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Sach-Register 
der 

österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 

fllr das Jahr 1879. 

A. Abhandlungen, Markt- und sonstige grössere 
Berichte. 

Ä. 
Ackerbau-M.inisterium, k. k., der Berg­

werksbetrieb Oesterreichs im Jahre 1877 

" . 1878 
-- ........... " 

Abdampfverfahren, Piccard'sches, graphi­
sche Darstellung der nöthigen Betriebs­
kraft und Heizfiäche wie auch der zu 
erzielenden Brennstoffereparung, von C. 
v. Balzberg. (Mit Abbildungen.) . . . 

Ab da m p fv erfahre~, 
0

The~ri~ d
0

es
0

Rittlnger: 

Nr. Seite 

III. 
IV. 

XXX . 
XXXI. 

31 
43 

359 
369 

xn. 151 
XIII. 167 

Piccard'schen, von Dr. Engelbert Kobald XXXVII. 439 
- - · . . . . . . . . . . . . • XXXVIII. 454 

A 1 m ade n, ergänzende Notizen über das Queck-
silber-Bergwerk von, von C. Ernst . . . XXXIX. 470 

"\Alpen . .' Spa~he_isenstein - Vorkommen in den 
osterre1ch1schen, von F. Gröger . . . . 

A m a 1 g am a t o r für Freigold von Stevenot . 
A m er i k an i s c h e Verbesserung in der Draht­

walzerei, von P. Tunner . . . . . . . 
Am e r i k a, Verein der dortigen Bergingenieure 
Andre e Th. • die Erzlagerstätten an dem 

Oreskovica-Bache 

XII. 156 
XX. 248 

VI. 69 
XXVI. 313 

XX. 245 
Andre e Th., die Erzlag~r~tätte~ ~o~ K~iv~Jj: 

Bor und Umgegend . . . . . . . . . XXXIV. 409 
An x b ach, die Drahtseilbahn daselbst, von 

Maruhn . 
At 1 an ta- Gang ln °ldah

0

0, • d~r, · ~o~ R. ·H~l~­
bac~er. (Mit Abbildung.) . . . . . . . 

A ufbere1tnngs-Notizen, von Joh. Haber­
mann. (Mit Abbildungen) 

Aus t r a 1 i e n, Notizen üb~r de~ Goidb~rgb~u in; 
B. 

B a 11 in g Carl A. M. , li.ber die Methode der 
Goldscheidung durch Qnartation mit 
Zink .....•.. 

Ba 11 in g Carl , directe Silberbestimmung im 
Bleiglanz nach der Methode von J. 
Vollhard . . ..•.. 

Ba n k a · Z i n n , chemische Untersuchung von, 
von C. L. Vlaanderen . 

XLIX. 590 

XIII. 165 

XIX. 
XX. 

L. 
LI. 

LII. 
XI. 

233 
251 
602 
622 
632 
146 

L. 597 

XXVII. 325 

X. 131 

B a·n k a und Bilitong, von Dr. E. Reyer . 

Ba 1 z b er g Carl v., Skizzen von der Pariser 
Weltausstellung im Jahre 1878 . 

Balzberg C. v., graphische Darstellung der 
nöthigen Betriebskraft und Heiz.Bäche, 
wie auch der zu erzieleil.den Brennstoff­
ersparung bei dem Piccard'schen Ab­
dampfverfahren. (Mit Abbildungen.) . 

B ee r's Zwillings-Förder-Dampfmaschine. (Mit 
Abbildnng.) 

Be 1 euch tun g der Laderampen und Möhlig's 
Leuchtofen, die, von Ed. Preisig. (Mit 
Abbildungen.) 

B ell'sches Telephon, neueste Verbesserung des­
selben, von Lnigi Zigliani. (Mit Ab­
bildungen.) . 

Bergpolizei 1 i ehe Erhebungen, Erkenut­
niss des Verwaltungsgerichtshofes be· 
treffend Auferlegung der Kosten für . 

B e r g s c h n 1 e n Oesterreichs im Schuljahre 
1877/78, die 

Bergs c h u 1 e n Oesterreichs im Schuljahre 
1878/79, die 

Bergwerksabgaben in Spanien, Geschichte 
derselben, von Jalian und Ramon de 
Pastor y Rodriguez . . . . . . . . . 

Bergwerksindustrie in Preussea im Jahre 
1876 und 1877, die . 

B esse m er meta 11, Fabrikation desselben aus 
phosphorreichem Roheisen, von Jos. v. 
Ehrenwerth 

Bessemerprocess, Untersuchungen über 
den deutschen, von Dr. Friedrich C. G. 
Möller . 

Bessemerprocess, welche Aussichten bietet 
derselbe in der Verarbeitung phosphor­
hältiger Roheisensorten, von Jos. v. 
Ehrenwerth 

B il b a o - Erze, Zugutemachung derselben nach 
Chenot's Verfahren auf der Hütte von 
EI D88ierto 

Nr. Seite 
XXXII. 384 

XXXIII. 395 
XXXIV. 407 
XLVIII. 576 

IV. 45 

XII. 151 
XIII. 167 

VIII. 99 

LI. 613 

XLI. 492 

XXXIV. 405 

IV. 53 
\ 

XLVIII. 581 

XI. 142 
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XVIII. 224 

I. 4 
II. 18 

III. 29 
IV. 47 
V. 61 

VI. 75 
VII. 87 

VI. 72 
VII. 91 

XLIV. 523 
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B l an z y, die Schrämm·Maachine der Kohlen· 
gruben in, (Mit Abbildungen.) . 

Bleiberge r Be rgw e rka· Union, Geschäfts· 
und Betriebsbericht pro 1878 

B öhmen, die Graphitlager im südlichen, von 
C. Ernst. 

Bohr m a ach in e der Baroper Maschinenbau­
Actien·Geaellschaft in Barop. (Mit Ab· 
bildung.) . 

Bohrmaschinen-Gestelle fär runde 
Schächte. (Mit Abbildung.) . 

B oh rm asch in e n, über, (Mit Abbildungen) 

B o ry a 1 a wer Grnben, die W aaaercalamität in 
den 

B o s chi t z Gottlieb, Schnurepanner. (Mit Ab· 
bildungen.) . . • . . . 

Braconier'scher Motor. (Mit Abbildungen.). 
Br an d t'sche Drehbohrmaschine, Leistung . 
Brand t'sche hydraulische Drehbohrmaschine, 

die ersten Erfahrungen bei Anwendung 
derselben bei Aull:'ahrung eines Quer­
schlages im Porphyr am Albertschachte 
der königl. Steinkohlenwerke im Plauen· 
sehen Grunde, von B. R. Förster . 

Briquett-.Maschine von J . .M. Fleury. 
Brnderladenfrage, zur, von Dr. Gnstav 

Schneider 

Br ü n i n's Luftcompressor. (Mit Abbildungen.) 
Brunn le c h n er August, Beiträge zur Zink· 

titration nach Schaffoer's Methode 
Br u n t o n's Steinboarbeitnngsmaschine 
Burg er s, Ausbau eines Hochofenscbacbtes und 

Einbau eines neuen Schachtes bei ge· 
dämpfcem Ofen . 

c. 
Ca 1 i fo r nie n, die Ackerbauer und die Gold­

wäscher in . 
C a l i f o r 11 i e n. <l ie Qnecksi 1 bergewinnnng in, 

von J. H. Langer. (Mit Abbildungen.) 

C h i 1 i, Absperrung von fünfzehn .Hergleuten 
durch neun Tage in der Grobe Laa Tor· 
tolaa in . . . . . . . 

Chlorsilber, öber die Redllction desselben 
mittelst des galvanischen Stromes , von 
Dr. Priwoznik 

Chrom und Wolfram, Bestimmung derselben 
im Stahl und den betreffenden Eisen· 
legirnngeu , von Rudolf Schöffe] . 

C o 1 o r ad o , Lead ville, die neue Bleistadt in, 
von F. Pohpny. (Mit Abbildungen.) . 

Co mst o c k b e rg ba ne, die Vernnglücknngen 
in denselben, von C. Ernst 

Co q ne's Wassermess·Apparat. (Mit Abbildung.) 

Nr. Seite 

VIII. 97 

XXII. 272 

XXI. 256 
XXII. 271 

XXIV. 298 
XX.VII. 334 

XLVI. 555 

VII. 87 
V. 58 

VI. 73 
VII. 85 

VIII. 97 

XLV. 541 

XIX. 238 
V. 59 

VI. 74 

XIV. 179 
IV. 45 

XV. 189 
XVI. 201 

XVII. 209 
XVIII. 225 

X. 128 

XX.XVII. 445 
IV. 45 

XLII. 499 

XXI. 261 

XVIII. 221 
XXIX. 234 

XX. 243 
XXI. 258 

XXII. 269 
XXIII. 282 
XXIV. 293 

XV. 191 

XXXV. 417 
X.XXVI. 429 

XLV. 533 

XLII. 497 
XLIII. 515 

XLIII. 511 
IV. 46 

IV 

Co r n w a 11 i s, Allgemeines über das Zinnerz· 
vorkommen daselbst, nebst einigen spe· 
ciellen Beispielen, von R. Heimhacker. 
(Mit Abbildungen.) 

C n p o 1 o fe n, über das Schmelzen von Eisen 
im, von F. Fischer . 

D. 
Da v e y' s Componud • W aaserhaltnngs • Dampf· 

maachine ..•••. 
Diamantbohrsystem, Tiefbohrunngen und 

Querschlags-Vortrieb mit demselben . 
D in g e y. M ü h l e , VerbeHSernng der Befesti· 

gang der Läufer derselben mit der Läufer· 
spindel. (Mit Abbildungen.) . 

Dniestrzaliski und Reska, die Hand­
schrämmmaschine von, von A. Janota 
(Mit Abbildungen.) . 

D o m b r e L., die Entzündbarkeit des Kohlen­
staubes 

Donat h Ed. , zur Bestimmung von Kobalt und 
Nickel 

Doppe J. S ta uc hs i e b, vereinfachte Construc­
tion eines stetig wirkenden, von Job. 
Habermann. (Mit Abbildungen.) . 

Dort m u n d, der Kohlentag daselbst am 29. Oc­
tober 1879 . 

Drahtseilbahn der Grube Anxbach bei 
Linz a. Rh., die , von Maruhn . . . . 

Draht w a 1zer11 i, eine amerikanische Verbes­
serung in der, von P. Tnoner 

D n d ley, die chemische Zusammensetzung und 
die physikalischen Eigenschaften der 
Stahlschienen. (Mit Abbildungen.) 

Dürre E. F. Dr„ Zukunfts-Fragen der Eisen· 
und Stahl-Industrie 

D n x, der Wassereinbruch am Döllingerschachte 
bei, von Job. Lhohky . 

D nx, der Wassereinbruch bei . 
Dyn am i t e , Brisanzvergleiche , von J. Mahler 
Dyn am i t e und comprimirte SchieEswolle 

E. 
Ehren wer th Jos. v., das Thomas-Gilchrist'sche 

Verfahren des Ve!'bessemerens phosphor· 
reicher Roheisensorten • 

Nr. Seite 

XXXVI. 427 
XXXVII. 443 

XXXVIII. 458 
:crxIX. 466 

XL. 473 
XLI. 490 

XLII. 500 
XLIII. 509 
XLIV. 524 
XLV. 537 

XXI. 262 

X. 130 

n. 21 

LI. 623 

IV. 41 

LII. 656 

XLVI. 550 

XII!. 162 

XL HL 568 

XLIX. 590 

"1. 69 

VIII. 104 

XIV. 173 
X\ I. !~9 

X\'II. 215 

X 
XI. 

VIII. 
ll 
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XXIII. 
XXIV. 
XXV. 

X.XVI. 
XXVJI. 

X.XV III. 
XXIX. 
XXX. 

XXXL 
XXXII. 
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XXXIV. 
XXXV. 

XXXVI. 

125 
}:)9 
lU:-3 -
20 
50 

277 
291 
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315 
a~ö 
:-341 
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:-360 
372 
385 
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413 
420 
431 



Ehrenwerth Jos. v., Fabrikation von Besse­
mermetall aus phosphorreichem Roheisen 

Ehrenwert h J os. v., Stndilln über den Thomas­
Gilchrist-Procese 

Ehrenwerth Jos. v., welche Aussichten 
bietet der Bessemerprocess in der Verar­
beitung phosphorhältiger Roheisensorten 

E in kommen s t e n er von Bergwerksnnterneh­
mnogen, Erkenntniss des Verwaltungs­
gerichtshofes betreffend die Bemessung 
derselben 

Eisensteinbergbane von San Thiago in 
Portugal ......•.• 

Eisen, über das Schmelzen desselben im Cnpol­
ofen, von F. Fischer 

Eisen- und Stahl-Industrie, Znknnfts­
Fragen derselben, von Dr. E. F. Dürre 

Eisen und Stahl, über die in denselben 
eingeschlossenen Gase, von Dr. Friedr. 
Müller . . ..... . 

E l Des i er t o, Zugntemachnng von Bilbao-Erzen 
nach Chenot's Verfahren auf der Hätte in 

Elektrische Betriebsmaschine uod die 
elektrische Eisenbahn, über die . 

E l e kt r i s c h e Signal-Vorrichtungen für Förder­
schii.chre, über . . . . . . . . . . . 

Elevator Renhaye. . •........ 
E n t p b o s p h o r e n des Roheisens nach Krupp's 

Ve1fahre11 ............ . 
E n t p h o s p h o ru n g des Ei11ens nach dem Ver­

fahren der Herren Thomas und Gilchrist, 
zur ......... . 

E n t p b o s p h o r n n g -nach Thomas - Gilchrist's 
patentirtem Verfahren, zur Beurtbeilong 
der praktischen Wichtigkeit der, von 
P. Tunuer ............ . 

Entphosphornngs - Versuche des Eisens 
nach dem von Thomas und Gilchrist pa-

Nr. Seite 

XVIII. 224 

L. 599 
LI. 619 

J,II, 629 

VI. 72 
VII. 91 

XXI. 255 

IV. 47 

XXI. 262 

V 

XIV. li3 
XVI. 199 

XVII. 215 

IX. 120 

XLIV. 523 

xxxvm. 456 

XXV. 308 
X. 128 

XXXIX. 465 

XLIV. 527 

XLI. 485 

tentirten Verf~hren in Witkowitz, von 
Franz K11pelw1eser ......... XXXVIII. 451 

113 
256 
271 
298 
3::14 

E p i n a c , pneumatische Sehachtförderung da­
selbst. (llit Abbildungen.) . . . . . . 

Ern s t C„ die Graphitlager im südlichen Böhmen 

Ern ist C., die Verunglückuogen in den Com-
stockbergbanen . . . . . . . 

Ern et, ergänzende Notizen über das Queck­
silber-Bergwerk von Almaden . . . . . 

Er n s t, Geschichte der Bergwerksabgaben in 
Spanien ... · · · · ... 

Er n s t C. , Metall- und Kohlenmarkt 
- -· December 1878 
- - Jii.uner 1879 

- Februar „ 
- Mii.rz 

" - April 
- Mai 

" - - Juni 
" - Jali 

- - August ·' 
- - Septem her n 

- - October „ 
- - November „ . . . · · · · · · · 

Ernst, über die Bergbau-Unternehmungen am 
Laoriou 

IX. 
XXI. 

XXII. 
XXIV. 

XXVII. 

XLIII. 511 

XXXIX. 470 

XI. 

I. 
VI. 
X. 

XIV. 
XIX. 

XXIII. 
XXVII. 
XXXII. 

XXXVI. 
XL. 

XLV. 
L. 

142 

7 
78 

132 
183 
239 
284 
330 
387 
435 
481 
543 
609 

XXIX. 354 

Ernst, über die Umladung von Kohlen auf 
Eisenbahnen und Wasserstrassen 

Ern s t C., zur englischen Gesetzgebung in Be­
treff' des Kohlenbergbaues 

Erträ n k nn g der Steinkohlengrube Tynewidd 
in Wales, über die 

Erzlagerstätte am Schneeberg in Tiro., 
)1. über die, von F. Posepuy 
Erzlagerstätten an dem Oreskowica-Bache, 

die , von Th. Andree 
Erzlagerstätten von Krivelj, Bor und Um­

gegend, die, von Th. Andree . 
Erzmühle der Maschiueuban-Actien-Gesell-

schaft Humboldt. (Mit Abbildung.) 
Evrard's Kohlensetzeieb 
Evrard's Schlammtrichter. (Mit Abbildung.). 
Explosion schlagender Wetter in Agrappe 

bei Frameries, über die, von Mallard und 
Vicaire • • . . 

Explosivstoffe, über die chemische Bestän­
digkeit derselben, von Filipp Hess. (Mit 
Abbildung.) • • .. 

F. 
Fangvorrichtung für Aufzöge jeder Art, 

Patent Ph. Mayer. (Mit Abbildungen.) . 
Fangvorrichtung für eiserne Führungen 

von Nicolas Libotte. (Mit Abbildungen.) 
Fangvorrichtung für Förderwii.gen auf ge­

neigten Bahnen, leicht einzuhängende, 
von V. Macha~ka. (Mit Abbildungen.) 

Fang vor r ich t n n g für Sehachtförderung mit 
Drabtseilführuug von Humble. (Mit Ab­
bildun11;.) 

Feder-Pochwerk von Patterson. (Mit Ab· 
bildung.) . 

Fein s e t z m a s chi n e n, Anwendung von 
Plachenherden zor Auffangaug des 
feinsten Erzes aus den Ueberfällen der 

F e i n s et z m a s chi n e n , Siebtrommeln vor 
den Ueberfällen derselben 

Fischer F. Dr., über das Schmelzen von 
Eisen im Cnpolofen . 

Fischer F. Dr, über Pyrometer 
F l e n ry's Briquett-Maschine . 
Förder-Dampfmaschine (Zwillings-) von 

Chis. Jul. & Sylv. Beer. (Mit Ab­
bildung.) . 

Förde r s c h ii. c h t e, über elektrische Signal­
Vorrichtnngen für . 

Förderschächte und Förderwii.gen im Ost­
ran-Karwiner Steinkohlenrevier, über 
die Form, Gröase und Eintheilung der­
selben, von W. Jifünsky. (Mit Ab­
bildungen.) . 

Förde r-Z w illi n gs-D am p fm asc hin e der 
Societe anonyme d'Anzin. (Mit Ab· 
bildnng.) 

Förster B. R., die ersten Erfahrungen mit 
Anwendnng einer Brandt'schen hydrau­
lischen Drehbohrmaschine bei Anf­
fahrnng eines Querschlages in Porphyr 
am Albert.schachte der königl. Stein­
kohlenwerke im Planen'schen Grnnrle 

Förster B. R., Mittheilnng über Versuche 
mit Schrämm-M:aschinen bei den königl. 
Steinkohlenwerken im Planen'schen 
Grunde 

Nr. Seite 

XX. 249 

XXVII. 328 

VIII. 106 

VIII. 106 

XX. 245 

XXXIV. 409 

XLV. 535 
XII. 153 
XII. 154 

LI. 624 

XLIX. 590 

XIII. 161 

X. 128 

XL. 480 

X. 127 

XI. 138 

L. 602 

L. 602 

XXI. 262 
IX. 117 
IV. 45 

VIII. 99 

XXV. 309 

XIV. 177 

VIII. 99 

XIV. 179 

XV. 193 
XVI .. ~03 

XVII. 218 



F rank reich, über montanistisches Schul­
wesen in. . . . . . 

Freifallinstrument, über ein verbessertes 
Kind'sches, von Ph. Rust. (Mit Ab-
bildungen.) • 

Fr e m y N. E., chemische Untersuchungen iiber 
die Bildung der Steinkohle 

G. 
Ga 1 i z i e n, Petroleum-Vorkommen in, von M. 

Raczkiewicz 
--. 

Galizien, Project zur Untersuchung der erd­
öhlfilhrenden Schichten daselbst mittelst 
tiefer Schächte und Querschläge, von 
Heinrich Walter 

Garni er i t, über, von R. Heimhacker 

Gase, über die in Eisen und Stahl einge· 
schlossenen, von Dr. Friedr. Möller . 

Ge birg e, die Entstehung derselben, von Otto 
Frhr. v. Petrino 

Geleuchte, über gemischtes, bei Gruben mit 
schlagenden Wettern und einen ver­
besserten Sicherheitslampen· Verschluss, 
von Johann Mayer 

G eo 1 o g i s c h e Verhältnisse von Kongsberg 
in Norwegen, von G. Roland . 

Ge et än g-S chac h t förd er un gen 
Gesteins-Bohrmaschinen-Betrieb am 

Kaiser II. Erbstollen in Schemnitz, der, 
von V. Mayer. (Mit Abbildungen.) 

G es t e i n s - ß o h r m a s chi n e "Schram und 
Mah]P.r", die, von Julius Mahler. (Mit 
Abbildungen.) 

GiesserP.iroheisen, zur Fabrikation von. 
Go d i 11 o t's Pavillon-Rost . 
Goldbergbau in Australieu, Notizen über 

den . 
Golds c h c i d u n g durch Quartation mit Zink, 

über die Methode der, von Carl A. M. 
Balling 

Goldwäscher in Californien, die Acker­
bauer und die 

Graphit Jage r im südlichen Böhmen, die, von 
C Ernst. 

Grazer ~chienenwalzwerk der k. k. priv. 
Südbahn-Gesellschaft, von P. Tunner 

G rö b e-L ü rm an n'scher Generator . 
G rö g er F. Absperrung von fünfzehn Berg­

leuten durch neun Tage in der Grube 
Las Tortolas in Chili . . . . • . . • 

'11- Gröger F., das Vorkommen von Quecksilber-
erz bei Reichenau in Kärnten 

G r ö g er F., Stevenot's Freigold-Amalgamator 
y: Gröger F., über das Spatheisenstein-Vor­

kommen in den österreichischen Alpen • 
Gruben h ö l z e r, die Präparation derselben • 
Gruben-Zusammenbruch in Leopoldshall, 

über den . 

?\r. Seite 

XLVI. 549 

XLV. 538 
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L. 607 

II. 15 
III. 32 

XXXIII. 397 
XXXIV. 411 

I. 5 
II. 13 

III. 35 
IV. 52 
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XLVII. 561 
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IV. 46 

XI. 146 

L. 597 
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XXI. 256 
XXII. 271 

XXIV. 298 
XXVII. 334 

XXIV. 296 
XXVI. 319 

xv. un 
XIII. 168 

XX. 248 

XII. 156 
LU. 636 

XXXVI. 434 

VI 

H. 
Ba be r m a nn Joh., Aufbereitungsnotizen. (Mit 

Abbildungen.) . . . . . . . . . . . 

Haber man n Joh., Riihrgumpe in Eisencon­
struction in den Aufbereitungswerk­
stätten zu Pribram. (Mit Abbildungen.) 

Haber m an n J oh., vereinfachte Construction 
eines stetig wirkenden Doppel-Stauch­
siebes. (Mit Abbildungen.) . 

Habe rm an n Joh., vergleichende Schfö.mmver­
suche mit sehr milden Schlämmen auf 
Salzburger und stetig wirkenden Stoss­
herden und Kehrherden 

Ha ll's Pulsometer und seine Anwendung. (Mit 
Abbildungen.) 

Ha n d s c h r ä mm - M a s chi n e von Dnie-
strzail.ski und RAska, die, von A. Janota. 
(Mit Abbildungen.) 

Hauch Anton, Exposil über die Förderung der 
Metall - Erzeugung und der chemischen 
Fabriks-Grass-Industrie Ungarns im All­
gemeinen und die des Siebenbürger 
Golddistrictes im Besonderen . 

Heckmanns. Wassormann's Magnet-Separa­
tions-Apparat. (Mit Abbildungen.) 

He 1 m hacke r R., Allgemeines über das Zinn­
erzvorkommen in Cornwallis, nebst 
einigen speciellen Beispielen. (Mit Ab­
bildungen.) 

Helm hacke r R., der Atlanta-Gaug in I1laho. 
(Mit Abbildung.) 

Helm hacke r, über das Vorkommen von Kohlen 
auf den ostasiatischen Inseln . 

Heimhacker R., über Ganierit 

Helm holt z, über die feuerlosll Locowotive, 
System E. Lamm und L. Francq . . • 

He ss Filipp, über die chemische Beständigkeit 
von Explosivstoffen. (Mit Abbildung.) 

Hochofen - Campagne, über eine fünftägige, 
von Leopold Pszczolka 

Hochofen e eh acht, Ausbau eines solchen 
und Einbau eines neuen Schachtes bei 
gedämpftem Ofen, von Burgers . 

Hochofens eh 1 a ck e n, über Pfiast11rungen 
mit, von Richard Krüger • 
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XIX. 233 
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XLVI. 552 
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VIII. 101 

XL. 475 
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I. 5 
II. 13 
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Ho 11 e y A. L., über den Einfluss, den die 
chemischen Bestandtheile und die durch 
das Walzen herbeigeführte Reduction auf 
das Stabeisen ausüben 

-- . 
Hüttenberge r Eisenwerks-Gesellschaft, Be­

triebsbericht pro 1878 . 
Hum b 1 e's Fangvorrichtung für Sehachtför­

derung mit Drahtseilführung. (Mit Ab­
bildung.) . 

Hum b o 1 d t, Erzmühle der Maschinenbau­
Actien-Gesellschaft (Mit Abbildung.) 

1. 
I d a h o, der Atlanta-Gang in , von R. Heim­

hacker. (Mit Abbildung.) . 
I dri a, Magnet-Declinations-Beobacbtungen da­

selbst im Jahre 1878 
Inn u • g er Haoptgewerkschaft, Betriebs­

bericht pro 1878 
Inner b er g er Hauptgewerkschaft, Fluseeisen 

der 

J. 
Jan o t a A., die Handschrämm-Maschine von 

Dniestrzanski und Reska. (Mit Ah­
bildunj!:en.) . 

Ja r o 1 im e k E., bergtechnische Mittheilungen 
von der Weltausstellung in Parls 1878. 
(.Mit A hhildnngen.) 

.......... 
Ja r o 1 im e k, Project einer Druckbohrmaschine. 

(Mit Abbildung.) 
Jen n y , Festigkeitsproben mit Flusseisen der 

Innerberger Hauptgewerk~chaft 
Jicinsky W., über die Form, Grösse und 

Eintheilung der Förderschächte nnd der 
Fcirderwägen im Ostrau-Karwiner Stein· 
kuhleurevier. (Mit Abbildungen.) . 

Jor<lan's Handbohrmaschine. 

K. 
Kasalovsky Josef, Mittheilungen über eine 

neue Walzwerks-Dampfmaschine 
Kin d'sches Freifallinstrument, über ein ver­

besserteR, von Tb. Rust. (Mit Abbil­
dungen) . 

K 1 au bti s c h mit rotirendem Eintragtrichter, 
stabiler runder. (Mit Abbildung.) . . . 

Knappschafhvereine, über den Reserve· 
fond der, von Dr R. Klostermauu . . . 

-- . 
K o bald Engelbert Dr„ Theorie d.is Rittinger­

Piccard'schen Abdampfverfahrens 
- - . 

K ob a 1 t und Nickel, znr Bestimmung der­
selben, von Ed. Donath 

K , h 1 e n b e r g b an , zur englischen Gesetz­
gebung in Betreft' desselben , von C. 
Ernst 
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Kohlenseparation am Hermenegildschachte 
der a. p. Kaiser Ferdinands - Nordbahn 
in Polnisch-Ostrau, von Johann .Mt.yer. 
(Mit Abbildungen.) 

Kohlen s t an b, die Entzündbarkeit desselben 
von L. Dombre . 

Kohlenstoffgehalt im Stahl, Bestimmung 
desselben mittelst der .Magnetnadel 

Kohlentag zu Dortmund vom 29. October 
1879, der 

Kohlen, über das Vorkommen derselben auf 
den ostasiatischen Inseln, von R. Heim­
hacker. 

Kohlen, über die Umladung derselben auf 
Eisenbahnen und Wasserstrassen, von 
C. Ernst. 

Kohlen- nnd Eisen - Vorkommen bei .Mori in 
Südtirol, von Alois R. Schmidt 

Kohlenvorkommen bei Ceneda und Hon­
fumo im Venetianischen, da~. \"On Alois 
R. Schmidt 

Kollermühle von Jannot Fil•. (Mit. Ah­
bildnng.). 

K o n g s b er g in Norwegen, Memoire iiber die 
geologischen Verhältnisse von, von G. 
Roland 

Kraft Max, über mo.ntanistisches Schulwesen 
in Frankreich . 

Krainische lndnstrie-Gesellschaft, Geschäfts­
bericht für die Zeit vom l Juli 18i8 
bis 30. Juni 1879 . 

Krüger Richard, über PftaRterungen mit Hoch­
ofenschlacken . 

Krupp Friedrich , Schachtofen zum Reinigen 
von Roheisen. (Mit Abbildungen.) 

K ro p p's Verfahren zum Eutphosphoren de11 
Roheisens 

Kugelmühle, Hanctin's. (Mit Abbildung.). 
Ku p e 1 wiese r Franz, Resultate der in Wit­

kowitz ausgeführten Entphosphorungs­
Versnche des Eisens nach dem von 
Thomas und Gilchrist pat~ntirten Vtir­
fahren . 

K urtz's gegliederte Transmission . 

L. 
Lamm's nnd Francq's fenerlose Locomotive, 

über 
Langer Emil, die neuen Rund-Hochöfen der 

k. k. Schmelzhütte zu Ptibram. (Mit Ab­
bildungen.) . 

Langer J. H., die Quecksilbergewinnung in 
Californien. (liit AbbildnngPn.) 

. 
Lau r i o n, über die Bergbau-Unternehmungen 

am, von Ernst . . . · . . 
Lead v i ll e, die neue Bleistadt in Colorado, 

von F. Po.Sepny. (Hit Abbildungen.) . 
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Leoben er Handels· und Gewerbekammer. Sum· 
mariscber Bericht derselben über den 
Zustand der Gewerbe, des Handels und 
des Verkehrs in Ober· Steiermark im 
Jahre 1878. 

L e o p o 1 d s h a 11, über den Groben-Zusammen· 
brucb in . 

Lbotsky Job., der Wassereinbruch am Döl­
lingerscbacbte bei Dux 

L h o ts k y, die Unterstötzungscassen für Berg· 
arbeiter in Europa . . . . . . . . 

Lider o n gen fttr den Entwässerungsapparat 
für Kohle und sonstige Materialien • 

Locomotive von Francq und Lamm 
Lot b r i n g er Eisenwerke zu Ars an der Mosel, 

Betriebsbericht für die Zeit vom 1. Juli 
1878 bis 30. Juni 1879 . . . . . 

Luft-Compressor am Annascbacbt in Pti· 
bram, der, von Job. Novak. (Mit Ab· 
bildnngen.) . 

Lu ft ·Co m press o r von Brönln. (Mit Ab· 
bildongen.) . 

""-Luft 1 o c o m o t i v e für horizontale Förderung 

M. 
Ha c b a l! k a V., leicht einzuhängende Fangvor· 

richtung für Förderwägen auf geneigten 
Bahnen. (Hit Abbildungen.) 

Hacnab's patentirte Zünder ..•..••• 
Haders p ach L i v i u s, du Zinkerzvorkommen 

im oberen Granthale . 
Hag n et· De cl in a ti o n S· Beobachtungen zu 

Idria im Jahre 1878 . . . . . • 
ll a g n et· De c 1 in a t i o n s ·Beobachtungen zu 

Ptibram im Jahre 1878 ..... 
Magne ti1<cher Separations-Apparat von 

Ch Vavin. (.Mit Abbildungen.) . . . . 
M a g n e t • S e p a r a t i o n s • A p p a r a t von 

Wassermann, von Heckmanns. (Mit Ab­
bildungen) . . . . . . . . . • . . . 

M a h 1 er J., Brisanzvergleiche mit Dynamiten 
M a h 1 er J olius, di11 Gesteins· Bohrmaschine 

„Schram & .Mahler". (.Mit Abbildungen.) 

Mallard und Vicaire, über die Explosion 
schlagender Wetter in Agrappe bei Fra· 
meries . 

M au r i c e's Warnapparat vor schlagenden 
Wettern in Bergwerken 

Mayer Johann, Kohlenseparation am Her· 
menegildschachte der a. priv. Kaiser 
Ferdinands-Nordbahn in Poloisch-Ostran. 
(Mit Abbildungen.) • 

............ 
M a y er Johann, über gemischtes Geleuchte bei 

Gruben mit schlagenden Wettern uud 
einen verbesserten Sicberheitslampen­
verschlnsil 

Ha y e r's patentirte Faugv~~icht~ng fü; Äuf· 
zöge jeder Art. (Mit Abbildungen.) . . 

Mayer V., der Gesteins-Bohrmaschinen. Be· 
trieb am Kaiser Joaef JL Erbstollen in 
Schemnitz. (Mit Abbildungen.) 
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Metall- und K o hie n mark t, von C. Ernst. 
- - December 1878 . 
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- - Juni „ 
- - Juli „ 
- - August „ 
- - September „ 
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Mi al ovich's elektrischer Signal-Apparat fär 
Fahrschächte, von Heinrich Walter. (Mit 
Abbildungen.) 

Mitte Je r z abhübe, Bestimmung des Werthes 
derselben beim Pochen und Mahlen 

Moderator, continoirlicher, vereinfachte Con· 
stroction eines solchen. (Mit Abbildung.) 

H o r i in Südtirol, Kohlen- und Eisen - Vor· 
kommen duelbst, von Alois R. Schmidt. 

H ü h 1 i g's Leuchtofen und die Beleuchtung der 
Laderampen, von Ed. Preisig. (Mit Ab­
bildungen 

H ü 11 er Friedrich Dr., Untersuchungen ilber 
den deutschen Bessemerprocess 

Hilller Friedrich, über die in Eisen und 
Stahl eingeschlossenen Gase 

N. 
Neuberg -Har iaze lle r Gewerkschaft, Ge· 

scbii.ftsbericht pro 1877 und 1878 
Nicke 1 und Kobalt, zur Bestimmung derselben, 

von Ed. Donath . 
N 0 V a k Johann, der Luft-Compressor am Anna­

schacht in Ptibram. (Mit Abbildungen.) 

o. 
0 b er -St e i er m a r k, summarischer Bericht der 

Handels - und Gewerbekammer Leoben 
über den Zustand der Gewerbe , des 
Handels und des Verkehrs daselbst im 
Jahre 1878. 

Oesterreichs Bergschulen im Schuljahre 
1877/78 

0 esterreichs Bergschulen im Schuljahre 
1878179 

0 es ter rei c bs Bergwerksbetrieb im Jahre 
1877 

im Jahre 1878 
„ 

0 s trau· Karwiner Steinkohlenrevier , über die 
Form, Grösse und Eintheilung der Förder· 
schächte und der Förderwägen daselbst, 
von W. Jrninsky. (Mit Abbildungen.) 
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P. 
Pariser Weltausstellung 1878, berg­

technische Mittheilnngen von derselben, 
von E. Jarolimek. (Mit Abbildungen.) 

............ 
Pariser Weltausstellung 1878, Skizzen 

von derselben , von Carl Balzberg . . . 
Patte r so n's Feder-Pochwerk. (Mit Abbildung.) 
P a v il 1 o n ·Rost von Alexie Godillot . . . • 
P e tri n 6 Otto, Frhr. v., die Entstehung der 

Gebirge .........•. 
P e t r o 1 e u m • V o r k o m m e n in Galizien , von 

M. Raczkiewicz . 

Pflastern n g e
0

n °mit Ho~h~fe.ns~hiac
0

ke~ . übe~ 
von Richard Krüger . . . . • . ' . . '. 

Phosphorreiche Roheisensorten, das Tho­
mas-Gilchrist'sche Verfahren des Ver­
bessemerens derselben, von Jos. v. Ehren­
werth 

Phosphorhältige Roheise
0

ns~rte~ . welche 
Aussichten bietet der Bessemerprocess in 
der Verarbeitung derselben 

Phosphor, Verfahren zu~ Rei~ige~ de~ Roh· 
eisens von demselben und anderen schäd­
lichen Bestandtheilen unter Verwendung 
von Schlacken . . . . . . . . . . . 

Pi c c ar d'sches Abdampfverfahren, graphische 
Darstellung der nöthigen Betriebskraft 
und Heizfläche, wie auch der zu erzie­
~enden Brennsto1fersparung bei demselben, 
von C. v. Balzberg. (Mit Abbildungen.) 

Plane n'scher Grund, Mittheilnng über Ver­
suche mit Schrämm-Maschinen bei den 
königl. Steinkohlenwerken daselbst, von 
B. R. Förster . . . . . . . . . . 

P n e n m a t i s c h e Sehachtförderung in Epinac. 
(Mit Abbildungen ) . . . • . • . . . 

Pochst e m p e J. Anhub in Au bin. (Mit Abbil-
dungen.) . . 

Pochstempel, Rebling für za.r Führung 
diagonal gestellte schmiedeiserne. (Mit 
Abbildung.) 

Po c b weilen-Däumlinge, gusseiserne, für 
hölzerne Wellen. (Mit Abbildung.) 

P o c h w e 11 e n , geschmiedete oder stählerne, 
mit aufgeschebenen gusseisernen Däum­
lingen. (Mit Abbildung.) • 
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Po eh werk mit axialem Anhub der Stempel. 
(Mit Abbildungen.) . . . . . . . . . 

Po 1 n i s c h - 0 s trau, Kohlenseparation am Her­
menegildschachte der a. p. Kaiser Fer­
dinands•N ordbahn in, von Johann Mayer. 
(Mit Abbildungen.) 

................ 
Port n g a 1, Eisensteinbergbane von S. Thiago in 
P o Se p n y F., der Verein amerikanischer Be.rg-

ingenieure . . . . . . . . . . . . 
P o Se p n y F ., Lead ville, die neue Bleistadt in 

Colorado. (Mit A bbildnngen.) . .. 
Po 8e p n y F., über die Erzlagerstätten am 

Schneeberge in Tirol . . . . . . . . 
Prager Eisen-Indus tri e-Gese l lschaft, 

Geschäfts - und Betriebsbericht für die 
Zeit vom 1. Juli 1878 bis Ende Jani 1879 

Pr Pis i g Ed., die Beleuchtung der Laderampen 
und Mühlig's Leuchtofen. (Mit Abbif­
dnngen.) ...........•.. 

Preussen's Montan-Industrie im Jahre 1876 
und 1877 . . ......... . 

Pt i b r am, Anwendung von Plachenherden znr 
Anffangnng des feinsten Erzes ans den 
Ueberfällen der Feinsetzmaschinen 

Pt i b r am , der Luft· Compressor am Anna­
schacht in, .von Job. Nova k. (Mit Ab­
bildungen.) . 

............ 
Pt i b r am, die neuen Rund-Hochöfen der k. k. 

Schmelzhütte zn, von Emil Langer. (Mit 
Abbildungen.) . . . . • . . • . • . 

Pt i b r am, Klärbassin bei den Aufbereitnngs­
Werkstätten in . . . . . . . . . . . 

Pt i b r am, Magnet-Declinations-Beobachtnngen 
daselbst im .Jahre 18:78 . . . . . . . 

Pt i b r am, Rührgumpe in Eisenconstruction 
in den A nfbe.reitungsw.erkstätten zn, von 
Joh. Habermann (Mit Abbildungen.) .. 

Priwoznik E. Dr„ über die Reduction de11 
Chlorsilbers mittelst des galvanischen 
Stromes 

P s z c z o 1 k a Leopold, über eine fünftägige 
Hochofcn·Campagae . 

Pulsometer, der Hall'sche, u:id seine An­
wendung-. (Mit A bhildungen.) . 

Pumpe, directe hydraulische, von D~v~y.· (Mit. 
Abbildung.) . . . . . . . . . . . . 

Pnmpenanordnungen von der Pariser 
Ausstellung 1878. (Mit Abbildungen) . 

Pu y' sches Verfahren der directen Darstellung 
von Schmiedeeisen nnd Stahl ans Eiseu­
erzen, neuere Erfahrungen hierüber . 

Pyrometer, über. 

Q. 
Q u ecke i 1 b er· Vorkommen bei Reich„nau in 

Kärnten, von F. Gröger ......• 
u e cks il berge w in n n n g in Californieu, die, 

von J. H. Langer. (Mit Abbildungen.) • 
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Q u eck si !berge w in nun g in Californien, die, 
von J. H. Langer. (Mit Abbildungen.) . 

Qnecksilberspnren, qualitative Probe auf, 
von Ed. Tenber 

Q u e tB c h m eh 1 e , directe Ein!Osung der 
Q u e te c h w a 1 z e n h ü 1s e n , conische Kerne 

für das Aufkeilen derselben. (Mit Ab· 
bildungen.) . 

B. 
Raczkiewicz M., Petrolenmvorkommeu in 

Galizien 

Ra m d oh r Ludwig, zur Anwendung überhitzter 
Wasserdämpfe in der Industrie . 

Reservefond der Knappschafts vereine, über 
den, von Dr. R. Klostermann . 

Reyer E Dr., Banka und Bilitong. 

Reyer Eduard Dr., Zinn in Birma, Siam und 
Malakka . 

Ried 1 Emm. , die Sotzkaschichten. (Mit Ab­
bildungen.) . 

--. 
Riemenaufleger von A. Dölken. (Mit Ab­

bildung.) . 
Ritt in g er- Piccard'sches Abdampfverfahren, 

Theorie desselben , von Dr. Engelbert 
Kobald 

Roheis fl n , Fabrikation von Bessemermetall 
ans phosphorreichem, von Jos. v. Ehren­
werth . . . . . . • • 

Roheisen, Krnpp's Verfahren zum Entphos­
phoren desselben 

Roheisen, Schachtofen zum Reinigen von, 
von Friedrich Krupp. (Mit Abbildungen.) 

Roheis e n, Verfahren zum Reinigen desselben 
von Phosphor und anderen schädlichen 
Bestandtheilen unter Verwendung von 
Schlacken 

Roland G., Memoire über die geologischen 
Verhältnisse von Kongsberg in Nor­
wegen ..... 

Rühr g n m p e in Eisenconstruction in den Anf· 
bereitungswerkstätten zu Ptibram, von 
Job. Habermann. (Mit Abbildungen.) . 

Ru s s land s Hontanprodoction im Jahre 1877 

Rust Ph., über ein verbessertes Kind'sches 
Freifallinstrument. (Mit Abbildungen.) 

--. . 
s. 

s a 1 g 6 - T a r j a D er Eisenraffinerie-Gesellschaft, 
Betriebsbericht pro 1878/79 . . . . . 

Salzbergwerk zu Wieliczka, der Wieder­
einbruch von Wasser daselbst, von Jos. 
Waydowicz. . ...•..••. 

Salz bu r g-T ir o l er Hont an werk s-Gesell· 
scbaft, Betriebsbericht t'iir die Zeit vom 
1. Juli 1878 bis Ende Juni 1879 . 
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Sc h a c b t fö r der u n g, pneumatische in Epinac. 
(Mit Abbildungen.) 

Schacht o f e n zum Reinigen von Roheisen, 
von Friedrich Krupp. (Mit Abbildungen.) 

Schacht-Telegraphen, über, von Hein· 
rich Schrott. (Mit Abbildungen.) . . . 

s;c h ade n e rs a tza n sp rü c h e, Erkenntniss 
des Verwaltungsgerichtshofes betreffend 
die Austragung derselben . . . . . . 

S cha ffner's Methode derZinktitration, Beiträge 
zu derselben, von Ang. Brnnnlecbner 

Sc h e m n i t z, der Gesteinsbohrmaschinen betrieb 
am Kaiser Josef II. Erbstollen in, von 
V. Mayer. (Mit Abbildungen.) . 

Schienenwalzwerk der k. k. priv. Süd­
bahn - Gesellschaft in Graz, von P, 
Tunner 

Schi es s wo 11 e, comprimirte, und Dynamite . 
Schlämm versuche mit sehr milden Schläm­

men auf Salzburger und stetig wirken­
den Stossherden und Kehrherden , von 
Joh. Habermo.nn 

Schlagende Wetter, Mo.urice's Warn­
apparat vor denselben . 

Schlagen de Wetter, über die Explosion der­
selben in Agrappe bei Frameries, von 
Mallard und Vicaire . 

Schlamme in br u c h im Salzbergbaue zu Wie-
liczka • . . . . . 

Schi ende r m ü h l e, Vapart's. (Mit Abbildung.) 
Sc h m i d'scher Motor . . . . . . . . . • . 
Schmidt Alois R., Bergbaue, Erz- und Kohlen-

funde und besonders nutzbare Gesteins­
arten in Vorarlberg . 

Schmidt Alois R., das Kohlenvorkommen bei 
Ceneda und Monfnmo im Venetianischen 

Sc h m i d t Alois R., Kohlen- und Eisen-Vor­
kommen bei Mori in Südtirol 

Schmiedeeisen und Stahl, nenere Er­
fahrungen mit der Dn Puy'schen di­
recten Darstellung derselben aus Eisen­
erzen . . . ..... 

Sc h n e e b er g in Tirol, über die Erzlagerstätten 
daselbst, von F. Posepny . . . . . . . 

Schneider Gustav Dr., zur Bruderladenfrage 
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Abonnement 
anf die 

„ Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" . 
.llit heutigem Tage tritt dieses Blatt in seinen XXVII. Jahrgang. Wir erlauben uns zur Priinumerution auf <len~elben 

hiemit höflich einzuladen und um gefällige rechtzeitige Einsendung des Priinumerations-Betrages vo11 II. 1:2 ii. W. = :2-1 ~Iark 
für <las ganze Jahr, oder fl. 6 = 12 Mark für das Halbjahr mittelst Postanweisung zu ersuchen, 11111 in tler Zusemlnn.!! <les 
Blattes keine Unterbrechung eintreten lassen zu müssen. - Obschon für die bis zum Jahre 187~ dieser Zeitschrift bei~eg:ebt>n~n 

nErfahrungen" durch tlic Textvermehrung und <lie zahlreichen artistischen Beigaben (im Vorjahre 1 !J artistische Tafeln, worunter 
mehrere Doppel-Tafeln), im ßlatte selbst entsprechender Ersatz geboten wurde, erhalten Abo1111ente11. n'elelae den 
sa11zjäl1rl5e11 A.bou11en1ent•be1rag el11•e11de11, Im Herbst 1879 J<'ronune'• ,. ;Tfo11ta11I· 
s&l•ebe11 Kalender" für das .Jahr 1880 als Grail11prä111le zu„e11telU. Zum Iuseriren 
empfiehlt sich unser Fachblatt, da es im In- und ~.\.uslande die weiteste Verbreitung geniesst, als das geeignetste. - Schemas, 
nach welchen Annoncen leicht berechnet werden können, stehen auf gef. Verlangen gratis zu Di~nsten. 

Die neuen Rund- Hochöfen der k. k, Schmelzhütte 
zu Pfibram: 

Von E 111i1 La n g er, k. k. Bau- und Maschinen-Ingenieur. 

(llit Abbildungen auf Tafel 1 und II.) 

Die in Ritt in ge r's Erfahrungen, Jahrgang 186:i, be· 
schriebencn Hochöfen mit zwei Formen waren sämmtlich bis zum 
Jahre 1869 im Betriebe, in welchem Jahre der eine dieser Oefen 
zu einem Rundofen mit fiinf Formen und von 1,260111 Gestellweite 

adaptirt wurde. 
Die sehr vortheilhaften Resultate, welche mit diesem 

Versuchsofen gegenüber den alten Oefen erzielt wurden, waren 
Veranlassung, dass im Jahre 1871 mit dem Bau eines grossen 
Rundofens mit sieben.Formen begonnen wurde, der zu Ende des 
Jahres 1872 in Betrieb kam und gegenüber den alten Hochöfen 
ein 6-7 Mal grösseres Aufbringen bei nahezu um 1/ 3 geringeren 
Brennmaterialverbrauch ergab, Es werden nämlich durchschnittlich 
in einem solchen Rundofen pro 24 Stunden 40 bis 45t Gesammt­
bcschickung mit circa 5 bis 5,6t Brennstoff (4D% Holzkohle und 

Die Expedition 

tiü 0/
0 

Cokes) durchgesetzt. Ebenso ist <ler ~Ietallhalt <ler ab­
fallenden Schlacken ein unvergleichlich geringerer, ab hei <len 
alten Zweiförmern und werden nur Schlacken mit 0,0023'','„ Silber 
und 1,5°/

0 
Blei abgesetzt. Die Dauer einer Ofem·ampag:ne be· 

trägt durchschnittlich 3 Monate. Die längste Campagne wurde 
im Jahre 1877 bei dem Ofen mit 7 Formen erreicht und dauerte 
158 Tage. In den Jahren 1873 und 18i4 wurde ein zweiter 
Runtlofen mit fünf Formen, und iu den Jalu·en 1877 und 1878 
der dritte und vierte Rnndofen herge5tellt. 

Die alten acht Hochöfen wurden succesive bis auf Einen 
abgetragen, welcher im Jahre 18i6 zu einem Vierförmer adaptirt 
wurde und gegenwärtig zur Hartbleierzeugung dient, während 
das Erz- und Schlackenschmelzen in den neuen Rundöfen ge­
~chieht. Gegenstand nachstehenden Aufsatzes istder im Jahre 1878 
erbaute Rnndofeu, welcher mit dem dritten Ofen ganz identisch 
ist und sich vom ersten und zweiten Ofen nur durch eine 
andere Art der Ableitung der Gichtgase unterscheidet. 

Fig. 1, Tafel 1, zeigt den Verticalschnitt durch den 
Ofen sammt Gebände und Flugstaubkammern': Fig. 2, Tafel II, 



den Horizontalschnitt durch die Gasableitung und die Flng­
staubkammern, Fig. 3 den Grundriss der Ofengicht, Fig. 4 
den Querschnitt durch die Formenmitte, zugleich die untere 
Reihe der Gestellstücke, Fig. 5 und 6 die mittlere und obere 
Reihe der Gestellstücke, Fig. 7 und 8 Hl•rizontal- und Vertical­
schnitt einns Gestellstückes der mittleren Reihe, Fig. 9 bis 12 
Details der Düsenständer. 

Der Rundofen ist von der Hüttensohle bis zur Gicht 
8,850m hoch, im Gestelle 1,400m, im Kohlensack l,800m und 
an der Gicht 2,200m weit. Der Rauhschacht hat 4,600m 
äusseren Durchmesser, ist 450mm stark, aus gewöhnlichen 
Mauerziegeln ausgeführt und von einem Mantel aus 6mm starkem 
Eisenblech umgeben. 

Der Kernschacht ist gegen die Ofenwand mit feuerfesten 
Ziegeln ausgefüttert und vom Rauhgemäuer durch eine lOOmm 
breite Isolirschichte getrennt. Das Sehachtgemäuer wird von 
sechs Stück 52mm starken verrippten gusseisernen Platten getragen, 
W"lche auf sechs hohlen Säulen von 2,200mm Höhe, 250mmmittleren 
Durchmesser und 26mm Wandstärke ruhen. Die Tragplatten 
sind untereinander und mit den Deckplatten der Säulen fest 
verschraubt. Die Sohlßächen der Säulen sind in Quadersockel 
ei ngelas~en. 

Das Ofengestelle ist ganz aus feuerfesten und gepressten 
Chablonziegeln hergestellt und im unteren Theile 600mm, im 
oberen 400mm stark. Den Boden des Gestelles bil<let eine 
500mm unter der Hüttensohle eingemauerte, 80mm starke Sumpf­
platte von l.740m Durchmesser. 

Der untere Theil <les Gestelles ist an der Ofenbrust von 
dem 13mm starken, schief abgebogenen Vorherdblech umgeben 
und an <lern übrigen Umfange mit 10 gusseisernen Ankerplatten 
und zwei Eisenreifen armirt. Die Gestellsohle ist bis auf 630mm 
Höhe unterhalb der Formenebene mit Gestübe zugestellt und 
ist in demselben der Selbstabstich für das Werkblei ausgespart. 

Die Schlacke tliesst über eine gusseiserne Rinne in unter­
gestellte gusseiserne Schlackentiegel, welche mit Zapfen in 
einem zweiräderigen Gestelle hängen. 

Um das Durchbrennen des Gestelles zu vermeiden, ist das· 
selbe mit drei Reihen Gestellstücken gekühlt, durch welche Wasser 

durchfiiesst. In der unteren Reihe Fig. 4 befinden sich vier schmied­
eiserne und drei gusseiserne Gestellstücke; in der mittleren 
Reihe, Fig. 5, sind fünf und in der oberen, Fig. 6, sechs 
schmie<leiserne Gestellstücke angebracht, welche untereinander 
durch Verschraubungen verbunden sind. Zwischen den Ge­
stellstück· Schichten geht eine Ziegelschar durch. Das Gestelle 
wird auf eine Gesammthöhe von 800mm gekühlt und erstreckt 
sich die Kühlung auf IOOmm unter die Formebene. Die guss­
eisernen Kühlkästen sind an der Brustseite zwischen den Formen 
angebracht und ruht das mittlere Stück, ober dem Schlacken­
stich, auf an den Seitenstücken angegossenen Leisten. 

Die schmiedeisernen Gestellstücke Fig. 7 und 8 haben 
unten eine Breite von 400mm und sind 210mm hoch. Die 
Seitenwand besteht aus 9mm starken (im ganzen Umfang des 
Gestellstückes aus einem Stück) Bessemer-Stahlblech, Härte Nr. 6, 
welches oben und unten gebördelt ist; die beiden Böden sind 
aus lümm starkem Eisenblech hergestellt und mit der Seiten­
wand vernietet, so dass sich am ganzen Umfange des Gestell-
1tückes kein einziger Nietenkopf, sondern diese nur in den 
Auflagflächen befinden. An der Aussenseite sind die Gestell· 
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stücke mit einem Mannlochdeckel geschlossen, welcher mittelst 
einer Schraube mit dem festgenieteten Bügel verbun<len ist, und 
haben je zwei Stutzen für Wasser-Zu- und Abfluss. Die Dauer 
der Gestellstücke beträgt 2-3 Jahre. Es wurden auch ver­
suchsweise 550mm hohe Gestellstücke in zwei Reihen verwendet, 
welche aber wahrscheinlich wegen zu grosser Kühlung des Ge­
stelles nicht so gut entsprachen, wie die niedrigeren Stücke. 

Die Wasserleitung für die Gestellstiicke und Wasserformen 
besteht aus 80mm Gasröhren mit eingeschalteten gusseisernen 
Kreuzstücken, an welchen Ml'ssinghäbne zur Regulirung des 
Wasserzuflusses angeschraubt sind; von diesen führen 20mm 
weite Kupferröhren zu den Gestellstücken und Formen. Die Wasser­
leitung ist an den Deckplatten der Tragsäulen aufgehängt. 
Das Kühlwasser fliesst durch gleichweite Kupferröhren in eine 
lOOmm breite und 140mm hohe gusseiserne Rinne ab, welche 
mit zwei Kniestücken Yon 80mm Durchmesser mit <lem durch die 
Hütte führenden Wassercanal verbunden ist. Die Rinne ruht 
auf dem Gestellabsatz. Der für den Ofen nöthige Wind wird 
aus der Hauptwindleitung entnommen. Diese besteht aus Blech­
röhren von 630mm Durchmesser, welchP. auf gusseisernen Con­
solen aufliegen. Ein Verbindungsrohr von 400mm WeitP, welches 
durch eine Drosselklappe geschlossen werden kann, führt den 
Wind in die um den Ofenmantel auf Consolen ruhende guss­
eiserne Windleitung von 260mm Durchmesser. 

Aus dieser Leitung geht der Wind durch Kniestücke zu 
den Düsen. Fig. 8-12 zeigen die Details der Diisenständer. 
Das gusseiserne Düsenrohr von 80mm Durchmesser ist aussen 
glatt abgedreht und mit einem ovalen Schlitz von 150mm Länge 
und 60mm Breite versehen. An einem Ende desselben ist rlie 
kupferne, 2,2mm starke konische Düse mit 40mm Mun<löffnung 
in eine einge<lrehte Nutb fest eingesetzt. Die Düse ist an den 
Wulst eines schmie<leisernen Formeneinsatzes von 52mm l\lund­
ölfnung fest angedrückt. Der Einsatz ist iu <len Formrüssel 
fest eingetriebPn. Da~ Düsenrohr ist in einem Gehäuse ver­
schiebbar, welches innen einen gleichen Schlitz wie <las Düsen· 
rohr b~sitzt, unten an einer Schraubenspindel aufruht und ob~n 

nach einer Kugelßäche von 500mm Radius abge<lreht ist. An 
diese Kugelfläche schliesst sich nach oben ein Rohrstück mit 
Kugelflantsch an, welches in dem darüber befinJlichen Knierohr 
verschiebbar ist und mittelst eines Stellriegels fest geklemmt 
wird. Das Knierohr ist gegen <lie Tragplatten mit einem Holz­
stöckchen abgespreizt. 

Das Düsenrohr ist mit einem Deckel geschlossen, in 
welchem eine Glasplatte eingesetzt ist. Die Befestigung des 
Deckels geschieht durch einen schmiedeisernen Bügel, welcher 
durch einen geschlitzten Keil angezogen wird und eine gnte 
Abdichtung bewirkt. Die Absperrung des Windes geschieht 
durch Drehung des Düsenrohres mittelst eines an denselben 
festgekeilten Handrades, bis der Schlitz des Rohres von der 
Wandung des Gehäuses gedeckt ist. 

Mit dem Handrad kann das Rohr auch vor- und rück­
geschoben werden und wird durch Stellringe, die an beiden 
Seiten des Gehäuses angebracht sind, in der gewünschten Stellung 
festgehalten. Zum Heben, Senken und Neigen der Düse dient 
die Schraubenspindel, welche in einem auf der Hüttensohle be­
festigten Ständer mittelst eines Handrades verschoben wird. 

Die Wasserformen liegen in l,lOOm Höhe über der Hütten­
sohle nnd bestehen aus.13mm starkem Eisenblech, sind 475mm 



lang, am Rüssel 80mm und rückwärts 220mm weit, der Abstand 
zwischen beiden Wandnngen beträgt 26mm. 

Dieselben werden angefertigt, indem man zuerst die 
beiden Konuse aus Chablonblecb durch Scbweissnng an der Längs­
nabt herstellt, dann an dem inneren Konus zwei Ringe aus Quadrat­
eisen anscbweisst, über welche dann deräussere Konus gesteckt und 
an den Enden mit den Ringen zusammengescbweisst wird. 

Die beiden Ringßäcben werden dann auf der Drehbank 
abgeschroppt und der Rössel für den Einsatz etwas nacbge­
drebt. Der Wasser-Zn- und Abßuss ist wie bei den Gestell­
stöcken eingerichtet. 

Die Dauer einer solchen schmiedeisernen Wasserform, 
die sich hier bestens bewährt, beträgt circa 4 Jahre und kostet 
dieselbe 30 ß. 

Es wird gegenwä.rtig mit kaltem Wind geblasen nnd be­
nöthigt ein Ofen circa 50kbm Wind pro Minute von 50mm 
Quecksilbersäule-Pressung. 

Zum Messen des Winddruckes ist bei jedem Ofen ein 
Quecksilber-1\lanometer angebracht. 

Die Ofengicht ist mit einem Pa rr y'schen Trichter von 
950mm Oeffnung geschlossen und ausserbalb desselben mit 12 
Gusseisenplatten von 33mm Stärke belegt, welche auf 21 an 
den Ofenmantel festgeschraubten Consolen aufruheo und 
eine mit einem Geländer versehene Gallerie bilden. Diese 
Gallerie ist durch die Gichtbrücke mit der oberen Eisenbahn 
verbunden. Auf der Gicht stehen sechs Blechsäulen (resp. Röhren) 
von 2,7:.!0!ll Höhe und 300mm Durchmesser, welche unten mit 
den Gichtplatten verschraubt und oben mit sechs gusseisernen 
Traversen von LJförmigem Querschnitt verbunden sind. 

Auf den Traversen ist ein Gerippe aus 12 Winkeleisen 
von 50mm Schenkellänge befestigt, welches oben eine gusseiserne 
Sockelplatte trägt, in welcher eine Blechesse von l,200m Durch­
messer, 8,250m Höhe und 4mm Stärke auf einer innen vor­
springenden Rippe sitzt; die Esse dient zum Abzuge der bflim 
Gichten au~ dem Ofen entweichenden Gase. 

Das Gerippe ist mit schwachem Blech verkleidet und 
zwischen den Säulen eine 1/ 2ziegelstarke Mauer zum besseren 
Abzug der Gase aufgeführt. 

Die 8eite zur Gichtbrücke ist wegen Transport der Be­
schickung offen. 

Die sich im Ofen unterhalb des Trichters ansammelnden 
Gase werden durch ein 660mm weites Blechrohr von 6mm Stärke, 
in welchem eine- gusseiserne Drosselklappe eingeschaltet ist, 
in gemauerte Flugstaubkammern geleitet, von wo sie nach Ab­
setzung des mitgerillsenen Flugstaubes durch eine am Ende der 
Kammern befindliche 800mm weite und 9,500m hohe Blechesse 
von 4mm Stärke ins Freie entweichen. Die Esse bat oben ein 
Sandventil zum Schliessen derselben, wenn die Gase znr Kessel­
heirmng verwendet werden sollen, zu welchem Zwecke dann 
auch die Drosselklappe geschlossen wird uRd die Gase beim 
ersten an die Gasröhren angenieteten Stutzen abziehen und von 
hier zum Gaswaschapparat und dann zum Dampfkessel gelangen. 

An den Gasleitungsröhren ist noch ein zweiter Stutzen 
von 630mm Durchmesser vor der Drosselklappe angenietet, an 
welchen eine gnsseiserne Sicherheitsklappe zum Schutze gegen 
Explosionen in der Gasleitnng angeschraubt ist. 

Zu demselben Zwecke sind auch am Ofen unter dem 
Trichter zwei gnsseiserne Sicherheitsklappen angebracht, welch e 
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anf eingemanerten Blechstutzen von 475mm Durchmesser fest­
gescbranbt sind. Die Explosionen finden übrigens sehr selten 
und dann znmeist nur beim Anlassen oder Ausblasen des Ofens statt. 

Die Flugstaubkammern haben vier Abtheilungen von 
7,8m Länge, lm Breite und l,6m Höhe, sind überwölbt nud 
innen gut verputzt, damit keine Gase durch die Manerung ent­
weichen können. 

Zum Schutze gegen Explosiouen sind in der Wölbung 
der Kammern acht gusseiserne rechteckige Rinnen von 1, l 6m und 
600mm Seitenlänge und 52mm Breite und Tiefe eingesetzt, 
welche mit Blechdeckeln geschlossen und mit Sand abgedichtet 
sind. Beim ersten Rundofen (mit sieben Formen) ist zum Ansammeln 
der Gichtgase im oberen Tbcile des Ofenschachtes ein Blech­
rohr von 475mm Weite eingemauert, welches durch lU Stutzen 
mit dem Ofeninnern in Verbindung steht. An dem ringförmigen 
Rohre sind 2 Stutzen für die Sicherheitsklappen und 1 Stutzen 
·für die Leitung in die Flugstaubkammern angenietet. 

Beim zweiten Rundofen (mit fünf Formen) wurde das Blech­
rohr durch einen im Ofengemäuer ausgesparten ringförmigen 
Caual ersetzt. Da sich aber die Canäle bald mit Flugstaub 
verlegen und deren Reinigung während des Betriebes umständlich 
ist, so wurde bei den zwei weiterfln Rundöfen der :ingförmige 
Gascanal nicht ausgeführt. Znm Aufziehen der Beschickung 
von der Hüttensohle bis znr Eisenbahn im Gichtniveau dient 
ein im nördlichen Thurme des Hüttengebäudes situirter Zwillings­
Dampfbaspel von 158mm Cylinder -Durchmesser und !i:63mm 
Kolbenhub. Die Gichtwägen sind aus Eisenblech hergestellt, 
haben 823mm Durchmesser und 724mm Höhe und sitzen auf 
dem gusseisernen Bodenkegel auf, der zugleich die Radaxen 
trägt. Beim Entleeren des Wagens wird der Blecbcylinder 
mittelst eines Hebels, dessen Drehpunkt am Wagengestelle be­
festigt ist, in die Höbe gehoben. 

Ein Wagen fasst rund 400k,: Beschick nng. Im südlichen 
Gicbtenthurme ist zur Förderung der B~scbickung ein Dampf­
elevator aufgestellt, wel eher mittelst eines Zugseiles nnd Zahn­
radvorgeleges die Seiltrommel des Anfznges bethätigt. 

Das Gichten geschieht bei den Rundöfen nach dem Ofen­
umfänge zu und wird daher der Kegel des Gichttrichters stets 
gesenkt. 

Der Kegel ist an einem eisernen Rahmen befestigt 
welcher zn beiden Seiten eine Leitung aus .!. Eisen hat. Der 
Rahmen ist mit einer Kette an einem gusseisernen Hebel be­
festigt, welcher mittelst eines Vorgeleg-Haspels bewegt wird_ 

Im Nachstehenden wird eine Zusammenstellung der Ge­
wichte der Eisentheile des vierten Rundofens mitgetheilt : 

a) Gusseisen. 
6 Säulen 7 U5kg, 6 Tragplatten 8 710kg , 12 Gicht­

platten 6180kg, 21 Consols hierzu l 265kg, 2 Gicbtbrücken­
platten 1030kg , 6 Traversen 1058kg, l Essensockel 230kg, 
1 Sumpfplatte 1280kg, 10 Ankerplatten 723kg, 10 Wind­
leitungsröhren 2 807kg, 10 Consols hiezu 255kg, 5 compl. 
Düsenstellvorrichtungen l 530kg, 1 Winddrosselklappe 137kg, 
1 Windleitungsrohr zur Verbindung mit der Hauptwindleitung 
126kg, 1 Gichttricbter l 870kg, 1 Gichtkegel 540kg, 1 Gicht­
bebel 689kg , 2 Lager biezu 30kg , 1 Sicherheitsklappe von 
630mm Durcbm. 230kg, 2 Sicherheitsklappen von 475mm 
Dnrchm. H07kg, 1 Gasdrosselklappe 12 2kg, 5 Wasserrinnen 
205kg, 7 Wasserleitungsröhren 294kg, ~ Knieröhren hiezu 



4 

4lkg, 1 Sperrventil zur Wasserleitung 58kg, 1 compl. Gicht· 1 

krahn 187kg, 2 Kettenscheiben hiezu 84kg, 2 keilförmige 1 

Gestellstücke 232kg. 1 Gestellstück ober dem Schlackenablauf 
14lkg, 8 Sandrinnen bei den Flagstanbkammern 435kg; zu· 1 

sammen 37 93lkg. 

§. 1. 
Zur Einleitung sei es gestattet, eine kurze ßescl.ireibnng 

des Bessemerprocesses zn geben, wie sie in jedem ausführlichen 
chemischen Lehrbuch zu finden ist. 9) Das in Anwendung 
kommende Rohmaterial ist dunkelgraues Roheisen, welches nicht 
über 0,18 Procent Phosphor und wenig mehr Schwefel und 

b) Schmiedeisen und Blech. Kupfer enthalten darf. Unerlässlich, also charakteristisch, für 

1 Ofenmantel 4488kg, li Blechsäulen anf der Gicht das Bessemer-Roheisen ist ßin namhafter Siliciumgebait von 
835kg, l Blecbesse ober der Gicht 1024kg, Blechverkleidung 1 1,5 bis 2,0 Procent. Von diesem Material gelangen etwa 
der Essenkuppel :.!55kg, Blechverkleidung der Galerie um die / 7500kg, entweder im Cupolofen eingeschmolzen, oder bei Wer­
Gicht 215kg, 3 Gasleitungsröhren 862kg, 2 Blechröhren zu ken, deren Disposition es gestattet, direct aus dem Hohofen, 
den Sicherheitsklappen am Ofen 107kg, l Blechesse bei den [ in den Converter. l\[it Hilfe starker Gebläse wird dann unter 
Flugstanbknmmern 927kg, 1 Sandventil hierzu lOOkg, 8 Sand- 1 etwa ] '/~at Pressung ein durch zahlreiche Düsenöffnungen 
rinnendeckel sammt Handgriffen bei den Flugstaubkammern 1 möglichst vertheilter Lnftstrom hindurchgetrieben. Das aus 
22ßkg, 15 Gestellstücke aus Bessemerstahlblech l 44lkg, 5 Wasser- dem Abbrande zu berechnende Luftquantum beträgt etwa 150kbm 
formen sammt Einsätzen 338kg, 6 gewaltze I-EiseIJ zur Gicht- pro Minute, das durch den Gang der Gebläse indicirte ist be­
brücke 25ikr;, l Vorberdblech 215kg, 1 Blech beim Bleiabstich 1 deutend grösser. Die Luft wird nicht vorgewärmt, erhält aber 
H16kg, 30 Geländerstäbe auf der Galerie bei der Gicht 194kg, 1 in Folge der Comprimirnng eine Temperatur von etwa 100°. 
Winkeleisen zur Galerie 149kg, 12 Winkeleisen zur Essen-1 Der Luftstrom bewirkt ein schnelles Verbrennen von Silicium, 
kuppe! 225kg, Rahmen sammt Führung zum Gichtkegel 243kg, Kohlenstoff und .Mangan, so dass nach 15 bis 18 Minnten der 
Ketten hierzu 56kg, diverse Schrauben, Unterlegscheiben, Bänder, 1 Process beendet und ein von jenen Substanzen fast ganz be­
Flantschen, Nieten etc. 528kg; zusammen 12 84lkg. freites Eisen erzengt ist, welches in der Regel Platinschmelz· 

Die gesammten Bankosten des vierten Rundofens sammt hitze hat. 

Flugstaubkammern betrugen rund 10 000 fi. Den Process hat man in drei Perioden eingetheilt. Die 
Pi· i b r am, am 30. November 1878. erste ent~pricht der Feinperiode im Pnddelofen; die Flamll}e 

ist schwach, mehr eine Feuergarbe, continuirliches Spectrum 
mit Natriamlinie. Die Verbrennung beschränkt sich also fast 

Untersuchungen über den deutschen 
process. 1) 

Bessemer- ganz auf das Silicium uml Mangan und verläuft geräuschlos. 

Von Dr. Friedrich C. G. lll ü 11 er, Lehrer der Naturwissen­
scbafteu an der Realschule 1. Ordnung zu Osnabrück. 

Durch die Güte des Herrn H a arm an n, Director des 
Eisen- und Stahlwerkes Osnabrück, habe ich seit zwei Jahren 
Gelegenheit gehabt, den Bessemerprocess gründlich zu studiren. 
Meine Arbeiten wurden auf das Wesentlichste gefördert dnrch 
den Ingenieur des Werkes, Herrn Sc hemm an n, dem ich für 
die gütige und offene Mittheilnng seiner reichen Erfahrungen 
zum grössten Dank verpfiichtet bin. Einen 'fheil meiner in 
Osnabrück gemachten Beobachtungen habe ich im letzten März­

heft der "Berichte der deutijchen chemischen Gesellschaft" 
veröffentlicht, namentlich zu dem Zweck, mir anch den Zutritt 
zn anderen Werken zu erleichtern. Ich erkenne es dankbar 
an, dass alle Directoren, an welche ich mich wandte, mir bereit­
willig gestatteten, ihre Werke zn besuchen nnd die gewünsch­
ten Proben zu entnehmen. Noch mehr Gewinn für meine Arbeit 
konnte ich aus der Offenheit ziehen, welche ich in den von 
mir besuchten Werken angetroffen. Namentlich hat mein Wissen 
durch einen mehrtägigen Aufenthalt in der Gussstahlfabrik zu 
Bochum, einem mit allen wissenschaftlichen Hilfsmitteln wissen­
schaftlich arbeitenden Werke, eine bedeutende Erweiterung er­
fahren ; ich spreche deshalb auch an dieser Stelle dem techni­
schen Director jenes Werkes, Herrn He 1 m h o 1 t z, sowie seinen 
Ingenieuren, den Herren Wasnm nnd Schweissgnt meinen 
warmen Dank ans. -

1) Mit gütiger Zustimmung des Herrn Verfassers und 
des ersten Verlages entnomrucn der "Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure", Die Red. 

Nach einigen .Minnten beginnt die Verbrennung des Kolilen­
stoffs, und eine grosse Flamme von brennendem Kohlenoxyd 
schlägt unter donnerndem Geräusch ans dem Converterhalse. 
Nach etwa 12 Minnten erreicht diese zweite sogenannte Erup­
tionsperiode ihren Höhepunkt. Charakteristisch für diese Periode 
ist das Hervortreten von Liniengruppen in Grün , welche dein 
Mangan angehören. Allmäliges Verlöschen dieser Linien be­
zeichnet die dritte sogenannte Entkohlungsperiode. Die Flamme 

wird kleiner, zuerst durchsichtig, dann von dickem Rauch um­
hüllt; das Getöse im Converter hört auf. Wenn die Flamme 
heinahe verschwunden ist, wird gekippt. Nach Anstellun:; der 
Scblackenprohe, deren Theorie im zweiten Theil dieser Arbeit 

gegeben werden wird, erfolgt auf fast allen Werken ein Nach· 
satz von Spiegeleisen mit hohem Mangangehalt, womit eine 
Reduction der aufgelösten Eisenoxyde, sowie eine Rückkohlnng 
erreicht werden soll. Nach dem Spiegeleisenznsatz wird auf vielen 
Werken noch etwas geblasen, jedoch höchstens 40 Secunden. 

So schnell und stürmisch der Process verläuft, ist er 
dennoch nicht schwierig zn verfolgen, weil es leicht angeht, 
zu jeder Zelt Proben ans dem gekippten Converter zu ent­
nehmen. Nur bei abnorm gesteigerten Ernptionsphänomenen, 
hei denen das Eisen centnerweise ausgeschlende1t werden kann, 
ist der Converter nicht wohl zu kippen. Allein in diesem Falle 
vermag man dnrchans homogene Stöcke im Aaswurf zu finden. 
Schlackenproben können ebenso leicht jederzeit erhalten werden. 

2
) Man vergleiche die ebenso reichhaltige, wie über­

sichtliche Abhandlung von Gur 1 t öl1er da~ Ei~en in Hof. 
man n's ~Bericht über die Ei.twicklung der chemischlln Gross­
industrie" II, 757. Diese Abhandlung wird im Folgeudeu k11rz 
unter dem Titel „G ur lt" citirt werdeµ. 



Schwieriger ist es, Gase unu Flugstaub während des Processes 
für C.ie Analyse aufzufangen. 

~· 2. 
Obgleich zugegeben werden muss, dass es ein gutes 

Stück Arbeit. ist, eine Charge gründlich durchzuanalysiren, ist 
es doch befremdlich, wie wenig derartige Untersuchungen ver· 
ölfentlicht sind Diese wenigen fallen zudem in die Kindeszeit 
der betreffenden Werke. Zu erwähnen sind die werthvollen 
Untersuchungen von Sn e 1 u s zu Dowlais 8), sowie die leider 
ohne genaue Zeitangaben veröffentlichten Analysen der Charge 
599 zu Neuberg vom Jahre 1867. Beide Untersuchungen bilden 
noch in den neuesten Lehrbüchern und Abhandlungen die that· 
sächliche Grundlage für die Besprechung und Theorie des 
Bessewerprocesees. Weniger bekannt sind vier Chargenunter­
suclnrngen, welche in einer mit sehr werthvollem Versuchs­
material ausgestatteten A bbandlung von Gar k e ') enthalten 
sind. Die erste derselben ist auf Veranlassung des für die 
Bessemertechnik verdienten John Bro wn in Sheffield unter­
sucht, die zweite, wenn ich recht verstehe, auf dem Stahlwerk 
H ö s c b zu Dortmund. Besonderes Interesse verdienen zwei 
in der genannten Abhandlung graphisch dargestellte Chargen 
vom Stahlwerk Osnabrück aus dem Jahre 1871. Die betreffen­
den Analy~en sind von Kessler ausgeführt und von demselben 
auch veröffentlicht, ohne Xennung des Werkes. 5) Endlich 
finden sich in dem neuesten Werke Kerpely's 0

) Analysen 
einer zu Reschitza in Cngarn erblasenen Charge von 1870. 

Der durch die angeführten Analysenreihen bestimmte 
Verlauf des metallurgischen Processes im Converter ist in zwei 
Fällen (0snahräck II, Reschitza 7}) ein nahezu idealer, 
d. 11. die Ahbrandscnrven laufen in der graphischen Darstel­
lung ziemlich geradlinig auf einen Nullpunkt zu. Obgleich 
auch in Bochum früher ein derartiger Gang der Charge in zwei 
Fällen festgestellt ist, scheint er niemals regelmässig aufge­
treten und gegenwärtig aus der Praxis ganz verschwunden 
zu sein. 

Eine zweite Art des Bessemerprocesses, repräsentirt 
durch die angeführten Chargen von Neuberg und vom Stab 1-
werk H ö s c h , welche nach meinen Erkundigungen frü­
l1er in Deutschland ziemlich verbreitet gewesen sein muss, 
nähert sich , soweit das Silicium in Frage kommt, dem 
englischen Processe : Die Siliciumcurve fällt anfangs steil 
ab , wird in der Mitte flacher , erreicht aber gegen 
Ende die Abscissenaxe, so dass bei 2,0 Procent Si im Roh­
eisen ein siliciumfreier Stahl enteteht. Die Kohlenstoffcurve 
hingegen, von Anfang an fallend, ist die nämliche wie in den 
nnserer heutigen Arbeit beigefügten Diagrammen. Auch diese 
Species ist gegenwärtig verschwunden, wohl aber existirt eine 
Abart in dem nnten näher zu besprechenden schwedischen 
Process, mit weniger als 1 Procent Silicium im Roheisen. 

8
) Vergl. Dingle r's ftPolytecbn. Journ." 200, 25. 

4
) Gar k e, Untersnchungen über die Bruchfähigkeit 

des Schienenstahls. nZeitschr. für Bauwesen" XX VI, 423. 
5

) Ding l e r's n Polytechn. J ourn." 205, 437. 
6

) K er p e l y, Ungarns Eisensteine und Eisenhütten­
erzeugnisse. 
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.. 
7
) Inder Abhandlung von Dr. E. F. Dürre: "Das Eisen-

huttenwesen auf der Wiener Weltausstellung", Zeitschrift des 
Ver. d.entsch. Ing. XXX, 721, finde ich für die Charge von 
Resch1tza andere W erthe als bei K er p e I y , so dass der Ver· 
lauf dem der Neuberger Charge ähnlich wird. 

Die dritte Art des Processes zeigt sich in der sog"­
nannten kalten Charge. Die Anfangstemperatur liegt nur 
wenig über dem Schmelzpunkte des Roheisens; in Folge 
dessen ist die Verbrennuog des Kohlenstoffes in den 
ersten vier Minuten (mitunter 15 Minuten) gleich Nnll. 
Dagegen verbrennt das Silicium von vornherein sehr rasch 
und steigert die Temperatur bis zur Entzändung des Kohlen­
stoffs, welche bei etwa 1400° erfolgt. Falls der Gehalt an Si im 
Anfange nicht über 2 Procent hinausgebt, ist dasselbe bereits in 
der Mitte des Processes fast verschwunden. Diese älteste , von 
allen vom Cnpolofen arbeitenden englischen Werken noch heute 
beibehaltene Art des Bessemerprocesses hezeiclrnen wir fortan 
als den "englischen Process". 

§ 3. 
Ganz verschieden von den vorher charakterisirten, theil­

weise erloschenen Arten des Bessemerprocesses ist diejenige, 
welche ich zuerst in Osnabrück, später anf dem Stahlwerk 
H ö s c h und der Union zu Dortmnnd, sowie in Bochum ge­
nauer verfolgt habe, und wie dieselbe Pri vatwittheilungen zu­
folge wohl auf allen deutschen Werken zur Zeit zn finden ist. 

Wir bezeichnen diese Art als den "deutschen Bessemerprocess~. 
Ein flüchtiger Blick auf die folgenden von mir at•sgeführten 
Analysenreihen und die zugehörigen Diagramme genügt zur 
Erkennung der Charakteristik, nämlich der zw..iten Hitzperiode 
am Ende des Processes. 

Vor Aufführung der Ergebnisse der Analysen sei be­
merkt, dass sämmtliche Proben, mit Ausnahme der zu Charge II 

gehörenden, in meiner Gegenwart entnommen und zerkleinert 
wurden. Die Roheisenprobe uahm man aus dem Converter, 
nachdem einige Secunden geblasen. All" Analysen sind von 
mir selber nach den besten Methouen, welche in Zusatz II 
näher besprochen werden sollen, ausgeführt. In den Diagrammen 
sind nur die Analysenresnltate in Procenten eingetragen, nicht 
die schwer zu ermittelnden absoluten :\[engen. Bei den Chargen 
1 und II ist für die Zeit des Blasens nach Zusatz von Spiegel­
eisen den Curven die nämliche Neigung gegeben, welche siti 
unmittelbar vor dem Nachsatz hatten. Alles übrige erfordert 
keine besondere Erklärnng. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber Garnierit. 
Von R. Heimhacker. 

In der General- und Wanderversammlung des berg- und 
hüttenmännischen Vereines für Steiermark und Kärnten zu 
Leoben am 11., 12. und 13. August 1878 hielt Prof. Kupel­
w i es er einen Vortrag über Gegenstände des Hüttenwesens 
nach den Ergebnissen der Pariser Weltausstellung. Unter 
Anderem erwähnt er auch das Nickel, und im kurzen Berichte 
über dessen Vortrag, welcher sich in der "Oesterreichischen 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 1878, Nr. 36, p. 372 
vorfindet, heisst es : 

Gegenwärtig werden lOOkg Nickel in Paris verkanft zu 
800 Frcs, das ist 50kg zu 180 tl. während dasselbe Ge­
wicht früher 500 tl. und vor circa 20 Jahren 1000 fi 

kostete. Dieser Preisrückgang wird mit dem neuen Nickelerze, 
dem sogenannten Garni er i t, welcher 8-10, ja bis 30% 
Nickel enthält, in Zusammenhang gebracht. 



Diese, das Nickel betreffenden, neuesten Nachrichten 
lassen es wünschenswerth erscheinen, etwas Näheres über den 
Garnierit oder das nickelhältige Silicat, w1ilches diesen Um· 
schwung in der Metallurgie des Nickels henorgebracht hat, zu 
erfahren, weswegen die folgenden Mittheilungen über dieses 

Mineral zusammengestellt worden sind. 

Das Vorkommen des nicke l h ä l t i gen Mi n er a 1 es. 

Der Garnierit ist auf der Insel Nen-Caledonien im süd­
lichen Ocean so verbreitet, dass er bergmännisch abgebaut 
wird. Das Vorkommen dieses Minerales an anderen Orten, wie 
zu New-Almaden in Californien, bei Webster in der Grafschaft 
Jacks o n in Nord-Carolina, Spanien, am Ural und in Schlesien 
ist ein nnr ganz unbedeutendes. 

Wegen der Wichtigkeit des Minerales und der Häufig­
keit des Vorkommens auf Nen-Caledonien verdienen die Ver­
hältnisse, nnter denen es sich findet, eine besondere Beachtung. 
Das Mineral ist nur an Serpentin gebunden und ein Zersetzungs-

prodnct desselben. \ 

Der Serpentin ist aber auf der südoceanischen Insel ein 
in bedeutenden Massen verbreitetes Gestein. 

Die Insel Neu-Caledonien, welche innerhalb der süd· 
liehen Breite von 20° 10' bis 22° 26' und der Länge von 
löl 0 35' bis 164° 35', vom Pariser Meridian ans gerechnet, 
liegt, hat eine Breite von 12 bis 13 Stunden und eine von 
Südost nach Nordwest gerichtete Länge von etwa 75 Stunden. 
Die Bergkuppen sind der Länge der Insel nach vertheilt. uie 
Insel wir1l von Korallenriffen eingefasst. 

Trotzdem, dass von der Insel nur die Küstenlinien ver· 
zeichnet sind, über das Innere aber keine bessere topographi· 
sehe Karte besteht, und dass die Eingeborenen, welche den 
französischen Coionisten und der Be~atznng (die Insel dient 
als Strafcolonie) feindlich gesinnt sind, dt>n Aufenthalt und 
das Reisen im Inneren erschweren, besitzen wir doch eine geo· 
logische Uebersichtskarte der Insel und einige Detailforschun · 
gen über nutzbare Mineralien, an denen die Insel so reich ist. 

Diese Kenntnisse sind in erster Reihe der wohlver· 
standenen Initiative des französischen Marineministers zu ver­
danken, welcher zugleich Minister der Colonien und ist zweimal 
(im Jahre 1863 · und 1873) Bergingenieure nach der fernen 
Insel sandte, damit sie dieselbe geologisch, und zwar mit be­
sonderer Berücksichtigung der auf der Insel so häufigen nutz­
baren l!ineralien aufnehmen. 

Die Resultate dieser Forschungen finden sich in den 
Berichten des Civilingenienrs Garnier (Essai snr la gtiologie 
et les ressonrces minerales de la Nonvelle-Caledonie; Annales 
des Mines, dixieme serie, Tome XII, Paris 1867) und des 
Bergingenieurs E. Heu r t e an (Rapport ä M. le Ministre de Ja 
marine et des colonies sur la constitntion geologiqne et les 
richesses minerales de la Nonvelle-Caledonie; Annales des 
Min es, septieme serie, Tome IX, Paris 1876). - Garni er 
hat als der erstere Erforscher über die von Schiffscapitänen 
schon vordem bemerkten Natnrschätze ausführlicher berichtet, 
worauf auf der Insel die Bergbane auf Gold, Kupfer, Eisen, 
Chrom, Nickel und Steinkohle in Angriff genommen werden 

konnten, so dass der um 10 Jahre später entsendete Henrte an 
schon einen blühenden Bergbau auf diese Mineralien vorfand und 

demnach noch eingehender beobachten und berichten konnte. 

6 

Die allergrösste Verbreitung auf der Insel hauen Schie· 
fer, welchen der Name von Serpeotinschieferu beigelegt wird, 
in denen sich Stöcke von massigem Serpentin und anderen 
Eruptivgesteinen, Dioriten und Gabbros vorfinden. Dann folgen 
kry11tallinische Schiefer mit bedeutenden, Gold, und Kupfererz 
führenden Gängen im Norden der Insel. Ansserdem werden 
Porphyre und Porphyrschiefer, Melaphyrn unterschieden. Von 
_sedimentären Versteinerungen führenden Formationen bezeichnet 
man das Silnr, Devon, dann kohlenführende Schichten, welche 
einer mesozoischen Formation angehören, da sie anfTriasschichten 
anfruhen und möglicher Weise der Juraformation angehören 
können, ferner noch Kreidegebilde. 

Vieles ist noch unbestimmt, wie es die Bezeichnung ge· 
wisser Gesteine als Serpentinschiefer oder Porphyrschiefer an­
deutet, allein das Ungewisse findet man seli'st in unseren besser 
stndirten Ländern in Europa gleichfalls. 

Da das nickelhältige Mineral im Serpentin VQrkommt, so 
richtet sich anf denselben beinahe alles Interesse. 

Das Relief der Insel bestimmen die Serpentingesteine. 
Dieselben sind vorherrschend in der südlichen Partie der Insel 
verbreitet, und zwar vom Mont Dore angefangen, welcher ans 
Serpentin besteht, bis gegen Kanala, beinahe den ganzen Süd­
theil der Insel bildend. Im nördlichen Theile der Insel und 
in der Mitte derselben sind Serpentingesteine WQhl noch sehr 
verbreitet, allein es kommen die anderen vorerwähnten Gesteine 
gleichfalls zur Geltung. 

Der Serpentin selbst bildet grobe llassivs. wie dies 
diesem Gesteine, wo es in überhaupt grösseren Massen auftritt, 
eigenthümlich ist.. Die nicht zusammenhängend' aus Serpentin 
bestehenden l\Iassen werden durch bedeutende Wasserrisse zer­
rissen; inmitten der Serpentine finden sich mächtige Stöcke 
von jaspisartigen Thonen; anderer Orten begegnet man eisen­
hältigen Massen. Schon aus dieser mangelhaften Umschreibung 
der im Serpentin einges~hlossenen Gesteine erhellt, dass noch 
Manches zn stndiren wäre. 

Die Küste im Süden der Insel wird durch röthliche, 
rauhe Klippen von Serpentin gebildet, hinter welchen sich im 
Innern der Insel die Serpentinschiefer und Feldspathschiefer 
vorfinden, welche die Centralkette znsammensetzen. 

So wie das Vorkommen von Gold· und Kupfererzen im 
nördlichen Theile der Insel an den Serpentin gebunden ist, 
so erscheint im südlichen Inseltheile, besonders an der nord­
östlichen Küste der Serpentin als Träger von Eisen·, Chrom­
und Nickelerzen , die mit demselben noch inniger verbun· 
den sind. 

Der Se~ e n t in bat ein verschiedenartiges Aussehen 
und macht den Eindruck eines der ältesten, magnesiabältigen 
eruptiven Gesteines anf Caledonien. 

Meistentheils ist der Serpent.in körnig mit Krystallen 
von Bronzit und Chromit, welche als accessorische Mineralien 
auftreten. Dieser körnige Serpentin ist in einer fortwährenden 
Zersetzung begriffen, indem er zur Bildung von bedeutenden 
Thonlagern beiträgt. Diese häufige Varietät des Serpentins ist 
lichtgrün bis dunkelgrün. 

Nach dieser Beschreibung des Serpentins, der körnig 
erscheint, ist das Gestein gar nicht Serpentin, welcher eine 

dichte tTextur besitzt, sondern Olivinfels. Es ist diese 
Bezeichnungsweise als Serpentin keineswegs als bedeutende 



Unrichtigkeit anzunehmen, da man ja bei uns selbst deutliche 
Olivinfelse immer unter dem Namen des Serpentins znsammen­
fasste, bis die allerneueste Zeit diese Bezeichnnngsart auf 
den richtigen Ausdruck znrückznfiihren gelehrt hat. Neu­
Caledonien besitzt mit Neu-Seeland einen ähnlichen geologischen 
Charakter; auf Neu-Seeland wnrden zuerst OlivingeGteine am 
Dan mountain von Hochs t et t er in grossen Massen als Ge­
birgsart angetroffen , es ist demnach ihr Wiedererscheinen auf 
Neu-Caledonien um so natürlicher. 

(Fortsetzung folgt.) 

l\fetall- und Kohlenmarkt 
im Monate December 1878. 

Von ·c. Ernst. 

An der Jahreswende angelangt, müssen wir leider con­
statiren dass mit Ausnahme des Zinns, welches die seit 
zwei M~naten erreichten höheren Preise behauptet, alle anderen 
.Metalle beträchtlich tiefer sch!iessen als zu Anfang des Jahres. 
Die Ausschlag gebenden Industrien, darunter namentlich die 
Locomoti vfabriken nnd Maschinen werkstä.tten , ermangeln ge­
nügender Aufträge und nur die Kleinindustrie und die Gewerbe 
entnehmen dem Metallmarkte ab nnd zu belanglose Posten. 
Auch im Anslande stagnirt das Metallgeschäft in bedenklicher 
Weise und häufen sich die Vorräthe allenthalben an, ohne dass 
die Prodnction Einschränkungen erführe. Speculationsk äufe 
sind auf keinem der tonangebenden Verkehrsplätze zu ver­
zeichnen, was den besten Massstab für das :Misstrauen gibt, 
welches die Geschäftskreise der künftigen Markt.j!;estaltung ent­
gegenbringen. 
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Eisen. Mit dem a.bgelanfenen Monate ist da.s sechste 
Jahr der Heimsuchung für die Eisenindustrie zn Ende gegang eo. 
Wohl waren während desselben wiederholt Momente eingetreten, 
welche einen Stimmungswecbsel herbeizuführen geeignet ge­
wesen wären· die Abgabe bedeutender Getreidequantitäten an 
das Ausland.' hatte auf vielen Wirthschaftsgebieten die Unter­
nehmungslust zu beleben begonnen und auch auf jenem der 
Eisenindustrie eine grössere Regsamkeit geweckt; der Absatz 
einer Reihe von Verbrauchsartikeln · war über das frühere 
Niveau gestiegen· die fremde Concnrrenz hatte sich weniger 
drückend erwiese~· den Raffinirwerken und Fabriken gingen 
die Bestellungen fÜr Bahn-, Brücken- und andere Bauten, für 
landwirthschaftliche Maschinen und Geräthe, für Zeug- und 
Gusswaaren. für Bleche, Bandeisen etc. etwas frequenter zu 
als in den Vorjahren. Gleichwohl erwiesen sich alle Versuche, 
einen Umschwung der Tendenz zu bewerkstelligen, als frucht­
los. da jeder Anlauf zu einer besseren Entwicklung des Ver­
kehrs unter den widerstrebenden Einflüssen ü\>erhasteter Wett­
streite und Preisunterbietungen alsbald verloren ging, und so 
bietet denn die Retrospection nach den Bewegungen des Eisen­
marktes abermals nur das unerquickliche Bild einer weiteren 
Entwerthnng sämmtlicher Artikel. Leider beginnt da.s neue 
Jahr unter nicht viel günstigeren Auspicien seinen Einzug, 
und dass sich die grösseren Werke anschicken, dasselbe 
mit ziemlich reducirten Tarifen zu inangnriren, kann wohl 
als Beweis angesehen werden, dass man sich in industriellen 
Kr.eisen der Hoffnung auf eine baldige Wendung zum Besseren 
kemeswegs hingibt. In der That muss es als schlimme Vor­
bedeutnng gelten. dass der Bedarf der meisten Bahnnnter­
nehmung~n pro 1879, weit . entfernt grössere Mengen zu um­
fassen, em wesentlich geringerer ist, als berechtigter Weise er­
wari e~ wurde. Auch die Ausschreibnngen des Militärärars für 
d_~s nä.c?ste Jahr stehen erheblich hinter den Erwartungen zn­
r~ck. N1chsdestoweniger möchten wir das kommende Jahr nicht 
für verlo~e~ geben, da immethin Anzeichen vorhanden sind, 
welch~. em1ges Vertrauen in die zukünftige Gestaltung des 
Geschaftes setzen lassen. So darf nicht verkannt werden, dass 

der Frühling alljährlich einen erhöhten Bedarf nach Eisen 
aller Sorten mit sich zu bringen pflegt, und dass die Zurück­
haltung, die der Consum bisher beobachtete, sowie die That­
sa.che, dass die Magazine des Zwischenhaut.leis unt.l die Werk­
stätten schon heute sehr schwach fournirt sind, gerade diesmals 
eine stärkere Nachfrage . erwarten lassen. Viele Maschinen­
fabriken dürften bald mit gesteigerten Bestellungen hervortreten, 
da beispielsweise die böhmischen und mährisr,hen Zuckerfabriken, 
in Folge der sehr guten Campagne, ihre Ma~chiuen S•,hr stark 
in Anspruch zu nehmen gezwungen 8iud, was Neuauschaffungen, 
Reparaturen und Auswechslungen nach sich ziehen muss. 
Nicht unerheblich wird sich auch das Erforderniss der Mühlen 
mit eisernen Walzstühlen gestalten, welcbe namentlic!h in den 
nördlichen Provinzen immer mehr in Aufschwung kommen. So 
berichtet man, dass schon jetzt eine Prager Maschinenfabrik 
vollauf und für längere Dauer in dieser Richtung beschäftigt 
sei; die Einrichtung der in Pest im Bane begriffenen Dampf­
mühle auf 4 bis 5000 Metzen pro Tag hat gleichfalls den 
tiinschlägigen Fabrikationszweigen Arbeit gebracht. - Sehr im 
Argen liegt das Sensengeschäft in Steiermark und Ober-Oester­
reich; es hat den Anschein, als ob diese früh.er so blühende 
heimische Industrie immer mehr und mehr in :&eJrä.ngniss ge­
riethe. In Süddeutschland und in Frankreich ist ihr eine 
mächtige Concurrenz erwachsen, und Russland, welches früher 
seinen Bedarf fast ausschliesslich in Oesterreich deckte , sacht 
bereits die Concurrenzmärkte auf. Daran ist vielleicht zum 
Theile die mindere Qualität einiger einst als vorzüglich ge­
kannten Marken Schuld, die aus Fabriken hervorgehtn, welche, 
in Folge der lang anhaltenden Krisis m"br oder minder in 
Abhängigkeit von unlauteren Geldkräften gerathen siud. Auch 
öber die Locomotivfabriken und Waggonbauanstalten lässt ~ich 
wenig Erfreuliches berichten. Die geringfügigen Bestel­
lungen für neue Bahnstrecken, wie Wien - Aspang, l\liirz­
znschlag-Neuberg u. ~. w., können kaum als eine nothdürftige 
Fristarbeit für unsere grossartig angelegten Etablissements au­
gesehen wnclen; hoffen wir, dass die in den Tagesblättern 
vielfach ventilirten ßahnbauten in den occupirten Provinzen, 
in Serbien u. s. w. diesen Industriezweigen die schon lauge 
entbehrten grösseren und lucrativen Ordres bringen. - In 
unserer politisch so bewegten Zeit scheinen fast nur die Pro­
dnctionsstätten för Kriegsbedarf sich lohnender Thätigkeit zu 
erfreuen; unsere Waffenfabrik im Norden, die Torpedofabrik 
im Süden sind im vollen Betriebe und auch meh1 fach für's 
Ausland thätig. Wir wüssten, ansser den gewöhnlichen, v,•r­
wiegend den friedlichen Gewerben dienenden Exportartikeln 
unserer heimischen Eisen- und Stahlindustrie, nur die Jonval­
Turbinen zu nennen, in welchen der Neube1g-Mariazeller Ge· 
werkschaft nicht unbedeutende Lieferungsaufträge für Russland 
zu Buche stehen. - Zum Schlusse registriren wir die Nach­
richt von eiuer Vereinbarung, welche im abgelaufenen llonate 
zwischen den hierländischen Bes~emer- Stahlwerken angebahnt 
wurde. Wir können, nach den erschöpfenden l!':rörternngen, 
die wir diesem Gegenstande in unseren letzten Berichten 
gewidmet haben, dieses bedeutungsvolle Ereigniss nur 
freudig begrüssen und den Wunsch aussprechen , dass es 
den Vertragschliessendeu mit der Einhaltung der eiugegan~enen 
Verpflichtungen diesmal ernster sein möge, als es bei früheren 
Versuchen zu gegensP-itiger Verständigung der Fall gewesen. 
Im Folgenden geben wir die Notirungen der \tenigen Sorten 
von Roh - und fabricirtem Eisen, wie sie von officieller Seite 
verlautbart werden, pro Tonne von lOJOkg: Ho 1zkoh1 e n­
R oh eisen ab Hütte. Vordernberger, weisses fl 45-47, 
lnnerberger, weisses fl 47~49. Hüttenberger, weisses und 
halbirtes, fl 46-48. Detto einfach graues fl 50-5'.-J. Detto 
Bessemer - Roheisen fl 50-57. Anderes Kärnt11er, weisses 
fl 43-46. - Co k es - Roheisen. Schwechater Bessemer-Roh­
eisen fl 55-57. Mährisch - Ostraner Bessemer-Roheisen fl 50. 
Detto weisses Roheisen ft 40. - Ra ff in i r t es Ei s e n , loco 
Wien. Kärntnerisches sowie niederösterreichisch - steierisches 
Stabeisen ft 135. Kesselblec!i fl 175. Reservoirblech ft 165. 
Bauträger fl 145. Böhmisches Reservoirblecb fi 145. Ungarisches 
Schlossblech fl 175. Mährisch - schlesisches Stabeisen fl 



r.„servoirLkth II 145. - Der englische Eisenmarkt hat im 
ahgelaufenen )lona1e nnr geringfügige Veranclernngen, aber 
keinerlei Impnl' znm BPsseren erfahren. Die allgemeinPn Be­
dingungen des~Plhen \JleiiJen anhaltend höchst un'; efriedigend 
und b~reiten t.lcr Eisenindustrie Englands immer grössere 
Schwinigkeiten. Das Fallissement einer im Eisenhandel stark 
Pngagirten Bank in Wales hat zur weiteren Verstimmung des 
MarktPs nicht unwesentlich beigetragen. Die Regelung der 
Lohnsfrage ist hereits in den Eiutergrund getreten und hat 
jener ü\Jer den Forthetrieb oder die Einstellung einer ganzen 
Reihe von Werken Platz gemacht. Man notirt in Middleshorough, 
bei fortwährendem Weichen der PreiHe, Roheisen Nr. 3 35'/, sh, 
Nr. 4 Gi„ssereiroheisen 35 sh, detto Puddelroheisen 34'/,8h, ge­
mischtes ::14 sh, w„isses 33 '/2 sh pro Ton. - In Glasgow nahmen 
Warrants, nachdem sie bereits 40 sh pro Ton berührt hatten, end­
lich wieder eine steigende Richtung an und hoben sich allmälig 
auf 44'/, sh. Di1- Vorräthe sind aber immer noch sehr hoch 
(1~9 000 Tons gegen IGO 000 Tons in der gleichen Periode des Vor­
jahres1 und da die Verschiffungen nach den nördlichen, vom EiHe 
tingcschlossenen Häfen des Continents aufhören. so wird es wohl 
schwer halten, die besseren Preise zu behanptAn. - Der 
deutsche Eisenmarkt verkehrt nach wie vor ohne alle Reg· 
samkeit nnd wird anf demselben. zum Xacbtheile der Pinheimischen 
Wtrke, t.las Hauptgeschäft andauernd dnrch Roheisenimporte 
aus Engla11d und Schottland getragen. Nur dle Schienenwalz· 
wPrke erhalten sich im besseren Betriebe und siod, Dank der 
Berüi:ksichtigung, welche dieselben den englischen Concurrenten 
p:egenühcr bei den Submissionen heimischer Bahnlinien erfahren, 
der l\Iehrzahl nach für längere Zeit mit Arbeit versehen. Mau 
uotirt am Hbein Holzkohlen-Roheisen Rm 78-85, Giesserei· 
eisen Ia Rm öO-t 4, IIa Rm 57-50, Lnxembnrger Roheisen 
Rm :i(i'/,-~8';,. Bessemer- Eis<m Rm. fi;',-70 pro lOOQkg-. -
]n Belgien nnd Frankr<,ich ist die Tendenz des Eisen­
marktes nicht minder unl,..friedig„nd, als in allen anderen eisen­
J•rouncirenden Liinderu. Die Berichte aus den meisten Indnstrie­
districtt"n wissen nur von liiffahmiuderung der Arbeiterzahl nnd 
der Löhnt·. von Restringirnng und gänzlicher Einstellung des 
lletriebes, sehen aher von vorgekommenen grösseren und nament­
lich lohnenden Gescbäftsabschltissen zu melden. 

Ku p f e r. In diesem Jiletalle herr~chte im al1gclaufenen 
Monate auf dem b i 1; s i gen Platze wenig Nachfrage; den 
Walz\\·erken liegen blas in ordinären Messingblechen einige 
Ordres vor: uie Kupferhämmer sind noch immer vollauf mit 
der Anfertigung von Tiefwaaren für die Donauprovinzen be­
schäftigt. Die Preise behielten mit unwesentlichen Veränderungen 
<lie vo rmonatl ichen Positionen und notirt man feinstes l\Ians­
felder-Kupfer fl 'i9-80, I a Walzplatten ft 77-80, gute Guss­
sorten II 'il·-72, Rosetten fl 74 pro lOOkg. - In England 
erfuhren 11ur Chili bars einen unbedeutende11 Rückgang von 
5 sh pro Ton. Die Vorräthe in Liverpool nnd Swansea betrugen 
Mitte Monats 23 662 Tons. Man notirt Toagh Pfd St G3. Best 
selected Pfd St 64. Wallaroo Pfd St 67'/2 , Chili bars Pf St 57 
pro Ton. 

B 1 e i. Auf allen Märk• en hat Blei auch in <liesem 
JiloIJatc die weichende Tendenz verfolgt und wird überall aber­
mals billiger abgegeben. In London ist gew. englisches 
Blockblei auf Pfd St 1-i. 12. 6 d gesunken, was gegenüber dem 
zu Anfang des Jahres JJotirten Preise einem Rückgange von 
über 5· Pf St pro Ton gleichkommt. - In Marseille notirt 
raff. Weichblei I. Schmelzung Frcs 36, II. Schmelzung Frcs 
353 '4 pro lOOkg d. i. 12 Frcs billiger als im Januar. - Hier 
bewegte sich das Geschäft, wie alljährlich za Ende des Jahres, 
innerhalb sehr enger Grenzen und wurden Ia Ma•·ken auf 
ft 19'/2 pro lOOkg gehalten. Mehrere Abschlüsse fanden etwas 
unter diesen Preisen pro Lieferung in 1879 statt, wobei der 
niedrigere ZollRatz von ft 1 Gold statt des bisher bestehenden 
von ft 1.50 Silber escomptirt wurde. 

Zink. Hiervon wurden zu Beginn des Monats grössere 
Posten schlesischer Waare zu sehr niedrigen Preisen hier 
ausgeboten und fanden theilweise zn ft 18"/

4 
bis ft 19'/4 Nehmer. 

Obgleich das drängende Ausgebot vom Auslande nunmehr nach­
gelassen hat, steht doch zn befürchten, dass sich die Preise in 
der nächsten Zukunft nicht bessern werden, weil die Vorräthe 

des Zwischenhandels sehr bedeutend sind. Der de u t. sehe Zink­
markt wird nach wie vor von einer tiefgehenden Stagnation 
beherrscht und die Preise bewegen sich immer noch in fallen­
der Richtung; in .Breslau 1101irt W. H. v. G 1 es c h e's Erben 
Rm 17'/, pro 50 kg. - Von London wird eine etwas festere 
Stirn mung signalisirt: schlesisches Zink notirt daselbst Pfd St 
16'/2-163

/,. 

Zinn. Im Verkehre mit diesem Artikel stehen ~ich zwei 
Parteien gegenübrr, doch scheint jene, welche dn Höhergehen 
der Preise anstrebt, anf berechtigterer Grundlage zu operinm 
als die gegnerische, da die statistische Lage dieses Metalls 
dessen günstigere Bewerthung begründet. So berichtet man, 
dass die australischen Zinnschmelzhütten zu Kangroo nnd 
Pyremont aus Mangel an Erz ihre Thätigkeit einznst.ellen bA­
ab,ichtigen und dass von H Oefen in Sydnq in Bältle 12 
kal !gestellt werden dürften. l\Ian hielt abwechselntl in Eng-
1 an d Lammiugots auf Pfd St G3'/2-G6, :rnstral. Zinn Pf<l St 
60'12 -G2, in Holland Banca ß 38'./2-39'/2 , Billiton ß :J7 
bis 38'/,; auf hiesigem Platze: Banca ß 82'/2-84, Billitou 
ll 79-82 , engl. Lawmzinn II 84-Sli, sächsisches ft 84-88 
pro lOOkg. 

Anti wo 11. Die misslichen Verhältnisse der heimischen 
Antirnongruben haben eine Vertheuerung tler Erze nach sich 
gezogen, was deren lohnende Verarbeitung immer schwiPriger 
gestaltet, zumal die billigere englische oder australische Waare 
den Pla1z täglich mehr zu beherrschen anfängt: nur in he­
son<lereu Fällen, und namentlich bei k1"inem ßet.larfe, wird 
der beöseren qualität halber nngarischem Regulus der Yorzng 
gegeben. Iu England hielt sich Regulus auf Pf St 45'', bis 
4ti 1

/ 2 pro Ton, hier wurden lOOkg von ß 59 3/~-·1i2'/• J.>ezahlt. 
Nicke 1. Der Bedarf in diesem Metalle zu Indns1 rie­

z wecken erfährt keine Steigerung und Lleiben dessen Preise 
stationär. Man notirt in London Nickel- Metall Pr St b-:.W 
pro Ctw. 10"/oiges Erz Pf St 24-26. Hier wird 97".',,iger 
Würfelnickel z11 fl 5 pro kg offerirt. 

ll neck s i 1 b er. Fortgesetzte Zufuhren aus Spanien haben 
den Preis <les Quecksilbers in London abermals tiefer ge· 
drückt und notirt <laEselbe nunmehr Pf St (i. 7. 1j d pro llottle. 
Dies er bisher noch nie erreichte billige Preis scheint die 
äuss erste Ent werthung dieses früher so kostbaren Artikels noch 
nicht. zu bezeichnen, da der californische Markt weitere Rück­
gänge in Aussicht stellt. - Idrianer Quecksil\Jer erfreut sich 
sehr guter NacLfrage, doch musste dessen Preis sich elldlich eine 
!eich te Herabmindenrng gefallen lassen. Dasselbe notirt neuestens 
Pfd St. 6. G. ö d pro Flasche von 34119 kg oder Pf St 18. li . ö d 
pro lOOkg in Lederverpackung loco Wien oder Triest. 

K oh 1 e n. Bei dem unhflltend geringen Kohl1mbedarfe 
der Industrie nimmt der Consum an Heizkohle eine erhöht!' 
Wichtigkeit an und so konnte der im abgelaufenen .Monate 
herrschende Frost nur belebend auf den Verlauf unseres Marktes 
einwirken. Im hiesigen Platzverkehre hat sich <lenn auch das 
Ges~häft in erfreulicher Weise entwickelt. Beruerkenswerth ist 
es, dass ausser den, den Markt längst beherrschenden Stein­
kohlensorten nunmelu auch die Braunkohlen Böhmens, Nieder­
österreichs und Steiermarks, wohl zum Theile ihres billi­
geren Preises halber, in etwas stärkeren Posten in den Consum 
der Haushaltungen überzugehen beginnen. Diese immer fühlbarer 
auftretende Concurrenz ist mit Ursache , dass die Preise der 
Steinkohle mäbrisch·schlesischer Provenienz, im Localverkehre 
aof ihrem früheren sehr niederen Preisniveau festgehalten wird 
und der Zwischenhandel sich den höheren Forderungen der 
Werke gegenüber ablehnend verhält. Wenn daher anch aus den 
Produ ctionsbezirken eine· nicht unwesentliche Steigeruni: der 
Förderungen gemeldet wird, so ist damit keineswegs auch eine 
bessere Verwerthung derselben verbunden. Ueber den Fortgang,· 
den der Kohlenexport nimmt, liegen nenestens ziemlich 
günstige Berichte vor. Die Abfuhr von Ostrauer Kohlen über 
Galizien scheint wieder grössere Quantitäten zu umfassen, was 
znm Theile dem annerkennenswerthen Entgegenkommen der 
betreffenden Bahnunternehmungen zugeschrieben wird. Auch 
der Kohlenverkehr mit Deutschland, der besonders für unsere 
westböhmische Montanindustrie eine hohe Bedeutnng anganommen 
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hat, ist durch den soeben abgeschlossenen österreichisch­
deutschen Zollvertrag in befriedigender Weise geregelt worden, 
da für Kohle anf den deutschen und österreichischen Bahnen 
gleiche Frachtsätze stipalirt warden. Nachstehend geben wir 
die llurchschnitts·Notirungen der verschiedenen Kohlensorten, 
wekhe im Gro~sen und Ganzen nur wenig von jenen des 
Vormonatrs abweichen. Es gelten pro lOOkg ab Versandstation: 
Mährisch-Ost rnner Stückkr,hlPn 64 bis 70 kr, detto Nusskohlen 
54-62 kr, det1o Kleinkohlen 30-36 kr, böhmische Stückkuhlen 
52-150 kr, steierische Stückl:ohlen i0--80kr, böhmische Braun­
koh\1·n ~0-28 kr, Trif'ailer. Hrastnigger und Sagorer etc. 
Braunkohlen in ~tücken 40-46 kr. Ab hiesigem Nordbahnhof 
notirt prenssische Stückkohle Ia fl ],26-1,40, Ha fl 1.18 bis 
1,30, JIIa ft ] 08-1,18 unnrsteuet"t per Cassa. - Auf den 
aus wär ti gen Kohlenmärkten herrschen ohne Unterschied 
ähulit·he Verhältnisse vor wie auf den unseren. Ueberall hat 
der Winto-r 1las Geschäft in den besseren Sorten mehr oder 
weniger helebt und mitunter zu kleinen Reprisen geführt, 
während der A bsat.z in Jnd ustriekohlen, mit Ausnahme einzelner 
durch ihre Lnge begünstigten Districte, schleppend bleibt oder 
ganz stagnirt. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Yersnmmlung des berg· und htltteumiiunischen Ver­

eines fllr die Reviere Falkennu, Elbogen und Kurlsbo.d 
,·0111 16. ~o,·ember 1S78. 

Auf der· Tagesordnung stand zunächst: 
]. Die llesi chtigu ng der Tausche'schen Re­

f)P.ctorla mpe in Reichenau. Dieselbe war auf rler Lade­
rampe des v. Starck'schen Kohlenwerkes circa 4m über dem 
Rampenniveau angebracht und verbreitete ein intensives, ziem­
lich weittrngendes Licht. Als Vortheile dieser für Petroleum­
belenchtnng ronstruirten. mit einem Nensilber-Reflector von 
59cm Dnrchme~ser versehenen Lampen werden ansser dem 
hellen Liebte namentlich das Ersparnifis an Petroleum, Cylindern 
und vollkommener Schutz gegen Sturm und Weüer bezeichnet. 
Der Verh:-auch an Petroleum soll 11

/ 2 Kreuzer pro Stunde 
betragen u111l gibt Ilerr Gustav Hi 11 er, 'l'eplitz. welcher 
die Lampe behufs Erprobung zur Verfügung gestellt hatte, 
die Zahl der im nordwestböhmischen Ilrannkohlenbecken bereits 
in Anwendung ste.henden Reßectorlampen mit 48 an. Der 
Preis einer Lampe ist auf 90 fl ab Tep1itz excl. Emballage 
fest gesetzt. 

Der ,. erein hatte bei dieser Excnrsion gleichzeitig Ge­
legenheit, die auf dem genannten Werke seit einiger Zeit zur 
Rampenbelenchtuug eingerichtete Gasbeleuchtung zu besich­
tigen.') 

Nach der Rückkehr von Reichenau eröffnete der Vereins­
obmann Ed. preis i g die Versammlung mit einem kurzen 
Rückblicke anf die instrnctive Excursion nach Reichenau, spricht 
den Vertretern der Firma Star c k für die an den Tag ge­
legte Zuvorkommenheit den Dank des Vereines aus und bringt 
dann nachfolgende Programmspunkte zur Verhandlnng: 

2. ~littheilugen der Vereinsleitung. Der Vor­
sitzende berichtet über die Thätigkeit des Vereinsausschusses 
in der seit der letzten Versammlung abgelaufenen Periode, 
verliest die eingegangenen Zuschriften, bringt zur Kenutniss, 
dass in Folge des seinerzeitigen Vereinsbeschlusses: eine Studie 
öber hiesige Bergbauverhältnisse zu veranlassen, ein detailirter 
Fragebogen an alle Werk11leiter mit der Bitte um eingehende 
Beantwortung versendet wurde, und unterbreitet die auf Grund­
lage des VereinsbeschJu,ses vom 16. Juni 1878 ansgearbeitete 
Hansordnnng betreffs der Circulation der vom Vereine ge­
haltenen Zeitschriften and der Benützung der Vereinsbibliothek 
zur Genehmigung, welche einstimmig ertheilt wird. 

3. Referat über eine Petition an die k. k. Te 1 e­
g r a.p h end i r e c t io n. Bergingenieur Gröger schildert die 

') Udoer die11e als sehr ?.weckmässig, einfach und billig 
befunde~". Ern~ichtung ist uns vom Herrn Oberbergverwalter 1 
E. Pre 1~ 1 g ein näherer Bericht freundlichst :i..ugesagt worden. 

Die lled. 

durch den beschränkten Tagesdienst beim Tdegraphenamte 
Falkenaa den lndastriellen der Umgegend erwachsenden Nach­
theile und stellt den Antrag, die Eiuführnng de11 Tag- und 
Nachtdienstes im Petitionswege anzustreben. Mit der Durch· 
föhrung wird der VereinsauFschuss betraut. 

Notiz. 
Godin's Grubenlll11111e. Es war schon früher die Idee 

aufgetaucht, dass man das dicke Glas der Grubenlampen durch 
einen Cylinder ersetzen soll, welcher aus übereinandergestellten 
und znsammengefögten kleinen Röhren besteht, so dass eine 
continnirliciJe Luftströmung entst.eht. welche die zu starke 
Erwärmung des Glases verhindert. Die Anwendung dieses guten 
Mittels wurde wegen der zu grossen Kosten fallen gelassen. 
Mr. Go d in bedient sich einer sehr erntachen Combination, 
mit welcher er bei geringeren Kosten das gleiche Resultat er­
zielt. Er nimmt nämlich hlos eine dicke Umhüllung, die aus 
zwei Cylindern mit verschiedenem Durchmesser bc,tclit, zwischen 
welchen die Luft circulirt und das äncsere Glas i;enügend köblt, 
um nicht dem Zerspringen bei der Berührung mit einem noch 
so kleinen Wassertropfen ausgesetzt zu sein. ("Glück auf.") 

C o r r e • p o n. d e n. z. 
Den geehrten Herren Mitarbeitern 

unseres Blattes sagen wir am Jahreswechsel für die bisherige 
freundliche Unterstützung unseren besten Dank nud bitten die­
selben, auch künftig ihre geschätzten Kräfte diesem, nun be­
reits 26 .Jahre bestehenden Unternehmen widmen zu wollen. 

Originalbe.iträge werden wie hi~her mit :~~ II, Ueber­
setzungen mit 20 fl pro Druckbogen, Zeichnungen "ntsprechend 
der Schwierigkeit ihrer Herstellung honorirt. Die Honorare 
werden nach :5cbluss jeden Quartals mittelst Postanu·eis.ingen 
flüssig gemacht. 

Manuscripte erbitten wir franco, auf hlos einseitig be­
schriebenen Blattern; Zeichnungen ersuchen wir mit Berück­
sichtigung des Formates unserer Tafelu, in zulässig kleinstem 
Massstabe nnd hlos in Tusche - ohne Farheu .- ausgefühn, 
einsenden zu wollen. 

Separat-Abdrücke werden auf \\'unsch gegen Abrechnung 
der Gestehungskosten vom Honorar besorgt. Uei Verzicht auf 
letzteres werden bis 200 :5eparat·Abdrücke kostenfrei geliefert .. 

Behnfs erleichterter Dnrchführnng gleichmässiger, kurzer 
Bezeichnungen in unserem Blatte hitttn wir, sich in den llanu­
srripten gefälligst folgender Abkürznngf!n bedienen zn wollen: 

k = Kilo, h = Hekto, dk = Deka, d = Deci, c = Centi, 
mm =- Jllilli, q = Quadrat, kb = Kubik, m = ~leter, a = Ar, 
1 = Liter, g = Gramm, t = Tonne. 

Hieraus beispielsweise : 
km = Kilometer, hl = Hektoliter, cm = Centimeter 

qm = Quadratmeter, kg = Kilogramm, ha = Hektar etc. etc. 
Ferner: c = Caloritl, at = Atmosphäre (Druck) und 

e = Pferdestärke. · 
Wien, 26. December 1878. Die Redaction. 

I....ite1·a.tu 1·. 
Berg- und hlltte11111iinnisehes Jahrbuch der k. k. 

BergakadeDlien zu Leoben und PtlbraDl und der königl. 
ung. Bergakademie zu Schemnltz. Re<.lacteur: Julias 
Ritter von Ha n er, Professor an der k. k. Hergakademie zu 
Leoben. XXVI. Band, 4. Heft, Wien, 1878. Verlag von Alfred 
Hölder. 

Ueber Cement·Schutzdiimme bei den sllddeutschen 
Salzbergen. Von Aug. Aigner, k. k. Oberuergverwalter. 
Die Ausführung von Cement- anstatt den bisher gehränchlichen 
Lettendämmen hat Kostenerparniss ?.nm Zwecke, welch~ in den 
österr. alpinen Salzbergen dadurch herbeigeführt wird, weil an 
Cement kein Mangel i8t, und weil au8senl„m zur Hcrst~dung 
der .M„uem die in jeder Wehr anzum:ff~ntlen Findliuge von 
Anhydrit und Polyhalit benützt werden können. 



Es kostete der Lettendamm von 9m Länge für eine 
Wässerung pro 0,68m Aetzmass 114 fl 50 kr, die erste Nacb­
föhrung eines gemauerten äquivalenten Cementdammes aber 
nur 54 t\ 48 kr. Die zweite Na.cbfübrung 1les Cementdammes 
für 9,5m Dammlänge und O,Sm Höbe kostet·• 84 II 65 kr, der 
äquivalente Lettenda.mm 142 fl 69 kr. 

Ueber !len gegenwärtigen Stand der 0 schwedi­
schen Eisenindustrie. Na.eh einem von Prufes~or A k er m a. n 
für die Pariser Weltausstellung verfassten Berichte, welcher 
sich sehr eingehend über die Erzlagerstätten. den Brennstoft', 
die Communicationsmittel, die Beschaft'enheit der Erze, die 
Darstellung des Roheisens und die Fabrikation des Schmiede­
eisens und Stahles verbreitet. Es geht hervor, dass die Lage 
der Eisenindustrie, seit ausgedehnter Verwendung mineralischer 
Brennstoffe bei derselben, speciell in Schweden eine ungünsti­
gere wurde, weil es an solchem Brennstoft'e in der Nähe der 
Erzlagerstätten mangelt. Auch die in den Bessemer-Process in 
Schweden anfänglich gesetzten Hoffnungen haben sich nicht 
realisirt; man kann nämlich zwar Producte ausgezeichneter 
Qnalität, aber vergleichsweise nnr theuer erzeugen und für diesel­
ben ist im Inlande der Absatz zu gering, jener ins Ausland 
aber bei den gegenwärtigen Marktverhältnissen überhaupt, beson­
ders aber für das dem Welthandel entlegene Schweden erschwert. 

Ueber die montanistischen Lehranstalten Frank­
reichs. Nach einem von Professor F. Kupelwieser an das 
hohe k. k. Ackerbau-Ministerium erstatteten Berichte. Da so­
wohl die Unterrichts-Pläne an den französischen montanistischen 
Lehranstaltau, als auch die verschiedenen Nebenbestimmungen 
in vielen wesentlichen Punkten von jenen an unseren Lehr­
anstalten abweichen, so bietet die Lectüre dieses genauen, de­
tailirten Berichtes sehr viel Interesse. Ohne alle die wesent­
licheren Bestimmungen hier vorführen zu können oder etwa. 
durch ihre Aufzählung denselben auch durchwegs zustimmen 
zu wollen, glauben wir doch die Mehrzahl derselben zur even­
tuellen Anregung einer Discussion <les höchst wichtigen Gegen­
standes. au~zugsweise reproduciren zu sollen. 

E c o 1 e n a t i o n a. l e <l es min es in Pari s. Dieselbe 
besteht aus einem einjährigen Vorbereitnngs- und einem drei­
jährigen Facbcurse. 

Die Hörer werden unterschieden : 
1. In Ingenieur-Eleven, welcliezweiJahre der„Ecole 

polytechni11ue" mit bestem Erfolge a.bsolvirt haben müssen. Die­
selben - für den Staa.tsdisnst bestimmt - sind bereits mit 
Decret ernannt und treten unmittelbar in den Facbcurs ein. 

2. In }; l i• v es externes, welche nach Massgabe einer 
Aufnahmsprüfung entweder in den Vor- oder unmittelbar in 
den Fachcurs eintreten und zu Ingenieuren und Directoren der 
Privat-Bergbaue un<l Hüttenwerke herangebildet werden. 

3. InEieves etra.ngers, Ausländer, werden über 
Ansuchen von Gesandten auswärtiger Mächte vom Ministerium 
zugelassen. 

4. In Eleves libres, Gäste, werden über persön­
liches Ansuchen vom Ministerium zugelassen, insoferne genü­
gender Platz vorhanden ist. 

Die Ingenieur-Eleven 8ind vom Erlage eines Unterricht­
geldes befreit, die übrigen zahlen 35 Frcs pro Jahr. 

Die Ingenieur - Eleven und die Externen sind ver­
p flicht et, am Ende jedes Studienjahres Prüfungen zu legen, 
Ausländer können dieselben ablegen, Gäste nicht. 

Die Ingenieur-Eleven treten nach Absolvirung des Fach­
curses so fo r t als „I n gen i eure dritter C 1 a s s e" in den 
Staatsdienst. Die Externen erhalten den Titel „Civil-Ingenieur", 
Ausländer einfache Studienzeugnisse. 

Die Eleven sind verpftichtet, die Vorlesungen und Uebun· 
gen sehr genau zu besuchen. 

In den (im November beginnenden) Vorbeiei tun g s­
c ur s werden Zöglinge aufgenommen, welche am 1. Jänner des 
Anfoahms-Jabres das 16. Lebensjahr erreicht und das 25. nicht 
überschritten haben. Sie müssen sich mit Ausnahme jener, 
welche einzelne Gegenstände am Polytechnikum absolvirten , vor 
bezeichneten Berg-Ingenieuren einer Vorprüfung und, wenn sie 
diese bestanden, eine~ zweiten, definitiven Aufnahmsprüfung 
vor dem Conseil der Ecole des mines unterziehen. 
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Im Vorbereitungscurse werden gelehrt: Di.ll'erential- uud 
Integral-Rechnung, theoretische Mechanik, sphärische Trigono­
metrie, darstellende Geometrie und Stereotomie, Physik, all­
gemeine Chemie. 

In die Fa. c h c ur s e werden aufgenommen : 
1. Als Ingenieur-Eleven mittelst Anstellungs-Decret <lie 

' a.bsolvirten Polytechniker. 
2. Als }:leves externes nach definitiver An fn a h ms­

p r ü fn n g: 
a) Polytecbniker, welche bereits für einen öft'en tlichen 

Dienst fähig erklärt wurden; 
b) die Licentiaten der mathema.tisc ben Wissenschaften; 
c) Eleven, welche den Vorbereitungscurs mit guten Er­

folgen absolvirten; 
d) jene Candidaten, welche vor bezeichneten Berg-In­

gen ieuren die Vorprüfung bestanden. 
Die definitive Aufnahmsprüfung find et "\'Or dem Conseil 

der Schule statt und werden jene Gegenstände und in derselben 
Ausdehnung geprüft, wie sie im Vorbereitungscurs gelehrt 
werden. Vor der Prüfung hat jeder Zögling 10 Zeichnungen 
bestimmter Art vorzulegen. 

3. Als inländische und ausländische Gäste alle Jene, 
welche die ministerielle Aufna.hmsbewilligung erhalten haben. 

Der Fachcurs dauert drei Jahre. 
Die Eleven des ersten Jahres haben Vorträge über Bergbau­

kunde und Maschinenkunde, Metallurgie, Mineralogie, analytische 
Chemie (Dokimasie), Paläontologie und Aufnahmen von Plänen. 

Im zweiten Jahre werden die zweiten A btheilnngen der 
Bergbaukunde und Maschinenkunde, Metallurgie und Dokimasie, 
sowie die Geologie vorgetragen. 

Im dritten Jahre werden die Curse über industridle 
Bauten und Eisenbahnen, Gesetzgebm;1g, Land wirthschaft und 
militärische Fortification gelesen. 

Au~serdem sind die Eleven verpflichtet, wenigstens eine 
der beiden fremden Sprachen, Deutsch oder Englisch, zu lernen. 

Die Curse werden zwischen dem 7. und 15. November 
eröffnet und <lauern bis 15. April. 

Die praktischen Arbeiten sind in folgender Weise vertheilt: 
Währen<l der Dauer der Curse arbeilen ditJ Eleven des 

ersten und zweiten Jahres abwechselnd in den Laboratorien, 
Zeichnensälen und Sammlungen der Anstalt, und besuchen die 
Hütten und Werkstätten der Umgebung von Paris. 

Na.eh den Prüfungen im Monate Mai arbeiten die Eleven 
des ersten Jahres noch bis 15. Juli in den Laboratorien und 
von da. bis zum 15. August in den Zeichnensälen. Die Ferien 
beginnen am 15. August und dauern bis nahe 15. November. 
Die Eleven sind jedoch verpflichtet, wenigstens drei Wochen 
in einem der wichtigeren Bergbau- oder Hüttendistricte Frank­
reichs oder Belgiens sich zu verwenden. 

Die Eleven des zweiten Jahres machen in der ersten 
Hälfte des Monats Juni geologische Excursiouen, worauf Aus­
flüge zu Bergbauen und Hütten folgen. Nach ihrer Rückkunft 
haben sie schriftliche Berichte zu erstatten. 

Jeder Eleve des dritten Jahres bat endlich ein Project 
für eine Bergbau- und Hüttenanlage auszuarbeiten. Di~ In­
genieur-Eleven machen noch eine Reise von etwa. hundert 'l'agen 
und haben über die gemachten Beobachtungen einen detaillirttJn 
Bericht auszuarbeiten. 

Diese . zweite Reise zu machen, wird den externen Eleven 
sehr dringend empfohlen. 

Die Eleven bleiben während der ganzen für die Vorträge 
und praktischen Uebungen bestimmten Zeit in den Localitäten 
der Anstalt und dürfen dieselben vor der festgesetzten Zeit 
nnr mit Bewilligung des Studien-Inspectors oder des Directors 
verlassen. 

Die Ankunft und die Anwesenheit der Eleven wird durch 
Verlesen constatirt. 

Kein Eleve da1f ohne Bewilligung des Directors oder 
Studien-Inspectors einen oder mehrere Tage wegbleiben .• 

Jeder Eleve erhält beim Eintritt eine bestimmte Anzahl 
von Punkten für den Fleiss, welche bei der Schlussclassification 
mit einbezogen werden. Der Verlust einer gewissen Anzahl dieser 
Punkte gibt die Veranlassung zum Ausschluss aus der Schule. 



Die sowohl mündlichen als schriftlichen Prüfungen 
werden am Ende jedes Studienjahres über die einzelnen Gegen· 
stände, die fremden Sprachen inbegriffen, abgelegt. 

DiA Schlussclassification hängt von der Anzahl der bei 
den einzelnen Prüfungen, dem Besuche der Vorlesungen nnd 
Uebungen erhaltenen Punktenzahl ab. 

Die austretenden Ingenieur. Eleven haben nach dem 
Range, in welchem sie absolviren, das Recht, unter den 
freien Stellen zn w ä h 1 e n. Die Eleves externes erhalten ein Diplom. 

Nach den in der Anstalt ausgeführten Arbeiten und 
Reiseberichten werden an die Ingenieur-Eleven und Externen 
Preise verliehen und die Verleihnng derselben in den Diplo­
men angeführt. 

Classificirt wird nach 20 Punkten (7 Classen); jeder 
Ge~enstand hat noch seinen Werthcoefücienten (2 his 10). Der 
Fleiss wird mit. bis etwa 140 Punkten gutgeschrieben. 

Die Ecole des mines wird von einem Director 
und in dessen Yerhindernng dnrch den Studien-lnspector 
geleitet. A usser diesem fungiren noch z w ö 1 f o r den t 1 i c h e 
und einige ausserordentliche Professoren, ein Secretär, ein 
Bibliothekar etc. 

Au der Schule besteht ein Versuchsbureau zur Unter· 
suchung aller mineralischen Substanzen. Für alle Analysen, 
welche im Interes~e der :Uinera.1-lndustrie gemacht werden, 
wird nichts bezahlt, hingegen werden genau~ Daten über die 
betreffende Localität, das Vorkommen etc. verlangt. Bis Eo de 
1877 worden bereits 2 t 873 Analysen durchgeführt (in den 
letzten .Jahren je 700 bis 800). . 

E c o 1 e des llI in e ur s de Saint· Et i e n n e. Dieselbe 
ist zur Ausbildung eines tüchtigen Aufsichtspersonals (eigentlich 
Berg-Ingenieure zweiter Classe) bestimmt. Die Candidaten müssen 
am 1. Jänner des Aufnahmejahres das 16. Lebensjahr über­
schritten und Uürfen das 25. nicht überschritten haben. Em­
pfohlen wird, nicht vor dem 18. Lebensjahr einzutreten. 

Als Vorkenntnisse werden verlangt: französische Sprache, 
Arithmetik, Geometrie, Algebra, Trigonometrie, descriptive 
Geometrie, Physik, Chemie, Zeichnen. 

Die Bewerber um Aufnahme müssen zwei Prüfongen 
bestehen, die erste vor dem Berg-Ingenieur-Corps ihres Departe­
ments, rlie zweite vor dem Conseil der Scbnle. 

Es melden sieb jährlich etwa 50 junge Leute, von denen 
jedoch nur 25, höchstens 30 aufgenommen werden und von 
diesen absolviren durchschnittlich nur 16. 

Der Unterricht dauert 2 Jahre, beginnt ,ie am 15. Octo­
ber und schliesst am 15. Augnst. 

Täglich finden Früh von 8 Uhr an durch 2-2 1/ 2 Stun­
den Vorlesungen statt, die übrige Zeit bis 12 Uhr müssen· die 
Eleven unter strenger Aufsicht in der Anstalt , zum Studiren 
verwenden. 

Die Nachmittagszeit von 2-7 Uhr wird mit einer halb­
stündigen Unterbrechung l während welcher sieb die Eleven aus 
der Anstalt nicht entfernen dürfen) zum Zeichnen und zu 
Uebnngen im LabQratorium verwendet. Der Sonntag ist frei. 

Der Unterricht ist in jedem Jahre in vier Abschnitte 
getheilt, an deren Ende die gelehrten Gegenstände geprüft 
werden. Basteht ein Eleve zwei aufeinanderfolgende solche 
Prüfungen nicht, wird derselbe von der Anstalt entfernt. 

: Die Vortragsgegenstände sind: Mathematik, Chemie, 
rat~onelle lllechanik, darstellende Geometrie, Physik, Minera­
logie nnd Geologie, Bergbankunde, Markscheidekunde Maschinen­
baukunde, Chemie, Höttenknnde, Aufbereitung, Construction, 
Buchhaltung, Gesetzgebnng. 

Nach absolvirtem ersten Jahr müssen die Eleven einen 
oder mehrere Bergbau-Districte besuchen und detaillirten Be­
riuht über wenigstens einen Kohlen- und einen Metallbergbau 
erstatten. 

Nach den Prüfungen im zweiten Jahre wird eine Reise 
u_ntern~mmen,_ nach welcher über einen bestimmten Bergbau, 
e1~e Butte, einen geologischen Schnitt, eine im Ba.n begriffene 
~1senbahn, Canal oder Strasse, nnd eine Maschine zn berichten 
ist. Aus~erdem sind Notizen über die ganze Reise vorzulegen. 

Die Ele\l~n erhalten n~ch den Ergebnissen der Prüfungen, 
der Concnrsarbe1t~n. un~ Berichte über Vorschlag des Conseils 
der Schule vom M1n1sterrnm für öffentliche Arbeiten ausgestellte 
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Diplome, welche nach drei Stufen classificirt sind und zur Ueber­
nahme einer Anstellung bei Bergbauen oder Hütten berechtigen. 

Die Disciplin wird äusserst strenge gehandhabt und es 
ist kanm denkbar, dass ein junger Mann. der die vielen Prü­
fungen besteht, die Anstalt verlässt, ohne sich l1leibende Kennt­
nisse angeeignet zu haben. Die mit Diplomen erster nnd 
zweiter Classe austretenden Eleven finden in Privatdiensten 
in der Regel leicht Plätze mit 1800-2000 Frcs Gehalt nnd 
sollen sofort gut verwendbar sein. · 

Die Gesammt-Auslagen eines Eleven an der Schule be­
tragen monatlich 150-200 Frcs. Das Personale der Lehr­
anstalt besteht ans l Director, 3 Professoren, 2 Repetitoren, 
2 Surveilla.nts lStudien-Aufäeher, ansgediente Otliciere), 1 Bi­
bliothekar, 1 Arzt, 2 Dienern. 

Ecole centra Je des arts et manufactures in 
Paris. Diese Anstalt bat den Zweck, Ingenieure für alle 
Zweige der Industrie und für jene öffentlichen Arbeiten aus­
zubilden, welche nicht notbwendiger Weise durch Staats-Bau­
ingenieure besorgt werden, 

Es werden Diplome für solche Eleven, welche den Cun­
curs vor dem Conseil der Scbnle entsprechend bestanden, und 
Fäbigkeits-Certificate für Jene, welche nur in einer bestimmten 
Richtung genügten, ausj!:estellt. 

Es werden nur Eleves externes, Ausländer unter den­
selben Bedingungen wie Inländer, aufgenommen. Die Dauer 
der Studien ist auf drei Jahre berechnet, das Unterrichts­
Honorar beträgt 800 Frcs pro Jahr, bie Anfnabme erfolgt 
auf Grund von zwei, im Verlaufe von zwei ~lonaten aufeinan­
derfolgenden A ufaabmsprüfungen. Die Candidaten mi:ssen am 
1. Jänner des Aufnahmejahres das 17. Lebensjahr erreicht hab„n. 

Unter den 28 Lehrgegenständen der verschiedensten 
Zweige befinden sich auch Bergbaukunde und Eisenhüttenkunde 
und finden die austretenden diplomirten Eleven auch beim 
Bergbau nnd Hüttenwesen Stellungen. 

Das Personale der durchschnittlich von 300 Eleven be­
suchten Schule besteht aus 1 Director, 1 Subdirector, l Studien­
Director, l Stndien-Subdirector, 28 Professoren, 7 Vorständen 
der Uebungs-Arbeiten, 22 Repetitoren und 2 Präparatoren, 

13 Professoren und l auswärtiges Mit~lied bilden den 
nSchnlrath", dieser, dann 3 Directoren der Schule und 9 her­
vorragende Industrielle den, somit aus 26 Mitgliedern bestehen­
den n Vervollkommnungsrath". 

Berichte ifüer die montanistischen österr. • nng. 
Unterrichtsanstalten fßr das Studienjahr 1877178. Wir 
haben über die Frequenz etc, an den k. k. Bergakademien in 
Leoben und Ptibram und an den österr. Bergschulen bereits 
berichtet, weshalb wir uns auf die Angabe der Frequenz an 
der königL nng, BergakademiP. zu Schemnitz beschränken. 
Dieselbe war im Jahre 1877/78 besucht von 

im l, Jahrgange 
n 2. 
n 3. 

ordentlichen auRserordentl ichen 
Berg· Eleven 

19 5 
27 1 
28 ~ 

Zusammen -74---- - _8 ___ _ 
Bergakademische Stipendien i1 300 fl bezogen 20 

Eleven, Montan-Buchhaltungs- Stipendien 4 Eleven. · 
Absolvirt haben 28 ordentliche Eleven, darunter 12 

stipendirte. 
Dem besprochenen Jahrbuch-Hefte ist auch ein Sach­

register der zehn Jahrgänge des Jahrbuches von 1863 bis incl. 
1877 beigefügt. 

Amtliche!"'. 
Ernennungen. 

Der Ackerbau - Minister hat den Bergcommi~sär nnd 
Revierbergbeamten in Laibar.h, Dr. Ludwig Haberer. zum Ober­
bergcommissär unter Belassung desselben auf seinem dermaligen 
Standorte ernannt. 

Der Ackerbau-Minister hat den k. k. Sicherheit.swache­
Inspector I. Classe in Wien, Heinrich Bauer, zum Off'icial 
der k. k. Bergakademie in Leoben ernannt. 
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A n h: ii :n d i g u. 11 g e n. 

Grnbenstei[er [esncht 
für Galizien, welcher die Bergschule ab­
sol virt und ausser praktischen Erfahrune;en 
im Grubenbetriebe mit dem Markscheiden 

. und bergmännischen Rechnungswesen ver­
traut ist. Kräftige Körperconstitution, 
sowie Kenntniss der slavischen (polni­
schen) Sprache erforderlich. Offerten mit 
Copien der Zeugnisse, Lebenslauf und An-
sprüchen an clie Expecl. d. BI. (2-3) 

Unternehmer gesucht, 
welcher unter günstigen Bedingungen das 
Abteufen von 2i4m Schachtteufe, dann 
das Tre;ben von 800w Streckenlänge im 
Accordwege übernimmt. Gestein: Mittel· 
harter Thonschiefer und harter Karpathen­
sanclstein. Strecken11uerschnitt: l,90m 
Höhe, 1,25111 Breite. Offerten und Anfragen 
wolle man an die Expedition dieser Zei-
tung aclressiren. (3-2) 

Fr. Reska, vorm. Stanck & Reska, 
llaschi~enfaLrik 

Prni:-Hubna, 

liefert nl• Specialitiit: unterirdiRche Was· 
serllaltung-~mnlag-en: nntrrirdische För<le­
ruug•anlni!•'ll mit Kette oder Seil: (jesteins­
hohrruitel'hiuen fiir drehendes Bohren zum 
Betriebe wit comprimirter Luft., Wu?Rer­
druck ouer von ue1· Han•l; Schräwm- unu 
Scltlitzmusehineu wit cowprimirter Luft 
oder von Hand betriehen; Luftcompres­
soren ; ßergwerl<seinrichtungen ilber­
haupt: ferner hydmnlische urnl Dampf­
krahne, IJarupfhämmer und alle zttr Eiseu­
und ~Ietul!Learbei tuug uöthigen Werkzeug-

(47-1) maschinen. 

Soeben ersrltien In fünfter neuer er­
gänzter Auflage : 

Das 

allgemeine Berggesetz 
vom 23. Mai 1854 

sammt 1ler Vollzugsvorschrift 
und allen darauf Dezug nehmenuen 

Verordnungen und Erläuterungen. 
Fünfte ergänzte und vermehrte Auflage. 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer b ur g's a eo &Patent-Agentur, Köln, Allerheiligenstrasse 13. r1-52) 
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FRANZ--C:LO UTH, 
Rheinische Gummi- W'aaren- Fabrik, 

VIII und 404 Seiten. S. Vorstadt Nippes bei Cöln. 
Speciu.litäten für Berg· und Hüttenwesen aus Gummi und Guttapercha. 

Preis geheftet fl. 2. - In engl. Leinwand Schläuche, Treibriemen aus vulc. Gummi mit Baumwolleinlagen, Platten, 
gebunden fl. 2.50. Schnüre, Ringe, Klappen, Bu1fer etc. · 

Gegen gef. Postanweisung von fl. 2.10 für ein Pumpen für Säuren aus Hartgummi zum Hand- und Dampfbetrieb. 
gelieftetes oder fl. 2.60 für ein gebundenes Gummlrte Hanfschläuche. 
Exempl11r erfolgt portofreie Zusendung durch ur d" ht u• d W d k B h ) St "' R '" k die MANZ'sche k. k. Hof-Verlags. und Uni- "asser IC e "aggon· un agen ec ·en· ( ac es oue, egenroc -e, 
versitäts-Bucbl.mndlung, Kohlmarkt 7 in Wien. .!.nzilge filr Bergleute etc • 

. ···-·- ------- ------------
~ Hiezu zwti artistische Tafeln, das Sachregister für das Jahr 1878 und zwei literarische 

Beilagen . ._ 
Drock von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 
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Egid Jarollmek, 
1<. k. Bergratb und tecbni1oher Conmuleut 1m Ackerban·Mini•ter1u1L. 

Unter besonderer .Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst, Director der k. k. Bergwerksproducten • Venschleissdirllctiou, 
Franz Kupelwh1ser, k. k. Bergakademie· Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Bergra.tu im Ackerl.Ja.u-Alinisterium, 

Franz Pobpny, k. k. Ministerial-Vice-Secretä.r und Franz Rochelt, Director der k. k Hergakademi;i in Leoben. 

Manz'sche k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhandlun.~. in Wien, Kohlma:t"kt 7. 

Die11e Zeitschrift erscheint wöchentlich einen 1.Jis zwei Bogen stark und mit jährlich mindeste D s zwanzig a r t ist i schell Beigaben. 
Der Pränumeratlonsprela ist jährlich mit franco Postversendung oder mit Zustellung loco Wien l~ ti. ö. W„ halbjährig ö 6.. 
Für Deutschland jährlich 24 Mark, halbjährig 12 Mark. - Ganzjährige Prännmera.nten erhalten im Herbst 187!:1 Fromme's mon­
tanistischen Kalender pro 1880 als Gratisprämie. - Inserate 10 kr. ö. W. oder 20 Pfennig die dreispaltige Nonpareillezeile. Bei 
wiederholter Einschaltung wird Rabatt gewährt. - Zuschriften jeder Art sind franco an die Verla.gshandlung zu richten. Reclama-

tionen, weno unversiegelt portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Ueber Garnierit. - Petroleum-Vorkommen in Galizien. - Untersuchungen über den deutschen Bessemerprocess. 
Brisanzyergleiche mit Dynamiten. - Tiefbohrungen und Querschlags-Vortrieb mit dem Diamantliuhrsysteme. - Ueber 
Pflasterungen mit Hochofenschlacken - Mittheilungen aus den Vereinen. - Notizen. - Amtliches. - Anküudigungen. 

Uaber Garnierit. 
Von R. Heimhacker. 

(Fortsetzung.) 

Andere Serpentinvarietäten, das ist wirkliche Ser11entine 
und nicht 0liYinfel8e, sind als Ophiolith bezeichnet. Dieselben 
sind sehr dunkelgrün mit häutigen Körnern von Bronzit. Oft 
durchsetzt diesen Serpentin ein Geäder von Cbrysotil; die 
Aederchen desselben sind ziemlich dönn und stehen die Fäser· 
chen des Chrysotiles senkrecht auf den Begrenzungsftäcben des­
selben. Sowohl dieser stark bronzitbältige Serpentin als auch 
der Cbrysotil sind europäischen Serpentinen, sowohl der Zu­
sammensetzung als auch dem Ansehen nach, ganz ähnlich. Aus 
dieser Serpentinvarietiit besteht indbesondere der Mont Dore. 

Oefter bemerkt man, dass die in Zersetzung begriffenen 
Serpentine reicher an Chromit sind als andere; der am meisten 
~zersetzbare Serpentin aber ist der sehr bronzitbältige, dessen 
Zersetzung sehr schnell fortzuschreiten scheint. 

Manche Serpentinvarietii.ten enthalten Pikrosmin, manche 
werden gelblichgrau mit vielen Chromitkörnern; einige erlangen 
nndentlicb schiefrige Textur und sind lichten 'l'honschiefern ähn­
lich; oder es werden die Serpentine dnrch Stränge yon dunklerer 
Farbe, jedoch von ähnlicher Zusammensetzung wie der Serpen­
tin seihst durchsetzt, oft durchkreuzen sich solche Stränge 
unter rechten Winkeln. 

Die Serpentine werden an einigen Orten von Gängen einer 
Gebirgsart, die aus Labradorit und Diallag besteht, demnach 
zum Gabbro zu zählen ist, durchsetzt. Auseerdem durchsetzen 
die Serpentine dünne, unregelmässige Quarzadern von weisser 
Farbe und geringen Graden von Durchscheinbarkeit. Manche 
solche Qnarzadern sind zellig, mit Magnesium- und Eisensilicaten 

erfüllt; dieselben können an der Luft auswittern uud die ca.· 
Yernösen Quarze bleiben allein übrig. An den Gehängen der 
Serpentine, zumal an den tiefsten Stellen, bilden Brocken des 
Zellenquarzes ungeheure Anhäufungen. 

An den Gehängen der Serpentine finden sich in Thon 
umgewandelte Serpentinmassen. Die Thone , welche Magnesite 
und Opale, sowie Ja.spiee einschliessen, enthalten nicht selten 
noch grosse Brocken unzersetzten 8erpentins, oder Bronzit­
knauer, sowie Nester von Chromit. In den '!'honen bildet Li­
monit und Hämatit bedeutend grosse Nester oder es kommen 
kleine kugelige Concretionen YOD Limonit vor. Die~e verschie­
denartig im Thon auftretenden, etwas chrombilltigen Eisenerze, 
deren Entstehung sie dem 8erpentin verdanken, bilden einen 
besonderen Reichtbum der Insel, von dessen Btisprechung hier, 
da diese Abhandlung nur das Nickelerz zum Gegenstande hat, 
Umgang genommen werden muss. In die~en '!'honen sind auch 
Knollen von Ma.gnesiasilica.ten, welche als Sepiolit zu bezeichnen 
wären, eingeschlossen. 

Ebenso wie an anderen Orten werden auch hier in Ser­
pentinen, die in Zersetzung begriffen sind, Adern Yon Magnesit, 
welche rein oder mit Opal imprägnirt erscheinen, jedoch nur 
nahe an der Erdoberftäche bemerkt. Auch Gymnit findet sich 
in Adern und Schnüren im Serpentin häufig. 

In allen Serpentinen Ne11-Ca.ledoniens ist der Chromit 
ein nie fehlendes Mineral, der sich in Körnern und grösseren 
Nestern nicht nur im Serpentin selbst, sond!'rn auch in den 
Thonen, als Zersetzungsproducten desselben, findet und eine 
lohnende Ausbeute, insbesondere am Mont Dore gestattet. In 
der Provinz Nelson auf Neu-Seeland, welche mit Caledonien 
viel Aehnlichkeit im geologischen Ba.ue besitzt, ist der Cbrnmit 
im Serpentin und Olivinfels eine tibenso häufige Erscheinl!ng. 
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Das Nickel, al~ das eigentliche Metall, dem dieser Aufsatz 
gewidmet ist, erscheint auf Nen-Caledonien als Nickel-Magnesia­
silicathydrat in Serpentinen häufig. In den Quarzader11, welche 
Magnesiasilicate einschliessen, finden sich durch Nickel grün 
gefärbte Partien häufig; ebenso färben Nickelsilicate gewisse 
grüne Knollen in schwärzlichen Serpentinen, oder ertheilen eine 
sattgrüne Farbe manchen Gymniten im Serpentin. Am häufigsten 
erscheinen aber Magnesiasilicate am Mont Dore grün gefärbt. 
Sie bilden meistentheils in den Kluft- un~ Absonderungsfl.ächen 
der braunen, wachsglänzenden Serpentine grüne odn bläuliche 
Ueberzüge und Anflüge. Ebenso häufig finden sich die Plättchen 
des Nickelsilicates oder Garnierites in den, durch grosse blätt­
rige Krystalle oder Körner des Bronzites porpbyrartig aus­
gP-bildeten Serpentinen. 

Endlich erkennt. man ziemlich häufig inmitten des S11r­
pentine~ ziemlich regehnässige kurze Gänge von etlichen Centi­
metern Mächtigkeit, in welchen das Nickelsilicat in Nesterchen 
von schön smaragdgrüner Farbe inmitten von Magnesiathonen 
concentrirt ist. Unter Magnesiathon dürften Zersetznngsproducte 
des Serpentines, als wie Magnesit, Gymnit, Opal, Dolomit in 
unbestimmter Mischung verstanden werden. Wie häufig auch 
diese nickelhältigen Silicate als Ueberzüge oder in regelmässigen 
Gangklüftchen vorkommen mögeu, so sind sie als Nickelerz doch 
nnbauwürdig. In Nord-Amerika, wo das Nickelsilicat ebenfalls 
in Serpentinen den Chromit begleitet, ist es gleichfalls nur in 
geringen l'rlengen vorgekommen, welche als Erz ganz ohne Be­
lang, weil unbauwürdig sind. 

Ga n g von Gar 11 i er i t. Anders gestaltete sich; die 
Verwendbarkeit des Nickelsilicates, als im Jahre 1874 zum 
ersten Male der Garnierit auf Neu-Caledonien in regelmäs;i-;r 
Lagerstätte und zwar als bauwürdiger Gang aufgefunden wu~e. 
Durch die Erschürfung dieses Ganges ist das Nickelsilicat zn 
einem der wichtigsten Nickelerze geworden, welches einen 
bedeutenden Umschwung in der Verhüttung dieses Metalles und 
eine bedeutende Preisänderung desselben hervorgebracht hat. 

Der Gang hat seinen Ausbiss im südöstlichen Abhange 
d~s Massivs des Mont Dore (Mont Dore liegt der Schätz11ng 
nach etwa zwei Myriameter nordöstlich von der Hauptstadt 
Numea an der südwestlichen Küste der Insel) am rechten Ufer 
eines Baches, welcher an den topographischen Handkarten den 
Namen <les Flusses Mbea führt. Das Flüsschen mündet in die 
Bticht von Plum, welche selbst im Golfe von Jlluca liegt. Der 
Bach fliesst von Norden gegen Süden in einem kleinen sumpfigen 
Thale, welches gegen Westen durch die Kette des kleinen und 
grossen Mont Dore, im Osten vom Massiv des Uaghi, gegen 
Norden n her von einer Kette von Vorbergen, die sich vom 
grossen Mont Dore abzweigt und jenseits welcher das Thal 
von Cou16e sich befindet, abgegrenzt wird. 

Dieses ganze Gebiet ist ausschliesslich aus Serpentin 
g.~bildet, der an~teht, dann von Zellenquarz, Lagern von Jaspis 
fuhren den und eisenschüssigen Thonen und zelligen Limoniten; 
an demselben Abhange, am Gehänge des kleinen Mont Dore 
sind Nester von Chromit. Im Thale selbst sind lose Blöcke von 
Serpentin , welche durch zahlreich' ;Mngewacbsene Bronzit­

krystalle porhyrartig erscheinen, zerstreut, ohne dass die 
Art, wie sie im Serpentin vorkommen, nachweisbar wäre. 
Wahrscheinlich bilden solche bronzitreichen Serpentine in dem­
selben nnregelmässige grosse Nester und kleinere Stöcke, wie 

diell an anderen Orten, so etwa im Ultenthal in Tirol und im 
Leisinggraben (Sommergraben) bei St. Stephan in Steiermark gut 

ersichtlich ist. 
Das Nickelsilicat ist im Serpentinfels sehr vt1rbreitet, 

ebenso in dem bronzitfö.hrenden porphyrartigen Gesteine, so­
wohl in Form von Aederchen und Schnürchen. als auch in 
Ueberzügen in den Absonderungsklüften des Gesteines; die 
Plättchen von Jllagnesiathon, welche durch das Nickelsilicat 
lebhaft und schön smaragdgrün gefärbt erscheinen, besonders 
im frischen Bruche, entfärben sich schnell und zerbröckeln 
durch die Einflüsse der Witterung zu Staub. Dieses Verhalten 
deutet darauf hin, dass der sogenannte Magnesiatbon nur 
Gymnit ist, welcher um so leicht.er zerbröckelt, je reiner, das 
ist, je unvermischter er mit. :Magnesit oder Opal ist. 

Der besagte Gang beisst am Gehänge rles Berges aus, 
in der Entfernung von etwa 5km vom Meere. Er streicht von 
Ost nach West, demnach senkrecht auf die Thalrichtung. 

Der Gang bat den Charakter aller mächtig6ren Gänge, 
insbesondere derjenigen von Magnesit, im Serpentin, das ist„ er 
besteht durchaus aus einer Serie von Gangtrümmern und einer 
Gangbreccie. Trümmer von compactem, braunem, wachsartigem 
Serpentin werden durch das Nickelsilicr,t, welches mit Magnesia­
tbonen (Gymnit) gemischt ist, zusammengefügt. Die tauben 
Serpentinbruchstücke, welche im Gange eingehüllt sind, betragen 
etwas mel1r als die Hälfte der gesammten Gangmasse. Die 
Gangmächtigkeit beträgt etwa l 'l.m; sie i~t nicht leicht zu er­
mitteln, weil sowohl Hangendes wie Liegendes nicht rein und 
scharf von der Gangfüllung getrennt sind, wie dies eben den 
Gängen im Serpentin überhaupt eigenthiimlich ist. In einer 
ziemlich breiten Zone im Liegendt!n und Hangenden des Ganges 
ist der Serpentin sehr stark von Nickelsilicat durchdrungen, 

indem dasselb11 alle Gesteinsfugen ausfüllt. 
Etwa lOm nördlich von dem eben beschriebenen Ausbiss. 

kann ein zweiter, zum ersteren Gange paralleler Ausbiss be­
obachtet werden. Er besteht aus einer 11uarzigen, cavernösen 
Masse , in deren Zellenriiumen das grüne Nickclsilicat sich an­

gehäuft findet. 
Endlich ist in der Verlängerung des nickelfübrendun 

Ganges in der Entfernung von etwa 1/2km am anderen Gehänge, 
demnach am linken Ufer des Baches JllbCa, ein anderer Ausbiss 
aufgefunden' worden. Im hmunen Serpentin, welcher durch 
Bronzitblättchen etwas glitzert, erscheint blättriger Talk, in 
welchem Flecken von Malachit vertheilt siud. 

Merkwürdiger Weise ..r;cheint der Gang von Gymnit 
mit Garnierit, der von Ost nach West streicht, parallel zu zwei 
Gabbro-Gängen, welche in der Bai du Sud und in der Insel 
Men den Serpentin durchsetzen, so dass der Serpentin in dieser 
Richtung zur Zerspaltung geneigter erscheint. 

Obwohl der reine Garuierit gegen 15°/0 an Nickel hält, 
dürfte bei der Separation des Nickelsilicates vom Gymnit nur 
ein Durchschnittshalt von 7-8% Nickel im unreinen Silicat er­
reicht werden, was bei dem bedeutenden Wertbe des Nickels 
immer noch ein reiches Erz v<irstellt. 

Die geringe Entfernung des Ganges von der Bucht von 
Plum macht die Verschitfung des Erzes bequem und billig. 

Seit der Zeit, als der ·erste Gang von Nickelsilicat auf­
geschürft wurde, hat sich die Schurflust ungemein belebt und 
es wurden zahlreiche Schurfanmeldungen oder Ansuchen um 
Verleihung von Concessionen gestellt, welche nicht nur das 



Massiv des Mont Dore und das Thal von Dnmbea umfassten, 
sondern ~ich auch auf die östliche Küste, anf die Ländereien 
der Kanala und der Ualln ausdehnten. 

Wiewohl manches Ansnchen nm Verleihung einer Con­
cession nnr auf Adern und Schnüre oder auf Anßüge in Abson­
derungsklüften des Serpentin gestellt wnrde, welche Vor­
kommen sämmtlich nnbauwürdig sind; oder nnr zur Specnlation 
dienen sollte, ohne dass es dem Concessionswerber nm wirk­
lichen Bergbau zu thun war; so sind durch die rege ge­
wordene Schurflust gleichwohl noch einige wirkliche Gänge von 
G~rnierit aufgefunden worden. Insbesondere haben die Lager­
stätten dieses Minerales die an anderen Orten des Mont Dore 
und bei Uallu, etwas weniges nördlich von Kanala, wirkliche 
Wichtigkeit. Mit der Zeit wurden aber noch andere zahlreiche 
nnd reichhältige Gänge dieses werthvo!Ien Minerales, durch die 
sehr schnell gesteigerte Schurflust, nicht nnr im Mont Dore­
Massiv, sondern anch im District Pa'ita und besonders an der 
Ostküste in den Districten Kanala nnd Uallu anfgefnnd~n und 
als Concessionen belehnt. 

Insbesondere wurden durch die Aufschlussarbeiten des 
Herrn Ha n c k a r in den Concessionen (Grubenfeldern) von Bon­
Ka'ine und von Mamuth im Districte Kanala 1-2m mächtige 
Gänge, mit reichhaltigem Minerale am Ausbisse, in Abbau ge­
nommen. In den Ländereien der Uallu ist die Grube Bel-Air, 
deren J,agerstätte erst im Juni 1875 aufgeschürft wurde, schon 
mit dem llleerc verbunden und hat einige Monate nach deren 
Belebung schon 500t reichen Erzes geliefert. Das vorerst er­
wähnte Vorkommen des Minerales in der Lagerstätte am Ab­
hange des Mont Dore, welches das zuerst aufgeschürfte ist, 
ergab schon im Jänner 1875 140t l\lineral. 

Zu Anfang des Jahres 1876 war der Stand der 
Schürfungen und Belehnungen folgender: 

Schurfbewilligungen sind ausgestellt: 

District von Palta . . 

" " Kanala 
Verschiedene Districte 

. 2 
• 11 

2 
Ansuchen um Freifahrungen (oder An­

suchen zur Ansstellnng von Concessionen) 
sind gestellt : 
Im District von Pa'ita . . . 4 

" des l\lont Dore 7 
" von Kanala . . 16 
Schon freigefal1rene Felder (schon er­

langte und in Besitz genommene Conces­
sionen) sind: 

Im Districte Yon Palta . . 

" 
des l\Iont Dore 
von Kanala. 

Verschiedene Districte 

. 4 

. 6 

. 32 

. 1 

Grösse drs Con· 
cessionsfeldes 

5900ha 

88000" 
13200" 

100000" 
12i334" 
268000" 

5596" 
6000" 

54720 n 
2500 n 

Summe der Concessionen 85 anf 666 250ha 

Der ßerghan auf Garnierit hat demnach in einer sehr 
kurzen Zeit einen riesigen Aufschwung genommen und auf 
den Nickelpreis bedeutend eingewirkt, indem durch die Menge 
des erzeugten Metalles dessen Preis herabgedrückt wurde. 

15 

Entstehung des Garnierites. 
Das Vorkommen des Garnierites ist ansschliesslich an Ser­

pentin gebunden. Andere Nickelsilicate nnd einige Nickelcarbonate, 
wie der Texasit, sind gleichfalls nur im Serpentin und dei­
jenigen Mineralien, vorzugsweise dem Chromit, welche dieses 
Gestein begleiten, zn finden. Merkwürdiger Weise fehlt dem 
Neucaledonischen Garnierit und den and'lren Nickelsilicaten und 
Nickelcarbonaten im Serpentin der stete Begleiter des Nickels, 
das Kobalt. An einigen andern Orten findet man im Serpentin 
beachtenswerthe Lagerstätten von Arsenmetallen, insbesondere 
von Chloantit, wie zn Dobschau in Ungarn , und Arsenopyrit, 
welcher etwas nickelhältig ist, letzteres Mineral entweder 
in grösseren oder ganz unbedeutenden llengen. Merkwürdiger 
Weise ist das Nickelerz, sobald es als Arsenmetall, wie im 
Chloantit zum Vorschein kommt, immer kobalthaltig. 

Die Nickelerzföhrung des Serpentines ist für denselben 
ziemlich bezeichnend, wiewohl nicht so charakteristisch, wie 
das Vorkommen des Chromites, welches blos auf den Serpentin 
und dessen Muttergestein, den Olivin, beschränkt ist. 

(Fortsotzung folgt.j 

Petroleum-Vorkommen in Galizien. 
Von M. Raczkiewicz, ß~rg·Ingenienr und Nafta·Gewerke in 

Gorlice. 

Es ist eine unleugbare Thatsache, dass die galizischo 
Petroleum-Industrie trotz aller Entbehrungen und Hindernisse, 
trotz der ungünstigen Urtheile berufener nnd unberufener 
Geologen immer mehr nnd mehr frische Kräfte sammelt, nm 

sich unter dem mit ganzer Wucht auf ihr lastenden amerikanischen 
Koloss mit aller Gewalt emporzuarbeiten. Das Werk geht wohl müh­
sam und langsam von Statten, die Erfolge sind aber so greif­
bar, ja theilweise so glänzend, dass man mit aller Gewissheit 
behaupten kann, der Zeitpunkt sei nicht mehr ferne, wö der 
erbitti:irte Kampf um die Existenz zu GunstPn Galiziens ent­
schieden werden muss. 

Unter so bewandten Umständen ist es leicht begreiflich, dass 
das Ausland diesem nnseren Urproductionszweige seine Auf­
merksamkeit immer mehr zuwendet, einzelne Pionniere des 
ausländischen Capitals am Kampfplatze erscheinen, und die 
periodische und Fachliteratur aller industriellen Staaten Europas 
tapfer darauf losarbeitet, um das allseitige Interesse für diesen 
hochwichtigen Gegenstand auf der Höhe zu erhalten , und wo­
möglich zu steigern. Wer darüber ein klares, wahrheitsgetreues 
und vollständiges Bild sich verschaffen will , dem sei bestens 
empfohlen, das durch gediegene Sachkenntniss, erschöpfenden 
Inhalt und strenge Gewissenhaftigkeit und Objecti vität ans­
gezeichnete Werk: 

D i e P e t r o l e u m - I n d u s t r i e 0 e s t e r r e i c h­
D e 11tsch1 an d s, dargestellt zur Klarstellung deren Wichtig­
keit und Zukunft und zur Aufklärung des für diese Industrie 
sich interessirenden Capitals in geschichtlicher, geologisch-berg­
männischer, wirthsehaftlicher und technischer ßeziehung von 
Leo Strippe l man n, Berg- und Hütten-Ingenieur etc. Leipzig. 
G. Knapp, Verlagsbuchhandlung, 1878. 1

) 

1) Vide Nr. 9, 11 und 39, Jahrgang 1878 dieses Blattes. 
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Wir beabsichtigen hier blos auf ein Capitel dieses Werkes, 
nimlicb jenes, welches über das Vorkommen nnd über die 
geologische Verbreitnng der Petroleum führenden Schichten in 
Galizien handelt, etwas nä.ber einzugeben nnd den Ansichten 
des Verfassers hierüber die Resu:tate unserer eigenen Er­
fahrungen und eines längeren, gewissenhaften, d n r c h unser 
eigenstes Interesse gebotenen Studiums auf diesem 

Feld!' entgegenzustellen, weil wir der endlichen Klarstellung 
dieser Verhältnisse in jeder Beziehung das grösste Gewicht 
beilegen und gefunden haben, dass die meisten Schriftsteller 
und Berichterstatter über die Pet.rolenm -Industrie Galiziens 
diesem Gegenstande entweder ängstlich ans dem Wege gehen 
oder ihn von einem sehr allgemeinen neblichten Standpunkte be­
handeln und kolossale, viele Meilen regelmässig 8icb hinziehende, 
mit den einzelnen Gebirgszügen oder der Axe der Kaparthen 
parallel laufende Spaltensysteme annehmen, aus denen Erdölquellen 
zu Tage treten und längs welchen die einzelnen Aufschlnssbane 
sitnirt sein sollen, welche Spaltensysteme jedoch trotz aller Mühe 
und trotz des aufmerksamsten Snchens nirgends in solcher Er­
streckung nachzuweisen sind; oder encllich die Sache, wie Prof, 1 
Hocbstetter, grundfalsch auffassen und durch Annahme eines 1 
verworrenen, nach dAr Tenfe zu sich vereinigenden, aber durch 
keine bestimmten Merkmale angedeuteten und in kein System 
zu fassenden OelNpaltennetzes den galizischen Petroleumbergbau 
als jeder reellen GJ'nndlage bar hingestellt, das bereits im An­
znge 11:ewesene Capital verscheucht., cler inländischen Petroleum­
Industrie einen empflncllichen Sloss versetzt und den Staat 
vielleicht um viele Millionen geschädigt haben. 

Ingenieur Strippe 1 man n ist der erste, der ansdrück­
lich die Ansicht ausspricht, class das Petroleum in Galizien 
wohl an verschiedenen, nach bestimmten Gesetzen gebildeten 
und an äusseren lllerkmalen erkennbaren Längs - und Quer­
dislocationsspalten zum Vorschein kommt, dass es jedoch an 
diese Spalten, wi~wohl es aus diesen am reichlichsten sieb er­
giesst, nicht ansschliesslich gebunden ist, sondern auch in jv er• 
s c b i e d e n e n ü 1 f ü h r e n d e n G e s t e i n s s c h i I! h t e n i n h e­
s tim m t e n Niveaus angetroffen wird. Welch' eminent 
praktische ßedeutung diese Behauptung für den Bergmann 
habe, liegt klar auf der Hand und bedarf keines Nachweises, 
weshalb wir es nicht unterlassen können, einige Stellen des 
betreffenden Capitels hier vollinhaltlich wiederzugeben. 

Nach dem uns Herr St rippe 1 man n zu allen bedeutenden 
Petroleum-Aufschlüssen in West-Galizien hingeführt und uns 
daselbst die geologischen Verhältnisse erklärt hat, bringt er 
seine Ansicht auf Seite 70 n. ff. des erwähnten Werkes also 
zum Ausdrucke: 

„ Wenn wir demgemäss anzunehmen berechtigt sind, dass 
das Petroleum zur Zeit in sedimentären Zonen der das Oel­
terrain constit.uirenden Gebirgsformationen vertheilt ist, ohne 
auch nnr entfernt der Ansicht Raum geben zu können , dass 
hierin auch der Ursprungsort desselben zu suchen sei, so be­
lehren die vorliegenden Thatsachen , dass neben der Bloss- J 

legung der ölführenden Schichten durch Flüsse und Bäche so­
wohl dnrch Längs- als Qner-Dislocationsspalten eine Zer­
störnng der normalen Lagerung der sedimentären Schichten­
grnppen veranlasst und der Oelanstritt bis zu Tage ermög­
licht wurde, diese Spalten selbst aber als bequeme und ge­
räumige Ansammlnngspnnkte für das Oe! dienten. Haben wir 

im Allgemeinen die Ursachen angedeutet, welche der Bildung 
dieser Dislocationsspalten zn Grunde liegen, so ist unver­
kennbar, dass diese Spaltenbildnng einem gewissen Gesetze 
folgte, dass wir einen gewissen Parallelismns der Längsspalten 
mit der Hanptrichtung der Hochkaparthen nachweisen können, 
und dass wiedernm weniger regelmässige Querspalten jene in 
Verbindnng setzen." „Diese Gebirgsspalten," heisst es auf 
Seite 72 weiter, .sind nur ein Mittel zum Zweck, näm• 
lieh der Weg, um den Oel- und Gasanstritt zu erleichtern, 
überhaupt möglich zu machen. Eine Reihe von wichtigen Beob­
achtungen belehrt, dass, wenn auch an einzelnen Punkten das Erdöl 
aus grösseren Ansammlnngsorten sich ergiesst, an anderen . 
Punkten dasselbe ans zahllosen Poren lVeniger 
dichter, poröser Gesteine und deren Abs on dernngs· 
und Schichtungsflächen schwitzt ..... Der Oel­
und Gasaustritt ans den normal gelagerten unzerklüfteten Gesteins­
bänken, zumeist den Sandsteinen, ist oft mit Pfeifen, Sprudeln, 
Zischen, genug mit einem auf hunderte von Metern ans der 
Tiefe über Tage hörbaren Geräusch verbunden, erfolgt gewisser­
massen siebartig ans den Poren des Gesteines. Aas den localen 
Reobachtungen gelangen wir ferner zu dem Schlusse, dass 
wenn auch mit nur wenigen Unterbrechungen die eocli.nen 
Tertiärgebilde das Deckgebirge der Oelzone abgegeben, nnd in 
denselben diejenigen Schichten, welche den neocomen Kreide· 
gebilden aufiagern, die erste Oelzone zu suchen, . . . die 

neocomen Sandsteine jedoch zur Zeit die Hauptlagerstätten des 
Petroleums bilden." 

„ , . . Lieferten die Angaben über die 'fenfenverbält­
nisse den Nachweis, dass bis zu 600 Fass und darüber ab­
wechselnd mit Oel getränkte Schichten nachgewiesen erscheinen, 

und dass von Tage aus in bestimmtl'n, manche Ue her­
einstimmung bei den einzelnen Fundpnnkten nach­
weisenden Niveau x öl führende Schichten ange­
troffen werden, so sind wir umsoweniger im Stande, bei dem 
heutigen Stande der Verhältnisse von einer bestimmten Mächtig­
keit der ölführenden Schichten zu sprechen, als die Thatsache 
unnmstösslich feststeht, ... dass mit zunehmender Tenfe auch 
eine Zunahme der Oelmengen gleichzeitig und insbesondere 
auch der ausströmenden hochgespannten Gase nachweisbar ist, 
und deshalb auf das Vorhandensein umfangreicher, mit Oel er­
füllter Ansammlungsräume in grösserer Teufe mit fast positiver 
Bestimmtheit geschlossen werden kann . . . Birgt nach den 
vorgeführten Thatsachen die Oelzone West-Galiziens bereits in 
den erschlossenen geringen Teufen unberechenbare und mit dem 
entschiedenen Nutzen zu gewinnende Petrolenmmengen, so sind 
die Hoffnungen, welche sich an grössere Tiefen knüpfen, noch 
ungleich grösser nnd bei den greifbaren Wegweisern, welche 
in den höheren Niveaux bereits an die Hand gegeben werden, 
weit weniger in das Bereich des glücklichen Zu­
falls verwiesen, als dies noch heute in Amerika 
d er F a 11 i s t." 

Die nähere Begründung reichlicherer Oelvorkommen in 
grösseren Teufen folgt nun aus Capitel 5, wo über die Ent­
stehung des Petroleums die Rede ist. Was diese anbe­
langt, so glaubt Verfasser, das Petroleum sei das Resnltat 
einer Umwandlnng vegetabilischer und thieriscber Mate· 
rialien unter dem nicht zu verkennenden Einflusse v u l­
k an i scher Tbätigkeit, weil wir noch heute. 



Action befindliche Schlammnilkane mit Erdöl­
quellen und brennbaren Gasen finden. Den Bildungs­
herd des Erdöls Vtlrweist er in die carbonische und devonische 
Formation, da ~eder in der Tertiär- noch in der Kreideperiode 
bis zn den permischen Gebilden hinab das Material zur Petroleum­
bildung einestheils in genügender, anderntheils entsprechend 
vorbereiteter Quantität aufzuweisen ist und die diesen Pro­
c es s befördernden feurigen Kräfte wirksam in 
Action treten konnten. Ans diesen Formationen lässt er 
dann die unter kolossalem Drucke stehenden Kohlenwasserstoft'­
gase die darüber abgelagerten Schichtencomplexe mit und ohne 
Spaltenbildung in damplförmiger Form durchdringen, bei· der 
in den oberen Gebilden herrschenden niedrigeren Temperatur 
unter Freiwerden der uncondensirbaren Kohlenwasserstoft'-Ver­
bindungen sich zu Oe\ condensiren und sich in den hier vor­
findlichen Spaltenräumen und Gesteinsporen ablagern. 

Das wichtigste und praktisch verwerthbare 
Ergebniss dieser Untersuchungen, nämlich das, 
dass das Petroleum in Galizien in mehreren Hori· 
z o 11 t e n d er G r e n z g e b i 1 de d e r m e s o · u n d k a e n o­
z o i s c h e n Periode im gewissen Sinne lager- oder 
flötzartig angetroffen wird, geben wir unbedingt zu, 
denn es ist eine durch zahlreiche Erfahrungsdaten 
erhärtete Thatsache, an der nichts mehr anzuzweifeln und 
nichts zn ändern ist. Anders verhält es sich jedoch mit 
den einzelnen Beobachtungen und insbesondere dtln für 
die vom Verfasser aufgestellte und vertheidigte Bildungs­
und Entstehungstheorie des Petroleums daraus gezogenen 
Schlüssen; diese scheinen uns correctur- und ergänzungsfähig 
und wir wollen nun versuchen, diese Correcturen und Ergän­
zungen betreft'endenorts anzubringen , ohne nns jedoch anzu­
massen, hiemit das absolut Richtige getroffen zu haben, ob­
schon in der festen Ueberzeugung, der gesuchten Wahrheit 

wenigstens einige Schritte näher gerückt zn sein. 
Die von Wind a k i e w i c z mehr vermutheten und von 

Herrn Strippe 1 man n positiv angegebenen, langgestreckten, 
zur Axe der Kaparthen parallelen Dislocationsspalten und deren 
Verquerungen konnten wir trotz eifrigen und aufmerksa ruen 
Suchens nicht entdecken, wiewohl das ganze Terrain durch 
unzählige Wasserrisse, Wildbäche und Flüsse sehr tief und 
sehr instructiv aufgeschlossen ist und obwohl wir uns in diesem 
Geschäfte einigfcl durch langjährige Uebnng erworbene Kennt­
niss und Fertigkeit nicht absprechen lassen. Ebensowenig 
können wir der Ansicht beitreten, als Hessen sich die einzelnen 
Aufschlüsse in ein System von solchen Parallelspalten hinein­

zwängen; ein kleiner Versuch mit den auf einer im grösseren 
Massstabe ausgeführten, z. B. auf der Generalstabskarte fixirten 
Aufschlüssen zeigt uns alsbald das Unrichtige dieser Beho.up­
tang. Und wenn uns Herr Strippelma nn den Umstand 
vorhalten sollte, dass der Parallelismus in der Natur anders 
aufzufassen sei ·als am Papier, so würden wir mit Rücksicht 
darauf einige ganz andere Richtung befolgende Parallele 
zeichnen, die der Herr Strippe 1 man n selbst mehr billigen 
wiirde, als seine eigenen. Uns kommt vielmehr das Terrain 
vor, wie - wenn ein solcher Vergleich erlaubt ist - ein mit 
unzähligen , mehr oder weniger klaft'enden, theile kurzen, theils 
langen Schnittwunden bedeckter Körper, die zum grossen 
Theile noch jetzt eitern (Petroleum polnisch ropa - wörtlich 
Eiter), zum Theile jedoch schon längst vernarbt sind, deren 
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Vernarbnngen aber an den unzähligen, nach jeder möglichen 
Richtung hin verlaufenden, balrl kürzeren, bald längeren Berg­
riegeln und Kuppen zu erkennen sind. Während die Bergriegel 
und Kuppen mit Leichtigkeit immer ans steil aufgerichteten und 
vorwiegend ans den verschiedenartigsten Sandsteinen in Wechsel­
lagerung mit schwächeren Lagen von dunkelgrau bis schwarz 
gefärbten Schieferthonen aufgebaut sind und stets mit dem 
Normalstreichen der Schichten (6h plus einige Grade) einen 
ziemlich grossen Winkel (in einzelnen Fällen bis 90°) ein­
schliessen, lagern zwischen ihnen oft über lOOm mächtige, 
graue, rothe und gröne Mergel- und Schieferthone, bald mit 
deutlicher, bald mit stark verworrener oder g11.nz verwischter 
Schichtung, jede nur denkbare Lage und Mächtigkeit ein­
nehmend, oft jede 10-20m Entfernung ihren Charakter wech­
selnd, zu unterst grosse, nach oben hin wieder kleinere, meist 
scharfkantige Blöcke und Brocken von Sandstein und kleine 
Salzwassernester einschliessend und gewöhnlich in seiner ganzen 
Masse entweder von Kohlenwasserstolfgasen oder von änsserst 
fein vertheiltem , lichtgelbem Erdöl und auch mit kleineren 
Partien von Erdwachs oder Asphalt erfüllt. Hiemit wollen wir 
jedoch das Vorhandensein gewaltiger Verwerfungen, die ich in 
anderen Districten Galiziens beobachtet habe und von welchen 
schon H r d in a in seiner Monographie von Wieliczka erwähnt, 
keineswegs in Abred11 stellen; wir wollen damit nur gesagt 
hahen, dass solche in der von Herrn Strippe 1 man n ange­
gebenen Richtung und Lage nicht zu cons1 atiren sind. Auch ver­
dient hervorgehoben zu werden, was Herr Strippe 1 man n 
merkwürdigtrweise ganz ausser Acht lässt, dass das Auftreten 
der Erdölquellen stets von Schwefelquellen begleitet wird , so 
dass man bei Auffindung der einen auf das Vorhandensein der 
anderen, und zwar in der nächsten Nachbarschaft sicher schliessen 
kann. Ebenso wichtig erscheint uns der Umstand, dass die 
meisten verunglückten Schächte oder Bohrlöcher d11rt zn finden 
sind, wo das Erdöl als natürliche Quelle zum Vorschein 
kommt, so dass unter den fast durchgehends fochunkundigen 
Bergbautreibendcn sich instinctmässig die praktische Regel 
herausgebildet hatte: so 1 c h e 0 r t n s e i e n b e i Sc h acht­
anlagen zu meiden. Und wenn an solchen Stellen die 
bergmännischen Arbeiten dennoch Erfolg erzielen , so findet 
man daselbst in der Regel fast seiger aufgerichtete ~chich­
ten oder sehr tiefe Einbaue, welche Erscheinun!!: allein 
den aufmerksamen un.d mit. unserer Erdrinde auch nur ober­
flächlich vertrauten Beobachter auf die bereits durch vielseitige 
Aufschlüsse constatirte That.sache hätte führen können, dass 
man da nicht nur mit Oelspalt.en, sondern auch mit wirklichen 
Oellagern zu thun haben miisse. Andererseits finden wir wieder 
Beispiele, wo beim Niedersenken zweier, wenige Meter von 
einander entfernter Einbaue in dem einen in einer gewissen 
Teufe grosse, aber rasch abnehmende Erdölqnantitil.ten gefunden 
wurden, während der zweite auch keine Spur davon hatte, 
dass m an d an n aber in eine r b e d e u t e n d g r ö s s ·e r e n 
Teufe mit beiden Schächten und fast in gleichen 
Niveanx Oel angefahren hatte, welches gewöhnlich 
weniger reichlich floss als im ersteren Falle, aber dafür nicht 
Billten lange Jahre andauerte, w1s wieder kaum anders ge­
deutet werden kann, als dass man im ersten Falle auf eine 
Oelader oder Oelkluft gestossen sei, im zweiten Falle abl'r ein. 
Oellager erreicht habe. 

Den bestimmten Ausspruch des Herrn St r i p p e 1 man n, 
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als wä.re die erste Oelzone in der untersten eocänen Stufe zu 
suchen, die neocomen Sandsteine jedoch zur Zeit die Haupt­
lagerstä.tten des Petroleums bilden, müssen wir als etwas ge­
wagt bezeichnen, da es uns bis jetzt nicht gelungen ist, hieför 
irgend welche verlässliche Anhaltspunkte zu gewinnen und 
Herr Strippe 1 man n uns auch keine solchen an Hand gibt. 
Denn der petrographische Charakter der Gebilde, an den sich 
Herr Strippe 1 man n hält, ist zur Feststellung der verschiedenen 
Horizonte in diesem mächtigen Scbichtencomplex absolut werthlos. 

(Schluss folgt.) 

Untersuchungen über den deutschen Bessemer­
process. 

Von Dr. Friedrich C. G. M ö 11 er, Lehrer der Naturwissen­
schaften an der Realschule l. Ordnung zu Osnabrück. 

Charge Nr. I, da z n F i g. 1. - Diese Charge vom Stahl­
werk Osnabrück hatte die gewöhnliche Mischung lvon etwa 
70 Proc. Bessemereisen von der Georg-Marienhütte und 30 Proc· 
Cumberlandeisen. Sofort Natriumlinie. Der Verlauf war ein 
nicht normaler, indem sich gegen Ende abnorm gesteigerte 
Eruptionsphänomene zeigten. Obgleich von der 9. bis 14. Minute 
der Winddruck so weit als möglich herabgesetzt war, wurden 
dennoch durch die Heftigkeit der Explosionen mehrere Centner 
Metall ausgeschleudert. In der Fig. 1 ist die Abscisse von 9 

Fig. 1. 

Si 

„. 
••• ~c 

0 5 14 16 1/2 lb Sec. 

biB 14 Minuten in dem Masse verkürzt, als das Gebläse lang­
samer ging. Die Schlacke wurde erst ganz am Ende dünn­
fiüssig. Man lässt dieselbe in Osnabrück dunkelbraun werden, 
worauf man den Process als beendet ansieht. In der Regel 
verschwinden die grünen Spectrallinien zu derselben Zeit:, oft 
später, zuweilen früher. Es wurden wie gewöhnlich 4 Procent 
Spiegeleisen, welches durchschnittlich 8 Procent Mn und 
4,5 Procent C enthält, kalt eingewo~fen. Dabei zeigte sich 
der Regel gemäss nur eine V erd önnung der Schlacke, keine 
nennenswerthe Kohlenoxydgas-Entbindung. Nachdem der Spiegel 
geschmolzen , wurde wie gewöhnlich wieder geblasen bis zum 

Kurzwerden der ]!'lamme und znm Aufhören des Polterns im 
Converter. Schliesslich setzt man noch ~ Procent Schienen­
enden zu. Das Metall fiiesst ohne Spur einer Flamme als 
scharf begrenzter Strahl in die Pfanne. ßeim Erstarren zeigt 
sich das bekannte Phänomen des Steigens in Folge des Frei· 
werdens von Gasen, weshal\J die Coquillen verkeilt werden 
müssen. Die Probe von Spiegelzusatz trieb ebenfalls sehr stark, 
während die vorher genommenen ruhig erstarren. Probe 2 
war nur am Rande weissstrahlig, innen dnnkelgrau. 

---1:.~=r·:-

c 1 3,39 1 2,69 

Nach 
9 14 

Minuten 

1,591 1 

0,251 
0,4191 
0 223 1 

. , Nach--:· 
161/ 2 - satz u. ' 

,15 Sec. 
1 

0,046 ! 
0,019 1 

0,142 
0,104 ßC ! 3, 10 I 0,438 

Si ; 1,73 , 1,02 

Mn 2,63 i 2,29 

0,927 

' 1,84 

10:9431 I 
(0,945 
1,44 . 

0,5141 
0,914 1 

0,445 

1,018 

i 
Charge Nr. II, da z n F i g. 2. Diese Charge, ebenfalls 

in Osnabrück geblasen, hatte normalen Verlauf ohue Auswurf. 
Im Uebrigen gilt fär sie dasselbe, was in Bezug auf die vorher­
gehende angegeben wurde. Nach Spiep;elzusatz wurde 40 Sec. 
geblasen. Der Abbrand nach Spiegelzusatz bietet das Haupt­

interesse. 

Fig. 2. 

2,71 

1,07 

1,92 

ßC 

l,G3 

0,317 

0,79 

1,36 

1 1 1 

1 

0,09~ i {0,105} 
1 0,103 

0,532 0,346 

0,538 0,621 

Mn 

Si 
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Charge Nr. III (Fig. 3). Diese Charge wurde am 
27. A1uil 1878 auf dem Stahlwerke llösch bei Dortmund er­
blasen. Der Einsatz von 7500kg besteht zu 2

/ 3 aus englischem 
Hämatiteisen, zu 1 /

3 
aus manganreicbem deutschen Bessemer­

eisen Sofort Natriumlinie. Die erste Probe wurde genommen, als ' 
die Flamme anfing constant zu werden. Nach der Probenahme 
wnnleu 150kg Schienenenden zugesetzt. Die folgende Probe 
wunle in dem Momente genommen, wo die Flamme anfing kleiner 
zu werden; dieser uen Anfang der dritten Periode bestimmende 
Zeit pnnkt lässt sich nach längerer Uebung sehr sicher erkennen. 
BPim Weiterblasen wurde die Charge sehr heiss, so dass am 
Eut!.: nur dicker weisser Qualm, keine eigentliche Flamme, zu 
erkennen war. Darauf wurde 6 1/ 2 Procent geschmolzenes 
Spie~eleisen zugelassen, wobei eine sehr kräftige Kohlenoxyd­
ßamme auftrat, schliesslich 250kg Schienen nachgesetzt und 
langsam auf und nieuer gekippt. Bei Ausgiessen zeigt sieb 
oben und unten am Strahl eine Flamme. Das Metall erstarrt 
in den Coqnillen vollkommen ruhig zn homogenen Blöcken. Die 
Probe vor Spiegelzusatz hingegen trieb ausserordentlicb. Die 
Schlacke war am Schlusse dünnßiissig, die Scblackenprobe blau 

angelaufen. 

2'/o 

0 

c 
ßC 
Si 
Mn 

Charge 

3,516 

1.847 ' 
1,928 1 

Fig. 3. 

-4--,!-:--~it ;·--. -~1 
- 12 1 1 - --

Minuten 1 

2,780 

1,213 
l,ti87 

0,428 
0,215 
0,932 
1,005 

0,053 
1 

0,285 
1 0,373 
1 

llfn 

Si 
c 

Nach 
Spiegel 

0,228 

0,270 
0,620 

Charge Nr. IV (F i g. 4). Diese Charge wurde am 
30. April 1878 in Bochum geblasen. Der Einsatz besteht 
zu 8/

5 
ans in eigenen Hochöfen unter Zuschlag algerischer und 

spanischer Erze erzeugtem Bessemereisen, zu 2
/ 5 ans Cn.mber­

landeisen. .Sofort Natriumlinie, zweite grüne Bande nach 
. '/, Minnte blitzend. Schienenzusatz in der Mitte fa.nd nicht 
statt, der Winddruck war sehr constant l 1/1at. Der Process 1 
wird mit dem Verschwinden der grünen Spectrallinien als be-

endet angesehen. Es wurden wie gewöhnlich 8 Procent ge­
schmolzenes Spiegeleisen zugelassen, wobei eine kräftige Spiegel· 
ßamme entsteht. Nach beendeter Reactiou wird ohne Weiteres 
gegossen. Das ansßiessende Metall flammt lebhaft. Die er­
zielten Blöcke sind absolut dicht. Die Schlacke wurde erst 
gegen Ende dünnflüssig. Der rasche Gang der Charge findet 
seine Erklärung in einer wahrscheinlich durch Düsenverkürzung 
herbeigeführten Vergrösserung der Windmenge. , In dem Dia­
gramm Fig. 4 ist der Masstab um 1

/ 8 grösser genommen. Der 
fertige Stahl gibt keinen sicheren Anhalt in Bezug auf die 
Spiegelreaction. Die Proben wurden nämlich vorn aus dem 
Converter gegossen und das centnerweise vorbeifüessende :Metall 
in der Pfanne aufgefangen, wodurch der Stahl so verunreinigt 
wurde, dass er beinahe Federstahlbärte annahm. 

c 
ßC 
Si 

Mn 

1 Ch.,.. l_l'b- 1 
1 M 

{3,96} 
1 

J2,975l / 3,78 [2,99! 
3,506 0,368 
1,486 0,886 

1,767 {1,0201 1 
1,0081 

Nach 

6'/9 _!___9 1
/. 

i n n t e 

1,751 0,299 

0,257 0,185 
0,749 0,634 

0,940 0,736 

Fig. 4. 
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Reaction bei Zns atz von Spiegeleisen Fig. 5. gehalt am Ende höchstens 0,1 Procent betragen kann. Den 
Von einer in Bochnm geblasenen Charge wurde eine Probe am 
Ende des Processes, eine Probe Spiegeleisen aus der Rinne, 
sowie eine Probe des fertigen Stahls analysirt. Das Gewicht 
der erhaltenen Blöcke betrug 7i9:~ oder rund 7800kg. Es 
wurden fjOOkg Spiegeleisen eingeschmolzen. 

Vor Spiegel Nach Spiegel Spiegel 

c 0,046 o.~56 4,31 

Si J0,1221 f0,227} 0,57l 
[0,1~31 I0,240 

Mn 0,248 jO,iOO\ 
10,722) 10,86 

Daraus berechnen sich die absoluten .\[engen der drei Snhstanzen 
in Kilogramm : 

! 1 II III ·- „ „ „ 
':: ::i~; 

1 Vor Nach S . 1 1+m J +m - IL '::) aS 0 : 

Spiegel Spiegel piege ":JIJOO....,. 
= t u.i: 

N b.O 

1 

1 

c 1 0,33 19,87 2.'>.813 26, 19 + 6,32 8.41 1 

Si 1 8,8:{ 18,17 ' 3,(i3 12.46 - 5,71 -6.53· 
: 17,Q5 

1 

Mn 55,4ü 65,lü 83,11 +27,ü5 8,04 
Ge-

1 sammt-
gewicht 7240 780() 600 

In Fig. 5 sind zur herJliemen Ueliersicht die absoluten 
Werthe als Ordinaten eingetragen. Die schattirten Felder ver-

Fig. 5. sinnlichen durch ihre Hiihe die lllenge 

.... 
0 

> 
... 
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1 1 

!>Ol<~--1 
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Si 
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-- -1 
1 1 -t : 
1 

.l/11 

c 
Si 

des zugehiirigen Sauerstoffs. 

Charge ~r. V, dazu Fig. G. 
Dieselhe wurJe geblasen auf der ünion 
zu Dortrr.nnd am 27. April 1878. Der 
Einsatz von l:lOOOkg bestand zu •;. aus 
englischem Eisen, zn "!. aus deutschem 
Eisen und zu "/8 aus Schrot. Die in eine 
Coquille gegossene Roheisenprobe hatte 
eine dünne Kruste von WeisReisen. Die 
Charge bietet besonderes Interesse durch 
ihren geringen lllangangehalt, ferner weil 
sie nicht allein kälter eingeschmolzen, 
sondern auch von der 10. bis 13. Minute 
durch etwa 3'/2 Proc~nt Schienenenden, 
welche ohne Unterbrechung des Blasens 
von oben in den Converter geworfen 
wurden, gekühlt wurde. Die Natriumlinie, 
anfangs blitzend, wurde erst nach 2 Minuten 
coilstant. Leider war es der ausserordent­
lich zähen Schlacke wegen mit den vor­
handenen Hilfsmitteln nicht möglich, beim 
Beginn der dritten Periode, zwei Minuten 
vor Ende, eine Probe zu nehmen; ebenso 
mussten an Steile einer Schöpfprobe 
am Ende einige aus del' Schlacke ge­
klopfte StahlkögJfohen zur Analyse dienen. 
Letztere habe ich, da sie nicht völlig 
von Schlacke frei waren, nur verwandt, 
um zu constatiren, dass der Mangan 

Siliciumgehalt habe ich in dem Diagramme gleich dem nach 
Spiegel gesetzt. Die ganze Curve ist so ergänzt, wie es 
nach meinen Beobachtungen und den in dieser Arbeit fest­
zustellenden Gesetzen der Wi~klichkeit entsprechen muss. Die 
punktirte Linie würde den Verlauf der Siliciumcurve ohne den 
kalten Zusatz bezeichnen. Nach Beendigung des Processes 
wurden gegen 9 Procent geschmolzenes Spiegeleisen zugesetzt, 
welches eine ziemlich kräftige Flamme hervorrief und die 
Schlacke flüssiger machte. Der fertige Stahl flammt beim 
G iessen, treibt aber beim Erstarren. 

:Fig. 6. 

•1.~-~~i -----
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c 0.:132 
ßC O.~SCJ 
Si 2,032 1.136 0,830 0,166 
Mn 0,686 0,412 (J,~91:) CJ,817 

Charge Nr. VI. Dieselbe wurde zu Osnabrück aus 
reinem Cumberlandeisen erblasen, Sofort Natriumlinie. Dieselbe 
verlief sehr heiss. Den Eintritt der dritten Periode vermochte 
ich damals nicht genau zu erkennen. Spiegeleisenzusatz gab 
schwache Reaction. Schlacke nicht flüssig, durch und durch 
schwarz. Der Vel'la.uf der Kohlenstoff- und Siliciumverbrennnng 
ist augenscheinlich nicht wesentlich anders als bei den vor­
hergehenden Chargen. 

c 
Si 

Charge 1-

3,74 

2,71 

5 

M 

3,074 
{1,956} 
2,000 

Nach 

13 

n u 

0,852 

1,524 

(Fortsetzung folgt.) 

e 

Brisanzvergleiche mit Dynamiten. 

1 

18 

n 

0,107 

1,037 

Die Umwandlung der Nitroglyzerinpulver durch Explosion 
in Gase geschieht, selbst bei sehr langgestreckten Ladungen, 
sobald nur der lnitialimpuls der geeignete war, in faat nu-



messbar kurzer Zeit, so dass selbst die sehr Plastische, atmo­

sphärische Luft nach Art einer Einschliessung (Verdämmnng) 
wirkt, weshalb auch die Dynamite selbst dann eine Spreng­
wirkong änssern, wenn ihre Explosionsgase an nur einer Stelle 

grösseren Widerstand finden. Wird nämlich Dynamit an einen 

anderen Körper an- oder auf denselben aufgelegt und zur Ex­

plosion gebracht, so wird dieser Körper - vorausgesetzt, <lass 

Kraft und Widerstand im geeigneten Verhältnisse stehen -

mehr oder weniger desformirt. 
Man kann die Explosionswirkung der Dynamite mit der 

Wirkung eines heftigen Schlages oder Stosses vergleichen; Holz 

wird an der Explosionsstelle, <l. h. dort wo es mit dem Dy­
namite in Berührang stand, zersplittert und l!:ebrochen, Eisen 

einµ:•·bancht und zertrümmert, Blei wie durch einen riesenhaften 

Srhlag gestaucht. 
Auf diese Tliatsache sind die meisteu Vorrichtongen 

zum vergleichenden Messen der Brisanz explosiver Nitrokörper 

basirt; zum Messen oder Verµ:leichen der Spr•mgwirkung im 
allseitig begrenzten Raume (im Bohrloche) kann keiner dicsPr 

Apparate benütz
1
t werden. da dort noch andere Factoren znr 

Mitwirkung gelangen. 
ßleicylinder von 20mm Höhe und 311mm Durcl1111t·sser 

wurden znm vergieicheuden .llfrssen der Brisanz zuerst vom 

k. k. technischen Militär-Comitl' in Wit'll anµ:ewendet '), und 

vor nuumehr zwei Jahren benützte ich ~olche BleicylindP.r, 

ein Eisenplättchen Yon 50mm Durchmesser und l)mm Dicke, 

und eine Blechhülse von lOOrnm Länge und ;JOmm lichter Weite 

neb~t 8dg Dynamit mit Ziindhiitcheu um] Zünd,chnur zur ver­

gleid1enden Erprobung der Dynamite. In die Ausstellung zu 

Paris sandte ich einen solchen primitiven Apparat und des­
f'ormirte Bleicylinder ond Eisenplättchen. 

In der "Wochenschrift des Vereins deutscher Ingenieure" 

Nr. 43 vom 26. Octoher 1878 ist ein Yortrag des Herrn 
Drero1> publicirt, in welchem der Vortragende einen ganz 

gleichen Apparat und vier mit demselben erreichte Vergleichs­

proben der Versammlung vorführte!) 

Ich verwende jetzt einen etwas geänderten Apparat, 

welcher aus den gleichen Bleicylindern, Eisenplättchen und 

Blechhülsen, aber aus einer geänderten Unterlage besteht. 
Diese UntArlage ist ein Stahlblock von 15kir Schwere, in 

seiner Liingenachse lümm weit durchbohrt und oben noch 

' mit einer cylindrischen Aushöhlung versehen, in welche ein 

Bleicylinder passt. Die hierbei verwendete Ladung beträgt nur 

30g Dynamit. Beim Versuche selbst wird der Stahlblock etwas 

hohl gestellt, damit Luft nach unten entweichen kann, ein 

Bleicylinder wird in die obere Ausbohrnng gestAllt, der zweite 

auf den ersten , darauf das Eisenplättchen mit der geladenen 

Blechhülse. 
Dorch die Explo·sfonswirkung wird das Eisenplättchen 

eingehaucht, der obere Bleicylinder breit gedrückt, der untere 

gestaucht und ~in Theil seiner· Masse in: die Durchbohrung ge­

trieben, so dass ein Zapfen gebildet wird. 

Die Einbauchung der Eisenplatte und die Grösse des am 

unteren Bleicylinder gebildeten Zapfens misst man durch Cali· 

brirung mit Quecksilber, die Stauchung beider Bleicylinder 

durch directe Messung. 

1) Siehe Nr. 48 von 1878 dieses Blattes. 
2) Siehe eben dort. 
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Auch dieser Apparat gestattet nur Vergleiche zwischen 

verschiedenen brisanten Sprengmitteln, alle dem Schwarzpulver 
ähnlichen Explosivstoffe äussern keine merkbare Wirkung. Der 

vorerwähnte Apparat gestattet dem Bau- oder Bergingenieur -
nie dem Arbeiter - Vergleiche zwischen verschiedenen Dynamit­

sorten, da der Nitroglyzeringehalt (wenigstens der quantitative) 
allein uicht hinreicht, die Sprengkraft des D.ynamites zu beur­

theilen, sobald der Aufäaugestoff explosive Eigenschaften besitzt. 

Ich beabsichtige eine ganztl Serie solcher Vergleichs­

versnche vorzunehmen und werde seinerzeit das Resultat der­

seihen, ühl'rsichtlich zusammengestellt, zur Kennt.niss des 

techni~chen Pnbliknms bringen. 

Wien, im JännPr 1879. J. ~Ia.hler. 

Tiefbohrungen und Querschlags -Vortrieb mit dem 
Diamantbohrsysteme, 

ausgeführt von der Conti n e n ta 1- Dia m o n d - Rock - Bor in g­
C o m p a n ~-. L i m i t e d L o n cl o rr. 

I. Tiefbohrnngen auf Sfoinkohlen. 
Trotz der Schwierigkeiten, welche hei diesen Bohrungen 

in den Arbeiten zur Bew;iltignng des Nachfalles (aus grobem 
Quarzsan1ltl l:i,; z11 5;)m ~lächtigk1,it) h„standen, sind den­

noch 1.lie er;r,ielten Ri'sultat.e. wi" uachfolgende Aufstellung 

nachweist, so l!:Ünstig, da~s dem SystPme der Diamantbohrung 
hinsi!'litlich Raschheit 1ler Arheits-Forbchritte und vollständiger 

Gewinnung Yon Bohrkernen der erste Rang auf der gegen­

wärtigen Entwickelungsst.nfe der Tiefhohrtechnik gebührt. 

1. Bohrung ß et h 1 eh e m h e i Li 1dia u i 11 8 "h 1 es i e 11. 

Beginr. der Bohruug am l.'i. Oct. 1575, mit 7 Zoll Lochdurchm. 

Beendigung der Bohrung am 29. Febr. 1876, • ;) " „ 
Dauer der Bohrung= 138 Tage it 24 Arb„itsstnnden; hiervon ent-

fallen auf die productivc Bohrarbeit ... = H8 Tage. 

" 
Erweiternngs-Bohrarlrnit . . = 5 

„ Reparaturen, Verrohrnugen und 

Nebenarbeiten ....... = 65 ~ 

Erreichte Gesammttiefe: 500m, somit beträgt die durchschnitt-
liehe Tagesleistung 

in der prodoctiven Bohrarbeit . 

„ " Erweiterungs-Bohrarbeit 

" „ Bohrarbeit überhanpt . = 

Grösste erzielte Tagesleistung am 21. Nov. 1875 = 

Erweitert wurden in 5 Tagen, von 3 Zoll auf 4 Zoll = 
Gesammtlänge der eingesetzten Verrohrungen . = 

7,4m 

42,0m 

9,7m 

18,lm 

209,0m 

447,0m 

2. B o h r u n g R h c i n f e 1 d e n i n d e r S c h w e i z. 

Beginn der Bohrung am 14. Aug. 1875, mit 7 Zoll Lochdurchm. 

Beendigung der Bohrung am 15. Oct.1875, „ 3 " „ 
Dauer der Bohrung = 59 Tage ä 24 Arbeitsstunden; hievon ent­

fallen auf die productive Bohrarbeit . . . . = 34 Tage. 

„ „ Erweiterungs-Bohrarbeit . . . = 15 " 
„ „ Reparatoren, Verrohrongen und 

Nebenarbeittln _ . • . . . • = 10 " 
Erreichte Gesammttiefe = 443,2m, somit beträgt die durch­

schnittliche 

Tagesleistung in der productiven Bohrarbeit • • 
„ „ „ Erweiterungs-Bohrarbeit 

Grl!BBte erzielte Tagesleistung am 22. Aog. 1875 

= 13,0m 
= 13,0m 

= 22,0m 
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Erweitert wurden : 
in 7 Tagen, von 3 Zoll auf 7 Zoll 80,8m 

• 4 n n 3 n 6 61 gm 1 Total= 195,2m 
r. 2'. \ in 15 Tagen 

" 4 n n 3 n n 5 :...> ,nm 
1 

Gesammtlänge der eingesetzten Verrohrnngen .. = 368,8m. 

3. Bohrung Vi-llefranche d'Allier in Frankreich. 
Beginn der Bohrnng am 28. November 1875, mit 9 Zoll Lochdurchm. 

Beendigung der Bohrung am 4. Jän. 1877, n 3 n n 

Dauer der Bohrung = 403 Tage a 24 Arbeitsstunden; hiervon 

entfallen 
auf die productive Bohrarbeit 145 Tage. 

" 
Erweiterungs-Bob rarheit 16 " 

n Reparaturen, Verrohrungen und Neben-
arbeiten . . . . . = 242 „ 

Erreichte Gesammttiefe = 740,7m, somit beträgt die durch­
schnittliche 

Tagesleistung in der productiven Bohrarbeit • = 5,lm 
n Erweiterungs-Bohrarbeit . = 17,0m 

n „ Bohrarbeit überhaupt . ·. = 6,3m 
Grösste erzielte Tagesleistung am 19. Decbr. 1875 = 23,8m 

Erweitert wurden : 
in 2 Tagen, von 6 Zoll auf 8 Zoll = 44,9m l 
" 1 n n 3 n n 6 n = 36,7m Total = 273 Om 

" 5 n " 6 n 7 " = 
2
46,ßmJ in 16 Tag~n 

11 2 n 3 n 7 6,0m 

11 6 n n 5 n n 6 n 118.8m 
P. S. Bei dieser Bohrung ist zu bemerken, da~s dieselbe 

contractlich auf 600m Maximaltiefe übernommen und in Folge 
dessen eine dieser Tiefe entsprechende Bohrmaschine beige~tellt 
wurde. Auf Wunsch des Contrahenten setzte die Compagnie 
mit derselben kleinen Bohrmaschine die Bohrnng bis 740,7m 
Tiefe fort, wodurch Uebera.nspruclmngen nnd Betriebsstörungen 
eintraten, die nahezu ein halbes Jahr Aufenthalt verursachten. 

II. Tiefbohrungen auf Kalisalze 
bei Aschersleben in der preussischen Provinz 

Sachsen. 
Die nachstehend genannten sieben Bohrungen, welche 

eine Gesammttiefe von 3179m = 10425 Fnss englisch besitzen, 
beweisen, dass sich das l..liamantbohrsystem in gleicher Weise 
vorzüglich für Bohrungen im So.lzgebirge eignet, indem die­
selben mit 2 Bohrmaschinen innerhalb 2'/, Jahren beendet 
wurden. Durch Vervollkommnung der Bohrapparate gelang es 
allmälig, aus d~n so leicht löslichen Materialien , wie das 
Kali- und Steinsalz, eine v o l 1 ständige Kerngewinnung zu 
erzielen, somit eine Vollkommenheit, die. bis jetzt durch keine 
andere Bohrmethode erreicht werden konnte. 

Die Schwierigkeiten, welche bei diesen Buhrungen be­
sonders hervortraten, sind: 

a) das Ausfallen grosser Stücke aus klüftigen Kalkstein­
und Anhydritschichten, die, das Bohrloch gänzlich verstopfend, 
vor Beginn eines neuen Bohrprocesses bis an hm~dert Meter 
über der Bohrlochsohle aufgebohrt werden mussten und zn 
häufigen Verklemmungen des Gestänges Veranlassung gaben; 

b) das Auftreten mächtiger, stark nach fallender, sand­
führender Letten· und 'l'honschichte~ noch in den untersten 
Theilen des Loches, wodurch sehr lange und schwierige Ver­
rohrungen nöthig wurden ; 

c) die Gewinnung von Kernen aus leichtlöslichen Salzen. 

I. Bohrung Aschers 1 eben 1. 
Beginn der Bohrung am 5. Juli 1876, mit 7 Zoll Lochdurchm. 
Beendigung der Bohrung am 21. Oct. 1870 , mit 3 Zoll Loch· 

durchmesser. 
Dauer der Bohrung = 108 Tage ä. 24 Arbeitsstunden; hievon 

entfallen 
auf die productive Bohrarbeit . . 

" 
" " 

Erweiterungs-Bohrarbeit . 
Reparaturen, Verrohrungen und Neben-

57 Tage. 

12 n 

arbeiten . . . . . . . - 39 " Erreichte Gesammttiefe = 303m, somit beträgt 
11chnit tliche 

die durch-

Tagesleistung in der productiven Bohrarbeit • 

" 
" Grösste 

„ „ Erweiterungs·Bohrarbeit . . -
„ " Bohrarbeit überhaupt . . . = 

erzielte· Tagesleistung am 11. Aug. 1876 = 

5,3m 
17,0m 

7,3m 
21,7m 

Erweitert wurden : 
in 8 Tagen, von 3 Zoll auf 5 Zoll = 118,0m } :otal = 204m 

11 4 „ n 3 „ „ 4 " = 86,0m m 12 Tagen. 
· Gesammtläuge der eingesetzten VerrohrungP.n . . = 394,7m. 

2. B oh r n n g A s c h e r s l e b e n II. 
Beginn der BÖhrung am 19. Nov. 1876 mit 7 Zoll Lochdurch­

messer. 
Beendigung der Bohrung am 26. Febr. 1877, mit 3 Zoll Loch­

durchmesser. 
Dauer der Bohrung = 100 Tag~ a. 24 Arbeitsstunden; hiervon 

entfallen 
auf die productive Bohrarbeit 71 Tage 

II Erweiterungs-Bohrarbeit . . . . . 16 " „ „ Reparaturen, Verrohrungen und Neben-
arbeiten • . . . . . . . . . . . = 13 " 

Erreichte Gesammttiefe: 312m, somit beträgt die durchschnittliche 
Tagesleistung in der productiven Bohrarbeit . - 4,4m 

„ „ „ Erweiterungs-Bohrarbeit . = 17,0m 
„ „ „ Bohrarbeit überhaupt . . = 6,6m 

Grösste erzielte Tagesleistung am 5. Dec. 1876 = 14,2m 
Erweitert wurden : 

in 13 Tagen von 5 Zoll auf 6 Zoll = 145,5m l Total = 262,5m 
„ 3 „ „ 6 " „ 7 „ = 117,0m f in 16 Tagen. 

Gesammtlänge der eingesetzten Verrohrungen , = 396,4m 

3. B oh r n n g As c her s le b e n III. 
Beginn der Bohrung am 14. Februar 1877, mit 9 Zoll Lochdurch­

messer. 
Beendigun~ der Bohrung am 24. August 1877, mit 3 Zoll Loch­

durchmesser. 

Dauer der Bohrung = 188 Tage a 24 Arb.eitsstnnden ; hievou 
entfallen 

auf die productive Bohrarbeit . • • . 81 Tage 
„ „ . Reparaturen, Verrohrungen und Ne-

benarhiten • . . - 107 " Erreichte Gesammttiefe = 453m, somit beträgt die durch-
schnittliche 

Tagesleistung in der productiven Bohrarbeit = 5,6m, 
Grösste erzielte Tagesleistung am 31. Mai = 17,8m 
Gesammtlänge der eingesetzten Verrohrungen =1117,0m 

4. Bohrung Aschersleben IV. 
Beginn der Bohrung am 6. Juli 1877, mit 9 Zoll Lochdurch-

messer. 



Beendigung <ler Bohrung am 1. December 1877, mit 3 Zoll l 
Loch<lurchmesser. 1 

Dauer der Bohrung = 142 Tage it 24 Arbeitsstunden; hiervon 
entfallen 

auf die pro<luctive Bohrarbeit . 

" 
Erweiterungs-Bohrarbeit 
Nebenarbeiten 

. = 85 Tage. 

. = 12 " 

" " . = 45 " 
Erreichte Gesammttiefe = 443m, 

schnittliche 
somit beträgt die durch· 

Tagesleistung in der productiven Bohrarbeit . = 
„ Erweiterungs-Bohrarbeit = 

" " Bohrarb~it überhaupt . = 
Grösste erzielte Tagesleistung am 29. Nov. 1877 = 
Erweitert wurden in 12 'l'agen, von 6 Zoll 

5,2m 
ll,2m 

5,9m 
13,9m 

auf 7 Zoll ................ = 133,8m 
Gesammtlänge der eingesetzten Verrohrungen = 666,5m 

5. Bohrung Aschersleben V. 
Beginn <ler Bohrung am 1. Jänner 1878, mit 12 Zoll Loch· 

durchmesser. 
Beendigung der Bohrnng am 18. September 1878, mit 3 Zoll 

Loch<lnrehmesser. 
Dauer der Bohrung = 231 Tage it 24 Arbeitsstunden; hier-

von entfallen 
auf die productive Bohrarbeit . . . 
„ Erweiterungs-Bohrarbeit . . 

" 
Reparaturen, Verrohrungen und Ne· 

benarbeiten 

100 Tage 

36 " 

95 
" Erreichte Gesammttiefe: !l02m, somit beträgt die durch­

schnittliche 
Tagesleistnng in der productiven Bohrarbeit = 9.0m 

" „ Erweiterungs-Bohrarbeit= l 7,7m 
" „ „ Bohrarbeit überhaupt . = ll,3m 

Grösste erzielte Tagesleistung am 16. Mai 1878 = 30,0m 
Erweitert wurden : 

in 0,5 Tagen von 4 Zoll auf 10'j2 Zoll = 4,lm 1 

„ 1.5 ., „ 6 „ " 7 „ = 13,3m l 
„ 0,5 „ 7 „ „ 8 „ = 13,3m 
„ 1,0 3 „ „ 4 „ 44,0m 

„ 2,0 „ " 4 „ " 5 " 38,7m 
„ 3,0 " " 3 " 7 „ 41,6m 
„ 25,0 „ 6 " „ 8 " = 427,0m 
„ 1.5 „ „ 5 „ „ 8 „ = 39,0m 
n l,O „ 4 „ „ 8 „ = l6,8m) 

Total= 
637,8m in 
36 Tagen. 

Gesammtlänge der eingesetzten Verrohrungen = 1809m. 
Die grösste der eingesetzten Rohrtouren hatte eine Länge von 
688m uncl ein Gewicht von 18 560kg. - Noch in der Total­
tiefe (902m) wurden 100% Kerne, darunter Salzkerne in einem 
Stücke von 2,2m Länge gewonnen. 

Erreichte Gesammttiefe = 405m, somit beträgt clie durch­
schnittliche 

Tagesleistung in der pMductiven Bohrarheit 
Grösste erzielte Tagesleistung am ß. April 1878 = 
Gesammtläuge der eingesetzten Verrohrungen . = 

Vollkommene Kerngewinnung . 

7. Bohr u n g Aschers 1 eben VII. 

6,4m 
26,4m 

694,0m 

Beginn cler Bohrung am 2:). Juli 1878, mit 10'/, Zoll Loch­
<l urchmesser. 

Beendigung <ler Bohrung am 4. Oct. 1878, mit 4 Zoll Loch· 
durchmesser. 

Dauer der Bohrung = 74 Tage iL 24 Arbeitsstunden; hiervon 
entfallen 

auf die productive ßohrarbeit . . .... 60 Tage. 
" Reparaturen, Verrohrungen un<l Neben-

arbeiten . 14 
Erreichte Gesammttiefe = 36lm, somit beträgt die durch-

schnittliche 
Tagesleistung in der productiven Bohrarbeit . . = 6,0m 
Grösste erzielte Tagesleistung am 15. Sept. 1878= 9,2m 
Gesammtlänge der eingesetzten Verrohrnngen . = 493,0m 

Vollkommene Kerngewinnung. Unter den Kernen solche 
aus Kalisalz von 600 llillimeter Länge in einem Stücke. 

Ucbersicht der Resultate bei den Tiefbohrung,en. 
I. B o h r u n g e n a u f S t e i n k o h 1 e. 

~~~~~~~~~~--.... ~ ..................................... ~~-~ 
]!" ~ E\ !l~ ~ ~ 1 

1 
1 

1 

Bezeichnung 
Bohrung 

1. Bethlehem bei 
Liebau 

2. Rheinfelden in 
der Schweiz 

3. Villefranche 
d'Allier . 

. ._, ..=- oo- --=1 o u ·;:;: m- e J; 
~"i: -= iiii :8 lt ! ~ 
•~-= ~ io: ~ ~ -. G 

E-<,:il 1=„1 E-< &"": 
- -------- -.:II_ 

Tage ' Tage Zoll llI e t e r 
1 

1 

1 ! -- ~l '~ 1 

1 
1 138, 6B 7-3;500 ; 7,4 18, l 447,0 

591 1 1 1 34 7-3!443,2113,0 22,0 368,8 

4031 145 9-3 740,71 5,1123,8,1310,0 
j 1 1 . 

II. Bohrungen auf Kalisalze. 

1 1 

57\ 

1 1 

5,3\ 21,7\ 39t,71 11 1 1 1 

Aschersleben lOB: 7-3 303,0
1 

" II 1 
100 7Ji 7-3 312,0! 4,4 14,2 396,41 

„ III. 188 81 1 9-3 453 0 5,6 17,8,1117,01 
„ IV, 142, 85

1 
9_3'443:0· 5,2, 13,9 666,51 

" 
V' 231 100 12--a 902,0 9,0 30,0 1E09.0\ 

" 
VI: 83 63'10'/,-3 405,0' 6.4; 26.4; 6!l4,0i 

1 

" 
vn! 74' 60110 1/ -4 3610 6,0 9,2 493,0 

1 
1 i 

1 j 1 1 i 1 

1 ' ' 1 

III. Querschlags· Vortrieb in der Zeche Siebenplaneten 
bei Dortmund 

mit dem Beaumont'schen Diamant-Bohrsystem. 6. B o h r u n g A s c h e r s 1 e b e n VI. , · 
Beginn der Bohrung am 18. Februar 1878, mit 10'/i Zoll ~ • Die Diamond-Rock-Boril!g·Company, Limited, durch ihre 

Lochdurchmesser. Diamant-Tiefbohrungen sowie submarinen Bohrungen genügend 
Beendigung der Bohrung am 11. Mai 1878, mit 3 Zoll Loch· bekannt, übernahm es auch, das Gebiet des maschinellen Quer-

.durchmesser. scblagsbetriebes mit einer speciellen Organisation zu einer Ab-
Dauer der Bohrung = 83 Tage a 24 Arbeitsstunden; hiervon theilung ihres Verbandes zu machen und hat als.Versuchsarbeit 

entfallen im westfälischen Steinkohlenbecken eine Querscblagsaulfahrung 
auf die productive Bohrarbeit . . • . . . . = 63 Tage. auf Zeche Siebenplaneten, unweit Dortmund, übernommen. 
~ Reparaturen, Verrohrungen und Neben- Die Arbeit führte zu sehr befri~digenden Resultaten, 

arbeiten . • • • • . . . . • . . = 20 
" 

wie die nachstehende Tabelle zeigt, und es dürfte dadurch 



bewiesen sein, dass es auch in Gruben mit verhältnissmässig 
starker Förderung möglich ist, Auffahrnngen zu erzielen, die 
denen vom Gotthardtunnel wenig nachstehen. 

24 

Beau m o n t (eigenes Patent der Gesellschaft) auf fahrbarem Ge­
stell, die Maschinen wurden mit comprimirter Luft betrieben, 
welche durcl1 Röhren vom Compressor in die Grube geführt 

Die Bohrung geschah mit vier Maschinen, System wurde. 

MoHtsfortschritt 70m 110,5m 102,9m 
Mittlerer täglicher Fortschritt . 2,30m 3,57m 3,43m 
Fortschritt pro Arbeitstag 2,46m 3,8lm 3,8lm 
Zahl der Bohrungen . 72 94 94 1,03 

1,03 
0,85 
0,88 

0,913 
0,913 Zahl der Spreng- und Abräumposten . 72 98 94 

Gesammtbohrzeit 322 St 30 Mt 257 St 50 Mt 275 St 55 Mt • 
Geeammtschutterzeit . : 319 " 35 „ . 403 „ 10 „ : 374 " 15 „ ! 
Verlorene Zeit . , 101 n 55 „ 83 „ 10 „ 69 n 50 „ , 
Mittlere Zeitdauer einer Bohrung . . . . . . · j; 4 n 29 „ 2 " 44 „ 2 „ 56 n 1 

Mittlere Zeitdauer des Sprengens und Schuttens . . 4 „ 26 n 4 „ 09 n 4 „ „ 
4,36 St 
4,34 „ 
9,10 " 

2,20 St 
3,40 n 

6,00 n 

2,40 St 
3,38 " 1 

Gesammt<lauer einer Charge . . . . . . . . . i' 8 „ 55 " 6 " 53 n 6 „ 5t:i n I· ' 6,18 " 
13,2 

15m 
Gesammtzahl der Bohrlöcher . . 1133 1327 1 :158 16,2 

16.9m 
12 

14,3m Gesammtlänge der Bohrlöcher. 1187m 1579m 1548m 
Länge der Bohrlöcher pro Charge 16,5m 16,Sm 16,47m 1 

Mittlere Tiefe der Bohrlöcher . l,048m l,19m l,14m l,048m 
24,3 

l,19m 
23,9 

l,14m 
Ge1:1ammtzahl der geförderten Wagen Berge . 1701 2647 2362 ' 22,9 
Fortschritt pro Charge. 0,972m l,l8m l,IOm 
Arbeiterzahl der Bohrposten 7-8 7-8 7-8 

„ " Schntterposten 7-8 8 8 

Bemerkungen über Gesteinsverhältnisse, W a s s e r zu f 1 ü s s e etc. 

Juli 53,9m Sandstein . 
12.3 „ Schiefer 

3,8 „ Flötze 
--iüm -

· = 77 °/ol Starker Wasserzu­
. = 17,6°/0J drang u. hii.ufl.ger Holz-
= 5,4% einbau nothwendig. 

A11gust 35,lm Sandstein . . . = 31,8%1 
4,3 „ sand. Schiefer . = 3,9°/0 

59,3 „ reiner ~ . = 53,7% 
11,8 n Flötze . . . = 10,6% 

Im Schiefer 
und in den Flötzen 
starker Holzeinbe.u 

nothwendig 

ll0,5m 

Ueber Pflasterungen mit Hochofenschlacken. 
Von Richard Krüger, Iagenieur. 

Die Hoc:hofenschlacken werden bekanntlich vielfach zu 
baulichen und auch anderen Zwecken seit Jahren benützt.') 
Man verwendet sie z, B. zur Mörtelbereitung, indem ma.n sie 
zn Mehl zermahlt und statt des Sa.ndes in die Kalkanfiösung 
schüttet, wodurch man Kalk erspart, denn diese Eisenschlacken 
gehen schneller als der Sa.nd mit dem Kalke eine feste Ver­
bindung ein. Hier ist also ein Scblackenzusatz zum Mörtel 
weit zweckmässiger als der Znsa.tz von Sa.nd. Vermischt man 
das Schlackenmehl mit Kalk, so ka.nn man auch recht gute 
Ziegelsteine formen und pressen, welche sich bei fleissiger An­
fenchtung schneller erhärten, eine grösser~ Festigkeit als die 
gewöhnlichen Mauersteine besitzen und leichter als diese sind. 
Die granulirten Hochofenschlacken brauchen a.uch weniger Mörtel, 

1) Siebe Lürmann: „Ueber die Verwendung der Hoch­
ofenschlacken." Zeitschr. des Hannov; Arch.· u. Ing.-Vereins. 
Band XIII. 1867. - Ferner: „Ueber die Verwerthung der Hoch­
ofonscblacken zu ba.nlicben Zwecken." Zeitscbr. des Vereins 
deutsch. Ing. Band XII. 1868. - u._ A. 

1 

Septbr. 86,7m Sandstein . . 
12,7 „ ~and. Schiefer 

3,5 n Flötze . . . 
-102.9Dl 

. = 84,2°1o 
. = 12,4"1. 

3,4% 

Im Sa.ndstein ganz bedeutende Wasserzufiösse, die an 
lliner Stelle sogar 7 Liter pro Secunde betrugen , im Schiefer 
und klüftigen Sa.ndstein war häufig Ausba.u nothwendig. 

sie sehen sehr gut aus und, da sie der Witternng vollständig 
widerstehen , so werden sie gern bei Gewölbemauerungen. ja. 
selbst zu ganzen Wohnhäusern benützt, weil diese dann bei 
weitem trockener bleiben. Scbliesslich gibt auch die Eisen­
schlacke einen ganz vortreffiichen Untergrund für Strassen­
pflasterungen und wird auch oftmals als Kies für Eisenbahnen 
nnd Wege und als Anfiockernngsmittel für schweren Boden 
benützt. 

Recht gut bat sich aber auch noch die Hochofenschlacke 
als Pflasterungsmaterial bewährt; deswegen sei es mir gestattet, 
in Folgendem ein Eisenschlackenpflaster, über das wohl 
noch nichts Ausführliches in technischen Zeitschriften veröffent­
licht sein möchte, näher zu besprechen. 

In Altona ba.t der Herr Sta.dtbanmeister Wink 1 er schon 
seit J a.hren die Hocbofenschla.cke zu T rot t o i r e n verwendet, 
für welche allein die Eisenschlacke sich wohl eignen wird ; 
wenigstens ist mir nicht beka.nnt, <lass dieselbe jema.ls zu 
Strassendämmen benützt worden. 

Die Altonaer Pfiastersteine bestehen ans zerkleinerten 
Schlacken mit Lehm oder Thon als Bindemittel, welche gepresst 
und bis zur Vergla.enng gebrannt werden. Die hier gebrauchten 
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ganzen Steine messen 3lcm in der Länge, 15cm in der Breite 
und 6cm in der Stärke. Die Gossensteine haben dieselben 
Dimensionen und besitzen auf der Oberßäcbe 25mm tiefe und 
90mm breite Rinnen. 

Die Pßa.stersteine , welclie man auch unter dem Namen 
niron bricks• kennt, werden in einem nnr Sem hohen Sandbett 
verlegt, mit einer gewöhnlichen Holzramme festgestampft und 
demnächst die Fngen mit Sand und Wasser vollgeschlemmt, so 
dass also die Herstellnngsweise eine leichte und auch schnelle 
genannt werdt·n kann. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Jo.hresschlnssversammlung des berg· und hlltten· 

miinnischen Vereines in Miibr.• Ostrau, abgehalten am 
29. December 1878. Anwe>end 43 Mitglieder und mehrere 
Gäste. Der Vereins-Obmann, Herr Bergdirector J i c ins k y, 
begrösste die Versammelten und trug den Geschäftsbericht für 
das eben abgelanfene Jahr vor, aus dem zu entnehmen ist, 
dass der Verein am Jahresschlusse 1877 93 Mitglieder zählte. 
Im Jahre 1878 wurden 6 Mitglieder aufgenommen, dagegen 
sind 9 Mitglieder ausgetreten, so dass mit Schluss 1878 90 
Mitglieder verblieben. 

Die Vorzüge dieser Trottoirpflasterung sind gegenüber 
dem Plattenbelag (Sandstein- oder Granitplatten), der wohl am 
meisten in unseren Städten Verwendung findet, von einiger 
Bedeutung, denn: 

1. laufen sich die iron bricks nicht hohl. wie die Sand-
steinplatten; 

2. laufen sie sich nicht glatt, wie die Granitplatten; 
3. gewähren sie dem Fus~e auch bei Witterunj?sverhält­

nissen. wo and1>re Pflaster schlüpfrig werden, einen ganz 
sicheren Auftritt; 

Wie alljährlich, wurde auch für das Jahr 1879 znr 
unterhaltenden Belehrung der Bergarbeiter ein Kalender "Ho r­
n i k" (bereits der V. Jahrgang) vom Vereine herausgegeben, 
der, in 4000 Exemplaren aufgelegt, in wenigen Wochen ver­
griffen war, we~balb die Versammlung den Beschluss fasste, 

1 diesen immer beliebter werdenden Kalender für 1las näch~te 
[ Jahr (1880) in 5000 Exemplaren aufzulegen. Die Geltlgebahrung 
J ist Dank den reichen Unterstützungen durch die Herren Ge­
l werken (die SuLventionen betrugen pro 1878 730 ß) eine ganz 
I befriedigende und ist es dem Vereine ermöglicht, die nothwen­
' digen Vorauslagen für den Druck des „Hornik" ans eigenen 

4. l:1ssen sie sich leicht aufnehmen und eben so leicht 
wieder verlegen, ohne dass sie irgendwie beschädigt 
werden, was bei den vielen Aufgrabungen für Gas-, 
Wasser- und Sidleitungen von Wichtigkeit ist. 

Die Preise der iron bricks variiren je nach Conjunctnr 
und Concnrrenz zwischen 225 und 280 Mark pro tausend Stück. 
Die halben Steine, welche des Verbandes wegen verbraucht 
werden, sind im Verbältniss etwas tbeurer. Die Gossensteine 
kosteten im .Jahre 1877 355 Mark pro tausend Stück und sind 
im .T ahre 1878 biR anf 275 Mark im Preise herabgesunken, 
so dass also durchschnittlich für 1000 Stück Gossensteine 300 1 

Mark zu bezahlen sein werden. 
Zu diesem Preise kommen noch die Kosten für das 

Löschen, Verladen und Transportiren nach dem Lagerph1.tz, 
welche man für 1000 Stück mit 15 Mark anschlagen kann. 

Augenblicklich kostet in der Stadt Altona der Qnadrat­
meter Trottoirbelag 6 Mark, und kann man durchschnittlich 
6 bis 7 Mark pro Qnadratmeter für das Material annehmen. 
Der Arbeitslohn, der Sand und der Transport nach dem Arbeits­
platz ist mit 1 ,80 bis 2 Mark je nach der Localität pro Qua­
dratmeter Pflaster zu rechnen. 

Da dieses Trottoir billig. reinlich und dauerhaft ist, so 
möchte eine weitere Verbreitung desselben ganz angemessen 
erscheinen. -

Scbliesslich sei noch bemerkt, dass die granulirte Hoch­
ofenschlacke mit Vortheil als Unterlage für Strassenpflasterun­
gen benützt worden, wie schon eingangs erwähnt wurde, dann 
z. B. ist auf der Georg-Marien-Hütte bei Osnabrück ein Ziegel­
pßaster von etwa 5000 Qnadratfuss mit diesem Materiale aus­
gefii brt , welches sich in jeder Beziehung gut bewährt hat. 
Bei~pielsweise konnte man, als man nach etwa 3/ 4 Jahren einen 

Theil dieses Pßaeters tiefer legen musste, mehrere Qnadratfuss 
grosse Stücke zusammen ausheben, so sehr hatten sieb die 
Hochofenschlacken zusammengefrittet. 

("Annalen für Gewerbe und Banw-esen.") 

Mitteln zu bestreiten. Den anwesenden Herren Gewerken und 
Gewerkenvertretern wird für ihre Hochherzigkeit der Dank der 
Versammlung votirt. 

Zur Prüfung der Rechnungen wurden wie im Vorjahre 
per Acclamation gewählt: die Herren Cassiere Ru bes c b und 
Ti c b y. Nachdem noch das Präliminare und die Wabl der 
für das nächste Jahr zu pränumerirenden Zeitschriften erledigt 
war, erfolgte die Wabl der Yereinsfunctionäre. Da Herr Berg­
director J i c ins k y, welcher bereits das fünfte Jahr clie Ob­
mannstelle bekleidete, eine Wiederwahl unter keiner Bedingung 
anzunehmen erklärte, und die Wahl eines Vereinsmitgliedes 
ans der Mitte der anderen zahlreichen Gewerkschaften befii~­
wortete, wurde Herr Rudolf Sauer, Oberingenieur der a. p. 
K. F. Nordbahn, zum Obmann gewählt. Als Ausschüsse gin~eu 
aus der Wab) hervor: Herr Bergdireetor J i c ins k )· und die 
Herren Bergingenieure B y b n er, Von d r ~i i; e k , lll a y er, 
Spot h und Mix a. Zu Ersatzausschüssen wurden gewählt 
die Herren : Fabriksbesitzer G 1 a s s n er, Bergverwalter Ritter 
v. Wurzian nnd Bergingenieur Molinek. 

Vor Schluss der Versammlung wurde sowohl dem schei­
denden Präsidenten, als auch dem Vereinsausschusse ein Hoch 
dargebracht. 

Notizen. 
Sicherheitslo.mpe vo~ R. Sc h 111 e tz iu HPrzogen· 

rath. Diese Lampe hat Keilverschluss und wird der vorste­
hende Tbeil des Schlnsskeiles mit einer Bleiplombe versichert, 
ohne deren Zerstörung dem Arbeiter das Oelfnen der Lampe 
unmöglich gemacht ist. (.Glück anf", Nr. 104 v. 1878.· 

Torf·Briqnettes·Erzengnng nach H 11 s k i's Patent. 
Einer ausführlicheren Mittbeilung über die Torf-Industrie von 
Dr. Georg Tb e n i u s in Heft 1 v. 1879 der .Neueste Erfin­
dnngen und Erfabrnngen" entnehmen wir, dass Ha s k i's Ver­
fahren - weil mit künstlicher Trocknnng des Torfes verbun­
den - stetigen Betrieb Sommer nnd Winter hindurch ge­
stattet, wenn nur im Sommer genügender Vorrath an (durch 
.Aufeggen und Umhacken des Torffeldes gewonnenem) Mull 
angesammelt wird. Eine 300 Tage im Jahr stetig fortarbei­
tende Presse soll 10800t Briqnettes mit 14,58 Pfg Kosten pro 
50kg (incl. 5°1o Verzinsung und 15% Au1ortisation des Anlage­
capitales von 150 000 Mark) fertig stellen können. 

Der Abbau der Torffelder ist höchst einfach und j!;e­
scbieht vollständig ohne Verlust; die Verdichtung des Torfes 
erfolgt auf '!, Volumen; die (ovalen) Briqnettes il. circa 1

/ 3kg 
Gewicht sollen steinhart und glatt sein und sieb "bei der Be­
feuerung von Eisenbahn-Locomotiven bestens bewährt haben. 

Fortschritt im Ro.ilswalzen. Lant einP.r Mittheilnng 
P. R. von T n n n er s aus "'l'he Journal of the Iron and Steel 
Institute" in der "Zeitschrift des berg- and hüttenmänniscben 
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Vereines für Steiermark und Kärnten" ist auf dem Werke vou 
Mssrs. Brown, Bayley & Dixon in Sheffield ein wesent­
licher Fortschritt in der Railswalzerei gemacht worden, indem 
die Bessemer-Ingots, welche noch warm in den Erhitzungsofen 
gebracht und nach der Erhitzung die Vor- und sofo1t auch 
gleich die Vollendwalzen pas8iren, also mit einer Hitze vollendet 
werden, obgleich sie bei l!O Fnss langen Rails zu drei, und bei 
30 Fnss langen Rails in zwei Längen ausgewalzt werden. Hier­
durch wird natürlich an Zeit, Arbeit und Materi::lieo erspart 
und auch die Gefahr der Ueberhitzung vermindert. Bei Rails 
aas Schweissei~en mögen die üblichen 2 Hitzen znr Verbesse­
rung der Sch weissung angezeigt sein, nicht so aber bei Ingots. 
Hierdurch ist die Erzeugung mit 1 Schienenwalzwerk pro 
10'/2 X 2 = 2lstündiger Schicht über 350 bis 387 Tons ge­
bracht worden. Natürlich gehören da:i:n sehr kräftige 
Maschinen und zugleich wird Werth darauf gelegt, dass das 
Vorwalzgerüst :1 Walzen trägt, während die Vollendwalzen 
zum Reserviren eingerichtet sjnd. ~ Nur wo man schlechtere, 
sehr zum Reissen geneigte Ingots zu verarbeiten hat, mag es 
angezeigt sein, mit 2 Hitzen zn arbeiten, am zwischen beiden 
Hitzen ein Aushauen der sclilecht1•n Stellen im Walzstücke 
vornehmen zu kiinnen. 

Eine Maschine zum Abbohren von Ueberhauen in 
Kohlenlfötzen, constrmrt von Director Weg g e, wurde nach 
einem Referate in Nr. 97 v. 1878 des "Glück auf" in der am 
28. November 187tl abgehaltenen General· Versammlung tech­
nischer Bergbeamten in Bochum vorgeführt und fand lebhaften 
Beifall. 

Der Bohrer besteht ans einem zu einem Ringe von ca. 34cm 
Dnrchme8ser umgebogenen, aus bestem Gussstahlblech gefertigten 
Sägeblatt, <las auf einem starken, ans Gnssstahl gefertigten 
Bügel, der in ein Schraubengewinde anßläoft, anfgenietet ist. 
Die Aufwärtsbewegung des Bohrers erfolgt durch eine starke 
Schrauhenspindel von 6mm Ganghöhe. Das Sägeblatt hat 15 
Zähne, von denen abwechselnd je einer in der Ebene des Ringes 
steht, einer etwas nach innen und einer etwas nach anssen ver­
schränkt ist. Jeder einzelne Sägezahn nimmt also bei einer 
vollen Schraubendrehung nur l,lmm fort. Daraus erklärt sich, 
dass der Bohrer mit Leichtigkeit Yon Einern Arbeiter gedreht 
werden kann. Wie ans Vorstel1endem ersichtlich, bol1rt der 
Bohrer zunächst nur einen Kern. Es ist jedoch im Innern des 
Bügels nnd mit. der Bohrstange fest verbunden ein Ccntrum­
bohrer von ca. ;3cm DnrchmessH angebracht, hinter dem sich 
ein lose auf der Bohrstange sitzendes und also nicht mitro­
tirendes keilförmiges Stück befindet, welches in das Loch n.ach­
dringt und den Kern zertrümmert. Bei einer Flötzneigung von 
bis zu 35 Grad fallen die Trümmer von selbst aus dem Bohr­
loch heraus, bei flacherem Fallwinkel müssen die 'l'rümmer 
künstlich entfernt werden. Herr Weg g e ist noch mit der 
Construction eines geeigneten Apparates behufs Anwendung des 
BohrerR in flachliegen<len Flötzen beschäftigt. Die Vortheile 
dieser Methode des Aufbobrens der Ueberhauen liegen auf der 
Band. Die durch das Auftreten der schlagenden Wt!tter in 
Ueberhauen so häufig herbeigeführten Explosionen und Unglücks­
fälle werden gäuzlich vermieden. Der Verlust an Pfeilerkohle 
beim Rijckbau fällt fort und es kann ohne jede Unterbrechung 
durch das beim Pfeilern sonst meist erforderliche neue Anf­
banen die Pfeilerkohle gewonnen werden. 

In Nr. 100 v. 1878 des „Glück auf" wird hiezn bemerkt, 
dass in den Gi·uben des Essener und Bochumer Reviers bereits 
seit mehreren JBhren zahlreiche, sehr praktische Bohrmaschinen' 
einfacher Construction für denselben Zweck in Anwendung sind, 
welche von der Bochumer Eis„nhütte, Hein t z man n und 
Dr e y er zu Bochum für 115 Mark pro Stück geliefert werden. 
Mit denselben werden Löcher bis 2UOmm Weite, welche nach 
den gemachten Erfahrungen znr Ventilation vollständig genügen, 
mit Leichtigkeit gebohrt. Die Maschinen bestehen ans einem 
leichten gusseisernen Rahmen, in welchem die Bohrspindel 
vertical und die dieselbe betreibende ltäderübersetznng mit den 
beiden Handkurbeln horizontal gelagert sind. Der Rahmen lässt 
eich behnfs Anfstellung mittelst einiger Klemmschrauben an 
zwei Hölzer befestigen. Der Betrieb erfolgt durch Drehen der 

beiden rechtwinklig zu einander stehenden Kurbeln und wird 
die Bewegung mittelst konischer Räder anf die Spindel über· 
tragen. Bei je fünf Umdrehungen der Handkurbeln erfolgt 
ein selbstthätiger cont.innirlicher Vorscbnb der Spindel um lern. 
Das schmiedeeiserne Bohrgestänge ist ans 25mm starkem 
Quadrateisen in Längen von Im gefertigt. 

Die Bohrungen werden in der Weise vorgenommen, dass 
zuerst mittelst eines Schlangenbohrers ein IOOmm weite~ Loch 
vor- ond dann das grössere Loch nachgeboh.rt wird. Dies Ver­
fahren ist deshalb empfehlenswerth, weil bei einem kleinen 
Loche die Richtung sicherer bestimmt und beibehalten werden 
kann als bei einem grösseren, und ausserdem das Bohren des 
grossen Loches erheblich erleichtert wird. Zum Nachbohren 
des grösseren Loches bedient man sich verschieden construirter 
Bohrer. Ein sehr einfach und praktisch construirter Bohrer für 
Löcher von 200mm Weite und mehr ist seit 7.wei .Jahren auf 
Zeche ~Hannover" in Gebrauch. Derselbe besteht als Kern aus 
einem 80-90mm weiten Gasr:ihr, welches an das Gestänge an­
geschweisst ist ond in dem vorgebohrten Loch geführt wird. 
Quer in diesem Rohr sind zwei rechtwinkelig zu einander 
stehende hufeiRenförmige Messer mit Schliesskeil befestigt, ond 
zwar so, dass die geschärften Spitzen des Hufeisens der Kohle 
zugekehrt sind Die Spitzen des ersten lllessers schneiden beim 
Bohren vor, während das zweite 11lesser den Kern bricht. 
Dabei sind die J\Iesser so haltbar und einem so geringen Ver­
schleiss unterworfen, dass dieselben 4-6 Wochen gebraucht 
werden können, ohne einer Reparatnr zu bedürfen. Znr Be­
dienung der Maschine sind zwei Arbeiter erforderlich, welche, 
wenn dieselben nur mit Bohrarbeit beschäftigt werden, incl. 
Transport, Aufstellen und aller sonstigen Nebenarbeiten, durch· 
schniUlich pro Schicht 5m eines 200mm weiten Bohrloches 
fertig bQhren, und stellt sich das Meter im Gedinge fertig auf 
1,25 Mark. 

An der Maschine befindet ~ich noch eine Vorrichtung, 
welche gestattet, das Gestänge anch mit Kraftanwendung zn­
rückziehen zu können, was erforderlich ist, wenn sich der 
Bohrer festgesetzt hat, oder sonst ein Widerstand zu über­
winden ist. In Folge dieser Einrichtung wird das Bohren 
flach liegender Flötze mittelst dieser Maschine keine Schwierigkeit 
haben, wenn die dem Bohrmesser zunächst folgende Bohrstange 
mit einer Transportschnecke versehen wird , welche die ab-' 
gebohrte Kohle zurückschraubt und den Bohrer frei hält, da. 
die Maschine selbst beim Zurückziehen die im Loch verbliebene 
Kohle vor sich herschieben und entfernen wird. 

Herstellung besonders zubereiteter Schlackenwolle. 
Die ans dem Rohofen in einen geschlossenen Raum ahgelassene 
Schlacke wird durch einen Dampf- oder Luftstrom zertheilt 
und in einer bestimmten Richtung fortgetrieben; ein zweiter 
Strahl. der von unten nach oben gerichtet ist, zwingt jedoch 
den voräberfliegenden Schlackenwollestrom, von seiner Rich­
tung abzuweichen und schräg aufwärts zu steigen. Hierbei 
werden die wenig Widerstandsfläche bietenden Schrotkörner 
niederfallen, und die relativ leichten Fasern der Richtung der 
zweiten Strömung folgen. 

Gleichzeitig kann oberhalb der Oelfnnng, in welche der 
zweite Strahl mündet, ein Exhanstor angehracht werden, welcher 
die Strömung der Wollfasern befördert, eventuell sogar die 
Dampfdiise ersetzen kann. 

Auf dem Boden der Abtheilung, in welche die Schlacken­
wolle hineingeblasen wird, sind Kästen zur Aufnahme derselben 
aufgestellt. Sie sind mit herausnehmbaren Böden versehen. 
Die Wolle sammelt sich in diesen Kästen in ziemlich gleich­
mässiger Weise; sind dieselben hinreichend angefüllt, so wird 
ei~ Deckel aufgelegt und diA Wolle durch diesen zusammen­
gepresst, so dass sie eine der Watte ähnliche Beschaffenheit 
erhält. 

Der Erfinder imprägnirt die Schlackenwolle mit bitumi­
nösen oder harzigen Substanzen, indem er die mit Schlacken­
wolle gefüllten Kästen, deren Wände mit Harz bestrichen sind, 
unter Abschluss der Luft erhitzt, wodurch die aus den Harzen 
entstehenden Dämpfe nach dem Erkalten als feiner Nieder­
schlag die Fasern umhüllen. 



Soll die Schlackenwolle zur Papierfabrikation verwendet 
werden, so darf sie weder gepresst, noch mit harzigen ~ör~1ern 
imprägnirt werden , sondern wird mit verdünnter Ess1gsau~e 
behandelt. Hierdurch wird das Scbwefelcalcium u_nter F~e1-
werden von Schwefelwasserstoff zersetzt und es bildet s.ch 
schliesslich kohlensaurer Kalk. Die Fasern verlieren in Folge 
dessen ihre Sprödigkeit und werden elastischer. 

Das vorgenannt.i Verfahren ist dem Herrn A. D. Eh 1 er s 
in New-York für das deutsche Reich patentirt. 

(„B. d. d. Ch. G." durch nAllgem. Techniker-Ztg. ") 

A rn t l i c h e Eö:. 

Allgemeine Vorschrift fl1r die Befabrung der Schächte 
am Dampfgöppelseile bei den Bergbauen im Amtsgebiete 

der k. k. Berghauptmannschaft Klagenfurt. 
!o> }. Die Befabrung der Schächte auf der Förderscha)e 

am Da~pfgöppelseile ist .nur dann zulässig, wenn . vorher J.1e 
Bewilligung hiezu bei dem zuständigen k. k. ~ev1erb~r~amte 
erwirkt worden ist. Dieses letztere darf aber die B.iw1l~1gung 
nicht ertheilen bevor es sich durch eine örtliche und mit Zu­
ziehung von S~chverständigen vorgenommene Prüfung überzet~gt 
hat dass die bei dem betreffenden Schachte bestehenden Em­
richtungen den in den nachfolgenden §§. 2 bis 18 enthaltenen 
Vorschriften entsprechen. . . 

Auch ist eine solche Bewilligung ?ur so lan~e g11t1g, 
als die Fabrvorrichtungen nicht irgend erne :-vesenthche Ab­
änderung erfahren, welche jedenfalls dem Rev1.erberga_mte zt~r 
eventuellen neuerlichen Erhebung und Ent~che1~ung uber die 
weitere Zulässigkeit der Seilfahrung anz~ze1gen 1sr. . 

§. 2. Maschinen, welche znI? ß?tr1ebe von Fabrvornch­
tungen benützt werden, müssen nut e1oer zweckentsp_rechenden 
Bremse und mit solchen Vorrichtungen versehen sem, durch 
wdche das Antreiben der Förderschale an die Seilsc~eibe selbst­
thätig verhindert oder doch unschädlich gem~cht _wird. 

Ueberdies muss an jeder solchen Masc~1ne em vom Stan_d­
orte des Maschinenwärters fortwährend s1ehtharer , den . Je· 
weiligen Stand des Fördergestelles im Schachte genau bez~1cb­
nender Teufenzeiger angebracht und der Standort des ~lascbmen­
Wärters so beschaffen sein, dass der Wärter von demselben aus 
nicht nur, wenn thunlich, das Anlangen des Förde_rgestelles 8:n 
der Hängebank selbst leicht sehen, sondern auch Jed_enfalls d~e 
Bremsvorrichtung stets leicht, sowohl in als ausser W1rksaruke1t 
setzen kann ohne dass derselbe seinen angewiesenen Platz zu 

' verlassen braucht. 
Zum angegebenen Zwecke soll Fördermaschine und Hänge­

bank stets gut beleuchtet sein. 
§. 3. Ueber dem Schachte muss eine Einrichtung be~ 

stehen wodurch das Fallen der Seilscheibe in den Schacht bei 
allfäl!i'gem Bruche der Achsen verhindert wird. Auen soll die 
Seilscheibe gegeoiiber der Fördermaschine eine s~lche. La~e 
haben, dass das Seil beim Uebergange von der Se1lscbe1be ID 

den Schacht nicht eine zu scharfe , zu weit unter den rechten 
Winkel fallende Biegung erleide. „ 

§. 4. Zum Ein- oder Austreiben von Menschen du~fen 
nur gut coostruirte und durchaus in gutem Zustande befindliche 
Seile benützt werden Dieselben müssen eine Tragfähigkeit be­
sitzen, welche für · die sechsfache grösste Förder-Belastuog 
genügen würde. 

Gestückte oder schadhaft gewordene Seile dürfen zur 
Seilfahrung nicht verwendet werden. Beständig muss ein voll­
kommen brauchbares Reserveseil vorhanden sein. 

§. 5. Die Befestigung des Fördergestelles am Seile muss 
so beschaffen sein, dass ersteres nicht omki ppen kann, und 
d~~s ?as Seil nicht schädlichen Wirkungen des Stosses durch 
plotzhches Anheben ausgesetzt wird. 

We_rden zur Befestigung Schurzketten verwendet, so 
müssen dieselben eine die Tragfähigkeit des Seiles mindestens 
dreifach übersteigende Stärke haben. 

§. 6. Die Fördergestelle müssen eine gegen das Heraus· 
fallen schützende Einrichtung haben und mit einem entweder 
fixen oder zwar verrückbareo, jedoch leicht und sicher zu be-
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festigenden, starken spitz1debeligen Dache, un!l ohne. Ausnahme 
mit einer verlässlichen Fang~orrich tnog versehen sern. 

§. 7. Die Leitvorrichtungen müssen einfach und so be­
schaffen sein, dass ein gefährliches Schwanken, ein ~ufsetzeo 
oder Hängenbleiben des Fördergestelles im Schachte Dicht statt· 
finden kann. 

§. 8. An jedem Punkte, wo bei der Seilfahrt ein- oder 
ausgestiegen wird, muss ein verständiger, erfahrener. Mann zu­
gegen sein, der für die Erhaltung der Ordnung be1w Fahren 
verantwortlich ist und die erforderlichen Signale zu geben hat. 

§. 9. Die Anzahl der Personen, welche gleichzeitig auf 
einem Gestelle fahren dürfen, ist nach Massgabe de1· Grösse 
und Construction des Fördergestelles und' der Tragfähigkeit des 
Seiles für jeden zur Seilfahrung dienenden Schacht zu bestimmen. 

· Gezähe oder andere Gegenstände, die Grubenlampen aus-
genommen, dürfen von den Fahrenden nur dann mitgeno.mm_eo 
werden, wenn deren Mitnahme unumgänglich oothwend1g ist 
und durch ihr Gewicht eine Ud1erschreitung der normalen 
Förderlast nicht herbeigeführt wird. 

§. 10. Die Fördergeschwindigkeit beim Ein- oder Aus­
treiben von Menschen darf nur eine mässige sein und 2w in 
der Secunde nicht übersteigen. 

§. 11. Zweckmässig coostruirte Signalvorrichtungen, durch 
welche der Maschinenwärter in Keontniss gesetzt wird, uass 
Menschen aus- oder eing etriehen werden, müssen vom tiefsten 
Füllorte aus durch den ganzen Schacht hindurch bis in die 
Nahe des Standortes des Ma~chi11"n"·ärt.irs gefuhrt und inner­
halb des Schachtes von den Fahrenden iiberall erreichbar sein. 

§. 12. Zu Wärtern bei Lien zur Seilfahrt bunütz~en 
Maschinen dürfen nur verlässliche, 1w L~uken der Maschme 
erfahrene und gepriifte Personen aufgenommen werden. Diese 
sind für die Beobachtung der vorgeschriebenen Sicherheits­
massregeln beim'Betriebe der Maschinen besonders verantwortlich. 

§. I:i. Die für die Seilfahrt vorgeschriebenen_ Signale, 
die zulässige Anzahl der gleichzeitig Fahrenden, die Namen 
der in den §§. 8 und 12 bezeichneten Aufseher und Wärter, 
sowie die bei der Seilfahrung zu heohachtende Fahrordnung 
sind durch Anschlag am Schachte bekannt zu machen. 

§. 14. Die Fahrordnung hat im Wesentlichen Z? ent­
halten: Die für die Ein- und Ausfahrt der Mannschaft bestimmte 
Zeit, die Vorschriften über das Verhalten der Aufseher und 
Maschinenwärter, der Fahrenden beim Einsteigen in die Förder­
schale und beim Aussteigen aus derselben und während der 
Fahrung, die Art der täglichen Prüfung sämmtlicher l!'ahr­
vorricbtungen, die zulässige Zahl der gleichzeitig Fahrenden, die 
Art und Bedeutung der Signale, die Seilgeschwindigkeit, und 
die Strafen beim Zuwiderhandeln gegen die Vorschriften der 
Fahrordnung. 

§. 15. Werden bei der Prüfung der Fahrvorrichtungen 
irgend welche, die Sicherheit der am Seile fahrenden Personen 
bedrohende Schäden wahrgenommen, so ist die Seilfahruog bis 
zur gänzlichen Reparirnng dieser Schäden sofort einzustellen. 

§. ll:i. Während des Ein- oder Ausfabrens von Personen 
muss jede andere Förderung im Schachte ruhen. 

§. 17. Anf beladenen Gefässen darf nicht ein- oder aus­
gefahren werden. 

§. 18. Bei jedem zur Seilfahrt benützten Schachte muss 
zugleich eiu mit sicheren und bequemen Fahrten versehener 
Fahrschacht bestehen dessen sieb die Mannschaft unverwehrt 
bedienen kann , wenn' sie diese Fahrungsweise der Seilfahruog 
vorzieht. 

§. 19. Uebertretuogeo der gegenwärtigen Vorschrift von 
Seite der Bergwerksbesitzer oder der von denselben bestellten 
Verwaltungen ziehen je nach Umständen die Straffolge entweder 
des §. 240 oder des §. 250 des Berggesetzes nach sich, und 
kann auch bei Nichtbeachtung der vorstehenden Bestimmungen 
die bereits ertheilte bergbehördliche Bewilligung zur ßeoützung 
der Seilfördereinrichtungen für Personen zurückgezogen werden. 

·K. k. Berghauptmannschaft Klagenfurt 
am 14. December 1878. 



.ErkenntniBS. 
Von der k. k. ·Berghauptmannschaft zu. ::Klagenfurt als 

Bergbehörde für Steinm~rk, Kärnten,. T.irol etc. wird in Folte 
der durch da~ k. k. Rev1erbergamt C11ll, dann im Wege der 
Gemeinde vorsteh ong Laak 11:epßogenen: Erhebungen, wornach der 
am 24. September 1854 mit einem .einfachen Grubenm:isse, ge­
nannt· ~Nen11:1ück", vBrliehene, im Bergbuche Tom. V, lit. B, 
fol. 302 des k. k. Kreisgerichtee Cilli, auf Namen der Tbeilbaber 

C. L. Freiherr v. Bruck, Ludwig Maria R. v. Brucker, Carlo 
. d'Otto Fontana, Franz Goszleth, S. L. :Mondolfo, Pasq11ale 
Revolt1·1la, S. M. v. Rothschild, 1t1orputgo et' Parente;' Pietro 
Sartorio und Londoner Handlungshaus Sf~onson & Comp. 

eingetragene Bleibergbau zu Steinbrück in dor Ortsgemeinde 
Laak des Steueramtsbezirkes Tülfer, politischen Bezirkes Cilli 
in Steiermark, schon seit vielen Jahren aosser Betrieb im Zu­
stande gänzlicher VerlasBenheit sich befindet und die zugehörigen 
Stollen-Einbaue vollständig verbrochen sind, dann in Folge 
dessen , weil ungPacbtet der in die Amtsblätter der Grazer 
Zeitung" ,eingeschalteten berghanptmannschaftlichen Edictal­
A nfforderong vom 5. August 1878, Z. 1678 zor neuen Angriffs-

nahme und zum ordnungsmässigen Fortbetr~ebe obigen Berg­
baues, sowie zur Erfüllung aller berggesetzliclien Obliegenheiten, 
endlich zur Rechtfertigung der unterlassenen Bauhafthaltung 
die nnbek.~nnten Rechtsnachfolger der vorgenannten bergbücher­
lich noch ngeschriebenen Besitir,er innerha.lb des anberaumten 
90tä.gige1. rermines weder selbst, noch durch den ad actum 
ämtlich b• teilten Curator Herrn Carl Wehrha.n, pensionirten 
Bergverwa:ter in Cilli, noch durch einen andern selbstgewählten 
Bevollmächtigten sich gemeldet haben - wegen lange fort­
gesetzter und ausgedehnt.er Vernachlässigung der in den§§. 170, 
174 · und 182 des allgemeinen Berggesetzes gegebenen Vor­
schrfften, gemäss den Besti_l!l~onge~ der §§. 243 und 24~ 
a. ·ß. G. anf die Entziehung obiger. Bergbauberechtigung 
miL dem Beisatze erkannt, dass nach eingetretener Rechtskraft 
dieses Erkepntnisses die weitere Amtsha.ndlung nach Weisung 
des§. 2!\3 des allgemeinen Berggesetzes vorgenommen werden wird. 

Hievon wird unter Einern der er ähnte Curator ad actum 
verständigt. · · 

K 1 a gen fu r t, am 21. Decemher 1878. 

A. n k ü. n d i g u 11 g·.e n. 

Gypslager Snlzkogl. Unternehmer gesucht, Grubenstei[er 1esncht 
Die gefertigte k. k. Forst- und Do· 

mänen _ Direction beabsichtigt die Ans- welcher unter günstigen Bedingungen das fiir Galizien, welcher die Bergschule ab· 
nütznng des im Forstorte Sulzkogl des Abteufen von 274m Schachtteofe, dann solvirt und ansser praktischen Erfahrungen 
k. k. ForstwirthschaftsbezirkeR Gusswerk das Treiben von 800m Streckenlänge im im Grubenbetriebe mit dem Markscheiden 
bei Ma.ria.-Zell in St'eierma.rk aufgedeckten Accordwege übernimmt. Gestein: Mittel· und bergmännischen Rechnungswesen ver-
vorzöglichen Gypslagers an einen Unter- ha.rter Thonschiefer und ha.rter.Karpathen- traut ist. Kräftige Körperconstitution, 
nehmer im Pachtwege zu vergeben. sa.~dt1tein. Str~ckenquerschnitt: l,90m sowie Kenntoiss der sla.vischen (polni-

Hieranf Reß.ectirende werden ein· Hohe, l,25m Breite. Olferten und Anfragen sc~en) Sprache erforderlich. Olferten mit 
geladen' sich wegen Besichtignng des wolle man ~n die Expedition die11er Zei- Copien der Zeugnisse, Lebenslanf und An-
Lagers an den k. k. Forst- und Domänen- tung adress1ren. (9-2) . sprüchen an die Exped. d. BI. (2-a) 

„ ::~:~lt~:~~nb~~~~e~~r7.;au~::~;:.~o~J i . ; A-DO-LF B-L=E-ICHERT L . . 
. ~---~ein~:r~lf~!g d:~-~~t~~~JT ,..~. "N•,~' ,_.-·~'1'( "~~;,8~~~~e;~·0im?n'tie eipzig, 

K. k. Forst- und Domänen·Direction 1 D r a h t s e·-1··1 b h 

• ! 

(Wien, III., Hauptmünir,amts - Gebäude). . . lilo De D 
. 1 semes verbesserten po.tent1rten System~ zu111 'fril.n~port voi:i. Kohl,en, Steinen, Er•en, ) 

14. Jahrg.] [1879. Thom, Erde, Jlol• etc. ,Anerkannt p~a.kt1sches und billiges Trausporf.mittel. Unahhä.Jigig 1 

Ab di 
1 von dem zu uberschre1tenden Terre.m. Ueber 50 Anlo.gen im Betrieb. (0-7\ 

onnement~ pro 187~ auf e j Vertreter: Ph. Mayer, ! 
POlJ1BChillSChB BlbllOlbBk. ._.. Wien, Gumpendorfel'l!trasse ::->r:_.35.:.____ • 

Monatliches Verzeichniss der in Deutsch- -------------·--------- ----··---·-
land und dem Auslande neu erschienenen Soeben erschien in fönfter neuer er-
Werke auR den Fächern der l\Ia.thema- gl.nzter Auilage: 
t i k und A s t r o n o m i e , der Physik 
und C h tl m i e , der 111 e c h a n i k und des 
M a s chi n e n b e. u e s , der ß au k n n s t 
und Ingenieurwissens~l;taft, des 
B er g- und H ü t t e n w e s e n s, der Mi­
n er a 1 o g i e und Ge o 1 o g i e. Mit In­
haltsangabe der wichtigsten Fa.chzeit­
echriften. 1tiona.tlich eine Nummer von 
f-l1/, Bogen. (J.eipzig, Verlag von 
Ouandt & Händel.) Preis jährlich ß.. 1.80 
werden von allen Buchhandlungen und 
Postanstalten angenommen. Probenum-

(4-0 mern gratis. 

Chemische Analysen 
werden prompt , exact und hilli~ ausse­
führt ".On. Dr. F. Boyee, 1!1ag1stratlich 
concess10nirter Handelschemiker, Wien, 
VIII., Florianigasse 15. Tarif pro Me­
tallbest. auf nassem Wege 2 ft. Eisen- und 
Zinktitration 1 fi. Best. von Kalk und 
Schwefelsiiure im Dnmpfkesselwaseer .} ft. 

Das 

allgemeine Berggesetz 
vom 23. Mai 1854 

sammt der Vollzugsvorschrift 
und allen da.rauf B~zug nehmenden 

Verordnungen und Erläuterungen. 
Fünfte ergänzte urul vermehrte A uß.age. 

VIII und 404 Seiten. 8. 

Preis geheftet ß.. 2. - In engl. Leinwand 
gebunden ß, 2.50. 

Gegen gef. Postanweisung von ft. 2.10 für ein 
geheftetes oder ft. 2.60 für ein gebundenes 
Exempl11.r erfolgt portofreie Zusendung durch 
die MANZ'sche k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitiLts-Buchha.ndlung, Kohlmarkt 7 in Wien. 

In der Unterzeichneten ist zu haben : 

Fromme's 

Montanistischer Kalender 
fiix 

Oesterreich-Ungarn. 

1879. 
D r i t t e r J a h r g a n a. 

Redigirt von 

. - Victor Wolff, 

.Secretii.1· des Vereines der Monta11- und Eis~o­
indnstriellen OesterrPichs. 

In englische Lein wand u;ehunde11. 
Preis fl. l.60 

Gegen gef. Postanweisung vou ft. l.ü5 erfolgt 
portofreie Zusendung durcl~ die. l~A.NZ'sclie 
k. k. Hof - Verlngs· und Umvers1ta.ts ·Buch- · 

handlung, Kohlmarkt 7 in Wien. 

~ Hlezn drei literarische Beilagen. "'3lll 
Drnck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz .. 
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Untersuchungen über den deutschen Bessemer­
process. 

Von Dr. Friedrich C. G. M ü 11 er, Lehrer der Naturwissen­
schafttn au der Reahchule 1. Ordnung zu Osnabrück. 

(Fortsetznng.) 

s. 4. 
Der deut:whe Process ist so scharf ausgeprägt, dass, 

gleiche Windzuführung uad Chargirung vorausgesetzt, die 
Curven nicht nur ähnlich, sondern congruent werden. Nament­
lich zeigt die so charakteristische dritte Periode völlige Gleich­
heit im Verlauf der Curven, die für C und [lU sich sogar auf 
die Höhe über der Abscissenaxe erstreckt. Für die Charge IV 
braucht die Abscisse nur auf 16 verlängert zu werden, was auch 
der normalen Chargendauer in Bochum entspricht, um die 
nämlichen Neigungswinkel zu erhalten wie in den übrigen 
Diagrammen. Das Mangan zeigt in den beiden ersten Perioden 
ein verschieJenes Verhalten , dargestellt durch Fig. l und 3 

einerseits, durch Fig. 2 und 4 andererseits. 
Ob eine Charge nach dem obigen Schema verläuft, kann 

auch ohne Analyse aus den äusseren Merkmalen erkannt werden. 
Für die Intensität der Kohlenstoffverbrennung gibt die Grösse 

der Ffr,mme und das Getöse im Converter einen Massstab. Das 
Silicium bewirkt durch seine Verbrennung eine schnelle Er­
b öhung der Temperatur. Steigt die letztere über Stahlschmelz­
hitzP, so entweicht mit dem Gasstrom dampff'ormiges Eisen und 

bildet, in der Flamme verbrennend, einen immer dichter werdenden 
Rauch. Starker lfauganabbrand verdünnt eine saure Schlacke, 
Bei Hunderten von Chargen , welche ich genauer beobachtet 
habe, war keine einzige, welche erheblich anders gegangan 
wäre, als es die Diagramme zeigen. Alle hatten eine Schloss-

periode, währeud welcher die Flamme allmälig verlischt, wo 
eine schnell vermehrte Rauchbildung die Silicinmverbrennuug 
verräth und wo, falls die Beschicknn~ manganreich war, sich 
die zähe Schlacke verdünnte. 

Nachdem sich somit der deutsche Bessemerprocess als 
eiue neue weitverbreitete und scharf gekennzeichnete Art zu 
erkennen gegeben hat, treten ausser vielen Nebenfragen zwei 
Hauptfragen an uns heran: 1. An welche Bedingungen ist der 
deutsche Process gekniipft ~ 2. Was leistet derselbe~ 

Die Bedingungen eines jeden Bessemerprocesses liegen, 
die gebräuchlichen Apparate vorausgesetzt, in der Anfangs­
tempe~atnr und der chemischen Zusammensetzung der Charge. 

Um den Einfluss der Anfangstempern.tur beurtheilen zu 
können, muss man sich vollkommen darüber klar sein, welche 
Rolle die im Bade vorhandenen Körper als Heizmaterialien 
spielen. Die Berechnungen, welche hier in Frage kommen, 
sind iw Zusatz l ausgeführt, unJ dem Leser ist dort durch 
Diagramme Gelegenheit gegeben, die Temperatnrerhühung aus 
dem Abbrand~ leicht abzuleiten. Für den Augenblick haben wir 

festznhalten, dass im Converter lediglich das Silicinm als Heiz­

material zur Frage kommt; 1 °lo erhöht die Temperatur 
um etwa 300°. Der pyrometrische Effect der Metalle ist etwa 
viermal geringer. Der Kohlenstoff gar wirkt nicht allein nicht 
wärmend, sondern abkühlend. Er verbrennt im Bade nur zu 
Oxyd, was nach stöchiometrischen Sätzen aus den mitgetheilten 

Analysen hervorgeht. Diese Verbrennung bat aber ihre absolute 
Maximaltemperatnr bei 1500°. Unter 1500° wärmt also der 
Kohlenstoff, darüber kühlt er; indessen, falls die Differenz 
nicht 100° übersteigt, kann 1 °lo Kohlenstoff höchstens eine 
Temperaturverä.nderung von 10° hervorbringen. 
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A usser diesen calorischen Gesetzen ist für den Verlauf 
der Verbrennung die That~ache von der grössten Bedeutung, 
dass die chemische Verwandtschaft des Kohlenstoffes zum Sauer­
stoff unter einer gewissen Temperatur gleich Null ist, darüber 
hinaus aber sehr rasch zunimmt. Wie die kalte Charge des 
englischen Processes zeigt, liegt die Entzündungstemperatur 
des Kohlenstoffs bedeutend über dem Schmelzpunkte des Guss­
eisens. Das Silicium hingegen brennt . bereite bei Roheisen­
schmelzhitze nnd erhöht die Temperatur des Bades bis zur 
Entzündung des Kohlenstoffs. Diese Entzündungstemperatur 
des Kohlenstoffs suchen die deutschen Werke schon im Cupol­
ofen zu erreichen, daher die Regel, dass die Natriumlinie beim 
Blasen sofort erscheinen soll. Von da ab brennen Kohlenstoff 
und Silicium neben einander und ,theilen sich in das ein­
geblasene Sauerstoffquantum. Da aber die Affinität des Kohlen· 
etoffe so sehr. schnell wächst, nimmt er bald, nach dem in der 
Natur allein massgebenden Recht des Stärkeren, einen immer 
grösseren Antheil, und nach 5 1tlinuten tritt eine völlige Unter­
drückung der Silicinmverbrennung 1) ein: Eine gewaltige stetige 
Flamme schlägt unter donnerndem Geräusch aus dem Converter­
halse, der Process steht in der Eruptionsperiode. Die Tem­
peratur der E111ptionsperiode liegt nun bereits üher dem ·Schmelz­
punkte des Schmiedeeisens, was ausser anderem dadurch be­
stätigt wird, dass bereits beim beginnendeu Auftreten der 
Flamme ein in das Bad getauchter dicker Eisendraht sofort 
schmilzt, auch an der Stelle, wo er in der Schlacke ist. Setzen 
wir die Temperatnr der Eruptionsperiode zu 1600°, so würde 
die Entzündnngstemperatur des Kohlenstoffes, also die Anfangs­
temperatur des deutscheu Proccsses, bei 1400'' liegen. Denn 
in der ersten Periode verbrennen etwa 0,8°/„ Silicium, 
wodurch eine 'l'emperaturerhöhung von 200° herrnrgebracht 

1) Durch Znsatz kalter Schienenenden wird die Affinität 
des Kohlenstoffs vermindert und dadurch eine stärkere Ver­
brennung des Siliciums veranlasst. Folgende Versuche be­
stätigen dies. Bei je zwei auf einander folgenden Chargen von 
gleicher Zusammeusetzuni: wurden cler ersteren gegen das Ende 
der Eruptionsperiode Scbieneuenden zugesetzt, die andere wie 
gewöhnlich verblasen Ich fand 

1. :2 Minuten vor Ende ~°lo Schienen Ohne Schienen 
Si = 0,3ö4°i0 Si = 0/i12% 

2 41/, Minnten vor Ende 5% Schienen Ohne Schienen 
Si = 0,205°/„ Si = 0,450"fo 

Anch in Bochnm sind, wie Herr Was um mir mittheilt, 
vor Kurzem ähuliche Versn<'he mit demselben Erfolge angestellt. 
Diese Versuche erklären sich am einfachsten aus der verminderten 
Affinität des Kohlenstoll's, nicht, wie ich selber iu meiner 
früheren Abhandlung annahm, aus der vermehrten Affinität des 
Siliciums. ßeide Annahmen kommen allerdings für diesen Ver­
such und die meisten anderen aus der gegenseitigen Reaction 
von Si, C, Fe, 0 entspringenden Erscheinungen auf dasselbe 
hinaus. Eine beachtenswurthe Consequenz der Voraussetzung, 
dass das Silicium am Ende der Eruptionsperiode eine weit 
geringere Verwandtschaft zum Sauerstoff bat als zu Anfang des 
Processes, bestätigt sich nicht. Es müsste nämlich beim Beginn 
der dritten Periode eine stärkere Anhäufung von oxydirtem 
Eisen im Bade eintreten (vergl. §. 6), um die weitere Ver­
brennung des Siliciums hervorzubringen. Dann wäre aber auch 
selbstverständlich, dass durch eine blosse Abkühlung des Bades 
am Ende des Processes sich der Siliciomgehalt vermindern 
müsste, indem in Folge der wiedergewonnenen grösseren Affinität 
der aufgelöste Sauerstoff an das Si gin~e. Mehrere genaue Ver­
suche zeigten aber nicht die mindeste Abnahme des Siliciom­
gehaltes nach starker Abkühlung des ruhigen Bades. 

wird. Die Eruptionsperiode erreicht ziemlich plötzlich ihr Ende, 
wenn der Kohlenstoff bis anf einen geringen, schwer ver­
brennlichen Rest verzehrt ist. Selbstredend wirft sich nun­
mehr die Verhrennong auf das noch hinreichend vorhandene 
Silicium und Mangan und erhöht die Temperatur noch um 200'. 
Der spectroskopieche Index für das Ende des Processes, das 
Verschwinden der grünen Linien, bricht, ·wie man sieht, die 
zweite Si!iciumverbrennung etwa in der Mitte ab. Die Be· 
grändung dieses sehr beachtenswerthen Zusammentreffens wird 
unten versucht werden. 

Lässt man ein Eisen von der nämlichen Zusammensetzung 
nicht mit 1400°, sondern mit 1200° in deil Converter ftiessen, 
so entwickelt sich ganz naturgemäss der englische Process. 
Kohlenstoff, weil unter der Entzündungstemperatur, brennt 
anfangs gar nicht, wohl aber Silicium und Mangan, beziehungs­
weise Eisen. Wenn nach etwa 4 1tlinuten 0,S"fo Si verbrannt 
sind, ist die Temperatur auf 1400° gebracht. Die Charge ist 
dann iu dem nämlichen Stadium, wo die deutsche beim Beginn 
des Blasens ist. Der weitere Verlauf ist von da ab für beide 
Chargen in Uebereinstimmnng mit unseren Diagrammen. Nach­
dem in 5 weiteren Minuten noch etwa 0,7°/0 Si verbrannt sind, 
beginnt die Eruptioosperiode, die Kohlenstoffcurvc fallt reissend 
ab, und die flach gewordene Siliciumcurve gelangt oald auf 
die Nulllinie. Die heisse Schlussperiode fällt fort, sie war 
eben an den Anfang des Processes versetzt. Uebersteigt in­
dessen der Si!iciumgehalt der Charge 1.8%, so muss selbst­
verBtändlich auch beim englischen Verfahren sich eine heisse 
Endperiode entwickeln. Dieselbe würde bei 2,3°/o Si voll­
stäudig zur Ausbildung gelangen und bei noch höherem Silicium­
gehalt müsste ein Rest desselben im Stahl verbleiben. Ob­
gleich eine beisse Endperiode beim englischen Process noch 
nicht analytisch nachgewiesen ist, so zeigt sich ihr Vor­
handensein doch in dem llestrehen der englischen Bessemer­
techniker, zur Erleichterung des Stahlgusses den Siliciumgehalt 
ihres Ruheisens thunlichst zu vergrössern. 

Fig. 7. 

Der Verlauf der Temperatur lässt sich mit Hilfe der in 
Zusatz 1 gegebenen Diagramme leicht graphisch darstellen. 
Fig. 7 zeigt in den beiden obersten Curven die Temperaturs­
steigernng für die Charge Nr. I und III. Die unterste Cnrve 
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würde die Erwärmung der nämlichen Charge mit der Anfangs­
temperatur von 1200° vor Augen führen. Lässt man endlich 
von den beiden oberen Curven das letzte steile Ende fort, so 
hat man den Gang der Temperatur für den schwedischen Process. 

Nachdem wir in der hohen Anfangstemperatur die 
Grundbedingung des deutschen Processes unschwer kennen ge­
lernt, nachdem wir gleichzeitig die einfachen Naturgesetze, 
welche den Grng der Temperatur regeln , klar gelegt, ist die 
zweite Frage, nach der Abhängigkeit des Processes vom Roh· 
material, mit wenig Worten zu beantworten. Gemäss dem 
ganz bestimmt ausgeprägten Charakter des deutschen Processes, 
welcher sich in der bestimmten Gestalt der Curven in unseren 
Diagrammen spiegelt, werden in der normalen Charge etwa 
1,4°/0 Silicium und wenig mehr :Mangan verbrannt. So viel 
muss von beiden Substanzen also mindestens vorhanden sein, 
damit der deutsche Process heranskommt. Es ist wohl Zufall, 
dass die Charge Bochum nur l,49°/0 Silicium enthält, sonst 
verwendet man in Deutschland höher silicirtes dunkelgraues 
Eisen Nr. J, II und III, welches vom Cupolofen gegen 1,9°!. 
Silicium enthält. Vermehrung des Silicium- und Mangangehaltes 
über die angegebene Grenze von 1.4°1. ändert am Wesen de~ 
Processes selbstverständlich nichts, die Curven liegen bei un­
veränderter Gestalt höher über der Abscissenaxe, unrl der im 
Stahl verbleibende Rest wird grösser. Der Kohlenstoff ist ohne 
Einfluss auf den Endgehalt an Mangan und Silicium. Aller­
dings zieht JiöherP.f Kohlenstoffgehalt den Process in die Länge; 
wegen der Steilheit der Kohlenstoffcurve würde aber eine Ver­
mehrung desselben um l",'„ das am Ende der Eruptionsperiode 
vorhandene Silicium nicht um 0,1°/0 vermindern. 

Was wird aber aus dem deutschen Process, falls wir mit 
dem Siliciumgehalt unter 1.4°/0 hinabgehen? Es liegt klar auf 
der Hand, dass dann die Siliciumverbrennnng in der dritten 
Periode nicht ganz zur Ausbildung gelangt, und dass sie ganz 
fortfällt wenn das Roheisen nur 0,8°/,, Si enthält.. Wir wieder­
holtn, 'dass 0,8°/

0 
Silicium bei 1400° Anfangstemperatur die 

Charge bis in die Eruptionsperiode bringen, also Stahlschmelz­
hitze erzeugen können. Wir stehen somit vor einer neuen Art 
des Be~semerprocesses, welche nicht nur auf dem Papier, son­
dern in der Wirklichkeit vorhanden ist. Sie bezeichnet sogar 
den Höhepunkt der Bessemerindustrie, es ist der „schwedische 

Bcssemerproces8". ') 
Die drei Arten des ßessemerprocesses stehen nach dem 

Obigen in enger Verwandtschaft und können durch unzählige 
Zwischenstufen in einander übergehen. Sie sind abbängig von 
zwei willkürlich variablen Bedingungen, der Anfangstemperatur 
und dem Siliciumgehalt des Roheisens. Die vier Grenzvariationen 
sind die folgenden : Hohe Anfangstemperatur und hoher Silicium­
gebalt: deutscher Process. Hohe Anfangstemperatur und niedriger 
Silicinmgehalt : schwedischer Process. Niedrige Anfaugstempe­
ratnr und hoher Siliciumgehalt: englischer Process. Die vierte 
Variation, niedrige Anfangstemperatur und niedriger Silicium­

gebalt, ist prakti~ch unmöglich. 

(Fortsetzung folgt.) 

1) Vergl. Dürre, Bd. XIX, S. 736 d. Z. d. Ver. deutsch. 

Ing. G u r 1 t, S. 829. 

Der Bergwerksbetrieb Oesterreichs im Jahre 1876. 
Die soeben erschienene zweite Lieferung des dritten 

Heftes des statistischen Jahrbuches des k. k. Ackerb:m-Mini­
steriums für 1877 ') behandelt folgende A hschnitte: Die räum· 
liehe Ausdehnung des Bergbaues, die Betriebseinrichtungen, 
den Arbeiterstand, die Vernnglückungen, die Bruderladen und 
die Bergwerksabgaben. 

In Nr. 33, Jahrgang 1878 d. Bl. haben wir ,]je erste 
Lieferung der Bergwerksstatistik für das Jahr 1877 besprochen, 
der vorliegenden zweiten Lieferung entnehmen wir Folgendes: 

I. Räumliche Ausdehnung tlcs Bergbaues. 
a) F r.e i s eh ü r f e. Mit Schluss des Jahres 1877 be­

standen in Oesterreich 42 771 Freischürfe, demnach gegen das 

Jahr 1876 um 3 084 Freischürfe oder uw nahezu 6,7°/, weniger. 
(Im Vorjahre betrug die Abnahme 9,2°/0 .) 

Zu diesem ungünstigen Ergebnisse führte die Abnahme 
in Böhmen . . . . um 1920 Freiscbi.irfe oder um 7,4% 
„ Oberösterreich „ 40 „ „ „ 17,2 „ 
„ Salzburg . • „ 247 „ " „ 58,l „ 
„ Mähren „ 59 „ „ „ 3,ti „ 
„ Schlesien „ 8,8 „ 
„ Steiermark 
„ Tirol 
„ Krain .. 

" 

„ Görz u. Gradisca .. 
im Stadtgebiet. Triest „ 
in Dalmatien . . 
„ Galizien . . • . n 106 

Eine Znnahme erfolgte : 

., 

" 
„ 

4,0" 
„ 30,9" 

19,9" 

" 1,1" 
" 23,2" 
" 32,7 „ 
" 11,5" 

in Niederösterreich . um 251 Freiscbürfo oder um 13,5°/0 

„ Kärnten . „ 68 „ „ „ 3,5 „ 
„ Vorarlberg „ 11 „ „ „ 9,2 „ 
„ Istrien „ 46 „ „ „ 7,0 „ 

1 n der Bukowina ist die Zahl der Freischürfe unver-
ändert geblieben. 

Die Ursachen der Freischurf-Abnahme sind dieselben wie 
im Vorjahre, insbesondere die geringe Verfügbarkeit von 
Capitalien für Schurf-Unternehmungen. 

Nach dem Gegenstande der Schürfung waren von den 
mit Schlnss des Jahres 1877 aufrecht bestandenen Freischürfen 
gerichtet: 
auf Golrl- nnd Silbererze . 479 Fr<'ischlirfe „tJer 1, 120% 
„ Eisensteine . . . 3 662 „ 8,51)2 „ 
„ Mineralkohlen . . . 34 813 .. 81,394 „ 
„ andere Mineralien . 3 81.7 „ 8,9U „ 

Gegenüber dem Vorjahre ergibt sich eine Zunahme der 
Anzahl Freischürfe nur bei solchen auf Gold- und Silbererzti 
um beiHLufig 5°fo, dagegen stellt. sich bei den anderen Gruppen 
eine Abnahme heraus, nnd zwar bei den Freischiirfen 
auf Eisensteine . . . . . nm 849 Freiscbiirfe oder 18,8% 

n Mineralkohlen . " 2172 5,!J n 

„ andere Mineralien . . n 85 n n 2,2 „ 
Die Zahl der Privat-Freischiirfer ist im Laufe des Gegen· 

standsjahres von 1711 anf 1500, somit Ilm 12,3°/0 des vor­
jährigen Standes gesunken. Hiezu bat insbesondere die in 

') Wien 1878. Verlag von Faesy & Frick. 

* 



Böhn1en, Steiermark und Krain eingetretene Verminderung um 
164., Leziehungsweise 29 und 19 Privat-Freischiirfer Lei­
get.ragen. 

Auf einen Privat-Freischürfer entfallen durchschnittlich 
28,3 Freischürfe. 

b) Bergwerksmassen. Die zum Bergbau verliehene 
Fläche betrug mit Jahresschluss 165 548,4ha uud zeigt sich im 
Vergleiche mit dem Jahre 187G eine Vermehrung der Bergwerks­

massen um l 21J3,Jha oder 0,73°/0 • 

· Werden die einzelnPn Kronländer in Betracht gezogen, 

ergab sich eine Zunahme der Bergwerksmassen-Fläche: 
jn ßöhmen . l!JU 20:3,0ha oder um 0,2°/11 

n Niederiist errei eh . 'L7,8" n n 0,8" 
n ?!fahren 51,7 „ 0,6" 

" 
Schlesien . 

" 140,G n 
" n 2,8" 

der Bnkowioa . 18,0" 8,2" 
Steiermark _ 

" 412,1.i" n 2,9" 

" 
Kärntu11 

" 45,0" " 0,9" 
n Kraiu 18,0 " " 0,4" 

" 
Dalmatien 

" 3G, l " " 
4,8 „ 

" 
Istrien . 3fi,l" 

" 25,0" 
Galizien 

" 2~8.l" „ 1,3" 

In ÜhPrösterreich, Salzburg, Vorarlherg, Görz und Gra­
clisca ist im Laufe des .Jahres 18i7 die ßergwerksmasseo-Fläche 
unverändert gcLlieben, in Tirol jedoch hat dieselbe um 13,6ha, 
d. i. um nahezu 1°/0 abgenommP.11. 

Die Veränderungen im Stande <ler ßergwerksuiassen bei 
den versehiedencn Beq~hanzweigen zeigeu, wie dies auch in 

Betreff der Prndnctionsmengen der Fall war, die grösste .Ab­
nahme hei den Eis1~:ist„i11-BPrgbauen. Diese betrug bei den 
'Eisenerzgruben- und Tagmassen l'-nsammen 904,Sha, somit 5,4"/

0
• 

Eine Zonahmc der verliehenen Fläche ist nur bei den Kohlen­
bergbauen, und zwar um 25G8,6ha, d. i. um 2,0% des vor­
jährigen Standes zu verzeichuen. 

Die Gesammtzahl der Privat-ßergwerksbesitzer bat um 9, 
tl. i. um 0,6° /, abgenommen und ist demnach die auf einen 
Privatbesitzer entfallende Bergwerksmassen-Fläche pro 98,9ha 
uo1 l,3ha griisser als im Jahre 1876. 

II. Die wichtigsten Einrichtungen belrn Bergwerks· 
betriebe. 

Die Eisenbahnen zum Bergwcrkshetriebe hatten eine 
Gesammtlänge von 2297,8km. Hievon waren 252,lkm Locomotiv­
bahnen und 261,9km Pferdebahnen. Gegen das Jahr 1876 er„ 
gibt sich im Ganzen eine Zunahme der Eisenbahnen um 57,8km 

oder 2,6%, welche zom grössten Theile bei den Mineralkohlen­
Bergbaueo erfolgte. 

Die Länge der Förder-Eisenbahnen betrug 
in der Grulie iiber 'l'ag 

bei den Steinkoblenbergbauen · _ 787,0km 158,9km 
n n llraunkohlen bergbanen 654,2" 304,0 n 
n Salzbergbauen 60,0 „ 5,8" 

" 
anderen Bergbauen . 146,0. 181,8" 

Zusammen. . 164i,2kin · ·65o;skm. 

Die Gesammtlänge der Förder-Jfüenbabnen in der Grube 
hat um 43,2km und über Tag um 14,ökm zugenommen. 

An Holzbahnen lagen 447,4km in der Grube und 
~7,6km über Tag, so dass die Gesammtlänge· der Holzbahnen 
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475,0km betrug und om 37,Skm geringer war als im Vorjahre. 
Von den Holzbahnen entfielen über 60°j0 auf· die Erzhergbaue. 

An Dampfmaschinen bestanden: 

ßei den 

zur 
Förderung 

;1;ur Wasser­
hebung 

zur 
FiirdP.rtmg 

und Wasser- . 
_ hobuog_ 

An- Pferde- An- .Pferde- An- Pferde­
zahl 1 kräfte zahl 1 kräfte zahl • kräfte, 

Steinkohlenherghauen 1197 1 6 614 173 · 1::1 5401 ::15 G7il 
Brauokoblenbergha.ueo 231 ! 4 955 205 G 488 ?'i'.-l 943 
Salzberghaneo . . _ 3 : 130 9 388 2 100 

I anderen ßergbauen . 31-i · 1 082 50 1 1::13 27 352 . 
: Zusamm;;-;;-:--:- 4li7 i 12 7811437 'Ll 54\J TI7 20li8. 
! 1 1 

Die Anzahl der Förder-Dampfmaschinen war demnach 
um 4, jeo~ der Wasserhaltungs-Dampfmaschinen um 12 und 
die der Förder-, zugleich Wasserheb-Dampfmaschinen um 3 
grösser als im Jahre 1876. 

In Betreff der sonstigen wichtigeren Betriebseinrich­
tungen, bei welchen ührigens gegenüber dem Vorjahre keine 
Vl'räuderungen von Belang eingetreten sind, wäre zu erwähnen : 

Bei den Steinkohlcnberghaaeo heslanden 5l Ven­
tilations- und G Lurtcomprossions - Maschinen, 17 Kohlen­
wäschen, 9d5 Cokesöfeo und 5 ßriquettes-Pressen. 

Bei den Brauokohlenbergbaneu gH.IJ c~ GO Ven­
tilations-llfaschinen und Wetteröfen, 35 Kohlenwäschen und 2! 
Siebsetzmaschinen_ 

In den Salinen sbtnden '19 Snt.lpfannen nnd 190 Dörr­
kammern in Verwendung. 

Beiden iibrigcußerghauen bestanden znsammen20Gl 
Pochstempel, 126 Walzenpaare, 44 Miihlläufor, 3·i3 Stossherde, 
29 Kehrherde, 102'3 Siebsetzmaschinen und :n8 andere Ma­
schinen (Separatioosretter, Siebtrommeln, Spitzkästen, Stein­
brecher etc.). 

Bei den Hüttenwerken gab es 171 Eisen-Hochöfen, 
28 andere Hochöfen, 16 Halbhochöfen, 13 Krummöfeo, 12 
Saiger- nnd Rosettirberde, 10 'l'reibherde , G Sobliwationsöfen, 
166 Destillationsöfeo, 736 Röstöfen, 162 Flammöfen, 1 G Bessemer­
öfen, 61 Cupolöfeo, 115 Laugwerke, 345 Krystallisationskästen 
und 210 andere Vorrichtungen (Calciniröfen, Bleikammern, 
Temperöfen, Cemeotatiooskästen etc.) 

(Schluss folgt.) 

Petroleum-Vorkommen in Galizien. 
Von M. Raczkiewicz, Berg-Ingenieur und Nafta-Gewerke in 

Gorlice. 

(Schluss.) 

Die Beobachtung, die Herr S trippe 1 man n gemacht 
haben will, dass wir es in Galizien mit einem Schichten­
complexe zu thun haben, der in allen seinen Gliedern mit Oel 
getränkt ist und nur in Beziehung aof clie Vertheilong cles 
Oelreichthums Unterschiede nachzuweisen sind, beruht auf 
mangelhaften Daten nnd muss schlechtweg verneint werdan ; 
denn wir selbst haben in unseren eigenen Schächten gefonden, 
dass es darin Zwischenlagen von Thonen und porösen grob­
körnigen, ja conglomeratartigen Sandsteinen gibt, die keine 



Spur weder von Oe! noch von Gasen zeigen, nnd aus eben 
diesem Grunde müssen wir die Behauptung, dass diese Unter­
schiede in der grösseren oder geringeren Porosität und Zer­
klüftung oder Beschaffenheit des Gesteines ihre entsprechende 
Erklärung finden, für nnzulänglicb, ja vollends für unhaltbar 
erachten. Eine andere Erklärung dieser Zwischenlagen, dass 
dieselben nämlich vermöge ihrer vielfachen Absonderungsflächen 
und Zerklüftungen und rücksichtlich ihrer thonigen Beschaffen­
heit dem Wasser als Ansammlungspunkte dienend, den auf­
steigenden Gasen wohl den Durchgang, nicht aber einen längeren 

Aufenthalt gestatten, scheint uns an einem Widerspruche 
zu leiden, wenn wir auch die Thatsache ausser Acht lassen 
wollten, dass diese porösen und doch ganz tanben 
Z w i s c h e n I a g e n o f t k e i n e S p ur v o n W a s s P. r e n t­
h alten, öfters jedoch durch einen starken Geruch nach Schwefel­
milch oder nach Schwefelwasserstoff gekennzeichnet sind. 

Mit der Unregelmässigkeit des Oelreichthums in den 
verschiedenen Oelstraten steht in einem gewissen Zusammen­
hange die Veränderlichkeit der Qualität der in denselben ein­
geschlossenen Erdiile, die jedoch mit der Teufe in gar kein 
Verhältniss gebracht werden kann; so dass wir selbst die 
reservirte Annahme des Herrn Strippe 1 man n: das Oe! 
nehme im Allgmeinen ruit. der Teufo an Dünnflössigkcit zu, 
unter keiner Bedingung gelten lassen können. Wir haben nur 
zn viele ßelcge dafür, dass einem jeden Oellager eine bestimmte 
Qualität des Ocls in ßezug auf seine Dünn- und Dickflüssig­

keit zukommt, ja da~s sogar ein und dasselbe Oellager oben 
leichteres un1l unten schwereres Oe! führt oder auch das Um­
gekehrte stattfindet. Ebenso verhält es sich mit der Farbe des 
Oeies, die bald schwarzbraun, bald griinlich schwarz, oft oliven­
grün und im durchgelassenen Liebte schön kirschroth, oft hell­

gelb, ja sogar wasserhell und opalisirend erscheint, - und 
dasselbe gilt auch von dem grösseren oder geringeren Paraffin­
gehalt dieser Oele. 

Für alle diese, gewiss sehr merkwürdigen Erscheinungen 
bleibt uns Herr Strippe 1 man n vorläufig die Erklärung 
schuldig; und sie würde ihm auch vom Standpunkte seiner 
Annahme über den Bildungsherd und die Entstehung des 
Petroleums sehr schwer fallen. Denn das, was ilarüher Ingenieur 
Schief fn er sagt, der den Bildungsherd des Petroleums gleich 
Herrn Strippe 1 man n in unhekauntc Tiefen versetzt -
etwas mehr oder minder ticf bleibt sich wohl gleich - (siehe 
"Neueste Erfindungen und Erfahrungen etc." v. Dr. T. Koller, 
J. 1877, I. Heft), dass nämlich die Adern, welche leichte, dünn­

flüssige Oele liefern, dem Bildungsherde näher liegen, als die 
mit dickflüssigem, schwerem Oele, genügt durchaus nicht zur 
Erklärung des soeben beschriebenen Sachverhaltes. 

Und nun gelangen wir zu der Erörterung der Fragen: 
aus welchem Materiale wurden diesc flüssigen Kohlenwasser­
stoffe gebildet? wie war der ßildungsprocess "? wo ist der-

1'elbe vor sich gegangen und sind die galiziscben Petroleum­
lagerstätten zugleich als Bildungsherde dieser flüssigen Kohle 
anzusehen oder befinden sie sich nach Herrn Strippe 1 m a n n 

und Anderen auf secundärer Lagerstätte~ -
Ueber die beiden ersten Fragen, deren richtige Beant­

wortung wohl mehr von wissenschaftlichem Werthe sein kann 
und ist, werden die Gelehrten gewiss noch lange streiten. 
Während die meisten behaupten, das Petrolenm sei rein vege-

tabilischen Ursprungs, betonen die Anderen, dass eine Ent­
stehung des Erdöls ans thierischen Resten stattgefunden habe. 
Herr Strippelmann lässt an der Bildung des Petroleums, 
wie wir das schon oben angeführt haben, sowohl Pflanzen als 
Thiere theilnehmen; und wir fügen noch hinzu, dass man wohl 
mit vollem Rechte fragen darf, wo die Zersetzungsproducte 
von den .Milliarden und abermals Milliarden von Thieren, 
welche unseren Planeten seit der Zeit bewohnt haben, als sich 
daranf ein organisches Leben überhaupt entwickeln konnte, 

dahin gekommen sind, da wir doch die gleichem Schicksale 

unterworfenen Pflanzen, heziehentlich ihre Reste in unseren so 
stark verbreiteten und so mächtig entwickelten Kohlenflötzen 
wiederfinden? - Und wenn wir nicht befürchten müssten, dass 
wenn die Mutter Natur mit den Resten der Fauna ebenso 
wirthschaftlich umginge und selbe in so kolossalen Lagern auf­
speicherte, wie sie es mit den Ueberresten der Flora timt, di„ 
letztere endlich keine Nahrung mehr fände und eben dadurch 
auch die erstere kläglich zu Grunde gehen müsste, so würden 
wir in Anbetracht dessen, dass w1r an den bisherigen Fnnrl­
orten des Petroleums das zu dess•m Bildung nöthigti vegetabi­
lische Material nicht in der gehörigen l'tlenge antreffen, für dPn 
rein und ansschliesslich animalischen Ursprung des Bergöl>! 
unsere Stimme erheben, obwohl wir nns wieder rl i e A h wes u n­
h e i t des Mater i a 1 s recht gut dadurch zu ukläreu wüssteu, 
dass dasselbe eben in Petroleum umgewandelt wurde 
und jede Spur hinter sich vertilgt hatte. Das zur Bildung 
des Erdöls nöthige .Material anlangend, lassen wir demnach 
Herrn Strippe 1 man n ruhig gewähren, nur das können 
wir nicht einsehen, warum er dasselbe im Devon und in der 
carbonischen Formation sucht, da wir keiue r;eniigenden 
Gründe für die Annahme haben, tl;1ss tlie devonischen Meere 
und Seen viel reicher an lebenden Tbieren waren als die Meere 
und Seen der Tertiärzeit, und weil die Pflanzenwelt der letzteren, 
ilorch die vielen und mächtigen Kohlenflötze, welche wir auf 
der ganzen Erde nnd nur sparsam in Ga 1 i z i e n antrelfen, 
gekennzeichnet, unbedingt im Stande war, das betreffende 
Material zu produciren 

Allcin Herr Strippelmann hängt an der Idee fest, 
dass das P et r o 1 e u m ein D es t i 1 1 a t i o n s p r o d u c t o r­
g an i scher Substanzen sei, die ersieh ohne Mitwirkung 
feueriger Kräfte nicht vorstellen kann; und da er im 
ganzen galizischen ÜP.iterrain jede Spllr einer solchen Kraft 
vermisst, wohl aber in den vielen und gewaltigen Störungen 
des ganzen Schicht'!nsystems nichts anderes als die Folgen der 
Thätigkeit des katogenen Vulkanismus zn erkennen glaubt: so 
rückt er folgerichtig mit· seinem Destillationskessel bis in die 
paläozoische Periode hinein und bereitet unseren modernen 
Leuchtstoff beim Feuer der versteckten Vulkane, die er über­
dies zur massenhaften Tödtnng der als .Material 
hiezu dienenden Meeresbewohner für nothwen.dig 
hält. 

Die weitere Frage: wie dieser Process vor sich .gegangen 
ist, überlassen wir der chemischen Geologie zur Lösung. Wir 
konnten nns darüber kein bestimmtes Bild schaffen, obwohl 
wir die einzelnen Producte dieses Processes: unterschiedliche 
Kohlenwasserstoffe, Schwefelwasserstoff, Chlornatrium, Eisen­
oxydhydrat, sehr wahrscheinlich Ammoniak und Schwefel und 
vielleicht auch Phosphorwasserstoff, genau zu kennen vermeinen. 
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Zu der Ansicht jedoch, die Herr S t r i p p e l m an n hierin 
vertritt, berechtigen 11ns die anf diesem Felde sowohl in Galizien 
als in den meisten anderen Ländern, wo Erdöl in grösseren 
Massen angetroffen wird, gemachten Erfahrungen durchaus 
nicht. Ein Cansalnexus zwischen Vulkanismus und Petroleum 
ist meines Wissens noch nirgends nachgewiesen worden, v i e ). 
m eh r g eh ö r e n d i e g r ö s s t e n n n d c r g i e b i g s t e n E r d ö 1-
f e l der Am er i ka's zu den am wenigsten gestörten der 
W e 1 t, wie das viele Geologen übereinstimmend behaupten. Die 

zur Begründnng seiner Ansicht von Herrn S tri p p e 1 m an n 
angeführten, noch heute in Thätigkeit sich befindenden Schlamm· 
vulkaue mit Erdölquellen und brennbaren Gasen am Caspischen 
Meere beweisen nichts, weil man diese ebenso gut, ja vielleicht 
noch richtiger als Folgen und nicht als Ursachen von Erdöl­
quellen mit den sie begleitenden Gasen annehmen könnte. -
Und wenn man den übereinstimmenden Angaben aller galizischen 
Petrolenmgräber, die ich zu sprechen Gelegenheit hatte, trauen 
darf, dass in grösseren Teufen die in den oberen Niveanx 
beobachtete wilda Verworrenheit der Schichten ganz aufhört · 
und eine regelmässige Lagernng derselben mit einem geringen 
Verfiächen nach Süden' wahrgenommen wird , was auch Herr 
Strippe 1 m a n n, wie dies ans seiner Beschreibung von 
Librantowa zu schliessen ist, zuzugeben scheint; so würden 
wir 'l'iellcicht nicht stark irren, wenn wir die "gewaltigen 
Stiirungen der ganzen Schichtensysteme" im galizischcn Oel­
terrain mit Rücksichtsnahme anf die äussere Form, in der sie 
erscheinen nntl die ich weiter oben durch ein Gleichniss zu 
verdeutlichen getrachtet habe, auf die hoch gespannten 
Petroleumgase iu diesen: Schichten zurückführen, 

welche <lie theilweise schon erhärteten, theilweise aber noch 
sch~ammigen Schichten, wie das aus dem untenstehenden kleinen 
Prc fil der iilführenden Schichten in Siary bei Gorlice zu er-

a ro~tfarbiger Sandstein. 
b merg. Thonschiefer. 
c grauer ~andstein. 
d rother Thonschiefer. 
e und .'/ rostfarbiger Sandstein. 
/ sandiger Schiefer, wie ein Teigband zwischen e nnd .'/ 

eingegossen. 
li Schieferthon, 
i faseriger Sandstein. 

sehen ist, zum Bersteu brachten und möglicherweise Anfangs 
der Miocäozeit Veranlassung zu solchen Schlammvulkanen 

gaben, wie wir sie noch heute am Gestade des Caspischen 
Meeres bewundern können, - Und hiemit wäre auch die festeste 
Grun<lbasis für die Annahme <ler ~litwirkung der feurigen 
Kräfte bei der Petroleumbildung in Galizien wenigstens stark 
zum Wanken gebracht, wenn nicht ganz zertrümmert. - Gegen 
diese Ansicht spricht sich in seiner "Geologie der Kohlenlager" 
auch Herr Dr. H Mi e tz s c h aus, indem er sagt, dass eine 
trockene Destillation des organi~chen Materials in solcheu 
Lagern, die einem hohen Drucke ausgesetzt sind, zweifelhaft er­
scheint. ~Aber selbst die l\[öglichkeit zugegeben; - dann 
müsste auch, wenn die Producte dieser Destillation an die 
Erdoberfläche gelangten, eine höher" Temperatur noch an 
denselben un<l an <len Erdschichten, die sie seit langer Zeit 
schon <lurch<lringen, zu beobachten sein, was aber nicht tler 
Fall ist." 

Ziehen· wir noch den Umstand in Erwägung, dass weder 
an der Grenze der Centralmasse <ler Karpathen nnrl der durch 
dieselbe gehobenen Sedimentgebilde, noch in den Verwerfnngs­
klüften unserer nächsten Steinkohlenfelder im Kro.kauer Gebiete 
Erdölspuren, geschweige denn Erdölquellen gefunden wurden, dass 
solche Spuren weder in den Silurschieferrr und Sandsteinen all\ 
Dniester, noch in den Trias- untl Jura-Gebilden Galiziens zu 
entdecken sin<l; währen<l unmittelbar an die Juraformation an­
lagernde tertiäre f.chichten bei Szwoszowice Schwefelquellen 
untl die untersten Salzflötze in Wielic:r.ka Kohlenwasserstoff~ 

führen, und beiläufig 120km nördlich von <ler Karpatbenaxe, 
also w e i t a u s s er h a 1 b der v o n W i n da k i P. w i c z u n d 
Strippelmann angegebenen Petroleumgrenze, im 
Orte Wujcza hinter der Weichsel, in <len Miocän-Schichten 
Erdöl und Er<lölgase erscbürft und noch weiter 
nordwärts Schwefelquellen angetroffen wurden: 

so können wir nicht umhin, gegen die Entstehung des Petroleums 
in <ler paläozoischen Periode unseren Zweifel zn erheben, und 
finden uns veranlasst <lies e 1 b e dorthin zu ver 1 e gen, 
wo wir das Petroleum factisch finden, nän\lich in 
d i e G r e n z g e b i 1 d e d e r m e s o z o i s c h e n n n d d e r k ä n o­
z o i s c h e n Periode, und lassen es erst vou hier aus 
in einzelnen, bal<l engeren bald breiteren Spalten, 
der Gravitation und dem Gasdruck folgend, nach 
unten, und vermöge des 1 et z t er e n auch nach oben 
steigen. Und die Leichtigkeit, mit welcher wir uns jetzt 
die verschiedenen räthselhaften Phänomene: die Unregelmässig­
keit des Oelreichthums in den verschiedenen Oelstraten, die 
qualitative Veränderlichkeit des Bergöls je nach <len ver­
schiedenen Fundorten, die tauben Zwischenlagen u. s. w. er­
klären, bestärkt uns in der Meinung, dass wir uns auf dem rechten 
Wege befinden; - ja diese Phänomene sei her sind 
eben so viele Beweise für unsere Theorie. 

Bestätigt sich noch <lie beinahe allgemeine Behauptnng, 
was zu bezweifeln wir übrigens keinen Grun<l haben , <lass 

<lie Lage-rungsverhältni.sso in einer gewissen 
Teufe mehr normal erscheinen und nur die oberen 
Schichten eine Störung erlitten haben, St• sind wir 
fast genöthigt, Petroleum - ·Eruptionen anzunehmen und können 
dann mit Zuhilfenahme amerikanischer Verhältnisse daraus 

folgern, dass diese Eruptionen dort am häufigsten hervortreten 
mussten, wo die Petroleumschichten (mehr oder weniger gleichP 
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~11annung der Gase vorausgesetzt) die leichteste Decke be­
sassen, im Verhältniss der Zunahme derselben immer seltener 
waren und nnr darch einzelne grössere Spalten sich Luft 
machten, - und endlich bei genügender :!lläehtigkeit 
ihrer Ueberlagerung J!:!lr nicht stattfanden. Mit 
der Abnahme dieser Eruptionen müsste der Oelreichthum 
stPigen und die grössten Hoffnungen würden sich 
an jene Terrains knüpfen, wo die Petroleumgase 
n i c h t i m S t a n d e w a r e n 11 i e a u f i h n e n 1 a s t e n d e 
Decke zum Bersten zu bringen. Demgemäss müsste 
in West-Galizien, wo die ölführendeu Schichten grösstentheils 
entblösst sind, oder nur eine schwache Decke haben , das 
Petroleum überall, aber nur in den tieferen, aus ihrer normalen 
Lage nicht viel verrückten Schichten in lohnender Menge zu 
finden sein· in Ost-Galizien wo die Miocän-Gebilde viel mehr 
entwicktlt 'sind, als im W~sten dieses Landes, müsste man 
das Oe! in einzelnen grösseren Spalten und im Allgemeinen 
in grösseren, wiewohl vielleicht nicht lange andauernden Quanti­
täten, dafür aber in bedeutend grösseren Teufen als man bis 
jetzt daselbst erschlossen bat , in ansehnlichen Massen nn1l 
unter einem gewaltigen Drucke antreffen. Ans diesem selben 
Grunde würde dann in den au die Karpatbenausläufer an­
grenzenden Ebenen, wo die jüngeren, stark entwickelten Ah­
lagerungen auftreten, und 1rnter denselben nach dem oben er­
wälmten Fundii in Wujcza an der russiscb-galiziscben Grenze 
d i e F 0 r t s et z u n g d er g a 1 i z i s c b e n P c t r o 1 e um f o r m a­
t i o n fast mit Sicherheit zu vermuthen ist, das 

ö s t er r e i c h i s c h e P e n n s y 1 v an i e n zu such e n s e i u. 

Die hier aus der obigen Annahme gefolgerten Verhältnisse 
passen auf West-Galizien ganz, Ost-Galizien anlangend können 
sie mit den Angaben Wind a k i e w i c z's recht gut in Ueber­
einstimmun11: gebracht werden, folglich dürfte das verbeissene 
neue Pennfylvauien auch kein Trugbild sein. Indessen bedürfen 
alle diei;e Sachen noch eines eingehenden, viel Zeit und Kraft 
und in 'Anbetracht des - gelinde gesagt - primitiven Zu­
standes der galiziscben Petroleumgräberei und sonstiger miss­
licher Umstände sogar Muth und Ausdauer heansprucbenden 
Studiums, und wir wagen deshalb an Se. Excellenz den Herrn 
Ackerbau-Minister der es für erspriesslicb erachtete uns mit den 
Verhältnissen der' Petroleumindustrie Nord-Amerika's durch die 
über seinen Auftrag von Prof. Banns Höfer hierüber ausgeführten 
Stuüien bekannt zu machen, die submisseste Bitte zu richten, 
Sein Wohlwollen und Seine Fürsorge auch der einheimischen, 
unseren Vorstudien zufolge zu den schönsten Hoffnungen be­

rechtigenden Petroleumindustrie zuwenden zu wollen. 

Wir können erwarten, dass eine genaue geologisch-berg­
männische Durchforschung des in seinen Grenzen bis jetzt 
noch gar nidit gekannten galiziscben Peholeum· 
t er r a ins uns bald die nötbigen Fingerzeige an die Hand 
geben wird, um. uns an die Aufsuchung der vermntbeten grossen 
Reicbtbümer zu wagen. vorderhand bietet jedoch die gehörige 
A nsbeutung des berei~s aufgeschlossenen oder durch das in 
Quellen zu Tage tretende Erdöl sich so zu sagen selbst znm 
Aufschlusse anbietenden, aber wegen absoluten Mangels an hin­
reichenden Mitteln zur Zeit vollkommen vernacblä9sigten Oel­
lagerstätten ein breites Feld für Arbeit und Capital nn d ver· 
bürgt uns hei rationeller Inangriffnahme und ge-

nügender Kraft so glänzende Erfolge. wie kein 
a n d e r e s b e r g m ä u n i s c b e s U n t e r n e h m e n i n d e r G e­
g e n wart: 

Ueber Garnierit. 
Von R. Hel ruh a t k er. 

1 J.'ortsetzung. J 

Es giht verschit·dene Serpentine j" nach tlrr Entstehungs­
art derselben ; einer der aw häufigsten verbreiteten Serpentine, 
insbesondere derjenige, welcher Einschlüsse von Enstatit (Bronzit) 
und Chromit enthält, ist durchwegs pseudomorphosirter Olivin, 
welcher durch Wasseraufnahme zn diesem Gestein sich umge­
wandelt bat. Viele Serpentine erscheinen blos als Hülle von 
Olivinfels auf dessen Oberfläche; die Dicke dieser Hülle hängt 
von der Tiefe ab, bis zu welcher die Pseodomorphosirung des 
Olivines stattgefunden hat, so dass Olivinfelse und Serpentine 
immer untereinander im Zusammenhange stehen. 

Die bronzit- und chromitföhrenden Serpentine sind auf 
Olivingesteine zurückzuführen, ans denen der Bronzit und 
Chromit un,·erändert in den Serpentin übergingen. 

Nun föhren aber alle Olivine ohne Ausnahme, nicht nur 
diejenig«n, welche in Stöcken als selbstständige Gesteine oder als 
accessorische Gemengtbeile in Körnchen oder Brocken in anderen 
Gesteinen aaftreten und terrestrischen Ursprunges sind, sondern 
auch rlie Olivine kosmischen Ursprunges, in1mer Nickel in ge­
ringer, aher dennoch nachweisbarer Menge. Der Serpentin bat 
also vom Olivine den Nickelgehalt übernommen, vorausgesetzt, 
dass er aus dessen Umwandlung durch Wasseraufnahme ent­
standen ist, dass er demnach Chromit unu Bronzit führt. 

So hält der Olivin von Webster, Jackson connty, Nord· 
carolina, wekher durch Wasseraufnahme auch serpentinisirt 
wird, indem er sich in Villarsit (Serpentin) umwandelt, neben 
Spuren nn Kobalt und Mangan noch 0,35° 1

0 Nickeloxydul (NiO) 
nach <Jen th. 

Ein dem Serpentin ähnliches Mineral, welches diesen 
Olivin begleitet, enthält nach U. Sb e p a r d Spuren von Chrom 
und Nickel. 

Die in einer olivinfübrenden ~lasse eingewachsenen 
llagnetitdodekai'der von Pregratten in Tirol enthalten 1,75°/0 

Nickeloxydnl nach Petersen. Da die Magnetite im Olivin 
nickelhältig sind, iet es der Olivin wabrscbeinlicbn Weise auch. 

Der Olivin von Ameralik Fjord in Grönland , welcher 
mit Glimmer (welchem Glimmer? wahrscheinlich Biotit oder 
Pblogopit) und Ampbibol zusammen vorkommt, enthält nach 
Lappe an MnO + NiO 0,55%. 

Der Olivin, welcher im Basalt Körner bildet, vom Vogel­
, berg bei Gies~en, bat NiO 0,37% nach Strome y er. 

Olivinkörner aus dem Basalt von Unkel am Rhein ent· 
halten nach Jung NiO 0,29°/0 • 

Die Bronzit (Enstatit) führenden Olivinbrocken aus dem 
Basalte des Kozakov- (Javornik-) Berges bei Turnau in Böhmen 
enthalten nach Farsk:f NiO 0,16°,'0 ; Niü + CoO 0,20-0,29% 
und CrO 0,04-0,05°/0 • 

Die Olivinbrocken aus der Lava von Tbjors;i. am Fasse 
des Hekla auf Island haben nach Gen th 0,32% NiO er;;eben. 
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Olivinkorner aus der Aogitlava der Insel F11go ergaben 
nach Ch. Deville sogar 5,12°10 NiO. 

Seihst. cler reine durchsichtige Olivin, welcher als Chry­
solit im Oriente zu Schmncksteinen verschliffen wird, enthält 
nach 8tromeyer 0,32°/0 an NiO. 

Io allen Olivinen kann ein geringer Nickel-, auch Kobalt­
und Chromgehalt nachgewiesen werden, desgleichen muss sich 
der geringe Antheil des Nickels auch im Serpentin finden, 
wenn der~elbe seine Entstehong der Pseudomorphose des Olivines 
verdankt. 

Wenn nun nicht alle Analysen von Olivin einen geringen 
Gehalt desselben al) Nickel oder Chrom und Kobalt nachweisen, 
so liegt die Ursache darin, dass die betreffenden Analytiker 
diese Elemente bei der Analyse übersehen haben, zumal wenn 
die Analysen nicht den Zweck hatten , alle Elemente der Ver-

, bindung des Olivines nachzuweisen. 
w;ewohl die Serpentine überhaupt auf ihren Nickelgehalt 

noch wenig untersucht sind, so können doch Beispiele von 
sorgfältig aualysirten Gesteinen dieser Art angeführt werden, 
in denen ein Nickelgehalt nachgewiesen ist. So enthält nach 
H u d 1 es t o n der grünlichsehwarze Serpentin bei Cadgwith im 
Lizard-District von Cornwall NiO 0,59°. 0 • (Quarterly Journal 
of thc geological Society 1877. VoL 33, Nr. 132, p. 925.) 

Der blättrige grüne Serpentin (WilliamsitJ, der Chromit 
führt und ruit gewöhnlichem Serpentin begleitet ist, von Wut- · 
ehester, l'ennsylvanien, enthält nach Smith und Drrish 

0,45°,'0 Niü. 
Der Ser1icntin vom Brompton See in Canada hat nach 

Hunt O,W'/0 NiO. 
Der G"halt •lcs Olivinfelses rnn Neu - Caledonien an 

Nitkel ist 11id1t uut•:rsucht, allein der braune Scrpe11ti11 da­
selbst enthält. nach den von Live r s i d g e in Sydney gemachten 
Analysen eine bemerkenswerthe Menge von Nickel. 

Nachdem aus SHpentinen durch Einflüsse der Witterung 
demnach bis zu einer gewissen Tiefe unter der Tagesoberfläche 
wasserhältige Silicate und Carbonate, besonders Gymnit, Talk, 
Opal, Magnesit und Dolomit , gebildet. werden, welche sich 
durch Flüssigkeiten in die Absonderungsfugen oder kurzen 
Klüfte oder selbst Gangklüfte hineinziehen und absetzen, so ist 
anch für sich gebildete Zersetzungsproducte der Nickelverbin­
dungen, meist Niekelsilicate, ans dem Serpentin die El'klärung 
darlurch gegeben. Die Zersetzangsproducte mischen sich oft 
in unbestimmten Verhältnissen unter einander und sind jeden­
falls durch Wasser zum .\bsatz gelangt. 

An manchen Garnieriten bemerkt man schalige Bildungen 

von traubiger oder rundlicher Form , die aus stärker oder 
schwächer gefärbten Lagen bestehen und von denen die licht 

gefärbten Lagen entweder nur Gymuit oder durch Nickelsilicat 
nur schwach gefärbten Gymnit oder andere l\Iagnesiaverbin­
dungen vorstellen. Die Infiltration in die offenen Klüftchen 
und Spalten änderte sich also zur Zeit des Absatzes dieser 
Mineralien fortwährend. 

Da die Infiltrationen nur dem sich von der Tagesoberfläche 
.zersetzenden Serpentin ihren Ursprung verdanken, so werden 
die ausschliesslich nahe der Tagesober~äche gebildeten Fogen, 
Klüfte und Gänge nur bis zu einer gewissen Tiefe ausgefüllt. 
Jl'e Klüft„ setzen nämlich gegen die Tiefe zo in frischem unzer-

setztem Serpentin nicht fort und können auch nur von den 
oberflächlich sich zersetzenden Serpentinen, die ihre Zersetzongs· 
producte an Wasser abgeben, gefüllt werden, 

Die Gänge und Kluftnetze im Serpentin setzen mit ihrer 
Füllung nur bis zo der Tiefe nieder, wo der Serpentin unver· 
ändert und frisch erscheint, sie sind demnach blosse Rasen­
läufer. Das wird an allen in Serptintin aoftretenden Klüften 
und Gängen bemerkt und würde noch häufiger eine Bestätigung 
finden, wenn solche Klüfte von geringwerthigen Mineralien, 
wie es der Magne~it oder Gymnit sind, mehr und tiefer abge­
baut werden würden, als dies bisher der Fall war. 

Da nun das Nickelsilicat oder der Garnierit nur ein 
Product der Zersetzung des jedenfalls nickelhaltigen Serpen­

tines ist, so setzt er iu den Gängen nur so tief nieder, als 
dieselben reichen, das ist so lange sie sich in dem umgewan­
delten Serpentin , welcher ihre Füllung bedingt hat, ja noch 
fortwährend bedingt, finden. 

Je tiefer die Umwaudlong des Serpentines vol'geschritteu 
ist, desto tiefer können die Garuieritgii.nge niedergehen, doch 
jedenfalls nur bis zur Erreichung des frischen Serpentines oder 
gar des Muttergesteines des 8erpentines: des Olivinfelses. 

Es kann demnach den Garnieritgängen als Rasenläufern 
nur am A nsbisse und nnr zu beschränkten 'l'iefon eine Ergiebi~­
keit im voraus zagesprochen werden; die Zokunft derselben 
dürfte deshalb keine bedeutend anhaltende sein. Das Ver­
halten der Gänge gegen die Tiefe zu wii.re demnach, wenn 
nach anderen analogen Lagerstätten im Serpentin geschlossen 
wird, aufgeklärt. 

Doch nur in einem Falle wärP. das Niedergehen der 

Garnierit.gänge in bedeutendere Tiefen selbst in frischem Ser­
pentin möglich, wenn nii.wlich der Garnierit selbst das Zer­
setzungsproduct eines S~hwefel- oder Arsenmetalles im Gange 
wäre, welches nur am Ausbisse als saures Erz erscheint und 
in der Tiefe einem oder mebre1en Schwefel- oder Arsenmetallen 
den Platz macht. Es könnten dann als Jirsprügliche Erze ent­
weder der Chloantit, GersdorHt. , Nickelin, welche als Erze 
in grösserer Menge vorkommen, oder ein nickelhältiger Arseno­
pyrit die Gangtiefe einnehmen. Allein in ersterem Falle, 
wenn wirkliche Nickelerze in der Gangtiefe zur Bildung 
des Nickelsilicates Veranlassung gewesen wären, müsste das 
Nickelsilicat auch etwas mehr Kobaltverbindungen ent.halten, 
da in den drei vorerwälrnten Nickelerzen das Kobalt nie 

fehlt; der Garnierit ist jedoch gänzlich kobaltfrei. A n~serdem 

müssten sowohl nach den drei erstgenannten Nickelerzen oder 
nach dem nickelhältigen Arsenopyrit, falls dieselben die Ursache 
znr Bildung des Garnicrits abgegeben hätten, auch ueb•t den 

Silicaten einige Arseniate und Sulfate von Nickel , welches 
Metall mit den Oxydationsstufen des Arsens energische Ver· 
bindungen eingebt, am Ausbiss11 anzutretfän sein; das Nickel­
silicat aber enthält durchaus kein Arsen und keinen Schwefel. 

Da also sowohl Kobalt- als auch Arsen· und Schwefel­
verbindungen am Ausbisse der Garnieritgänge fohlen, ist die 
Möglichkeit, dass diese Lagerstätten Aosbisse von Gängen 
arsen- urid schwefelhältiger Nickelen:e sind, zu verneinen; das 
Niedergehen des Nickelminerales in die Tiefe hat demnach 
seine Grenze. 
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Zusammensetzung des Garnieri tes. 

• Für das Nickelsilicat haben Dan a, Cl a r k e und Live r­
s i de nach Garni er, der dasselbe zuerst nach Europa brachte, 
den Namen Garnierit vorgeschlagen, mit welcher Berechtigung 
dies geschah, wird erst nach der Kenntniss der Zusammen· 
Setzung dieses Minerales IJeurtheilt werden können. 

Die zwei ersten Analysen dieses Minerales stammen aus 

dem Jahre 1874. 
Die eine ist im Laboratorium der Ecole des Mines in 

Paris ausgeführt (Annales des Mines 1875, silr. 7, T. VIII, 
p. 582 und Anna!es des Mines 1876, scr. 7, 1'. IX, p. 395) . 

Quarzige Gangmasse 

Siü, .... 
A1 2 0 3 (Fe20:1) 
:MgO 

. 3,00 

. 41,00 
0,60 

. lß,30 

. 19,00 

. 20,00 

99,90, 
die anderen aber von Liverside (Journ. of the Chem. Soc. Ser. 
II, T. XII, 1874, p. 614) an einer Probe, deren Härte 2 1

/ 2 und 
deren specifisches Gewicht 2.27 11etrug; ~litte! aus zwei 

Analysen: 
SiO, 
Al.,03 (Fe2 0„) 

MgO 
Caü 

. 47,24 

. l,G7 

. 21,66 
. Spur 

. 24,01 
. 5,27 

99,tl:i. 

Nach clieser Zusammensetzung liesse sich die Formel mit 

5(MgNi)04Si02 +l'/2 aq ableiten. 

Eine andere Analyse stammt von Th i o 11 i er, welcher 
Director cler Nickelhiitte von Sept.;me ist, (Ann. d. Mines, 1876 
ser. 7, T. X, p. 533). 

Unlösliche Gangart unil' Si02 

Fe,03 

MgO 
CaO 
NiO 
H20 

. 50,00 

. 3,50 

. 15,75 

. 2,65 

. 18,50 

. 10,00 

100,40. 

Weil auch etwas Gangart, dann Fe20:1 und CaO durch 
die Analyse nachgewiesen wurden, so eignet sich die ermittelte 
Zusammensetzung nicht gut zur Ermittelung einer Formel, allen· 

falls wörcle die Zusammensetzung zur Formel(MgNi) 0 Si01 + n aq 

führen. 
Die neueste Analyse von Garni er (Comptes rendus 1878, 

T. 86, p. 684) bezieht sich auf einen dünnen Ueberzug von 
welliger Oberfläche, der auf einer magnesiahä.ltigen Unterlage 
au6.iegt. Die sehr spröde Substanz ist smaragdgrün, durch· 
sichtig, stark glänzend. Von der Gangart wurde das Mineral 
sorgfältig getrennt und getrocknet (wie? bei 100° C., oder ist 
es nur vom hygroskopischen Wasser befreit), wobei es 7,20°1o 
an Fenchtigkeit abgab. Das getrocknete Mineral hat die Zosammen· 
1etzung: 

Si01 .44,40 
Al,O". 1,68 
FeO 0,43 
MgO 3,45 
CaO 1.07 
NiO . 3S,61 
H,O . 10,14 

99,98. 
Diese Znsammensetzung führt zur Formel : 

(MgNi) 0 Si03 + aq oder besser (MgNi) 0 Si0 2 + n aq. 

(Schi ass folgt.) 

Notizen. 
Jahressitznng der k. k. geologischen Reichsanstalt • 

In dieser, am 7. Jänner 187\J abgehaltenen Sitzung erstattete 
der Director der Anstalt, Herr Hofrath F. v. Hauer, den 
Bericht für clas Jahr 1878, welchem wir auszugsweise Folgendes 
entnel1me11: Die geologischen Detail·Aufnahmen wurcl en im 
Sommer in Südtirol uncl in den Tiroler Central·Alpen, dann 
in Ostgalizien fortgeführt. Von den Blättern der neuen General· 
stabskarte (l\!assstah 1 zn i:'i 000) wurden im ersteren Lande 
vier (Tione und Adamello, Roveredo uncl Ri\"a, Settl• Cnm· 
mnni und Avio·Valdagno) und im letzteren sechs (die Um­
gebungen der Orte Stry, D~lechow, Dolin:L, Kai 1sz. !lalic.J 
und Skole sammt clem siidlich anschliesseailen Gehirgsl;mtle IJis 
Oekörmezii in Ung:Lrn) in der Aufnahme vollendet und a•tsser­
dem wurclen von den Mitgliedern cle1 Anstalt Speci,i!- Unte~· 
snchungen in vieltm anileren Gebieten durchgeführt, wo sich 
das ßediirfniss nach solch im heraus~tellte. lltlrr llr. A. ß i t t n er 
vollendete die im vorigen Jahre begonnene geologische Detail-Auf­
nahme der clem Herrn Erzherzoge L eo p o 1 d gehörigen Besitzungen 
in Niederösterreich und Herr Dr. 'J'" 11 er wirkt•• mit bei deu 
Untersuchungen, die Hofrath v. Hochs te t t er h·•i den nentJn 
geologischen Aufschlüssen am Karlsbader Schlos.d1erge anstellte. 
- Beiträge aus den Erträgnissen der Urban Sc h 1 ö n b a c h'schen 
Reisestipenclien·Stiftungwurden verliehen den Ilerren: !II. Vace k 
zu dem Studium cler Kreide-Ahlagu-ungen iu der Schweiz; Dr. 
Te 11 er zu einer Reise nach Mailancl und Esino und Oberberg· 
rath Stach e zu einer Vergleichung der 8iisswasser-Fossilien 
in den Museen von Würzliurg, Born uacl• Genf mit jenen der 
von ihm sogenannten libnreischen Stufö der Karstgeliiete und 
Da1matiens. - Die Bibliothek erhielt einen Znwaehs von 897 
Bänden und Heften, die Kartensammlung einen solchen von 
156 Blättern. - Die durch die Arbeiten der geologischen Reichs· 
anstalt. und ihrer Freunde orzielte genauere Kenntniss der Alpen· 
und Karpathenländer ist bereis zum Ausgangspunkte geworden 
für noch viel weitere Läuderstreckea umfassende Jo'orschungen 
in den Orientgebieten; die gesammelten Erfahrungen und Keant· 
nisse aber werde man, so schliesst cler Bericht, hotr~ntlich 
auch für eine geologische Durchforschung von Bosnien und der 
Herzegowina in Anspruch nehmen. Herr E. v . .Mojsisovics 
legte schliesslich sein soeben erschienenes grosses Werk: „Die 
Dolomit-Riffe von Südtirol und Venetien" vor. (D. Z.) 

Stosssleb aus gelochtem Blech fßr die Classlrung 
von Kohlen. Nach einer Mittheilung des Ingenieurs C. B ü l o· 
w i u s in Nr. 1 1. J. des "Glück anf" wurde in der Kohlen· 

( wäscbe der Zeche Hannover das bestandene B r i a r t'sche 
Retter mit groBBem V ortheil durch ein St. o s s sieb ersetzt. 
Das neuerer Zeit häufig angewendete Br i a r t'sche Retter bat 
nach der citirten Mittheilung den grossen Nachtheil , dass die 
Trennung der Stiickkohlen von den anderen Sorten besonders 
dann eine unvollkommene ist, wenn unter den Stiickkohlen viele 
langgebrochene und flache Stöcke vorkommen. Diese fallen dann 
mit eben solchen Schieferstlicken durch den Rost und wirken 
erschwerend ein auf die Arbeit der Grobkornmaschinen, so dass 
auf einigen Zechen diese flachen Stliclr.e noch besonders abge· 
siebt werden missen. 
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Das St o s s sieb arbeitet dagegen sehr iufriedenstellend, 
es liefert mehr Stückkohlen, die Setzmaschinen arbeiten stets 
mit Kohlen derselben Korngrösse, die Waare ist gleichmässiger, 

, es findet kein Zerreiben oder Zerkleinern der Stückkohlen statt 
nnd die .Anlagekosten des Stosssiebes sincl nm mehr als clie 
Hälfte geringer wie beim Br i a rt'scben Retter. 

Ein Versetzen cler Sieböffnungen findet nicht statt, es 
bleiben nie mel1r als 2 bis 4 Kohlenstücke bPiru Aufgeben in 
d1in Liichern hängen, welche von clen Kohlen des nächsten 
Wagens wieder mitweggenommen werden. Die Kohlen werden 
so rasch durch das Stosssieb separirt, dass bei 70mm Lochung 
des Bleches nnd 18° Siebneigung alle 50 Secunden ein neuer 
Kohlenwagen mit 0,5t Inhalt umgekippt werden kann. Je nach 
Bediirfniss ist man leicht in der Lage, das Sieb schneller oder 
langsamer arbeiten zn lassen, bei vorstehend angegebener 
Leistnng m'acht. es pro Minute ca. GO Stösse. 

Nickelle~irongen. B o u s s i g n au I t hat Untersuchungen 
darüber angestellt, ob eine Verbindung des Nickels mit Kohle 
sich dem Stahl ähnlich verhalte und in weiterer Verbindung 
mit Eisen dieses vor Rost schützen werde. Obwohl nun Nickel 
dieselbe Menge Kohlenstoff aufnahm wie Stahl, fehlten ibm 
cloch alle Eigenschaften des letzteren, es hatte weder an Festig­
keit gewonnen, noch liess es sieb härten Die Verbinclung mit 
Eil!en rostete wie gewöhnliches Eisen. Erst bei etwa 34 bis 
37°/0 Nickelgehalt,. welcher dem Meteoriten von Santa Caterina 
entspricht, zeigte die Verbindung sich widerstandsfähig gegen 
Wasser. R. Z. („Wochenschr. des Vereirn's deutsch. Ingenieure.") 

Ueber Schlackenwolle, welch~ "ich als sehr schlechter 
Wärmeleiter in kurzer Zeit als Umhüllun~smaterial für Dampf­
rohre, zur Ausfiitterung dn Wände und Decken von Eishäusern 
etc. vielfac·h Eingang verschafft hat, kommen in neuester Zeit 
mehrfach Klagen an die Oeffentlichkeit, deren Bekanntwerden 
zur Beurtheilung clieses Materials wünschenswerth ist. Die Wochen­
schrift des „ V. D . .T." herir.htet. in ihrer Nr. 47 v. 1878 über einen 
Fall, in welchem Sclilackenwolle als Umhüllung einer Blechrohr­
leitung von ~öOmm und 315mm Weite benützt wurde. Die Um­
mantelnng µ:e~chah vor zwei .Jahren, die Dicke der Wollenschicht 
war 45mm,- ein BIP-chmantel umgab die Umhüllung. Gelegentlich 
einer Reparatur, zu welcher ein 'l'heil cles Blechmantels abge­
nommen erden musste, fand sich, "class aus clen früheren woll­
artigen weichen Fäden ein" zusamrnengesickert.e, rniirtdartige 
l\lasse gewonhm war, dass ausserdem aber auch diPse l\lasse 
eine Corrosion des Rohrmaterials hervorgerufen hatte, die sich 
in einer so beclenklichen Weise durch Narhenbildung im Eisen 
beknnclete, dass wir eine Rofortige Entfernung dieses gefährlichen 
l'rnliiillungsmatt·rials Yerordnel en". - Die abgelösten Schlacken­
~tiicke zeigten denn auch sämmtlich an der dem Rohre zuge­
wanclten Seite Rostansiitze, welche den auf dP.r Rohroberfläche 
befincllichen Narben entsprachen. Bei Kupferrohren ist ein An­
fressen nicht bemerkt worclen, wogegen bei Gussrohren clieselhe 
unangenehme Erscheinung zu 'l'age trat, wie bei Blechrohren. 
Dagegen publicirt der \'ertreter der Hallberger Hütte, Herr Fr. 
Metz, in Nr. 49 v. 1878 desselben Blattes, dass ihm von den viel­
fachen Lieferungen, welche er seit 4 Jahren ausführte, kein derar­
tiger Fall bekannt geworden sei und nach seiner Ansicht „eine 
Zersetzung der Schlackenwolle durch die Wärme eines Dampflei­
tungsrohres" nicht stat.tfinclen könne, "es sei denn durch ausserge­
wöhnliehe chemische Einwirkung". Unterdessen werden aber andere 
Stimmen laut, welche gegen die Verwendung der Schlackenwolle 
8precben . .Auf cler neuen Hüttenanlage der Friedrich Wilhelmhütta 
zu Mühlheim a. d. Ruhr bat man ähnliche Erfahrungen gemacht, 
wie der obenerwähnte Fall sie beschreibt, und clieselben Resultate 
liegen von der Mu1in Schachtanlage zu Bleialf in der Eifel 
vor. Auf letzterem Werke ist auch die Zerstörung der Rohr­
leitungen eine derartige, class die Entfernung der Schlacken­
wolle nothwendig erschien. Die in Bleialf benützte Schlacken­
wolle war bester Qualität, ganz weiss und kostete 18 M. pro 
lOOkg. Die Umhüllung wurde im October 1877 aufgebracht, 
zum Schutze der weichen Wollendecke legte man einen Blech­
mantel nm diese. Nach einer Betriebszeit von ca. einem Jahre 
war von der Schlackenwolle riur noch ein geringer Theil an 

der änsseren Ummantelnng bemerkbar, der nach dem Dampf­
rohr zu liegende Theil war fest geworden 11n1l nahm heim A h · 
hrechen von den Rohren unregelmässig geformte Schalen des 
Bleches mit ab. Die Bildung dieser harten Schlacke war eine 
mannigfache. Die dem Rohre zugekehrte Seite war durchweg 
eine ganz weisse, feste, ca. 3mm dicke Schicht, welche das .Aus­
sehen und die Festigkeit von gypshaltigem Kesselstein bat, 
diese ging über in eine Lage einer graubraunen sandigen 
l'tlasse von bimssteinartigem Aussehen, welche mit kleinen 
Schlackenkügelchen durchsetzt war. An einigen Stellen hatte 
die Masse eine mörtelartige Structur, von der weichen weissen 
Schlackenwolle waren nur wenige Spuren zu eutdecken. -
Welche Einflüsse die Formveränderung oder Zersetzung der 
Schlackenwolle bedingt haben, wird die Analyse der Wolle 
sowohl, wie der aus derselben entstandenen }fasse wohl an­
deuten , jedenfalls werden aber die Besitzer von mit diesem 
Material umhüllten Rohrleitungen gut thun, sich bei Zeiten die 
Erfahrungen oben genannter Werke zu Nutze zu machen, um 
nicht später mit der Ummantelung auch die Rohrleitnng ab­
legen zu müssen. Nauen, Civil-Ingenieur. (Aus „Glück auf".) 

Dampf0 Er11arbeite1· von n u s t o n und Pro c t o r in 
Lincoln (England). Diese in Paris 1878 ausgestellt gewesene 
Maschine ist bestimmt, die Handarbeit bei der Erclarbeit in 
Eisenbahn -Einschnitten, ·beim Abraum in Tagebauen, bei 
Festungsbauten etc. zu ersetzen, wobei grösscre J,cistung, also 
rascherer Fortschritt der Arbeit und billigere Gestehung der­
selben angestrebt wird. Die Maschine besteht im Wesen aus 
einem Drehkrahn, welcher anf ein fahrhares Gestelle montirt 
ist und durch eine verticale Dampfmaschine von nominell lüe 
betrieben wird, welche auch die Fortbewegung der !llaschine 
auf dem Geleise vermittelt. 

Auf dem Arm des Drehkrabnes ist ein starker Hebel, 
welcher an seinem vorderen Ende ein entsprechend geformtes 
nnd mit Hauen armirtes Gefä.ss trägt , so gelagert , class der 
Hebel um eine horizontale Achse schwingen und ausserdern 
vermittelst einer Zahnstange vorgeschoben otler zurückgezogen 
werden kann. 

Dadurch ist es ermöglicht, clem am Hebelende ange­
b:rachten Gefä.sse eine mehrfache Bewegung zu geben, so zwar, 
dass dasselbe zunächst in der unteren La~e des abzuräumenden 
Erdreichs angesetzt wird und aufwärts gehend, in dieses ein­
dringt, sich mit der losgelösten Erde füllt, sodann seitwärts 
geführt und in einen Eisenbahnwagen entleert wird, indem 
dessen Boden vom Standorte des Maschinenführers geöffnet 
werden kann. Die Maschine soll nach unserer l-1,uelle ("Der 
praktische Mascbinen-Constrnctenr" Heft 17, 1878) sich be­
reits an mehreren Orten auf das Beste bewährt haben und 
selbst in schwerstem, mit Steinen uutermischtem Lehmboden 
entsprechen. Die Leistung wechselt mit der Bodenbeschaffen­
heit und wird in zehnstiindiger Arbeitszeit in schwerem Lehm­
boden auf 267 bis 290kbm, an anderem Orte sogar mit 381 
bis 458kbm angegeben. 

Die Maschine ist für den Continent zu beziehen durch 
Breymann & Hübener in Hamburg und kostet 1190Pfd::-it 
franco Hull. 

Kohlenstaub - ein Heilmittel. Im Hinblicke auf 1lie 
Hunderttausende von Arbeitern, welche in den Bergwerken, im 
Handel nnd in fast jedem Gewerbe, welches der Beihilfe des 
Feuers bedarf, g;:osse Massen von Kohlenstaub einzuatbmen 
gezwungen sind, ist es von grossem 1 nteresse, dass die Ein­
athmung des Kohlenstaubes nicht nur völlig ungefährlich, 
sondern sogar der Gesundheit des Menschen znträglich zu sein 
scheint, so dass ein Vertreter dieser von Be d d o e aufgestellten 
Ansicht, Kohlenstaub-Inhalationen auch bereits ärztlich ver­
ordnet. Hirt gelangt an Hand der Statistik, welche nachweist, 
dass selbst unter den gar keiner Staub-Einathmnng ausgesetzten 
Arbeitern die 'l'nberkulose bedeutend häufiger vorkommt, als 
bei den Kohlenarbeitern, zu dem Schlusse: "Der Kohlenstaub, 
weit j!ntfernt, jemals Tnberknlose zu erzeugen , besitzt höcbs.t 
wahrscheinlich das Vermögen, die Entstehung dieser Krankheit 
zn verhindern, beziehungsweise ihre Weiterentwickelung anfzu-
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halten." Es litten nach Hi r t 's Forschungen an Lungenschwind­
sucht von je 100 erkrankten Arbeitern: 26%, welche der Ein­
athmung von anorganischem Stanbe ausge~etzt waren, 17°/0 , 

welche organischen Staub inhalirten, 11°/ 0 , welche keinerlei 
Staubeinathmnng ausgesetzt waren, und nur 1,3%, welche 
vermöge ihres Berufes Kohlenstaub einathmen mussten. Aller­
dings fehlt es gegenwärtig auch an Gegnern der vorgeführten, 
Ansicht nicht, und es wären weitere umfassende vergleichende 
Studien über diesen Gegenstand, zu welchen in erster Linie 
die Herrfn Bergärzte bei Kohlenbergbauen berufen sind, von 
hohem Interesse. 

Literatur. 

Multiplications-Tabellen nach dem IOOtheiligen Münz­
system besondere für Lobn- und Werthberechnungen. Für 
Bergbeamte, Forstmänner, Bauunternehmer, Fabriksbesitzer, 
Landwirthe, Kaufleute etc. zusammengestellt von Josef U 11 r ich, 
Bergschul-Professor und beb. aut. Berg-Ingenieur. Verlag von 
Gottf. Basse in Quedlinburg. Preis 2'/. M. Diese Tabellen ent­
halten in der ersten A btbeilung die Producte aus den Factoren 
o.~. 0,25, 0,50, 0,75 und 1 bis 50 einerseits, mit l bis 99 anderer­
seits und im zweiten Theil die Producte aus den erstange­
führten Factoren mit O, 1 bis 99,9 in Abstufung von 0,1 z1i 0,1, 
Es sind also in den Tabellen und zwar in praktischer, hand­
licher Form nalie 60 000 Producte aus jenen Factoren zusammen­
gestellt, welclie insbesondere bei Lohnbereclinungen häufig vor­
kommen, und wird das Hilfsbuch gewiss allen verrechnenden 
Beamten etc. willkommen sein. Allerdings wird man in vielen 
Fällen in den Tabellen das gesuchte Product nicht d i r e c t 
finden, doch wird dasselbe auch dann, durch Zerlegung des 
einen Factors, meist ans der einfachen Addition zweier Prodncte 
rasch und be() uem zu ziehen sein, und wenngleich für spe c i e 11 e 
Fälle die in der Rel(el von den BeamtP.n selbst schon bisher ver­
fassten, besonderen Hilfstabellen nach wie vor in ihrem noch be­
<prnrueren Gebrauch bleiben werden. sind doch die besprochenen 
Hilfstabellen, weil für u m fassender e Benützung geeignet, 
Von Werth. 

Lehr- und Handbuch llbf'l' co1111>letc Dampfkessel­
.A.nlngcn. Von ln1wnienr H. L. 'l' hie 1 man n. Leipzig. Karl 
Scholtze. 1879. Seit der Einführung der Dampfmaschinen in 
das gesarumte industrielle Leben sind die Dampfkessel-Anlagen 
einer der wichtigsten Factoren unserer Gewerbe-lndnstrie ge­
worden und erfordern des eingehenden Studiums der Fabrikanten 
Und Ingenieure. 

Das vorliegende Werk liefert schätzenswPrthe Anhalts­
punkte dem Industriellen bei der Wahl seiner Kessel-Anlage. 

Die einleitenclen Abschnitte behandeln die Etfecte einer 
Dampfkessel-Anlage, die Grössenverhältnis~e, Dimensionirungen 
der Kessel nnd die Festigkeit der Materialien in verschiedenen 
A~ten der Beanspruchung. Diese Capitel enthalten viele, anderen 
D1sciplinen entlehnte Lehren in einer dem vorliegenden Zwecke 
dienlichen Ausdehnnni:;-. Durch den ganzen 'l'ext sind Reihen 
von Formeln geflochten dnen praktische Anwendung grösseres 
Wissen voraussetzt, a'ls durch das Vorhergehende geboten 
erscheint. 

Im IV. Abschnitte werden die häutig verwendeten und 
dit, als anerkannt besten Kesselformen beschreibend entwickelt 
Uncl von kririsch erleuchtenden Bemerkungen begleitet, welche 
dem Indnstriellen willkommen sein werden. 

Unter den combinirten Kesselsystemen. welche die 
Dampferzeugung mit möglichst. geringem Brennmaterialaufwand 
erzielen lassen und dabei am leichtesten den örtlichen Verhält­
nissen angepasst werden können, wurden zumeist nur solche 
Systeme vorgeführt, welche sieb bis jetzt praktisch bewährt 
haben. 

Mit Bpfriedigung verzeichnen wir die Thatsache, dass 
die Dampf- und Wasserheizungskessel und Kochapparate mit 
gleicher Gründlichkeit behandelt sind. 

Abschnitt V nnd VI handeln über den Heizeft'ect und 
die Dampfproduction verschiedener Kesselsysteme Eine Reihe 
von mit einzelnen Kesselsyst.emen ansgeföhrten Verdampfungs­
vereuchen bieten ein willkommenes Material zur Benrtheilung 
des Kesselsystemes nnd zur Einleitung und Anpassung ähnlicher 
Versuche. 

Trotzdem durch den Fortschritt der Technik neue 
Productionsweisen, sc.wie die Verwendnng neuer Rohmate­
rialien mit ungeheueren Erfolgen rasch benützt werden so 
kann man sich doch der betrübenden That~ache nicht ' ver­
schlieesen, dass gerade die so wichtige Anlage nnd der Betrieb 
der Dampfkessel - welche allen Verfahren und allen Maschinen 
der Industrie Leben und Seele einhauchen - nicht jene Be­
achtung finden, welche eine liillige Prodnction sichert Be­
sonders Fenerungsanlagen sind dabei meist die AAchenbrödel 
der modernen Industrie und die qualmenden Rauchwolken, 
welche den _Schornsteinen der Dampfkessel-Anlagen entströmen, 
geben deutlich Zeugniss, dass durch die in denselben sr.hwe­
benden Kohlentheilchen und noch mehr durch die unverbrannten 
wenn auch nicht sichtbaren Kohlenwaeseretoffgase, ein nicht 
unbedeutender Theil des verwendeten Brennmateriales unbe­
nützt abzieht. 

In gerechter Würdigung der Wichtigkeit der l\laterie ist 
in dem vorliegendem Werke den Brennmaterialien und der 
Verbrennung, den Rostconstr11ctionea , Feuerangsanlagen und 
Schornsteinen ein ansehnlicher Theil (15 Procent) des Textes 
gewidmet. 

Im nächsten Abschnitt werden die verschiedHncn Con· 
structionen der wichtigsten Dampfkessdarmatnrtheile vorgeführt, 
und wir anerkennen gerne, dass sie durchwegs mustergiltige 
Formen enthalten. 

Der Abschnitt über KesselstP,inbildnul( wird durch einen 
hisrorischen Ueberhlick über diesbezügliche Verbesserungen und 
Untersuchungen eingeleitet. 

Die nachfolgend angeführten Speisewasser - Klärnngs­
verfahren lassen dem Leser den Glauben, dass jede einzelne 
lllethode jede Kesselsteinbilclung vollkommen aus~chliessen 
würde. Diesen sanguinischen AnschaunngP,n giht sich wohl 
kein Kessel-Techniker hin, welcher in der Lage war, mehrere 
der Klärungsverfahren versuchsweise in Gang zu setzen. Wir 
vermissen ein relatives A hwägen der einzeln gebotenen Vor­
theile, sowie die Constatirung der oft verkannten ThatsachH, 
dass die Wahl eines derartigen Anti-Incrnstationsverfahreus auf 
eine vorhergehende Analyse des Speisewassers gegründet und 
von richtigen wissenschaftlichen Grundsätzen gel•Jitet sein 
muss, wenn ein durchgreifender Erfolg gewärtiget werden soll. 

Es muss Echliesslich noch erwähnt werden, dass die 
Schlussahschnitte iiber Dampfkessl'I - Explosionen und Dampf­
kessel-Revisionen h;indeln. 

Bemerkungen zn dem Capilel cler Dampfkesscl-Explo· 
sionen würden uns zu weit führen, und so beschränken wir uns, 
hervorzuheben, dass 35 Fälle von Explosionen vorgeführt und 
beschrieben sind. 

Der Abschnitt über Dampfkessel - Revisionßn kann allen 
Industriellen hestens zur Durchsicht ur.d Darnachacbtung 
empfohlen werden, da nur eingehende Revisionen die beste 
Garantie für die Betriebssicherheit eines Kessels bieten. Das 
Werk ist DJit deutlichen und technisch lohenswerth ausgeführten 
Holzschnitten illustrirt. R. E. 

Amtliche!ii'. 

Auszeichnung. 
Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller­

höchster Entschlieeeung vom 7. Jänner d. J. dem Rechnungs­
Revidenten des k. k. Ackerbau-Ministeriums Karl Gewinner 
den Titel und Charakter eines Rechnungsr athes allergnädigst 
zu verleihen geruht. 
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A n k ii u d i n· 1l 11 ,,.. e u. .... ~ 

M. .~ a c z k i e -w i c z, 
Berg-Ingenieur ond Nafta-Gewerke in Gorlice, Galizien, 

ertheilt den Herren Petroleum - Interessenten jede gewiinschte Auskunft brieflich, oder 

miindlich, vermittelt reell die Acquisition geeigneter Oelfelder, sowie kleinerer oder grösserer, 

bereits im Betriebe stehender Petroleum - Gruben, leistet bei beabsichtigter Bildung von 

Compagnie-Geschäften Beistand, iibernimmt die Anlage und Leitung grösserer Grubenwerke 

und nimmt in sein , einer bedeutenden Entwickelung fäh;ges Geschäft unter gilnstigsten Be-

dingungen einen Compagnon auf. tll9-3) 

Gypslager Snlzkogl. 
Die gefertigt•! k. k. Forst- und Do· 

mäuen - Directi on heabsichtigt die Aus­
n üt zirng des im Forstorte Sulzkogl des 
k. k. Forstwirthsclrnftsbezirkcs Gusswerk 
bei ~lalia-Zell in Rt eiermark anfgedeckten 
vorzüglichen Gypslagers an eirwn Unter­
nelrull'I' im Fal'htw•·ge zu \'ergeben. 

Hieranf Reflect irende "'''rclen ein­
gda<l1~n 1 ~ich weg-1~11 Besieht ignng <les 
Lag•·rs an clen k. k. Forst- und Domänen­
VcrwaJ1„r in Gusswerk zu wen•len und 
belrnt':< Vercinbarnug der Pachtnngs - Mo­
dalitäten direet. mit de1· gefertigten Di­
redion in Verbindung Zl' treten. (5-2) 

K. k. Forst- und Domänen· Direction 
(Wien, llL, IIauptwünzamtB ·Gebäude). 

Soeben erschien in fünfter neuer er­
gänzter Auflage : 

Das 

allgemeine Berggesetz 
vom 23. Mai 1854 

sammt de1· Vollzugsvorschrit't 
und allen dnraur Bezug neilmenden 

Verordnungen und Erläuterungen. 

Fünfte ergänzte uULl verwehrte Außage. 

YIII und 404 Seiten. 8. 

Preis geheftet fl. 2. - In engl. Leinwand 
gebunden fl. 2.50. 

Gegen gef. Postanweisung von fi. 2.10 fiir ein 
geilertetes oder ft. 2.61> für ein gebundenes 
Exem phLr erfolgt portofreie Zusendung durch 
die :MANZ' sehe k. k. Hof-Verlags· und Uni­
versit.ii.ts-Bnchha.ndlung, Kohlmarkt 7 in Wien. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England. deren a en ellesorgnng und Verwerthung übernimmt M. Neu erbu rg's 
Patent-Agentur, Köln, Alierheiligenstrasse 13. 1-51) 

FRANZ CLOUTH, 
Rheiui~che Gun.uni- Waaren- 1-<~abril~~ 

Vorstadt Nippes bei Cöln. 
SptJcißlitätcn für Ilerg· und Jlilttenwescn aus Gummi und Guttapercha. 
Schliiuche, 'l'reibriemen aus vulc. Gummi mit Banmwolleinlagen, Platten, 

Schniirc, ltinge, Kfa1)11en, Iluft'er etc. 
Pumpen für Siiurcn aus Hartgummi zum Hand· und Dampfbetrieb. 
Gummirte llanfschliluche. 
Wasserdichte \\' aggon· und W o.gendccken· ( llaches) Stoffe, Regenröcke, 

Anzüge fllr Bergleute etc. {GB-10) 

U nternehm.er gesucht, 
welcher unter günstigen Bedingungen das 
Abteufen von 274m Schachtteufe, dann 
das Treiben von 800m ::ltreckenlänge im 
Accordwege übernimmt.. Gestein: .Mittel· 
harter Thonschiefer und harter Karpathen­
sandstein. Streckenquerschnitt: l,90m 
Höhe, l,25m Breite. Offerten uncl Anfragen 
wolle man an die Expedition dief.er Zei· 
tung adressiren. (3-J) 

Grubenstei[er [esncht 
für Galizien, welcher die Berg~chule ab­
sol virt und ausser praktischen Erfahrnngen 
im Grabenbetriebe mit dem Markscheiden 
und bergmännischen Rechnungswesen ver­
traut ist. Kräftige Körperconstitation, 
sowie Kenntniss der slavischeu (polni­
schen) Sprache erforderlich. Offerten mit 
Copien der Zeugnisse, Lehenslanf und An-
sprüchen an die Exped. d. BI. (~-lJ 

U 11terh·dlsche 1Vasserl1altu11gs111aschi11e, 
alt, jedoch im besten Zustande, mit einer l\Iaximal-Leistung von O,G7 Kubikmeter pro 

11Iinute auf 8:.! Meter seigere llühe, kaaft die 

Gewerkschaft Vordersdorf, Jos. Prattes & Comp. 
bei Eibiswald (Steiermark). \7- :11 

-~---- -·- ---· -------

llJC"' Alle in dieser Zeitschrift angekündigten Werke sind 
stets vorräthig in der MANZ'achen k. k. Hof -Verlags­
und Universitäts-Buchhandlung, Kohlmarkt Nr. 7, in Wien, 

und durch dieselbe zu beziehen. -.... 
Für den Verlag verantwortlich : Her m an n l'd an z. 
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Die Handschrämm - Maschine von Dniestrzanski und 
Reska. 

Von A. Jan o t a, k. k. Salinen-Ober-Ingenieur in Wieliczka. 

(Mit Abbildungen auf Tafel III. uud IV.) 

Seit dem Monate Mai v. J. sind bei dem Wieliczka'er 
Stein~alzbergbaue drei vrrschieden constrnirte Handschrämm­
ll:aschinen in Verwendung, und zwar die dem Lilien t h a 1 
patentirte Maschine, über welche bereits in Nr. 18 und 19 
v. J. dieser Zeitschrift eine Beschreibung sammt dem Resultate 
eines damit abgeführten Schrämmversuches enthalten ist, 
dann eine solche von St an e k und endlich eine solche von 

Dniestrzanski und Reska. 
Während der sechsmonatlichen Verwendung von Mai bis 

Ende October v. J. hat unter diesen drei Maschinen jene von 
Dniestrzailski und Reska die relativ besten Betriebs­

resnltate geliefert und es dürfte daher die Beschreibung der­
selben, sowie die Mittheilnng der damit erzielten durchschnitt­

lichen Leistung nicht ohne Interesse sein. 
Auf Tafel III. und IV. ist diese Maschine im Grnnd­

und Aufriss uud einigen Details dargestellt. 
Es ist daraus sofort ersichtlich, dass in der Hauptsache 

das bei der mit comprimirter Luft betriebenen Schrämm­
Maschiue von St an e k und Res k a (siehe Nr. 26, Jahrgang 
1877 dieser Zeitschrift) geltende Princip eines au einem Arme 
befindlichen Schrämrnrades dieser Handschrämm-Maschine eben­
falls zn Grunde liegt. 

Die Maschine besteht aus dem Schrä.mmrade a (aus 
Bessemeretahl), welches von Innen verzahnt ist, und in welches 

der Drilling b eingreift. Der Antrieb erfolgt vom Handrade c 
aus durch die Spindel d, die conischen Räder e ~· und die 
Spindel /, an deren einem Ende der Drilling b befestigt ist. 

Bei Beginn des Schrämmens muss, wenn nicht solches 
von der einen freien Seite des Pfeilers geschehen kann, das 
Schrämmrad vorerst successive in den St(\ss hinl'ingedreht 
werden. 

Dieses geschieht von der Spindel d aus, durch die 
Schnecke !/ und 1las Schneckenrad h, Spindel i und ~chnecke k, 

Schneckenrad l nnd endlich durch Schnecke '"' und Schnecken­
krauz n. 

Da letzterer mit, dem das Schrämmrad tragenden Arm 
..J fest verbunden ist, so ist ersichtlich, dass hiednrch das 
Schrämmrad um die Achse der Spindel ,· in eine langsam 
drehende Bewe11;ung versetzt wird, daher bP-i gleicheitiger 
Rotation des Schrämmrades nm seine eigene Achse letzteres 
sich nach und nach in den Stoss einschneidet. 

Nachdem das Schrämmrad in der in Fig. 1 und 2 ge­
zeichneten Stellung angelangt ist und die Flii.che 1, 2, 3, 4 
ausgeschrämmt hat, wird durch Ausrücken des Schnecken -
rädchens li diese Bewegung unterbrochen und die Vorrichtung 
zum Vorsteuern der Maschine parallel zum Stosse eingeschaltet. 

Zn diesem Ende ist in den Verbindungen o o' der beiden 
Führungsröhren p p eine Schraubenspindel '1 gelagert, deren 
Mutter r zwischen den beiden Seitenwänden "s der Schrä.mm­
vorrichtung eingeschlossen ist. (Fig. 4 und 5.) 

Es ist ersichtlich, dass, wenn die Schraubenspindel 'J. 

gegen Drehung festgehalten ist, die Mutter 1· aber g;!dreht 
wird, die Schrii.mmvorrichtuug sich auf den beiden Führungs-
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röhren p 1' vorwärts schieben muss, der Schramm also in dieser 
Richtung fortgesetzt wird. 

Da die Mutter r als Schraubenrädchen ausgeführt ist, 
so erfolgt die Bewegung von der Spindel f ans durch die 
Schnecke u. 

Ist der Schramm so weit hergestellt als di" Länge der 
beiden Fiibr11Dgsröhren gestattet, 110 wird die Schrämmvor­
ricbtang durch das auch als Hebevorrichtnng dienende Gestelle 
B unterstützt, die beiden Gestelle x x beseitigt, die Mutter r 
von ihrer Kuppelung gelöst und nun die Schraubenspindel q 
mittelst eines der beiden Handrädchen y gedreht. 

Da die Scbrämmvorricbtung jetzt feat~teht, so müssen 
die beiden Fiihrungsröhren p p in der Fiihrung w w vorwärts 
rücken, bis die Schrämmvorrichtang an dem entgegengesetzten 
Ende dieser Fiihrungsröhren steht. 

Werden nun die Gestelle x x wieder aufgestellt und mit 
den Führungsröhren p p verbanden, dagegen die Hebevorrichtung 
beseitigt, so kann das Schrämmeu wieder weiter fortgesetzt 
werden. 

Zum leichten Heben der Schrämmvorrichtung beim Ueber­
stellen vom Sohlschramm zum Firstenschramm ist der Jllaschine 
eine eigene Hebelvorrichtnng lt (Fig. l und 2) beigegeben. Der 
Arm a, dersBlbeu wird durch zwei an den Führungsröhren p p an­
gebrachte Ringe durchgeschoben und durch Drehen der zugleich 
als Ratsche verwendbaren Kurbel b, und durch Vermittlung 
eines Getriebes mit gezahnter Stange die Hebung bewerk· 

stelligt. 
DieRe Hebevorrichtung dient auch zur Unterstützung 

der Schrämmvorichtung, wenn, wie oben bereits erwähnt wurde, 
de.s Schrämmrad am Ende der Führungsrohre angelangt ist, 
und letztere weiter verschoben und die Gestelle x x überstellt 
werden miissen. 

Beim Schlitzen werden die Gestelle x x nicht benötbigt, 
es werdr::n einfach die beiden Führungsrohre vertical aufgestellt 
und durch die 4 Stellschrauben z gegen Sohle und First ab· 
gespreizt. Ebenso ist die Hebevorrichtung beim Schlitzen un­

nöthig. 
Aus l<'ig. 5 ist ersichtlich, wie das Festbalten der Schrauben­

spindel 'J gegen Drehnng bewerkstelligt wird. 
Die bewegliche Kuppelungsmuffe c' mit Keil versehen, 

ist längs der Spindel q, welche nach ihrer ganzen Länge eine 
Nuth hat, verschiebbar. 

Wird diese Muffe mit der als Schneckenrad c:mstruirten 
Mutter r gekuppelt, wie in Fig. 4 und 5 gezeichnet ist, so 
bewegt sich die Schraubenspindel mit der Mutter r, welcher 
Fall beim Einschrämmen des Rades in den Stoss eintritt. 

Wird dagegen die Mutre in den am Gestelle befestigten 
Arm d, eingeknppelt, so ist mit der Mutre auch die Schrauben­
spindel q gegen Drehung festgehalten , welcher Fall nach er­
folgtem Einsr.hrämmen des Rades bei der Fortsetzung des 
Schrammes eintritt. 

Wird endlich die .Mutre in die .Mittellage gebracht, so 
ke.nn die Schraube q für sich allein gedreht werden, was beim 
Verschieben der Fiihrungsrohre p p nothwendig ist. 

Zum Festhalten der Muffe in qer ihr gegebenen Stellung 
dient die am Bolzen j' verschiebbare Gabel 9', welche die 
Mnft'e in dem entsprechenden Ringfalz umfasst und durch die 
l<'liigelm;;tter h' 11.xirt wird. 

In den Figuren 6, 7 und 8 ist jeoer Thei: näher darge­
stellt, auf welchen die Führungssäulen p p mit der ganzen 
Scbrämmvorrichtung durch das Verbindungsstück o befestigt 
werden und durch dessen Vermittlung jene auf den 2 Gestell· 
säulen x x auf- und abgeschoben nnd an jeder beliebigen Stelle 
fix:irt werden können. 

Da dieser Theil sich sowohl um die Achse II nach der 
Richtung des Stosses, als auch in der Richtunir: gegen den 
Stoa~ um die Achse II II drehen und in jeder Lage durch 
Schrauben feststellen lässt, so gestattet dies, den Schramm in 
jeder beliebigen Richtung auszuführen. 

Das SP.hrämmrad hat an seioem Umfaoge 6 Jllesser 
eingesetzt, von denen eigentlich nur drei zum Scbrämmen dienen. 

Diese sind in Fig. 9 in halber Naturgrös11e dargestPllt. 
Zwischen je zweien dieser Messer ist ein Jllesser mit flacher 
Schneide (Fig. 10) eingeschaltet. 

Letztere Messer sind etwas kürzer al• die eigentlichen 
Schrämm·Messer und kommen daher während des Schrämmens 
für gewöhnlich gar nic'.Jt zum Angriff. 

Letzteres geschieht nur dann, wenn durch Abl_enkung der 
scl1malen Messer walstförmige Ansätze im Schramm zurück­
bleiben, welche die flachen Mes•er dann wieder ausgleichen. 

Die Befostigung der Messer erfolgt durch Stellschrauben, 
welche mit ihrem Kopf den im Rade steckenden, vorspringen· 
den Tbeil des Messers überdecken und so das Messer festhalten. 

Der Kopf der Stellschraube hat an der Seite einen Schlitz. 
Will man das Messer ans dem Rade entfernen, genügt 

eine kleine Lüftung der Schraube, bis der Schlitz auf deu vor­
springenden Theil des Messers zu stehen kommt, worauf letzteres 
sich herausziehen lässt. 

Diese Befestigungsart gestattet ein sehr rasches Aus­
wechseln der Messer. 

Das Schrämmrad bat sammt Messern einen Durchmesser 
von l 115mm und macht bei 60 Kurbeiumdrehungen 4 Touren, 
wobei die Vorrückung beim Einschrämmen 30mm und heim 
Längsschrämmen 25mm beträgt. 

Da bei letzterem während der 4 Umdrehungen des 
Scbrämmrades jedes Messer 4 Mal zum Angriff kommt und 
während dieser Zeit das Schrämmrad um 25mm vo1rückt, so 
ist der Vorgriff einer jeden Scbrämmspitze ••;, = 6'/4 mm. 

Diese Verhältnisse haben sich für das Schräwmen im 
Salze bisher als die günstigsten erwiesen. 

Die Schrammtiefe beträgt 660 bis 700mm, die Schramm­
höhe 30mm. 

Bei ununterbrochen9m Betriebe mit 50 Kurbelumdrehungeu 
pro Minute kann daher in einer Stunde eine Fläche von 

50 700 
25 . 60. 60 · l OOÖ OOO = 0,875qm 

ausgeschrämmt werden. 
Zum Betriebe der Maschine sind 2 Mann ~rforderlich, 

welche abwechselnd an der Kurbel drehen und gemeinschaft­
lich die Aufstellung und den Transport der Maschine besorgen. 

Wie aus dem Gesagten hervorgeht, kann mit der Maschine 
an jeder beliebigen Stelle eines Ortes unter beliebigem Winkel 
geschrämmt und geschlitzt werden, und die Maschine ist daher 
sowohl zum Abbau als auch zum Streckenbetriebe verwendbar. 

Bei letzterem wird in Wieliczka der ganze Ortsstoss 
umschrilmmt und es werden dabei die Gestelle x x nicht be-
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nötbigt, sondern für den Sohl- und Firstenschramm blos die 
Führungsrohre p p gegen die beiden Ulmen abgespreizt. 

Die bei der Verwendnng einer s!llchen Maschine vom 
Mai bis Ende October erhaltenen durchschnittlichen Betriebs­
resnltate haben ergeben, dass 2 Häner beim Ahbane auf 1,5 
bis 2, 1 m mächtigen Salzlagen mit der Maschine um 55 Procent 
mehr Stücksalz erzeugt haben, als solches in derselben Zeit 

beim Handschrämmen der Fall gewesen wäre. 
Es mnss hier beigefügt werden, dass in Wieliczka 

die Häuer beim Abbau nur nach dem erzeugten Stöcksalz ent­
lol. nt werden und för die dabei abfallenden Minutfon keine 

Vergütung erhalten. 
Die Gestehungskosten des Stücksalzes stellen sich mit 

Berücksichtigung der Mascbinenreparaturs- und Messerschärfnngs­
kosten um 25 Procent geringer, als beim Abbau mit Hand­

schrämmarbeit. 

Beim Streckenbetriebe wurde die Maschine blos durch 
8 Tage versucht, wobei sich ebenfalls eine 11

/ ,fache Leistnng 
gegenüber der Handschrämmarbeit ergeben hat. 

Die angeführten Betriebsresultate beim Abbau sind die 
durchscbnittlicbe Leistung in einer Arbeitsperiode von 6 Monaten. 
In den ersteren Monaten war die Leistung geringer , in den 
2 letzten Monaten wurde bereits um 68 Procent mehr erzeugt, 
als unter gleichen Umständen mit der Handarbeit; man kann 
somit erwarten, dass die Leistnngen mit der Maschine sieb 
späterhin noch günstiger herausstellen werden, insbesondere, 
wenn die wahrgenommene Antipathie der Arbeiter gegen die 
ungewohnte maschinelle Schrämmarbeit einer besseren Einsicht 
gewichen sein wird. 

Dass in der Abhandlung über die Lilienthal'sche 
Handschriimm·Maschine in Nr. 19 v. J. dieser Zeitschrift an­
geführt ist, bei einem Versuche mit dieser Maschine die 
doppelte Erzengung an Salz gegenüber der Handarbeit erreicht 
zu haben, steht mit dem Vorangegangenen iu keinem Wider­
spruche, da jenes das Resultat eines blos 5 Tage umfassenden 
und unter steter Aufsicht abgeführten Versuches war, der 
wohl einen Anhaltspunkt für die mögliche Leistungsfähigkeit 
der Maschine gibt, allein für die durchschnittliche Leistnng nicht 
massgebend sein kann. 

In der 'fliat hat auch letztere bei der L i 1 i e n t h a 1 'sehen 
Maschine die Durchschnittsleistung der Maschine von D nie­
s t r z a il s k i und Res k a nicht erreicht. 

Die beschriebene Handschrämm ·Maschine von D nie­
s t r z ans k i ur.d Re s k a wnrde von der Maschinenfabrik 
Franz R es k a in Prag, welche allein diese Maschinen er­
zeugt, in sehr solider Ausführung um den Preis von 850 fl 
geliefert. 

Wie 1 i c z k a, am 5. December 1878. 

Der Bergwerksbetrieb O.esterreichs im Jahre 1877. 
(Schloss.) 

III. Arbeiterstand. 
Bei den Bergbau- und Hütten-Unternehmungen (mit 

Ausschluss der Salinen) standen 83122 Männer, 6399 Weiber 
und 2313 Kinder, in Allem also 91834 Arbeiter, d. i. um 467 
Individuen oder 0,5°1o weniger in Verwendung als im Jahre 

1876. Die Abnahme ist nur in der Anzahl der Männer, und 
zwar nm 844 ( d. i. 1 "fo) eingetreten, während die Anzahl de·r 
Weiber um 98, jene de.r Kinder um 279 zugenommen bat. Der 
Grund hiefür ist einerseits in der Restriction des Arbeiter­
standes bei den Bergbauen, andererseits darin zu snchen, dass 
überdies bei vielen Bergbanen, um die Erzeugnngskosten mög­
lichst zu verringern , leichtere Beschäftigungen über Tag statt 
Männern den wohlfeileren Arbtitskräften (Weibern und Kindern) 
überlassen wurden. Von den 91834 Arbeitern waren 82 311 
(d. s. 89,6°fo) Berg· und 9523 (d. s. 10,4°/o) Hütten-Arbeiter. 
Die Anzahl der ersteren hat um 67~ Individuen ab-, jene der 
letzteren nm 205 Individuen zugenommen. 

Werden die einzelnen Productionszweige in Betracht ge­
zogen, gab es 

im Jahre 1877 im Jahre 1876 

bei den Arbeiter Arbeiter 

Anzahl 0 /o Anzahl °lo 

Steinkohlenbergbauen . 36 426 39,66 36 383 39,411 
Brannkohlenbergbauen 26 289 28,63 26 270 28,461 
Eisenstein bergbauen 4 9i2 5.37 5 6il 6,14: 

1 Sil bererzbergbauen 5 232 5,69 4 943 5,35. 
Bleierzbergbauen . 3 65:1 3,98 3 405 3,69' 

1 Zinkerzbergbau.en l 5:'19 l,ti8 l 95u 211' 
Grapbitbergbauen 941 L03 79ti 0:86' 
anderen Bergbauen 3 299 3,59 ;3 579 3,88: 
Eisenhütten 7 78ü 8,47 7 691 8,33 
anderen Hüttenwerken . 1 743 1,901 lti27 1,76 

Es hat demnach im Jahre 1877 der Arbeiterstand bei 

den Eisensteinbergbauen um 13,03°/0 abgenommen, bei den 
Steinkohlenberg bauen dagegen um O, 12"/„, bei den Braunkohleu­
bergbauen um 0,08°fo, bei den übrigen Bergbauen um 0,01 ''/0 , 

bei den Eisenhütten um l,16% unJ bei den übrigen Hütten­
unternehmungen um 7,13°/0 zugenommen. Die letzterwähnte 
Zunahme ist vorzugsweise bei den ärarischen Hütten in Cilli 
und Brixlegg, dann bei den Bleihütten in Kärnten eingetreten. 

Bei den k. k. Salinen waren 8820 Arbeiter, nnd zwar 
1720 Männer bei den Bergbauen, 3992 Männer, 1660 Weiber 
nnd 1448 Kinder (znsammen 7100 Arbeiter) bei den Sud werken 
und Seesalinen beschäftigt. Die Zahl der Bergarbeiter bat um 
31 zn-, jene der Sndhütten-Arbeiter um 19 abgenommen. Diese 
Abnahme ist jedoch nnr dnrch Verminderung der Anzahl ver­
wendeter Kinder um 87 herbeigeführt. worden, wäbrAnd die 
Anzahl der Männer um 62, jene der Frauen nm 6 vermehrt wurde. 

Im Ganzen gab es 100 654 Berg- und Hüttenarbeiter, 
mithin nm 455 Individuen (0,45%) weniger als im Jahre 1876. 

IV. Vernnglttclrnngen. 
Beim Berghanbetriebe sind im Gegenstandsjabre 144 

Arbeiter tödtlicb verunglückt und 160 schwer verletzt worden. 
Im Vergleiche mit den Ergebnissen des Jahres 1876 hat die 
Zahl der tödtlicheu Unglücksfälle nm 48, jene der schweren 
um 13 abgenommen und während in diesem Jahre auf je 1000 
Bergarbeiter 2,5 tödtliche und 2,2 schwere Unglücksfälle 4lnt­
flelen, kamen im Jahre 1877 auf je 1000 Bergarbeiter nur 
1,9 tödtlicbe und 2,1 schwere Unglücksfälle. Es bat sowit 
absolut und relativ die Zahl der Verunglücknngen abgenommen. 

* 



Beim Biittenbetriebe ereigneten sich nur 2 Unglücksfälle, und 
zwar eine tödtliche Verunglückung bei einer Kupferhütte in 
Salzburg und eine schwere Verletzung bei einer Eisenhütte 
in Galizien. 

Es ereigneten sich : 
Tödtliche Verun· 

gliicknngen 

über­
haupt 

auf 1000 
miina­
liohe 
Ar-

beiter -.-

Schwere 
Verletzungen ___,._ 

auf 1"00 
mlinn-

über- liehe 
haupt Ar-

beiter -- ---
beim Steinkoblenbergbau . 58 1,8 

~.6 
1,3 
0,6 

71 2,2 
Braunkohlenbergbau 63 57 2,4 

~ 
Eiseu8teinbergbau 6 8 1,7 

" 
Steinsalzbergbau . 1 2 1,2 

" 
Bngbau auf andere 

Mineralien . . . . 16 
beim Bergba.u überhaupt . . 144 

Bezieht man die Zahl der 

1,3 
1,9 

22 
160 

1,8 
2,1 

Vernnglöcknngen auf die 
Mengen der geförderten Bergwerbproducte, so entfallen: 

Hoim Bergbnu auf 

Steinkohlen 
Dronnkobleu 
Eisensteine . 
Steinsalz . . . 
nndere III i nem!ien 
Im Ge"nmmtdurchschu. 

auf eine tödtliche 
Verunj!;"lü•·Knng 

111 e t r. C e n t n e r 

im Jahre ·
1

1 
im .fahre 

1877 1'76 

842 S9o i 
1 131 114 

456 8831 
1 17<> 149 

8Ui 835, 1 8~!1 885 
5!0 !J75 : 28~ 341 
Ion H!IH 112 451 

89~ 09~ fj(jl 66!! 

auf eine Vernn- , 
glückung iiberlu:mpt 1 

metr. Centner, 

iru .fahre l im .Jnhr~ 1 

1877 ! 1!176 ! 

378 749 258 342 
i1!rn 9:i;, 1:s6 473 
384 7"7 504 [>14 
1811 ~2:. 62 742 

67 32G 42 434 ----423 0-ll 1 3-C8 U:"it; 
i 

Nach den Ursachen der Venrnglückungen gesondert, ver­
theilen sich dieselben, wie folgt: 

Durch Verbruch in der 1 1 
1 

1 1 1 
Grube. . . . . . . . 71 i;;, 62· fHJ 1:ia 1 J:t4 H,O, :1G,7I 

Durch Sturz in :-ichächte. 23 JH ;, 5 ~"' ~s n,2 ü,3 
„ Fiirdergefliese und 1 1 

Vorrichtungen . . . . 14 17 2.1 27 sn 1 ~4 12,Hi 12,1
1 Durch schlagende Wetter :i 10 2: 22 :i; 3~ 1,u 8,81 

„ andere böse Wetter 8 11 -i 1 8' 12 2,G 3,31 „ :Maschinen . . . . 1 G 11 !I 18 Hi 5 9 ~·II 
Bei der SchriimmarLeit . . 4 t:l 6' 7 101 ,o s'2 o,4

1 
1 Dnrch Niedergehen des , 1 ' ' 

Taggehirges . . . . ~ 6 8 2 11 s,G 2,2 1 
Rei 1ler Fahrung . . . . 3 7 4 G 7 1:1 2,3: 3,U: 
Bei der Sprengarbeit . . :J, 5 21' Ja 24: 18 7,U 4,Ui 
Durch nrnlere Ursachen . ;, :14 rnl 12 21: 4G G,n 1 12,fi'. 

Znsamn7eil-. -.-144,lii2 liiii[l7:i :iii11[S65 io01]o:;""°: 
' ' 1 ' 

Ans dieser Zusammenstellung ist die erfreuliche That­
sache zn entnehmen, dass im Jahre 1877 durch schlagende 
Wetter, welche in früheren Jahren zahlreiche Opfer forderten, 
nur 5 Arbeiter, also um 27 weniger als im Jahre 1876, verun­
glöckt sind. Hiernach haben die schlagenden Wetter im Jahre 
1877 unter sämmtlichen regelmässig wiederkehrenden Ursachen 
Yon Unglücksfällen die geringste Anzahl von Verunglückungen 
veranlasst. 

V. Bruderladen. 
Am Schlusse des Jahres 1877 bestanden in Oesterreich 

wie im Vorjahre 374 Bruderladen, davon 20 bei den Salinen. 
Das Vermögen sämmtlicher Bruderladen betrug (die Werth·­
papiere zum Courswerthe berechnet) 7 429 l:.!6 fl und ist um 
198 721 B. (2,7%) grösser als im Jahre 1876 Von diesem Ge­
sammtvermögen entfallen auf die Bruderladen bei den Privat­
werken 6 358 220 B. (gegen das Vorjahr + 166 812 fl), bei den 
Salinen 336 80! B. ( + 13 296 fi) und bei den anderen Aerarial­
Montanwerken 734 102 B. ( + 18 613 fi). 

Bei sämmtlichen Bruderladen gab es 83 585 ordentliche 
Mitglieder und 21 412 zahlende Theilnehmer, zusammen 104 997 
Beantheilte, somit nm 3'327 weniger als im Jahre 1876. 

Dauernde Unterstützungen (Provisionen) erhielten 7789 
Männer, 10255 Witwen und 7534 Waisen, zusammen 2!'i 578 
Individuen, demnach um 1014 mehr als im Vorjahre. 

Mit Ausschluss der Salinen-Bruderladen hetrng die Z11bl 
der ordentlichen Mitglieder 80 706; jene der Tbeilnehmer 
2093t und haben die ersteren 920844 fi, die letzteren 104832 d 
an Brnderladbeiträgen eiugezahlt, während von 'den Werks­
besitzern für Bruderladzwccke 271 22'l fl oder 26,4°,1

0 der 
obigen Beiträge beigesteuert worden sind. Von den Ausga.ben 
dieser Bruderladen betrugen: die dauernden lfnterstützungen 
für 7210 provisionirte Mitglieder, 9218 Witwen und 6828 Waisen 
im Ganzen 847 413 fi, die zeitlichen Unterstützungen, Kranken­
gelder, Begräbnisskosten etc. 265 412 fi, für ärztliche Pflege 
und l'iledicamente 368 5C7 fi, zusammen demnach 148133<! ft. 
Gegenüber dem Vo1jahre sind die Ausgaben für dauernde Unter­
stützungen um 5,9°,1

0 , für zeitliche Unterstützungen etc. um 
5,3°fo und für ärztliche Hilfe etc, um 5,0°/0 gestiegen. Die Ausgaben 
innerhalb der beiden letzteren Gruppen erreichen 74,S°lo der 
Provisionen. An dauernden Unterstützungen erhielt durch­
schnitt.li1•l1 ein provisionirtes lllitglied li8,77 fl, eine Witwe 
30,92 B. und eiue Waise 0,7G fi. Von den zeitlichen Unter· 
Stützungen, Krankheitskosten etc entfie!P.n auf ein Mitglied oder 
einen Theilnchmer im Durchschnitte li,24 II, somit um 0,53 fi 
mehr als im Vorjahre. 

Die von den Brud·erladen für Schulzwecke gelcistet.en 
Beiträge betrugen im Ganzen 23 836 II. 

Die Verwaltungskosten sämmtlichcr Bruderladen belaufen 
sich auf 32 781 fl. 

Erkrankungen der Brnderladmitglieder und Tbeilnchmer 
sind im Gegenstandsjabre 8139! vorgekommen mit der Durch­
schnittsdauer von 9,4 'l'agen für einen Krankheitsfall. luvalid 
sind 1165 geworden, gestorben sind 1823. Von 1000 Bruderlad­
mitgliedern nnd Theilnebmern sind demnach nahezu 12 invalid 
geworden und berechnen sich auf diese Anzahl der Betheiligten 
801 Erkrankungen und 18 Sterbefälle. Diese Ergebnisse sind 
durchwegs uagünstiger als jene des Vorjahres, indem die Zu­
nahme der Erkrankungen 4,16°/0 , der Krankheitstage 2,15°/0• 

der lnvaliditätsfälle 24,6°fo und der Sterbefälle 15,8% erreichte. 

VI. Bergwerks·Abgaben. 
Die eingehobenen 

an Einkommensteuer 
n Massengebühren . 
„ Freischurfgebühren 

Bergwerks-Abgaben betrugen: 

Zusammen. 

. 680 513 B. 32,5 kr 

. 132701 n 51 n 

. 123 296 " 04 
. 936 510 fl 87,5 
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Hiernach wurden an Einkommensteuer UD\ 132 23111. 74,5 kr r Ansserdem waren Motoren ans gestellt' die als directe 
oder 16,26°/„ weniger, an :Massengebühren nm 6341 .0. 32 kr 1 hydr. Pumpen, in Verbindung mit Tourenzählern als Wasser­
oder 5,01°/, mehr, an Freischnrfgebühren um 10 38!l fl 87,5 kr _messapparate, als Luftcompressions- und Vacnumpumpen, endlich 
oder 7, 77% weniger, also im Ganzen nm 136 280 fl 30 kr oder anch als Sang- und Dmck- und Speisepumpen für Dampfkessel 
12,70% weniger als im Jahre 1876 eingehoben. dienten. 

Im Jahre 1877 betrugen die eingehobenen Bergwerks-
Abgaben 1,72% des Werthes der gesammten Bergwerksprodnction 
- Relbstverständlich ohne die Salinenprodnction - gegen 

2,57°10 im Vorjahre. Von den gesammten Bergwerks-Abgaben 

entfielen auf Böhmen 49,98°{0 , auf Steiermark 21,67°!., auf 
Schlesien 7,64°/o, auf Krain 5,40°/o, anf Mähren 4,03°/0 , auf 
Galizien 3,70% und auf die übrigen Länder die restlichen 7,58%. 

Skizzen von der Pariser Weltausstellung im Jahre 
1878. 

Schmid'scher Motor. Diese wegen ihres geringen 
Raumerfordernisses und grossen Eft'ectes r.amentlich in der 
Schweiz vielfach verwendete Wassersäulenmaschine sehen wir 
mit mehreren Accessorien ausgestattet, welche ihr bis nun fehlten, 
und die dem Betriebe derselben jene Sicherheit bei gleich­
zeitiger höchster Oekonomie an Druckwasser gewähren, wie 
wir sie nor bei den bpsten Motoren finden. Diese Hilfsapparate 
sind folgende: 

l. Ein Regulir-Ventil und Regulator. Dieser ist ähnlich 
den bei Dampfmaschinen gebräuchlichen Centrifugalregulatoren 
und wirkt auf ein Drosselventil, allerdings unter Drnck­
verlnst. 

2. Zu dem>1elben Zwecke dient auch ein Regulir-Feder­
Ventil, welches selbsttl1ätig durch den Wasserdruck functlonirt. 

Beide Regulirongs-Vorrichtnngen sind besonders da am 
Platze, wo durch den Motor mehrere Arbeitsmaschinen bewegt 
werden, die bald in Betrieb gesetzt, bald abgestellt werden 
müssen, und daher ohne diese V11rricht11ngen sowohl eine 
wechselnde Geschwindigkeit des Motors als auch einen un­
nöthigen Wasserconsum bPdingen würden. 

3. Automatische Speisnng des Windkessels mit Loft. 
Diese wird einfach durch eine kleine, vom Motor be­

triebene Luftpumpe sammt Retour.Ventil im Windkessel besorgt. 
Es würde nämlich ohne diese Einrichtung der Wind­

kessel mitunter mit Wasser erfüllt, daher unwirksam werden, 
und sowohl die Maschine als auch die Druckleitung den 

Stössen der Wassersäule ausgesetzt sein. 
Durch diese Einrichtung wird der Vortheil erreicht, 

den Motor längere Zeit ohne Aufsicht belassen zo können. 
4. An der Austritts - Oeffnung in das Ablaufrohr sehen 

wir wie bei Ph. M a y e r's Wassersäulenmaschine ein Luft-Ventil 
angebracht, welches Luft in die Abfall-Leitung dann eintreten 
lässt, wenn in derselben eine gewisse Depression stattfindet, 
wodurch der Ablauf des Wassers verzögert würde; dieses findet 
immer dann st"tt, wenn durch das Spiel des Motors bedingt 
die Abfall-Leitung momentan nicht mit dem Cylinder commnnicirt, 
oder wenn dieselbe einen grösseren Drnckverlnst verursacht. 

Obige Motoren waren in den verschiedensten Dimen­
sionen und zu den verschiedensten Zwecken ausgeführt; wir 
finden zweicylinderige Maschinen , die bei 75m Druck 40e 
leisten, wie auch solche, die bei 25mm Cylinderdnrchmesser 
zum Betreiben einer Nähmaschine dienen. 

B ru n ton's St.ein be arb ei tu 11 g s masc hin e. Die­
selbe zeigte eine wesentliche Verbesserung darin, dass die 

.Schneidescheiben nicht durch Reibung auf dem zn bearbeitenden 
Gesteine, sondern durch einen Mechanismus in der Art in Um­
drehung versetzt wurden, wie sie dem Rollen auf dem Gesteine 
entspricht. Dieser aus Zahngetrieben bestehende Mechanismus 
ist zwischen zwei Eisenplatten eingeschlossen, welche als Träger 

-der Achsen der Schneidescheiben dienen. Durch diese Einrich-
tnng ist das Gleiten der Scheiben auf dem Gesteine und daher 
deren Abnützung fast ganz vermieden , und dieselben wirken 
ansschliesslich dadurch, dass sie den dünnen, ihnen als Bahn 
dienenden Gesteinsstreifen zerdrücken, 

Vorgezeigte Sr.hneidescheiben aus Gusseisen zeigten nach 
längerem Gebrauche nicht die g~ringste Abnützung der Schneiden. 

James Macnab's patentirte Zünder zum gefahr­
losen A bthon von Sprengschüssen. 

Die Mine od~r das Bohrloch wird wie gewöhnlich mit 
Pulver oder Dynamit geladen, auf diese Ladung kommt ein 
wasserdicht eiogedräckter Lehmpfropfen, darauf ein, das 2- bis 
3fache der Polverladung hetragender Wasserbesatz, der abermals 
durch einen Thonstöpsel verschlossen wird , auf diesen folgt 

·eine leicht knetbare Thonmasse, in welche der eigentliche 
Percussions-Apparat eingebettet wird. 

Letzterer besteht ans einer Messinghülse, in welcher sich 
eine Zündmasse, wie auch eine Zündnadel befindet, welche durch 
eine starke Feder dann in erstere hineingestossen wird , wenn 
man an einem beliebig langen Drahte einen Zug auf den Knopf 
des Apparates ausübt. 

Die Zündmasse ist kräftig genug, die beiden Thonpfropfen 
wie auch den Wasserbesatz zu durchschlagen und das Spreng­
materiale zur Explosion zu bringen. Es ist selbstverständlich, 
daRS diese Art der Zündung dieselben Vortheile der SichMheit 
hietet, wie die elektrische Zündung und dabei bedeutend ein­
facher nnd billiger ist. Sollte ein Schuss versagt haben , so 
kann man sich sogleich gefahrlos dem Sprengorte nähern, die 
Zündvorrichtung herausziehen, mit neuer Kapsel versehen und 
den Schuss zor Explosion bringen. 

Die Kosten eines grnssen Apparates , der für grösser e 
Gesteinssprengungen dient, betragen 20 Shilling pro Stück, der 
jedoch für 20-30 Sprengungen verwendet werden kann. 

Für gewöhnliche Sprengschllsse in Gruben bedient man 
sich kleiner Apparate, welche auch ohne Wasserbesatz ver­

\ wendbar sind, von denen das Stück anf 12 Centimes zu stehen 
kommt. 

Br i q u et t- Maschine 11. Obwohl im Allgemeinen meist 
bekannte Typen ausgestellt waren, so verdient doch eine neuere 
Construction hervorgehoben' zu werden, und zwar die 

Briqnett-Maechine von J. M. Flenry. 
Dieselbe besteht aus einem horizontalen gusseisernen 

Radkranze, in dessen ebener Fläche Dnrchbrechungen ent­
. sprechend der Länge und Breite der zu formenden Ziegel 
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angebracht siud, während die Dicke des Kranzes der Dicke der 
Ziegel entspricht. 

Auf diesem Kranze, der durch ein conisches Getriebe in 
Iang11ame Umtlrehung versetzt _wird, rollt ein schwerer gusseiserner 
Conns, dessen geneigte Achse einerseits im Mittelpunkte des 
Formkranzes, andererseits in einem Ständer gelagert ist. 
Erstere Lagerung, die bei kleineren Maschinen auch ganz weg­
bleiben kann, ist bei den grösseren nach anf- oder abwärts be­
weglich. Vor diesem Conus befindet sich der Fölltrichter, aus 
welchem der Lehm in die Vertiefungen des Kranzes fällt und 
sodann von der conischen Walze in dieselben eingepresst wird. 

Dieser Druck beträgt 80-IOOkg pro qcm. 
Um die jedesmalige Füllung genau reguliren zu können, 

ist zwischen Fülltrichter und Walze ein Streichbrett einge· 
schaltet, welches nach der Pla.sticität des Materia.les oder nach 
dem Drnck, den man auszuüben beabsichtigt, höher oder nie· 
derer gestellt wird. In jeder dieser Formen befindet sich ein 
Kolben , dessen unterer Theil auf einer Schraubenßäcbe, von 
der Steigung gleich der Ziegeldicke, gleitet. Dieser Kolben, der 
nun unter rler Walze- den tiefsten Stand einnimmt, steigt 
während der Drehung langsam aufwärts und hebt so den fer· 

tigen Ziegel aus der Form. 
Das Formrad einer grösseren Maschine bat 50 Durch· 

brechungen, und da. dasselbe l '/2 Minute zn einem Umgange 
braucht, so werden in einer Stunde 2000 Stöck Ziegel gepresst. 

Die Bedienung dieser Maschinen erfordert 3 Mann und 
2 Knaben zum Austragen der Ziegel, so dass die Arbeitslöhne 

für 1000 Ziegel 20 kr. betragen. 
Einfache Constrnction, gleicbmässige Pressung, daher 

geringer Kraftbedarf und ungestörter Betrieb charakterisiren 

diese Maschinen. 
p a v i 11 o n • R o s t von l\L A 1 ex i s Go d i 11 o t. Diesor 

Rost dient dazn, feuchtes und sehr zerkleinertes Brennmaterial, 
wie Grieskohle, Gärherlohe, Sägespäne etc. zu \"erbrenhen. 

Der Host. besteht aus einer sechsseitigen Pyramide, 
deren Flächen einen Neigungswinkel von circa 45° besitzen. 
In diesen Flächen befinden sich verticale Einschnitte, welche 

die wirksame Rostßä.che bilden. 
Diese Pyramiden, deren bei einer l!'eueruug 1 bis 4 an­

gewendet werden können, sind öber einem horizontalen Roste, 
der dem Grundrisse der Pyramiden entsprechende sechsseitige 

Ausschnitte enthält, befestigt. 
Die ganze Vorrichtung ist in einem Gewölbe eingeschlossen, 

welches öber der Spitze einer jeden Pyramide einen verschliess· 

baren Fölltrichter enthält. 
Unterhalb des Rostes befinden sich Eingänge und Oeff­

nnngen, um auch während des Betriebes die Roststäbe reinigen 

zu können. 
Ist der Ofen dm:ch rlen Fülltrichter vollständig beschickt, 

so sinkt während des Verbrennens der Brennetoff socceesive 
längs den geneigten Flächen herab und gelangt als Asche auf den 
Planrost, grössere Stöcke rollen natürlich fröher auf denselben. 

Dieser Rost, der eine bedeutende Anhäufung von Brenn· 
material gestattet, das durch die Fölltrichter stets in gleich 
hoher Schicht erhalten \Verden kann, gestattet eine sehr gleich­

förmige Fenerföhrung. 
Ein derartiger Rost dient zur Beheizung eines Dampf· 

ktJssels für 17e in einer Gerberei zu Saint-Qoen. Als 

Brennstoff dient nasse Gerberlohe, welche, nachdem sie durch 
einige Zeit abgetropft, noch immer einen Feuchtigkeitsgrad von 
65 Procent enthält. Nach Angabe verdampft lkbm J,ohe in 
einer Stunde 260kg Wasser bei 5at Spannung im Kessel, oder es 
werden 15kg Brennstoff pro Pferdekraft und Stunde verbraucht. 

lieg 1 i e der t e Transmission , Patent A. Kurt z 
(Paris). Diese Transmission besteht aus einem Systeme von 
kurzen Wellen, die, je mit zwei J,agern versehen, die drehende 
Bewegung einander durch eine eigenthümliche Kuppelung mit­
theilen. 

Diese Kuppelung trägt an ihrer Stirnfläche 4 Zähne, in 
die 4 Zähne der nächsten Kuppelung eingreifen , und welche 
der Bewegung entsprechend abgerundet sind. Durch die Bieg­
samkeit dieser Verbindungsstellen ist man im Stande, diese 
Transmissionswellen in den verschiedensten Curven laufen zu 
lassen. In der Ausstellung beschrieb diese Transmission einen 
geschlossenen Kreis von 2m Durchmesser. 

Anwendung könnte diese Art der Fortpflanzung der 
drehenden Bewegung ii;r verschieden gekrümmten Stollen finden, 
nm von entfernten Punkten Förderungs-, Wasserhebe- oder 
Ventilations--llfaschinen zu betreiben. 

Was s e r m es s · A p p a rat, System C o q u e. Ein sehr 
einfacher und ziemlich verlässlicher Wa~sermess-Apparat ist 
der unten skizzirte. 

!J 
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J 

\ 

' ' ' . . 
' 1 
1 

' 1 
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'I 

" 1', 1--4-......,,_ ______________ _, 

In einem hölzernen Troge A befindet sich ein System 
von zwei Gefä.ssen vollkommen gleichen Inhaltes b nnd c. 

Diese beiden Gefässe sind um die in Spitzen gelagerte Achse d 
drehbar, und zwar innerhalb eines dnrch die beiden Anschläge 
e und f begrenzten Bogens. Die Anschläge sind in der Weise 
angeordnet, dass stets der Schwerpunkt des einen Gefässes 
genau unter den Einßuss g zu stehen kommt. Jedes der beiden 
Gefä.sse c und b trägt an der Seite eine Schale h und i , das 
eine rechts, das zweite links. 

Flieset nun Wasser in das Gefä.ss r., so wird sich dieses 
zunächst fällen , und zwar so lange, bis eine kleine 'Quantität 
Wasser in die Schale h öberfüesst, dadurch wird der Schwer­
punkt verrückt und das nach rechtll umkippende Gefä.ss giesst 
seinen Inhalt in den Trog A aus, während das zweite Gefäss b 
unter den Wassereinfluss gelangt und nach seiner Fällung nach 
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links umkippt. Dieses Spiel wird sich so lange wiederholen, 
als Wasser in den Trog einßiesst. 

Ein an der Achse d angebrachter Tourenzähler gibt non 
die Anzahl der Füllungen und somit das durch den Apparat 
gellossene Wasservolumen an. 

Verzeichniss der bei der Weltausstellung 
vertretenen russischen Salze und Gypse. Die Salinen 
hatten sich im Allgemeinen an dieser Weltausstellung in geringem 
Hasse betheiligt; deshalb möge wenigstens eine Aufzählung 
der exponirten rassischen Salzvorkommen hier Platz finden und 
gleichuitig einen Ueberblick über die Ausbreitung der Schätze 
an diesem Minerale in den russischen Ländern gewähren. 

I. Weis s es reines Steinsalz: L von Iletskaia Snstel­
si ta, 2. von Tscl1aptschalscbi, 3. Lac Elton, 4. Salin de Ledenysko, 
5. de Goui donksko, 6. Staria Roussa, 7. Krasno"ie, 8. a Novo 
Oussolie, 8. a Solikamske, 9. Koulo1 Guenitschesko, 10. Lac 
Kinbourn, 11. Salin d'Ounsko, 12. Lac Angonlsko (Perekop). 

II. Gy p s e. Aus den Gouvernements: 
de Vilno, de Serni Chikl1ane, de Simbirsk, de Jsborsk, 

(G. l'skow). 
Livland dista de Riga, vil Tetiouchi (G. Kazan), Rio 

Dwina du Nord (G. d' Archaoguelska), d'lletska"ia Sastchita. 
III. Anhydrite von gis· de Chounga. 

Eisenoxyd .. 
Manganoxyd . 
Aluminium 
Calciumoxyd . 
Magnesia .. 

i Kieselsäure . 
j Schwefelsäure 

1 

Phosphorsi1ure 
Verlust durch Rösten . 

1 daher Eisengehalt 

1 

„ Mangangehalt 

1 Oolit. f Roth- [ 
I Eisenstein[ Eisenstein 

: 1 

79,23 
5,42 
0,40 • j 

. ' 3,71 

. . : 1 g:~~ 
. : : : 1 · Sp~en 
• . . • 8,03 

SumiDä':"" 99,85 
55,46 

3,80 

86 
1,2 

Spuren 
3,42 
0 

6,27 
Spuren 

0 
3 

99,89 
60,20 
0,84 

conform sind, und deren Aussehen an das Vorkommen jener in 
den schwedischen und norwegischen Lagern erinnert. 

Die vorstehenden Analysen der beiden ausgestellten Blöcke 
geben ein Bild der au11gezeichoeten BeschaJfenheit dieser Erze. 

Seit dem Bestehen der Gesellschaft wurden die Erzlager 
in einer Mächtigkeit von l 5-20m aufl(escblossen. 

Die Eisenbahn, welche gegenwärtig die südöstlichen 
Werke mit der Rhede von Lissabon verbindet, ging mit 
1. Juli 1878 in das Eigenthum der Gesellschaft über. 

Weiters ist . die portugiesische Regierung im Begriffe, 
einen Bahnhof und Quais zn Barreiro herzustellen, welche die 
Beladung der grössten Seeschilfe ermöglichen sollen; es werden 
daher binnen Kurzem die Bedingungen vorhanden sein, um 
theilweise sowohl England und Frankreicl1, als auch Belgien und 
Deutschland mit Erzen zu versehen. 

Carl von Balzberg. 

Untersuchungen über den deutschen Bessemer­
process. 

Von Dr. Friedrich C. G. Möller. Lehrer der Naturwissen­
~chaften an dP.r Reabchule 1. Ordnung zu o~nabrück. 

(Fortsetzung.) 

S· :j. 

Wir ~in<l nunmehr genügend vorbereitet, 11111 <l ie kritische 
zweite Hauptfrage ins Ange fassen zu können: Was leistet 
der deutsche Process, was leistet er nicht? 

Was zuerst die finanzielle Seite aubetrifft, so erfordert 
beim Arbeiten vorn Cnpolofen der. deutsche Process etwa 15kg 
Cokes zur Darstellung von lOOkg Rohstahl, während beim eng­
lischen Process 1

) nicht mehr als lQkg niithig sind. Dagegen ist 
der Abbrand geringer, uud was an )ln und Si im fertigen 
Prodnct verhleibt, ist erspart. Daraus berechnet sich fiir Charge 
I und II ein Vortheil von etwas über 1 °lo, für Charge 111 ein 
solcher von etwa 3/, "!„ gegenüber dem englischen Verfahren, 
während bei der Charge IV und V von einem Vortheil nicht 
die Rede sein kann. Dabei ist noch nicht berücksichtigt, dass 
beim dentschen Verfahren in Folge der sehr hohen Temperatur 
sicherlich ein grösserer Verbrauch von feuerfesten Materialien 
stattfindet. Zeigt sich demnach, soweit der Preis der Rohblöcke 
in Frage kommt, unser Verfahren nicht gerade unökonomisch, 
so werden, wenn an den inneren Werth des Verfahrens der 
kritische Massstab gelegt wird, sich erhebliche Missstände gegen­
über dem englischen und schwedischen Verfahren herausstellen. 
Wie in den vorhergehenden Paragraphen wiederholt festge­
stellt, verbleibt beim Verblasen dunkelgrauen Roheisens ein 
Rest von Silicium und Mangan, und dieser Rest ist dem Silicium -
und Mangangehalt des Roheisens arithmetisch proportional. 
Somit müssen sich alle Schwankungen in der Zusammensetzung 
des Roheisens auf das fertige Bessemermetall übertragen„ Da 
aber kein Hochofen gleichmässiges Eisen liefert , und die Ver­
änderungen im Cupolofen unberechenbar sind, so ist eine Gleich­
mässigkeit des Bessemereisens namentlich in Bezug auf den 
Slliciumgehalt schwer zu erreichen. Weil jedoch gerade .das 

1) Nach der .Mittheilung von C. B. Ho 11 an d schmilzt man 
in England im Cupolofen lOOkg Eisen mit 6,6kg Cokes; die Ge­
bläseluft ist dabei mit Hilfe der Convertergase auf 2ö0° C. er· 
hitzt. - „Journ. of the Iron and Steel Inst.", 1878, l, 109. 
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Silicium dil'ect und indirect von wesentlichem Einfluss auf das 
Verhalten des Stahls in der Hitze und in der Kälte ist, so 
fällt diese Ungleichmässigkeit schwer ins Gewicht. Es gibt 
zwei Mittel, diesem Uebelstande vorzubeugen, das eine ist 
praktischer, das andere wissenschaftlicher Natur; beide können 
aber nur in gewissenhaften Händen den gewünschten Erfolg 
bringen. Das erste besteht in der Bescbaft'ung eines auf Monat11 
reichenden Vorratbs, welcher erstens nach dem Korn unter drei 
verschiedenen Nummern zu gattiren ist; innerhalb der einzelnen 
Nummer muss zweitens eine gründliche Vermengung der .Masseln 
ausgeführt werden. Natürlich könnte eine solche Gattirnng 
nirgends besser als auf der Hochofenanlage vorgenommen 
werden. Man brauchte nur die Masseln methodisch so aufzu­
stapeln, dass die Producte der verschiedenen Ofenperioden mög­
lichst vermengt würden. Nach der Verladung und Wiederauf­
stapelung in der Nähe der Bessemeranlage würde die Ver­
mengung dann so gründlich wie möglich sein. Dieser einfache 
Vorschlag hat von kaufmännischer Seite viel gegen sieb. Man 
ist meiner Ansicht nach, falls man die Analyse zu Hilfe nimmt, 
aber auch im Stande, gleichmäsEig zu arbeiten, wenn nur die 
Tagesproduction des Hochofänwerkes gut vermengt wird. Dabei 
ist aber eine Durchschnittsanalyse in folgendel' Weise anzu­
stellen. Nach jedem Abstich wird je eine Massel von Anfang, 
Mitte und Ende genommen und daraus eine Probe gebohrt. 
Von siimmtlicben Proben wird ein gleiches Quantum abge­
wogen, darauf eine gleichmässige Durchschnittsmischung hergll­
stellt und wenigstens auf Silicium untersucht. Eine solche 
Analyse lässt sich mit der für diesen Zweck ausreichenden Ge­
nauigkeit nebenher in 1 Stunde ausführen. Der Bessemer­
techniker wird dann durch Zusatz von Weisseisen bezw. hoch­
silicirtem Eisen eine gleichmässige Chargirung des Converters 
erzielen können. Ich hebe ausdrücklich hervor, dass das Korn 
gar keinen Schluss auf den Silicinmgehalt zulässt; ich habe 
in deutschem Roheisen Nr. Ill gegen 3°/0 Silicium ge­
funden, während Nr. 1 nur 1,8% enthielt. Ohne Gattiren und 
ohne Dnrcbscbnittsanalysen kann also die Kunst des deutschen 
Bessemeringenieurs nur in einem stetigen Laviren bestehen, bei 
dem der Instinct die Rolie des Verstandes übernimmt. Ein 
solcher Betrieb kommt nach den einfachen Regeln der Wahr­
scheinlichkeitsrechnung dem Schrotthaufen am besten zu Gute. 

Das eng1ische und schwedische Verfahren ist von dem 
berührten Uebelstande frei; am Ende des Processes ist ja das 
Bad frei von Silicium und Mangan und kann durch Spiegel­
zusatz nach Wunsch mit Kohlenstoff und Mangan versehen 

weräen. 
In den besprochenen Umständen liegt anch der Grund, 

weshalb das Arbeiten direct vom Hochofen , so ökonomisch es 
auch erscheint, doch auf namhafte Schwierigkeiten stösst. 
Da das Eisen vom Hochofen mindestens 1400° warm ist, wird 
es selbstredend auch heiss, also nach dem deutschen Verfahren 
in Bessemerstahl verwandelt, und alle Schwankungen des Hoch­
ofenganges, die unberechenbar sind wie Wind und Wetter, 
müs~en sich bis auf das fertige Product fortpflanzen. Ich 
meine , in England liesse sich die Schwierigkeit einfach 
dadurch umgehen, dass man im Converter das Eisen durch 
kalte Zusätze bis nahe zu seinem Erstarrungspunkte abkühlte, 

<l a mit e heu der englische Process herauskäme. Freilich liegt 
ein anderer Gedanke noch viel näher. Warnm lässt man dort, 

wo gutartige, phosphorfreie Erze, aus denen sich alles machen 
lässt, verhüttet werden , die Hochöfen zum Zweck des directen 
Processes auf dunkles Eisen gehen? Warnm adoptirt man nicht 
das schwedische Verfahren ? Es liegt zu klar zu Tage, dass 
dieses Verfahren das rationellste und sparsamste wäre. 

Wer vom Hchwedischen Bessemerprocess spricht, denkt 
natürlich anch an die Methode der directen Unterbrechung in 
dem Moment, wo das Bad Stahlbeschafl'enheit hat. Diese 
Methode ist für den deutschen Procei;s geradezu unmöglich, 
falls mau ein weicheres , für Eisenbahn-Oberbau geeignetes 
Material erzielen will. Erstens beträgt, wie ein Blick auf die 
Diagramme zeigt, in dem Moment, wo (1,3°/0 Kohlenstoff vor­
handen sind, der Silicinmgehalt nahezu 1 °fo, zweitens fällt dieser 
Zeitpunkt mit dem Knick der Curven zusammen, wodurch die 
Ungleichmässigkeit verdoppelt wird. 

Somit hat sich gezeigt, dass das d1mtsche Verfahren 
ein höchst schwieriges und darum kostspieliges ist. Keiner 
weiss dies besser als unsere Bessemertechniker. Dass die deutsche 
Bessemerindustrie gleichwohl auf der Höhe geblieben und den 
schweren Kampf ums Dasein mit Erfolg besteht, gereicht ihr 
zu hohem Ruhm. Es ist Zeit, dass dies ölfentlich bekannt und 
anerkannt wird. Ich glaube nicht, dass ein denkender Leser 
mit dem Einwurf kommen wird: W:uum gibt die deutsche 
Industrie die schwierigen Wege, in welche sie sich verirrt hat, 
nicht wieder auf und benützt die ebene Stra•se, auf welcher 
ihre gefährlichste Concurrentin sich bewegt? Eine derartige 
Frage verriethe eine grosse Oberflächlichkeit. Schon die That­
sache. dass die drei Processe ihre geographischen Verhreituugs­
bezirke haben, beweist, wie eng sie mit dem heimatlichen 
Boden verwachsen sind. Es ist ferner historisch, dass alle deut­
schen W crke mit dem englischen Verfahren angefangen haben 
und unter schweren Kämpfen nach und nach zu der heu1igen 
Praxis getrieben sind. Dabei ist es ein zu ernstem Nachdenken 
anregcmdes Factum, dass die deutsche Industrie bei aller ihrer 
Arbeit doch unbewusst, und ohne das Ziel zu kennen. zum 
deutschen Besemerprocess gelangt ist; denn bis auf den heutigen 
Tag ist das Wesen des deutschon Bessemerprocesses gar nicht 
bekannt gewesen. Somit deutet alles darauf hin, dass weder 
Willkür noch Zufall den deutschen Bessemerprocess geschaff~n, 

sondern ein Naturgesetz. 
Bei einem Versuche, die natürlichen Ursachen a11fau­

decken, welche mit innerer NothwP.ndigkeit zur Ausbildung 
des deutschen Bessemerverfahrens führten , werden wir bald 
erkennen, dass rein metallurgische Gesichtspunkte uns dieselben 
nicht werden zeigen können. Denn soweit die metallurgisch 
thätigen Körper, Kohlenstolf, Silicium, Mangan, in Frage kommen, 
liegt in den Rohmaterialien kein Unterschied, welcher das 
eine oder andere Verfahren wesentlich begünstigte. Das l\Iangan 
wirkt, mag die Charge kalt oder heiss geblasen werden, gleich 
gutartig als Schlackenbildner. Es liegt also der Grund in dem 
Wesen des fertigen Bessemermetalls, und kommen wir somit 
ohne ein gründliches Studium desselben nicht weiter. Wer aber 
jemals den Anfang damit gemacht hat, die Eigenschaften dieses 
räthselhaften Metalls auch nur rein statistisch in Zusammen­
hang zu bringen mit der Menge der darin enthaltenen frem­
den Substanzen, wird einen Begriff von der Schwierigkeit dieses 
Problems erhalten haben. Unsere hentige Arbeit behandelt nur 
den metallurgischen Process im Converter, und wird nur kurz 
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und mit Vorbehalt den Einfluss berühren, welchen die chemische 
Zusammensetzung auf das fertige Metall hat. Wir wollen uns 
sofort an den Erzfeind halten , den metallurgisch unthätigen 
Phosphor. Der niedrige Phosphorgehalt zeichnet ja allein das 
englische und schwedische Bessemereisen vor dem deutschen 
aus. Es ist nun eine bekannte Thatsache , wie unverträglich 
der Phosphor mit Kohlenstoffbärte ist. Neben 0,4% Kohlen­
stoff bewirkt O, l °lo Phosphor Kaltbruch, bei 0, l °1o Kohlenstoft' 
können ohne Kaltbruch 0,2% Phosphor bestehen. Derartiger 
nPhosphoretahl" ist indessen weich wie Schmiedeeisen ; es ist 
völlig irrig, wenn hier und da behauptet wird, Phosphor wirke 
härtend; es ist noch nicht einmal erwiesen, ob ein wenig 
Phosphor das Bessemereisen zäh und fest macht. Wohl aber 
wirkt das SilicinJD , wenn auch weit weniger als der Kohlen­
stoff, härtend, was wegen der chemischen Aehnlichkeit beider 
Metalloide von vornherein nicht unwahrscheinlich war. Silicium­
härte verträgt sich, wie die Thatsachen zeigen, sehr gut mit 
dem Phosphor. Aehnliches ist bereite von Gau t i er nnd K er P e l Y 
behauptet worden, selbstverständlich, als das deutsche Ver· 
fahren schon längst ansgebildet war; denn a priori hätte wohl 
kein Bessemermann einen solchen ketzerischen Satz aussprechen 
mögen. Von den in dieser Abhandlung genannten Werken be· 
nützt Osnabrück das meiste deutsche Eisen mit einem ziemlich 
constanten Phosphorgehalt von 0,15 im fertigen Stahl. Wie 
Fig. 1 und 2 zeigen, wird dort durch Blasen nach Spiegel­
zusatz der Kohlenstoff fast ganz wieder entfernt. An dessen 
Stelle miissen die 0,4"/

0 
Silicium dem Stahl die nöthige Härte 

gehen. 

Da der engliscl1e wie schwedische Process das Silicium 
völlig eliminiren, liegt es anf der Band, dass nur das deutsche 
Verfahren es möglich macht, aus deutschem Roheisen Bessemer· 
schienen herzustellen. Das so gewonnene Bessemermetall ist 
nicht allein seiner Zusammensetzung, sondern auch seinen Eigen­
schaften nPch ein ganz neue~ Metail, auf welches sich eine 
dem Kohlenstoffstahl angepasste Qualitätschahlone gar nicht 
anwenden lässt. Um dies zu beweisen, theile ich au~ einer 
ganzen Reihe mir vorliegender Proben vom Stahlwerk Osna­
briick heute die beiden folgenden mit, von denen die erstere 
etwas über die zweite etwas unter der Norm steht. Beide 
sind aus dem Kopf von Eisenbahnschienen gedreht, welche 
unter dem Fallwerk weit stärkere Proben aushielten, als vor· 

geschrieben sind. 

Absolute Festigkeit . . . . · · 
Contraction an der Zerreissstelle 

Längsdehnung • . . . . · · · 

I 
70,7 

43,6% 
24,0°io 

c 0, 144 

Si 0,435 

II 
62,0 

38,5% 
19,0°/0 

{ 
0,106 l 
0,1041 

{ 
0,425} 
0,420 

Mn 0,828 , 0,592 

Eine derartige Zähigkeit neben grosser absoluter Festig· 
keit zeigt kein anderes Metall als das deutsche Bessemermetall. 
Daraus erklärt es sich auch zur Genüge, weshalb diejenigen 
deutschen Werke, welche gegenwärtig bei erheblichem Zusatz 
englischen oder aus fremden Erzen erblasenen Eisens auf den 

Phosphor wenig Rücksicht zu nehmen brauchten, gleichwohl 
nicht zum englischen Verfahren zurückgekehrt sind. 

Ich weise recht wohl, dass noch viele andere Ursache& 
die Entstehung unseres metallurgischen Processes mit bedingt 
haben, bin aber fest davon überzeugt, dass der Phosphor den 
Ausschlag gegeben hat. Damit verlassen wir diese interessante 
und bedeutsame Frage. In einer späteren Abhandlung "Ueber 
das Bessemermetall" hoft'en wir dieselbe gründlicher beant· 
worten zu können, doch werden bis zur Veröffentlichung, falls 
ich auf eigene Kraft allein angewiesen bleibe, wohl noch 
2 Jahre vergehen; Deshalb habe ich es für meine Pflicht ge­
halten, schon heute auch ohne Vorführung ausreichenden Ver­
suchsmaterials, die gute Beschaffenheit des phosphorhaltigen 
Silicinmstabls, wie er von der nämliche11 Zusammensetzung 1

) 

auf der .Mehrzahl der deutschen Werke erzeugt wird, bezw. 
erzeugt werden kann, hervorzuheben. Es muss in allen interes­
sirten Kreisen die Erkenntniss Platz greifen , dass die alten 
Regeln, wie sie in den Büchern stehen, nicht mehr massgebend 
sind, dass starre Schablonen überhaupt die Entwickelung eines 
neuen technischen Verfahrens aufhalten, dass es unpbilosophisch 
ist, mit einem fertigen Urtheil einer so verwickelten un<I von 
vielen Kräften abhängigen Erscheinung gegenilber zu 1reten, 
wie es die Industrie eines Landes ist. 

§. 6. 

Dem zweiten Hauptabschnitt dieser Abhanll: ung fällt. 
die Aufgabe zu, das in den vorhergehenden Paragra pl1en in 
seinen Umrissen entworfäne Bild des deutschen Bessewer­
processes in's Einzelne auszuführen. Wir haben erkannt, dass 
der Verbrenuungsprocess im Converter von zwei einfachen Ge­
setzen bestimmt wird, der grossen Verbrennungswärme des 
Silicinms nnd der mit der Trmperatur so schnell wachsenden 
Affinität des Kohlenstoffes. Alle Abarten des Processes er­
wiesen sich !lern entsprechend als Functionen der Anfangs­
temperatur und des Siliciumgehaltes im Roheisen. Der innere 
Mechanismus der Verbrennung konnte, so lange es sich nur 
um den praktischen Erfolg handelte, unberücksichtigt bleiben. 
Nicht so, wenn es sich um eine gründliche Theorie handelt. 

Die Oxydation des Koblenstoft'es, Siliciums und Mangans 
pflegt man sieb als eine directe Verbinllung dieser Substanzen 
mit dem Sauerstoff der eingeblasenen Luft vorzustellen. Genauer 
betracl1tet ist dieses directe Heraushrennen gninger Bei­
mengungen aus einer ebenfalls verhrennlichen Hauptmasse, ohne 
dass die letztere mit verbrennt, allen bisherigen Beobu.chtungen 
zuwider, ja geradezu eine Unmöglichkeit. Seihst ohne die 
schönen Arbeiten B uns e n's 2) und anderer Forscher über die 
unvollständige Verbrennung von Gemischen brennbarer Gase, 
müsste von vorueherein auf eine fast ausscbliessliche Ver· 

')Nach einer Notiz K er p e l y's, ~Ungarns Eisensteine un1l 
Eisenhüttenerzeugnisse", S. 1 ~, hat das gegenwärtig u.uf ller 
M::ximilianhütte in Bayern erzeugte Bessemermr.tall folgende 
durchschnittliche Zusammensetzung : 

c = 010-0,15 
Si = 0,4 - 0,7 -1,18 

Mn = 0,4 - 0,7 
p = 0,1 -0,15. 

i) Bunsen, Gas . .Methoden. 2. Aufl. S. 351. Lot h a r 
Meier, "Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch." X, S. 2117. 



bre.nnung des Eisens ') geschlossen werden. Jedenfalls müsste 
nach den Regeln der Wahrscheinlichkeitsrechnung eine directe 
Verbrennung der beigemengten Substanzen in dem Masse 
lang~amer werden , als ihr Procentsatz geringer würde; die 
Curven müssten sich der Abscissenaxe asymptotisch nähern. 
Ein geradliniges steiles Abfallen, wie es die Fig. 1 zeigt, wäre 
undenkbar. Wer möchte behaupten, dass aus einem entzündeten 
Gemisch von 99°/

0 
Alkohol nnd l °lo Aether zuerst der letztere 

für sich verbrennte? 
Der Besscmerprocess ist somit eine indirecte Verbrennung 

und das geradlinige Abfallen der Cnrve in der Mitte beweist, 
dass die directe Verbrennung unbemerkbar ist. Der einzige 
Körper, welcher von der 5. bis 14. Minnte, während welcher 
Zeit die Tr.mperatur des Bades constant ist, 2) nahezu in der 
nämlichen relativen Menge vorhanden, ist das Eisen, und dieses 
muss somit constant verbrennen. Das gebildete und im Bade 
aufgelöste Oxyd überträgt seinen Sauerstoff auf die beigemengten 
Bestandtheile. 

Das Bad enthält also stets ein gewisses , an Eisen ge· 
bnndenes Quantum Sauerstoff, welches sich in dem Masse ver­
grössert, als die zu oxydirenden Substanzen abnehmen. Die 
Möglichkeit des Bessemerverfahrens beruht somit allein auf dem 
glücklichen Umstand (ja Zufall, wie wir, ohne das Verdienst 
des Erfinder~ beralizusetzen, sagen dürfen), dass das geschmolzene 
Eisen Sauerstoff in irgend welcher Verbindung in erheblicher 
Men~e auflöst"), wie Ben der zuerst analytisch nachgewiesen bat. 

Es sei zur Bestätigung des Gesagten noch daran erinnert, 
dass auch im Puddelofen, wie Lekannt, die directe VP.rbrennung 
der auszuscheidenden ::lub~tanzen gar keine Holle spielt, und 
dass die Eruptionsphänomene des Converters und das Aufkochen 
im Puddelofen ohne Berücksichtigung der indirecten Ver· 
brennung nicht erklärt werden können. 

Das Verhältniss, in welchem sich Kohlenstoff, Silicium 
und Mangan an der Reduction des aufgelösten Oxyds betheiligen, 
hängt ansser von dem Mengenverl1ältniss besonders von der 
chemischen A fl'inität ab, welche ihrerseits nach den in § 5 be­
handelten Gesetz1m durch die Temperatur bedingt wird. 

Das Maximum von oxydirteru Eisen, welches vom Bade 
aufgenommen werden kann, dürfte nicht erheblich über den 
durch Fig. 7 dargestellten Wertb VIJD 0,213"/0 Sauerstoff hin­
ausgehen. Jedenfalls sieht Eisen, welches auch 15 Minuten 
über die Zeit im Converter geblasen ist, silherweiss aus und 
ist in der Kälte ansserordentlich zähe. Ist das Ende des 
Processes erreicht, so gebt ein Theil Sauerstoff wirkungslos 
durch den Converter, das durch den anderen Theil gebildete 
oxydirte Eisen wird in Staubform in die Luft gewirbelt. Wir 
werden auf diese Thatsachen unten gelegentlich des Spectral­
apparates wieder zurückkommen. 

Die völlige Sättigung des Bades mit Oxyd tritt erst in 
den letzten Secunden ein. Dass bis dahin nur relativ sehr ge­
ringe Mengen aufgelöst sind, beweist einmal das Ausbleiben 
der Spiegelreaction, wenn die Charge nicht ganz fertig geblasen 
war, vor Allem aber die Möglichkeit der directen Unterbre-

. chung. Die Bessemerhütte Fagersta in Schweden 11tellt nach 
dieser Methode sogar Weicheisen dar, welches nur 0,085% 

brand 
') Auf dem Stahlwerke Osnabrück beträgt der Eisenab­
nicht l°/0• 
2) Vergl. Zusatz 1. 
8

) Ben der, „Berg· und hüttem. Zeitung" 1872, S. 261. 
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Kohlenstoff enthält, und gewiss nicht mit dem Rothbruch des 
wirklich verbrannten Eisens behaftet ist, da es sieb ja in 
Bleche auswalzen hisst. 1) 

Die Sättigung des Bades mit oxy.Iirtem Eisen tritt erst 
in dem Moment ein, wo der Kohlenstoff auf ein Minimum ge­
bracht ist. Dieses Minimum beträgt etwa 0,04%, steigt aber 
ein wenig, wenn die Endtemperatur niedriger ist, wie z. B. 
bei Charge V. (Charge II und VII sind augenscheinlich nicht 
ausgeblasen.) Dass der R•st von 0,04"iu Kohlenstoff thatsäch­
lich nicht fortgeblasen werden kann, gestattete mir der Zufall 
mit Sicherheit festzustellen. Bei einer Charge brach beim letz­
ten Kippen der eine Converterzapfen nahe am Triebrade. Es 
wurde weitergeblasen, bis unter dem Converter eine Grube 
hergestellt war, in welche nach dem Stopfen des Gebläses der 
Inhalt durch den Boden des Converters abßoss. Bis dahin 
müssen etwa 15 Minuten vergangen sein. Das Metall war 
silLerweiss und grosskrystallinisch. Eine mit 14,497gr Substanz 
ausgeführte Kohlenstoffbestimmung gab 0,0228gr CO~ oder 
0,043% C; also dieselbe Menge, welche am Ende der Charge 
Fig. 1 gefunden wurde. Um die in Poren befindlichen Schlacken­
einschlüsse zu entfernen, wurde lkg im Grapbittiegel im Sef­
ström-Ofen umgeschmolzen. Der woblgeflossene Regnlus zeigte 
krystallinischen Bruch, war ansserordentlich zähe und gnt 
schmiedbar. Eine Probe wurde auf Si und .Mn untersucht. Die 
Ergebnisse waren C 0,043, Si 0,049, Mn 0,062. (Forts. folgt.) 

Dynamite und comprimirte Schiesswolle. 
Sämmtlicbe explosiven Nitrilverbindungen haben eine 

naturgemässe Aehnlicbkeit bezüglich ihrer Eigenschaften, sowohl 
was St11.bilität, wie auch was die Brisanz und die Sprengwirkung 
aubelangt. Der Grad der Nitrirung uud die Reinheit des Prä­
parates sind die allein massgebenden Factoren. T!'initrocellulose 
und Trinitroglycerin lassen sieb vielleicht in kleinen Quantitäten 
im Laboratorinm, nie aber in grösseren Massen fabriksmä.ssig 
herstellen; es genügt auch vollkommen, wenn die Fabriken 
ein möglichst hoch nitrirtes und reines Product liefern, welches 
sowohl betreffs der Sprengwirkung, wie der Stabilität den An -
forderungen der Praxis genügt. 

Die in den betreffenden Fabriken erzeugten Nitroproducte 
nähern sich, je nach der Sorgfalt, mit welcher sie erz~ugt 

werden, mehr oder weniger dem angestrebten Trinitroproducte. 
In der Nitrocellnlose finden sich, wie dies Champion und 
P e 11 et von der Ab e !'sehen Schiesswolle nachgewiesen haben, 
Producte, welche verschiedene Nitriruug erlitten haben, ja es 
finden sich sogar gar nicht nitrirte Baumwollfasern vor. Im Nitro­
glycerin finden sich Wassertheilchen und andere Producte, 
welche hemmend auf den Nitrirprocess gewirkt haben. Das 
Nitroglycerin ist hierin insoweit im Vortheile, als die Nitrirun g 
eine gleichmil.ssigere ist und die fremden Kör.Per durch Waschen 
und Trocknen zu entfernen sind, während die wenig oder gar 
nicht nitrirten Baumwollfasern aus der Nitrocellulose nicht ent­
fernt werden können , und doch nicht allein die Sprengkraft 
und Brisanz herabsetzen, sondern auch die Stabilität des Pro -
dnctes bedrohen. 

Ein weiterer Vortheil des Nitroglycerins ist das höhere 
specifi.sche Gewicht, d. h. im gegebenen Raum lässt sich bei 

')Vergl. Gnrlt, S. 815. -Dürre, Bd. XIX, S. 735 d. Z. 
d. V. d. J. 
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Verwendung des Nitroglycerins mehr Sprengstoff anhäufen als 
bei Verwendung der Nitrocellulose. Dagegen kann die Schiess­
wolle comprimirt und ohne Beimengung eines anderen Körpers 
ve:wendet werden, während das Nitroglycerin - wenigstens in 
Europa - nur mit anderen Körpern vermengt, also als Dynamit 
in sprengtechnische Verwendung gelangt. 

Brisanz und Sprengwirkung verglichen, :findet man, dass 
die durch Ganzzeugholländer bearbeitete, auf die Dichte von 
l ,Okg pro kbdm comprimirte Schiesswolle, und das aus 70°1o 
Nitroglycerin ond 30°/o foiner Kieselguhr (nach A. No b e 1) be­
~tehende Dynamit gleichwerthig dastehen. Immerhin bleibt der 
Yortheil des höheren speci:fischen Gewichtes auf Seite des Dy­
namites, welches auf eine Dichte von l,5kg pro kbdm laborirt 
werden kann. 

Die neuere Dynamit-Fabrikation verwendet aber statt der 
indifferenten Kieselgubr mit Vorliebe verbrennliche oder ex­
plosive Aufsaugkörper, wie mechanische Sprengpulver, Cellulose 
oder in neuester Zeit statt der Aufsaugstoffe gelatinittes Nitro­
glycerin (eine sulzartige Masse), wodurch die Brisanz nur un­
bedeutend bei einigen, aber nicht bei den ltitzteren herabge­
tnindert, nie Sprengwirkung jedoch sehr bedeutend erhöht und 
der Werth des Sprengstolfos vergrössert wird. 

Die brechende und zermalmende Kraft •ler Nitroexplosiv­
stoft'e äussert sich vorzüglich dort, wo die Explosivmassen 
andere Körper berühren, und hierdurch leistet in einem Bohr· 
loche, an dessen Wände das plastische Dynamit angepresst 
Werden kann, dieses bessere Dienste, als die Schiesswolle, deren 

st:irre Cylinder kein Anpressen gestatten; lose Schiesswolle da­
gegen ist unbedingt gefährlich beim Laden. Um diesen Uebel­
stand, wenn ancb nur einigermassen zu paralysiren, thut man 
gut, die mit comprimirter Schiesswolle geladenen Bohrminen 
mit Wasser zu besetzen, obgleich bei unterirdischen Bauten die 
durch die Explosion bewirkte Zersetzung des Wassers lästige 
Gase mit sich bringt; freilich ist dieses Auskunftsmittel nicht 
immer anwendbar, da es bestimmte, unter ilie Horizontale ge­

richtete Bohrminen erfordert. 
Ein unleugbarer Vorzug der comprimirten Schiesswolle 

ist ihr Verhalten im Wasser und bei niederer Temperatur, ob­
gleich unter den gewöhnlichen Verhältnissen auch das Dynamit 
gegen Niisse hinreichend widerstandsfähig ist und auch dem 
Erstarren des Dynamites kein besonders nachtheiliger Einfluss 
zuge~chrieben werden kann. Bei Strassen- und Bahnbauten, 
vorzüglich i;.ber beim ·Bergbaue wird das Gefrieren des Dynamites 
durch praktische Jlfagazinsanlagen· verhindert, das Aufthauen 

des wirklich gefrorenen Dynamites durch Verwendung einfacher 
Wärmeapparate zu einer vollkommen gefahrlosen Arbeit. 

Wo Unglücksfälle vorkommen, herbeigeführt durch das 

Aufthauen des Dynamites, ist stets grenzenloser Leichtsinn der 
Arbeiter 11nd deren mangelhafte Instruirung, sowie Nachlässigkeit 
der Aufsichtsorgane die alleinige Schuld. Das gefrorene Dy­
namit ist eb„nso widerstandsfähig gegen mechanische Einflüsse 
wie das weiche, in mancher Beziehung ist es sogar unem­
pfindlicher, wie dies Beschiessungsproben evident beweisen. 
Aber sowohl das gefrorene Dynamit., wie die comprimirte 
Schies swolle bedürfen stärkerer Zündhütchen , um zur voll­
ständigen Explosion zu gelangen, namentlich gilt dies von der 
feuchten 8obiesswolle; minder kräftige Initial-Impulse bewirken 
eine unvollständige, verzögerte oder theilweise Explosion, daher 

auch eine sehr herahgemind~rte Sprengwirkung. Die nasse 
Schiesswolle verlangt eine vollkommen trockene Zünrlpatrone, 
ohne diese ist die Explosion nnr an vollständig; überhaupt 
sollten, vorzüglich im Bergbaue, nur nasse Schie8swollpatronen 
geladen und mit einer trockenen Ziindpatrone besetzt werden, 
denn gegen Reibung ist die trockene Schiesswolle d!!rcbaus 
nicht so . unempfindlich wie das Dynamit.. Ist nur von den 
starken Sprengmitteln die Rede, so wird sich der Techniker 
von Fall zu Fall entscheiden, welchem der Stoffe er in gegebener 
Lage den Vorzug geben soll, aber häufig findet man ~preng­

technische Aufgaben, zu deren Lösung minder kräftige Explosiv­
stoffe, i<ei es aus technischen, sei e~ ans ökonomischen Grün~en, 
angemessener erscheinen, z. B. bei Sprengungen in Kohle und 
milderem Gesteine. Für solche Zwecke kann leicht ein Dy­
namit mit geringerem Gehalt an Nitroglycerin und besonderem 
Aufäaugkörper erzeugt werden. Die N ob e 1'11chen Fabriken in 
Oesterreich-Ungarn liefern z. B. acht verschiedene Dynamit­
sorten, welche allen Anforderongen genügen, während die 
Schiesswollfabrikation sich mit blossen Palliativmitteln behelfen 
muss, da eine niedrigere Nitrirung der Baumwollfaser von vorn­
herein aus chemisch-techuischen Gründen ausgescl1lossen er­
scheint. Schreiber dieser Zeilen verkennt durchaus nicht die 
Vorzüge, welche die comprimirte Schiesswolle besitzt, aber die 
moderne civile Sprengtechnik kann sich nie durch ein~elne 

Vorzüge bestechen lassen, auch bei den Sprengmitt.eln ent­
scheidet die Summe der einem Sprengstoff,, innewohnenden 
Vorzüge. Die Sprengtechnik ist ein wichti~cr Zwt·i~ der ge­
sammt.en Technik, sie kann nur in den Händ,en des Technikers 
und unter seiner Pflege gedeihen: der Technik"r muss die 
Sprengarbeiten leiten und überwachen, er kann 8iti nicht m•·hr, 
wie dies noch vor Kurzem geschah, der Routine des Arbeiters 
überlassen, was möglich war, so lange ein einziges Sprengmittel, 
das Schwarzpulver, zur V Jrfügung stand. Die sprengtech­
nischen Arbeiten bedürfen verschiedener Sprengstoffe, die in 
ihren Wirkungen ähnlich, aber nicht congruent sein dürfen, PB 

passt auch hier das vielcitirte Wort. unseres Altmeisters Goethe: 
n Eines schickt· sich nicht für Alle!" 

Der ökonomische Theil der Sprengstoff-Frage lässt sich 
nicht vom Technischen trennen, ja, an mancheu Orten und 
unter manchen Verhältnissen entscheidet gerade der ökonomische 
Theil, so dass fast überall das Dynamit als der minder kost­
spielige Stoff' bezeichnet werden muss. 

Jenes Sprengmittel ist das vorzüglichere, welches eine 
gegebene Arbeit in der kürzesten Zeit mit dem geringsten Auf­
waude an Kraft und Geld - in manchen Fällen auch bei grösst­
möglicher Schonung des Materials - durchzuführen gestattet 
Vergleichen wir von diesem Gesichtspunkte aus die Schiess­
wolle mit dem viel kräftigeren Gelatindynamit (92.i/0 Nitro­
glycerin gebunden durch 8% Collodiumwolle), dem gleichstarken 
Kieselguhr- und Cellulose-Dynamit, und mit den schwächeren 
übrigen Dynamitsorten, so bleibt - einige wenige Fälle aus­
genommen - der Vortheil auf Seite der Dynamite. 

Die Gefährlichkeit der neueren modernen Explosivstoffe 
ist so weit herabgemindert, dass davon praktisch keine Rede 
sein muss, da seit Verwendung der "explosiven Nitrokörper 
in der Sprengtechnik die Zahl der durch unbeabsichtigte Ex­
plosionen herbeigeführten Unfälle geringere Procente zeigen, 
als dies in den letzten Jahrzehnten bei Verwendung von 
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Schwarzpulver der Fall war. In den Bergwerken Oesterreich­
Ungarns kommen täglich circa 30 OUO mit Dynamit geladene 
llinen znm Zünden und die Zahl der durch Dynamitexplosionen 
-· mit oder ohne eigenes Verschulden - vorgekommenen Ver­
wundeten oder Getödteten betrog im Jahre 1878 1,2 pro Mille 
der Bergarbeiter. Tausende von Tonnen beträgt das auf den 
Eisenbahnen, See- und Flussschiffen und Fuhrwerken verfrachtete 
Dynamit und noch ist nicht Ein Unglück bei diesem Transporte 
zu verzeichnen. 

Ueber Garnierit. 
Von R. Heimhacker. 

(Schluss.) 

-r. 

Der Garnierit ist also ein Nickelsilicat, in welchem das 
Nickel sich mit Magnesium gegenseitig ersetzt. Dieses Nickel­
silicat aber mischt sich, da es wie der Gymnit, dessen Zusammen­
setzung der Formel 4 MgO 3 Si02 + 5 aq oder 4 MgO 3 Si02 + 6 aq 
kurz 4 MgO 3 Si02 + n aq entspricht, aus Wasser zum Absatze 
kam, mit demselben in unbestimmten Verhältnissen, weshalb 
die Analysen, wie die von Live r s i de, nicht ganz der eben 
angeführten einfachen Formel entsprechen , da sie an einem 
solchen Silicatgemische vorgenommen worden sind. 

Je mehr Gymnit das grüne Nickelmineral enthält oder 
je geringer dessen Garnierit-, folglich auch Nickelgebalt ist, 
desto mehr können die Eigenschaften des licht gefärbten und 
spröden Gymoites hervortreten. Ein lichtbläulich gefärbtes 
Mineral, bestehend aus einer Mischung des Gymnites mit dem 
Garnierit, wie solches als Nickelmineral Verwendung findet 
und 6-8% NiO und etwa 20% H20 enthält , ist so spröde, 
dass es sich unter den Fingern zerdrücken und zerreiben 
lässt, was eben auf die bedeutende Menge des Gymnites im 
Gemenge zurückzuführen ist. 

Ein gelblichgrünes Nickelsilicat von 12-15% NiO.Ge­
halt und 10-15% H20-Gehalt war ein wenig zerreiblich, während 
ein smaragdgrünes Nickelsilicat mit vorherrschender Garnierit­
mischung bei dem Gehalte an NiO von 20% und dem Wasser­
gehalte von 5°/0 ziemlich fest war. 

Das Nickelsilicat wird bei zunehmendem Nickel· und ab­
nehmendem Wassergehalte satter grün und fester. 

Aebnliche, grüngefärhte Nickel-Magnesiasilicate von der 
Zusammensetzung des Garnierites sind nur von Webst er in 
Nord-Carolina in Nordamerika näher untersucht. Das Mineral 
von Webst er wird fälschlich zum Genthit oder Nickelgymnit, 
welcher wohl nach der Zusammensetzung und auch nach den 
anderen Eigenschaften dem Garnierit ähnlich ist, ge~tellt. 

Nach Dun n in g t o n ist das Mineral zusammenge-
setzt ans: 

SiOI 
MgO 
NiO 

~o 

. 49,89 

. 22,35 

. 16,60 
. 12,36 
10{20~-

was der Garnieritformel (Mg Ni) SiO, + aq entspricht. 
Ein anderes, dem Garnierit ähnliches Mineral ist der 

Genthit oder Nickelgymnit, wozu au_ch der sogenannte Alizit 
gehört, deren Formel derjenigen des Gymnites gleichkommt, in 
welchem aber unbestimmte, jedoch äquivalente Mengen von 
MgO durch NiO vertreten erscheinen . 

Der Genthit ist gleichfalls in Klüften des Serpentines 

und auf Chromitklüftchen zu finden, demnach von einer ähn­
lichen Bildungsweise als Garnierit. Seine Formel wäre (Mg, Ni), 
Si, 0, 0 + 6 aq oder besser (Mg, Ni). Si3 0 10 + n aq. 

Die Zusammensetzung des Minerales 1. von Texas, Lan­
caster County, Pennsylvanien vom specifischen Gewichte 2,409 
nach Gent h; 2. von Michipicoten, Pennsylvania nach Hunt; 
3. der Alizit (Glocker) ode1 Pimelit, wie ihn Sc h m i d t , von 
dem die Analyse stammt, nannte, aus dem Serpentin von 
Schlesien: 

1 2 3 
SiO~ . 35,36 33,60 54,63 
Al10 3 8,40 0,30 
MgO . 14,60 3,55 5,89 
CaO 0,26 4,09 0,16 
FeO 0,24 2,25 1.13 
NiO . 30,64 30,40 32,66 
H20 . 19,09 17,10 5,23 

io6J9 ___ -99,39 10C1;00 ___ 

Das Mineral 1 ist genau nach der Gymnitformel zusammen­
gesetzt. 2 lässt sich auch auf diese Formel bis aaf den Wasser­
ge.halt zurückführen , wenn man das Mineral als mit wenig 
Kaolin Al9 Si2 O, + 2 aq gemischt betrachtet. 3. Der Alizit 
(oder Alipit Glocker) hat gleichfalls die Zusammensetzung des 
Nickelgymnites, nämlich (Mg, Ni), Si3 0 10 + 1 aq bis auf den 
geringeren Wassergehalt, was bei amorphen Silicaten nicht so 
wesentlich sein dürfte. 

Mit dem Garnierit könnte auch der Röttisit (Komarit) 
ß reit hau p t's verglichen werden, welcher auf einem Eisenstein­
gange, der Diorit durchsetzt, zu Röttis in Sachsen aufgefunden 
und vor der Vermuthung des Garnierites schon auf das darin 
enthaltene Nickel in Blaufarbenwerken verwerthet wnde. Das 
Mineral ist ans Arsenerzen durch deren Zersetzung gebildet 
worden, da es Kobalt und Arsensäure enthält; die Zusammen­
setzung desselben ist nach Wink 1 er : 

SiO~ . . 43,70 43,36 
Al20 3 4,68 1,91 
Fe20 3 0,81 4,49 
NiO . 35,87} 36,12 
CoO . 0,68 
CuO 0,41 0,04 
P20s . 2,70 1,85 
As20 5 0,81 0,71 
H20 . 11,18 10,56 

100~84 99,04 
In dem amorphen Minerale vom speciftschen Gewichte 

von 2,35-2,62 und von smaragd-,'apfeJ., zeisig- bis pistazgrüner 
Farbe, welches eingesprengt vorkommt, ist die Phosphor- und 
Arsensäure sehr wahrscheinlich als Eisenoyd, Thonerde, Kupfer­
phosphat- oder Arseniathydrat gebunden. Wenn diese Elemente 
der gefundenen Zusammensetzung des Minerals als Beimengung 
ausgeschieden werden , gibt die Analyse die Formel : 

Ni9 Si, 08 + 2 aq. 
Den Garnierit hat man vielfach mit dem Pimelit, welcher 

gleichfalls ein Zersetzongsproduct nickelhaltigen Serpentines 
ist und mit durch Nickelsilicat gefli.rbten Opalen (Chrysopras) 
und anderen Magnesiasilicaten in Schlesien bei R1ichen~tein 
(Tomnic, Kozmice, Glasendorf) vorkommt, vergleichen wollen 
und ihn auch als Pimelit bezeichnet. Dem Vorkommen nach, 
sowie der Farbe, auch dem speciftschen Gewichte von 2,23 
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bis 2,76 und der Härte von 2 1/ 2 nach, erinnert er wirklich sehr 
an Garnierit, kommt jedoch nur als nnbestimmte lliscbnng ver­
schiedener Silicate vor, in denen nicht nachgewiesen werden 
kann, ob das färbende Nickelsilicat die Zusammensetzung des 
Gamierites Ni (Mg) Si08 + n aq besitze. Wenigstens beziehen 
sich die zwei bekannten Analysen des Pimelites von Reichen­
stein auf solche Gemische. Wenn aber durch Analyse ganz 
reinen Ma1eriales nachgewiesen werden könnte, dass das 
Nickelsilicat die Zusammensetzung des Garnierites habe, so 
müsste der Name Garnierit, vor der älteren Bezeichnung dieses 
Silicates, dem Pimelit weichen. Vorderhand kann der Name 
Garnierit noch nicht entbehrt werden. 

Die als Pimelit bezeichneten Silicat - Gemische von 
Reichenstein haben die Zusammensetzung 1) nach K 1 a pro t h, 
2) ein anderer Pimelit nach B o. er: 

1 2 
Si01 . 35,00 35,80 
Al„08 5,00 23,04 
MgO 1,25 14,66 
CaO 0,42 
FeO 4,58 2,69 
NiO . 15,63 2,'i8 
H20 . 38,12 21,03 

100,00 100,00. 
Die Analyse des Pimelites 1 würde, wenn die Tlwnerde 

als Koalin in der Mischung vermuthet und mit der entsprechenden 
SiO„- und H20-Menge abgezogen werden würde, zu der Formel : 
3 (Mg Ni) 0 5 Si01 + n a11 führen. Das Mineral 2 ist eine 
solche Mischung, deren Zusammensetzung nicht discutirbar ist. 

Mit dem Garnierit wollte man auch das von Leib i u s 
(~ydney Herald 1874, s~ptember 23) analysirte grüne Nickel­
silicat vergleichen, welches, ohne dessen Fund zu kennen, 
folgende Zusammensetzung b~aitzt: 

SiO• ..... 
Fe1 0 3 + Al„03 • 

MgO 
NiO 

. 48,90 

. 15.13 
lll,93 

. 6,46 
0,83 

. 17,75 

100,00. 

Dieses grüne amorphe Mineral ist gleichfalls eine Mischung 
von Silicaten, deren Elemente sich zu keiner chemischen 
Formel gruppiren Jassen. 

Nachdem das Vorkommen des Garnierites bekannt ge­
worden ist, bat man die unreinen Varietäten desselben, da. 
deren Zusammensetzung als .Mischung eine variirende war, mit 
dem Pimelit verglichen, der gleichfalls eine Mischung ver­
schiedener Silicate ist und auch unter diesem Namen bez.dehnet. 
Später hat man das neucalcdonische Mineral mit dem Genthit oder 
Nickelgymnit, und zwar mit der als Alizit bezdchneten 
Varietät verglichen und wollte demselben den Namen Nournea'it 
nach der llauptstadt der Insel beilegen. Indessen erhielt er 
nach dem Entdecker desselben den Namen Garaierit und z„igten 
Analysen mit reinerem Materiale, dass er nicht ganz mit 
den schon bekannten Nickelsilicaten zn vergleichen sd. sondern 
dass er eine etwas abweichende, ihm cigenthümliche Zusammen­
setzung habe. 

Die österreichischen Bergschulen im Schuljahre 1877 /8. 
In dem abgelaufenen Jahrgange wurden an sämmtlichen, 

dem Ackerbauministerium unterstehenden Bergschulen Gegen­
stände des Fa.chcurses gelehrt. 

Die nachfolgende Uebersicht enthält die. wichtigsten, 
diese Bergschulen betrelfenden statistischen Dnten. 

Ein Vergleich mit 1lt•n ErJ:"ebnissen des vorangegangenen 
Schuljahres zeigt eine Ahnahme in ~lährisch-Ostrau um 4, in 
Pribram um 3 und in Dnx um einen Schüler. In Leoben und 
Klagenfurt haben sämmtliche Schüler des Vorbereitungscurses 
anch den Berg· und beziehungsweise Hüttenweseoscure absolvirt. 
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Gegenüher dem Fachcurse im Jahre 1875/6 bat iru verflossenen 
Schuljahre die Schülerzahl in Mähriscb-Ostran um l, in Dnx 
um 3 und in Ptibram um 19 abgenommen; in Leoben und 
K lagenfnrt ist dieselbe unverändert geblieben. 

Von den absolvirten 92 Schülern waren 29 Aerarial­
Bergarbeiter und besuchten 2.t derselben die Bergschule in 
Pribram, 4 jene in Leoben und 1 jene in Klagenfurt. 

Die Prüfungserfolge sind im Ganzen als vollkommen zu· 
friedenstellend zu bezeichnen und kommen jenen im Facbcnrse 
1875,'6 nahezu gleich , indem von sämmtlicben Fortgangs­
classen 14,7"'0 vorzüglich, 32,9°/11 sehr gut, 52,4"/0 gut, theil­
weise auch genügend waren und keine einzige ungenügend lautet. 

An den Bergschalen in Pribram und Mährisch-Ostrau 
wurde wie in den Vorjahren der Unterricht in deutscher und 
böhmischer Sprache ertbeilt und haben an der ersteren Anstalt 
7 Schüler, an der letzteren 4 Schüler die Prüfungen in deutscher, 
hingegen die öb1igen 23 und beziehungsweise 14 Schüler in 
böhmischer Sprache abgelegt.. 

Die Bergschule in Pi'ibram wird anf Staatskosten er­
halten, den übrigen Bergschulen wurden. sdt deren Bestande 
alljährlich vom Ackerbauministerium ansehnliche Subventionen 
zugewendet. 

Um den Besuch der Bergsclrnlen den hiezu befähigten, 
meist mittellosen Arbeitern zu ermöglichen, wird nicht 
allein der Unterricht unentgeltlich ertheilt und werden 
meist auch die Kosten für die Schulrequisiten und Unter­
richtsreisen der Schüler seitens der Anstalten bestritten, 
sondern es wird auch durch zahlreiche Stipendien die ans­
giebigste Unterstützung gewährt. Hiezn kommt auch noch 
die an den Bergschulen in Dux, Mährisch - Ostrau und 
Pi'ibram bestehende Einrichtung, dass die Schüler in der Lage 
und auch verpflichtet sind, täglich eine Arbeitsschicht zo ver­
fahren und hindurch in den Stand gesetzt sind, das zu ihrem 
Lebensunterhalte Nöthige theilweise selbst zu beschaffen. 

An der Berg- und Hüttenschule in Leoben gab es secl1s 
steiermärkische Landesstipendien a 150 ß, vier Stipendien der 
Innerherger Hauptgewerkschaft a 150 fl. und je ein Stipendium des 
Vordernlierger Erzbergvereines, der Wolfsegg-'l'raonthaler Berg­
bangesellschaft, des Ritter v. Drasche-Wartinberg, des Fürsten 
Sch warzenherg und der Graz Köf\acl1er Bcrgbangesellscl1aft im 
Betrage von IO 1 bis 200 ft. Drei Manipulationszöglinge der 
Salinen wurden vom k. k. Finanzministerium sustentirt und 
ein Schüler von der Kopferwerks-Gesellschaft nAhrner Handel" 
in Tirol unterstützt. 

In Klagenfurt wurden 10 Schüler mit Stipendien il. 150 fl 
ans den der Bergschule gewährten Unterstützungen betheilt 
nnd sämmtliche Schüler in den nenen Internatslocalitäten un­
entgeltlich untergebraclit. 

Mit Stipendien aus den vom Ackerbauministerium diesem 
Zwecke gewidmeten ErRparnissen des Kuttenberger Knappschafts­
fondes wnrtlen in Pribram 2 Schüler mit je 50 ß, 6 Schüler 
mit je 40 fl und 2 mit je 30 fl, in Dnx aber 3 Schüler mit je 
100 tl und 2 mit je 50 fl betheilt. Nebstdem erhielt in Pti­
bram ein Bergschüler 50 fl aus der von den Beamten der be­
standenen Berghauptmannschaft in Komotau gegründeten 
Jnbihi.ums-Stiftung und wurden 2 von dem ärarischen Werke 
in I<lria an diese Bergschule entsendeten Arbeiter mit je 20 ß 
monatlich unterstützt. 

Ans der an der Ostrauer Bergschule befindlichen Stiftong 
for arme Bergschüler dieses Reviers wurden im abgelaufenen 
Schuljahre wegen Mangels an geeigneten Bewerbern keine Unter­
stützungen gewährt. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
}'achversammlung der Berg- und Hllttemniinner 

Im iisterreichischen lngenlenr· und Architekten-Verein 
TOM 14. Jänner 1819. Der Obmann, Ministerialrath F. M. von 
Friese, begrüsst die zum ersten ,lllale im Jahre 1879 Ver­
sammelten mit dnem herzlichen und ebenso erwiederten ~Glück 
auf". Derselbe gibt ferner ei oe Mittheilung des k. k. Ober· 
bergcommissärs F. Aich i ng er bekannt, in welcher znm An t · 
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eisen von Gerinnen etc. statt der bisher gebräuchlichen 
Mittel das Bestreuen des wegzuschalfenden Eises mit gebranntem 
Kalk empfohlen wird. 

Hierauf begann Bergrath E. Ja r o 1 i m e k seine b er g -
t e c h n i s c h e n III i t t h e i 1 u n gen aus der letzten P a r i s er 
Welt a 11 s s t e II n ng, und zwar besprach derselbe insbesondere 
die Bohrmaschinen von Schram, Taverdon, Brantlt, 
schloss daran Reflexionen über modificirte hydraolische Rotations­
nnd Druck-Bohrmaschinen, gedachte der J o r da n 'sehen Hand· 
bohrmaschine, überging sodann zor Besprechung der Schrämm­
Maschinen von L e eh n e r und jener der Kohlengrubeu in 
B 1 a n z y, des L e v e t 'sehen hydraulischen Keils zum Ab­
brechen geschrämmter Kohlenbänke, der Mac n ab 'sehen Zünd­
methode von Sprengschüssen und der Steinbearbeit1mgs-ll1aschinen 
von Br n n t o n & Trier. Sodann besprach der Vortragende tlie 
ausgestellt gewesenen Fördermaschinen, insbesondere jene mit 
selbsttbätig variabler Expansion von B e e r und aus dem Eta­
blissement Q u i 11 a c q, den hydraolischen Haspel der Hydranlic 
Engineering Company in Ch e s t er und die pneomatische 
Sehachtförderung in Epinac von B 1 an c h et. 1) Wegen vor­
gerückter Stunde musste sodann der von den zahlreich Ver­
sammelten mit grossem Interesse verfolgte Vortrag unterbrochen 
wercltm •md wird derselbe in der nächsten, D i e n s t a g d e n 
28. J ä n n er 1879 stattfindenden Versammlung fortgesetzt. 

Notizen. 
Neuere Experimente mit dem Stetefcldt'schen Röst· 

ofen. Einige intereRsante Versuche sind unlängst mit dem in 
neuerer Zeit wesentlich verbesserten St e t e f e 1 d t 'sehen Röst­
ofen in der Ontario-Hiitte bei Park City, Utah ausgeftihrt worden. 
Eine chemische Analyse des Erzes der Ontario-Grube, welches 
Blende, Bleiglanz, Fahlerz und Kies führt, ergab : Zink 9,60, 
Blei 6,07, Eisen 2,77, Kupfer 1,41, Mangan 0,45, Silber 0,40, 
Schwefel 7,68, Antimon l,~O. Arsenik 0,20, Kieselsäure 55,21, 
Thonerde 13,14, Kali und Natr<in 1,00. 

Das Erz ist daher sehr schwer zo amalgamiren. Eine 
Separatontersuchung der Mineralien bewies, dass das Fahlerz 
in hervorragender Weise der ailberführende Bestandtheil ist, 
da reiue Stöcke sich ausserordentlicb reich an Silber er­
wiesen. Erz, welches in seiner Zusammensetzung den oben an­
geführten sehr ähnlich war, wurde mit 13% Salz im 
S t et e f e 1 d t 'sehen Ofen geröstet und das dem Schachte (1) 
und den Staobcanälen (II) entnommene Röstgut untersucht: 

I II 
1 Kupferchloriir . . . · . 0,25 Spur 
I Chloralnminium . . . . 1,51 1,07 

Chlorzink . . . . . . . 1,38 Spur 
Chlornatrium . . . . . 3,68 3,08 
Schwefelsaures Bleioxyd . 3,26 5,:i.8 
SchwP.fe!saure Thonerde . 0,56 2,88 
Schwefelsanres Kupfer Spur 0,74 

„ Zink n 1,48 
n Natron 0, 18 10,01 

Schwefel in nnzersetzten Schwefelungen . 4,62 0,06 
Das Silber im Röstgut aus dem Schachte war bis auf 

81,32%, das aus den Staubcanälen bis aof 82,24% chlorirt. 
Man wird bemerken, dass 3°1o des Salzes unzerlegt blieben nnd 
dass sich in Betreff der Salze des Kupfers, Zinks und Aluminiums 
ein eigenthümliches Verbältniss zwischen dem Schachte und 
den Stanbcanälen herausstellte. Kopfer und Zink sind im 
Schachte nnr als Chloride, in den Staubcanälen nur als 
Sulphate vorbanden. Im erstern herrscht das Alumini um­
chlorid, in dem letzteren das Sulphat vor. (nlron Age" .) C. K. 

Eine Modißcation des catl\lonischeu Feners. Ein 
interessanter Versuch mit einer Modification des catalonischen 
Feuers ist seit Kurzem auf dem Werke der Horicon Iron Com-

1) Die erwähnten Mittheilnngen werden nebst zugehörigen 
Zeichnungen demnächst in diesem Blatte zur ausführlicheren 
Pnblication gelangen. 



pany in der Nähe von Ticonderoga, im Gebiete der grossartigen 
Magneteisensteinlagerstätten des Champlain Sees im Staate 
New-York eingeleitet. Der verbesserte Ofen ist das Patent des 
Herrn William Ho o p er, der ihn auch erbaut hat und den 
Betrieb desselben leitet. Das Erz, welches von den Gruben 
dem Werke im aufbereiteten Zustande geliefert wird, wird 
durch ein Sieb geschlagen und in feineres und gröberes Erz 
getheilt, welche Sorten auf verschiedene Art den Feuern zuge­
führt werden, deren vier in einem Carre gruppirt sind. Je 
zwei werden von oben mit einem Gemenge von gröberem Erz 
und Holzkoh lenlösche beschickt, durch einen Trichter, der in 
eine verticale, zwischen den zwei Feuern liegende Kammer 
mündet. Dies1·lbe fasst ctwa 3t Die heissen Gase des Feuers 
streichen an dieser Kammer enllang, so dass ein Theil des 
Erzes schon reducirt ist, ehe es auf die plattenförmigen Vor­
sprünge fällt, Yon welchen es je nach Bedarf durch den Frischer 
in das FPner gezogen wird. Das Erzklein wird auf eine 
eigenthümliche Weise zu Gute gemacht. ßeim Aussieben des­
selben, welches auf dem Ofen geschieht, fällt es direct in einen 
Doppeltrichter, von we:chen ein jeder je zwei Feuer speist, 
welche nicht dieselbe Combination bilden, als jcne, die durch 
einen Groberztrichter versorgt werden. Obgleich diese Ein­
richtung keineswegs wesentlich ist, vereinfacht sie doch die 
Constrnction. Aus dem Aufgebetrichter wird das feine Erz 
mittelst einer Schranbe dnrch ein Rohr gezogen, welches durch 
den oberen 'J'heil des Ofens geht, wo sie durch verlorene Wärme 
ziemlich stark erhi1zt wird. Aus diesem Rohr, welc'Jes mit 
feuerfestem Thon beklei<let ist, gelangt das Erzklein durch eine 
Riihre kurz vor der Düse in die Windleitung und wird es 
durch den Wim! in d1m unteren 'fheil des Herdes geblasen. 
Auch der Wind wird durch die entweichenden Gase bis auf 
etwa 150'' C. erhitzt. Die Pressung desselben beträgt et.wa 
1,75 Pfund. Zur Regulirung der richtigen Temperatur hedient 
lllan sich hauptsächlich der Register im Schorn~tein. Aus dem 
Vorh~rgehenrlen geht hervor, dass das Hauptziel des Erfinders 
die Herabminrlcrung des enormen Brennmaterialverbrauches ist, 
welcher die ArheiL im catalonischen Feuer vertheuert und dessen 
--- ------- --------
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Anwendung beschränkt. Es wird angegeben, dasR es gelungen 
ist, mehr als 50 Procent an Brennstoff' zu ersparen. In den 
Horicon -Werken strebt man mit diese,n Feuern ein Product 
von besonderer Güte an Dies wird allerdings nur darlurch 
erreicht, dass man auf eine grosse Production verzichtet. Eine 
Luppe, die von 100-ll2kg wiegt, wird in 3 Stunden erfrischt, 
obgleich man bei forcirtem Betriebe 17'l-200kg erreichen 
könnte. Die Lnppe wird direct unter einem Dampfhammer 
gehämmert, in einem S w.e et 'sehen Glühofen geglüht nnd dann 
nochmals gehämmert und sodann dem Handel übergeben. 

C. K. 
Der rotlrende Puddelofen zu Crcusot. Herr Alex. L. 

Ho 11 e y theilt in nI r o n Ag e" diti folgenden Zahlen mit, als 
die in den ersten sechs Monaten dPs Jahrrs 1878 zu Creusöt 
mit der dort gebräuchlichen Modification des D an k 'sehen 
Apparates erreichten Resultate: 

Schichtenzahl . . . 362 
Chargenzahl 430ti 
Prodact pro Schiebt . IOOOOkg 

" n Charge . 84lkg 
Es wurde verwandt pro Tonne des Productes: 

Roheisen 1047kg 
Herdfutter - . . . . . . . . . 338kg 
Kohle fär alle Zwecke 528kg 

Zwei der Creusot-Oefen werden durch 24 Arbeiter hed ient, 
inclusive Heizer und Schmelzer beim Einschmeh:ofon, (das RoheisPn 
wird in Pinem Flammofen eingeschmolzen 111111 tlwil\\'l'is„ ent­
kieselt.) Zar eigentlichen Arheil sind 4 Arheit„r und ••in Knahe 
erfordnlich. Der Iford wird mit Erz, Hamm"r"chlac; nnd 
F.i~enabfällen ausg<'fältert. <:. K. 

Druckfehler-Berichtigung. 
In Nr. 3 1. J. dieses Blattes soll es im Tit<•I 1]„r z\\'~il••n 

Colonne auf Seite 31 richtiger: „ Der B er g werk s h et r i eh 
Oesterreichs im Jahre 1877" statt im .Jahre 18iG h1·iss1·n. 

Ankündigu.ngeu. 

~ 
Ein th„or„tisch gebi!llcter 11:1-1) 

Berg - Ingenieu1·, 
der reich au ·praktischen Erfahrungen im 
gcsnmmt.en Erz- und Kohlenbergban-Be­
trieL„, insbesondere tiichtig in der Mark­
scheidekunst n. im Bergrechte ist, sucht 
eine dauerrode Stellung. Die besten Zeug­
nisse unrl Anempfehlungen stehen zur Ver­
fügung, auch kann er Cantion leisten. -
Gütige Anträge werden erbeten unter R. Z. 
805 an Haasenstein & Vogler, Wien. 

Soehen Prschion in fünfter nener er­
gll.nzter Anflage: 

Das 

allgemeine Berggesetz 
vom 23. Mai 1854 

snmmt der Vollzngsrorschril't 
nnd allen darauf Bezug nehmenden 

Verordnungen und Erläuterungen. 
Fünfte ergänzte und vermehrte A ull.age. 

Vill und 404 Seiten. 8. 
Preis geheftet 11.. 2. - In engl. Leinwand 

gebunden 11.. 2.50. 
Gegen gef. Postanweisung von fl. 2.10 für ein 
J?;eheft.etes oder 11. 2.60 für ein gebundenes 
Exemr!t1r erfolgt portofreie Zusendung durch 
die MANZ'sche k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitii.ts-Buchl.111.ndlung, Kohlmarkt 7 in Wien. 

ADOLF BLEICHERT, Leipzig, 
liefert unter umfa.8<end~t· Gurautie 

Drahtseilbahnen 
: •eines YerbeHRPrten patentirteu SystPmR zum 'l':nn•port vo11 Kohlen. Slcln•n. •:n1·n, 
' Thon. Erde. llolz etc. Auerknnut. prnk tiHchoH und hilligPH. Tra11>;p~>rt 111itkl. llunhhiin;di;-

vo11 d•'m zu ühcrschreitcnden Terrniu. Ueli"r ro Anlogen 1111 l\ctrwh. (G-1;1 
Vertreter: Ph. Mayer, 

Wien, GumpendorferM.rnH.c :\r. 3:,. .„ ';}f: ---------- --·------- ---- -- -·-- ---- - -- ·- -- --- -------- - - T'l:!. 

U 11terh·cllsehe '" asse1·1taltu11gs111asehl11e, 
alt, jedoch im besten Zustande, wit einer Maximal-Leistung von 0,67 Kubikmeter pro 

.&linute auf Si Meter seigere Hiihe, kauft die 

Gewerkst·haft Vordl'rs1lorf', Jos. Prattes & (.;omp. 
bei Eibiswald (Steiermark). (; - tl 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgnng und Verwerthung übernimmt M. N o u erb ur g's a eo ePatent-Agentur, Köln, Alierheiligenstrasse 13. ll-5ül 

llJC"' Alle in dieser Zeitschrift angekündigten Wel'ke sind 
stets vorräthig in der •ANZ'•chen k. k. Hof -Verlags­
uud Universitäts-Buohhandlung,:Kohlmarkt Nr. 7, in Wien, 

und durch dieselbe zu beziehen. -..; 
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Verkauf von Raibler und Schneeberger Zinkblende. . Das k. k. Montan-Aerar beabsichtigt: 
a) circa 1150 Tonnen Raibler Zinkblendeschlich im durchschnittlichen Zinkhalte von 38 bis 40 Proc. (mehr weniger) 

loco Raibl nnd Kaltwasser nächst Ta r v i s (Station der Kronprinz Rudolf-Eisenbahn) in Kärnten und 
h) circa 1600 Tonnen Schneeberger Zinkblende (wovon etwa 860 Tonnen Stnfblende mit. beiläufig 44 Proc. Zinkhalt 

nnd circa 740 Tonnen Blende Graupen mit beiläufig 42 Proc. Zinkhalt) loco Station Sterz in g der Südbahn, Tiroler Linie, unter 
folgenden Bedingnugen zu verkaufen: 

· 1. Der Raibler Zinkhlendeschlich ist sofort lieferbar und hat die Ab wage, Probenahme und 'Nässebestimmung loco Raibl 
beziehentlich loco Kaltwasser zu erfolgen. Auf besonderen Wunsch wird jedoch die Abfahr der Blendscbliche bis zur Bahnstation 
Tarvis von der k. k. Bergverwaltung in Raibl auf ihre eigenen KoHten besorgt werden, es kann somit der Preisanbot auch franc(} 
Bahnstation Tarvis gestellt werden. 

Zur Abfuhr der circa 1150 Tonnen Blendschliche nach Tarvis sind mit den verfügbaren Fuhrwerken ein bis zwei 
Monate Zeit erforderlich nnd soll die A hfohr spätestens Mitte März 1879 beginnen und bis Mitte Mai 1879 beendet sein. 

Kleine P1oben der verkäuflichen Blendschliche können von der k. k. Bergverwaltung zu Raibl in Kärnten 
bezogen werden. 

2. Die Schneeberger Blende ist von Ende März 1879 ab loco Station Sterzing, franco Waggon lieferbar und soll 
spätestens von Mitte Mai 187\J ab bezogen werden, nnd muss die Uebernabme längsten binnen vier Wochen nach Beginn, d. i. 
spätestens bis Mitte Juni 187!1 vollzogen sein. 

Kleine Proben der verkäuflichen Schneeberger Zinkblende können von der k. k. Be r gv er w a 1 tun g zu K 1 aus e n in 
T i r o 1 bezogen werden. 

3. Der Kaufpreis ist pro Tonne it 1000 Kilogramm Trockengewicht. 
a) für die Raibler ßlendschliche loco Raibl und Kaltwasser oder loco Bahnstation 'l'arvis und 
b) för die Schneeberger Blende loco Bahnstation Sterzing, franco Waggon anzubieten und sowohl für grössere als 

kleinere Zinkhülte der Blende entsprechend abzustufen. 
4. Der Erzbewerthnnir wird das Mittel der von den beiderseitigen Probir1>rn gefundenen Zinkbiilte zu Grunde gelegt, 

wenn keine grössere Differenz als l Proc. im Zinkhalte eintrat. 
Im gegentheiligen Falle findet eine Probenwiederlolung und in letzter Instanz eine Schiedsprobe im k. k. General­

Probir-Amte in Wien stat.t, zn welcher eine von Imiden Parteien versiegelte Reserve-Probenpost verwendet wird. 
Niihere Vereinbarnngen iiher ditJ Methode <ler Z1nkprohe, über die Menge Erz, von welcher je eine besondere Probe 

zu nehmen ist., üb·ff die 'l'ermine zum Austausch cler Proben etc. hleiben vorbehalten. 
5. Zur Uebernahme der Erze loco Raibl unc! Kaltwasser, beziehentlich Sterzing, soll und zur eventuellen Schieds­

prohe in Wien kann die kaufende Partei einen Vertreter entsenden. 
Der aus den oben angegebenen, annähernden Gewichten und Durchschnittshälten der Erze, sowie aus den angebotenen 

Preisen ermittelte beiläufige Kaufwerth der Erze ist vor ihrer Uebergabe, und zwar spätestens vierzehn Tage nach der definitiven 
Annahme des OJfertes bei der Cassa der k. k. Bergwerks-Producten-Vtirschleiss-Direction in Wien porto· und spesenfrei haar zu 
erlegen, oder aber es ist bei einem Wiener Bankhause ersten Ranges binnen derselben Frist Deckung z11 leisten. 

7. Spätestens acht Wochen nach vollendeter UtJbergabe der Erze muss die clefinit.ive Abrechnung vollzogen sein. 
8. Der Kaufpreis kann in österreichischer oder deutscher Reichswährung angeboten werden, wornach auch seinerzeit 

die Zahlung zu leist"n ist. 
8. In rlen OJforten sind die Preisanbote für die Raibler und Schneeberger Blenden abgesondert anzugeben. Es werden 

auch Oiforte entweder nnr auf die Raibler Blendscbliche, oder nur auf die Schneeberger Blende angenommen, jedoch wird Kauf­
werbern, welche auf beiderlei Erze offeriren, der Vorzug eingeräumt. 

10. Die s.:hriftlichen OJftlrten aind spätestens bis 14. Fdiruar 1879 bei der k. k. Bergwerks - Producteu - Verscbleiss­
Direction in Wien z11 überreichen. Später einlangende Offerten werden nicht berücksichtigt. 

11. Der delioitive Abschl11ss des Verkaufes ist der Genehmig11ng des k. k. Ackerbau-Ministeriums vorbehalten, weshalb 
die OJferenten ausdrücklich z11 erklären haben, dass sie mindestens bis 1. Mii.rz 1879 im Worte bleiben. 

WIEN, den 14 Jänner 1879. 

Gypslager Sulzkogl. 
Die gefertigte k. k. Forst- und Do· 

mänen- Direction beabsichtigt die Aus­
nütz11ng des im Forstorte ::lulzkogl des 
k. k. Forstwirthschaftsbczirkcs Gusswerk 
bei Maria-Zell in Steiermark aufgedeckten 
vorzüglichen Gypslagers an einen Unter­
nehmer im Pachtwege zu vergeben. 

Hierauf Reflectirende werden ein· 
geladen, sich wegen Besichtigung des 
Lagers an den k. k. Forst- und Domänen­
Verwalter in Gusswerk zu wenden und 
behufs Vereinb!l.rnng der Pacbtungs - Mo­
dalitäten direct mit der gefertigten Di­
rection in Verbindung zu treten. (5-) 

K. k. Forst- und Domänen Direction 
(Wien, III., Hauptmünzamts - Gebäude). 

(8-3) 
K. k. Bergwerks·Producten· Verschlelss·Direction. 

1 

Bei Arthur Felix in Leipzig ist er-
schienen: 

Die Braunkohle. 
Ein populärer Vortrag 

von 
C. r. Zlnoken 

in Leipzig. 

(11-1.) 

In 8. 26 Seiten. Preis 60 kr. 
Vorräthig in der MANZ'schen k. k. Hof­
Verlags- und Uuiversitä.ts-Buchhaudlun g, 

I. Kohlmarkt 7, in Wien. 

Ein (12-1,) 

Eisenhütten-Ingenieur, 
zur Zeit an einem bedeutenden deutschen 
Hochofenwerk angestellt , sucht unter be­
'10heiden1m Ansprüchen dauernde Stellung als 
Chemiker oder As~istent an einem e.nderen 

1 Eisenwerk. Gefl. Oft'erten sub B. V. 810 be­
fördern Hauent.eln .1: Voglen, Berlln 8. W. 

In der unterzeichneten ist zu haben 

Katechismus der GrnbenBrhaltnn[ 
für 

Grubensteiger u. Grubenaufsichtsorgane, 
bearbeitet von 

W. Jl6lnsky, 
Bergdirector in :Mührisch-Ostrau. 

Herausgegeben vom berg· und hütt·~:1 
männischen Verein in Mährisch-O~tra•1. 

Mit vielen Holzschnitten. 
8. geb~ftet. Preis fi. 2.52 

Gegen . gef. Pos.tanweisung von tl. 2. i ~ 
portofreie Zusendung. 

MANZ'sche k. k .. Hof-Verlags- und Uni­
versitäts-Bnchhandluni;. 

~ H1ezo zwei artistische Tafeln und eine Beilage der Herren Dreytir, 
Hannover. "'3a 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: He rm an n Manz. 



OESTERREICHISCHE ZEITSCHRIFT fÜR BERG-UND HÜTTENWESEN.1879. N~ 4. 

I'ig. 5. 

Schrämm-Messer 1n 1/2 natürl. Gröfse. 

-----~~___, 

Fig 8. 

"------------=--_---=~----' 

--] 
Fig.10. 

wo 5~ 0 100 200 300 

11111111111 1 1 1 

)1ANZi' srlle kk Hof'-Vc1fags- und U11iversitäls -Bucl1han.dlung in Wien. 
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Handschrämm-Maschine von Dniestrzanski & Reska. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: 

Egid Jarolimek, 
k. k. Hergrath und technischer Consulent im Ackerbau-MiniHterrnru. 

Unter besonderer .Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst, Director der k. k. Bergwerksproducten -Verschleissdirection, 
Franz Kupelwitser, k. k. Bergakademie -Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Bergrath im Ackerbau-Ministerium, 

Franz Posepny, k. k. Ministerial-Vice-Secretär und Franz Rochelt, Director der k. k. Bergakademid in Leoben. 

Manz'!"che k. k. Hof-Verlags- und Universitä~-Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich mindestens zwanzig a r t ist i s c h e n Beigaben. 
Der Pränumeratlonsprels ist jährlich mit franco Postversendung oder mit Zustellung loco Wien lt tl. ö. W., halbjährig 6 fi. 
Für Deutschland jährlich 24 .Mark, halbjährig 12 Mark. - Ganzjährige Pränumeranten erhalten im Herbst 1879 Fromme's mon­
tanistischen Kalender pro 1880 als Gratisprämie. - Inserate 10 kr. ö. W. oder 20 Pfennig die dreispaltige Nonpareillezeile. Bei 
wiederholter Einschaltung wird Rabatt gewährt. - Zuschriften jeder Art sind franco an die Verlagshandlung zu richten. Reclama-

tionen, wenn unversiegelt portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der· jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Bergtechnische Mittheilungen von der Weltausstellung in Paris, 1878. - Das Zinkerzvorkommen im oberen Gran­
thale. - Untersuchungen über den deutschen Bessemerprocess. (Fortsetzung.) - Volnmetrische Bestimmung des Zinkes. 

Notizen. - .Amtliches. - Ankündigungen. 

Bergtechnische Mittheilungen von der Weltausstellung 
in Paris, 1878. 

Y on E. J a r t• 1 i m e k. 

Die Ra~chheit., mit welcher sich in neuerer Zeit einer­
seits die Weltansstellungen folgten, und mit welcher ;mderer­

seits die für alle Zweige mPnschlichen Wissens und Strebens 
mächtig angewachsene Fachliteratnr jeden halbwegs wichtigeren 
Fortschritt verbreitet, sind natürliche Ursachen dessen, dass auf 
der letzten Pariser Weltausstellung auf dem Gebiete der Berg­
technik wenig ab so 1 u t Neues gefunden werden konnte, 
welchem zugleich besondere Bedeutung beizumessen wäre. 

Gleichwohl war t!er ßesuch der letzten Pariser Welt­
ausstellung lohnend, denn Vieles, was man vor sich sah, konnte 
besser und gründlicher als aus Zeitschriften oder Büchern 

studirt werden, und gab die von einzelnen Ländern (in erster 
Linie natürlich von Frankreich, dann von England, Belgien etc.) 
sehr reich beschickte .Ausstellung reichliche Anregung zur An­

wendung oder Vedolgung neuerer, wenngleich im Princip nicht 
durchwegs bisher unbekannt gebliebener Fortschritte. 

.Allen Denjenigen, welche in liebenswürdigPr Weise meine 
Zwecke in Paris zu fördern die Güte hatten, sage ich hiermit 
besten Dank. Ich fühle mich hiezu doppelt verpftichtet, denn 
ein Mangel der letzten Pariser Weltausstellung - wie der 

meisten ihrer Vorgängerinen - war die nicht selten sehr unge­

nügende, mitunter ganz fehlende Information der B~sucher von 
Seite der .Aussteller. Bei nicht wenigen Objecten war überhaupt 

kein oder ein se:bst nur dürftig instruirter Vertreter auffindbar, 
schriftliche Informationen mangelten häufig auch, und so war , 

es öfters ganz unmöglich, sieb insbesondere über Objecte, bei 
denen wichtige Theile verd~ckt sind; entsprechead zu instruiren. 

Bedenkt man die bet!euteaden Kostcnsnmmen, welche 

die meisten .Aussteller überhaupt aufwendeten, und dass die 
Beigabe einer (etwa i11 den drei Weltsprachen: französisch, 

englisch und deutsch >erfassten) foRtrnction i.Jber jedes einzelne 

Ausstellungs Object für wenig<· Gulden herzustellen ist. so scheint 

es nicht motivirt, dass in die soust sehr weitläufigen Ansstellun~s -
Reglements die Ye rp flicht u n g zur Aufiage solcher In­
formationen hisher nicht aufgenommen wurde, welche Bedingung 
ich als unerlässlich erachte. W•~nn die Ausstellungen ihrem 
Zwecke als h e l ehrendes l!ittel vollkommener e11tspreche11 
sollen. 

Da ferner ohne Zustimmung lies :\. n::stellers oder seines 
Vertreters, welche, wie gesagt, häufig abwesend waren, weder 
skizzirt, noch an den A usstellnngs-Objecten gemessen werdea 
durfte, so ist. es begreitlieh. <lass über 1\ie Mehrzahl derselben 

nur dürftige Skizzen aus 1lem Gedäthtnisse angeferti:;t werden 
konnten. 

Diese L'm~tände bitte ich bei den folgenden lückenha.tten 
Notizen nnd denselben beigefügten Reflexionen zu berück­
sichtigen, und dieselben auch deshalb als blos bescheidene 
.Anregungen nachsichtig zn beurtheilen, Wllil meine zu selhst­
gewählten Studien freie Zeit in Paris sehr kaapp bemessea 

war, indem ich als llit~lied der Jury für die Classe 54 zumeist 
in anderer Ricbtnng hPansprucbt war und keiaeswegs der 

Vortheile genoss, welche ich etwa al~ Jury-Mitglied in Classe 50 
(Verfahren und Einrichtungen für den Bergbau und Hütten­
betrieb) für die vorliegeIJde Berichterstattung genossu1 hätk 
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Arbe 1 t am Geste 1 n. 
Bohr m as eh in en. 

Percussions-Bohrmaschinen waren zwar zahl­
reich ausgestellt, es wäre jedoch ziemlich müssig , auf ab­
weichende Details dieser Maschinen näher einzugehen, zumal 
-die Mehrzahl der ausgestellt gewesenen Typen bereits gründlich 
bekannt ist, und unter denselben insbesondere die Sc h r a m'sche 
Bohrmaschine eine so zwer.kmässige, beim Schacht- und Stollen- 1 
vortrieb bewährte Constrnction besitzt, dass kaum vorauszu­
setzen ist, dieselbe werde von den anderen bisher bekannten 
Percnssions - Bohrmaschinen hinsichtlich der Dauer und der 
Leistungsfähigkeit für bergmännische Zwecke namhaft überboten. 

Die Schram'sche Bohrmaschine, welche in Nr. 41 v. J. 
1876 tler "Oesterr. Zeitschrift för Berg- und Hüttenwesen" 
beschrieben ist , war in Paris von tler auf dem Gebiete der 
Sprengtechnik wohlbekannten WienP.T FirmaM a h 1 er& Eschen­

b ach er ausgestellt. 
Diese Bohrmaschine bewährt sich u. A. in Pi'ibram 

unter allen bisher dort, in den sehr festen Gesteinen ver­
ßnchten Maschinen am Besten; im Scbemnitzer Erbstollen er­
reichte man mit tlen Richter- und Br o s z m a n-Bohrmaschioen, 
welche in der Steuerung des Hauptkolbens mit der Schram 'sehen 
Maschine übereinstimmen, die relativ besten Resultate. 

Obschon also an gnten Percnssions-Bohrmaschinen kein 
llangel obwaltet, ist nicht zn übersehen, dass dieselben sä mm t­
l ich ihrem Principe nach an dem Uehel grosser Kraftver­
geudung leiden. Ein grosser Tbeil der Kraft geht auf das 
Zurückführen tles Kolbens nebst Bohrer, ein anderer auf die 
nutzlose, j~\ der Dauer der Maschine verderbliche Erscbütte· 
rnng der Jlfascbinenbestandtheile beim Schlage (Stosse) ver­
loren. Die Reinspülung tles Bohrortes von den bereits losge­
trennten Gesteinstückchi:n ist bei den Percussions-Bohrmaschinen 
weniger vollkommen , als bei den Dreh-Bohrmaschinen, wo 
tlas reichliche Spülwasser stetig unmittelbar am Bohrort wirkt 
und es geht ein weiterer Theil der Nutzwirkung auf <las Zer­
schlagen d·~r bneits abgetrennten Gesteinsstückchen zu feinem 
~lebl verloren. Sollen die Percussions-Bohrmaschinen grössere 
Leistungen erzielen, so müssen dieselben sehr rasch arbeiten; 
deshalb werden dieselben mit Wasserdampf oder comprimirter 
Luft betrieben, wovon aber ersterer speciell in Bergbauen aus 
naheliegentlen Gründen so zu sagen gänzlich ausgeschlossen ist. 
Wendet man aber comprimirte Luft an, so geht nicht nur 

bei ihrer Erzeugung, sondern auch bei ihrer For,tleitung und Aus­
nützung ein weiterer, gros~er Theil der aufgewendeten Kraft 

·verloren. 
X ach den Erhebungen des Ingenieurs' A. Ried 1 er ergibt 

sich der Nutzeffect tler gebräuchlichen Luftcompressoren incl. 
Motor auf kaum mehr als lO°fo und jener incl. der Arbeits­
verluste mit der Percussions-Bobrmaschine auf nur 1, sage 
Ei n Procent. 

Da nun eine so ratlicale Vervollkommnung der Luft­
compressoren und Percussions - Bohrmaschinen hinsichtlich 

des Kraftbedarfes, wie selbe unter den dargestellten Ver­
hältnissen zu wünschen wäre, wird kaum je erzielt werden 
können , weil die grossen Kraftverluste zum Tbeile im Prin­
cipe tler Methode liegen, so scheint das Urtheil vielleicht nicht 
. zu gewagt, dass durch diese Art Bohrmaschinen der relativ 

bi 11 i g s t e Betrieb nicht erreichbar ist. Zwar spricht man 
den mit comprimirter Luft betriebenen Bohrmaschinen den 
Vortbeil zu, dass mit denselben auch der Ventilation des 
Arbeitsortes gedient ist, allein es könnte leicht nachgewiesen 
werden, _dass diese Ventilation mit hoch comprimirter Luft 
eine sehr tbeuere und dabei höchst unregelmässige , weil vom 
Betriebe der Bohrmaschinen abhängige ist, und dass man 
ökonomischer und besser verfährt, wenn man für besondere 
Ventilations-Einrichtungen vorsorgt nnd zum Betriebe der Bohr­
maschinen eine zu geringeren Verlusten führende Kraft ver­
wendet.1) 

Dies ist die, auch bezüglich der anwendbaren , sehr 
hoben Pressungen für bergmännische Zwecke ganz eminente 
Vortbeile bietende hydraulische Kraft. 

Dem etwaigen Einwande, dass bei Abgang stärker com­
primirter Luft grössere Zeitverluste datlnrch entstehen, weil 
die rasche Entfernung der Dynamit-Gase nach dem Sprengen 
nicht durchführbar ist, fehlt die Begründung. Denn nach den 
Erfahrungen im Sonnstein-Tunnel eignet sich ein starker Regen 
kalten Wassers, welchen man bei Verwendung hydraulischer 
Bohrmaschinen leicht und billig erzeugen, sowie aus entsprechentler 
Distanz vor den Sprengort leiten kann, zum raschen Nieder­
schlagen der Gase noch besser, als die Entfernung derRelben 
durch Zuleitung von Luft. 

Deshalb habe ich auf der Ausstellung insbesondere nach 
hydraulischen Bohrmaschinen geforscht, von diesen alwr nur 
zwei: die Bohrmaschine von Taverdou und die bereits 
bekannte ßrandt'sche Drehbohrmaschine vorgefunden. 

B e i d e r D i am a n t - B o h r m a s c h i n e v o n T a v e r­
d o n wird das Bohrgestänge durch einen auf dessen Verlange-

') Ich möchte hier nicht missverstanden werden und be­
merke deshalb, dass ich die ausserordentlichen Veruien~te der 
vielen ausgezeichneten Fachmänner, welche an tler bisherigen, 
so erfolgreichen Ausbildung tler Bohrmaschinen mit.wirkten, 
ganz nach Gebühr hochschätze. In der Tbat kann man ui~ ganz 
eminenten Leistungen der bisherigen Bolirmaschinen-'y~1 eme 
insbesondere in jenen Fällen ni~ht genug würdigen , wo es 
sich um fo r c i r t.e Leistungen ohne ängstliche Rücksicht auf 
die Betriebs- und Anlagekosten handelt, und gebe ich mich 
keineswegs der sanguinischen Hoffnung hin: es wertlH leicht 
oder bald gelingen, ökonomischer arbeitenolH Bohrmaschin•'n zu 
constrniren, welche ancb hinsichtlich der absoluten Leistung 
mit den bereits disponiblen Bohrmaschinen cnnr.urriren könntun; 
diese dürften vielmehr für besondere Fälle das Feltl behanpten. 

Allein es scheint mir, dass man in dem an sich sehr 
Iobenswerthen Eifer: hoher Leistungen fähige Bohrmaschinen her­
zustellen , zu einseitig wurde und das ökonomische Moment zu 
sehr bei Seite setzte. 

Fälle, wo es tlarauf ankommt, selbst mit vertloppeltem 
Kostenaufwande m ö g 1 ich s t hohe Leistungen zu erzielen, 
kommen vor, allein dieselben gehören doch mehr zu den Aus­
nahmen. Bei der überwiegenden Mehrzahl der Betriebsorte aber 
wäre zwar die höchstmögliche Leistung auch sehr willkommen, in 
erster Linie kommt es jedoch auf die Kosten an, und erst 
wenn es gelänge, Bohrmaschinen zu construireo , welche bei 
nicht zu hohen Anlagekosten wesentlich billiger arbeittn, als 
die directe Menschenkraft, erst dann wäre denselben a 11 g e­
m einer e Bahn gebrochen und dadurch wäre wohl ein noch 
wichtigerer Fortschritt als der bisher erreichte erzielt. Dass nun 
die noch weitere Ausbildung der Luftcompressoren nnd der mit 
comprimirter Luft betriebenen Percussions-Bohnnascbinen. wie 
schätzenswerth selbe auch an sich ist, der richtigste Weg anch 
zur Erreichung des letzt au gedeuteten Zieles sei, ist es, was ich 
bezweifle. Der Vet f . 
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rnng angebrachten, mit Dampf, comprimirter Luft oder Wasser 
zu betreibenden Rotationsmotor von B r a c o n i er (Fig. 1-6, 
Tafel V) in sehr raschen Umlauf versetzt (Ta ver d o n gibt 
die Toiuenzahl pro Minute bis 2400 an). 

Das Princip des Motors Br a c o n i er versinnlichen die 
Skizzen Fig. 3-ll. Der Kolben b i~t lose auf der Welle a, 

diese jedoch fix verbanden mit Welle d. Die Abdichtung er­
folgt durch dPn um clie Achse o schwingenden Stab c, welcher 
hiebei in dem Ausschnitt / des Kolbens b schleift. 

Zwei solche Motoren sind neben einander in einem nnd 
demselben Gehäuse angebracht (Fig. 2), nnd zwar mit unter 
180° gegen einander gestellten Kolben, damit der eine dem 
anderen über den todten Ponkt weghilft. 

Das Bohrgestänge a ist hohl, somit für Kernbohrungen 
bestimmt, die Vorriickung erfolgt dorch eine Schraube b. Die 
ausgestellte Maschine bohrte Löcher von ca. 25mm Weite, ihr 
Preis wurde mit 2000 Frcs incl. Gestelle für Stollenvortrieb 
angegeben. 

Fiir Bohrungen in Kohle stellt Taverdon (In­
genienr cler Kohlengruben in Horloz, nächst Tillenr-Liittich in 
Belgien) ähnlich oder mit einer Dreicylinder-Maschine betriebene 
Bohrer her, welche mit im Kreise stehenden Stahlmessern 
70mm weite llohrlöcher , also ebenfalls unter Rücklass eines 
Kernes bohren. (Fig. 7 und 8 ) 

Der Vortrieb des Bohrers erfolgt hier durch die innere 
Schraube a, das Austragen des Bohrkleins durch die äussere 
Schraube /,. Der Antrieb des Bohrgestänges erfolgt nicht direct, 
vielmehr wird die vom Dreicylinder-Motor c ausgebende Be­
wegung durch das Getriebe/.'/ übertragen. Das Vorröcken des 
Bohrers wird mittelst des Griffes lt von Hand bewirkt. 

Die Ta ver d o n 'sehen Maschinen, insbesondere die 
letztere (weil Diawantbohrmasr.hinen voraussichtlich beim Stollen­
nnd Schachtvortrieb, d. i. zur Herstellung seichter Bohrlöcher 
theueren Betrieb erweisen dürften), scheinen, wie alle hydrau­
lischen Maschinen , der Beachtung des Bergmannes werth. 

Nicht nur, dass in den Bergbauen häufig kleinere Wasser· 
kräfte nnbeniitzt \·erloren gehen, wäre es oft von Vortheil, das 
wenige Kraftwasser für den Betrieb von Bohrmaschinen den 
Steigrohren starker Pumpen zu entnehmen, wodurch die bisher 
gebräuchliche Luftcompressions-Anlage entfiele und nach dem 
Gesagten keineswegs Kraftverschwendung einträte. 

Die meisten Bergbaoe verfügen zudem über starkeReserve­
Wasserhebmaschinen, welche für gewöhnlich ganz unbeschäftigt 
sind. Durch Zuleitung von Wasser in solche Bergbaae vom Tage 
aus, Ausnützung desselben als Kraftwasser vor den einzelnen Orten 
zum Betriebe von Bohr- oder Schrämm-Maschinen, Haspeln und 
Pumpen in Nebengesenken, Ventilatoren etc. und dessen Rück­
hebung durch die Reserve-Wasserhaltungs-Maschine könnte mit 
mässigen Anlagekosten (für die Leitungsrohre) in vielen Fällen 
eine ganz bedeutende, bisher brach liegende Quelle ver­
gleichsweise billigerer Maschinenkraft in die Bergbane ein­
geführt werden, und es ist meine Ueberzengnng, dass diese 
Methode die Anwendung der comprimirten Luft überholen 
wird, insl.Je3onder" sobald gute hydraulische Bohr- und Schrämm­
Maschinen disponibel sein werden, auf deren Constrnction und 
Einführung sich meiner Ansicht nach das Streben der Berg-

techniker in erster Linie zu richten hätte und worin neuestens 
insbesondere durch Br an d t, dann auch durch Ta ver d o n 
bereits vielversprechende Fortschritte angebahnt wurJ„n. 

(Fortsetzung folgt ) 

Das Zinkerzvorkommen im oberen Granthale. 
Von Livius Maderspach, Bergingenieur. 

Im Gebiete des Gömörer Comitates sind seit dem Jahre 1876 
vier Zinkerzvorkommnisse bekannt geworden, u. zw.: l. in 
Pelsöcz-Ardö, 2. bei Jolsva (Dnbrava), 3. bei Ochtina-Csetnek 
(Dubrava) und 4. bei Sumjitcz-Pohorella (Gegend Struzsenik) an 
der Gran. In neuester Zeit fan•J man auch bei Dobschau (Csun­
tava) geringe Mengen von KiesP.)zinkerz in einem ehemaligen 
Silber- und Zinnoberbergban. 

Die Lagerstätte von Pelsöcz-Ardii unterscheidet sich 
wesentlich von den übrigen genannten Lagerstätten. In Ard<> 
treten die Erze gangnetzartig in den Dolomiten der oberen Trias 
auf, welche wieder zwis~hen dunkeln, oft schwarzen bituminösen 
und weiss-gelblichen dolomitischen Kalksteinen derselben For­
mation eingelagert sind. 

Was die Lagerstätten von Jolsva und Ochtina anbetrifft, 
kann ausgesprochen werden: Die Erze treten contactartig auf 
zwischen dunkeln oft grünlichen Schiefern (im Liegenden) einer­
seits, und gelblich-weissen Dolomiten', welche von weissem 
krystallinischen Kalke überlagert werd•m, (im Hangenden} 
andererseits. In Jolsva ist ferner ein Uebergreifen der Erz­
führung in die Schiefer, in Ochtina hingegen eine Ausbreitnng 
in die Dolomit- und Kalkschichten zu constatiren. Die Liegend­
schiefer dürften zur Devonformation gehören, sie sind identisch 
mitjenen Schiefern, welche v. Hauer, F o ette rl e nncl St ur in 
den Westkarpatben als solche ausgeschieden haben. Was die anf­
lagernden Dolomite und Kalke anbelangt, müssen wir dieselben 
vorderhand nach den gleichen Aufnahmen znr Steinkohlen­
formation rechnen, allerdings mit gewissem Vorbehalt, u. zw. 
ans folgenden Gründen: Die Cartirnng dieser Schichten als zur 
Steinkohlenformation gehörig, beruht wesentlich auf dem Petre­
facten-Funde beim Steinberge in Dobschau in den schwarzen 
Thon~chiefern, welche mit obigen Kalksteinen südlich von Dob­
schau und in der Telgart-Theissholzer Bucht allerdings hii.uti g 
wecbsellagern. Ich will es an dieser Stelle nicht unerwähnt 
lassen, dass die Priorität der Auffindung dieser charakteristischen 
Fossilien unserem ßeissigen Sammler· Veteranen Dr. K iss aus 
Rosenau zukommt. Ansser bei Dobschau bat man in den 
analogen Schiefern der Gegend keine Petrefacte gefunden und 
beruht ihre Eintheilnng zur Steinkohlenformation blos auf der 
Analogie des Dobschauer Vorkommens. In einigen Kalken und 
Schiefem des Rosenan-Csetneker Reviers (Tetöcske und Nyerges­
oldal), welche nach Stur') ebenfalls der Steinkohlenformation 
zugerechnet sind, fand ich neuerer Zeit folgende Fossilien : 
Myacites fr. canalensis Cat.; Avicnla sp.; Turbo rectecostatns 
Hauer ; Naticella costata Münst; Naticella sp. Die Bestimmung 
dieser Petrefacten geschah durch das k. ungarische geologische 
Institut und beweist dieser Fond, dass jene Schichten nicht cler 
Steinkohlenformation, sondern der unteren Trias angehören. 

1) Jahrbuch der k. k. geol. R.-Anst. 1869, p. 407. 

* 
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Obwohl demnach die Eintbeilnng dieser Schichten in die 
Steinkohlenformation nicht überall zutrifft, wollen wir bei dem 
Jolsvaer nnd Ochtinaer Vorkommen den Ausdruck einstweilen 
beibehalten, weil es bis jetzt nicht gelang, in unmittelbarer 
Nähe der Lagerstätten bezeichnende Petrefacte aufzufinden. 
Der obenerwähnte Dohschauer (Csuntava) Kiei!elgalmei (Wille­
mit '!) tritt in denselben Dolomiten und Kalken auf, nur sind 
sie hier nicht mit schwarzem Schiefer im Contact, sondern ruhen 

des Javorinka-Gehirgee eingeschlossen wird. Dies letztere Ge­
birge besteht aus Gneis und bildet die östliche Fortsetzung der 
Fabova Hola und des Zdjarik. 

Der im Hauptthale pod Cig:in gleichsam als ein :Mittel­
gebirge auftretende Höhenzug Struzsenik, welcher mit dem Ja­
vorinka-Gebirge in südöstlicher Richtnng streicht und an d1·ssen 
südlichster Spitze die Grube sich befindet, besteht aus folgen­
den Schichten: In nördlicher Erstreckung, auf dem Göllnitir.a-

auf Gneis. berge, ruhen auf dem Gneise Schichten von grünem Schiefer 
In der Erzfohrung unterscheiden sich die ersterwähnten und ziemlich mächtigem Quarzit, welche gegen das Granthal 

drei Lagerstätten. In Ard6 treten auf: vorwiegend Galmei als zu ohne jeden Uebergang von röthlichen Kalk•teinen und Dolo· 
Zinkepath, untergeordnet Kieselgalmei, dann schwarze Blende miten überlagert werden (Genduraberg). In südöstlicher Rich­
mit Bl_eiglanz, als selbstständiges Bleierz Bleicarbonat (Weise- tung hingegen folgen auf die erwähnten Schiefer und Quar­
und Schwarzbleierz). In Jolsva: vorwiegend Zinkspatb, ver- zite Schichten von weissem krystallinischen Kalk und gelh­
unreinigt durch Weisshleierz und Bleierde; in Ochtina: Zink- liehen Dolomit 1 abwechselnd mit dunklem, beinahe schwarzem 
spath als weisser Galmei, gelbbranne Blende, dann Bleiglanz, Thonschiefer. Diese Schichten unterteufen in der pod Cig;i.n­
Weiee- und Rothbleierz, etwas Malachit und Kiese. Die Zink- Thalsohle rothe und gelbe Werfener Schiefer, auf welchen 
erze führen ausserdem Eisen und Mangan. wieder oberer Triaskalk in mächtiger Entwickelung ruht und 

Die Lagerstätte an der Gran befindet sich in der Gegend als solcher die Telgart-Theissbolzerbucht zum grössten Theile 
Strnzsenik in der Grmeinde Sumjäcz-Pohorella, oder in jenem erfüllt. 
Seitentbale, welches bei Zlatno zwischen dem Gebirge Horka Obwohl es mir nicht gelang, in den auf dem grünen 
und Cervena skala in das Granthal mündet. Man kann jedoch Schiefer ruhenden Schichten Petrcfacte zu finden, ~o folgt doch 
zur Grube anch durch das Thal zwischen dem Gebirge Gendnra aus der södostseitigen systematischen Anfeinanderfolge und der 
nnd Horka bei der Ferdinandsbütte unterhalb Svabolka ge· unbestreitbaren petrographischen Aehnlichkeit der Gesteine mit 
langen. Dies letztere Thal vereinigt sich unweit Struzsenik gleichen Gesteinen im Dobschauer Revier und der südlichen 
mit dem Haupt tbale, WHlches, in südwestlicher Richtung immer Zips, besonders in Bezug auf die schwarzen 'l'honschiefer, dass 
enger werdend, einerseits von den schroffen Kalkfelsen des wir hier folgende Reihenfolge von NW gegen SO aufstellen 

Cigangebirges, andererseits von den nicht minder hohen Lehnen 1 können: 

Jai:oriu!.a 
,~--~. 

(; ~~~ -~+:~+~·~:-:~.-;:.~-
l-1-· + -1· ·:· + + . .;. :. ·:· 
1 +: -1· -:· -· + + ;­
+ ++'+ ~ + 
++„.·.·+ ++ „. 
+ + .;. + + + :. .„ . 
+ + ' + + + .. c . + + 

+ + ,.. + + + . ~- + 
++ ,. + +a+ + + 

+++ - +·:· 
+++'+i· 
+ + ,-.- + -'· "":- 7 

w + + .c ~------

a Gneis. 

Ciyti11 

e Dolomit. k schwarzer Kalk. 
f weisser Kalk. w Werfener Schiefer. b gräner Schiefer. 

c Quarzit. 
d dunkler Kalk .. 

!J schwarzer Thonschiefer. 
h Erzlager. 

t Muscbelkaik und Dolomit. 

1. Gneis (Fahova Hola-Javorioka). 
2. Grüne Schiefer und Quarzit (GöÜnitzaberg), Devon. 
3. Kalk, Dolomit und schwarze Scliiefer (Struzsenik), 

Steinkohlenformation. 
4. Werfener Schiefer (pod Ciganthal), Trias. 
5. Muschelkalk und Dolomit (Ciganberg}, Trias. 
Die Schicht"'n Nr. 3 sind Träger der Zinkerze. Vom 

Hangend zum Liegend finden wir vertreten : 
a) Weisslichgelben , festen, sandsteinähnlichen Dolomit 

mit Kalkepatbadern ; 
b) dunkelschwarzen, oft feinblättrigen, dichtkrystallini­

Hhen, bituminösen Kalk, mit Kalkspath an den Kluftfiäcben; 

c) die Erzlage; 

d) feingeschichteten, dunkelscbwarzen Thonschiefer. 
Wir haben es hier also mit einem Contactlager zwischen 

schwarzem Kohlenkalk und Schiefer zu thun. Die Ausfül111ngs­
masse besteht aus Blende, in oberen Horizonten mit Galmei 
(Zinkspath); am Ausbiss aus einer ankeritartigen Masse mit 
Kalkspath, in welcher reiche Fahlerze mit Kupforgrün und 

.Malachit eingesprengt vorkommen. Die Blende in tieferen 
Mitteln ist lichtgelb, sehr rein , sogenannt~ Granatenblen de. 
Der Galmei in oberen Mitteln ist stets mit Blende vergesell­
schaftet und ist braunschwarz. Die Lagerstätte streift nord­

säd!ich und fällt ziemlich flach gegen Ost; die Mächtigkeit 
variirt von 0,6 - l,5m. 

Nach Analysen des Herrn Obersteigers Em. Br a lt a t o r 
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in Ard6 enthalten die Erze vom Aurgehenden abwärts bis zur 
Stollensohle in 9. Stück entnommenen Proben: 

l. Blende vom Ausbiss 11,64% Zink mit Blei, Kalk, 

Eisen und 'fhonerde. 
2. Schwarzer Galmei 31,86% Zink mit 2°1o Blei, ferner 

Thonerde, Bitumen, Spnren von Antimon und Arsen. 
3. ~chwarzer Galmei mit Blende 37,17°/0 Zink, gleiche 

Spuren wie in 2. · 
4. Blende mit Galmei 35,!l9"/0 Zink, Thonerde. 
5. Blende 21,52°1o Zink mit Bleispur, Kalk, Eisen und 

Thonerde. 
ti. Blende 28,32"/o Zink. 
7. Gelbe Blende 31,:.!7"/0 Zir,k; Thonerde. 
8. Gelbe Blende 37,76'/0 Zink; Thonerde. 
~I. Weisse Blende vom Felilort 44,54°/n Zink mit Spuren 

von Blei, Arsen und Thonerde. 
Diese Proben beweisen, da~s die hier einbrechenden 

Zinkerze vermöge ihres Procentgehaltes, des aussergewöhnlich 
geringtm Bleigehaltes zu den vorzüglicheren gerechnet werden 
können. Für die Verwerthnng, respective für den Export ist 
es allnding~ misslich, dass die nächste Bahnstation (Poprad) 
ziernlicl1 l'ntfernt ist. Doch wird dieser Umstand reichlich da­
durch aufgewogen, dass die Balrnfracht von Popräd nach 
Schlesien betleutend geringer ist, als von irgend welcher Station 
der ungarischen Staat~bahn , ferner dass das Grubenholz sehr 
billig beschRtrt wertlen kann, und endlich sind die Erzeugungs~ 
kosten heim Stollenbetri•h erheblich geringer als beim Schacht­

l1etrieb. 
Es sind tlemnach alle Factoren vorhanden, um ans 

diesen Schürfongen ein lebensfähiges Unternehmen schaffen zu 
können. 

Untersuchungen über den deutschen Bessemer­
process. 

Von Dr. Friedrich C. G. M ü 11 er, Lehrer der Naturwissen­
schaften an der Realschule 1. Ordnung zu Osnabrück. 

(Fortsetzung.) 
Die Werthe für Si und Mn dürfen nur unter Vorbehalt 

ebenfalls als Minima angesehen werden, da möglicherweise aus 
der Schlacke, deren Menge 0,8% betrug, Si und Mu in den Re­
gulus gegangen sein können. 

Bestimmt demnach das Kohlenstoffminimum den Zeit· 
pnnkt der beginnenden Sättigung, so ist eine andere Frage, 
ob die Menge oxydirten Eisens, welche überhaupt aufge­
nommen werden kann, von der Zusammensetzung des Bades 
abhängt. Dem ist in der That so, und war dies von vorne­
berein anzunehmen. ,Wie bereits in §. 3 angeführt, zeigte 
sieb in Osnabrück fast gar keine Spiegelreaction, auch dann 
nicht, als wir kürzlich bis l 1/2 Minuten nach dem Ver­
schwinden der grünen Spectrallinien weiterbliesen und ge­
schmolzenes Spiegeleisen nachsetzten. Ob der Phosphor diese 
keineswegs unwillkommene Kraft hat, die Lösungsfähigkeit des 

Bades für oxydirtes Eisen herabzusetzen, soll auf Grund dieses 
einen Beispiels nicht entschieden werden. Wäre dem wirklich 
so, ~ann könnte aus der Stärke der Beaction die Höhe des 
Phospborgehaltes erkannt werden. 

Die vorstehenden glatten Ent.,...ickelungen über das Ver­
halten de~ oxydirten Eisens , welche auch noch bei dem 
Studium der Schlacke und der Theorie der Schlackenproben 
unten ihre Bestätigung finden werden, führen zum Schluss 
leider zu einem scharfen Widerspruch. Wir haben vergessen, 
dass am Ende des deutschen Processes Mn und Si noch in 
reichlicher Menge vorhanden sind. Wenn diese KÖrper unmittel­
bar vor dem Ende, bei geringer Menge von Sauerstoff und 
neben der Concurrenz des Kohlenstoffes so energisch ver­
brannten , wie geht es zu, dass sie gleich darauf eine weit 
grössere Menge oxydirten Eisens unreducirt neben sich dulden? 
Man erschrickt iri der That, so plötzlich vor einer Kluft zu 
stehen. Oh sich diese Kluft sobald wird überbrücken oder aus­
füllen lassen , stehe dahin. Heute muss uns ein Zauberwort 
hinüber helfen , das schon so manchem Chemiker Ruhe ge­
bracht bat: Katalytische Kraft. Bei der hohen Temperatur 
am Ende des deutschen Process~s bewirkt die schwierige Ver­
brennung des ßC katalytisch, d. h. durch ihre Gegenwart, so­
zusagen durch die Macht de~ guten Beispiels, eine 11:leich­
zeitfge Verbrennung von Silicium und Mangan. Sobald aber 
der Gefährte die ArhP.it einstellt, erscheinen die letzteren 
Körper so träge, dass sie nur weiter wirken, wenn ihnen 
durch Anhäufung von Sauerstoff die Arbeit sehr leirht ge­
macht ist. Somit ist unseres Erachtens für einen praktischen 
Mann das gelehrte Wort hinreichend verdentscbt. Der Aus­
druck katalytische Kraft hat, wie überall, so auch hier, den 
einzigen Werth, dass !'r daran erinnert, dass uns„re Er­
scheinung keineswegs verPinzelt dasteht. 

§ 7. 

Der Schluss des vorhergehenden· Paragraphen hat uns 
zum ß-Kohlenstoff geführt. Der Leser wird aus den Diagrammen 
das gesetzmässige Verhalten dieses Körpers bereits erkannt 
haben. Dass derselbe metallurgisch thätig ist , dass er den 
Eintritt und Verlauf der dritten Periode des Bessemerprocesses 
bestimmt, ist höchst wahrscheinlich. Jedenfalls ist man schwer 
geneigt, an ein zufälliges Zusammentreffen zu denken, weil der 
aC, auch wenn seine Menge weit geringer ist, als die des Ge­
sammtkoblenstoffes bei Beginn der dritten Periode , sehr 
stürmisch verbrennt. Dies lässt sich bei einer jeden Charge 
in Osnabrück beobachten, wo beim Blasen nach Spiegelzusatz 
die Flamme zuerst ebenso mächtig ist, wie in der E'ruptions­
periode. Andererseits kann der durch die Analyse gefundene 
~C nicht erst beim Erstarren gebildet sein, weil er sich auf 
dem_. Querschnitt der in kalte Coqnillen gegossenen Proben 
gleichmässig vertheilt zeigt. 

Was ist nun aber dieser ßC? - Er hat mit dem Graphit 
des Roheisens , dem krystallinisch ausgeschiedenen , llllge­
bnndenen Kohlenstoff, nichts weiter gemein als das Zeichen ßC. 
Im Gegentheil, er ht gebunden an Eisen , er ist nicht nur 
amorph, sondern ertii.eilt anch einer erstaunlichen Eisenmenge 
die Eigenschaft, amorph zu sein. 

Damit ich's deutlich sage: Es ex.istirt in allem Bessemer­
metall ein sehr bedeutsamer Körper, fiir den ich keine passendere 

Bezeichnung weiss, als „amorphes Eisen". Obgleich diese 
Substanz bei jeder Stahlanalyse zum Vorschein kommt, bat 
sie bislang doch wenig Beachtung gefunden. Es ist nichts 
anderes als der schwarze Rückstand, welcher lieim Autlösen 
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in verdännter Säure zurückbleibt. Ich wurde bei folgender 
Gelegenhei1 darauf aufmerksam. Ich erhielt eine Stahlprobe 
zur Untersuchung, welche tliejenige Art des Rothbruches 
zeigte, die ich fortan n Walzbruch" nennen werde, in Folge 
deren die damit behafteten Blöcke beim Verwalzen grosse Risse 
bekommen. Es wurde gefunden 

(' f0,177 
\0,173 

Si 0,189 
Mu 0,488 

Diese Analyse zeigte also nichts Besonderes. Wohl aber 
fiel es auf, das~ der Räckstand beim Lösen der Substanz in 
verdännter Salzsäure abnorm gross war. Ich gab mir Mühe, 
denselben rein zu gewinnen, was durchaus nicht einfach ist. 
Folgende ~Ietliode führt rasch zum Ziel, vorausgesetzt, dass 
man nicht auf Sauerstoff untersuchen will. Mau setzt 15gr mit 
zn 1

/ 6 verdüuntn Schwefelsäure an und nimmt von derselben 
lBOgr, also wenig mehr als die theoretisch erforderliche Menge. 
Gerade Schwefelsäure hat die Eigenschaft, schon in der Kälte 
eine schnelle Lösung zu bewirken. Man lässt etwa 12 Stunden 
stehen, bis sich der Rückstand klar abgesetzt hat, decantirt, 
flltrirt durch ein kleines Faltenfiltrum, wäscht schnell mit 
siedendem Wasser, darauf mit siedendem Alkohol und spritzt 
schliesslich den Niederschlag mittelst Alkohol in eine gewogene 
Platinschale. Dieselbe wird auf das Dampfbad gebracht und 
mit einem Glimmerblatte bedeckt, durch dessen Durchbohrung 
Leuchtgas eing~Jeitet wird. Man dampft im Leuchtgasstrom 
ab und lässt darin trocknen und völlig abkühlen. Der schwarze 
Körper iHt nämlich so pyrophorisch, dass er sich regelmässig 
entzündet, wenn er auch nur mässig warm der Luft ausgesetzt 
wird. Mit dieser Schale wird das amorphe Eisen schliesslich 
gewogen. In drei VerRnchen erhi.ilt ich für den genannten Stahl 

2,24 . . 2, 11 . . 2.12%. 

Zur Bestimmung des darin erhaltenen ~C, den ich seit­
dem stets auf diese Weise bestimme, wurden die beiden ersten 

.Proben im ~auerstoffstrom verbrannt, wobei sie sich in schön 
rothes Eisenoxyd verwandeln. Es ergab sich 

;:c = o.~40 .. 0,133. 

Indem ich die bei einer weiteren Untersuchung des 

amorphen Eisens benützten Apparate und theilweise umständ­
lichen llethodeu in einer späteren Abhandlung eingebend zu 
beschreiben gedenke, theile ich heute nur die erhaltenen Re­
sultate mit. 

Das amorphe Eisen ist schwer löslich in siedender Salz­
säure, leichter in heisser Salpetersäure und in concentrirter 
Eisenchlorürlösnug, weshalb es z. B. verschwindet, wenn man 
zum Zweck der Silicinmbestimmung die salzsanre Lösung zur 
Trockne bringt. In beiden Lösungsmitteln löst es sich nicht 
vollständig, sondern es hinterbleibt sä.mmtlicher Kohlenstoft' 
als ein Eisenca.rhnret, dessen Zusammensetzung ungefähr der 
Formel FeC& entspricht. Das namorphe Eisen" enthält ansser 
Kohlenstoff nur Spuren von Phosphor und Silicium'), kein 
Mangan , wohl aber höchst wahrscheinlich etwas Sauerstoft', 
Denn es gibt im Wasserstoffstrom erhitzt etwas Wasser, er-

') Sollte man eine grössere Menge Si finden, so ist es 
beim An1lö•en gebildete Si0,H2 , welche durch Kochen des Räck­
standee mit NajC09 ausgezogen wird. 

fährt dabei eine entsprechende Gewichtsverminderung und 
löst sich nachher unter Wasserstotfr.utwickeluug in warmer 
verdännter Schwefelsäure bis anf den erwähnten Rest von 
C.Fe. Obgleich sich beim Glühen im Wasserstoffstrome ein 
deutlich erkennbarer brenzlicher Rauch bildet, erleidet der 
Kohlenstoffgehl.lt keine merkliche Verminderung. 

Es ist sehr beachtenswerth, das~ die Menge des amorphen 
Eisens dem darin enthaltenen ßC proportional ist. Man er­
kennt dies deutlich ans folgender Zahlenreihe; die betreffenden 
Proben gehören zu den oben aualysirten Chargen. 

'

Charge,Charge,ChargelCharge IChar~e .Char~e ! 
I, 4 J, 6 1, 5 II, 3 III, 3 : V, 3 

1 ' 1 

. 1 1 
! Amorphes Eisen 3,71 'I U l ' 0,300 4,40 3,03 4,00 
! darin ~C . . · 1 0,223 0, 104 i 0,01!:1 0,317 0,215 0,28 

Aus diesen Thatsacheu folgt, dass das amorphe Eisen 
wahrscheinlich eine feste Verbindung ist mit der Formel 
Fe3C. Der nach der Formel berechnete Gehalt au Eisen be­
trägt 93,3°/o. 

Vorstehende Angaben werden genügen, um von dem 
grossen wissenschaftlichen und technologischen Interesse, welches 
das amorphe Eisen , beziehungsweise der ~C des Bessel!ler­
metalls darbietet, zu äberzeugen. Dass der r>c in den Stahl­
analysen bisher so selten ~efunrlen, beruht einmal darin, dass 
es Mode geworden, für ihn den nichtssagenden Werth .Spur" 
anzusetzen, andererseits erklärt es sich in der oben be­
sprochenen Eigenschaft des ßC-haltigen Lösungsrücksitandes 
sich von selbst beim Trocknen auf einem Asbestfilter zu ent­
zünden. Es steht zu hoffen, dass ~C demnächst häufig ge­
funden werden wird , und ein Theil der Beobachtungen in die 
Oeffentlichkeit gelaugt, dann erst wird es möglich sein, einen 
sicheren Schluss auf die Wirkung des amorphen Eisens im Bessemer­
metall zu ziehen. Nach meinen auf dem Stahlwerk Osnabrück 
gemachten Erfahrungen zeigt sich bei 1,5% amorphen Eisens 
bereits jene ungefährliche Art des Walzbruches, welche nur 
ein schlechtes .Aussehen der Schiene11füsse zur Folge hat, 
während 2,0°/o derartige Risse veranlassen, welche Ausschuss 
bedingen. Dagegen habe ich in dem abgekühlten Stahl bislang 
keinen Einfiuss des amorphen Eisens auffinden können. 

§ 8. 

Das Studium der für den deutschen Bessemerprocess so 
wichtigen Endperiode hat sich nicht allein auf die den Ver­

lauf derselben bestimmenden Gesetze, sondern auch auf die­
jenigen Erscheinungen zu richten, welche das Ende des Processes 
anzeigen. Die Bessemerpraxis kennt bekanntlich zwei ganz 
verschiedenartige Indices: Das Verschwinden der grünen Spectral­
linien und das Dunkelwerden der Schlacke. Es ist die Aufgabe 
dieses und des folgenden Paragraphen, die Theorie beider 
Proben zu entwickeln. 

Wenn man den Spectralapparat auf die Bessemerfiamme 
richtet, so erhält mau ein continnirliches, namentlich gegen 
Ende der Ernptiousperiode änsserst glänzendes Spectrum erster 
Ordnung, herrührend von den in der Flamme glähenden festen 
Partikeln. Dieses Farbenband _ist überlagert von den ans hellen 

Linien bestehenden Spectren der Metalle. Die Natriumlinie, in 
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deu Bessemerhiitten Kohlenstofflinie genannt, ist in § 4 bereits 
hinreichend berücksichtigt worden. Die Lithiumlinie ist meistens 
und während der Eruptionsperiode, die Kaliumlinie am Eude 
des Processes sichtbar, beide haben für die Leitung der Charge 
keine Bedeutung. Sebr wichtig sind dagegen die bekannten 
vier Liniengruppen im Grün, welche mit dem Aufzucken der 
Converterßamme sichtbar werden. am Ende der Eruptions­
periode ihren höchsten Glanz erreichen, und am Ende des Processes 
verschwinden. Die zweite Gruppe hält sich am längsten und 
ihr Erlöschen gilt als Index für das Ende. 

Die genannten Liniengruppen gehören, wie bekannt, dem 
Jllangan an. Ich selbst habe mit dem Spectroskop keine ver­
gleichende Jllessnngeu angestellt, habe aber das in Vogel 's 
nSpectralanalyse" S. 193 wiedergegebene Spectrum der Bessemer­
flamme anf 1len Massstab der demselben Werke beigegebenen 
photographischen Abbildung des MnCl2 - Spectrums nach L e c o q 

d P, Bois band ran zurückgeführt und eine Coincidenz der Haupt­
linien beider Spectra feststellen können. Da die Oxyde des Jllan · 
gans feuerbeständig sind, rühren die Linien in der Bessemerflamme 
selbstverständlich vom Dampfe metallischen Mangans her. Der 
Fuss der Bessemerflamme ist, wie bei einer Leuchtgasflamme, 
während der Eruptionsperiode farblos nnd durchsichtig, und 
man kann von oben tief in den Converter sehen. Die leuchten­
den festen Partikeln, welche die Flamme undurchsichtig machen, 
entstehen also erst ausserhalb beim Verbrennen der Converter· 
gase an der freien Luft. Daraus folgt, dass die Convertergase 
während der Erupti::>nsperiode keinen freien Sauerstoff enthalten 
können, was auch durch die von Sn e 1 u s 1) ausgeführten Analysen 
festgestellt ist. Sowie also Sauerstoff nnverzehrt das Bad passirt, 
muss eine Verbrennung der Metalldämpfä bereits im Innern 
des Converters stattfindt10. tler Fu8s tlcr Flamme untlurchsichtig 
werden und das Jlletallspectrum verschwinden. Dies lässt sieb 
durch den Yersuch ganz leicht bestätigen; man braucht nur 
den Converter so weit zu neigen, dass die obere Düse frei wird. 
In demselben Moment verschwinden die grünen Linien. An der 
Flamme erkennt man, wenn in dieser Stellung geblasen wird, 
äusserlich weiter keinen Unterschied, als dass der Fuss nicht 
mehr durchsichtig ist. Die grünen Linien sind somit ein scharfes 
Reagens aof freien Sauerstoff, und das Verschwinden der~elben 
am Ende des Processes erklärt sich ganz einfach daraus, dass 
im Moment der Sättigung des Bades mit oxydirtem Eisen ein 
Theil des ·Sauerstoffs unwirksam hindurchgeht. In demselben 
Momen't wird auch der Fnss der Flamme undurchsichtig, und 
man kann von einem erhöhten Standpunkte aus ebenso genau 
wie mit dem Spectroskop das Ende des Processes daran erkennen, 
dass man nicht mehr in den Converter sehen kann, während 
wenige Seeanden früher, auch wenn die Flamme stark raucht, 
das Mauerwerk im Halse deutlich sichtbar ist. 

Bisher bat man statt der vorstehenden einfachen Er­
klärung des Verschwindens der grünen Linien angenommen, 
dass das Manganspectrum ein Indicator für vorhandenen Kohlen­
stoff sei. Zufällig stimmt, falls man den Restkohlensto:ft' von 
0,04°,'0 (vergl. § 6) vernachlässigt, diese Erklärung mit den 
Thatsacben. Die Begründung dieses Zusammentreffens ist aber 
unhaltbar. Der Kohlenstoff soll durch Reduction von Mangan-

') Vergl. Garlt, S. 830. 

oxydul metallisches Mangan erzeugen, welches dann ein 
Spectram gibt. Dies kann nur heissen sollen, dass das Kohlen­
oxyd oberhalb des Bades die aufgewirbelten Partikeln von 
Manganoxydul redncirt; denn zu der grossen M~nge metallischen 
Mangans im Bade braucht doch wohl nichts hinzu redacirt zu 
werden. Eine Reduction des Manganoxyduls durch Kohlen­
oxyd bei hoher Weissgluth nach der Gleichung MnO + CO = 
Mn+ CO, ist aber nach bekannten chemischen Gesetzen ein­
fach unmöglich. 

Der Grund, weshalb zu Anfang des Processes das Mangan­
spectrum nicht sichtbar wird, liegt •elbstverstii.ndlich in der 
niedrigen Temperatur. Erst in der Temperatur der Eraptions­
periode beginnen die Metalle sich mit dem Gasstrom zu ver­
flüchtigen. Es könnte dabei allerdings anlfallen. das8 man das 
Manganspectrum beobachtet, wahrend die Menge des llangau­
dampfes doch gewiss verschwindend klein ist gegen die des 
Eisendampfäs. Abgesehen davon, dass meines Wissens schon 
Eisenlinien nachgewiesen sind, ist dagegen zu bemerken, dass 

der helle Hintergrund ein Erkennen der feinen Eisenlinien 
unmöglich macht. Wenn durch Spectralapparate ruit möglichst 
viel Prismen das störende Spectram I. Ordnung hinrdchend 
abgeschwä.cht wird, sollen die Eisenlinien schon sichtbar 

werden. 

§ 9. 
Die anf deutschen Stahlwerken falltmd.e ßessemerschlacke 

ist dadurch ausgezeichnet, dass sie hauptsächlich nur aus kiesel­
saurem Mangan besteht. Dieselbe lässt sich vor dem Löthrnhr 
nnr unvollständig schmelzen; bei Zusatz von etwas Kalk oder 
Bleioxyd schmilzt sie zu einem Glase. Ihre Härte ist = 5 1

/ 1 • 

Sie ist nicht nur im amorphen, sondern auch im krystallinischen 
Zostande zu erhalten. 

Im amorphen Zustande verbleibt sie bei schneller Ab­
küblnng, z. B. bei den mittelst einer in den Converterinhalt 
getauchten Eisenstange erhaltenen Schlackenproben. nnd bildet 
dann eine steingotartige, undurchsichtige Masse von heller 

Farbe.An der Anssenßäche erscheint sie in Folge einer Oxydation 
mehr oder weniger braun gefärbt. Sie enthält stets vereinzelte, 
winzige Eisenkügelchen eingeschlossen. welche bei der Unter­
suchung stets ans dem Pulver mit Hilfe eines Magneten ent­
fernt wurden. Durch Salzsäure wird die amorphe Schlacke 
sehr leicht vollständig aufgeschlossen, :iuch eine. kochende 
Lösung von Natriumcarbonat zersetzt sie theilweise. 

Die in Kasten abgelassene, langsam erstarrende Schlacke 
erscheint durch und durch k r y s t a 11 in i s c h, von Farbe dunkel­
braun. Bruchstäcke erinnern oft wenig au eine Schlacke, könnten 
vielmehr für ein dem Melaphyr ähnliches Eruptivgestein gelten. 
Der Bruch zeigt zuweilen lcm grosse Partien ausgebildeter 
Krystalle mit spiegelnden Spaltungsßäcben. Das Pulver er­
weist sich unter dem mit Polarisationsapparat versehenen Mikro­
skop als aus durchscheinenden doppeltbrechenden Krystallfrag­
menten bestehend, untermischt mit undurchsichtigen amorphem 
Theilchen. Salzsäure greift das Pulver nnr theilweise an, ni.m• 
lieh nur den zwischen den Krystallen lagernden Rest der 
amorphen Verbindung, wie nnten noch näher begründet-werden 
wird. Daher erscheint das längere Zeit mit Salzsäure erhitzte 

und darauf geschlämmte Pulver nnter dem :Mikroskop als ein 

reines Krystallmehl. 
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Die genauere chemische Znsammensetzuug der Schlacke 
ist aus folgenden Analysen ') ersichtlich: 

1 a b Mittel 

sw. 43,86 43,60 43,73 
MnO 45,52 45,31 45,41 
FeO 9,07 9,01 3,04 
Al,03 . 2,06 1,92 1.99 
CaO Spur Spur 

-100,5C -- 99,84 _____ 1ocü1 
Diese Schlacke, von einer in Osnabräck erblasenen Charge 

mit abnorm gesteigerten Eruptionen eutnommen, ist also nahezu 
ein neutrales Silicat; Si09 Mn enthält 45,8% SiOi, 54,2°/o 
lfnO; Si03Fe enthält 45,4°/0 Si02 und 54,6°/0 FeO. 

Die gewöhnlich fallende Schlacke ist erheblich sauer, 
aber ärmer an Feü. Von den nachfolgenden Analysen betrifft 
II eine hellbraune, mit Salzsäure etwas langsamer aufschliess­
bare Schlacke, III eine Probe krystallinischer Schlacke. 

II III 
SiO, . 53,5 52, 7 
füO . aß,5 38,2 
FeO . 6,7 6,5 

(Fortsetzung folgt.; 

Volumetrische Bestimmung des Zinks. 
Von Dr. J. B. Schober in Ambach. 

Die bisher bekannt gewordenen Vorschläge zur Be­
.iitiwmong des Zinks durch eine rasch ausführbare und hinläng­
lich genaue Methode haben keine allgemP.ioe Verbreitung ge­
fnntlen. Es erscheint deshalb wohl nicht überflüssig, ein 
Bestimmungsverfahren zu begrüntlen, welches nach meiner Er­
fahrung allen billigen Anforderungen entsprechen dürfte. 

:Mein Verfahren stützt sich auf einige der schärfsten und 

präcisesten Reactionen, nämlich aof die Fällung des Zinkes durch 1 

eine alkalische Sulfuretlösung , ferner auf die Zersett.ung der 
überschüssig verwendeten Menge der letzteren durch Silber­
lösung und endlich auf die Bestimmung der unzersetzt ge­
bliebenen quantität der gleichfalls im Ueberschuss zugefügten 
Silberlösung durch Rhodanammon nach der bewährten V o 1-
h a r d 'sehen Methode. 2) 

Die Ausführung der Bestimmung erfordert daher zu­
nächst die Herstellung der erwähnten Titerßüssigkeiten, also 
einer alkalischen Sulfuret-, dann einer Silber- und Rhodan­
ammon-Lösung. 

1. Bereitung der Lösungen und Titerstellung. 

Zur Bereitung der Sulfuretlösung verwendete ich sehr 
reines, besonders chlorfreies Aetzkali. Hievon löste ich unge-

1
) In Bezug auf die Analyse von Bessemerschlacke sei 

erwähnt, dass die nach dem Aufsch!iessen mit Salzsäure resul­
tirende SiO, nothwendig durch Schmelzen mit N~C03 von 
einem geringen, ihr hartnäckig anhaftenden Rest von MnO und 
FeO gereinigt werden muss. - Al~03 wurde als Differenz, ans 
der Summe AiiOs + Fe20 8 und dem durch Hassanalyse be­
stimmten Eisengehalt gefunden. 

2
) Vergleiche die in Nr. 42 v. 1878 dieses Blattes be­

.schriebene volumetrische Bestimmung des Zinks von Mann. 

fähr 6 gr in '/~ l Wasser und leitete dann in die eine Hälfte 
der Lösung so lange gewaschenes Schwefelwasserstoff'gas , bis 
dieselbe deutlich darnach roch. Die beiden Hälften vereinigte 
ich alsdann wieder und verdünnte das Ganze noch mit '/„ l 
Wasser. 

Die Silberlösung ammoniakafüirte ich und wählte ihren 
Concentrationsgrad so, dass 1 kbcm 0,0108 gr Silber enthielt, 

(Zehntelnormallösung). 
Behufs der Herstelluug der Rhodanammonlösung wurden 

ungefähr 8 gr des Salzes in 3/
4 

l Wasser gelöst und zunächst 
das Verhältniss dieser Lösung zur Silberlösung ermittelt. Zu 
diesem Zwecke titrirte ich ein bestimmtes Volumen der letz­
teren nach vorgängiger Ansäuerung mit chemisch reiner Salpeter­
säure und Versetzen mit einigen Tropfen einer chlorfreien 
Ferrinitratlös;;.ng mit der Rhodanammonlösung. Auf Grund des 
Titrirungsergebnisses wurde alsdann die Rhodanammonliisnug 
durch entsprechende Verdünnung rectificirt, so dass 1 kbcm 
derselben genau 1 kbcm Silberlösung repräsentirte. 

Nun konnte auch zur Ermittlung der Beziehung zwischen 
der Sulfuret- und der Silberlösung geschritten werden, was in 
folgender Weise geschah : 

Zu 10 khcm der Silberlösung liess ich aus einer Burette 
so lange von der Sulfuretlüsung fiiessen, bis ein aus dem Glase 
genommener Tropfen auf mit Bleilösung getränktem Papier 
einen braunen Flecken hervorbrachte. Es w1uden bis zum Ein· 
tritt dieser Reaction ungefähr 12 kbcm Sulfuret löfüng ver­
braucht. Nach<lem durch diesen Vorversuch die Relation 
zwischen den beiden Titerftüssigkeiten annähernd ermittelt war, 
stellte ich sie erst in der erforderlichen Schärfo fest. Ich ver­
setzte nämlich 15 kbcm der Sulfuretlüsung mit 25 kbcm der 
Silberlösung; das Volumen des Gemisches betrug somit -10 kbcm. 
Nachdem sich der darin entstandene Schwefelsilberniederschlag 
etwas abgesetzt hatte, filtrirte ich durch ein trocknes Filtrum 
in ein gleichfalls trockenes Gefä.s~, 10 khcm des klaren und 
farblosen Filtrats, also 1,' 4 des ursprünglichen Gesammtvolumens, 

wurden in der bereits oben beschriebenen Weise mit RboJan­
ammon titrirt und dieser Versuch mit 20 kbcm wiederholt. 
Es wurden bis zum Eintritt der bekannten En<lreaction beim 
erst~n Versuche 3, beim zweiten 6 kbcm Rhodanammonlösung 
verbraucht; das Volumen von 40 kbcm würde somit 4 X 3, 
resp. 2 X 6 d. i. U kbcm derselben erfordert haben. Da nun 
aber 1 kbcm der Rhodanammonlösung gleich 1 kbcm der 
Silberlösung war, so ist ersichtlich, dass auch 12 kbcm der 
letzteren der Snlfuretlösnng zuviel zugesetzt worden sein mussten, 
welche mithin nur 13 kbcm. Silberlösung verlangt hatte. 

Demgemäss war 1 kbcm der Sulfuretlösnng gleich 
1
-
3

kbcm 
Hi 

der Silberlösung. lkbcm der letzteren enthielt aber 0,0!08gr 
Silber, mithin war auch 1 kbcm der Snlfnretlösnng gleich 

0,0108 X~~ d. i. 0,00936gr Silber. So1nit war das Verhältniss 

zwischen der Sulfuret- und Silberlösung exact festgestellt. 
Selbstverständlich konnte nun durch eine einfache rech· 
nerische Operation auch diejenige Menge Zink ermittelt wer­
den, welche einem Kubikcentimeter der Snlfnretlösnng ent- · 
sprach. Diejenige Menge Sulfuret nämlich , welche 0,0G936 gr 

65x0,00936 
Silber niederschlägt, wird auch 

216 
d. i. 0,00291 gr 
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Zink niederschlagen, indem sieb ja die niedergeschlagenen 
Silher- und Zinkmengen zu einander verhalten müssen wie das 
doppelte Atomgewicht des Silbers zum Atomgewichte des Zinks, 
uni! somit musste auch 1 kbcm Sulfnretlösung gli:ich 0,00281 gr 
Zink sein. 

Die Richtigkeit dieser anticipirtAn Beziehung zwischen 
der Sulfu1et- nnd Silberlö~ung wurde auch durch das praktische 
Ergt:bniss folgenden Versuches bestätigt: 

Eine genan abgewogene Menge ganz reinen, vorher ge· 
glühten Zinkoxyds wurde in chemisch reiner Salpetersänre 
gelöst und die hierauf ammoniakalisirte Lösung auf ein be­
i;timmtes Volnmen gebracht. 20 kbcm dieser Lösnng enthielten 
0,130 gr Zink, zu dessen Fällung \"On der Snlfnretsänre nach 
oben berechnetem Titer 46,2 kbcm erforderlich sein mussten. 
Es wurden also 46,2 kbcm der letzteren mit 20 kbcm der 
Zinklösung vermischt. Die hierauf von 'dem entstandenen 
Schwefelzink-Niederschlage ahfiltrirte Flüssigkeit enthielt ledig­
lich nur eine Spur von Zink. 

II. Ausführung der Analyse. 

Erster Versuch: Zn 20 kbcm obiger Zinklösung wurde 
eine überschüssige Menge Sulfnretlösung, und zwar 60 kbcm, 
gesetzt, so dass also das Gesammtvolumen, welches ich knrz 
mit A bezeichnen will, 80 kbcm b~t.rug. 

40 kbrm der von dem i::lrhwefelzink - Nieclerschlage ab­
flltrirten Flüssigkeit. welche Menge A1 heissen möge, wurden 
lllit einer ebenfalls überschüssigen Menge Silberlösung, mit 
40,kbcm, versetzt. Das Volu111en dieser letzteren Mischung 
- es möge dasselbe B heissen - betrug somit wieder 80 kbcm. 
Im l'ebrigen verfuhr ich wie oben bei der Feststellung der 
Relation zwischen der Silber· und Sulfuretlösung. 1) 

40 kbrm des zuletzt erhaltenen Filtrats - es heisse 

diese .lllenge B1 - erforderten noch 17,l kbcm Rhoclanammon­
hisnng; dem Volumen B ( = 2 ß.) würden somit 34,2 kbcm. 
derselben entsprochen haben. Es hatte demgemäss die in A, 
überschüssig enthaltene Snlfuretmenge 40-34,2 d. i. 5,8kbcm 
Silberlösung in Anspruch genommen, nnd für A ( = 2 A,) wären 
alsdann 11,6 kbcm der letzteren erforderlich gewesen. Nach dem 
Titer entsprachen nun aber 11,6 kbcm Silberlösnng 13,4 kbcm 

Sulfuretlüsung (~~ kbcm Silber!. = 1 kbcm Sulfuretl.), welche 

sonach in A überschüssig vorhanden waren. Folglich waren in 
Wirklichkeit für die in Arbeit genommenen 20 kbcm Zink· 
li'isnng 60 - 13,4 d. i. 46,6 kbcm Sulfuretlösung verbraucht 
worden. Da nun · 1 kbcm der letzteren gleich 0,00281 gr 
Zink war, so berechnete sich die dnrch diesen Versuch in be­
zeichnetem Volumen Zinklösnng gefnndene .Metallmenge auf 
(1, 130946 gr; thatsäcblicb waren bekanntlich darin 0,130 gr 
enthalten. Differenz somit 0,73 °10 • 

1) Es kam mir einige Mal vor , dass die von dem 
Schwefelsilber-Niederschlage abfiltrirte Flüssigkeit durch kleine 
Mengen gelösten Schwefelsilbers brann oder gelb gefärbt er­
schien. In diesem Falle vereinigte ich das Filtrat mit dem 
noch nicht filtrirten Tbeile nnd erwärmte dann vorsichtig auf 
40 - 50° , bei welcher Temperatnr sich stets alles gelöste 
~<'hwefelsilber abschied. Filtrirt ruan nach dem Erkalten, so 

...rhält man ein ganz klares, farbloses Filtrat. Filtrat und Ge­
fä~se müssen natürlich anch hiebei trocken sein. 

Das Ergebniss der Analyse lä~st sich ganz beqnem nach 
folgender Formel berechnen : 

(aa - 2 p + 4 q) b 
m = - --

a 
wenn 

a das einem kbcm der Sulfuretlösung entsprechende Volnmen 
Silberlösnng, 

b die einem kbcni der S11lfuretlösung zukommende Zinkmenge, 
m das in Arbeit genommene Volumen Zink-, 
n das demselben zugesetzte Volumen der Snlfuret-, 
p das Volumen der zu A, gesetzten Silber· nnd 
q das Volumen der für B, verbrauchten Rhodanammon-Lösung 
bedeutet und wenn 2 A1 A 

!.! -B, = B 

ist. ') 
Zweiter Vers u c b: Eine salpetersaure Lösnng von 

l,6ß8gr fast nur eine Spur Eisen enthaltenden Zinkes wurde 
ammoniakalisirt und auf das Volumen von 300kbcm gebracht. 
Nachdem sieb die sehr geringe Eisenhydrooxydmenge vollständig 
abgesetzt hatte, wurde die in 30kbcm dieser Lösung enthaltene 
Zinkmenge bestimmt. Unmittelbar vorher war der Titer der 
Sulfuretlösung von Neuem fostgestellt worden. Für die Berech­
nung des Ergebnisses war in diesem Falle: 

a = l~: = 0,813, 

b = O,OC265, 
m = 30, 
n = 70, 
p = 50, 
q = 23,5. 

Durch Einsetzung dieser Wt:rthe in olliger Formel ergab 
sich für 30kbcm Zinklösung (1, 165943, somit für 300kbcm 
l,6'i943g Zink, das ist 99,488"/,, 

Dritter Versuch: Analyse eines .Messingdrahtes. 
Aus 1,008gr Messingdraht wurde znerst das Knpfer ab· 

geschieden und bestimmt; die Bestimmnng ergab 0,745gr. 
Bei der hierauf vorgenommenen Zinkbestimmung erhielt 

ich 0,263gr. 
Procentisch: Kupfer 73,908 

Zink 26,137 

100,045 
Vierter Versuch: Analyse eines Zinkschwammes. 
Es wurden 2,34gr dieses Materials in Arbeit genommen 

und nach vorgängiger Bestimmung des in Salpetersäure un­
löslichen Theiles, sowie cles Eisenoxycles zur Bestimmung des 
Zinkes geschritten. Diese ergab 1,65gr Zink, d. i. i,053 Zink· 
oxyd, nachdem vorher die Menge des Eisenoxydes zn 0,245 und 
die des Unlöslichen zu 0,047gr gefunden worden war. Dieses 
Resnltat procentisch ansgedrückt gibt: 

Zinkoxyd 87,735 
Eisenoxyd 10,470 
Unlösliches 2,009 

100,214 

1) Eine Vereinfachung der Berechnnng, welche erzielt 
werden könnte , wenn man auch die Sulfuretlösnng auf die 
Silberlösung stellte, wird natürlich dnrch die Veränderlichkeit 
der ersteren unmöglich gemacht. 
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Das in Vorstehendem beschriebene Verfahren der Zink­
bestimmung liefert , wie die Ergebnisse der aufgeführten Ana­
lysen zeigen, Resultate, welchP. d1men einer anderweitigen 
guten volumetrischen Methode nicht nachstehen. Auch der hiezn 
erforderliche Zeitaufwand ist nicht bedeutend, indem ich jede 
der vier Bestimmungen, nachdem einmal die hiezu nöthigen 
Vorarbeiten erledigt waren, innerhalb 1.', Stunden auszuführen 
im Stande war. ("Bayerisches Industri„. u. Gewerbe-Blatt", 
Nov. u. Dec. Heft 1878.) 

Notizen. 
Verwendung von Dynamit In nassen Bohrlöchern. 

In der Mining and Scientilic Press" vom 21. December v. J. 
wird ii:' einer Notiz auf die grössere Zahl der Arbeiter-Ver­
nnglückungen bei Verwendung des Dynamits in nassen Bohr­
löchern hiugewiesen und dies aof die bekannte Thatsache 
zorückgeföhrt, dass sich im Wasser aus dem Dynamit das reine, 
flüssige Nitroglycerin abscheidet, welches gegen Temperatnr· 
Erhöhungen (also auch gegen Stoss) viPI empfindlicher ist. 
Hiernach empfiehlt es sich, den Arbeitern beim Andrücken der 
Dynamit-Patronen in nassen Bohrlöchern besondere Vorsicht zo 
empfehlen, damit die Hülse nicht zerrissen und das Austreten 
des Nitroglycerins vermieden wird. 

Die geologische Landesanstalt und die Bergakademie 
In Berlin haben eine ansehnliche Erweiterung erfahren. Nach­
dem nämlich das neue Amtsgebäude für die Anstalt vollendet 
ist, wird die Organisation der für jenes Institut von Anfang 
an in Aussicht genommenen Gestaltung entgegengeführt. Die 
in dem Neubau zu vereinigenden Anstalten sind die geologische 
Landesanstalt mit dem geologischen Museum; letzteres wird die 
geologischen Verl1ältnisse des gesammten Staatsgebietes durch 
Karten und Sammlungen der Gesteine, Versteinerungen und der 
in den Gebirgsschichten vorkommenden nutzbaren Materialien 
zur Anschauung hringen; feruer die Abtheilong der Anstalt für 
die geologische Aufnahme des norddeutschen Flachlandes unter 
specieller Berücksichtignng land- und forstwirthschaftlicher 
Interessen nebst einem Laboratorium für Landuntersuchungen, 
dann die Bngakademie mit der Bibliothek, demnächst die 
Laboratorien für Mineralanalyse und für metallurgische Probir­
kunst, in welchen zugleich die Untersuchungen 1'iir die geolo­
gische Landesaufnahme ausgeführt werden; hierauf innerhalb 
der Laboratorien die neo errichtete Station zur Ausführung 
chemischer Untersuchungen im Interesse der Eisenindustrie und 
endlich das Museum für Bergbau und Hüttenwesen, welches die 
gesammten Erzeugnisse des preussischen Bergbaues und die 
Processe sowie die Erzeugnisse und die technologische Ver­
arbeitung dP.r Mineralien und der Metalle enthalten wird. (Nat. Z.) 

A.lden's Erzbrechwerk, welches in neuester Zeit in 
den Vereinigten Staaten anscheinend mit günstigem Erfolge 
zur feineren Zerkleinerung von Mineralien angewendet wird, 
ist eine Backen quetsche, welche sich von jener B 1 a k e 's im 
Wesentlichen nur dadurch unterscheidet, dass beide Brechbacken 
beweglich sind , indem diese mit einer au!lllerhalb des Gestell­
rahmens angebrachten, parallelogrammartig schwingenden Hebel­
verbindung versehen sind, so dass die Flächen des Brechmaules 
sich mahlend an einander verschieben. Diese Flächen sind in 
eigenthümlichen Winkeln so gestaltet, dass die Mineralstücke 
stufenweise enger und enger eingekeilt und schliesslich in einem 
engen Spalte ganz fein gemahlen werden. 

Die Bewegung der Backen geschieht von einer Riemen­
welle aus durch eine Excenterstange direct, ohne die bei 
B 1 a k e 's Steinbrecher benützte Vermittelnng eines Kniehebels, 
und zwar in ähnlicher Weise, wie bei manchen in Deutschland 
gebräuchlichen Steinbrechern. 

Durch ein~elegte. leicht auszuwechselnde Stellkeile kann 
die Entfornung der ßrechfiachen von einander, je nach dem 
Grade der beabsichtigten Zerkleinerung regulirt werden. 

Erbauer: Copeland. Dodge & Cie. in New- York. Ge'­
wicht in drei Grössen: 45, 179, 181) Ctr, Brechmaal-Weite 10/3, 
1415 1417 Zoll Betriebskraft 10, 20, 20e, Preis f. a. Bord New­
York 700, 14Üo, 1500 (Dollar~1). Auf den Black Diamon~ 
Steel Works von Park Bro. & Comp. zu Pittsbnrg warden b e 1 

einer Probe 2246 engl. Pfand Magneteisenstein vom Cham­
plain-See während 19 Minuten bei einmali~em Durchgange in 
feinen Kies, Sand und Staub zermahlen. (Aus E. A 1 t h ans: 

Die Entwickelang der mechanischen Aufbereitung" in der 
Zeitschrift für Berg·, Hfitten- und Salinen-Wesen im preussischen 
Staate, 1878. Die Quelle enthält auch Zeichnungen.) 

Amtl ichei-. 

Auszeichnungen. 
Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller­

höchster Eatschliessung vom 2 l. Jänner d. J. dem Vorstande 
der Bergdirection zu Pi'ibram, Titular-Hofrathe lgnaz Ritter 
von Je s c h k e in Anerkennung seiner treuen und ausgezeichnet 
erspriesslichen Dienste taxfrei den Charakter eines wirklichen 
Hot'ratbes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller­
höchster Entschliessung vom 24. Jänner d. J. dem Bergrathe 
bei der Bergdirection in Pi'ibram Johann Nov it k in An­
erkennung seiner verdienstlichen Leistungen das Ritterkreuz 
des Franz Joseph-Ordens allergnädigst zu verleihen geruht. 

Edict. 
Nachdem die Besitzer des Moritz-Grubenmasses sammt 

Ueberschar bei Prödlitz, Bezirkes Anssig, trotz der hierämt· 
liehen Edictalauffo1derung vom 9. October 1878, z. 2955 (ein· 
geschaltet im Amtsblatte der "Prager Zeitang" vom 20. October 
1878, Nr. 241) unterlassen haben, dem Auftrage des k. k. Revier­
bergamtes in Teplitz vom 2. Juli 1878, Z. 647 zufolge das 
ihnen gehörige genannte Grubenmass nebst Ueberscbar nach 
Vorschrift der \fä 170, 174 a. B. G. in Betrieb zu setzen, 
ferner nach Vorschrift des ~ 188 a. B. G. eineu gemein­
schaftlichen Bevollmächtigten za bestellen und die langjährige 
Unterlassung des Betriebes zu rechtfertigen, so wird über die­
selben in Gemässheit des ~ 243 a. B. G. eine erhöhte Geld­
strafe von 10 fi. mit dem Heifügen verhäni:t, dass für den 
Fall, wenn dem obigen A nftrage des k. k. Revierbergamtes 
nicht binnen 30 Tagen von der Zustellung bezichungsw<>ise 
Verlautbarung dieses Edictes in der ~Prager Zeitung" nach· 
gekommen werden sollte, nach § 243 a. B. G. auf die 
Entziehung obbezeichneter Bergbauberechtigung erkannt 
werden wird. 

Die Strafe von 10 tl ist binnen derselben Frist anher 
einzusenden. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 21. Jänner 1879. 

Edict. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Prag werden die 

Besitzer der unterm 13. October 187 l , Z. 6304/1461 ver­
liehenen Otto-Braunkohlengrubenmassen 1 und II in der Kata.­
stral-Gemeinde Auschine, Gerichtsbezirkes Karbitz, politischen 
Bezirkes Aussig, Heinrich Schwarz, unbekannten Aufenthaltes, 
und Josef Feitis in Prag aus Rücksicht dessen, dass die­
selben ungeachtet des im Amtsblatte der "Prager Zeitung" 
vom 13., 14. und 16. Juli 1878, Nr. 158, 159 und 160 einge· 
schalteten und dem Josef Feitis überdies zu eigenen Handen 
zugestellten rechtskräftigen Auftrages des k. k. Revierbergn.mtes 
in Teplitz ddto 5. Juli 1878, Z. 651, unterlassen haben, die 
ihnen gehörigen genannten Grubenmassen nach §§ li0-174 
a. B. G. in vorschriftsmässigen Betrieb zu setzen, ferner 
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gemäss § 138 a. B. G. einen gemeinschaftlichen Bevollmäch­
tigten zu bestellen und die bisherige Betriebsvernachlässigung 
zu rechtfertigen - hiermit aufgefordert, dem obigen Auftrage 
des k. k. Revierbergamtes binnen 60 Tagen von der Zustellung 
beziehungsweise Verlautbarung in der ~Prager Zeitung" um so 

sicherer nachzukommen, widrigens in Gemässheit der §§ 243 
und 244 a. B. G. auf die Entziehung der obbezeichaeten Berg­
banberechtignng erkannt werden wird. 

Prag, am 2 L. Jänner 18i9. 

A n k ü. :n d i g u 11 g e 11. 

M. RaczkieVlicz, 
Berg-Ingenieur und Nafta-Gewerke in Gorlice, Galizien, 

ertheilt den Herren Petroleum - Interessenten jede gewünschte Auskunft brieflich oder 

mündlich, vermittelt reell die Acqnisition geeigneter Oelfelder, sowie kleinerer oder grüsserer, 

bereits im Betriebe stehender Petroleum - Gruben, leistet bei beabsichtigter Bildung von 

Compagnie-Geschäften Beistand, iibernimmt die Anlage und Leitung grüsserer Grubenwerke 

und nimmt in sein, einer bedeutenden Entwickelung fähiges Geschäft unter giinstigsten Be-

dingungen einen Compagnon auf. , 119-2) 

:-O:oehen nsehien: 

Die 

W asserhaltnn[s· Maschinen 
der 

Bergwerke. 
Von 

Julius Ritter von Hauer, 
"rofessor der Berg- uncl Hiittenmagchinen­
lehre an cler k. k. ßP,rgakaclemie in Leoben. 

Erste Lieferung. 
Mit 24 Iithographirten Tafeln. 

gr. 8. geh. tl. 10.80. 

Ge.,.en gP,f. Postanweisung von ft. i".95 er­
fol"t 1~ortofreie Zusendung dnrch die )IAXZ­
scli~e k. k. Hof- Verlags- und l'niversitäts­
Buclihancllun;.:. Kolilmnrkt 7 iu Wieu. 

Soeben erschien in fünfter neuer er­
glluzter Aufl.a.ge : 

Das 

allgemeine Berggesetz 
vom 23. Mai 1854 

sa nnnt 11 er Y ol lzngsrnrschril't 
und allen darauf Bezug nehmenden 

Verordnungen und Erläuterungen. 
Fünfte ergänzte und vermehrte Auflage. 

VIII und 41)4 Seiten. 8. 
Preis geheftet ß. 2. - In engl. Leinwand 

gebnnden ß. 2.50. 
Gegen gef. ]'Qstanweisung von fl. 2.10 für ein 
g-eheftete~ <·der 11. 2.sn für ein i:ehundenes 
Exempl~r ert\dgt portofre.ie Zusendung durc~ 
die )]A~Z'sche k. k. Hot-Verlags- und um­
versitiits-Buclihnndlung, Kohlmarkt-; in Wien. 

Fr. Reska , vorm. Stanek & Reska: 
!mbi.r.enfaLrik 

Prno;-Bu.bna, 

liefert als Specialität: nuterirdisclrn Was­
serhaltungsanlagen; unterirdische Förde­
rnngsanlng-cn mit Kette oder Seil: lie"teins­
bohrmaseliinen für drehende• Bohren zum 
Betriebe mit comprimirter Lufr., Wasser· 
druck oder \'Oll cler Hancl ; Schrämm- und 
Schlitzmaschin~n mit compriwirter Luft 
oder Yon Hand betrieben; Luftcompres· 
soren : Bergwerkseinrichtungen uber· 
banpt: feruer hydraulische und llampf­
kraline, Dawptliäwmer und alle zur Eiseu­
und ~!etallbearbeitung nöthigeu \\'erkzeng-

maschinen. 

SoehPn erschien: 

!~arte 
1 des 

! Voitsberg -Köfiacber Kohlen· Reviers. 
: Nach amtlichen Daten zusammeages!Pllt 
j und gczeichn„t \'Oll 

! Ferdinand Fiala, 
l u~enieür. 

Im Massstall: 1: 144UU in Farbendruck 
ausgeführt. 

Preis ~ fl. 50 kr. ü. W. 

Zn beziehen durch die MANZ'sche 
k. k. Hol'· Verlags- 1111'1 UniYersitäts­
ßnchhandl1111~. l\uhlmarkt 1, in Wi~n 

U nte1·h·dische 'V asserhalt1111gs111aschlne-
a1t, jedoch im besten Zustande, mit einer Max.imal-Ltistnng von 0,Gi KuLikmeter pro 

lrlinute auf Si .Meter seigere Höhe, kauft die 

Gewerkschaft Yorcll'rsllort', ,Jos. Prattes & ('omp. 
bei Eibiswald (Steiermark). " , , 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer b ur!!='~ a eo ePatent-Agentur, Köln, Alierheiligenstrasse n. 11-~:il 
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Verkauf von Raibler und Schneeberger Zinkblende. 
Das k. k. Montan-Aerar beabsichtigt: 
a) circa 1150 Tonnen Raibler Zinkblendeschli~h im durchschnittlichen Zinkhalte von :J8 bis 40 Proc. (mehr weniger) 

loco Raibl nnd Kaltwasser nächst Ta r v i s (Station der Kronprinz Rudolf-Eisenbahn) in Kärnten und 
b) circa 1600 Tonnen Schneeberger Zinkblende (wovon „twa 860 Tonnen Stufblende mir. beiläufig 44 Proc. Zinkhalt 

und circa 740 Tonnen Blende-Graupen mit beiläufig 42 Proc. Zinkhalt) loco Station Sterz in g der Südbahn, Tiroler Linie, unter 
folgenden Bedingnngen zn verkaufen: 

1. Der Raihler Zinklilendeschlich ist sofort lieferbar und hat die Abwage, Probenahme nnd Nä8sebestimmnng loco Raibl 
beziehentlich Joco Kaltwasser zu erfolgen. Auf besonderen Wunsch wird jedoch die Abfuhr der Blendscbliche bi~ znr Bahnstation 
Tarvis von der k. k. Bergverwaltnng in Raibl auf ihre eigenen Kosten hesorgt werden, es kann somit der Preisanbot auch franco 
Bahnstation Tarvis gestellt werden. 

Znr Abfuhr der circa 11~0 Tonnen Blend schliche nach Tarvis sind mit den verfii~baren Fuhrwerken ein bis zwei 
Monate Zeit erforderlich und 801! die Abfuhr spätestens Mitte März 1879 beginnen und bis :\litte Mal 1379 beendet sein. 

Kleine P1 oben der verkänflichen Blendschliche können von der k. k. Berg ver w a 1 tun g zu lt a i b 1 in Kärnten 
bezogen werden. · 

~- DiP. Schneeberger Blende ist von Ende März 18i!l ab loco Station Sterzing, franco Waggon lieferbar nnd soll 
spätestens von .\litte Mai 1879 ab bezogen werden, und muss die Uebernahme längstens binnen vier Wochen nach Beginn, tl. i. 
spätestens bis ;\litte Juni 187~1 vollzogen sein. 

Kleine Proben der verkäuflichen Schneeberger Zinkblentle können von der k k Bergverwaltung zu Klausen in 
T i r o 1 bezogen werden. 

:l Der Kaufpreis ist pro Tonne ;°1 1000 Kilogramm Trockengewicht 
a) fiir die Raibler Ulentlschliche loco Raibl und Kaltwasser oder loco Bahnstation 'l'arvis und 
h) für tlie Schneeherger Blende loco Bahnstation Sterzing, franco Waggon anzubieten und sowohl für grössere als 

kleinere Zinkhälte der Blentle entsprechend abzustufen. 
4. Der Erzbewerthun!!: wird tlas lllittel der von den beiderseitigen Probirern gefundenen Zinkhälte zu Grunde gelegt, 

wenn keine grössere Differenz als 1 Proc. im Zinkhalte eintrat. 
Im gegentheiligen Falle findet eine Probenwiederholung und in letzter Instanz eine Schiedsprobe im k. k. General­

Probir-Amte in Wien statt, zu welcher eine von beiden Parteien versiegelte Reserve-Probenpost verwendet wird. 
Nähere Vereinharnngen iiber die !llethode der Zinkprohe, über die lllenge Erz, von welcher je eine besondere Probe 

zn nehmen ist, über die Termine zum Austausch der Proben etc. bleiben vorbehalten. 
5. Zur Uebernahme der Erze loco Raibl und Kaltwasser, beziehentlich Sterzing, soll und zur eventuellen Schieds­

probe in Wien kann die kaufende Partei einen Vertreter entsenden. 
Der aus den oben angegebenen, annähernden Gewichten und Durchschnittshälten der Erze, sowie aus den angebotenen 

Preisen ermittelte beiläufige Kanfwerth der Erze ist vor ihrer Uebergabe, und zwar spätestens vierzehn Tage nach der deliniti ven 
Annahme des Olfortes bei der Ca8sa der k. k. Bergwerks-Prod11cten-Verschleiss-Directio11 in Wien porto· und spesenfrei haar zu 
erlegen, oder aber es ist h1!i "inem Wiener Bankhause ersten Ranges binnen derselben Frist Decktrng z•1 leisten. 

7. Spätestens acht Wochen nach vollen1leter ~leher~ah" der Er"e rna~.~ die de.ti11it.i1·,• Abreclrnung vollzogc„ serrr.-
8. Der Kaufpreis kann in österreichischer OdP,r deutscher Heichswiihrung angeboten werden, wornach auch seinerzeit 

die Zahlung zu lL"isten ist. 
!.I. In rlen Offerten sind die Preisanbote für die Raibler und Schneeberger Blenden abgesondert anzugeben. Es werden 

anch Offerte entweder nnr auf die Raibler Blendschliche, oder nur auf die Schueeberger Blend" angenommen, jedoch wird Kauf­
werbern, welche auf beitlerlei Erze offeriren, der Vorzug eingeräumt. 

lü. Die schriftlichen Offerten sind spätestens bis 14. l<'ebruar 1879 bei der k. k. Bergwerks - Producten. VPrschleiss­
Direction in Wien zu überreichen. Später einlangende Offerten werden nicht berücksichtigt. 

l l. Der definitive Ahschlnss des Verkaufes ist der Genebmignng des k. k. Ackerban·~[inisterinms vorbehalten, weshalb 
die Offerenten au,drüeklich zn erklären haben, dass sie mindestens bis 1. März 1870 im Worte bleiben. 

WIEN, den 14 Jänner 1879. (8-2) 

In der unterzeichneten ist zu haben : 

Iatechismns der Grnoenerhaltung 
für 

Grubensteiger u. Grubenaufsichtsorgane, 
bearbeitet von 

W. Ji6insky, 
Bergdirector in ~ährisch-Ostran. 

Herausgegeben vom berg- und hütten­
männischen Verein in lllährisch-Ostrau. 

Mit vielen Holzschnitten. 
8. geheftet. Preis fl. 2.52. 

Gegen gef. Postanweisnng von fl. 2.62 
portofreie Zusendung. 

MANZ'sche k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitäts-Buchhandlung. 

K. k. Bergwerks·Producten· Verschleiss·Direction. 

FRANZ CLOUTH, 
Rh.einiseh.e Gnn.1mi- Waaren.- Fabrik~ 

Vorstadt Nippes bei Cöln. 
Speeialitätcn für Berg· und Hüttenwesen aus Gummi und Guttapercha. 
Schläuche, Treibriemen aus vnlc. Gummi mit Baumwolleinlagen, Platten, 

'Schnüre, Ringe, Klappen, ßuft'er etc. 
Pumpen für Säuren aus Hartgummi zum Hand- und Dampfbetrieb. 
Gummirte Hanfschläuche. 
Wasserdichte Waggon· und Wagendecken· (Baches) Stoft'e, Regenröcke, 

.A.nzllge fllr Bergleute etc. (68-9) 
--------

llJC'" Alle in dieser Zeitschrift angekündigten Wel"ke sind 
stets vorräthig in der MANZ'achen k. k. Hof -Verlags­
uud Universitäts-Buchhandlung, Kohlmarkt Nr. 7, in Wien, 

und durch dieselbe zu beziehen. '1llG 
=='O'---....,-::--:-::---:--"""""""'.:=---o----=--:----:--:-:----::---::--=--::.,.-------------- - -

~ Hiezu eine artistische 1'atel und eine liternrisrhe Beilage • .._ 

Druck vo11 G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 
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aJt1. 6. Oesterreichische Zeitschrift 1879. 
XXVII. Jahrgang. 7. Februar. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: 

Egid J arolimek, 
k. k. ßergrath und technischer Consuleut 1m Ackerbau·Mini•ter1um. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst, Director der k. k. Bergwerksproducten · Verschlcissdirection, 
Franz Kupelwi1:aer, k. k. Bergakademie· Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k.. k. Bergratil im Ackerbau-Ministerium, 
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Eine amerikanische Verbesserung in der Draht­
walzerei. 

1Citgetheilt \'Oll P. Tun n er. 

Das iu mehreren Journalen (siehe unter andern ndas 
Eisenhüttenwesen der Vereinigten Staaten von Nordamerika" 
von P. Tnnner, Wien B77, Seite Uli b~schricbene System 
des Drahtwalzens von dem Engländer J. Johnson, kann hier 
als bekannt voransgesetzt werden. Die damit bei gnt ge­
echweisstem oJ.er aus Flussmetall besteh~ndem Materiald in Be­
ziehung auf Productionsgrösse, Länge der einzelnen Draht rnthen, 
Verminderung des Walzerpersonals u. s. w. erzielten Vortheile 
sind allerdings sehr bedeutend ; allein die Anlage eines der­
artigen Walzwerkes ist so kJstspielig, dass dasselbe nnr in 
wenigen, grösseren Drahtfabriken Eingang gefunden hat. 

Ein ähnliches, jedoch ungleich einfacheres und viel 
weniger kostspieliges Mittel znr Erlangung der Vortheile des 
Drahtwalzens nach ßem System J. J oh n s o n hat der Ameri­
kaner Mr. Wm. lccC a l lip, Verwalter des Walwerkes der 
Herren P. Hayden & Son, in Columbus, Ohio, erfunden. 
Eine kurze Beschreibung davon ist in dem Journal nA.m3ric an 
:M:anufacturer and Iron Word" vom 3. Jänner 1879, Seite 3 ent­
halten, woraus ich die folgende Mittheilnng schöpfe. 

Die Einrichtung von Mr. McC a 11 i p besteht in einem 
System von Führungen, durch welche der Walzstab von einem 
Caliber zum znnächst wirksamen, ohne alle weitere Hand-

habung geleitet wird. Jede einzelne solche Führung besteht 
in einer gebogenen Rinne von U-förmigem Querschnitt, welche 
in ein Röhrenstück endet, nnd von einem Walzeupaare zu dem 
nächsten reicht. So wie der oval gedräckte Stab (Walzstab) 
aus dem einen Walzenpaare heraustritt, wirll '.er von der Führung 
erfasst, und durch diese um 90° gedreht, mit Sicherheit in <las 
Caliber des nächsten Walzenpaares geleitet, welches 'wie sonst 

1 
üblich von dem vorhergehenden Paare in ent1?:egengesetzter 
Richtung sich bewegt. Die Länge des vom zweiten Walzen­
paare erfassten Stabes nimmt in der Erstreckung zwisch~n 

beiden Walzenpaaren beständig zu, wird bald länger als die 
gebogene rinnenförmige Führung, wodtlrch die in der Rinne 
liegende Schlinge des Stabes aus dem offenen Theil der Führung 
tritt, anf die Hüttensohle fällt und keine weitere Berücksichtignng 

fordert. 
In dem Walzwerke zu Colu:nbns sind 3 solcher gebogener 

Führungen im Gebrauche, welche die Leitung in den Zwischen­
räumen von vier Calibern besorgen, somit die Verrichtung von 
3 Arbeitern übernehmen. Das System ist jedoch einer weiteren 
Ausdehnung fähig und kein Zweifel, es könnten 4-5 Mann 
von dem Walzerpersonale durch die gleiche Anzahl solcher 
Führungen in Wegfall gebracht werden. Mr. McC a 11 i p 
nennt diese Fiihrnngen Repeaters (Wiederholer). Dieselben 
haben übrigens auch auf den Hütten der Globe Rolling Mill Co. 
in Cincinnatti, der Herren Lewis, Oliver & Phillips in Pittsburgh, 
nnd anf dem Harrison Wire Works in St. Louis• bereits 
Eingang gefunden. 



Auf der Columbushütte, wo diese Repeaters zuerst in 
Anwendung gebracht worden sind, wird ein 30 Pfund schwerer 
Materialstab (Billet, Zaggl) von beiläufig 11/2 Zoll quadratischer 
Seitenlänge, mit 12 Walzendurchgängen in Zeit von 30-40 Se­
cnnden zu P.inem Draht von Nr. 4 oder Nr. 5 (ungefähr 8

/ 10 Zoll 
Durchmesser) nmstaltet. Dabei sind blos 4 Mann bei den 
Walzen und ein Junge bei dem Drahtbaspel beschäftigt. Die 
achtzölligen Vollenuwalzen machen pro Minnte 400 Umdrehungen, 
und sowie die Drabtrutbe ans dem letzten Caliber tritt, wird 
dieselbe durch einen Trog zu rlem Haspel geleitet, an den sieb 
dieselbe von selbst befestigt und sofort von dem mechanisch 
bewegten Haspel aufgerollt wird. Dieser l\ntomatische Haspel 
ist eine Erfindung des Mr. William Hayden. Der Junge am 
Haspel hat blos den aufgerollten Draht vom Haspel zu nehmen, 
zu binden und zu dem zuvor erzeugten zu legen. Die an­
geblich grösste Erzeugung, welche auf diesem Drahtwalzwerke 
erreicht wurde, hat in 10 Stunden 54820 engl. Pfande (nahe 
25 t) betragen, ein Quantum , das wohl einzig dastehen diirfte. 

Nun, die Idee ist sehr naheliegend, einfach und, was 
besonders zu beachten ist, in der Praxis bereits erprobt. Sie 
lässt sieb mit einem geringen Kostenaufwande bei jedem gut 
eingerichteten Drahtwalzwerke der gewöhnlichen Art anbringen. 
Die Ausführung wird allerdings ihre Schwierigkeiten haben, 
namentlich eine besondere Genauigkeit erheischen; allein un­
besiegbare Anstände kann dieselbe auch unseren Walzwerks­
Ingenieuren unmöglich bieten. Im Vergleich mit dem System 
Johnson ist das \'On McC a l li p nicht allein viel einfacher, 
ungleich weniger kostspielig, sondern überdies offenbar im Be­
triebe weniger Störungen ausgesetzt, da die Repeaters viel zu­
gänglicher sind, als die kurzen, geraden Führungen, zwischen 
den eng aneinantlergedrii.ngten einzelnen Walzenpaaren . des 
Systems Johnson. Mir diinkt dieser Gegonstand für unsere 

Drahtwalzwerke im hilben Grade der Beachtung wertb. 
Es hat das hier nur kurz berührte System von 

McC a 11 i p mit seinen Repeaters Aebnlichkeit mit dem von 
Herrn R o y in Witten, welches in Nr. 30, Jahrg. 1878 dieser 
Zeitschrift beschrieben und abgebildet ist. Ein wesentlicher 
Unterschied in den Fübrnng~n der Drahtruthe von einem Caliber 
zum nächstfolgenden besteht jedoch darin, dass bei dem System 
McC a 11 i p jede dieser Fiihrnngen nur ans je einem Stiick 
hergestellt ist, welches znm grössten Theil seiner Erstreckung 
einen U-förmigen Querschnitt hat, ans welchem die durch das 
Walzen beständig an Länge zunehmende Drahtschlinge von selbst 
heraustritt, endlich die Hüttensohle erreicht und weiter keine 
besondere BPachtung fordert. Hierdurch entfallen alle, sowohl 
bei dem System Job n so n , wie bei dem System R o y er­
forderlichen Genauigkeiten in den entsprechenden Verhältnissen 
zwischen der V erlängernng der Drahtruthe und der Umfangs­
gesch win digkeit in dem zunächst folgenden Caliber. - Wäre 
das Syatem McCallip blos ein Vorschlag, so wiirde] auch 
ich manches Bedenken dagegen haben, und vielleicht das System 
Roy als das in seiner Brauchbarkeit minder zweifelhafte an­
sehen; allein bei dem Umstande, dass das erstgenannte in der 
Praxis bereits erprobt und an mehreren. Orten angewendet ist, 
kann ich an dessen Brauchbarkeit füglich nicht zweifeln , nm 
so weniger, als dasselbe durch seine Einfachheit so empfehlend 
ersciheint. 

Die Sotzkaschichten. 
Von E mm. Ried 1, k. k .. Ober-Bergcommissär. 

(.Mit Abbildungen au~ Tafel VI.) 

Wenn Menschen nur zu oft unrichtig beurtbeilt werden, 
warum soll dies nicht auch bei Gesteinsschichten und namentlich 
dann der Fall sein könnP.n, wenn dieselben in ihrem Auftreten 
auf vereinzelte Localitäten beschränkt und überdies petrefacten­
arm sind, wie rlie weit über Oesterreichs Grenzen hinaus dem 
Geologen, wenigstens dem Namen nach, wohlbekannten S ot z k a­
(Sotzka-Eibiswalder) Schi c b t e n. Wenige Fachgenossen dürften 
Sotzka 1) selbst kennen, die allerwenigsten wissen, wie zufällig 
diese Schichten zu ihrem heutigen Namen gekommen sind; 
den jüngeren dürften selbst die eigenthümlichen Wandlungen, 
welche die Altersbestimmung derselben innerhalb der letzten 
drei Decennien durchgemacht hat, unbekannt sein. 

Zur Liaskoble , A !peu-, Kreide-, Eocen- und endlich 
Neogen - Kohle wurde im Verlaufe dieser drei Decennien die 
Kohle, welche die Sotzkaschicbten führen , gezählt und ich 
behaupte, auch heute noch ist die Frage offen , wohin der 
Schichtencomplex, uer den Namen der Sotzkaschichten führt, 
einzureihen sei. 

Tb. v. Z o II i k o fe r starb der Wissenschaft, er starb 
seinem, mit eben so viel Fleiss als Gründlichkeit betriebenen 
Studium des Gebietes der Sotzka zu früh und, wenn so 
manche schätzenswertbe Arbeit der späteren Zeit vorliegt, so 
fehlte es doch offenbar an Musse oder Gelegenheit, dieses, für 
die Benrtheilung äusserst schwierige Terrain obertägig wie in 
den zal1lreichen Kohlen bauen im Detail zu prüfen. 

Weit entfernt ~in massgebendes Urtheil betreffs des 
Alters der Sotzkaschichten fällen zu wollen, sollen die nach­
stehenden Zeilen blos die Thatsacben wiedergeben , welche 
vielfache eigene Begehungen und Befahrungen während der 
letzten fünf Jahre betreffs des Charakters uieser Schichten, 
namentlich gegenüber dem Charakter der neogenen Kohlen­
vorkommen dieses Revieres constatirten; sie sollen die Er­
fahrungen wiedergeben, welche die unmittelbaren Betriebsleiter 
bei dem Aufschlusse wie bei dem Abhaue der Sotzkakoble 
betreffs des Auftretens von Petrefacten an den verschiedenen 
Punkten dieses Gebietes während der letzten Jahre gemacht 
haben. ~ 

Fossile Reste waren es in erster Linie , welche für die 
so auffallend differirende Altersbestimmung des Sotzkaschichten­
Complexes massgebend wurden, unu fürwahr, Fossilien sind 
unstreitig dann am wichtigsten, wenn es sich um die Alters­
bestimmung einander unmittelbar benachbarter Kohlen-Abla­
gerungen, wie unserer grossen neogenen Kohlenzüge, vor Allem 
des Sagor-Tülferer-Zuges , einerseits und der Schichten anderer­
seits handelt, welche diesseits wie jenseits des „ Drau-Save­
Znges" 2) die coksbare, unter dem Namen ,,Sotzkakohle" 

1) So t z k a, eine Gegend im Steuerbezirke Cilli Unter­
steiermark, am südlichen Eingange der änsserst roma~tischen 
Schlucht, durch welche die Strasse von Cilli nach Weiteu-
stein führt. ' 

2) Der zuerst von Th. v. Z o 11 i k o f er gebrauchte Ausdruck 
„D ran- Sa v e - Zug" begreift jenen, im grossen Ganzen von 
NW. nach SO. streichenden, das Drannthal von dem Sannthale 
scheidenden , der Hauptsache nach ans triassischen Kalken 
und Dolomiten bestehend~n Gebirgszug. 
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(auch "Schwarzkohle") bekannte Kohle führen. Allein so 
nützlich, so nothwendig für die Wissenschaft die Kenntniss 
aller Fossilreste, mithin auch jener, die durch mehrere 
verschiedene Formationsglieder anhalten, sein mag, so scheint 
man eben nur diese Fossilien, uncl zwar viel zu sehr im 
Auge behalten zu haben, und endlich dadurch, class in der 
That eine Reihe derselben Fossilreste sowohl in unseren neo­
genen, Braunkohlen führenden Schichten als in den Sotzka­
schichten sich finden, dahin gelangt zu sein, diesen wie jenen 
Schichten dasselbe Alter beizulegen, während, nebst den nam­
haften petrographischen Unterschieden in der Gesteinsbeschaffen­
heit hier wie dort, in clen Sotzkaschichten in neuerer Zeit 
ungemein charakteristische fossile Formen sich vorgefunden 
haben, welche speciell diesen Schichten cigenthümlich zu sein 
scheinen, indem dieselben dem ganzen Gebiete unserer Braun­
kohlenzüge, trotzdem diese bekanntlich seit dem Beginne dieses 
Jahrhunderts in Ausbeute stehen, fremd sind und Tag- wie 
Grubenbaue in kolossalen Dimensionen aufzuweisen haben. 

Ich hebe aus der Reihe solcher Formen als charak­
teristisch die prachtvollen Pa 1 m e n r es t e hervor, welche im 
Gebiete der Sotzka aus s c h 1iess1 i c h nur übe r der 
K oh 1 e, nie unter derselben, vorfindlicb sind. 

Die Tafel VI Fig. l zeigt die Fächerpalme Sa b a 1 m aj o r, 
gekennzeichnet durch ihren zierlich gestreckten, Janzettförmigen 
Stielansatz - gefunden im ::IIergelschiefer eines Schurfstollens 
zu Kossiak, nordwestlich von Weitenstein, am nordöstlichen 
Abhange des Drau - Save - Zuges - in 1/ 8 natürlicher Grösse. 
Weitere vorgefundene Bruchstücke der Fortsetzungen der 
Wedel haben, ohn.i dass die Wedelenclen oder Spitzen erreicht 
waren, für diese eine Länge von mindestens 110cm constatirt. 

Die Tafel VI Fig. 2 zeigt eine, den eben genannten 
verwandte Gattung von Fächerpalmen, Sa b a 1 Lama non i s • 
leicht kenntlich an ihrem stumpfen Stielansatze - gefunden 
im Mergelschiefer eines Stollens zu Unter-Dollitsch, nordwestlich 
von Weitenstein, gleichfalls am nordöstlichen Gehänge dess'elben 
Gebirgszuges - in 1/ 9 natürlicher Grösse. 

Nebst diesen haben sich in letzter Zeit in dem Terrain 
der Sotzkaschichten - so namentlich zu Savrch , nordöstlich 
von Bad Neuhaus, am südwestlichen Gehänge des Dran - Save­
Znges - auch Palmen von Miniatargrösse, beispielsweise 
solche, deren Wedel nicht länger als circa 6cm sind , aber 
alle ausnahmslos nur über der Kohle vorgefunden. -

Von alldem kennen unsere neogenen Brannkohlenvor­
kommen nichts. Das Auftreten der Palmenreste überhaupt 
aber wäre noch lange nicht anEallend, indem diese Reste 
möglicher Weise - durch Flnthen ans weiter Ferne, die um 
dieselbe Zeit eine wärmere Sonne gekannt, fortgeführt - in 
das Gebiet der heutigen Sotzka eingespült worden sein 
konnten. Allein der beste Beweis, dass die Palmen an Ort 
n n d S t e 11 e d er h e n t i gen S o t z k a gewachsen sind, ist 
der in neuester Zeit durch einen der gediegensten Forscher 
unserer fossilen Flora, k. k. Professor C. Freiherrn von 
Ettingshansen, constatirte Umstand, dass wir bei den 
Pa 1 m e n wie bei anderen Pftanzenresten diesed Gebietes die 
zartesten Bestandtheile wohlerhalten finden, 
Bestandtseile, welche weiteren Transport, ohne zerstört zu 
werden, unbedingt nicht durchmachen konnten 1 Die heutige 
Sotzka selbst kannte daher einst, nnd zwar um die Zeit der 

Ablagerung ihrer Kohle eine wärmere Sonne und diese Zeit ist 
bedeutend älter als jene war, wo sich das Material für unsere 
ßrannkoblen-Flötze absetzte. 

Aber nicht Palmenreste allein sind es, welche die Sotzka 
so eigenthümlich charakterisiren. Es finden sich nicht nur im 
Hangend-Mergelschiefer, sondern in der So t z k a- Ko h 1 e 
selbst Korallen nnd Schnecken, die ein bedeutend 
grösseres Alter für sich in Ansprach nehmen dürften als alle 
fossilen Begleiter der Braunkohlen dieses Revieres. 

Tafel VI, Fig. 3 und 4 zeigt solche Korallen (C y c 1o1 i t es 
elliptica und Coelosmilia laxa•, die ich cler Kohle 
im Agnesbaue zu Wresie, nördlich von Gonobitz, entnommen. 
Eine ebendaselbst gefundene Schneckengattung trägt den 
Charakter der Gattung Ne r in e I!, ohne dass ich die Species 
zu bestimmen im Stande gewesen wäre. 

C. Vogt sagt in seinem .Lehrbuch der Geologie und 
Petrefactenkunde" pag. 527: 

"Nur eine Art (Neriaeen) scheint in <!er echten Kreide 
vorhanden, alle übrigen in den Schichten des Jura und noch 
im neocomischen Gebilde, der untersten Kreideablagerung." 

Auch die skizzirten (Schwamm)-Korallen, Fungien, sin<I 
siehe das eben citirte Lehrbuch pag. 573, 574, sowie 

H. G. Br o n n's "Lethaea geognostica", Th eil V pag. 146 und 166 
für die Kreide charakteristisch. 

Die eben erwähnten Petrefacten · fanden sich aber nicht 
in Wresie allein, sondern sie lassen sich in dem ganzen Zuge 
von Lnbnitzen - Stranitzen - Pöltschach - Radldorf und Wresie 
nachweisen; sie fi.nden sich über der Kohle oder in dieser 
selbst ; im Liegenden der Kohle sind dieselben noch nicht vor­
gefunden worden. 

Fische, Schildkröten (namentlich Tryonix Styr. Peters), 
dann das Anthracotherium magnum n. s. w., welche vor Allem 
unseren Sagor-Tüfferer Braunkohlenzug so deutlich kennzeichnen, 
scheinen der Sotzka zu fehlen. -

Sowie die fossilen Rest.e , so ist auch d e r p et r o­
g r a phi s c h e Charakter derSotzkaschichten ein ganz eigen­
thümlicher, von nnseren Neogen-Bildungen namhaft verschiedener. 

Sieht man von vereinzelten localen Lagerungs - Verhält­
nissen ab, so ist die Schichtenfolge unseres, im hohen Grade 
qnarzarmen Neogens nachstehende: 

Leit.hakalk (stellenweise deutlich ausgesprochener Ko­
rallenkalk), bald blas überlagert von mehr minder feinkörnigem 
Sandstein mit kalkigem Bindemittel, bald Leithakalk, in seinen 
höheren Partien wechsellagernd mit ähnlichem Sandsteine. 
Unter dem Leitha.kalke lagern durchwegs quarzarme Kalk­
thonmergel, bei denen der Kalkgehalt je tiefer desto mehr 
zurücktritt nnd der Thonerde Platz macht, daher die hau­
genderen Partien (sogene.nnte steinige Mergel) von bedeu­
tender Festigkeit sind, die liegenderen oft den Charakter der 
Mergelschiefer annehmen und nnr zu oft ob ihres ungemeinen 
Reichthums an Bitumen hinsichtlichSelbstentzündnng gefährlicher 
sind als die Braunkohle selbst. 

Die Spaltenansf"üllnngen der neogenen Mergel bilden vor­
nehmlich Geoden eines weingelben Ke.lkspathes, während Quarz 
fehlt. 

Im Liegenden der Mergel (auch Hergelschiefer) finden 
wir die Braunkohle , welche in der" Regel mächtige Mittel von 
Thonen zum Liegenden hat. 

• 



Kieselsäure findet sich, namhaft ausgeschieden, blos in 
einem Vorkommen unserer Braunkohlen führenden Schichten, 
d. i. in den sogenannten "Kohlensteinen", über deren Ent­
stehung die Ansichten sehr differiren. 

Oft mitten in dem bis 30m mächtigen, kieselsäurearmen 
Sagor-Tüft'erer Braunkohlenflötze finden sich, regellos auftre­
tend, Körper von regelloser Gestalt, welche wahrscheinlich 
Wurzelstöcke \Jedeutenrler abgestorbener Baumstämme sind. Sie 
zeigen mehr minder die Textur knorrigen Wurzelholzes nnd 
sind in sehr verschiedenem Grade verkieselt, so dass ein nnd 
dasselbe Stück, ins Feuer gelegt, an einer Seite der Verbren­
nung noch zugänglich, an der anderen sich feuerbeständig zeigt. 
Die feuerbeständigen Partien führen in ihren Spalten oft Aus­
scheidungen von Chalcedon von bläulicher Farbe. Es besteht 
eine Ansicht, welche dafür spricht, dass man es hier mit Wur­
zelresten zu tbnn habe, welche weit älter als die übrige Flötz­
masse sind und welche bereits einen gewissen Grad der Ver­
kieselnng erlangt hatten, als dall Material der heutigen Flötz­
masse znr Ablagerung kam. So viel ist gewiss, ausser diesen 
regellosen Körpern erscheint unser hiesiges neogenes Schichten­
Fystem auffallend arm an Kieselsäure, wie auch Glimmer in 
Eelben zur Seltenheit gehört. 

(Schluss folgt.) 

Welche Aussichten bietet der Bessemerprocess in 
der 'Verarbeitung phosphorhältiger Roheisensorten? 
Von Josef v. Ehrenwert h, k. k. Adjuncten der Hütteu-

ond Prohir·Kunde an der k. k. Bergakademie in Leoben. 

Es ist eine seit Langem bekannte Thatsache, dass der 
Puddlingsprocess, unter entsprechenden Bedingungen durch­
geführt, vorzüglich geeignet ist, das Eisen von einem grossen 
Th eil seines Pbosphorgebaltes zo befreien, nnd Mr. Be 11 hat 
durch seine in den letzten zwei Jahren abgeführten eingehen­
den Versuche bewiesen, dass es möglich sei, durch den er­
wähnten Process phosphorreichem Roheisen 8/io und sogar 8/ 10 

seines Pbosphorgehaltes zu entziehen, und demnach selbst aus 
~ehr phospborbältigem Roheisen noch ein gutes oder mindestens 
ganz brauchbares Proll uct darzustellen. 

Diese Fihigkeit des Puddlingsprocesses, dem Eisen 
einen sehr beträchtlichen Theil seines Phosphorgehaltes zu be­
nehmen, ist far jene eisenprodncirenden Länder, welche auf 
die Verwendung phosphorhältiger Erze angewiesen sind, von 
ausserordentlicher Bedeutung, denn es ist bekannt, dass einer· 
~eits die Entphosphorung der Erze, bevor dieselben in den 
Hochofen gegeben werden, nicht bis zu dem Grade gediehen 
ist, um bei technischer Vollkommenheit gleichzeitig auch ein 
in ökonomischer Richtung befriedigendes Resultat zu geben, 
und a'ndererseit~. dass der Hochofenprocess in seinem der­
zeitigen Stadium nicht die Eignung besitzt, in irgend mass­
gebend er Menge Pbofphor in anderer Form, als in dem Roh­
eisen, ans dem Ofen abzufllhren. 

Da indess 11owohl der Pnddlingsprocess, als auch noch 
mehr der Frischprocess, als 1101che, welche schlackenbältiges 
Eisen erzeugen, gegen jene, welche echlackenfreies Ingotmate­
rial liefern, einen harten Kampf zu best~hen haben, und ihnen 
ein härterer noch bevorsteht, so ist es von höchstem Interesse, 
kennen zu lernen, ob, auf welchem Wege, und wie weit 
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es möglich sei, durch die Flusseisenprocesse, den Bessemer­
und den Siemens Martin·Process sel\Jst; eine Eutphosphornng 
durchzuführen, oder ob diese den angegebenen Processen voraus­
geschickt werden könne. 

Mr. Be 11 hat auch in diesen Richtungen Versuche ab­
geführt. Als jedoch dieser ausgezeichnete Fachgelehrte mit 
den Resultaten seiner Experimente in seiuer riihmens- und 
nachahmenswerthen bekannten Liberalität in die Oeffentlich· 
keit trat, da schien es, als sei ü\Jer das phospborhältige Roh­
eisen, sobald sein Gehalt an Phosphor mehr als 0,20fo 
beträgt, betreffs seiner directen Verwendnng nicht nur 
beim Bessemerprocessesondern,auch beim Siemens-:llartin-Process, 
der Sta\J gebrochen; denn Be 11 und Andere folgerten aus 
jenen, dass die hohe Temperntor, welche für \Jeide Processe 
naturgemäss eine unerlässliche Bedingung ist, da bei beiden 
das Eisenmateriale in vollkommen tliissigem Zustande erhalten 
werden muss, nicht nur die A\Jscheidnng des Phosphors ans 
dem Eisen gänzlich verhindere, sondern dass sie sogar das 
bereits in die Schlacke übergegangene uolie\Jrnme Element 
wieder veranlasse , seine Verbindung mit Sauerstoff und .Eisen­
oxydul aufzugeben und wieder in's Eisen zurückzuwandern, 
und zwar so vollkommen, dass kaum eine Spur davon mehr 
in :aer Schlacke verbleibt, welche bei diesen Proces~en sich 
bildet. Allerdings hat o.lie Anwendung von Ferromangan es 
möglich gemacht, manganbältiges, kohlenarmes, für gewisse 
Zwecke noch vollkommen brauchbares Material mit selbst 
0,3% Phosphor zo erzeugen. Allein es ist kaum anzunehmen, 
dass diese Grenze noch überschritten werden kann und an 
eine directe Verwendung sehr !Jhosphorbältigen Roheisen~ beim 
Bessemern blieb nach allem dem wenig Hoffnung. 

Dagegen bat Mr. Be 11 dnrch im Grossen ausgeführte 
Versuche den Bewei11 geliefert, dass es durch einen in einem 
Flammofen, dessen inneres mit eisenoxydreichem Materiale 
ausgekleidet ist, durchzuführenden Raffinirprocess gelingt. ans 
Roheisen mit 1,8% Si, 1,4% P und 3,5°/0 C ein Prodnct mit 
nur 0,05-0,19% P zu erzeugen, und dass zur Durchführung 
dieses Processes, wenn das Roheisen im geschmolzenen Zu­
stande eingetragen wird, nur 10 Minuten Zeit, und demnach 
auch sehr wenig Brennmaterial und Arbeit erforderlich sind, 
also auch in ökonomischer Ilichtnng ein nicht ungünstiges 
Resultat zu erreichen sei. Allein die Kenntniss dieser That· 
sache hat doch für den Bessemerprocess kaum eine sehr we­
sentliche Bedeutung. Denn unzweifelhaft wird gleichzeitig 
mit der gewünschten Entfernung des Phosphors auch eine noch 
beträchtlichere Abscheidung des Siliciums und Mangans und 
auch eine theilweise des Kohlenstoffes herbeigeführt., da ja, 
abgesehen davon, dass die Reihenfolge und Intensität der Ab­
scheidung der verschiedenen Elemente bereits zuvor bekannt 
waren, Mr. Bell's unter ähnlichen Umständen im Pndde\­
ofen abgeführte Versuche mit phosphorhältigem Roheisen ergeben, 
dass, während der Phosphorgehalt von 1,39 und 1,49°/0 auf 
0,20 und 0,52% sank, glejchzeitig der Gehalt an Si von 1,36 
und 1,23 auf 0,04 und 0,05"/o, und der au Kohle von 3,2 
und 3,2 auf 1,9 und l,2°1o fiel. Ueber das Mangan enthalten 
diese Analysen allerdings keine Angaben, wahrscheinlich, weil 
in dem verwendeten Roheisen keine beträchtliche Menge davon 
vorbanden war. Aber es ist bekannt, dass dieses der Haupt­
menge nach gleichzeitig mit Silicium verschlackt. 



73 

Sowohl Silicium als Mangan sind aber für den Bessemer­
process nicht nur höchst werthvolle, sondern in gewissem 
Grade auch nothwendige Brennmaterialien, denn nnr dann, 
wenn diese im Roheisen in hinreichender Menge vorbanden 
sinil, ist es möglich, durch ihre Verbrennung jenen Hitze­
grad zu erzeugen, der selbst ein weit entkohltes Eisen noch 
in hinreichend flüssigem Zustande erhält. Auf ein solches Prodnct 
müsste aber selbst bei sehr geringem Phosphorgehalt hinge­
arbeitet werden, weil die härteren Sorten nicht die gewünschte 
Qualität besitzen würden. 

Es ist iudess wob! denkbar, dass das da.rch Bel l's 
Process entphosphorte Eisen noch im flüssigen Zustande, jedoch 
unter Zurückhalten der phosphorreicheu Schlacke, sofort iu 
den Bessemerconverter gehracht nnd dort, gemischt mit anderem 
Roheisen, das eine zur Erzeugung der nöthigen Temperatur 
hinreichende Menge Silicium und Mangan enthält, gleichzeitig 
aber phosphorarm ist, verbessemert würde. Durch eine solche 
Verbindung beider Processe würde es nicht nur möglich, einen 
nicht unbedeutenden 'Iheil phosphorbältigen Roheisens mit vor­
aussichtlich geringem Kostenaufwand in Ingotmaterial zu ver­
wandeln, sondern bei forcirtem Betrieb scheint mir dieser Process 
kaum weniger vortheilhaft, al~ der für den ersten Augenblick 
vielleicht näherliegende nnd billiger erscheinende, welcher 
darin besteht, dass das e.ntpbosphorte Eisen, nachdem e~ zuvor 
in Blöcke gegossen war, unter Mitanwendung von etwa 1/

5 

Bessemerroheisen znr Erleichterung des Einschmelzens, und 
(circa 1

/ 5 der Eisencharge) reichen Eisenerzen zur Beförderung 
der Entkohlung, in einem Flammofen eingeschmolzen wird; und 

auch vortheilhafter als der gewissermasseu eine Combination 
zwischen Bessemern und Martiniren bildende, mit dem Forno­
Convertiseur durchgeführte, über den in Professor Ku p e 1-
w i es er 's Berichte über die Pariser Ausstellung einige Daten 
zn erwarten sind. Der erstere der letzterwähnteu zwei 
Processe war probeweise in England durchgeführt und ist 
vielleicht derzeit in einem weiter vorgeschrittenerem Stadium. 
Bei Verwenda.ng von 28 Ctr ans 1,5% phosphorhältigem 
Roheisen bei 2,5% Kalo erzeugtem Feineisen mit nahe 
0,19-0,23% Phosphor, 5 Ctr Hämatit-Roheisen (Bessemer­
roheisen) 7 Ctr Hämatit-Erzen und schliesslich l 1/2 °lo Ferro­
maugan erhielt man im P ri c e 'sehen Retortenofen bei 9-10010 
Abgang in 5 Stunden, Stahl mit 0,218-0,296% Kohlenstoff, 
0,02% Silicia.m und 0,145 bis 0,201°/0 Phosphor, welcher sich 
als vollkommen schmiedbar und schweissbar und gesund erwies. 
(Näherts hierüber siehe in der von dem Secretär der Hötten­
berger Eisenwerks-Gesellschaft, Herrn J. M. Fuchs redigirten 
„Zeitschrift des berg- und hüttenm. Ver. für Steiermark und 
Kärnten" .Tabrg. 1878.) 

Es 'chiene mir daher za. früh, dem Be 1 !'sehen Ent­
phosphorun~sprocess ali Vorprocess für das Bes•emern für die 
Zukunft jede Be<leutuug abzusprechen, wäre nicht die Frage 
der Entphospborung durch clen Bessemerprocess selbst, wenn 
die vorliegendeu Nachrichten sich bestätigen, was mit gutem 
Grund zu erwarten ist, in ein neues Stadium gelangt. Ehe wir 
aber znr Mittheilung derselben übergeben, ist es vielleicht 
angezeigt, oder doch nicht zwecklos, die Bedingungen für 
eine entphosphorende Wirkung einer einheitlichen sinugemässen 
Betrachtung zu unterziehen. 

Bekanntlich wird der Phosphor aus dem Eisen durch 

Oxydation, als Phosphorsäure, welche mit dem Eisenoxydul 
Eisenphosphat bildet, entfernt. Die Oxydation des· Phosphors 
wird aber wieder durch direct gebildetes oder vorh:i.ndenes 
Eisenoxyd Lewirkt, das hierdurch zu Eisenoxydul reducirt 
wird, welches in entsprechender Menge eben znr Bildung von 
Eisenphosphat eintritt. Es ist demnach nicht schwer einzu­
sehen, d a s s d er Pro c es s der E n t p h o s p h o r u n g um­
s o intensiver vor sich gehen muss, je bedeuten­
de r d i e o x y dir ende Wirkung des 0 f e n s ist, und dass 
folglich Flammöfen für diesen Process weitaus geeigneter 
sind, als alle anderen Oefen, in denen das Ei~enmateriale 
sich gleichzeitig mit kohligen Substanzen in Berührung be­
findet, und demnach der durch Wind herbeigeführten Oxyda­
tionswirkung immer wieder die reducireude Wirkung der 
Kohle entgegentritt. Da weiters die Oxydationswirkung umso 
energischer ist, je länger jedes Metalltheilchen der oxydireu­
den Flamme ausgesetzt ist, so ist auch leicht zu)olgern, und 
durch Versuche bereits nnanzweifelbar bewiesen, dass die 
rotirenden Oefen in dieser Richtung allen anderen weit über­
legen sind. Bei diesen Oefen legen sich nämlich Schlacke· 
und Eisentheilchen in dünner Schichte an die Wandungen 
des Ofens an und werden zufolge der Rotation so lange der 
Oxydationswirkung der Flamme ans~esetzt, bis sie wieder 
unter die Oberfläche des im Ofen hefindlicben Bades eintauchen, 
welche Oberfläche selbst znfoige der Rotation beständig ihre 
Masse wechselt. 

(Schluss folgt.) 

Bergtechnische Mittheilungen von der Weltausstellurrg 
in Paris, 1878. 

Von E. Ja r <• 1 im e k.' 

(Fortsetzung. )1 
Bei der Ta ver d on'scheu Diamant-Bohrmaschine erregt 

indessen die voraussichtlich geringe Dauer des Rotationsmotors 
und dessen schwierige Dichtung Bedenken, auch scheint bei 
speciell hydraulischen Maschinen die Anwendung der Schrauben 
vermeidlich, wenn man den disponiblen Wasserdruck sowohl 
zum Anpressen, als zum Rückholen des Bohrers ausnützt. 

Von diesen Gesichtspunkten aus skizzirte ich eine modi­
ficirte hydraulische Diamant - Gesteinsbohrmaschine, welche, 
selbstverständlich ähnlich der Ta ver d o n 'sehen, in Kohle anch 
mit Stablmessern angewendet werden kann und in dieser Form 

auch besseren ökonomischen Erfolg bei hoher . Leistung 
verspricht. Doch dürfte sich selbe in Kohle ans naheliegenden 
Gründen wieder mehr zur Herstellung tieferer Bohrlöch'er eignen, 
worüber bei „Schrämm - Maschinen" noch Mehreres gesagt 
werden wird. 

Ich erlaube mir nun die Skizze (Fig. 9, Tafel V) der 
modiflcirten hydraulischen Drehbohr-Maschine vorzuführen, wo­
bei ich ausdrücklich bemerke, dass dieselbe im Wesen nichts 
Neues bietet und nur die Einfachhei.t ein~r speciell hydrau­
lischen Maschine veranschaulichen soll. 

Der Motor besteht aus einer Jonval-Turbine; a Leitrad, 
b Laufrad, welches letztere auf der hohlen Welle c auf gekeilt 
ist, während ersteres im Gehäuse d festsitzt. 

Das Betriebswasser wird der Turbine aus dem Rohr .f 
zugeleitet und tritt nach Passirung der Turbine theils durch 
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einige oblonge Oeffnungen h durch die Spindel c und das gleich· 
falls hohle Bohrgestänge i als Spül· und Kühlwasser beim 
Bohrloch, theils aber direct durch das Rohr 9 aus. 

Durch Verstellung des Hahnes l kann der Umlauf der 
Turbine, durch jene des Hahnes k die Menge des Spülwassers 
regnlirt werden. 

Das Verbindungsstück m des Motors und der Bohr­
maschine ist zwischPn den Flantschen nicht als volles Rohr, 
sondern nur als halbrunde oder dreiviertelrunde Rinne her· 
gestellt, damit zu den Lagern n und o Zutritt bleibt. 

Jener Theil der Spindel c, welcher im Cylinder q liegt, 
hat am Umfange 2-4 Federn w, welche in passende Nuthen 
des Bohrgestänges i greifen. Letzteres rotirt also mit der 
Spindel c mit, der Presskolben r ist jedoch gegen Drehung 
isolirt und überträgt den Wasserdruck, welcher durch den 
Vierweghahn v und die Rohre x, s, u, z beliebig vor oder 
hinter dem Presskolben r hergestellt werden kann , auf den 
kugelförmigen Kopf y des Bohrgestänges. 

Die Schmierung von y könnte von aussen durch einen 
engen Gummischlauch mit eingelegter Spiralfeder vermittelt 
werden, welchen der Kolben r je nach seinem Wege vor sich 
herschieben oder nach sich ziehen würde. 

Die 4 übrigen Lager sind leicht, auf gewöhnliche Weise 
in Schmiere zu halten. 

Während der Arbeit der Bohrmaschine ist selbstver· 
ständlich entsprechender Druck vor dem Kolben gegeben, es 
communicirt also s mit dem Druckwasser (mit x), u mit dem 
Ablassrohr ~. 

Soll der Bohrer aus dem Bohrloch hervorgeholt werden, 
so wird zunächst der Hahn l gesperrt (die Turbine eingestellt) 
und sodann der Hahn t umgesteuert, so dass nun das Rohr u 
mit dem Druckwasserrohr x und das Rohr s mit dem Ablass· 
rohr z commnnicirt. 

Am äusseren Ende ist die Spindel c mit einem einge· 
geschraubten Deckel p verschlossen und an die Lager e und n 
angezogen. 

Einer weiteren Erklärung der einfachen Maschine bedarf 
es wohl nicht und wird nur noch der Beweis beigefügt, 
dass auch bei solchen Wassergefällen, wie sie in Bergbauen 
ganz mässig zn nennen und sehr leicht zn beschaffen sind, mit 
Turbinen kleiner Dimensionen das Auskommen ge fnnden würde. 

Nach Re d t e n b ach e r's „ Resultaten für den Maschinen· 
bau", 1860, pag. 171, berechnen sich die Abmessungen einer 
Jonval-Turbine für hohe Gefälle Hund kleine Wassermengen Q 
wie folgt: 

Aeusserer Halbmesser des Turbinen-Rades: 

R, = l,966v ~ 
worin u = 0,692 V 29 H 

die Geschwindigkeit bedeutet, mit welcher das Wasser ans den 
Canilen des Leitrades austritt. 

Innerer Halbmesser des Turbinen-Rades: 
5 

R, = -7 RI 

Höhe des Laufrades 
3 

= 7R1 

Leitrades 
1 . 

" " - 2 RI 

Nehmen wir das Gefälle mit nur 40m an, (so dass z. B. 
in einem Erzbergbau dasselbe Wasser von Lauf zu Lauf immer 
wieder benützt werden könnte) und sei die zum Betriebe der 
Bohrmaschine nothwendige Nettokraft 2e. Bei einem Nntz­
effect der Turbine von nur 25% berechnet sich die Bruttokraft 
mit Se und die erforderliche Wassermenge pro Secunde mit 

8 X 75 
Q = 40-·x-1600 = o.Ol5kbm 

u 0,692 V 2 X -9, s ·-x- 40 = 19,0m 
und 

R = 1966 VO,Ol5_·= 0055m 
! 

1 

19,0 
1 

Man käme also mit einem äusseren Turbinen-Durchmesser 
Ton 11,0cm und einem inneren von 7,8cm aus. 

Höhe des Turbinen-Rades 2,4cm 
„ „ Leit- 2,8 „ 

Die vortheilhafteste Tourenzahl dieser Turbine ergibt 
sich mit 

n = 6,45 l("_2 ·1'-!" = 3200 pro Minute zwar sehr hoch. 
R, 

Durch die immerhin zulässige Erhöhung des äusseren 
Turbinen-Halbmessers auf Sem und Sperrung einiger Leit· 
canäle käme man jedoch sclton auf 2200 als günstigste Touren· 
zahl pro Minnte, welche Ta ver d o n bei seiner Diamantbohr· 
maschine anzuwenden angibt. ') 

Dass auch für das Anpressen des Bohrl!:estänges ein 
Wasserdruck von 4at bei mässigen Dimensionen des Press· 
kolbens genügen würde, ist voraussichtlich, doch stehen für 
den Fall des Bedarfes in den meisten Bergbauen weit höhere 
Wassergefälle zur Disposition. welche grössere Pressungen und 
auch bedeutendere Eft'ecte mit kleinen Turbinen zu erzeugen 
gestatten. 

Uebrigens kann dort, wo dem disponiblen Wassergefälle 
und der gewünschten Umgangszahl der Bohrspindel ein Drei­
Cylinder-Motor besser entspricht, selbstverständlich anch ein 
solcher in der in Fig. 9 angedeuteten Weise znm directen 
Antrieb des Bohrers statt der (allerdings einfacheren) Turbine 
angewendet werden. 

Die zweite hydraulische Gesteinsbohrmaschine, welche 
in Paris und zwar von Sulze r in Winterthur ausgestellt war, 
die Brandt'sche Drehbohrmaschine, ist durch die be­
sondere, gründliche Publication des Iugenieurs A. Ried 1 er, 
ferner durch jene in Nr. 48-50 v. 1877 der österr. Zeitschr. 
für Berg- und Hüttenwesen und dnrch die Abhandlung Prof. 
v. Grimburg's in Heft 1 v. 1878 der Zeitschr. des österr. 
Ingenieur· nnd Architekten-Vereines bereits genau und eingehend 
bekannt und nach Verdienst als ein wichtiger und hocherfreu­
licher Fortschritt in der Bohrtechnik beurtheilt worden. 

Auch ich schliesse mich diesem Urtheil an und glaube, 
dass das schon von St a p ff empfohlene Drehendbohren unter 
hohem hydraulischen Drnck zumal in körnigen, kQ·stallinischen, 
nicht zu zähen Gesteinen zu ausgezeichnet hoben Leistungen 

· ') Zum Vergleiche mit dem Betriebe der Diamant-Tiefbohr· 
maschinen diene, dass dieser Tourenzahl bei 2,5cm äusserem Durch· 
messer des Bohrgestänges dieselbe Umfangsgeschwindigkeit des 
letzteren entspricht, als wenn ein Bo4rgestänge von 9cm Durch­
messer 600 Mal pro Minute umgeht. 
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berufen ist. Doch lehrt genauere Erwägung, dass das "Brechen" 
insbesondere fester, zäher Gesteine durch Drehung des Stahl­
bohrers keineswegs kraftökonomisch ist und dass selbst in 
dem krystallinischen Kalke und Dolomite im Sonnstein·Tnnnel 
der Kraftbedarf der Brand t'schen Drehbohrmaschine ein relativ 
keineswegs mässiger war. 

Nimmt man die bei Sem äusserem und 6cm innerem 
Durchmesser des Bohrers resnltirende Weite des Bohrloches 
mit 8,2cm und des Kernes mit 5,Scm au , so berechnet sich 

der vom Bohrer herausgenommene Querschnitt mit 52,8 - 26,4 
= 26,4 qcm und der Kubik-Inhalt des durch die Bohrmaschine 
herausgearbeiteten äusseren .\Iantels eines Bohrloches von 
120cm Tiefe mit 3168kbcm , welche Leistung, von allen Zeit­
verlusten für Aufstellen der Maschine etc. abgesehen, im Sonn­
stein-Tnnnel von der Br an cl t'schen Bohrmaschine binnen ca. 

120 3 = 40 Minnten hergestellt wurde. 

In demselben Gestein kann Ein Häuer - ohne jeden 
sonstigen Aufenthalt - binnen 2 Stunden gewiss Ein Bohrloch 
von ca. 2,5cm Weite und 6(Jcm Tiefe. bohren, dies gibt 
4,9qcm X 60cm = 294kbcru in 2 Stunden oder 98kbcm in 
40 Minnten. 

Das Verhältniss der Leistungen bezogen anf die reine 
Gesteinsarbeit zwischen Einern Häuer und der Brand t'schen 
Bohrmaschine stellt sich also wie 1 : ::l2 und da diese Maschine 
(abgesehen von dem Verbranch an Druckwasser für das Vor­
dringen des Bohrers) zum Drehen des Bohrers durchschnittlich 
etwa lOe oder ca. 70 Menschenkräfte benöthigt, so ist er­

sichtlich, dass bei der Brand t'schen Drehbohrmaschine die 
Ausnützung der Kraft eine relativ noch ungünstigere ist, als 
bei der gewöhnlichen Handbohrarbeit, für welche St a p ff den 
Nntzeffect auf nur 4-5% berechnet, und dass sich nur mit 
Rücksicht auf die mit Brand t's Maschine angewandte Kern­

bohrung das beiderseitige Sc h 1 u s s r es u 1 tat hinsichtlich des 
Kraftaufwandes für übereinstimmenden, gesammten Bohrloch­
Rauminhalt nahe gleichstellt. 

Allerdings dürfte also die Brand t'scbe Drehbohr­
maschine vermöge ihrer energischen und continuirlichen Angriffs­
art in der absoluten Leistung von anderen Bohrmaschinen 
nicht leicht erreicht oder gar überboten werden, kann somit 
für forcirte Arbeiten ausgezeichnete Dienste leisten, 
ökonomisch wird aber ihr Betrieb dort in geringerem Masse 
sein, wo das Wasser mit theuerer Dampfkraft auf die erforder­
liche hohe Pressung gebracht und nach gethaner Arbeit ans 
der Grube wieder gehoben werden mnss. 

A nch - entsteht der Zweifel, ob bei der enormen Kraft, 
welche das Brechen des Gesteines beim Drehen des durch 

hohen Druck in das Gestein gepressten Bohrers erfordert, feste 

und dabei z a h e Gesteine überhaupt auf diese Art bearbeitet 
werden können. 

Professor von G r im b n r g findet den auf Einen Bohrer­
zabu von lcm Breite im Sonnstein-Tunnel übertragenen Druck 

im Sinne der Drehung mit 5800kg. Würde selbst jeder der 
5 Bohrerzähne - was nicht anznnehmen ist - stets voll auf 
lcm Tiefe in da.o;; feste Gestein eingedrungen sein , nnd somit 

auf dasselbe im Sinne der Drehung mit 10 X 10 = lOOqmm 

Fläche wirken, möchte doch die Beanspruchung der Bobrer­
zähne bereits 58kg pro qmm, also eine ganz immense Höbe er-

reichen, und wäre nicht zn erwarten, dass in noch festeren und 

zäheren Gesteinen der Bohrer dem entsprechend noch höher zu 
steigernden Drucke zn widerstehen vermöchte. 

Allerdings lässt Professor von G r im b ur g bei seiner 
Rechnung den bedeutenden Reibnngswiderstand ansser Acht, 
welcher der Drehung des an das Gestein stark gepressten 
Bohrers entgegenwirkt, somit von der auf den Bohrer effectiv 
übertragenen Drehkraft in Abzug zn bringen ist, nnd scheint 

die letztere auch cleshalb zu hoch gerechnet zu sein, weil die 
Verloste im lllotor nnd bei der Kraftübertragung zu gering 

veranschlagt sein dürften. 
J e d e n f a 11 s ist aber die für die Drehung des Bohrers 

erforderliche Kraft m e b r fach grösser, als jene, welche zum 

Eindringen des Bohrers in das Gestein benöthigt ist, wofür im 
Sonnstein-Tnnnel im Ganzen, d. i. für alle 5 Bohrerzä.bne 

6000kg oder pro Zahn 120:1kg Druck genügten. 

(Fortsetzung folgt) 

Untersuchungen über den deutschen Bessemer­
process. 

Von Dr. Friedrich C. G. Müller, Lehrer der Natnrwissen­
schaften an der Realschule 1. Ordnung zu Osnabrück. 

(Fortsetzung.) 
Eine höchst interessante Eigenschaft der amorphen 

Schlacke ist ihre Fähigkeit, sich leicht zu oxydiren, eine 

Eigenschaft, welche für die Pnddelschlacke früher von ·K. List 

festgestellt ist. ') Ihr Pulver wird schon vor eintretender Glüh· 
bitze in der Luft schnell schwarzbraun unter Gewichtszunahme. 
Das Pulver der Schlacke Nr. I, in einer Platinschale rasch 
zum Glühen erhitzt, verglimmt geradezu. Die volle Gewichts­
zunahme beim Glühen erfolgt schon nach wenigen Seeanden 
und würde dnrch anhaltendes Weiterglühen nicht vermehrt. 

Dieselbe betrug für die Schlacke I bei vier verschiedenen 

Versuchen in Procenten 

1,89 2,06 1,90 2,00 Mittel= 1,96°/0 • 

Für die Schlacke II ergab sich die Gewichtszu!lahm~ 
, 1,56 1,40 Mittel = l,<18% 
Bei einer dritten Periode, welche das gleiche Aussehen 

wie II hatte und 6, 72% FeO enthielt, fand man 
1,46 1,52 Mittel l,490Jo. 

Bei einer vierten Probe, deren Oberfläche ebenso dnnkel 
erschien wie Nr. I, ergab ein sehr sorgfältiger, mit l,5198gr 
ausgeführter Versuch eine Zunahme von 0,0344gr oder 2,260/o. 

Den FeO-Gehalt fand ich zu 10,570fo. 
Die mitgetheilten Versuche zeigen, dass, trotzdem nur 

ein Brnchtbeil der oxydirbaren Substanzen oxydirt wird, die 
Gewichtszunahme eine bestimmte ist. Hatte man die Probe ab­
sichtlich nicht fein genug zerrieben, so fand man eine geringe 

Zunahme, welche aber durch nachträgliches Feinreiben und aber­

maliges Erhitzen genan den normalen Betrag erreichte. Es ist 

ferner auf den ersten Blick zn bemerken , dass die- Gewichts­
zunahme dem Gehalte an FeO proportional ist. Die vier Quo­
tienten aus dem FeO-Gehalt und der Gewichtszunahme sind : 

9,04 4 61 6,70 = 4 53 6,72 = 4 51 15,57 68 
l,96 = 1 1,48 ' 1,49 ' -2,26 = 4• • 

1) S. Bericht über die köngl. Provinzial-Gewerbeschule 
zu Hagen, 1860. 
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Würde nun das FeO allein oxydirt, so müsste die Zu­
nahme 1/., des FeO-Gehaltes betragen. Sie ist aber doppelt so 
gross. Durch Multiplicatiou des FeO-Gehaltes mit 2/ 9 erhält 
man die beziehungsweisen W erthe 

2,07 1.48 1,49 2,35, 
welche mit den gefundenen Gewichtszunahmen gut überein­
stimmen. Demnach muss mit jedem Molecül FeO gleichzeitig 
ein Molecül MnO zn ~ln209 oxydirt sein. Es bildet sich mit 
anderen Worten beim Erhitzen der amorphen Bessemerscblacke , 
das Oxyd FeMnO,. Ob diese Verbindung schon isolirt worden 
ist, weiss ich nicht, jedenfalls ist ihre Existenz von vorne­
bertin nicht unwahrscheinlich. 

Dass in der geglühten Schlacke höher oxydirtes Mangan 
enthalten ist, geht daraus hervor, dass sie mit Salzsäure Chlor 
entwickelt. Trockenes HCl bildet beim Ueberleiten schon in 
der Kälte Chlor. In der Glühhitze ebenso, wobei anch etwas 
Eisecchlorid gleichzeitig mit dem Wasser in dem kälteren Tbeil 
der Röhre niedergeschlagen wird , zum Beweise, dass auch 
Fe11 0 3 vorhanden gewesen. Ans dem in HCl geglühten Rück­
stande zieht Wasser eine relativ grosse Menge von MnCl2 , 

welches nnr mit wenig Eisen verunreinigt ist. Der extrahirte 
Rückstand liefert, nachdem er wieder an der Loft erhitzt, mit 
Salzsäure nochmals Chlor. 

Bemerkenswerth ist, dass die geglühte Schlacke selbst 
durch tagelanges Erwärmen mit Salzsäure nur unvollständig 
aufgeschlossen wird. 

Durch Wasserstoff wird die durch Glühen an der Luft 
oxydirte amorphe Schlacke schon in gelinder Hitze rasch und 
vollständig reducirt. 

Diese leichte Reduction führt zu der Vermuthung, dass 
der aufgenommene Sauerstoff schon durch starke Hitze wieder 
ausgetrieben wird. Dieselbe findet darin Bestätigung, dass 
eine znm Schmelzen erhitzte Probe vom entweichenden Sauer­
stoffgas aufkocht. Dieser Versuch wird mit dem Leuchtgas­
Saueretoffgebläse ausgeführt, in dessen Flamme an einem 
Platinöhr das Schlackenpulver gebracht wird. Durch spärlich 
bemessene Sanerstoffznfnhr muss man ee dahin bringen, dass 
die Hitze nicht über den Schmelzpunkt des Platine hinausgeht. 

In den durch vorstehende Unterenchnng ermittelten That· 
sacben liegt auch die wiesenBchaftlicbe Begründung der für die 
Leitung des Bessemerprocesses so werthvollen Schlacken probe. 1) 

Nach dem Kippen des Converters wird nämlich in das Bad eine 
Eisenstange getaucht, welche nachher mit einer Schicht 
amorpher Schlack" umhüllt ist. Die glänzende Anssenftäche 
ist mehr oder weniger braun gefärbt. Erscheint sie zn hell, 
eo wird weiter geblasen bis zn der Nüance, welche nach langer 
Erfabrnng einem guten Prodncte zugehört. Helle Oberfläche 
ist nun gleichbedeutend mit schwacher Oxydation oder nach 
dem Obigen mit einem geringen Eisengehalt. Es sind folglich 
im Bade noch hinreichend leicht verbrennliche Substanzen vor­
banden. Eine dunkle, eisenreicbere Schlacke zeigt eine starke 
Vermehrung des Oxydnls im Bade. Ist die Schlacke blau an­
gelaufen , so ist eine vollständige Sättigung des Bades mit 
oxydirtem Eisen eingetreten. (Vergl. § 6.) 

') Bei Verwendung manganarmen Bessemerroheisens, 
z B. en~lischen Hämatiteisens, lässt sich die Schlackenprobe 
nicht ausführen, weil die Schlacke nicht 11ohmilzt und durch 
und durch schwarz iat. 

Die im Eingange cbarakterisirte k r y s t a 11 in i s c h e 
Sc h 1 a c k e erfährt im gepulverten Zustande durch Erhitzen nur 
eine unbedeutende Bräunung und Gewichtsvermehrung. l,142gr 
der Schlacke Nr. III erfuhren nach kurzem Erhitzen eine 
Zunahme von nur 0,0030gr oder 0.2G°fo, welche durch 10 Minuten 
lang fortgesetztes Glühen nicht im Mindesten gesteigert wurde. 
Der FeO-Gehalt von 6,5% hätte eine Gewichtszunahme von 
1,44% erwarten lassen. Darans folgt, dass die krystallisirte 
Verbindung keinen Sauerstoff aufnimmt, und dass die geringe 
Gewichtszunahme nur von der Oxydation des zwischen den 
K rystallen lagernden Restes amorpher Substanz herrührt. Diese 
Behauptung wird durch folgende Probe bewiesen. l,60igr der 
feingepnlverten nngeglühten krystallinischen Schlacke wurden 
2 Stunden lang mit Salzsäure erhitzt, wobei, wie erwähnt, 
eine partielle Aufschliessnng stattfindet. Der mit etwas SO.~ 
znr Trockene gebrachte Rückstand wurde mit Wasser ausge­
zogen. In der so erhaltenen Lösung zeigte Chamäleon 1,12°1. 
Feü an. Der Quotient aus der gesammten und der durch 
HCl ausgezogenen Eisenmenge ist 5,8; die gefondene Gewichts· 
zunahme in die zn erwartende dividirt, gibt den Quotienten 
5,5. Demgemäss enthielt die krystalliniscbe Verbindung in 
5,8 Theilen 1 Theil amorphe Verbindung, welche letztere allein 
mit HCl anfgescblossen nnd beim Erhitzen nach Massgabe des 
oben aufgefundenen Gesetzes oxydirt wurde. 

Zusatz 1. 

Der metallurgische Process im Converter wird, wie aus 
vorstehender Abhandlung zu ersehen, in erster Linie durch die 
Temperatur des Be.des bestimmt. Es ist also ein Verständniss 
nicht möglich, ohne dass die Gesetze , nach welchen sich die 
Temperatur durch den Abbrand der einzelnen Stoffe verändert, 
gründlich entwickelt sind. Ich habe mir deshalb die Mühe ge­
nommen, die betreffenden Functionen abzuleiten und numerisch 
zn berechnen. Diese Berechnungen sind für die Beurtheilnng 
vieler anderer metallurgischer Processe ebenfalls von Be­
dentung. 

Es wird angenommen, dass die durchstreifende Lnfl auf 
die Temperatur des Bades erwärmt wird, welche Annahme der 
Wirklichkeit jedenfalls sehr nahe kommt, da im Converterhalse 
mitten im Procees ein Eisendraht geschmolzen wird. Auf die 
Verringerung des Converterinbaltes in Folge des Abbrandes 
braucht keine Rücksicht genommen zu werden. 

Als nnabhängige Variable kann naturgemäss nur die .Masse 
der eingeblasenen Luft x gelten, deren Function die Tempe· 
re.tur y ist. Der Temperaturzuwachs d y, welcher durch eine 
kleine Lnftmenge dx hervorgebracht wird, ist nun gleich der 
Verbrennungswärme des betreffenden Körpers b, vermindert um 
die Wärmemenge, welche verbraucht wird, um den Stickstoff 
sowie das Verbrennnngsproduct auf die Temperatur des Bades y 

zn bringen, das Ganze dividirt durch das Product aus de:r 
Eisenmasse 1' nnd der Wärmecapacität 0, 18 des geschmolzenen 
Eisens. Also 

d - d b_~Y (m + n.1 
y - X 0 18 . 0 0 0 

••• 
0 0 

• • (I). 
• · l' 

Die Berechnung b, m. u ergibt sich aus der Ueberleguog, 
dass die Luftmenge dx e.n Sauerstoff 1:nthält 0,24. d x, an Stick· 
sto1f 0,77. dx. Der Sauerstoff oxydirt aber q. 0,23. dx, wobei 
q das i.iöchiometrische Verbältniss des Sauerstoffs zu dem ver-
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brannten Körper ist. Das gebildete Yerbrennungsproduct er· 
fordert, um auf die Temperatnr y erwärmt z11 werden , an 
Wärmeeinheiten 

111 = d X • 0,23 . q, . 81 , y, 

worin q, der Quotient von dem Moleculargewicht des Ver­
brennungsprodnctes und dem im Molecül enthaltenen Sa11erstoff 
ist. s, ist die Wärmecapacität des Verbrenn11ngsproductes. 

Der Stickstoff beanspr11cht 

11 = dx . 0,77 . 8„ . y Calorien. 

Setzen wir in obiger Gleich11ng 
b m+11 

·----·-c ---=c 
0,18.p-' 0,18.p „, 

so wird 
dy ·a;;- = c, - y e,, . . . . . • . . • . (II) 

dx = dy 
c,-yc11 

X = f;, ~yy c,, 

1 
x =--ln(c,-yc„)+ C. 

c„ 

Z11r Eliminirnng der Consti.nte 0 ist zn bedenken, dass 
für x = O y = der Anfangstemperatur = a sein muss. Dann 
ergibt sich 

X 

X 

_1_ In c,_ - a c„_ 
c„ c, -y c„ 

c, 
-·--a 

_l_ In !:!,_ -
c„ _S_-y 

c„ 

2 ist nun, wie sich aus (II) sofort ergibt, die Maximal­
e„ 

temperatur. Wir bezeichnen dieselbe mit w. Die Differenz der 
Anfangstemperatur und Maximaltemperatur w-a setzen wir= d. 
Dann wird 

l d 
X= --Jn--­

c„ w-y 

f-Hu = !J'- y 
d 
d 

y=10--··­
(e'")' 

. . . • • . . (III). 

Vorstehende Function ist von mir numerisch berechnet 
sowohl flir den Fall, dass nur eine Substanz brennt, als auch 
für den gleichzeitigen Abbra~d mehrerer Stoffe. Ich theile das 
Ergebniss mit flir die Verbrennung von Si zu Si01 , von C zu 
CO, von Fe zu FeO. Die Rechnung ist nicht nur für die Luft 
von 0°, sondern auch für eine Windtemperatur von 500° ausgeführt. 

Da ich leider die neueren Untersuchungen von T r o o s t 
und Hautefeu i 11 e über die Verbrennungswärme des Mangans 
bis jetzt· nicht habe bekommen können, ist das Mangan 
noch nicht berechnet. Ich glaube aber von vorneherein an­
nehmen zu dürfen, dass das Ergebniss nicht bedeutend anders 
ausfallen wird als für Eisen. 

Um den Leser nicht mit einem Wnst von Zahlen zu be­
lästigen, habe ich die genannten Fnnctionen ·in Fig. 8-10 
graphisch dargestellt. 
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Die starken horizontalen Linien, welchen sich die Cnrten 
asymptotisch nähern, geben die absolute Maximaltemperatur 
an; nur für das Silicium mit seinem .sehr hohen Maximum 
mussten dieselben des Raumes wegen fortbleiben. 

Die der Rechnung zu Grunde gelegten Constauten sind 
die folgenden : 

Verbrennungswärme des C zu CO = 2473c 

" " Si " Si01 = 7830c 

" 
" Fe „ FeO = 1350c 

Wärmecapacität des Fe = 0.18 [bei 1200°] 1) 

" " N 0,24 

" " eo = o.25 

" 
„ Si02 0,19 

" " 
FeO = 0,16 

p = 7500. Luftquantum 140k pro Minute. 

') G r u n er, Analytische Studien öber den Hohofen, über­
setzt von S t e ff e n. S. 122. 

(Schlnss folgt.) 
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l\Ietall- und Kohlenmarkt 
im Monate Januar 1879. 

Von C. Ernst. 

Die allgemein herrschende Geschäftslosigkeit hat sich 
in der intensivsten Weise auch auf dem Metallmarkte bemerk· 
bar gemacht. Die Preise aller Artikel desselben sind - was 
kaum mehr für möglich gehalten wurde - noch tiefer ge· 
eunken, und da das Ausgebot anhält, so ist vorläufig gar nicht 
mehr abzusehen, wie weit ihre Entwertbong fortschreiten werde. 
Die Umsätze blieben trotz der dem Consume so gli.nstigen 
Marktgestaltung auf das bescheidenste und dem allernöthigsten 
Bedarf kaum entsprechende J\Iass beschränkt. 

Eisen. Wenn bisher in den Berichten über den 
heimischen Eisen· und Stahlmarkt denn doch immer von ver· 
einzelten Chancen in diesem oder jenem Zweige des Geschäftes 
Erwähnung gethan werden konnte, so sieht der aufmerksame 
Beobachter der Vorgänge des letztabgelaufenen l\Ionates sich 
leider genöthigt, den l\Iangel eines jedt:n Lichtblickes im dunkeln 
Bilde der Marktlage zu constatiren. Die längst zu Besorgniss 
erregendem Gra~e gediehene Stagnation bat sich seit Neojahr 
des ganzen Gebietes der Eisenindustrie bemächtigt untl nach 
kein~r Richtung hin bietet sirh vorläufig eine Aussicht, der 
hererngebrochenen Deroute ein Ziel zu setzen. Inaugurirt wurde 
das neue Jahr durch die Nachricht von der Zahlungseinstellung 
der Grazer Waggon- und Maschinenfabrik, durch welches Er· 
eignii;s auch eine Reihe von Hüttenwerken in mehr oder wenin-er 
empfindliche llitleidenschaft gezogen wurtle. Aber auch ein ande;es 
Ereigniss trat hinzu, um die Situation des Marktes sehr erheblich 
zn verdüstern, die Kunde von der aus Russland drohenden Pest­
gefabr. Aller Geschäftskreise hat sich in Folge dieser Nachricht 
eine masslose Aufregung bemächtigt und der Curszettel unserer 
Börse i? den letzten Tagen bringt diese Panique in sprechen· 
der Weise zum Ausdrucke. Zunächst lässt die Baisse welche 
dadurch auch die Werthe verschiedener Transportunternebmungen 
erlitten, wohl mit gutem Grunde befürchten dass nunmehr 
weniger denn je an Investirnngen für Neuba~ten und Recon· 
structionen im Eisenbabnfache wird gedacht wertlen können; 
d~nn aber d_~rft.e sich die Wirkung der gestörten Verbindnng 
mit u~ser.en ostl~chen Grenzländern direct in manchem Zweige 
der E1sem.ndustr1e fühlbar machen, dessen Erzeugnisse gesuchte 
Exportartikel nach jenen Gebieten bilden. Nach dem Voran· 
gestellten darf es nicht Wunder nehmen, wenn unser dies· 
monatliches Verkehrs-Referat durchweg nnr negative Resultate 
enthalten kann. In Roheisen dauert die Stockunn- unverändert 
a~, ~nd obgleich die Vorrätbe beispielsweise" in unserem 
wichtigsten Productionsdistricte, Vordernberg, die normale 
H.?he vo~ circa 7COOt nur etwa um 2-3000t übersteigen, 
durften die bestehenden, ohnehin schon tiefgedrückten Preise 
ka?m lange zu halten sein. In Stabeisen kamen nahezu gar 
kerne Abschlüsse vor und ist selbst dessen Preis, von uni;efähr 
fl 100 pro Tonne, nur als nominell zn betrachten. Commerz· und 
Gusswaare findet einen kaum erwähnenswerthen Absatz. Das 
grosse Gaswerk, welches in einem westlichen Vororte Wiens 
in der .. Anlage begriffen ist'. und für welches die Bestellung 
von Rohren von grosser Weite in Aussicht stand soll nunmehr 
nach einem wesentlich reducirten Plane und 'auf bedeutend 
enger~ Röhr~n e~nge~ichtet wer.den, .ein~ Aen.deru~g, die, wie 
es he1.sst, mit. Rncks1cht ~uf die Ag1tat1on fur Einführung des 
el.ektr1schen Lichtes und die anderwärts zunehmende Verbreitung 
dieses. Beleuchtnngsmittels, räthlich erkannt wurde. - Die mit 
der Eisenbranche verwandten Indnstrien fristen nach wie vor 
ein kärgliches Dasein. Nur vereinzelt stehen Maschinen­
fabriken in besserem Betriebe. Die Schienenwalzwerke haben 
endlich das in nnserem letzten Berichte angedeutete Cartell zu 
Stande g~bracht, über dessen nähere Bestimmungen vorläufig 
n~r wemg bekannt geworden. Es scheint aber schon aus 
diesen. spärlichen Nachrichten hervorzugehen, dass die sehr 
verschiedenen Productionsbedingungen der einzelnen Etablisse· 
ments dabei nfo?t in gen~gender Weise iB Betracht gezogen 
wurden. Im.~erh1n kann diese Vereinbarung nur mit Genug­
thuung begrusst werden, und es wäre nnr zu wünschen dass 
eich die Gelegenheit bald und häufig einstellen möge', ihre 

Vortheile zu erproben. Als erste That diesos Uebereinkom­
mens kann es angesehen werden , dass, wie uns soeben 
mitgetheilt wird, 18000 Ctr Schienen für die Lemberg­
Czernowitzer Eisenbahn im gemeinsamen Einverständnisse vom 
Tescbner Walzwerke übernommen wurden. Auch meldet man 
uns, dass die Simmeringer Waggonfabrik 300 Waggons für Ru­
mänien in Bestellung erhalten habe, für welche ausser den Con­
structionsbestandtheilen, alles Zubehör vom Inlande bezogen werden 
soll. Registriren möchten wir noch die Nachricht, dass in Serbien 
eine Dampfschifl"fabrts-Gesellscbaft, mit englischem Capitale, in 
der Bildung begriffen ist, deren Bedarf an Schleppern und Remor· 
queuren zum Theil in Oesterreich gedeckt werden dürfte. Mit 
Pest.er Maschinenfabriken sollen diesfalls bereits Unterhand­
lungen im Zuge sein. - Wir geben zum Schlusse die letzten 
N otirnngen einiger Sorten Roh- und raffinirten Eisens, wie sie 
von der n.-ö. Handels· und Gewerbekammer verlautbart wurden, 
pro t von lOOOkg: Holzkohlen-Roheisen ab Hütte. Vor­
dernberger, weisses fl 45-47. Innerberger, weisses fl 47-49. 
Hüttenber~er ,· weisses und halbirtes fl 46-48. Detto einfach 
graues fl 50-5·~. Detto ßessemer-Roheisen fl 5i-57. Anderes 
Kärntner, weisses fl 43-46. - C ok es· R ob u i s e n ab Hütte. 
Sch wechater BessemPr Roheisen fl 55 - 5 7. l\Iähriscb-Ostrauer 
Bessemer - Roheisen fl 50. ll!ährisches weisses Roheisen fl 40. 
- Raffinirtes Eisen loco Wien. Kärntnerisches, nieder· 
österreichisches und steirisches Stabeisen fl 130. Schlossblech 
fl 190. Kesselblech II 175. Reservoirblecb II 165. Bauträger 
ft 14:J. Böhmisches Stabeisen II 105. Schlossblech fl 180. -
In Eng 1 an d hat sich die Lage d"s Eisenmarktes, aber nur 
weil eine Ver~chlimmerung nicht meh1· möglich i•t, unverändert 
erhalten. Dass die Preise keinen weiteren Rückgang vertragen, 
zeigt die Gleichgiltigkeit, mit welcher das Fallisserueut der 
grossen Eisenfirma Rosenclale & Ferry Hili in l\Iiddlesbrough 
hingenommen wurde. In diesem wichtigen Districte stockt das 
Geschäft fast gänzlich. l'lran notirt daselbst Roheisen Nr. 3 
34 sh, Nr. 4 Puddeleisen () d darunter. - Der schottische 
Roheisenmarkt scheint um eine Nuance besser disponirt zu 
sein, da die Verschiffungen wider alles Erwarten in den letzten 
Wochen grössere Ziffern aufweisen, als in der entsprechenden 
Periode des Vorjahres. Warrant~ fluctuirten unerhehlicb, 
errangen aber doch eine kleine Avance und schliessen zu 
Ende des Monats zu 42 1/ 9 sh pro Ton. - Vom cl e u ts c h e n 
Eisenmarkte ist gleichfalls keine Aenderung zu melden. Einzelne 
Werke in den westlichen Provinzen scheinen wohl besser be· 
scbäftigt, doch soll das keine~wegs in genügend intensiver und 
~rössere Dauer erfordernder Weise der Fall seiu; zudem sind 
die Arbeitszuwendungen nur unter Preisgebun~ fast jeden Ge­
winnstansprncbes durch den schärfsten Concurrenzstreit zu er­
zielen. Man notirt am Rhein; Holzkoblenroheisen Rm 76-85, 
weissstrahliges Eisen Rm 52-58, tleutsches Bessemereisen Rm 62 
bis 65, Lnxemhurger Roheisen Rm 36-37 1/ 2 pro t Ioco Werk. 
- Aus Frankreich wird berichtet, dass die Frage nach 

· Commerzeisen ziemlich lebhaft anhält und eine Reibe von Sub­
missionen auf Eisenbahnmateriale mehr~ren Werken ausreichende 
Beschäftigung zugeführt hat. Weniger günstig lauten die Mel­
dungen von der Loire und den anderen Districten, wo Mangel 
an Ordres bereits zu ernsten Betriebsstörungen Anlass gegeben 
hat. Im Norden wird Stabeisen fester gehalten, in Paris gelten 
Frcs 150 al~ Grundpreis hiefür, was einem Abschlage von 
20 Frcs gegenüber der Notirung zu Anfang 1878 entspricht. 

Kupfer. Ausser einem Liefernngsabschlusse in Joch­
berger Rosetten, der mit einem hiesigen Walzwerke zn Stande 
kam , ist in inländischen Marken nichts umgesetzt worden. 
Zn Münzzwecken wurde ein Posten Burra aus dem Markte 
genommen ; spanisches Cementkupfer findet seit einiger Zeit 
seiner guten Qualität nud seiner billigen Bezugsbedingungen 
halber, vermehrten Eingang in die hierländischen Kupferwaaren­
fabriken. Walz- und Hammerwerke haben die Preise ihrer Er­
zengnisse abermals wesentlich ermässigt. Man notirt anf dem 
hiesigen Platze feine Walzplatten fl 74, Gnssblöckchen ft 70, 
Mansfelder Rm 134 pro lOOkg. - In E n g 1 an d haben einige, 
Mitte Monats erfolgte grössere Käufe den Kupfermarkt nicht 
besser zu stimmen vermocht. Die Preise der leitenden Marken 
Chili und Wallaroo blieben wochenlang stationär, schwächten 
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sich dann aber ab und die englischen Sorten folgten dieser 
Bewegung. Man notirt zum Munatsschlnsse Chili bars Pfd St 56 '.' 2 

bis 568/,, Wallaroo Pfd St 66, Best selected Pfd St 62 1
/ 2 pru 

Ton. - Auch auf den französischen Handelsplätzen schien 
sich der Ton des Kupfermarktes befestigen zu wollen, doch 
zwangen alsbald die schwächeren englischen Notirungen im 
Vereine mit dem Erschlaffen aller Nachfrage zu erheblichen 
Preisredncirnngen, welche im lllittel 4 Frcs betragen. Loco Hane 
notirt gegenwärtig Chili en barres la Frcs 153,75, loco :!llarseille 
raff. Chiliknpfer Frcs 170 pro lOOkg. 

B 1 e i stetig ausgeboten, bei sehr flauer Haltung. Für 
Wasserleitungen hat sich hier nach längP.rer Zeit wieder 
einiger Bedarf in Röhren gezeigt und kamen Abschlösse auf la 
schlesische Marken zu fl 19 zu Stande. Geringere Sorten er­
zielten 11. 18'/„ bis 188/ 4 pro lOOkg. In Hartblei ist wenig Ver­
kehr, da massenhaftes Typenmateriale in die Giessereien zurück­
strömt. - Der eng 1 i s c h e Bleimarkt verfolgte bei ansser­
ordentlich geringer Nachfrage auch in diP,sem Monate die 
fällende Tendenz. Engl. pig common stellt sich abermals 
wesentlich billiger und wurde zu Pfd St 13 3/ 4 abgegeben. -
In D e u t s c h 1 an d drängen die grossen Bestände und die 
vermehrte Prodnction die meist„n Hütten zu einem stärkeren 
Ausgebote. Man berichtet, dass Verkäufe zn Rm 30 pro lOUkg 
und darunter vorgekommen seien - In Fra n k reich schleppt 
sich das Bleigeschäft träge dahin und die Notirnngen zeigen 
von Woche zu Woche schwächere Ziffern. Der Marseiller Platz 
wird fortgesetzt von starken Znfnhren ans Spanien überlastet, 
während die Nachfrage ausserordentlich geringfügig bleibt. Mau 
notirt Weichblei verschiedener Provenienz loco Havre Frcs 36 '." 
bis 368

/,, loco Paris Frcs 37 bis 37'/„ in Marseille raff. Weich­
blei Frcs 333

/ 4 bis 34, II. Schmelzung Frcs ::!3'/, pro lOOkg. 
Z in k. Dieser Artikel blieb h i e r auch im abgelaufenen 

Monate völlig vernachlässigt. Ausser kleineren Posten, die auf 
bestehende Schlüsse bezogen wurden, zeigte sich keinerlei Be­
wegung darin. Mau hält la schlesische und beste inländische 
Marken auf fl Hi',,, Ila auf fl 19 pro lOOkg. Zinkuleche 
erfuhren abermals eine Preisermässigung von fast l fl pro 
l<Okg. - Der den t s c h e Zinkmarkt verharrt in seiner He­
gungslosigkeit ; die Berichte aus Schlesien variiren das Thema: 
ohne Verkehr, ohne Umsatz, UllVP,rändert, geschäftslos, und er­
mangeln jeder Preisnotiz. Auch bei den rheinischen Hütten 
korumen g1össere Abschlüsse sehr spärlich vor. Allenthalben 
übersteigPn die Vorräthe bei Weitem die normale Höhe. so dass 
im günstigsten Falle eine Belebung des lllarktes nicht sohaltl. in 
Aussicht steht. 

Z i n n. In Zinn herrschte insoferne eb regeres Leben, 
als sich die Specnlation mit dem Artikel lebhaft beschäftigte. 
Die Preise machten wiederholte Variationen durch, verblieben 
aber zum Schluss tief unter der vormonatlichen Notiz. Die am 
28. in Holland abgehaltene Auction ergab als Durchschnitts­
preise: Banca fl 36,55, Billiton fl 35,80 hol!. pro 50kg. Welchen 
Einflnsl! dies auf die fernere Gestaltung des Marktes üben wird, 
lässt sich derzeit nicht vorhersagen. Auf dem hiesigen Platze 
notirt: Banca-Zinn fl 78, Billiton fl 76, Austral. Ia fl 76, Lamm­
zinn fl 79'/,, feinstes Stangenzinn 79 1/ 2 , sächsisches Rollenzinn 
fl 83 pro lOOkg. 

Antimon. Regulus, in England bis auf Pfd St 44•12 
pro Ton gewichen, wurde hieher nicht importirt. Ungarische 
Waare gelangte in kleineren Posten zn fl 60 bis 6i pro lOOkg 
in den Verkehr. 

Ni c k e 1 in Würfeln und Granalien sächsischer Provenienz 
fand zu fl 4,60 bis 4,75 pro kg in hiesigen Pakfongfahriken 
in unerheblichen Partien Nehmer. Frankreich beherrscht mit 
seiner, aus neucaledonischen Erzen gewonnenen Waare immer 
mehr den Markt. 

W i s m u t h. Dass dieses Metall augenblicklich stärker 
gesucht ist, wird, da dies beim Herannahen epidemischer Krank­
heiten wiederholt beobachtet worden sein soll, anf die drohende 
Pestgefahr zurückgeführt. Thatsache ist es, dass zum bisherigen 
Preise von 12 fl pro kg, jetzt nicht mehr anzukommen ist. 

Q u eck s i 1 b er. In London haben die stetig anwachsen­
den Bestände abermals Preisreductionen veranlasst, und wird 
daselbst nunmehr spanisches Quecksilber mit Pfd St 61/ 4 pro 

Bottle (von 75 Pfd) und 3°/0 Sconto notirt. Der Umsatz hat 
jedoch hiedurch an Ausdehnung gar nicht gewonnen, vielmehr 
übersteigen die Zufuhren (ans Spanien, Italien und Borneo) 
weitau~ die Verkaufsmengen. - Idrianer Quecksilber fand von 
hier aus normalen Absatz im Inlande und nach Deuschland. 
Dasselbe notirt unverändert Pfd St 6 6 . 6 d pro Bottle von 
34'12kg oder Pfd St 18. G. 6 d pro lOOkg in Lederpackung 
loco Wien oder Triest. 

K oh 1 e n. Während der Kohlenverkehr hierlands in der 
ersten Monatshälfte eine befriedigende Ausdehnung angenommen 
hatte, stauten sich in den letzten vierzehn Tagen die Abfuhren 
in Folge des eingetretenen Umscl1wunges der Witterung wieder 
merklich. Der hiednrch entstandene Ausfall ist in der gegen­
wärtigen Jahreszeit nm so empfindlicher, als der Betrieb der 
Werke, in der Anhoft'nung eines regeren Absatzes, vielfach 
Steigerungen erfahren bat. und daher die Vorräthe anr;en­
blicklich wieder im Anwachsen hegriffen sind, zumal die An­
forderungen der Industrie nach wie vor ausserordentlich gering 
bleiben. Die Preise, welche selbst durch das etwas günstigere 
Wintergeschäft wenig beeinflusst worden waren, haben wieder 
an Festigkeit verloren, werden aber auf ihren früheren Positionen 
gehalten. Man notirt pro lOOkg ab Versandtstation: Mährisch­
Ostrauer Stückkohle 64-70 kr, detto Nusskohle 54-62 kr, 
detto Kleinkohle 30-3t:i kr, böhmische Stückkohle 52-60 kr, 
steierische Stückkohle 70-80 kr, böhmische Braunkohle 20 bis 
28 kr 1 südsteieri;;cbe und krainiscbe Braunkohle in Stücken 
40-46 kr. Ab hiesigen Nordbahnhof notirL preussische Stück­
kohle Ja fl 1,26-1,40, Ha fl 1.18-1,:iO, IIIa fl 1,08-1,18 
unversteuert per Cassa. - In Eng 1 an d gestaltete sich die Si­
tuation des Kohlenmarktes im verfiossenen Monate etwas günstiger, 
und konnten die Preise vorübergehend höher gesetzt werden, da 
Störungen in den Versendungen aus einzelnen wichtigen Districten 
die prompte Waare gesuchter machten. Die in der Eisen­
branche immer weitere Kreise ziehende Deroute gibt zu ernst­
lichen Besorgnissen unter den Kohleninteressenten Anlass. Es 
notiren loco Grobe: beste Stückkohle 9-10 sh, Industriekohle 
5-6 ~h. Kleinkohle 3-4 sh pro Ton. - Der deutsche 
Kohlenmarkt hatt~ gleichfalls einen besseren Verkehr zn ver­
zeichnen, und wird aus den grossen ProdnctionsdistrictP.n eine 
beachtenswerthe Steigernng der Abfuhren gemeldet. Die west­
phälische Kohle scheint nach dem Norden und den Seehäfen 
in zunehmenden Quantitäten verladen zu werden. In Ober- und 

·Niederschlesien klagt man weniger über den Absatz, doch 
bleiuen die Preise stationär. - In Be 1 g i e n bat da~ günRtige 
Geschäft in Hanshaltnngskoble zu einer Befestigung der Preise 
geführt, dagegen finJen die geringeren Sorten nur ungenügende 
Beachtung. - In Frankreich belebte eine gute Nachfrage 
den Kohlenmarkt, was den bei den eben erfolgten Submissionen 
mehrerer Bahnen betheiligten Werken zu Statten kam. Man 
notirt im Gardbecken Fettkohle Frcs 28, magere Stückkohle 
Frcs 25, Gaskohle Frcs ~6, im Becken des Niederrheins Stück­
kohle Frcs 22 pro Tonne. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Fachversammlung der Berg- und Hllttenmilnner 

im österreichischen Ingenieur· und Architekten - Verein 
in Wien am 28. Jänner 18'9. Obmann, Ministerialrath 
F. M. v. Friese eröffnete die zahlreich besuchte Versammlung 
und lud den Bergrath E. J a r o 1 i m e k ein, seine M i t­
t h e i 1 u n g e n v o n d e r Pa r i s e r W e 1 t a u s s t e 11 u n g fort­
zusetzen. Nach einigen erläuternden Bemerkungen zu dem 
ersten Theile Reines Vortrages besprach Bergrath Jarolimek 
zunächst die ausgestellt gewesenen Fang - und Sei 1 auslöse­
V o r ri c h tun gen von Hnmble, Cousin und 'Libotte, 
sodann den Elevator Renhaye, den ~Spiralapparat" zum 
bequemen und sicheren Herablassen von .Menschen am Seil, 
die Luftlocomotive der Societe d'Anzin und den Lnft­
compressor von Brönin. 

Von Wasserhebmaschinen besprach. Bergrath Ja­
r o 1 i m e k jene von Be er & J e m e p p e, Co c k er i 11 und 
Da vey, sowie die von der Firma Ha th o rn, Davis & Da v e y 
in Leeds ausgestellte dir e c t e b y d rau li s c h e P um p e. 



Zur mechanischen Aufbereitung übergehend, be· 
sprach Vortragender da• Federpochwerk von .Matther & 
Platt, die Kollermühlen von Jan not Fils, die Kugel­
mühle von Hanctin, die Schleudermühle von Va.part, 
die Steinklopfmaschine von Dnrand & Chapitel, die 
Waschtrommel von Austrny, die Kohlensetzsiebe 
von Evrard und Marsaut, ferner Evrard's Ring-Setz­
maHchinen und Schlammtrichter, Taylor's stetig wir­
kendesStauchsiebuad den magnetischen Separations­
Appa.rat von Vavin. 

Aach dieser zweite Theil des Berichtes des Bergrathes 
Jarolimek wurde von den Versammelten mit viel Interesse 
verfolgt, und wird derselbe in dieser Zeitschrift zur ausführ· 
lieberen Pnhlication gelangen. 

Verein fllr die bergbaulichen Interessen im nord· 
westlichen Böhmen. Der Verein für die bergbaulichen Interessen 
im nordwestlichen Böhmen hat seit Neujahr die zweckmässige 
Einrichtung getroffen, llittheilnngen über seine Thätigkeit in 
Form von zwangslosen Heften erscheinen zu lassen , eine 
Neuernng, durch welche alle Interessenten über die Thätigkeit 
des Vereines in steter Evidenz erhalten und auch die Bestre­
h11ngen des Vereines wesentlich gefördert werden dürften. Die 
nns gegenwärtig vorliegende 2. Nummer nder 1tlittheilungen" 
~ntbält eine vom Vereine an das Handels-Ministerium gerichtete 
Petition um Abschaffung der Refactien. Der Verein 
bittet um baldigste Erlassung einer Verordnung, mit welcher Sepa· 
ratiibereinkommen, in welchen Eisenbahngesellschaften einem oder 
mel1reren Versendern einen Nachlass von dem allgemeinen Eisen­
ba.hntarifsatze gewähren, verboten und alb besteh6nden derartigen 
Uebereiukommen aufgehoben werden. Wenn wir den Ansfiih· 
rnngen der Petition folgend, erwägen, dass das Ilefactienwesen, 
wie die Regierung selbst in ihrem l'llotivanberichte zu dem mit 
Deutschland abgeschlossenen Handelsvertrage vom 16. Decem· 
ber 1878 zugesteht, wegen seiner demoralisirenden Wirkung 
anf die Dauer nicht haltbar ist, dass ferner die Ilefactien nur 
einzelnen Grossindnstriellen oder Händlern zu Gote kommen, für 
die Masse des consnmirendeu Publikums aber diese Frachtermäs· 
sigungen nicht e:z:istiren und nur dazu dienen, einzelne Kohlen­
händler zn bereichern und den Grossindustriellen in seinem 
Concnrrenzkampfe mit der Kleinindustrie zu unterstützen, mit· 
hin die letztere zn unterdrücken, dass sie endlich anch den 
Bahnen keinen Vortheil bringen, indem sie dieselben nur ver· 
anlassen, sich gegenseitig zn unterbieten, wodurch die, Con­
currenz unter den Bahnen die Solidität einbüsst, so können 
wir nur mit dem Vereine in dem Wunsche übereinstimmen, 
dass die Refactien bald möglichst anfzubebeu wären, und wünschen 
daher der besprochenen Petition den besten Erfolg. L. 

C o r r e • p o D d e D z. 
Mechanische Wirkung der Erhitzung der Gebläseluft. 

In den Transactions of the American Institute of Mining 
Engineers. 1878, 6. Band, bespricht Prof. B. W. Fra zier in 
einem als Separatabdruck mir gefälligst zugesendeten Aufsatze 
die mechanische Arbeit, welche der Gebläseluft durch deren 
Erhitzung mitgetheilt wird. In der Einleitung des Aufsatzes 
änssert sich der Herr Verfasser, es sei dieser Gegenstand seines 
Wissens bisher von keinem Schriftsteller erörtert worden, au~ser 
von Prof. Ca II o n zu Paris, in dessen nCours de .Machinesu, 
1. Band, S. 312; es werde die Thatsache, dass bei stark er· 
hitzter Gebläseluft, die durch die Erwärmung derselben ver­
richtete Arbeit bedeutend grösser ist, als die vom Gebläse selbst 
prodncirte, so manchem Praktiker unglaublich erscheinen, und 
doch sei sie buchstäblich wahr. 

Der Werth der gelehrten, die Frage eingehend belench· 
tenden F raz i e r"schen Abhandlung wird nicht geschmälert 
werden, wenn ich hiezu bemerke, dass dieses Thema ausser in 
dem 1873 erschienenen Ca 11 o n'schen Werke, dessen Behandlung 
des Gegenstandes mir erst jetzt zur Keuntniss kam, allerdings 
bereits früher discutirt wurde, wenn auch in mehr elementarer 
Weise, und ?.war in meinem Werke über Hüttenwesensmaschinen. 

In der ersten , 1867 erschienenen Antlage des letzteren 
sind nämlich in dem Capitel nAenderongen im Gebläsebetriebu 
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auf mathematischem Wege unter anderen die fulgenden zwei 
Fragen auf S. 26 und 27 beantwortet : 

a) Wie ändert sich die Wirkungsweise des Gebläses, 
wtinn man, ohne die Betriebskraft zu ändern, mit warmer statt 
mit kalter Luft bläst? Es stellt sich dabei da11 bekannte Re­
sultat heraus, dass die gelieferte Windmenge kleiner, die Pressung 
grösser wird, die Kraftmaschine langsamer, aber mit höherem 
Druck arbeitet. 

b) Wie kann Windmenge und Pressung nnge· 
ändert erhalten werden, wenn das Gebläse mit erhitzter, 
statt mit kalter Luft arbeitet? Hier ergibt sich, dass zu 
diesera Zwecke Düsen von grösserem Durchmesser vorgesteckt 
werden müssen, dessen nngeachtet aber die Ausflussgeschwindig· 
keit steigt; zum Schlusse ist der Passus beigefügt: nDurch Er­
hitzung der Luft erreicht man also neben Zuföhrnng einer 
entsprechenden Wärmemenge in den Fenernngsranm noch den Vor· 
t h e i 1, dass bei gleicher Betriebskraft nnd reducirter Wind­
menge die Geschwindigkeit der ans der Düse tre­
tenden Luft grösser wird." 

Der Umstand, dass in den von hüttenmännischer Seite 
ausgehenden Aufsätzen über den Nutzen der Winderhitzung 
des dabei resultirenden mechanischen Vortheils keine Erwähnung 
geschieht, veranlasste mich, in der zweiten Auflage der Hütten• 
wesensmaschinen auf S. 35 noch einen besonderen Artikel 
unter der Aufschrift "Erhöhung der mech1mischen Leistung 
durch die Lufterhitzung" zuzufügen, dessen Schlussstelle lautet: 

"Hiemit stellt sich der häufig nicht berücksichtigte m e• 
c h an i s c h e Vortheil der Lofterhitz~ng heraus: Bei gleicher 
Spannung, Win<lmenge und Betriebskraft wird durch dieselbe 
die Ausflussgeschwindigkeit gesteigert, und zwar 
auf das V 1 + :x Tfache." (Hierin bedeutet T die Temperatur 
der erhitzten Gebläseluft und ist :x der Ausdehnungscoeft'icient 
der Luft.) "Die grössere Ausflussgeschwindigkeit ist aber, 
wie in der Einleitung zur allgemeinen Gebläsetheorie bemerkt, 
der eigentliche Zweck der Anwendung höherer Pressung." 

„Sollte die mechanische Wirkung der Erhitzung der 
Luft dÜrch Steigerung der Pressung erreicht werden, so müsste 
diese Steigerung, mithin auch die des Effectes und der Betriebs­
kraft, das (1 + IX T) fache betragen. Eine Erhitzung der Luft 

auf T = 300° z. B. wäre, da IX = 2~3 ist, nur durch Erhöhung 

der Pressung und Betriebskraft auf ungefähr das Doppe 1 t e 
zu ersetzen." 

L eo b e n , 24. Jänner 1879. 
Julius v. Hauer. 

k. k. Professor. 

Das Grubenunglück in Hodritsch. 
Diesmal zwingt mich ein höchst trauriges Grubenunglück, 

wie solches in den Annalen des Schemnitzer Bergbaues bisher 
wohl noch niemals zu verzeichnen war, dazu, dass ich die 
Feder ergreife und hierüber berichte. 

In den Frühstunden des 9. Jänner l. J. waren in 
Hodritsch (bei Schemnitz) die unheimlich klingenden Rufe hör· 
bar, dass es im Leopoldschachte (einem Erbstollenschachte der 
Oberhodritscher Grubenabtheilung) brennt. Den Brand veran· 
lassten drei Schachtzimmerlinge, welche seit November v. J. 
in der reparatursbedürftigen Fahrabthei!ung des Schachtes 
beschäftigt wurden. Sowie vordem, gingen dieselben auch an 
diesem Tage um 6 Uhr Morgens in ihre Schicht. Um circa 9 Uhr 
Vormittags wurde der in dem benachbarten Leopoldschachter 
Pochwerke bedienstete Pochwerksschaffer Pr n n er auf den dem 
Sehachtgebäude entsteigenden auffallend grossen Rnuch anf· 
merksam gemacht und eilte sogleich hin. Als derselbe in dH 
Nähe des Schach1gebände11 anlangte, war bereits ein starkes 
Prasseln des Feuers zu hören, beim Oeft'nen der Eingangsthür 
aber sogar das Herausschlagen der. Flamme über die Häng­
bäuke des Schachtes zn sehen. Pr u n er lief deshalb sogleich 
in das Pochwerk zu seinen Arbeitern zurück, sandte einen der· 
selben zu dem unweit wohnenden gewerkschaftlichen Schichten· 
meister Franz Weh 1, einen zweiten zum substitnirenden Gruben· 
leiter der Alt-Allerheiligenstollner Grubenabtheilung, Geyza 
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Na g y, und während Weh 1 mit Hilfe der Pochwerksarbeiter 
durch Scbneeeinwerfen und Wassergiessen den Brand zu löschen 
bemüht war, kam auch Na g y mit einigen Leuten an. .Als 
man in der eben angedeuteten Weise das Feuer nicht zu löschen 
vermochte, wurde beschlossen, dass der Schacht verbühnt und 
angestörzt werde, um in dieser Weise durch .Absperren des 
Luftzutrittes (die Wetter zogen nämlich wie bei allen in Hod­
ritsch befindlichen Erbstollens-Schächten ein) den Brand zum 
Ersticken zu bringen. 

Hiebei wurde vorausgesetzt, dass die in dem Schachte 
angestellten Zimmerlinge, im Falle es ihnen nicht gelungen 
sein sollte, noch bei Zeiten das Erbstollen-Niveau zu erreichen 
und sich durch einen der benachbarten Schächte (B-udolf­
Wrbna- oder Lillschacht) zu flüchten , bereits rettungslos ver­
loren waren. ') 

Während man auf oberwähnte Weise das Absperren 
des Lnft"zutrittes zu bewerkstelligen bemüht war , ertbeilte 
Na g y dem hiebei ebenfalls thätig gewesenen absolvirten Berg­
schülrr Pallay den Auftrag, in Begleitung eines Burschen im 
Lillschacbte anzufahren und am Erbstollen nachzusehen, was 
mit den drei Schachtzimmerlingen geschehen sei. Bald claranf 
liess Na g y mit demselben Auftrage auch noch den Aufseher 
S z 1 an in a von dem Leopoldschachte abgeben und als um 
10'/!I Uhr Vormittags der aus der Nachtschicht vom Zipser­
schachte kommende .Anfl!eber Se r es, auf seinem Heimwege 
durch Pa 11 ay und S z 1 an in a auf den Brand aufmerksam ge­
macht, zum Leopoldschacbte eilte, ertheilte demselben Na g y 
den Auftrag, die Arbeit des Erdansturzes zu überwachen, 
indem er selbst (Na g y) gerne anfahren und nachsehen möchte, 
wie es mit den Schachtzimmerlingen und am Erbstollen über­
haupt stehe. 

Um diese Zeit erschien beim Leopoldschachte auch der 
Grubenvorsteher der Unter-Hodritscher Grnbenfeld-Abtheilung, 
Herr Wenzel Zen k er, dem das Gerücht über den Brand im 
Leopoldschachte zu Ohren gekommen war, und obwohl derselbe 
die durch Weh! und Nagy getroffenen Anordnungen billigte, 
veranlasste er dennoch, in der Befürchtung, dass die 
Brandgase sehr leicht auch in seine mit dem Erbstollen 
communicirenden Grubenbaue am Colloredo- und am Anton­
gange eindringen könnten, dass seine Arbeiter (an 80 Mann) 
in grösster Eile ausfahren möchten, welche Massregel sich nach-

') Zum besseren Verständnisse des Berichtes und zur 
Beurtheilung der Distanzen, auf welche sich die Brandgase in 
der Grube verbreiteten, ist Folgendes zu bemerken : Die IL e i h e n­
f o l g e der Schächte (wobei ich mich aber eben nur anfdie 
in dem Berichte mitspielenden beschränke) ist in der R ich­
t n n g von Hodritsch gegen Schemnitz: 
~~ ................................................................................................. ~~~ 

! Rudolf-Wrbnaschacht . 
i Delinsschacht (verstürzt) 

Leopoldschacht 
Lillschacht . . 
Zipserschacht . 
Amaliaschacht 
Andreasschacht 
Sigmnndschacht 

Sehacht­
tiefe 

Distanz 
vom nächst 

vorge­
nannten ' 

' Schachte ' 

M e t e r 

108,2 
109,3 
143,4 
198,8 
282,7 
M0,2 
432,8 
359,7 

540,7 
1558,7 
1664,7 
1536,8 
2822,6 

700,6 
550,0 

Der Erbstollens - Flügel s c h 1 a g des J ohannstollner 
gewerkschaftlichen Grubenbaues, von welchem später ebenfalls 
die Rede ist, befindet sich zwischen dem Rudolf- und dem 
DelinBBchachte und zweigt von ersterem in einer Entfernung 
von 318m gegen Norden ab. Die Hauptstreichungsrichtung des 
Kaiser J osefi II. Erbstollens ist eine w es t östliche. 

träglich als sehr nothwendig erwies, indem die in der benach· 
barten gewerkschaftlichen Grube (J ohannstollen) thätig gewesenen 
6 Häuer bereits zwischen 11 und 12 Uhr Vormittags der Er· 
stickungstod ereilte. 

Na g y schickte sich um 11 Uhr Vormittags in Begleitung 
eines Burschen zur Anfahrt im Lillschachte an und traf am 
Wege ruit dem Maurermeister 0 s z w a 1 d zusammen. 0 s z w a l d 
hatte, vom Erbstollen durch den Lillschacht komrueud, soeben 
seine Frühschicht verfahren und wollte n 'lch Hause gehen , als 
er durch Na gy befragt wurde, ob er von dem Schachthande 
und davon 'i'isse, was mit den drei Schachtzinnuerlingen ge­
schehen sei? 0szwa1 d erwiederte, dass er erst vor Kurzem 
ausgefahren wäre und dem anfahrenden Pa 11 a y nebst dem 
Burschen Ni k l, sowie bald darnach auch dem S z 1 an in a in 
Begleitung des Burschen Man c zier im Lillschachte begegnet 
sei, die ihn mit derselben Frage angingen; er könne aber 
nicht recht glauben, dass überhaupt Gefahr herrsche, weil er 
um 7 Uhr im Füllorte des Leopoldschachtes gewesen sei und 
dortselbst das Einströmen ganz reiner frischer Wetter, wie 
immer zuvor, beobachten konnte. Als ihm hierauf Na g y sein 
Vorhaben mittheilte, dass er selbst anfahren und nachsehen 
wolle, meinte 0szwa1 d , er möge dies wenigstens insolange 
unterlassen, bis nicht etwa Pa 11 a y oder S z 1 an in a Nach­
richt bringen; Na g y wies jedoch anf die Verantwortung hin, 
welche für den Fall, als die Schachtzimmerlinge verunglücken 
sollten, zunächst ihn treffen würde, und bemerkte, dass es ihn 
gar zu empfindlich berühren würde, wenn er nicht alles Erdenk· 
liche zu ihrer Rettung gethan hätte, worauf er zur An· 
fahrt schritt. 

0 s z w a l d ging unterdessen nach Hanse, fand aber 
nach dem Mittagessen keine Ruhe mehr und wollte selbst nach­
sehen, wie es in der Grube stehe. 

Er war soeben zur Anfahrt in den Lillschacht bereit , als 
der Grubenzimmerling Dia n o vs k y ihn ersuchte, ihm, da er 
die Frühschicht versäumt habe, zu gestatten, dass er jetzt 
seine Schicht verfahre , worauf ihn 0 s z w a l d mitnahm. Im 
Niveau des Erbstollei.s angelangt, fanden sie im Füllortsraume 
den Häuer Na r o s c h n i k in ganz ermattetem, etwas betäubtem 
Zustande. Derselbe war nebst seinen Kameraden Lies k o vs k y 
und P 1 o seht i tz am Erbstollen in der Frühschicht mit einer 
Reparatur beschäftigt; ihre Arbeitsstelle lag zwischen Leopold­
und Lillschacht, etwa 500m vom Leopoldscbachte entfernt. 

Als sich Na r o s c h n i k im Filllorte durch Waschen und 
Wassertrinken erholt hatte, erzählte er dem eben angelangten 
0szwa1 d Folgendes: Pa 11 a y war circa 10 Uhr in Begleitung 
der Burschen Zur i an und Ni k l bei unserer Arbeitsstelle an­
gelangt, theilte uns mit, dass es im Leopoldschacht brenne, 
frag, ob nicht etwa einer oder der andere von den im Leopold­
schachte angestellten Scbachtzimmcrlingen hier vorübergegangen 
sei, welchen er im .Auftrage des Grubenleiters Na gy zo Hilfe 
eile, und forderte uns auf, dass wir mitgehen möchten. Wir 
folgten seinem Rnfe; - als wir uns aber bis auf etwa 400m 
Distanz dem Leopoldschachte genähert hatten, war in der Erb­
stollensstrecke ein milchiger Rauch zn sehen, welcher auf mich 
- als den Letzten - ganz plötzlich von so empfindlicher 
Einwirkung war, dass ich kaum athmen konnte und mich, in­
dem ich den U ebrigen zurief, sie mögen umkehren, flüchtete, 
und nur mit Mühe die Stelle hier erreichte. 

Na r o s c h n i k erzählte ferner, dass während der Zeit 
als er hier sitze, S z 1 an in a in Begleitung des Burschen 
Man c zier und später Na g y mit dem Burschen B u II a daselbst 
angelangt und in die Strecke gegen den Leopoldschacht ge­
gangen wären, trotzdem er Alle gewarnt hätte, sie mögen wegen 
der bösen Wetter nicht gehen. Zurückgekehrt sei bis non noch 
Keiner! 

0 s z w a l d bemerkte, dass er nachgeben und nachsehen 
müsse, was da geschehen sei, und forderte den D i an o vs z k y 
und den Pferdewärter M: a g y a r auf, ihn zu begleiten. Ohne 
zu zögern, ging Dia n o vs zk y voran, ihm folgte Magyar und 
diesem Os z w a l d nach , und als Letzterer hinter der in der 
Nähe des Lillschachter Füllortes angebrachten Wetterthür auf 
etwa 7m vorgedrungen war, fühlte er plötzliche Betäubung und 



rief den Na r o s c h n i k za, ibm zu Hilfe zu kommen. 
Naroscbnik eilte herbei und erreichten beide glücklich das 
Lillscbacbter·Füllort and fnbren zu Tage aus. D i an o vs z k y 
und Magyar kehrten nicht mehr zurück. 

Um 1
1.,2 Uhr Nachmittags schickte sich auch noch der 

Werkshutmann Mr a s z in Begleitung der Häuer Stau d n er 
und Placzatka zur Anfahrt an, begegneten im Lillschachte 
den soeben ausfahrenden 0szwa1 d und Na r o s c h n i k, stiegen 
aber unbeirrt weiter ·in die Tiefe. Im Füllorte angelangt, waren 
die bösen W~tter auch da schon zu spüren. In dem in der 
unmittelbaren Nähe des Füllortes befindlichen Pferdestall, lagen 
die in •lemselben untergebrachten drei Pferde bereits leblos 
auf dem Boden und da sich bei allen Anwesenden Symptome 
der Betäubung einstellten, traten dieselben eiligst den Rückweg 
an und fuhren aus. Um 5 Uhr Nachmittags am Tage angelangt, 
ertheilte Mr a s z dem P 1 a c z a t k a den Auftrag, dass er 'ich 
eiligst auf Zipserschacbt begehe und dem dortigen Maschinen­
meister Ku petz veranlasse, seine Arheiter sogleich aus der 
Grube zu schaffen, weil in Folge des Brandes im Leopold­
schachte böse Wetter im Anzuge wären; P 1 a c z a t k a konnte 
sich aber des ertheilten Auftrages nicht mehr entledigen, weil 
er, in Folge der eingeathmeten bösen Wetter, unterweg~ zu 
Boden stürzte und längere Zeit hindurch bewusstlos liegen 
blieb.') Unterdessen war nrn 1 

.• 5 Chr Nachmittags die Frau des 
Na g y zu K u petz gekomm~n und sp1 ach ihm ihr Bedenken 
und ihren Schmerz darüber aus, da~s ihr Gema) bereits 
Vormittags in die Grube ging und noch immer nicht zuriick­
gekehrt. sei. K n petz, nm seine Leute besorgt, veranstaltete 
sogleich die Eiclassung der Knechte (Fahrsitze am Förderseil) 
in den Zipserschacht, an welcher Fahrt auch er sich betheiligte. 

Im Erbstollensfüllorte angelangt, fand er die alldort an­
gestellten Anschläger in ganz betäubtem Zustande unrl fuhr 
mit decselben - indem man sie mittelst Seilen an die Knechte 
und an das Förderseil hand - zu Tage; oben angelangt 
musste ein Aufseher in Begleitung fines Mannes hinab, um rlie 
am Erbstollen, in der Strecke zwischen Zipser- und Amalia­
scbacbte beschäftigten 30 Mann so schnell als nur möglich zu 
avisiren und herauszuschaffon; um 1,'ß Uhr Abends kam der 
letzte Transport glücklich zu Tage und fanden sich unter den 
Herausgeschatfcen bereits mehrere Betäubte vor. 

Dem umsichtigen Vorgehen des Jllaschinenmeisters Ku­
p et z hat man ,es zu verdanken, dass der Sigmundschachter 
Gruben-Vorsteher, von der drohenden Gefahr zeitig genug ver­
ständigt, die Erbstollensstrecke zwischen Sigmund-, Andreas­
nnu Amaliaschacht noch zeitig genug inspiciren lassen konnte; 
das Resultat dieser Inspection war, dass 6 Mann in der Zeit 
von 8- '/2 10 Uhr Nachts betäubt aus der Grube geschafft, durch 
ärztliche Hilfe aber bald zu sich gebracht wurden. 

In die zwischen dem Lill- und Leopoldschachte befind­
liche Erbstollensstrecke konnte man erst in der Nacht zwischen 
10 und 11 Uhr durch den Lillschacht zutreten und war dies da­
durch möglich geworden, dass man in den Nachmittagsstunden, 
dnrch Einleiten der oberhalb dem J,eopoluschachte in einem 
Leitgraben fiiessenden Kaiser-Franz-Erbstollens-Wässer in den 
Schacht, den Brand vollends erlöscht!!, den Erdaustnrz und die 
Verbühnung des Tagkranzes beseitigte und auf diese Weise 
den frischen Wettern freien Einzug gestattete. 

Alle die bösen Ahnungen und Befürchtungen fanden 
leider ihre vollkommene Bestätigung. In der Erbstollens9trecke 
zwischen Lill- nnd Leopoldschacht lagen 11 Leichen 1 Ein 
gransenerregendcr, herzzerreissender Anblick 1 -

Um '1,l;l Uhr Nachts wurde zunächst die Leiche des 
seinem Berufe und· seiner Pfiichttreue zum Opfer gefallenen 
Grubenleiters Na g y, hierauf die der übrigen Verunglückten 
herausgeschafft, welche ebenfalls bei dem heldenmüthig unter­
nommenen Versuche, das bedrohte Leben von Berufsgenossen 
zu retten, das eigene geopfert hatten. 

1
) Nach Scbemnitz gelangte die erste Meldung nm 

9 Uhr Abends. Diese Verspätung ist wohl pur dadurch erklär· 
!ich, dass man dem Brande anfänglich keine so grosse Be -
deutnng beimass, 
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Zn den im Leopoldschachte verunglückten Schacht­
zimmnlingen konnte man erst am 13 . .Jänner Nachmittags vor­
dringen und wurden dieselben noch am Abende desselben Tages 
herausgeschafft. 

Am 14. Früh besichtigte auch Berichterstatter die Brand­
stätte und constatirte, dass der Brand von ganz geringer Aus­
dehnung war. Es ist nämlich eben nur das in voller Schrot~ 
zimmerung stehende Tagstück des Schachtes inwendig bis auf 
7m Tiefe angebrannt nnd dürfte die Dicke der verbrannten 
Holzschichte durchschuittlich kaum mehr als 2cm betragen, so 
dass im Ganzen etwa 3kbm Holz verbrannten. 

Dass die Schachtzimmerlinge - wie man vermuthete -
absichtlich Feuer gelegt hätten, Iiess sich durchaus nicht con­
statiren und dürfte der Brand höchstwahrscbeinlich dadurch 
entstanden sein, dass der letztanfahrende Zimmerling, bei der 
dritten Bühne angelangt, sein Gruhenlicht längere Zeit hindurch 
- vielleicht während er die Tabakspfeife füllte - an der 
Zim:nerung derart hängen Iiess, <lass sich die Flamme einen 
kleinen Feuerherd bildete, welch' letzterer von deu1 Arbeiter 
entweder gar nicht bemerkt, oder für nicht beachtenswerth ge­
lialten wurde; es lässt sich dies deshalb vermuth"n, weil zwischen 
der ~- und 3. Bühne das eine Eck zwische11 der Fahr· und 
Treibabtheilung des Schachtes durchgebrannt ist. 

Windschacht, den 23 . .Jänner 1879. 
Julius Gret zm ac her. 

Notizen. 
Der Marla-Schacbt zu Ptlbram - lOOOm tief. Be­

kanntlich hatte der Adalberti - Schacht zu Pi·ibram im lllai des 
.Jahres 1875 clie seigere Tiefe von lOOOm erreicht. Ende .Jänner 
1879 ist nun auch der nachbarliche l\laria-Schacht bis zu der­
selben Tiefe vorgeurungen, und m1chuem bereits couslatirt ist, 
dass die Gänge bis in diese Tiefe in reichem Erzadel fortsetzen, 
so werden in kurzer Zeit neue, au~gedehnte Erzmittel von 
hohem Werthe für den Abl1au vorbe1eitet, und der stetige Auf­
schwung des gesegneten Pribramer Bergbaues in noch fernere 
Zukunft begründet sein, als dies ohnehin schon der Fall war, 
zumal die neueren Gangaufschlüsse auch in den andei·en Gruben­
Abtheilungen des weitverzweigten Bergbaues günstig sind. 

Zur Umhllllung von Dampfleitungen etc. behufs Er­
mässigung der Wärmeverluste soll sich nach Erfahrungen der 
Fabrikanten Blangy, Pace & Comp. in Boulogue-sur-Mer die Um­
kleidung mit einer lllischung von Sägem<Jhl und Mehlpappe 
(ohne Stärkezusatz) eignen. Diese Masse wird in 5 Lagen iI. 5mm 
Dicke mit einer Maurerkelle aufgetragen, soll sehr gut adhäriren, 
frei von ßrüchen bleiben und 20 Frcs pro 50kg kosten. Wenn 
die Masse sehr ausgesetzt ist, so wird dieselbe durch zwei­
bis dreimaliges Bestreichen mit Theer geschützt; Kupferrohre 
werden behnfs Erhöhung der Adhäsion ebenso oft mit einer 
heissen Lösung von Thon bestrichen. 

(Aus: "Der Metallarbeiter", Nr. 5 1. J.) 
.!usgeglllhte Graphlt • Schmelztiegel. Die Patent 

Plumbago Crncible Company in London, die alleinige Fabrik 
von Schmelztiegeln nach Morgan's Patent (Vertreter C. F. 
Wischer o p p in Wien nnd Berlin) liefert diese Tiegel neue· 
stens auf Verlangen der Abnehmer in bereits ausgeglühtem 
Zustande, also fix und fertig znm Einsetzen. Solche Tiegel 
zeigen ein glasirtes Aussehen, sind keiner Beschädigung durch 
Einziehen von Nässe unterworfen , und die bei Schmelztiegeln 
durch unvorsichtiges Einsetzen oder nngeniigendes Vorwärmen 
möglichen Ungliicksfälle sind bei ihnen ausgeschlossen. 

(Aus: nDer Metallarbeiter", Nr. 5 1. J.) 
Kohlen•Fulgurit, ein neues Sprengmitte]. Das königl. 

ung. Ministerium des Innern hat der nordungarischen Hypothekar­
nnd Industrie· Bank in Eperies auf das Sprengmittel nKo hl e n­
F ul g ur i t" die staatliche Bewilligung znr Erzeugung und 
znm allgemeinen Verkehr, einschliesslich des Eisenbahntrans· 
portes, ertheilt. Das Sprengmittel ist ein Nitroglycerin-Präparat 
nnd stellt sich als eine branne, fettig pulverige Masse dar, in 
welcher Aich Holzspänchen erkennen lassen. z. 
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Amtliche~. 

A.nszeichnnng. 
Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller­

höchster Entschliessung vom 23. Jänner 1879 dem p ensionirten 
Salinenphysikus Dr. Eduard Po h 1 in Anerkennung seiner viel­
jährigen erspriesslichen Thätigkeit als Salinen- und Curarzt in 
Aussee das goldene Verdienstkreuz mit der Krone allergnädigst 
zn verleihen gernht. 

U ebersetzung. 
Der Ackerban - Minister hat den Rechnungsführer der 

Berg- nnd Hüttenverwaltung Brixlegg Carl .Mitter als Hütten­
meister zur Bergdirection Idria übersetzt. 

Ellict. 
Nachdem die Edictal - Aufforderung des k. k. Revier­

bergamtes in Komotan vom 24. October 1878, Nr. 2622, an 
die Erben nach William Tröge r, Witwe Christine Sofie 'l' r ö g er, 
in Johann·Georgenstadt, deren Tochter Emma Natalie Tröge r, 
verthelichte Bane r in Bokau, Otto~ichard Tröge r, Berg-

verwalter in Neustadtl bei Schneeberg, Karl Rudolf Tröge r, 
Bergverwalter in Bärin gen, und Franz Oskar Tröge r, Kauf­
mann in Glasgow in England, oder dessen sonstige Rechtsnach­
folger zur Geltendmachung ihrer Rechtsansprüche an die aus 
einem einfachen Grnbtnmasse bestehende .Mariahilfzeche am 
Zinnbuschgebirge in der Gemeinde Weipert, polit. Bezirkes 
Kaaden, sowie zur Inbetriebsttzung dieser Zeche, Herstellung 
eines fahrbaren Einbaues, Be:;tellung eines gemeinschaftlichen 
Bevollmächtigten und Rechtfertigung der bisherigen A usser­
achtlassung der bezüglichen gesetzlichen Vorschriften binnen 
der präfigirten 60tägigen Frist ohne Erfolg 11:eblieben ist: so 
wird gemäss §. 244 a. B. G. wegen gänzlicher Vernachlässigung 
und Abgang eines offenen Einbaues auf die Entziehung der ge­
nannten Bergbauberechtigung mit dem Beifügen erkannt, dass 
nach eingetretP-ner Rechtskraft. dieses Erkenntnisses, d. i. nach 
fruchtlosem Ablaufe von 30 Tagen nach der ersten Einschaltung 
dieses Edicte8 im Amtsblatte der Prager Zeitung nach den 
SS· 253 u. ff. weiter vorgegangen werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
P r a g, am 23. Jänner 1879. 

A n k ii :n. d i g u. n g e n. 

<17
-

3
> Walzwerken, 

welche ihren Bedarf an gaaselaernen 
Bartwalzen selbst erzeugen wollen, 
liefern wir Holzkohlen - BartgUH• 
B<>hel1en von grauem, ha.lbirtem und 
weissem Bruch in vorgeschriebener Gat­
tirung und in anerkannt vorzüglicher 
Qualität die 100 Kilogramm franco Sta· 
tion Teisendorf zu Neun Reichsmark. 

Berg- und Hüttenverwaltung 
A chthal bei Teisendorf in Oberbayern. 

W asserdicbte Leinen -Pläne 
und 

Waggon-Decken, 
demisch präparirt und kantschukirt, die 
nie kleben oder brechen und bei jeder 
Witterung ihre Elasticität behalten. 
W ettertöcher für Bergwerke. 

Mnster und Kosten-Anschläge gratis 
und franco. (16-4) 

\Vol:ff & Speyer, 
Berlin S., Neue Jakobs trasse 5 

Soeben erschien in fiinfter neuer er­
Cin:ii:ter Auflage :j 

Das 

allgemeine Berggesetz 
vom 23. Mai 1854 

sammt der Vollzugsvorschrift 
und allen darauf Bezug nehmenden 

Verordnungen und Erläuterungen. 
Fünfte ergänzte und vermehrte Auflage. 

VIII und 404 Seiten. 8. 
Preis geheftet tl. 2. - In engl. Leinwand 

gebunden tl. 2.50. 
Gegen gef. Postanweisung von fl.. 2.10 für ein 
gelieftetes oder fl. 2.60 -für ein gebundenes 
Exempl11.r erfolgt portofreie Zusendung durch 
.die MANZ'sche k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitäts-Buchhandlung, Kohlmarkt 7 in Wien. 
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Verkauf von Raibler und Schneeberger Zinkblende. 
Das k. k. )lontan-Aerar beabsichtigt: 
a) circa l l 5U Tonnen Raibler Zinkblendeschlich im durchschnittlichen Zinkhalte von 38 bis. 40 Proc. (mehr weniger) 

]oco Raibl und Kaltwasser nächst Ta r v i s (Station der Kronprinz Rudolf-Eisenbahn) in Kärnten und 
b) circa 1600 Tonnen Scbneeberger Zinkblende (wovon etwa 860 Tonnen Stnfblende mit beiläufig 44 Proc. Zinkhalt 

und circa 740 Tonnen Blende Graupen mit beiläufig 42 Proc. Zinkhalt) loco Station Sterz in g der Südbahn, Tiroler Linie, unter 
folgenden Beding1111gen z11 verkaufen: 

1. Der Raibler Zinkblendescblicb ist sofort lieferbar und bat die Abwage, Probenahme nnd Nässebestimmung loco Raibl 
beziehentlich loco Kaltwasser zu erfolgen. Auf besonderen Wunsch wird jedoch die Abfuhr der Blendscblicbe bis zur Bahnstation 
Tarvis von der k. k. Berg\·erwaltun~ in Raibl auf ihre eigenen Kosten besorgt werden, es kann somit der Preisanbot auch franco 
Bahnstation Tarvis gestellt werden. 

Zur Abfuhr der circa l U 0 Tonnen BI end schliche nach Tarvis sind mit den verfügbaren Fuhrwerken ein bis zwei 
Monate Zeit erforderlich und soll die Abfuhr spätestens Mitte llärz 1879 beginnen und bis Mitte Mai 1879 beendet sein. 

Kleine P1 oben der verkäuflichen ßlendschliche können von der k. k. Be r gv er w a 1 tun g zu R ai b 1 in Kärnten 
bezogen wenlen. 

:.!. Die Schneeberger Blende i;.t von Ende März 1879 ab loco Station Sterzing, franco Waggon lieferbar und soll 
spätestens von l!itte Mai lb7H ab bezogen werden, und muss die l'ebernahwe längstens binnen vier Wochen nach Beginn, d. i. 
spätestens bis )fitte Juni 181\1 vollzogen sein. 

Kleine Proben der verkäuflichen Schaeeberger Zinkblende können von der k. k. Berg ver w a 1 tun g z 11 K 1 aus e n in 
T i r o 1 bezogen werden. 

:-1. Der Kaufpreis ist pro Tonne ii 1000 Kilogramm Trockengewicht 
a) fiir die Haibler Blendschliche loco Raibl und Kaltwasser oder loco Bahnstation Tarvis und 
h) für die Schneeberg:er Blende loco Bahnst"ation Sterzing, franco Waggon anzubieten und sowohl für grüssere als 

kleinere Zinkhälte der ßlende entsprechend abzustufen. 
4. Der Erzhewertlrnni:- wird das Mittel der von den beiderseitigen Probirern gefundenen Zinkhälte zu Grunde gelegt, 

wenn keine grüssere Differenz als 1 Proc. im Zinkhalte eintrat. 
Im gegentheiligen Falle findet eine Probenwiederholung und in letzter Instanz eine Schiedsprobe im k. k. General­

Probir-Amte in Wien statt, zn welcher eine von beiden Parteien versiegelte Reserve-Probenpost verwendet wird. 
Nähere Vereinbarungen iiber die Methode der Zinkprobe, über die ]\[enge Erz, von welcher je eine besondere Probe 

:i:n nehmen i~t. über die Termine zum Austausch der Proben etc. lileihen vorbehalten. 
5. Zur Uebernahme der Erze loco Raibl und Kaltwasser, beziehentlich Sterzing, soll und znr eventuellen Schieds­

probe in Wien kann die kaufende Partei einen Vertreter entsenden. 
Der aus den ol.Jen angegebenen, annähernden Gewichten und Dnrchschnittshiilt.en der Erze, sowie aus den angebotenen 

Preisen ermittelte heilautig~ Kanfwerth der Erze ist vor ihrer Uebergahe, und zwar spätestens vierzehn Tage nach der definitiven 
Annahme des Offertes bei der Cassa der k. k. Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction in Wien porto- und spesenfrei baar zu 
erlegen, oder aber es ist bei einem Wiener Bankhanse ersten Ranges binnen derselben Frist Deckung z11 leisten. 

7. Spätestens acht Wochen nach vollendeter Uebergabe der Erze muss die definitive Abrechnung vollzogen sein. 
8. Der Kanfprei:; kann in österreichischer oder tleutscher R~ichswahrung angeboten werden, wornach auch seruerzeit 

die Zahlung zu leisten ~st. 

(). Iu den Offerten sind die Preisanbote für die Raibler und Sehneeherger Illenden abgesondert anzugeben. Es werden 
anch Offerte entweder nur aui die Raibler Blendschliche, oder nur auf die .Schneeberger Blende angenommen, jedoch wird Kauf­
werbern, welche auf beiderlei Erze offeriren, der Vorzug eingeräumt. 

10. Die schriftlichen Offerten sind spätestens his 1-1. l'ebruar 1879 bei der k. k. Bergwerks - Producten - Verschleiss­
Direction in Wien zu überreichen. Später einlangendtt Offerten werden nicht berücksichtigt. 

11. Der definitive Abschluss des Verkaufes ist der Genehmigung des k. k. Ackerbau-Ministeriums vorbehalten, weshalb 
die Olferenten ausdrücklich zu erklären haben, dass sie mindestens bis 1. ~Iärz 1879 im Worte bleiben. 

WIEN, den 14. Jänner 1879. (8-1) K. k. ßergwerks·Producten·Verschleiss·Direction. 

(14-3) Zu verkaufän 
nnr gegen Casse ein completer, gut er­
haltener, bei Schürfungen erprobter 

Dohrzeu;·. 
Anfrage bei Dr. Böss in Murau. 

In der unterzeichneten ist zu haben : 

Katechismus der Grnbenerhaltnn[ 
für 

Grubensteiger u. Grubenaufsichtsorgane, 
bearbeitet von 

W. Jiöinsky, 
Bergdirector in ~Iährisch·Ostre.u. 

Herausgegeben vom berg· und hütten­
männiscben Verein in Mähriscb-Ostrau. 

M i t v i e 1 e n H o 1 z s c h n i t t e n. 
8. geheftet. Preis ß.. 2.52. 

Gegen gef. Postanweisung von fl. 2.62 
portofreie Zusendung. 

llANZ'scbe k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitäts-Bnchhandlnng. 

~l 

1 

1 

ADOLF BLEICHERT, Leipzig, 
liefert uuter umfassender Garantie 

Drahtseilbahnen 
~eines verhes~erten patentirten Systems zum Tre.n~port von Kohlen, Steinen, Er•en, 

· Thon, Erde. Hob etc. Anerkannt praktisches und billiges Transportmittel. Unabhängig 
von dem zu überscllreiteuden Terrain. Ueber 50 Anlagen im Betrieb. (6-5) 

Vertreter: Ph. Mayer, 

f;: 

1 
1 

Wien, Gumpendorferstrasse Xr. 35. 
~-~~~~~~~~~~~~~~--~~~~~~~~~~~~!i 

P t t 
in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer b n r g's a eo 8Patent-Agentur, Köln, Alierheiligenstrasse 13. Cl-4Bl 

- --------------·--------------·----------

_., Alle in dieser Zeitschrift angekündigten Werke sind 
stets vorräthig in der MANZ'achen k. k. Hof -Verlags­
uud Universitäts-Buchhandlung, Kohlmarkt Nr. 7, in Wien, 

und durch dieselbe zu beziehen. ~ 
-------

DC"' Mit einer artistischen Tatei und einer Beilage der Herren Carl Schleicher & Schüll in Düren, 
Rheinprenssen . ._ 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 
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Cyclolites elliptica. ( 213 .nat.Gröfs e.l 

Fig. 3. 

f'ig. 1. Sabal maJOr. (1/3 naL.GröfseJ 

MAN Z ' sdt!' k k. llof' Verlags - und F11 ivr-r t-1 i lä ls ß ueh1i:u1d lung in Wi e u. 

Petrefacten 

der 

Sotzka. 

Tafel VI. 

Coelosmilia laxa . (nat . Gröfsel 

F'ig 4 

F1g.2. Sabal Lamanonis. (1h nat .Gröfse J 

J,ichtdruck der te ·hn. arl An.s v: Chr Holler. Wien. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: 

Egid Jarolimek, 
k. k. Bergre.th und technischer Consulent im Ack.erbe.u·Ministerium. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Carl Ritt~r von Ernst, Director der k. k. Bergwerksproducten. Verschleissdirection, 
Franz Kupelwh:ser, k. k. Bergakademie· Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Bergra.tiJ. im Ackerbau-.ll!inisterium, 

Franz Posepny, k. k. llinisterial-Vice-Secretär und Franz Roohelt, Director der k. k. Bergaka.Jemi" in Leoben. 
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Bergtechnische Mittheilungen von der Weltausstellung 
in Paris, 1878. 

Von E. Jarl•liruek. 

(Fortsetzung.) 

Dies•! Erwägung veranlasst mich, eine hydranlische 
Gesteins-Bohrmaschine zu proponiren, welche nur tl ur c h ver­
s t ä r kt e u c e n t r a 1 e n Dr 11 c k a 11 f d a s G es t ein wirken 
soll und die zwar nicht so hohe absolute Leistungen wie die 
Brand t'sche (oder die Percussions- und Diamant-Dohrmascl1inen), 
\\oh! aber eine betleu1ende Kraf1ükonomie ver8pricht. 

Indem ich mir 1lie J\Iittheilung über die nähere Con­
struction dieser in P!·ibram zur Erprobung gelangenden ll!aschine 
und über die mit derselben erzielten Erfolge für später vor­
behalte, sei es mir gestattet, für jetzt nur das Princip derselben 
an Hand der SJ.dzzen Fig. 10 bis 12, Tafel V vorzuführen. 

Diese "Druck· B o h r m a s c hin e" besteht aus dem 
Cylinder a, in welchem tler mit dem Bohrgestiingo c verbundene 
Kolben b umgeht. 

V o r dem Kolben wird durch Hin- und Herschieben des 
Steuerhebels tl abwecl1selnd bald hoher Wasserdruck (etwa 80 
bis 200at) bald wieder völlige Entlastung hergestellt, indem 
beim Verschieben des Steuerhebels tl gleichzeitig der Hahn e 

gedreht und dadurch das Rohr f bald mit dem hochgepreseten 
Wasser, bald wieder mit der Atmosphäre i~ Communication 
gesetzt wird. 

H i n t er dem Kolben wirkt während der Arbeit der 
Maschine stetig ein mässiger Waeeerdrnck, (von etwa 3-4at), 

HO dasH je nach der Lage des Steuerhebels rl cler Kolben h 

nebst dem Bohrgestänge e balcl mit z. ß. 200 - 3 = l!J7at Druck 
gegen das Gestein angetriehen, bald wieder mit 3- 1 =2at Druck 
zurückgeführt wird. 

Das mit einer gezahnten Stahlkrone armirte, kreisrund<i 
Ilohrgestänge c ist hohl und strömt durch die Oelfnung y stetig 
reichliches Kühl- und Spülwasser durch dasselbe, um an der 
Peripherie des Bohrloches nehst dnm Bohrschmand anezutreten. 

Das ßohrgestiinge '·' hat mehrero gerade Nnthen und 
in diese greifen passende Federn der Stopfbüchse lt , auf 
welcher das Sperrrad i festsitzt, so zwar, dass bei jedem Hin­
uml Hergang de8 Steuerhebels 1l mit Hilfe des Schnappers k 

da8 l'perrrad ·i in einem und demselben Sinne nm eine Zahn­
liinge gedreht und damit auch eine regelmässige, geringe Dro-

) 
hnng des Bohrgestünges bewirkt wird. 

Der Cylinder a ist selbstredend an einem gut flx:rten, 
ia der Skizze weggelassenen Gestelle (Spanneü.nle) befestigt. 

Der Vorgang ist nun der folgende: Ist der Steuerhehe 1 
d in der Lage (Fig. 11 rechts), dass vor dem Kolben b der 
hohe Wasserdruck herrscht, so gelit der Kolben mit dom Bohr­
gestänge c vor und das Gestein wird, wie in Fig 12, Stellung 1 
angedeutet, durch die Zähne der Stuhlkrone auf gewisse Distanz 
und Tiefe zerdrückt. 

Hierauf wird durch Verschieben des Steuerhebels (nach 
linke) umgesteuert, wobei der Schnapper k über die Zll.hne des 
Sperrrades i wirkungslos hingleitet und wird s o fort nach 
bewirkter Umeteuerung der Steuerhebel in verkehr.ter Richtung 
(nach rechts) angedrückt, wobei sich der Schnapper k gegen 



einen Zahn des Sperrrades i stemmt, olu1e dass jedoch vor der 
Hand dio Drebnog erfolgen könnte, weil der mächtige Wider· 
stand des Gt>steins am Bohrgestängkopfe entgegensteht. Viel­
mehr geht der Kolben mit dem Bohrer, da der Steuerhebel 
einstweilen in der zweiten Lage (links) verharrt und der Druck 
hinter dem Kolben b wirkend wurde (vor dem Kolben ist ent­
lastet), so lange, aber auch nur so lange (vielleicht auf etwa 
0,5 bis l,Ocm) znrück, bis der Bohrgestängekopf frei wurde 
und dem auf Drehung gerichteten Drucke am Stenerhebel nach­
gibt. Es erfolgt sodann die Drehung des Bohrgestänges und 
gleichzeitig die zweite Umsteuernng (nach rechts), woranf der 
Kolben b mit dem Bohrgestänge wieder nnter hohem Drnck 
gegen das Gestein vorwärts geht und dieses von den Zähnen 
der Bohrkrone an entsprechend geänderten Punkten (Stellung II 
Fig. 12) zerdrückt wird etc. 

Beim Wechsel von Bohrgestängen wird selbstverständlich 
der Rückgang des Kolbens b bis zur Erreichung seines änssersten 
Standes eingeleitet und darauf der Zutritt des Wassers hinter 
den Kol!Jen durch Absperren des Röhrchens m gehemmt. 

Das Resultat der Arbeit wird, wenn man Hohlbohrer 
anwendet, ähnlich wie bei den Diamantbohrmaschinen nnd bei 
der Brand t'schen Drehbohrmaschine, eine Kernbohrung sein, 
der Angriff auf das Gestein erfolgt aber nahe ansschliesslich 
dul'ch den centralen Druck auf das Bohrgestänge zermal­
mend, nicht schabend, wie bei er~teren, odor bei der Drehung 
das Gestein brechend oder schneidend, wie bei de!' Brandt· 
sehen Maschine. 

Da letztere bei der Drohung u nunter b rochen, und 
zwar mit ausscro!'dentlich hoher Kraft arbeitet, so 
wird diu nDrnck"-Bohrmaschine, wie schon erwähnt, in 
der absoluten Luistung der ll ran d t'schen Maschine voraus­
sichtlich nachstehen; der Vorthuil, welche!' mit derselben an­
gestrebt wil'd, liegt, noben grüsserer Dauer der Maschine den 
Stossbohrn11Lschinen gegenüber, in der r e Ja t i v g r ü s s er e n 
Kr a. f t öko n o m i e, weil nicht nur die Stossbohrmuschinen mit 
grossen Kraftnrlnsten arbeiten, sondern weil auch bei der 
JI r1Lnd t'schen Drehbohrmaschine nach den bereits vorgeführten 
Erfahrungen im Sonnstein-Tunnel die zum Drehen des Bohrers 
(zum „Brechen" des Gesteins) erforderliche Kraft sehr gross 
ist und a.usser Verhältniss steht zu dem zum Eindringen des 
Bohrers in das Gestein erforderlichen centralen Druck.') 

Nimmt man zum vorläufigen Vergleiche der D ruck­
B oh r m a s chi n e mit der Brnndt'schon Drehbohr· 
m a s chi n e an , dass erstere -unter iihnlichen Verhältnissen 
wie letztere im Sunnstein -Tunnel zn arbeiten hätte. 

A lsu : innere Lichte des llohrgestänges üümm, äassere 
W„ite 80mm. 5 Zähne an del' Bohrkrono. 

') Es braucht hier nicht ausführlicher erörtert zu werden, 
daHs die nDruckbohrmaschine" auch von Brand t's hydraulischer 
Stossbohrmnschino, welche in A. Ried 1 e r's bereits citirter 
Poblicution genau beschrieben und dargestellt ist, in der Wirkongs­
weise sich principiell unterscheidet. Denn letztere wirkt eben, wie 
alle Percnesions-ßohrmaschinen, durch Schlag nnd war durch 
ausserordentlich hohe Zahl der Schläge (1000 pro Minute, bei 
2cm Hub und I00-150at Druck) die höchste absolute Leistung 
dae hauptsächlich angestrebte Ziel. Es leuchtet ein, dass bei 
dieser Schlii.gezahl dem Bohrer durchaus nicht die Zeit gelassen 
war, nm etwa nach dem Schlag durch Druck nachwirken zn 
können. Der Verf, 

Der änssere Umfang der Bohrkrone beträgt 80 X 3, 14 ~ 
=25lmm und darf man annehmen, dass bei verdoppeltem 
centralem Druck (12000kg) die Bohrerzähne je auf 5mm Tiefe 
eindringen und das Gestein dem Bohrloch-Umfange nach, die 
volle Einhrnchtiefe gerechnet, ebenfalls je auf 5mm zermalmen 

würden, so möchten, da die Zähne der Bohrkrone um ~~~ = 5c'ill 5 . 
von einander abstehen, 10 Spiele der Maschine genügen , das 
Bohrloch um 5mm tiefer zu bringen. 

Da es sich hier um einen Hin· und Hergang des Bohrers 
um nur etwa lcm handelt (theoretisch wären bei 5mm Einbrach 
eben auch 5mm Hub genügend, in der Praxis aber wird letzterer 
nothwendig etwas grösser sein müssen) und die Umstenernng 
der Maschinen auch von Hand das Werk eines Angenhlickes 
ist, so dürften bei einiger Uebong des Arbeiters leicht 20 bis 
30 Spiele pro Minnte zu erzielen sein 1), oder es könnte pro 

Minute eine Leistung von mindestens ~~ X 0,5 = l,Ocm bis 

{~- X 0,5 = l,5cm, d. i. ein Drittel, beziehungsweise die 

Hälfte jenes Efl'ectes erwartet werden, welcher mit der Brandt· 
sehen Maschine erzielt wurde. 

Der Kraftaufwand für die Druckbohrmaschine stellt sieb. 
wie folgt: 

Für 12 OOOkg Druck ist bei 80-3 = 77at Nettopressung eine 
.. . HOOO 

Kolbendruckflache von circa -- -ii- = 156qcru (ein Kolben-

durchmdsser von 14cm) erforderlich. 
Von dem hochgepressten Wasser bedal'f also die Maschine 

pro Spiol etwa 156 X 1,0 = 15ükbcm oder pro Secunde: bei 

20 Spielen pro Minute 156 X ~~ = 52kbcm und bei 30 Spielen 

pro Minote 156 X ~-~- = 78kbcru. 

Hieraus ergibt sich bei lOOat ßruttodruck (20% Druck­
verlust in der J,eitung vorau8gesetzt) ein Kraftbedarf von 

~!- = 0,69e, beziehentlich von ~~ = l.04e, währund die Brandt· 

sehe Maschine znm Drehen des llohrers 8 bis lle erforderte. 
Es würde also unter den vorgeführten , für die Arbeit 

in krystallinischem Kalk vielleicht nicb.t zu sarqninischen An­
nahmen mit 1/ 16 bis 1/ 10 des Kro.ftaufwandes ein Drittel, bez. 
die Hälfte der Leistung erzielt, somit trotz der reducirten 
absoluten , Leistung ökonomischer gearbeitet werden können, 
wenn die Betriebskraft thener ist. 

Das scb.wach gepresste Spül'Wasser würde in vielen Berg­
bauen, weil oft disponibel nnd bisher unlJenützt, a.usser Be· 
tracht kommen. 

Auch das reine n Druck"-Bohrverfahran dürfte, ähnliclL 
wie d1Ls Drehend-Bohren unter hohem Druck, bei sehr festen 
und dabei zähen Gesteinen wogen der begrenzten Widerdtands­
fii.higkeit des Bohrers seine Anwendbarkeit einbüssen und sich 

1) In wie weit die Zahl der Spiele bei automatischer 
Steuerung der Maschine erhöht werden könnte , ohne die eine 
bestimmte Zeit beanspruchende Druckwirkung zn beeinträchtigen, 
darüber können nur die praktischen Versuche belehren; hier 
wollte ich nur das mit grösserer Wahrscheinlichkeit Erreich· 
bare in Rechnung führen. 



insbesondere in körnigen, krystallinischen, ~pröden Gesteinen 
eignen. Denn man kann zwar durch Erhöhung der Pressung 
des Kraftwassers auf 200at und darüber ganz immensen Druck 
durch kleine Presskolben erzeugen und denselben durch Re­
duction der Zähnezahl des Bohrers von 5 auf etwa 2 oder 3 auf 
eine sehr kleine Schneidenlänge c o n c e n tri r e n, welchem 
po.tonzirten Drucke wohl kein Gestein zu widerstehen ver­
möchte, allein dies vermöchte schliesslich auch der Bohrtir 
nicht, während bei relativ geringem Druck die Leistung in 
ungünstigem Gestein zu sehr ~inken würde. 

In dem gewählten Beispiele kann das 8cm äusseren und 
6cm inneren Durchmesser haltende Bohrgestänge auf 120cm 
Länge bei zehnfacher Sicherheit einen Druck von 18 769kg 
übertragen, und da man bei sehr gutem, zähem Material mit d"m 
Sicherheitscoi'lficienten noch herabgehen kann'), würde man 
wohl 20000kg Druck, d. i. mehr als das Dreifache des im Sonn­
stein-Tunnel geübten centralen Druckes ausüben können, obne 
dass zu besorgen ist, dass in nicht zu zähem Gestein der 
Bohrer zu rasch leiden würde. 

Für enge Bohrlöcher auch von kleinerer Tiefe (z.B. 3cm 
Weite, 50cm Tiefe) stellt sich die Stabilität] des Bohrgestänges 
ungünstiger, selbst wenn man volle Meisselbohrer - mit kleiner 
Lochung für die Spülwasscrdurchleitung - annimmt. 

Das Verfahren wird also - ähnlich dem Drebendbohren 
unter hohem Druck - vermöge der starken Beanspruchung 
des Bohrgestäng~s insbesondere dort anwendbar sein, wo die 
Verhältnisse die Herstellung nicht zu enger Bohrlöcher gestatten. 

Uebrigens wiederhole ich, dass durch das Vorgesagte 
nur d a s Pr in c i p der Druck-Bohrmaschine, nicht ihre ge­
nauere Construction illustrirt wurde, welche, sowie die hier 
beste Form des Angriff-Werkzeuges (des Dohrkopfes) erst er­
probt werden muss, ehe dieselbe weiteren Kreisen empfohlen 
werden kann, and stnml nur in Absicht, vorläufig eine Rich­
tung anzmlcuten, welche m ö g 1 ich erweise zu kraft­
ökonomischer wirkenden Bohrmaschinen führen kann. 

Von den in Paris ausgestellten Gesteinsbohrmaschinen 
möchte ich noch dieJordan'scheHandbohrmaschine er­
wähnen, welche sich durch einfache nnd zweckmässige Construc­
tion auRzeidrnet nnd dt>r Beachtung werth ist. Hiebei gtihe icl1 
von der Ansicht nns, dass es nicht gleich ist, ob das Gestein 
zwei schwache Schläge oder Ein dop1wlt starker Schlag, oder 
nber ob dasselbe eine schw1•rne und Jangfumer bewl·gte Masse 
statt einer leichteren nnd rusch bewegten trifft. 

Es ist also immerhin möglich, da~s die b~i J o r da n's 
Handbohrmaschine auf Einen Bohrer concentrirto Kraft vorl 
2 Arbeitern (welche durch Comprimirung von Luft übertragen, 
der Bohrer also mit grosser Geschwindigkeit gegen das Ge­
stein geschlendert wird) eine bessere Leistung erzielen lässt, 
als wenn 3 Häuer anf gewöhnliche Art bohren; (ein dritter 
Arbeiter besorgt bei der J o r da n'schen Bohrmaschine das Vor· 
riicken des Bohrers.) 

Nilhere Mittheilnngen über die J o r da n'scbe Handhohr-

1) Nach Re u 1 e au x, nMaschinen - Constrncteur", ] 865, 
pag. 45, kann man für Schmiedeisen bei Beanspruchnng anf 
rückwirkende Festigkeit bis anf vierfache Sicherheit als 
oberste Grenze herabgehen, in welchem Falle das Bohrgestänge 
von dem oben btizeichneten Querschnitte und 120cm Lllnge 
4 7 OOOkg Druck zu il hertragen vermöchte. 
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maschine finden sich in Nr. 30, 41 und 47 v. 1878 der 
nOesterreichischen Zeitschrift für Berg· und Hüttenwesen". 

Ein neuartiges B o h r m a s c h i n e n g e s t e 11 e f ü r 
r u n de Sc h ä c h t e war von den Kohlengruben in B 1 an z y 
ansgestellt. Dasselbe ist aus 2 Theilen zusammengesetzt. 

Der eine Theil (Fig. 18, Tafel VII) besteht aus einer 
Rosette d, in welche 4 Holzarme/ seitlich eingeschoben werden 
können, worauf selbe mit Keilen ~incrseits mit der Rosette 
verbunden, andererseits mit den Schrauben .'/ gege.n die ::ichacht-. 
wände fest verspreizt werden. 

Auf den Zapfen c ist der zweite Theil des Gestelles, 
(Fig. 19) aufgeschoben, welcher gleichfalls 4 gegen die Sehacht­
wände abspreitzbare Arme h besitzt. Diese Arme sind jedoch 
um die Zapfen i drehbar und bestehen aus runden Eisenröhren. 
Sie bilden die Träger der Bohrmaschinen, welchen man, wenn 
selbe mit Universalgelenken versehen sind, für jeden beliebigen 
Sehachtpunkt gewünschte Lage geben kann. 

Selbstverständlich kann nach Lösung der Schrauben g g, 

das ganze Gestelle incl. Bohrmaschinen mittelst eines Haspels 
bequem gehoben, beziehungsweise gesenkt werden. 

(Fortsetzung folgt.) 

Untersuchungen über den deutschen Bessemer­
process. 

Von Dr. Friedrich C. G. M ü 11 er, Lehrer tler Naturwissen­
schaften an der Realschule 1. Ordnung zu Osnabrück. 

(Schluss.) 

Zusatz II. 

Die analytischen Methoden, welche ioh bei der Unter­
suchung von Eisen und Stahl befolge , theile ich in der Kürze 
mit, nicht um wesentlich Neues zu bringen, Rondern um den 
Lestirn die Möglichkeit zu geben, die Zuverlässigkeit meiner 
Resultate, soweit sie von der Methode abhängt, beurtheilen zu 
können. 

GesammtkohlenRtoff. Die Substanz (lOgr bei St11hl) 
wird 3 Tage lang mit der erforderlichen Menge einer kalten 
Kupfervitriollösung digerirt. Der Kupferschwamm wird zum 
'l'heil mittelst eines Löffels auf einen Trichter gebracht, dcsse11 
Rohr mit einem Minimum lockeren AHbests verstopft ist. Das 
so aufgebrnchte Kupfer bildet daR Filter für das Ganze. Mit 
heissem Wasser wird so lange gewaschen, bis Ferrocyartko.lium 
im Waschwass~r keine Reaction hervorbringt. Das darauf im 
Trichter bei 120° getrocknete Kupfer wird in eine böhmische 
Röhre gefüllt, der 'l'richttir mit Asbest ausgewischt und letzte1·er 
als Schlusspfropf in die Röhre geschoben. Diese wird im Ver· 
brennungsofen erhitzt und gereinigter SauerstoJI' eingeleitet, im 
Uebrigen gen11u verfahren, wie bei der organischen Elementar­
analyse. Den Sauerstoffstrom nimmt man so schwach, dass das 
gebildete Kupferoxyd nicht schmilzt, dann lässt es sich nach 
dem Erkalten leicht berausstossen und die llöhre kann oft be­
nützt werden, andernfalls geht sie für einen weiteren Versuch 
verloren. Während die Verbrennung vorschreitet, steigen in 
den Kaliapparat ganz langsam Blasen fast reiner Kohlensil.ure. 

Die Methode ist namentlich auch bei geringerem Kohlen-
11toft'gehalt von groeser Genauigkeit; sie verläuft eo glatt un•l 
ruhig, daes sie mir die angenehmste analytische Operation ist. 

• 
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r1-Kohlenstoff. l:eher die Bestimmung des ßC im 
Stahl findet man eingehende Angaben in §. 7. Der Graphit 
des Roheisens ist so schwer verbrennlich, dass er auf dieselbe 

einer Flamme erhitze. Zum Schlosse gebe ich über dem Ge­
bläse starke Glö.hhitze bei halb bedecktem Tiegel. 

Die ganze Methode stützt sich a.uf die von Kess 1 er 
Weise nicht bestimmt werden kann. Auch wenn ma.n ihn mit genau festgestellte Tha.tsache, dass bei Anwendung von wenig 
Cu O zusam menreibt, gelingt ee nicht, in einer böhmischen 
Röhre die zur völligen Verbrennung erforderliche Hitze zu er· 
reichen. Folgendes Verfahren führt bequem und sicher :1:um 
Ziel. Man reibt den getrockneten Rückstand mit einigen Gramm 
pnlverförmigen KupferR zusammen, wie es durch Reduction 
des bei der Gesammt-Kohlenstoft'bestimmung erhaltenen CuO 
mittelst Wasserstoft' erhalten werden kann. Mit diesem Ge· 
misch verfährt ma.n wie bei der Bestimmung des Gesammt­
Kohlenstoft'es, nur dass man den Sanerstoft'strom so verstärkt, 
dass das gebildete CuO zu schmelzen beginnt. 

Si 1 i c i um. Ich habe nur die bekannte alte Methode 
befolgt, welche, meiner Erfahrung nach, bei richtiger Aus· 
führung die schärfste und sicherste ist, welche die analytische 
Chemie kennt. Eine Aufschliessnng des erRten Ilückstandes 
mit Na.,CO, ist übrigens unerlässlich. Dass sich beim Auflösen 
der Probe in Salzsäure kein Siliciumwasserstoft' bildet, habe 
ich mehrfach dadurch festgestellt, dass ich das entweichende 
Wasserstoffgas verlirannte nnd das gebildete Wasser auffing. 
Es gelang nicht, darin SiO, zu entdec'ken. 

Mangan. Znr Bestimmung des Mangans bediene ich 
mich im Wesentlichen der von Kess 1 er ausgehildeten Methode: 
G c n au e Nentralisirnng des Chlorids mit ·Na, CO," Fällung mit 
w uni g Natriumacetat, p a r t i e 11 e Filtration des Eisennieder­
schlages. 1) Bei der Untersuchung von Stahl löse ich 6-8gr 
Substanz in einem mässigen Ueberschuss1i von Salzsäure, oxydire 
mittelst concentrirter Salpeter•äure und verdünne mit kaltem 
Wasser auf l600khcm. Darauf wird nach Kessler's Vor· 
schrin genau neutralisirt, wobei die Lösung fast schwarz 
wird. Die genaue Neutralisirung ist Yorhedingung eines goten 
ltesulto.teR, erfordert ziemliche. Sorgfalt und 1

/ 2 Stunde Zeit. 
Joizt setzt man einige 'l'ropfen Essigsäure und nicht mehr 
No.triumo.ceto.t hinzu, als Eisen angewandt worden, füllt HO viel 
Wasser nach, dass nach dem Aufkochen no.lwzu die .lllarke im 
Halse dos Kolbens (2000kbcm) erreicht wird. Beim Aufkochen 
vertheilt man die Mnsse in zwei Kolhen, giusst nachher in 
den ersten zurück, fügt Wasser bis znr Marke hinzu, rührt 
um und filtrirt tlurch ein grosses Faltunflltrum in einoo cali­
hirteu Cylinder, welche vorher mit heissem Wasser ausge· 
schwenkt war. Schon nach 2 Minuten ist das Flüssige abge­
laufen, etwa l 750kbcm. Das Filtrat wird sofort auf 400kbcm 
eingedampft, neutralisirt und mit ßromwasRer versetzt. Nach· 
dem os 2 Stnndon Hich selbst überlassen , wird es erhitzt und 
zur Zerstörung der Uebermo.ngansäure einige Tropfen Alkohol 
zugefügt. Nunmehr flltrire ich durch ein kleines Fo.ltenflltrum 
aus feinstem Filtrirpapier und wo.sehe mit kochendem Wasser 
aus; beldo Operationen sind nach einer halben Stunde vollendet. 
Wonn man nämlich nach der vorstehenden Angabe arbeitet, 
setzt sich der Niederschlag nicht am Rande des Becherglases 
fest und steigt auch nicht ö.her den Rand des Filtrums. Ferner 
ilnthält, wie ich festgestellt habe, der Niederschlag nicht ein 
l'rocent Verunreinigung, weshalb ich ihn ohne weiteres feucht, 
ln das Filtrum gehüllt, in den Platintiegel bringe und mit 

1) Fresenius, Zeitschr. XI, Heft III. 

Acetat kein Mangan mit dem Eisenoxydhydrat niederfällt, wa.s 
bei Anwendung von viel Acetat bekanntlich geschieht. Ich habe 
dafür noch eine Bestätignng darin, dass eine der obigen Chargen 
in einem anderen Laboratorium nach der gewöhnlichen Methode 
(annähernde Neutralisation, Fälhrng mit viel Acetat; Auflösung, 
nochmalige Fä.llnog und Auswaschen des Niederschlagos, Ver· 
einignog der Filtrate u. s. w.) analysirt wurde. Alle Werthe 
waren kleiner als die meinigen, obgleich ich damals das S11per­
oxyd nochmals löste, um einen vermeintlichen Alkaligehalt 
zu entfernen; der Werth für Probe II war sogar erheblich 
kleiner als für Probe III. Es zeigte sich also jene Unzuver­
lässigkeit in der Mangaobestimmung, worüber ich schon mehrere 
Chemiker habe klagen hören und die mir früher selber viel 
Verdruss bereitet hat, bis ich namentlich nach persönlicher 
Unterweisung die o'bige Methode einschlug, welche mich nie 
im Stiche gelassen. Die Methode ist ausserdem so glatt und 
schnell und schafft namentlich den entsetzlichen Eisennieder· 
schlag sofort bei Seite. 

Magnetisclte Ma.nganbestiwmung . .Mit Hilfo 
der magnetisirten Klinge eines Taschenmessers kann mau das 
Mangan im Spiegeleisen innerhalb der Grenzen von 5-1:.J."/0 in 
wenigen Secundeo his auf '/ 9 °/„ gen an ermitteln. Man stellt 
ans der zu untersuchenuen Probe Stückchen von der Grö3se 
eines H11nfkornes d1u. Wird das Stückchen so gut wie gar 
nicht angezogen', so enthält es l2°fo Mn; bleibt es hängen, 
ohne empor zu hüpfen, lO°io; hüpft es 1

/ 2mm hoch, 8°1o; 
hüpft es ~mm hoch, 60fo. Nach der Beschreibung lässt sich 
die Probe übrigens nicht genau ausftihren, sondern man muss 
sich eine Reihe aoalysirter Normalpröbcheu vorräthig halten. 
Dann bekommt man nach wenigen vergleichenden Ver.füchen 
hinreichende Uebung, um sofort einen Unterschied von 't,°lo Mn 
herauszufühlen. Mehrere ßessemeringenienr~, denen ich unter 
ßeifilgung analysirter Pröbchen di~ Methode wittheilte, äusserten 
sich sehr befriedigt. - Dass de.s l!'erromangan nnmagnetisch 
ist, hat man übrigens schon lange gewusst. 

Ueber eine neue Methode zur Bestimmung des Ph o S· 

p h o r s nnd Sc h w e f e 1 s im Eisen und Stahl , welche herei ts 
nach 2 Stunden zu einem scharfen Resultat führt, werde ich 
spiiter an einem anderen Orte berichten. 

Schluss. 

Wohl mancher J,eser, der voll Liebe zur Sache uo ver­
zagt dem Gange dieser Untersuchung gefolgt ist, dürfte 
am Schlusse das Gefühl haben, als seien wir auf einen Aus­
sichtspunkt gelangt , welcher einen klaren Ueberhlick über de.s 
zu erforschende Gebiet darbietet. Thatsache ist aber auch, 
dass wir unterwegs auf eine ganze Reihe unaufgeklärter Neben­
umstände gestossen, die für die Theorie wohl untergeordnet, 
für die Pra.xis a.ber von grosser Bedeutung sind. Um den Gang 
der Darstellung nicht zu verwirren, sind Nebenfragen nur 
kurz oder gar nicht behandelt. Da. ist zuerst das abnorme 
und den Betrieb erschwerende Eruptioosphänomen von Charge 1, 
welches auf vielen Bessemerwerken sporadisch auftritt, dessen 
in der Constitution des Roheisens liegende Ursachen noch völlig 



rätbselbaft sincl, durch die Analyse wenigstens von mir nicht 
nachgewiesen werden konnten, wie bereits in meiner fröheren 

Abhandlung') mitgetheilt worden. Bei dieser Gelegenheit werden 

wir auch dringlich an · unsere Unkenntniss cles Roheisens, 

speciell cles geschmolzenen Hoheisens erinnert, in dessen Con· 

stitution gewiss auch das verschiedenartige Verhalten des 
Mangans in cl•m beiden ernten Perioden cles Processes be­

gründet ist. Die metallurgische Rolle des :Mangans während 
der Eruptionsperiode ist ebenfalls nicht klar. Man bedenke, 

der Siliciumabbran<l steht still, das Mangan brennt weiter und 

die Schlacke bleibt gleichwohl zähe. Also müsste das Mangan 
in die Luft gehen, und zwar nach § 8 in Dampfform. Seine 
Oxyde sind aber nicht flüchtig, uncl wenn es lediglich als Metall 
verdampfte, müsste es köhlencl wirken, was thatsächlich 

nicht der Fall ist. 
Welche Fülle von Fragen knüpfen sich an 1fon ß C, be­

zielmngsweise <las "amorphe Eisen"~ Welche Gesetze bestimmen 
seine thatsächliche Vermehrung nach Zusatz von Spiegeleisen? 
Völlig nen und ebenso schwer zn 1leuten wie praktisch be­
deutungsvoll ist clie in <ler Abhandlung nid1t weiter berührte 
Zunahme des Siliciumgehaltes nach Spiegelzusatz in den heiclen 
Chargen von Bochum. Une! nun endlich gar clie Phosphorfraµ;e; 

weshalli vo•rbrennt <ler Phosphor im Converter nicht, un<l wie 
wird es möglich sein, ihn zu entfernen'! 

Noch schwieriger zu verfolgen ist <las Phänomen der 

Erstarrung, also <lie eigentliche Bildung des Stahls. Es. wollen 

<lahei aufmerksam studirt sein: Die Gasausscheidungen 2
), et­

waige Sehlackensecretionen, das Schrumpfen, <las Gefüge der 
Blöcke, dessen Abhängigkeit von der 'l'emperatur un<l anderen 

Verhältnissen un·d dessen Veränderung beim weiteren Ver­
arbeiten. 

AllP. clie aufgeworfenen Fragen nnrl viele nndere ausser­
dem sind sehr schwierii; zn beantworten, ja für mehrere suchen 

dauern und um so länger , je weniger Interesse von Seiten der 

wissenschaftlichen Chemie technologischen Fragen zugewandt 

wird. Denn, soweit ich. ein Urtheil hahe, dörfte selbst eine 

grössere Zahl zusammenwirkender Kräfte auf dem Gebiete des 

Bessemerprocesses Jahre lang schwere wissenschaftliche Arbeit 
finden. Den Chemikern un<l Ingenieuren der ßessemerwerke 
selber ist es in ihrer Stellung und bei ihrer Beruflast nicht 

wohl möglich, an so schwierige wissenschaftliche Fragen mit 

Ruhe heranzutreten. Wohl aber ist es ihre Pflicht, ihre Er­

fahrungen nnd Versucl1e mehr als bisher öffentlich mitzutheilen 

und der Wissenschaft zugänglich zu machen. 

Die Sotzkaschichten. 
Von Emm. Ried 1, k. k. Ober-Bergcommissär. 

(.Mit Abbildungen auf Tafel VI.) 

(Schluss.) 

Der S'.lhichtencomplex <ler Sotzka besteht cler Hauptsache 
nach an.s riuarz- und glimmerreichen, meist sehr festen Mergel­
schiefern , welche stellenweise mit Sandsteinen, die in Conglo­

merate übergehen, wechsellagern. 
Das weitaus wichtigste, am mächtigsten entwickelte und 

am weitesten anhaltende Glied <ler Sotzkaschichten i~t ein 

manchmal gelbgrauer, meist aber mehr minder dunkelgrauer 

lllergelschiefer, welchen der Arbeiter bei <ler Schiirfnng durch 
das nRauhanfiihlen", sowie mittelst Heihen mit der Hand vor 
dem Ohre, wo dieser Schiefer ob seines bedeutenden Quarz­

gehaltes „rauscht", von den neogenen l'tlergelschiefern unter­

scheidet. Jener weingelbe Kalk~pnth als Spaltenausfiillunr fehlt 
hier ganz. Wohl füllt auch <lie Spalten der Sotzkaschiefer 

stellenweise wcisser Kalkspath, nch>t diesem u her auch <! u a r z 
mit waRserhellen, sehr deutlich nnsgehildcten Drnsen von Berg­

krystall; der J!;leichfalls die Spalt"n ansfiillendu Letten führt 

wir noch nach dem 11rchin11iclischen Punkt. Und wenn es ans lose wasserhelle, sehr schöne ßergkrystall-Individuen (Marma-
gelänge, tiefor einzudringen, so würden sich gewiss noch viele 

neue Häthsel aufthun. 
Somit zeigt <ler Schluss , class, wie das Besscmermetall 

das riithselhafteste Metall ist , auch die in ihrem Gerüst so 
ein fache und iihersichtliche Theorie des Bossemcrprocesses von 

einem kaum zu entwirrenden Nehenwerk umhüllt wird. Aus 
diesem Grunde ist es 1LUch nicht rathsam, vom rein theoretischen 
Standpunkte aus cler Praxis Neuerungen vorzuschlagen. Anderer­

seits ist <ler Weg des Experimentirens in Anhetracht der ge­

waltigen Metallmasse, welche hei jedem Versuch auf dem Spiele 

steht, nichts weniger als einladend. Wo man also durch glück­

liehen Znfall oder nach langjähriger ~rfahrnng ein gutes Product 
nncl eine leidliche Sicherheit im Betriebe erreicht hat, ist es 
dermalen nicht nur verzeihlich, sondern geboten, sich nuf 

Neuerungen nur mit der grössten Vorsicht einzulassen. Mit 
Gewalt gar wird selbst eine urwüchsige Thatkraft nichts hessern 

können. Wer nicht allein auf <len glücklichen Zufall baut, 
wird nicht eher auf schnellen Fortschritt ho1fen, bevor eine 

vollständige, wissenschaftliche Theorie die gesammte Bessemer­

in<lustrie umfasst. Es wird aber wohl noch Jahre bis dahin 

1
) "Berichte d. Deutsch. ehern. Gesellsch." XJ, S. 540. 

1
) Ich werde binnen Kurzem eine Arbeit über die Gase 

im ßessemerstahl veröft'entlichen, worin sich die Gau t i e r'sche 
Hypothese als haltlos erweieen wird. 

roscher Diamnnt1m). 
Die Ablagerung der Sotzkakohlll selbst gehört im 

grossen Ganzen dem Mergelschiefer an, inclcm dieser entweder 

die Kohle derart in sich schliesst, dass er oft allein deren 

sehr mächtiges Jlangen<l wie Liegend hildet und als ein­

ziges Gebirgsgestein vom Tage nns bis an das Grund­
gebirge - triassischen Kalk, anch Dolomit, oder Gailthaler 

Schiefer - anhält, oder di!I Kol1le findet sich anmittelbar 

im Liegenden <les Merge l;chiefors; clann ist, ahgerechnet eine 

kaum nennenswerte Thonschichte, entwcdt'r <lns ebenorwiihnte 

Grundgebirge oder nber - wie in der Gegend von Lubnitzen­
Stranitzen u. s. w. - ein hraungrauor Hippuriten - Kalk mit 
deutlich kennbaren Einschlüssen von Hippurites canalicalatus 
ihr unmittelhares Liege11d. 

Es sei hier erwähnt, dass in Wresie zwar Hippuriten­

Kalk auch im Hangenden der kohlenführenden lllergelschiefer 
erscheint. Doch' ist nicht festgestellt, ob nicht daselbst eine 

Ueberkippung vorhanden nnd diese als Ursache dieser L&ge­

rung anzusehen sei. 
In den östlichsten der Localitäten , wo Sotzkakohle 

gewonnen wird , d. i. zu Hr&stowetz und Schega, östlich von 

Pöltschach, schaltet sich zwischen den Hangend-Mergelschiefer und 
die Kohle ein Mittel von festem, schwarzem Kalk mit Kalk­
spathadern (im AnBBehen sehr ii.hnlich dem Guttensteiner Kalke) 



von circa 2m Mächtigkeit ein; das Liegende der Kohle bildet 
hier Sandstein, Conglomerat, oder auch gleich unmittelbar das 
triassische Grundgebirge. 

Von Fossilresten fand sich in der dortigen Kohlenpartie 
in letzter Zeit nur Bam b u s i u m s e p u 1 tu m vor. 

Die Sandsteine und Conglomerate spielen in dem Gebiete 

der Sotzka eine untergeordnete Rolle, dem Charakter nach 
sind dieselben weitaus !JUarzreicher, daher auch durchwegs fäster 
als jene der neogenen Schichten. 

Nebenbei sei noch ein ganz vereinzelter, und zwar meist 
wenig mächtiger rother Schiefer erwähnt, welcher, am ähn­
lichsten im Aussehen den Werfner Schiefem, nur thonerde­
reicher und dem entsprechend mürber, weicher als alle übrigen 
Glieder der Sotzkaschfchten ist. 

Der Charakter der früher erwähnten grauen, kohlen· 
führenden Mergelschiefer der Sotzka ist in der ganzen 
Lil.ngenerstrecknng des Drau - Save • Zuges und zwar - es 
ist dies sehr wol1l zu beachten - an beiden Gehängen 
dieses GebirgszugeR im !!;rossen Ganzen ein und der­
s e 1 b e, sowie die Sotzkakohlc aller der einzelnen Localitäten, 
wo sie sich findet, ein und dieselbe ist, so verschiedene Re­
sultate Proben, namentlich im Kleinen durchgeführt, betreffs 
ihrer Bren!Jkraft wio ihrer Coksbarkeit liefern mögen. 

Reine Sotzakohle wird stets tlasselbe Resultat geben, 
allein den grössten Theil tler bis jetzt bekannten Ablagerung 
verunreinigt Schiefer, und zwar oft in so schwachen Lagen, 
dass die Unterscheidung zwischen Kohle und Schiefor dem 
unbewaffneten Auge kaum möglich wird. Dies ist auch eine der 
Ursachen, warum bisher alle Versuche einer genauen Trennung 
des 8cbiefers von der Kohle misslangen, warum färner der 
~riisste 'l.'heil prod ucirter Sotzkakohle als "Haufwerk - Kohle", 
d. h. unseparirt verkauft wird, während nnr der kleinste '!'heil 
als roine Stückkol1le Absatz findet. 

Die Sotzkakohlo tritt als ein Flötz auf, dessen normale 
Mächtigkeit 1,0-1,2111 beträgt; doch schwankt diese Mäch­
tigkeit so ungemein, dass sich :::>teilen vorfinden, wo dieselbe 
auf 3,5m unil darübe.r anwäcl1st, um balil wieder auf ein 
::\Liuimum herabzusinken, ja es kennzeichnet das ganze bi!her 
hekannte Vorkommen dieHer Kohle gegenüber unseren ßraun­
kohlonflötzen ganz anlfallcnd das Auftreten von Linsen, welche 
mittelst schwacher Kohlenstreifen zusammenhängen. 

Wob! erscboinon an einzelnen Punkten, dem Hauptßötze 
parallel gelagert, oft mehrere Kol1lenmittel, so dass man zu der 
Ansicht verleitet wiire, man habe es mit mehren Flötzen zu 
thuu. Weiteres Verfolgen sämmtlicher Mittel im Streichen und 
Verfliichen aber hat. bisher stets gezeigt, dass nur das eine 
)litte! tles Hauptßötzes selbst fortsetzt, die übrigen als rein 
iirtliche Einlagerungen bald, untl zwar ausnahmslos Iinsenförmig 
ausgeben. 

Charakteristisch für solche Punkte ist der Umstand, 
dass daselbst meist des llauptßötz selbst, und zwar solange 
die N~benmittel anhalten, geringere Mächtigkeit zeigt als 
sonst, so dass die Annehme nahe liogt, dass die Nebenmittel 
mir als durch Schiefereinlagerungen örtlich abgetrennte Theile 
rles Hauptßötzes selbst anzusehen seien. 

In der Grube nGottesgab" zn Stranitzen, wo das Haupt· 
Jliitz anf verhältnissmässig bedeutende Erstreckung im Streichen 
mit einer Mächtigkeit von mindestens l,Om fortsetzt, stellen-
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weise aber auch bis über 3,5m Stä.rke anwächst, fand ich bei 
steilem, nördlichem Einfallen vom Hangenden zum Liegenden 

nachstehende Schichtenfolge : 
Conglomerat. 

Mergelschiefer 
Schieferige Kohle 

Mergelschiefer 
Kohle 

.Mergelscbiefer 
Kohle 

. 2,0m 

. 0,9m 

. 2,0m 

Mergelscbiefer . l,7m 

1.0m 

l,3m 

. 0,4m, 

Haupt-Flötz (hier nur) . 0,3m 
Mergelschiefer • . . • . • . 6,0m 

Triassischen Dolomit. 
Reine Sotzkakoble unterscheidet sieb auf den ersten 

Blick von allen unseren Braunkohlen. Während ihr jener ßach­
mnscblige Bruch, welcher der reinen steierischen llraunkohle 
eigen ist, meist ganz fehlt, ist sie vollkommen schwarz und 
zwar nahezu fettglänzend, hat schwarzen Strich, gibt mit der 
Säge behandelt oder zerstossen ein vollkommen schwarzes 
Pulver, blättert sich weder an der Luft, noch bei ihrer Ver­
brennung auf, wie die Braunkohle, sondern es verschwinden 
im offenen Feuer zuerst die Kanten der einzelnen Stücke unter 
reichlicher Gasentwicklnng, als ob sie abschmelzen würden. 
Ueberbaupt kennzeichnet sich diese Kohle ebenso strenge als 
Back k oh 1 e, wie alle unsere Braunkohlen als ausgesprochen 
magere Kohlen sich kcnnzeicbuen. Der Bitumengehalt scheint 
in der Sotzkakohle mit einer gewissen Gleichförmigkeit ver• 
tbeilt, während das einzige in unsere11 Braunkohlen häutiger 
und zwar theils putzenförmig, theils in ganzen Lagen ausge­
schieden auftretende Kohlenharz, der Piauzit, hier zu fehlen 
scheint. 

Die ungemein starke Neigung der Sotzkakohle zosam­
menzubacken hat zu der mit Vortheil angewandten lllethode, 
dieselbe mit Kleinkohle unserer mageren Neogonkoblen innig 
gemengt zur Rostfeuernng zo verwenden, geführt. 

Sotzkakohle cokt in dem Verhältnisse ihrer Reinheit, 
es steht das Cokes-Ausbringen genau in dem Verhältnisse ihres 
Freiseins von Sclliefer und es liefert reine Sotzkakohle festen, 
klingenden, zu jeder Verwendung tauglichen Cokes. 

Wo die Kohle verdrückt, durch 8chiefor verunreinigt 
ist, scheint die ganze Masse aus lauter mattglänzendon Ellip­
soiden von grauer Farbe, die sehr leicht zerfallen und ähnlich 
dem Grafit abt'arben, zu bestehen. 

Die geringe Neigung dieser Kohle zur Zersetzuag ist 
als tlie Ursache anzusehen, dass in den Bauen in derselben kei~1er 
der Feinde des BraunkohlenLergbanes zu fürchten ist; diese Baue 
kannten bisher weder Feuersgefahr noch schlagende Wetter 
und .nur in länger verlassenen Gesenken fanden Ansammlongen 
von Kohlensäure statt. 

Um wenigstens annäherungsweise ein llild des eigen­
thümlichen Charakters dieser Kolile zn geben, folgen nach­
stehend: 

a) Die Resultate der durch Prof. G. Vierthaler an der 
k. k, Handelsakademie zu Triest - offenbar ausschliessHch 
nur mit ganz reiner Kohle - abgeführten Proben; diese Kohle 
war den Banen zu Lu b n i t z e n, Ja m n i g und Rad 1 d o r f 
entnommen. 



Wassergehalt • 
Cokesausbringen 

Gasausbringen 
Aschengehalt 

Schwefelgehalt 
Wärmeeff'ect 

. 2,79- 4,55°/0 

. 52,68-66,30°/o 

. 21,93-45,06% 

. 3,12- 9,71% 

. 0,96- 2,07% 

. 5846-6112c 
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b) Die Resultate einer Reihe von Untersuchungen, welche 
zu Kladno in grösserem Massstabe mit Sotzkakohle von diver· 
sen Dauen mit besonderer Ao11dauer und Facbkenntniss durch­
geführt wurden. 

Cokes· Aschen-
Ansbringen gehalt 

Bane diesseits 
Feistenberg . 
Klanzberg .. 

des D rau-Save-Zuges 0
/ 9 °/0 

. . . . . . . . . . . . 69,0 23,3 

. . . . . . . . . . . . 62,0 18,3 

Bane jenseits des Dran-Save- Zuges 
Radldorf· Wresie 65,2 
Stranitzen . 64,4 

detto 58,5 
Wre~c 7~5 

Wer clie Lage aller der einzelnen Punkte genau 

tleneo die Kohle entnommen worden, welche bei ihrer 
suchung vorstehende, so bedeutend dilferirencle Resultate 
gelangt un ., i llkürlich zu dem Schlusse: 

17,4 
25,3 
12,6 
39,0 

kennt, 

Unter-

ergab, 

Di~ reine Kohle aller dieser Localität•m ist ein und die­

selbe ; der sie begleitende Schiefer ist - abgesehen von dessen 

differirenclem Bitumengehalte - ein und derselbe, nur der 
'JUantitative Anthcil, welchen dieser Schiefer an dieser oder jener 
Partie der Ablagerung nimmt, ist ein ungemein verschfodener. 

Eine rnhige Lagerung dieser Kohle auf weitere Er­
streekung kennen wir hisher überhaupt nicht uncl es stel1t cler 
~"hicferantheil in directem Verhältnisse zu den Abnormitäten 
der Lagerung an clen einze,lnen Punkten. 

Es kann auf den Umstanil, dass der kohlcnführcnde 
l\Iergelschieför wie clie Solzkakoh!e selbst in eiern ganzen Terrain 
illl'l·r Ablagerung ein uncl dieselben ~inil, nicht Gewii-ht genug 
J!:"'"l?.t werilcn uncl es erscheint gcrathen, so lange nicht. <lem 
witlefäprechendc Petrefactenfuncle in einzelnen '!'heilen cles­
sel111)n gemacht werden, clie uns eines Besseren belehren, cla s 
ganze Terrain als ein uncl classel\Je zn betrachten. 

Dem Montangeologen - uncl gera<le diesem ist eine 
rid1tige Altersbestimmung der Schichten ilas Wichtigste -

genügt es gewiss, wenn zwischen einem Schichtensysteme, 
welches nur Braunkohle mit einem Wärmeeffecte von circa 
4(Jü0c führt uncl dessen ganzer Charakter ein ausgesprochen 
neogener ist, uo<l einem benachbarten Schichtensysteme, 
welches einzig nncl allein nur Kohle mit einem Wärmeelfecte 
nn circa 6000c führt uncl dessen ganzer Charakter ein, 
uuseren neogenen Bildungen ausgeprägt verschiedener ist, eine 
entsprechende Grenze gezogen wiril. 

Die Sotzkakohle ist in den bis jetzt erschlossenen, meist 
an steilen Gehängen lagernclen Partien zum grossen Theile un­
rein , ihre Mi)cbtigkeit eine verhältnissmässig geringe , die 
8chürfung in den quarzreichen, daher sehr festen Mergelsel1ieforn 
mit bedeutendem Zeit- und Kostenaufwande verbunden; allein 
es ist und bleibt reine Sotzkakohle von allen steirischen 
Kohlengattungen die an Wärmeelfect reichste Kohle, welche sich 
ganz vorzüglich zur Cokung und Gaserzeugung eignet und 

es liegt bis beute au c b nicht ein stichhältiger Grund dafür 
vor, dass die neuesten Schürfungen - die Tiefbohrung zu 
heiligen Geist, südöstlich von Gonobitz, . bat heute eine Teufe 

von 328m erreicht und steht in den kohlenführenden Mergel­
schiefern -- diese Kohle in der Teufe des Hauptthales nicht 

ruhig und schieferfrei gelagert finden sollten. 
Es ist daher nicht blosses Interesse der Wissenschaft 

allein, es ist Sache eiserner Nothwendigkeit möglichst klar zu 
werden über das Wesen des so eigentbümlichen Schichten­
complexes der Sotzka, welcher dieses Revier von der Kärntner 
Grenze angefangen bis gegen Croatien hin, den Drau-Save-Zug 
in einem weiten Gürtel umspannend , durchzieht, dessen 
Kohlenführung wir ausschliesslieb nur in ihren st.eil aufge­
richteten, oder sonst vielfach gestörten Partien kenneu , ohne 
dass bis beute die Frage: 

Setzt diese Kohle in die Teufe der Hauptthäl~r, wo allein 
eine ruhige Lagerung derselben zu holfon ist, nieder oder 
nicht? 

auch nur irgendwie gelöst wäre! 
Wichtig, aber ebenso schwierig und kostspielig ist clie 

Lösung dieser Frage und deshalb, wie ich glaube, wohl be­
rechtigt zu clem Anspruche auf jedwede Unterstützung. 

Wie Eingangs berührt, konnten und können dieso Zeilun 

uur das wiedergeben, was in der letzten Zeit an Erfahrongeu 
in clem Gebiete der Sotzka gesammelt, was an Einschlüssen daselbst 
vorgefunden worden; ich glaubte aber clie l<'eststellung des 

Alters der Sotzkaschichten seihst keiner competenteren Bt:hörde 
als iler geehrten k. k. geologischen Roichsanstalt :LHbeim 
stellen zu können, weshalb ich dieser <lie gesammelten l'etre­

facten und Gesteins-Handstücke zur Verfiiguug st.ellte. Es 
muss dahingestellt bleiben, ob die in jüngslor Zdt gewonueneu 
Anhallen zur Lösuug der vorliegenden Frage uusnlicl:tin, clod1 
so viel ist gewiss, dass diese Dateu clie Lösung erleichtern 1111tl 

dass das vereinte Streben cler l''achgenossen clioses Revicrns 
die k. k. geolog. Reichsanstalt bereitwilligst durch Einseu<luug 
jedes neuen Funues in uieser Richtung 11nlerstii1zen wird. 

Welche Aussichten bietet der Bessemerprocess in 
der 'Verarbeitung phosphorhältiger Roheisensorten? 
Vo~ .ToHef v. Ehrenwerth, k. k. Adjuncteu der Hiltteu-

nnd Probir-Knncle 1111 cler k. k. ßergukudemie in Leoben. 

(Schluss.) 

Die oxydircnde Wirkung allein ist induHsen fiir die Iteiui­

gung deH Eisens von Phosphor nicht hinruicheuil. Es i~t vitd­
mehr schon lange bekannt, und ilurch ß e l l's null Au•Jerer 
Versuche neuerdings bttkräf1 igl, cl a s s tl i e G e g e n w a r t. 

einer basischen Schlacke eine ebenso· unor-
1 ä s s 1 i c h e ß e d i n g u n g b i 1 de t., und M1·. G r n u er hat 
bereits im Jahre 1869 ilurch Versuche dargetlmn, cla&s heim 
Puddlingsprocess die Schlacko nicht mehr als 30"/0 Kiuselsilure 
haben d11rf, wenn sie hinsichtHch dor Eo.tphosphorung noch 
irgend eine Wirkung änssern Ho!I. Auch ist es nuturgemii~s 

und vollkommen erwiesen, duss clie bezweckte Wirkung cler 
Schlacke um so kräftiger sein muss, je bosischcr derun Zu­
sammensotzung idt. 

Ueberdies bat Bel 1 aus seinen Vereuchsresultal"U auch 
noch den Schluss gezogen, und war bereils früher 1111i:e11oruruo11, 
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dass die Entphosphorung nm so besser gelingt, je 
n i e d r i g er d i e Te m p e rat ur ist, welche Eisen an d Schlacke 
besitzen. Andererseits ist ahP.r für eine durchgreifende 
Entphosphornng der flüssige Zustand des Eisens 
eine natörlicheBediognng. Und aus dem Grunde ist es, 
selbst wenn man der erwähnten Folgerung allen Werth zuerkennt, 
dennoch nicht thnnlicb, mit der Temperatur weiter herahzngeheo, 
als bis zu dem Punkte, bei dem dieser Zustand noch erhalten 
werden kann. In Beachtung alles dieses hält auch Mr. Be 11 bei 
seinen Entphosphorungsversuchen die 'l'emperatur so niedrig, 
als nur möglich ist, ohne Eisen und Schlacke den flüssigen 
Zustand zu benehmen. 

Mr. ß e 11 folgert aber auch, wie berP.its erwähnt, dass die 
hohe Temperatur des Bessemer- sowie des Siemens-Martinprocesses 
die Abscheidung des Phosphors aus dem Eisen überhaupt ver­
l1indere. Er wurde zu diesem Schlusse hauptsächlich dadurch ge­
drängt, dass, trotzdem er bei einem Experiment durch Einblasen 
mit dem Wind eine heträcbtliche Menge Eisenoxyd durch das 
Metallbad in die Schlacke brachte, und bei einem anderen 
nicht weniger als 25°/0 des Eisens verschlackte, die entstan­
dene Schlacke doch nicht eine Spur von Phosphor enthielt, 
dass vielmehr die ganze l\Iengc dieses Elementes in das 
erzeugte Metall überging, was ans folgenden Analysen ent­
nommen werden kan'n: 

in Prorf'ntm1 : 
Kolilcnstoff Silicium Schwefel PhoHphor 

RoheiHen . . . . . • :-l,13 1,87 0,12 1,33 
llei Verschlackuugv. 25% 

Eisen erzeugtes Metall 0,00 0,32 0,05 1,65 
Von d1rn ursprüngl. lllen-

gen Verlost • . . . . 100,00 82,46 r>R,33 Uew. 24,8 t 
Wenn man indess den Einßuss llur basischen lleschaf­

l'enheit der Schlacke und 11"11 der hohen Temperatur gleichzeitig 
vor Augen hält, so lindet lllan, dass beide einnnder entgegen­
wirk1m, 11111.I dii keino auch 1lie äusserHten Grenzen von Basi­
cität und 'l'1m1peratur gleichzeitig umfassenden Versuchsresultate 
vorliegen, ja nicht einrirnl solche, wolche eine llessemerschlacke 
von jenem 8ilicirnngsgrad aufweisen, der beim Puddlings­
process mit seiner verhiUtnissmiLssig niederen Temperatur fiir 
eine Entphosphorung tief genug liegt., so kann dem Gedanken, 
dass es auch fil r d io l1ohen Temperaturen des ßessemer- und 
Siemons-Martin-Processcs noch einen Silicirongsgrad geben 
könne, mit welcbe1n die Schlacke entphosphorend wirken würde, 
gewiss nicht .alle ßerecbtigoug abgesprochen werden. 

Und wonn wir unR noch vor Augen halten, d11ss die 
Schlacke, welche Mr. ß e 11 erhielt., als er bei einer Chargo 
~5°1o des Ei8ens verschlackte, aus 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul . 
Manganoxydnl 
Kieselsäure 

Tbonerde 
Kalk .. 
Magnesia 

4;:~~ } 38,70% Eisen 

2,92 
45,38 

0,51 
1,40 

Spur 
100,26 

bestand, also über 45% und demnach weit mehr Kieselsäure 
enthielt, als jene, welche seihst schon beim Paddlingsprocess 
tler Entphosphorung entgegenwirkt, so müssen wir nicht 

nur in unserer Idee sehr bestärkt werden, sondern wir sehen 
uns veranlasst, mindestens zu bezweifeln , rlass der hohen 
Temperatur, an und für sich, im Processe der Entphosphorong 
jene Bedeutung beigemessen werden könne, welche ihr Mr. Be 11 
zugeschrieben hat. Es scheint uns vielmehr an der 7.eit, dar­
über nachzusinnen, wie der hohe Silicirungsgrad der Schlacke 
beim Bessemern zn vermeiden, und auf welche Art es möglich 
sei, dieser Schlacke eine mindestens so basische nnd wo mög­
lich noch basischere Beschaffenheit zn geben, als sie nach 
G r u n e r's Mittheilungen beim Puddlingsprocess für die Ent­
phosphorang eine unerlässliche Bedingung bildet. 

Bekanntlich arbeitet man in gut geleiteten Bessemer­
Hütten mit einem Abgang vun 11,5"/o. Dieser Abgang entsteht 
durch die Entfernung des Kohlenstoffes und die Verschlackung 
von Silicium, Mangan, Eisen und etwaigen anderen Elementen, 
deren Gehalt im Bessemer-Roheisen jedoch niemals bedeutend 
ist. Nehmen wir an, dass das Bessemer-Rohei8en 1,5~/0 Silicium 
enthalte, und dass diese vollkommen in die Schlacke übergingen, 
ferner, dass der Koblenstolfgehalt des Roheisens 3,5"/o betrage und 
sämmtlich entfernt würde, 80 müssten bei einem Abgange von nur 
11,5"/o an Mangan und Eisen in ller Schlacke enthalten sein 
11,5 - (1,5 + 3,5) = 6,5"Jo. Mangan ist stets und Eisen weit~·1~ 
vorwiegend im Zustanile des Oxyduls vorhanden. 

Unter der Vornussetzung, dass unter diesen 6,5% 3,5°/0 

Mangan unt! folglich 3,0''/0 Eisen und andere Elemente ~eien, 
ergibt sich für die llessemerschlackc, welche hlos durch 
Ausscheidung der oberwähnteu Elemente aus llcm Roheisen 
entsteht, eine Zusammemetznng von 

in °.u darin Hanertotf 
Kieselsäure 3,21 27,7'.l 14,94 
Manganoxydul '1,51 38,95 8,78 l 

1-1,!Jl 
Eiscuoxydul i'l,8li 33,:13 li,lü f 

11,58 100,00 
Die solcherart entstehende Schlacke ist abo sehr nahe 

ein Siugulo-Silicat und enthält wer;igPr Kieselsäure, als G r n· 
n er als Grenze für eine eutphosphorende Wirkung beim Pud­
delprocess angiut. Es ist also durchaus nicht nothwent!ig, dass 
beim Bessemerproccss eine hoch silicirt1•, ungefähr 45-ii5"1

0 

Kieselsäure haltende, unil somit der Entphosphorung lmil'Lig 
entgegenwirkende. Schlacke sich bilde. 

Die Entstehung einer so 8nnren Schlacke i~t vielmehr 
lediglich die Folge einer Verschlackung von Zustellungsmaturial 

, der Retorte, welches bekanntlich bisher stets von sehr saurer 
Beschaffenheit war, so dass darin nahe 7:) und mitunter noch 
mehr l,rocent Kieselsäure enthalten sind. 

Von einem so saueren Material braucht aber nur ein 
sehr geringer Theil in die Schlacke überzugehen, um deren Sili. 
cirnngsgrad so zu erhöhen, dass selbst bei den Temperatur1m 
des Pnddelprocesses schon eine Entphosphornng nicht mehr 
stattfindet. Denn bozeiclrnen wir die Menge dem Processe eigen­
thümlicher Schlacke, deren Kieselsäuregehalt nach voriger Be· 
rechnnng 27,72% 1 also nahe 28% beträgt, mit y, tlie Menge 
Zustellnngsm:i.sse, welche verschlacken muss, um die erwähnte 
Schlacke auf 30°/0 Kieselsäure zn bringen

1 
mit x, so ergibt 

sich :i.ns 

0,75 X + 0,28 Y = (x + y) 0,30 
2 

I = 45 Y = 0,044 Y 
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und wir sehen, dass nicht einmal 5°/„ jener Schlackenmeuge, 
welche aus dem Roheisen sich bildet, oder nicht einmal 0,7°/c. der 
Roheisencharge an Zustellungsmaterial der Retorte verschlacken 
müssen, um die Schlacke im Converter selbst bei günstigeren 
Temperaturen, als sie beim Bessemerprocess obwalten, voll­
kommen ihrer Fähigkeit zu beraahen, noch Phosphorsäure 
aufzunehmen, oder solche gebunden zu halten. Nach­
dem aber selbst die Lesten Sorten feuerfesten Materials 

lieh hauen neuester Zeit zwei Junge englische Hötteolente, 
l'tlr. S y <l n e y, G. Thomas und lllr. C. G i 1 c h r ist, aof den 
Blaenavon Ironworks in Südwales den Versuch mit Kalk 
durchgeführt, welchem lllaterial schon früherer Zeit nnd 
bei anderen Processen von mehreren Seiten Aufmerksamkeit 
gewidmet wurde. Bekanntlich hat man beispielsweise bei den 
Hochöfen in Eisenerz den Boden aus Kalkstein hergestellt. 
Wenn aLer auch Kalk an und für sich ausgezeichnete 

mehr als diese Menge verschlacken, ist kanm zu erwarten, l Feuerbeständigkeit besitzt, 'o unterliegt 8eine Anwendung als 
dass selbst bt:i Anwendung der vorzäglichsten Sorten fener- Convertermate1ial doch wieder we.entlichen Schwierigkeiten, 
festen Materiales von sanrer Beschaff~nheit je eine Schlacke deren hauptsächlichste darin bestehen, ihn hinreichend uuewptind­
erhalten werden könne, welche so niedrig silicirt wäre, dass sie lieh gegen Feuchtigkeit und Kohlensäure zu machen, die er 
eine Entphosphornng herbeiznführen im Stande sain würde. begierig anzieht, dabei sich anfbläht und Form und Febtigkeit 

Mr. Be II hoffte dnrch Einblasen von Ei,enoxyd, und verliert. Zur Beseitignng dieses Uebelstandes Lenützten die 
da dies vollkommen erfolglos war, bei einem anderen E\'.peri- genannten Herren nach G 1 u n e r's Vorschlag Natriuwsilicat, 
mente durch Oxydation von nicht weniger als 25°/

0 
der Charge, welcnes sie dem Kalke in solcher Quantität bt:iwengten, dass 

den gewünschten, der Entphosphornng gänstigen Znstand zu die Ma~se nur 15-16 '/0 Kieselsäure enthielt. Diese Retorten­
erreichen. Allein, wie bereitl angegeben, gänzlich' ohne Erfolg. masse würde aber wieder durcli die sauere Bessewerschlacke 
Und dies Resnltat ist nicht anstaunenswertb, denn, wenn auch wehr als an vermeidlich gelitten bauen. Dies zu vermeiden, 
einerseits dnrch die Einführung oder Erzeugnng einer grosseo und zugleich der Schlacke von vornherein eine hinreichend 
Menge von Eisenoxydul die Umstände für eine basische basische Beschaffenheit zu geben, gaben die genannten Herren 
Schlacke im vollsten Masse herbeigeführt würden, und diese der Roheisencharge 5-15°,' 0 reinen geLrannten 
iirtlich momentan auch nnzweifelhaft erzielt wurde, so greift doch K a 1 k h e i. Oie Versuche wurden mit einer kleinen Hetorte 
andererseits die so gebildete Schlacke eben vermöge ihrer basischen für nur 150-300kg Charger.gewicht durchgeführt. 
Beschaffenheit das sehr sauere Zustellungsmaterial der Retorte Man erhielt hiebei eine Schlacke von nur 25-30% 
wieder in energischester Weise an, und die Wirkung ist uw Kieselsäure und das erzeugte l'roduct enthielt häufig nicht 
so erfolgr<icher, als sie einerseits forch die. hohe Temperatur, wehr als 0,0Jl "lo Phosphor, ougleich es aus s"hr phos1>hor­
welche im Converter herrscht, in kräftigster Weise untflrstützt häitigem Hoheisen erblasen worden war. Allein das so er­
wird, und andererseits nur circa. 0,5 der J\lenge Eisenoxydul der zeugte Retortenwaterial erwies sich zufolge de" Zusatzes von 
Schlacke an Zustellungsmaterial verschlacken müsseu, 11111 auch die Natriumsilicat als zu wenig feuerfest und wurue d1iher auch 
solcherart gebildete Schhcke mit 30% Kieselsäure zu versehen. wieder aufgegel.>en. lndess liessen die beruits erreichten Re­
ne l l's Versuche wei~en <lies auch in der schlagendsten Weise sultate die Erfinder l!icht mehr ruhen. Diese versucht~n nun 
uach, denn der Gehalt der entstandenen Schlacke an Kiesel- magnesiahältigen Kalkstein, welcher eine geringe J\lenge 'l'hon­
säure ist j{aum niedriger als <ler der gewöhnlichen Bessewer- ertle enthielt, za verwenden. OersellJe wurde geurannt, zer­
'chlacke. kleinert, die Ziegel stark i;epreost oud dann durch Jüngere 

Nach a 11 e m de 111 b I e i b t uns nur c in weg Zeit b"i ausseroruentlich hoher 'l'e1uperatur geurannt. Auf 
üLrig, der uns iiher tlie entphosphorende Wirkung solche Weise gelaug es, uicht nu1· harte, sondern auch dichte 
des Bessemerprocesses tiineu entscheidenden Auf- Ziegel zu en~cugen, welche 011geach11•t ihres geringen Kiesel­
schluss in Aussicht stellt, der nämlich, die Ver- säuregehaltes <lenuoch der Einwirkung der Luft und Kohlen­
Huche unter Anwendung eines möglichst basischon säure gut widerstanduo. Eino üuer Gruner's Verunlasenng 
Zn s t e 11 o n gs m a te r i a I es d n r c h zu fö h r e n. in der Pariser llergc1.kadewie ahgd'ährte Analyse ergaL fol-

Jch wurde zu diesen Studien erst in der neuesten Zeit gende Zusammensetzung: 
angeregt, da mich Mr. G r n n e r's Jl!ittheilungen, welche derselbe Kieselsäure · · 12,3 
am 29. November 1878 der nSocicte d'encouragement 'l'houerde .11,2 
11 o n r l' in du "tri c n a t i o n a 1 e" machte, oud welche im Eisenoxyd . 1,5 
„Iron", Nr. 313, Seite 34 enthalten sind, in der freut.ligsten Kalk · 49,3 
Weise überraschten. J\lagnesia . . ~5,:l 

Aehnliche Betrachtungen mögen aber andere Herren, --·-99,5 
welche der höchst wichtigen Frage <ler Entphosphoruog ihre Sie sind a.lso sehr Lasisch nnu als Alominat-Silicat von 
Aufmerksamkeit und ihr Studium zuwendeten, zuvor ange- Kalk nnd Magnesia a.ullusehen. Uw im Vorhinein eine 
stellt haben. taugliche Schlacke zu bilden, wurden <ler Charge wieder 

So hat bereits vor einigen Jahren M. Te s s i 6 du Mont o. y Kalk und auch Eisenoxyd beigegeben. Durart worden , um 
zu Terre Noire versucht, den ßessemeroonverter mit Magnesit- den Einfluss der Schlacke aof die Eutphosphornng zu stn· 
ziegcln zuznstellen. Obwohl sich das Jllaterial als feuerfest er- diren , mehrere Chargen durchgeführt nnd sind nachstehend 
wies, wurde es doch, insbesondere seines hohen Preises und drei charakteristische Versncheergebnisse angeführt. Das ver­
anch anderer Ursachen wegen, wieder v.irlaseen. Siemens wendete Roheisen enthielt 1,4-1,5"/0 Phosphor, 
versuchte ttber Veranlassnng L e c bat e 11 i e r's Banxit, aber 1 1. Bei einem Versuche, in welchem man nur eine ge­
.Jieses Material erwies sich a.le zu reich an Kieseleil.ure. End· ringere .Menge basischer Materialien chargirte, erhielt .man ein 
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Dcssemermetall, dessen Gehalt an Phosphor noch 0,85% be· 
trug. Die hiebei erzeugte Schlacke enthielt 

Kieselsäure . . . . . 25,1°/0 

Phosphorsäure . . . 11,5% 
Kalk nnd Magnesia. . • . 40,0'/0 

2. Bei einem anderen Versnche war das absolute 
Schlackengewicht zu klein, so dass die Schlacke vermöge ihres 
hohen Phosphorsäuregehaltes phosphorend auf das Metallbad 
zurückwirkte. 

Hieliei erhielt man ein Metall mit 0,5% Phosphor. Die 
Schlacke enthielt: 

Kieselsänre . . . . . . . 18,8% 
Phosphorsäure . . . . . • 14,4 °fo 

3. Ein dritter Versuch, welcher untM guten Bedingungen 
durchgeführt wurde, ergab eine Schlacke mit 

Kieselsäure . . . . . . . . 15,!J"/0 

Phosphorsäure. . . . . . . 1 l,7°1o 
und das erhalte1w lngotmetall l1atte nicht mehr als 0,\18% Phosphor. 

Diese drei von Mr. G r u n e r mitgetbP.ilten Expe· 
riu1ente erweisen sehr klar: l. dass die hohe 'l'emperatnr 
II'nrchaus nicht im Stande ist, den Uehergang des Phos­
phors vom Eis1m in die Schlacke zu verhindern, wenn nebst 
einer kräftig oxydirenden Wirkung nur auch eine Schlacke 
von hinreichend basischer Zasammensetzung, und zwar in 
solcher Menge vorhanden ist, da~s der Gehalt an Phosphor­
Häurc 11-12% nicht beträchtlich übersteigt; ~. dass bei den 
hohen 'l'emperaturen, welche im Converter herrschen, wenn 
noch eine entschieden entphosphorende Wirkung stattfinden 
soll, es nöthig ist, da~s der Kieselsäuregehalt der Schlacke nicht 
über 20"/

0 
beträgt; 3. dass es bei hinreichender Schlackcn­

Dlenge und einem Kiesclsäureg„hnlt dflr Schlacke von 15-· 1 G"/0 

möglich ist, Roheisen mit 1,5°/0 Phosphor in lugotmaterial 
mit nnr 0,08"/0 Phospl1or ?:n verwandeln, während das t!orch 
dun gewöhnlichen Puddlingsprocess daraus er?:cugte Eisen 0,3 
bis 0,4°fo Phosphor e nt.hält. 

Nach solchen Erfolgen erscheint das Problem der Ent.-
1ih0Hphornng <les Hoheisens auf ein 1ieu~s Feld geruckt, anf 
das der Er?:r.ngung eines fonorsfe~ten Materiales (Gr u n er 
empfiehlt schwach thonigen Dolomit zu verwenden), welches 1 
nnter dem Eiu linse einer entsprechenden Schlacke eine hinreichende 
Dnuer heHitzt, am den ProcesH noch mit ökonomischem Erfolge 1 
zn ermöglichen. Dass die Lösung dieser Frage als nicht zu 
ferne an?:nselien ist, ?:eigen die berei!B vorliegenden Versuchs­
resnltate und verbürgt 1lio Energie und Versuchswilligkeit„ der 
ernststrebenden Engländer, für welche das Gelingen der Ent­
phospborung auf diesem Wege von der höchsten Bedeutung ist, 
und welche sich auch mit diesem Gegenstande schon so viel­
seitig nnd eingehend befasst haben. 

Ich möchte nicht daran zweifeln, dass, sobald llic 
Sache nnr einmal in den currenten Hüttenbetrieb Eingang ge­
i'nnden haben wird, die Fortschritte rasch folgen werden, und 
es scheint wir nicht zu sanguinisch, zu hoffen, dass die Ent­
phoephorang anstandslos in noch höherem Masse erreichbar 
ist, als dies durch ditt obigen Versuche dargethan wird, da es 
mit der Zeit gelingen dürfte, ein noch basischeres und dauer­
hafteres Zu•tellungsmateriale zu erzeugen, welches die Arbeit 
mit einer noch basischeron Schlacke zulässt und somit eine noch 
weitere Verminderung des Phosphorgehaltes nicht nur möglich, 
sondern auch wahrscheinlich macht. 1 

Die letzte der drei Folgernngen stellt vorläufig den Besse­
merprocess hinsichtlich seiner entphosphorenden Wirkung min­
destens in gleiche R~ihe mit Mr. Be 1 l's Entphosphorungs­
proce;is, welcher bekannt.lieh in einem rotirenden Flammofen 
durchgeführt wird, aber .weit vor deu Puddlingsprocess, dessen 
entphosphorende Wirkung bekanntlich bedeutende Districte 
mit mächtigen Ablagerungen sehr phosphorhältigijr Eisenerze 
von ihrer früheren Unbedentendheit zn hohem industriellen 
Ansel1en geführt hat. 

Um aber die Werthe dieser Processe in einen wahren 
Vergleich zu stellen, m iissen wir beriicksichtigen, dass, ob­
gleich !llr. Bel l's Process mitnnter bei Verwendung gleichen 
Roheisens den Phosphorgehah. im Prodnct seihst anf 0,05°/

0
, 

also weiter als die! die erwähnten Versuche mit dem Bessemer­
process bisher erzielten, herabgebracht bat, das so erhaltene 
Product doch immer noch nur ein gefeintes Roheisen war, 
welches erst der Raffination unterworfen werden musste, nnd 
das~ andererseits der Puddlingsprocess ein Prodnct liefert, 
welches nicht nur reicher an Phosphor ist, als jenes des Bes­
semerprocesses, sondern <lass die weiteren Operationen mit 
dieRem z11folge grösseren Abbrandes, erhöhtem Drennstoffäuf­
wandes etc. weit kostspieliger sind al~ jene mit lngotmaterial, 
dem schlackenfreien l'rodncte des Bessemerprocesses, das be­
kanntlich auf billige Weise zu fertiger Waare ver-arbeitet wird. 

Obgleich bisher nur Versuchsresultate, betreffend den 
Bessemerprocess, bek1rnnt geworden sind, ist es doch klar, dass 
anch fiir den llartinprocess die l!'rage nicht ferner von ihrer 
Löfüng steht, als dies heim Bessemern der Fall ist. Auch 
sollen auf liessrs. ß 1 o n <l i au x's Werken zu Tby·le-Chateau 
in Belgien Versuche mit einem l'onsardofon in verschiedenen 
Variationen durchgeführt worden sein. Leider sind aber die 
Resultate davon Lisher nicht bekannt geworden. 

Allcr<liogs liegt in der Entphosphorung der Schwerpunkt 
des Processes ; allein wir dürfen darüber doch auch die anderen 
Vorthcile, welche er zu versprechen scheint, nicht übersehen: 
Die Anwendung sehr basischer Zustellungsmaterialien begünstigt 
nicht nur die Abscheidung des Phosphors, sondern lö.sst auch 
die Erzielung siliciumärmerer Producte nllll eine weiter gehende 
Abscheidung des Schwefels hoffen, d. h. die Durchführung des 
Beseemer- nntl auch des Siemens - Martin - Processes in sehr 
basisch zugestelltnn Oefen bringt, abgesehen vou der Entphos­
phorung im Allgemeinen, eine Erhöhung dor Qualität mit sich 
und die Producte der genannten Processe durften demnach 
denen anderer, wie des Frisch-„ des Pudde!-, des Gussstahl­
processes mehr als bisher an den Leib rücken. 

Ohne Zweifel aber, und zum Allermindesten, hat die 
Entpho~phorung des Roheisens einen grossen, u. z. den wich­
tigsten Schritt vorwärts gemacht, hoffen wir - und wir haben 
Grund dazu - dass die anderen, bis 7.aw Zi~le, recht bnld 

nachfolgen ! 
Leoben, am 25. Jänner 1879. 

Notizen. 
Personal-Nachricht. Se. Majestät haben, wie „Budapesti 

közlöny" meldet, in Anerkennung hervorragender, bei Beendi­
gung des Hauptschla11:es des Schemnitzer Joeefi II-Erbstollens 
geleisteter Dienste dem königl. ung. Ministerialrathe und Berg­
werksdirector Anton von P c c h taxfrei das Ritterkreuz des 
Leopold-Ordens, dem Bergverwalter Gustav R i c h t er, dem. 
Ma,chinen·Inspector Engen Broszman, dem Markscheide 
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Julius Gretzmacher und dem l\lascbinenfabrikanten Carl j 
K ach e 1 man n das Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens aller­
gnädig~t zu verleihen geruht. 

Auszeichnungen am; Anlass der Weltausstellung In 
Paris 1878. Se. Majestät geruhten mit Allerhöchster Eot­
;11chliessong vom 6. Februar d. J. in Würdigung der zor Aller­
höchsten Kenntniss gebrachten verdien•tlichen Leistungen aus 
Anlass der Pariser Weltausstellung 1878 allergnädigst zo ge­
statten, dass der geologischen Reichsanstalt in Wien, den Theil­
nehmern der Collectivaosstellong der Ostrau-Karwiner Steinkohlen­
gruben, der Actien-Gesellscbaft der Innerberger Hauptgewerk­
schaft, dP.r Eisen- und Stahlwerks-Gesellschaft zo Eibiswald 
und Krumbach und der Vordernberg-Köftacher Itlontanindustrie­
Gesellscbaft die Allerhöchste Anerkennung ausgesprochen werde. 
Aus demselben Anlasse geruhten Se. Majestät dtlm Associe der 
Firma Mahler und Eschenbacher Julius M a h 1 er in Wien, und 
dem Director der Eisenwaaren-lndustrie- und Handels-Actien­
Gesellschaft „Moravia" in Olmütz, Johann Orel das Ritter­
kreuz des Franz J osef-Ordeas allergnädigst zu verleihen. 

Die Prämiirongen österreichischer Fachgenossen und Aus­
steller in Paris wurden bereits in Nr. 45 v. 1878 dieses Blattes 
mitgetheilt und ist nur beizufügen, dass nach der nunmehr vor­
liegenden authentischen Poblication in Classe 43 (Erzeugnisse 
des Bergbaues und Hüttenbetriebes) auch die k. k. priv. österr. 
Staats - Eisenbahn - Gesellschaft (Bergbau - Oberverwaltung in 
Braudeisl-Kladno) mit dem Grand prix (Ehren-Diplom) anßge­
zeichnet wurde. 

Wassereinbi:uch in die Ilrauukohlcnwerke bei ])ux. 
Zn unserem Bedauern müssen wir über eine KatastrophP- be­
richten, welche mehrere Braunkohlenwerke llbi Dux in empfind­
lichster Weise betroffen hat, und deren Folgen sich zur Zeit 
'!10ch gar nicht iihersehen lassen. Am 10. Februar d. J., Nach­
mittag~ 1 Uhr, fänd nämlich in den Schächten der D ö 11 in g er-
1.TewtJrkschaft hei Dnx ein grossartiger Wassereinbruch statt; 
die Wässer drangen in den dritten, eben in Ausrichtung he­
Jindlichen Horizont tlin, und erfüllten binnen 10 Minuten 
sämmtliche Bane der D ö 11 in g er grub e bis theilweiRe zum 
ersten Horizonte. Binnen kaum dreiviertel Stunden ~tanden 
auch schon die benachbarten Werke Ne 1 so a und Fortschritt 
unter Wasser, und bis Mittags des fOlgonden 'fliges wurc.lo das 
in die drei genannten Gruben eingedrungene WaHser1Jnant11m 
bereits auf 400000kbm berechnet. DiA Ursache des Wasser­
einbruches ist zur Zeit, als wir diese Nachricht erhalten, noch 
nicht sichergestellt; da aher alle oberirdischen Wässer intact 
geblieben sind, so haben wir es wahrscheinlich mit dem Erguss 
eines unterirdischen Beckens zu thun. Die Werke Ne 1 so n, 
F o r t s c 11 ritt, V i c t o r i n , D ö 11 i n g c r und Gis e 1 a stehen 
in Folge des Wassereinhruche' anssor Betrieh. Leider for­
derte die so rasch hereingebrochene Katastrophe auch zahl­
reiche Menschenopfer; 21 l\Iann sind auf der Döllingor- und ~ 
auf d~r Nelson-Grube ett.runken, und ist an eine Horaus­
schaffung der Leichen der Unglücklichen vor Hebung der Wässer 
nicht zu denken. Eine sofort an Ort und Stelle geeilte gemischte 
Commission ist mit den Erhebungen, und namentlich mit der 
Frago der Unterbringung dor hrodlos gewordenen Arbeiter be­
schäftigt. Wir wenlen domnii.chst über diesen schweren Un-
gliicksfoll nähere authentische Nachrichten bringen. Z. 

Schlackenwolle als Umhllllungs • Matel"lale fllr 
eiserne Dampfleitungen etc. soll nach neueren Nachrichten 
letztere angreifen nud mit der Zeit verhärten, steinig werden.') 
Als Mittel dagegen wird im „Glück auf" (Nr. 9 1. J.) .ein- oder 
zweimaliger Anstrich der llohrc mit Eisenmennige und der 
Schutz der Wolle gegen die WitterangseinHüsse mit einer 
Dachpappe-Umhüllung empfohlen. Eine so präparirto, stetig im 
Betriebe gewesene Dampfleitung soll nach 4 Jahren ganz unver­
letzt befunden worden sein; auch dio Wolle war noch 
ganz gut erhalten, oicht zusammengebacken und löste sich, 
ohne anzuhängen, von den llohren glatt ab. 

ßöluniscber Ilraunkohlcn· Verkehr. Das nordwest­
böhmische Braunkohlenbecken, weist im Jahre 1878 gegen das 
Vorjahr abermals und ungeachtet der ungünstigen Zeitverhält­
nisse eine Zunahme der Production auf. Es förderten nämlich 

') Vide die Notiz in Nr. 3, Seite 38 1. J. dieses Blattes. 

im verftossenen Jahre 145 Maschinenschächte für den Bahn­
transport zusammen . . . . . . . . 4210293 Tonnen. 
Gegenüber der Förderung von 1877 mit . . 4 087 433 „ 
zeigt sich eine Zunahme von ....... 122860-Tonn.en~ 
Die fünf das Becken durchschneidenden, beziehungsweise von 
demselben aa~e;ehenden Bahnen verfrachteten : 

1878 1877 

\ A~!~hl 1 

Schächle 
1 

Tonnen 

1 

Aussig-Teplitzer Bahn 78 2 601 795 2 51 l 957 
Dox-Bodenbacher Bahn 32 1 101 ti41 1008405 
Buschtehrader Bahn ~8 604 078 6.i2 979 
Prag-Duxer Bahn . . . , 4 238 960 219 313 
Pilsen-Priesener Bahn . : ;3 132 793 119 121 

.~~.;.._~__,,--"="~~...,..-..,,.. 

in Summa , 145 4 ö79 267 4 491 835 
Im Vergleich zu der Production erscheint diese Verfrachtungs­
ziffer höher, weil die von den beiden zuerst genannten auf 
die übrigen drei Bahnen iibergP.gaagene Kohle iu den Trans­
portziffern der letzteren ebenfalls enthalten ist. Es wurden 
sohio im Jahre 1878 im Ganzen 187 432 Tonnen mehr ver­
frachtet als im Vorjahre. In den früheren Jahren betrug der 
Braunkohlenverkehr auf den oheobezeichneten Bahnen zusammen: 
1872 . 1 82C. 259 Tonnen 11875 . . . 4 Ot:iO 248 Tonnen 
1873 . . . 2 t:i27 511 „ 1876 . . 4 438 6"6 „ 
1874 . . . 3585 357 " 1 

Nach den verschiedenen Verkehrsrichtungen wurden in beiden 
letzten Jah,en beförd1•rt: 

1878 1877 1 

Tonnen [ 0 
/ 0 i Tonnen [ :10 

! : -- 1 : 

nach Norddentschl. per Bahn 1 764138 l 41,9' 1795 131 1 43,9 
1 „ „ " Elbe 1 7155:7 l 17 1 587532 f 14,4 
1 zusammen 2 47!! 655 58 9 2 382 tili3 1 f>8 3 
! „ Siid1leutschlaud und ' j j ' 

tler ::ichweiz l31l703 3,11 126406' 3,1 
„ dtm1 Inlande. 1312900 31,211278\-169131,3 

im Localverkehr . . 2870:-15 6,8 299 395 7,3
1 : 1 

Dio Verladung nach Norddeutschland zu ::ichiff hat sich 
im vergangenen Jahre zufolge da günstigen Schifffährtsvor­
hältuisse gegenüber dem Vorjahre b1<trilchtlieh gehoben, während 
der ßalrnvcr•andt da.hin ein wenig geHnnken ist. Der Consum 
der böhmischen Braunkohle im lnlunile ist etwas gestie;,;en, docll 
hildea d io Tarife der ii•terreichischen Staatsbahn und das 
Refactiewe~en iler österreichischen Nord westhabn noch immer 
ein Hinderniss für dio geddhlicho Entwickelung des hölrruiscilen 
ßraunkohlenverkll!trs nach dem Inlande. Das Absatzgebiet 
erweitert sich von Jahr zn .Jahr; es wird jetzt bol-\'renzt gegen 
Norden durch H:unburg, die Insel Rügen, Dauzig nnd Posen, 
gegen Süden durch Innsbrnck, Genf und l'lliihllmusen. Die 
fortdauernde Ausdehnung des Absatzril.yons, die stetig fort· 
schreitende Entwickelung der Prodnction und die sich noch 
immer vermehrende Anzahl der l<'örderschilchto sind der 
sprechendste Beweis für die enorme Leistungsfli.higkeit tles 
Beckens und die besondere tiualitilt des in demselben gewonnenen 
llreunstolfcs. 

Ein neues Metall. Wie "Le 'l'uchnologiste" berichtet, 
hat Dr. M a 11 et (an der Universität in Virginia) ein neues 
llletall, das ll a r c e n i 11 m, entdeckt. Dasselbe ist schwarz, 
feinkörnig, porös, opak, von erdigem Aussehen und hat oin 
speciftsches Gewicht von 5,3. Das Erz, welches dieses neue 
Itletall lieferte, wird in Huitzucco, Staat Guererro (in Mexico) 
gefunden und enthält 20,75% llg, 50,11°/0 Sb und kohlen· 
sauere und schwefelsauere Verbindungen. (Dem Fundorte 
und der Zusammensetzung nach zu schliessen, ist dieses 
Quecksilbererz mit dem Li v in g s t o n i t identisch, welcher 
vor etwa drei Jahren im Mexikanischen, angeblich in grossen 
Massen anstehend, entdeckt wurde; auch der Name des neuen 
Metalls deutet auf Livingstonit, der zuerst von dem ameri-
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Jrnnischen Chemiker Jl[arianoBarceno bestimmt wnrile. Bisher ist nicht 1 grosse Erzhlöcke zu Tage, ilie in geringen Zwischenräumen 
bekannt geworden, ilassjenes Vorkommen za einer bergmännischen und etwa 40cm unter der Oberfläche angetroffen wurden. Die 
GewiJ1n_nng Anlass gegeben hätte. Sch.austücke von Livingsto.~1yt / cl~e~ische Analyse wies in ~iesem Erze einen sehr hohen 
haben ihren Weg damals auch nach Wwn gefunden. und es ware, Nmrnlgehalt nach und daranfh1n,b1~gann man grosse Hoffnungen 
mit Rücksicht auf die vorstehende Notiz, doppelt, inte1Pssant, fär t.!ie Zukunft des Unternehmens zu hegen. Leider zeigte es 
dieses Erz hier einer genauen Analyse zu unterziehen.) C. E. sich, nachdem etwa 2'i000kg dieses Materials gewonnen worden, 

Das Meteoreisen ''Oll Santa Catarina in Brasilien, das~ man es nicht mit einem Eisenerze, sondern mit Meteor­
Gegen Encle 1875 verbreitete sich die Nachricht, <lass in der hliicken zu thun habe. Die Analyse des Directors der i.:cole 
Provinz Santa Catarina in Brasilien eine a1.sserordentlich reiche des Mines, Mr. Daubrce, ergab als Bestandthcile 6i"fo Fe, 
Lagerstätte von Eisen und Nickel aufgefunden worden sei. In 3-t "/

0 
Ni , Co, P, S und C 2%. Das Meteoreisen besitzt 

der That hatte man auf dem Berge Rocio, 3km vom Flusse magnetische Eigenschaften und befindet sich in passivem Zn­
San Francisco do Sn!, Eisenerzblöcke entdeckt, die man für uas stande, indem es <las Ag aus der salpetersaueren Lösung nicht 
Ansgehende eines mächtigen Ganges ansah. Die sofort in An- niederschlägt. C. E. (nLo Technologiste.") 
griff genommenen Arbeiten förderten auch allmählich vierzehn 

(~~ r<?_r;)~ 

('.) hl . «: Ko enseparatlonen, ,., 
G 

; t~Menwäzc~an und Smufbmitungan, 
l S.ystem :\'eoerhUr(r, mit gnnz llOllCn paten· 

(., t1rte1'. Appnrnten Zllr Ze1·k!Piw·rnng' Sc- c'.) 
'Cpnrat1011, Anreich<'rnng; u11tl Seblamm-\7 
. uuflwrcitung-, !-!Owin alle Art.eu \\'ny1rnrlwb- ~ 
' 11111] l'ör<l1•rm11.cbln1•n, a11eh l'nleut Köpe, 

(IH-•,J liefert 

E. !lllkotla, 
Mr1Hchinc11r1d1ril• l'ilHrm. 0 

C) 
·(2,u-' 

<1-1-~> Zu verkaufon 
nur gegen CaHHe ein completer, gnt er­
haltener, bei Schürfungcn erprobter 

Bohrzeu;·=-
Anfrage bei Dr. Böss in Murau. 

Ein Hüttenmann, 
theoretlAoh untl prnktüeh, Hlleht do.uerntlo 
Stellung 1tlH S1·hichton · otler Hüttenmeister 
in EiRcu-Uullinirwcrke11 01lor nlH Worlrnieistcr 
iu Appretnrwerk•tiitten. Oci'. Offerte unter 
Z. i> nn die Expccliü1n ui"""" lllnttcH er-
hetcn. (1!1-:1) 

A :n k ü. n d i g u :n g e n. 

01
-

2
) Walzwerken, 

wPlche ihren Bedarf an gusseisernen 
Hartwalzen selbst erzeugen wollen, 
liefern wir Holzkohlen - HartguBB· 
Roheisen von grauem, halbirtew und 
weissem Hruch in vorgeschriebener Gat­
tirnng und in anerkannt vorzüglicher 
Qualität die IOO Kilogramm franco Sta­
tion Teisendorf zu Neun Reichsmark. 

Berg- und Hüttenverwaltung 
Achthai bei Teisendorf in Oberbayern. 

Wasserdichte Leinen -Pläne 
und 

'Vag;;on-Decken, 
chemisch präparirt und kantschukirt, die 
nie kleben oder brechen und bei jeder 
Witterung ihre Elasticität behalten. 
Wettertücher fiir Bergwerke . 

Muster nnd Kosten-Anschläge gratis 
und franco. (lö-3) 

Wolff & Speyer, 
B er 1 i n S. , Ne u e Jak o b s t ras s e 5. 

FRANZ CLOUTH, 
Rheiui~che Gn.lllllli- Waaren- 11 .... abrih:, 

Vorstaut Nippes bei Cöln. 
S11ecinlitiiten fiir Herg· und Hüttenwesen ans Gummi und Guttapercha. 
Sch lii uchc, 'l'reilJricmcn a1;s Yulc. G n:nn:i mit Ilanm wulleinlageu, Platten. 

Schnllrc, Jtiuge, Kla1111en, Duffer etc. 
l'um11en für Siiuren ans Hartgummi znm Jlant.! · unJ Dampfbetrieb. 
Gummirto Htmfschliiuclrn. 
Wasserdichte Waggon· und Wagendecken· (Baches) Stoffe, H.egenröcke, 

Anzllgo fllr Uerglente etc. (68-8) 

P t · t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren a eo 
'

Besorgung und Verwerthung übernimmt III.Ne nerbnrg's 
Patent-Agentur, Köln, Allerheiligenstrasse 13. (1-47) 

M. Raczkievvicz, 
Berg-Ingenieur und Nafta-Gewerke in Gorlice, Galizien, 

ertheilt den Herren Petroleum . Interessenten jede gewiinschte Auskunft brieflich oder 
rniindlich, vermittelt reell die Acquisition geeigneter Oelfelder, sowie kleinerer oder grösserer, 

bereits im Betriebe stehender Petroleum· Gruben, leistet bei beabsichtigter Bildung von 

Compagnie-Geschäften Beistand, übernimmt die Anlage und_ Leitung grösserer Grubenwerke 

und nimmt in sein, einer bedeutenden Entwickelung fähiges Geschäft unter günstigsten Be-

dingungen einen Compagnon auf. (119-1) 

_.. Mit einer artistischen Tafel und einer llterarJschen Beila~e ._ 
-orDck von G. Gistel & Comp. in Wien. Ftl.r den Verlag verantwortlich : H e r m an n M an z. 



jl11l[11g11 3ut „l11~11a. Berg= und ßüffrnmtinnifdien 3eitung." 

'lfeßer die Jliato~rop&e im IDöffinger-Sdtadde, 

. romir ~rrrn Vr,Odjrtt Ull~ ibrr 1olgrn. 

Xlfr l)a(be d1'i!ifirte ~e(t ijt in ~ufregung über bie ~ntajh·opl)e, 1 (],mge11bcr ~etten, ~oq(t', liegenbcr ~etten, 1.j3läner, crimdcn f i.i n 11c11 , 
locldJe über bie beften }Bergbaue td norb1Drftbill}mijc!1en stolj(enbl·lfrnß jonbern unumgä11glid} bie tiefer fogernben @ejtdne mit Ntrcf,lje~m 
unb über bie alte ~qermenftabt ~cpli~ ~ereingebrocf,ien ift unb bic in m ü j je 11. ®ir werben bei }Bcjprccf,iung ber beigegebenen ~rofHc anf 
erfter ~inie berufenen mertreter biejcr ®tabt ftanbcn m11fa11g0 ratq(oß biejen 1.j3unct näqer auriilffommen unb biejeß cm ter ,Panb ber jt11tt• 
bcm merjcf}ltlillbClt iljreß ~eben{i•(fümentil gegenüber. '.J:lcr ~tabt jefbft gefunbenen 2{ufjcf}füjfc 11ad,>ltlcijen. '.l)ifje .lßerll.lerfu11gcn (1i(bet1 ein l)O(!• 
fe~(te jebe 2!rl 1'011 ft ä n b i g e m, f a d,J m ä n n i i d,J e m unb mit ben ftänbigeß 91e~, joniol)l ber CEtreici}·, a({I aucf,i ber ~allticf)tung irnd), 11nb 
~eo g n oft i f cf,i en m er l) ä f t 11 i i i e n b er Um g e 6 u n 9 burcf,Jan{I 1'l'r• erjcf}cinen mancf,imal alß gcnialtige ~rümmer 1'on jel1r bcbeutenber ~lu0• 
trautem }.8eiratl); auß ~laq unb l5er11 niurben facf,imä1111ijcf}e IRätqe f}er• i bef}nung. @so ift a. 58. bie burcf} ben „l5ortjcf)ritt" aufaejd)foffene, groiie, 
bcigr,;l'gen, ~rojei:te IDui·bcn ent• unb tl}eilnieijc IDieber 1'erworfen, je ben ®d,>acf,it im ,Palbfreije um3icf}ent-e merroeifung, beren .pauptjtreid,icn 
11.1cf.>bem bie ~ut.orität brß einen 15ad,ima1111eß bie bcß anbmn nm Ui in. 1)011 @sübroejt nad) ~iorbojt bnrd)je~t, jiiblid) unb fiiböjtlid,i bc0 ®~ad}teß 
~Je r 0 b r c i t e ii6crragte; bic mcrjtiinbigung mit ben mitbetroffenen berart acrtrümmcrt, bafi qier ein 1'olffommen ftral)lenf i.'rmigeß ifü~ 1'011 
Werfen, bie meratl}ung mit bercn ~eitern niurbc aurülfgemiejcn, wegen 1 !BerlDetfungcn crjd)eint. ~eim merfofg beö merfaufcß bfrjer merlDnrfa· 
beß auf iSciten 'ocr ®tabt1'ettretung 6ejtcqenben ID?ifi1'erftänbniffetl, bafi l gruppe 0eigt jid) bie rrjte grö§ere ,8ertrümmerung 6ei a. ,Pier je~t bcr 
il)re 3ntmjjen jenen ber (füuf'cn jd)nurftrnfo 3ull.liberlaufen. Unb bod] ; eine ~:f)eil bon 91orbniejt nad,J ®übojt (a-h) bm·d) unb ticrlDirft I)icr 
ijt nid)tß natürlid]er, a(0 bafi 6cibe betroffenen ~f}eile mit 1'ereinter straft ! 40-fiO Wleter, 1Däl}rcnb ber anbcre ~qeif, auß brr 9forbn1ejt·~iibl'jt• 
!t.ld) bcmjd6cn ,8icfe jn-e6en jcltten: Xq~(i~ bie ir1en11cn Ull~Jt'itört au 1 ffiid}tung in bic ffiidJtuug nad,> 91orboft ü6crge{/enb, bie ®n·al)(m Ullb 
crqartcn, ja in ber friif?crnt l)ülic 1Dieber auaufüf1ren unb bic @ru('Cll ! Xerrajfen c-d, C-P, f-g lC. lC. 6ilbct. '.J)ieje .8ertrümmeru119 wiebcrqc(t 
i o r a i cf) 11 ( ti m ö g l i cf,i roicbei· 6etric6ßfäI)ig 3u mad,Jrn. l jid) 6ei k 1mb 6Hbrt l1icr bie @abefuuß k-1, k-m, rooticu · bic rin)dncn 

lfo ijt in ber Xl}at eine j e~r 311 l)cntifücnbe ß•age, ob bcr e-d)lag 
1 

Xl)cife innerfiaf b be0 '.tlöUinger•\jelbe0 wicbcr in eine gan;e Sl.1f engc Q.>er• 
fiir Xep!ie größer, l'ber für bc @ru6eu, bereu <Ientrnfpunft Xep(i~ f)cute 1 nicrfungcn 1'011 geringerer ~u0bcl}mmg 3ertrÜlnmert werben. ~Hfc f}ier 
lllcfir a{{l je iit. ,Piittc ~ep(i~ nicf,it jd)m lll'r f}unbcrt 3af}ren jcine auftrctenbm mern.ierfungen acigcu in }8eaug auf bie f)iinfige ,81.'rtrii:nme• 
'tf)ermeu gcqabt, c0 mürbe nad) bcm filu'-ljprud) eine0 jein er inteUigen~ nmg benjeH1cn <Il}arafter. '.tlic .8crtrün1111m111s bee °t'ui·cf)f e~ten <~efügc{l, 
tejten ®tabfüertretcr f}eute nid;>t Xepli~, aber 1'ie!feicf,>t m r ii n lt i ein. tlOT)iiglicf,> ber Sl'l.'I)(c, gef1t l)iemit ,Panb in .panb. Cf0 3ei!Jt jid) l}iet"6ei 
i5ür 3af)lrcid)e Sntiujtric finbet jid) l5cfb in ~füenge. bic ~of}(e am jfl'irfjten 3crffüftet in bcr 9~äfJC bei: !Jröfimn mer1Derf11ngen 

ßn.ie(f bicjer ßeifen jo({ jein, 0u 0eigen, bafi ein Aenteinjameß auf benjenigen '.ßuncten, ll.lO @abelungen ftattfint-cn. XJie merll.lerfung~• 
$orgef)en ber ®tabt ~epli~ mit ben betroffenen @ruben nicfJt bloß im ffuft 3eigt jicf} f aft ftetö mit .;iemfü{? fllattcm ~aa(oanbe am füegcnbcn, 
2:-!!~r~ffc eine~ fön3elnen gelegen ift, fonbern bunf!au~ not~t~ut, ba ba~ ~äufig aud} am ,Pangenben mit einer lettigen, aunieHen mit 5?iejen im~ 
Jntcreff e be~ einen Jf}eifeß nicbt mit ,pintanje~u 1111 bei) 3ntmfieö bc~ prägnirten 2!uöfiil!ung0maife in einer IDl5d)tigfeit 1'on einigen filfüli· 

• .mteren oeroaf)i·t 1oertrn f 11n11, f l'ntern b c i b c Xf}ei!e bei gejonbertem metcrn [li{I 311 ~ ~entimetcr. 
: ...... ~ 

·-;.·. ~crgef}en leiben m ü i i c n. ~~ war nötf}ig bief e~ llornu{l0ujd}ilfen, um baburcf,> ben ~f}araftcr 

~"!' ~ir geben 3u bicjem .8nieae 3unäd)jt in gebi·ängter ~ür,;e ein .!Bifb ber burcf} bie ~atajtrl'pl)e 1'cqüglid) in $8etracf,>t fommenben mer~ 

~~ tcr geognojtijd)en merl)äCtnijje in ber 915f}e ber '.tlur~brud}jteffe unb IDerfungcn nad};urocijen. ~egt man burO, bie ijortjd1ritt· unb i"!Mjon• ..... 
~~ mcUen 1'erjud)en, bie IDlitte( an3ubeuten, °t'ie nad) unjerer 2!njid)t 3um .!Baue (vide beigefügte ~ti33en) ein ~rofif nad) ber ~inie A-B, jo 
: ~ ,8iefe fül)ren f ö u n e n, l'f}~~ bafi bll°t'~rd} °t'll~ S'nterejje .'Weber t-eß einen, J erjcf]eint bei X bie mermerfung K 0 P, 0 Q, '!Deld)e iidJ bei 0 gabeft. 
i., nl'd) bei! anbeten ber betronenen Xf)e1fe ungemal)rt bfe16t. '.Der Xf}eif O P burd]je~t bic @ru6enbaue bc!'.I @ijefa·S"d)ad)tc0 unt 
,-_! '.tlie 1'ieff ad}en iluficf,>lüif e innerf}alb ber mitbetroffenen @ruhen, 1 qä(t bie parallele 9?id)tung ber über ~agelJ jid)tbaren @rcn3e beß !ep~ 
·-tvo Jnt meijten °t'ieienigen auf bcn @ruben '.D öl (in g er, \j o r t j d] ritt, li~er ~orpf}t)rjtolfeß gegen tie SSrannfoq(enmu(be ein, 'IDäl}renb ba~ 
\ @i i e Ca, q11ben ergeben, bafi f}ier bae ~ertiärgebirge gan0e ®t)jteme Sl:rumm O Q in ber ffiicf}tung 0ur ffiiejenquefCe, brn neu entjtan°t'enen 
t: 1'on merwerfungen 0eigt, '!Defd)e '.tlimenjicnen annef}men, ba§ jicfJ ifirer fubtticf}tcrn bei Boojcf} unb ,Pnnborf in ber il?uCbenlinie einer 
~';; G3rö~e wegen nid)t al!ein auf bie f)ier 1'orfommenten Xertiärjcf}icf,iten, 1'eqnieigten, bunf) ~ep(i~ füf)ren°t'en ~Cänerabfogerung 1'crCiiujt. !Ber• 



fo(gt man bieje ~emerfung llont 'i'unttc ~ au8, jo er~e&en ~~ &ei 1 llkcmerfungefiüften anfwrifen, unb ee würben f11um nrnnrn6'1Dtrt~e lßer~ 

berjeC&rn fo(gente :Rejultate: me~rungen ber 5IDaffequffüif e ftattfinbrn. 
jßti X tvurbe im ~ortfd}ritM~ru&enbau ciejc llkctDerfung ange• '.1)ae 13rofi( ~r. 4 Atigt bae $orfommen an ber 'l)urct;&ruct;fteffe 

fa~ren unb .;eigte bd füegenbe berf eCben l1etteu 1'on äqnlicf?er '8e• 0, tDo 13Cänrr, tJ(öv unb 13orp~~r im lroittllft trjcfJeinen. 
fcfJaffenqeit, wie bae timte lliegenbe bee mraunfoqCenflöuee: bfouweifier 'illit bem !n~auen bee 13orpq~rförpere bei 0, auf einem ~unfte, 

pfoftijdJer '.Iqon. 5IDeiC man im füegenben ber S?Cuft ben tDeit im tDo, na~ aUrn in ber 911i~e analog auftretenbrn ,8ertrümmerungen ;n 
fügrnbrn bee ljfoprö Cagernbrn 13Cäner na~ er°t'o&erf(äcf?licf/en Cir~ f O,Heßen, eine bebeutenbe ,8erfCüftung °t'ee 13orv~~ree ft11ttgefunben q11t, 
jdJeinungrn urrmutqete, btr angefa~rrne ~etten jebocf? mit biejer mer• in merbinbung mit ber &iö ~eute nocf? nid}t ermittelten grofien 'l:>rutf• 
mutqung niO,t ü&erein.;u~immen jd}icn, f c wurbe bei Y ein mo~rioO, qö~e beö 5IDaffere, tDe(d}et - tvie nacfJ anbmn fufdJeinungrn mit 
fituirt, me(dJeö nacf? 'l)ur~teufung 'ber '.1)11mmerbe bei nod} ni~t 4 'illetcr @5icf?erqeit 3u jcf?liefien - feinen Urjprung im (Zqgebfrge qat, erffiirt 
Xeufe 13 Ui n er fo U er~ab. ,Pierburcf? tarn m11n in bie llaer, °t'ae 1 ficf? bie lßeqemen~ bee mlafferein&rucl]ee un'o bcjjen 9fod?qaltigfeit un'tl 
'ID1inimum 't'er 5l3erwurf~{JDqe bief eö eprungeö 3u jd}iiuen. ,8ujammenqang mit brn XepHuer Ouelfen, aue ber (hftrecfung 'td 

'.Daö fügenbe bee ~löeee qatte bei einer red}twinfeHgen ID?iicf?tig~ ~ori>q~r uon ber ~inbrucf.>fteUe bie über '.lei>Hu qinaue, unter ber mran11· 
feit 1icn 35 ill?eter, ~(iinerfa(f nod} nid}t ergeben. Wnberlt>eitige foqCen• unb ~(iinrrmu(be qinburd}, mit ben an IDlaffenqaftigreit brbeutrnb 
moqrungrn er~aben, t11ö ber 13liinerfa(f, tDie er in ber 91ii~e llon übertDiegettben 13orpq~r·morfomtnrn. im ~qgebirge. 

~oojd} auftritt (circa 24 Meter IDläd}tigfeit) noct;i, turnigftene weitere ~n 'cer ,Panb rer qirr angefüqrten SO,atjacf}en ergibt fict;i t-ie 
:·rn IDletcr unter rem mit tcr angefüqrten t!iegenbftrnfe erreid}ten tiefften ~öjung ber lJrage: „5IDie ift qier 3u qe(fen41

, - uon f eCbjt. 
lßunfte fügen muß, t11 er nad} biejen moqrungen nl'd} nid}t erreid}t 'Der 13ori>q~r-Regef, n>efd,>er bie '.lepri~ei· '.tqrrmrn fü~rt, ijt H3 
tt-ur'ce. 'Der lßunft, in roelcl)em rer 13länerfalf im ~oqrfod} angefaqren , 3u groürn '.leufrn ftad 3crffüftet unb füqren meift affe qier auftrctenbrn 
tvurbe, fügt um 51·5 IDlcter jeiger qöqer, o(ö °t'er 13unft l. 91immt j CueUen '.lf1ermen, UL'n benen bie ft1h"fjte bie tuiirmfte ift. ,Pirrau~ läjjt 
111.:m an, bag mit tem ~oqrfoct, Y tie qangenbfte @5cl)id}t bee 13Cäner~ fiO, turqf mit meftimmtqeit aOfeiten, bafi rie ffeinmu DucUeu auf iqrem 
falfrö erreicf?t ijt, jo fcmmen t'l'll ren 5 I ·5 IDletcr (f:;eigertcufe 24 IDleter 5lilege meqr 1.1on iqrer Xemreratut an rae burc{Jfoufene @eftt'in abgeben 
ID?äd}tigfeit beö \ß(fütcrfo(feö af;anr~inen, unb °t'a~ IDlinimum ber jeigmn uub jid,J mit ben uon eben qer 0ufi,rnben Xagn11'iffem leicl)trr mengen, 
5t~m1.1urfeqcqe ergibt jidi au~ 51 ·5 + 35 + 30-24 = 92·5 IDleter. alt bic gröfieren, unb ift bie ~nnaqme (1erecl)tigt, bafi je gröfier bie einen 
'.ter11rti~e grose ~crtuerfuugen ftnr auf fange C!tjtrrdungrn ;u 'Ocr• jel6ftftän'oigen tiauf uerfo(genbe Xqmne ijt, untet fouft gleiO,en Um• 
fcfgm unb ei·fortem unbe~ingt ein 9Jlitrurdjjc~en t-e~ {iegenben 6\ejtein~. ftänren, in iqnr '.lemreratui· ~öqcr unb minera(iffrter ijt. 
t'~r weitere Q3crfouf riefer Q3enrerfung geqt fajt gcrabHnig 3um '.Döl• m:ue rem Umftanbe, bafi bie 9füjenqueUe bri '.1)u~ 6ei ber grofiett 
lingcr·~djacf}te. ,Pirr fintet in rrr 9läqe ber (!inbruO,jteUe bei 0 eine IDlenge 5filajfer~, wcCd}e fie früqrr ergab ( angcHid} 70-80 ~ubiffufi 
G~11bc(ung jtatt; baö eine '.trumm nimutt rie 9tiif?tung 3um 6'ijrfa· pro iillinute), feine qö~m '.temreratur a(0 qöcf}ftenß 19-20 ° R. bef afi, 
ecl)ad}te (0-P) n1iiqrenb jicf} ba~ anbere '.trumm in ber 9tie(itnng auf ijt UJoq( mit @5i:f?erqeit an5uncqmen, baß bief e r';ucUe in gi·öfierer ,Pöqc 
'.!erHu 3ur ffiiejenqucUe crftrecft, . qier jrbod} mit rntgrgcngcjc~tfllt Q3rr• j ren ~auf ber '.IrrH~er Xf}ermeu 1icrf.'ifit unb jidJ mit Xagwäffrtn mifd}te · 
fläd}en, 'rot'tur~ eine ocrj~ringcnre ,3unse b e ~ n i dJ t u er tD o r f e n e n ~u~ ber ßujammenfteUung birjrr beiben Umftlinr-c ergiebt fidj ofß'cann, 
6' e jt ein~ crjdicint. tt1dl{it~ ;iegcnüfer t-em norbtDeftCidj gelegenen '.lqeile bafi bie @5peijung ber Xep(i~er Dmlfen mit 'cer ber ffiiejrnqucl{e auf 
eine, um rfr 2~run~qöqe bel3 ~~crtrurfee 0-~ rrCatill qöqm t'11ge bcmjdbcn T&ermenjtr11ng brmqt, t-1·r jid,i nadj S)(1en qin in 'oen ~Ciiftrn 
1111!ll'~mcn muF, a(e ,3ege:türer rem jüröftlid} gdegenen '.tqeiCe, tuorauß 0erjµ1ittert. 
iirf1 rdfärt, t-11§ in tem jütöitfüb grfe!lenrn XQei(e ber 13fliner au '.tane 1Jir ~irf enquefle, berrn e~•annqöf,e einft in einer ~eeqöqe UOll 

tritt, tuii&,rrnt in trm norbwrirfiqi grfegencn :t&,eHe 'b11~ ~raunfoqktt• 208 Wictrr fog, 3eigt in ber So9rc, joweit biefeH•c ol1ne bejonberc 
fll'~ noc(i bi~ ;u 60 IDleter unter '.t11ge an brr muft erjd}rint. morri~1tungen aufäubeden mi.igfülj \tl11r, in brr (1cHäufigrn Gerqi.iqe u01t 

3m 6'ijrfa·?"~11~tc wuree hi X 2 (R) ljr(jitpor~q~r 66 ID?cter 198-199 IDl etc r eine ,PoC;unfeilung, auf tuefrf?cr nrräe ~ (öd c 
unter :tage in rirjcr SHuft, lt'd~c a(~ jcfd}e teutH~ crfonnt murbc, llcrjcfiiebenen ~teinmateria(cö 3ur ~ejd,ittierung aufgcqäuft Hegen, ttttb 
unb ttie(dje afie 'Ocraufaefü&,~·ten Cirfennungö;cid}cn ;eigtc, angrf11f,rcn. bur~i ll.'drue f1intnrcf} bcr 1.1on miid}tigem @5traf1( aufgctrieC1ene, bcnt 
föne 13rofe riejee ~ejtcin~ brfint-et jic!J nccfi &,eute am 6'ijda·e~ad,itc. 6'runtgcbirge entncmmene DueUj11nb, über bieje(bcn jidj auebrcitrte. 
1' iejclfe acigt bcut(id} bie Wutj~ffö~ie. '.Da~ ,Pof.; t-er merfeHung ijt burd} 3Jqrqunbertc fongeß ~teqen int 

l:er ftcf,l in nortöjtCiciJer ~i~tung crjmcfenbc fürtuerfung0;ug 1 tDarmen ®aff rr Cignitijirt 1mb rurcfJ uub bui·d) ermricfJt, unb unt• 
ttiirr qeute fercitö rwtfidj üfer :tage erf11nnt rurd} tie 't'ajclHt jtatr• ffeitict mit einem Dderjcf}fomme, rer 1.1om '.tqermahD11jfer jtammt. 
gd1abten fönjer.fungen. '.1)iefe grojje IDlenge filuftriebjanb fo(gt einer @5r11lte, rie jo 3iemtidi 

3nnet~a(b rrr rurcf? bie reiben ~elillcrfung~;iige gefübrtrn <Eri~e paralic( brr fünie 0 -Q in brr ,8ei~nung llerläuft. . . 
lt.'urre in einer '.teufe 'Ocn etwa :15 IDleter 13lanerfolf errcQrt, 1ue(cfier ~t geqt qierau~ qerllor, bafi rer fünie 0-Q-ffiiejenqueUe entc 
11n13eHid) burd} 5Bcrju~e mit eäurcn ale jold}er rrfannt jein joH. ~eim 1 roicf}tige 9toHe fiir 'cen ~invrucl] ber '.tqermalwiiffer in ben i:löffingei·~ 
'VL'rfe 3anrgg tritt vcrrit6 lßorpq~r ;u '.tage. '.Dirien ~ufidjCüffen ;u~ Sct;>a~t aufirl, unb bafi mm bie J5rage 'cer lBerbämmuug ber G Palt c 
fcfge mufi taö bicr ~eigtfiiQte ~rcfil, ß'jg. 3, na<f? brr ~inie G II ber 0-Q. 0-P mögli~ft nn~e 'oer ~inbrucf1tftel{e an bie .!Befcf1iibi~)tl'tt 
'illirffidjfrit rntfrrei'.Pen. 2.lm 6'if efo·ed}acf1te iit rie 5Berwerfung O P qerantritt. 
1111 geb ( i d) t r o cf e n angefaqren roorren, tDii~rrnr an ber ljl.'rtjc~ung 3n tueld;ier 5IDeije bieß am rqeften möglicf1 fein wirb, ijt eine 
'ter SHuft am '.:töUin;ier·~cf]a~tc bie R11tajtrc~'qc qereingcf1roct;>en ijt. lJrage, bie in te~nifcf1en t°jal'fJfreijen eifrig bißcutirt ttii rb. D& ricje 
~er @nmb ~ierfür ijt in ter qier ftrte jtattfinben't'en getDaltigen ,8er~ ~palten trocfen, bat qciüt oqne filußrumpen ber einge1'ro~enen 5IDaffrr• 
triimmerung re0 ~ecirge~ in ber 91äqe ber ~ah(ungen gan; aliein ;u maff e biß auf bie fönbru~ftelle erfolgrei~ berbämmt ttier°t'en fönnen, 
jumrn unb iit rcr l)urd)&rud) nur rurd} He jtärferen ,8ertrümmerungen ift no~ GacfJe ber lBorerqe&ungen. 
bee ~orp~~re an b i e je r ~ t e ( ( e, °t'ie gleicf]j11m a(ö ein @5d}tDamm Rönnen bief e @5paften trolfen bie unter bie fönbrud}8jte{{e ~er• 

gegmü6rr ren grcsen, tDrniger burd}fCüfteten 13ofllq~rmafien erjd}eint, J bämmt tDerben, f o wäre biet ber benfbar günftigfte ~aU, benn Xepli~ 
~erborgerufen. mad} unjertr !nfi~t tDürbe bet 13orp~~r auf qunbert J fann bann f i et; er feinen OueUf~act;t in einem &alb erreicf1baren 5)ori5onte 
onberen 13unften an~efabren tl:!rrben fönnen, bie n i ~ t @a6efungen l'l'n &efoffen, gefingt biet ni~t, f o mufi biefer DueUf~a~t f o t»eit geteuft 



11>erbtn, bit er in jene 'tiefe gelangt, bie au~ &ei (iinbtl1nmung brr 
a))uften aufgtfu~t ·amben muj. @e ift in aUen ~Jllen tion grofiem 
·92uven. bd !teufen mit aUer mögli~en 9iaf ct;~eit f c lange wie mi.l11Cict; 
&i8 anm )ßtginne ber Saif on gegen jene !tiefe au betreiben, bofi ein 
groäer ~crf)'rltniJ gemonnen niir'o für 'oie n.ict; 'oer ~aijon niieber fort• 
;uje,ent-rn Xeufungßarbeiten. 

u i n t e ct; n i f cf) er lj 11 cf.> man n erörterte 'oie oben an~e'oeuteten 

~&biimmunglar&eiten unter ben fiel; f d&ft gefteUten tjragen in noct;s 
ite~enbtr iBelf e: 

„tJroge l. ®ie ift biefe i&jcf)fü§ung au {1e1tJedfteHigen, oqne ben 
.fßeAug beß ~erma(wafferß in Xe~CiQ jeqr 5u jt~ren unb anberfeit~1 11 

„ ~rage 2. ®ie ift ber .fße3u9 be~ XC,CrmaCn.iaff erG 111 ben.ierf" 
jteUigen, oqne bie !bf ~liejung~ar&eiten, wenn jie &ei abge3apften ~auen 
ftattfinben müff en, - n.ia8 jeboct; nid}t unter allen Umftiinben crfor'oerf icf) 
iit, .;u &tqinbern." 

A 

X a 

„ A.d l. '1Jie 2.lbf c(>Ciefiung fann in 
Altlcierfei ®eif e erfolgen: 

„a) '.Dur~ 9l&j~{uj 'rer fönfrud]ftclf e 
mittdjt ~iimmen, me(~e einen bircf• 
ten ,8utritt 311r C!in1'rudJjtelfe er· 
fNt•ern," 

„ b) 'ourd] 2lbjcfJlu§ l.'om 'tage au~ mit• 
te(ft auf t-ie betreffen'oen etmfl'lt 
nie'ocrge1'ra~ten $lfoqrföcf)cr unb 2111~· 
füUung 'rrr ~trecfm mit rojif} er• 
f)ärtenrem 5-ßctl'.'n im fteqrnben m3oi• 
ier. ~{I jl'i ~irrbri in brn e;rrecfrn 
A B C, Ba, - a bic C!inbru~~jtcUe, 
f o wür'ren hi b, c, d, 581'.'qrlö~er 

,3ugrunbeleg11ng °t'el ~erfCii~en8 btr 
@stabtbabqueUe unb Umgebung, biefe 
(@fü~e nebenftr~enbe msur). 

gr3jmn ~ermalftiaCttn in ter 
@s)'alten in grofier Xirfe trifft. 

„C!8 n.iürbe jidJ ba~er em)'feqlrn, ftatt einel aweiten ~et;iaet;ite~ ein 
jl'.'Cct;ee $Scqrfo~ nitbequjtl'firn, beifen günjtigfter 2lnj'1~tiunft 011 er• 
mitteln miire, tt.3~rrn'o g(eitfneitig mit 'rer ~lkrtiimmung näd}ft t-er 

1 C!in&rud}fteUe tur~ ~l'qrf~d,ler l.'l'.'rgegangen mi\rbe, unb in;wijd}en, wii9rrnb 
bie tior ben (fotbrucf){ljteHen 'rurdi 'oie ·~~ä~te eingef cnften $S.:tonf3r)'er 
er~iirten, bon ben Ro~Cengemerfen bie lßorbereihtng 3ur S)e&ung ter 
<?invrud}~wdff er getrl'.'ffen würbm." 

„@lüden biefe 9.lr&eiten, um jo &effer, 
ba a(~bann 'oie 9lnfvannung 'Der iBaff er nidit 
untrrbt'L'C~en wirb; Xetifi~ Qiitte na~ fur;er 
ßeit wie°t'rr au~fUrfienbe ~e:-men unb für 
brn ')fot~faU feinen $ScQrf ct;act;t; glilcfen tie 
~ert'.immung~arbeitrn nid]t, f o würbe bei 
einer rtnioigen eum)'fung, Xet-CiU tiie Xf,er· 
mcn au~ 'rrm 5So~rf ~a~t entne~men, ri~ 
na::D bl'rgcnonnnener ~umpfung burct; tie 
~ruhn un'r' t-mn 9l&°t'iimmung. '.Die fol• 
gml'e 2lni~·annung ber 'tqermen aur S)ö~e 

if1re~ arten ?lu~jluß)'unftc~ würte möglict;." 

„filuf ticje Weije joUrn beite Xt,eife 
ii.:fi in tic ,P:intc arbeiten unb beiber 3ntmifen 
waren gcwa9rt; 'oie @5diJbigung bur~ tie 
S?atajrrl'.'r~e roilrte Wrnigften~ eine für reite 

d 
nie'rrrgebradit, mit ~Ctl'll mittl·f{I 'tla{I finb bie ~euf,erungrn 're~ tectnij~cn tS'1lf>manne~. ·~ir 

c 

brjont-mn ~orri~tungrn g cf ü f lt Eidierung rcr 't~mnen rm:di C!thqrung ber ~uclfrn an einer rroeitm 
un'o feft eingerrest wer'rrn; iEteUe, jratt eine{I 3n.,citen Ecfi.1.:fitetl, ijt aud} l.'on bem auf ben IRuf rer 
~ifrauf wür're man t-en f" l'inge• Etobt Xrtli~ r,trbeigcciltrn ~crg. 3ngenirur .8jigmont-i empfoq(en wort-en. 
fiigtrn 5-ßeton. S?~q•er l'troa 3 -4 (!{I jidint t-it' :i)urif,fü~rung einer johimt ~obrung in allen j53ffen rie 
Wo~rn n·~ärten fajj'tn unt- Nm• 1~mnrn l.'t'r :ibnfüfrn Ue~rrrafcfiungen, roic jie 'tie ~tlDoqner l.'on Xcl.'• 
nfü{ljt bie m3aifrr t'fr{ljeit~ tc{I (i~ m1~jtcrfiiOt cl-eit crfrft b111'rn, f'ci t-rr lt'rirrrcn 2lufi~fü§ung um 
5-ßetL'll{I au{lpumrrn." 2lu~beutung ter S?l'.'~lrnfrlrcr. Wirb t-ide ~oqrung bon Eeite 'tcr 

„ . .\d 2. '.tic qo6c trm~'l'\\1t11r beG '.tl}crnrnfn.•ajj'rr{I n'irt- cine Etatt nirot 'tnrcbgl'fü~rt, i" nm§ im :)cgrntqciligen ~ntmff e teG ~er~' 
~bte1:fung tc~ nunmeqr in Xcpfi~ ('rgl'.'nnmrn ~c9adite~ 1'i~ n-eit unter foue{I, ein ifln hifa5nfcntcr 2:ru~1-.1bNt gcjd;>affen nmt-en, .i~nfüv 
'tem ie~igrn E~iegd n i cfl t grit11ttl'lt. (fo IDiirre raqrr l'l'.'ran~grjt'~t tcmjcnii)Cll, wd.trn r l'rli~ i l' ;i!'.crii:f? ii~. „ hrdt~ für tie ~udlroajj'rr• 
ttlertrn müjfcn, baß, rocnn tunf1 tcn ,1v3ntrnfcnrrn iEro.:idit 'tit' Wajjer feitung jeit 3.:1~rcn iml'.'n )!1 vrnt;1'n. .';',1ttcn t1e R:l)Cenfclt-er, wef.tic 
r.a. - U . tU : -- ·Lt - · "t"c1·"r :=:L111irl""n -. .. ~t l·f·cri1-" ,iu.:.'l'h'utet we\"'tcn fonnrn. ltlie ·'ur;er-v<aogen roerten IL' en. bte \:!ll1ll'ett1N11Ct" lt 1 lU se1u111rrt tvcrl'en, Wo~ •. \ ,_,ui 'II \ •••. • • u , ' • '-1 

• „ 0 -

ntit tem ~lufgevcn 'tcr vctrrffrnten (füuvcn gfci~bct-rntent m:irl·, ta ~am jdnrr ~rrn;cn, l.ingit n<irrn tie ::U,mnr_n untrr tte ~~uvadijofl(e 
ein ~l'.'H_f~mmene~ _fü;ir~en rrr _~ojjt•r . H~ 3ur _ 'l:'un~vru~jteUe nnt 1 ~ricii1D~1~trn unt ~e ~r~e.itrn. ~k i.e~t t~r~.sc~u~n~t trcrtcn munen, w.irrn 
temn'1cb1t1)1e~ ~ert.:1mme11 an 'reqdvcn em tann rdgrntr~ 1aqrdanl1c~ tcfll'.'lt rru~er l'en ..... uelft'mntrmtrnh n .rnrnt ,ro ngt n rt'l'.'rtrlt. 

2lniammdn 'ter .3uflüiic ('tl'ingt unt f o 'trpfi~ 'ttr ~'cfa~r für lSngere tl<t~ je~=gc &l'i)1niö ~at Nrgt·t~Jn, t-os, g.irte in tcr ~~erl.i1wrnn~ 
'.:i:)auer au,jett, ter e~ ji~ 'tur~ N~ ~lfüufen ent3ieqrn roiU." 'ttr Sfl'Bt'n ~crn1erfung ~ -0-P 'tc~ ~ ( 11 n t ~, rinerjcit~ gegrn 'tcpli~ 

„3n rem itarf bur~fCilfteten 'PL'rt'~~r geben :S~Jl'tte bl'.'n unb t'urn, a~teretjeit~ gegen 1)uf, ein ä~nfü~l.1', wenn au~ bid jd>m,1· 
engen '.JJimenffonen genau °t'.:1~jc(ve roie weitere 2rofüfitc. Wiirre lmr. edin~ration fritan'crn, nie tt>Src in Mn jc~t inunt-irttn @ruf.cn 
man 'ca~er mit 'oen '1Jimenjicnen H~ 1u' ren.icnigen f!rl'.'Scr .!B·L'~rl~l~er qcr.:1b= tirie ~~e:merfun3{1~(u~ angrf a~rcn Wl'.'rtrn ~ Heje .~nfa?run3 qar tm 
gcqen, °t'ieje lfü~rfo~et bi~ ·u einrr 'tiefe tll'.'n l.'idfeicfit I0-20 illrter unter 'lQrrmrn1tant mnetngt unt Nn Werf~bc11~rn einen 1cbwer rtl.'Jrir• 
~a~ 9libeau °t'er 'Durct;bru~iteUe niet-erhingen un'o qirr 'rur~ ~bnamit• ~ren ~cflatcn 3~grf~gt. ~?i.f>t 1rrli~ 11.ffrin q;it .llrja~e ji~ jo(cfie 
1tren9ung ben Umfang be~ .f.!fo~rfocf!e8 vel'rutenb l'Ttllcitem unb ta8 ~cf!u~ril'Ol'.'n8 iU 1roancn' 1L'n'tcrn lt('~ "'td meQr t1e .!Brrgb;iu. 3nftr, 
tiefjte turroteufte ~eftet'n ·erttu-mm · - '. -tt . t ... ' .~ "" cftentrn, t'1mit jie ~l'.'r .lbnlicbm @ef'1~ren f~ jclbjt ,;u jif.ü~en mijfrn. X · ~ ' ern, !L' ull c m.:1n m r "''1" grL'ßrrrr · · 
. rufe i i ~er bat, tl.1'18 man mit ter Xeufung einet Jroeiten eroarotrl föne nct~n.icnl'i~r \.!r~.in;ung m.ire ein s~u~rfeifet unetj~ll'.'ifcncr 
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au bief er Xiefe anftreH; man n.iiire Hl'.'8 tieranlafit, tie Waffer, icqle l.'cn erft ;11 ~citimmenl'rr ~rite unb ~ange bon t>lll ge11en 

mtC~e OQnrbiee ge~o&en mnben, au~ ettDat groörrer '.teufe ;u Qeven unb ilojtergra~, t-rr rie ~ertMrfungtfinir t-edt, totl~e Nr 13cr~br '1U~ 
bag~gen mdre man bei bn ~n&ru~jtdle nicf)t an ben ~rt-.immung~ar~eitm in tiefer 9fü~tung ~ebingt, tiefer wiirt-e bie 2'rrghue in 'oerrn i&~au, 
gr~tnbert. '1Jat .fBo~rCo~ mihtt f o A~ fttuirtn fein, baj tt unter gegen t-al fült-mtirfite, "'l'.'r tem l!in~ru~ neut'f n~ Ar~8erer ~ajier• 



mafftn fcf?üeen. X1q'li' brau~t bief ee ®d;>uib11nb, unabgebaut bleibenbtt jtabe; wet~· gute unb ficf?ere .tBafie wäre gefcf]affen für eine ficfJere 
Roqle nicf?t, wenn ee bie l)on ~errn ßjigmonbt} norgef d}lagene Xiefboqtung ,Panbqabung bee bie lBergbauintenff en f cf]~enbrn .tBerggef eeee . 
.lUf Xqermahllaffer burcl)füqren wiU. Um jo nötqiger wirb aber bann '.nie ffiotqtnenbigfeit, jold}e Starten 5u f d}affen, wo fie nod} nid}t 
tie ,PerfteUung einer aUtn .tBebürfnifien entjpred}enben Staltwafferleitung befteqen, näqer 0u 6e(eud}ten, fd}eint, ~ngefid}te beß norHegenben ~reig• 
werben, bie fd}on f o lange unb f o oft geplant, immer wieber unter~ niffee, qier überflüffig. 3nfofern, a(e mir baß mertrauen bcr t. f. 

laffen tturbe. jfüqötben, ber @itabt unb ber .faergbau.-3ntereffenten wie bißqet be11.1a~rt 
.faefäjen ber @itaat, refpectine bie lBergbeqörben unb bie bewad}ten b l e i 6 t unb mir iqre ,Pilfe gefid}ert ift, f eüe id} gerne meine geringe 

Jntmff enten, ein über iqren ~mte~ unb lIDirfungefreiß ~inauegreifenbeß Straft ein, für baß 6efd}ränttc @ebiet bet Umgebung non stepli-·:::Oui;, 
~i(b über bie innere ~onftitution ber norbllleftbßqmijd}en lBrauntofJlen• im mereine mit meinem lJreunbe ~rofeffot Xlt. ~aube, biefe tattogr11• 
mulbe, confttuirt auß fämmtlicf]en ~uffd]lüffen aller lBergbaue, 1'i~nlid} fijcf]en @runblagen 0u f cf]affen, wcfd}e stepli~ einen genügenben ~inHilf 
lllie bie !lqeiljci35e non ben inunbirten @ruben qier, unb wäte biefee in bie ffiatur jeiner iqermen unb bamit jcbc fernere .faef(emmung ber 
.fai(b ergän0t burcf] eine genaue geofogijcf)c iage~forte im gleicf]en IDlafi~ 1 @emilt~er fl9niinben macf]en wirb. 

~tinridJ ißolf. 
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Bergtechnische Mittheilungen von der Weltausstellung 
in Paris, 1878. 

Von E. J a r o 1 i m e k. 

(Fortsetzung.) 

Von sonstigen Fördereinrichtungen ist zunächst die in 
Epinac von Blanchet ansgeführle pneumatische Sehacht­
förderung zu erwähnen. 

Das Princip der pneumatischen Schachtfö1 derungen ist 
von llI. Worms de Rom i 11 y in .Annales des mines" (Heft 2 
v. 1874) und hieraus in Nr. 26 bis 29 v. 1875 der „Oesterr. 
Zeitschrift for Berg- und Hüttenwesen" eingehend besprochen, 
Worauf ich mich berufen zu können glaube. 

Das in Epinac ausgeführte System ist das sogenannte 
.atmosphärische" d. i. es wird die Luft ober dem in 
einem Rohr abgedichteten, die Last tragenden Kolben abge­
saugt und dieser durch den atmosphärischen Druck der Grub~n­
luft gehoben. Der Niedergang des Kolbens wird natürlich 
durch dessen Gewicht bewirkt, wobei die unterhalb desselben 
im Förderrohr befindliche Grubenluft durch ein besonderes, 
engeres Ausblaserohr zu Tage tritt, während das Förderrohr 
sich ober dem fallenden Kolben durch entsprechende Be­
schränkung des Zustromes der änsseren, atmosphärischen Luft 
mit verdünnter Luft fällt. Die Erreichung des möglichst hohen 
Grades dieser Lnftverdännnng ist anzustreben, weil durch die­
se~be der Kraftbedarf für den Auftrieb des Kolbens ermässigt 
wird. Das Ausblaserohr ist also beim Kolbenaufgang gesperrt, 
dagegen Communication des Förderrohres im tiefsten Punkte 1 
mit der Grubenlnft hergestellt, welche Commnnication ihrerseits 

beim Kolbenniedergang gesperrt wird. Der Zweck des sonst 
entbehrlichen besonderen Ausblaserohres ist: mit der För<lerung 
zugleich Ventilation der Grube zu verbinden. 

Die Details der Ausführung der pneumatischen Förderung 
im Hottinguer Schacht zu Epinac betreffend ist nach den theil­
weise in Naturgrösse ausgestellten OLjectcn, sowie nach den 
Zeichnungen unu der aufgelegten Broschüre zu bemerken'), dass 
das Förderrohr 603m hoch ist, l,Gm Durchmesser (2qru l!uer­
schnitt) \esitzt und in seinem geschlossenen Theile aus 7 bis 
8mm starkem Blech hergestellt ist. Die einzelnen Rohrstöcke 
sind lm hoch und mit angenieteten Flantscl1en (mit je GO 
Schrauben) und Gummiringen gedichtet. Gewicht pro Sttick 500kg. 

Die mit Schiebern (Thören) versehenen, zum Wechsel der 
Förderwägen bestimmten Rohre an den einzelnen Fürder· 
horizonten und an der Hängebank des Schachtes bestehen aus 
Gusseisen (14mm Wandstärke), sinu l,2m hoch nnd wiegen 
pro Stück 1426kg inclusive Schieber, welch' letztere durch 
Gegengewichte ansbalancirt sind und in passenden Fährnngen leicht 
verschoben werden können. Ihre Dichtung (Anpressen) wird, 
so lange der Kolben unterhalb sich befindet und Reinen Lauf 
fortsetzt, durch den äusseren Druck der atmosphärischen Luft 
befördert. 

Die Aufsetz -Vorrichtungen, von aussen mit Hebeln 
dirigirbar, sind in eigenen 60cm hohen Rohrstutzen von 535kg 
Gewicht angebracht und befinden sich je 3 solcher Aufsetz-

') Eine eingehende Beschreibung dieser Fördereinrichtung 
ist mittlerweile - nach Abschluss obigen Berichtes - in der vor 
Kurzem ausgegebenen 5. Lieferung, Jahrgang 1878 der „Annales 
des mines" publicirt worden. 



114 

Vorrichtungen sowohl unter- als oberhalb der 3 Schieberthür­
Robrsätze. 

Der Kolben besteht aus einem (unteren) Treibkolben a 

(Fig. 22, Tafel VII) und einem (oberen) Führungskolben b, 
zwischen welchen sieb 9 Etagen zur Aufnahme der Fördergefä.sse 
befindrn. Der Wechsel der letzteren erfolgt also in drei Ab­
sätzen. 

Die Kolbenringe Rind mit Lederlidernng versehen, hinter 
welcher 48 Holzsegmente, durch 96 Federn angepresst, liegen. 
Die Holzsegmente können durch :::Jförmige Eisensegmente, wegen 
sicherer Lage in 3 Reihen übereinander, ersetzt werden, 

Der Treibkolben ist mit Ventilen ausgestattet, welche 
bei der Förderung von .Menschen nach Bedürfniss geöffnet 
werden können. 

Der Führungskolben b besteht aus zwei Kolben, deren 
Distanz g r ö s s er ist als die Höhe der einzelnen Schieber­
t h ü ren (damit beim Passiren dieser ein Ausweichen des Kolbens 
von der Verticalen verhindert wird), dagegen geringer als 
die gegenseitige Entfernung je zweier unmittelbar aufeinander 
folgender Schieber r oh r e. 

Das Ausblaserobr hat ovalen Querschnitt und ist oben 
mit einem Schieber schliessbar, durch dessen Verstellung die 
Geschwindigkeit des Kolben-Niederganges im Förderrohr re­
gulirt werden kann. 

Das untere Ende des A usblaserohres ist mit dem Förder­
rohr rlurcb ein Rohr verbunden, in welchem ein Ventil einge­
schaltet ist, welches, wie schon angedeutet, beim Kolben-Auf­
gang geschlossen, beim Niedergang geöffnet wird. 

Die gesammtcn Rohrleitungen (Förder- und Ausblase-Rohr) 
wiegen 342 t. 

Der jeweilige Standort der Kolben wird durch Chrono­
meter, Zählappuate , Läutewerke und Barometer bestimmt, 
durch letztere, weil der Barometerstand an betreffender Stelle 
plötzlich sinkt oder steigt, wenn der Train denselben beim 
Niedergange oder A nfgange passirt. Die Barometer sind sämmt­
lich am Standorte des Maschinenwärters aufgestellt und com­
municiren mittelst dünnen Röhrchen mit dem Förderrohre in 
Tiefen-Abständen von 100 zu lOOm. 

In Fig. 23 ist das Sehachtprofil skizzirt. "• " Förder­
Rohre, (wovon vorläufig nur Eines ausgeführt ist), ß gemein­
schaftliches Aasblaserobr; r, 1 Hilfs-Schalenförderung mit 
Seilen, o gewöhnliche Fahrten oder Stiegen. 

Zum Absangen der Luft ober den Kolben ist gegenwärtig 
eine definitive Luftpumpe im Bau, welche 12kbm Luft pro 
Secunde aus dem Förderrohr zu entfernen vermag. (Bisher diente 
für den mehr versacbsweisen Betrieb nur eine weit schwächere 
Maschine.) 

Die künftig erreichbare Fördergeschwindigkeit berechnet 
sich also im Entgegenhalt zu dem Querschnitte des Förder-

rohres mit ~ = 6m pro Secunde, doch ist zu bemerken, dass 

nach Inbetriebsetzung der Luftpumpe anfänglich, und zwar in­
solange als die Luftverdünnung ober dem Kolben nicht den 
nothwendigen Grad erreichte, keine Bewegung desselben eintritt, 
und es ist der Kraftbedarf der Luftpumpe in dieser ersten Periode 
·ein sehr variabler (zunehmender), wie dies Worms de R o­
m i II y in der citirten Abhandlung näher, sowie auch das nach· 
weist, dass diese Art der Fördernng hinsichtlich der Kraft-

ökonomie mit der Förderung am Seil selbst in Schächten von 
lOOOm Tiefe nicht concurriren könne. 

Es ist also die Angabe: dass die in Epinac ausgeführte 
pnenmatiscbe Sehachtförderung weniger Kraft bedarf, als eine 
Seilförderung, mit Vorsicht anfzunebmen. 2) 

Gemildert können die Lastschwankungen durch Anwendnng 
zweier Förderrohre dann werden, wenn die Fördernng so be· 
trieben wird, dass in dem einen der Train aufsteigt , während 
der andere im zweiten Rohre niedergeht. Hiednrch wird das 
Traingewicbt ansbalancirt nud eine viel vortheilbaftere Kraft­
ausnützung erzielt. 

Beim Bestande nur Eines Förderrohres kann die Re­
gulirung der Last durch ein entsprechend grosses Reservoir 
erzielt werden, welches eine schwächere Betriebsmaschine und 
Luftpumpe anzuwenden gestat1 et, weil dieselbe sodann auch 
iu den Zwischenpausen der Fördernng fortarbeiten (gewisser­
massen vorarbeiten) kann, doch müssten solche Reservoirs sehr 
bedentende Dimensionen erhalten. 

Auch die q n anti t a ti v e Lei~tungsfähigkeit der pneuma­
tischen Scbacbtfördernng ist im Verhältnisse zn der erforderlichen 
sehr starken Betriebsmaschine und zu den hoben Anlagskosten 
nicht sehr gross. 

Wie schon angedeutet, ist die zu einem Aufgange des 
Kolbens benötbigte Zeit g r ö s s er als der oben berechneten 
Geschwindigkeit n ac b Eintritt des entsprechenden Grades 
der Luftverdünnung entspricht, dann aber wird auch das Oeff'nen 
und Scbliessen der Schieberrobre und der sechsmalige Wechsel 
der Fördergefässe (oben und unten je dreimal) mit den in­
zwischen nothwendigen Aenderungen der Kolbenlage bei jedem 
Aufzug vergleicbsweise grossen Aufenthalt verursachen. Ebenso 
ist die Zeit während des Kolben· Niederganges für die Arbeit 
unausgenützt, und es ist kaum anzunehmen, dass ein completer 
Aufzug in Epinac (incl. Wagenwechsel und Niedergang) in we­
niger als 12 lllinuten zu bewirken ist. Nachdem nun die Nutz-

2) In „Annales des mines" werden zwar thatsächlich er­
langte Resultate mit der alten, provisorischen Maschine ange­
führt, nach welchen uieselbe bei der gewöhnlichen Seilförderung 
500kg Nutzlast mit l,Sm Geschwindigkeit hob und pro lt 
Kohlenförderung 60kg Kohle verbrauchte, während dieselbe 
Maschine bei der ·atmosphärischen Förderung 3000kg Nutzlast 
mit 0,6m Geschwindigkeit hebt und nur 30kg Kohle pro lt 
Kohlenförderung ans 603m Tiefe consnmirt. Es scheint jedoch, 
dass die frühere Fördereinrichtung mit Seil in Epinac eine sehr 
mangelhafte war, weil sich der angegebene Kohlenbedarf auf 
27kg pro Stunde und Pferdekraft (Nettoleistung) berechnet, 
während sich derselbe beispielsweise in Pribram durchschnittlich. 
auf nur etwa 10,5 bis ll ,5kg gegen 13,5kg bei der pneuma­
tischen Sehachtförderung in Epinac stellt, (alle Ziffern auf 
1 Stunde und le Nettoleistung bezogen). 

Bei letzterem Vergleiche ist noch zu beachten, dass 
die Resultate in Pi·ibram vorwiegend in tieferen Schächten 
als in Epinac, also unter für die Seilförderung schwierigeren 
Verhältnissen erzielt wurden und dass auf den durcbscbnittlicben 
Kohlenbedarf in Ptibram die vielen Stillstände ungünstigen 
Einfluss nehmen, welche das ofte Wechseln der Förderhorizonte, 
sowie das Materialeinlassen etc. bedingt. 

Dei flott o r Förderung weisen die besseren Förder­
maschinen in Ptibram nur 5,5 bis 7,5kg Kohlenbedarf pro 
Stunde und Pferdekraft (bezogen auf die gehobene Nntzlast) 
ans, welches Resultat allerdings auch auf gute Kessel und 
hohe Dampfspannung zu beziehen ist. Verwendet wurde in 
Ptibram Miröscbauer Kohle. welche das sechsfache Gewicht 
Wasser verdampft 
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last beim Betriebe der definitiven neuen Maschine 4,5t beträgt, 
so wilrdeu in einer Schiebt von 10 Stunden reiner Arbeitsdauer 
50 X 4,5 = 225t gefördert, eine Leistung, welche mit der Seil­
förderung ans 600m Tiefe ebenfalls 1 eicht zu erzielen ist und 
gegebenen Falles sehr beträchtlich überschritten werden kann. 8) 

Als Hauptvortbeile der pneumatischen Sehachtförderung 
werden hervorgehoben, dass diese Methode auf beliebige 
Sehachttiefen anwendbar ist, dass dieselbe alle Gefahren und 
sonstigen Uebelstände der Förderung mit Seil beseitigt, was ins­
besondere für das Ein - und Ausfördern von Menschen wichtig 
ist, dass durch diese Förderungsart die Ventilation der Grube 
unterstützt wird, und zwar in einer Weise (starker Wechsel des 
Luftdruckes), welche speciell für die Entfernung der schlagenden 
Wetter günstig sein soll. 

Hiezn ist zu bemerken, dass im Adalberti - Schacht zu 
Pfibram eine Sehachtförderung mit verjüngten Gussstabldraht­
seile11 und gewöhnlichen cylindrischen Seilkörben auf lOOOm 
Sehachttiefe anstandslos functionirt, und dass diese Anlage be­
reits auf 1200m Scha<:httiefe berechnet ist, dass also vorläufig 
sich ein zwingendes B e d ü r f n iss auf Einrichtung anderer 
Förder~ysteme noch nicht fühlbar macht, zumal die Adalberti­
GrnLe in Pribram die tiefste auf der ganzen Erde ist. 4) 

Die Beförderung der Grubenventilation durch die pneu­
matische Sehachtförderung mag wohl in gewissen Fällen will­
kommen und nützlich sein, ausreichen wird man aber mit 
dieser Einrichtung auch für die Ventilation wohl nur in den 
seltensten :Fällen, da man diese von dem absatzweisen Gange 
der Förderung nicht abhängig machen darf und dies wohl am 
allerwenigsten dort, wo schlagende Wetter vorkommen. 

Es verbleibt also als gegenwärtiger Hauptvortheil der 
pneumatischen Sehachtförderung die Ge f a h r 1 o s i g k e i t und 
diese scheint durch die Erfahrungen in Epinac, wo die pneu­
matische Förderung seit Juli 1876 im (wohl nur beschränkten) 
Betriebe sein soll, bestätigt, wobei auch angeblich eine sehr 
geringe Abnützung der Rohre und des Trains (der Kolben) con­
statirt wurde, somit die Einrichtung Dauerhaftigkeit erwarten 

. liesse. ;) 

Dieser Vortheil der Gefahrlosigkeit ist für tiefe Gruben 
mit grosser Knappschaft beacbtenswerth, wie denn ü berhanpt 
die wohlgeordnete, praktische Ausführung dieses neuen Schacht-

3) In Epinac besteht vorläufig nur Ein Förderrohr. Mit 
zwei Förderrohren würde allerdings das doppelte Quantum ge­
fördert werden können, doch auch damit wäre die quantitative 
Leis1ungsfähigkeit entsprechend eingerichteter Seilförder-Anlagen 
nicht überschritten. . 

4
) Neuestens kam mir die Nachricht zu, dass auf dem 

Schachte Karl der "Societe anonyme des charbonages de Bay­
mont" in Marchiennes (Belgien) eine Zimmer man n'sche 
Zwillings-Fördermaschine mit Ventilsteuerung und selbstthätig 
variabler Expansion von 1 OOOe im Betriebe ist, welche für 3,3t 
Nutzlast iind llOOm Sehachttiefe bestimmt, gute Resultate 
geben soll. Eine Dampfmaschine mit Z im m e r man n 's Stene­
~ung war zu Paris ausgestellt von L e c o in t e und V i J 1 et t e 
rn St. Qnentin und ist beschrieben in „Dingler's polyt. Jour­
nal", Heft 5, Band 230. 
· . I? Deutschland werden Dampfmaschinen mit der paten­
hrten Z1 mm e rm an n'scben Steuernng von der Maschinenfabrik 
"Humboldt" in Kalk bei Köln gebaut. 

5
) Ob die Lederlidernngen in den nicht ausgebohrten 

Rohren auch bei 6m Fördergeschwindigkeit dauerhaft sich er­
weisen werden, muss einstweilen dahingestellt werden. 

förderungs-Systems viel Interesse bietet und sieb Herr B 1 an c h et 
durch die glückliche Lösung dieses Problems ein Verdienst 
erwarb , wenngleich das gegebene Beispiel in naher Zukunft 
kaum häufige Nachahmung finden dürfte, zumal auch die Seilfahrt 
nach den durch die Statistik genau nachgewiesenen und nun 
bereits vieljährigen Erfahrungen einen weit höheren Grad der 
Sicherheit bietet, als man dem blossen Gefühle nach - das 
dünne Seil vor Augen - anzunehmen geneigt wäre. 

An den jedenfalls sehr grossen Anlagekosten der pneu­
matischen Schachtfördernngs - Anlagen liese sich sparen und 
würde gleichzeitig die Leistungsfähigkeit der Einrichtnng er­
höht, wenn es gelänge, statt eines oder zweier combinirter, 
eiserner Förderrohre den kreisrund gemauerten, mit Cement ge­
nau und glatt verputzten Schacht selbst, als Förderrohr zu 
benützen. 

Dadurch entfielen nicht nur die Kosten für die Rohre, 
sondern auch jede Zimmernng im Schachte, dessen v o 11 er 
Q n er schnitt für die Förderung ausgenützt würde. 

Dieser Vorschlag ist für die Massen - Förderung von 
Menschen, und zwar mit c o m p r im i r t er Luft, bereits im 
Jahre 1877 (in der Zeitschrift "Glück auf", Nr. 16 v. 1877) 
von dem Civil - Ingenieur Herrn Schönem an n in Berlin ge­
macht worden. 

Derselbe rief eine Discussion hervor, in deren Verlaufe 
(in Nr. 79 v. 1878 des „Glück auf") Herr Scbönemann 
u. A. speciell den Werth der Einführnng c o m p r im i r t er Luft 
in Gruben mit schlagenden Wettern im Gegensatze zu den 
saugenden Strömen hervorhob, auf das leichtere Eindringen 
in die Grnbe mit den frischen Wettern nach erfolgten Ex­
plosionen im ersteren Falle und auf die bekannte Ansicht hin­
weisend , dass die sangenden Ströme den A nstritt der schäd­
lichen Gase aus den Koblenflötzen befördern. 

Es mag hier unerörtert bleiben, inwieweit der ab­
sätzigen Einführung comprimirter Luft in mit schlagenden 
Wettern behaftete Gruben für die cnrrenten Zwecke der Ven­
tilation besonderer Werth beiznn:essen wäre, doch möge bemerkt 
werden , dass für diesen Zweck n ich t u n b e d in g t das Ein­
pressen comprimirter Luft unter den Kolben des Fördertrains 
nothwendig ist. Wird dieser nämlich durch AbsRngen der Luft 
ober dem Kolben gehoben und hiebei durch ein zu Tage 
gehendes Rohr unter dem Kolben frische Luft von atmosphäri­
scher Spannung angesaugt, so ist man durch entsprechendes 
Regnfüen des Luftzutrittes ober den Kolben und des Luftaus­
trittes unter demselben beim folgenden Niedergang io der Lage, 
das Gewicht des Trains zur (allerdings mässigeren) Compression 
der unter dem Kolben befindlichen und nun in der Grube ge­
leiteten frischen Luft auszunützen. 

Oekonomischer für den Betrieb der Förderung an 
sich wird es allerdings sein, die Luft unter dem Kolben mit 
atmosphärischer Spannung austreten zu lassen und, wie bereits 
früher bemerkt, das Gewicht des niedergehenden Trains zur 
Herstellung der erreichbaren Depression ober dem Kolben aus­
znni,itzen. 

Wenngleich der Vorschlag des Herrn Schönem an n 
verschiedene Bedenken hervorgerufen hat und auch nach meiner 
Ansicht pneumatische Sehachtförderungen insbesondere der 
grossen Kosten wegen wohl nur in sehr vereinzelten, besondere11 
Fällen zur Ausführung gelangen werden, so ist nicht zu ver-

* 
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kennen, dass, wenn es gelingt, gemauerte Schächte als einheit­
liches Förderrohr auszunützen, hiedurch ein wesentlicher Fort­
schritt in der Ausbildung dieses Fördersystems gemacht wäre. 

Der Vollständigkeit zulieb sei es deshalb gestattet, einige 
kurze Bemerkungen über diese Variante der pneumatischen 
Sehachtförderung beizufügen. 

Herr Schönem an n nimmt einen kreisrunden Schacht 
von .mindestens" 5m lichtem Durchmesser und die gleichzeitige 
Förderung vQn 100 .Mann in 3 oder von 120 Mann in 4 Etagen 
an. Zu einer Fahrt nach abwärts in einem 500m tiefen Schacht 
rechnet Herr Schönem an n 6, nach aufwärts 7-8 Minuten, 
incl. der Aufenthalte für das Ein- und Aussteigen zu einer 
Auf- und Niederfahrt ca. 20 Minuten. Die Pressung der bei 
der Auffahrt unter den Kolben zu dräckenden Luft berechnet 
Herr Schönem an n zu etwa lücm Quecksilbersäule und 
nimmt ein Luftreservoir von 10 OOOkbm (gleich dem Rauminhalt 
des Schachtes) an, welches einem Würfel von 22m Kantenlänge 
entspräche. Die Kosten der gesammten Anlage incl. Sehacht­
herstellung schätzt Herr Schönem an n auf l '/1 Millionen 
Mark und meint deshalb, dass eine solche .Fahrkunst mit 
c o rn p r im i r t er Luft" für eine einzelne Grube allerdings zu 
kostspielig wäre , weshalb sieb mehrere Besitzer benachbarter 
Gruben zur Herstellung einer gemeinsamen solchen Anlage ver­
einigen müssten, 

Welchen Schwierigkeiten eine solche Vereinigang in der 
Prnxis unterliegt, braucht wohl nicht näher erörtert zu werden, 
ich glaube also, dass auch ein solcher, sodann nur für Eine 
Grube bestimmter Schacht nur nebenbei als Fahrschacht, ins­
besondere aber als Förderschacht zu benützen wäre. 

Unter Umständen könnte es sich in diesem Falle eru­
pfebleu, behufs Recluction cler todteu Last und besserer Aus­
nützung des clisponiblen runden Scbacht-(~uerschnittes von der 
Materialförderung in Bahnwägen im Schachte selbst abzusehen 
und hiefür ein einziges, grosses Fördergefäss i:.nzuwenden, 
wie dies die Skizzen (Fig. 24 und 25, Tafel VII) beiläufig 
andeuten. a }'ördergefäss, b Kolben, zu dessen Abdichtung, 
bei genügender Höhe desselben, billige Faserstoffe genügen 
dürften, da es sich hier um geringe Differenzen der Luftpressung 
handelt. Eine streng minnt i ö s e Genauigkeit der Sehachther­
stellung wäre - grö ssere Höhe der Dichtung voraus­
g es e t z t- nicht gerade absolute ßedingu11g1 weil sodann in ihrer 
räumlichen A nsdehnung beschränkte Abweichungen nicht sehr 
störesd wirken könnten ; rücksichtlich der Dauer der Dichtung 
müsste jedoch der Verputz möglichst g 1 a t t hergestellt werden. 

Zur Erhöhung der Sicherheit könnte auch der cylin­
drische Theil des Fördergefässes a abgedichtet werden und 
könnte letzteres bei ausschliesslicher :Materialförderung zugleich 
als Kolben dienen, wenn comprimirte Luft als Betriebskraft 
dient. Beim atmosphärischen System ist jedoch der besondere 
Kolben, wegen der ober demselben anzustrebenden Depression 
nicht entbehrlich. 

Es ist auch thatsächlich a t m o sphärisches Förder­
system, wie in Epinac, vorausgesetzt, welches nach Rom i 11 y's 
citirter Abhandlung kraftökonomiscber ist , als jenes mit com­
primirter Luft, und bedeutet c die zur Luftpumpe, d die zum 
Ausblase-Rohr führende Leitung, welches letztere im nahe zu 
sitnirenden Wasserhaltungs· Schachte zu Tage geht. 

Es ist gedacht, dass im Bohr c die Verbindung mit der 
Luftpumpe gesperrt und jene mit der atmosphärischen Luft mit 

Schiebern oder Ventilen hergestellt werden, dasselbe somit auch 
als Einströmrohr beim Train-Niedergang benützt werden kann. 
Auch der Luftaus.B.uss aus dem .Ausblaserohre d mrss selbst­
redend mit Schieber oder Ventil regnlirbar sein.6) 

Das Fällen des Fördergefä.sses a erfolgt ans mit Klappen 
schliessbaren Sturzrollen/, deren Boden in der Nähe der Sturz· 
öffnungen nur eine solche Neigung hat, dass es geringer Nach­
hilfe bedarf, um das Material zum Rollen zu bringen. 

Die Entleerung des Fördergefässes nach Anheben und 
Fixiren desselben geschieht durch Oeffnen des Schiebers lt, 
Vorschieben lund Einhängen der mit den Gegengewichten i aus­
balancirten , auf einem Eisenbahngeleise fahrbaren Rinne k 

und Oeffnen der Klappe 111, worauf das Fördergut durch sein 
Eigengewicht in den Waggon n rollt. 

Diese Art der Förderung ist allerdings für Grobkohle 
nicht anwendbar, eher schon für die sogenannte Förderkohle 
und wäre für Berge und Roherze , deren theilweise Zertrüm­
merung keinen Schaden bringt, unbedenklich. 

Es ist ferner selbstverständlich, dass man zu Tage die 
Förderkohle oder die Erze, statt direct in Wagen oder in 
Depots, über Classir-Apparate (Retter) rollen lassen könnte, 
um dieselben ohne Umladung nach der Korngrösse zu se11ariren. 

Bei Kohlengruben mit starker Förderung könnte ein 
Schacht in der angedeuteten .Art für die Förderung der Knapp­
schaft und der Kleinkohle eingerichtet werden, während der 
zweite nahegelegene in gewöhnlicher Weise als Wasserhaltungs­
achacbt und als Förderschacht (mit Seilen) für die Hebung der 
Grobkohle dienen würde. 

Bei Förderung von lllenschen könnten (nach Einlegen 
eines aus einzelnen Segmenten bestehenden Boden8) im Förder­
gefä.ss a und im (mit Ventilen versehenen) Kolben /, zwei 
Reihen Menschen Platz finden, auch könnten die Verbindungs­
stangen zwischen Kolben und Fördergefäss verlängert und auf 
denselben für die Aufnahme der Mannschaft eingerichtete Körbe 
angebracht werden; es würde also die gleichzeitige Förderung 
der .Arbeiter in 3 bis 4 Reihen übereinander, wo nöthig, ohne 
Schwierigheit durchführbar sein. 

Nimmt man an, dass der lichte Durchmesser des Förder­
schachtes 3m - also keineswegs viel - betrage, so fasst sein 
Querschnitt 7qm, d. i. 3 1

/ 2 .Mal soviel als das Förderrohr in 
Epinac. 

Bei der praktisch keine Schwierigkeit bietenden Gesammt­
höhe des Fördergefässes von etwa 3 1/ 2m kann dasselbe leicht 
lOt Kohle fassen und würde, in der Hauptsache aus lern starkem 
Blech hergestellt, incl. Kolben nicht über 5t wiegen. (Bei spe· 
cifisch schwereren Bergen oder Erzen noch etwas weniger, weil 
für diese ein niedrigeres Fördergefäss genügt.) 

Die Gesammtlast wäre also 15t und zum Anheben der­
selben (alle Nebeneinflüsse für diese annähernde Rechnung bei 

15 X lOOOkg O 21 t "b · d L ft Seite gelassen) eine 7X lOOOOkg = , a u ersteigen e n -

6) Das Ausblaserohr d hätte besser seitli~h in den ~chacht 
einzumünden und wäre dieser etwas unter diese .Ansmundong 
zu vertiefen statt der einen Verbindungsstange o könnten zur 
Sicherheit m

0

ehrere (eventuell an der Peripherie von Kolben und 
Fördergefäss) angebracht werden'· es wäre für entspreche~de 
Anfsetzvorrichtnngen, Niveauanze.1ger etc. zu sorgen, Details, 
welche hier, wo es sich nur um erne blosse Andeutung handelt, 
bei Seite gelassen wurden. 
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verdännnng erforderlich, während eich in Epinac diese Minimal· 
ZiJfär schun bei der provisorischen Anlage (3t N ntzlaet, 6t 

6 X 1000 
Bruttolast) auf 2-x--Ioooo = 0,3at berechnet. 

Es wärde also mit geringerer Luftverdännung, d. i. öko· 
nomischer gearbeitet werden können. 

Für eine jährliche Förderung von 150 OOOt in 600 zehn· 
ständigen Arbeitsschichten, wärden pro Schicht 250t gehoben 
oder 25 Aufzüge gemacht werden müssen, d. h. man hätte für 

einen completen Auf- u. Niedergang 
10 ~ 60 = 24 Minnten Zeit. 

Rechnet man auf das Einlassen der Kohlen oder Erze 
(Berge) in das Fördergefäss wegen der erforderlichen, übrigens 
leichten Nachhilfe 7 .Minuten, für das Entleeren 3 Minuten und 
für den Niedergang in einem 600m tiefen Schacht (5m Ge· 
schwindigkeit) 2 Minuten, so bleiben für den Aufgang 12 Mi· 
nuten, d. i. ebensoviel, als in Epinac für den completen Auf· 
und Niedergang gerechnet wurde. 

Man könnte also langsal!ler fördern, was der Dauer 
der Kolbendichtung zu gute käme und die Anwendung einer 
relativ kleineren, mässigere Betriebskraft erfordernden Luft· 
pumpe gestatten wärde. 

Wollte man mit einer möglichst kleinen Luftpumpe ans· 
kommen nnd ans der grösseren Stetigkeit ihres Betriebes Nutzen 
ziehen, dann müsste allerdings ein entsprechend grossee Re­
servoir hergestellt werden. Der Rauminhalt eines Schachtes von 
3m Weite und 500m Tiefe beträgt ca. 3500kbm, d. i. nahe nur 
1 

/ 3 des von Herrn Schönem an n projectirten Fahrschac:btes; 
man würde also entweder mit einem kleineren Reservoir denselben 
Zweck erreichen, oder aber mit einem gleich grossen Reservoir 
(lOOOOkbm) eine viel vollkommenere Ausgleichung der Arbeits­
leistung erzielen, obne dass durch die Verengerung des Schachtes 
auf 3m Weite dessen Zweck als Fahrschacht für Eine Grube 
beeinträchtigt würde, wie aus der nachfolgenden Erwägung 
hervorgeht. 

In dem gegebenen Falle könnten statt lüt Kohlenlast, 
das Gewicht Eines Mannes durchschnittlich mit 80kg gerechnet, 

gleichzeitig !~~QQ = 125 Arbeiter gefördert werden, wenn selbe 

Platz fänden. 
Auf lqm Fläche können, wenn die Werkzeuge separat 

gefördert werden, was durchführbar ist, gedrängt 4 bis 5 Per­
sonen stehen, nimmt man jedoch nur 3 an, so entfallen auf 
7qm Fläche 21 Mann und in 4 Reiben obereinander könnten 
somit tbat~ächlich 84 Mann gleichzeitig gefördert werden, was 
wohl den Anforderungen in der weitaus grössten Zahl der vor· 
kommenden Fälle vollkommen genügen würde. 

Die Sicherheit der Förderung wäre hier, wo keine schmied­
oder gusseisernen Rohre vorkommen, welche durch irgend 
einen Zufall denn doch zerstört werden können, noch grösser 
als in Epinac. 

Allerdings müssten aber erst praktische Versuche darüber 
belehren, ob die von Herrn S eh ö n e man n vorgeschlagene Ein· 
ricbtung und Benützung eines gemauerten, mit Cement ver­
putzten Schachtes für den gedachten Zweck keinen Schwierig· 
keiten unterliegt und entsprechende Dauer hätte. 

Auch würden die Anlagekosten selbst bei der besproche­
nen, erweiterten Ausnützung des Schachtes für die FörderUI1g 

der Knappschaft und des Materials noch immer relativ be· 
deutend höher sein, als bei den gebräuchlichen Einrichtungen, 
weshalb auch diese Variante, wie gesagt, wohl nur für ganz be­
sondere Fälle in Erwägung gezogen werden könnte. 

Von sonstigen ausgestellten Schachtförder·Einrichtungen 
erwähne ich in aller Kürze zweier 'Gestäng-Schachtför­
d e ru n gen (in der französischen Abtbeilung in Modellen expo· 
nirt gewesen), bei denen dnrch wechselweises Auf- und Nieder· 
gehen der Gestänge und selbsttbätigen Wechsel, bez. Ein· nnd 
Aushängen der Förderwägen die Förderung besorgt werden soll. 
Dass diese Förderungsart unpraktisch, besondere für tiefere 
Schächte nahe unausführbar und in allen Fällen zu complicirt 
und zu vielen Störungen Anlass gebend ist, liegt auf der Hand. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber Pyrometer 
hielt Herr Dr. F. Fischer am 25. October 1878 im Hannover­
schen Bezirksvereine deutscher Ingenieure einen längeren Vor· 
trag, aus welchem der „ Wochenschrift des Vereiuee deutscher 
Ingenieure" die folgende Mittheilung entnommen ist. 

Die Wichtigkeit und Bedeutung, welche die Bestimmung 
der über 350° C liegenden Temperaturen hat, wo also das Queck· 
silberthermometer nicht mehr ausreicht, liegt zu sehr auf der 
Hand, als dass sie einer näheren Erwähnung bedürfte. Von 
den verschiedensten Seiten , unter Zngrundelegung durchaus 
abweichender Erscheinungen, ist man be~trebt gewesen, Thermo­
meter oder Pyrometer zu construiren, die auch im Stande sind, 
die höheren und höchsten Temperaturen genau anzugeben und 
zu messen. Im Wesentlichen sind sie gegründet auf die nach· 
folgenden Erscheinungen: 

1. Aenderung des Volumens, 
2. Aenderung des Aggregatzu;,tandes, 
3. Dissociation, 
4. Optische und akustische Erscheinungen, 
5. Elektrische Erscheinungen, 
6. Vertheilung der Wärme. 
Es existiren weit ilber 100 Pyrometer versc:biedener Con· 

struction, jedoch nur eine kleine Zahl von ihnen gibt eine 
richtige Anzeige der Temperatur. Durch seine einschlägigen 
Arbeiten hat der Vortragende gezeigt (s. D in g 1 e r's „ Polytechn. 
Journal"), dass bei weitem die meisten dnrcbaus unzuverlässig 
und nur in ganz speciellen Fällen ausreichend seien. 

Einer eingebenden, vergleichenden Prüfung sind die 
Pyrometer von 

1. Stein 1 e und Hart u n g, 
2. Siemens' elektrisches Pyrometer, 1) 

3. Calorimeter von F. Fischer 
unterzogen. 

Das Pyrometer von Steinle und Hartung gehört zu 
denjenigen, deren Wirksamkeit auf der verschiedenen Aus­
dehnung zweier, einer Temperaturschwankung ausgesetzter 
Körper beruht. In diesem Falle ist es die Ausdehnungsdifferenz 
zwischen einem Graphitetab und einem Eisenrohr, welche, durch 
Hebelübertragung sichtbar gemacht, zum Messen der Temperatur 

Verwendung findet. 

1) Vide Nr. 4 von 1877 dieser Zeitschrift. 
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Im Sie m e n s'schen elektrischen Pyrometer wird der mit 
der Temperatur in einem Platindraht wachsende Leitungs· 
widerstand für den galvanische!! Strom zum Messen der Tempe· 
ratur benutzt, während im Calor imeter durch Abkühlung eines 
gewogenen nnd erhitzten Eisencylinders aus der an Wasser ab­
gegebenen Wärmemenge die Temperatur berechnet werden kann. 
Die vergleichenden Versuche zwischen obigen drei Apparaten 
haben , wie nachstehende Tabelle zeigt, bei Temperaturen bis 
zu 300° C vollständige Uebereinstimmnng der Anzeige unter 
sich und mit einem Quecksilberthermometer ergeben, über 300° C 
ergaben sich abweichende Resultate. 

i Stein 1 e und 1 

Hartung 1 

700 
608 
530 
428 
359 
2t:i0 
945 
9~8 
78~ 
4:J8 
405 
228 

88 

Siemens 

612 
535 
471 
423 
:151 
266 
7fi6 
798 
664 
284 
261 
142 

17 

F. Fisch er 

602 
518 
464 
418 

741 
788 

Quecksilber­
thermometer 

261 

285 
256 
138 

16 

Es geht daraus hervor, dass das Stein l e. und Ha r· 
t n n g'sche Pyrometer nach einem Qnecksilberthermometer bis 
zu 300° C gctheilt und dann die Theilung einfach bis 2000" C . 

fort gesetzt ist. l 
Trotzdem die Angaben diesP.s Pyrometers nicht richtig 

sind, ist es einer Verwendung in der Technik fähig, denn es ' 
liefert unter gleichen Bedingungen gleiche Angaben , und vor 
Allem kann jeder Arbeiter direct die angezeigte Temperatur 
ablesen. 

Zu genaueren Versuchen ist nur das Sie m e n s'sche 
elektrische Pyrometer und das Calorimeter zu benützen. Er­
steres ist thener und schwierig verwendbar, letzteres kostet 1 

nur 27 Mark und ergibt genaue, übereinstimmende Resultate. , 
Die ursprünglich von Wein hold und Schneider an­

gegebene Constrnetion hat der Vortragende verbessert. Sein 1 
Apparat besteht aus einem 145mm hohen und 50mm weiten 
Cylinder aus dünnstem Kupferblech und in einer Holzbüchse 1 

hängend, welche mit einem bequemen Handgriff versehen ist. 
Der Raum zwischen Holzbüchse und Blechgefäss ist mit Jang· 1 

faserigem Asbest gefüllt. Der Apparat wird durch eine dünne 
Me~singplatte geschlossen, welche eine grössere Oe.tfnnng von / 
20mm Durchmesser für einen Rührer und zum Einwerfen der 
Metallcylinder und eine kleine für das Thermometer hat. Das 
Normalthermometer von Gei s s l er in Bonn, mit sehr kleinem 
Quecksilbergefäss, für 0 bis 50°, ist in 0,1° getheilt, so dass 
man noch 0,01° ablesen kann; es wird durch einen Bügel ans 
dünnem Knpferblech vor Zerbrechen durch den Rührer geschützt. 
Der Röhrer besteht aus einer runden Kupferscheibe , welche 
on einen starken Kupferdraht gelöthet ist; derselbe ist oben 
in einen Glasstab eingeschmolzen , der als Handgriff dient. 
Das Kupfergefäss wiegt 35,905g, der Rührer ohne Glasstab 
6,445g, daher Wasserwerth des Calorimeters (specifische Wärme 
des Kupfers 0,094) 3,98g, mit dem Thermometer 4g; als 1 

KühlwaHser werden 246g verwendet, so dass der Wasserwerth 
des gefüllten Calorimeters 250g beträgt. 

Zur Messung der Temperaturen benützte der Vortragende 
doppelt durchbohrte schmiedeeiserne Cylinder von 12mm Durch­
messer und 20 bis 22mm Länge , welche etwa 20g wiegen. 
Dieselben werden in einem bedeckten, eisernen Gefäss, welches 
an einem lm langen eisernen Stiele mit hölzernem Handgriff 
befestigt ist, der zu messenden Hitze e.nsgesetzt, zum Calori· 
meter gebracht und durch die Deckelöffnung eingeworfen. Der 
Eisencylinder fällt regelmässig auf die Platte des Rührers; 
durch Heben und Senken desselben wird die Wärme sehr rasch 
dem Wasser gleichmässig mitgetheilt, so dass nach kaum einer 
Minnte das Thermometer die Endtemperatur anzeigt. CorrP.C· 
tionen wegan Verdampfung von Wasser oder Temperaturunter­
schiede der änsseren Luft sind nicht erforderlich, da die Ver­
dunstung verschwindend klein , die Isolirung des Calorimeters 
aber so vollkommen ist, dass bei einer Lufttemperatur .von 
18,6° die Temperatur desselben von 25,l 0 innerhalb 2 Stunden 
auf nur 22,8° fiel. Bei Bestimmung hoher Temperat•iren ist 
es kaum zu umgehen, den eisernen Cylinder nach jedem Ver· 
such abzuputzen und wieder zu wiegen, so dass man sich mit 
einer entsprechenden Anzahl derselben versehen muss; zur 
Vermeidung dieser raschen Oxydation sollen Cylinder ans 
Nickel und aus platinirtem Eisen versucht werden. Das Kühl· 
wasser muss gewechselt werden, sobald dasselbe etwa 400 
warm wird. 

In der Discussion des Vortrages war Herr Dr. Heeren 
der Ansicht, dass auch die Sie m e n s'schen Pyrometer nicht 
übereinstimmende Resultate lieferten; es sei diese Thatsache 
durch das verschiedenartige Verha11 en der Platindrähte, die 
zum Theil andere Metalle enthielten, bedingt, es seien Ab­
weichungen bis zu 100°/0 schon vorgekommen und halte er das 
Calorimeter für das geeignetste Pyrometer. In der Praxis sei 
aber auch die Anwendung dieses Apparates kaum zu bewerkstel· 
ligen, zn roheren Versuchen könne man sich mit Vortheil 
einer Reihe verschieden schmelzbarer Metalllegirungen bedienen. 

Hr. Dr. Fischer tlteilte mit, dass sämmtliche Pyro­
meter aus der Anstalt von Siemens einer genauen verglei­
chenden Prüfung mit einem Lnftthermumeter unterzogen würden 
und doher die gegen erstere gemachten Einwände nicht wehr 
zutreffend sein könnten, was dagegen die Verwendung von 
Metalllegirnngen anbetreffe, so sei dieselbe kaum so leicht 
ersichtlich, umsomehr, als Entmischungen derselben nicht zu 
vermeiden seien. 

Neuere Erfahrungen mit der Du Puy'schen directen 
Darstellung von Schmiedeeisen und Stahl aus Eisen­

erzen. 
Das Du P n y'sche Verfahren der directen Darstellung 

des Eisens oder Stahles aus Eisenerzen besteht bekanntlich 
darin , das Erz, kohlige Materialien und Zuschläge (früher 
Alkalien) in den gehörigen Mengenverhältnissen zusammen zu 
mahlen und zu mischen und sie dann in be~ondere Gefässe zu 
füllen.') Diese Gefä.sse bestehen ans zwei in einander ge· 

1) Ein zweiter Bericht über dieses interessante neue Ver· 
fahren, welchen der Erfinder vor dem Franklin-lnstitute er· 
stattet hat, findet sich in Nr. 1 l. J. der nZeitschr. des berg· 
und hüttenm. Ver. für Steiermark und Kärnten." 
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schobenen Cylindern aus Eisenblech, von denen der innere etwa 
150mm, der äussere et.wa 400mm weit ist. Beide sind durch 
Boden und Deckel mit einander verbunden und wird der durch 
sie eingeschlossene ringförmige Raum mit der Beschickung ge­
füllt, während der mittlere cylindrische Raum frei bleibt. 

Zehn oder zwanzig dieser Büchsen werden so aufgestellt. 
dass sie sich gegenseitig - nicht berühren und in einem Flamm­
ofen einer allmälig gesteigerten Temperatur ausgesetzt. Durch­
schnitl lich in etwa 5 Stunden sinken, ohne dass man sie be­
arbeitet hätte, das Erz und die Büchsen bis auf etwa ein Drittel 
ihrer ursprünglichen Höhe zusammen. Sie werden zn ziemlich 
compacten Eisenklumpen, welche von tlüssiger Schlacke durch­
zogen sind. Diese Metallklumpen werden entweder einzeln aus 
dem Ofen genommen, oder es werden mehrere znsammenge­
schweisst, dann erst gehämmert, oder in die Quetsche gebracht 
und ansgewalzt. 

Schon früher veröffentlichte Resultate dieses Processes 
waren demselben höchst günstig 2) und haben die seit einem 
Jahre fortgesetzten Versuche manches dazu beigetragen, dem­
Relbeu eine weitere Verwendbarkeit und grössere ökonomische 
Vortheile zu ertheilen. 

Die wohlbekannte Firma l\Iiller, Metcalf & Parkin 
in Pittsburgh, Pa., hat l\Ionate lang den Process betrieben 
und das Prodnct desselben auf seine Verwendbarkeit zn feinem 
Stahl geprüft. Das Resultat dieser Untersuchungen ist so be­
friedigend gewesen, rlass nach dem Ausspruche der Firma das 
erfolgende Eisen in jeder Beziehung den geschätztesten schwe­
dischen Eisensorten gleichkommt. 

Obgleich nun ~ie Herstellung eines zu feinem Stahl ver­
wendbaren Eisens durch Holzkohle als Reductionsmittel ein 
Forlschritt war, ist dennoch der Consum von hochfeinem Stahl 
verhältnissmä~sig beschränkt , da er gewöhnlich nur zu ver­
schiedenen Arten von Gezähe, welche grosse Dauerhaftigkeit 
erfordern, verwendet wird. Um aber dem Gebrauche dieses 
guten Eisens ein weiteres Feld zu eröffnen, mussten offenbar 
die Reductionskosten dadurch herabgemindert werden, dass 
man Anthracit oder Cokesstaub statt der Holzkohle in An­
wendung brachte. 

Um den praktischen Werth des Anthracitstanbes zu be-
11:ründen, machte man während des l\Ionats August v. J. eine 
Reihe von mehr als 50 Versuchen zn Re a d in g, Pa. 
Man benützte hiebei Magneteisenerze aus der Nähe von West 
Point, N.-Y., Dickinson - Erz vom nordwestlichen Theile 
des Staates New-Jersey, Erz von Cornwall, Lebanon Co. Pa., 
Erz von Cumberland Valley, Stadt l\Iarylaud, Rotheiseuerz 
aus der Nähe von Newark, Dei. nebst einer Reihe anderer 
Erze in der Nähe der Philadelphia-Reading-Eisenbahn. Diese 
Erzo wurden sowohl für sich als auch mit einander gemengt 
Verarbeitet und mit Ausnahme eines Falles wurden sie reducirt 
und zu Luppen geformt , welche geglüht unter dem Hammer 
glatt ausgezogen wurden. Einige mit dem so erhaltenen Eisen 
ausgeführte Proben von Gussstahl konnte man in Qualität dem 
gewöhnlich zu Hobelzwecken verwendeten Stahle gleichstellen, 
Es bewiesen die Versuche, dass man mit Anthracitstanb als 
Rednctionsmittel einen guten Stahl in grossen Massen billig 
herstellen kann. 

2
) Eine Zusammenstellung derselben findet eich in 

nD in g l er's polyt. Journal", Band 230, Seite 182. 

l\Ian hat auch zn Reading mit Anthracitstaub die beim 
Walzen fallenden Oxyde allein und mit Erz gemischt reducirt 
und hat man gefunden, dass gute Luppen daraus herzustellen 
seien. 

Ein wenn auch für amerikanische Vernältnisse unwichtiger, 
dagegen für die europäische Eisenindnstrie bedeutungsvoller 
Versuch wurde in der chemischen· Fabrik der New-Jersey 
Chemical Company mit der Verwerthnng der Rückstände der 
Kiesröstnng bei der Schwefelsäure-Fabrikation gemacht. 

l\Ian redncirte dieselben mit Anthracitstanb, hämmerte 
die Luppe, glühte sie, walzte das Eisen aus, zerschnitt PS und 
packettirte es mit ein Drittel gewöhnlichen Puddelstäben und 
machte darans glatte Platten von Blech Nr. 26. 

Diese Versuche zu Reading sind desto vielsagender, weil 
sie in einem Flammofen ansgeföhrt wurden, der nicht dem 
Zwecke entsprechend gebaut war. Er war kurze Zeit vorher 
zu dem besonderen Zwecke hergestellt worden, die Anwendbarkeit 
von Anthracitstanb zur Feuerung zn prüfen, indem man diesen 
in einer Lage von 4 bis 5 Zoll auf dem sogenannten Wo o t e n­
schen Roste verbrannte. Da diese dünnen Feuer alle 15 bis 
20 Minnten erneuert werden müssen, setzt das häufige Oeff'nen 
der Ofenthüren das Erz der atmosphärischen Oxydation aus, 
und war daher der Ofen für den Process von unpassender Con­
struction, Ausserdem waren die Feuerbrücke und die Schorn­
steinbrücke sehr niedrig construirt worden, nnd konnte man sie 
des niedrigen Dachgewölbes wegen nicht erhöhen. Hieraus er­

gab sich der Uebelstand, dass die Büchsen mit Erz der directen 
Einwirkung der Feuernngsgase ausgesetzt waren. 

Diesen interessanten Experimenten folgte während des 
Monats September v. J. eine Reihe von Versuchen in einem 
Eisenabfallglühofen mit Sandherd auf der Sligo · Eisenhütte 
zu Pittsbnrgh , welcher speciell umgeändert wurde. Es handelte 
sich darum, zu versuchen, ob man die Metallklumpen derart 
bearbeiten könne, dass man sie in eine B n r de n'sche Quetsche 
bringt und ob man sie dann direct auf Luppenstäbe auswalzen 
könne. Bis dahin hatte mao sie gewöhnlich unter einem Hammer 
gezängt, dann dieselben geglüht und schliesslich zn Stäben gewalzt. 

Man verarbeitete in diesem Ofen experimentell 3'2 Chargen 
und stiess man auf keine Schwierigkeiten, die Klumpen durch 
die Quetsche und die Grobwalzen in einer Hitze zn führen, 
in ähnlicher Weise wie beim Puddeln. Aber um die Quetsche 
zu füllen und eine gute Zängung zn erreichen, mnss man 
Klampen von 150 bis 200 Pfund laden und daher wurde es er­
forderlich, mehrere Klumpen im Ofen zusammenzupressen. Die 
dazu nöthige Hitze war so hoch, dass das Alkali bis zu einem 
gewissen Grade anstloss, und den Sandherd erweichte. Da die 
Klumpen deshalb im geschmolzenen Sand gepresst und nmher­
gerollt werden mussten, bildete sich eine unnöthig grosse 
Menge von Eisensilicat, so dass der Ertrag ans Repnblic­
(Lake Superior·) Magneteisenerz allmälig stark verringert wurde, 
anstatt dass man ein Prodnct von 53 Pfund Luppenstäben pro 
100 Pfnnd Erz erhielt, wie dies , ehe der Herd sich erweichte, 
der Fall war, 

Es zeigte dies endgiltig, dass der verringerte Ertrag dem 
Erweichen des Herdes zuzuschreiben sei, und entschloss man 
sich zu einem Schlackenherde, um an Eisen zu sparen, 

Die ganze Arbeit , die während der Charge nöthig war, 
bestand im zusammenpressen und Znsammenschweissen der 



120 

vtirschiedenen Metallklumpen im Ofen, um mit ihnen die Quetsche 
ausfüllen zu können. Die Büchsen waren 15 Zoll im Durch­
messer und 14 Zoll hoch und fassten etwa 135 Pfund Erz, 
excl. Cokes un•J Flussmitteln. Dadurch, dass man sie etwas 
grösser machte, von etwa 16 Zoll Durchmesser und 16 Zoll 
Höhe, so dass ein jeder etwa 100 Pfund Eisen ergäbe, würde 
man alle Bearbeitung im Ofen vermeiden. 

Kostspielige Flnssmittel, wie Soda, Mangan etc. bat 
man aufgegeben , da es nun bewiesen ist, dass alles , was 
nötbig ist, darin besteht, thonige und kieselige Erze mit 
Kalk zu beschicken , so dass eine dicke , glasige Schlacke er­
zeugt wird. Da diese Schlacke mit den Erzpartikelchen ver­
mischt ist, schützt sie dieselbP.n vor der Wiederoxydation durch die 
Ofengase während der Rednction. Sind die Schlacken gebenden 
Bestandtheile in dem Erze nicht in den richtigen Verhältnissen 

vorhanden, so kann man gewöhnlichen Sand und Thern dem 
Kalke zufügen und zumischen, und zwar ohne Schaden für 
das Eisen, da man die glasige Schlacke leicht aus demselben 
auspressen kann. 

Während dieser Experimente wurde Blech (Nr. 26) im 
Werke ans gewöhnlichem Puddeleisen gewalzt und fand man, 
dass es ebensogut für die Büchsen geeignet war, als das aus 
den besten Eisensorten hergestellte. 

Wenn man bedenkt, da~s, wie es die früheren Experi­
mente bewiesen, mit dem D n Pu y'schen Process ein von 
Phosphor fast freies Eisen erzeugt wird und dass mit Kohlen­
abfällen in gewöhnlichen Flammöfen Lappen ohne Aufwand 
von mechanischer Arbeit erz6ugt werden können, wird man 
diesem neuen Process eine Stellung in der Reihe hütten-
männischer Erzeugungsarten einräumen. C. K. 

Ergebnisse der im Jahre 1878 zu ldria durchgeführten Beobachtungen der Magnet-Oeclination. 
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Anmerk n n gen. Geographische Lage des Beobachtungsortes: 45° nördliche Breite und 31° 42' östliche Länge. 
Die ßeobacbtungen wurden an einer im Zulegzeuge fixirten, mit einer Mikroskopluppe armirten Bonssole täglich in 

der 8., 10. und 12. Stunde Vormittag und in der 2., 4. und 6. Stunde Nachmittag vorgenommen und aus allen diesen Beobach­
tungen sind die Durchschnittserg~bnisse ermittelt. 

Ueber die in Eisen und Stahl eingeschlossenen Gase. 1) II 50mm Durchmesser und 200mm Länge giessen, wobei eventuell 
Von Dr. Friedrich c. G. Müller. ein allzu starkes Treiben durch aufgeschütteten Sand und Zu­

llleine Arbeiten über den Bessemerprocess führten mich 
dringend zu einer Untersuchung der im Gussstahl eingeschlossenen 
Gase, nmsomehr, als kein Experiment vorlag, welches über die 
Natur derselben Aufschluss gab, und ich alle seither in dieser 
Hinsicht aufgestellten Hypothesen mit meinen Beobachtungen 
nicht in Einklang bringen konnte. Mit Hilfe der folgenden, 

1 

einfachen Vorrichtung gelang es mir, der Gase habhaft zu 1 

werden. Mittelst einer runden Coquille Iiess ich Ingots von 

------ ') Entnommen den "Berichten der deutsch. ehern. Ge· I 
sellschaft." 

decken mit einer Eisenplatte verhindert wurde. Diese Ingots, 
welche in Wasser abgekühlt und noch warm mit Wachs be­
strichen wurden, befestigte man in der Spindel einer starken 
Bohrmaschine. Auf dem Tisch der Bohrmaschine ist auf einer 
starken Gusseisenplatte innerhalb eines Bassins von Eisenblech 
ein Bohrer von 42mm mit der Spitze nach aufwärts befestigt. 
Das Bassin wird mit Wasser gefüllt, so dass die Bohrerspitze 
lern tief unter das Niveau kommt. Wird nnn die Maschine in 
Gang gesetzt, so bohrt der feststehende Bohrer von unten in 
den rotirenden Ingot eine cylindrische Höhlung von 158kbcm, 
in welcher sich die Gase aus den angebohrten Blasen an-
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sammeln. Nach Beendigung des Bohrens wird der Hohlcylinder 
vorsichtig vom Bohrer gehoben und das Gas in eine kleine 
Flasche umgefüllt, welche mit einem Kantschukpfropfen gnt 
verschlossen, mit der Mündung nach unten in das Laboratorium 
getragen wird. Die Analysen wurden nach der ß n n s e n 'sehen 
Methode ausgeführt. Bislang habe ich 12 Gasproben aus dem 
verschiedensten Material, von verschiedenen Werken stammend 
auf solche Weise er bohrt nnd untersucht; eine noch aus~ 
gedehntere Versuchsreihe ist in Vorbereitung. In einer späteren 
Abhandlung wird das ganze Versuchsmaterial ausführlich ver­
öffentlicht werden. Znr Orientirnng dürften heute folgende 
Analysen genügen. a) Bessemerstahl vor Spiegelznsatz; bJ Bes­
semerstahl derselben Charge nach Spiegelzusatz; c) Martinstahl ; 
d) Roheisen vom Cupolofen 

a b c d 

H 88,8 77,0 67,8 83,3 
N 10,5 22,9 30,8 14,2 

CO 0,7 2,2 2,15 
Gasmenge in Proc. des 

Metallvolums 60 45 25 35 

Man sieht, dass die erbohrte Gasmenge über Erwarten 
gross ist. Durch Bestimmung des Gewichts des fortgebohrten 
Metalls und Ausmessung der Bohrung liess sich feststellen, dass 
der Gasdruck in den Poren im Mittel 8at betrug. Auffallender 
Weise zeigten die Roheisenproben dichten Brach. Aus einem 
durchaus homogenen Holway I wurden nicht mehr als 3,5"fo 
Gas erbohrt mit 52% Wasserstoff, 4% Kohlensäure und 44°;0 

Stickstoff. 

Als der erste Versuch zeigte, dass das erhaltene Gas 
fast reines Wasserstoffgas war, erschien dies fast unglaublich, 
und klammerte ich mich an die Möglichkeit, dass die heissen 
Bohrspähne vielleicht Wasser zersetzt haben könnten. Deshalb 
bohrte ich die nächste Probe unter Rüböl, indess mit dem 
nämlichen Erfolge. Iru harten wie im weichen Bessemerstahl, 
mag es langsam steigen oder schäumen, zeigte das Resultat 
nur geringe Schwankungen; mein niedrigster Werth ist der von 
c, mein höchster 90,3°fo Wasserstoff. Ich bin überzeugt, dass 
weitere Versuche in Bezug auf die Qualität des Gases nichts 
Neues bringen werden, mich interessirt aus technologischen 

Gründen fortan namentlich die Quantität und zwar beim Roh­

eisen direct vom Hochofen. 

Die ausführliche Discussion meiner Versuche behalte ich 
mir selber vor. Für beute mögen obige Zahlen, durch welche 
alle bisherigen Theorien über die Gasausscheidungen zu Falle 
gebracht werden, uns zur Warnung dienen. Wir dachten bislang, 
das Gas könne nichts anderes sein als Kohlenoxyd. Unter dieser 
Voraussetzung ist die leidige Gasfrage nicht allein literarisch 
behandelt, sondern auch die Praxis mit Vorschlägen zur Er­
zielung dichten Stahlgusses irre geleitet worden. Speciell hat 
die jüngst von Frankreich importirte ungeheuerliche Gleichung 
Si + 2 CO = 2 C + Si O~ für metallurgische Phantasien ein frucht· 
bares Gebiet eröffnet. 

Osnabrück, 10. Jänner 1879. 

Neuerlicher Wassereinbruch in Wieliczka. 
Am 17. Februar d. J. gegen 9 Uhr Früh sind in dem 

Kloskischlage, während dort zwei Arbeiter unter Aufsicht mit 
der Ausbesserung der Zimmerung und des Wasserabfiuiscanals 
beschäftigt waren, die Wässer an ihrer gewöhnlichen Abfi11ss· 
stelle, die über lOOm vor dem Wassereinbruchsorte im November 
1868 liegt, p l ö t z 1 ich ohne auffallige Voranzeichen mit solcher 
Vehemenz und in solcher .Menge hervorgebrochen, dass sich 
die Arbeiter nur unter Znrücklassnng ihrer Werkzeuge flüchten 
konnten. 

Während die Wä.eser dort im Jahre 1877 und im Jahre 
1879 bis 16. Februar (t ä g 1 ich e n Messungen zufolge) nur 
in einer zwischen 0,022 und 0,033kbm variirenden Menge pro 
Minute klar und mit einem nicht sehr wechselnden Salzgehalte 
ruhig abfiossen, soll ihre Menge um 9 Uhr am 17. Februar 
(Schätzungen zufolge) plötzlich auf 2 ,2, dann auf 4 und zeit· 
weise angeblich sogar auf 6kbm pro Minnte gestiegen sein and 
führten dieselben bis zu 50°fo (dem Volumen nach) feinen Sand 
und Thon mit. 

Diese mit den Wässern eingebrochenen Sand- und Thon· 
massen füllten in der kürzesten Zeit nicht nur die zur Ab­
leitung derselben zu den Schacht-Sümpfen vorgerichteten Lutten 
und Canäle, sondern auch die Parallelstrecke des Kloskischlages 
bis nahe an die First au~. Die Wässer ergossen sich einige 
Zeit theilweise wild in clie Strecken uud Verhaue, und die 
Hebung derselben war in dem nächstgelegenen Franz Josef· 
schachte mit der dortigen Dampfmaschine von 30 e unmöglich. 

Der unausgesetzten angestrengten Thätigkeit von mehr 
als 50 Arbeitern gelang es jedoch nach uncl nach die ein· 
brechenden Wä.sser abzufangen und sie durch bestimmte Strecken 
nnd Verhaue in die Tiefe unter den Horizont Haus Oesterreich 
abzuleiten, wo sie üb er das gewöhnliche Niveau um 2m (d. i. 
auf 4'/~m unter diesen Horizont) gestiegen sind und von wo 
sie mit den am Elisabeth- nnd Josef-Schachte befindlichen, stets 
in entsprechendem Stande gehaltenen Maschinen von 250 und 
60e, welche 3-4kbm Wasser pro Minute leicht hehen können, 
gehoben werden. Der gewöhnliche Grubenbetrieb erlitt durch 
den Wassereinbruch keine Störung und sind für denselben, so· 
wie für den Bergbau überhaupt, wenn nicht unberechenbare 
Ereignisse eintreten, um so weniger Gefahren zu befürchten, 
als der jetzige Wassereinbruch bisher im Ganzen ein geringerer 
wie jener im Jahre 1868 ist und damals nach der über den­
selben im Jahrbuche der Bergakademien, Band XXIII (1875), 
Heft 2, veröffentlichten Darstellung die eingebrochenen Wässer 

vom 19. November 1868 bis Anfangs April 1869 gar nicht ge· 
hoben werden konnten und 5m über den Horizont Haus Oester· 
reich aufgestiegen sind. 

Auch hat der Zufluss des Wassers sowie dessen Gehalt 
an Sand und Thon neuesten Nachrichten zufolge bereits ab· 

genommen. 
Die Ursachen dieses plötzlichen neuerlichen Wasserein­

bruches im Kloskischlage, nachdem dort seit dem 2!. März 1872, 
also durch nahe 7 Jahre, in Folge eines Gebirgsbruches nur· 
mehr die bereits bezifferten geringen Wassermengen zusassen, 

sind noch unbekannt. 
Irgend ein Verschulden hiebei ist den gepflogenen Er· 
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hebungen zufolge ausgeschlossen, zumal im Kloskischlage 
seit Jahren gar kein Betrieb stattfand und nur die Ableitung 
der znsitzen<len Wässer geregelt und überwacht worden ist. 

Ausstellung der Metall-Industrie zu Prag im Mai 1879. 
Zn dieser vom Verein zur Ermunterung des Ge­

werbe f l e i s s e s i n Böhm e n veranstalteten , vom 10. bis 
25., eventuell bis 28. Mai 1879 dauernden Fachausstellung, werden 
folgende Rohproducte und Industrie - Erzeugnisse (kleinerer 
Gattung) zngelas•en: 

1. Metalle und Metallcompositionen aller Art. 
Diese Abtheilung soll den Industriellen Gelegenheit bieten, 

die Bezugsquellen der billigsten und der besten Materialien 
kennen zu lernen. In diese Abtheilung gehört anch die Be­
arbeitung der Metalle zu diversen Industriezwecken in allen 
Formen wie: Drähte, Bleche, Stäbe und Stangen jeden Profils etc.· 
schlieRslich wird in derselben A btheilung die versinnlicht~ 
Stufenfolge der Prodnction vom Rohproducte angefangen bis 
znm fertigen Gegenstande Platz finden. 

. 2. Wer~zeuge und Maschinen znr Metallbearbeitung, in­
soweit solche 1m Handwerk zu verwenden sind; Maschinen für 
grosse Etabliss1·ments sind ausgeschlossen, wogegen kleinere 
Modelle <lerselben erwünscht sind. 

3. l\Ietall waaren jeder Art, gegossene, geschmiedete, ge­
hobe ltP, geprägte, getriebene, gepresste etc., ferner galvano· 
plastische, vergoldete, versilberte und andere Erzeugnisse in 
jedwe<ler Form und Fabrikationsart. ' 

4. Maschinen und Werkzeu~e von Meta.II diverser Gattung 
zn den unterschiedlichsten Zwecken; landwirthscbaftliche Ma­
schinen und Werkzeuge sind ausgeschlossen. 

5 Kunsterzeugnisse von Metall. 
G llletall-A lt erthümer jeder Art. 
Von den übrigen Bestimmunten, welche nebst den An­

mel<lungsscheinen von der Vereinskanzlei (Gallikloster Nr. 539-I) 
bezogen wer<len kiinnen, heben wir folgende hervor: 

An der. Beschickung der ALtheilnngen 1 und 2 können 
sieb in- und ausländische Firmen hetheiligen, die übrigen sind 
vorzugsweise für die Industrie 11 e n Böhmens, Mährens und 
Schlesiens bestimmt, doch kann das Comitc auch Firmen aus 
anderen Ländern zulassen , beziehungsweise zur Theilnahme 
e~.nladen. Anmeldungen, welche nach dem 1. April erfolgen, 
konnen nurmehr nach llhssgabe des disponiblen Raumes be­
rücksichtigt werden. Jedem Aussteller wird in der Regel nicht 
weniger als 1/, und nicht mehr als 3qm Fläche zugewiesen. 
Die TiEche sind Im breit und i,t die Gebühr pro Quadratmeter 
für Tisch Bäche auf 4 fl, für Bodenfläche anf 3 II und für Wand· 
fläche anf 2 fl festgesetzt. Für die Versicherung gegen Feuer­
schaden ist ansserdem pro 10 B Werthangabe je 3 kr zn 
vergüten. 

Die Ausstellungsobjecte müssen vom 1. bis 9. Mai auf 
die Schützeninsel in Prag gestellt und spätestens am 3l. Mai 
entfernt werden. Verhandlungen wegen Frachttarif-Ermässigungen 
~ür die Ansstellnngsobjecte mit den Bahnverwaltungen sind 
1m Zuge. .P[ä~iirnngen hervorragender Ausstellungs-Objecte 
werden mit silbernen und bronzenen Medaillen sowie mit 
Diplomen erfolgen, Die Jury wird aus 12 Mit~liedern be­
stehen , wovon 6 der Gewerbe· Verein bestimmt und 6 die 
Aussteller aus ihrer Mitte wählen. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Vierte ordentliche Generalversammlung des berg­

und hilttenmünnischen Vereines filr die Reviere Falkenau 
Elbogen und Carlsbad vom 26. Jänner 1879. ' 

1. Obmann Ed. Preisig erstattete den Jahresbericht 
pro 1878, iu welchem die allgemeinen Verhältnisse der Montan­
indust!ie, . so~ie die Lage derselben im Reviere geschildert 
und die wichtigsten Momente der Vereinsthätigkeit beleuchtet 

wurden. Von durchgreifendem Erfolge waren die Bemühungen 
gekrönt, eine entsprechende Vertretung des Bergbaues in der 
Egerer Handels- und Gewerbekammer zu erreichen, in<lem alle 
vom Vereine aufgestellten Candidaten gewählt wurden. Hervor­
gehoben zu werden verdienen noch die Bestrebungen, die 
Montanunternehmungen zu Beitragslei~tnngen heranzuziehen, 
welche nicht ohne Erfolg geblieben sind, ferner d!~ Vorarbeiten 
zu einem umfassenden Elaborate über die Bergbauverhältnisse 
des Vereinsrayons und diverse Petitionen. 

Ans den in den Vereinsversammlungen abgehaltenen 
Vorträgen wurden erwähnt: Mittheilnngen über die Ver­
werthung der Braunkohlenlösche, Beschreibung der Aicher 
Drahtseilbahn nach B 1 eiche rt's System '), Bericht über die 
Pulsometeranlage auf der Caroli-Zeche bei Falkenau "), über 
das Telephon nnd diverse belehrende Referate aus der Fach­
literatur. 

2. Zur Prüfung der durch Bergingenieur J. Gr ö g er vor­
gelegten Rechnung werden Geschäftsleiter E. Fuhrmann und 
Director L. Weniger bestimmt. 

3. Oberbergverwalter Ed. Preis i g zeigte <l ie vom 
Centraldirector A. R ticke r constrnirte, in diesem Blatte 3 J bereits 
besprochene Schutz b 1 ende zur provisorischen Absperrung 
von Strecken bei Grubenbränden vor, erläuterte deren Hand­
habung und referirte über die mit derselben von ibm durch­
geführten Versuche. Die dabei - besonders aber bei einer 
unter sehr ungünstigen Verhältnissen (Temperatur bis 48 und 
50° R) vorgenommenen Brand-Gewältignng in eint•m alten 
Stollen - gemachten Erfahrungen weisen darauf bin dass 
die Schutzblende beim möglichst raschen Vordringen geden den 
Brandherd - um diesen dann durch eine stabile A bEperrnng 
zu isoliren - in mit gleichem Profil getriebenen Strecken 
bei f?ster, compacter Kohle vorzügliche Dienste leisten wir<l, 
da die rasche Aufstellung der Blende kurze Stationen ermög­
licht nnd <lie Beseitigung der Brandgase vor derselben mit 
Hilfe eines Ventilators in kürzester Zeit bewerkstelligt 
werden kann. 

Diesem von der Versamn:.lung mit Interesse \'erfolgten 
Vortrage folgte 

4. der Bericht desselben Referenten über ein von 
Secretan in Paris bezogenes Messinstrument (B1>ussolti <l'ar­
pentage) unter Vorweisung und Erläuterung der Constrnction 
dieses Instrumentes. 

5. Nachdem der motivirte Antrag des Obmannes auf Ab­
haltung von Wanderversammlnngen in den Sommermonaten 
namentlich in Carlsbad nnd Elbogen, angenommen und mit 
der Durchführung dieses Beschlusses der Vereinsausschnss be­
traut wurde, votirte die Versammlung der abtretenden Vereins­
leitung für ihre Mühewaltung den Dank des Vereines und 
schritt hierauf 

6. zur Wahl des Obmannes und des Ausschusses für 
das Jahr 1879. 

Gewählt wurden als Obmann: Oberbergverwalter Ed. 
Preisig. Als Ausschussmitglieder: E Fuhrmann, Ge­
schäftsleiter; J. G r ö g er, Bergingenieur; G. Hecht, k. k. 
Oberbergcommissär; M. 111üh1 i g, Inspector, E. P et er, Berg­
werksbesitzer; W. Polaczek, Bergverwalter; A. Urban, 
Bergdirector; L. Weniger, Director und A. Will k 1 er 
Revierobmann und Schichtmeister. ' 

Notizen. 
Der Wassereinbruch bei Dux. Wir werden in der 

nä~hsten Nummer dieses Blattes über diese in ihren Folgen 
weittragende Katastrophe umfassender berichten und beschrän­
ken uns deshalb für jetzt auf die Mittheilung, dasit das Wasser 

1) Vide Jahrgang 1878 dieser Zeitschrift, Nr. 18, S. 
179-181. 

9) Vide Jahrgang 1878 dieser Zeitschrift, Nr. 34, S. 349. 
3) Vide Jahrgang 1878 dieser Zeitschrift, Nr. 12, S. 121, 

und Nr. 19, S. 198. 
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in den betroffenen Gruben - bei eingestellter Wasserhebung 
- noch stetig, jedoch langsamer wie früher steigt und dass 
nach den bisher bekannt gewordenen Urtheilen des Herrn Geo­
logen. Bergrath H. W o 1 f und der Herren Professoren E. S u e s s, 
Laube und Kr ej ~ i gegründete Hoffnung vorbanden ist, die 
ausgebliebenen Teplitzer Quellen in mässiger Tiefe aufzu­
finden und mit Hilfe von Pumpen schon für die nächste Bade­
Saison nutzbar zu m::chen. 

Mit dem Abteufen zum Zwecke der Erreichung der 
Quellen in tieferem Niveau wurde in Teplitz am 22. Februar 
hegounen und sind dort neuestens auch H()frath F. v. Hauer 
und logenieur W. Z s i g m o n d i behufs Begutachtung der 
Verhältnisse angelangt 

Die Wasserstände in den betroffenen Schächten bei 
Dux stellten sich vom 19. bis 22. Februar 1) • ie folgt: 

Schacht: Am 19„ Am 20„ Am 22„ 
G Uhr Früh, 6 Uhr Abends. 6 Uhr Abends. 

M e t e r. 
Dölliuger . 15.66 17,04 17.52 
Fortschritt . 45,15 46,06 46,57 
Nelson . . 96,62 97,01 97,59 
Viktorin • . 18.62 21,30 25,25 
Gisela . . . 5,38 7,95 12,03 

Patentirte Wiirmeschutzmnsse. P o zu ans k i & 
St r e 1 i t z in Berlin , Inhaber des deutschen Patentes der 
L er o y sehen Composition für Dampfkessel, Röhren etc„ 
theilen in Gla.ser's "Annalen für Gewerbe- und Bauwesen" 
(IV. Band, Nr. 40) mit, dass sie neuestens eine Wärmeschutz· 
ruasse herstellen, wdche in der Stärke von nur 10 bis 15mm 
aafgetragen denselben Schutz gewährt, wie die frühere bei 
25 his 50a::m Stärke. Der Preis pro Quadratmeter zu.schützender 
Fläche incl. Arbeit~lobn und Anstricbkosten stelle sich auf 
4,5 bis 5 Mark (gegen frühere 15 Mark). Die neue Wärme· 
sclrntzmasse soll sehr gut haften und auch durch Vibrationen 
(bei stehenden Dampfkesseln, Locomotiven etc.) nicht abgelöst 
werden. 

Neues Verführen der Zinkgewinnung aus Blende. 
Dieses in Nr. l 1 J. der "Chemiker-Zeitung" umständlicher be­
schriebene Verfahren besteht darin, <lass die Blende in Mu1fel­
öfen t h e i 1 weise abgeröstet und sodann mit gebranntem Kalk 
nnd magerer Kohle (oder Cokes) in der ?ilnffel behandelt witd. 
Die Reaction zwischen Schwefelzink, Kalk und Kohle findet 
etwa nach der Formel 

Zn 0 + Zn S + Ca 0 + C = 2Zn + Ca S + CO~ 
statt. 

Das Zink verflüchtigt sich und wird in der gewöhnlichen 
Weise con<lensirt oder nach Verbrennung als Zinkoxyd ge­
sammelt, aus dem Schwefelcalcium wird mit Salzsäure Schwefei­
wasserstoff entwickelt und durch dessen Einwirkung auf die 
beim theilweisen Abrösten der Blende gebildete schwefelige 
Säure wird Schwefel erzeugt. 

Tiegelsch melzofen von Albert P i a t in Paris. Derselbe 
hängt in zwei Zapfen und ist durch einen abnehmbaren Hals 
mit dem Schornstein verbunden. In dem mit Chamotte ge­
fütterten Ofen ist der Tiegel durch Keilsteine in der Weise 
festgemacht, dass, wenn man den Ofen nach Abnehmen des 
Halses gleich einem Converter kippt, das Ansgiessen des flüssigen 
Metalls aus dem Ofen ohne Herausnahme des Tiegels erfolgen 
kann. Jeder Tiegelauslauf mündet in einen Auslauf am Ofen. 
Der Tiegel wird dadurch sehr geschont, weil er keinem so 
starken Temperaturwechsel unterworfen ist. Ein gleicher Ofen, 
mit Gebläse betrieben, wird auch fahrbar hergestellt. Die Luft 
wird ihm durch ein Knierohr zugeführt, welches je nach Bedarf 
mit einem der an verschiedenen Stellen befindlichen unter­
irdischen Windleitungsstutzen verbunden werden kann. Man 
braucht sodann die Formen nicht zum Ofen zu tragen. Für 
kleinere Güsse sind die Oefen in einer Gabel tragbar gemacht. 

(H. Fischer, Mittheilungen von der Weltausstellung 
in Paris, in n Wochensch. des Vereins deutsch. Ing.") 

1
) Die Wasserstände vom 14. bis 17. Februar vide Nr. 8, 

Seite ] 04 dieses Blattes. 

Verwerthung von Welssblechabflillen. Grosse Schwie­
rigkeiten erfuhr man bis jetzt im Hinwegnehmen der bedeckenden 
Metalloberfläche bei den A bfä.llen von Zinn- und Terntafeln. 
Die Folge davon war, dass sich grosse Abfälle in Localitäten 
sammelten in deren Nähe Weissblechfabriken bestehen. Nach 
dem Verf~hren von Henry Ed m n n d s jun. in Gracecburchstr., 
London kann der Zinnüberzug der Weisslilechstücke schnell 
und ök~nomiscb abgeschieden werden, so dass nicht nur allein 
das werthvollere Metall wied~rgewonnen, sondern auch der 
Eisenabfall zu Tafeln verarbeitet werden kann. Zu diesem 
Zwecke wird das Ueberzngsmctall geschmolzen und durch 
Centrifugalkraft vom Eisen getrennt. Man benützt biezu ei~en 
Centrifugalapparat, dessen Einrichtung die Aufnahme d~r We1ss­
blecbabfälle gestattet; ein Centralfener erhitzt den Zm~abfal!. 
Die drehende Walze oder Trommel dieses Apparates ist mit 
einem Behälter versehen, in welchen der Abfall bineingepackt 
ist; im .Mittelpunkte der Walze und des eingefügten Behälters 
befindet sich ein Fenetraum, welcher brennende Holzkohle ent­
hält. Wenn die Walze beladen und das Heizungsmaterial an­
gezündet ist, theilt sich der Walze nebst Inhalt eine schnelle 
drehende Bewegung mit, und wird so eine Zugluft für das 
Heizungsmaterial erzeugt und erhalten. Die Hitze muss eine 
genügende Höhe erreichen, um das Ueberzugsmeta.11 zu schmelzen. 
Die Centrifugalkraft bewirkt ein Alifliessen des geschmolzenen 
Metalles in die Umhüllung des Apparates, so dass das Eisen 
in reinem Zustande zurückbleibt. Der den Abfall 11nthaltende 
Behälter wird binweggenommen und durch einen anderen mit 
frischem Abfall beladenen ersetzt und die Operation beginnt 
von Neuem. Anstatt eines CentralholzkoblenfenerR kann die 
Hitze eines benachbarten Ofens da.zu benützt werden. N. G. 

(nDer Metallarbeiter•.) 
Als Setzbett in den Siebsetzmaschinen eignen sich 

nach E. A 1 t h a. n s (in "Zeitscb. für da~ Berg-, Hütten· und 
Salinen-Wesen im preuss. Staate".) eckige Körper besser als 
gerundete, und barte selbstverständlich \Jesser als 'II' eiche .. In 
Grobkornsetzmaschinen wird, wenn durch's Bett gesetzt wird, 
mit Vortheil beim Setzen von Bleiglanz das Bett ans altem 
Eisenbruch in möglichst scharfkantigen Stücken, Schraubenmut­
tern, Bolzenköpfen u. dgl. verwendet, 1 ) beim Setzen von ~te~n­
kohle dient Feldspatb, welcher mit dem durchzusetzenden ~ch1e· 
fertbon nahe gleiches specifisches Gewicht bat. 

Literatur. 
Grundriss der chemischen Technologie, von Dr. Julins 

Post, Privatdocent der Chemie an der Univer~ität in Göttingen. 
Zweite Hälfte: Fabri:r.ation der Endproducte. Mit 
44 dem Text eingefügten Holzschnitten und 4 Uebersichts­
tabellen, 8 Holzstichtafeln und 2 Tafeln in Steindruck. Berlin. 
Verlag von Robert Oppenheim. 1879. Preis 14 Mark. Wir 
haben in Nr. 19 von 1877 dieser Zeitschrift bei Besprechung 
des ersten Theiles des vorzüglichen Werkes dessen Ziel und 
Grundlagen bereits näher gewürdigt und sind wir nun in der 
angenehmen Lage, das günstige Urtheil auch auf die zweite 
Hälfte ungeschmälert auszndehnen. 

Der Herr Verfasser bat eine so grosse Zahl gediegener 
Mitarbeiter für das vielReitige Werk gewonnen und mit so 
grossem Geschick, sowie eigener Sachkenntniss den reichen 
Stoff zusammengefügt, dass Jedermann über die behandelten 
Industrien die gesuchte Belehrung in erwünschter, bündiger und 
doch ausreichender Weise finden wird. 

Ea werden in dem zweiten Bande folgende Fabrikationen 
besprochen : Glas, Thonwaaren, Gyp11, Mörtel; Ex p 1 o s i v­
s toffe, Phosphor und Zündhölzchen, Düngerfabrikation, Schwefel­
kohlenstoff, Fettindustrie, Stärke, Dextrin, Stärkezucker, Rüben­
und Colonial-Zucker, Gährungsgewerbe, Farbstoffe, Färberei und 
Druckerei, Gerberei, Leim, Oxalsäure, W einsliure, Benzoesäure. 

1) In Pribram leisten auch Eisengranalien zu demselben 
Zwecke gute Dienste , womit jedoch nicht behauptet werden 
will, dass scharfkantiges Setzbett unter gewissen Verhältnissen 
nicht vorzuziehen ist. 
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Sind es auch hiernach nur wenige der behandelten Industrien, 
welche den Berg- und Hüttenmann speciell nnd direct angehen, 
wird gewiss auch in unseren Fachkreisen ein Buch, welches 
über in der Neuzeit zu ungemein hoher Bedeutung gelangte 
Grossgewerbe richtige Belehrung bietet, verdientes Interesse 
finden und willkommen sein. 

Amtliche!"'-. 
Anszeichnnng. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller· 
höchster Entschliessung vom 3. Februar d. J. allergnädigst zu 
gestatten geruht, dass dem Oberbergrathe der k. k. Berghaupt· 
mannschaft in Prag, Andreas Urs i c aus Anlass der iiber sein 
Ansuchen erfolgten Versetzung in den bleibenden Ruhestand 
in Anerkennung seiner vieljährigen pflichttreuen Dienstleistung 
der Ausdruck der Allerhöchsten Zufriedenheit bekannt gegeben 
werde. 

Dem zweiten Bande des Werkes ist ein beide Th eile 
umfassendes Sachregister beigefügt. 

A n k ü u d i g u n g e n. 

:et--- ------------1"' 

, Ein Bcr[·lngcnicur 1 

mit guten Zeugnissen und mehrjähriger ' 
' l'rae<i~ sucht Stellung. Gefällige Anträge , 

unter ll. s. 123 nn die Expedition dieses 1 

· B1attc8 erbeten. (:~u-ai tr: 

Gesucht wird ein tilchtiger 

Steiger 
für ci•1e grö~scrc Brnnnkohlengru\J" bei 
Schlackenwerth. - Dlrn•l11ntrltt lrnnn sofort 
erfolgrn. 

Ge~uehe und Zeugnissnuschrirten für 
die Befähigung, mit Ang.ibe des Alters und 
•lcr Anspriid1e, sub S. K. 450 an HAASE~-
STF!X II; VO<H,B!C l'rn!!;. (~li-1' 

Ein theoretisch und prnktisch gebildeter 

Giessereitechniker 
im Hochofrn-, fupolofen- und Tlegelofenbetrleb, 
Howic in der Erzeugung von l\luschinen-, 
Schnuten-, )!etall- und scbmiedebnrem Guss 
erfahren, worüber er von den uedeutendsten 
üsterrcidiischen Eisenwerken und Maschinen· 
fa\Jrilrnn die besten Zeugnisee aufzuweisen 
vermag, sucht bei einem grüsseren Eisenwerke 
oder )[aschinenfabrik als Assistent, Guss­
meister oder netrie\Jsleiter Stellung. Es wird 
mehr nuf sichere Stellung als hohen Gehalt 
retiectirt. Geil. Anträge unter .Glück auf 
120" nn die Annoncen-Expedition von RUDOLF 
)JOSSE in Wien. (llB-1) 

W asserdicbte Leinen -Pläne 
und 

'Vaggon-Deekt"n„ 
chemisch präparirt und kautschukirt, die 
nie kleben oder brechen und bei jeder 
Witterung ihre Elasticität behalten. 
Wettertücher für Bergwerke. 

Muster und Kosten-Anschläge gratis 
und franco. (lß-1) 

Wolff & Speyer1 

Be r 1 i n S., Neue Jakobs t ras s e 5. 

Ein Hüttenmann, 
theoretisch und praktisch, sucht dnuerndo 
istelluug uls ::Od1ichten - oder Hüttenmeister 
in Eiscu-H1111'inirwcrkcu Oller nls Werkmeister 
in Appreturwerkstätten. Gel'. Offerte unter 
z. li an dio .Expedition dieses mattes er-
beten. (W-1) 

r Kohlense;:ratio~~~' oe, 
1 

: laMenwä.u\en lind tm.ulbmilun~en, 
: System Neuerburg, mit ganz neuen paten· ! 

Q tirten Apparaten zur Zerkleinerung, Sc-l 
'[!parutiou, Anreicbernng und Scblamm-'3 

uufbereitung, sowie alle Arten Wns.erhi·b- · 
und t'örderm1U1cblncn, auch P11tent Köpc, . 

(lB-4) liefert 
1 

IE. ~koda, 
~fnschinenfa\Jril< l'ilsen. ß 

"""~ <Q/)ft 

Berg-Ingenie11r. 
Ein junger Berg - Ingenieur, aka1Je­

misch gebildet und mit guten Zeugnissen 
versehen, sucht unter bescheidenen An­
sprüchen eine entsprechende Stellung. 
Gefi. Offerten unter Nr. 7 an die Ex:· 
pedition dieses Blattes. (22-2) 

<@~~~~~~~~~~~~@; 

FRANZ CLOUTH, 
Rheinische Gnn:nni- W"aaren- F~abrik~ 

Vorstadt Nippes bei Cöln. 
Specialitüten filr Berg. und Hüttenwesen ans Gummi und Gntta1iercha. 
Schlüuche, 'freibriemen aus vnlc. Gummi mit Baumwolleinlagen, l'llltten, 

Schnilre, Ringe, Klappen, Bnffer etc. 
Pumpen für Säuren ans Hartgummi zum Hand- und Dampfbetdeb. 
Gummirte Hanfschlünche. 
Wasserdichte Waggon· und Wagendecken· (Baches) Stoffe, Regenröcke, 

Anzllge filr Bergleute etc. (68-7) 

~~~®~~~~~~~®@~~ 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer b ur g's a eo ePatent-Agentur, Köln, Allerheiligenstrasse 13. 11-45) 

l:JC" Mit einer Beilage der Herren Schleicher & Schüll in Düren, Rheinpreussen . .._ 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Her m an n Man z. 
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Der Wassereinbruch am Döllingerschachte bei Dux. 
Vortrag, gehalten am 26. Februar in der Fachversammlung der 
Berg- und Hüttenmänner des österreichischen Ingenieur- 0J1d 

Architektenvereines vom k. k. Bergraih Johanu Lhotsky. 

Wenn ich es unternehme, der geehrten Versammlung 
ein geilrängtes Bild der Katastrophe am Döllingerschachte bei 
Dux und iler mit derselben zusammenhängenden Ereignisse, 
sowie der zur Abwendung der schwerwiegenden humanitären 
und volkswirthschaftlichen Folgen derselben getroffenen Ein­
leitungen vor diP. Augen zu führen, so bestimmt mich einer­
seits dazu die Erwägung, dass ich bei Fachgenossen für diesen 
ihnen naheliegenden Gegenstand ein besonderes Interesse voraus­
setzen darf und dass, wenn auch die Tagespresse mit ge­
wohnter Rührigkeit über den jeweiligen Stand dieser sen­
sationellen Angelegenheit tagtäglich berichtete, es dennoch nicht 
leicht werde, im Labyrinthe dieser zerstreuten, nicht immer ganz 
klaren und auf genügender Sach- und Fachkenntniss be­
ruhenden .Mittheilungen sich zurecht zu finden und eine der 
wirklichen Sachlage entsprechen de Anschauung zu gewinnen, 
andererseits der Umstand, dass mir vom hohen Ackerbau­
ministerium die Benützung des demselben im reichen Masse 
zu Gebote stehenden Materials und namentlich der Gruben-, 
Situations- und anderen Karten gestatt~t wurde. 

Der vom Scbachtkranze bis zur Sumpfsohle 58,890m, 
bis zur Füllortssohle 54,450m tiefe Döllingerschacht liegt am 
halben Wege zwischen Dux und Osseg, von der vom ersteren 
Orte nach dem letzteren führenden Bezirksstrasse nur wenige 
hundert Schritte in nordöstlicher Richtung entfernt. Das 
hier 13 bis 14m mächtige Bra0J1kohlenßötz ist im Döllinger­
gruhenbaue in drei verschiedenen Horizonten vorgerichtet, ~nd 

wenn man auch aussetzen könnte, dass vie.lleicht mehr al 
unbedingt nothwendig vorgerichtet wurde, so war dieser Um­
stand bei der Katastrophe insofern giinstig, als sonst die In· 
u11dirung der Grube noch viel rascher eingetreten wäre. 

Am 10. Februar - dem Unglückstage - waren in der 
Döllingergrube am tiefsten Horizonte 3i, am zweiten 6, am 
ersten 21 Mann beschäftigt. Es war gegen 1 Uhr Nachmittags, 
als beim Betriebe eines von der Grnndstrecke des Tiefbaues 
abzweigenden Seitenschlages aus der Ortsbrust plötzlich ei n 
Wasserstrahl iu der Stärke eines Mannsarmes hervorbrach. Die 
daselbst beschäftigten zwei Arbeiter sprangen zw.u- bei Seite 
ohne - an derartige Erscheinungen gewöhnt - zn erschrecken, 
plötzlich jedoch brach die ganze Ortsbrust mit fürchterlichem 
Getöse , welches zwei andere ziemlich weit von der Einbruch­
stelle beschäftigte Arbeiter als anfänglich dem Rauschen 
eines grossen Sturmwindes, später dem Rauschen eines Was~er­
falles oder dem Getöse eines niedergehenden Abbauplanes 
gleichend beschrieben, ungefähr lm stark durch den ganzen 
Querschnitt herein, so dass die Arbeiter sofort bis an den 
Unterleib im Wasser standen und sich, im Wasser watend, nur 
durch die eiligste Flucht, während der sie noch ihre in der 
Nähe beschäftigten Kameraden abberiefen, durch ein zum zweiten 
Horizonte führendes Gesenke retten konnten. Das einge­
brochene Wasser war nach Aussage der Bergleute kalt, nicht 
vollkommen rein, vielmehr milchig-weiss, wie Kalkwasser. 
Das Wasser drang mit einer solchen Vehemenz ein, dass in dem 
Zeitraume von vier Minuten sä.mmiliche Baue des dritten 
Horizo11tes bis au die Firste unter Wasser standen, und dass 
in einem Zeitraume von fünf bis zehn Minuten sämmtliche 
Grubenbaue der Döllingergewerksschaft im dritten,· zwriten 
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und theilweise ersten Horizonte mit Wasser in einem kubischen 
Inhalte von circa 20 OOOkbm angefüllt waren. Nimmt man das 
angegebene Zeitmaximnm (10 Minuten) und - was jedoch nicht 
wahrscheinlich - weiter an, dass die hinter der Kohlenbrust 
mündende Wasserkluft einen dem Ortssehlage gleichkommenden 
Querschnitt von circa 5qm Fläche hatte, so resultirt eine immerhin 
schon ansehnliche Einflussgeschwindigkeit von 6,6m pro Se­
cnnde; da aber obige Annahme, wie gesagt, nicht wahr­
scheinlich ist, so muss die Einflussgeschwindigkeit jedenfalls 
viel höher angenommen werden. 

Durch die so rasch sich verbreitenden Flutben wurden 
die am tiefsten Horizonte beschäftigten Arbeiter vollkomm~n 

überrascht und nur diejenigen, welche nahe der Einbruchs­
stelle des Wassers arbeiteten und sogleich benachrichtigt 
wurden oder welchen in der Nähe die Communication in den 
um circa 5m höheren zweiten Horizont offen stand, konnten 
sich retten, alle anderen fanden in den Fluthen ihren Tod, 
so namentlich sämmtliche im südöstlichen Theile der Grube im 
Tiefbaue beschäftigten Arbeiter. Aber auch jene, die sich 
durch schleunigste Flucht retteten , entgingen nur mit kn&pper 
Noth der sie bedrohenden Ertrinknngsgefahr. 

Mehrare in einem Seitensehlage am nordöstlichen Ende 
der Grundstrecke des Tiefbaues beschäftigten Arbeiter wandten 
sich, durch das Rauschen des Wassers aufmerksam gemacht, 
zur Flucht, begegneten aber in der Grundstrecke schon dem 
ihnen bis zn den Armen reichenden Wasserschwalle, gegen 
welchen sie sich nur dadurch auf den Füssen erhalten konnten, 
dass sie sich an der Streckenfirst anstemmten und so ein 
nahegelegenes, in den zweiten Horizont führendes Gesenke 
erreichten und durch dieses sich retteten. Einer ihrer Kame­
ra.den, der zu klein war, um sich an der First anhalten zu 
können, wurde von der Strömung umgeworfen; die übrigen 
hörten ihn zwar plätschern und im Wasser arbeiten, sie nahmen 
auch noch wahr, wie seine Kräfte erlahmten, bei dem raschen 
Steigen des Wassers mit Noth ihr eigenes Leben rettend, 
konnten sie ihm aber nicht helfen. 

Eine zweite Arbeiterkhüre wurde dnrch einen zu der­
s-ilben gehörenden Förderer, welcher mit seinem Grubenhunde 
gerade sich beim ersten Streckenkreuze vom Schachte be­
fand, den in der ganzen Streckeubreite und in einer Höhe 
von circa 3/ 10 m sich heranwälzenden Wasserstrom bemerkte, die 
Gefahr erkannte· und circa 140m zu dem Orte, wo seine 
Kameraden arbeiteten, zurücklief, noch rechtzeitig gewarnt; 
sie verdankte dem Umstande ihre Rettung, dass die Strecke, 
durch die sie ihre Flucht zu einem in den zweiten Horizont 
führenden Gesenke bewerkstelligte, um 2-3m anstieg. Im 
Gesenke keine Fahrung antreffend, fanden diese Arbeiter nur noch 
so viel Zeit, um die Schienen aufzureissen, in dem Gesenke 5m 
hoch aufzustellen und mit Benützung der angenagelten Schlipper 
den zweiten Horizont zu erreichen. 

Zwei an einem dritten Orte beschäftigte Arbeiter ge­
wahrten, durch das Rauschen des Wassers aufmerksam ge­
macht, alsbald die in der Hauptstrecke sich daherwälzende 
Flnth und erreichten trotz grösster Schnelligkeit mit knapper 
Noth den zweiten Horizont, auf welchem ihnen stets das 
Wasser auf den Fersen folgte; sie waren die letzten, die sich 
vom tiefsten Horizonte gerettet hatten. 

· So fanden im tiefsten Horizonte 19 Arbeiter ihren Tod. 

Die Wässer stiegen aber so rasch, dass von den im 
zweiten Horizonte beschäftigten Arbeitern nnr vier dnrch die 
vom dritten Horizonte sich flüchtenden Arbeiter rechtzeitig 
noch abberufen werden konnten, während zwei in dem ent­
fesselten Elemente ihr Grab fanden. 

Aus den Grubenbauen des Döllingerschachtes ergoss· 
sich alsbald das Wasser in die mit demselben commnniciren­
den Baue der benachbarten Fortschritt· und Nelsongrabe, 
die schon binnen 30 bis 40 Minuten nach erfolgtem Ein­
bruche zum grossen Theile unter Wasser waren ond nur 
dem Umstande, dass diese beiden Werke mit grösster 
Schnelligkeit per Wagen von der Katastrophe verständigt 
wurden, und dass zur Ausfahrt alle Einhaue vom Tage aus 
benützt warden, ist es zu danken, dass die Belegschaft dieser 
beiden Gruben von 320 Mann bis auf zwei in der Nelsongrube 
beschäftigte Arbeiter, welche der wiederholten Abberufnng 
nicht Folge leisteten, gerettet wurde. 

Bereits am folgenden Tage, am 1 L, wurde auch schon in 
den benachbarten Gruben Victorin und Gisela ein kleiner Wasser­
zudrang beobachtet, am 12. drang das Wasser in beiden 
Gruben aus den Lassen der Kohle schon allseits hervor, am 13. stand 
im Victorinschachte das Wasser schon 1,2m über dem Platten­
boden des Fiillortes, Giselascbacht hatte zwar noch kein 
Wasser, doch brach es über der Füllortssohle überall aus den 
Lassen der Kohle durch, am 14. Früh stieg das Wasser im 
Victorinschachte auf 3,65m und Abends auf 6,25m und am 
15. Abends auf Sm Höhe und hatte auch schon Giselaschacht 
einen Wasserstand von lm über dem Plattenbod~n des 
Füllortes. 

Man war übrigens vom ersten Momente darüber einig, 
dass die im Gange befindlichen Wasserhaltungsmaschinen, rnn 
welchen die im Nelsonschachte 2,2, jene des Victorinschachtes 
3,5 und jene des Giselaschu.cbtes 2,lkbm pro Minute hebt 
(die in der Döllingergrube zwischen dem zweiten nnd dritten 
Horizonte Mitte Juni v. J. eingebaute unterirdische Wasser· 
haltungsmaschine wurde durch die Inundirung der Grnbe ausser 
Betrieb gesetzt), nicht im Stande sind, die Wässer in gleichem 
Niveau zu halten, und dass daher ein stetiges Steigen der­
selben stattfinden wird. Bekanntlich wurde am 16. Februar 
über A.nrathen der nach Teplitz entsendeten Geologen, Bergrath 
Wolf und Prof. Laube, die Wasserhebung ganz eingestellt. 

Nicht minder waren die bei der Erhebung am Döllinger­
schachte anwesenden Fachmänner gleich in den ersten Tagen 
darüber im Klaren, dass man es weder mit einem Einbruche 
von oberirdischen Wässern, noch mit einem Wassereinbruche 
ans dem Tertii1rgebirge zu thun habe , denn man fand einer­
seits alle Tagwasser intact, andererseits war die Beschaffen­
heit der Wässer eine andere als der aus den Tertiärschichten 
kommenden. Denn während die eingebrochenen Wässer - von 
den Anfangs beobachteten, zweifelsohne durch die Inbewegung· 
setzung und Mitreissung aller Sedimente in Folge der Vehe· 
menz des Einbruches herbeigeführten Trübung abgesehen -
ziemlich klar waren, führen die ans dem Tertiärgebirge kom­
menden Wässer in der Regel entweder Sand und Schlamm· 
massen mit sich, welche eine längere Zeit in einem breiartigen 
Zustande verbleiben , die Pumpen bald versetzen und heraus- · 
gehoben, sich durch Schlammniederschläge in den Abftussgräben 
kennzeichnen oder, 

0

sie führen reine, nicht mit Letten ge-
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mengte Sandmassen und strömen dann niemals, auch bei einem 
vorhandenen Hochdrucke, mit der Schnelligkeit ein , wie es 
da der Fall war, weil der mitgerissene Schwimmsand @ich 
immer anstaut und dem Vordringen des Wassers grossen 
Widel'stand leistet. Auch fehlten die bei Wasaereinbrüchen 
aua dem Tertiären in der Regel in nächster Nachbarschaft vor­
kommenden und sich unter Umatänden sogar zu oft'enen Tag­
brüchen steigernden Senkungen der Tagesoberfläche. 

Die Fachmänner waren daher darüber einig, dass die 
Wässer aus dem Plänerkalk oder vielmehr, da dieser wenig 
wasserhältig ist , ans dem vom ersteren mantelförmig einge­
schlossenen Porphyrstocke, welcher in unmittelbarster Nähe der 
im Döllingerschachte im 3. Horizonte getriebenen Bane auftritt 
und viele Spalten und Zerklüftnngen nachweist, stammen müssen. 
Man neigte sich daher zu der Annahme, dass die im Döllinger­
schachte eingedrungenen Wassermassen ans grossen und weit­
verzweigten und miteinander sich kreuzenden Spalten und 
drusenartigen Hohlräumen herausgebrochen sind, und dass das 
Ort, in welchem der Einbruch stattfand, gerade vor einer 
solchen mit dem grossen Wasserreservoir verbundenen und 
communicirenden Spalte lag. Eine allerdings ungeahnte Be­
stätigung fand diese Annahme, als am 12. Februar Nachmittags 
die vom Döllingerschachte ca. 7,1 und von der Wassereinbruchs­
stelle ca. 6,9km entfernte Teplitzer Urquelle Schwankungen zu 
zeigen begann, in der Nacht zum 13. nur mehr stossweise von 
Stunde zu Stunde schwächer floss und am 13. Früh endlich 
ganz zu füessen aufhörte, 11achdem sie seit der Zeit ihrer Ent­
deckung (762 nach Chr.), eine 5 Minuten kurze Unterbrechcmg 
während des Lissaboner Erdbebens ausgenommen, unaufhörlich 
gelaufen war. Sie war die heisseste der Teplitz - Schönauer 
Quellen (38 bis 40° R) und gab pro Minute eine Wassermenge 
von 2,5kbm. Mit der Urquelle versiegte auch die Frauenbadquelle 
mit 38° R, die Sandbadquelle mit 36,6° R und die F;·auenqnelle 
mit 37° R, welche nahe aneinanderliegend aus unmittelbar ent­
blösten, nahezu parallelen, von West nach Ost (6h-7h) 
streichenden und sehr steil nach Süden verflächenden Klüften 
des Porphyrs empordringen. Auch die ausserhalb dieser Grnppe 
liegende Gartenquelle und die~ Augenquelle (24,4° R) sind ver­
siegt. Dagegen blieben die Schönaner Quellen, welche wohl unter­
einander, aber nicht mit den Teplitzer Quelltn zusammenhängen 
und aus einer den Spalten der Teplitzer Gruppe parallelen, 
jedoch selbstständigen und etwas nördlicher gelegenen Spalte 
emporzntreten scheinen, unverändert. 

Die zeitliche Aufeinanderfolge des Wassereinbruchs am 
Döllingerschachte und des Ansbleihens der Teplitzer Thermen 
und das gleichzeitige Steigen der Temperatur der Wässer im 
Döllingerschachte, welche am 13. noch 15°, am 15. Februar 
bereits 17° R betrug, Jassen an dem causalen Zusammenhange 
dieser Ereignisse kaum noch irgend einen Zweifel übrig. 

Mit dem Vordringen der Grubenbaue im Döllingerschachte 
und den benachbarten Werken und mit dem Wassereinbruche 
werden aber noch zwei andere Ereignisse in Zusammenhang 
gebracht. 

Etwa l,8km in nordöstlicher Richtung vom Döllinger­
schii.chte nächst der von Teplitz nach Dux führenden Strasse 
befand sich noch bis Ende Juni v. J. die sogenannte Rieeen­
qnelle, welche Pine Temperatur von ca. 200 R hatte und in 
fröb~ren Jahren so wasserreich war, dass sie noch im Jahre 

1871 ein mittelschlächtiges Wasserrad, durch welches ein '!'heil 
des Wassers in das benachbarte "Riesenbad" gehoben wurde, 
und eine Quarzstampfe betrieb. Schon im folgenden Jahre wnrde 
aber der Waseerznfluss geringer, im Jahre 1874 musste schon 
die Quarzstampfe aufgelassen, im Jahre 1876 der Ausfluss 
tiefer gelegt und statt des mittelschlächtigen ein unterschläch­
tiges Wasserrad eingebaut, später eine Dampfmaschine aufge­
stellt werden; Ende Juni versiegte endlich die "Riesenquelle" 
vollständig. Es liegt nun allerdings nahe, die Abnahme dieser 
Quelle mit dem vorschreitenden Grubenbaue in der Umgebung 
derselben und speciell das Versiegen der Quelle mit dem An­
lassen der unterirdischen Wasserhebmaschine am Döllinger­
schachte in Zusammenhang zu bringen und daraus auf den wdt­
greifenden Einfluss des Bergbaues auf die Quellenverhältnisse 
selbst der weiteren Umgebung zu schliessen und man findet 
einen weiteren Beleg hiefür in den Terrainsenkungen bei 
Loosch etwa O,Skm südöstlich von der Riesenquelle. Die erste, 
jedoch unbedeutende Senkung trat schon im Jahre 1877 ein, 
dieser aber folgten am 11. Februar, also am Tage nach der 
Katastrophe am Döllingerschacht, weitere, viel ausgedehn­
tere Senkungen, während eine früher ausgiebige Quelle bereits 
im Herbete vorig•m Jahres ausblieb. 

(Schluss folgt.) 

Bergtechnische Mittheilungen von der Weltausstellung 
in Paris, 1878. 

Von E. J a r o 1 i m e k. 

(Fortsetzung.) 

Fan gv orricht u ng en für die Förderschalen und Sei 1-
Auslöse-Vorrichtn n gen für den Fall des Zuhochtreibens 
derselben waren ziemlich viele ausgestellt , ohne jedoch p r in­
c i pi e 11 neue Constructionen zu bieten. 

Die Seil-Auslösevorrichtungen von Hum b 1 e und Cousin, 
sowie die Fangvorrichtung von letzterem habe ich bereits in 
Nr. 37 und 52 v. 1878 der nOesterreichischen Zeitschrift für 
Berg- nnd Hüttenwesen" vorgeführt und beschränke mich des­
halb auf die Erwähnung der Fan g vor r ich tun g von 
Hum b 1 e für Führungsseile ans Eisen- oder Stahldraht, welche 
übdgens mit jener von King (J. von Hauer's "Förder­
maschinen", zweite Anflage, pag. 128) nahezu übereinstimmt, 
und jener von Li bot t e für eiserne Führungen. 

Bei der Fangvorrichtung für Sehachtförderung mit 
Drahtseil-Führung von Stephan Humble (Derby) gehen 
die Führungsseile 9 Fig. 26, Tafel VII, (von denen an jeder 
Seite der Schale 2, somit im Ganzen 4 angebracht sind), durch 
Lochungen der starken Platten a hindurch, welche Platten 
um die Zapfen o drehbar sind und vermöge der Ansätze b zwei­
armige Hebel bilden , auf welche die l!'eder c wirkt. 

Sind die Schurzketten bei gespanntem Förderseil ange­
zogen (d), dann wird die Kraft der FedH c überwunden, und 
erhalten die Platten a die links gezeichnete, horizontale Lage, 
bei welcher die Förderschale ungehindert auf- oder abwärts 
gehen kann. Lässt hingegen die Spannung der Schurzketten 
nach (f), dann wird die Kraft der Feder c wirksam, die Plntten 
a nehmen geneigte Lage an und bringen durch das Bestreben 
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der Verbieguag <ler Ftihrungsseile g eiae so sta.rke Reibnag 
an diesen hervor, da.ss die Förderscha.le zum Stillstand gelangt. 

Das ausgestellte Modell fnnctionirte gut. 
Bei der Faagvorrichtung für eiserne Führungen 

von Nicolas Li bot t e in G i 11 y (Belgien) enden die zweiarmi­
gen Hebel n (Fig. 27 , Tafel VII) je einerseits in Keile b, 
andererseits in Oehrc d, von welchen die Stangen k zu den 
Sc,hnrzketten führen. Sind diese vom Förderseil angezogen, 
so werden die Federa / zusammengedrückt und nehmen die 
um c drehbaren Hebel " die rechts gezeichnete Stellung ein: 
die Förderschale ist frei. 

Bei schlaffen Schurzketten hingegen treiben die Federn f 
die Keile b zwischen die mit der Förderschale l fixen Theile 
h und die Führung !/ fest. (Letztere bestand am ausgestellten 
Modell ans Rails.) 

Nachdem an jeder Seite der Förderschale 2 Fangkeile b 
angebracht sind , vereinigt sich also die Wirkung von 4 Keilen 
zu deren Klemmnng. 

Bei der verticalen Förderung wäre noch des Elevators 
Renhaye und des Spiral-Sicherheits-Apparates zum 
Herablassen von l\Icasclien am Seil zu erwähnen. 

Der E 1 e v a t o r R e n h a y e ist für die Hebung von Ge­
treide, klein körnigen Mineralien etc. mittelst eines durch Ven­
tilatoren erzeugten Luftstromes bestimmt. 

Eine nähere lHHtheilung über diese Elevatoren findet 
sieh in Hdt 2, ßand 229 von nDingler's polyt. Journal", 
worauf ich verweise, weil diese Elevatoren z. B. zum Entladen 
von mit losem Getreide belasteten Schiffen zwar sehr be11uem 
zu sein scheinen und jede Umladnng entbehrlich machen, wegen 
der enormen Kraftverluste, mit· welchen selbe arbeitea, jedoch 
kaum je zur allgemeineren Anwendung gelangen können, da 
nur ein g-eringer '!'heil ues erzeugten Luftstromes zur Nutz­
wirkung gelangt. 

Nach eigener, dem im :Modell ausgestellten Objecte bei­
gelegter Angabe können durch den Apparat mit 1/ 2 e pro 
Stunde 1000 kg Last lüm hoch gehoben werden, was einem 
Nu tzeffect von nur 7,4% der aufgewendeten Kraft entspräche. 

Dieser Elevator kann also nur dort zur Anwendung 
gelangen , wo sehr billige Betriebskraft disponibel ist oder wo 
es sich nur nm die Erreichung besonderer Zwecke handelt. 

Der Sicher h e i t s • S pi ra 1 · A p parat zum Herablassen 
von Menschen am Seil besteht, wie Fig. 31 Taf. VII darstellt, 
aus einem theils mit einem Mantel umgebenen Cylinder mit 
eingedrehter Spiralnnth, um welche sich das (Hanf-) Seil zwei 
bis vier Mal legt. Das Seil kann beliebig - stärker oder 
schwächer - gehemmt werden, so dass die auf den Ringen a 

und Haken b eingehängte Person beliebig rasch sich herab­
lassen, auch an jedem gewtinschten Ort sich festsetzen kann. 

Der kleine, handliche, 4kg wiegende Apparat, welcher 
von der nSociete du descenseur il. spirale" (13, Passage Saul­
nier, Rue Lafayette, Paris) nebst Gürtel und 20m Seil zum 
Preise von 25 Frcs verkauft wurde , functionirte nach den in 
der Ausstellung unablässig vorgenommenen Proben sehr gut 
und dürfte sich ancb für Rettungs- und kleinere Reparaturs-

. Arbeiten in Schächten und Abteufen, zu Recognoscirungen in 
alten, verlassenen Gesenken etc. gut eignen, weil hier die Ge­
sch windighit des Herablassens, sowie das momentane Still­
stehen ganz in der Hand des am Seil schwebenden Arbeiters 

liegt und nur dessen Heraufholen - nach erreichtem Zweck -
unter Mithilfe dritter Personen dort zu bewirken ist , wo in 
tieferem Punkte keine Ausfahrt möglich ist. 

Von neueren Einrichtungen für h o r i z o n t a l e F ö r d e­
r u n g gedenke ich der Lnftlocomotive, welche von der 
nSociete anonyme d'Anzin" ausgestellt war. Dieselbe soll bei 
einer Fassung von 1,5 kbm, mit Luft von 30at gefüllt, angeh. 
lieh 50tkm (auf horizontaler, gerader Strecke?) leisten. Sie ist, 
für Grubenstrecken bestimmt, bei 3,5m Länge in möglichst klei· 
nen Breite - und Höhendimensionen gebaut, so dass ein freies 
Streckenprofil von l, 1 X l,55m genügt. 

Zum Vergleiche beziehe ich mich auf die :Mittlteilung 
in Nr. 37 von 1875 der nÜesterr. Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen" über eine von der Maschinenfabrik "Humboldt" 
gebaute Luftlocomotive , welche bei 4m Länge, l,lm Breite 
und 2 m Höhe, 2,5 kbm fasste und bei 6 at Anfangsspannung auf 
gerader Strecke JOt auf 500m Distanz mit durchschnittlich 
2m Geschwindigkeit fortzubewegen vermochte. 

Die Anwendung so hoher Luftspannungen, wie bei der 
Luftlocomotive der Societe d'Anzin, hat jedenfalls sehr be­
deutende Kraftverluste ond Betriebsschwierigkeiten im Gefolge. 

Der zugehörige Lnftcompressor hestand aus 2 separaten 
(liegenden) Cylindern, in deren einem die Luft auf circa 
4 bis 5at vorcomprimirt und sodann erst im zweiten Cylinder 
auf 20 bis 30at gepresst wurde. 

Der Compressor war ein sogenannter "trockener~, mit 
liegenden Cylindern (wie die Mehrzahl der ausgestellten Luft­
compressoren), die Kühlung ungenügend. 

Hier sei des in Zeichnung ausgestellt gewesene Luft­
c o m press o r s von Brünin gedacht, welcher, direct nnd 
antomat.isch durch Wasserdruck wirkend , sonst verlorene 
Wassergefalle in Bergbauen ausnutzen lassen soll. 

Dieser Apparat ist in Heft 1, Ba.ad 230 von nDingler's 
polyt. Journal" beschrieben. 

Derselbe be~teht hiernach ans einem Kessel U (Fig. 28 
bis 30), welcher sich durch automatische Steuerung abwechselnd 
mit Wasser füllt und wieder entleert, wobei in letzterem Falle 
Luft durch die Klappe N angesaugt, in ersterem aber ver­
dichtet und durch die Klappe d in den Luftbehälter getrieben 
wird. In Fig. 28 ist der Stand der Steuerung nach begonnenem 
Füllen des Kessels mit Wasser dargestellt; das Yentil e für 
den Wassereintritt ist offen, jenes a für den Wasseraustritt, 
sowie die J,nft - Saugklappe s geschlossen, während die 
Luftdruckklappe d sich selbstthätig öffnet , sobald die Luft im 
Kessel U durch das einströmende Wasser die entsprechende 
Dichte (Spannung) erreicht hat. 

Die Umsteuerung erfolgt bei nahe vollendeter Füllung des 
Kessels U dadurch, dass beim Aufsteigen des Wassers über 
die mit Luft gefüllte obere Halbkugel k sich diese hebt, da­
durch wird der Hebel l verdreht, die bisher durch denselben 
gesperrte Welle o wird frei, der Schwimmer t geht in die 
Höbe und verdreht hiebei die Welle o, wodurch der Verschluss 
des Wasser-Einströmungs-Ventiles e und das Oeffnen des Aus­
strömnngs· Ventiles a erfolgt. Sodann hat der Steuer-Mechanis­
mus die in Fig. 30 skizzirte Lage . 

Das Wasser strömt nun aus dem Kessel U, wobei die 
Luft-Druckklappe d selbetthätig geschlossen \Vird, die Saug­
klappe 1 aber sieb öft'net. 
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Der Schwimmer t kann auch dann, wenn schon der speciell fiir den Betrieb von Tramways gebaut, dieselbe hätte 
Wasserstand unter denselben gesunken ist, in solange nicht aber auch fiir stark c Stollen-Förderungen beachtenswerthe Vor­
herabfallen, bis durch neuerliche Drehung des Hebels l die theile vor den nLuftlocomotiven", wenn längere Erfahrung die 
Welle o nicht zum Zurückgehen auf den früheren Stand be- nach den bisherigen, vereinzelten Versuchen hieran geknüpften 
fähigt wird. Hoffnungen bestätigen wird. 

Diese zweite Drehung des Hebels l erfolgt, nachdem der Diese A1t Locomotive wurde zuerst (1872) von Dr. 
Wasserstand unter die untere Halbkugel k1 gesunken, der Lamm zwischen Chicago nnd Carrollton eingeführt, später 
Kessel l./ sich also nahe vollständig vom Wasser entleert bat, wurde die Maschine von J.eon Francq in Paris verbessert 
indem sich sodann diese mit Wasser gefüllte, also beschwerte und auf der Strecke zwischen Roeil und Marly-le-Roi erprobt. 
Halbkugel /c und mit ihr die Zngstange v senkt. l Das Reservoir für das überhitzte Wasser ist ähnlich 

Sobald durch die mitverbundene Hebung des Hebel- einem Dampfkessel mit aufgesetztem Dampfdom und Conden­
armes l, die Welle o frei wurde, fällt der nun in der Luft frei sator hergestellt und fasst l,8kbm Wasser, mit welcl1em es, 
schwebende Schwimmer t herab und verdreht mit dem Hebel ebenfalls ähnlich einem Dampfkessel. nur bis zu gewisser Höhe 
r die Welle o auf den früheren Stand; hiedurch wird wieder gefüllt ist, um dem Wasser Gelegenheit zu geben, in den er­
das Wassereinström-Ventil e geöffnet, tlas Ausström· Ventil a übrigenden Dampfraum nachzndampfen, ans welchem der Dampf 
geschlossen und das Spiel beginnt mit der Füllung des Kessels durch ein Regnlirventi: der Maschine zugeführt wird, sich aus 
U von Neuem. dem überhitzten Wa•ser immer wieder erstltzend. 

In z Fig. 28 ist ein Bnft'er markirt, welcher den Stoss Der anfänglichen Temperatur des Wassers von 200" ent-
beim Herabfallen des Schwimmers t mildert. sprechend, ist am Beginn ein Dampfdruck von 15 at vorhan-

Znr Vermeidung stärkerer Erwärmung der verdichteten den, welcher während der Arbeit der Maschine successive bis 
Luft wird Einspritzung kalten, zerstäubten Wassers empfohlen. auf 3. at berabgebt. Das Regulir-Ventil bewirkt jedoch, dass die 

Diese Art Lnftcompressoren haben ilen Nacbtheil, dass Maschine bei gleichförmigem, mässigem Zngwiderstand auch stetig 
ebensoviel Wasser von mindestens jenem Drucke consumirt mit constantem, mässigem Dampfdruck arbeitet, beim Anlassen aber 
Wird, als das 'Volumen der auf diesen Druck zu bringenden und sobald Steigung der Bahn vermehrte Zugkraft erfordert, 
Luft von atmospl1ärischer Spannung beträgt; dieselben führen kann der. Maschinenführer auch stärkeren Dampfdruck auf die 
also zu einer um so grösseren Kraftvergeudung, je grösser Treibkolben wirken lassen. 
der Druck ist, auf welchen die Luft direct gepresst wird. Die Maschine, unterhalb des Kessels situirt, kann sowohl 

Es kann zwar höher gespannte Luft in mehreren über- von der Vor- als von der Rückseite gesteuert werden, der 
einandergestellten Br ü n i n'schen Compressoren erzeugt werden, Führer siebt also hei jeder Fahrrichtung vor sich auf die Bahn. 
Wovon der eine dem anderen vorarbeitet, dadurch werden aber Angeblich genügt die bezifferte Füllung, um einen stark 
die Anlagekosten sehr erhöht, welche ohnehin nicht sehr gering besetzten Waggon in günstigem Terrain auf 15km und auf G°l.0 

sind, denn die Füllung und Entleerung des Apparates geht continnirlich steigender Strecke 2 km weit leicht und sicher 
nicht sehr rasch vor sich und man kommt schon för verhält- fortzubringen; die Betriebskosten pro Tag inclnsive Führer 
nissmässig kleine Leistungen auf ziemlich grosse Dimensionen und Amortisation werden mit 8 ft. 50 kr. angegeben. 
des .Apparates. Der Vortheil dtls Systems liegt bei günstigen örtlichen 

In den meisten Fällen wird man also wohl besser ver- Verhältnissen (entsprechenden Strecken-Distanzen) darin, dass 
fahren, wenn man das vorhandene Wassergefälle dort, wo .der überhitzte Dampf, mit welchem das Wasser im Ma11cbinen­
man comprimirte Luft bedarf, zum Betriebe eines Kolben- kesse) nach der Fahrt (nnt6r gleichzeitiger Speisung mit Wasser 
Compressors gebräuchlicher Construction verwendet, in anderen zum Ersatze des durch Verdampfnng entzogenen Antheiles) 
Fällen wird es sich aber noch weit mehr empfohlen, die Wasser- binnen wenigen Minuten wieder auf 200° erhitzt wird, in 
kraft direct znm Betriebe von Arbeitsmaschinen (Haspeln, Pumpen, stabilen Central-Anstalten in grösserer Menge, also billig er­
Ventilatoren, Bohr- oder Schrämm - Maschinen etc.) zu ver- zeugt werden kann und dass hier die 'vortheile der Maschine 
wenden. ohne Feuerung mit Umgang der umständlicheren, complicirteren 

Nur dort, wo Ueberftuss an Wasserkraft bei disponiblem und theuereren Uebertragnng der Dampfkraft in comprimirte 
hohem Gefälle vorhanden ist und geringere Mengen compri- Luft erzielt werden. 
mirter Luft, insbesondere hochgepresster, etwa för den Betrieb Als Nachtbeil ist anzuführen die Belastung des Trains 
Von Locomotiven, benöthigt werden, dürfte die directe Ausnützung mit dem bedeutenden Gewicht des Wassers. 
des Wasserdruckes zur Luftcompression Vortheil bieten, weil Den starken Wechsel der Spannung im Reservoir und 
dann die mitverbundenen Kraftverluste nicht in Anschlag die Nothwendigkeit der Regnlirong, beziehungsweise Rednction 
kommen nnd der Betrieb gewöhnlicher Compressoren bei Erzen- derselben vor deren Nutzbarmachung, haben beide Systeme 
gung hoher Luftpressungen Schwierigkeiten hat. gemein. 

Gefälle von 230 bis 350m, welche für die directe Pres- In der S eh m i d'schen Maschinenfabrik in Simmering bei 
snng der Luft auf 20 bis 30at gut' ausreichen, sind in Berg- Wien wurde eine Tramway-Maschine des Systems Francq 
bauen keineswegs selten. und Lamm soeben fertig gestellt, und soll dieselbe demnächst. 

Ob indessen speciell der Br ü n i n'sche Compressor für erprobt werden. 
direcle Erzeugung sehr stark gepresster Luft verwendbar wäre, Wasserhebung. 
muss dahingestellt bleiben. Von den zum Betriebe speciell der Bergwerks-Pumpen 

Die Locomotive von Francq und Lamm, ge-1 bestimmten Motoren erwähne ich die in der belgischen Ab­
speist mit auf 200° überhitztem Wasser, wurde vorläufig zwar theilung in Zeichnnng ausgestellte Anordnung einer Wasser-
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haltungs -Dampfmaschine von Be er & Jemep pe in 
Lättich. (h'ig. 32, Tafel IX.) 

Die Anordnung dieser Maschine ist ähnlich jener, welche 
Hoppe insbesondere in Ober-Schlesien häufig ausgeführt hat 
(nOesterr. Zeitschrift für Berg· und Hüttenwesen", Nr. 47 von 
1878), sowie jener vom Michaeli-Schachte in Polnisch-Ostran 
(Nr. 4 von 1878 derselben Zeitschrift) und bildet dieselbe 
gleichsam eiu Mittelglied, als eincylindrige Expansions- nud 
Condensations-Maschine, zwischen den beiden letzteren. 

a Dampfcylinder, Steuerung von der Schwungradwell1i c ans. 
1, Luftpumpe, / Pumpengestänge , g Contra-Gewicht. 
Vortheile: be<1ueme Aufstellung, Wegfall der Kunst-

winkel, rascherer Gang des Dampfkolbens gegenüber dem 
Pumpengestänge, kleiner Dampfcylinder · Durchmesser (aller­
dings erkauft mit grösserer Cylinderhöhe) und kleines Contra­
Gewicht, weil an grossem Hebelsarm wirkend. 

Diese Vortheile hat grösstentheils auch die von 
Cockerill in Seraing ausgestellte Wasserheb-Maschine (Fig. 
33), nur dass bei dieser der (ebenfalls ungleicharmige)J Balan­
cier über der Maschine situirt ist. Die Buchstaben in Fig. 
33 haben dieselbe Bedeutung wie in Fig. 32. 

Als zwar nicht neu, meines Wissens in Oesterreich aber 
seltener angewendet, erwähne ich, dass an der Peripherie des 
Schwungrades der von Co c k er i 11 ausgestellten Maschine (so­
wie bei einigen anderen der exponirten Maschinen) ein schmaler 
Zahnkranz, ähnlich wie bei einem Sperr-Rade, angebracht war. 

Mit einem Hebelwerk, welches eine Sperrklinke be­
thätigt und an jenen Zahnkranz angesetzt wird, kann die Ma­
schine vor dem Anlassen sehr leicht und gefahrlos von Einem 
Arbeiter in die entsprechende Kurbeilage gebracht werden. 

Ich glaubte dieser einfachen Vorkehrung deshalb er­
wähnen zu sollen, weil mir wiederholte Fälle bekannt wurden, 
dass ArbeitPr beim Verschieben des Schwungrades von Hand 
beim Anlassen von Maschinen v~ruu glückten; ganz abgesehen 
von dem beschwerlichen Hantieren mehrerer Arbeiter hiebei, 
muss es also sehr willkommen sein, sich von der sonst täglich 
obwaltenden Besorgniss durch ein so überaus einfaches und be­

quemes Mittel befreit zu wissen. 
Da v e y's Co m p o n n d - Was s er h a 1 tun g s - Dampf-

1:1 a s chi n e n mit nebeneinander sitnirten stehenden oder hinter­
einander liegenden, horizontalen Cylindern und directem An· 
griff auf die Kunstwinkel ohne Rotation , waren ausgestellt 
von Hat h o r n, Davis & D a v e y in Leeds. 

Bei diesen Maschinen wird die Steuerung , beziehentlich 
der Betrieb der Luftpumpe von der Bewegung der Kunstwinkel· 
Zapfen abgeleitet, wie dies aus den betreffenden Figuren 34 
und 35 ersichtlich ist. 

Da man dort, wo zum Zwecke der Kohlenersparniss 
Compound-Maschinen angewendet werden, wohl nicht einiger 
Vermehrung der Anlagekosten ängstlich ans dem Wege gehen 
will , so scheinen die bezeichneten Maschinen von Da v e y 
wohl nur dort am Platze, wo man mit den Raumverhältnissen 
beengt ist. Denn eine Maschine mit Rotation (Schwungrad) 
verbürgt unter den gegebenen Verhältnissen gewiss einen 
ruhigeren und regelmässigeren Gang und wird ökonomischeren 
Betrieb ergeben, indem nur die Rotations-Maschinen die Aus­
nütz<;ng hoher Expansionsgrade gestatten. 

Zwar wird darauf hingewiesen , dass nach den Dia-

grammen der Compound-Wasserhebma.schinen vo11 Da v e y die 
Aendernng der Kraft zwischen Beginn und Ende des Hubes 
nur 2'/~ : 1 beträgt, während bei einer Maschine mit nur Einem 
Cylinder bei demselben Expansionsgrade dieses Verhil.ltniss sich 
wie 6,3: 1 stellt. Allein damit ist nur gesagt, das; die Uebel­
stände, welche aus der ungleichen Kraft bei directem Antrieb. 

der Pumpen fliessen, bei den ersteren Maschinen gemillert, 
nicht aber aufgehoben sind, und es kann demnach der mög­
lichsten Ausgleichung des Kraft- und Lastmomentes auch hier 
keineswegs der Werth abgespr:>chen werJen. 

Dieselbe Firma hatte auch eine den Dampfp:impen ähn -
liehe directe hydraulische Pumpe allsgestellt, bei 
welcher die Steuerung des Motors, einer eincylindrigen, doppelt 
wirkenden Wassersäulen-Maschine, von der die ebenfalls doppelt 
wirkende Pumpe direct bethii.tig~nden Kolben~tange abgeleitet 
wird. (Fig. 36.) 

Motor und Pumpe 8ind compendiös angeordnet, auf einer 
gemeinschaftlichen Platte fundirt, können im Ganzen leicht 
übertragen und an beliebigem Orte rasch auf einem Gezimmer 
fundirt, erforderlichen Falles (bei Gew.i.ltigungen) ohne beson­
deren Aufenthalt öfters gesenkt werden und haben den Vor· 
theil, auch unter Wasser fortarbeiten zu können. 

Die Wassersäulen-Maschine hat einen Differentialkolben, 
d. i. einen einerseits in einen Plonger auslaufonden Kolben, 
an dessen Riickseite das Druckwasser stetig auf eine r i n g· 
förmige Fläche wirkt, während vor dem Kolben abwechselnd 
bald das einströmende Druckwasser auf die v o 11 e Kolbentlii.che 
wirkt, bald wieder Entlastung und Wasseraustritt erfolgt. 

Die Differenz der Drücke bewirkt in einem Falle den 
Vor-, im anderen Falle den Rückgang des Kolbens und ist 
durch diese bekannte Methode eine im vorliegenden Falle be­
sonders erwünschte Vereinfachung der Steuerung ermöglicht, 
welche sich auf die Verschiebung eines einzigen Steuerkolbens 
vor jedem Hubwechsel reducirt. 

Diese directen hydraulischen Pumpen können bei dispo­
nibler Wasderkraft die Dampfpumpen allerorts erlletzen und 
sind in England bereits häufig auch im Tiefsten von Gesenken 
zur Wasserhebirng angewendet, indem das wenigere, aber unter 
höherem Gefälle wirkende Kraftwasser nebst dem zu bewäl­
tigenden Wasserzufl.usse von der Pumpe gehoben wird. 

Nach; der früher bereits wiederholten Bemerkung kann 
auch in diesem Falle dort, wo starke Pumpen im Haupt­
schachte disponibel sind , das Kraftwasser für den Betrieb der 
directen hydraulischen Pumpe den Steigröhren der Haupt­
pumpen entnommen oder vom Tage ans zugeleitet werden, weil 
die Zuleitung von Dampf auf lange Strecken und in engen 
Röhren zu den Dampfpumpen Schwierigkeiten , sowie Kraft­
verluste verursacht , zu weilen auch die Hitze, welche bei 
mangelhafter Ventilation in engen Grnbenrii.umen die Dampf­
pumpen mit sich bringen , sehr lästig ist. 

Ich möchte also auch diesen Gegenstand der verdienten 
Beachtung der Berg-Ingenieure sehr empfehlen nnd verweise 
auf die Skizze Fig. 37, welche einen Fall der Anwendung der 
directen hydraulischen Pumpe im Tiefsten eines Gesenkes in 
einer englischen Grube, und zwar in der letzterwii.hnten Art 
(Entnahme des Kraftwassers ans den Steigrohren der Pumpen 
im Haupt8chacht) darstellt. (Fortsetzung folgt.f 
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Chemische Untersuchung von Banca-Zinn von C. 
L. Vlaanderen. 

(Aus „Jaarboek van het Mijnirezen in Nederlandsch Oost-Indii'" 
18i5, 4. Jaarg. 1. Deel, p. :l:12-235, übersetzt von R. He 1 m­

h a c k er.) 
Die zur l"ntersuchung genommenen Zinnproben wurden 

willkührlich von Blüd:en genommen, welche von verschiedenen 
Districten von Banca nach Batavia verschifft worden sind. 

Die Untersuchungen wurden auf folgende Art angestellt: 
20g Zinn wurden in einem Glaskolben in concentrirter Chlor­
wasserstoffsäure aufgelöst und die sich entwickelnden Gase 
durch eine gesättigte Natronlösung geleitet, in welcher aller 
HS und alles As als As, S3 umgesetzt und mit Na2 S ver­
bunden, sich vorfinden musste. Diese Proben wurden doppelt 
ausgeführt. 

Um sich von der Anwesenheit von .As2 S, in der Natron­
lauge zu überzeugen , wurde in der ersten Probe die Na,0-
Flüssigkeit mit verdünnter HCI versetzt, wobei aich kein gelber 
Niederschlag von As, S

3 
zeigte. 

Bei der zweiten Probe wurde die Natronlauge mit einer 
ammoniakalischen Lösung von Silbernitrat gemischt, der erhaltece 
Niederschlag filtrirt und dann mit Kaliumchlorat und concen­
trirter HCI oxydirt, die gebildete Schwefelsäure aber als Ba SO, 
bestimmt. 

Das in Natronlauge gewaschene Gas wurde zur Sicher­
heit noch durch eiI~e neutrale Au.6ösung von Silbernitrat durch­
geleitet, die nnr durch wenige Tropfen Salpetersäure ange· 
säuert wurde. Es konnte in derselben die Anwesenheit von 
As nicht nachgewiesen werden. 

Das ans der Lösung des Silbernitrates noch entweichende 
Wasserstoffgas hatte einen schwachen Geruch, was von geringen 
Mengen von Kohlenwasserstoffen, die sich ans den Spuren von 
Kohlenzinn im reinen Zinne entwickelten, herrührt. 

Znr Bestimmung des Bleies und Eisens wurden lüg 
Zinn genommen und bei gewöhnlicher Temperatur oxydirt, das 
nnlösliche SnO. mit kochendem Wasser anhaltend ansgesüsst, 
die abfiltrirte Flüssigkeit auf ein kleineres Volumen verd11-mpft 
Und mit SO, die Anwesenheit von Pb nachzuweisen gesucht. 
Nur eine Probe gab Spuren von Pb auf diese Art zu erkennen. 
Das Eisenses11nioxyd in der Lösung wurde durch das Ammoniak 

· niedergeschlagen. 

- Die Untersuchungen ergaben an Verunreinigungen im Sn: 

Ans dem 1 1 Summe der 1 1 1 District von As Fe s Pb c Ver-

1 
Ban ca unreinignngen, 

' 

Djehoes 0 10,0087! 0,0099:Spnr' llq 
1 0,0186°1o i 

Blinjoe : . . "' 1 0 i 0,0175i 0,0030; 0 1 

.., 
0,0205 n =· : Soengeiliat . 0 1 0,0060 0,0040, 0 1 

llq 0,0100 n 
; 

"' . Pangkalpinang 0 1 0,0060, 0,0027: 0 c:n 0,0087 n 
Merawang .. 0 0,0070, 0,0090! 0 "" 0,0160 n ' · Soengeislan ' ;:; 

0 0,0196 0,0029 0 "' 0,0225 n 1 Cl ' 
1 

Die Untersuchungen der willkührlich genommenen Zinn­
blöcke von verschiedenen Districten der Insel Banca zeigen, 
dass der Durchschnitts-Betrag von Verunreinigungen im .Mittel 
nur 0,016% beträgt. 

Bisher ist immer angenommen worden, dass der höchste 
Gehalt an Verunreinigungen des Banca - Zinnes nicht über 

0,040"/o gehe ; die Reinheit dieses Zinnes ist durch obige 
Untersuchung auf's Neue bewiesen. 

Das Banca - Zinn stammt nur aus Seifon, ein Grubenbau 
auf Cassiterit ist bei dem bedeutenden Reicbthum uer lose! an 
zinnführenden Alluvionen in beinahe allen Thälern noch nicht 
in Betrieb gesetzt worden, wiewohl er auch schon versucht 
wurde. Die Seifenzinne sind aber durchwtlgs die reinsten. 

Dünne Metallplatten. 
Professor T. Egleston von der New-Yorker Berg­

schule (Columbia College) zeigte vor einigen Monaten im 
amerikanischen Institute der Berg-Ingenieure, wie wir den 
Verhandlnngen dieses Instituts entnehmen, ein Goldplättchen 
von bisher nicht gekannter Dünne vor. Er schickte seiner 
Demonstration einige Bemerkungen über die Anfertigung sehr 
dünner Metallbleche voraus, welche ursprünglich zumeist von 
Eisenwerken unternommen wurde, um die Vollkommenheit 
ihrer Betriebseinrichtungen und die Reinheit des verarbeiteten 
Metalles zu beweisen. Seither wurde dieses Experiment auf 
fast alle Metalle, und zwar durch Anwendung der Elektricität 
ausgedehnt, wobei jene Grenzen weit überschritten wurden, 
welche durch blosse maschinelle Mittel erreichbar waren. Im 
Jahre 1865 erzeugten die Sligo-Eisenwerke zu Birmingham 
eine Eisenplatte von 270qcm, die nur 4,469g wog und die 
lange Zeit für das dünnste Eisenblech gehalten wurde. Bald 
aber stellten T. W. B o o ke r & Comp. in Cardiff eine ebenso 
grosse Platte her, die blos 4,0l5g, und kurz darauf 
Neville & Everitt in Llamelly eine, die g11.r nur 3.174g 
im Gewichte hatte. Allein auch diese ward von einem 
Bleche des Swanseaer Werkes Hallam's überholt, das bei 
283qcm blos 2,!J79g wog, dem eines von R. Williams & 
Comp. in West- Bromich folgte, das bei 445qcm 3,173g 
hatte. Bald darauf trat die Hope Society in Tipton mit 
einem Bleche von 1425qcm und blos ll,529g Gewicht auf. 
Endlich erzeugten die Zinnwerke zu Upper - Forest bei 
Swansea ein Blech von 155qcm und l,296g im Gewichte, 
wovon also 1888 Stück die Höhe von lcm erreicht hatten. 
Neuestens hat Prof. W i g h t in New-Haven auf elektrischem 
Wege sehr dünne, ja selbst d 11 r c h s i c h t i g e Häutchen von aller­
hand Metallen hervorzubringen unternommen. Von den undurch­
sichtigen, die er bei der Erzeugung von Spectrumspiegeln ver­
wendete , indem er sie anf Glas niederschlug, hatten die 
Goldhäutchen 0,000183mm und jene von Platin 0,000174mm 
Dicke. 

Der Vortragende wies nun das Eingangs erwähnte Gold­
häutchen vor, welches nicht nur das dünnste, sondern auch 
das grösste ist, das bisher erzeugt wurde. Dasselbe hat 
5,7mm im Gevierte, ist vollkommen durchsichtig, von bleich-gelber 
Farbe und nach Schätzungen 0,0001-·0,00015mm dick, daher 
15000mal dünner als gewöhnliches Druckpapier. Die Schwierigkeit, 
seine Dicke anzugeben, liegt in seinem geringen Gewichte, da3 
durch keine Wage festgestellt werden kann. Dieses Häutchen 
rührt von A. E. 0 u t r e b r i d g e der Münze zu Philadelphia 
her und ist durch Niederschlagen anf ein dünnes Kupferblech 
mittelst einer elektrischen Batterie erzeugt worden. Das Kupfer· 
blech wurde in Salpetersäure aufgelöst und blieb das Gold­
häutchen zurück, das auf eine Glasscheibe gebracht ward. 
EA ist so durchsichtig, dass der feinste Druck durch dasselbe 
gelesen werden kann. 

Durch die vorstehende Notiz angeregt, sah sich die hie­
sige, durch ihre vorzüglichen Erzeugnisse (Blattgold, -Silber, 
Kupfer-, Aluminium- und Bronzefarben) bekannte Firma C. Fa.lk. 
& Cie. veranl11.Sst, Versuche in ähnlicher Richtung mit ihrem 
auf gewöhnlichem Wege (Schlagen mittelst Hämmer) hergestell­
ten Blattgolde vorzunehmen. Das Resultat war in hohem 
Grade überraschend. Ein Blättchen sogenanntes Zwischgold, das 
auf einer Seite ans Gold, auf der anderen ans Silber besteht, 
wurde auf eine Glasplatte geklebt nnd mit Salpetersäure !Je-



132 

handelt, die alleH Silber auflöste und das Goldhäutchen in 
seiner ganzen Ausdehnung von 2862qmm znröckliess. Auf der 
Glasscheibe erweist sich dieses , nur durch Hämmern 
so weit anR~escblagene , vollkomm~nen Zusammenhang zei­
gendP. Goldbä1itchen, das sein~ natürliche goldgelbe Farbe 
bewahrt hat, bei direct durchfallendem Liebte gelblich-grün 
und ist ebenso durchsichtig wie jenes sehr klein", von Herrn 
Ontrebridge auf elektrischem Wege erhaltene. Nachdem 
aus 1/ 2 Dncaten (1,74:-i g) Feingold 1000 solche Blätter 
Zwiscbgold geschlagen werden, so wiegt das in Rede stehende 
Häutchen 0,00 l 745g und berechnet sich dessen Dicke, das 
specifische Gewicht ded geschlagenen Goldes mit 19,5 ange­
nommen , auf O,OOOO~mm. Hiernach scheint die Angabe Prof. 
E g 1 es t o n s, dass jenes von ihm vorgewiesene Goldhäutchen 
0,0001 bis 0.00015mm dick gewesen, auf einer irrigen 
Schätzung zu beruhen. Ernst. 

Eduard Baumayer t. 
Am 27. Februar d. J. ist hierorts der k. k. Oberberg­

rath Eduard Baum a y e r nach kurzem Leiden im 66. Lebens­
jahre verschieden. Derselbe wurde am 30. November 1813 zu 
Freibach in Kärnten geboren, und trat nach vorzüglich absol­
virten juridisch-politischen, sowie lan:lwirthschaftlicben, berg­
nnd forstakademiscbeu Studien (letztere in Schemnitz) am / 
3. November 1841 in den Staatsdienst, zuerst als Bergwesens­
praktikant in Eisenerz; nach vieljähriger Verwendung, sowohl 
beim Betriebe der ärarischen Berghane und Hüttenwerke, 
als auch im Berg- und allgemeinen Gerichtswesen, sowie im 
politischen Dien~te, wahrend welcher Zeit er in Eisenerz, 
Gulling, Bleiberg, Idria, Wien, Klagenfurt, Leoben, Cilli und 
Mürzzuschlag thätig war, und sich hiebei wiederholt die Aner­
kennung und vollste Zufriedenheit der vorgesetzten Ministerien 
erwarb, wurde Ban m aye r mit 5. Mai 1859 zum k. k. Berg­
hauptmann in Leoben ernannt, woselbst er bis zu der im 
J abre 1872 erfolgten Reorganisation der Bergbehörden mit rast­
losem Eifer wirkte, und sich namentlich durch das Zu­
standebringen einer Einigung zwischen der Vordernberger 
Radmeister-Commnnität und dem Gewerken Ritter v. Fridau 
(Vordernberger Erzbergverein) die allgemeine Anerkennung er­
warb. Mit 24. Juni 1872 wurde Baum ay er als k. k. Ober­
bergrath und Referent der k. k. Berghauptmannschaft in Wien 
zugetheilt, woselbst er bis zn seinem leider zu früh erfolgten 
Ableben dieselbe unermüdliche Thätigkeit entwickelte, welche 
ihn stets ausgezeichnet hatte. Wir erinnern nur an die ein­
gebenden und scharfsinnigen, in diesem Blatte veröffentlichten 
Studien Baumayer's über das Verhältniss der Eisenbahnen 
zu den Bergwerken. Durch sein Hinscheiden wurde dem Staats­
dienste einer seiner eifrigsten und tüchtigsten Beamten , dem 
montanistischen Berufskreise einer seiner treuesten Anhänger 
entrissen, Alle. aber, die ihn näher kannten, betrauern in seinem 
Hingange den Verlust eines besonders edlen und charakter-
vollen Mannes. Friede seiner Asche ! Z. 

l\fetall- und Kohlenmarkt 
im Monate Februar 1879. 

Von C. Ernst. 

Für die Lage des Metallmarktes liefert die stetig fort­
schreitende Entwerthung aller Artikel den sprechendste n Beleg 
und da die Prodnction nirgends entsprechende Einschränkungen 
erfährt, eich die Vorräthe vielmehr überall hänfen, und die 
Speculation trotz des billigen Zinsfusses, in das Geschäft nicht 
einzugreifen wagt, so bt nicht abzusehen, wann und wie dem 
Niedergange der Preise ein Ziel gesetzt werden wird. Nur 
Zinn macht insoferne eine Ausnahme, als eich flir dasselbe in 
Holland unter dem Schutze von capitalskräftigen Häusern eine 
Speculation etablirt hat, die den Artikel vor der gleichen Ent­
werthung bewahrt. 

Eisen. Bei der unverändert misslichen Lage unseres 
Eisen - und Stahlmarktes und der anhaltenden Stockung auf 

dem 1tanzen Verkehrsgebiete mus~ sich die Berichterstattung 
diesmal darauf beschränken, weniitstens der ern·tlichen Be­
strebungen zu gedenken, welche sich zur Bekämpfung der 
immer unleidlicher ~ewordenen Zustände im abgelaufenen 
Monate, erfreulicher Weise mit dem besten Erfolge, geltend ge­
macht haben. Zunächst ist zu b~richten, dass das in unserem 
letzten Referate gemeldete Cartell der Schienenwalzwerke, im 
Vereine mit dem durch die Goldzahlung erhöhten Eingangszolle, 
Anlass zu Verhandlungen zwischen den ungarischen, mährischen, 
galizischen und schlesischen Werken behufä Abschlusses eines 
ähnlichen Uebereinkommens gab, dnrch welche thatsächlich eine 
Einigung in den Grundpreisen für Commerzeisen erzielt wurde. 
Die Erhöhung von 50 kr pro metr Ctr der Walzeisen - Grund­
preise ist als erste Folge dieser Einigung zu betrachten. Dem 
Vertrage gemäss verpflichtet sich jedes Werk genau bestimmte 
Preise für gewisse Stationen einzuhalten und bezüglich der 
Rabatte, Aufsohlä.ge und Sconti nach dem gegenseitigen Ueber­
einkommen zu verfahren. Auch in den Aufzahlungea für über­
schlichtetes Eisen, ferner für Drahteisen, Schmiedeeisen und Guss­
waaren (Platten, Roste und rohe Poterie) ward eine Preis­
einigung erzielt. - Von weitererBedentnag sini die Abmachungen 
des am 14. und 15 Februar in Pest abgehaltenen Eisentages 
sämmtlicher ungarischer Werke. Auch dieser beschloss eine 
Erhöhung der Preise für Commerzeisen um 50 kr pro 
metr Ctr, die Aufstellung eines gemeinsamen Preiscourants und 
die Fixirang gleicher Preise für jede Station des ungarischen 
und siebenbörgischen Absatzgebietes. Auch bezüglich des 
Handels mit Blechen kam daselbst eine tbeilweise Einigung 
ähnlicher Art zu Stande, indem das Gewicht der Bünde, die 
Eintheilung der Preiscourants und die Fixirung gewisser Preise 
für eine Reihe von Consumtionsorten acceptirt wurden. -
Gegen Monatsschluss endlich gelangte nach längeren Unter­
handlungen ein Cartell zwischen Vertretern einer Reihe von 
Werken bezüglich Stab- und Materialeisens zum Abschlusse. Noch 
ist zu berichten, dass auch über den Handel mit Far;oneisen, 
Schwarzblechen und schweren Blechen eine Vereinbarung bevor­
steht. Durch diese Bemühungen wird wenigstens dem, den Verkehr 
so beeinträchtigenden Concarrenzlaafen ein Ziel gesetzt werden· 
mögen non anch bald die Absatzverhältnisse die so nothwen~ 
dige Besserung erfahren. Leider muss constatirt werden, dass 
ungeachtet Fabriken, Bahnen und Industrieunternehmungen 
ihre Bilanzen abgeschlossen haben, die Aufträge bisher so gut 
wie ganz ausgeblieben sind. In Roheisen stagnirt das Geschäft 
in unveränderter Weise. Die RaJfinirwerke sind ungenügend 
beschäftigt, die Giessereien vermögen den Betrieb nur mühsam 
fortzusetzen, und auch die Maschinen-, Locomotiv-, Waggon­
und andere für die Eisenindustrie wichtigen Fabriken haben 
keinen nennenswerthen Bedarf. Was den Zwischenhandel betrifft. so 
nrhält sich dieser theils. ablehnend, theils zuwartend der neuen 
Marktgestallung gegenüber. In den verschiedenen Zweigen der 
Industrie aber hat doch endlich wieder neue Zuversicht 
Eingang gefunden, die sich in ruhigem Abwarten der mit 
Beginn des Frühlings unausbleiblichen Anforderungen des 
Consume kundgibt. Die Preise sind mit den vormonatlichen 
übereinstimmend und werden oJficiell, wie folgt, pro t von 
1000kg angegeben: H o 1 z k o h 1 e u • R o h e i s e n ab 
Hütte: Vordernberger, weisses 11. 45-47. Innerberger, weisses 
11. 47-49. Hüttenberger, weisses und halbirtes 11. 45-48. Detto 
einfach graues 11. 50-53. Detto Bessemer Roheisen 11. 52-55. 
Anderes Kärntner, weisees 11. 43-46. Detto halbirtes 11. 43-46. 
Cokes-Roheisen. Schwechater Bessemer-Roheisen fl 55-57. 
Mährisch-Ostrauer Bessemer-Roheisen 11. 50. Mährisches weisses 
Roheisen 11. 40. - Ra ffi n i r t e s Eisen loco Wien. Kärnt­
nerischee Stabeisen 11. 125. Schlossblech 11. 185. Kesselblech 
fl 170. Reservoirblech 11. 160. Bauträger 11. 140.· Nieder­
österreichisch-steierisches Stabeisen 11. 130. Schlossblech 11. 190. 
Kesselblech 11. 175. Reservoirhlech 11. 165. Böhmisches Stab­
eisen fi 105. Schlossblech 11. 180. Reservoirblech 11. 145. -
In England büsst das Eisen immer mehr von seinem Werthe 
ein, und die ungeheuren Vorräthe in den Stores von 1 Million 
Tons, die Werksbestände nicht mitgerechnet, lassen eine Wen­
dung der Dinge nicht sobald erwarten. Ueberdies fährt Jas 
belgische Eisen fort an Terrain auf dem englischen Markte 
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selbst und dem altgewohnten Absatzgebiete der englischen Pro­
ducte zu gewinnen. In .Middlesbrough notirt bei sehr schwachem 
Geschäfte Roheisen Nr. 3 33 sh und Nr. 4 Puddelroheisen 
321

/ 2 sh, doch werden selbst diese Preise von den Käufern nur 
mit Widdrstreben angelegt, da weitere Reducirungen erwartet 
werden. Der schottische Roheisenmarkt hat sich um eine Nuance 
gebessert und stiegen Warrants nach unmerklichen Schwan­
k~ngen wied1:1r auf 43'i4 sh pr~ Ton. Die Verschiffungen zeigen 
bisher, der gleichen Periode des Vorjahres gegenüber, eine Zu­
nahme von 5470 Tons seit Anfang Jänner. Die Vorräthe in 
den Stores betragen zu Ende des .Mouats 214000 Tons bei 88 
Hochöfen im Betriebe. - In Deutschland hat nach Be­
richten aus allen Indnstriebezirken der Eisenmarkt nirgends 
~ine freundlichere Gestaltung angenommen. Aufträge stehen 
den Werken nur spärlich zu Buche und entfacht jede Snb­
mission die wildeste Wettbewerbnng, durch welche die Preise 
unter die Cnrsnotirnngen gedrückt werden. Gegen die freihä.nd­
leriscben Maximen, welche die Eisenindustrie dem Ruine ent­
gegenführen müssen, erheben sich wieder laute Stimmen und 
scheinen dieselben nicht nn beachtet zu verhallen. .Mau notirt 
in Rheinland - Westphalen: Weissstrahliges Roheisen Rm 54 
bis 57, Nr. 2 Rm 59-60, Giesserei-Roheisen Nr. 1 Rm 62 bis 
64, Nr. 2 Rm 59- 60, Nr. 3 Rm 55-58, deutsches Bessemer­
Roheisen Rm 65-70, Luxemburger Roheisen Rm 36,50-38,50, 
Stabeisen, Grundpreis Rm 115-120 pro IOOOkg ab Werk. -
In Be 1 gi en ist die Situation der Eisenindustrie ebenso unbe­
friedigend wie zuvor. Das Ereigniss des abgelanfenen Monats 
bildet die Erstehung von ungefähr UOOOt eisernen Langschwellen 
für die Staatseisenbahnen durch die Werke von Tby-le-Chateau, 
welche den Preis von Frcs 124,50 olferirten. - Der fr an­
z ö s i s c h e Eisenmarkt droht der gleichen Krisis an heimzufallen, 
die anderwärts den Verkehr bedrückt. Nnr im Norden sind die 
Werke etwas besser mit Ordres versehen, an der Loire und 
RbOne und in anderen Productionsdistricten aber liegt das Ge­
schäft ganz darnieder. Man notirt in St. Dizier Stahlschienen 
Frcs 160, aus Cokesroheisen erzeugtes Eisen Frcs 170-175, 
ans gemischtem Eisen Frcs 185-195 pro t. 

Kupfer. Unsere Fabriken sind etwas lebhafter für 
das Inland und das Ausland mit der Herstellnng von Patronen­
messing beschäftigt, dagegen stockt das Geschäft nach den 
Donaufürstenthümern: die Kaufleute daselbst schreiten nur 
zögernd zu Bestellungen, weil das Yertrauen in die ~tabilität der 
neuen Verhältnisse sich noch nicht genügend befestigt hat. Das 
unffallenderweise noch immer andauernde massenhafte Auftreten 
von Altkupfer und -.Messing, zu welchem neuestens noch kolossale 
Mengen von Patronenhülsen aus den Donaufürstenthümern ge­
kommen sind, lähmt den Handel mit Rohknpfer in hohem 
Grade. Derselbe blieb den Monat hindurch hier fast ausschliess· 
lieb auf llansfelder beschränkt, welches zu Rm 132-135 pro 
lOOkg bezahlt wnrde. Englische, amerikanische und australi· 
Bebe Sorten wurden wohl stark ansgeboten, blieben aber gänz­
lich vernachlässigt. Geringere deutsche Marken fand~n in ein­
zelnen Fällen zu Rm 122 Nehmer. Von inländischen Sorten 
notiren gute Walzplatten tl 74-77, Rosetten fl 69-72, Guss­
blöckchen fl. 68-74 pro 100kg. - In London hat die An· 
häufung der Stocks weitere Preisrückgänge herbeigeführt. Bei 
vollkommenem Geschäftsstillstande sind jene seit Anfang Jänner 
Von 27 060 anf 27 576 Tons gestiegen. Die Preise haben denn 
auch den niedrigsten bisher notirten Stand erreicht nnd lauten: 
Chili bars Pfd St 541/ 4-55, Wallaroo Pfd St 64, Best selec­
ted Pfd St 61-61'/1 pro Ton. - Auch die französischen 
Handelsplätze zeigen weichende Preise bei fortwährender Zn· 
nahme der Vorrätbe in erster und zweiter Hand. Es gilt loco 
Havre Chili en barres Frcs 150, Best selected Frcs 1568/ 4 , loco 
Marseille raff. Chilikupfer Frcs 160 pro IOOkg. 

B 1 e i. Die etwas frequentere Frage im ab.gelaufenen 
Mo~ate kann wohl als Beginn eines besseren Consnms für Roh· 
b!e1, Oxyde und Bleüabrikate gedeutet werden. Leider können 
sich aber die Preise von ihrem tiefen Stande nicht erholen, 
da das Ausgebot vorherrschend bleibt, was der gesteigerten 
Prodnction sowohl der heimischen Werke als such Deutschlands 
beizumessen ist. Ueberdies gelangen immer wieder ansehnliche 

Posten Altblei anf den .Markt, die zn secnndären Zwecken 
des sehr billigen Preises halber willige Abnehmer finden. So 
warden kürzlich ans Rumänien importirte lOOOt Kugeln 
russischen Ursprungs hier ausgeboten. Inländische Waare 
wird äuf dem hiesigen Platze noch auf· fl. 18'/, bis 
18'/., gehalten, dagegen sind feine ausländische Sorten leicht 
zu Rm 31 (ft 17,80} pro lOOkg franco verzollt Wien zu be­
ziehen. Die Preise fiir Ptibramer Bleiproducte mussten sich 
demgemäss eine Preisherabsetzung gefallen lassen und notirt 
jetzt Weichblei fl. 18, Hartblei fl 17 pro lOOkg mit 3% Rabatt 
bei Grossabnabmen. - In L o n d o n ist Blei von Woche zn 
Woche im Preise herabgegangen und da die stetig anwachsen· 
den Bestände fast keinen Abzug finden, der überseeische Handel 
aber ganz leblos bleibt, so ist eine Besserung der Preise nicht 
sobald zu erwarten. Die um 1 Pfd St und darüber schlechteren 
Notirungen der Schlusswoche lauten für englisches Blockblei 
gewöhnliche Marken Pfd St 13'/. , spanisches Pfd St 13 pro 
Ton. - Der deutsche Blaima.rkt ist den Monat über in eine 
noch schlimmere Phase getreten. Der stockende Absatz und die 
grossen, durch die uneingeschränkte Erzeugung fortdauernd zu· 
nehmenden Vorrätb~ drücken die Preise anf immer tiefere Niveaus. 
Loco Hütte ist bestes deutsches Weichblei zu Rm 13-14 pro 
50kg arhä.ltlich. - In Frank r e i c b ist die Lage des Blei­
marktes ebenso precär und steht anch dort den angehäuften 
Beständen eine höchst ungenügende Bedarfgfrage gegenüber. 
Marseille wird überdies aus Spanien unaufhaltsam mit neuen 
Zufahren überhäuft. Man notirt loco Havre Weichblei Frcs 34, 
loco Paris Frcs 341/ 1 , loco Marseille raff. Weichblei Frcs 32 
bis 33, IL Schmelzung Frcs 32 pro lOOkg. 

Zink. Abermals hat dieser Artikel Preiseinbussen er­
fahren und bei dem starken Ausgebote durch Agenten und 
Händler sind voraussichtlich weitere Reactionen zu befürchten. 
Von ausländischen Marken ist insbesondere Hohenlohe auf dem 
hiesigen Platze diesen .Monat in grossen Posten olferirt 
worden, und führte der sehr billige Preis von fl 18 zu einigen 
Käufen. Im gewöhnlichen Verkehre wurden fl. 188/, bis fl 19'/1 
erzielt. Sehr hemmend fiir den Absatz neuer Hüttenwaare ist 
das wieder in nicht unbedeutenden Quantitäten auftretende 
Snrrogat, welches, aus Abfällen znsammengeschmolzen, in Platten· 
form mit allerhand Hüttenzeichen in den Verkehr gelangt und 
dessen sehr niedriger Preis den in der Benrtheilnng der Qna· 
lität minder strengen kleinen Consnmenten veranlasst, sieb vom 
gntem Hüttenzink ferne zu halten. - In Deutsch 1 an d bleibt 
der Zinkmarkt in gedrücktester Lage. Der .Mangel an Verkehr 
auf den massgebendeu schlesischen Plätzen macht jede olficielle 
Notiz unmöglich, doch ist bekannt, dass kürzlich W. H. v. G i e· 
s c h e's Erben zu Rm 30,50 und andere schlesische gute .Marken 
je nach Qnalität von Rm 29,40 bis Rm. 30 pro lOOkg in zweite 
Hände übergegangen sind. -

Zinn. Zn Beginn des Monats verfolgte der holländische 
Zinnmarkt eine weichende Tendenz und sank Banca auf fl. 35 1/ 4, 

Billiton auf fl 34 1/ 2 pro 50 kg. Bald aber wusste die geschickt 
operirende Haussepartei die Preise zu befestigen und in ent· 
gegengesetzter Richtung zu bewegen, wenngleich die den Markt 
mit .Misstrauen beobachtenden Consumenten nur dringenJe Be­
darfsdeckungen vornehmen. Gegenwärtig notirt in Holland 
Banca fl. 378/ 4 , Billiton fl. 369/ 4 ; in Eng 1 an d Straits und 
australisches Zinn Pfd St 62 bis 62 1/ 1 , Lammzinn Pfd St 62'/~ 
pro Ton. - Hier wird bei ziemlich regelmä.ssigen, aber be­
schränkten Umsätzen Banca fl 81, Billiton fl. 79, australische, 
fl. 79, Lammzinn ß. 80, sächsisches fl 82 pro lOOkg gehalten. 

Antimon. Bei bescheidener Frage wurden hier für 
den laufenden Consum mehrere Posten von inländischem Regulus 
zu fl. 60 und 62 aus dem Markte genommen. Englischer Re· 
gulus, mit Pfd St 45 '/ 4 pro Ton in London notirt, blieb vom 
hiesigen Consnm, trotzdem sich derselbe weitans billiger ca!· 
cnlirt, unbeachtet. 

Nick e·l. Die Bemübnngen einer französischen Firma, 
diesen Artikel durch dessen Anpreisnng zu .Miinzzweckeu, 
kürzlich in Oesterreich und neuestens in Rumänien, wieder zur 
Geltung zu bringen, sind als gescheitert zu betrachten. Würfel· 
nicke! findet hier zu B. 4,80 pro kg mässigen Absatz in den 
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einschlägigen Industrien. In Marse i 11 e notirt reines Nickel 
in Granalien Frcs 6,50 bis 8, legirtes (51J°fo Ni und 50°fo Cu) 
Frcs 4,25 bis 5 pro kg. 

Q neck s i 1 b er. Der zu Ende des Vormonates für 
spanisches Qoeksilher anf 6'14 Pfd St pro Bottle (von 75 Pfd 
engl.) in London herabgesetzte Preis bat sieb im Februar 
unverändert erhalten, und wurden niedrigere Angebote von 
Rothschild zurückgewiesen. Die starke Vermehrung der Vor­
rätbe durch neue Zufuhren aas Spanien veranlassten diesen 
Importeur zwar Posten von 1000 Flaschen zn Pfd St 6 . 2 . 6 d 
zu offeriren, doch fanden sieb keine Käufer bieför. Die sehr 
schwache Frage lässt aber einen weiteren Rückgang der Notirung 
nicht unwahrscheinlich erscheinen. - I d ri an er Quecksilber 
unverändert mit Pfd St 6 . 6 . 6 d pro Flasche (von 34,5kg) 
oder Pfd St 18 . 6 . 6 d pro lOOkg in Lederpackun~ loco Wien 
und Triest notirt, ging in grösseren Posten nach Deutschland 
nnd fand im Kleinverkebre normalen Absatz 

K oh 1 e n. Mit dem Nachlassen des Frostes hat der 
Verkehr in Heizkohle wieder an Lebhaftigkeit wesentlich ein­
gehüsst und die Nachschübe aus den mähriscb-schlesischen 
Prodnctionsdistricten sind dadurch weniger frequent geworden. 
Für den Markt der Braunkohle aus dem nordwestlichen Böhmen 
hat die Katastrophe von Ossegg keine Beeillträchtigung herbei­
geführt, da der durch die Ersäofnng der allerdings sehr 
hart betroffenen fünf Zechen veranlasste Ausfall in der 
Prodnction mit aller Leichtigkeit von anderen Werken ge­
deckt werden konnte. Einzelnen Schächten ist dadurch eine 
Mehrerzeugung von 50 Waggons pro Tag zugefallen. Auch 
eine Befestigung der Preise in den dortigen Revieren 
und selbst kleine Aufschläge, wären als Folge des unheil­
vollen Elementarereignisses zn constatiren. Den Hanptan­
trieb für den Verkehr aus dem in Rede stehenden Gebiete 
bietet wieder der Export nach Deutschland, der durch die Er­
öffnung der Elbescbifffabrt an Umfang von Tag zn Tag gewinnt. 
Gegen die vom deutschen Reichskanzler angeregte Einführung 
eines Zolles auf Stein- und Braunkohlen haben sieb, was die 
österreichischen Provenienzen betrifft, in Deutschfand selbst 
Stimmen erhoben, da eine solche Massregel veraussichtlich eine 
viel grössere Gefährdung der deutschen Kohlenindustrie nach 
sich gezogen hätte, deren Producte bei der Einfuhr in Oester­
reicb selbstverständlich auf ähnliche Weise behandelt worden 
wären. Ueber den Kohlenimport auf dem Triester Platz im 
Jahre 1878 liegen statMische Ausweise vor, nach welchen der-
11elbe 129977t (gegen 103367t im Jahre 1877) betrug. Es 
wurden eingeführt 72 393t fremder und 57 584t einheimischer 
Provenienz u. z. von Cardiff 40 525t, New Castle 25 829t, Schott­
land 5086t, Frankreich und Amerika 953t, ferner aus Istrien 
und Dalmatien 82b7t, Sagor 330t, Trifail 37 020t, Hrastnigg 
2830t, Cilli und Umgebung 917t, Ungarn 5500t. - In den 
Notirnngen unserer Kohlensorten ist keine Aenderuug einge­
treten und geben wir im Folgenden die Durchschnittszi:lfern, der 
am mdsten in den Verkehr gelangenden an. Es notiren pro 
lOOkg ab Versandstation: Mährisch-Ostrauer Stückkohle 64 
bis 70 kr, detto Nusskohle 54-64 kr, detto Kleinkohle 30 bis 
36 kr, böhmische Stückkohle 52-60 kr. steierische Stückkohle 
70-80 kr; böhmische Braunkohle 20-28 kr, südsteierische 
und krainische Braunkohle in Stücken 40-46 kr, Häringer 
Stück- und Förderkohle 76-100 kr. Ab hiesigen Nordbahnhof 
notirt preussische Stückkohle Ia fl 1,26-1,40, Ila fl 1,18-1,30 
illa fl 1,08-1,14 unversteuert per Cassa. Der englische 
Kohlenmarkt hat im abgelaufenen Monate etwas mehr Reg­
samkeit gezeigt, da die im Norden von England und Schott­
land herrschende Kälte die Nachfrage nach guten Hauskohlen 
erheblich steigerte. Die übrigen Kohlensorten sind wohl immer 
noch vernachlässigt, doch beginnen einige Industrien, namentlich 
die chemischen Fabriken mit grösseren Ordres hervorzutreten. In 
mehreren Districten konnte wieder eine Vermehrung der Arbeits· 
tage verfügt werden. Man notirt: Beste Marken Hauskohle 
9-10 sh, geringere 7-8 sb, Industriekohle 5 1/,-5 1/ 1 sh. 
Kleinkohle 2'/,-3'/, sb pro Ton - In Deutschland hat 
sich die Geschäftslage auf dem Kohlenmarkte in }'olg.' der 
milderen Witternng wieder verdüstert und befürchtet man bei 

der beharrlich andauernden Stockung der Indnstrie einen starken 
Ausfall im FrühjahrsgeRchäfte. Man notirt in Hheinland-West­
pbalen Flamm- und Fett-Stückkohl.in Rm 50-5~ , detto abge­
siebt Rm 39-41, Gaskohlen Rm 29-30, Nusskohlen Ia Rm 36 
bis 38, magere Kohlen Rm 21-25, Gruskohlen Rm 13-20 
pro 5000kg ab Zeche. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Fachversammlung der Berg· und Hftttenmänner 

im österreichischen Ingenieur· und Architekten-Verein 
-vom 26. Februar 18'9. In Folge der Einladung des Ob­
mann-Stellvertreters , Regierungsrathes R o s s i w a 11 wurde ein 
Comite von drei Mitgliedern gewählt, welches über das Er­
suchen des Vereines für bergbauliche Interessen im nordwest­
lichen Böhmen um Unterstützung der an das Handelsministerium 
gerichteten Petition wegen Abschaffung der Refac­
t i e n Anträge zn stellen hat. 

Hierauf wurden von Director C. Ritter v. Ernst einige 
interessante Notizen über dünne Meta 11p1 a t t e n mitgetheilt, 
welche an anderer Stelle dieser N nmmer reproducirt sind. 
Director v. Ernst zeigte auch ein von der }'irma C. Falk & 
Comp. in Wien durch blosses Schlagen eines Gold-Silberblättchens 
und folgendes Auflösen des Silbers in Salpetersäure erzeugtes, 
durchsichtiges Goldblättchen vor. 

Hierauf folgte ein längerer Vortrag des Bergrathes 
J. Lhotsky über die Katastrophe im Duxer Becken, 
welcher ebenfalls an anderer Stelle dieses Blattes zum Abdruck 
gelangt. Nach Beendigung dieses mit Gruben-, Terrain- und 
geologischen Karten, sowie mit Tableaux illustrirten und mit 
allseitigem Beifall aufgenommenen Vortrages wurde der auf der 
Rückreise von Teplitz eben anwesende Ingenieur W. Z s i g­
m o n d y von dem Vorsitzenden begrüsst und um die Mit­
theilnng seiner in Teplitz und Umgebung gesammelten Erfah­
rungen und Wahrnehmungen ersucht. 

Herr Z s i g m o n d y besprach zunächst die bisher zur 
raschen Abdämmung der einfl.iessenden Wässer im Döllinger­
Schachte vorgeschlagenen Massregeln und erklärte dieselben für 
schwer durchführbar. Die gegenwärtige Schachtabteufnng in 
Teplitz bezeichnete er als ein Palliativmittel und ist er auf 
Grund der gemachten Beobachtungen der Ansicht, dass die 
radicale Lösung des Problems, durch welche die Interessen . 
sowohl der Stadt Teplitz , wie auch der Kohlenbergbauen der 
Umgebung dauernd gewahrt würden, nur durch eine Tiefboh­
rung zu erreichen ist , welche mindestens lOOm unter den 
tiefsten Punkt der vom Teplitzer Porpbyrzuge nördlich gele­
genen Tertiärschichten niederzustossen wäre. Auf diese Weise 
könne das Thermalwasser in grösserer Menge, mit bedeutender 
Steigkraft und mit höherer Temperatur erscbrottet werden. 

Schliesslich gedachte Ingenieur Z s i g m o n d y auch des 
Brüxer Sprudels, bei welchem nach seiner Ansicht durch ent­
sprechende Fassung resp. Ausrohrnng des Bohrlochs ebenfalls 
eine bedeutend grössere Steigkraft erzielt werden könnte. 

Es folgte ein~ ziemlich lebhafte Discu9sion, an der sich 
nebst lngenienr Z s i g m o n d y insbesondere Professor R z i h a, 
Central-Director Rücke r und Bergrath L h o t s k y betheiligten. 

Notizen. 
Die Urquelle in Teplitz ist am 3. l. M. in 13m Tiefe 

wieder erreicht worden, und hat das Wasser derselben eine 
Temperatur von 38° R. 

Der Wassereinbruch in Wiellczka. Nach neueren 
Nachrichten stellt sich der Wasserzufluss im Kloski - Schlage 
durchschnittlich auf l,5kbm pro Minute und ist der Sandgehalt 
de11 Wassers auf 30fo gefallen. 

Der Wasserstand ist seit unserem vorwöchentlicben Be­
richte zwar etwas gestiegen, jedoch steht das Wasser auch 
gegenwärtig noch um 2m n n t er dem Horizonte „Haus Oester­
reich" und ist es nicht zu bezweifeln, dass, nachdem das ein· 
dringende Wasser sich bereits geklärt hat, somit l1ie bishP.rigen 
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zeitweiligen Störungen des Pumpenbetriebes nicht mehr zu be­
sorgen sind, die vorhandenen Maschinen zur Bewältigung des 
Wasserzußusses vollkommen ausreichen werden. 

Eine Gefahr für die in regelmässigem Betriebe stehenden 
Grnbenbare ist somit nicht vorhanden, und wurden dieselben 
am 3. :llärz von Sr. kais. Hoheit deru Erzherzog Friedrich 
nebst Gemahlin befahren. 

Der Bergort Bleiberg in Klirnten ist am 25. Februar 
1. J. durch Lawinenstürze von sehr schwerem Unglücke b, troffen 
worden. 

Ein Lawinensturz durch den Alpen-Laner zerstörte 
um 4 uhr Nachmittags mitten im Orte 6 Gebäude gänzlich, 
6 andere theilweise und begrub in den stellenweise über 30m 
hohen Schneemassen, so viel bis jetzt constatirt, 42 Menschen, 
wovon 25 todt blieben, 2 zwar lebend ausgegraben, später aber 
den erlittenen Vi:rletzungen erlegen sind und 15 gerettet wurden. 
Um 10 l.Jhr Nachts desselben Tages ging vom Hohen Tratten­
L an er ein zweiter Lawinenstnrz nieder, welcher 8 Gebäude 
gänzlich und 4 theilweise zerstörte; dieser Lawine fielen 12 
Menschenleben zum 0 pfer, 10 Personen wurden gerettet. 

Zink als Mittel gegen Kesselstein, vom Berging e-
n i e ur Br o s s a r d de Co r b i g n y. L es u e ur, Bediensteter beim 
Telegraphenamte, unterbreitete dem Minister der öffentlichen Ar­
beiten und der Akademie der Wissenschaften eine Denkschrift 
über obige Eigenschaft des Zinks. 1861 wurde bei Ausbessernng 
eines grossen Dampfers bemerkt, dass die mit Condensations­
wasser gespeisten Kessel vollkommen erhalten , die mit Meer­
wasser gefüllten sehr angegriffen und oxydirt, insbesondere 
die Messingbestandtheile vollkommen verändert waren, indem 
das Zink aus der Legnr verschwunden und eine Art Kupfer· 
schwamm zurückgeblieben war. Mit Rücksicht auf diese Wahr­
nehmung, der man die Conservirung der Kessel zuschrieb, 
begannen viele Industrielle, vorzüglich um Angeres und im 
Departement Maine et Loire, Versuche mit Zutheilung von Zink 
in die Dampfkessel abzuführen. Vom Ministerium darüber ein­
geleitete Erhebungen ergaben die Richtigkeit der Thatsache, j 
und wurden hiebei folgende Beobachtungen gemacht. 

1. Verwendung und Wirkung des Zinks. In den Kesseln 
~ird stets an der der Feuerung entgegengesetzten Stelle metal­
lisches Zink in Barren oder Abschnitzeln eingetragen nnd 
lässt sich bei Gegenwart desselben das Sediment leicht ent· 
fernen, indem es nicht wie sonst sich fest anhängt, sondern 
eine mehr lockere Masse bildet; natürlich geht stets eine 
Quantität des Zinkmetalls verloren, da sich Zinkoxyd bildet. 
Es gelang aber nicht, auch nur eine Spnr Zink in dem Kessel­
wasser nachzuweisen, dagegen reichlich kohlensauren Kalk, 
Gyps etc. Bei sehr gypshältigem Wasser erschien die Ver­
wendung von Zink nicht vortheilhaft, weil zuviel davon ver­
braucht wurde. 

2. Theoretische Erklärungen gibt es mehrere; die fol­
gende hat viel Wahrscheinliches. Eisen und Zink bilden im 
Wasser von höherer Temperatur ein t?alvanisches Element, 
Welches eine langsame Zersetzung des Wassers bewirkt, der 
Sauerstoff tritt an das leicht oxydirbare Zink, der Wasserstoff 
Verhindert durch Bläschenbildnng das Anhaften der incrn­
stirenden Niederschläge an den Kesselwandungen. Die Nieder­
schläge können wohl endlich zusammenhängende Massen bilden, 

haften aber am Blech nicht an. Verbrauch an Zink lkg pro 
Pferdekraft oder pro Quadratmeter der Kesselßäclrn. · 

3. Die Beschaffenheit des Speisewassers, oh rein, kalkig 
oder salzig, ist von grossem Einflusse. 

4. Das Zink wendet man in Ingots oder in Abschnitten 
und kleinen Stücken an, die Form sowohl al,.; !\Ienge liängt 
vorzüglich von den Eigenschaften des Speisewassers ab, jeden­
falls sind Stücke vortheilh!lfter. 

Sehr kalkige, salzige oder eine freie Säure führende . 
Speisewässer lassen den Werth des Zinks als Mittel gegen 
Kesselstein als sehr problematisch erscheinen. ("Annales des 
mines", 4. Lieferung 1877.) J. H. L. 

Das Oligociln des Leipziger Kreises, mit beson­
derer Berllckslehtignng des marinen Mittel - Oligocäns 
von H. Cr e d n er. Das Oligocän besteht ans der Zone des 
III. Ober· Oligocäns, welches lichte Sande, Kiese, Thone mit 
Brannkohlenßötzen bilden; dann aus dem H. Mittel· Oligocän, 
nämlich dunkelgrauen und grönlichgranen Thonen und Sanden 
mit marinen Conchilien und dem 1. Unter· Oligocän ans lichten 
Sanden, Kiesen, Thonen mit Braunkohlenfiötzen. Die Gliede­
rung, sowie die charakteristischen Versteinerungen werden näher 
erläutert und angeführt. Besonderes Interesse bietet aber die 
Art des Vorkommens der Brannkohlenßötze im Unter. Oligocän, 
wo man zwei Flötze unterscheidet, ein unteres und ein oberes, 
jedoch ist dabei in Betracht zu ziehen , dass sich diese Flötze 
nicht etwa so continuirlich, wie regelmässige Schichten aus­
breiten, wenn sie auch eine grosse Ausdehnung erlangen können, 
sondern local unterbrochen sind und sich an solchen Stellen 
auskeilen; dass deshalb an manchen Punkten , wo man zwei 
Flötze erwarten müsste, nnr ein Flötz angetroffen worden ist i 
dass es sehr fraglich ist, ob diese wahrscheinlich flach Jiosen­
förmigen Einzelßötze wirklich jedesmal ein und demselben. 
nicht vielmehr bald einem etwas tieferen, bald einem etwas 
höheren Horizonte angehören, wofür der Umstand spricht, dass 
der gegenwärtire Abstand des ersten und zweiten Flötzes ein 
ansserordentlich wechselnder ist, dass local a nch mehr als 
zwei Flötze, und zwar in so gleich weiten Abständen über 
einander auftreten, dass man, ohne der Natur Zwang anznth nn, 
nicht mehr von einer oberen und unteren Flötzgruppe reden kann. 
(nZeitsch. d. deutsch. geolog. Ges." XXX. Bd., 1878, p. 615-663.) 

R. H. 

DIS"' A V l 8. "19CI 
Dieser Nummer ist ein nns freundlichst ein­

gesandter Berir.ht des k. k. Bergrathes Herrn 
Heinrich W olr über die Dox • Teplitzer Katastrophe 
nebst einer Karte beigegeben. 

Amtliche~. 

Ritterstand· Verleilmog. 
Se. k. und k. Apostolische Majestä1 haben mit Aller· 

höchst unterzeichnetem Diplome dem k. k. Ministerialrathe im 
Ackerbau - Ministerium Anton S eh an e n s t ein Rls Ritter des 
kais. österreichischen Leopold-Ordens in Gemässheit der Ordene­
statnten den Ritterstand allergnädigst zn verleihen geruht. 

A.n.kü.ndigun. gen. 

ADOLF BLEICHERT, Leipzig, 
liefert unter umfassender Garantie i 

Drahtseilbahnen 
~iines verbesserten patentirten Systems zum Transport von Ioll.lea, Steinen, Er•en, 

oa , Erde. Bola etc. Anerkannt praktisches und billiges TraUBportmittel Unabhin~ 
Von dem zu überschreitenden Terrain. Ueber 50 Anlagen im Betrieb. (6-S) 

Vertreter: Ph. Mayer, 
,.. Wien, Gu.mpendorferstrasse Nr. 35. 
"!'~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

Berg-Ingenieur. 
Ein jnnger Berg - Ingenieur, akade­

misch gebildet und mit guten Zeugnissen 
versehen, sucht unter bescheidenen An­
sprüchen eine entsprechende Stellung. 
Gell. 01l'erten unter Nr. 7 an die Ex-
pedition dieses Blattes. (22-1) 
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mit ~te~j~eu~~fJ;!B!~~j!~tjähriger i 
Praxis sucht Stellung. Gefällir;e Anträge 1 
unter 9. s. Jll8 an die Expedition dieses -

1 • 1 Blattes erbeten. (29-2) „ -----·-------- --- lt: 

r Kohlense;:r~ti~~~~' oQ, 
1 . 

l
) i1,l11r1111~1n llll4 8m.11.fhrailuni&11, ; 

871tem l'i'Herburg, mit ganz neuen paten· i 
Q tirten Apparaten zur Zerkleinerung , Se- 0 
'2paration, Anreicherung und Schlamm· rg 
r aufbereitnng. •owie alle Arten We.aerbeb- ~ 
· und Pilrdermaublnen, auch Patent Kilpe, i 

(18-3) liefert 

E. Skoda, 
Maschinenfabrik Pilsen. ß 

<Q,i>' ~".r 

Gruben-Ingenieur 
gesucht für ein Kohlenwerk in Südungarn. 
Gehalt 1500 Jl. Quartier, Holz und Licht 
frei. Gesuche von akademisch gebildeten, 
praktisch erfahrenen Bewerbern unter 
J. B an die Exp. d. BI. (31-3) 

Holzsohlen-Schnhwaaren 
nach Pari".er System, trockenste und bil­
ligste FussLeklci1\•1ng für Borg· und Hütten· 

rnlinner. (32-B) 

Ruffin &. Co., ~elrnhfahr'k, Frankfurt 11·:.r. 
Preiscournn • e stehen zu Diensten. 

Soeben erschien: 

Die Petrolenm-Indns lrie 
Oesterreich-Deu tschla,nds 

dargestellt 

zur Klarstellung deren Wichtigkeit und 
Zukunft und zur Aufklärung des für diese 

Industrie sich 

interessirenden Capitals 
in geschichtlicher, geologisch-bergmänni­
scher , wirthschaftlicher und technischer 

Beziehung 

von 

Leo Strlppelmann, 
Berg- und Hütten· Ingenieur etc. etc. 

Abtheilung II: Oesterreich. 
Mit 2 Tafeln. 

XVl und 240 Seiten gr. 8. geheftet. 
Preis fl. 4.80. 

Gegen gef. Postanweisung portofreie 
Zusendung nach auswärts. 

MANZ'sche k. k. Hof· Verlags- und Uni­
versitäts-Buchhandlung, 1. , Kohlmarkt 7 

in Wien. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. 
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VorthBilhafiBs AnBrbiBtBn. 
Zur Erbohrung eines Steinsalzlagers 

in einer Provinz des preussischen Staates, 
wo ein dergleichen Lager noch nicht auf­
geschlossen ist, suche ich unter soliden 
Bedingungen einen einzelnen Herrn Theil­
nehmcr oder eine Bergbaugesellschaft. 
Auf portofreie Anfragen nähere Auskunft. 

Schmiedeberg in Schlesien, am 15. 
Februar 1879. (24-1) 

S. Eß'11ert, 
Bergwerkabeeitzer nnd Repräsentant. 

In Friedr. Kilian's k. n. Universitä.ts­
Buchbandlung iu Budapest erschien: 

Mittheilungen 
über die 

Bohrthermen 
zu Hark:\.ny, auf der .Margaretheninscl 
nächst Ofen und zu LiplJik, u1Hl dPu 

Bobrbrunnell zu Alcsi1th 
von (33-1) 

W i 1 h. Z s i g m o n d y. 
Preis 11. 1.50. 

Für den Verlag verantwortlich : He r m an n Man z. 
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von Davey. 
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Pumpen-Anlage 
von Ferrey & Comp. 
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Stehende· Compouitd . 
\4/asserheb-Maschine .vonDavey. 

Tig. 34. 

Fig.37. 

·Pumpe 
von Durenne. 

Fig.39. 

Tarel L\... 

Direc te ·hydraulische Pumpe von Davey. 
i 'II 1'jj . Pumpe mit Turbinenbetrieb · 

~J l~_L _ ·-~~~~~~ von Pilter . 
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Bergtechnische Mittheilungen von der Weltausstellung 
in Paris, 1878. 

Von E. Jarolimek. 

(Fortsetzung.) 

Ueber Tang y e's un<l sollstige ähnliclie d i recte 
Dampfpumpen und über Hall's Pulsometer ist nichtA 
weiter zu sagen, cla diese Maschinen durch die Fachzeit­
schriften bereits hinliinglich bekannt geworden und eingehend 
besprochen sind. 

Nach E. A 1 t h ans: nDie Entwickelung der mechanischen 
Aufbereitung in den letzten hundert Jahren" ("Zeitsch. für 
das Berg·, Hütten- und Salinenwesen im preuss. Staate, Band 
XXVI) findet der Pulsometer neuerer Zeit in clen oher­
schlesischen Aufbereitungsanlagen zum Rückheben der Wasch­
wässer Anwendung und ist man mit demselben trotz cles sehr 
h oh e n Dampfverbrauches wegen cler bedeutenden Leistungs­
fähigkeit in geringem Raume, sowie wegen cler Billigkeit und 
Einfachheit der Anlage und Unterhaltung ganz zufrieden, zu­
mal die mit verbundene Erwärmung der Waschwässer um 
3-4'' im Winter einen weiteren, beachtenswerthen Vortheil 
gewährt. 

Die vorgeführten Vortheile werden selbstverständlich 
insbesondere dort den hohen Dampfconsum überwiegen, wo der 
Brennstoff sehr billig ist. 

In Fig. 38 bis 46, Tafel IX, sind einige der ausge­
stellt gewesenen Pumpenanordnungen angedeutet, welche zwar 
nicht speciell fär Bergbaue bestimmt sind, immerhin aber Inter­
eBBe bieten. 

In Fig. 38 und 39 ist eine Doppel-Pumpe für Dampf­
betrieb von Dur e n n e in Courbevoie bei Paris skizzirt. 

Von zwei stehenden Dampfcylindern " aus wird die 
horizontale Welle w betrieb~n, von welcher die zwei liegenden 
Pumpen b, b bethätigt werden, zwischen denen die Luftpumpe r. 

situirt ist. d Condensator, !/ Saug-, h Druckrohre, " Dampf­
Einstrom, .'/ Dampf-Ausstrom , 111 Schwungrad, .f Windkessel. 

Fig. 40 stellt eine Pumpe mit Tnrbinenhetrieh von Th. 
Pi 1 t er, Paris (24, Rue Alibert) dar. a Girard-Turbine, 
b, c Pumpen, einfach wirkend, mit gemeinsamem Plonger 1l, 
f Saugrohr, g Druckrohr, lt Windkessel, i l: Getriebe. Kein 
Schwungrad. 

In Fig. 41 ist eine grosse Pnmpen-Anlage von Ferrey 
& Co m p. angdeutet. Sechs 1loppelt wirkende Pumpen a 

werden durch zwei horizontale Turbinen b betrieben, c ge­
meinschaftlir.her Windkessel, rl Saug-, h Druckrohre. 

Fig. 42 bis H deutet die eine und Fig. 45 und 46 die 
zweite der grossen Pumpen mit Dampfbetrieb an , welche clie 
Compagnie generale des eanx zur Speisung der Wasserkünste 
am Trocadero beigestellt hatte. 

In Flg. 42 bis 44 bezeichnet: '' die beiden doppelt wir­
kenden Pnmpen mit b Drnck- und <l Saug-Ventilkästen, a ge­
meinsamer Windkessel, e Druckrohr, 9 Dampfcylinder, 
h Luftpumpe. 

In Fig. 45 und 46 bedeutet: a vier einfach wirkende 
Plonger-Pumpen, b die zwei Plonger, c die Druck-, 1l die 
Saug-Ventilkästen, / den gemeinsamen Windkessel, l Steig­
rohr, 9 Dampf-Cylinder, li Antrieb für die tiefer situirte Luft· 
pumpe k. 
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Hier mögen auch die oscillirende Slontbour- Pumpe und 
einige Rotnt.ions-Metoren, sowie rotirende Pumpen kurze Er­
wähnung Jiuden. 

Bei der Slouthour-Pumpe der "Oscillating Pump 
Company" (Fairbaaks & Comp. 311, Broadway, New-York), 
o s c i 11 i r t der mit den Druckklappen b (Fig. 47, Tafel X) 
versehene Kolben a um die Welle c, welcher die Bewegung 
durch den gegabelten, die Welle beiderseits an der Aussen· 
seile des Pumpengehäuses / umfassenden Hebel d ertheilt wird, 
9 Saugklappen, h Saug-, i Drnckrohr, k Windkessel. 

Das Pumpengehäuse / hat die Form eines Cylinders (die 
Saug- und Druckklappen bilden also Rechtecke), welcher beider­
seits durth D•ckel mit Flantscb und Schrauben geschlossen ist. 

Die schwierige Abdichtung des Kolbens an diesem 
Seiten. Verschlusse ist ein N achtheil, welcher sich bekanntlich 
auch bei der Mehrzahl der rotirenden Motoren und Pumpen in 
en1pfindlichem l\Iasse geltend macht. 

Der R o tat i o n s • 111 o t o r von Paul Martin (Commis­
sionär J. F au, Bordoaux) besteht aus einem rotirenden Kolben 
h, (Fig. 48, Tafel X), welcher mit der im cylindriscben Ge· 
häuse !/ excentrisch gelagerten Welle o fix: ist und auf .diese 
somit die Rotation überträgt. 

rl Klinken um die Zapfen c drehbar, c Dichtungsstab, 
welcher durch eine Feder gegen den Umfang des rotirenden 
Kolbens h g~presst ist. a Dampf· (oder Wasser-) Einstrom, 
b Ausstrom. 

Bei der rotircnden Pnmpe (auch als Motor ver· 
weadbar) von Tu 1 pi n Fr er es in Rouen ist der Kolben a 

(Fig. 4!1, Tafol X) ähnlich wie bei dem Motor von Braconier 
(E'ig. 1 bis fj, 'l'afel V) lose auf der excentrischen Welle o, 

diese aber fix mit der im inneren, cylindrischen Gehäuse cen­
trischen Welle c. 111 Kugelgelenk, vermöge welchem der An­
satz n des Kolbens a , den versohiedenen Lagen des [,etzteren 
folgend, nicht nur auf- und abgleiten, sondern auch hin- und 
herschwingen kann. Bei f, und durch .'l Wassereintritt, durch h 
und d Wasser-Austritt. 

Die rotircnde Pumpe (oder Motor) von Schember 
in Wien hat einen im cylindrischen Gehäuse a (Fig. 50, Tafel X) 
excentrisch gelagerten Kolben b , welcher von zwei ineinander 
geschobenen Platten c und d durchsetzt wird. Die Feder f 
sucht diese Platten stets auseinander zu treiben , wodurch, 
sowie mit Hilfe der in ihren rundlichen Auftagern drehbaren 
Metallstäbe m n und den mit Feder s gegen den Kolben b an· 
gepressten Stab 1· die Abdichtung erzielt wird. Bei u Wasser­
(oder Dampf-) Eintritt, bei t Austritt. 

In Paris war eine Maschinerie dieser Art ausgestellt, 
bei welcher ein Dampfmotor eine rotirende Pumpe mit einer 
Welle bethätigte, welche beiden Apparaten gemein~chaftlich war. 

Die Rota t i o n s • Pu m p e von Victor 0 r t man s (Fig. 51 
und 52) wirkt durch eine mit 125 bis 200 Touren pro Minute 
umgehende Schraube a, welche das Wasser aus dem Saugrohr b 
zieht und in das Steigrohr d drückt, indem der sich an die 
Schraube anlegende, am seine Achse rotirende Cylinder c die 
Abdichtung bew:irkt. 

Die ausgestellte Pnmpe functionirte zufriedenstellend. 
Gebant wird dieselbe von W. Van Goethe m, J. Re a 1-

1 i er & Co m p. in Brüssel in 10 Nummern für Leistungen von 
tiO bis 6000 l pro Minute zum Preise von 300 Frcs bis· 3500 Frcs 

für 35m Hubhöhe und 50 bis 340 Frcs Aufschlag pro 15m 
Hubhöhe mehr. 

Die nothwendige Betriebskraft wird angegeben mit 0,02e 
für 60 l und mit 1,6 e für 6000 l Wasser pro l\linute und lm 
Hubhöhe, was einem Nutzeff'ect von 66 bis 83% entspräche. 

In diese Kategorie gehört auch die rot i r e n de Pumpe 
von Andrea Bon vicini in Cremona. In dem vertical stehen­
den Gehäuse a (Fig. 53 und 54) wird durch die Spindel c eine 
Schraube b in Rotation versetzt. 

Diese Schraube greift in Schlitze einer Glocke il, welche 
in dem Gehäuse h um den Zapfen .f horizontal drehbar ist. 
Die Schlitze dieser Glocke haben zum Abstand die Höhe des 
Schraubenganges b; es geht somit bei Rotation der Schraube f, 

auch die Glocke d (jedoch viel langsamer) um; und bildet die 
Wand der Glocke für das durch die Oeff'nungen n angesaugte 
Wasser einen Abschluss, weshalh dasselbe durch da~ Steigrohr k 

emporgedrückt wird. 

1'lcclumische Aufbereitung. 

Von neueren Zer k 1 einer n n g s • M a s c h i 11 e n erwähne 
ich zunächst des Feder· Pochwerkes (genannt Elephant­
Stampfe) von Patte r so n , ausgestellt von .III a t her & P 1 a t t 
in .Manchester. (Fig. 65, Tafel X.) Die schweren Pochstempel 
a mit den Pochschuhen b armirt, bilden um die Welle r dreh­
bare Hebel. Der Antrieb erfolgt von der Welle d aus mit 
Kurbelu und Zugstangen 1; zwischen welchen und den Poch­
stempeln a starke Wagenfedern .'/ eingeschaltet sind. 

Der Vortheil dieses Stampfwerkes soll insbesondere in 
grosser Kraftökonomie bestehen. Nicht nur, dass der Antrieb, 
statt mit Rebling nnd Daumen , ein besserer sei, entfalle auch 
mit den Führungen die ReilJung in denselben; die durch den 
Rückprall der Stempel sonst Vt?r!oreu gebende Kraft werde hier 
aufgespeichert und beim nächsten Rückgang wieder abgegeben. 
Die Stärke dt>s Schlages könne durch Acnderung der Geschwin­
digkeit d~s Umlaufes der Welle ,{ beliebig regulirt werden, die 
Last sei eine gleichförmige, weil sich die Stempel gegenseitig 
equilibriren und sei eine Veränderung der Länge der Zug­
stange bei fortschreitender Abnützung des Pochschuhes /, nicht 
notbwendig, weil die biegsame Verbindung an sich schon 
die Veränderlichkeit der Entfernung zw,ischen der Bahn des 
Stempelschuhes und der Chabatte gestattet, wie sich dieselbe 
aus der Abnützung des Pochschuhes sowohl, als iJ„r wechseln­
den Höhe der zu zerkleinernden Erzlage ergibt. 

Als weitere Vortheile di~ses Stampfwerkes werden an­
gegeben, clie compendiöse Anordnung und leichte 'l'ransport­
fähigkeit, sowie Dauerhaftigkeit. 

Indessen ist zu besorgen, dass die Kraftökonomie Lei 
veränderter Distanz zwischen Stempelschuh nnd Erzlage mit 
geringerer Leistung des Apparates bezahlt wird, denn offenbar 
wird die Stärke des Schlages mit Zunahme der bezeichneten 
Distanz und zwar rasch abnehmen. 

In Aub in werden nach einem ausgestellten Moll.eil eiserne 
Pochst e m p e l m i t eigenartigem Antrieb angewendet. 
(Fig. 63 und 64.) Der Angriff des Daumens erfolgt auf eine 
in einer Gablung a des Pocbschaftes situirte Rolle , welt:be 
über einem Bolzen drehbar ist, der mit dem Schaft durch festes 
Anziehen von Schraubenmuttern 11t n, also mittelst blosser 
Frietion verbunden wird. Die Rolle ist in dem Schlitz a , je. 
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nach der Abniitzung des Pochschuhes, verstellbar, welcher Schlitz 
zur solideren Lagerung des Rollenbolzens dnrcb einige in ent­
sprechenden A hständen angebrachte Löcher ersetzt werden 
könnte. 

Diese Art des .Pochstempel·Anhubes - in der Achse des 
Stempels - ist geeignet, die durch Reibung verursachten Kraft­
verluste beträchtlich zu ermässigen, dieselbe erfordert jedoch 
genaue Führung der (vierkantigen) Stempelschäfte, damit die 
Hebedaumen stets genau in die Gabelung eingreifen und fällt 
der Daumen und die Rolle schmal, der Bolzen schwach ans, 
weshalb diese Theile rascher Abnützung unterliegen dürften. 

Von Jannot Fils in Triel (Seine-et-Oise) waren 
K o 11 er m ii h 1 e n (Fig. 55, Tafel X) ansgestellt, bei denen ein 
konisches Sieb in der Mitte der Mühle angebracht ist nnd das 
Sieben des Materials stetig und selbstthätig durch mit im 
Kreise umlaufende Becherwerke besorgt wird , welche Einrich­
tung beachtenswerth scheint. 

Hanctin in Saint-Denis (Seine), 4, Rue du Port, stellte 
eine eigenartige Ku g e 1müh1 e aus. 

Dieser in Fig. 57 skizzirte Apparat besteht aus zwei 
ineinandergeschobenen Cylin<lern , wovon der äusere a fix ist, 
der innere b aber durch den Riementrieb c in Rotation ver­
setzt wird. 

Der innere Cylinder b trägt an seinem Mantel in ent­
sprecl1enden Sitzen eine grosse Zahl von Kugeln und ist der 

•Abstand zwischen beiden Cylindern so gewählt, dass der ge­
wünschte Feinheitsgracl des zu zerkleinernden Gntes erreicht 
wird und die Kugeln sich zwar um sich selbst drehen, ihren 
Sitz aber nicht verlassen können. 

Das zn zerkleinernde Gut wird bei rl eingetragen, beim 
Passiren des Zwischenraumes zwischen beiden Cylindern von 
den Kugeln erfasst und zermalmt und scbliesslicb bei J aus­
getragen. 

Der Apparat dürfte wegen sonst rascher Abnützung der 
Kugelsitze und auch seiner Wirkungsweise nach mehr für 
mürbP-re .Materialien, also etwa Kohlen, weniger für Erze dien­
lich sein und ist eine für nicht zu grobe Materialien berechnete 
F e i 11 m ü h 1 e. 

V apart stellte eine Schleudermühle (Fig. 58) aus, 
welche sonst mit der von Ritt in g er constrnirten (.Lehrbuch 
der A ufüereitungskunde" pag. 56) übereinstimmt, jedoch dadurch 
verbessert erscheint, dass sich der Process dreimal unmittelbar 
nacheinander wiederholt, ehe <las Materiale ausgetragen wird. 

Dadurch wird die quantitative Leistungsfähigkeit des 
Apparntes bei relativ nicht gro~stir Vermel1rnng der Herstellungs­
kosten bedeutend erhöht, <loch darf sodann n:cht thunlicbste 
Gleichheit ·des Kornes im zerkleinerten Gut, als vielmehr über­
haupt dessen möglichst grösste Feinheit Zweck der Zerkleine­
rung sein. In Oesterreicb wird V e. p a r t's Schleudermühle von 
der Maschinenfabrik We.nnieck in Drünn gebaut. 

Dnrand & Chapitel 's Steinklopf- Maschine 
(.Concasseur", Fig. 59 und 60), besteht aus einer sehr rasch, 
mit bis 1700 Touren pro Minute umgehenden horizontalen 
Welle a, auf welche Gussstahlhämmer b drehbar gelagert sind. 
Die Welle geht in einem Kasten um, -velcher eo eingerichtet 
ist, <lass das durch die Lutte c eingetragene, zu zerkleinernde 
Stückme.teriale den Hämmern zufällt. 

Ein Theil des zerkleinerten Materials fällt schon unter-

halb der Welle durch die 3cm starke, gelochte Gussstahlplatte 
durch , ein anderer wird von den sich zurücklegenden Hämmern 
erfasst nn<l rückwärts auf ein geneigtes Gitter d geworfen. 
Der Apparat wird sowohl für die Zerkleinerung von grobem, 
festem Gestein zu Schottergrösse, e.ls zur Kohle- oder Cokes­
Zerkleiuernng empfohlen, dürfte jedoch zn ersterem Zwecke· 
mit den Backenqnetschen (.Steinbrechern") kaum concnrriren. 

(Schi u~s folgt.) 

Der Wassereinbruch am Döllingerschachte bei Dux. 
Vortrag, gehalten am 26. Februar in der Fachversammlnng der 
Berg- und Hüttenmänner des ö8terreichiscben Ingenieur- und 

Architektenvereines vom k. k. Bergrath Joharrn L h o t s k y. 
(Schluss.) 

Nachdem ich im Vorhergehenden die Sachlage dargelegt 
habe, bleibt mir noch über die Massregeln zu berichten übrig, 
welche zur Abwendung der nachtheiligen Folgen der geschil­
derten Ereignisse für die Familien der Verunglückten, für die 
betroffenen Bergwerke, für die leidende und an den Teplitzer 
Heilquellen ihre Genesung suchende .Menschheit, endlich für die 
den Heilquellen ihren Wohlstand verdankende Stadt Teplitz 
bisher getrotfen worden sind. 

Von den verunglückten 23 Arbeitern waren 16 ver­
heiratet und hinterliessen nebst ihren Frauen 48 Kinder unter 
14 Jahren. Die reiche Spende Sr. Majestät des Kaisers, die 
Unterstützungen ans der Bruderla<le und die Ergebnisse der allent­
be.lben eingeleiteten Se.mmlnngen werden den Witwen über die 
Nothlage des ersten Augenblicks hinüberhelfen und der stets 
bewährte Wohlthätigkeitssinn der Bevölkerung Gesammtöster­
reichs wird sie hoffentlich auch für die Zukunft vor Elend schützen. 

Die bei den inundirten Bergbauen beschäftigten brodlos 
gewordenen Arbeiter - über 800 an der Zahl - sind nahezu 
alle bei anderen Werken untergebracht; der durch die Betriebs­
einstellung der ersotfenen Werke sich ergebende Ansfe.ll 
der Braunkohlenproduction wird von anderen Duxer Werken 
grösstentheils gedeckt, so dass auch die Dux-Bodenbe.cber Bahn 
keinen beträchtlichen Ansfall an ihren Frachten erleidet. 

Die Bergwerksbesitzer treffen die energischesten Vorbe­
reitungen, um die eingedrungenen Wässer zu heben und die 
Einhrnchsstelle zu verdämmen. 

Die in ihrem Interesse arg lrndrohte Stadt Teplitz, unter 
deren Bevölkerung eine grosse Panik ausbrach, wendete ,sich 
an die Regierung mit der Bitte um Entsendung von Experten, 
worauf die Geolngen Bergrath Wo 1 f nnd Prof La n b e nach 
Tep!itz abgeschickt wurden. Nach Durchführung sehr sorg­
fältiger NivellementR, welche constatirten, dass de.s Niveau 
der Wässer im Döllingerscbe.cht nnr um 22m tiefer e.ls de.s 
Niveau der Löwenköpfe im Stadtba<le zu Teplitz liege, sprachen 
sich die Geologen, sieb das Gesetz der communicirenden Röhren 
vor Augen haltend, de.hin ans, dass bei dem derme.ligen Wasser­
stande in den Duxer Dergbanen die Urquellenfassnng um etwa 
20m vertieft werden müsse , nm wieder die Qnelle zu trelfen ; 
dieser Ansicht traten auch Prof. S u es s, welcher über Wnnsch 
Sr. Excellenz des Ackerbauministers nach Teplitz reiste, ferner 
Hofrath und Director der geologischen Reichsanstalt, Ritter von 
Hau er, ferner der von der Stadt Teplitz berufene, wegen 
seiner Quellenbohrungen einen wohlverdienten Ruf geniessende 

"' 
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Ingenieur Z s i g m o n d y und Prof. Kr ej c i von Prag bei; 
Prof. S u es s schlag jedoch ausserdem vor, den Quellen , um 
ihren Zufluss von dem Wasserstande in den Doxer Gruben für 
die Zukunft unabhängig zu machen, mit einer zweiten Schacht­
abteufang und der sich an dieselbe anscbliessenden Bohrung 
bis zu einer Tiefe nachzugehen, welche beträchtlicher ist, als 
die Tiefe der Einbruchstelle im Döllingerschachte. 

Mit der Abteuföng des projectirten Schachtes bis zum 
gegenwärtigen Niveau der Teplitzer Urquelle wurde bereits be­
gonnen und es ist begründete Aussicht vorhanden, dass man 
mit dieser Arbeit bis zum Beginne der Badesaison fertig 
werden wird, so dass Teplitz kPinen Saisonverlust zu be· 
fürchten hat. 

Allerdings hängt der Erfolg dieser Massregel davon ab, 
dass inzwischen und während der Saison die Wasserhebung 
auf den Duxer Schächten sistirt bleibe, während die Bergwerks 
besitzer alle Vorkehrungen zur Hebung der Wässer bereits ein­
leiten und die Ansicht vertreten , dass sie die Wässer noch 
vor Beginn der Saison zu gewältigen und die Einbruchstelle 
zu verdämmen im Stande wären. 

Es erschiene allerdings bedenklich, den Beginn der Tep· 
litzer Badesaison von dem doch nicht sicheren rechtzeitigen Zu· 
standekommen der Gewältigungsarbeiten in den Bergwerken 
abhängig zu machen , andererseits entsteht die Frage, ob man 
den Bergwerksbesitzern die Sistirnng der Wasserhebung bis 
nach Ablauf der Saison im öffentlichen Interesse auf· 
erlegen kann, und im bejahenden Falle, oll dieselben hieför 
eine Entschädigung beanspruchen können. 

Doch ich will in diesen Richtungen den Entscheidungen 
der competenten Behörden, auf welche es, da ein Vergleich 
zwischen den sich so schroff entgegenstehenden Interessen 
kaum wahrscheinlich ist, ankommen dürfte, nicht vori~reifen 

und will daher meine eigene Ansicht iiher cliese Frage unter­
drück~. 

Gestatten Sie mir noch, einige unrichtige Angaben, 
welche in die 'l'agespressc Eingang gefunden haben, richtig zn 
stellen, die auf dieselben basirten Angrilfe auf den Bergbau­
betrieb und gegen die Bergbehörden zurückzuweisen, um mich 
sodann auch gegen einige Vorschläge zu kehren , die in ötfent­
lichen Blättern ventilirt worden sind. 

Es ist behauptet worden, dass an der Katastrophe die 
Unfähigkeit des Werksleiters der Döllingergrnlie, angeblich eines 
gewesenen Schusters, und die Laoigkeit der Deq~behörde die 
Schuld trage. 

Sehen wir nns jedoch näher an , wie es sich hiemit 
verhält. 

Der Werksleiter der Döllingergrube - ich kann ohne 
Scheu seinen Namen nennen - Schichtmeister Kristen, 
war früher Steiger auf einer Braunkohlengrube in Teplitz, 
absolvirte dann die Karbitzer Bergschule mit fast durchaus 
Aus z eich nun g nnd hat nunmehr eine circa achtjährige Praxis 
hinter sich bei vorzüglichem Fleisse. Schichtmeister Kristen 
hat den von mir eingeholten Erkundigungen zufolge den Be· 
trieb gut geleitet, seine Mappen vollständig und fteissig nach· 
getragen, die von ihm eingeleitete Ausrichtung des dritten 
Horizontes soll von dortigen Fachmännern als richtig aner· 
kannt worden, er soll sich in richtiger Entfernung vom Pläner, 
der übrigens dort kein Wasser führt, gehalten haben und nur 

mit so wenigen Querschlägen gegen den Pläner vorgegangen 
sein, als noth wendig war, um das Anhalten des Flötzes zu 
constatiren. Kristen war also keineswegs als Betriebsleiter 
unfähig, und keineswegs nach § 224 a. B.-G. zu entfernen ; 
denn dieser berechtigt die Bergbehörde nnr dann, wenn die 
Unfähigkeit des Werksleiters die Sicherheit oder den Fort. 
bestand des Bergwerkes gefährdet, bis zur Behebung dieses 
Uebelstandes von Seite des Bergwerksbesitzers , anf Gefahr 
und Kosten desselben, einen anderen sachverständigen Werksleiter 
aufzustellen. Weiter geht in dieser Richtung der Referenten· 
entwurf eines neuen Berggesetzes , welcher vorschlägt, dass 
der Betrieb nur unter J,eitnng, Aufsicht und Verantwort­
lichkeit von Personen geführt werden dürfe , deren Be-
fähigung hiezu anerkannt ist, und dass diese von dem 

Bergwerksbe51itzer namhaft zu machenden Personen die 
Betriebsleitung erst dann iibernehmen dürfen, WP.nU die 
Bergbehörde ihre Befähigung amirkannt hat. Nach dieser pro· 
jectirten Bestimmung würde es von dem Resultate der durch 
die Bergbehörden vorzunehmenden Prüfung der Befähigung ab· 
gehängt haben, ob Schichtmeister Kristen zur Betriebsleitung 
zugelassen worden wäre oder nicht. 

Uebrigens fehlten, wie ich erfahre, in der Döllingergru!Je alle 
Andeu1ungen, welche auf die mögliche Erschrottung grösserer 
Wasscrmassenschlieseen liessen, der Pläner war im Döllinger­
schachte an mehreren Punkten , der Porphyr im benachbarten 
Giselaschacht angefahren worden, ohne merkbaren grösseren-· 
Wasserzufluss, anch die Beschaffenheit der Kohle an der Ein­
bruchsstelle Iiess einen Schluss auf eine nahe Störung nicht zu, 
sie war nicht etwa russig, klüftig und klarbrüchig, wie sonst 
vor Störungen und Ausbissen. 

Auch die Angaben, dass am Döllingerschachte schon 
durch längere Zeit grössere Mengen warmen Wassers, in dem 
sich die Bergleute zu baden pflegten, erschrottcn wurden, ist 
nicht richtig, sie basirt sich einzig und allein auf die Aus­
sage eines von der Döllingergrube entlasse;ien Arbeiters vor 
dem 'l'eplitzer Stadtrathe, welcher sonst allseitig widersprochen 
wird; insbesondere das am 10. Februar eingebrochone Wasser 
war nach übereinstimmender Aussage der ßergleute k a 1 t, erst 
später stieg die Temperatur desselben, wahrscheinlich in Folge 
Mischung mit warmen Wasser. 

Man hat den Bergbaubetrieb und in weiterer Folge die 
Bergbehörden für das Versiegen der Riesenquelle verantwort­
lich machen wollen. Doch mit welchem Rechte? 

Die Ries~nquelle war zwar eine 'fherme, weil sie eine 
höhere als die mittlere Bodentemperatur hatte, doch hatte sie 
keine grössere hygienische Bedeutung, an ihre Erhaltung 
knüpfte sich kein ötfentlichee Interesse. Eine Temperatur von 
17 bis 2 l 0 R erreicht während der Badesaison bald jedes Fluss­
und Teichwasser. Vom rechtlichen Standpunkte aua hatte dabei: 
die Riesenqnelle nur dieselbe Bedeutung, wie jedes andere 
Tagwasser. Wenn es nun nach meiner vorangegangenen Ans· 
führung höchst wahrscheinlich ist, dass der ßergbau die 
Wässer der Riesenquelle entzogen habe, so muss ich anderer· 
seits constatiren, dass der Bergbaubetrieb zu existiren auf­
hören müsste , wenn er nicht die Oberfläche detP.rioriren , die 
Tagwäseer nicht entziehen dürfte. Nur dort, wo ein ötfent· 
liebes Interesse dafür vorliegt, muss dies verhindert werden. 
Da, wie gesagt., aber ein solches für die Erhaltung der Riesen· 
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quelle nicht vorlag, so war auch kein Anlass zu einem die­
selbe schützen den Einschreiten rler Bergbehörde geboten. Das 
Versiegen der Riesenq uellc spitzt sich daher höchstens zu 
einer Entschädigungsfrage zwischen den Wasserbezugsberech­
tigten und den Bergwerksbesitzern zu. 

Es ist zwar behauptet worden, dass die,Riesenquelle mit 
. clen Teplitzer Thermen zusammenhänge, allein dieser Zusammen­
hang ist nicht constatirt ,. bis zur Erbringung eines genaueren 
Nachweises negire ich denselben; gegen ihn spricht schon der 
Umstand, dass die Riesenquelle bereits Ende Juni v. J. ver­
siegte, während seitdem bis zum 12. Februar eine merkliche 
Abnahme des Wasserzuflusses bei den Teplitzer Thermen 
nicht beobachtet wurde. 

Sollte aber dieser Zusammenhang dennoch bestehen und 
hatte man ihn, wie weiter behauptet wird , in Teplitz gekannt, 
dan!1 wäre es Sache der Teplitzer Quellen-Interessenten ge­
wesen, nachdem die That~ache des Versiegens der Riesenquelle 
notorisch war, die zum Schutze ihrer bedrohten Interessen 
g~eigneten Schritte einzuleiten. 

Es ist ferner den Bergbehörden zur Last gelegt worden, 
dass dieselben die Trinkwasserquellen und die Thermen nicht 
entsprechend geschützt haben. 

Ich kann hierüber nur bemerken, dass sowohl zum 
Schutze der •rrinkwasserquellen als der Thermen Schutzrayons, 
innerhalb welcher jeder Bergbauhetrieb ausgeschlossen ist, 
bestehen. Dei Schutzrayon fiir die 'frink wasserquellen liegt 
nördlich von der Stadt, und wurde stets gegen alle beabsich­
tigten Eingrift'e seitens des Bergbaues geschützt. Ich selbst 
hatte die Ehre, die Berghauptmannschaft Prag vor dem Ver­
waltungsgerichtshofä aus Anlass einer gegen sie erhobenen 
Beschwerde eines Bergwerksbesitzers, dem besondere Schutz­
massregeln im Interesse der Teplitzer Wasserleitung auferlegt 
wurden, zu vertreteu. Auch eine im Schutzrayon begehrte, von 
der Berghauptmannschaft und dem Ackerbauministerium ver­
weigerte Verleihung gab über die Beschwerde des Verleihungs­
werbers Anlass zu einer Verhandlung beim Verwaltungsgerichts­
hofo, bei welcher abermals die Interessen der Stadt Teplitz 
geschützt worden. 

Auch in einer dritten iu den ölfäntlichen Blättern mehr· 
fach erwähnten Angelegenheit, der Gefährdung eines zum Schutze 
der Teplitzer Wasserleitung stehen gelassenen Kohlenpfeilers 
durch Grubenbrand , hat die Berghauptmannschaft Prag im 
Einvernehmen mit der Statthalterei bereits die Entschei­
dung getroffen, wonach im Interesse der Teplitzer Wasserlei­
tung zum Schutze des bedrohten Kohlenpfeilers die Ausmaue­
rung oder Versetzung der diesen Kohlenpfeiler umgebenden 
Strecken angeordnet wird. 

Der Schutzrayon fiir die Trinkwasserquellen der Stadt 
TP.plitz ist daher bisher immer von den Bergbehörden geschützt 
worden. 

Was den Schutzrayon fiir die Thermen anbelangt, so 
wurde derselbe erst im Jahre 1875 auf Grundlage des Gut­
achtens der Experten , des Prager Professors der Geologie 
Kr ej 6 i, dann der Bergdirectoren Schmidt und Neu b er, in 
demselben Ausmasse und io derselbtu Begrenzuug gewährt, als 
er von dem Teplitzer Magistrate verlangt worden war; sollte 
er sich demnach als zu klein erwiesen haben , so kaun die 
Schuld hiefür doch unmöglich auf die Bergbehörden zurückfallen. 

Wenn ferner a.ngeführt wird, dass die Ergiebigkeit der 
Teplitzer Thermen seit Iangeu Jahren abnahm, und man die Veran. 
Iassung hiefür im Bergbaue sucht, so muss ich bemerken, dass 
hiefiir ein näher liegender Erklärungsgrund zu finden ist. 
Nach der in der Wissenschaft herrschendeu Quellentheorie ist 
anzanehmen, dass die Thermalwässer nichts anderes sind als 
Tarwässer, die durch Spalten in die Tiefe sinken, sich daselbst 
erwärmen uud dann durch andere Spalten wieder an die Ober­
flä ehe treten. 

Es ist non eine constatirte Thatsache, dass in Folge der 
vorschreitenden Entwaldung, der Zuführung immer grösserer 
Bodenflächen der Cultur, die Menge der atmosphärischen Nieder­
schläge und der Quellenreichthum abgenommen haben. Gibt es 
weniger Tagwässer, so können auch nur geringere Wassermengen 
in die Tiefe sinken und erwärmt zu Tage treten und dies mag 
auch die zunächstliegende Ursache fö.r uie Abnahme der Ergie· 
bigkeit der Teplitzer Quellen sein. 

Ich komme noch auf zwei Vorschläge zn sprechen, die 
im Interesse der 'l'eplitzer 'l'hermen gestellt wurden. 

Der eine geht dahin, dass der Bergbau in der Nachbar­
schaft des Porphyrzuges, aus welchem die Thermen entspringen, 
- dem Teplitzer Porphyrzuge - zu untersagen wäre. Nörd· 
!ich von diesem Porphyrzoge liegt ein viel grösseres Porphyr­
massiv, dessen unterirdischer Zusammenhang mit dem ersteren 
wenn nicht schon, was mir nicht bekannt, constatirt, doch 
wahrscheinlich ist. Ein Blick auf die geologische Karte zeigt 
nun, da~s nach jener Ansicht der Bergbau in dem ganzen 
Tertiärgebiete nördlich vom Teplitzer Phorphyrzuge untersagt 
werden, grosse Kohlenmengen uagewonnen im Schosse der 
Erde zurückbleiben müssten und es müsste wohl erst sorgfältig 
erwogen werden, welches Interesse das schwerwiege11dere sei, 
oh das der Erhaltung cler Teplitzer Thermen oder das der 
Gewinnung so grosser Kohlenschätze, bevor das vorgeschlagene 
Verbot erlassen werden kann. Mir scheint jedoch dieser Vor· 
schlag auch bezüglich des Schutzes der Teplitzer Quellen weit 
über das Ziel zu schiessen. 

Die gemachte Erfahrung mahnt allerdings beim Bergbau­
betrieb in der Nähe des Porphyrzoges , dann des denselben 
umhüllenden Pläner zur grössten Vorsicht, zum Glück gehen 
aber hier die Interessen der Bergbauunternehmungen und der 
1'eplitzer Quelleninteressenten Hand in Hand, auch der Berg­
bau muss sich gegen plötzliche und gewaltige W!Lssereinbrüche 
schützen und daher werden die Bergbauunternehmer in der 
Nähe des Porphyrs gewi~s im eigenen Interesse keine jener 
Vorsichten unterlassen, die man bei befürchteter Wasa«irgefahr 
beim Bergbaubetriebe anzuwenden pflegt. 

Endlich wnrde vorgeschlagen, im Wege der Gesetzgebung 
für eineu ausgiebigeren Schutz der Heilquellen zu sorgen, 
und hat man namentlich auf die diesfällige französische Ge­
setzgebung hingewiesen. Sehen wir uns diese näher an. Schon 
ein Decret der provisorischen Regierung vom 8. März 1848 
bestimmte , dass Bohrungen und unterirdische Arbeiten in einer 
Entfernung von wenigstens lOOOm von einer jeden mit vor­
schriftsmil.ssiger Ermächtigung benützten Mineralquelle, nur auf 
Grund vorangiLngiger, nach Einholung eines Gutachtens des 
Bergbauingenieurs und des die betreffende Brunnenanlage beauf • 
sichtigenden Medicinalbeamten zu ertheilender Erlaubniss des 
Prii.fecten des Departements vorgenommen werden dürfen. 
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An Stelle dieses Decretes trat später das ausführlichere 
Gesetz über die Erhaltung und Benützung der Mineralquellen vom 
14. Juli 1856. Dasselbe gewährt den Schutz nicht mehr jeder 
benützten, sondern nur den für .gemeinnützig" erklärten 
(declarees d'inter&t public) Quellen, dagegen beschränkt es den 
Schutzbezirk nicht auf das häufig unzulängliche ltlass von 
lOOOm, sondern macht dessen Ausdehnung ganz von dem Er­
messen der Behörden abhängig. Innerhalb des Schutzrayons 
dürfen Bohrungen und unterirdische Arbeiten nur mit Ermäch­
tigung des Präfecten vorgenommen, andere mehr ober11ächliche 
Arbeiten, als Nachgrabungen, Fundamentirungen von Häusern, 
Kellern u. s. w. können durch das den Schatzbezirk fest· 
stellende Decret von einer vorangängigen Anzeige au den Prä­
fecten abhängig gemacht werden. Aber auch die unter Beob· 
achtung dieser Förmlichkeiten vorgenommenen Arbeiten, sowie 
Bohrungen und unterirdische Arbeiten ausserhalb des Schutz­
bezirkes können durch den Präfectcn eingestellt werden, wenn 
ein nachtheiliger Einfluss dersel':>en auf die Mineralquellen nach­
gewiesen oder bei letzteren auch nnr zu befürchten ist, und dürfen 
letztere nur dann wieder aufgenommen werden , wenn nicht 
binnen sechs Monaten über die Erweiterung des Schutzbezirkes 
entschieden idt. Der Quelleneigenthümer bat ferner das Recht, 
innerhalb des Schutzbezirkes fremdes Grundeigenthum zur Aus­
führung der nach Entscheidung der Behörden zur Erhaltung, 
Leitung und Vertheilnng der Quelle erforderlichen Arbeiten 
vorübergehend in Besitz zu nehmen, dagegen darf er nicht 
die Abtretung, wohl aber in gewissen Fällen der Grundeigen­
thümer die Uebernahme des Grundeigenthums fordern. 

Für den Schaden, welcher durch die Untersagung, Ein­
stellung oder Beseitigung der oben bezeichneten Arbeiten 
Dritter, sowie durch die Benützung fremden Grundeigenthums 
verursacht wird, bat der Besitzer der Q u e 11 e Eu t­
s c h ä d i g u u g und zur Sicherstellung derselben Ca u t i o n 

zu leisten. 
Bei Vergleichung dieser mit den bei uns geltenden Be­

stimmungen ergibt sich , dass gegenüber den Arbeiten des 
Bergbaues die §§ 18 und 222 a. B.-G. den Heilquellen gleichen, 
ja nach Umständen grösseren Schutz wie das französische Ge­
setz gewähren , dass auch § 365 a. b. G.-13. und . § 15 des 
Reicbswasserrechtsgesetzes die Quelleneigenthümer in die Lage 
setzen, den zur Erhaltung, Leitung nnd Vertheilung der 
Quellen erforderlichen Grund in Besitz zu nehmen. Darüber 
weiter hinausgehende Bestimmungen begegnen aber mit Recht 
dem Bedenken, dass durch dieselben das Eigenthum, nament­
lich das Grundeigenthum, ohne wirkliches, allsaitig als solches 
anerkanntes Bedürfniss neuen und lästigen Beschränkungen 

unterworfen würde. 
Dagegen erachte ich es für einen Vorzug des fran­

zösischen Gesetzes, dass in demselben der Grundsatz ; dass 
die Quellenbesitzer für alle zum Schutze der Quellen Dritten 
auferlegten Verpflichtungen und BeMchränknngen Entschädigung 
zn leisten haben, zum offenen Ausdrucke gelangt. 

Erwägt man endlich, dass die geltenden Bestimmungen 
in der Praxis ausreichten und dass die Dux-Teplitzer Katastrophe 
auch bei dem Bestande von der französischen Gesetzgebung 
ähnlichen Bestimmungen nicht verhindert worden wäre, da an 
die Möglichkeit der Beeinflussung der Teplitzer Quellen durch 
den Bergbaubetrieb in dem nahezu eine Meile entfernten 

Döllingerschacbt Niemand gedacht hat, so wird man die Bc­
dürfuissfrage nach Erlassung eines dem französischen ähnlichen 
Gesetzes wohl verneinen müssen. 

Ich will nur noch hinzufügen , dass auch in Preussen 
die Frage bezüglich der Erlassung eines Schutzgesetzes för 
Mineralquellen schon im Jahre 1860 und aus Anlass der Ge­
fährdung der Burtscheider Thermalqnelle11 bei Aachen durch 
ein geplantes Coucurrenzunternehmen neuerdings im Jahre 1874 
vom rheinischen Provinziallandtage angeregt und dass in Folge 
der letzteren Anregung im Handelsministerium ein n vorläufiger 
Entwurf zu einem Gesetz~, betreffend den Schutz gemein­
nütziger Mineralquellen", ausgearbeitet wurde, dass aber beides· 
mal die Frage wieder fallen gelassen wurde, weil sich ein 
praktisches Bedürfniss zu legislativen Schritten in dieser Rich­
tung als nicht vorbanden herausstellte. 

Ich schliesse mit dem Wunsche, dass die nachtbeiligen 
Folgen dieser so bedrohlichen Katastrophe für alle hiedurch 
Betroffenen, namentlich aber für die schöne Badestadt Teplitz 
und die Bergwerksbesitzer bald behoben sein mögen. 

Geschichte der Bergwerksabgaben in Spanien. 
Von Julian und Ramon de Pastor y Rodriguez. 

Nach dem Spanischen ') mitgetheilt von C. Ernst. 

Die beiden Brüder Julian und Ramon de Pastor ver­
öffentlichen in dieser, ihrem Vater, dem Rechtsgelehrten und 
Professor an der Madrider Central-Universität, Dr. Julian de 
Pastor y Alvira zugeeigneten Studie, den Entwurf einer Reform 
der spanischen Montansteuern. 

Die Schrift zerfällt in zwei Tbeile, den bist o r i s c b e n, 
in welchem die früher in Spanien bestehenden Berggesetze und 
Abgaben besprochen, und den t h eo r et i s c h e n, in welchem 
die angedeuteten Vorschläge zu eiutir richtigen und dauernden 
Gesetzgebung erörtert und dargelegt werden. Schon diese Ein­
theilung lässt erkennen, dass das Buch mehr bieten müsse, 
als eine blosse Begründung des auf eine Neugestaltung der 
Bergwerksbesteuerung abzielenden Projectes. Und in der That 
sind darin die, eine fast sechshundertjährige Periode um­
fassenden Darstellungen mit solchem Fleisse zusammengetragen 
und trotz der vielfachen Verworrenheit und Unbeständigkeit 
der Steuersysteme, mit solcher A nschaulicbkeit aneinander· 
gereiht, dass wir ein klares Bild dor Entwickelnngsgeschichte 
der Berggesetze in Spanien und in den einstigen spanischen 
Besitzungen Amerikas bis auf den heutigen Tag gewinnen. 

Die Verfasser beginnen mit einem Rückblicke auf die 
bergrechtlichen Bestimmungen und Abgaben zur Römerzeit, in 
welcher Spanien eine wichtige Provinz des 
reiches bildete und bezüglich des Bergbaues 
Staate gegenüber jene Stelle einnahm, in 
Amerika zu dem spani9chen Mutterlande trat. 

grossen Kaiser­
dem römischen 
welche später 
Wohl herrscht 

im Justiniauischen Gesetzbuche keine volle Klarheit in der 
den Bergbau betreffenden Partie. Aus mehrfachen Andeutungen 
lässt sieb jedoch folgern, dass in Spanit'n zu jener Zeit nach­
stehende Bestimmungen in Wirksamkeit waren: Wenn die 
Lagerstätte in freiem Gebiete aufgefonden wurde, so gebührten 

1) Historia de los impuestos mineros en Espaiia desde 
Ja ley de Don Juan I. hasta los vigentes etc. 4°. 186 S. 
Madrid 1878. 
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dem Entdecker 8 Scrnpel (von 24, welche eine Unze aus- l Verfall oder wurde im Geheimen betrieben. Johanna erliess 
machten), das ist dasselbe Drittel, welches dem Auffinder 1 deshalb 1559 ein neues Gesetz, dnrch welches znnächst alle 
eiues Schatzes zufiel; wenn das Bergwerk vom Grundeigen- Gold-, Silber- und Qnecksilberwerke ohne Unterschied als Eigen­
thümer betrieben wurde, so musste er d6n 10. Thail an den thnm der Krone erklärt und alle Spanier zu ihrem Betriebe 
Staat abführen ; und wenn endlich die Mine von einem Nicht- gegen dem ermächtigt wurden, dass sie bis zu einem Netto­
eigenthümer des Grundes ausgebeutet wurde, so hatte dieser erlöse von 100000 Dncaten 1/ 9 , bis 200000 Ducaten '/,und'' 
zwei Zehntel, das eine an den Grundbesitzer, das zweite an über diese Summe 1/ 5 des Erlöses behalten durften, während 
den Staat zu entrichten. der Rest der Krone znfiel. Die Ungerechtigkeit dieser Be-

Die Einwanderung nordischer Völker im V. Jahrhundert stimmangen änderte nichts an dem traurigen Zustande der 
und die spätere Eroberung Spaniens durch die Araber brachte Montanindustrie nnd Philipp II. sah sich daher veranlasst, 
den spanischen Bergbau in eine missliche Lage, nnd es mangeln schon 1563 eine neue Pragmatik zu erlassen , vermöge welcher 
daher nahezu alle Daten über Bergbau und Bergwerksab- jene im Betriebe befindlichen Werke, welche 1 :Mark Silber 
gaben in jener langen Zeitperiode.') pro Centner Werkblei lieferten 1 ;., wenn sie 1-3 Mark lieferten 

- Im XI. Jahrhunderte öffuen sieb wohl wieder die ge- '/,, wenn 3-6 Mark 1/ 9 , und von 6 Mark aufwärts 1 '1 des 
schichtlichen Quellen, aber erst das unsterbliche Gesetzbuch gewonnenen Silbers abznföhren hatten. Vom Golde musste immer 
Alf o u s des Weisen (1252-128:l) bringt volle Klarheit die Hälfte gezahlt werden. Ebenso wurden die Abgaben für 
auch in das Gebiet des spanischen Bergrechtes. DieRes erklärte die nen aufgenommenen Werke auf Gold, Silber, Kupfer, Blei 
in ganz unzweifelhafter Fassung alle mineralischen Lagerstätten nnd andere Metalle normirt. Im Jahre 1584 erschien abermals 
als ausschliessliches Dominium des Königs, ohne dessen Be- eine königl. Pragmatik, welche die Abgaben wie folgt flxirte: 
willignng (Concession) kein Bergbau betrieben werden durfte. Die Silberbergwerke, welche Erze mit l 1/1 Mark, d. i. 12 
Durch die Cortes von Bribiesca vom Jahre 1387 kam Unzen oder darunter pro Centner gaben, hatten den 10. Theil, 
unter Johann 1. das erste wirkliche Berggesetz zu Stande, jene, welche l '/,-4 Mark, den 5., jene, welche 4-6 Mark, 
welches allen Spaniern den Bergwerksbetrieb auf Gold, Silber, den 4. Theil, und jene, welche von 6 Mark aufwärts lieferten, 
Qut'cksilber, Zinn, Antimon und andere Metalle, mit oder ohne die Hälfte abzuführen. Die Goldbergwerke mussten unver­
Bewilligung des Grundeigentbümers einräumte; als Abgabe ändert die Hälfte als Abgabe leisten, welch' immer ihre Er­
wurden zwei Drittel der Netto-Production für den König be- giebigkeit war. Die Bleibergwerke, welche so armes Werkblei 
11timmt. Diese hohe Abgabe war nicht geeignet, zum Bergbau 
aufzumuntern. Noch weniger war dies unter den Nachfolgern 
Johanns 1. der Fall. Diese griffen anfangs wieder zum System 
der Concession zurück, verfügten aber später iiber die Lager-
11tätten nach Gutdünken, wie aus einer Reihe von Beispielen 
hervorgeU. Die Abgaben wurden dabei ganz willkürlich und 
sehr mannigfaltig festgesetzt; ebenso verschieden waren die 

. Quoten, welche für den Export der gewonnenen Metalle (Eisen, 
Blei etc.) erbi;ben warden. 

Die Entdeckung von Amerika hatte alsbald den Betrieb 
zahlreicher Bergbaue daselbst zur Folge und ein Gesetz Fer­
dinand's vom 5. Februar 1504 räumte Jed0'fmann d~s Recht 
hiezu, gegen Abgabe des fünften Theiles des gewonnenen Me­
talles an den König , ein. Dieses Fünftel wurde von den hiezu 
bestellten Organen eingehoben und die strengsten Massregeln 
waren eing11führt, damit kein Metall fortgeschafft werde, bevor 
es miL der königlichen Marke, die el quinto (das Fünftel) 
hiess, bezeichnet war. Weitere Gebühren warden zu Gunsten 
der Kirche und einzelner Grossen des Reiches in Mexico und 
später in Pern festgesetzt, zu welchen 1579 noch Gebühren 
für den Schmelzer, Probirer und Barrenstempler hinzukamen. 

Im Mntterlande herrschte zu dieser Zeit die frühere 
Willkür, indem alle Minen als Staatseigenthum behandelt nnd 
die Abgaben ohne alle Glt'icbmässigkeit bestimmt wurden. Die 
Bergwerks - Concessionen erstreckten sich hiebei sonderbarer­
weise auf sehr kurze Zeibäume, die zwischen 120 und 180 
Tagen variirten ! Hiedurch gerieth der Bergbau in gänzlichen 

') Die vielen heute noch im Spanischen gebräuchlichen 
Wörter arabischen Ursprungs, wie z. B. Azogue (Quecksilber), 
Amartarga (Glätte), Alcoholes (Spiessglanz) etc. deuten aber 
an, dass zu jener Zeit vielfacher Bergbau betrieben wurde. 

C. E 

lieferten, dass es nur den Wcrth von 4 Realen pro Centner 
ergab, zahlten den 12. 'l'heil, die Antimonwerke den 10. Theil, 
die Kupferwerke den 30. und wenn sie goldhältigeij Kupfer 
lieferten, noch den 6. Theil des Goldes, wenn Silber, noch die 
Hälfte der für Silberwerke festgesetzten Abgabe. Das Blei, 
die Glätte, Schlacken und andere Bergbau - Producte w1irden 
von jeder Abgabe frei erklärt. Die Abgaben für das Silber 
mussten in diesem Metalle, für silberarmes Blei und Kupfer in 
Geld, für Antimon in solchem gezahlt. werden. 

Der Betrieb wurde einer strengen Controle unterworfen; 
alles Werkblei musste an eigene Staats-Ralfiniranstalten zum 
Abtreiben abgeliefert werden, wo das Blicksilber in besondere 
Formen gegossen und mit dem königl. Stempel versehen wurde. 
Jene Werke, welche ihre Erze amalgamirten, mussten dieselben 
zuvor von dem kiinigl. Controlsbeamten wägen lassen und 
durften das ausgepresste Amalgam nur in dessen Gegenwart 
aus den Fellen nehmen. Aneh das silberarme Werkblei und 
das Kupfer war der Stempelung der Controlbeamten unter­
worfen, welche in all' den angeführten Fällen die Abgaben so­
fort einhoben. A nch das Antimon durfte ohne Erlaubniss des 
Controll>eamten, d. h. vor llezablnng der Abgabe, nicht ver· 
kauft werden. Die Strenge, mit welcher die Ausserachtlassnng 
dieser Gesetze bestraft wurde, (Verlust des Metalles, hohe 

( Geldbussen und mehrjii.hrige Galeerenstrafe), sowie die vielfachen 
Vexationen, welchen die Bergbautreibeuden ausgesetzt waren, 
erschwerten den Montanbetrieb sehr empfindlich. Philipp III. 
erliess daher 1687 eine Ordonnanz, durch welche die Bergwerks­
abgaben herabgemindert und andere Massregeln zur Belebung 
dtis BergbaueH getroffen wurden. 

Philipp V. führte auch ln Neuspanien Reformen ein und 
setzte 1716 das Fünftel beim Golde und Silber auf ein Zehntd 
herab, was zur Folge hatte , dass der Ertrag dieser Stener 
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im Quinquennium 1716-1720 auf 2739281 Pesos (Tbaler) 
stieg, cl. i. um 485 776 Pesos grösser war, als in dem vorher 
gebenden. 

Im Jahre 1776 wurcle, ur;iter anderen clen Bergbau günstigen 
Verfiigungen, clie Abgabe auf 1 Real (10 1/; kr circa) pro .Mark 
Silber uncl 1777 auf 3°;0 cler Ausbeute vermindert. Eine weitere 
Unterstützung erfuhr der Bergbau durch das Decret Carl III. 
vom Jahre 1780, welches die Ausbeutung von StAinkohlenllötzen, 
den Handel und clie Ausfuhr von Kohle für 20 Jahre vollkommen 
frei gibt; auch übe~ clie Rechte, welche der Entdecker solcher 
Kohlenfelder auf fremdem Grunde erwarb , uncl clie Entschädi­
gungen, die t-r an den Grundeigenthümer zu zahlen hatte, 
wurclen im Jklu·e 1790 Verfügungen getroffen. Für wie wichtig 
man schon d~mals den Kohlenbergbau hielt, geht z. ß. daraus 
hervor, dass Carl III. seinem Sohne, dem Infanten Gabriel uncl 
dessen Nachfolgern zwei Steinkohlengruben , eine bei Alcaray, 
die andere bei Aina, zum Geschenke machte und dieselben für 
ewige Zeiten \"OD allen Steuern frei erklärte. 

Auch zu Anfang cles gegenwärtigen Jahrhuuclerts erfreute 
eich der Bergbau vielfacher Begünstigungen seitens der Gesetz­
gebung. Um so auffallender muss es erscheinen, dass 1807 clie 
Verarbeitung eines Montanproductes, des Spiessglanzes, zum 
Staatsmonopol gemacht wurde. Dasselbe nrnsste an die be· 
steben!leu u1J'er eigons neu erbauten königl. Hütten abgeliefert 
werden, wo es nach bestimmten Preisen bezahlt wurde, und 
strenge Strafen waren auf seine Entziehung gesetzt; clie Werke 
waren gehalten, das Erz bis zu einem gewis~en Grade zu con­
centriren, jecle Ladnng genau zu wägen und vorznmerken uncl 
sich eigener Fuhrleute zu bedienen, welche für die richtige 
Zufuhr an 1.lie königl. Hütte mit verantwortlich gemachts 
wurden. 

Nach Beendigung der französischen Occupation Spaniens 
begannen auch auf dem Gebiete der Berggesetzgehung eine 
Reihe von Reformen. 1822 wurden alle Bergwllrkssteuern auf­
gehoben nml den Bergbauunternehmern blos jene Abgaben 
auferlegt, welchen alle Industriellen und Gewerbetreibenden 
unterworfen waren. Eine epochemachende 'l'hat ward aber im 
Jahre 1825 clurch !lie Erlassung eines Berggesetzes geschaffen, 
zu welchem der Director des mexicanischen Bergwesens, Fausto 
de Elhuyar, die Grnndlage durch sein Memoire "über ein 
organisches Berggesetz in Spanien" geliefert hatte. Es wurden 
dreierlei Abgaben eingeführt: 

1. Eine Maassengebühr von 1000 Realen (ii. ungefähr 

10 1 (~ kr ö WJ, daher circa fl 105) für jedes Grubenfeld von 
200 Ellen Länge und 100 Ellen Breite. 

2. Eine Abgabe von 500 Realen (circa tl 52 ö W) von 
den Hütten für je 100 Quadratellen occupirten Terrains. 

3. 5''/0 vom Werthe aller Erze ohne Abzug der Kosten, 
mochten dieselben verarbeitet werden oder im natürlichen Zu· 
stancle in den Handel gelangen. Blos die Eisenbergwerke und 
Eisenhütten wurden von all' diesen drei Abgaben frei erklärt. 

Im Jah1e 1839 wurde die Maassengebühr auf 1/ 5 herab­
gesetzt, die Abgabe der Hütten abgeschafft und gleichzeitig 
angeordnet , dass die 5procentige Steuer nicht mehr in Geld, 
sondern in dem betreffenden Metall zu leisten. sei. In der Folge 
erfuhr die Grösse der Feldmaassen mehrfache Moditlcationen, 
bis 1849 ein neues Gesetz promulgirt wurde, welches dieselben 
auf 30U Ellen in der Länge und 200 Ellen in der Breite für 

den Metallbergbau erweiterte und für Kohle, Braunkohle und 
Torf auf 600 Ellen Länge und 300 Ellen Breite fil:irte. Die 
5procentige Steuer sollte nach dem Preise des Productes am 
Erieugungsorte, also wieder in Geld , eingehoben werden. Zu­
gleich erging das Verbot, silberhältiges Autimonerz und Werk­
blei, das einen gewissen Silberhalt besass, zu exportiren, eine 
Verfügung, die jlldoch 1852 wieder aufgehoben wurcle, 

Schon 18G9 erschien ein neues Berggesetz, welches die 
Maassengebübr für den Metallbergbau auf 300 ReiLlen OH tl circa), 
fiir Eisen, Steinkohle, Anthracit, Lignit, Torf, Asphalt, bitu­
minösen oder Kohlenschiefer, Soda und Steinsalz auf 200 Realen, 
fiir Erden und Schlacken auf 400 Realen (letztere für 40 OOOqm 
Obertläche) und clie Steuer für alle im Lancle seihst ver­
brauchten Bergwerksproducte auf 4'/0 vom Werthe festsetzte. 
Auf den Export des Silbers und Antimons ward weiters ein 
Zoll von 3°,'0 , auf jenen von silberhaltigen Producten ein Zoll 
von 1

/ 3 des Werthes des darin enthaltenen Silbers und Bleies 
fixirt. 

In den folgenden Jahren traten abermals mehrfache 
Veränderungen in diesen Verfügungen ein und 1867 erschfon 
ein Gesetz, welches nene lllaassen und Gebühren festsetzte. Die 
Feldmaassen erhielten 300m Länge und 200m Breite und für 
jedes Maass waren 30 Escudos (•\ 10 Realen, also circa II 31) 
zu entrichten, wenn es sich um l\Ietallbergbau handelte. Für 
Steinkohle oder mineralischen Brennstoff, Gold- und Zinnseifen 
20 Escudos (tl 20 ö W); für Erden und Schlacken 40 Escudos 
für je 40000m; fiir die Schurlfelcler 20 Escudos. Die Eisenerze 
blieben wieder für 20 Jahre von cliesen Gebühren frei. Beim 
Export von Erzen, Galmei und Blende au~drücklich inbegriffen, 
wurden 30/o, bei Metallen 3°1o ohne Abzug der Gestehungs­
kosten als Abgabe berechnet. 

Eine Commission ist vor vier Jahren behufs Ausarbeitung 
eines neuen Berggesetzes für Spanien eingesetzt worJen ; und 
dieser die nöthigdn Fingerzeige in Betreff der einzuführenden 
Bergwerkssteuern zu geben, widmen die Verfasser den zweiten 
Theil der vorliegenden Abhandlung, auf welchen nä.her einzu­
gehen wir für übertlüssig erachten, indem wir uns vorbehalten, 
die wesentlichen• Bestimmungen des neuen Gesetzes in der 
Folge zu beleuchten. 

Oie Bergwerksindustrie in Preussen im Jahre 1877. 
(Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf das Jahr 

1876, die nicht eingeklammerten gelten filr 1877.) 
Die Gesammtförderung an Stein k oh 1 e betrug 33,67 

Millionen t (34,47 Millionen t) im Werthe von 186,68 Millionen 
Mark (226,58). Die Belegschaft betrug 145900 Mann (158900). 
Auf 1 Arbeiter kommen im Jahre 230,7t (216,9t). Die aus 
coksharen Kohlen erzeugten Cokes entsprechen einem Aus­
bringen von 53,2%. 

Die gesammte Förderung an Br au n kohlen betrog 
8,64 Millionen t (8,98) im Werthe von 29,30 Millionen Mark (31,5). 

Beschäftigt worden 18 700 Mann (19 300). 
Die Ge~ammtproduction an Eisenerz e n betrug 2, 75 

Millionen t (2,57) im Werthe von 17,32 Millionen Mark (17,35); 
sie erfolgte aus 630 (737) Eisenerzgruben mit 20000 Berg­
arbeitern (20100). 
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Zinkerze wurden gefördert 5i5 OOOt (531300t) im 
Werthe von 11,086 Millionen Mark (12,949). 

Die Bleierzförderu.ng betrug 134600t (112840t) im 
Werthe von 21,683 llillionen Mark (20,104). Bei del' Gewin· 
nung von Zink- und Bleierzen wurden 30900 Bergarbeiter 
(28100) beschäftigt. 

Beim K u p f e r e r z bergbau wurden mit einer Belegschaft 
von 7200 :Mann (6900) 336900t (300280) zum Werthe von 
7,432 Millionen .Mark (6,945) gefördert. 

Die Menge der geförderten Sc h w e f e l kiese belief sich 
auf 100900t (110800) zum Werthe von 1,504 .Mill. lfark (2,lOi). 

Günstig lagen die Verhältnisse bei dem Bergbau auf 
liineralsalze. Gefördert wurden Steinsalz 859000t (806000) 
im Werthe von 495100 Mark (486500); Kali- und andere 
Salze 288200t (19::l000) im Werthe von 2216000 Mark 
(1448000) mit einer Belegschaft von 1210 Mann (980). 

Weite1s wurden gefördert: Alaun und Vitriol erze 
36020t (26570) im Werthe von 50850 Mark (38700). 

Manganerze 52890t (89420) im Werthe von 186740 
Mark (378 240). 

Arsenik erze 630t (1410) im Werthe von 13 540 Mark 
(42200). 

Nickelerze 210t (360) im Werthe von 16620 Mark 
(43400). 

Kohalterze 70t (158) im Werthe von 20900 Mark 
(76 300). 

Antimone r z e 23t (24) im Werthe von 3570 Mark (3700). 
Silber- und Golderze 4,6t (4,6) im Werthe von 

101470 llark (99 420). 
Quecksilbererze im Werthe von 80 Mark (60). 
Die Lage des Dachschieferbergbaues und der Phosphorit· 

gewinnnng wu günstig. 
Die Gesammtzahl der im -!ahre 1877 betriebenen Hütten· 

werke betrug 1095 (1122). Davon waren Eisenhochöfen­
werke 111 (122), sonstige Eisen- und Stahlwerke 895 (900), 
Zinkhütten 33 (33), Blei-, Silber- und Kupferhütten 28 (35), 
sonstige Hüttenwerke (inclusive Alaunwerke) 28 (32). 

Bei dem Eisenhüttenwesen betrug die Gesammtz!thl der 
beschäftigten Arbeiter 87800 Mann (91 30J). 

Auf den Hochofenwerken wurden l,421 Millionen t (1,324) 
Roheisen erblasen im Wcrthe von 87,70 Millionen Mark 
(87,36) mit 13 EOO Arbeitern (12 800). 

Bei dem Eisengiessereibetrieb wurden 283 070 t (297 670) 
im Werthe von 52,82 Millionen Mark (56,96) dargestellt, und 
zwar mit 20 :-wo Arbeitern (22 140). 

Werke, welche Fertigfabrikate von Eisen und Stahl dar· 
stellen, producirten l ,26 Millionen t Schweiss- und Flusseisen 
(1,27) zum Werthe von 203,72 Millionen Mark (193,14). Die 
Zahl der beschäftigten Arbeiter war 53 700 (54 330). 

Die Zinkhütten lieferten 94 70Ct (83 000) Zinkproducte 
im Werthe von 33,72 llillionen Mark (34,73). Die Arbeiterzahl 
war 6440 (6830). 

Die Prodnction der Bleihütten betrug an Blei und Blei, 
glä.tte 74 870t (70 210) zum Werthe von 29,l Millionen Mark 
(2g,}5) mit einer Belegschaft von 2870 (2620) Mann. 

Die Kupferhütten steigerten die Production auf 8660t 
(8240) zum Werthe von 12,87 Millionen Mark bei einer Beleg· 
schaft von 1630 Arbeitern. 

Die Erzeugung an Silber betrug l ll,57t (103,66) im 
Werthe von 18 Millionen Mark (17, l). 

Gold wurde erzeugt 155kg ( l25) im Werthe von 430 700 
Mark (347 700). 

An sonstigen Hüttenproducten, wie Nickel, (~necksilber, 

Schwefdsäure u. s. w., wurden 72 OOOt (76000) dargestellt 
im Werthe von 6,7 Millionen Mark (7,89), 

Im Ganzen waren auf den Metallhüttenwerken (mit Aus­
schluss der Eisenhüttenwerke) 13040 Mann (12240) beschäftigt. 

In 31 (30) Sndwerken wurden 227 500t Sndsalz (224400) 
im Werthe von 5,6 Millionen Mark (5,63) erzeugt. Die Zahl 
der auf den Salinen beschäftigten Arbeiter betrug 1810 Mann 
(1950). 

Rechnet man die oben bei der Production iler Bergwerke 
angegebene Förderung von Steinsalz zu der Production der Sa· 
Jinen hinzu, so beziffert sich die in Preussen producirte Menge 
Kochsalz (also exclnsive der Kalisalze) auf 313470t (305000) 
zum Werthe von 6,27 MiIJionen Mark (6,12). 

Was die Darstellung der übrigen Salze, wie Chlorkalium, 
schwefolsaure Salze (darunter Alaun), betrifft, so betrug die 
Menge derselben im Jahre 1877 74700t zum Werthe von 6,56 
Millionen Mark. Die Production sämmtlicher Bergwerke Preussene 
(mit Einschluss der Steinsalzwerke) betrug 1877 46,60 Mil· 
lionen t (47,41) zum Werthe von 278,67 Millionen Mark (320,40). 

Insgesammt standen im Betriebe 1881 Bergwerke (2059). 
Es vertheilen sich diese auf die einzelnen Zweige des Bergbaues 
folgendermassen: Steinkohlenbergwerke 426 (448), Braunkohlen· 
bergwerke 522 (553), Eisensteinbergwerke 630 (727), Blei-, 
Zink- nnd Kupfererzbergwerke 2~7 (232), Steinsalzbergwerke 
7 (7), sonstige Bergwerke 69 (8:.!). Die Gesammtzahl der Berg· 
leute betrug 225 490 Mann (236 340). 

Von den dem Staate gehörigen Berg· und Hüttenwerken 
und Salinen standen im Betriebe 1877 /78: Steinkohlengruben 17, 
Braunkohlengruben 9 , Eisensteingruben 14, Blei-, Silber· und 
Kupfererzgruhen 5, Steinsalzwerke 3, sonstige Gruben 5; Eisen· 
hütten 6, Blei- und Silberhütten 5, Salinen 5. Dazu kommen 
noch 2 Berg· und 3 Hüttenwerke, welche mit anderen Staaten 
gemeinschaftlich betrieben werden. 

Die Gesammtzahl der Mutbungen belief sich auf 846 
(1439). 

Insgesammt waren im Jahre 1877 Bergwerke verliehen (ein­
schliess!ich der fiscalischen und reservirten J<'dder) 26168 
(26 094). Von überhaupt vorhandenen Bergwerken waren am 
Schlusse d. J. 1877 in Betrieb 13, 14°/0 (8,91 %), ausser Betrieb 
gJ,56°/o (92,09"fo). 

Bergwerksabgaben. Der Ertrag der nach dem 
Werthe der Prodnction zur Erhebung gelangenden Bergwerks· 
steuern war 3 122 000 Hark (3 760 000). Es wurden 1877 an 
Bergwerkssteuern aufgebracht von 366 Steinkol1lenbergwerken 
2 306000 Mark, oder 73,tl°lo; von 213 Braunkoblenbergwerken 
271000 .Mark oder 8,7°/0 ; von 215 Erzbergwerken 529000 Mark 
oder 16,9%; von 196 sonstigen Bergwerken 16 000 llark oder 
0,5"fu. 

Arbeiterverhältnisse. Von den 225490 Arbeitern 
waren 165 785 Personen oder 73,5% unter und 59 705 oder 
26,5°/0 über Tage beschäftigt. Unter den letzteren befanden 
sich 6680 oder 11,2% weibliche Arbeiter; von der Gesammt· 
arbeiterzahl machen die weiblichen 3% aus. Jugendliche 

• 
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Erz, 1 ~laschinenkrafteinhcit fördert 5,7t, 1 Pochstempel ver­
pocht 13t Qnarz pro Arbeitstag. Um Gold im Werthe von 
1000 fl ö. W. zn gewinnen, muss man im Mittel ausgeben: 
Für Arbeitslohn (20 fl ii. W. pro Woche) 630 fl ö. W., für 
Gruben- und Brennholz 113 fl, Maschinenabnützung, Zinsen etc. 
42 fl. Im l\1ittel kommen demnach auf 1000 fl Goldwerth 
78'J fl an Auslagen. 

.Der Goldbergbau der Colonie Queensland in Australien 
im Jahre 1870. 

Die Zahl der im Abbau stehenden Gänge und Lager­
gänge betrug 280, gewonnen und verpocht wurden 26 750t 
Quarz und ErzP, aus denen l,5t Gold von 83,55°/0 Feine ge· 
wounen wurden. Eine Tonne quar)I und Erz hält im Durch· 
schnitt 58,3g Gold. Pro Pochstempel gewinnt man 4,7kg, pro 
Gang 5,5kg Gold jährlich. Die Zahl der Dampfmotoren beträgt 
2:-l, die Zahl der Pochstempel 264 im Werthe von '/, Million 
Gulden ii. W. Die lielehnteu Grulienmassen bilden 140 Quadrat· 
Myriameter. 

' (G. Wol ff: "Das australische Gold, seine Lagerstätten 
und seine Associationen", lleitschrift d. deutsch. geolog. Ge· 
sellschaft, 2D. B·l. 1877.) R. H. 

Notizen. l 
Zur Dux·Te11litzer Katastrophe. Einer freundlichen 

Mittheilung des Herrn k. k. Bergrathes Heinrich Wo 1 f ent­
nehmen wir, <la~s am 7. Alärz, 6 Uhr Früh die Wasserstände in 
Teplitz und in den inumlirten Kohlengruben, auf die Seehöhe 
bezogen, sich fulgends stdlt~n: Grube Döllinger 187,40m, Fort­
schritt 187,16m, Nelson 186,92, Viktorin 187,44m, Gisela 186, 16m; 
Thermalwasser in der Urquelle in 'l'eplitz (wird niedergepumpt) 
192,57m, im Steinbad in Schönau (wurde nicht irritirt) 189,03m. 
Yom Sehachtkranz gerechnet stand das Wasserniveau der Ur­
quelle am 7. März 12,45m tief. Es ist ersichtlich, dass das 
Thermalwasser der Urquelle in Teplitz durchschnittlich um 5,5m 
höher stand , als <las (nahe ausgeglichene) Niveau in den in­
undirten Gruben. 

Der Wassereinbruch in Wieliczka. Nach authen­
tischen Nachrichten vom 9. März ist eine neuerliche, heträch t­
liche Ahnahme des Wasserzuflusses zu constatiren; dieser ist 
nämlich auf 0,97khm oder abzüglich des Sandgehartes von 3°/o 
auf 0,94kbm pro Minute gesunken. ,„ ,1 

Das Wasserniveau stand am 8. März l,5m unter dem 
Horizont "Haus Oesterreich" und ist, wenn nicht besondere, 
unvorhergesehene Zwischenfälle eintreten, ein weµeres Steigen 
des Wassers nicht zu bAsorgen, zumal die nunm'ehr bereits in 
regelmässigem Gange befindliche Elisaliethschächter Wasser· 
hebungsmaschine allein im Stande ist, den bezilferten Zufluss 
zu bewältigen. ..& · • 

Instructionen fllr die Jllll.unschaft In Gruben mit 
schlagenden Wettern. In 4ueführung des Absatzes D der 
Verordnung der k. k. Berghauptmannschaft zu Wien über die 
zur Verhütung von Unglücksfällen durch Entzündung sch.len.der 
Wdter zu beobachtenden Vorsicht.·massregeln (veröffen t in 
Nr. 31 des Jal1rganges 1877 dieser Zeitschrift) sind • ehr 
von sämmtlichen Betriebsleitungen des Ostrau-Karw.,W ein-
kohlen ·Revieres gemeinschaftlicJ In structio neJi' e _ sen 
worden, welche vom k. k. Revier'bergamte in Olmötz bes igt 
wurden; je eine Instruction wurde für die A ufsich tsorg'Jiine 
und Arbeiter erlassen, und enthält die Bestimmungen uber 
Wetterführung, Geleuchte (Sicherheitslampe) und Schiessarbejt; 
eine weitere Instruction enthält Weisungen für den Lampen­
p u t z er über die Ausfolgung, Uebernahme, Reinigung und Auf­
Liewabrung · von Sicherheitslampen ; die vierte Instruclrion end­
lich belehrt die Aufseher und Arbeiter über das B ep eh m e n 
n ach e r f o 1 g t er Ex p 1 o s i o n schlagender '\'fettec" tmd bei 
den Rettungsversuchen der dabei Verunglückten. " Z. 

- Eine Grnbenlocomotive mit elektrischer Kraft· 
Transmission soll nach einer Mittheilung des Herrn C. Fr i· 
s c h e n im Berliner Bezirksverein deutscher Ingenieure von 
der Firma Siemens & Ha 1 s k e in Ausführung genommen sein; 
bei derselben werden die Laufschienen und eine besondere 

Leitschiene als elektrische Leitung benützt und kann die Ma­
schine und somit der ganze Zug von den Stationen aus dirigirt 
werden. ("Wochenschrift des Ver. deutsch. Ing.") 

Sprengmasse aus Schiessbauwwolle und Baryom· 
nitrat von J. Edmund Hütter, London E. C. Mining Lane. 
(D. R. P. 3867 vom 27. Juni 1878.) Diese Sprengmasse ist 
eine Mischung von gereinigter und fein gepulverter Schiess­
baumwolle mit salpetersaurem Baryt, welcher sehliesslich die 
Form harter, trockener Patronen crtheilt wird. Als Vorzug 
wird die Abwesenheit von Rauch und gefährlichen Gasen an­
gegelien. In unserer Quelle: .Chemiker Zeitung", Nr. 9 1. J„ 
ist auch das Verfahren zur Bereitung dieser Sprengmasse be­
schrieben. 

Griltzner's Doppelsetzmaschine. General • Director 
Grütz n er hat neuerlich auf der Wäsche der Zink- und Bleierz­
grube Samuelsglück bei ßeuthen in Oberschlesien continuirlich 
arbeitende eiserne Doppelsetzmaschinen angewendet, bei welchen 
dem Setzkasten unter den Sieben eine so grosse Tiefe gegeben 
ist, <lass der zwischen je zwei Sieben in der Mitte senkrecht 
stehende Kolben tief genug hinabreicht, um die Verbindungs­
schlitze einerseits über, andererseits unter der Kolbenfläche 
anzubringen. Diese Anordnung gestattet eine äusserst ge­
drängte Zusammenlegung der Setzmaschinen in engem Raume 
und soll sich gut bewährt halien. (E. A 1 t h ans in der Zeitschr. 
für Berg-, Hütten- und Salinen-Wesen im pr. Staate, 18i8.) 

Die H11rtguss· oder Stahlfutter fllr die ßrechbacken 
der Backenquetschen werden nach E. A 1 t h ans (Zeitschrift 
für Berg-, Hütten- und Saliuenwesen im preuss. Staate, 1878) 
neue1zeit in der Mitte getheilt hergestellt und wird der untere 
Theil nach Abnutznug des unt~ren Ende's mit dem weniger 
angegriffenen oberen Ende nach unten gekehrt. 

Dampfkessel· Untersuchungs· und Versicherungs• 
Gesellschaft a. H. in Wien. In Nr. 3 1. J. der Zeitschrift 
dieser Gesellschaft ist eine eingehende Relation über die tech­
nische 'fhätigkeit derselben im Jahre lb78 publicirt, welche 
viele lehrreich~ Daten über die wahrgenommenen Gebrechen 
nnd Mängel der untersuchten Dampfkessel vorführt und von 
dem energischen, ausgedehnten Wirken der Beamten der rallch 
zu grosser Bedeutung gelangten Gesellschaft sprechendes 
Zeugniss gibt. 

Von der Gesellschaft zur Revision anvertrauten 3968 
Dampfkesseln 1

) waren im Jahre 1878 3648 im Betriebe und 
wurden 5583 äussere, sowie 2190 innere und äus.sere Hevisionen 
dnrchg„führt; ausserdem wurden 1112 Wasserdruckproben und 
255 Heizerprüfnngeu vorgenommen, sowie 111 ausserordent­
liche Arbeiten ausgeführt. Die Mehrung der letzteren Arbeiten 
(worunter Speisewasser-Analysen , Entwürfo für neue Kessel­
Anlagen und Ueberwachung ihrer Ausführung, Gutachten über 
bestehende Anlagen etc.) beweist, dass die Mitglieder die 
technischen Kenntnisse und sp11ciellen Erfahrungen der lngenieurll 
der Gesellschaft in steigendem Masse zu benützen beginnen. 

Die Zahl der bei den Revisionen constatirten Mängel 
der Kessel, ihrer Armaturen, der Einmauerung etc. lieträgt 
6495 und müssen wir hinsichtlich der instructiven Besprechung 
der wichtigeren dieser Mängel auf unsere (iuelle verweisen. 

Zur Kupfer· und Silbergewinnung auf nassem Wege. 
A. Drouin in Paris und Jose de Baxeres de Torres in 
Valladolid (D. R. P. Nr. 1577 vom 22. November 1877) haben 
gefunden, dass silber- und kupferhaltig.i Mineralien diese Metalle 
schon in der Kälte an eine angesäuerte Lösung von Seesalz ab­
geben. Ein Zusatz von Braunstein beschleunigt die Lösung des 
gebildeten Silber· und Kupferchlorides. Durch die kalte Behand· 
lung wird somit das bisher übliche Glühen der Erze mit Koch­
salz überflüssig, der hierbei durch Verflüchtigung von Chlor­
silber eintretende Verlust vermieden. Enthält das Mineral 
Schwefel, Arsen oder Antimon, so wird es vorh~r geröstet. 
Das gepulverte Mineral wird wiederholt mit der angesäuerten 
Salzlösung behandelt, aus der erhaltenen Lösung das Silber 

') Am 1. März 1879 zii.hlte die Gesellschaft bereits 833 
Mitglieder mit 4136 Dampfkesseln und ist seit .Jahresschluss 
auch ein, wenngleich bisher geringer Bruchtheil der kalt gestellt 
gewesenen Kessel wieder in Betrieb gesetzt worden. 
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durch Kupfer, das Kupfer wittelst Eisen gefällt. Die nieder­
geschlagenen lletalle werden ausgewaschen, getrocknet nnd in 
einem gewöhnlichen Schmelzofen geschmolzen. Die znrück­
bleibencle Salzlösnng kann nach dem Ansäuran wiederholt zum 
Ausziehen neuer Erze verwendet werden. 

(.Dingler's polyt. Journal.") 
Uie spectromctrische Messung hoher Temperaturen. 

Cr o v a will dadurch, dass er die Lichtstrahlen des betreffen­
den Körpers mit einem Spectrophotometer untersncht, seine 
Temperatur hestimmen. Seine Methode eigne sich ebensowohl 
für Messung der Temperatur der Sonne unrl der Sterne, als für 
Ermittlung der in den Feuerungen der industriellen Etablisse­
ments herrschenden Wärmegrade. Voransgesetzt, dass es sich 
in letzterem Falle nm Temperatnren bi~ höchstens zur Er­
weichung des Porzellans handelt, lässt sich die jeweilig" Tew­
peratur direct aus der spectrometrischen Messung mit Hilfe eiDer 
Tabelle bestimmen. (Moniteur scientifique, 23, 133 durch .Che­
miker-Zeitnng" 9, 101.) 

Reinigen der Röhren bei Röhren·Dampfkessl'ln. 
Die Besitzer von Röhrenkesseln machen wir auf einen Rohr­
reinignngsapparat mittelst Dampfst r 11h1 e n aufmerksam, 
welcher von Herrn Ingenieur 0 b a c b zu einem Kessel der 
Herren Ge t z n er, Mutter & Co. in Bludenz beigestellt 
wurde. 

Derselbe ist eine Verbessernng des v. Essen'scben 
Rohrreinigers, weil er mit Hilfo eines zweckmässig construir­
ten Ventiles vom Standplatze des Heizers ans bedient 
werden kann. Das Ausblasen der Rohre geschieht ohne Unter­
brechung des Betriebes, und ist in wenigen Minuten durch­
geführt, wobei die Röhren auf die ganze Länge blank gefegt 
werden. 

Der Apparat ergibt dadurch, dass die Röhren fortwäh­
rend rein gehalten werden können. und dass während der 
Reinignng keine Thüren geöffnet zn werden brauchen, das 
Durchziehen kalter Luft daher vermieden wird, eine wesent­
liche Brennmaterial-Ersparniss. 

Das Anbringen des Apparates bei den Kesseln ist ein­
fach, und kann in einem Tage leicht beendigt sein. 

Wie wir aus einem uns vorgelegten Briefe der Herren 
Ge t z n er, Mnt te r & Co. ersehen, "fnnctionirt der Apparat seit 
Februar 1877, also bereits zwei Jahre". 

Diese Borren sind mit der Leistnug sehr zufrieden, und 
heben ansser der Nütz 1 ich k e i t die b e q n e m e Be d i e n n n g 
des Apparates besonders hervor. 

Ein completer Apparat mit selbsttbätigem Ventil, beweg­
licher Damplleitnng, Blasrohr mit Führungen. Anfzugskette, 
Rollen mit Ständer und Stellschiene mit Führungen etc. kostet 
250 ll. und ist von Th. 0 b ach in Wien zu beziehen. 

( .Zeitschr. der Dampfkessel-Unters u. Vers.-Ges a. G. ") 
l'requenz der preussischen Bergakademien im Jahre 

1877 /78. Die Berliner Bergakademie besuchten iru Sommer­
semester 1877 ~7. im Wintersemester 1877/78 118 Hörer (dar­
unter 10 Ausländer). Die Bergakademie zu Clausthal besuchten 
1877 48 Akademiker (darunter 2-1 Ausländer). Die Bergschulen 
zu Clausthal, Obernkirchen am Harz, Saarbrücken, Dudweiler, 
Neunkirchen, Altenkessel, Siegen, Dillenbur~. Wetzlar, Barden­
berg, Bochum (nebst 10 'Bergvorschulen), Essen, Tarnowitz 
Waldenburg (nebst 4 Bergvorschulen), Eisleben hatten 327 
Schüler; die Bergvorschulen wurden von 446 Schülern besucht. 
(.Zeitschr. für Berg-, Hütten- und Salinenwesen in Prenssen", 
1878, Bd. 26, p. 355.) R. H. 

.A. n 1i: ö. n d i g u. :u g e n. 

Gruben-Ingenieur 
gesucht für ein Kohlenwerk in Südungarn. 
Gehalt 1500 fl. Quartier, Bolz und Licht 
frei. Gesuche von akademisch gebildeten, 
praktisch erfahrenen Bewerbern unter 
J. B an die Exp. d. BI. (31-2) 

Soeben erschien : 

Hericht 
über die 

Weltausstellung in Paris 1878. 
Herausgegeben mit Unterstützung der 

k. k. österreichischen Commission 

für die 

Weltausstellung in Paris im .Jahre 1878. 
J. Heft: 

Das Hüttenwesen 
mit 

besonderer Berücksichtigung des Eisen­
hüttenwesens. 

Von 
Fra11z Kupelw·le•er, 

Professor der Hüttenkunde nn der k. k. Berg· 
Akademie in Leoben. 

VIII nnd l 74 Seiten. Lex.-Octav. Geh. 
Preis II. 2.40. 

Gegen gef. Postanweisune portofreie 
Zusendung durch die MANZ'sche k. k. 
Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhand­
lung, 1., Kohlmarkt 7, in Wien. 

~ -~ 

1 Ein Ber~ -Inicnicur · 
mit ~uten Zengnissen und mehrjährif?er , 

1 Praxis •ncht Stellung. Gefällige Antrage i 
, unter 0. !!. 12ß an die Expedition dieRes ' 
' Blattes erbeten. (~~-1) ' 
:'f-- . -------- ··-· --- __ ,_ 

Holz so blcn-Schnbwaarcn 
narh PariHer System, trockenste und bil­
ligste Fusebekleidung fiir Berg· and Hiitten· 

manner. (32-2) 

Ruffin & Co., Schuhi'nbrik, Frnnkt'urt a,M. 
Preiscourante stehen zn Diensten. 

rwo «?,'<» - «?.G\~ 

, Kohlenseparationen, '<i 

; iaqlenwiaaqen und Qm.ufbmU1111ge11, 
i Syatem Neuerburg, mit ganz neuen po.ten­
~ tirten Apparaten zur Zerkleinerung , Se· Ci 
c;?paration, Anreicherung und Schlamm-';? 

aufbereitung, sowie alle Arten Wa&1erheb- '· 
und FördermMcblnen, auch Patent Köpe, ; 

( 18-~) liefert 

E. Skoda, ' 
~o.sch.inenfe.hrik Pilsen. 2 

«?,'()> ~ 

Soeben erschien: 

Die Pctrolcnm-Indnstrie 
Oesterreich ·Deutschlands 

dargestellt 

zur Klarstellung deren Wichtigkeit nnd 
Zukunft und zur Aufklärung des für diese 

Industrie sich 

interessirenden Capitals 
in geschichtlicher, geologisch-bergmänni­
scher , wirthschaftlicher und technischer 

Beziehung 

van 

Leo Strlppelmann, 
Berg- und Hütten· Ingenieur etc. etc. 

Abtheilung II : Oesterreich. 
Mit 2 Tafeln. 

XVI nnd 240 Seiten gr. 8. geheftet. 
Preis ß. 4.80. 

Gegen gef. Postanweisung portofreie 
Zusendung nach auswärts. 

MANZ'sche k. k. Hof- Verlags- und Uni­
versitäts-Buchhandlung, 1. , Kohlmarkt 7 

in Wien. 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer b ur g's a 80 ePatent-Agentur Köln a,'Rh.,Allerheiligenstrasse 13. (1-43) 

~ Mit einer artistischen 1'afel und zwei literarischen Beilagen . .._ 
Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 
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Kollermühle von H~6 Jannot fils. Hanctin's Kugelmühle. Vapart's Schleudermühle. Concasseur, [Steinklopfer ] 

Antrieb 
eiserner Pochstempel 

in Aubin. 

:.~ c3 /-l 
m 

" r 

1:'. 
" l 

~f.\.\7. 'sd1f' k.k.llof \·er1a~s - 11nd l' ni\Prsitäls -ßuchha11<lluu; in \ri cn. 

Evrard's Ring-Setzmaschine. 

v. Mather 
& Platt. 

Fgc6 ,, ,v 
. ~f • 

1 

II · , . ,_ __ 

v. F. Durand & Chapitel. 

Taylor's Stauchsieb . 

?:g 6 b f 

. . . 
• • • III 

·i. . . ~ c .i~ f 

. --;:] . . . . 
. . . . . . . 

. . "~ . . ' . .. 

F1g 6 

Tafel X. 

V 0 n: 
Bonvicini. 

Fig 53. 
k 

Feinkornsetzmaschine 
in Aubin. 

Vavin's 
.Magnet-Trommel-Apparat . 



Alt.?. 12. Oesterreichische Zeitschrüt 1879. 
XXVII. Jahrgang. 21. März. 

für 

Berg- und Hüttenwesea 
Verantwortlicher Redactenr: 

Egid J arollmek, 
k. k. Bergrath und teohnisoher Consnlent im Ackerban-Ministermw. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst, Directo1 der k. k. Bergwerksproducten · Verschleissdirection, 
Franz Kupelwit:ser, k. k. Bergakademie -Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Bergratil im Ackerbau-Ministerium, 

Franz Poilepny, k. k. M..inisterial-Vice-Secretär und Franz Rochelt, Director der k. k. BergakaJemiil in Leoben . 

.1\lanz'sche k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhandlung in \Vien, Kohlmarkt 7. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich mindestens zwanzig a r t ist i s c h e n Beigaben. 
Der Pränumeratlonaprels ist jährlich mit franco Postversendung oder mit Zustellung loco Wien ll:! 11.. ö. W., halbjährig 6 11.. 
Für Deutschland jährlich 24 Mark, halbjährig 12 Mark. - Ganzjährige Pränumeranten erhalten im Herbst 1879 Fromme's mon­
tanistischen Kalender pro 1880 als Gratisprämie. - Inserate 10 kr. ö. W. oder 20 Pfennig die dreispaltige Nonpareillezeile. Bei 
wiederholter Einschaltung wird Rabatt gewährt. - Zuschriften jeder Art sind franco an die Verlagshandlung zu richten. Reclama-

tionen, wenn unversiegelt portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Erkenntniss des Verwaltungsgerichtshofes vom 5. Februar 1. J., Z. 228. - Graphische Darstellung der nöthigen 
Betriebskraft und Heizfiäche, wie auch der zn erzielenden Brennstoffersparung bei dem Piccard'schen Abdampfverfahren. 
- Bergtecbniscbe Mittbeilnngen von der Weltansstellnng in Paris, 1878. (Schluss.) - Memoire über die geologischen 
Verhältnisse von Kongsberg in Norwegen. Mittbeilungen aus den Vereinen. - Notizen. - Literatur. - Amtliches. 
Ankündigungen. 

Erkenntniss des Verwaltungsgerichtshofes vom 
5. Februar 1. J. Z. 228. 

Grundsatz: Auf die Entziehung von Tagwässern 
durch den Bergbau finden die Bestim­
mungen dei- §§ 17, 72, 74 des Landes­
gesetzes für Böhmen über Benützung, 
Leitung und Abwehr der Gewäner 
vom 28 August 1870 keine Anwendung. 

Ueber das durch das Versiegen mehrerer Privat- nnd 
der Gemeindebrunnen veranlasste Einschreiten des Zajeeover 
Gemeindevorstandes nnd nach vorgenommener Localerhebnng, 
bei welcher durch die herangezogenen Experten sichergestellt 
wurde, dass im Heinrichschach te des Dr. Stron s s b er g und 
dem z11 diesem Grubenbaue zugehörigen Stollen die Wasser 
führenden Klüfte verquert und in Folge dessen die gedachten 
Brunnen entwässert wurden, entschied das Revierbergamt 
Pilsen im Einvernehmen mit der Bezirkshanptmaunschaft Hotovic 
im Sinne des§. 222 a. B. G.: "Dr. Stronssberg, eventuell 
sein Rechtsnachfolger im Besitze der Zajeeover Eisensteinzeche 
habe mittelst einer Dampfmaschine am Heinrichschachte bei 
Zajecov und, wenn dieser ausser Betrieb, mit der Dampf­
maschine eines anderen Schachtes zum Bedarfe der Gemeinde 
Zajecov täglich ein Quantum von 300 Eimer Wasser ans der 
Grube zu heben und mittelst eines entsprechenden Gerinnes in 
das Dorf Zajecov in einem auf Kosten des Bergwerksbesitzers 
beim Gemeindeteiche herzustellenden Röhrkasten zn leiten, im 

Falle des Stillstandes der Zajecover Zeche das bezeichnete 
Wasserquantnm ohne Rücksicht auf diesen Umstand zn heben, 
endlich im Falle des Auflassens der Zeche den Zajecover iltollen 
durch eine wasserdichte Verdämmnng abzusperren. 

Ueber Recnrs des Dr. Stron s s b er g'schen Bevollmäch­
tigten behob die Berghauptmannschaft im Einvernehmen mit 
der Statthalterei Prag das obige Erkenntniss wegen Incompe­
tenz nach §. 4 Punkt 17 des Gesetzes vom 21. Jnli 187 l, weil 
es sich um die Beschaffung des Wassers für eine ganze Ge­
meinde, somit nm eine öffentliche Angelegenheit handelt, 
welche nach den bezüglichen politischen Vorschriften im Zu­
sammenhange mit der Weisung des §. 37 W. R. G. für Böhmen 
vom 28. August 1876 zn behandeln ist nnd weil bei dem Um­
stande, als durch bergbehördlichc Vorkehrungen im Bergban­
betriebe der ursprüngliche Wasaerstand in den Brunnen der 
Gemeinde Zajefov nicht mehr herbeigeführt werden kann, diese 
Angelegenheit im Sinne des §. 222 a. B. G. nicht mehr in den 
Wirkungskreis der Bergbehörden falle. 

Diese Entscheidung erwuchs in Rechtskraft 
nnd die Bezirkshauptmannschaft Horovic verfügte nun , dass 
die Zajecover Grubenverwaltung von den in dieser Grube be­
findlichen Wässern, auf welche ihr gemäss §. 128 a. B. G. ein 
Recht zustehe, der Gemeinde Zajecov täglich 300 Eimer, wozu 
sich die Grnbenverwaltung selbst erbot, insolange zu belassen 
hat, als die Gemeinde Zajecov dies nöthig haben wird; die Ge· 
meinde Zajeeov müsse sich jedoch das Wasser auf eigene Kosten 
heben nnd in Reservoirs leiten, was die Verwaltung der Gruben 
zu gestatten hat. 
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Ueber Recurs der Zajecover Gemeinde behob die Statt­
halterei diese Entscheidung und verpflichtete die Dr. S tr o u s s­
b er g'sche Concursmassaverwaltnng, mittelst einer Dampf­
maschine am Heinrichscbachte bei Zajeeov und wenn dieser 
Schacht ausser Betrieb gesetzt würde, mittelst der Dampf­
maschine eines anderen Schachtes fiir den Bedarf der Gemeinde 
Zajeeov täglich ein Quantum von 300 Eimern Wasser aus der 
Grube zu heben und mittelst eines entsprechenden Gerinnes 
in einen auf ihre Kosten bei dem Gemeindeteiche in Zajeeov 
herzustellenden Röhrkasten zu leiten. Diese Entscheidung wird 
damit motivirt, der Bergwerksbesitzer habe, nachdem die Ab­
leitnng des Quellwassers aus dem Ziehbrunnen nach §. 17 
W. R. G. für Böhmen unzulässig sei, wenngleich die Verjäh­
rung der Untersuchung und Strafe WPgen der ohne Bewilligung 
erfolgten Ableitung eingetreten ist, gemäss der §§. 72 und 74 
W. R. G. der Gemeinde Zajecov den Verlust des Wassers zu 
ersetzen und habe daher, nachdem das der Geweinde Zajecov 
entzogene Quellwasser ihr laut Sachverständigenbefund nur 
durch Herausheben desselben ans dem Heinrichschachte und 
Zuleiten in ein in der Mitte des 01tes neben dem Gemeinde­
teiche aufzustellendes Bassin wieder verschatrt werden kann, 
zur Herstellung dieser Wasserleitung verhalten werden müssen. 

Das Ackerbauministerium bestätigte unterm 12. Juli 1878 
z. 2628 diese Entscheidung und gab dem seitens der Wiener 
Hypothekencassen-Actien-Gesellschaft als Rechtsnachfolgerin der 
Dr. St r o u s s b er g'schen Concnrsmasse gegen dieselbe einge­
brachten Recurse keine Folge. Die Wiener Hypothek6ncassa· 
Actien - Gesellschaft beschwerte sich non beim Verwaltungs­
gerichtshofe, welcher nach der am 5. Februar 1. J. durch­
geführten öffentlichen mündlichen Verhandlung die angefochtene 
Entscheidung des Ackerbauministeriums aufhob aus folgenden 

En ts ehe i dun gsg ründ en: 

Durch den Befand der anlässlich der Localcommissionen 
dto 28. Jänner 1875 und 5. April 1876 einvernommenen Ex­
perten, ist sic1:iergestellt, dass die zu den Häusern Nr. 14, 54, 
13, 12, 8, 10 und 11 gehörigen Brunnen, sowie der Gemeinde­
brunnen in Zajecov dadurch entwässert worden sind, dass durch 
die Abteufong des der Beschwerdeführerin gehörigen Heinricb­
schachtes und durch den Werksbetrieb im Zajeeover Stollen 
jene Klüfte verquert worden sind, die die Speisung der obbe­
zeichneten Bronnen bislang vermittelten. 

Der von den Administrativbehörden der angefochtenen 
Entscheidung zu Grunde gelegte Thatbestand, dass die Ent­
wässerung der Zajeeover Brunnen durch den Bergbaubetrieb der 
Beschwerdeführerin herbeigeführt worden sei, ist demnach voll­
kommen actengemäss und es konnten die dawider gerichteten 
Bedenken der Beschwerde nicht weiter berücksichtigt werden 
(§. 6 Abs. 1 des Gesetzes vom 22. Oc-tober 1875). 

Dagegen vermochte der Verwaltungsgerichtshof nicht 
zu erkennen, dass die auf Grund dieses Thatbestandes von den 
politischen Behörden getroft'ene Entscheidung: "der Besitzer der 
Zajecover Bergwerke sei verpflichtet,· mittelst einer Dampf· 
maschine am Heinrichschachte bei Zajecov und wenn dieser 
Schacht ansser Betrieb gesetzt würde, mit der Dampfmaschine 
eines anderen Schachtes der Gemeinde Zajel:ov täglich ein 
Quantum von 300 Eimern Wasser aus der Grube zu heben und 
mittelst eines entsprechenden Gerinnes in einen auf seine Kosten 

zu errichtenden Röhrkasten zuzuleiten," - im Gesetze be­
grö.ndet sei. 

Das k. k. Ackerbaoministerium stö.tzt diese Entschei­
dung auf die §§. 17, 72, 74 des fö.r Böhmen erflossenen Ge­
setzes vom 28. August 1870 ö.ber Benützung, Leitung und 
Abwehr der Gewässer, von der Ansicht geleitet, dass die An­
ritznng jener wasserführendcn Klüfte einer unzulässigen, weil 
ohne Bewilligung der politischen Behörde erfolgten Ableitung 
des Wassers ans den Zajecover Brunnen gleich zu achten sei. 

Dagegen konnte der Verwaltungsgerichtshof in dem 
Durchsenken der den Zajecover Brunnen das Wasser zuführen­
den Klüfte eine Handlung nicht erblicken, durch welche der 
§ 17 oder eine andere Bestimmung des citirten Gesetzes 
verletzt worden wäre, weil sich die Abteufong des Schachtes 
nicht als eine "eigenmächtig vorgenommene Neuerung", sondern 
im Hinblick auf die§§ 123, 131 lit. a, 170 lit. b und 174 des 
a. B. G. als der Betrieb der der Beschwerdefül1rerin verliehenen 
Bergwerksgerechtigkeit darstellt, welche nach § 128 bis 130 
ebendort der Beschwerdeführerin sogar aof die erschrottenen 
Wässer Rechte einrll.umt, die durch den § 30 W. R. G. aus­
drückliche Anerkennung gefnnden haben. 

Das Wasserrechtsgesetz anerkennt allerdings , dass die 
Wasserversorgung von Ortschaften und Gemeinden eine Ange­
legenheit öffentlichen Interesses sei und trifft Bestimmungen, 
um die Behebung eintretenden Wassermangels zu erleichtern 
(§§ 36-38); allein es bietet keinen Anhaltspunkt dafür, dass 
die politischen Behörden berechtigt wären, im Interesse der 
Bodeckung des Wasserbedarfes die Last derselben Jemand auf­
zuerlegen, der in gesetzlicher Ausübung seines Rechtes die ein· 
getretene Wassernoth etwa herbeigeführt hat. 

Eben darum fand der Verwaltungsgerichtshof ungeachtet 
der bei der mündlichen Verhandlung vom Regiernngsvertrl)ter 
gegebenen Anregung vorliegende.1 Falles seine Competenz durch 
den § 4'3 des Gesetzes vom 22. O~tober 1875 nicht beschränkt, 
zumal die Entscheidung des Ackerbauministeriums ein, iJber­
dies in die Competenz des k. k. lllinisteriurus des Innern fallen-

' 

des Erkenntniss ia Polizeistrafsachen nicht darstdlt. 
Das k. k. Ackerbauwinisterium beruft sich zwar zur 

1 Begründung seiner Entscheidung auch auf d"n §. :l22 a B. G. 
- allein nach dieser Gesetzesstelle erscheinen wohl die n er g-
b eh ö rd e n, nicht aber - den hier nicht vorhandenen Fall 
der Gefahr im Verzuge ausgenommen, - die politischen Be­
hörden berufen, bei Ereignissen im Bergbaubetriebe, welche die 
Sicherheit der Personen, Gebäude, Grundstücke, Heilqoellen, 
Brunnen oder andere Anlagen gefährden , die erforderlichen 
S i c h e r h e i t s m a s s r e g e 1 n zu treffen. 

Mit Erlass der k. k. Berghauptmannschaft dto. 20. De­
cember 1875 Nr. 4232 ist jedoch das bergbehördliche Verfahren 
eingestellt worden und es kann die angefochtene, im politischen 
Instanzenznge erflossene Entscheitlung des k. k. Ackerbau­
ministeriums als eine bergbehördlicbe umsowenirer angesehen 
und das von den politi sehen Behörden durchgeführte Verfahren 
dem bergbehördlichen umso minder gleichgestellt werden , als 
nach § 14 des Gesetzes vom 21. Juli 1871 Nr. 77 R. G. BI. 
die Entscheidungen der Bergbehörden auf Grundlage einer col­
legialen Beschlussfassnng nach Mehrheit der Stimmen zu er­
folgen haben, ein Verfahren, das bei politischen Behörden 
nicht Platz greift. 
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Die politischen Behörden waren daher anch nach § 222 
a. B. G. nicht berechtigt, die angefochtene Verfügnng zu treffen. 

Es sei nns gestattet , an diesen interessanten Rechtsfall 
einige Bemerkungen zu knöpfen. 

Nach ~ 222 a. B G. hat die Bergbehörde bei Ereig­
nissen im Bergbaubetriebe, welche die Sicherheit der Brunnen 
gefährden, die erforderlichen Sicherheitsvorkehrungen anzu· 
ordnen. Es handelt sich hier um Abwendung der drohenden 
Gefahr des Versiegens der Brunnen durch Sicherheitsvorkeh­
rungen beim Bergbau. Sind die Bronnen bereits versiegt, kann 
der ursprüngliche Wasserstand in den Brunnen nicht mehr 
hergestellt werden, dann ist der Wirkungskreis der Berg­
behörden erschöpft. Die Wasserversorgung von Ortschaften ist 
allerdings eine Angelegenheit, an die sich ein eminentes öffent­
liches Interesse knöpft, weswegen auch die §§ 36 bis 38 des 
böhmischen Wasserrechtsgesetzes (§ 16 des Reichsgesetzes) den 
Ortschaften und Gemeinden, deren Wasserbedarf nicht gedeckt 
ist, das Recht auf Enteignung von Privatgewässern, Wasser­
benützungsrechten, soweit dieselben für die gleichen Zwecke 
der Wasserberechtigten entbehrlich sind, einräumen. Dies wäre 
auch der Weg, auf welchem sich die Gemeinde Zajecov ihren 
Wasserbedarf baldigst sichern könnte. Die Frage, ob und 
welchen Ersatz die Bergwerksbesitzer der Gemeinde für die 
Entziehung des Brunnenwassers dnrch seinen Bergbaubetrieb 
zu leisten habe, ob er insbesondere gemäss §. 1323 a. b. G. B. 
Alles in den vorigen Stand zurückzuversetzen oder wenn dieses 
nicht thunlich ist, die Entscbädignog in baarem Gelde zu 
leisten habe, kann nach unserer Ansicht· nur vor den compe-
t~nten Gerichten ausgetragen werden. L. 

Graphische Darstellung 
der nöthigen Betriebskraft und Heiz.lliiche, wie auch der 
zu erzielenden ßreDJ1stoJl'ersparong bei dem Piccard· 

sehen Abdampfverfahren. 1) 

Von C. v. Balzberg. 
(Mit Tafel XI.) 

Bei der hohen Bedeutung, die das Pi c ca rd'sche Ab­
dampfverfahren auf unseren Salinenbetrieb zu nehmen ver­
spricht, bei dem Umstande, dass die Vollendung dieser Erfindung 
gerade in eine Zeitperiode fällt, wo die grössten Anstrengungen 
gemacht werden, um die Staatsausgaben auf das Aeusserste zu 
beschränken , dürfte es am Platze sein, nochmals auf dieses 
Verfahren zurückzukommen, und dasselbe namentlich in seinem 
Hauptmomente, der grossartigen Brennstoffersparung, 
einer eingehenden Untersuchung zu unterziehen. 

Eine graphische Darstellung der Hauptpunkte, auf die 
es bei diesem Processe ankommt, dürfte die geeignetste Form 
sein, um dem Leser das gegenseitige Verhil.ltniss der Resultate 
zahlreicher Berechnungen mit einem Male vor Augen zu führen, 
um für jeden sp eciellen Fall sogleich die richtigen Grössen 
herauszugreifen und scbliesslicb darzuthnn, dass sich dieses 
Verfahren jedem gegebenen Fall, und zwar mit welchem 
Nutzen accommodiren lässt. 

Die Hauptmomente, die bei dieser Darstellung in's Auge 
gefasst wurden, sind : 

•) Vide dle Abhandlung über dieBes Verfahren in Nr. 46, 
47, 48, 51 und 52 von 18i8 dieser Zeitschrift. 

1. Die nötbige Betriebskraft zur Erzeugung 
einer gegebenen Jahreserzeugung, gleichviel ob dieselbe durch 
Wassergefälle oder durch Dampfmaschinen beschalft werden 
müsste. 

2. Die n n ter gegebenen Ve rhältn iss en nöt h i ge 
Heiz- oder Condensationsftäche , da dieselbe von directem Ein­
flusse auf die Grösse, das Gewicht und daher auch den Preis 
der Apparate ist. 

3. Die Ersparung an Brennstoff, die auch dann 
erzielt werden kann, wenn keine elementaren Kräfte zum Be­
triebe vorbanden wären, und die Apparate durch Dampfkraft 
in Bewegung gesetzt werden müssten. 

Diesen drei Momenten entsprechend sind auf Tafel XI 
drei Systeme von Curven verzeichnet, deren Ableitung und Be­
gründung nachstehend erörtert werden soll. 

I. Ableitung des Cunen11ystemes zur Ermittlung der 
nöthlgen Betriebskraft. 

Um den Dampf, welcher aus dem Verdampfnngskessel 
entweicht, fähig zu machen, als Heizdampf zti wirken, muss 
derselbe anf eine höhere Temperatur gebracht, daher com­
primirt werden. Dies ist deshalb nothwendig, weil nur bei 
Vorhandensein einer Temperatursdift'erenz zwischen Heizdampf 
nnd zn heizender Soole eine Condensation des ersteren und in 
Folge dessen die Abgabe seiner latenten Wärme an die Wan­
dungen des Erhitzungskessels möglich ist. 

Nennt man E die Arbeit in kgm, welche nothwendig ist, 
um lkg Dampf von der Pressung p0 auf 1.lie PresRung p zu 
bl'ingen, nennt man weiters v das Volumen von 1 kg Dampf 
bei der Pressung p, so ist 

p 
1) ........ ~ = i•. p. lg11at. --. 

Po 
Da nun die Verdampfung im Verdampfnngskessel bei 

100°, also bei lat stattfindet, da weiters p in Atmosphären aus­
gedrückt, gleich 10 333a ist, wobei a die Zahl der A tmospbären 
ausdrückt, so gebt obige Gleichung in 
2) ..•.•... E = r. 10333 a lgn a über, oder in Pferde­
kräften ansgedröckt: 

10333 3) . . . . . , . . E = _
75 

v. a. lgn. a. 

Durch diese Gleichung ist bereits die Abhängigkeit der 
gewünschten Temperatursdift'erenz von der aufgewendeten Kraft 
gegeben, indem sowohl v als auch die Temperatnrsdift'erenz 
Functionen von a sind und in den Z e u n e r'scben Tabellen 
nachgeschlagen werden können. 

Die Gleichung 3 gibt nun die für eine Compression von 
lkg Wasserdampf pro Secunde, also entsprechend einer Jahres­
erzeugung von 9395t Salz, nöthige Kraft an. 

Nach den in Be x gemachten Erfahrungen ist diese Kraft 
jedoch grösser, und zwar verursacht 1. durch die mechanischen 
Widerstände im Compressor, den Röhrenleitungen und unver­
meidlichen Wärmeverlusten, welche zusammen einem Col!ll'icienten 
von k1 = 1,4 entsprechen; 2. durch die übrigen Widerstlnde 
im. Apparate, als die Bewegung der Transportschraube, der 
Schieber im Zwiscbengefä.sse, welche Widerstände durch einen 
Coelficienten k11 = 1,23 ausgedrückt werden, so zwar, dass 
der Coelficient für den ganzen Apparat k = 1.-1 k11 = l,72 
beträgt. Wird dieser Factor nun in Gleichung 3 gesetzt, wird 

* 
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weiters eine Jahreserzeugung von 2000t angenommen uud alles 
gehörig reducirt, so erhält man die Gleichnng 
4) .......• E = 50,40 v. a. 1;111. a; 

setzt mau nuu statt a der Reibe nach 1-1,1-1,2 bis 3at, so er­
hält man eine Curve, deren Abscissen die Spannungen des Heiz­
dampfes, resp. dessen Temperatnrserhöbung, und deren Ordinaten 
die entsprechende Betriebskraft, in Pferden ausgedrückt, be­
deuten. 

Auf Tafel XI ist diese Curve mit a b bezeichnet. In 
gleicher Weise wurden auch die Curven für 500, 1000, 1500 
etc. bis 4000t Jahreserzengung construirt. 

Nach der Zusammensetzung dieser Gleichung 4 können 
zwischen, ober oder unter diesen Curven beliebig viele Cnrven 
dadurch interpolirt werden, dass man die Ordinaten einer Curve 
in bestimmte Theile theilt, so z. B. würde durch Halbirung der 
Ordinaten der 500t Cnrve eine solche für 250t entstehen. 

Die Gesammtheit dieser Curven zeigt an, dass man mit 
jeder gegebenen Kraft jede beliebige Salzmenge erzeugen 
kann uni! geben gleichzeitig ihre Abscissen den für jeden Fall 
uötbigen Drock des Heizdampfes an. 

:1 

ll. Ableitung des Curvensystemes zur Ermittlung der 
n6thlgen Heizßilcbe. 

Der Construction dieser Curven wurde Ritt i u g e r's 
Formel 2) für das Gewicht des pro Secunde ans der Soole ver­
dampften Wassers zu Grunde gelegt. Dieselbe lautet: 

5) Q = p ('I'_-_H fu"r das Wiener-Maas und . • . . . . . . 80(650-t) 

Q - 0,07 F (T- t) für Meter·Mass. 6). . . • . . . - 650-t 

Darin bedeuten : 
Q das Gewicht des pro Secunde aus der Soole ver­

dampften Wassers in kg. 
F die Heizßäche in qm. 
T die Temperatur des Heizdampfes uud des aus dem· 

selben condensirten Wassers in Graden nach Celsius. 
t die mittlere Temperatur der siedenden Soo!e. 
Aus· 6) ergibt sich sofort die Heizfläche 

650-t 
7) · . . . . . . F = Q 0,07 (i'- t) oder wen~ Q, die. pro 

Stunde verdampfte Wassermenge bedeutet, auch 

650-t 
S) .••.... F= Q, 252(T-t)' 

Die Praxis bat gelehrt, dass diese Fläche etwas zu klein 
sei und mit dem Factor X-111 = 1,1 corrigirt werden müsse. 
Führt man nun diesen Erfabrungs-Coefficienten ein, nimmt statt 
t die Sied etemperatnr im Verdsmpfungskessel mit 100° und 

nimmt die nötbigen Reductionen vor, so erhält man: 
2,40f•8 

9) ....... F= Q, ·r-=100· 

Zur Construction der ersten Curve wurde nun ebenfalls 
eine Jahreserzeugung von 2000t oder eine stündliche Ver­
dampfung von 766,28kg Wasser angenommen, für welchen Fall 
die Gltichnng 9) in 

2) Theoretische und praktische Abhandlung über ein für 
alle Gattnngen von Flüssigkeiten anwendbares neues Abdampf­
verfahren mittelst einer und derselben Wärmemenge von P. 
Rittinger, Wien, 1855. Seite 31 (40). 

10) ..•.... 
1839,6850 . 

F = ------ -·- ubergeht T-100 . 
Führt man nun, so wie früher, für den Nenner die den 

Spannungen von 1-1, 1-1,2 . • . 3at entsprechenden Tempera­
tnrsdift'erenzen 0-2,7-5,2 .•. 33,9°C succesive ein, so erhält 
man als Ordinaten für diese Cnrve die entsprechenden Heiz· 
flächen in qm. 

Diese Corve ist aof Tafel XI mit c d bezeichnet, während 
der die Heizßächen messende Massstab die Bezeichnung III trägt. 

Durch Einsetzen verschiedener Werthe für die stündlich 
zu verdampfende Wassermenge gelangt man zu einem Systeme 
der Corven zur Bestimmnng der Heizll.ächen. 

Auch diese Cnrven haben die Eigenschaft, so wie die 
früher beschriebenen, für jede beliebige Erzeugungsmenge in­
terpolirt werden zu können. 

Da diese sämmtlichen Cnrven sowohl die Ordinaten· als 
auch Abscissenaxe tangiren, so geht daraus hervor: ~Dass so­
w oh l mit einer u n end 1 ich gros s e n, a 1 s auch u n· 
e n d 1 i c h k 1 e i n e n , a 1 s o m i t j e d e r H e i z fl ä c b e j e de b e-
1 i e b i g e Salzmenge erzeugt werden könne, wenn 
nur die den Abscissen entsprechende Spannung 
des Heizdampfes hergestellt wird." 

III. Ableitung des Cnrvensystemes zur Ermittlung der 
Brennstoß'ersparung bei Dampfbetrieb. 

Mag es auch für den ersten Augenblick paradox er· 
scheinen, mit Brennstoff einen Dampfkessel zu heizen, um mit 
Hilfe der dadurch entwickelteu dynamischen Witrme abermals 
Wasser zu verdampfen und dabei noch nnmhafte Brennstotr­
ersparongen zu erzieltn, 80 wird doch dieses Bedenken sofort 
durch folgendes Calcnl beseitigt: 

Denkt man sich einen gewöhnlichen Daw1,fkessel mit 
Pi c ca r d'scher Austragvorrichtung versehen und densdben 
statt mit Wassel' mit Soole von geringem Gypsgehalt gespeist, 
so würde es gar keinem Anstande unterliegen , in demselben 
durch directe Feuernng Dampf von beliebiger Spannung zu er· 
zeugen, der seinerseits wieder den Cowpre ssor eines zweiten 
Abdampfapparates betreiben würde. Man hätte daher mit ein 
und derselben Brennstoffmeuge Salz direct und in<lirect erzeugt. 
Dass bei der Zusammeusetznng unserer Soolen ein Anbraten des 
Salzes an jenen erhitzten Flächen, die mechanisch gescheuert 
werden, nicht stattfindet, dafür spricht der Betrieb der Vogel· 
sehen Pfanne. 

Rittinger sagt in seiner oben citirten Abhandlung 
auf Seite 41: "Es stände wohl noch ein anderer Weg offen, 
aus den beim Salzsieden gebildeten Dämpfen Nutzen za ziehen 
etc., nämlich zum Betriebe von Dampfmaschinen, 
weil neben dieser Verwendnng des Dampfes die Ausscheidnng 
des Salzes ganz ungestört ''or sich gehen könnte" etc. Es re­
präsentirt dieser Dampf in runder Zahl auf je 4 Ctr Salzerzeu­
gung die Wirkung ei!ltr Pferdekraft in 24 Stunden. Da nun 
z. B. in den k. k. östErreichischen Staaten gegen 2'/• Millionen 
Centner Sndsalz jährlich erzeugt werden, so bleibt hierdnrch 
Tag für Tag ein Dampfmaschinennutzeft'ect von nahe 1500e 
unbenützt! 

Allein auch diese Benützungsart des Dampfes, so aus­
gieb;g sie sonst wäre, lässt keinen praktisc!Jen Vortheil er­
warten , weil bei den Salinen keine Gelegenheit vorhanden 
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ist, so grossartige mechanische Wirkungen nützlich zu ver· 
wenden. Nnn ! die Gelegenheit wäre jetzt, nnd zwar in ans· 
giebigster Weise vorbanden, denn mit obigen unbenüt:r.t in die 
Luft abziehenden Dampfkräften könnte allein schon die Snmme 
von nahe 5000t Salz alljährlich erzeugt werden. 

Gleichwohl soll dieses Plus in der nachfolgenden Be· 
trachtnng gar nicht berücksichtigt werden, und es sei blos an· 
gen~mmen, dass der Betriebsdampf in einem gewöhnlichen Dampf· 
kessel aus süssem Wasser erzeugt werde. 

Es ist selbstverständlich, dass man in einem Falle, wo 
man eigens Dampfmaschinen aufstellt, nm Brennstoff zu ersparen, 
die besten Kesselconstrnctionen, die mit geringstem Dampfver· 
brauch arbeitenden Muchinen wählen und alle nicht unbedingt 
nothwendigen Zwischenmaschinen vermeiden wird. 

(Schluss folgt.) 

Bergtechnische Mittheilungen von der Weltausstellung 
in Paris, 1878. 

Von E. J a r o l i m e k. 

(Schlnss.) 

Die Waschtrommel von Austruy ist bereits in 
Heft 1 Band 230 von nDingler's polyt. Journal" beschrieben. 

Sie ist aus Eisenblech hergestellt nnd bildet einen 
Konns, an dessen weitere Oeffnung sich ein kurzer Cylinder 
anschliesst (Fig. 61 und 62). Diese Trommel ist mit ihrer 
Achse in solcher Neignng gelagert, dass der Boden Ihres 
konischen Theiles gegen die engl•re Oeffnnng zu ein mässiges 
Ansteigen hat. Nahe am engeren Ende der Trommel sind 
gelochte Siebe c angebracht. Bewegt wird die Trommel durch 
das Getriebe ,9 !1. Das .i:u waschende Erz wird aus dem Yor· 
rathskasten e bei d eiogetrageo nnd macht den bei b ange· 
deuteten zickzackförmigen Gang gegen f langsam dnrch, während 
demselben das reinigende, aus dem Rohr a :i;ngeleitete Wasser 
entgegenströmt. Ein Theil des letzteren fällt mit dem feineren 
Korn (Schlamm) durch die Siebe c uod wird mit der bei /.· 
anstret11nden Trübe separat weggeleitet, während das gröbere, 
reingewaschene Erz bei f herausfällt. 

Diese Waschtrommel ist bei den Cuzoner Eisenwerken 
(Departement Lot-et·Garonne) im Betrieb nnd soll stündlich 
]Ot Erz verwaschen, wobei jedes einzelne Erzstück etwa 
10 Minnten lang dem Wascbprocesse unterworfen ist. Der 
Kraftbedarf incl. der Hebung des gereinigten Erzes auf circa 
IOm Höbe ist mit 6e angegeben. 

Von Sieb· Setzmaschinen möchte ich zunächst 
Evrard's Koblen·Setzsieb ("Laveur-Classificateur") er· 
wähnen, bei welchem bekanntlich die Vibrationen des Was~ers 

durch Dampf erzeugt werden uod welches neuestens in so 
grossen Dimensionen (6qm Siebquerschnitt) auNgefübrt wurde, 
dass der Apparat bis 20t Kohle pro Stande verwaschen soll. 

Eine Beschreibung des in neuerer Zeit allerdings in den 
Details etwas modificirtcn Apparates findet sich in Nr. 22 von 
1875 der nOesterr. Zeitschrift für Berg· und Hüttenwesen". 

Bekanntlich verarbeitet der E v rar d'scbe .Classificatenr" 
unclassirte Kohle nnd wird durch nriable Höbe der bydran· 
Iischen Stösse (von anfänglichen 20cm bis auf wenige Milli· 

meter hinab) der richtigen Absonderung der Kohlen verschie 
dener Grösse Rechnung zu tragen gesucht. 

Wie lobenswerth auch das Bestreben ist, durch Entfall 
des Siebens der Kohle vor dem Siebsetzen und Verrichtung 
der Operation in grossen, qnaotitativ sehr leistungsfähigen 
Apparaten die Kosten der Manipulation berabzudröcken, muss 
doch bezweifelt werden , dass auf diesem Wege ebenso gute 
qnalitative Erfolge erzielbar sind, als wenn auf Sieben ent· 
sprechend classirte Kohle ausschliesslicb nnt er den ihr best· 
angemessenen Bedingungen dem Setzprocesse unterworfen wird. 
Es gebt dies schon darans hervor, dass ein Theil der im 
"Classificatenr" gesonderten Kohle Nacharbeiten unterzogen 
werden muss. 

Es mag also das E v rar d'sche Verfahren örtlich , ins­
besondere, wo es sich nicht um eine weitgehende Reinigung 
der Kohle handelt, der grossen Leistung und der geringen 
Betriebskosten wegen bedeutende Vortbeile bieten, wo jedoch 
möglichst sorgfältige Abscheidung des Schiefers ans hochwer· 
thiger Kohle der anzustrebende Zweck ist , dürfte der auch bei 
der Erzaufbereitnng meist befolgte Weg: gute Classirung als Vor· 
arbeit und sofortiges Reiosetzen der einzelnen Classen auf mit 
entsprechenden Hnbböben, Tourenzahlen etc. eingerichteten 
Setzsieben trotz etwas erhöhter Betriebskosten lohnender sein. 

Marsaut's Koblen-Setzsieb ist im Prlocipe ganz 
ähnlich jenem von E v rar d, nur ist hier der Elevator znm 
Heben und Senken des Setzsiebes oberhalb angebracht, was 
zweckmäs~ig scheint. 

Ring-Setzmaschine von Evrard. (Fig.66.) Diese 
M a~cbine besteht im Principe aus einem ringförmigen, nm seine 
Acbsa rotirenden Sieb nnd wurde - für Kohlenwäschen be· 
stimmt - ähnlich wie der nLaveur-Clas11ificateur" in sehr 
grossen Dimensionen , also für bobe Leistungen, jedoch in Yer· 
scbi~enen Varianten ausgeführt, je nachdem gröberes oder 
feineres Korn zu verarbeiten ist. 

~äheres über diese Mascbin11 findet sich im .Bnlletio de 
la societe de l'industrie mincrale", 1873 und hieraus in 
E. A 1 t b ans sehr schätzenswerther Abhandlnog: nEotwicke­
lung der mechanischen Anfbereitung io den letzten hundert 
J abren" (Zeitscbr. für das Berg„ Hütten· und Saliuenwesen im 
preussischen Staate, 2. und 3. Lieferung, 1878), weshalb hier 
nur Andeutungen über das Princip des interessanten Apparates 
Platz finden mögen. 

Die Grobkorn· Ringsetzmaschine (für Nusskohle) rotirt 
in einem in Cement gemauerten Trichter a, Fig. 66, von 10,2m 
äusseren Dnrcbmesser und lOm Tiefe, aus dessen Spitze ein 
Rohr b zur Ableitung des Siebdurchfalles (in Form von Trübe) 
aufwärts führt. 

Das Setzsieb c hat lOm äusseren Durchmesser, 2m Breite, 
uod besteht dessen Boden ans einem lmm Kupferblechsieb; 
der in der Mitte spielende Kolben d, welcher mit einem Daumen 
angehoben wird nnd vermöge seines, durch Aullagen beliebig 
verstärkten Gewichtes niederfällt, hat 5,3m Dnrcbmesser und 
ist aus Eisenblech hergestellt. 

Die rotirende Bewegung erhält das RingRieb durch das 
Getriebe e und Zabn';ranz f, wobei es auf Rollen läuft; das 
Sieb besitzt 30cm hohe Blechwände nnd liegt nicht in einer 
Horizontalebene, sondern geneigt, so dass das Wasseramt i e f. 
s t e n Pnnkt 20cm hoch über dem Siebboden steht, während dieser 
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am höchsten Pnnkt lOcm über dem Wassernivean 
sich befindet. In Folge dessen unterliegt das zu separirende 
Gemenge variablem, anfänglich zunehmendem, später wieder ab­
nehmendem Wasserbube, was, ähnlich wie im Classificateur, die 
Separirong auch verschieden grosser Körner befördern soll, mir 
jedoch aus berf.its früher angegebenem Grande von zweifelhaftem 
Werthe dem sonst gebräuchlichen Vorgange gegenüber zu sein 
scheint; gegen Ende des Umganges gelangt das separirte Gut 
aber ausser Wasser und wird durch Abtropfen unter Mitwir· 
kung der LuftstöPse entwässert, worauf die einzelnen Höhen­
lagen (I. unC: II. Kohlensorte und zu unterst unreine Kohle 
oder Schiefer) durch 3 Abstreicher Heberädern oder Becher­
werken zugeführt werden und von diesen in die Depots oder 
Förderwagen etc. gelangen. 

Wenn auch bei diestr Maschine die Länge des Siebes 
verbältnissmässig grösser ist, als dies bei sonstigen Setzma­
schinen der Fall ist, hat man doch hier die Geschwindigkeit der 
Rotation des Siebes und damit die Zeit, welche hindurch das 
zu separirende Gemenge dem Setzprocesse unterliegt, vollkommen 
in der Hand und es wird somit das längere Sieb hinsichtlich 
des Quantums der verarbeiteten Rohkohle (bez. Roherze) auch 

entspretbend leistungsfähiger sein. 
Die Schlamm·Ringsetzmaschine hat 6m äusseren 

Durchmesser, Im Siebbreite: der Kolben, welcher entweder 
centrisch angebracht und mit Excenter bewegt wird oder seit­
lich situirt ist und in Art einer Saugpumpe nur einen inter­
mittirend aufsteigenden Strom erzeugt, hat l,2m Durchmesser, 
und es ist der disponible Mittel-Raum zu einer kreisförmigen 
Auffangrinne (mit geschlossenem Boden) ausgenützt, ans welcher 
ein Hebewerk die Schlamme in das Setzsieb einträgt. 

Zu erwähnen ist noch Evrard"s Schlammtrichter 
(nD e c an t e ur"), der an ;-5telle unserer Schlamm-Spitzkästen 
angewendet wird; ein grosser gemauerter Trichter a, Fig. 67, 
welcher oben iu einen kurzen Cylinder verlauft, in den ein 
engerer Blechcylinder b taucht. In diesen wird die Schlamm­
tröbe eingeleitet, welche somit zunächst niedergehen und in dem 
äusscren Ring zwischen beiden Cylindern aufsteigen muss, wo­
rauf dieselbe in eine kreisförmige Rinne c, also über einen 
sehr langen Ueberfall, fällt und abgeleitet, eventuell, wenn 
die Kohlenwäsche mit circnlirendem Wasser arbeitet, den Pumpen 
zugeführt wird. Der im Trichter a niedergefallene feine Kohlen-
11chlamm (es ist der Trübe ein sehr grosser Durchßnssquerschnitt 
geboten, deshalb die Bewegung sehr träge) wird durch ein ans 
der Spitze des Trichters aufsteigendes Rohr d in Form von 
dichter Trübe stetig abgeleitet und der Verwerthung zugeführt. 

H. E. Taylor's Stauchsieb. Dieses für Verarbeitung 
insbesonder11 fäinkörniger Erze geeignete, stetig wirkende 
~tauch·Setzsieb zeichnet sich durch besondere Einfachheit ans 
und be.1ürfl!n die Skizzen, Fig. ö8a und ti9a, wohl kaum einer 

Erläuternng. 
Das Sieb ist ringsum mit einem Kautschukstreifen a ab­

gedichtet, welcher einerseits an einem fixen , am Setzkasten 
angebrachten Rahmen b, anderer~eits am Siebrah.men c mit 
Bandeillen und Holzschrauben S) befestigt ist, dass im Zwischen­
raume 11ich ein Wulst bildet, welcher dem Sieb die Auf- und 
A.bbewegung gestattet, die es durch~ (nicht geführte) Stangen j 
von den Excentern d empfängt. 

Es ist natürlich, dass mehrere solche Siebe aneinander 

gereiht werden können; bei dem aufgestellten Modell waren je 
3 Siebe aneinander geknöpft und 2 solche Siebreihen neben· 
einander in einen Kasten gefasst. 

Gegen die Construction könnte eingewendet werden, dass 
ein grosser Theil der inneren Kastenfläche durch die Rahmen 
b und c, und den Zwischenraum a. todt gelegt wird, wodurch 
eben einer der Hauptvortheile des Stauchsiebes: grössere Com· 
pendiösität gegenüber den Kolben-Setzmaschinen, verloren gebt. 

Diesem Uebelstande könnte grossentheils dadurch abge­
holfen werden, wenn die Kautschukdichtring einerseits an den 
verticalen Kastenwänden unter Weglass des fixen Rahmens b 

[ befestigt würde. (Fig. 68b und 69b.) 
Jedenfalls hat das Anbringen der Abdichtung in der 

von Ta y 1 o r angegebenen Art, d. i. am oberen Siebrand, den 
Vortheil der leichten Zugänglichkeit; nach Versuchen in 
Ptibram unterliegt jedoch diese Liderung aus Kautschuk- oder 
Lederriemen sehr rascher Abnützung nnd wurde deshalb dahin 
abgeändert, dass rings des Siebrah!Dens ein winkelförmiges, J5cm 
hohes Blech angenagelt wurde, welches zur Vermeidung des 
Spritzens zwischen Sieb nncl Kastenwand an den Seitenwänden 
mit einem zweiten übergreifenden Blech überdeckt wird. 

Die Ueberfälle wurden ebtnfalls aus Blech hergestellt 
und zur Liderung zwischen Siebrahwen und Ueberfall unterhalb 
der letzteren ein herabhängender Lederstreifen angebracht. Diese 
Einrichtung bewährt sich in Ftibram gut. 

Die zweisiebige F e in k o r n - S et z m a s c bin e in 
Aub in (Fig. 70 und 71) zeichnet sieb durch Einfachheit aus 
und ist bei derselben der Bedarf an Eisenbestandtheilen ein 
mässiger. 

M a g n e t i s c h e r S e p a r a t i o n s - A p p a r a t v o n Ch. 
/ V a v in. Dieser Apparat ist zwar nicht neu, doch fand Be­

richterstatter ers.t auf der Pariser Weltausstellung 1878 Gelegen­
heit, sich von seiner guten Leistungsfähigkeit zur Trennung 
von Eisen- und Messingspäbnen zn überzeugen und nachdem der­
selbe auch für die Trennung von specifisch nahe gleich schweren, 
jedoch theils magnetischen, theils nicht magnetischen Erzen Vor· 
theile verspricht, diese Art der Separation aber für manchen 
Bergbau, wo neben Zinkblende Spatheisenstein (welcher durch 
Brennen magnetisch wird) oder neben Kupferkies Magneteisen­
stein etc. vorkommt , Wichtigkeit besitzt , so scheint es ge­
rechtfertigt, auf den Va v i n'schen .Apparat zurückzukommen. 

Der Apparat besteht aus zwei libereinander gestellten 
Trommeln ..4., B, Fig. 72 und 73, deren Mantel abwechselnd 
aus glatten Messingbändern o und g eri ffte n Eisenbändern c 
besteht , welche letztere mit im Innern der Trommeln radial 
gestellten, zahlreichen Magneten ve1bunden sind. 

Das zn separirende Gemenge wird ans dem Rnmpfä E 
über den von x ans bewegten Eintragtrog F zunächst auf die 
obere Trommel aufgegeben, von welcher der nicht magnetische 
Theil des Gutes, sowie jener, welcher die Rinnen o pusirte, 
von selbst auf die untere Trommel, und zwar so fällt, dass 
vorzugsweise der letztere Theil des Gutes hier auf die mague· 
tischen Bänder c tri1l't. 

Von der unteren Trommel fällt der nicht magnetische 
Theil des Gutes in den Sammelkasten R, während die magne· 
tischen, von den Eisenbändern zurückgehaltenen Anthelle durch 
die Bürsten C und D abgestreift und in das zweite Sammel· 
gefäss 8 geleitet werden. 
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Beide Trommeln, sowie beide Börsten werden mittelst 
Zahnrädern von einem gemeinschaftlichen Getriebrade J, das 
auf der Welle y sitzt, und zwar so bewegt, dass sie unter 
sich in Einem, gegen einander aber im entgegengesetzten Sinne 
umgehen, wobei die Bürsten viel rascher laufen, als die Trommeln, 
welche letztere aber immerhin auch bis 50 Touren und etwas 
darüber pro Minute machen können. 

Hierin, im Vereine damit, dass der grösste Theil der 
gerifften , also mit vielen Kanten ausgestatteten Oberfläche der 
Eisenbänder c magnetisch wirksam gemacht ist, wird eine 
grosse Leistung des Apparates erzielt, welche mit wenigstens 
500kg pro Stunde angegeben wird (für Eisen- und Messing­
spähne, für specifisch leichtere Mineralien also entsprechend 
weniger). 

Der Pribramer Magnet-Trommel-Apparat (.Oesterr. Zeit­
schrift für Berg- und Hüttenwesen", Nr. 5 von 1877) ist mit 
weniger Magneten ausgestattet und nur mit den glatten Pol­
enden derselben wirksam, hat deshalb eine quantitativ kleinere 
Leistung. 

Prellfedern, um das .!bfallen mechanisch mitanhängender, 
nicht magnetischer Körner zu befördern, Hessen sich auch am 
Vavin'schen Apparate beim und n wirkend machen, wobei 
die Antrieb-Daumen für die Federn je in einer der Rinnen o 
anzubringen wären. Hiebei müsste nnr noch für das vollstän­
dige Auffangen auch der später, in Folge der Federschläge 
abfallenden Körner vorgesorgt werden, was einen etwas grösseren 
verticalen Abstand der beiden Trommeln bedingt, sonst aber 
leicht durchzuführen ist. 

Der Preis eines V a v i n'schen Apparates mit 2 Trommeln 
beträgt 151.lO Frcs = 600 Gulden in Gold loco Paris (Adresse: 
Charles V a v in, 20, Faubourg St. Honorc), jener eines Appa· 
rates mit blos einer Trommel 1000 Frcs = 400 Gulden; letzterer 
kann jedoch unter keinen Umständen sofort bei der ersten 
Arbeit alle magnetischen Theile aus dem Gemenge entfernen, 
setzt also unbedingt. Repetitionen mit den zuerst abfallenden, 
nicht genügend reinen lllittelproducten voraus. 

Memoire über die geologischen Verhältnisse von 
Kongsberg in Norwegen. 

Von G. R o 1 an d , Bergingenieur. 

Die Fahlbänder und die silberföhrenden Gänge von 

K. o n g s b er g sind so beriihmt, dass über dieselben bereits 
ziemlich beJeutende Literatur existirt. (Hausmann 1807, 
Daubree und Böbert 1843, Durocher 1849, Kjerulf 
und T. Dahl 1860, Delesse und Lauge! 1862 und 1863, 
Kjerulf 1865, Holmsen 1865, Andersen 1868, ebenso 
Hjortdahl. Roland besuchte Kongsberg im Jahre 1875.) 
Das Vorkommei:: der abbauwürdigen Metalle umfasst einen 
Raum von 430km, es ersteckt sich im Westen von Christianii. 
und tritt hier vorzüglich im Gneiss-Urgebirge auf und wird 
begrenzt: im Süden und Westen durch Granit, im Nordwesten 
durch TLonschiefer und Kalksteine, im Nordosten, im Süden 
zum Theil durch Kalksteine und auch von der silurischen 
Formation. Ausserdem kommen vor: Quarzit, Glimmer-Chlorit• 
schiefer, Syenit, schwarzer Porphyr, Gabbro. Die sogenannten 

Fa h 1 bände r, norwegisch Fa l d bände r, die eine Eigen­
thümlichkeit insbesondere von Kongsbflrg, aber auch anderer 
Gruben Norwegens bilden, haben eine zweifache Bedeutung. 
Es haben die dortigen Silbererzgänge, welche meist alle von 
Ost nach West streichen nnd ein beinahe senkrechtes Einfallen 
besitzen, das Vorkommen des Erzes in gewissen säulenförmigen 
Ausdehnungen (von bis 40m Diameter) innerhalb ihrer durch 
das Gebirgsgestein begrenzten .Ausdehnung concentrirt, und 
kann man oft bei mehreren Erzgängen diesu Veredlung in be­
stimmten , unter einander in gewissen Wechselbeziehungen 
stehenden Zonen beobachten , welcbe erzfübrende Zonen eben 
den Namen Fahlbänder - Faldbänder - führen. Diese Be­
zeichnung wird aber auch für eine andere Sache angewendet. 
Es finden sich nämlich nicht allein in Kongsberg, sondern ancl:. 
im übrigen Norwegen viele. mitunter sehr mächtige Imprä­
gnationen der Gebirgsgesteine mit Schwefelmetallen - Eisenkies, 
Magnetkies, Kupferkies, Blende und Arsenikkies - sowohl in 
gang förmiger, als auch ganz unregelmässiger Gestalt, denen 
man in Folge der durch Wasser und Atmosphärilien erfolgten 
Veränderung ihres äusseren Aussehens ebenfalls den Namen 
Fu.blband gegeben hat. In Kongsberg unterscheidet man vor­
züglich Fahlbänder in Schiefer und in Gabbro, von denen blos 
die ersteren wichtig sind, und zwar treten die Maxima der Im• 
prägnationen im Glimmerschiefer, die Minima im Quarzit­
schiefer anf. 

Die vorzöglichsten Fahlbänder in Kongsberg sind a) am 
Plateau \'OD Underberg mit 564m Tiefbau, b) am Overberg 
8km lang, mit sehr alten Gruben, c) mehrere Fahlbänder im 
Westen von b, und d) das kleine Fahlband von Helgevand. 
Die Entstehung derselben erklärt Kj er n 1 C u1Jd Da h 1 durch 
Bildung von Spalten in Folge der Eruption des Gabbro und 
Imprägnation der Gebirgsschichten durch die empordringenden 
Schwefelmetalle. 

Die Entstehung der Grube fällt in das Jahr 1623 und 
hatte das Aerar 1636 bereits 14 Gruben im Betriebe, am 
11ottesten war der Betrieb in der Mitte des 18. Jahrhunderts, 
wo 4000 Mann beschäftigt waren, dagegen arbeiteten 1805 bloa 
2500 Mann. In der Zeit von 1623 bis 1805 wurden erzeugt 
2360140 Mark Silber ä. 0,23!kg. Im J :ihre 1833 war die 
Königsgrube sehr ergiebig und betrug die Erzeugung 44000 
Hark, sank aber bis auf die jetzt so ziemlich pro Jahr ge­

wöhnliche Ziffer von 16 000 Mark. Während der Finanzkrise 
von 1854-1864 wurden alle vorhandenen Reservemittel press­
gehauen. 

Die Hauptgruben sind a) V in o r e n, mit zwei Systemen 
Gängen, silberführender, bituminöser und schichtenförmiger 
Kalkstein, Gangansfilllnng vorzüglich Kalkspath und Fluorit, 
Ag S8 Sb2 8 1 ; ältere Gänge kommen im Syenit vor, auch im 
Gabbro sind silberföhrende Gänge. b) Und erbe r g bat gold­
führende Quarzitgänge, sehr unregelmässig, ganz verschieden 
von den reinen Silbererzgängen in den Kalken, das Silber 
hieraus hält mitunter 26-45°/0 Gold, auch Spur11n von Platin 
nnd Palladium; ansserdem kommen auch nur kiesführende 
Gänge vor; der als Gangausfüllung vorkommende Quarz enthält 
mlchtige Drn1en. Krystallilirter Eisenkies , sowie Calcit sind 
häufig. c) 0 ver b er g, mit der Hauptgrube „ Königsgrube" auf 
dem Hanptfahlband, Christianasstollen 3550m lang, Förderung 
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mittelst Wasserkraft. Die Gänge kommen im Quarzit, Glimmer· 
schiefer und Chloritschiefer vor, haben meist nur geringe 
Mächtigkeit, in den krystallinischen Schiefern sind sie sehr 

·zertrümmert. Flnorit in allen Farben sehr häufig, die Gänge 
sind ausser den Fahlbändern sehr arm, manchmal ganz ohne 
Silber, dagegen an den Kreuzungspunkten sehr edel. Man hat 
auf dieser Grube drei Zonen und wurden hier Stöcke gediegenen 
Silbers von 124 und 16lkg Gewicht gefunden. Als Gangmineralien 
sind zu verzeichnen: Quarz, Kalkspatb, Barit, Fluorit, An­
tbracit, Kiese, Bleiglanz, Blende, Titanit, Vavelit, Feldspath, 
Albit, Axinit, Pistacit, Phrenit, Harmotonspath, Apophilit, Desmin, 
Stilbit, Launonit, Thon, Talk, Chlorit, Epidot, Glimmer, Silber, 
Arsenik, Argentit, Rothgiltigerz, Chlorsilber, Gyps, Vitriole. 

Nach Durocher und Anderer Ansicht waren zuerst 
durch die Eruption de8 Gabbro die mit Schwefelmetallen ge· 
fällten Fahlbänder entstanden, während spätere Eruptionen die 
silberföhrenden Gänge erzeugten, und zwar dürfte Chlor- oder 
Bromsilber bei seinem Durchgange durch die Pyrite der Fahl­
bänder zerlegt worden und als Schwefelsilber zurückgeblieben 
sein. (Im Auszuge ans "Anuales dee mines", 3. LiP.fernng, 1877) 

J. H. L. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Fachversammlung der Berg· und HOttenmi1nof'r 

im österreichischen Ingenieur· und Architekten-Verein 
vom 11. Mi1rz 1879. Der Obmann, Ministerialrath F. M. 
von Friese, widmet dem am 27. v. M. verschiedenen Ober­
bergrathe E. Ban ma y er einen warmen. herzlichen Nachruf 
und ladet die Versammelten ein, dem Beileid über den Ver­
luAt dieses trenen, verdienten Fachgenossen und ehrenwerthen 
Collegen durch Erheben von den Sitzen Ausdruck zu geben. 
(Geschieht.) 

Regierungsrath J. Ross i w a 1 referirte sodann als Ob­
mann d3s Comites, welches zur Ausarbeitung von Vorschlägen 
il.ber die bei Bergwerks-Schätzungen zu befol­
gende Met h o de eingesetzt. wnrdA. Das Comit~ gelangte zu 
dem Schlusse, dass es nicht möglich sei, in kürzerer Form 
solche Vorschriften s p e c i e 11 er Art zu geben , dass dies 
vielmehr eine so umfassende Arbeit bedingen würde, welche 
die Grenzen der an ein Comite zu stellenden Aufgaben weit 
überschritten hätte. 

Es wurde deshalb von Erstattung nmfasst:nder Anträge 
Umgang genommen und einigte sich das Comite nur in dem 
einen Punkte, dass es bei Schätzungen von Berg- und Hütten· 
werken hauptsächlich auf die richtige Wahl der Schätzmänner 
ankomme, welche in erster Linie p r a kt i s c h e Fach· 
männer und mit den Localverhältnissen vertraut 
sein sollen. Geologische Kenntnisse seien zwar bei Bergban­
Schätzungen auch sehr nothwendig, die Hauptsache sei aber 
die Ermittelung der Gestehungskosten und die richtige Er· 
wägnng der commerciellen Verhältnisse. 

Je nach Umständen sei also die Wahl mehrerer 
Schätzmännrr verschiedener Ausbildung nothwendig. 

Obmann F. M. von Friese bemerkt, dass die Stellung 
der Versammelten zu dem soeben mitgetheilten Comite-Beschlnsse 
dadurch einigermassen erschwert werde, weil, wie ihm be­
kannt wurde , ein Comite-Mitglied umfassendere Anträge aus­
gearbeitet hat und dieselben zu veröffentlichen beabsichtigt. 

Regierungsrath Ross i w a 1 erwiedert, dass, wie er 
schon andeutete, eine Einigung im Comite nur in dem vorge­
führten Punkte erzielt werden konnte, bei anderen speciellen 
Anträgen aber die Ansichten sehr verschieden waren, worauf das 
erwähnte Comite·Mitglied seine Vorschläge zurückzog. 

Der Comite-Bericht wird hierauf znr Kenntniss ge­
nommen. 

Es folgte ein Vortrag des Berg-Ingenieurs F. G rö g er 
über das 
Spatheisensteiu· Vorkommen in den österreichischen Alpen. 

Der Vortragende hob zunächst hervor, dass er auf Grund 
seiner Bereisung und Studien dieses Erzvorkommen nach Mög­
lichkeit im Zusammenhange betrachten wolle, wozu ihn insbe­
sondere die verschiedenen Auffassungen veranlassen, welche 
hinsichtlich der verschiedenen Erzdepots dieser Art in dem 
weiten Alpengebiete und über die Gesammtverhältnisse ihres 
Vorkommens herrschen. 

Gegenstand des Bes11ches des Vortragenden waren die 
wichtigsten Vorkommen des südlichen (Kärntner) und des nörd­
lichen Spatheisensteinzuges im Gebiete von Steiermark nnd 
Niederösterreich und sagte Herr G r ö ge r über dieselben haupt­
sächlich das Folgende : 

Die östlichsten Depots unseres südlichen Spatheisenstein­
zoges sind die des Lavantthales. - Wir finden im Lavant­
thale ein eigenartiges Gesteinssystem sehr mächtig entwickelt. 
Dieses Gesteinssystem ist allenthalben im Gebiete der Alpen 
den Centralmassivs aufgelagert und Prof. A. Heim (in Zürich) 
spricht sich in seinem vor Kurzem erschienenen schönen Werke 
- n Die Tötle-Windgällen-Groppe" - dahin ans. dass es bei 
dem Heer von Gesteins-Abänderungen schwer ist, diesem Gesteins­
systeme einen Namen zu geben und es auf den geologischen 
Karten zu verzeich11en. Ich nenne dasselbe hier kuu ein 
Aeqnivalent unserer älteren Schichtgesteine. 

Schon in den tieferen Horizonten dieses Gesteinssystems 
linden wir bei Wolfsberg Einlagerungen eines krystalliniscben 
Kalksteins. Das-Gestein streicht 0 W. mit nördlichem Ein­
fallen. Etwa eine Wegstunde nördlich von Wolfsberg finden 
wir die Eisenwerke bei St. Gertraud, und noch weiter nördlich 
begegnen wir in der WüTCli ähnlichen Kalksteineinlagernogen, 
die hier mit EisensternvOfliiimmen verknii.pft sind, in einer 
Weise, welche zur Annahme berechtigt, dass diese Depots 
wabre Erzlager sind. In der nächsten Nähe dieser Eisenstein­
lager finden wir auch Spaltenausfüllungen von Spatheisenstein, 
also wabre Gänge und wir dürfen folgern, dass die Erze der 
Gänge und' die Erze der Lager eines gleichen genetischen Ur­
sprungs sind, das~ ihre Masse durch Klüfte aus dem Innern 
der Erde aufge~tiegen ist. 

Wir haben also in der Wölch wahre Gänge und wabre 
Lager, was von der grossen-za.111 der Beo\Jacbter für das 
Spatbeisenstein-Vorkommen der Alpen stets vertheidigt worden 
ist. Das Vorkommen in der Wölch ist auch zugleich das 
geologisch älteste Spatheisensteio-Deput in dem \'Oll mir be­
rnchten Gebiete. 

Weiter nördlich von der Wölch begegnen wir nun P-i11er 
grösseren Anzahl von im Allgemeinen nur zu geringer ll!ächtig­
keit entwickelten linsenförmigen Einlagerungen eines krystalli­
nischen Kalkes, und an vielen Stellen finden wir mit den­
selben Eisensteindepots vergesellschaftet. Auf diesem Systeme 
von eisensteinfübrenden Kalklagern bewegt sich der Bergbau 
zu Waldenstein, und etwa Skm weiter im Norden tre ft'en 
wir auf das Eisensteinvorkommen in Lobe11 , mit dem wir 
gleichfalls eine grössere Anzahl wenig - mächtiger Kalklager 
in Verbindung finden. Bei dem südlichen Einfallen der Gesteins­
lagen zu Loben dürfen wir annehmen, dass dieser Gesteins­
horizont wahrscheiulich den Gegentl.ögel des Erzdepots von 
Waldenstein repräsentirt. 

Wenn wir vom Lavantthale westlich durch den Klining­
graben über den Sanalpen-Röcken gehen, so kommen wir in 
das füittell.berger_ Erzrerier, und finden westlich des Gebirgs­
rückens und zwischen Lölling als Unterlage des angeführten 
Gesteinssystems ein Gneisssystem, das wesentliche Verschieden­
heiten aufweist gegenüber den Gesteinen des Lavantthales. 
Dieses Gneissgestein ist also älter als unsere Spatheisenstein 
führenden Gesteine des Lavaotthales, und wir unterscheiden 
es von ·dem Gebilde etwa als nGneissgestein des Saualpen· 
Gebirges". 

Unter den Gneissen der Saualpe finden "ldr im Hötten­
berger Erzreviere ein System von Glimmerschiefer-Gesteinen 
und in denselben eine, in ihrer grössten Dicke bei EOOm 
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mächtige KalkRteinlinse. Diese Kalksteinlinse ist recht eigent­
lich die "Kärntner Haupteisensteinwurzen". 

Es liegt die Vermuthung nahe, dass diese mächtige 
Kalksteinlinse an der Westseite des Saualpen-Gebirges etwa 
die zahlreichen gering mächtigen Kalksteinlager an der Ost­
seite dieses Gebirgsrückens reprä:lentire, also dem Erzvor· 
kommen bei Waldenstein äquivalent sei. Auch der reiche Erz­
adel dieser Kalksteinlinse würde sehr gut stimmen gegenüber 
den vielen kleinan Erzdepots, welche mit janen Kalksteinlagern 
in der Umgehung von Waldenstein ,·erknüpft sind. 

Die Erzgewinnung ist gegenwärtig in Hüttenberg auf 
dieses Glimmerschiefersystem beschränkt. Die Glimmerschiefer­
gesteine sind hier indessen als zwei, von einander wesentlich 
verschiedene Gebilde entwickelt. Das erzreiche Glimmerschiefer· 
system wird hier von einem "Granaten führenden Thong!immer­
schiefer" überlagert; auch in diesem Gestein finden wir Kalk­
steinlager nnd mit denselben auch Eisenerz-Depots verbunden. 
Die Erzdepöts westlich von Hüttenberg, bei Maria Waitschach, 
gehören ausschlie~slich dem Horizonte der Granaten führenden 
Thonglimme1schiefer an. 

Auch die Erzvorkommen bei [tiesach_, über Grades und 
Metnitz gehören demselben Thonschiefersysteme an, so dass 
gleichsam das Vorkommen der Spatheisenstein-Depots in immer 
jüngeren Gesteinslagen auftritt, jrl w"iter wir auf unserem süd­
lichen Spatheisensteinznge g„gen Westen kommen. Bei Turrach 
endlich finden wir in dem Systeme der Glimmerschiefer er­
giebigere Eisensteinvorkommen nicht mehr; die sparsamen 
CoucentrationPn von Eisenstein in diesem Gesteinsgebilde sind 
hier nicht Gegenstand von technischem Werthe geworden. Das 
gesammte Eisensteinvorkommen cles westlichen Flügels unseres 
südlichen Spatheisensteinzages befindet sich in den Gebilden 
der Steinkohlenformation und fast allenthalben bewegen sich 
die Bergliane dieses Gebietes nur in dem untersten Gliede der 
hiesigen Steinkolilenformation. in dem sogenannten Hauptkalk, 
der in einer bedeutenden lliichtigkeit entwickelt, von Fladnitz 
über Turrach in die innere Krems etc. bis in die Gegend von 
Gmünaslcllliinzieht und der-1iöserem Glimmerschiefergebilde, 
jenem mächtigen Gesteinssysteme direct nufgelagert ist. welches 
ich im Lavantthale als die dort bekannten Eisensteindepöts 
einschliessend bezeichnete. 

Aber die Spatheisensteinvorkommen schliessen hier 
keineswegs mit der Etage des Haaptkalkes ab. Auch in den 
jüngeren Etagen der Steinkohlenformation finden wir hei Tur­
rach Erzconcentrationen, und noch in den „oberen Schiefem" 
finden wir Kalksteinlager vergesellschaftet mit Spatheiseustein. 
In der Nahe des Tnrrach-Sees hat man in den nob„ren Schiefem" 
der Turracher Steinkohlenformation Tagbaue eröffnet., und ein 
allerdin11:s mehr armes Depot von Spatheisenstein in einer 
:Mächtigkeit von circ.i 20m aufgedeckt. 

Von den Depi"1ts des nördlithen Spatheisensteinzuges sind 
besonders di6- Vorkommen zu,,.,Gollrad unj. zu Eisenerz instructiv. 
Zn Gollrad (näch!it Maria-Zell) baut man auf einem Lager und 
auf einem Gange, welche beiden Lagerstätten in innigster 
Beziehung stehen. In den früheren Bo.uen setzen beide Lager­
stätten nicht bis zu ihrer Vereinigung fort; aber in dem an· 
steigenden Gebirge hat man mit der fortschreitenden Au~­
dthnung des Baues gegen Westen zu bereits die Vereini· 
gnngsstelle der beiden Lagerstätten erschlossen und es werden 
ohne Zweifel die fortschreitenden Baue constatiren, dass das 
Erzlager eine Decke bildet, welche sich von der Gangspalte 
ab ausbreittt, an der Gangspalte selbst aber mit dem Erz­
gange gleichsam verwachsen ist. 

Die bis jetzt RO wenig gewürdigte Verknüpfung der Erz­
fiinge und der Erzlager dürfte hier eine sehr lehrreiche 
Illustration erfahren; und das Spatheisenvorkommen in den 
A Jpen mag wohl noch manchen schönen Beweis bieten können 
für solche Verknüpfnngtm. 

Die Masse unserer Spatheisenstein-Depots aber stellt 
sith als das Prodnct der Auslaugung tieferer Erdrindelagen 
dar, und den eigen11ichen Ursprung ihres Metallinhaltes können 
wir i:twa in dem Sinne denken, wie ich solchen auch in der 
Versammlnng am 11. April v. J. mittheilte und wie der-

selbe in dem diesbeziig!ichen Berichte in Nr. 26 v. 1878 
der nOesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" be· 
merkt ist. 

Das \'orkomman zu Eioen~rz ist auch besonders durch 
die Einlagerungen von th~ grünlich gefärbten, talkerde· 
reichen, theils röthlich gefärbten Thonschieforeinlagernngen in 
der Masse des mächtigem Erzlagers interessant und die Ver­
knüpfung dieses ErddepOts mit grauen Kalken. die auch Hof­
rath F. v. Hauer im Jahre 1872 erwähnt und welche Kalke 
in ihrem Aussehen so sehr an den "Guttenst„iner Kalk" er­
innern , nnd die in ihrem Aeusseren so sehr von den lichten 
Kalken abweichen, welche allgemein unsere Spatheisenstein­
vorkommen begleiten - diese Verknüpfnng fordert wohl auch 
zu einem eingehenderen Studium dieser Beziehungen auf. 

Mit Bestimmtheit dörfen wir aber annehmen, dass das 
11:esammte hier skizzirte Spatheis.insteinvorkorumen einer und 
derselben grossen Erzbildungsperiode angehört; dass während 
ae·r 13.ngen Zeitoauer, innerhalb welcher diese Erzdepöts ,;e­
bildet worden sind, über dieses weite Gebiet gleiche Bedin· 
dungen obwalteten, nnter deren Eindusse die Spatheisenstein· 
Lag~rstätten zur Ausbildung gelangten: wir dörfen also hier 
eine grosse Erzbildungsperiode annehmen, die, wenn auch ver­
schiedene geologische Formationen in sich . sch!iessend, das 
Spatheisensteinvorkommen in diesem Gebiete a.ls ein einheit­
liches Gebilde aufznfassen gestattet. 

Der „ Verein der .Montan• und Eisen-Indnstriellen 
in Oesterreich" und der „Industrielle Club" haben Sr. Ex•:ellenz 
dem Herrn Handelsminister unterm 13 März 1879 eine Dar· 
stellung der dem Orienthandel entg„genstehen den 
Schwierigkeiten mit der Bitte um Abhilfrl überreicht. 
Diese Petition ergeht sich zunächst in einem geschich!lichen 
Rückblick, welcher Zengniss von der grossen Sorgfalt gibt, 
die in Oesterreich durch eine l'lnge Reihe von Jit.hren dem 
Orienthandel mit Recht zugewen:iet wurde, in welchem segens· 
reichen Wirken jedoch neuestens ein Stillstand zn bemerken 
sei. Von den Schwierigkeiten, welche sich in neuerer Zeit 
dem Orienthandel entgugensetzen, werden insb'sondere erwähnt: 

Die in jedem Decennium wiederkehrende Besorgniss vor 
Errichtung eines selbstständigen Zollgebietes von Seite Ungarns, 
weicht! Unsicherheit der Handelsverhältnisse noch dadurch er­
höht werde, weil noch keine positive nnd absolut klare Dar· 
legung der zwischen dem österreichischen und dem ungarischen 
.Ministerium vereinbarten letzten, definiti\'en Zollsätze er­
folgte; ferner die der österreichischen Industrie nachtheiligen 
Zoll • Verhältnisse in Bosnien und Dalmatien, die Schiff­
fahrt · Schwierigkeiten anf der Donau im ~Eisernen Thor", 
der Mangel an Eisenhahn-Verbindungen mit d~m Orient und die 
Sperrung der Linie nach Ramänieu in Verciorowa, die Verzö· 
gerung des Abschlusses des Handelsvertrages mit Serbien etc. 

Die Petition ~chliesst mit dem Wunsche, dass es dem als 
treuen Freunde der österreichischen Arbeit geschätzten Herrn 
Handelsminister im Vereine mit den Vertretungskörpern Oester­
reichs gelingen möge, die erbetene Behebung der dargelegten 
Schwierigkeiten zn erwirken. 

Plenar·Versammlung des berg· und hßttenmiinni· 
sehen Vereines in Mlihrlsch·Ostrau vom 1. März 1879. 
Nach einigen geschäftlichen Mittheilungen des Vereins-Obmannes 
Sauer ging die Versammlung in die Berethong einer Sei). 
fahr o r d nun g ein , welche den vom k. k. Revierbergamte 
in Olmütz erlassenen Vorschriften über die Seilfahrordnung 
entsprechend zusamn:engestellt warde und als Formular für 

·die Schäthte des hiesiit"n Reviers zu dienen hätte. Hierauf 
. wurde ein Pnnkt derselben Vorschriften besprochen, in welchem 
die Verwendung von geprüften Maschini::nwärtem bei der Seil· 
fabrung verlangt wird. 

Da nicht klar ausgesprochen ist , ob darunter ämtlich 
geprüfte M&schinenwärter verstanden sind, welche nicht bei 
allen hiesigen Schächten vorhanden sind, so wurde eine Ein· 
gabe an das k. k. Revierbergamt beschlossen , mit der Bitte 
um Anfklärung darüber und um Erwirkun11: der Abhaltung von 
Maschinenwärterprüfungen an Ort und Stelle , falls diese ver· 
Jan gt würden. 
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Schliesslich kam auch die in den bezeichneten Vor­
schriften verlangte Führung von Controlbüchern znr Sprache, 
in welche alle mit der Untersuchung der Fördtreinrichtungen 
beauftragten Personen jeden Tag sich einzutragen und den Be­
fund ihrer Untersuchung anzugeben hatten. 

Da diP. Führung dieser Controlbücher in der angegebenen 
Weise schon dadurch theilweise unmöglich wird, weil manche 
der zn den Untersuchungen verwendeten Arbeiter de.s Schreiben~ 
unkundig sind und ausserdem die Bezeichnung der Arbeiten 
ohnedies in den Schichtenbüchern vorkommt, so wurde be­
schlossen, das k. k. Revierbergamt unter Einem zu bitten, 
von der Führung dieMer Controlbücher abzugehen. 

Notizen. 
Wissenschaftlicher Club. llit Vergnügen constatiren 

wir ans dem Bnichte über t!as dritte Vereinsjahr 1878/i9 die 
stetige und erfreuliche Entwickdung der Thätigkeit dieses 
Clubs. Es wurden von demselben im Laufe des Jahres 1873 
im Ganzen 51 Vorträge veranstaltet r:m.I 12 Fragen zur Dis­
cuseion gebracht. Die Bibliothek zählt bereits 1483 Nummern; 
in den Lehrzimmern des Clubs liegen 56 Tagesblätter nnd 
256 wissenschaftliche Wochen- nnd lllonat~Echriften auf. 

Der Verein zählt gegenwärtig 7J Stifter (Stifterbeitrag 
2CO ß) nnd 5U4 ordentliche :Mitglieder. (Der Mitgliederbeitrag 
beträgt 16 II jährlich; ausserdem ist eine einmalige Eintritts­
gebühr von b II zu entrichten. Neue Mitglieder müssen von 
zwei Clubmitgliedern eingeführt werden.) 

Die Bilanz für das Jahr 1877;i8 weist an Einnahmen 
11568 II 62 kr, an Ausgaben 11191 ß 92 kr aus, mithin verblieb 
ein schliesslicber Cassarest von 376 II 70 kr. 

Die Activa betragen 15 OOli ß 7 kr, die Passiva 3124 II. 
Das Präliminare für das Jahr 1878179 weist ein durch 

die Einnahmen gedecktes Erfordern iss von 10 476 II 70 kr auf. 
Der lebhafte Verkehr mit vielen Vereinen des In- und 

Auslandes, der Beitritt hervorragender Persönlichkeiten, das 
stetig regere Clubleben und die Bestrebungen des Wirthscbaft· 
Comites, den Comfort der Vereinsmitglieder in den Lese-, 
Spiel- und Speise-Localitäten zn erhöhen, lassen hoffen , dass 
die Zahl der Vereins-Mitglieder sich mehren, das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit wachsen und damit dem wissenschaftlichen 
Club die Möglichkeit geboten werde, seinen programmmässigen 
Wirkungskreis auch auf ansserhalb der Vereinslocalitäten 
liegende Gebiete auszudehnen, wie dies seine täglich wachsende 
Bedeutung auf wissenschaftlichem ßoden und im geistig-geselligen 
Verkehr fordert. 

Zur Dux·Teplitzer Katastrophe. Nach einer freund­
lichen Mittbeilnng des Herrn Bergrathe11 Heinrich Wo 1 f stand 
der Wasserspiegel am 13. März, 6 Uhr Früh, im Döllinger­
Schacbt 189,4m, im Giselascbacbt 188,2m, in der Urquelle zu 
Teplitz (wird durch Pumpen niedergehalten) 192,4m über dem 
Meeresniveau. Im Gisela-Scbacbt hat das Wasser noch 1 3m 
zu steigen , ehe es die Baue im Kohlenßötz selbst vollstäddig 
inundirt bat, worauf erst sich dasselbe in das gleiche Niveau, 
wie in den anderen innndirten Schächten stellen wird. 

Der durch das Herauspumpen in der Urquelle bedingte 
grössere Wasserabzug 1

), bedingt ein Sinken dl'r Temperaturen 
in den höher gelegenen, Thermalwasser enthaltenden Brunnen 
dagegen aber ein Steigen der Temperaturen i~ 
den tiefer gelegenen Thermalquellen zu Schönau 
ein Beweis, dass alle Teplitz-Schönauer Thermal wässer durch 
die Klüftungen des Porphyrs unter einander communiciren. 

Dass der Ausftuss der Scbönauer Quellen nicht, oder 
doch nicht in erweislichem Masse gestört wurde wäre hier-
nach nur ihrer tieferen Lage zu danken. ' 

1
) Einer Bekanntmachung der Badecommission zufolge 

w~rden ge~enwärtig ~us der Urquelle ca. l,2kbm Wasser pro 
Minute, d. 1. etwa um /3 mehr gepumpt, als der frühere Aus-
11.uss aus allen versiegten Quellen betragen hat. Das gepumpte 
Wasser ist spiegelklar und hat die Temperatur von 38

1
50 R. 

Wir fügen noch bei, dass Herr Bergrath H. Wo 1 f eine 
Revier-Grubenkarte des nordwestböbmischen Kohlenbeckens im 
Massstabe von 1 : 10 000, redµcirt aus Detail-Grubenplänen, 
unrl eine geologische Karte in gleichem Massstabe zusammen­
zustellen, bez. auszuarbeiten beabsichtigt. Diese Karten sollen· 
mit den sonstigen Ergebnissen der eingehenden und weit· 
greifenden Erhebungen die Grundlagen für die Beschlüsse 
geben, die zur künftigen Sicherung des Bergbaues sowohl, als 
der Thermen in jener Weise zu dienen hätten, welche die 
Interessen der betbeiligten Kreise einerseits vollkommen schützt, 
andererseits aber die geringsten Opfer erheischt. 

Zum Wassereinbruch in Wieliczka. Die Wasser­
hebung ist in regelmässigem Gange und stand am 15. März 
das Niveau der Wässer 2.63m unter dem Horizonte Hans 
Oesterreich; der Wasserstan•l ist somit gegenüber jenem vom 
8. März um l, l3m berabgebracht worden. 

Ueber Mih"er"·eml n11g Ton Ma!l~hinentorf beim 
Hochofenbetriebe ist in Nr. i 1. J. der nZeitscbr. des herg­
nnd hüttenmänn. Ver. für Steiermark und Kärnten" von Anton 
E n i g 1 eine sehr interessante Abhandlung veröffentlicht, auf 
welche hier mit wenigen Worten aufmerksam gemacht werden 
Foll. Die Versuche fanden in den fürstl. Schwarzenberg'schen 
Hochöfen in Vordernberg zunächst mit lnfttrockene m 
Ku g e 1 t o r f, erzeugt nach dem Systeme des Herrn He1mann 
Ei c b h o r n anf dem Wörschacher Torfmoore, statt. Der Torf -
ein Moos- und zwar grö~stentbeils Specktort' - zeichnet sich 
durch grosse Reinheit ans 11,7-4° 1

0 Asche, 0,05% 8, 0,005°/0 

P, 31° n C, 4,5° 1
0 H; 20"/„ unbrennbare, 50°/0 brennbare Gase, 

30\, Kohlungsrückstand ) 
Die Wahl der Kugelform fdr die Verwendung des 

Maschinentorfes im Hochofen erwies sich als glücklich, und 
wurde durch mehrmonatlichen currenten Betrieb constatirt, 
dass diese Verwendung lnfttrockenen Torfes ohne Schädigung 
der Qualität des erzeugten Roheisens seihst bei niederen Oefen 
und geringer Gebläsekraft bis zu 2 'fheilen Kugeltorf auf 
1 Tbeil weiche Holzkohle anstandslos dnrcbführbar ist, wobei 
lOOkg weiche Holzkohle durch ca. 284:-305kg Kugeltorf (incl. 
des Einriebes und Trausport-Calos von 3 11

2 
°fo) ersetzt wurden. 

füt Torfkohle (eigentlich nur Halbkohle, deren 
Verwendung. wie Hofrath von Tun n er schon früher bemerkt 
hat, im Hochofen günstig ist, weil die entwickP.!ten brennbaren 
Gase die Rednction der Erze befördern, insoferne der gesammtfl 
Wassergehalt entfernt ist) unternommene Schmelzversuche fielen 
ebenfalls sehr günstig ans; der Gang des Hochofens war ein 
auffallend regelmässiger; selbst bei Verwendung von 66% der 
Brennstoffgicht an Torfkohle war eine wesentliche Verstärkung 
der Windpressung nicht nothwendig nnd gelangten die Torf­
kugeln "ganz" vor die Formen, sind also vollkommen tragfähig. 
lOOkg weiche Holzkohle erwies sich als äquivalent mit 109,3kg 
Torfkohle. Bei Mitverwendung der letzteren erhöhte sich die 
Menge und Brennkraft der Gichtgase bedeutend und trat Theer· 
bildung und Verwachsen der Gasleitungsrohre nicht mehr ein. 
Das Ausbringen an Torfkohle ergab sich mit 45% und enthielt 
dieselbe neben 64,54°/o reiner Kohle und 4,66°/o Asche noch 
30,8°/o brennbare Gase. lOOkg lufttrockener Torf werden durch 
39kg Torfkohle ersetzt; lbl Torfkohle :wiegt 28kg. Sowohl 
lnfttrockener K;ugeltorf als Torfkohle erwiesen sich als sehr 
gut transportfähig und werden die erzielten günstigen Betriebs­
resultate zum guten Tbeil der glilcklichen Wahl der Kugel­
form für die Torfprodncte zugeschrieben. 

Die Production Chlll's an Steinkohle 1875 betrug 
370000t. Die Ausfuhr an Kupfer von Chili nach England im 
Jahre 1876 betrug 31 OOOt, an Kupferstein 14 600t, an Kupfer-
erzen 3750t. (.Revista Minera", 1878, .Mai.) 

Correctionsgewichte. Um die Resultate sehr feiner 
Wägungen auf den allein massgebenden Fall der Wägung in 
einem von jeder schweren Materie freien Raume zurückzuführen, 
ist bekanntlich ausser der Kenntnies der Volumsverhältnisse 
des gewogenen Körpers und der zur Wägung verwendeten Ge­
wichte noch jene der Luftschwere im Augenblicke der 
W ä g n n g nothwendig. Zu letzterem Zwecke hat der Mechaniker 
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Alfred Th. H. Verb e e k in Löbtau-Dresden die indirecte 
Wägung der Luft mit Hilfe eigener , von ihm construirter (für 
das deutsche Reich patentirter) Gewichte in Vorschlag gebracht. 

Diese Correctionsgewichte bestehen in zwei aus .Messing 
yeTfertigten, vergoldeten Gewichten von gleicher absoluter 
Schwere (200g), das eine massiv, das andere hohl gearbeitet, 
so dass die Volumsdilferenz beider lkbdm = ll beträgt. 
Werden sie daher gleichzeitig auf eine feine Wage gelegt, so 
wird der grös~ere Körper um so viel leichter erscheinen, als 
das Gewicht der von ihm mehr als vom kleineren Körper ver­
drängten Luft beträgt. .Man erhält also das augenblickliche 
Gewicht von ll 11tmosphärischer Luft nnd kann mit Hilfe des; 
selben dio an einer sodann vorzunehmenden Wä~ung nöthige 
Correction anbringen. Es hat dieses Verfahren vor dem 
der Rechnung, gegründet auf den beobachteten Feuchtigkeits­
grad, die Temperatnr und den Barometerstand, entschiedene 
Vortheile. · 

(nArch. d . .Math. n. Phys. u durch n Technische Blätter.") 

Trocken· Apparat fllr Kohlen etc. mittelst über• 
J1ltzter W asserdilmpfe, von Ludwig Ra m d oh r Der über­
hitzte Wasserdampf, dessen Temperatur sich nach dem Wasser­
gehalt der Kohlen, ~owie nach der durch das Korn derselben 
bedingten Schiitthöhe richtet, wird mittelst eines eigenthämlich 
construirteu Dampfvertheilers unmittelbar in die zu t r o c k­
n ende Kohle hinein nnd durch dieselbe hindurch 
geleitet und entweicht al~ gesättigter Dampf, nachdem er das 
in der Kohle enthaltene Wasser verdampft und in sich aufge­
nommen bat. Durch die kegelförmige oder pyramidale Gestalt 
des Dampfvertheilers (bei welchem llfantel nnd Basis einen mit 
dem Böschnngswinkel des zu trocknenden llfaterials äberein­
stimmevden Winkel bilden) wird eine stets gleichmässige 
Schüttböhe des lllaterials erzielt. Soll dieselbe verändert 
werden, so geschieht dies auf einfache Weise dadurch, dass 
man den Fälltrichter höher oder tiefer stellt. 

Der Trockenapparat ist gewöhnlich in seinem oberen 
Theile cylindrisch und nur für gewisse Fälle von quadratischem 
oder polygonalem Querschnitt, erweitert sich bis zur Basis des 
frei in dem Apparat aufgestellten Dampfrertheilers und ist 
endlich in seinem unteren Theile verschieden geformt und ab· 
geschlossen. je nachdem das getrocknete lllaterial intermittirend 
ocler con1innirlich abgezogen werden soll. 

Dieser patentirte Apparat eignet sich auch zum Trocknen 
anderer fester, stückiger oder kleiakörniger Körper, welche bei 
gPnügend hoher Dampftemperatur anch calcinirt werden können ; 
forner zum Brennen von Gyps n. s. w. 

Er ist bei geringen Anlage· und Betriebkosten von einer 
au~serordentlichen Leistungsfähigkeit. ("Chemiker-Zeitung".) 

Litei·atur. 
Berg· und hilttenmiinnisches Jahrbuch der k. k. 

Bergakademien zu Leoben und Prtbram und der königl. 
ung. Bergakademie zu Schemnitz. Redacteur: Julius Ritter 
von Bauer, Professor an der k. k. Bergakademie zu Leoben. 
XXVII. Band, 1. Heft. lllit 2 Tafeln. Wien 1679. Verlag 
von Alfred Hölder. 

BeRchreiLung des Quecksilberwerkes Al­
m ad en. Nach dem Französischen des Herrn Kuss bear­
beitet unJ. ans sonstigen Quellen ergänzt von J. H. Langer, 
k. k. Hüttenverwalter in Idria. Eine umfassende Bearbeitung 
.der interessanten Abhandlnng mit Zeichnungen über den Abbau 
und der Oefen, sowie mit eingehender Benrtheilung insbesondere 
der Verhüttung der Erze.') Auf Grund der Rectification der 
Quecbilberhälte der Erze , welche die in Almaden noch ge­
bräuchliche ältere Probirmethode erforderlich macht, gelangt 

') Eine von Herrn Director C. R. >on Ernst verfasste 
Bearbeitung derselben Abhandlung des Herrn Kuss findet 
sich in Nr. 44 bis 47 von 1878 dieses Blattes. 

Herr Langer zn dem Schlusse, dass beim Betriebe des 
Bnstamente-Ofens ein Quecksilberabgang von 24.6 bis 26,4°/0 
und beim Idrianer Ofen ein solcher von 13,5 bis 16,2°/0 in 
Almaden eintritt Die richtigen Quecbilberbalte der verhüt­
teten Erze werden hiebei auf 10, bez. 9,4"fo berechnet. 

Project einer completeu Aufbereitungs-Aa­
l a g e für bleiische Wasch-Quetsch- und nicht ganz fein ein­
gesprengte Pocherze. Von J obann Haber man n, k. k. Poch­
werks-Inspector. (Mit Abbildungen.) Diesem Project liegen 
die in Pi'ibram neuerer Zeit gemachten Erfahrungen und die 
dortigen Verhältnisse zu Grunde, wornach eine Trommelwäsche 
24 OOOt Wascherze in 300 Arbeitstagen zu verarbeiten vermag, 
woraus 2352t Mittelerze und 3204t Poch~rze gröberen Kornes 
der Quetschmanipnlation und 2364t Setzabhübe feineren Korues 
der lllahlmanipulation znzuführen sind. 

Je eine solche Wäsche - deren mehrere aneinander­
gereiht werden können ist mit einer Waschtrommel, 
5 Classirtrommeln und 5 darunter situirten Setzmaschinen, mit 
2 rotirenden Klaubtischen, 1 Backen- und 4 Walzenquetschen, 
3 Setzmaschinen für die gewalzten Erze, 2 Erzmühlen und 
6 Langstossherden ausgestattet. 

Die Apparate sind auf einem Gefälle von 15m derart. 
vertheilt, dass nur die gequetschten Erze mit einem Becher­
werk gehoben werden müssen. Als lllotor ist eine Corliss­
Dampfmaschine vorgesehen, der Kraftbedarf auf 75e, der 
Wasserbedarf auf l.35kbm pro lllinute berechnet. Die Anlage­
kosten einer solchen completen Wäsche werden mit 59 400 fl. 
geschätzt, da'runter 30 000 fl für das mit Oherlichten ausge­
stattete Gebäude. Bei Aneinanderreihung mehrerer Wäschen 
würden sich rlie Kosten des Gebäudes sowohl, als anch jene 
für den Motor r e l a t i v etwas erwässigen. 

Kurze Uebersicht der geologischen Verhält­
nisse Japans und der dort vorkommenden nutz­
baren lllineralien. Von R. Heimhacker. (Mit einer 
Karte.) In dieser, vorzugsweise nach den .Mittheilungen von 
Go d fr e y, .M u n r o e und L y m a n zusammengestellten Ab­
handlung werden zunächst die verschiedenen, auf den, das 
Reich Japan bildenden Inseln auftretenden Gesteinsgruppen in 
Kürze besprochen (Alluvium, Diluvium, jüngere Ernptiv­
G~steine, tertiäre Gesteine, ältere Eruptiv-Gesteine, kolilen­
führende und metamorphische Gesteine), worauf das Vorkommen 
spetiell von Naphta, mineralischen Kohlen, Schwefel, Eisen-, 
Blei·, Kupfer-, Zinn-, Silbererzen, von Gold, Antimouit, Queck­
silber, Kaolin und Steinsalz behandelt wird. 

U e b er das Eisenhüttenwesen in Bosnien. 
Von R. He 1 m hacke r. Dieser Bericht ist iusbesonder11 nach 
den Mittheilungen des französischen Consuls R o n ss e au in 
"Annales des miuPs" (18ö6) zusammengestellt und ~bt das 
Bild eines auf primitiver Stufe stehenden Betriebes. In 127 
mit Wolfsöfen ausgestatteten Hütten werden mit 705 Arbeitern 
ca. 4300t Schmiedeeisen jährlich im Wertbe von 578000 fl er· 
zeugt. Das Anlagscapital einer Hätte wird mit 1200 fl, der 
Taglohn eines Handlangers mit 2,l bis 40 kr ö. W., eines Vor­
frischers oder Hammermeisters doppelt so hoch angegeben. 
Das Brennmaterial ist ansschliesslich H?lzkohle; aus den 
reichen, reinen Eisenerzen werden nur etwa 13°;0 Eisen, aller­
dings von tadelloser Qualität, ansgebracht. 

AmtlicheE". 

Auszeichnung. 

Se. k. und k. Apostolische lllajestät haben mit a. h.' 
Entscbliessnng vom 26. Februar 18i9 dem mit dem Titel und 
Charakter eines Bergrathes bekleideten Salinen-Oberverwalter 
Friedrich lll i a 1 o v ich in Kaczyka, anlässlich der angesuchten 
Versetzung in den dauernden Rnhestand, in Anerkennnng seiner 
vieljährigen, treuen und erspriesslichen Dienstleistung das 
Ritterkreuz des Franz Josefs-Ordens allergnädigst zu verleihen 
geruht. 
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A n l• ii n d i g n n g e n. 

Beka11n tmach ung. 
Die auf den Hütten cler Mansfeld'schen Gewerkschaft bei Eisleben, Mansfeld, 

Hettstaedt (prenss. Provinz Sachsen) verhütteten Kupferschiefer enthalten neben 
Kupfer, Silber und anrleren Metallen auch 1- 5% Zink. Dies :!lfetall zn gewinnen, 
ist bis jetzt nicht gelungen. 

Es wird deshalb eine Prämie von 5000 M. für die Auffindung einer Methode, 
die die Gewinnung des im KnpferEchiefer enthaltenen Zinks ermöglicht, unter folgenden 
Bedingungen ausgesetzt: 

1. Die vorgeschlagene :Methode darf clie Hauptaufgabe der Verhüttung der 
Kupferschiefer - clie Gewinnung \"On Kupfer und Silber - und die für Gewinnung 
dieser Metalle angewandten Hüttenarbeiten nicht beeinträchtigen. 

2. Die vorgeschlagene Zinkgewinnung muss vom Erfinder praktisch auf den 
Mansfelder Hütten eingeführt werden, uncl zwar in einer Weise, class ein directer, in 
Zahlen nachweisbarer, pecnniärer Gewinn erwächst. 

3. Preiserwerbungen mit gthörig ruotivirten Vorschlägen sind bis zum 1. October 
1879 bei cler nnterzei<·hneten Direction einzureichen. 

Dieselbe wird bis znm 1. Januar ltSO entscheiden, ob unter den etwa, ein­
gehenden Vorschlägen einer vorhandtn ist, welcher den gestellten Bedingungen genügt. 

Die Prämie· von 50üU lfark wird gezahlt, wenn der ad 2 verlangte Nachweis 
geliefert ist. : 

Sollten mthrere Vorschläge sich linden, die den Bedingungen genügen, so wircl 
der zuerst eingegang~ne' mit 31JUO Mk., die beiden nächsten mit je lüliO llk. prämiirl. 

Sollten eildlii:h· gar hine llethoden entdeckt werden , welche den gestellten 
Anfordernngen entspre~e,n-, so-· ist es Absicht, je 300 Mk. an diejenigen zu vertheilen, 
welche die besten ErörterliBgen.--ti.ber das bezügliche Gewinnungs-Verfahren eingereicht 
h1.ben. - ·- ""-· 

Die FP.ststellung dieser drei besten A1beiten erfolgt durch die unterzeichnete 
Direction. 

Eis leb e n , den 6. März 1879. (34-1) 
Mansfeld'sche Ober-Berg- und Hütten-Direction. 

Rheinische Gunnni- Waaren- Fabrik, 
Vorstadt NlppH bei Cöl.n. 

Specialltiiten filr Berg· und IIUttenweseo ans Gummi und Guttapercha. 
Schläuche, Treibriemen aus valc. Gummi mit Baumwolleinlagen, Platten, 

Schnflre, Ringe, Klappen, Bn.ß'er etc. 
Pumpen für SD.nren aus Hartgummi zum Hand unJ Dampfbetrieb. 
Gnmmlrte Hanfschläuche. 
Wasserdichte Waggon• und Wagendecken· (Baches) Stoffe, Rt>genröcke, 

A.nzßge fftr Bergleute etc. (68-6) 

~~~~@y@~@~~~@; 
-------------·------------- - ------------- --~ 

:11----
1 

---- --------- --- fi! 

ADOLF BLEICHERT, Leipzig, • 
1 liefert unter umfassender Garantie · 

Drahtseilbahnen ; 
'seines verbesserten patentirten Systems zum Transport von Kohlen, Steinen, Erstn, , 

Tbom, Erd8 Hol" etc. Anerkannt praktisches und billiges Transportmittel. Unabhängig 1 
: von dem zu überschreitenden Terrain. Ueber f:O Anlagen im Betrieb. (6-2) 

Vertreter: Ph. Mayer, · 
Wien, Gumpendorferstrasse Xr. 35. 1 

11-----------------------------l': 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer b ur g's a eo &Patent-Agentur Köln a,'Rh., Allerheiligenstrasse 13. 11-12) 

Unexplodirbare 

Dampfkessel 
A. Biittnor11Patent, 
bnnt els 11nssc1'lless­
lid1r Specialitii.t die 
Hheinische Röhren· 
dawpfkeesel·Fabrik 

J. Büttnrr & ~a. 
in Uerdin~en 

ew Hheia. 
Vorztige: Sicherheit - Geringer Kohlen· 

verbrnnch - Hoher Darupfdri:ck - Leichte 
Reinigung GeJinger Raumbedarf - Zer-
legharkeit. . 2i-11) 

Gruben-Ingenieur 
gesucht fiir ein Kohlenwerk in Sü<lnngarn. 
Gehalt 1500 fl. Quartier, Holz nnd Licht 
frei. liesuche von akademisch gebildeten 
praktisch erfahrenen Bewerbern unte; 
J. B an die Exp. d. BI. (:il-1) 

1 r Kohlense;:ratio~~~~, 
ia~lun1u411 ud lm.ufhrsilURilll, 
Syottm Neuerbur!l, mit ganz neuen Jlllten- : 

G tirte~ Apparaten zur Zerklciucruug, Se· Ci 
~pnrat10n, Anrcicliernng uud Schlamm· cg 

anföereitung, 80wie alle Arten Wanerhcb-, 
. n11d FördMn111srhlnen, auch l'atrnt Jlöpe, ' 

(:8-JJ liefert ; · 

E. Skoda, '. 
:llaschinenfabrik Pilsen. ~ 

<Q,'t)> -- ~ 
---------------------

Holzsohlcn-Schnhwaarcn 
n111-h Pari•er System, trockenste nnd bil­
ligste Fussbekleidung tür Berg- uJld Hütten· 

männer. (32-1) 

Ruffin & Co., Sclrnhfäbr k, Frankfurt a:M. 
Preiscourant e stehen zu Diensten. 

---- ------------------

Soeben erschien: 

Karte 
des 

Voitsbcrf · Könachcr Kohlen· RBTicrs. 
Nach amtlichen Daten zusammengestellt. 

und gezeichnet von 

Ferdinand Flala, 
Ingenieur. 

Im M: •. ssstab: 1: 14400 in Farbendruck 
ausgeführt. 

Preis 2 tl. 50 kr. ö. W. 

Zu beziehen durch die HANZ'sche 

k. k. Hof - Verlags- und Universitäts­

Buchhandlnng, Kohlmarkt 7, in Wien. 

3E"' Mit ~iner artistischen 'I'af'el uud zwei literarischen ßt•ilageo. -llic 
Drnck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich : He r m an n Ha n z. 
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Fangvorrichtung für Aufzüge jeder Art, Patent 
Ph. Mayer. 

(Mit Fig. 5 bis 9 auf Tafel XII.) 

Die Udielstände an den bisher allgemein gebräuchlichen ' 
Fangvorrichtungen bestehen hauptsächlich darin, dass selbe durch ~ 

Federn bethätigt werden, welche bei einem Seilrisse nicht allein 
den Fangapparat mit bedentender Schnelligkeit zum Eingriffe 
in die Führungslatten zu bringen, sondern auch ein mehr oder 
minder langes, noch am Fördergestelle haftendes Seilstück mit ! 
gleicher Geschwindigkeit nachzuziehen haben; es ist dies eine 
nicht geringe Mehrarbeit, welche den Federn zugemuthet wird, 
wodurch der Eingritr des Fangapparates verzögert und dem 
Fördergestelle gestattet wird, eine grössere Fallgeschwindigl;eit 
anzunehmen. 

Die hiednrch erzeugte lebendige Kraft verhindert zumeist 
die Wirksamkeit des Fangapparates ; bei den Versuchen mit 
diesen Apparaten, bei denen das Seil ober dem Fördergestelle 
durchschnitten wird , wirken selbe allerdings sehr gut, weil 
jenes wichtigste Hinderniss hier künstlich beseitigt ist. 

Der weitere Umstand, dass z. B. die auf einer Welle 
drehbaren excentrischen Klauen zurückgetrieben werden, somit 
den Eingrill' in die Führung verlieren, wenn deren Wirksam­
keit nicht schon nach einem geringen Bruchtheile einer Secnnde 
erfolgt, brachte es mit sich, dass man die Anwendung eines 
mit Zähnen versehenen, an einem \Jesonderen Seile hängenden 
und mit dem Fördergestelle gleichmässig auf- und abgehenden 
Keiles versuchte, welcher sich im Falle eines Seilrisses zwischen 

Führung und Fördergestelle einschob und das Herabfallen des 
letzteren um so sicherer verhinderte, als der Keil nicht mehr 
ausweichen kann, sobald er einmal gefangen hat; die Sc~wierig­
keit in der Anwendung dieses so einfachen Apparates liegt 
jedoch darin, dass das Fangseil mit genau derselben Geschwindig­
keit sich auf- und abwickeln muss, wie da~ Förderseil , eine 
Bedingung, welche insbesondere bei tieferen Schächten, wegen 
der verschiedenen Dehnung beider Seile, kaum zn erfüllen ist 
und überhe.upt zn Complicationen der Förderungseinrichtnng 
Anlass gäbe. 

Ebenso ist auch die von Amerika eingeführte Fangvor· 
richtung mittelst eines sogenannten Pendels, welches sieb in 
einer Schlangenlinie bewegt, zwar principiell richtig gedacht, 
jedoch wegen ihrer Kostspieligkeit, als auch wegen der damit 
zusammenhängenden Beschränkung der Fördergeschwindigkeit 
für Schächte nicht anwendbar. ') 

Im Nachstehenden sei nun eine Fangvorrichtung be­
schrieben, bei welcher alle oberwähnten Uebelstände beseitigt 
sind , welche unabhängig von dem Orte des Seilrisses ist, und 
daher eine unter allen Umständen vollkommene 
Verlässlickeit bietet; z~dem lässt sich dieser Apparat 
in gleich zweckmässiger Weise für die tiefsten Schächte und 
grössten Lasten, Howie für Aufzüge in Wohnhäusern, llühlen etc. 
anwenden und um einen geringen Preis herstellen. 

Der in Fig. 5 bis 9 Tafel XII dargestellte Apparat 
beruht auf dem Principe verschiedener Fallgeschwindigkeiten 

') Diese Fangvorrichtnng ist in Nr. 13 v. 1877 dieser 
Zeitschrift beschrieben. 
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zweier Körper, und besteht der Hauptsache nach aus einem 
Fangkeile (g), einem Paar Seilrollen (h, h), welche sowohl unter 
einander als auch mit dem Fördergestelle lose verbunden und 
an diesem aufgehängt sind; um die beiden Seilrollen ist ein 
schwaches Drahtseil (i) geschlungen, welches mit dem einen 
Ende oben am Schachte befestigt, mit dem anderen Ende am 
Schachttiefsten durch ein kleines Gewicht gespannt erhalten 
wird; Fangkeil und Rollen machen die auf· und abgehende Be­
wegung des Fördergestelles mit, und damit die beiden Fang­
seilstücke nicht aneinander streifen. sind die bezüglichen Rollen 
etwas gegen einander verdreht , wie Fig. 7 zeigt. 

Fig. 5 stellt in 1/1 0 natürl. Grösse einen für Schächte 
bestimmten Apparat vor; unter dem Fördergestelle liegen zwei 
quer über dasselbe reichende kräftige Eisenstangen (k, k), 

Beim freien Falle ist: 

s = ..!!_ t 2 = 4,9 t 2 ; 
~ 

wenn nun der Widerstand der Seilrollen derart geregelt ist, 
dass die Beschleunigung derselben nur 7m beträgt, so wird der 
in derselben Zeit auch vom Fangkeile zurückgelegte Weg der 
Seilrollen sein: s = 3,5 t 2 ; hieraus folgt, weil die Entfernung 
zwischen Bremsbacken und Rollen 20mm beträgt: 

s + 0,020 8 
S = s + 0,020m und .

4
·--.

9
-----

3,5 8 +.:. 0,07 = 4,9 8 

0,07 = l,4s 
s = 0,050m oder 

3,5 

s = 50mm Weg bis zum Stillstande 

weiche bestimmt sind, den Fangkeil (.g) seitlich an die Füh- der Rollen. 
rungen zn drücken. 

Die GrössP. der Rollen (11,h) wird der Sehachttiefe ent­
sprechend gewählt, und kann bi~ nahezu die halbe Sehacht­
breite betragen, wenn sich dies als erforderlich erweist , um 
das mit der Schachtiefe an Stärke :r.nnehmende Drahtseil keiner zu 
grossen Biegnngsspannnng anszosetzen; für gewöhnliche Fälle 
wird ein ans feinen Drähten bestehendes Fangseil von 5-6mm 
Stärke und Rollen von 250mm Durchmesser vollständi~ genügen, 
während selbst für die tiefsten Schächte ein Stahlseil von 7mm 
Stärke nnd Rollen von 500-600mm Durchmesser entsprechen. 

Fig. 9 stellt in 1/A nat. Grösse einen für kleinere Auf­
züge in Wohnhäusern, Mühlen, Brauereien etc. bestimmten 
Apparat vor , welcher Rollen von 80mm Durchmesser besitzt, 
und complet nur ca. 6 kg wiegt; hier genügt eine Hanfschnur 
oder ein sehr dünnes Drahtseil von rirca 2 1/ 2mm Du1chmesser. 

Die Seilrollen sind, wie Fig. 8 zeigt, aussen schräg 
abgedreht, damit in dieselben 2 Bremsbacken (111 1 m) eingreifen 
können, welche normal ca. 20 mm von den Rollen abstehen 
und mit dem Fangkeil fest verbunden sind. 

Um die Zapfenreibnng der Seilrollen zu beseitigen, sind 
bei den grösseren Apparaten in dem ohnedies zwischen den 
Seilrollen verfügbaren Raume Friktionsrollen (p, p) angebracht, 
deren Zapfen keinem Drucke unterworfen sind, nachdem selbe 
von beiden entgegengesetzten Seiten den gleich grossen Druck 
erhalten; bei den kleineren Apparaten sind Frictionsrollen über­
flüssig. 

Wenn nun das Förderseil an was immer für einer Stelle 
reisst, so werden Fördergestell, Fangkeil nnd Seilrollen fallen, 
u. z. die beiden ersteren mit der dem freien Falle entsprechen· 
den Geschwindigkeit, die Rollen jedoch etwa~ verzögert, weil 
diese den Widerstand der Seilbiegung zu überwinden haben; 
in Folge dessen wird der Keil die Rollen einholen, durch die 
Bremsbacken (111, m) deren fernere Drehung verhindern und 
durch den Widerstand des um 2 halbe Rollenumfänge gelegten 
Fangseiles der Abwärtsbewegung der Rollen überhaupt Einhalt 
thun , und somit auch den nunmehr auf den Rollen ruhenden 
Fangkeil selbst znm Stillstande bringen. 

Das knapp dahinter folgende Fördergestell wird dann 
den Fangkeil mit grosser Gewalt in die Führungen eintreiben, 
nnd hiednrcb ancb jenes. selbst am Herabfallen verhindern. Wie 
rasch diese Wirkung vor sich geht, möge folgende Berechnung 
zeigen. 

Die Zeit, welche vom Beginne des Falles bis zum Still­
stande der Rollen verfiiesst, ergibt sieb aus: 

t = 0,1428 V~= 0.1428 Vo,ü5o, daher 
t = 0,031 Seenoden. 

Bei kleinen Aufzügen genügt eine Entfernung von lOmm 
zwischen Bremsbacken nod Rollen, es wird daher auch der bis 
zum Stillstande der Rollen zurückgelegte Weg nur die 
H ä 1 ft e des obigen betragen. 

Die hierorts (in Wien) an einem Werkstättenaufzuge 
durchgeführten Versuche ergaben in der That äusserst geringe 
Fallhöhen; sie werden auf das kleinste Maas reducirt, wenn 
der Fangkeil die Führungslatten seitlich angreift, weil in diesem 
Falle, in Folge der leichtmöglicben genauen Ausführung der 
Führungslatten, auch der Spielraum zwischen diesen und dem 
Fangkeil ein sehr geringer sein kann i selbstverständlich gilt 
das Gleiche auch für eiserne Führungen. 

Eine nennenswerthe Abnützung des Fangseiles kann 
nicht stattfinden, nachdem dasselbe während des Betriebes nur 
durch sein Eigengewicht und das kleine Spanngewicht belastet 
wird; ebenso ist durch die Frictionsrollen einer Abnützung der 
Zapfen vorgebeugt. 

Durch den Entfall von Federn, durch die Unabhängig· 
keit von der Stelle des Seilrisses, sowie von der absoluten 
Fördergeschwindigkeit wird diese Fangvorrichtung stets voll· 
kommen verlässlich wirken, und somit eine Sicherheit 
gewähren, welche unbedenklich die Förderung von Personen 
gestattet. 

Vereinfachte Construction eines stetig wirkenden 
Ooppel-Stauchsiebes. 

Von Johann Habermann, k. k. Pochwerks-Inspector in 
Ptibram. 

(.Mit Fig. 10 bis 16 anf Tafel XII.) 

Dieses insbesondere für die Verarbeitung feinkörnigen 
Setzgntes geeignete, continnirlich wirkende Doppel-Staucbsieb 
zeichnet sich durch grosse Einfachheit ans und bat zu dieser 
Con struction das Ta y l o r'scbe Stancbsieb Veranlassung ge­
geben, bei welchem das Sieb ringsum gegen , die Kastenwand 
mit Kautschuk- oder Lederstreifen abgedichtet ist, die einer­
seits am Setzkasten, andererseits am Siebrahmen mit Band­
eisen und Holzschrauben oder Nägeln so befestigt sind , dass 
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im Zwischenraum eine Wulst sich bildet, welche dem Sieb die 
A nf- und Abbewegung gestattet.') 

Die Kautschnk- oder Lederlidernng war bei den hierorts 
dnrchgeföhrten Versuchen in vier zwölfstöndigen Schichten 

. zerrissen, daher man auf den hölzernen Siebrahmen eine 0,112m 
hohe Winkelleiste ans lmm starkem Blech nagelte und durch 
ein winkelförmiges Blech, welches an den Kastenwänden mit 
Holzschrauben befestigt ist, zur Vermeidung des Spritzens 
zwischen Sieb und Kastenwand öbergreifen liess. 

Die Ueberfälle zwischen zwei aufeinander folgenden 
Sieben und am Ende des letzten Siebes sind auch ans Blech. 
För die verschiedenen Kornsorten ist die Ueberfallshöbe eben­
falls verschieden. 

E~ werden somit für das Setzen verschiedener Koro­
sorten auf einer und derselben Maschine (bei stellbarem Hnbe 
derselben) je die tler Kornsorte entsprechenden Ueberfall bleche 
eingelegt, beziehentlich werden dieselben fiir die feineren 
Sorten durch aufgelegte Leisten entsprechend erhöht. 

Bei aussl'hliesslich kleinem Hube, also blos für feines 
Korn, genügen Siebstangen ohne Gelenk, bei grösserem Hube 
sind solche mit Gelenk erforderlich, wie dies in Fig. 10 und 11 
Tafel XII dargestellt ist. 

Der Siebrahmen ist aus hartem Holze hergestellt und 
sind die Querstücke am Ende des Rahmens, dnrch welche die 
Siebstangen gehen, Sem und die Längsstücke 2,6cm bis 3,9cii 
stark gehalten. 

Der Siebrahmen kann auch ganz aus Blech hergestellt 
werden (Fig. 13 und 14) und wird dadurch, da zwischen 
Siebrahmen und Kastenwand ein Spielraum von nur 6-7mm 
vorhanden ist, die todte Fläche sehr verringert. 

Das Eisenblechsieb liegt auf einem Untergatter, das mit 
6-8 Qnerstäben ans l- l,3cm starkem Rundeisen versehen 
und auf den am Siebrahmen befestigten Winkelleisten ge· 
lagert ist. 

An den Qnerseiten ist je ein gusseiserner Ansatz oder 
echmiedeiserner Qnersteg angeschraubt, dnrch welchen die 
Siebstangen b geben und mit Schraubenmuttern festgehalten 
werden. 

Auch der h ö 1 z e rn e Siebrahmen, Fig. 10 und 11, wird 
mit Schraubenmuttern an den Siebstangen befestigt und sind 
unterhalb der Muttern Pfa1fringe zur Schonung des Rahmens 
angebracht. 

Zur Auflagerung des Siebes erhält der hölzerne Sieb­
rahmen auf Im Sieblänge 6 Qnerstäbe. 

Bei dem Versuche wurden zwei Siebe aneinander ge­
reiht und können nach Erforderniss auch drei oder vier Siebe 
aneinander gestossen und, wie die Zeichnung darstellt, zwei 
solche Siel;ireihen auch neben einander grnppirt werden , wo­
durch ein Ersatz für die Doppelsetzmaschinen, d. i. doppelte 
Leistungsfähigkeit einsiebigen Setzmaschienen gegenüber, ge­
schaffen ist. 

Der Antrieb der zwei Prellschuhe bei einem Doppel· 
stanchsieb erfolgt von einer gemeinschaftlichen Daumenwelle 
durch einen Riementrieb , wobei die Riemenscheibe in der 
Mitte zwischen den Prellschuhen gelagert ist. 

1) Vide Nr. 12, Seite 154 1. J. dieser Zeitschrift. 

Die einzelnen Setzkasten-Abtheilnngen laufen nnterhalh 
der Siebe gegen die änsseren Wände in Form von Trichtern 
zusammen, aus deren Spitzen tlie Setzprodncte durch Hähne 
abgelassen werden . 

Vor dem letzten Ueberfall ist ein Vorlegsieb d ange· 
bracht, um das etwa den gröberen Körnern anhaftende Mehl 
nnd den Schlamm abzusondern ; letztere sammeln sich in dem 
K!isten e, das gröbere Korn in dem Kasten / 

Das feinere Mehl wird, wenn es, wie gewöhnlich der 
Fall ist , noch hältig genug ist, auf Langstossherden ver­
arbeitet. 

Für gröberes Korn muss dieses Stauchsieb zum Abziehen 
der auf dem Siebe sich sammelnden Erze und Mittelproducte 
auch mit dnrch Hähne sperrbaren Austragröhren versehen 
werden, weil sonst die Producte von Zeit zn Zeit mit der 
Hand abgehoben werden müssten. 

Das Sieb wird im ersteren Falle in der bekannten Weise 
mit einem Anstragstutzen, tler in dem Austragrohr spielt, aus­
gestattet. 

Am vorderen unteren Rand des Sie\Jrahmens ist ein 
herabhängender Lederstreifen zur Lidernng angebracht. 

Statt dessen und zur Vermeidung des Spritzens zwischen 
Sieb und Kastenwand kann man auch ringsum am Siebrahmen 
einen alten Lederriemen , wie am Setzherdkolben, befestigen 
(Fig. 15 und 16), in welchem Falle dann auch die über­
greifenden Winkelbleche beim oberen Siebrahmen wegbleiben. 

Damit das Zurücktreten des Setzvorrathes über die 
rückwärtige Wand der Siebe in den Setzkasten vermieden 
werde, muss diese etwas höher gehalten werden, als der zu­
gehörige Ueberfall der Siebe, und erfordert dieeerhalb das 
Stauchsieb ein grösseres Gefälle zwischen den Sieben als Setz. 
maschinen mit Seitenkolben. 

Auf dem beschriebenen Stauchsiebe wurde zuerst Gries, 
durch Siebe von 2mm und 4mm Lochweite gesiebt, bei 2cm 
Kolbenhub; ferner 6mm Graupen bei 3,4cm Kolbenhub ; dann 
12mm Graupen bei 4,6cm Kolbenhub und zuletzt 22mm Graupen 
bei 5,2cm Kolbenhub untl 180 Huben pro Minnte gesetzt. 

Das Aufbringen ergab sich pro Stunde: 
an 2- 4mm Korn mit 0,33khm 

n 6mm „ n 0,5kbm 
9mm " „ 0,6kbm 

n 12mm n n 0,Skbm 
n 22mm „ „ l,Okbm. 

Das Aufbringen ist somit eben so gross, als das der 
Kolbensetzeiebe bei gleicher Sieb breite. 

Der Wasserbedarf betrug höchl!tens 84l pro Minute. 
Die Siebfl.äche wurde im Verlaufe der Versuche auf 

0,63m erbreitert und betrug das Aufbringen bei den oben be­
zeichneten Kolbenbuben pro Stunde : 

an 2-4mm Korn 0,5-lkbm 

„ 6_mm " O,Skbm 
" 9mm „ 0,Skbm 
„ 12mm „ 0,84kbm 
„ 22mm „ l,25kbm 

also um 25-30°/0 mehr als friiher, ein Beweis, dass das Auf­
bringen eich hier mit der Siebbreite erhöhen lässt, während 
bei Setzmaschinen mit Seitenkolben die Breite der Siebe eine 
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Grenze hat, indem bei mehr als 0,4m Siebbreite der verticale 
Strom an den Seitenwänden zum Heben des Setzvorrathes schon 
zu schwach ist. 

Da das Stauchsieb auch anstandslos 0,8m Breite erhalten 
kann, so ist dasselbe nicht nur fär Erze, sondern 
insbesondere auch fär Kohlensetzmaschinen sehr 
geeignet, welche viel aufbringen mässen. Der 
Schiefer wärde durch Röhren abgezogen. 

Bei Kohlen-Stauchsieben wird das Aufbringen verbältniss­
mässig noch etwas grösser sein als bei Erz-Stauchsieben. 

Damit kein Spritzen erfolge, muss der Vorratb am 
Siebe 156-208mm hoch gehalten werden. Das Erzbett beim 
Setzen feiner Kornsorten ist in der ersteren Höhe inbegriffen. 

Es würde sich empfehlen , die inneren Seitenwände der 
Setzkästen mit stärkeren Blechplatten, wie beim Setzberde, zu 
belegen, um ihrer Abnätzung vorzubeugen. 

Der Wasserverbrauch des beschriebenen Stauchsiebes be­
trug bei zwei lm laugen, 0,63m breiten Sieben 224l pro 
Minute, der Schmierverbrauch pro 12stüntlige Schicht 8,8dg 
Banmöl. 

Der Kraftbedarf stellte sich fär die zwei Siebe a ""/100cm 
wie folgt: 

Kornsorte Hubzahl 
pro Minute 

4mm 100 
4mm 166 
9-l2mm 140 
9-12mm 166 
22mm 140 
22mm 166 

Hubhöhe des 
ersten zweiten 

Siebes 
26mm 26mm 
26mm 26mm 
46mm 
46mm 
52mm 
52mm 

46mm 
46mm 
46mm 
46mm 

Kraftbedarf in 
Pferdestärken 

1,76 
2,09 
2,64 
3,14 
2,70 
3,22 

Bei 4 Sieben der erwähnten Dimensionen würde der 
doppelte, bei 6 Sieben annähernd der dreifache Kraftbedarf etc. 
eintreten, obschon auf den letzten Sieben ein kleinerer Hub 
angewendet zu werden pflegt. 

Das in den "Erfahrungen", Jahrgang 1872, beschriebene 
Stauchsieh erfordert keine grösseren Erhaltungskosten, als 
Setzmaschinen mit Seitenkolben und ist dies wohl auch von 
der beschriebenen neueren Construction zu erwarten. ') 

Pt ihr am , den 20. Jönner 1879. 

Elektrischer Signal-Apparat für Fahrschächte nach 
System Mialovich. 

Mitgetbeilt von Heinrich W a 1 t er, k. k. Oberbergcommissär. 

(Mit Fig. 1 bis 4 auf Tafäl XII.) 

Auf der Iandwirthscbaftlichen Ausstellung im Jahre 1877 
in Lemberg wnrde von Herrn Mi a 1 o v ich , Hüttenmeister 
in Kalusz, ein Modell eines elektrischen Signalapparates fär 
Fahrschächte ausgestellt, welcher die Aufmerksamkeit der Fach­
männer auf sich lenkte. - Die k. k. Finanzlandes-Direction in 

1
) Das in den nErfahrungen" 1869 beschriebene , zwei­

aiebige Stauchsieb erforderte in den Jahren 1873 und 1874 
zusammen 29 fi 90 kr und das in den "Erfahrungen" 1872 
beschriebene, ebenfalls zweisiebige Stauchsieb im Jahre 1873 
nur 5 fi 10 kr an Erhaltnngskosten. Beide bezeichnete Siebe 
waren täglich im Bet.ciebe. 

Lemberg bat dem Herrn Mi a 1 o v i c h den Auftrag ertheilt, in 
Kalusz einen Versuch mit diesem Apparate vorzunehmen, 
welcher im Juni 1878 in Gegenwart des Vorstandes der gali­
zischen Salinen, Herrn Oberflnanzrath 0 t t und Bergverwalters 
von Kdnsz, Herrn Lichtenstein auRgefährt wurde und die­
sen Apparat alii einen sehr zweckentsprechenden erwiesen hat. 

Das Princip dieses elektriRchen Apparates beruht darin, 
durch eine . bewegliche Leitung die anf- und niedergehende 
Förderschale mit einem elektrischen Arbeitsstrom in Verbin­
dung zu bringen und durch Unterbrechung desselben die nöthi­
gen Signale zu erzeugen. 

Der Apparat besteht im Wesentlichen aus folgenden Be­
standtbeilen. 

Die bewegliche Leitung. Diese ist der wkhtigste 
Bestandtheil des Apparates und zerfällt in eine obere und 
unt.ere Leitung. - Die erstere ist mit ihren beiden Enden an 
das Dach - die letztere hingegen an den Boden der Förder­
schale befestigt, beide sind jedoch mittelst isolirter, längs 
der Schale angebrachter Leitung mit einander verbunden, in 
welcher eine Tastvorrichtung eingeschaltet ist. Sowohl die 

1

. obere, wie die untere bewegliche Leitung gleiten äber Rollen, 
mit welchen sie im Contacte erhalten werden müssen , weshalb 

I diese Leitungen nicht isolirt werden dürfen, 
1 Diese bewegliche Leitung besteht aus einer Leitschnur 

und ans Leitrollen. 

Leitschnur. Zu solcher wurde in Kalusz eine 6mm 
starke, aus gntem Hanf solid gedrehte Rebschnur, mit einem 
Tragvermögen von 42kg angewendet. Diese Rebschnur wnrde 
mit einem Kupferdraht von der Stärke eines gewöhnlichen 
Bindedrahtes derart umwunden, dass die einzelnen Windungen 
um 4 bis 5mm von einander abstanden. Unter Umständen, 
namentlich aber bei einem grösseren Durchmesser der Leitrollen, 
können diese Abstände bis auf 12mm steigen. Der Kupferdraht 
könnte wohl auch durch Eisendraht, insbesondere durch ver­
zinkten, ersetzt werden. 

Das Rosten des bla;ken Eisendrahtes wäre deshalb nicht 
zu bdiirchten, weil sich derselbe durch das fortwährende 
Gleiten über die Leitrollen von selbst reinigen mässte, allein 
wegen der besseren Leitungsfähigkeit des Kupfers und dem 
geringen Unterschiede in den Kosten ist Kupferdraht jedenfalls 
vorzuziehen, insbesondere weil zur Erzielung derselben Lei­
tungsfähigkeit eiu starker Eisendraht gewählt werden müsste, 
was bei der beweglichen Leitung einen Uebelsta.ntl hervorrufen 
wärde. Denn bei einer Leitungsfähigkeit v, dem Querschnitte q 
und einer Länge der Leitung l ist der Leitungswiderstand 

l 
w = --, d. h. der Leitungswiderstand wird bei derselben 

qv 
Länge und gleichem Querschnitte der Leitung um so geringer, 
je grösser die Leitungsfähigkeit des Drahtes ist. Da aber, wenn 
die Leitungsfähigkeit des Kupfers mit 100 bezeichnet wird, 
jene des Eisens nur 14 ist, so müsste der Eisendraht einen 
siebenmal grösseren Querschnitt haben, um dasselbe Resultat 
zu erzielen. U ebrigens ist , abgesehen von dem Umstande, dass 

· eine bewegliche Leitung unter solchen Bedingungen schwieriger 
herzustellen wäre, der Kostenunterschied so gering, dass jeden­
falls das Kupfer fiir die Leitschnur vorzuziehen ist. Die Enden 
der beweglichen Leitschnur mässen an ihren Befestigungs-
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punkten isolirt sein, weshalb es gnt ist, dieselben auf eine 
gewisse Entfernung vom selb_en drahtfrei zu machen und die 
betreffenden Enden mit dem Taster mittelst isolirter Drähte zu 

verbinden. 
In Kafosz wurde der Versuch mit einer 360m langen 

Leitung im folchachte Nr. IV angestellt und kostete dieselbe 
10 kr pro Meter. 

Contact-Rollen. Dieselben dienen dazu, den elek­
trischen Strom aufzunehmen und durchzuleiten. Dieselben sind 
am besten aus Messing herzustellen , können aber auch aus 
Holz angefertigt und mit Metall beschlagen sein. Fig. 1 Tafel 
XII stellt solche Rollen von gewöhnlkher Constrnction dar. 
Die Rollen sind auf dsernen blankgedrehten Wellen fix ange· 
bracht. Wenn die Rollen aus Holz bestehen, muss zwischen 
der Spur und der Welle eine Leitung mit isolirtem Draht her­
gestellt werden. 

Die Rollen nehmen an ihrer Spur den elektrischen Strom 
auf und führen ihn durch die Welle durch. Eine Contactrolle 
wog in Kalusz 7kg. 

Als Hauptbedingung des Signalapparates ist, die Leit­
schnnr mit den Contactrollen in steter Beriihrnng zu erhalten. 
Bei der obe1en Rolle ist dies leicht ausführbar dnrch das 
Eigengewicht der Rolle. Bei der unteren Rolle wurde dies 
dadurch erz weckt, dass dieselbe in einer entsprechenden Fiih­
rung (Fig. 2) aufgehängt wurde, wodurch nebst dem Contacte 
der Rolle noch der Vortheil erreicht wurde, dass sich die 
Leitschnur von selbst spannte und allen Schwankungeu der 
Förderschalen nachgab. 

Bei einem Versuche in Kalnsz, wo im Schachtsumpfe 
Salzsoole Vllrhanden war, baute Herr Mi a 1 o v i c h die untere 
Rolle in einen Kasten ein, und fnnctionirte der Apparat 
auch dann sehr gut. 

Stab i 1 e Leitung. Dieselbe besteht ans einem iso­
lirten mit Guttapercha iiberzogenen Kupferdrahte, welcher längs 
einem Schacbtstosse angebracht ist. Das Ende desselben ist 
mit dem negativen Pole einer Batterie verbunden. 

B a tt er i e. Zu diesem Zwecke wandte man in Kalusz 
eine aus 6 combinirten Meid in g er-Ca 1 u d 'sehen Elementen 
bestehende Batterie an, welche aus Kupfer und Zink, in eine 
Lösung von Kupfervitriol in Wasser eingetaucht, be11tehen. 
Eine Füllung dauert ein Jahr und kostet 2 fl 40 kr. 

Zwischen dem positiven (Zink-) Pole nnd der oberen Con­
tactrolle ist ein Läutewerk, wie dasselbe gewöhnlich bei elek­
trischen Apparaten angewendet wird, angebracht. Auch kann 
ein Läutewerk ober df'r Fahrschale in die Leitnng eingeschaltet 
werden, wodnrcb dem Einfabrendan gleich die Gewissheit 
gegeben wird, dass der Apparat gut wirkt und nicht unter­
brochen ist. 

Der Taster. An der Schale in einer dem Fahrenden 
beq nemen Lage ist ein Taster angebracht, wie derselbe beim 
gewöhnlichen Telegraphiren angewendet wird. Beim Drucke 
anf den Taster wird der Strom geschlossen und das Läutewerk 
beginnt zu klingeln. Um das Umstellen der Leitrollen in dem 
Falle , wenn aus verschiedenen Horizonten gefördert wird, 
leicht zu ermöglichen, construirte Heu Mi a l o v ich in Kalusz 
die untere bewegliche Leitschnur aus Gliedern, welche den 
Abständen der Horizonte entsprachen. Die Verbindnng der ein­
zelnen Seilstiicke ist aus der Zeichnung Fig. 4 ersichtlich. 

In Fig. 3 bedeutet l o die obere, l u die untere, beweg­
liche Leitung, v1 und v9 die Verbindungsleitung längs den 
Schalen; r 1 und r2 die Contact-Rollen; 81 und 82 die Förder­
schalen ; t1 und 12 die Taster; L das Läutewerk und B die 
Batterie. Die Richtung des Stromes ist mit Pfeilen angezeigt. 
Wird nun ein Taster angeschlagen und hiedurch der Strom 
geschlossen, wie die Pfeile anzeigen, so muss das eingeschaltete 
Läutewerk in Wirksamkeit treten. 

Die Proben, ansgefiihrt in Kalusz unter Leitung des Er­
finders Herrn Mi a 1 o v ich und im Beisein des Oberfi.Jlll,llz­
rathes Herrn 0 t t, haben die Zweckmässigkeit dieser Vorrich­
tung eclatant erwiesen, weshalb Herr Mi a l ov ich von Seiten 
der k. k. Finanzlandes-Direction den Auftrag erhielt, auch für 
die Saline in Kossow und Wieliczka die Projecte für die Ein­
führung solcher Signal-Apparate auszuarbeiten. Die Kosten 
des ganzen Signal-Apparates stellten sich in Kalusz in dem 
120m tiefen Schachte Nr. IV auf 127 fl 65 kr. 

Der Atlanta-Gang in ldaho. 
(Nach Joshna Clayton: "Atlanta District" in Transaction of 
the American Institute of Mining Engineers. Vol. V, 1877, 
p. 468-473 und Rossiter R ay m o n d: Statistics of Mines and 
Mining in the States and Territories West of the Rocky Moun-

tains 1873, p. 204-205, von R. Helm hacke r.) 

Das Atlanta-Revier, welches durch seinen Gold- und 
Silberreichthum beriihmt ist, liegt in dem gebirgigsten und 
unzugänglichsten Theile der Alturas Connty im Territorium 
ldaho an der mittleren Wasserscheide des Boise-Flnsses von 
der Hauptstadt des Territoriums Boise City 10-11 Myriameter 
östlich, von Rocky Bar etwa 23/ 4 Myriameter entfernt, von 
welcher letzteren Seite das Revier einzig zugänglich ist; im 
Winter ist jedoch auch diese einzige Communication auf einige 
Zeit unterbrochen. 

Die Gegend besteht durchwegs aus Granit von grobem 
Korne und lockerer Zusammensetzung, welcher durch zahl­
reiche Gänge von Syenit und einige Felsitporpbyrgesteine in 
der Richtung von Ost nach West durchsetzt wird. Auch die 
Erzgänge besitzen ostwestliche Richtung und werden dieselben 
gelegentlich durch die oberwähnten Gesteinsgänge geschnitten. 

Die bedeutendste Menge von Gold- und Silber-Erzgängen 
durchsetzt den theilweise isolirten Bergriicken, zwischen dem 
Middle Boise im Norden und dem Yuba Creek und seinen Zn­
fl.iissen im Süden. Das Westende von dem Bergriicken endet 
mit einem steilen Vorberge nahe der Vereinigung beider 
Fliisse, während das östliche breitere Ende gegeniiber einer 
steilen Erhöhung endet und von derselben durch eine tiefe 
Thaldepression_, genannt llontezuma-Gap, getrennt ist. Dieser 
theilweise isolirte Bergriicken, der den Namen Atlanta-Hill 
fährt, wird von anderen viel höheren Bergen von Granit um­
geben, so dass er die Mitte eines amphitheatralischen Berg­
maBilivee einnimmt. Der Atlauta-Hill ist 6 1/ 2km lang in der 
Richtung von Ost nach West und 3 1/ 1-41/ 1km breit in nord­
siidlicher Linie. Ueber das Flussniveau oder die Thalsohle er· 
hebt er sich auf etwa 490m, und da die Thalsoble selbst bei 
Atlanta-City 1560m iiber dem .Meere erhaben i:<t, so beträgt 
seine absolute Höhe etwa 20ä0m. 
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Die Erzgänge sind unter einander beinahe parallel , sie 
bilden demnach einen Gangzug mit einem Streichen von 6h 10° 
(observ.) und einem südlichen Verflächen, welches von 60~ bis 
80° wechselt. Die Zahl der Gänge ist nicht ganz genau be­
kannt, doch sind am nördlichen Abhange des Atlanta-Hili 
deren 4 bis 5 im intensiven Abbau, welche die Namen Union, 
Gray Eagle, Jessie Benton, John Bascom, Eclipse, Silver 
Tide, Old Chunk führen , während am Siidabhange zum min­
desten drei gut bekannt und auf ihren Goldhalt untersucht 
sind. Diese südlichen Gänge sind: Golden, Reef, Pacific, 
Minerva, Varieties, Wilham-Tell, Liza-Hull, Hard.Times, Con-
11.dence u. A. ; jede Grube bezeichnet ihre Lagerstätten mit 
eigenen Namen, deshalb die Zahl der Gangbenennungen be­
deutender ist, als die Zahl der Gänge selbst. 

richtung im südwestlichen Abhange des Hügels Atlanta gegen 
den Yuba Creek auf 1 1

/ 3 bis l 1/2km fort. Vor Erreichung des 
südwestlichen Fusses des Bergrückens verschwindet derselbe 
gänzlich. Die gesammte Länge des Gangausbisses beträgt etwa 
3km und scheint nach dem Aussehen des in der Nähe des Aus­
bisses dieses Ganges immer umgewandelten Granites zu schliessen, 
derselbe weder westlich, noch östlich weiter fortzusetzen. 

Der Gang ist durch Stollen , welche von'· der Schlucht 
Quarz-Gulch aus getrieben sind, durchörtert , und zwar bis 
auf 55m unter den Ausbiss; durch Gesenke aber ist er noch 
bis auf 13m unter der Stollensohle ausgerichtet. Die Stollen 
untersetzen den Gang 24m unter der wasserfiihrenden Tiefe. 

1 Die Mächtigkeit des Ganges wechselt von H'/1 bis 20m 
1 und noch mehr, bis über 30m. Von dem Ausbisse des Ganges 

Karte des Atlanta Dislricles, Alturas Counly,Jdaho, U.S. 
Maa[sstab soboo 

J.N 

Die Gänge dieses Gangzuges sind im Allgemeinen nicht 1 vom Gipfel des Bergrückens gegen Westen ist er noch mehr 
sehr mächtig, in der Regel 1 

/ 3 bis 2m, jedoch anch mehr. Alle geöffnet, obzwar dessen Weite nicht genau bekannt ist; noch 
führen Freigold, zuweilen in liegenden, sänlenförmigen Adels- westlicher von der Ganganschwellung theilt er sich an dem 
vorschöben, zwischen welchen taube Gangmittel liegen. Sie sind südwestlichen Abhange herab in zwei oder drei Haupttriimmer. 
sämmtlich echte Gänge mit deutlichen Salbändern und Bestegen Die Gangansfiillung ist Quarz mit eingeschlossenen, oft 
mit Thonföllnng. Die mächtigste Gangspalte ist der At- bedeutend mächtigen, zu den Gangbegrenzungsflächen parallelen 
lanta-Gang (lode), welcher alle anderen schräg durchschneidet, oder plattenfönnigen Schollen von Granit. Der Gangquarz ist 
indem er nach 4h 13° streicht und mit 60° bis 70° siidlich etwas körnig und bröcklig, sehr ähnlich dem Quarze ans der 
verfiächt. Dieser Gang beginnt nordöstlich bei Montezuma-Gap, Füllung des Comstock Lode, Storey County, Nevada, er ist 
läset sich in schiefer Richtung ·durch den Bergrücken, dessen also weise, kaum durchscheinend, feinkörnig. 
Gipfel er durchsetzt, verfolgen, bis wohin er sich dem Streichen An Erzen brechen in der quarzigen Gangart ein: Gold, 
nach auf l'/,km erstreckt, sodann setzt er seine Streichnnge- Silber, Pyrargyrit, Stephanit und Argentit. Das häufigste Erz 

• 
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ist der Stephanit, nächst ihm der Pyrargyrit. Das gediegene 
Silber nnd der Argentit treten nnr in nnbedentenden Mengen 
anf. Das Freigold im Gange macht 20-40°/o des Gesammt­
werthes der Erze ans. Andere Erze sind ausser den Vor­
genannten: Pyrit, welcher in geringen Mengen im kleinkörnigen, 
bröckeligen Quarz und in den zersetzten Graniteinschlüssen 
des Ganges vorkommt. Ansserdem kommt Galenit, Sphalerit 
und Chalkopyrit nur in Spuren vor. Der Gang führt also die 
reinsten Silbererze nebst gediegenem Gold. 

Viele Stellen des Gangqnarzes sind verhältnissmässig 
armhältig. Der Adel an schwarzen oder kirschrothen Silber­
erzen bildet 1/

9 
bis 2 oder 2 '. 9m m:i.chtige Zonen, denen dicht 

nebenher ein ebenso breiter Strich von bauwürdigen Zeugen 
folgt, welcher einen ziemlichen Procentgehalt an fein ver· 
theiltem Freigold: und Silbererzen enthält, wodurch die ban­
würdige Adelzone auf das Doppelte der oben angegebenen 
Mächtigkeit, also auf 2 / 3 bis 5m anwächst und in der strei­
chenden Länge von etwa 600m in unbekannte Tiefe herabsetzt. 

Reiche Silbererze sind nie am Gang-Ausbisse gefnnden 
worden ; hie und da aber kamen reiche Nester von goldführendem 
Quarz an der Oberßäche zum Vorschein, wie überhanpt der 
ganzen Länge des Ausbisses nach die zu Erde zerfallenen Ge­
steine freies Gold enthalten. Ueber der wasserführenden Tiefe 
(Wasserlinie) sind Silbererze recht selten, Kerargirit aber findet 
sich daselbst gar nicht, im Gegensatze zu dem sonst häufigen 
Vorkommen dieses Minerales in der Nähe der Ausbisse von 
Silbererzgängen. Als Regel gilt hier die Erscheinung, dass 
gerade unter den goldreichsten Stellen am Ausbisse (ober der 
wasserführenden Tiefe) die silberreichsten Stellen unter der 
Wasserlinie folgen, welche übrigens nicht horizontal ist, sondern 
zur Gebirgsoberßäche parallel lauft. 

Die Ausrichtung des Ganges geschieht im Stollenhorizont 
durch zwei Strecken , welche dem Liegend- und Hangendsal­
bande nach gehen. Die Pochgänge halten in lOOkg für 60 bis 
70 Frcs edle Metalle. 

Graphische Darstellung 
der nöthigen Betriebskraft und Heizßäche~ wie auch der 
zu erzielenden Brennstoß'ersparung bei dem Pi c ca r d· 

sehen Abdampfverfahren. 
Von C. v. Balzberg. 

(Mit Tafel XI.) 
(Schloss.) 

Prof. Pi c ca r d wählt daher zum Betriebe des Com­
pressors eine liegende Wo o 1 f'sche Dampfmaschine, deren beide 
Cylinder ~ammt dem Compressionscylinder in einer Achse ge­
legen sind, durch welches Arrangement die Befestigung sämmt­
licher 3 Kolben an einer gemeinsamen Kolbenstange ermöglicht 
nnd in dieser Weise die directe Wirkung des Arbeitsdampfes 
auf den zn comprimirenden Heizdampf erzielt wird. 

Diese Bedingungen 'l"Oransgesetzt, lässt sich nun die 
nöthige Arbeit zur Comprimirung von lkg Dampf einerseits 
und die Leistung von lkg Kesseldampf andererseits berechnen. 
Ans dem Verhältnisse beider mnss sich sonach die Ersparung 
ergeben , welche an durch directe Feuerung erzeugtem Dampfe 
gegenüber der gewöhnlichen Verdainpfnng in Pfannen resnltirt. 

Zur Bestimmung dieser beiden Grössen dient wieder die 
Formel I). 

Setzt man in dieselbe bei möglichst vollständiger Con­
densation eines Einspritzcondensators z1,, = 0, 1 X 10 333 und 
p = a X 10333, worin a den Dampfdruck in Atmosphären be­
deutet, so geht die Formel 1) über in: 
11) . . • . . . . . E = , .. p. l.'Jn. lOa als Leistnn~ von lkg 
Dampf von a Atmosphären Spannnng, in einer Dampfmaschine 
mit Expansion und Condensation. 

Der Dampfcompressor ist jedoch nichts anderes als eine 
umgekehrte Dampfmaschine, worin die Leistung in Arbeit über­
geht, so zwar, dass die Formel 1) jene Kraft angibt, die noth­
wendig ist, um lkg Dampf von der Pressung Po 1 oder a0 ' in 
Atmosphären auf die Pressnng p' oder a' in Atmosphären zu 
bringen, diese Werthe in 1) substitnirt geben: 

12). 
p' 

E, = i:' p' lgn. -1 
Po 

Da nun wieder die Spannung im Verdampfnngskessel mit 
a 0 

1 = lat angenommen wird, auch: 
13) ........ E, = v' p' lgn a'. 

Das Verhältniss nun zwischen Leistung von lkg Dampf und­
der Kraft, die nothwendig ist, um lkg Dampf zu comprimiren, 
wird angeben, den wievielten Theil Dampf man im Kessel 
gegenüber der Verdampfnng in einer Pfanne erzeugen mnss. 
Nennen wir dieses Verhältniss x, so ist 

E 
x = E und aus 11) und 13) 

"1 

14). 

v. a. lgn IOa 
15) . • . • . . • X = v, a, lg;,_- ;;;- • 

Dieses Verhältniss ist jedoch ein rein theoretisches, und 
es kommen dabei folgende der Praxis entnommene Coeft'icienten 
zu berücksichtigen, welche die Reibungswiderstände und Dampf­
verluste ausdrücken. Diese sind : 

a = 0,8 Coefficient für Reibungs- und Dampfverlust in 
dem Dampfcylinder ; 

ß 0,8 Coefficient für die gleichen VerlHte im Com-
pressor; 

y = 0,8 Coefficient für den übrigen Mechanismus der 

1 

Dampfmaschine, Kalt- und Warmwasserpumpe etc.; 
Ci = 0,8 Coefficient, welcher das Verhältniss der Ver­

dampfnngsfähigkeit einer Pfanne gegenüber der eines geschlos­
senen Dampfkessels ausdrückt, indem bekanntlich in einer Siede-
pfanne aus der gleichen Brennstoffmenge mehr Dampf erzeugt 
wird, als in einem Dampfkessel. 

Hiernach ist der Coefficient, welcher allen diesen Um­
ständen Rechnung trägt, 
km = a X ß X y X o = 0,4096 , welcher sicher reichlich be­
messen ist. Dieser Factor in 15) gesetzt gibt die praktische 
Formel-~ 

16) . .. x = 0.4096 v. a_.lgn_IQa . 
t>1 a, lgn a, 

Wollen wir nun aus dieser Formel das procentuelle 
Mindererforderniss bei durch Feuerung erzeugtem Dampf, 
welches gleichzeitig dem Mindererfordernisse von Brennstoff 
entspricht, bestimmen und dieses y nennen, so ist 

1--=7) """'"'·-· lOO 100 X v1 a1 lgn. a1 • • . • . . . . y = - --------- oder reduc1rt: 
v •. a. lgn 10 a 

18) . • . . . . . y = 100 - 244,14 
v1 a, lgn. a1 

v. a. lgn. a 
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Da non v1 direct von a1 und v von a abhängig ist, so er· 1 Will man nun weiters die nöthige Heizftäcbe ermitteln, 
gibt sich aus dieser Formel der Satz : Dass die b e i Dampf. so geht man von diesem Punkte vertical aufwärts, bis man die 
betrieb mit dem Piccard'schen Apparate zu er· Heizftäcbencurve für 1500t schneidet und erhält an :Hassstab III 
zielende procentuelle Brennstoffersparung aus· 80qm Heiz· oder Condensationsftäche. 
sch lies s 1 ich von dem Verh äl tn iss e der Spannungen Soll jedoch dieser Apparat mit Dampfkraft betrieben 
-Oes Kessel· und des Heizdampfes abhängig sei. werden und im Kessel eine Spannung von IOat herrschen, so 

Setzt man non in Formel 18) successive für a
1 

die schneidet dieselbe Ordinate die Curve für lOat Kesselspannung 
Spannungen des Heizdampfes von I-3at, sodann für a die bei Zahl 72 des Massstabes II, es würden also gegenüber der 
zulässigen Kesselspannungen von 1-lOat, so erhält man Pfannenfeoerung 72% Brennmaterialersparun gresultiren. Dieser 
(Tafel XI) für jede Kesselspannung eine Cnrve, deren Abscissen Etfect kann auch in empirischer Weise nachgewiesen werden: 
sowie bei den früheren Curvensystemen die Spannungen des Beide Kolben, sowohl der des Compressors, als der des 
Heizdampfes, und deren Ordinaten die zu erzielende Brennstoff· Dampfcylinders befinden sich an einer gemeinsamen Kolben· 
ersparung in Procenten bedouten. stange, und es wird angenommen, dass der Compressionskolben 

Znr Ablesung der letzteren wurde derselbe Massstab II, lqm Fläche besitze und dessen Hub Im betrage. 
wie bei dem ersten Systeme gowäblt, so zwar, dass die Theil· Soll nun lkbm Dampf, also eine Cylinderfüllong, von 
striche in dem ersten Falle Pferdekräfte, für die letztentwickelten lat Spannung im Verdampfnngskessel erzeugt, daher lkbm 

Cnrven aber die Brennstoffersparung bezeichnen. 
Diese Cnrven, die nicht wie die fröberen interpolirt 

werden können, schneiden in ihrer Verlängerung die Abscissen· 
axe, d. h. es sind Verhältnisse zwischen den Pressaugen im 
Kessel und denen im CompresEor möglich, wo die Brennstoff· 
ereparung auch unter 0 sinkt, d. h. wo der Kessel mehr Brenn· 
stoff consomiren würde, als eine Pfanne. Ander~eits schneide11 
diese Curven an ihrem Vereinignngspunkte bei 100 die Ordi· 
natenaxe, d. b. es wäre auch eine Brennstoffersparung von 
100%, also gar kein Brennstoffverbrauch denkbar; die Abscisse 
dieses Punktes jedoch gibt oc Temperatorsdifforenz, mit der in 
der Praxis ein Sieden undenkbar wäre. 

Zwischen diesen beiden Extremen sind jedoch diese 
Corven rt!cht günstig gelagert, sie treten für zunehmende 
Kesselspannungen immer dichter zusammen, es ist daher eine 
grosse Steigerung der Kesselspannnng von keiner nennenswerthen 
Ersparung mehr begleitet, anderseits drängen sie sich ziemlich 
rasch von dem Nullpunkte ab, erfordern daher keine zu geringen 
Tempere.tursdifferenzen, deren genaue Einhaltung in der Praxis 
Schwierigkeiten begegnen würde. 

Nehmen wir nun als einen praktisch ausführbaren Fall 
eine Kesselspannung von IOat und eine Temperatursdifferenz 
zwischen Heizdampf und Soole von 15,5°, also eine Spannung 
des Heizdampfes von l,7at an, so trifft die Abscisse die JOe.t· 
Curve bei dem Theilstriche von 75, d. h. es würden unter diesen 
Verhältnissen 75% Brennstoff erspart, oder es würde nur 1/

4 
des 

bei unseren Pfannen nöthigen Brennstoffes verbraucht. werdeu. 
Diese Ersparung würde beispielsweise bei den öster· 

reichischen Salinen nach den Erfolgen des Jahres 1877 einen 
Werth von mehr als 5~0000 fl jährlich repräsentiren. 

Zum Schlusse mag ein Beispiel zur Erläuterung des Ge· 
brauches der Tafel XI angeführt werden. 

Es sden mit einem Apparat 1500t Salz jährlich zu er· 
zeugen, und die vorhandene Wasserkraft betrage 38e. 

Man sucht. nun in Massst.ab II die Zahl 38, geht horizontal 
so weit, bis man die Betriebskre.ftcurve fiir 1500t trifft fällt 
von diesem Punkte eine Senkrechte, so truft dieselbe Mas~stab I 
bei der Zahl 1,8 und darunter 17,3°, d. h. man müsste in diesem 
Falle mit l,8at Heizdampf und einer Temperatursdifferenz von 
17,3° arbeiten. 

Dampf von le.t anf l,Sat comprimirt werden, so wirken zu. 
nächst auf den Compressionskolben einerseits l,8at, e.uclerseits 
lat, daher als Resultirende O,Sat. Da nun auf den Dampfkolben 

IOat wirken, so muss derselbe 1 X -~·~ = 0,08 qm Fläche be­

sitzen. Um die Compression von 1 auf l,8e.t zu vollführen, 
müssen die beiden Kolben den 0,42ste11 Theil ihres Weges, 
also 0,42m zurücklegen, nach erfolgter Compression kann der 
Dampf im Dampfcylinder abgesperrt werden, es wird de.her zu 
diesem Schube 0,08 X 0,42 = 0,0336kbm Kesseldampf erforder· 
lieb sein. Das Gewicht eines Kubikmeters Dampf von ]at be· 
trägt jedoch 0,606kg, das von Jüat 5,27 kg, es werden daher 
zur Comprimirung von 0,60ükg Dampf von l auf l,8at 
0,0336 X 5,27 = O,l 77kg Dampf im Dampfkessel erzeugt werden 
müssen, daher 0,4lt9 kg erspart oder ein Nutzeffect von 

-:~~ . 100 = 71°/0 erzielt werden. 

Diese 1500t Jahreserzeugung könnten jedoch auch mit 
32e erzeugt werden, dann müsste jedoch die Pressung im Com· 
pressor auf l,65at fallen, während die Heizftäcbe auf 95qm 
steigen würde. 

Wären anderseits 48e vorbanden, so könnte bei einer 
Pressung von 2,lat die Heizfläche auf 62qm herabsinken. Da 
11un von der Grösse der Heizftäche und des Compresso1s der 
Preis des Apparates abhängig ist, so wird es sich in den 
meisten Fällen darum handeln, ob die Vergrösserung des 
Apparates, oder die Heranziehung einer grösseren Maschinenkraft 
ökonomischer sei. 

Das Vorkommen von Quecksilbererz bei Reichenau 
in Kärnten. 

Von F. Gröger. 

Das Qoecksilbererz-Vorkommen bei Reichenau in Kärnten, 
an der Grenze von Steiermark nächst Turrach, ist, wie schon 
in dieser Zeitschrift, Jahrgang 1874, von Ober-Bergrath .M. V. 
Li p o 1 d erwähnt worden , bereits zu Ende des vorigen J e.hr· 
hunderts bekannt gewesen und ist seit dieser Zeit mehrere 
Male versucht worden , auf dieses Erzvorkommen Bergbau zu 
begründen. 

Zwei Fundstellen sind beka.ant; die eine derselben ist 
südwestlich von Winkel-Reichenau, auf der Rothrasten, die 
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zweite Erzfundstelle nordwestlich von Winkel-Reichenau, anf der 
Kar-Alpe gelegen; die Entfernung dieser Stellen beträgt etwa 
5km, nnd sind diese Vorkommen durch den tiefen Winkelgraben 
von einander getrennt. 

Die ehemaligen Baue auf der Roth rasten sind ver­
brochen und nur an einer Stelle, wo man die Lagerstätte 
steinbruchmässig aufgeschlossen, fand ich das zinnoberführende 
Gestein. Die Schichten streichen nach 0., etwas gegen S. ab­
weichend; eine schön blossgelegte Kluft streicht nach SO. Ich 
fand dünne Qnarzbänder hier dem Thonschiefer eingelagert, 
sehr wenig Zinnober und das Gestein stark chloritisch. 

Auf der Kar- A 1 p e besitzt das Gestein fast die gleiche 
Beschaffenheit. Nördlich von dem verbrochenen Stollenmund­
loche fand ich zinnoberführenden Quarz, der Schichtung parallel 

eingelagert, vergesellschaftet mit viel Eisenkies; auch das 
Nebengestein des Quarzes enthält Zinnober, jedoch nur sehr 

sparsam. 
Auch hier finden sich, wie auf der Rothrasten Klüfte, in 

südö~tlicher Richtung das Gestein durchsetzend, und namentlich 
konnte ich auf der Höhe des Riesen-Nokh eine solche Kluft 
hervorragend ausgebildet finden. - Eine weitgehende Zer­
setzung der tbonig chloritischen Masse etc. könnte man allen­
falls einer ~letamorphose des den Zinnober einschliessenden 
Gesteins zuschreiben, doch gibt es anch andere Einflüsse, 

welche einzelnen Gesteinslagen einen etwas abweichenden 
Charakter verleihen, und diese Verhältnisse treten auch völlig 
zurück gegen die Bedeutung der Association tler Mineralien, 
wobei mir insbesondere die Vergesellschaftung des Zinnobers 
mit Quarz für die Lagerbildung dieses zinnoberföhrenden Ge­

steins zu sprechen scheint. - Aber als die Hauptsache dieser 
Skizze betrachte ich das Folgende: 

Dem Kar (der Mulde nämlich) ist hier gleichsam ein Damm 
anfgelagert, der oberhalb der Sennhütte in südnördlicher Rich­
tung hinzieht, und in diesen Damm ist der erwähnte Stollen 
eingetrieben. Die Oberf!'iche des Dammes ist sehr uneben und 
ich konnte mich der Annahme nicht erwehren, dass das Ma­
terial dieses Dammes eine lose Aufschüttungsmasse und die 
zinnoberföhrende Masse selbst nur eine losgetrennte Scholle sei. 

Zn dieser Auffassung passt auch recht gut , was mir 

Peter Lax, der frühere Besitzer dieses Zinnober-Vorkommens 

erzählte, als ich wieder nach Ebene-Reichenau kam. Sein 
Vater hatte nach der Uebernahme dieses Erzvorkommens das 
Wasser ans dem Schachte ausgepumpt, der Ban auf der Kar­
AlpP. wurde aber aus dem Grunde aufgegeben, weil man in 
der Tiefe kein Erz finden konnte. Das von Lax ge­
wonnene Quecksilber ist dem Erz>orkommen auf der Rothrasten 
allein entnommen. Franz Lax hatte in der Nähe von Ebene­

Reichenan einen Retortenofen erbaut, in welchem das auf der 
Rothrasten erbeutete Erz verhüttet wurde. Das >on Franz Lax 
gewonnene Qnecksilberqnantnm entfällt daher ganz bei der Be­
trachtung des Erzvorkommens auf der Kar-Alpe, dessen Ge­
schichte ich hier kurz anführen will - wie sie unserem 

Zwecke entspricht. 

Schon zu Beginn dieses Jahrhunderts hatten die Blei­
berger Gewerken S o r g o -Pers c h a einen Erzbrennofen ge­
baut, aber „gar kein metallische& Quecksilber erobert" (Li· 

p o 1 d); zn Beginn der vierziger Jahre hatte der Bleiberger 
Bergmann S pi t a 1 er wieder den Ban aufgenommen , und in 

drei Jahren 1 Ctr 27 Pfd Quecksilber gewonnen. Lax war 
nur Besitzer dieses Erzvorkommens und im Jahre 1871 hat er 
seinen sämmtlichen Besitz an Bergwerksmassen heimgesagt; im 

Jahre 1873 worden diese Erzvorkommen wieder mit Frei­
schürfen belegt, und noch im Jahre 1877 hat man - nach 
Mittheilnngen - die Aufnahme der Arbeit auf diesem Vor­

kommen (Kar-Alpe) in sichere Aussicht gestellt. 
Nach Li p o 1 d soll. vom Stollen ans ein Absinken und 

ein Anslängen nach NO. und SW. betrieben worden sein, und 
an diesem Punkte sollen sich grosse Verhaue vorfinden ; auch 

Vertiefungen am Tage, welche etwa der Stelle, wo diese 
Verhaue gewesen .sein sollen, entsprechen, will Li p o 1 d als 
die Pingen dieser Verhaue deuten. 

Und für alles das soll das Erzdepöt nur l,27 Ctr Queck­
silber geliefert haben? Wohl zeigen die Ruinen einen eigen­
tbümlichen Bau dieses Ofens; auch der Betri~b desselben ist , 
nicht bekannt; kleine Erzhäufchen, jetzt noch in der Nähe der 
Ruine zu finden, enthalten sehr wenig Zinnober in ihrer Masse; 
grosse Baue sollen geführt worden sein und wurden dabei gar 
keine besseren Erze gewonnen? Unwillkürlich tritt bei einer 
solchen Erwägung· bezöglich des Kar - Alpen - Quecksilhervor­
kommens die Frage an uns heran: Was will denn dieser grosse 
Ban hier? Konnten Leute, die doch wenigstens mit dem Berg­

baubetriebe am anderen Orte vertraut waren (und solche Leute 
waren die Erbauer dieses Ofens), konnten diese, auf blosse 
Erzspuren basirt, sich zur Herstellu_ng eines grossen Banes 
entschliessen? 

Bezüglich all' dieser Fragen konnte ich nichts erfahren, 

was hier noch nachgetragen zu werden verdiente. Der Beweis 
für die Richtigkeit, dass wirklich durch die Heransnahme von 
Erzen grössere hohle Räume erzeugt worden, würde allerdings In­
teresse für dieses Erzvorkommen erwecken müssen. Fär das Er· 
proben der Richtigkeit meiner Auffassung, dass der ehemalige Be­
trieb nur mit einer von dem Erzdepöt losgetrennten Scholle zu 
thnn hatte, konnte ich damals nichts thnn; die Sicherheit darüber 
wäre allerdings von Interesse und von Wichtigkeit für die 
Entscheidung der Frage, ob dieser Stelle von praktischer 
Seite welche Aufmerksamkeit zugeführt werden solle oder 

nicht. Die Frage, ob meine Auffassung bezüglich „der losen 
Scholle" richtig oder nicht richtig, dürfte nicht !!chwer zu 

entscheiden sein, und dann wörde man in jedem Falle im 
Auge zu behalten haben, Jass man es mit einer Lagerbildung 

zu thnn hat. Sollte man, meiner Erwartung entgegengesetzt, 
hier es wirk lieh mit dem anstehenden Erzlager zu thnn baben, 
dann bestätigen wohl die bis jetzt erzielten Resultate zur Ge­
nüge die Armn th des Erzvorkommens. 

Die Bestimmung des Kohlenstoffgehaltes Jm Stahl 
mlttelst der Magnetnadel. 1) 

Die Proben worden in den Hütten der Otis Eisen- und 
Stahl-Compagnie, Cleveland, Ohio, U. S„ ausgeführt und ergaben 
befriedigende Resultate. 

1) Im Auszuge ans: Charles R y der „On the determi­
natfon of carbon by magnctic tests" in Tran~actions of the 
American Institute of Mining Engineers, vol. V., 1877, p. 381-387. 
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Die Proben werden auf folgende Art durchgeführt: Man 
nimmt entweder ans dem Ofen, oder von den in Verarbeitung 
befindlichen Stahlsorten Probestäbe von etwa 20mm im Quadrate 
und etwa 90mm Lilnge, welche auf die Dauer ungefähr einer 
Minnte auf die Pole eines Elekroml\gneten aufgelegt, schwach 
magnetisch werden.') Zur Bestimmung des Kohlenstoffgehaltes, 
welche durch Vergleichung mit Musterstahlproben geschieht, 
macht man die Normalstahlproben ebenso breit und lang wie 
angeführt wurde, legt dieselbnn ebenfalls auf dieselbe Zeit auf 
die Pole eines Elektromagneten, bestimmt aber deren Kohlen­
stoffgehalt auf die Art, wie es die analytische Chemie lehrt. 

Zur Bestimmung des Kohlenstoffgehaltes bedient man 
sich einer frei schwebenden Magnetnadel, welche um einige 
Grade nach links und rechts abweichen kann, und einer Scala 
von etwa Im Länge, welche senkrecht auf die natürliche Rich­
tung der Magnetnadel gestellt wird. Diese Scala ist von dem 
Nullpunkte, der mit der Magnetnadelspitze im Ruhezustande 
zusammenfällt, auf beide Seiten so getheilt, dsss die Theil­
striche der Menge des Carbons im Stahl (oder Eisen) in Bruch­
theilen von Procenten entsprechen. 

Die Theilung der Scala geschieht nach der Regel, dass 
ein Stahlstück von bedeutenderem Kol:.lenstoffgehalte während 
der kurzen Zeit, als es auf dem Elektromagneten auflag , eine 
um so grössere magnetische Erregung erfährt und beibehält, je 
grösser der Carbongehalt desselben ist und dass die Wirkung 
der magnetischen Erregung auf die Magnetnadel im quadratischen 
Verhältnisse zur Entfernung abnimmt. 

Wenn allenfalls der Kohlenstoffgehalt des einen Stahl­
stückes 0,08% wäre und dieses Stahlstück 4cm weit von dem 
Nullpunkt (Ruhelage der Magnetnadel) auf die Scala aufge­
legt wird, so milsste ein anderes Stahlstück von derselben 
Grösse und Form und viermal so grossem Carbongehalt (0,32°/

0
) 

demnach viermal so grosser magnetischer Kraft, auf der ent­
gegengesetzten Seite der Nadel auf die Entfernung von 42 = 16cm 
gelegt werden, um die Magnetnadel auf den Nullpunkt zurück­
zuführen, weil die zum Kohlenstoffgehalt verhältnissmässig 
viermal grössere magnetische Erregung in dieser Entfernung 
von 16cm der durch die viermal kleinere magnetische Wirkung 
des Stahlstückes von 0,08% auf die Entfernung von 4cm er­
zeugten Erregung das Gleichgewicht hält. 

% nat. Gröfse. 

Statt anf der Scala Centimeter aufzutragen , trägt man 
in diesem Verhältnisse gleich die entsprechenden Carbongehalte 
in Hnndertstel-Procenten auf. 

Wenn nun tiin Normal-Probestab auf den seinem Carbon­
rehalte zugehörigen Theilstrich der Scala gelegt wird (z. B. 0,08° / 0) 1 

1) In der nothwendigen Herstellung von Probestäben 
bestimmter Dimensionen scheint uns eine unliebsame Bedingung 
der wohl nur annähernde Resultate versprechenden Methode zu 
liegen. Die Red. 

muss der Carbongehalt eines anderen Probestabes derjenigen 
Theilziffer auf der Scala (z. B. 0.12°1o) entsprechen, auf welche 
der zu untersuchende Probestahl geetellt werden muss, damit 
die Magnetnadel auf den Nullpunkt wiederkehrt, wie es, ohne 
dass eine weitere Erläuterung nöthig wäre, die Zeichnungs­
skizze zeigt. 

R y d' er nennt seine Vorrichtung "Magnetic Carbon 
Indicator". R. H. 

Notizen. 

Halotrlchlt· und Melanterit-Vorkommen In Idrla. 
Nach einer Mittheilung des Oberbergrathes, Prof. V. von Z e­
p h a ro Vieh an die kais. Akademie der Wissenschaften iu 
Wien wurden diese beiden Salze im alten Mann dei Quecksilbererz­
bergbaues zu Iclria in Form von dicken Krusten angetrolfen. 
Die vorwaltencle Masse der Krusten ist ein Haarsalz, 
welches sich als ein Eisenoxydul-Magnesia-Alaun erwies; auf 
diesem erscheinen pellucide, stark glänzende Kryställchen in 
der Melanteritform, welche eine Mischung von Eisen· und 
Magnesium-Sulphat sind. Durch die krystallographische Unter­
suchung derselben wurde die Messung von Krystallen reinen 
Melanterits und künstlich dargestellter Mischungen mit dem 
Magnesiumsulphat veranlasst, um die Beziehungen zwischen 
Substanz und Form näher kennen zu lernen. Es ergab sich 
aus den geprüften Fällen eine, wie es seheint gesetzmässige 
Veränderung cler Form bei zunehmendem Magnesiumgehalte. 
Die Analysen wurden von den Herren Prof. Janovsky in 
Reichenberg und Hüttenchemiker Dietrich in Pf"ibram aus­
geführt. (n W. Z. ") 

Hekto· oder Chromograph. Die in diesen, neuestens 
aufgekommenen Copir-Apparaten ') znm Abdruck von Schriften, 
Zeichnungen etc. verwendete weiche, elastische Masse wird 
nach den •. neuesten Erfindungen und Erfahrungen" durch Kochen 
von Gelatine in Glycerin erzeugt. Als Tinte dienen mit Wasser 
entsprechend verdünnte Anilinfarben. 

Babblt·Metall. Das vielfach in den Handel gekommene 
und als Antifrictions·Metall zum Ausgiessen der Lagerschalen 
empfohlene Babbit-Metall besteht aus einer Legirung von 25 
Theilen Zinn , 2 Theilen Antimon und einem halben Theil 
Kupfer. ("Der prakt. Maschinen-Constructeur. ") 

Funkenfiinger fttr Locomobilen, Locomotlve etc. 
Der Bezirksverein deutscher Ingenieure zu Magdeburg hatte 
zur Prüfung der verschiedenen Funkenlöscher, bez. Fnnken­
dämpfer eine Commission gebildet, welche die von ihr fest­
gestellten Resultate in der Magdeburger Zeitung (Nr. 189 vom 
24. April 1878) veröffentlicht hat Diese Versuche wurden 
Hand in Hand gehend mit den separaten, längere Zeit hindurch 
fortgesetzten Versuchen des Magdeburger Vereins für Dampf­
kesselbetrieb ausgeführt, und sind die Resultate der gemein­
schaftlichen Arbeit im 7. Hefte der technischen Mittheilungeu 
des letzteren Vereins publicirt. 

Wir entnehmen hieraus, dass unter den bisherigen Con­
structionen den sogenannten Funken fä n gern vor den Funken-
1 ö s c h e rn entschieden der Vorzug gebührt. Unter den erster~n 
zeichnet sieb insbesondere der als "brauchbar" befundene 
Funkenfänger von C. Louis Strub e (Bockau-Magdeburg) aus. 
Derselbe - aus einem neuartigen Schornstein bestehend - be­
einträchtigt die Dampferzeugung und Kraftausnützung, sowie den 
Zug beinahe gar nicht. (Den Effect bei ganz offenem Schorn­
stein = 100 gesetzt, stellte sich die Kraft auf 99,8% , der 
Zug auf 93,5°fo.) Der Funkenfänger von St r n b e bietet ferner 
schon beim Anheizen genügenden Schutz gegen Fnnkenauswnrf 
und wurden nur beim Heizen von Lohtorf ganz vereinzelte 
Funken, dagegen bei Steinkohlen, Braunkohlen, Holz und 

1) Vidu Nr. 46, Jahrgang 1878 dieses Blattes. 
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Späbnen keine Funken beobachtet. Der Apparat war nach dem 
Veraucbe fast ganz rein und ist leicht zu reinigen, und kostet 
etwa 200 Mark. 

Ausserdem wurde nur noch der Funkenfänger von 
Grab am (zu beziehen von Dehne, Halberstadt) als brauch· 
bar befunden. Dersellie bat den Vortheil, dass er selbst beim 
Heizen von Torf und Lohe keine Funken gibt und ebenfalls 
b'ereits beim Anheizen Schutz gewährt, bei demselben wird in· 
dessen der Schornstein in kürzerer Zeit verschmiert und der 
Zug in stärkerem Masse vermindert (bei dem Versuche Kraft· 
verhältniss zu offenem Schornstein 97,3°/0 , Zugverhältniss 
68,0%), auch ist die Rdnigong und Entleerung des Apparates 
umständlicher. Preis etwa 150 Mark. 

Beide Apparate haben den Vortheil, dass sie, aus fixem 
Schornsteintheil bestehend, vom Arbeiter weder verstellt zu 
werden brauchen, noch auch verstellt werden können. 

Literatur. 
Vom Ursprunge der Quellen. Neun Vorträge, gehalten 

im Jahre 1878 in der Gesellschaft für Physiokratie in Böhmen. 
Von Dr. Alois Franz Paul No w a k, Sanitätsrath. Prag. Carl 
Bellmann's Verlag. 1&79. Preis 1 ß. 20 kr. Die herrschende 
Quellentheorie, welche das Wasser der Quellen aus den atmo­
sphärischen Niederschlägen ableitet, hat nicht nur in älterer, 
sondern auch iu neuester Zeit gelehrte, energische Widersacher 
gefunden. 

Am 27. August 1877 hielt in der Hauptversammlung 
des Vertines deutscher Ingenieure in Frankfurt a. M. Herr Dr. 
Otto V o 1 g er einen, in Band XXI Heft 11 der Vereinszeit· 
schrift veröffentlichten Vortrag n über die wissenschaftliche 
Lösung der Quellenfrage mit Rücksicht auf die Versorgung der 
S1 ädte", worin er die bisherige Quellentheorie gänzlich verwarf I 
und gestützt auf die (wohl nur örtliche) Beobachtung: dass die 1 
Wassermenge auch der stärksten Regen nicht genügend sei, um 
irgend tiefer in den Boden einzudringen, den Satz anfstellte: 
"Kein Wasser des Erdbodens rührt her vom Regen". 

Nach Dr. V o 1 g e rs Ansicht entsteht das sämmtliche 
(natürlich oder künstlich eröffnete) Quellen nährende Grund· 1 
waseer aus uer Verdichtung des Wassergehaltes der, die Erd- , 
schichten dnrchdringendrn Luft in dem vor allen Vernnrei· 
nigungen durch die Lebenswelt geschützten Untergrunde des 
Erdbodens und bilde dasselbe eine wahre aqua destilata, welche 
wegen dem ebenfalls aus der Luft stammenden Kohlensäure· 
gehalt vor den meisten Gebirgsquellen zum menschlichen Genusse 
Vorzug verdient und eben erst, je nach der Beschaffenheit der 
leitenden und beherbergenden Schichten, Spuren von Mineral· 
stoft'en aufnimmt, dabei häufig den Kohlensäuregehalt einbüssend. 

Dr. N o w a k bestreitet dagegen den directen Zusammen· 
hang einzelner Quellen mit atmosphärischen Niederschlägen zwar 
nicht, sucht aber den Ursprung der Mehrzahl derselben tief im 
Erdinnern. Vier seiner, uns im Druck vorliegenden Vorträge 
sind der Widerlegung der herrschenden Quellentheorie gewidmet, 
wobei zahlreiche Fälle vorgeführt werden, in welchen diese 
Theorie nur mit Zuhilfenahme verschiedener Hilfshypothesen 
aufrecht erhalten werden kann, welche nach Dr. No w a k's 
Ansicht nicht zutreffend sind. Die fünf letzten Vorträge wid· 
met nun Dr. No w a k seiner eigenen Quellentheorie, welche er 
jedoch auf, unserer Ansicht nach, noch weit bedenklichere und 
kühnere Hypothesen aufbaut. 

Dr. No w a k nimmt nämlich an, dass die äussere, etwa 
40 km starke Erdrinde durch einen Hohlraum von dem inneren 
Erdkern getrennt ist, welcher mit ersterem nur an einzelnen 
Pnnkten - etwa an den Polen - imsammenhängt. Auch der 
innere Erdkern sei fest, glühe aber an der Obertläche; hinsicht­
lich der Ursache wird nur tlüchtig auf elektrische Kräfte hin· 
gewiesen. 

Die Erdrinde besitze nun an der Innenseite gegen den 
ntellnrischen" Hohlraum zu unterhalb der Meere Erhebungen, 
dagegen unter den Continenten, insbesondere den Gebirgen, 
Vertiefungen. Ans den Meeren und tiefen Seen, - von welchen 
mehrere, wie das Kaspische, Todte, Mittelländische Meer, nach-

weislich grösseren Zufluss besitzen, als sie durch Verdunstung 
abgeben - setze stetig durch Spalten Wasser bis in den tel­
lurischen Hohlraum hinab, wo dasselbe theils in Dampf ver­
wandelt wird, theils aber, durch die strahlende Wärme vom 
inneren Erdkern abgehalten, sich in den Vertiefungen der Erd· 
rinde unterhalb der Continente in glühendem Zustande ansammle 
und vermöge des Dampfdruckes durch andere Spalten wieder 
zur Erdoberßäche emporgetriehen werde, und, mehr weniger ab­
gekühlt, in Form von Quellen zu Tage trete. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir hier anf die 
umständlichen und, wie wir gerne zugeben, mit grossem Fleiss 
und Eifer verfassten Anseinandersetznngen Dr. No w a k's näher 
eingehen und dieselben kritisch beleuchten. Nur Eines sei uns 
zu bemerken gestattet. Dr. No w a k nimmt, den, allerdings 
nur an der äussersten Schichte der Erdrinde gesammelten Er­
fahrungen gemäss an, dass die Temperatur gegen das Erd· 
innere stetig auf je circa 30m Tiefe um je l ° C zunehme und 
dass in Folge dessen eine Verdampfung des in das Erdinnere 
sinkenden Wassers vermöge der zunehmenden Erdwärme nicht 
stattfinden könne, weil der Siedepunkt des Wassers in Folge 
des wachsenden Druckes, unter welchem dasselbe steht, rascher 
steigt, als die Temperatur. 

Die im tellurischen Hohlraum herrschende Temperatur 
nimmt Dr. No w a k mit etwa 1300° C und den Druck mit 
l200at an. Da nun der Mächtigkeit der Erdrinde ein schliess­
licher Wasserdruck von ca. 4000at entspricht, so würde hiernach 
allerdings der Eintritt des Wassers in den tellurischen Hohl· 
raum, selbst grössere Druckverluste in den langen und engen 
Spalten vorausgesetzt, ,erklärlich sein, wo aber ist die "immense 
Dampfkraft", welche das WaPser an anderen Orten auf noch 
höhere Punkte der Erdoberfläche als das Meeresniveau heben 
soll? Hierzu wäre naturgemäss wegen der Bcwegungshinder· 
nisse eine 4000at weit übersteigende Spannung des Dampfes 
erforderlich und wenn auch Dr. No w a k Schwankungen der 
Dampfspannung im tellurischen Hohlraum annimmt, so ist er 
selbst gewiss sehr entfernt davon, Variationen zwischen 1300 
und vidleicht !'iOOOat anzunehmen. Denn nicht nur fehlt bei 
Dr. No w a k's Annahmen die innere Ursache zu so hohen 
Sckwanknngen der Dampfspannung in dem nahe allgemeinen 
tellurischen Hohlraum, sondern die Wirkungen derselben müssten 
sich an den Quellen, Grundwässern unil. auch in anderen Er· 
scheinungen an der Erdoberfläche viel intensiver kundgeben, 
als dies den Thatsachen entspricht. 

Und wo bleiben die immensen Salzmengen, welche die 
unmessbaren Mengen Meerwasser, welche dem gedachten Process 
seit undenklichen Zeiten unterlegen sein sollen, im Erdinneren 
zurückgelassen haben müssten? 

So sehr wir also auch bei Erörterung von Fragen dieser 
Art, in denen wir unleugbar noch vor keiner in jeder Richtung 
vollkommen befriedigenden und erweislich erschöpfenden Lösung 
stehen, jede mit gutem Willen und Fleiss unternommene For· 
schung und darauf gebaute Meinung achten, können wir uns 
doch durch die vorerwähnten neneren Qnellentheorien vorläufig 
nicht eines Besseren belehrt bekennen. Hinsichtlich der Theorie 
des Dr. Volger ist zw.i.r die von ihm zugesagte nähere Begrün­
dung abzuwarten und geben wir - vorurtheilsfrei - gerne zu, da.~s 
der von ihm gelehrte Process bei ßiltlunr der Grundwässer und 
ans diesen auch von Quellen eine wichtigP. Rolle spielen kann, 
indessen geht auch er in dem Eingangs citirten Satze unserer An· 
sieht nach entschieden viel zu weit, da der directe Zusammenhang 
vieler Quellen mit den meteorischen Niederschlägen wohl nicht 
zu bezweifeln ist. 

Amtliches. 

Ernennung. 
Das Justiz ·Ministerium hat im Einvernehmen mit dem 

Ackerbau-Ministerium den pensionirten k. k. Hüttenverwalter 
lgnaz Pracher in Salzburg zum Beisitzer bei tl em Bergsenate 
des Landesgerichtes Salzburg ernannt. 



Ein Walzwerk sucht: 
Einen Hütten - Verwalter, welcher 

neben seiner 1?ründlichen theoretischen 
Ausbildung auch durch praktische Er­
folge den Nachweis seiner bewährten 
Tüchtigkeit insbesondere im Puddlingsbe­
trieb (auf Sehne, Feinkorn und Stahl) mit 
di,·ersen ungarischen und oberschlesischen 
Roheisen-Sorten liefern kann , an~serdem 
die Feineisen- sowie Grobblech-Walzerei 
und Calibrirang, den Gasofenbetrieb gründ­
lich und durch längere Zeit selbstständig 
geleitet hat, deutsch und slavisch spricht, 
Energie und genügende maschinentechni­
sche Kenntnisse besitzt. -

Einen Puddlings- gleichzeitig Paque­
tir- und Scheer meister, der gründlich in 
der Pnddelei von Sehne, Feinkorn nnd 
Stahl, erfahren in der Berechnung der 
Paquete für Stabeisen- und Blechfabri­
kation, sowie der Erprobung des Eisens 
selbst, der slavischtln Sprache kundig, ge­
übt im Rechnen ist und gute Handschrift 
besitzt. 

Einen Maschinenmeister. 
Bewerber müssen längere Zeit als 

Maschinen-Schlosser in grösseren Fabriken 
gearbeitet haben, in der Erhaltung von 
Dampfmaschinen, Kesseln, Scheeren, Walz­
werken etc. gründlich bewandert sein, Zeich­
nungen verstehen, wenn möglich einzelne 
Details selbst zeichnen können, slavisch 
sprechen und gute Handschrift besitzen. -
Offerte mit Zeugn is.~abschriften, Gehaltsan­
sprüchen und Lebenslauf, sowie der bisheri­
gen Tbätigkeit sind bis längstens 1. April 
an Haasenstein & Vogler in Prag unter 
Chiffre „E. 6. 1000" zu senden. Baldiger 
Eintritt erwünscht. 

Zu kaufen gesucht werden : 
Zwei Stück eiserne, benützte, je­

doch gut erhaltene Blechkamine, 20 bis 
25 Meter Höhe, l ',, bis 2 Meter Durch· 
messer. 

Eine Stabeisenscheere zum Schneiden 
von Eisen 150 Mm. breit und 40 Mm. 
dick. (37-1) 

Durch Friedr. Kilian's k. ung. Uni­
ver~itäts-Buchhandlung in Budapest ist 
zu beziehen : 

lrof ouir~-monlani~ir ~e $ludir 
der 

Erzlagerstätten von Rezbanya 
io Ungarn. 

Mit 3 Farbendruck- und 2 lithogr. 
Tafeln in Folio. 

Preis 4 fl. (40-1) 
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A n k ü n d i g u n g e n. 

EDICT. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft 

zu Krakau wird Frau J ohanna Brück­
n er, Polizeicomwissärs-Gattin, unbekann­
ten Anfenthalt8, hiemit aufgefordert, als 
Besitzerin der im Verleihungs-Buche dieser 
k. k. Berghauptmannschaft Tom. III, l'ag. 
12, eingetragenen, auf ihren Namen am 
4. October 1862 unter Exb. Z. 1271 ver­
liehenen Tagmass „Christine" zu Dlugo­
szyn im Gro•sberzogthum Krakau von 
l l 156,6qm, längstens binnen 6 Wochen 
vom Tage der Kundmachung dieses 
Edictes, sich mit dem als Curator be­
stellten, zu Krakau, Batorygasse Nr. 92 
wohnhaften Herrn Adalbert W a 1 t e. r 
wegen Inbetriebsetzung dieser Tagmass 
nnd Bestellung eines im Amtsbezirke 
dieser k. k. Berghauptmannschaft wohn­
haften Bevollmächtigten in's Einvernehmen 
zu setzen, widrigenfalls diese Tagmass 
als aufgelassen angesehen und gemäss 
§. 263 des a. B. G. in den berghanpt­
mannschaftlichen Büchern gelöscht werden 
wird. (39-1) 

Von der k. k. Berghauptmann­
schaft. 

Krakau, den 15. März 1879. 

Ein Obersteiger, 
der im Me.rkscheidewesen erfahren nad ein 
r,eübter Zeichner ist, 28 Jahre alt, mit besten 
Zeugnissen versehen, sucht eine passende 
Stellung im In- oder AuslanJe. Gef. J<'r. Uifer­
ten unter J. 6:15 an Hauenstein .1: Vogler'• 
,\_nnon~en~ ~p~~t!~II -~ _!ö~o-~rbe~en:_<_ 4_l_-3) 

Stellung 
als ll:auf"mllnnJeoher Leiter, Vertreter etc. 
sncht bei einem leletanpfllhlgea Braua­
ll:ohlenwerll:e mit guter Marke ein verhei­
rateter )laun. 

Suchender ist von tüchtiger, um•ichtiger 
Arbeitekre.ft, und kennt Je.s Abs11tzgebiet pr. 
Bahn und Wasser. 

Gef. Antriij!:e sub C. B. 62 an Hauen-
lleln & Vogler, Prag. (S6-3) 

Kundmachung. 
Der autorisirte Bergbau - Ingenieur 

Herr Cyprian Ci e p an o w s k y hat seinen 
Amtssitz von Zolkiew nach Pr z e m y s l 
verlegt. ( \8-1) 

K. k. Berghauptmannschaft. 
Krakau, den 13. März 1879. 

.tOpferd. Dampf'masch ine 
mit dOpJi>eltw. Se.n.g- und Druck,P,umpe, 4 "ge 
Rohre, 1m ge.re.nttrt tadellosen Zustand, ist 
sofort spottbillig z verknufen beiOebr. •arlll, 
Pe.,Pierfe.brik in liabenstein bei St. Pölten 
<N1eder-Oesterreich). (3~-3) 

Soeben erschien: 

Ein Vorschlag 
\"Oll 

A . .RÜ CH. ER. 
Preis 50 kr. ö. W. 

Zn beziehen tlurch di' Manz•scbe 
k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buch­
handlung. Kohlmarkt 7, in Wien. 

Soeben erschien: 

Die Petrolenm-lndnstrie 
Oesterreich-Deu tschla,nds 

darj!;estellt 
zur Klarstellung deren Wichtigkeit und 
Zukunft und zur Aufklärung des für diese 

Industrie sich 

interessirenden Capitals 
in geschichtlicher, geologisch-bergmänni­
scher, wirthschaftlicher nnd technischer 

Beziehung 
\'Oll 

Leo Btrlppelmann, 
Berg- und Hütten - Ingenieur etc. etc. 

A.btheilnng II : Oeeterreicb. 
Mit 2 Tafeln. 

XVI und 240 Seiten gr. 8. gellwt. 
Preis fl. 4.80. 

Gegen gef. Postanweisung portofreie 
Zusendung nach auswärts. 
MANZ'sche k. k. Hof· Verlags- und Uni­
versitäts-Buchhandlung, 1., Kohlmarkt 7 

in Wien. 

Soeben erschien : 

Bericht 
über die 

Weltausstellung in Paris 1878. 
Herausgegeben mit Unterstützung der 

k. k. österreichischen Commi~sion 
für die 

Weltausstellung in Paris im Jahre 1878. 
1. Heft: 

Das Hüttenwesen 
mit 

besonderer Berücksichtigung des Eisen­
hüttenwesens. 

Von 
Franz li.11pelwle8er, 

Profeesor der Hüttenkunde 11n der k. k. Berg­
Akademie in Leoben. 

VIII nnd 174 Seiten. Lex.·Octav. Geh. 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich nnd England, deren Preis fi. 2.40. a eo e Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neu erbu rg's Gegen gef. Postanweisune portofreie 
Patent-Agentur Köln a,'Rh.,Allerheiligenstrasse 13. (1-4!) Zusendung durch die MANZ'scbe k. k. 

~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~H~o;~~VJe~r~la~g~s~-~un;d~Urnivu~füt~B~hh~~ ~ lung, 1., Kohlmarkt 7, in Wien. 

lllC" Mit einer artistischen Tafel. '"3Cl 
Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich : H er m an n Manz. 
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Zukunfts-Fragen der Eisen- und Stahl-Industrie. 
Mittheilungen aus Theorie uncl Praxis von Dr. E. F. Dürre, 

Professor in Aachen. 

In dem letzten Decennium ist ein enormer Zuwachs an 
neuer Erfahrnng im Eisen· und Stahlhüttenbetrieb erworben 
worden. Diese Erfahrnu~, verbunden mit den wirthschaft­
licheu Wandlungen, führte zn ganz neuen Anschauungen über 
bisher als feststehend geltende Punkte und diese technische 
Umwälzung ist noch lange nicht vollendet oder gar abge­
schlossen. 

Eine Masse von Einzelresultaten spottet, trotz ebenfalls 
gesteigerter theoretischer Arbeit, jedes Erklärungsversuchs; 
neue Wege oder Methoden werden heute aufgesucht, morgen 
verlassen oder vergessen. Es ist deshalb für den weniger Be­
theiligten wohl die Frage gestattet, wie die Eisenindustrie 
ihre Zukunft schliesslich gestalten wird und welche Ziele 
schon jetzt erkennliar sind. 

Ist die Berechtigung nach einer solchen Frage ohne 
Weiteres erwiesen, und beschäftigt die nämliche Frage ohne 
Zweifel die ersten Köpfe der technischen Welt, so ist doch 
ihre Beantwortung, selbst ihre Discnssion eine äusserst 
schwierige. Schwierigen Verhältnissen tritt man am besten 
näher durch Besprechung der verschiedenen sich darbietenden 
Gesichtspunkte, und als eine solche Besprechung mag der 
vorliPgende Aufäatz angesehen werden. Der Verfasser, indem 
er die ihm zugil.nglich gewordenen Erfahrungen und die ihn 
vorzugsweise interessirenden Punkte ganz nnd gar vom 
individuellsten Standpunkte ans bespricht, rechnet durchaus 
nicht anf allseitige Zustimmung oder Anerkennung, darauf 
kommt es ihm augenblicklich gar nicht an, wohl aber darauf, 

dass öffentliche wie private Discnssionen aus den folgenden 
Aeusserungen hervorgehen, oder dass der eine oder andere 
Gedanke Anregung gibt zur weiteren Verhandlung. Er weise, 
dass die umsichtigen und begabten Techniker und Leiter in­
dustrieller Anstalten dieselben Fragen ventiliren und ebenfalls 
nach Klarheit in denselben Verhältnissen streben, vielfach 
gehemmt und gehindert durch die Rücksicht anf das tägliche 
Brod, d. h. die Verzinsung des Actiencapitals. 

Der nachfolgende Stoff gliedert sich nicht scharf, doch 
sind im Allgemeinen 

die Erzfragen, 
die Brennstofffragen, 
die Fragen der Heizapparate, 
die Hochofenfragen, 
die Gies sere ifragen, 

die Fragen der Eisen· u n d S ta h 1 f ab r i k a t i o n 
getrennt und nach einander behandelt worden. 

I. Die Erzfragen. 
Die Ausstelltrngen in Wien , Philadelphia und Paris, 

welche zu rasch nach einander folgten, haben die technische 
W~lt ziemlich genau mit den überhaupt vorhandenen Haupt· 
materialien bekannt gemacht; Analysen, Proben, Resultate 
aller Art liegen jetzt vor, nach denen sich die Qualitäten der 
Erze beurtheilen lassen. Auch haben die fortgesetzte De­
schäftignng mit der Frage der directen Eisen· und Stahl­
fabrikation ans Erzen, sowie die Versuche mit den mechanischen 
Puddelöfen wesentlich dazu beigetragen, iiber fremde und bisher 
wenig gekannte Erze Licht zu verbreiten. Man weiss jetzt 
ungefähr was man hat und was fiir diese oder jene Fabrikation 
am besten zu gebrauchen, beziehungsweise nicht gut ersetzbar 
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oder unentbehrlich ist; der Schwerpunkt der Erzfrage ist 
dadurch auf das ökono1:1ische Gebiet verlegt, wo die billigste 
Combination von Erzen für eine bestimmte Qua)ität des Pro­
dnctes da~ Ziel der Rechnung bildet. Die schwierigste Auf­
gabe dieser Art haben die deutschen und unter diesen 
die niederrheinisch - westphälischen Oefon zu lösen; keine 
eiozige einheimische Erzgattuog figurirt als Stamm des Möllers, 
obschoo für jede Roheisensorte eine Erzclasse mehr berück­
sichtigt wird als die andere. Jede solche Classe enthält aber 
eioe Unzahl Varianten von sehr verschiedener Güte und ver­
schiedenem Gestehungspreis, "billige und schlechte" neben 
theuereo und guten Materialien. Eine Ausnahme machen ein­
zelne der Siegen er Werke, soweit für dieselben der regel­
mässige und ausreichende Bezug dortiger Spatheisensteine, 
Brauneisensteine und Glanze gesichert ist. Aber selbst in dem 
genannten, von der Natur am meisten bevorzugten Bezirke 
kommen ausser den durchwegs gutartigen Erzen der eigenen 
Gegend , Materialien von minder sicherer Qualität und Erze von 
der Lahn zur Verhüttung, seit die Zahl der Hochofenanlagen 
mit Cokesbetrieb sich vergrössert hat. 

Die wohlgemeinten Rathschliige, die Production von 
manganreichem Eisen ans Siegener und Nassauer Erzen zu 
forciren , um ein deutsches Mooopol auf dem Eisenmarkt zu 
schaffen, sind von competenter Seite als unausführbar be­

zeichnet worden und man weiss auch gar nicht, woher das Monopol 
in manganreichem Spiegel kommen soll, seit Ougree und 
Seraiog in Belgien, St. Louis und andere Hütten in Frankreich etc. 
Spiegeleisen und Ferromangan in jeder verlangten Qualität 
erblasen. 

Es Pntsteht die Befürchtung, dass nur eioe mit Ver­
mögensverlusten verknüpfte Reduction der Hochöfen und eine 
Concentration des Besitzes in wenig Händen und an den besten 
Orten, der Verschleuderung des edleo Siegeoer Erzes vor­
beugen kann. 

Die au der gros8en We~serstrasse Westdeutschlands 
gelegenen Hüttenwerke wurden für Qualität mehr und mehr auf den 
Bezug ausländischer· Erze aogewiesen - von denen haupt­
sächlich die nordspanischen in Betracht kamen, da sie sieb 
im grossen Ganzen billiger stellen, als die Erze des Mittel­
ländischen Meeres. Es verdient hier hervorgehoben zu werden, 
dass selbst das Moktaerz die Coocurrenz der neuerscbloss enen 
Pyrenäenerze nicht ertrag:cn kaun, weil es nicht erheblich 
reicher und doch viel theuerer ist als letztere.· Nach F. 
Gau ti er kostet das Moktaerz mit 55°/0 Durchschnittsgehalt 
10 Frcs an Bord, resp. 22 Frcs in Marseille. Es dürfte nur 
für am Meere belegeue Hütten des Auslandes, z. B. den eng­
lischen Bezirk von Middlesbro' und Newcastle, wo gute Hoch­
ofencokes in reichlicher Menge zu haben sind, von Wertb sein, 
und in der That richten sieb die Augen der Erzproducenten 
an den Mittelmeerküsten mehr und mehr nach Eogland. 

Auch bei uns haben einsichtige Werksleiter die Bezugs­
frage des ausländischen Erzes sieb frühzeitig zurechtgelegt 
und betont, dass zu einer blossen Verbesserung des Hocbofen­
möllers diese Erze (incl. der etwas näher gelegenen spanischen) zu 
theuer sind, dass sie dagegen lohnende Verwendung finden 
in allen den Fabrikationsprocessen, in welchen bisher reiche 
reine Oxyde auf Roheisen mittlerer und niederer Qualität und 
reinigend wirken sollten. 

Von den Fortschritten dieser Fabrikationsprocesse, zu 

denen der Betrieb aller neuen mechanischen Puddelöfen, der 
mit Er11 au~gesetzten Converter (Patent R. M. Da e l e n) und 
Martinöfen u. s. f. zu rechnen ist, hängt es ab, ob die Erzfrage 
befriedigend gelöst wird. Die später zu erwähnenden neuen Ent­
pbospborungsmetboden, welche L. Be 11 in England, Fr. Kr u p p 
in Deutschland sieb haben patentiren lassen, würden den atts· 
scbliesslicben Gebrauch reiner uod reicher Erze hierbei unter 
möglichster Alleinverwendung der einheimischen Erze zur 
Roheisenfabrikation empfehlen. 1) J edeofalls ist de;· Drang nach 
fremdem Rohmaterial kein wirthschaftlicb ganz gerechtfertigter 
und wenn man in guten Jahren über den Ankaufs- und Traos­
portpreis auch hinweggesehen, so ist man heute gezwungen, 
genau ausznrechnen , ob 1 kg Roheisen der besten Qualität 
wirklich so viel noch gilt, dass man es mit Hilfe der 
Erze von Mokta oder Bilbno erblasen könnte. Ein blosser Zu­
satz dieser Erze, der die sonstige Qualität um einige Procent­
tbeile Phosphor (weniger) verbessert, entspricht nur bei im 
Ganzen bol1en Preisen dem Mehraufwand im Möller, und nur 
die a 11 einige Benützung dieser guten aber theueren 
Materialien setzt den Hochofenbetreiber in den Vollgenuss der 
erzielbaren technischen Vortheile. Wie er dabei wirthschaft­
lich fährt, ist eine andere Sache, und glauben wir, dass eigener 
Grubenbesitz (und eigene Traosportfahrzeuge) ihn unabhängig 
machen, eventuell auch von einer Menge von Verhältnissen, 

welche "Frictionen" uod Geldverluste unausbleiblich im Gefolge 
haben müssen. 

II. Die Brennstofffragen. 
Wiewohl die Brennstoffe gegebene Mnlerialien sii.d, an 

denen sich nicht viel ändern lässt, so sucht man doch nach 
Möglichkeit auf eine allgenieinere Verwendung einzelner bis 
jetzt wenig beliebter Sorten hinzuarbeiten, deren Gebrauch noch 
vor 20-30 Jalmm als metallurgisch nicht durchführbar be­
zeichnet worden ist. 

Die bezüglichen Bemühungen gravilircn ~inerseits nach 
eioer Entfernuog verunreinigender Bestanutheile vor dem 
eigentlichen Ge.brauch und andererseits nach der besten 
Ausnützung des brennbaren lohaltM in der Verw e n dun g 
des B r.e n n stoffes. 

Die erstaogeführten Bemühungen haben zu einer immer 
grösseren Ausdehnung der Wasch- und AufbereitungsproceHse 
solcher Brennstoffe geführt, die vor ihrem Gebrauch durch 
trockene Destillation von agglomerirender Nebenwirkung ver­
ändert werden. Die Agglomeration, die der Vercokungsprocess 
mit sieb bringt, gestattet die feinste vorgäogige Zerkleinerung 
der Steinkohlen, die ihrerseits wieder die A usführong eines 
erfolgreichen Wascbproccsses durch Blosslegung der erdigen 
Nebenbestandtheile erst möglich macht.. Man kann dabei um 
so weiter geben, je mehr der Vercokungsprocess und der 
Apparat, den mau dazu benützt, die Agglomeration befördert, 
und in .Folge dessen ist die bedeutende Entwickelung der 
Koblenaufbereitungs· und Wascbprocesse erst nach allgemeinerer 
Einführung und Benützung energisch arbeitender Cokesöfen 
möglich gewesen. 

Wenn zur Zeit noch Cokereien, besonders auf Hütten­
werli:en, ohne Kohlenwäschen arbeiten, so ist dies nur bei sehr 
guter und gleicbmässiger Qualität der Kohle zu rechtfertigen. 

1) Nach neuesten Mittheilungen gelingt die Roheisen-
reinigung auch mittelst pbosphorbältiger Eisenoxyde. D. Vfr. 
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Sobald aber die Kohle ungleich, sehr aschenhältig und auch 
in Betreff der Backfähigkeit von schwankendem Verhalten ist, 
empfiehlt sich die Anlage einer Kohlenwäsche und macht sich 
auch bei hinreichend grossem Cokesbedarf in den Vorzügen 

des Cokes selbst rasch bezahlt. 
Eine dem Bedarfe entsprechende Magazinirung der auf­

bereiteten Koblfl ist im Interesse einer möglichst gleichen 
Qualität stete bei der Neuanlage solcher Wäschen zu berück­
sichtigen und lieber ein zn grosses, als ein zu kleines Kohlen­
reservoir zu erbauen. Da sich neuerdings auch mehr Fabriken 
mit der Anlage und dem Bane der Kohlenwäschen befassen, 
ist das Capital der Anlage mässiger geworden, der Erfolg da­
gegen sicherer. .Musterhaft sind die ausserordentlich ver­
breiteten Rexroth'schen Wäschen eingerichtet, die neben Se­
paration nnd Vorwäsche noch die weitgehendste Zerkleinerung, 
Setzwäscbe und Mischung bewirken, während die E v rar d· 
scben Wäschen ohne Zerkleinerung arbeiten und hauptsächlich 
zum Classiren und Reinigen einer wenig mit Mineraltheilen 
durchwachsenen Kohle dienen können. 

Für unsere deutschen Verhältnisse sind die Ersteren 
besser, während die Anderen sich nur ausnahmsweise z. B. für 
sehr reingehaltene Fördernng ans Backkoblenftötzen mittleren 
Gasgehaltes eignen dürften. Zur Vervollständigung des Ge­
sagten ist ein Blick auf den gegenwärtigen Zustand der Ver­
cokungsindustrie zu werfen. 

Die Apparate zunächst, deren sich dieselbe bedient, 
sind Oefen mit möglichst energischer Sohlen- und Wandheizung, 
in der Regel so gruppirt, dass die Räume sich gegenseitig, 
wenn nicht direct erwärmen, doch durch Leitung und Stru.hlung 
beeinflussen, so dass der Destillationsprocess ein xtöglichst voll­
kommener ist. Man hat gelernt, sehr rasch hohe Temperaturen 
der Vercoknng herbeizuführen, die nur das Schlimme haben, 
dass mlln auf das Material und den Bau der Apparate eine 
grosse Sorgfalt 'Venden und an Q,ualität wie Arbeit grosse 
Anforderungen stellen muss. Dabei hat man vielfach die Er­
fahrung gemacht, dass kleinere Steine, sorgfältig verlegt, sich 
besser bewähren , als grössere Chamoteplatten, die eher dem 
Verziehen ausgesetzt sind und znr Deformation der inneren 
Ofenprofile führen. .Manchmal widerstehen auch die besten 
Qualitäten der entwickelten Hitze nicht und muss man alsdann 
den Process in seiner Energie mässigen. Dies tritt besonderR 
ein, wenn gasreicbere Sorten in solchen Constrnctionen vercokt 
werden, die ursprünglich für mittlere Qualitäten oder gar für 
gasarme Kohlen construirt sind und in Folge dessen eine für 
erstere übermässige Energie entwickeln. 

Es sind am Niederrhein Fälle der Art vorübergehend vor­
gekommen, wo bei nicht gleichbleibendem Kohlenbezng plötzlich 
die Ofengewölbe in vollkommenen Fluss geriethen nnd ab­
tropften. Deshalb hat man sich bei den gegenwärtigen mit 
Vorliebe gebauten Cokesofenconstructionen vor einer zn ener­
gischen Gasentwicklung zu hüten, welche jedesmal eintritt, 
wenn etwas jüngere oder gaereicbere Kohlen derselben Grube 
die gewöhnliche Förderung gelegentlich ersetzen. Bei der 
Verarbeitung von Gemischen und bei Vorhandensein einer 
Wäsche kann man sich leicht helfen; bei directer Vercokung 
des Kohlenhezugee ist ee kaum möglich, falls man nicht eine 
Art Möllernng der Kohlen einrichten will. 

Die Verbrennungeerscheinnng in den Zügen selbst kann 
nicht wesentlich modificirt werden, auch wenn Luft- oder Gas-

scbieber vorhanden sein sollten, untl. es weist ancb die erwähnte 
gelegentliche Calamität auf den Nutzen der Kohlenaufbereitung 
in grösserem Massstabe überzeugend hin. 

Die Constructionen, welche als besonders empfohlen 
gelten, sind ansser den einfacheren Oefen \'On Ha 1 d y, Rex­
r o t h nnd Frani;ois, die Oefen von Smets, modifi~irt vou 
F. Büttgenbe.ch und vonE.Coppee.') Jene haben auf der 
einen Seite, abwechselnd vorn oder hinten, Gasabzüge, die in 
einen horizontalen Canal münden der halb so hoch als die Wand, 
sich in der Thüre des Ofens nach unten umbengt, wiederum 
horizontal bis nach der Mitte der Wand und durch zwei Fiicbsr. 
in den Soblencanal führt; dieser geht erst nach der gleichen 
Thür, dann an der anderen Wand entlang znr anderen Thür 
und wieder zurück nach der Mitte der ersten Wand, in welcher 
er nunmehr in zwei horizontalen Wendungen nach oben oder 
in den auf den Oefen lagernden Abzog führt. 

Diese Constrnction bedarf der Canalhöben wegen platten­
förmiger Wandsteine, die, mit Falzen ineinander gesetzt, dem 
Werfen oder Ziehen ausgesetzt sein sollen, wie wohl das nur 
bei stark gasenden Kohlen vorgekommen sein mag. 

Der Ofen von Cop p e e dagegen verfolgt ein durchaus 
anderes Princip in der Disposition seiner Canäle; jeder Ofen­
raum entsendet durch eine sehr gro~se .Anzahl von Oelfnungen 
in der einen Seitenwand seine Gase, welche durch eben so viele 
Verticalcanäle unter die Ofensohle gelangen. Dort treten die 
Gase zweier Oefen unter der einen Sohle zusammen und durch­
strömen, nachdem sie den einen Canal (der ebenso breit ist als 
der Ofen selbst) geheizt, auch noch den unter dem Nachbar­
ofen angelegten Sohlencanal, ehe sie in einen gemeinsamen Ab­
zug fallen. Dadurch ist der Betrieb zweier Oefen so combinirt, 
dass, wenn die Besetzungszeiten beider alteriren, das Maximum 
der Hitze des einen stets dem Minimum des anderen entspricht 
und solcher Art die Pausen in der Gasentwickl1rng beider 
Räume sich fortwährend günstig ausgleichen. 

Der Ofen von Cop p e e, schmal und hoch im Profil, eignet 
sich für energische Vercoknng bei relativ hoher Schüttung, 
während der Ofen von Sm et s vorwiegend für langsamere aber 
dennoch intensive Wirkung bei flacherer Besetzung sieb qualificirt; 
damit soll nicht gesagt sein, dass die beiden Apparate eine 
gewisse Latitude der Anwendbarkeit nicht vertrügen , wie je. 
die Verbreitung derselben und die Zweckmässigkeit beider auch 
unter verschiedenen V!>rhältnissen beweisen. 

Sie ersetzen bei richtiger Führung die in der Anlage 
weniger vortheilhaften .A p p 01 d s vollkommen, wenn auch letz­
tere die Ueberwindung mannigfacher Schwierigkeiten leichter ge­
statten, und rascher, sowie sicherer znr Darstellung schwerer unrl. 
dichter Cokes führen. Die neue musterhaft eingerichtete Hoch· 
ofenanle.ge zu Ongree bei Lüttich hat in Folge dessen eine 
umfassende Appoldofenanlage in ihrem Programm und auch 
Seraing betreibt seine bereits ältere gleiche Anlage mit der· 
selben Energie wie früher. Wichtiger noch als für Backkohlen 
mittlerer Qualität werden die A p p o l d s für die Kohlen ihrer 
engeren Heimat, des Sae.rbrüker Bezirkes, die bekanntlich 
unter die Gukohlen vorwiegend gehören. 

Andere Cokesofensysteme , die neuerdings bekannt ge· 
worden sind, vereinen nicht im gleichen Masse , wie die ge· 

1) Ueber die Cokesöfen von Sm et e , Cop p e e und 
A p pol d vide auch Nr. 8 und 9 v. 1874 dieser Zeitschrift. 

" 
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nannten, die Stimmenmajorität der Technik für sich und be­
sonders muss vor allen zu delicaten Constructionen gewarnt 
werden, die auf Voraussetzungen vollständiger Gleichmässigkeit 
nnd Unveränderlichkeit des Materials und eines sehr sorg­
samen, immer controlirten Betriebes basiren. 

Kohlenwäschen nnd Gattirnng der Kohle, wenn es sein muss, 
intensive Vercokung mit Gasheizung und vorsichtige Behandlung 
der fertigen Cokes - das sind die Ziele der heutigen Cokerei­
technik. 

III. Die Frage der Feuerungsanlegen. 
In enger Verbindung mit der Brennstofffrage steht die 

Frage der Feuerungeanlagen und beansprucht augenblicklich in 
noch höherem Grade die Aufmerksamkeit des Beobachters me­
tallurgischer Verhältnisse. 

Die Feuerungsanlagen sind in dem letzten Decennium 
mehr nnd mehr Gegenstand des Studiums geworden, und mehr 
und mehr ist man zu der Ueberzeugung gelangt, dass in dem 
Betrieb der Feuerungsanlagen relativ das Meiste gespart werden 
kann. Das Studium der Verbrennungserscheinungen und des 
Ofenbetriebs bat interessante Verhältnisse und Werthmesser er­
geben, die man nach und nach auch in der conetrnctiven Praxis 
zu beachten anfängt, wiewohl es schwer ist, unter allen Um­
ständen nach den geschehenen Erwägungen zu arbeiten. G r u n er 
zuerst hat von einem Betriebseffect der metallurgischen Appa­
rate gesprochen und den Nachweis versucht, dass das Ver­
hältnis~ der zur Reaction des Ofenprocesses stricte nothwendigen 
Wärme zur überhaupt prodncirt~n Wärme, beide auf eine und 
dieselbe Betriebseinheit bezogen, einen Ma~sstab för die grösserc 
oder geringere calorische Brauchbarkeit des Apparates bilde. 

Es hat sich hieraus mindestens mit Evidenz ergeben, 
dass, je mehr in einem Ofen der Rauminhalt des zu behandelnden 
Stoft'es zurücktritt gegen den Rauminhalt der Ofenconstruction 
(.Masse der feuerfesten und metallenen Garnitur), um so geringer 
auch der Effect sei. 

Die niedrigste Stufe nehmen die Gefässöfen ein, 
welche mindestens 20mal so viel Hitze produciren, als znm 
Schmelzen Glühen, Destilliren des resp. Einsatzes an sich er­
forderlich ist; v.or der Anwendnng der Gasfeuerung war aller­
dings der Effect noch schlechter und ging bis 1/ 60 herunter. 
(Gewöhnliche Tiegelstablschmelzöfen.) 

Besser als die GefäP~öfen arbeiten die auf F 1 am m e n· 
f euer u n g basirenden Oefen, in denen Brennstoff nnd Einsatz 
getrennt sind; der Effect bewegt sich zwischen 1/ 20 und 1/ 4 , 

wobei zn bemerken ist , dass die nngün~tigere Zifüir sich auf 
intermittirenden Betrieb bezieht, während sieb bei continuir­
Jichem Betrieb das Ve1hältniss durchwegs günstiger stellt. 
Nichtsdestoweniger bleibt die untere Grenze etwa bei 1/ 10 stehen 
und nur die bestconstrairten Oefen arbeiten mit 1/1 - 1/,. Auch 
hier hat die Anwendung der Gasfeuerung den Nutzeffect viel­
fach verdoppelt; doch muss bemerkt werden, dass mit den Gas­
feuerungen alle einfachen Flammenfenernngen sehr wohl zu 
concnrriren im Stande siod, sobald sie nur methodisch, 
d. h. mit Gegeabewegung arbeiten und eventuell eine angehängte 
Kesselfeuerung jede Ueberhitze ausnützt. 1) 

1) Obige Bemerkung ist dahin zu verstehen, dass die 
Concurrenzfähigkeit der einfachen und der Gasfeuernngen in 
Bezug auf den Effect sich nur auf die Temperatnren erstreckt, I 
welche man mit einfachen Feuerungen zu erreichen im Stande 

Den höchsten Effect zeigen die Schacht ö f e D , n am ent­
lieh wenn sie als Reductionsöfen arbeiten, und man die Kohlen­
verbrennung als auf Koblenoxydproduction ausscbliesslich ge­
richtet annehmen darf. Aber auch als Schmelz-, resp. Heiz­
öfen, ergeben sie bedeutend bessere Effecte wie die Flammen­
feuerungen, besonders bei Anwendung ausreichender Luftzuführung 
unter Druck. In dem letzteren Falle ist auch die Temperatur eine 
enorm11 und der höchsten bei Gaeföuerangen erreichbaren Tem­
peratur äquivalent. Man würde auch allj?.emein zur Benützung 
dieser Oefen übergehen, wenn nicht der unmittelbare Contact 
von Brennstoff und Einsätzen die gegenseitige Einwirkung beider 
möglich machte und dadnrch gewisse Rücksichten· betreffs der 
Rei:iheit der Brennstoffe auferlegte, Rücksichten, die mit stei­
gender Temperatur des Apparates zunehmen müssen. Aach 
wirkt, besonders bei den grösseren Oefen , die erforderliche 
Festigkeit des Brennstoffes beschränkend auf die Anwendbar­
keit ein. 

Aus diesen Betrachtungen über den Effcct der Oefen 
geht hervor, dass methodischer Betrieb, sparsame Oberftächeu­
und Massenentwicklung der Ofenbauten die Hauptmomente der 
Brennstoffersparniss sind, neben möglichster (allerdings nicht 
immer in gleichem Masse ausführbarer) Ausnützung des Appa­
rates. Die letztere wird besonders erschwert, wenn mit dem 
Ofenbetrieb, wie es wohl vorwiegend der Fall ist, ein rein me­
chanischer Process, aus Yielen Einzelmanipulationen bestehend, 
verbunden ist, der auch bei flottestem Gange langsamer producirt, 
als es der Ofen im Stande wäre. 

Jeder Schweiss- nnd Wärmofen für Eisen ist mehr oder 
minder in dieser Lage, weil die Arbeiten im Hammer- und 
Walzwerk aus rein äusserlichen Gründen nicht so productiv 
1ein können , als ein gut disponirter und gut geleiteter Ofen­
betrieb. Aus den gleichen Gründen ist der auf Productions· 
steigernng möglichst hinarbeitende methodische Betrieb solcher 
Oefcln nur bei Artikeln möglich, welche Massenproductionen in­
vol viren, z. B. Schienen, grobes Profileisen u. s. f. In der Be­
urtheilung ökonomischer Verhältnisse muss man deswegen vor­
sichtig sein , sobald es sich um solche Oefen handelt, welche 
bei gleicher Befeuerung eine sehr wechselnde Production geben 
können. 

Was nun speciell die neuerdings ventilirten Verbesse­
rungen anbetrifft, so bewegen eich dieselben meist im Gebiet 
der Flammofen-, namentlich aber der Gasfeuerung, und macht 
sich besonders das Bestreben geltend, mit billigeren , d. h. 
einfacheren Constructionen Gleiches zu leisten, wie m:t den 
complicirten nnd kostspieligen Regenerativöt'en Sie m e n s'scher 
oder anderer Bauart. So vollkommen die Wirkung der letz· 
teren auch in Bezug auf Jie Temperaturleistung i~t, so gibt 
es doch eine Menge von Anwendungen, wo geringere Tempe­
ratnren vollkommen ausreichen und wo man deshalb auch 
billige Apparate anzuwenden vermag. 

Sehr interessant und wichtig ist die Frage des Dampf­
kesselbetriebes mit Gasen, der allerdings bis jetzt weniger mit Ge­
neratoren als nnter Benützung der Gase der Hochöfon stattfindet. 

Obschon bereits die 1867 oder 1868 bekannt gewordenen 
Generatoren von B o et i u s das Princip der grösseren Einfachheit 

ist. Sobald aber intensive Weissglnthen mit Sicherheit und 
Gleichmässigkeit erzielt werden sollen, ist die vollkommen"' 
Gasfeuerung vorzuziehen. Der Verf. 
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den Sie m e n s's„ben Constrnctionen gegenüber vertraten, so ist 
eigentlich erst dem Generator von Bi c b er o u x ein grösserer Er­
folg zuzuschreiben, weil derselbe noch weit einfacher als der 
B o et i u s ofen, sieb durchweg au die vorhandenen Apparate 
ohne erhebliche Kosten anscbliessen und betreiben lässt, auch 
dem Dampfkesselbetrieb einen grösseren Spielraum gönnt und 
in Betreff der Kohlenqualität nicht an so enge Grenzen ge­
bunden erscheint. 

Durch geräumige Anlage des Generators, beissen Betrieb 
mit abwechselnder Schüttung auf beiden Rosthälften und An­
wendung von regenerirender Verbrennungsluft hat mau es in 
der Hand, bedeutende Leistungen zu erzielen, ohne, wie mau 
zu sagen pflegt , sich in erhebliche Unkosten zu stürzen. 

Seitdem es, wie weiter unten ausgeführt wird, gelungen 
ist, Stahl im Herd des BicberoUJ:ofens zu schmelzen, kann man 
die neue Feuerungsanlage für eben so leistungsfähig ansehen 
als den Siemensofen, bei dem es allerdings geriogere Anstren­
gung macht und man sicherer ist, bedeutende pyrometrische 
Efl'ecte hervorzubringen. 

Noch sind im Fach der Gasfeuerungen die in Paris aus­
gestellt gewesenen Anlagen von Br o ok & W i 1 so n (Middlesbro') 
Ponsard (Paris), Lencaucbez, Müller (Paris) zu er­
wähnen, die theils vollständig Neues, theils Aelteres in ver­
besserter Gestalt darbieten. Der zuerst angeführte Apparat, 
als Feuerungsanlagc des Ho ws o n - Go d fr e y'schen Puddelofens 
bekannt geworden, bietet insofern InteresBe, als er mit Dampf­
bläsern arbeitet und als ein Verbältniss von Luft und Wasser­
dampf von lG: 1 . schon hinreicht, um nicht unbeträchtliche 
Mengen von Wasserstoff und Sumpfgas (H,C) in das Ver­
brennungsproduct zu führen. 

In Paris nicht repräsentirt war ein für die ostindische 
Warora-Kohle construirter Generator von J. Ire land in Man­
·cbester, den derselbe zu seinen Versuchen mit dem B 1 a i r'schen 
Ofen zur Eisenschwammfäbrikation benutzte. Derselbe wurde 
ohne Rost mit formenartigen Luftzulässen betrieben und hat 
ganz gute Resultate an~eblich ergeben. 

Die Umgestaltungen der Whitwell-Apparate bezüglich 
der Wärmeüberföhrungsverhältnisse gehören eigentlich auch noch 
hieher, doch soll davon gelegentlich des Hochofenbetriebes ge­
sprochen werden. 

Eine wenig bedeutend erscheinende Verbesserung an den 
auf Umschalten beruhenden Gasfenerungen - welche aber doch 
mannigfachen Klagen abhilft, ist der Ersatz der Drosselklappen 
durch gekammerte Glockenventile, welche in der Art der 
Wechselhähne construirt sind. Ausser zu Firminy in Frank­
reich, wo sie auf den Werken von Jacob Ho 1 tz er & Co. 
vorkommen, fanden sie auch auf westfälischen Glashütten An­
wendung. In der neuesten Sie m e n s'schen Publication (Percy 1, 
2. Auflage) eines Regenerativofens sind diese neuen Ventile 
nicht angegeben. 

Das Detail ihrer Bauart ist ziemlich einfach und besteht 
in einer einmal gekammerten Glocke , die sich concentrisch 
auf einem doppeltgekammerten cylindrischen Gehäuse hin- und 
herdreht, so dass die Scheidewand der Glocken jedesmal um 
90° gewendet wird. Die 4 Abtbeilungen des Gehäuses, welche 
mit dem Zufubrscanal der betreffenden elastischen Flüssigkeit, 
dem einen oder dem anderen Regenerator und dem Ranchabzng 
in Verbindung stehen, werden durch die Umschaltung gegen­
seitig in abwechselnde Verbindnng gebracht. Durch verschieden 

1 hoch angegossene Anschläge wird die Bewegung begrenzt und 
eirie sichere Einstellung bei jedem Wechsel hervorgebracht, dem 
Anschlag der gewöhnlichen Drosselklappe entsprechend. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber die Form, Grösse und Eintheilung der Förder­
schächte und der Förderwägen im Ostrau-Karwiner 

Steinkohlenrevier. 
Vortrag des Bergdirectors W. J i c ins k y im berg- uod hütten­
männiscben Verein zu Mäbrisch-Ostrau den 2. November 1878. 

(Mit Abbildungen auf Tafel XIII.). 
Wenn wir uns im Ostrau-Karwiner Grubenreviere etwas 

näher umsehen , so finden wir in der Form, Grösse und Ein­
theilung der Förderschächte die mannigfachsten Verschiedenheiten, 
und nachdem vorauszusetzen ist, dass man bei der Anlage 
dieser Schächte nur das Beste und Zweckmässigste vor Augen 
hatte, so soll meine nachfolgende Auseinandersetzung den 
Zweck haben, die Vor· und Nachtbeile der verschiedenen Schacht· 
formen näher zu erläutern, um bei der Anlage neuer Schächte 
dem Grubenleiter an die Hand zu geben, was in dieser Rich­
tung bereits besteht und was noch zu berücksichtigen wäre. 

Dasselbe gilt. von der mit den Sehachtdimensionen eng 
zosammenbängenden Form und Grösse der Förderwägen. 

Tafel XIII enthält die Skizzen einiger im Reviere im Be­
triebe befindlichen Förderschä.chte, und zwar geordnet nach 
ihrer Gleichartigkeit in drei Systeme, und lässt sich jeder 
Schacht im Reviere in eines dieser Systeme einreihen. 

1. System. Am meisten prävaliren in unserem Gruben­
reviere jene Förderschächte, bei denen die einzelnen Abtbeilungen 
nebeneinander liegen, so dass man stets von den beiden langen 
Schachtstössen zu jeder Schachtabtheilung gelangen kann. 

Keiner der Ostrauer Schächte ist auf seine ganze Teufe 
nur als reiner Förderschacht eingerichtet, sondern ist demselben 
wenigstens eine Fahr-, unter Umständen auch eine Kunst- oder 
eine Wetterabtbeilnng beigegeben. Bei einigen Förderschächten 
der Nordbahn beginnt die Fahrabtbeilung erst mit dem Kohlen­
gebirge und ist der obere, in den tertiären Gebirgsschichten 
ausgemauerte Schacbttbeil ohne Fahrung; eine Einrichtung, die 
nur dort ausführbar ist, wo in der Nähe bereits ein zweiter 
Sehachteinbau mit. einer Fahrung besteht. 

Wir zählen im Ostrau-Karwiner Kohlenreviere 27 Förder­
schächte nach dem 1. Systeme, und zeigt Fig. 1 den Karolinen­
Schacht in Mährisch - Ostrau, Fig. 2 den Gabrielen-Schacht in 
Karwin und Fig 3 den Hubert - Schacht in Hruschau als Bei­
spiele. 

Alle dem I. Systeme angehörigen Förderschächte haben 
mehr die Form eines Rechteckes und wenn dieselben nebst den 
beiden Förderabtheilongen nur · noch eine Fahrabtheilung be­
sitzen, so überschreiten die lichten Dimensionen selten das Ver­
hältniss von 1 : 2 111 . Einen derart richtig coustruirt11n Förder­
schacht zeigt Fig. 2. 

Die Vortheile einer solchen Schacbteintheilung, voraus­
gesetzt, dass der Schacht nicht über 4 1/ 7 bis 5m lang ist, sind 
folgende: 

1. Es kann eine einfache, leicht auszuwechselnde Aue­
zimmernngsart gewählt werden. 

2. Kann man von der Fahrabtheilnng alle Schachtstösee 
übersehen und zu denselben leicht gelangen , weil eben der 
Schacht nicht zu lang ist. 
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3. Ist der Zutritt zu allen Schachtabtheilnngen von 
beiden Seiten sowohl ober Tage, als auch in den Fiillorten 
ermöglicht, ein Vortheil, der bei einer forcirten Feuerung nicht 
hoch genng veranschlagt werden kann , indem das sogenannte 
Durchstossen der Hunde stattfinden kann, d. h. das Abziehen 
der leeren Hunde von der einen Seite der Förderschale und 
das zugleiche Aufschieben der vollen Hunde auf der anderen 
Seite derselben Förderschale. 

4. Fallen die Fiillorte bei 4 1/ 2 bis 5m Sehachtlänge 
nicht zu breit aus, sind daher leichter und billiger herzustellen. 

Ist man genöthigt einem solchen Förderschachte noch 
eine Kunst- oder Wetterabtheilung zuzufügen, so fällt der 
Schacht bei derselben Breite viel zu lang ans, und es ver­
wandeln sich die angeführten Vortheile in ebensoviele Nach­
theile, und zwar: 

1. Die Gezimmeranswechselung wird schwierig, da man 
mit den langen Jochen nicht gut manipnliren kann und selbe 
in Folge ihrer grossen Länge durch mehrere Wandruthentonren 
.abspreizen muss. 

2. Ist der Zutritt nnd die Uebersicht des Schachte~ von 
der Fahrabtheilnng zu allen anderen Schacht abtheilungen er­
schwllrt. 

3. Müssen die Füllorte entsprechend der Sehachtlänge sehr 
breit gemacht werden, bekommen dadurch auch eine überllüssige 
Höhe im Falle deren Ausmauerung, werden theuer und schwierig 
in der Ausfiibrnng. 

4. Wird ein langer Schacht noch dazn in Manerung ge­
setzt, so muss den Sehachtsegmenten eine der Länge ent­
sprechende Bogenhöhe gegeben werden, wodurch wieder viel 
unbenützter Schachtraum geschaffen wird. 

~ol<:he viel zu lange Schächte im Kohlenreviere sind: 
Der Graf Wlcek'sche Dreifaltigkeits-Schacht in Polnisch­

Ostrau mit 5,7m Länge und l,9m Breite, der Nordbahn - Wil· 
heim-Schacht in Polnisch - Ostran mit 5,8m Länge und 2,0m 
Breite, der Nordbahn·Michaeli·Schacht in Micbalkovic mit 6,2m 
Länge und l,9m Breite, der Baron Rothschild 'sehe !da-Schacht 
in Hrnscbau mit 6,3m Länge und l,9m Breite und der Nord­
bahn - Hubert - Schacht in Hrnschan mit 7,6m Länge und 2,2m 
Breite. 

II. System. In dieses System reihe ich alle jene 
Schächte ein , deren Form sich mehr einem Quadrate nähert, 
und wo die einzelnen Scbachtabtheilungen nicht in einer Reibe 
nebeneinander, sondern mehr nmeinander grnppirt sind, dabei 
sind die Förderabtheilnngen stets nur von einer Seite zu­
gänglich, 

In Fig. 4, 5 und 6 sind drei derart eingerichtete Schächte 
aus unserem Reviere abgebildet, und zwar der kleinste, ein 
mittelgrosser und der grösste Schacht. 

Die Zahl der Schächte dieser Art in unserem Grnben­
r eviere beträgt 15 und gehören dieselben zn den ältesten, 
denn alle neuerer Zeit angelegten Schächte sind entweder nach 
dem Systeme I oder III eingetheilt, ein Beweis, dass die Er­
fahrung uns gelehrt bat, den letztgenannten zwei Systemen 
den Vorzug zu geben. 

Die Vortheile der ·nach dem System II angelegten 
Schächte sind folgende: 

1. Eine einfache Auszimmerung und leichtere Gezimmer­
auswechselnng, da diese Schächte selten über 4 bis 4 1/ 1m lang 
und breit ausfallen. 

2. Uebersieht man von der meist in der Mitte situirten 
Fabrabtheilung leicht die anderen Schachtabtheilungen und 
Schachtstösse und kann ebenso leicht zu denselben gelangen. 

3. Fallen die Füllorte nicht übermässig breit und hoch 
aus, sind daher billiger auszuführen. 

Doch sind auch die Nacbtheile dieses Systems der Schacht­
eintheilung nicht unbedeutend, und zwar: 

1. Kann man in den einzelnen Grubenhorizonten nicht 
zu allen Scbachtabtheilungen gelangen , ohne erst Umbrüche 
anzulegen. 

2. Eine forcirte Förderung ist nicht möglich , indem so· 
wohl ober Tage als in der Grube die auf der Förderschale be­
findlichen Hunde erst herausgezogen und bei Seite geschoben 
werden müssen, ehe man die auszuwechselnden Hunde von der­
selben Seite wieder einschieben kann - ein wesentlicher Nach­
theil, der zur allgemeinen Verwerfung dieses Systems ge· 
führt bat. 

III. System. Ist man in der Lage, einem Förder­
schacbte eine derartige Form und Eintheilnng zu geben, welche 
die Vortheile des 1. und II. Systemes verbindet und daren 
Nachtbeile vermindert, so ist dies bei neuen Sehachtanlagen 
von entschiedenem Vortheile, namentlich fiir solche Schächte, 
welche einer Massenförderung dienen sollen, also Förderschulen 
für je 2 Hunde haben müssen und noch dazu eine Fahr-, Kunst­
oder Wetter-Abtheilung zugetheilt erhalten. 

Diesen Bedingungen entspricht eine Schachteintheilung, 
wenn man die beiden Fördertrümmer lang und schmal macht, 
so dass die beiden auf einmal geförderten Grubenhunde nicht 
neben, sondern hinter einander stehen und die noch etwa nötbige 
Fahr- oder Kunstalitheilung in der Quere daneben liegt; da· 
durch erhalten die Schächte eine mehr quadratische l!'orw, da· 
her bei einem gleich grossen nutzbaren Querschnitt einen ge­

ringeren Umfang. 
Es gibt im Ostrau-Karwiner Grubenreviere nur 3 Schächte, 

welche diese Eintheilung besitzen, und zwar der Tiefbau­
Schacbt bei Witkovic 4,8m lang, 3,lm breit = 14,85qm, der 
Salomon-Schacht in Mähriscb - Ostrau 4,24w lang, 2,92m breit 
= 12,38qm und der Theresien-Schacht am Jaklovec 4,77m lang, 
3,6m breit = 15,07qm. Der letztgenannte Schac~t ist in Fig. 7 
abgebildet. 

Diese Schachteintheilnng vereinigt tbatsäcblich alle Vor­
theile der beiden erstgenannten Systeme, ohne deren Nachtheile 
zu haben. 

Ein scheinbarer Nacbtheil liegt darin, dass die Förder­
schalen lang ausfallen, daher bei schneller Förderung eine 
schwankende Bewegung annehmen können. 

Diesen Uebelstand behebt man einfach durch breitere 
Führungslatten und durch Anbringung einer eisernen Führung 
oder Schuhes längs der ganzen Schalenhöhe, welche die Füh­
rungslatte mit nur geringem Zwischenraum an drei Seiten ganz 
umfasst. 

Bei eisernen oder Drahtseilführungen werden an und für 
sich 3 bis 4 solche Führungen angewendet, daher das Schwanken 
nicht eintritt. 

An dem eben genannten Schachte, Fig. 7, sind die Füh· 
rungslatten lOcm stark und 22cm breit, und ist bis jetzt bei 
der grössten mittleren Fördergeschwindigkeit von 4m pro Se­
cnnde kein Schwanken wahrzunehmen. 

Der Erwähnung werth ist bei der Ausmauerung mehr 
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quadratischer Schächte auch die Erparniss an Banmateriale und 
Arbeitslohn; denn vergleichen wir als Beispiel einen mehr 
rechteckigen Schacht von 6m Länge und 2m Breite = 12qm 
FHiche nnd einen mehr quadratischen von 4m Länge und 3m 
Breite = 12qm ·Fläche, so sind im ersten Falle 16m, im zweiten 
Falle nur 14m Schacbtnmfiächung bei demselben nutzbaren 

das Einbeben in's Geleise ohne Beihilfe nicht bewerkstelligen. 
kann, und erst Hilfe holen müsste. 

Es ist also jedenfalls angezeigter, mit dem Inh-1\te eines 
Grubenhundes auf die Hälfte des vorhergenannten Maximal­
fassungsvermögens herabzngehen, dann kann ein Hund3tösser 
auf horizontaler Bahn zwei Hnnde auf einmal bewegen, und 

Querschnitte zu versichern. wird bei einer Entgleisung dieselben ohne Beihilfe einzP,)n be-
Nacbdem ich das Wichtigste· iiber die Scbachteintheilung wältigen. 

dargelegt habe, erlanbe ich mir noch einige Worte über die In diesem Falle rechnen wir die 
Scbacbtzimmerung beizufügen, und zwar nicht was deren Con- fortzubewegende Last mit . . . . . 2000kg 
strnction anbelangt, sondern ich will es versuchen die oft auf- das Gewicht beider Hnnde mit . . . . . 500" 
geworfene Frage zu benntworten, ob es besser und ökonomisch bleibt als Nettolast für 2 Hunde . . . -:-1500kg 
vortheilhafter ist, weiches oder Eichenholz zur Auszimmerung oder pro Hund 750kg, über welches Fassungsvermögen man 
zu wählen. nicht hinausgehen sollte. 

Obwohl weiches gesundes Holz gut eingebaut seinen Da lOOkg Ostraner Förderkohle lose geschlichtet einen 
Zweck zum Sehachtausbau für einige Zeit vollkommen erfüllt, Raum von O,ll7-0,124kbm benöthigen, so entsprechen die er­
so ist bei einem Förderschachte, welcher lange Jahre seine Auf- mittelten 750kg Füllnng eines Förderwagens oder Hundes 0,88 
gabe erfüllen soll, eine vorkommende Gezimmerauswechselung bis 0,93kbm Rauminhalt. Sinkt man mit dem Fassungsvermögen 
eine sehr lästige, und wegen den Betriebsstörungen auch eine eines Grubenhundes auf 500kg, so erhalten wir bei einem 
thenere Sache. Förderwagengewichte von 200kg, bei drei auf einmal gtlschobenen 

Beginnt das weiche Holz nach 5 bis 6 Jahren morsch Wagen eine fortzubewegende Last von l!lOOkg, also schon etwas 
zu werden, so nimmt die Schachtreparatnr kein Ende und dauert mehr als das ursprünglich angeführte Maximalgesammtgewicht 
so zu sagen in Einem fort. von 2000kg. 

Bei gleichen Gruben- und WetterverhäHnissen verhält Unter 500kg Kohle enthaltende Wägen soll man keines-
sich die Dauer des Eichenholzes zu jener des weichen Holzes falls wählen, indem dadnrcb das Wagengewicht, 8owie die 
wie 3 : l, die zu verwendende Holzstärke wie 0,7: 1 und der Reibungswiderstände im Verhältnisse zur Füllung zu gross aus­
Werth des Holzes sammt Zuarbeitung der Zimmerung bis im fallen, daher die Betriebsökonomie leidet. 
Schachte wie 1,6 : 1. Daraus folgt, dass die Eicbenbolzaus- Diesen Auseinandersetzungen entsprechend sind daher 
zimruerung bei einer 18jährigen Daner gegen jene mit weichem 500kg nnd 750kg so ziemlich das Minimum und Maximum des 
Holz bei einer 6jäbrigen Dauer um rnnd 60% billiger ist. zu wählenden Fassunl!:svermögens für Grubenhunde im Ostrau-

Ebenso vortbeilhaft ist es, die Führungslatten ans Eichen- Karwiner Kohlenreviere. 
holz zu machen, doch muss dieses thunlichst astfrei sein; da Ob bei der gegebenen Gesammtböbe des Grubenhundes 
man jedoch selten auf Längen von 4 bis 6m astfreies Eichen- von l,3m derselbe dann länger oder breiter zu construiren ist, 
holz bekommt, so ist für die Fiihrungslatten das Lärchenholz hängt ganz von den Dimensionen der im Schachte gegebenen 
sehr anzuempfehlen ; es ist fest, astfrei, widersteht der Fäul- Förderabtheilung ab. 
niss und ist biegsam. Auf dem Tiefbau-Schachte bei Witkowic In Fig." 8, 9 nnd 10 sind die Grundformen der im 
sind derartige Führungslatten seit 5 Jahren in sehr starker Be· I Ostraner Reviere gebräuchlichen Förderwägen skizzirt; deren 
nützung, ohne bisher wesentlich Schaden genommen zu haben. Fassungsvermögen variirt zwischen 500-550kg, und nur der 

Enge verbunden mit den Dimensionen eines Förder- Soften-Schacht in Poremba benüzt Wägen mit lOOOkg und der 
schachtes sind die Dimensionen und die Form der Fördergefässe, Theresien-Schacht am Jaklovec Wägen mit 800kg. Einige 
indemjeder Betriebsleiter trachten wird, seine Sehachtdimensionen wenige der älteren Schächte im Revitr haben Fördergefässe 
zur Förderung möglichst auszunützen. von nur 400kg Füllung. 

Die erste FragJ ist jene, wie gross kann man überbanpt 
einen Kohlenförderwagen machen? 

Ein mittelstarker Arbeiter ist im Stande, auf einer guten 
horizontalen Bahn 2000kg fortzubewegen; rechnen wir für 
einen grösseren Blech- oder Holzwagen ein Gewicht von 300kg, 
so bleiben für die Füllung 1700kg Kohle; da nnn im Ostrau­
Karwiner Kohlenreviere lkbm geschaufelter Förderkohle ein 
Gewicht von 803 bis 850kg besitzt, so entspricht die benannte 
Fiillnng einem Inhalte von 2 bis 2,lkbm. 

Um einen Grabenbund bequem und mit Kraft bewegen 
zn können, darf derselbe nicht über l,3m Höbe haben; rechnet 
man 0,3m für das Gestelle und die Räder ab, so bleibt für den 
Hnndekasten im gegebenen Falle lm Höbe, lm Breite und 2m 
Länge. 

Diese so zn sagen theoretischen Dimensionen eines 
Grubenbundes sind jedoch aus der Ursache zu hoch gegriffen, 
weil bei einer etwaigen Entgleisung ein einzelner HundstöBSer 

Oie ersten Erfahrungen 
mit Anwendung einer ßrandt'schen hydraulischen Dreh· 
bohrmaschine bei A.uJl'ahrung eines Querschlages in 
Porphyr am A.lbertschachte der königl. Steinkohlenwerke 

im Plauen'schen Grunde. ') 
Von Bergmeister B. R Förster in Zaukeroda. 

Das königl. Finanzministerium , aufmerksam geworden 
auf die überraschend günstigen Resultate, welche durch das 
Brand t'scbe hydraulische Drehbohrverfahren 9) znerst bei 
kürzeren Versuchen im Gotthard-Gneis und dann bei an-

') Nach einem uns freundlichst eingesandten Separat­
Abdrucke aus dem "Jahrbuch für das Berg- und Hüttenwesen im 
Königreiche Sachsen" auf das Jahr 1879. Die Red. 

2) Siebe: A. Ried 1 er, Brand t's bydranlische Ge· 
stei.nsbohrmascbine. Wien 1877. 
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dauernder Anwendung im D o 1 o mit des Sonnensteins am 
Gmondner See erzielt wurden, wänscht.e beim fiscalischen Berg· 
bau Sachsens weitere Ermittelungen über die etwa auch hier 
damit erreichbaren Vortheile angestellt zu sehen. 

Es ertheilte daher Genehmigung zur Anschaffung einer 
Brand t'schen Bohrmaschine nebst Wasserpresse und Spann­
säule fär die königl. SteiDkohlenwerke im Planen'schen Grunde, 
wo sich zufällig gerade Gelegenheit bot, von diesem neuen 
Maschinenhohrverfahren eine der schwierigsten Aufgaben unter 
den Gestdnsarbeiten, nämlich die Auß'ahrung eines Quer· 
schlages in festem Po r p h y r, znr Lösung bringen zu Jassen· 

Es galt, vom Albertschachte aus in sä dwestlicher Rich­
tung und in 220m Tiefe nnter Tage auf eine Länge von unge­
fähr 300m diesen Querschlag anfangs mit 7,5qm und weiterhin 
mit 5qm Querschnitt herzustellen. 

Wie ich besonders hervorheben möchte , kam es hierbei 
nicht darauf an, diesen Querschlagsbetrieb durch die Anwen­
dung einer Bohrmaschine zn bes c h 1 e uni gen, da es mit 
dessen Fertigstellung keine Eile hat, sondern es sollte hier­
durch vielmehr womöglich eine Ersparnis s der An f. 
f a h r u n g s k o s t e n herbeigeführt werden. 

Wiewohl nun der fragliche Betrieb nur erst wenige 
Monate hindurch stattgefunden und nur erst zur Auß'ahrung 
des kleineren Theiles jener Gesammtlänge gefährt hat, so 
glaube ich doch schon beim Erscheinen des Freiberger Jal1r­
buches auf das Jahr 1870 die wichtigsten bisher dabei hervor­
getretenen Erfahrungen veröffentlichen zu sollen, weil das 
Brand t'sche Bohrverfahren unstreitig eine grosse Bedeutung 
für den Bergbau besitzt. 

ß. merken möchte ich hierbei schon im Vorans, dass 
beim gegenwärtigen Abschlusse dieses Berichtes die Steigerung 
der Leistungen und die Herabziehung der Autfahrungskosten 
des fuglichen Ortsbetriebes noch fortdauert, dass also die 
künftigen Resultate sich noch günstiger gestalten därften, als 
dies ans den fol~enden Zahlenangaben der ersten Betriebszeit 
hervorgeht. 

Die Frage, ob mittelst des Brand t'schen Bohrverfahrens 
eine Kostenverminderung bei den Streckenbe· 
trieben in festem Gestein zn erzielen sei (was ja die 
von comprimirter Luft betriebenen Percnssions-Bohrmaschinen 
in der Regel nicht zu thnn vermochten), ist zwar fär den 
K oh 1 e n bergban nur ausnahmsweise von Wichtigkeit, weil 
hier festes Gestein nur verhä.ltnissmässig selten vorkommt; von 
um so grösserem Interesse ist sie aber für den Frciberger, wie 
übe1haupt fär den meisten Gangbergbau. 

Unter den obwaltenden Umständen wurden bei uns nicht 
jene bei Tunnelbetrieben gewöhnlich unentbehrlichen Hilfsmittel 
einer möglichsten B et ri e b s bes c h 1 e uni g u n g, wie z. B. 
ununterbrochene Belegung, Prämien etc. angewendet. Es fand 
vielmehr nur eine 2drittlige, zusammen 16ständige Belegung 
von je 3 oder 4 Mann, ohne Sonntagsarbeit, statt. Eine ununter­
brochene Anwendung der Bohrmaschine war auch schon des­
halb nicht ansfährbar, weil am Albertschachte ein Wasser­
mangel stattfindet, welcher selbst schon während dieser so be­
schränkten Arbeitszeit das Bohren oft stundenlang verhinderte 
und so zn nachtheiligen Störungen führte. 

Die Leitung der Bohrarbeiten geschah anfangs durch 
Herrn Bergingenieur Georg i, später durch. den Steiger. 

Wie die seither anderwärts angewendeten Br an d t'schen 
Bohreinrichtnngen, so wurden auch die unserigen von Gebräder 
S u 1 z e r in Winterthur bezogen. Nnr die Druckwasserleitung 
aus 35mm weiten verzinkten Eisenblechrohren entnahmen wir 
von der nDüseeldorfer Röhrenfabrik" in Düsseldorf. 

Die anfänglich abgewendeten Bohrer hatten 6cm Durch· 
messer. Im December 1878 wurden dann zwei Wochen lang 
solche von Sem Durchmes~er gebraucht, woranf wir jedoch 
neuerdings wieder zn ersterem, als dem für unsere Verhält­
nisse zweckmässigeren Durchmesser zurückgekehrt sind. 

Der gesammte Aufwand der zu den Brand t'schen 
Bohrungen erforderlichen Anschaffungen und Einrichtungen 
betrug 

13 876 Mark - Pf, 
worunter sich 2310 Mark für die Röhrenleitung befinden. 

Sowohl die über Tage aufgestellte Wasserpresse, als auch 
die Spannsäule und Bohrmaschine sind nach denselben Modellen 
hergestellt, wie diejenigen, welche seinerzeit beim Gotthard­
Gneis und Sonnenstein-Dolomit mit so gutem Erfolge angewendet 
wurden. Hierin aber liegt für uns ein Fehler. Nicht nur die 
an eich grössere Härte des Porphyrs war damit un terscbätzt, 
sondern es war auch keine Rücksicht auf die am Gneis und 
Dolomit nicht vorhandene Eigenschaft deR Porphyrs genommen 
worden, beim Eindrehen des Bohrers trotz lebhaften Einspritzens 
von Spälwasser doch leicht einen so zähen, lettigen Bohr· 
schmand zu bilden, dass dieser die Bewegung des Bohrers oft 
in hohem Masse hemmt. 

Diese beiden Eigenschaften des Porphyrs liessen den im 
Gneis und Dolomit beobachteten durchschnittlichen Bohrer­
vorschub von 35-40mm pro Minute nicht erreichen; vielmehr 
betrug letzterer bei uns meist nur 15-20mm, selten 30mm 
pro Minute. 

Ausserdem wirkte der sich dem Bohrer entgegenstellende 
Torsions-Widerstand auch derart auf die Buhrmaschine, dass 
diese dem Zerdrehen auf die Dauer nicht zn widerstehen ver· 
mochte. Es kam ein Bruch des einen Führungslineals vor, 
welches dann bei der Reparatur verstärkt wurde. 

Auch der vorher nicht genägend in Anschlag gebrachte 
grosse Widerstand des Porphyrs gegen den Vorschub des 
Bohrers hatte seine üblen Folgen. 

Bei unserer Maschinen-Construction genägte es nicht, auf 
letzteren mit IOOat Druck des Betriebswassers einzuwirken; viel· 
mehr mussten 120at angewendet werden; dies konnte nun zwar 
durch Mehrbelastung des Accumnlators bewirkt werden; die 
darauf nicht berechnete Spannsäule erfuhr auf diese Weise aber 
zwei Brüche des Plungers, so dass wir letzteren zur ferneren Ver· 
meidnng eines derartigen Unfalles zn verstärken geoöthigt waren. 

Diese Bräche und die damit znsammenhängend•rn empfind­
lichen Betriebsstörungen wären von Haus ans durch an sich 
geringe Constructions-Verstärkungen zu vermeiden gewesen, 
hätten vor der Maschinenbeschaffung schon Erfahrungen über 
jene Eigenschaften des Porphyrs ebenso vorgelegen, wie dies 
bei Gneis und Dolomit der Fall ist. Bei der neuerdings von 
Herrn Brandt anderwärts eingeführten Bohrmaschinen-Con· 
etrnction ist unter den verschiedenen anderen, namentlich die 
Leistungsfähigkeit erhöhenden Verbessernnten insbesondere 
auch insofern eine vortheilhafte Aenderung angebracht worden, 
als er hier jene Führungslineale, von denen das eine bei 
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uns brach, ersetzt durch einen Fiihrungs c y 1 in der, der etwas 1 

Aehnliches nicht mehr vorkommen lassen kann. 

Ausser diesen durch das zeitweilige Verschmieren des 
Bohrloches, durch öfteren Wassermangel und durch zu schwache 
Constructionen hervorgerufenen Störungen des Betriebes warden 
solche anfangs anch noch durch öftere Brüche der Kupfer· 
röhrchen veranlasst. Doch wnrde auch diesem Uebel späterhin 
durch Ausglühen des zu ~pröde gewesenen Metalles abgeholfen. 
u~brigens hat Herr Brandt bei seiner neueren Bohrmaschinen­
Constrnction diese Kupferröhrchen ganz in Wegfall gebracht. 

In der ersten Betriebszeit war die Bohrmaschine eine 
Reihe von Wochen nach einander, ohne einmal auseinander ge· 
nommen zn werden, gegangen , als sich mit ihr trotz des leb­
haftesten Ganges der Wasserpresse doch die gewöhnliche Leistung 
nicht mehr erreichen Iiess. Es stellte sich berans, dass das 
Wasser an nndicht gewordenen Stellen der Lidernng ausging. 

Neuerdings nnn wird die Maschine mit ganz geringen 
Kosten rfgelmässig alle zwei Wochen einmal durchgesehen und 
nach Befinden nen gelidert , wodurch auch dieses Uebel ver­
mieden wird. 

Keiner dieser Mängel, wie sie bei uns anfangs zu Be· 
triebsstörungen geführt haben, liegt in dem Systeme der 
Brand t'schen Bohrmaschine begründet. Ein jeder von ihnen 
kann nach den nunmehr vorliegenden Erfahrungen künftig ver· 
mieden werden. 

Auch das die ersten Monate hindurch störend gewesene 
häufige Verschmieren des Bohrloches mit Bohrschmand haben 
wir neuerdings wesentlich verringert, indem wir die an der A nssen· 
fläche der Bohrer bestehenden Längsrinnen vertieft nnd dadurch 
dem Austritte des Bobrschmandes mehr Raum geboten haben. 

Der Wasse1verbrauch der Bohrmaschine beträgt 53l pro 
Minute wirklicher Gangzeit und wird durch 80 Umdrehungen 
der Wasserpresse gedeckt. Treten irgendwo in der Leitung 
oder Maschine Undichtbeiten ein , so wird dies sofort an dem 
verstärkten Wasserverbranch nnd der vergrösserten Umdrehungs· 
zahl der Wasserpresse bemerklich. 

Ersterer wörde geringer sein, wenn, wie wir dies nach 
nunmehriger Linderung des Verschmierens versuchen wollen, 
das Ausspritzen des Bohrschmandes nicht mehr durch einen 
besonderen Wasserstrahl aus der Drnckleitnng, sondern durch 
das abgehende Betriebswasser erfolgte. Letzteres Verfahren 
ist dasjenige, welches Herr Brandt im Gnei~, Dolomit und 
Kalk als völlig ausreichend bP.fuuden hat. 

Die durchschnittliche Bohrlochtiefä von l ,lm hat sich 
im Allgemeinen als die zweckmässigste für die Maschinenbohr­
löcher herausgestellt, während diejenige der Handbohrlöcher 
blos 0,6-0,7m beträgt. 

Während einer der drei Arbeiter ständig an der Bohr· 
m~schine bleiben muss, sind die zwei übrigen för dieselbe in 
der Regel nur zum Umstellen und Transportiren nothwendig. 
Diese behalten daher einen grossen Theil ihrer Zeit zum Hand· 
bohren übrig. Es kommt dies der Leistnng des ganzen Orts· 
betriebes insofern zu Statten, als nach dem Wegschiessen der 
Maschinenbohrlöcher immer noch ziemlich viel Unregelmässig· 
keiten der An.ffahrung zu reguliren Rind, bis man den zur 
nachherigen Ausmauerung nothwendigen Ortsquerschnitt berge· 
stellt hat. 

Das Besetzen der Maschinenbohrlöcher geschieht iu der 
Regel derart, dass zunächst eine Vollpatrone von '/,kg Ge· 
wicht in das Tiefste des BohrlocbP.s eingebracht wird ; darauf 
kommen eine oder zwei gleichschwere Hohlpatronen, welche 
dmch Umwickeln eines cylindrischen Holzkernet1 mit einer lcm 
dicken Dynamitplatte gebildet werden. Dann folgt die Zünd· 
patrone, ferner ein Papierpfropf und scbliesslich der Lehm· 
besatz. Demnächst wollen wir noch eine erhöhte Sprengwirkung 
durch Anwendung eines Bleipfropfens zn erlangen versuchen. 

In den ersten Monaten des Betriebes fand das Wegthnn 
der Bohrlöcher nur einmal täglich, und 7.war mittelst elektri· 
scher Zündung statt. Hiervon sind wir jedoch abgekommen. 
Seit einiger Zeit wird zu Ende jeder Schicht geschossen, und 
zwar werden die vorhandenen Sprenglöcher nicht mehr alle 
gleichzeitig durch den elektrischen Fnnken, sondern durch Zünd· 
scbnur nach einander in derjenigen Reihenfolge zur Entladnng 
gebracht, in welcher sie einander gegenseitig freien Raum ver· 
schaffen. Es ist dadurch in letzter Zeit die Sprengwirkung 
in günstigster Weise beeinflusst worden, so dass nunmehr die 
Sprenglöcher fast ausnahmslos vollständig abtragen. 

Theils durch diese Betriebsvervollkommnung, theils 
durch die oben erwähnten Verbesserungen des Maschinenwesens, 
welche nun seit Ende November 1878 eine regelmässige und 
nngestörte Benntznng der Bohrmaschine gestatten , ist es seit 
jener Zeit gelungen, eine sich noch jetzt steigernde Leistung 
mit entsprechender Kostenverminderung herbeizuführen. 

Die Entwickelung, welche vom ersten Beginne der 
Bohrungen an hierin allmälig stattgefunden hat, glaube ich 
am besten in Tabelle 1 (Seite 182) veranschaulichen zu können, 
während Tabelle II die Kosten und Bänerverdienste bei ver· 
schiedenen, theils mit Hand-, theils mit Maschinenbohrung auf· 
gefahrenen Strecken· und Tunnelörtern vergleicht. 

Zu bemerken bleibt hierzu, dass in letztere Tabelle die 
beim Albertschachter Qnerschlage in den letzten vier Wochen, 
d. i. also nach Beseitigung der ersten Einrichtungs-Schwierig· 
keiten, erzielten Resultate eingesetzt worden sind. Dass während 
dieser Zeit ein Häuerschichtlobn von 5,85 Mark verdient wurde, 
ist der in Folge anfänglicher Unterschätznng der erreichbaren 
Leistungen noch zu reichlichen Gedingstellang von 100 Mark 
pro lm :i:uzuscbreiben. Das Gedinge hätte nur 72,6 Mark zu 
betragen gebraucht, um die Häuer auf ein Lohnverdienst von 
3,5 Mark pro Schicht kommen zu lassen. Man kann also in 
künftigen derartigen Fällen noch wesentlich billiger arbeiten, 
als Tabelle II es angibt. 

Ans der in letzterer ersichtlichen liedeatenden Erspar· 
niss , wie sie sich schon jetzt nach verhältnissmässig kurzen 
Erfahrungen und mit Anwendung der älteren, minder guten 
Construction in dem Betriebe des AlbertAchachter 4. Haupt· 
querschlages mittelst der Brand t'schen Bohrmaschine anderen, 
ähnlichen Betrieben gegenüber zeigt, geht die hohe ßedentung 
dieses neuen Verfahrens för den Gangbergbau hervor; zumal 
dasselbe insbesondere anch geeignet erscheint, selbst in Ab· 
banen mit Vortheil angewendet zu werden. 

Für den Freiberger Bergbau insbesondere, 
Kosten der Hänerarbeiten circa 50% der gesammteu 

WO die 
Bergbau-

kosten ausmachen, muss die mittelst dieses n„nen Bohrverfahrens 
ausführbare Einschränkung der Hll.uerkosten von der weit­
tragendsten Bedeutung erscheinen. 
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l II• Vergleich der Betriebskosten und Lohuverdienste bei 
verschiedenen Ortsbetrieben. 

Betriebsort Gestein 

1. Richtorts - Be-1 Granit, 
trieb des Gotthard-

1 
Gneis, 

1 

Haupttunnels Glimmer­
schiefer 

mit eelte-
1 nen und 

2. Richtorts -Be­
trieb des Sonnen­
stein-Tunnels am 
Gmnndner See 

3. Stollnbetrieb d. 
Wolfsegg ·Traun­
thaler Gesellsch. zu 
Albona in Istrien 

knrzen 
Unter­

brechnn­
gen durch 
andere Ge-

steine. 
Vor­

wiegend 
glimmer­
reicher 
Gneis. 

Dolomit 

Kalk 

4. Mezger's Roth- Gneis 
schönberger Stolln-
betrieb 

lqml Mark 
Percus- 6 ca. 480 

sionsbohr· 
maschinen 

System 
Ferroux, 

Mac-Kean 
n. Dubois· 
Fran~ois 

Brandt-
sehe Bohr-
masthinen 

Ilrandt-
sehe Bohr-
mascbinen 

7,5 

5 

Burleigh- 5,5 
sehe Per­
cnssions­

bohr­
ma~cbinen 

200 

60 

197,6 

Mark 
4,5 

ca. 6 

3,6 

7,5 

5. Rothschönber­
ger Stollnbetrieb 
beim 7. Lichtloche 

1 
im Porphyr 

Porphyr Hand- 7,5 
betrieb 

225,9 1,8-1,9 

j 6. Sonstiger 
. Rotbschönberger 
· Stollnbetrieb der 
letzten 5 Jahre 

1 7. Oppelechach­
., ter 5. Hauptquer-
1 schlag zu Zanke­
: roda 

8. Oppelschach­
ter 5. Hanptqner­
schlag zu Zauke­
roda 

9. Albertschach­
ter 4. Hauptquer­
schlag zu Zauke­
roda 

Gneis 

Porphyr 

Porphyr 

Porphyr 

Hand-
betrieb 

Hand-
betrieb 

Sacbs'sche 
Percns-

sionsbohr-
maschinen 

Brandt-
sehe Bohr-
maschine 

7,5 188 1,6-2 

7,5 195 3,5-4 

7,5 168 4 

7,5 115,85 5,85 ') 

')Auf den hohen Schichtlohn von 5,85 Mark kamen die Häuer 
in Folge der zu reichlichen Gedingstellung. Das Gedinge pro lm 
hätte anstatt 100 Mark nnr 72,6 Mark zu betragen gebrancht, nm 
die Hä.ner anf einen Netto-Lohnverdienst von 3,5 Mark pro Schicht 
kommen zu lassen, welcher genügend für sie gewesen wäre. 



Anmerkung der Re da c t i o n. 

Wir begrüssen die vorstehend mitgetbeilten Resultate, 
welche mit der B ran d t'scben hydraulischen Dreh-Bohrmaschine 
bei dem Querscblagsvortriebe in Porphyr erzielt worden sind, 
mit grosser Freude, zumal es unsere U eberzengnng ist, dass 
in erster Linie die hydraulischen Bohrmaschinen zn ökonomi­
scheren Leistungen und damit zur allgemeineren Anwendung 
berufen sind (Nr. 5, pag. 58 1. J. dieses Blattes). 

Die wesentlichen Vorzüge der Brand t'schen Dreh-Bohr­
maschine sind bereits in verschiedenen Pnblicationen hervor­
gehoben worden (n. A. auch in Nr. 48 bis 50, Jahrgang 1877 
dieser Zeitschrift), und wenn nns anch die Ansnütznng der 
verwendeten Kraft mit derselben, bezogen anf die bei Herstel­
lung der Bohrlöcher geleistete Gesteinsarbeit, als nach den im 
Sonnstein-Tunnel erzielten Erfolgen nnr nahe gleich 4-5°,'0 , 

wie bei der Handarbeit, nicht ganz befriedigte (Nr. 6, pag. 75 
1. J. dieses Blattes), so stellt sich dieser, an sich betrachtet, 
geringe Nutzeffect doch schon viel günstiger, als derjenige, 
welcher mit von comprimirter Lnft betriebenen Percnssions­
Bohrmaschinen erzielt wird. 

Die anf Seite 182 mitgetheilten Betriebsresnltate beweisen, 
dass insbesondere wenn billige Maschinenkraft zur Verfügung steht 
und die Kosten der Bedienung der Brand t'schen Bohrmaschine 
durch combinirten Hand· und Maschinenbetrieb ermässigt 
werden, dieser in festem Gestein bedeutend ökonomischer 
werden kann. als die blosse Handarbeit. 

In der That scheint es eine vortheilhafte Combination, 
zn dem schwieriger herzustellenden "Einbruch" die weiten 
Bohrlöcher mit der Bohrmaschine ansznfähren, welche letztere 
sich anch viel bequemer für die Herstellung von Bohrlöchern 
mehr gegen die Mitte des Betriebsortes aufstellen lässt, dagegen 
die "Nachnahme" an Sohle, First und Ulmen durch engeres 
Geböhr mit Handarbeit zn bewirken, zu welcher die bei Auf­
stellung nnd Wegschaffnng der Maslhine beschäftigten, sonst 
jedoch beim Maschinenbetrieb entbehrlichen Hilfsarbeiter ohnehin 

beweilt sind. 
Die Brand t'sche Drehbohrmaschine wird demnächst 

ancb in Ptibram znr Erprobung gelangen nnd wünschen wir, 
dass sich dieselbe in den dortigen, besonders schwierig zn be-
arbeitenden Gesteinen ebenso gut bewähren möge. E. J. 

:Metall- und Kohlenmarkt 
im Monate März 1879. 

Von C. Ernst. 
Nach langem Stillstande der Geschäfte und fortwähren­

dem Rückgange der Prei•e ist endlich zn Anfang dieses Monats 
anf dem Metallmarkte eine Wendung znm Besseren eingetreten. 
Die Umsätze sind grösser. die Preise höher. Leider waren es 
zumeist Speculationskänfe, welche diesen Umschwung herbei­
geführt haben, da sich weder die Consnmtions-, noch die Pro­
dnctionsverhältnisse wesentlich geändert haben, nnd sind daher 
von vorneberein keine zu grossen Hoffnungen in die nene Ge· 
staltung der Dinge gesetzt worden. In der That sind inzwischen 
Reactionen anf allen Gebieten bemerkbar geworden nnd nur 
Zink , das sieb zn allerletzt der Hausse anschloss , erhält sich 
in seiner steigenden Tendenz. Das einzige berechtigte Argu­
ment für die Speculation ist, dass der Rückgang der Preise 
keine weiteren Fortschritte mehr machen konnte , allein es 
fehlt der vermehrte Bedarf nnd von den in andere Hand zu 
höheren Preisen übergegangenen Posten konnte daher bislang nur 
ein kleiner Theil dem wirklichen Consnm zugeführt werden. 

Eisen. Von dem heimischen Eisen- nnd Stahlmarkte 
ist wohl anch diesmal nicht viel Erfreuliches zn berichten ; 
es kann aber nicht geleugnet werden, dass dnrcb die jüngst 
geschlossenen Vereinbarungen iiber Classification nnd Bewer­
thnng einer Reihe von Artikeln nnd deren Handel, zn welchen 
in den letzten Tagen das Cartell der iunerösterreicbischen 
Achsenfabriken getreten ist, dem Geschäfte eine solidere Basis 
geschaffen wurde. Dem überhasteten Ansgebote ward dadurch 
ein Ziel gesetzt, die Preisschwankungen in Folge fortgesetzter 
Unterbietnngen nnd Concnrrenzkämpfe haben aufgehört nnd der 
industriellen Kreise beginnt sich wieder eine gewisse Zuver­
sicht zn bemächtigen. Den Grossisten gegenüber hat der Ab­
satz, wenigstens in der diesseitigen Reichshälfte, allerdings 
noch keinen merklichen Anfächwimg genommen; derselbe be­
schränkt sich vielmehr unverändert anf die dringendsten An­
schaffungen. Der durch das fröhere Gebahren realisirungssüch­
tiger Producenten eines geregelten, reellen Geschäftes entwöhnte 
Zwischenhandel will 6ben immer noch nicht an die dnrch die 
Cartelle geschaffene neue Situation glauben, hofft vielleicht 
anch durch seine Znröckhaltung eine Störung der kanm er­
folgten Einigung herbeizuführen. Lange jedoch kann der Markt 
in diesem Zustande des Zuwartens kanm verharren, da mit 
dem Anbruche rles Frühjahrs der Bedarf immer dräoge.nder 
hervortreten mnss, zumal auch mit der Wiedereröffnung der 
Schifffahrt ein grösserer Verkehr mit den unteren Dooangegen­
den in Aussicht genommen werden kann. Zudem beginnt sich 
in allen wirthscbaftlicben Kreisen eine gewisse Regsamkeit 
geltend zn machen, für welche die anfstrebende Bewegung der 
Börsenwerthe den richtigsten Massstab liefert. Auch die all­
mälig znr Kenntniss des grossen Publikums gelangenden Bi­
lanzen unserer tonangebenden Actiengesellschaften unterstützen 
das sich immer kräftiger entfaltende Vertrauen in eine durch­
greifende Besserung der ökonomischen Verhältnis~e. Sind aber 
einmal die Schäden, welche die Finanzkrise veranlasst, über­
wunden und gnt gemacht, so wird sich anch in der Indostrie 
mehr Leben entwickeln nnd als nächste Folge davon das Eisen­
geschäft ans seiner bisherigen Lethargie aufgerüttelt werden 
müssen. Trotz aller Reserve wird es daher dem Zwischenhandel 
dnrcb die Umstände bald nahe gelegt werden, die durch die 
Cartelle eingeführten höheren Preise zo bewilligen. Den Schienen­
walzwerken ist es schon gelungen, die Preise von dem früheren 
tiefen Stande emporzuheben, so dass bei der kürzlich erfolgten 
Vergebung von 600t Stablscbienen für die ßahnstrecke Mlirz­
znschlag·Neuberg 11 fl pro lOOkg erzielt werden konnten. 
Aebnliche Erfolge stehen also , bei zähem Festhalten an den 
getroffenen Vereinbarungen im Handel mit Walz·Stab-Commerz­
eisen, Blechen etc. zn erwarten; in Ungarn sind diese Er­
folge tbatsäcblich schon zn verzeichnen nn<:I werden von dort 
ansehnliche Umsätze zn den höheren Preisen gemeldet - Im 
Roheisengeschäft hält die Stagnation unverändert an, und da 
die Production, namentlich in dem wichtigen Vordernberger 
Districte, dem verminderten Bedarfe gegenüber, immer noch 
einen Ueberschnss zeigt, so ist eine Befestigung od~r gar ein 
Höhergehen der Preise nicht zn erwarten. Wohl in keinem 
Zweige der Eisenindustrie wäre eine Verständigung auf annehm· 
barer Basis so dringend geboten, wie in jenem des Hochofen­
betriebes, und wir können die Nachricht, dass in der Tbat 
Präliminarberatbnngen in dieser Richtung angebahnt worden, 
nnr mit Befriedigung begrüssen. - Ueber die Eisen und Stahl 
consnmirenden Industrien liegt wenig Neues vor. Nnr von der 
neuerlichen Zuwendung einer Anzahl Locomotiven für drei 
inländische Bahnnnternehmnngen wäre za berichten. Dass 
unsere grosse Locomotivfabrik kürzlich anch noch weiters 
bei der Ansschreibnng von mehreren Doppelmaschinen, System 
Fairlie, für die Poti-Tifiiser Bahn den Engländern gegenüber 
Sieger blieb, ist gewiss bemerkenswerth. Nachstehend geben 
wir die letzten officiellen N otirnngen unserer Roh- nnd Stab­
eisensorten, welche im Entgegenhalte znm Vormonate stellen­
weise kleine Aufschläge zeigen, pro t von lOOOkg: A. Ho 1 z­
k o hl e n-R o he is e n ab Hütte. Vordernberger, weisses fi 4i 
bis 44. lnnerberger, weisses fi 44 bis 46. Höttenberger, 
weisses und balbirtes fi 44 bis 46. Detto einfach graues fi 48 
bis 50. Detto Bessemer Roheisen fi 52 bis 54. Anderes Kärntner, 
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weisses ß. 42 bis 44. Detto Steierisches, weisses fl 42 bis 44. 
Kraineriscbes Spiegeleisen ß 56 bis 58. A. Co k es· Roheisen 
ab Hütte. Schwechater graues fl 52 bis 54, Mähr.-Ostrauer Bessemer 
Roheisen fl. 5~ bis 54. Raffinirtes Eisen. Grundpreis loco 
Wien. Kärntnerisches Stabeisen ß 127 50 bis 130. Schlossblech 
:fl 185. Kessellilech fl 170. Bauträger ß 140. Niederösterreichisch­
steierisches Stabei~en :fl 127,50 bis 130. Schlossblech ß 190. 
Kesselblech ß 175. Böhmisches Stabeisen fl 105. - Aus 
Eng 1 an d wird nach langer Zeit eine freundlichere Stimmung 
anf dem Roheisenmarkte berichtet. Mit der verringerten Er­
zengung sind die Werke in ihren Fordernngen etwas strammer 
geworden, und da die höheren Preise bei einigen grösseren 
Abschlüssen gezahlt wurden, so verfolgte Roheisen den Monat 
hindurch eine ziemlich feste, nach aufwärts strebende Tendenz. 
Auch der Export nach dem Continente ist wieder in der Zu­
nahme begriffen und hat fast das Doppelte dn gleichen Periode 
des Vorjahres erreicht. In verarbeitetem Eisen hält jedoch die 
Stauung unverändert an und drückt auf die Preise. Man notirt 
in Middlesbron11:h bei knappen Vorräthen: Roheisen Nr. l 
40 bis 42 sb, Nr. 3 36 bis 37 sh, Nr. 4 34 1

/ 2 bis 35 eh, 
weisses 33 sh pro Ton. - Der schottische Roheisenmarkt war 
gleichfalls besser situirt und Warrants stiegen in Glasgow 
wieder bis 443 /, sh pro Ton, schwächten sich aber gegen 
Monatsschluss wieJer stark ab und schlossen zn 42'/» sh, zu 
welchem Preise ansehnliche Umsätze stattfanden. - Der 
deutsche Eisenmarkt hat seine Physiognomie nicht geändert 
und nach wie vor klingen die Berichte aus den grossen Pro­
ductionsbezirken höchst unbefriedigend. Die Preise bewegen 
sich fast allwärts unter oder doch nahe an den Gestehungs­
kosten, die bei dto ohnehin tiefgedrückten Arbeitslöhnen keine 
weitere Vermiuderung gestatten. Die grossen Vorräthe an Roh­
eisen englischer und schottischer Provenienz, welche seit Langem 
am Rhein und Main und in den Ost- und Nordseehäfen Jagern, 
und neuestens durch Zufuhren vermehrt wurden, hemmen den Ver­
kehr mit heimischen Producten sehr empfindlich. Der Düssel­
dorfer Börsenverein publicirte letztlich folgende Preise: Weiss­
sbahliges Eisen Ia Rm 53 bis 56, detto Ila Ilm 51 bis 53, 
Holzkohlen-Roheisen Rm 76 bis 85, Giesserei-Eisen la Ilm 57 
bis 61, Ha Rm 55 ltis 56, dentsches Bessemereisen Ilm 62 bis 65, 
Luxemburger Roheisen Rm. 36 bis 37, Stabeisen (Grnndpreis) 
gewöhnliches Rm 115 bis 120, Feinkorneisen Rm 140 bis 150, 
pro IOOOkg Joco Werk. - In Belgien kam soeben die Ver­
gebung von SOOOt 30 Fnss langen Stahlschienen für die Staats­
bahnen zum Abschlusse, bei welcher blos inländische Firmen 
zugelassen waren. Cockerill erstand das ganze Quantum zum 
Preise von Francs 129,90, während Angleur Francs 13 l ge­
boten hatte. - In Frankreich hat sich die Nachfrage etwas 
belebt; in der Haute-Marne nntl im Norden bat Stahl und 
Walzeisen besseren Umsatz und sind den dortigen Werken 
grössere Pariser Ordres zugegangen. An der Loire und Rhone 
ist das Eisengeschäft ebenfalls weniger vernachlässigt. Die 
grossen Gesellschaften von Aveyron und Chatellon und Com­
mentry haben Dividenden von 14 Francs pro Actie angekündigt. 

Kupfer. Um die Mitte des Monats machte sich, an­
geregt durch die besseren Berichte vom Auslande, ein festerer 
Ton auch auf dem hie s i gen Kupfermarkte fühlbar; man ver· 
suchte es sogar, die Preise zn erhöhen, gab sich aber schliess­
lich lllit dem Erfolge eines glatteren Absatzes zu den bestehen­
den Preisen zufrieden. Unsere Walz- und Hammerwerke erfreuen 
sich mässig gukr Beschäftigung und beginnen anch wieder die 
Bestellungen ans den unteren Donangegenden etwas frequenter 
einzugehen. Es gelangten in den Verkehr: gute Walzplatten 
zn ß 73 bis 76, ungarische Rosetten zu ß 70 bis 74, Guss­
blöcke fl 72 bis 74, feine Sorten fl 77 bis 80 pro 100 kg. -
In London bewirkte zunächst die Nachricht, dass dieWallaroo· 
Compagnie die Erzeugung zeitweilig eiuznstellen beabsichtige, 
was einem Ausfall von circa 8000 Tons feinen australischen 
Kupfers pro Jahr gleichkäme, eine Befestigung des Marktes. 
Später trat die Speculation mit grösseren Käufen auf, wodurch 
die Preise langsam aber stetig emporgingen. Man notirt nun 
etwa 11/1 Pfd St besser als zu Ende des Vormonates: Chili 
bars Pfd St 56, Wallaroo Pfd St 65 bis 65'/1 , Best selected 
Pfd St. 61 '/,bis 62 pro Ton. - Dem fr·anzösischen Kupfer-

markte theilte sich die steigende Tendenz des Londoner Platzes 
mit und gewannen sämmtliche Sorten bei ziemlich belebtem 
Geschäfte Preisavancen von 2 bis 5 Francs Man notirt. ab 
Havre Chili en barres Frcs 155, Plattenkupfer Frcs 154, in 
Marseille raff. Chiliknpfer Frcs 167 1' 2 pro lUOkg. 

B 1 e i. Anfangs ebensowenig beachtet wie zuvor, be­
schränkten sich die Umsätze hier 1 an d s auf geringfügige 
Posten fremden Bleies, das in zumeist sehr guten Marken zn 
den beispiellos billigen Preisen von fl 163/,-17'/, pro IO)kg 
stark ausgeboten wurde. Erst als von auswärtigen Plätzen 
steigende Preise gemeldet wurden, fing man auch hier an, sich 
für den Artikel zu intcressiren und zu kaufen, was zu einer 
mässigen Erhöhung der Preise führte, die von den Consumenten 
willig bezahlt wurden. Gegen Monatsschluss schwächte sich die 
Bewegung merklich ab und da die inländischen Producenten 
auch unter der Tagesnotiz abzugeben erbötig sind, so treten 
sehr verschiedene Preise zu Tage, die zwischen ß 17 1/ 2 und 
fl 22 1

/ 2 variiren. Grosse Um•ätze sind in Bleiglätte vorge­
kommen, die zum Tbeile über die Grenze exportirt wurde. Das 
Militärärar bat für den 30 . .März neuerdings 773 372e:g Weich­
blei zur Ausschreibung gebracht. Pribramer WeicbblAi notirt 
fl 18, detto Harl blei fl 17 pro IOOkg mit 3°/0 Nachlass bei 
Grossabnabmen. - In London gab die plötzliche Weigerung 
der Eigner, zu den früheren Preisen zu verkaufen, Anlass, 
dass die Aufmerksamkeit der Speculation dem lange vernach­
lässigten Blei zugewendet wurde. Die Preise zogen an und 
der Consum begann sich, in der Voranssetz:ing zunehmender 
Erhöhung derselben, zu decken. Nachdem der Artikel fast 
2 Pfd St pro Ton gestiegen war, trat aber ein Stillstand ein, 
die Nachfrage erlahmte und die Notirungen werden nun nicht 
mehr so fest. gehalten. Dieselben lauteten zu Ende Monats: 
engl. Blockblei gew. Marken Pfd St 15 pro Ton. - Des 
d c u t s c h e n Bleimarktes bemächtigte sich gleichfalls eine ge· 
wisse Regsamkeit, doch gestatteten die grossen Vorrätbe keine 
merkliche Besserung der Preise. Es genägt eben vorläufig zu 
constatiren, dass eine theil weise Entlastung der Werksbestände 
eingetreten ist. Mon notirt in Oberschlesien beste Marken 
14-141

/ 2 Rm pro 50kg. - In Frankreich zeigte Blei von 
Woche zu Woche eine kräftigere Haltung, die durch ansehnliche 
Umsätze unterstützt wurde. Es nJtirt, um 3 -4 Fr~s höher als 
vor vier Wochen, Weichblei ab Havre Frcs 3:!, ab Paris Frcs 39, 
ab Marseille raff. Weichblei Frcs 37-38, Ha Schmelzung 
Frcs 36 pro IOOkg. 

Zink eröffnete zu Monatsbeginn ßaner de11n je und sah 
man in Oberschlesien Schlüsse zn Preisen vollziehen, die seit 
Decennien nicht da. gewesen. Mit einem Schlage trat aber ein 
Umschwung ein, die Preise begannen sich zu heben und die 
Umsätze mehrten sich; ob die Speculation den Artikel für 
werth erachtete, sich seiner zu bemächtigen, oder ob ein reeller 
Bedarf hervorgetreten , ist noch unaufgeklärt. Hi er hält man 
gegenwärtig dentsches Zink je nach Marke :fl 183/, -193/, pro 
lOOkg. Von inländischen Sorten ist blos Sagor im Markte 
und wegen seiner Qualität gesucht. Zinkbleche finden zu d~m 
Anfangs Monats auf ß :.!5 1

/ 2 herabgesetzten Preise befriedigenJen 
Abrntz; eine Erhöhung der Notirnng kann als nahe bevor­
stehend bezeichnet werden. - In Br es 1 au verfolgt Zink die 
seit dem 18. d. eingeschlagene steigende Richtung und sind 
ansehnliche Umsätze darin zn verzeichnen. Die Preise von 
Godulla-Marke hoben sich von Rm 13,50 auf Rm 14,10, Hohen­
lohe von Rm 13,50 auf Rm 14,50, schles. Verein auf RQI. 14,60, 
Kram.sta Rm 14,40 pro 50kg. - Dill Vieille Montagne hat die 
Preise für Walzzink auf Frcs 55 für Belgien und Holland und 
auf Frcs 51 1

/ 8 pro· IOOkg für den Export herabgesetzt. 
Zinn. Wie in früheren Berichten angedeutet, hat die 

Billigkeit dieses Artikels zu allerl~i neuen Fabrikationszweigen 
angeregt. Aosser den bekannten Legirungen, wovon Britannia­
metall grössere Verwendung findet, hat sich neuestens eine 
unserer .Metallwaarenfabriken auf die Erzeugung von mannig­
faltigem Hansrath, Löffeln etc. ans Compositionen, die Zinnstahl 
und Zinnsilber genannt werden, verlegt ; der Absatz darin, be­
sonders in die Provinz, ist ein ziemlich guter. - In Hdll an d 
hat Zinn die verschiedenartigsten Preisvariationen durchgemacht. 
Von :fl 39'/, am 1. März stieg Banca am 10. auf :fl 408/,, am 
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lf•. anf H 42 1/ 2 , am 18. anf fi 45 und sank dann wieder bis 24. 
auf fi 41 1/ 2 pro 50kg. Die am 26. ab11;ehaltene Auction von 
23 300 Block ergab als Durchschnittspreis holl. fi 42. Die beiden 
Parteien, die znrueist ans gewinnsüchtigen, aber capitalskräftigen 
Specnlaoten bestehende Haossepartei, und die ans unnachgiebigen, 
reellen Consumenten bestehende Baissepartei, deren Abstinenz 
soweit geht, irgend einen Fabrikationszweig lieber zu vernach­
lässigen, als die ungerechtfertigt höheren Preise zu bewilligen, 
befehden sich unausgesetzt anf das Heftigste. Welche Richtung 
der Artikel nun einschlagen wird, ist daher nicht voransznsehen. 
Gegenwärtig stellen sich die Preise loco hier: Banca fi 88 1/ 11 , 

Billiton fi 87, australisches fi 86 9/,, engl. Lammzinn d 889/ ,, 

sächsisches Rollen- nnd Stangenzinn H 92 pro lOOkg. 
Antimon. In E n t>t 1 an d ist Regulus mässig gewichen 

nnd wird zu Pfd St44 1/. a•1sgeboten. Auch die hier 1 ä u d i s c h e n 
Producenten haben endlich nachgegeben und die Preise etwas 
ermässigt. Man hält gegcnwä1tig ungarischen Regnlns hier auf 
fi 59'/~-GO pro lOOkg. 

Nickel. Die Verwendnng von Nickel zn Metall­
compositionen und Nickel~alzen znr galvanischen Veroickelnng 
bat sich neuestens wieder gesteigert, doch sind die Zufuhren 
von spanischen, nordischen und australischen Erzen zu nach­
haltig, am den Preisen Stabilität zu verleihen. Man hält hier 
97procentigen Würfelnickel H 4,50, in Marse i 11 e Frcs 6,50 
bis 8 pro kg. 

Q u eck s i 1 b er. In London ging dieser Artikel zn 
Anfang de~ Monats von Pfd St 6 . 5. 0 d auf Pfd St 6 . 2 . 6 d 
pro Bottle (von 75 Pfd) zurück und wurde einige Tage hin­
dnrch sogar zu Pfd St 6 abgegeben. Die Nachricht von der 
Erschliessnng einer neuen Mine iu Oregon , welche Erze mit 
139-~60 Pfd pro Ton liefern soll, die starken Vorräthe und 
die flauen Umsätze scheinen zusammengewirkt zu haben, am 
diese Entwerthnng herbeizuführen. Bald erhöhte Rothschild den 
Prefa aber wieder auf Pfd St 6 . 2 . (j d, zu welchem grössere 
Posten verkauft wurden. - ldrianer Quecksilber notirt hier 
nnd in Triest zu demselben Preise pro Flasche von 34 1/.,kg 
oder Pfd St 17 . 15 . 0 d pro lOOkg in Lederpacknng. -

K oh 1 e n. Die rauhe Witterung, welche in der zweiten 
Monatshälfte die Früblingswärme verdrängte, hat unerwarteter 
Weise das Kohlengeschäft nochmals belebt Auch für industrielle 
Zwecke beginnt sich der Begehr nach Kohle etwas zn heben 
und da demnächst Ziegeleien und Kalkbrennereien ihre Thätigkeit 
aufnehmen, so ho1ft man den Verkehr, trotz des Ausfalles des 
Heizbedarfes, auf seinem gegenwärtigen Nivean zu erhalten. 
Von gutem Erfolge sind die Bemühungen einer Bahnunternehmung 
begleitet, die böhmische Braunkohle in Fabriken nnd Brennereien 
Niederösterreichs einzuführen Grössere Probesendnngen haben 
die günstigsten Resultate gehabt un•l dürften zu beiderseits 
befriedigenden Liefernngsabschlüssen führen. Aus clem nord· 
westlichen Böhmen wird eine grosee Regsamkeit gemeldet; die 
A bfoh ren gehen seit der Wiedereröffnung der Schifffahrt auf 
der Elbe in nngewöhnlichfn Dimecsionen von Statten und haben 
Eich dfo Einnahmen der betheiligten Bahnen, der gleichen Periode 
des Vorjahres gegenühergehallen, sehr erheblich gesteigert. Die 
Notirnngen der bekannteren Kohlensorten ~ind unverändert ge­
blieben Dieselben lauten pro lOOkg ab V ersandtstätte: .Mäbrisch· 
Ostrauer Stückkohle 6-!-iO kr, detto Nusskohle 54-64 kr, 
detto Kldnkohle 30-36 kr. böhmische Steinkohle in Stöcken 
52- 60 kr, steierisch!! Stückkohle 70-80 kr, beste böhmische 
Brannkohle in Stücken 20-24 kr, Mittelkohle Ia 18-20 kr, 
detto lla 14-16 kr, Nusskohle 7-10 kr, südsteierische nnd 
kra.inische Brannkohle 40-46 kr; ab hiesigem Nordbahnhof 
notirt preussische Stückkohle Ia fi 1,26-1,40, Ila H 1,18-1,30, 
llla fl 1,08-1,14 unversteuert per Cassa. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 

den Versammelten mit grossem Interesse verfolgten Vortrage, 
welchem im Ansznge das Folgende entnommen i11t: 

Bei der Bestimmung von Mineralien gewinnt die Er· 
mittelung optischer Constanten immer mehr an Wichtigkeit, 
und diesem Umstande ist es zuzuschreiben , dass man sich in 
neuerer Zeit immer mehr mit der Construction von Apparaten 
befasst, welche obigem Zwecke dienen sollen. Oie Anfordernngen, 
die an solche Instrnmente gestellt werden, sind verschieden. 
Bei den einen wünscht man ein grosses Gesichtsfeld. nm beide 
Polarisationsachsenbilder gleichzeitig sehen zu können, bei 
anderen leistet man Verzicht anf das grosse Gesichtsfeld, 
wünscht jedoch die Möglichkeit, die Winkel bestimmen zn 
können, welche von den optischen Achsen eines Krystalles 
eingeschlos~en werden. lnstrnmente, welche beiden Anforderungen 
bei Krystallen, deren optische Achsen grosse Winkel ein· 
schliessen, entsprechen, waren bis jetzt nicht vorhanden. 

Profes~or Adams in London entwickelte im ~Phylo· 
sophical-Magazine" die Idee, wie man einen Apparat construiren 
könnte, welcher bei einem grossen Gesichtsfolde die Möglichkeit 
bieten würde, . die optfachen Achsenwinkel von Krystallen zu 
bestimmen. 

Ein solcher Appllrat wurde vom Vortragenden (Mechaniker 
E. Schneider), ansgeführt; derselbe besteht im Wesentlichen 
ans 3 Theilen. 

1. Einem röhrenfiirmigen Untertheil, in welchem sich 
der Polariseur (Ni c o l'sches Doppelspatbprisma) und mehrere 
Sammellinsen befinden, welche das eindringende Licht, nachdem 
es dnrch das Ni c o !'sehe Prisma polarisirt worden ist , con· 
vergent machen. 2. Einem seitwärts durchbohrten Mittelstück, 
in welchem eine Messingachse sich befindet, die an einem Ende 
eine Trommd mit einer Theilnng, nnd am anderen zwei plan· 
convexe Halbkugellinsen trägt. 3. Aus einem Obertheil, in 
welchem sich ein Linsensystem eingeschoben befindet, das die 
ans dem Untertheil kommenden, durch das im llittelstücke be­
findliche Halbkngelpaar gedrungenen Strahlen durch einen 
Analiseur hindurch (Ni c o l'sches Prisma) ins Ange des Be· 
obachters führt. 

Die obenerwähnte Messingachse ist aus zwei Theilen 
znsammengesetzt, zwischen welchen ~ich gezahnte Räder be­
finden, die einerseita in die gezähnten Fassnogen der Halb­
kugellinsen nnd andererseits in ein mit einen Gri1fe versehenes 
Zahnrad eingreifen. Verdreht man nun das lt:tzterwähnte Zahn· 
rad mit Hilfe des Griffes, so wird mau auch die Halbkugel­
linsen verdrehen. Bringt man zwischen di" beiden Halbkugeln 
einen Krystall, so wird man dnrch entsprechende Verdrehnng 
der Halbkugeln den Krystall, respective dill Ebene, in welcher 
sich die optischen Achsen befinden, senkrecht auf die geo­
metrische Achse der zusammengesetzten Messingachse stellen 
können. Verdreht man nnn die Messingachse, bis eines der 
.Achsenbilder im Fadenkreuze erscheint, das sich im Obertheile 
befindet, so kann man an der Trommel eine Winkellesnng 
macl:en, und wenn man nun die Messingachse verdreht, bis das 
Bild der zweiten optischen Achse im Fadenkreuze er8cheint, 
so wird man ans der Differenz zwischen der ersten Winkd­
lesnng und der sich nnn ergebenden den Wink„J , den beide 
optische Achsen miteinander einschliess„n, entnehmen können. 

Das Instrument ist in so vorzüglicher Weise ausgeführt, 
dass es ungetheilten Beifall fand , welchen es auch im vollen 
Masse verdient, wenn man es mit den anderen bestehenden 
Instrumenten dieser Art vergleicht. Denn cs hat ein Gesichts­
feld, wie es kein anderes Io11trnment anfweist, gibt sehr schöne 
fleckenlose Bilder, und ermöglicht, wie aus dem Gesagten er­
hellt, die Achsenwinkel zn bestimmen. 

Gerne fügen wir bei, dass das in Dr. Ph. Ca r l's Re· 
petitorium für Experimental-Physik nicht nnr näher beschriebene, 
sondern anch in genauen Zeichnnngen darg,·stellte Schneider· 
sehe fostrument sich anch bereits von Prof. A d am s die 
günstigste Benrtheilung erworben hat. 

Fachversammlung der Berg· und Btltten.mllnner Es folgte ein Vortrag des Herrn Montan-Geologen Fran?. 
im österrt-ichischen Ingenieur· und A.rchltekten·Verein Po8epny über das Verhältniss der Geologie znr 
vom 26. Miirz 18"9. Herr Mechaniker E. Schneider zeigte i Montan· 1 n d n s tri e, welcher in vorgerückter Stnn.Je abge· 
sein Polarisations-Mikroskop znr llessung von J brocben werden musste und in der nächsten am 8. April statt· 
Achsenwinkeln vor nnd erläuterte dasselbe in einem von findenden Versammlnng fortgesetzt werden wird. 
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Wir werden auf den Vor1rag, welcher ebenfalls leb­
haftes· Interesse erweckte, nach seinem Abschlusse zuriick­
kommen. 

Plenarversa11101lung des berg· und hllttemniinnischen 
Vereines in Mührisch· Ostrau, abgehalten am 15. März 1879. 

1. Herr Bergingenieur Theodor Andre e hielt einen 
längeren Vortrag üb n den Bergbau n n d H ii t te n betr i e b 
Serbien~, wobei er vornehmlich die geschichtliche Entwicklung 
des~elben auseinandersetzte. Zum Schlosse diese~ höchst inter­
essanten Vortrages versprach er, ein nächstes Mal Specielles 
iiber den gegenwärtigen· Stand und die Ausdthnong des Kohlen­
bergbaues Serbiens mitzutheilen. 

2. Herr Ingenieur H y b n er erklärte unter Beifall die in 
neuerer Zeit viel A ufmerksamk"eit erregende und in der letzten 
Pariser Weltausstellung durch Objecte nnd Zeichnungen dar­
gestellte pneumatische Sehachtförderung zu Epinac, 
wobei neben eigenen Beobachlungen in der Ausstellung die 
darüber veröffentlichten Artikel in den nAnnales des mines" 
(15. Lfg. 1878) und in der "Oesterreichischen Zeitschrift für Berg· 
nad llüttenwesen" (Nr. 9 vom Jahre 1879) mitbenützt wnrden. 
Der Vortrag wurde durch selbstverfasste iibersichtliche Zeich­
nungen erläutert. So sinnreich diese neue Fördermethode ist, 
diirfte sie doch wegen der enormen Herstellungskosten kaum 
allgemeine Anwendung finden. 

In der Fachgruppe der Maschlnen-Ingtnieure des 
österreichischen Ingenieur· und Architekten-Vereins be­
sprach am" 12. lllärz 1879 Herr Maschinenfabrikant Carl Lenz 
einige (ausgestellte) Formerei-Maschinen. 

Redner wies darauf hin, dass alle bis jetzt construirten 
Form-Maschinen mehr den Charakter der Formpressen haben, 
dass sie sich nicht für alle Gegenstände, welche in grosser An­
zahl gegossen werden sollen, eignen und überdies kost­
spielig sind. 

Eine andere Art der Form-Maschinen ist die Scott'sche 
Zahnräder· Formmaschine, welche jedoch nicht den Zweck ver· 
folgt, viele und billige Gussformen herzustellen , sondern viel· 
mehr den Zweck hat, die Anschaffung eines einzelnen kost­
spieligen Modelles zo ersparen. 

Das bei seinen (des Vortragenden) Maschinen angewandte 
Princip macht a~f Neuheit keinen besonderen Anspruch· neu ist 
die Anordnnug und die Art der Durchführung der Modelle,' das Ar­
rangement der einzelnen Theile, sowie die Art des Abhebens und 
der Auslösung der Formen, welches letztere immer den jeweiligen 
Bediirfnissen angepasst ist. Neu ist ferner die Anwendung der 
elastischen eisernen Spannringe oder Spannrahmen, welche 
es ermöglichen, bei Abgüssen von geringem Gewichte üie Form­
kasten ganz zu ersparen. Es können nämlich die zwischen den 
Spannringen enthaltenen Formkuchen anf den Boden gestellt, 
die Spannringe losgelöst und zur Herstellung neuer Formkochen 

. benützt werden. 
B i Gnss,tückeo von grösserem Gewichte bedient man 

sich innerhalb des Spannringes einfacher Gussrahmen oder 
Ringe, welche sodann mit abgehoben werden, um den Sand 
gegen den Druck des flüssigen Eisens zusammenzuhalten 

Diese einfachen Gussringe werden von den Spannringen 
mittelst drei Stück Körnerschrauben festg~halten und nach dem 
Formen ausgelöst, indem man die Körnerschrauben abschraubt. 

Es sind daher in beiden Fällen die Anschaffungskosten 
mehrerer Formkasten vermieden. 

Neu ist endlich noch die Anwendung der combinirten 
Formmaschinen, um Gegenstände mit ungleichen Seiten zu formen. 

Die Formen sind zu diesem Behufe mit Fälzen versehen 
in w~lche die ~bhebrahmen (Abhebformkasten) hineinpassen: 
und srnd ferner rn den Formen selbst entsprechende Ohren mit 
Stiften angebracht, damit die beiden abgehobenen Formen so­
dann richtig iibereinander zu stehen kommen. 

Durch die Anwendung der besprochenen Maschinen re­
dncirt sich der Formerlohn in den ungiinstigsten Fällen um 
50 Procent, in giinstigenFällen um 90 Procent des früher bezahlten 
Lohnes. Abgesehen hievon werden die gegossenen Stiicke in 
grösserer Reinheit, ohne Gussnähte hergestellt. 

Nach dieser Besprechung zeigt der Vortragende das Formen 
mit den ausgestellten Mnschinen. 

Besonders interessant war hiebei die Herstellung der 
G~ssf~rmen von Verschlussschrauben (Kopfschrauben), wie solche 
b~1 Eisenbahnwagen-Lagern etc. vorkommen, wobei nicht blos 
die Mutter, sondern auch der Schraubenbolzen sammt dem Ge· 
winde durch das schraubenförmige Herausziehen der metallenen 
Modellschrauben erzeugt wird Es polirt sich nämlich beim 
Herausziehen der Modellschrauben da~ Gewinde in der Gussform 
derart, dass die Schraube , ohne einer Nacharbeit zu bedürfen, 
verwendet werden kann. 

Nach dieser mit grossem Beifalle aufgenommenen Mit­
theilung äussert sich Herr Director G ü n t her in sehr günstiger 
Weise über die besprochene Maschine und hebt hervor dass 
ein besonderer Vortheil der Maschinen in den von Herrn 

1

L e n z 
z?r Anwendung gebrachten Spannringen liege, wodurch 
erne grosse Anzahl von Formkasten erspart werde. 

(n Wochenschrift des österr. Ing. - und Arch.-Vereines. ") 

Notizen. 

Das Eto.blissement Krupp in Essen. Dem Jahres· 
berichte über die grossartigon Fabriken des Herrn Commercieo­
rathes Friedrich Krupp entnehmen wir folgende interessante 
Daten: In der Gussstahlfabrik sind 8500 Arbeiter beschäftigt. 
Es st~hen d~selbst 298 Dampfkessel und ebeo so viele Dampf­
maschmen mit 11 OOüe und 77 Dampfhämmer mit 2 bis 1000 Ctr 
im Betriebe. Io je 24 Stunden können producirt werden: 
Eisenbahnschienen für 19km Geleise, nebst einer verhältniss­
mässigen Menge von Radreifen, Rädern, Achsen und Federn, 
ferner 1500 Granaten. Monatlich werden 300 Kanonen ver­
schiedenen Kalibers erzeugt. Seit 18!7 sind iiber 15 000 
Kanonen angefertigt worden. Täglich werden 1800 t Kohle und 
Cokes verbraucht. Gasflammen brennen täglich 21 000. Eine 
circa 60km lange Eisenbahn mit 24 Locomotiven und 700 
Waggons vermittelt den Verhhr innerhalb des Fabriksterri­
toriums, sowie mit der benachbartfn Eisenbahnstation. Im 
Etablissement befinden sich 44 Telegraphenstationen. Die Fabriks­
Feuerwehr verfügt über 8 Fenerspritzeo sammt Zugehör. Ein 
neuer Probirschiessplatz von 18km Länge wurde bei Meppen 
in Hannover eingerichtet. In den Bergwerken der Firma sind 
5300 Arbeiter beschäftigt. Die Graben in Nordspanien liefern 
jährlich 200 OOOt Eisenerz, die auf 5, dem Etablissement gehörigen 
Dampfern verschifft werden. 

Die Hüttenwerke der Fabrik beschäftigen weitere 700 
Arbeiter. Nicht minder wichtig, ja nachahmenswerth ist es, 
dasa Commercienra' h Kr n p p auch für das leibliche und geistig.i 
Wohl seiner Arbeiter und ihrer Familien Sorge trägt. In 3li77 
Arbeiterwohnungen der Firma wohnen Hi 200 Menschen. In 22 
Verkaufsstellen fiir Colonialwaaren, Mannfaeturen, Kurzwaaren, 
Möbel, Fussbekleid11ng, Fleisch, Mehl etc. werden die Artikel 
zu En-gros·Preisen abgegeben. Die Fabriksbäckerei erzeugt 
täglich iiber 195 OOOkg Brod ; das Getreide hierzu wird durch 
eigene Agenten, meist in Odessa gekauft. 

In 4 Volksschulen mit zusammen 21 Classen , sowie 
einer Industrieschule für Mädchen und Frauen wird der nöthige 
U oterricht ertheilt. - In keinem Lande der Welt, England 
nicht ausgenommen, besteht ein Etablissement von dieser Aus­
dehnung nnd Vollkommenheit der Administration. Es muss 
iiberdies bemerkt werden, dass das Etablissement Krupp seine 
grossartige Entwicklung einzig und allein unter seinem jetzigen 
Besitzer erlangt hat, der von seinem Vater nur eine kleine 
Schmiedewerkstätte erblich iibernahm. Cn Wr. Ztg. ") 

Koch, Mittheilungen tlber die Berg• und Hütten· 
Industrie der Weststaaten Nordamerikas (Zeitschrift fiir 
das Berg-, Hütten- und Salinenwesen im preuss. Staate 1878. 
Bd. 26, p. 311-337). 

Im ersten Theil wird die Bearbeitung der Goldseifen 
namentlich die hydraulische Gewinnung mittelst stark gepressten 
Wasserstrahles besprochen. 
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Der zweite Theil behandelt die Gewinnnng des Goldes aus 
seinen Erzen mittelst einfacher Pochwerke, (welche abgebildet 
sind,) mittelst des chlorirenden Röstens und des nassen Pro­
cesses, so dass die Verhüttung und Zngutbringung nicht nar der 
amalgamirbaren , sondern aach der nicht amalgamirbaren Erze 
Pyrite, Goldsilbererze und auch der Tellargolderze beschrieben 
ist. Dieser zweite Theil enthält viele interessante Belege des 
Gold-Silberhüttenprocesses. R. H. 

Ferromangan von Terrenoire. Dasselbe wird im 
Hochofen erblasen und zwar 4~t in 24 St. mit 19 Ctr Cokes 
mit 15 Proc. Ascbe pro t. bei 750° C heissem Winde. Die bald 
kieseligen, bald kalkigen Erze enthalten 36 bis 40 Proc. Mangan, 
wovon 65 Proc. nutzbar werden bei 72 bis 74proccentigem 
Ferromangan; bei 8lprocentigem werden nur 60 Proc Mangan 
nutzbar gemacht. Die manganreichere Legirung = Mn 81,242, 
Fe 12,000, C 6,600, Si 0,093, P 0,300, ist strengfiüssiger als 
die 74procentige, die Schlacke von beiden hat dieselbe Zn· 
sammensetznng bei hellgrüner Farbe und steinigem Bruche; sie 
ist an der oft'enen Luft völlig nnschruelzbar. (lron 1877, Nr. 255, 
durch nBerg- und hüttenmänn. Zeitung.") 

Anwendnng des Spectroskopes znr Analyse von 
Eisen und Stahl von Pary und Tucker. Das Verfahren 
gründet sich darauf, dass in einem starken elektrischen Strome 
das Metall verbrannt, und das Spectrnm im Spectroskope, dessen 
Scala durch elektrisches Licht beleuchtet wird , sogleich photo­
graphirt wird. Ein ganz kurzer Auszug dieses Verfahrens, welches 
kostpielige Vorrichtungen fordert, lässt sich nicht geben und wird 
auf den Originalaufsatz (On the application of the Spectroscop 
to the Analysis of lron and Steel, Engineering 1879, Nr. 685, 
Vol. 27, p.1~7 etc.) verwiesen. Auf diese Art wurde nachgewiesen, 
dass alle Stahlarten Spurtn von Aluminium und Calcium ent-
halten. R. H. 

Amtliches. 

Auszeichnung. 

Seine k. und k Apost. Majestät l1aben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 27 .. März 1. J. <lem Professor der Berg· 
und Hüttenmaschinenlehre an der Leobner Bergakademie Jnlius 
Ritter von Hauer in Anerkennung seines ausgezeichneten lehr· 
amtlichen und wissenschaftlichen Wirkens den Titel eines Ober­
bergrathes mit Nachsicht der Taxen allergnädigst zu verleiben 
geruht. 

Reclmungsofl'icialstelle 

in der X. Rangsclasse bei der k. k. Bergdirection 
in p r i bra m. 

Gesuche sind binnen vier Wochen vom Tage der Kund­
machung dieser Concursausschreibung in dem Verordnungs­
blatte des hohen k. k. Ackerbauministerinms hier einzubringen 
und nebst den allgemein vorgeschriebenen Erfordernissen voll­
kommene Kenntniss des moutanistischen Verrechnungswesens, 
Routine im Cassawesen, erprobte Conceptsfähigkeit und voll­
s1ändige Kenntnisse der bestehenden allgemeinen und monta­
nistischen Normalien, der Montan· Betriebsmaterialien und der 
beiqen Landes~pracben auszuweisen. 

K. k. Berg d i r e c t i o n. 
Pribram, den 27. März 1879. 

Erkenntniss. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Klagenfurt als 

Bergbehörde för Steiermark, Kärnten, Krain etc. wird in Folge 
der durch die betreffenden Gemeindeämter gepflogenen Er­
hebungen, - wornach die ursprünglich an Heinrich Grafen 
von La r i s c h • M ö n n i c b verliehenen und im Berg buche des 
k. k. Landesgerichtes Laibach, Tom. nEisenbergbane in Krain", 
Fol. 385, 391, 395, 399, 403, 407, 411, 415, 419, 423, 427, 
431, 453, 457, 461 eingetragenen Eisensteinbergbaue: 

Th er es i a • Grnbenmass im Grunde der Gemeinde Grosslaschitz; 
L o ni s e-Grubenfeld mit 3 Grubenmassen im Waldgrunde des 

Lukas P et r i t s c h aus Perovo, und 
E m i 1 i e - Grubenfeld mit 2 Grubenmassen im Waldgrunde des 

Geo1 g T n schrak aus Vintarje, - beide in der Gemeinde 
St. Gregor; 

L eo p o 1 d ·Grubenfeld mit 2 Grubenmassen auf gräflich Aue rs· 
per g'schem Weidegrunde in der Gegend Sachouz, und 

Johann -Grubenfeld, mit 3 Grubenmassen auf grätlich Aue r s­
pe r g'schem Waldgrunde in der Gegend Kiper, - beide in 
der Ktst.·Gemeinde Sela; 

Ade 1 h e i d ·Grubenmassen 1, II, III auf <len Gründen des Alois 
Galle und Joh:inn Gnoi in der Gemeinde Anersperg, -
sämmtlich im Steuerbezirke Grosslaschitz, politischen Be­
zirke Gottscbee; 

die Grubenmassen Carl Bor o m ä n s, Va 1 e n t in und Ln d w i g 
in den Gründen des Franz B an d i s c h und Franz G r e g O· 

r i t s c h, dann in der Bergwiese des J osd S c h im et z in 
der Gemeinde Grossliplein ; 

das Heinrich-Grubenfeld mit 2 Grubenmassen im Wald­
grunde des Simon S k n r e k am Berge Velenz: und 

das Hein r i c b · Grubenmass im gräflich A u er spe r g'schen 
Waldgrunde am Berge Osredeg in der Gemeinde Zelimlje, 
- sämmtlich im politischen Bezirke Umgebung Laibach; 

das Fe 1 i x • Grubenmass im Waldgrunde des Johann U d o u z ans 
Slape, und 

das Heinrich· Grubenfeld mit 1 Grubenmasse im Grunde des 
Josef Bart o 1 aus Dull, beide in der Gemeinde St„ Ru­
precht im Steuerbezirke Nir.ssenfuss, politischen Bezirk 
Gurkfeld; 

das Peter· Grubenmass in der Gegend Lepivrh am Grunde 
des Franz Jako pi n aus Unterraunig in der Gemeinde 
Oblak im Steuerbezirke Laas, politischen Bezirke Loitsch; 

ferner die blos im berghauptman1..1scbaftlichen Verleihnngsbuche 
Tom. 5. Fol. 36, 39 und 48 vorkommenden Tagmasse auf 
Eisenerze: 
Klar a auf den Gründen der Insassen von Wodigamsdorf 

(Budganjavas) in der Gemeinde Seissenberg, im politischen 
Bezirke Rudolfswerth; . 

Emilie und Cäcilia auf den Gründen der Insa·sen von 
Oslitza in der Ortsgemeinde Obergurk im Stenerberdrke 
Sittich, politischen Bezirke Littai -

schon seit einer Reihe von Jahren ausser Betrieb, im Zustande 
gänzlicher Verlassenheit sich befinden, und die zugehörigen 
Einbaue vollständig verbrochen oder meist spurlos verschwunden 
sind, - dann in Folge dessen, weil ungeachtet der in die 
Amtsblätter der Laibacher Zeitung eingeschalteten bergbauptmann· 
schaftlicben Edictal • Anft'ordernng vom 17. November 1878 
Z. 2507 znr neuen Angriff~nahme und zum ordungsmässigen 
Fortbetriebe obiger Bergbaue, sowie zur Berichtigung der rück· 
ständigen Ma~sengebühren und zur Erfüllung aller berggesetz· 
lichen Obliegenheiten, endlich zur Recbtfertignng der unter­
lassenen Bauhafthaltung sowohl der obbenannte bergbüchlich 
noch angeschriebene Besitzer, dessen Auf~nthalt gegenwärtig 
unbekannt ist, als dessen gleichfalls unbekannte Rechtsnachfolger 
innerhalb des anberaumten 90tägigen Termine~ weder selbst, 
noch durch den .ämtlich ad actnm bestellten Curator Herrn 
Andreas P o g a t scher in Senosetscb, noch durch eiuen anderen 
selbstgewählten Bevollmächtigten sich angemeldet haben, -
wegen lange fortgesetzter nnd ausgedehnter Vernachlässigung 
der in den §§. 170, 171, und 182 des allgemeinen BerggesP!zes 
vorgeschriebenen Pflichten gemäss den Bestimmungen der s§. i43 
und 244 a. B. G. auf die Entziehung obiger Bergbauberech­
tigungen mit dem Beisatze erkannt, dass uach Recbtskräftigkeit 
dieses Erkenntnisses die weitere Amtshandlung nach Weisung 
des §. 253 a. B. G. vorgenommen wer<len wird. 

Hievon wird unter Einem der erwäbute Curator ad actum 
verständiget. 

Klagenfurt, am 22. März 1879. 
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A n k ii n d. i ~ u n !?' e 11. 

Soeben erschien : 
Bertcht 

üuer die 

Weltausstellung in Paris 1878. 
Herausgegeben mit Unterstützung der 

k. k. österreichischen Commission 
fiir die 

Weltauestellnng in Paris im Jahre 1878. 
1. Heft: 

Das Hüttenwesen 
mit 

besonderer Berücksichtigung des Eisen­
hüttenwesens. 

Von 
Franz Ku1telalel!lt"r, 

Professor der Hüttenkunde an d~r k. k. Berg­
Akademi·• iu Leoben. 

VIII nnd 174 Seiten. Lex.-Octav. Geh. 
Preis fi. 2.40. 

Gegen gef. Postanweisung portofreie 
Zusendung durch die MANZ'scbe k. k. 
Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhand­
lung, I., Kohlmarkt 7, in Wien. 

Soeben erschien: 

Ka1·te 
des 

Voitsberg -Köfiacner Konlen ·Reviers. 
Nach amtlichen Daten zusammengestellt 

und gezeichnet von 
Ferdinand Flala, 

lngeniear. 

Im Massstab: 1 : 14400 in Farbendruck 
ausgd'ührt. 

Preis 2 ß.. 50 kr. ö. W. 
Zu beziehen dn~ch die MANZ'sche 

k. k. Hof - Verlags- und Universitäts­
Bnchhandlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 

In der unterzeichneten ist zu haben: 

Katechismus d~r Grubenerhaltun~ 
für 

Grubensteiger u. Grubenaufsichtsorgane, 
bearbeitet von 

W. JIClnaky, 
Bergdirector in llährisch-(Jstran. 

H eransgegeben vom berg- und hütten­
mannischen Verein in Mährisch-Ostrau. 

Mit vielen Holzschnitten. 
8. geheftet. Preis fl.. 2.52. 

Gegen gef. Postanweisung von fl.. 2.62 
portofreie Zusendung. 

M.ANZ'sche k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitäts-Buc!i.handlnng. 

JOpferd. Dampfmaschine 
mit dopJ?eltw. Sang- und Drnckpampe, 4 "ge 
Rohre, 1m garantirt tadellosen Zustand, ist 
snfort spottbillig zu verknufen bei Ucbr. !larkl, 
Papierfabrik in Rabenstein bei St. Pölten 
(N1eder-Oesterreicb). (35-2) 

Soeben erschien: 

Ueber die 

Schätzun[ von Ber[banen. 
Ein Vorschlag 

von 
A. R.ÜCKER.. 

Preis 50 kr. ö. W. 
Zn beziehen durch di~ Manz'sche 

k. k. Hof-Verlags- und UnivJrsitäts-Buch­
handlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 

Ein Obersteig·er, , 
der im Mnrkscheidewesen erfahren und eia 
g-eübter Zeichner ist, 28 Jahre alt, mit besten 
Zeugnissen \"ersehen, Rucht eine pnsaende 
Stellung im In- oder Auslnnde. Gef. Fr. U1for­
ten unter J, G:l5 nn ua„eHit-ln .t VoglH'• 

1 Annoncen-Expeclition in Kiilo erheten. l41-2) 

Stellung 
als ke.ufmlunl11chPr Leiter, Vertreter •·tc. 
sncht bei einem lelstung11fllblgen Braun­
kohlenwerke mit gnter Marke ein verhd­
röteter ~lnnn. 

Suchender is' von tiichtiger, um•ichtiger 
Arbeit•krnft, nnd kennt das Absntzgebiet pr. 
Bahn und Was•et". 

Gef. Antrii:?e sub C. B. ö2 an Hu11•0-
8leln .t VoMIPr, Prng. (~6-2) 

:.t------ -------· ---- ---- ----------- --- ------- fl:: 

1 AD QL~ere~~~!m?a~~~!~,i~eipzig, \ 

. Drahtseilbahnen ! 
'seines verbesserten patentirten Systems zum T1an8port von Kohlen, Steln~o, Erzen, 1 

! Thon, Erde 1101:1 etc .. Anerkannt p~·nktiscltes nud billiges. Tran8p?rtmittel. Unabhiingig 
von dem zu uberschre1tenden Terram. Ueber :o Anlagen 1m Betrieb. (6-1) 1 

Vertreter: Ph. Mayer, 
Wien, Gumpendorferstrnsse Xr. 35. 

~---------------------------'= 

®~~~~~@~~~~~ 

FRANZ CLOUTH, 
Rheinische Gummi- W'aa•·en.- F„abrik~ 

Vorstadt Nippes bei Cöln. 
Specialltiiten fUr Berg- nnd Hlittenwesen aus Gummi und Guttapercha. 
Schlä.uehe, Treibriemen aus vnlc. Gummi mit Ilaumwolleinlagen, Platten, 

Schnüre, Ringe, Klappen, ßuß'er etc. 
Pumpen für Siiuren aus Hartgummi zum Hand uud DampfbetrielJ. 
Gummirte Hanfschliiuche. 
Wasserdichte Waggon- und Wagendecken- (Baches) Stoß'e, Rt'genröeke, 

A.nzllge fUr Bergleute etc. (li8-5) 

•0~~~~~~~@@@~~@) 
--------- ----

P t t 
in Deutschland, Belgien, Frankreich untl England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer b ur g's a eo e Patent-Agentur Köln a,'Rh„ Allerlleiligenstrasse 13. Ll-40) 

..- Alle in dieser Zeitschrift angekündigtn Werke sind 
stets vorräthig in der MANZ'schen k. k. Hof-Verlags· 
und Universitäts-Buchhandlung, Kohlmarkt Nr. 7 in Wien, 

und durch dieselbe zu beziehen. -.; 
_... Mit einer artistischen Tafel. ~ 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann :Mau z. 
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Maafsstab der S cJ:.tächte 1: 10 0 · I 1-H l l++l l++-l l .,.,l l l+l ---+-__,,___.__-1---r----r----1 

MANZ' sehe kk. Ilof-Vedags-und Universitäls-ß uchltan..cUung in Wien. 
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Teclm. an.ArL.st v. Clu Höller. Wien. 
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Zur Bruderladenfrage. 
Von Dr. Gustav Schneider, Advocaten in Teplitz. 

Es ist eine seit längerer Zeit allgemein beobachttte 
Thatsache, dass die Ausgaben der Bruderladen für Kranken­
unterstützung, ärztliche Behandlung und Medicamente, be­
ziehungswebe die Auslagen der Bruderladen als Krankencassen 
in einer bedenklichen Weise sich steigern und hiedurch die 
Leistungsfähigkeit derselben in ihrer Eigenschaft als Pensions­
cassen durch die unverhältnissmässige Zunahme der ersterwähnten 
Ausgaben gefährden. . 

Die nachfolgenden, dem statistischen Jahrbuche des 
k. k. Ackerbau·Ministeriums entnommenen Ziffern illnstriren 
diese Uebelstände. 

Bei sämmtlichen Bruderladen in Böhmen wurden ausgezahlt: 
1. Provbionen: 1875 1876 1877 . 

an arbeitsunfähige Mitglieder 160 93211. 200 514 ft 217 358 ft 
an Witwen ........ 94 728 „ 117 557 „ 119 585 „ 
an Waisen . . . . . . . . 2-1492 „ 34 085 „ 26 789 „ 

Zusammen an Provisionen .280 15~ ft 35~ 156 ft 363 732-ft~ 
2. Krankengelder .. · . . • 66 839-11.--trn20 ft 78 55U ft 
für ärztliche Pftege und Medi-

camente . . . . . • . • 125 558 „ 
für Begräbnisskosten . . . • 10 968 „ 
an zeitlichen Unterstützungen 6 536 „ 
an Schulunterricht . . . . . 1 738 „ 

125 199" 
12 335" 
9 983 „ 
2 522" 

135 333" 
15 341 „ 
9 382" 
2 992" 

Zusammen für Krankennnter---------------

stützang u. s. w. . . . . 211 639 ft 214 759 ft 241598 ft. 
3. Hiezn kommen noch Ver---------------

waltnngskosten . 
Sonstige Ausgaben 

Zusammen 

12 935 ft 
37 782" 
50 71711. 

14 73411. 
43 335" 
58 06911. 

17 03611. 
60 479" 
77 515f 

Wenn man die Bruderladen nach ihrer Thiitigkeit als 
Versorgungsvereine und als Krankencassen in zwei Institute 
zergliedert, so dürften von den unter 3 angeführten Aus­
lagen auf erstere circa 1

/ 3 und auf letztere circa 2
/ 3 ent· 

fallen. 

Da ferner die unter 1 bezeichneten Auslagen sich auf 
clie erstere und die unter 2 angeführten Auslagen sich auf die 
zweite Thätigkeit der Bruderladen beziehen , so wäre, um zn 
eruiren, welche Auslagen die Bruderladen in Böhmen in ihrer 
Eigenschaft als Versorgnugsvereine hatten, zu den unter 1 an· 
geführten Beträgen noch 1, 3 der unter 3 angegebenen Be· 
träge, d. i. 

für 1875 
1876 
1877 

. 16 905 ft 

. 19 356 „ und 

. 25 838" 
zuzuschlagen, wornach sich als Gesammtausgabe der Bruder· 
laden als Versorgungsvereine 

für 1875 die Summe von circa . 297 057 ft 

„ 1876 " " " . 371512" und 

" 1877 " " " . 389 570" • 
ergibt. 

Die Gesammtsumme der Auslagen der Bruderladen als 
Krankencassen berechnet sieb durch Zuschlag von 2/ 3 der unter 
3 angeführten Auslagen, also 

von 33 810 ft für . . 1875 
„ 
" folgendermassen: 

für 

" 
" 

38 713 " " 
51677 " " • 

1875 circa 

1876 " 
1877 " 

. 1876 und 
. 1877 

. 245 44911. 

. 253 472 „ und 
• 293 275" 
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Zur richtigen Wiirdignng dieser Ziffern muss aber noch Folge der Lohnherabsetzung kleiner werden, die laufenden 
bemerkt werden, dass sämmtliche Bruderladen io Böhmen Ansgabeo, iosbesoodero fär Kraokenuoterstiitznng, unverhältniss-

im Jahre 1875 . 47 373 Mitglieder mässig znoehmeo und scbliesslich trotz Verminderung der 
" " 1876 . . . . 50 027 ,. Mitgliederzahl die Zahl der Brnderla.deo-Invaliden stetig zn-

" . n 1877 ~· . ." . ~6 ~20 n . I ni~mt?. Es ist wahrlich hohe z_eit, dass die ~egierung dieser 
zählten, also 1m J abre 1816 die M1tghederzahl sich gegen das j Misere ihre vollste Aufmerksamkeit zuwendet. Erne Bruderladen· 
Vorjahr nm 2654 vermehrte, dagegen 1877 gegen das Vorjahr krise wäre nicht nnr ein grosses Ungliick fiir den Bergarbeiter· 
nm 3407 und gegen 1875 um 753 verminderte. Die Vermehrung \ stand, der mit den darch das Gesetz ibm abgeforderten Bei· 
der Ausgaben im Jahre 1877 ist also effectiv noch uogiinstiger, 1 trägen eine Sicherung gegen Noth und Elend io den alten 
als wie obige Ziffer sie a.ug1bt. J Tagen zu erkaufen glaubt, eine solche Krise wäre auch ge· 

Bei den Krankeonnterstütznngen ist noch hervorzuheben, eignet, der unverkennbaren Hocialdemokratischen B1iwegnng in 
dass trotz der Verminderung der Mitgliederzahl im Jahre 1877 der Arbeiterbevölkerung, von welcher auch der Bergarbeiter­
die Zahl der Erkrankungen und ferner auch die Zahl der stand nicht mehr frei ist, gewaltigen Vorschnb zu leisten. 
Krankheitstage znnahm, indem im genannten Jahre bei den 
Bruderladen in Böhmen 28 486 Erkrankungen, welche 307 378 
Krankheitstage in Ansprnch nahmen , vorgekommen sind, 
d. i. gegen das Jahr 1876 um 4141 Erkrankungen oder 17"/e 
mehr und nm 45 215 Krankheitstage oder 17,12°/0 mehr. 

Bd Beurtheiluog der obigen Ziffern bemerke ich endlich 
noch, dass der Gesa.mmtznwachs an provisionirten Invaliden 
der Bruderladen in Ilöhmen 

im Jahre 1875 

n " 
" n 

1876 
1877 

. 441 

. 5~5 

. 552 
und 

betrug. Auf 1000 Bruderladen-Mitglieder entfielen im Jahre 
1875 9,3, im Jahre 1876 10,68 und im Jahre 1877 11,84 
Invaliden. 

Ich will nun versncl.en, aus obigen statistischen Nach· 
weianngen die Scblussfolgernogen zu ziehen. 

Vorerst zeigt sich eine sehr bedeutende Zunahme der 
arbeitsuafähigen Bruderladenmitglieder, also eine Zunahme der 
Invaliden trotz Abnahme der Gesammtzahl der Bruderladen· 
Mitglieder. Der Grund für diese Erscheinung dürfte darin 
liegen, dass unser Kobleobergba.n in seiner jetzigen Aus· 
dehnnng grossentheils noch jung ist, bei der gleichzeitigen 
Eröffnung vieler grosser Gruben den Bruderladen mit einem 
Male eine bedeutende Zahl zumeist jüngerer Bergarbeiter zu­
wuchs und demzufolge bisber die Invaliden der neueren Berg· 
bauunternebmnngen nur zum geringen Theile die Bruderladen 
in Anspruch genommen haben. Na.eh einigen Jahren diirfte 
aber entsprechend der plötzlichen Vermehrung der Bergarbeiter 
auch die Vermehrung der Invaliden im grösseren Ma.ssstabe 

als bisher eintreten. 
Mit diesem Factor müssen jetzt schon unsere Bruder­

laden rechnon , wenn sie leistungsfähig bleiben sollen. Be· 
trachten wir jedoch die obigen Auslagen, so ergibt sich auf 
den ersten Blick, dass bei der riesigen Zunahme der die 
Krankenunterstützung betreffenden, sowie der damit zusammen· 
hängenden Auslagen eine Ca.pitalsbildung in dem Masse, wie 
sie für die Zwecke der Inva.Iidenversorgnng nothwendig ist, 
kaum zu erwarten ist. 

Von den Einnahmen der Bruderladen werden zuerst die 
laufenden Auslagen bestritten und der Ueberrest zur Ver· 
mehrung des Fondes verwendet; eine Capitalsvergrösserung ist 
also, wenn eine Vermehrung der Mitglieder nicht stattfindet, nur 
möglich bei einer Verminderung der laufenden Ausgaben. Was 
soll aber dann geschehen, wenn, wie dies jetzt allgemein der 
Fall ist, die Mitgliederzahl sich vermindert, die Beitri1ge in 

Die Regierung wird umsomehr der schleunigen Reform 
der Brnderladen-Verhältnisse ihre Fürsorge widmen miissen, 
als aus den statistischen Nachweisungen des k. k. Ar.kerbau· 
Ministeriums seihst die Symptome des Zurückgehens der 
Capitalsbildung der Bruderladen deutlich erkennbar sied. Die 
Anlage der Capitalien derselben erfolgt nämlich durch Ge· 
währung von verzinslichen Darlehen , und zwar Hypothekar­
und Personaldarlehen und durch Ankauf von Realitäten und 
Werthpa.pieren. 
leben gegeben: 

Die Bruderladen in Böhmen haben ao Dar· 

im Jahre 1875 

n 

n 

n 

n 

1876 
1877 

Hievon entfallen im Jahre 1876: 
auf Hypotheka.rdarleben • 
und auf andere Da.rieben 

und im Jahre 1877 
auf Hypotheka.rda.rlehen . 
und auf andere Darlehen 

Werthpa.piere nnd Realitäten haben 
Bruderladen gekauft : 

im Jahre 1875 um 

n 1876 n 

n n 1877 n 

. 259 553 fl 

. 245 099 " 

. :ä04ti~ n 

. 96 939 II 
. 148 160 " 

• ö819u n 

. 152 ~72 fl. 

die böb mischen 

. '.lO 700 II 
. 94 054 n 

. 68 571 fl. 

In diesen Ziffern sehen wir einen entschiedenen Rück­
gang der Ca.pita.lsbildung und die statistischen Nachweise für 
das Jahr 1878 dürften kaum günstiger lauten. Aus den letzt­
angefährten Ziffern gla.nbll ich ferner noch entnehmen zu 
können, dass die zugleich sehr thenere Verwaltung unserer 
Brnderladen nicht mit der nöthigen Fa.cbkenntniss und Vor· 
siebt geführt wird, indem es jedenfalls bedenklich ist, wenn 
die Bruderladen auf Hypotheken im Jahre 1876 96 939 fl und 
im Jahre 1877 blos GB 190 fl elocirt, dagegen von anderen 
nicht hypothecirten Da.rieben im fahre 1876 148 160 fl und im 
Jahre 1877 trotz des Rückganges der Einnahmen sogar 
152 272 :B gegeben haben. Für die Ilruderla.den-Verwalt;;ngen er· 
scheint die Gewährung von Persona.Icrediten jedenfalls als eine ge· 
wa.gtere Geschäftsmanipulation, wie Hypothekarda.rlehen. Für 
einen Bankier, der mit der nöthigen Umsicht, Personen· und 
Sa.chkenntniss arbeitet , mögen sich Persona.lcreditgeschäfte 
mehr empfehlen, wie Hypothekengeschäfte, unsere Bruderladen· 
verwaltnngen taugen aber entschieden nicht fär derartige Ge­
schäfte und unter diesen Verhältnissen ·ist es sehr zu be· 
fürchten, dass die Bruderladen neben der verminderten Capitals· 
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bildnng auch noch Verlnste an ihren Capitalien erlitten haben, 
beziehungsweise erleiden werden. 

Neben der Zunahme der Invaliden und der Auslagen für 
Versorgung derselben ergibt sieb au~ den eingangs aufge• 
führten statistischen Daten auch noch eine bedeutende Ver­
mehrung der Auslagen für Krankenunterstützung, ärztliche 
Behandlung, Medicamente, zeitliche Unterstützungen, Begräb­
nisse, Schulunterricht, Verwaltungskosten und andere unein­
getheilte Auslagen. Worin bat nun die Vermehrung dieser 
Auslagen ihren Grund? 

Es ist eine bekannte Thateacbe - von welcher schon 
die Motive zum preussischen Berggesetze vom J abre 1865 
sprechen - da8s Simulationen von Krankheiten bei den die 
Krankennnterstützung der Bruderladen geniessenden Berg­
arbeitern immer mehr überhand nehmen und dass insbesondere 
bei grösseren Bruderladen eine laxe Praxis in Behandlung 
solcher Fälle sieb entwickelt hat, welcher wegen der Schwierig­
keit der Controle nicht wirksam entgegengetreten werden kann. 

Ja selbst die Controle über die Cur- und Arzneikosten 
ka11n - wie gleichfalls schon die Motive zum preussischen 
Berggesetze hervorgehoben haben - bei ausgedehnteren Ver­
einen nicht ausreichend gehandhabt werden. Dadurch steigern 
sieb die Auslagen für Krankenunterstützung, ärztliche Be­
handlung und Medikamente auf künstliche Weise, indem die 
Krankenunterstützung auf gewissenlose Weise ausgebeutet wird. 
Einem solchen Treiben muss an sieb schon wegen der Straf­
würdigkeit desselben entgegengetreten werden, für unsere 
Bruderladen wird aber die Fortdauer solcher Verhältnisse umso 
bedenklicher, weil durch die Vermehrung der Auslagen für die 
Krankenunterstützung die Capitalsbildung zum Zwecke der 
Invalidenversorgnng, die doch die Hauptaufgabe der Bruder­
laden ist, bintangehalten und biedurcb die nachhaltige Leistungs· 
fäbigkeit der Bruderladen überhaupt gefährdet wird. 

Ich komme nnn zu der Frage , wie unser Bruderladen­
wesen zu reformiren sei. 

Der erste Schritt zu dieser Reform muss mit Rücksicht 
darauf, dass die schwer zu beseitigende Ausbeutung der 
Krankenunterstützung die gedeihliche Thätigkeit der Bruder­
laden als Pensionsinstitute in Frage stellt, darin bestehen, 
dass aus den Bruderladen, welche jetzt als Krankencassen ond 
als Versorgungsvereine fungiren , zwei selbstständige derartige 
Institute gebildet werden. Wenn dann auch in der Zukunft die 
Kränkencassen nicht gedeihen sollten, so übt eine schlechte Ver­
waltung und Ausbeutung derselben wenigstens keinen Nachtbeil 
mehr aus· auf die Versorgungsvereine, welche die Hauptagenden 
der Bruderladen fortführen und an deren Erhaltung der Staat 
ein ungleich höheres Interesse hat, als an der Entwickelung 
und Fortbildung der Krankencassen. 

Diese Trennung der Krankencassen von den Versorgungs­
vereinen und die Aufhebung der Vereinigung derselben in den 
bestehenden Bruderladen hat auch der Referenten-Entwurf eines 
neuen Berggesetzes im Auge, nur ist derselbe, wie ich später 
nachweisen werde, noch nicht genug radical und macht ein theil­
weises Fortbestehen der Bruderladen und die theilweise Fort­
dauer der in der Vereinigung beider Institute liegenden Miss­
stände möglich. 

Anerkennung verdient hingegen der Referenten-Entwurf 
deshalb, weil er hier einen Schritt über das preussiscbe Berg-

gesetz hinaus gemacht und wenigstens principiell die Trennung 
der Krankencasseu von den Versorgungsvereinen ansgesprochen 
hat. Das preussische Berggesetz hat beinahe ängstlich den 
status qno der Knappscbaftevereine aufrecht erhalten und sich 
gescheut, an dem Zustande derselben zu rütteln und die 
Trennung des Krankenunterstützungswesens von der Ver­
sorgung der Invaliden, Witwen und Waisen generell auszu­
sprechen. Dasselbe beschränkte sieb vielmehr darauf, da, wo 
das Bedürfniss vorliegt, die Bildung besonderer Krankencassen 
im organischen Zusammenhange mit den Knappschaftscassen 
zu ermöglichen. 

Das Bedörfniss, die Trennung der Krankencassen von 
den Versorgungsvereinen dorch staatliche lngerenz - ohne auf 
die Initiative der Betheiligten zu warten - durchzuführen, 
hat sich auch schon in Baiern geltend gemacht. Obzwar in 
Baiern das preussische Berggesetz fast pure et simple recipirt 
wurde, hat die bergbebördlicbe Praxis doch die in das 
baieriscbe Berggesetz öbergegangenen Bestimmungen des preussi­
schen Gesetzes über die Kuappschaftsvereine wesentlich modi­
ficirt. Das Oberbergamt in 1rlönchen hat nämlich im Jahre 
1871 ein "Formular für Knappschaftsvereinssatznngen" er­
lassen, welches fast ohne Ausnahme den Statuten der einzelnen 
Knappschaftsvereine zu Grunde gelegt wurde, und dieses Normal· 
statut enthält die generelle Trennung des Krankenunterstützungs­
wesens von dem Pensionswesen, indem möglichst bei sämmt · 
liehen Knappscbaftsvereinen eine gesonderte Cassenverwaltuug 
für jeden dieser Hauptzwecke eingeführt werden soll. Hiebei 
ist die Alternative gelassen, dass neben der Pensionscasse 
eines Bezirkes nur eine oder mehrere kleinere Krankencassen 
errichtet werden. B ras s er t (Zeitsch. f. Bergr. XIII. Seite 112) 
äussert sich über diese baierische Institution dahin, dass die­
selbe dazu beitragen werde, dass jeder Zweig der Vereins­
thätigkeit, das Kranken- wie das Pensionswesen, jederzeit eine 
klare Uebersicht ·über seine besonderen Ergebnisse gestattet 
und dass die Kosten des Krankenwesens , welche erfahrungs­
gemäss für viele Knappschafts vereine eine drückende Last sind, 
durch grössere Sparsamkeit vermindert werden. Weiter be­
merkt Brasse r t, dass es sich um einen lehrreichen Vorgang 
handelt, dessen praktische Erfolge im Laufe der nächsten Jahre 
festznstellen, auch für die preussischen Knappschaftsvereine 
einen nicht zu unterschätzenden Werth haben wird, womit 
doch jedenfalls die preussischen Knappschaftsvereine als reform­
bedürftig bezeichnet werden. 

Uebrigens wurde bei Einführung des preussischen Berg­
gesetzes im Gebiete des ehemaligen Herzogthums Nassau jenes 
Gesetz auch bereits dahin modificirt, dass für dieses neue 
Geltungsgebiet des preussischen Berggesetzes die Trennung 
der daselbst errichteten allgemeinen Pensionscassa von den 
Krankencassen ausgesprochen wurde. 

(Fortsetzung folgt.)' 

fünfzehn Bergleute durch neun Tage in der Grube 
abgesperrt. 

Das nllinning Jonrnal" bringt über diesen Fall unterm 
22. Februar 1. J. eine Uebersetzuug aus dem Spanischen, welche 
ich hier auszugsweise wiedergebe. 

... 
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In Chili, in der Provinz Coquimbo, wurden in der Grube 
Las Tortolas am 23. October durch einen Bruch 15 Mann ab­
gesperrt und blieben durch neun Tagt: nahe gan:r. ohne Nahrung. 
Die einzige Nahrung, welche sie während dieser Zeit hatten, 
war das in die Grube mitgeuommene Fräbstäck, bestehend 
{für einen Mann) aus einem Brode zu 500g Gewicht und 250 
getrockneten Feigen. Sie hatten Wasser, jedoch von schlechter 
Qualität, da es du1ch kupfe1- und eisenkieshältiges Gestein zu­
sickerte. Der Raum , in dem sie eingeschlossen waren, fasste 
circa 500 Kubik-Yards; die Luft musste daher sehr bald ver­
dorben werden, da ihr Wechsel auf Sprünge in dem Hügel und 
auf Infiltration durch das lose Gesteinsmaterial beschränkt war ; 
überdies war die Luft in dem an die Ungläcksstelle grenzenden 
Grubentheile durch die Anhäufung von Lichtern und Menschen 
sehr bald arm an Sauerstoff'. Hier waren sie ohne Licht, später­
hin ohne Nahrung, ausser den rohen Häuten ihrer Schuhe und 
der Erzsäcke, theilweise durch 228'/1 Stunden eingeschlossen. 

Man hoffte durch einen in dem losen Mate1·ial auf 
3 bis 4 Yards lang gegrabenen Stollen die Abgesperrten befreien 
zu können. Der Stollen wurde 5 Fuss hoch und 3'/~ Fuss weit 
angelegt Nach 48 Stunden nnnnterbrochener Arbeit hatte der 
Stollen bereits eine Länge von 6 Yards erreicht, und doch 
hörte man jetzt die Stimmen der Unglücklichen kaum näher als 
beim Beginne der Arbeit. 

Die Abgesperrten hatten nämlich von der Innenseite aus 
ein Gegenort begonnen, und waren durch einen abermaligen 
Hereinbruch zum Rückzuge genöthigt worden, wodurch sie sich 
eben von ihren Befreiern entfernt hatten. 

Ausser der durch die Zweifelhaftigkeit der Stollensrich· 
tnng für die Rettungsarbeit geschaffenen Lage stellte sich nun 
auch der Kampf mit der verdorbenen Grubenluft ein; man 
dachte daran, den Stolle'u zu erweitern, Ventilatoren mussten 
in Anwendung kommen, und so erreichte der Stollen erst in 
der Nacht des sechsten Tages vom Beginne der Arbeit die 
Länge von 8 Yards. Jetzt wonle auch eine kleine Oetfnnng 
zwischen den Abgeschlossenen und der Rettungsmannschaft 
hergestellt; aber diese schloss sich eben so schnell wieder, in 
Folge des zo frühen Versuches von Seite Eines der Abgesperr­
ten, durch die Oeffnung aus seinem Gefä.ngniss zu entkommen. 
Dennoch hatte man durch diese Oetfnung den Abgesperrten 
eine Flasche Milch hineingereicht, und diese war, Dank der 
Energie des mit eingeschlossenen, allgemein geachteten Auf­
sehers, gleichmässig unter Alle vertheilt worden. 

Bald darauf kam man auf eine grosse, in das lose Materiale 
eingebettete Gesteinsmasse, welche zuerst der Rettungsmann­
schaft den ganzen Stollen abzusperren schien , schliesslich aber 
dennoch nur ihre Bestrebungen förderte, und am Morgen des 
8. Tages gelang es, durch eine, unter der Felsmasse herge­
stellte Oelfnnng 4 Mann zn befreien. Das Verfällen der Oetr­
nung hinderte es. auch die Anderen ihrem Kerker zu ent· 
reissen. Am Abende desselben Tages erlöste man weitere 
5 Mann ans ihrer Gefangenschaft, durch eine oberhalb der 
Felsmasse hergestellte Oe1fnung, die eich sodann ebenfalls 
schloss. Endlich gelang es, am Morgen des 9. Tages, die 
letzten 5 Mann durch eine an der Seite des Felsblockes her· 
gestellte Oetfnnng herauszuholen. 

Es wurden demnach von den 15 Mann nach so langem 
Gefä.ngniss alle gerettet und auch gesund erhalten, bis auf 1 
Einen, welcher bei der Katastrophe von den hereinbrechen-

den Massen erschlagen worden war. 
war: 8 Mann zwischen 15 und 25; 
war 49 und Einer 65 Jahre alt. 

Das Alter der Geretteten 
4 von 25 bis 35 ; Einer 

Jedem wurde nach der Befreiung sofort, noch in der 
Grube, 30g Quinin-Wein gegeben; dann wurden ihnen die Augen 
verbanden und so worden sie an das Sonnenlicht gebracht. 
Auch die zuerst Befreiten waren des Gebens nicht fähig. Sie 
wurden dann in zwei, besonders hergerichtete Hütten vertheilt, 
dann jedem 30g Brod gegeben, getränkt mit 30g Portwein. 
Nach ihrer Befreiung war das Athmen der Geretteten schwach 
und schwerfällig, der Puls war klein und schwach , 56 bis 60 
pro Minnte; die Temperatur war niedrig, konnte aber wegen 
Umständen nicht bestimmt werden. Alles das besserte sich, 
nachdem ihnen die erste Nahrung gereicht worden. Es wurde 
dann Jedem halbstündlich 60g Reiswasser gegebe:i, und nach 
zwei Stunden eine zweite Dosis Brod mit Portwein , diesmal 
60g von jedem; und bis znm Nachmittage des nächsten, auf 
ihre Befreiung. folgenden Tages durften sie nur klare Suppe 
und Suppe mit Brod geniessen, unter der spPciellen Obhut des 
für jede Hütte bestellten Aufsehers. 

Nach ihrer eigenen Aussage waren sie während ihrer 
Gefangenschaft, trotz des Hungers, durch die ersten drei Tage 
einer gewöhnlichen Arbeitsleistung fähig; nach dieser Zeit 
stellte sieb Schwäche und Schwindel ein, aber sie waren noch 
fähig, aufrecht zu stehen ; durch die letzten Tage aber waren 
sie völlig entkräftet; am letzten Tage waren nur noch der 
Aufseher und ein ArbeitP.r im Stande aufrecht zu stehen, die 
Anderen waren völlig bewegungslos, und dem AusRehen nach 
gleich Todten. 

Wohl mit Recht wird in einer Anmerkung im nMinning­
Journal" gesagt, dass es wohl möglich gewesen wäre, dnrch 
die zuerst hergestellte Oetfnung mehr, und namentlich etwa 
mittelRt eines Rohres den Abgeschlossenen mehr (fliissige) Nah­
rong zu übermitteln. Ich stimme auch mit dem Referenten 
darin überein, dass es unter Umständen möglich werden 
kann, flüssige Nahrung in mit Aufs'ltzhülsen versehenen, und ver· 
schraubten eisernen Flaschen durch eine mehrere Meter dicke 
Masse von losem Stoff hindurchzutreiben, und auf diese Weise 
den Hilflosen Nahrung zuzuführen. - Ja, ich wäre geneigt, 
auf diese Beschreibung gestützt, der Rettungsmannschaft den 
Vorwurf zn machen, dass diese Arbeit mit unverantwortlicher 
Nachlässigkeit geführt wurde, denn - wahr ist es wohl, dass 
wir nur wenige geschickte Bergleute für Arbeiten im losen 
Gestein haben - wären aber auch nur zwei geschickte und 
denkende Arbeiter, oiler eine solche Grubenaufsicht vorhanden 
und wirklich entsprechend thätig gewesen - dann hätte wohl ein 
so oftmaliger Wiederverschluss der hergestellten Communication 
nicht stattfinden können. Dem Vorwurfe aber, dass die Weite des 
in den Dimensionen von 5 bei 3 1

/ 2 Fnss angelegten Hilfsstollens 
ungenügend war - diesem Vorwurfe selbst muss ich wieder 
einen Vorwurf entgegensetzen; ja, ich muss dem gegeniiber 
ganz besonders betonen, dass in vielen Fällen der h i 1 f e­
b ringende Stollen in ·den mö glichst kleinsten Di· 
m e n s i o n e n getrieben werden soll. 

Dafür ein Beispiel. 

Im Jahre 1855, im Monate Mai, wurdo beim Kohlen­
bergbaue zu Parschlng in Steiermark ein Häuer in ähnlicher 
Weise abgesperrt. Die Verhältnisse waren dort folgende: 
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Das Ha.ngend des Kohlenfiötzes bildet ein sandiger, ge· 

scldchteter TPgel. Der Abbau ist Brucharbeit, d. h. nachdem 
die Kohle gewonnen, lässt man das Hangende niederbrechen. 

Der A nsban in den Verhauen besteht aus in der Ent· 
fernnng von 1 bi~ l '/3m aufgestellten Gezimmern, die ans 
einem Stempel und Kappe bestehen, indem die Kappe mit dem 

einen Ende in einem Bühnloche des Kohlenpfeilers ruht. Der 
Stempel wehrt dem seitlichen Versatzmateriale, die Kappe der 
First das Hereinbrechen. 

Nachdem nun wieder ein Streifen Kohle durch die ganze 
Breite des Abbanmittels gewonnen, wird zum Niederlassen 
dieser Abbanstrecke geschritten. 

Die Zimmerung wird, vom rückwärtigen Ende der 
Strasse angefangen, geraubt. Die festere Beschaffenheit des 
Hangenden bedingt , dass ein langerer, der Zimmerung völlig 
beraubter Streckentbeil auch wohl für eine Zeit lang offen 
bleibt, bis endlich, oft bei Hereinbrnch grösserer Blöcke, der 
Einstnl"ll erfolgt. Bisweilen ist in einer so noch offen stehen· 
den Strecke einiges Zimmerholz znrückgelassen worden, wobei 
wohl auch, wenn dasselbe (bevor es durch das Gewicht der 
Massen umgedrückt) von seitlich hereinbrechendem Material 
verschüttet wird und aufrecht stehen bleibt, die Abbaustrasse 
nur unvollkommen v.-rbricht , die Gestein8massen schwebend 
über dem hohlen Raume erhalten werden, was für den Abbau 
der nächsten Verhaustrasse von mehrseitigem Nachtpeile 
sein kann. 

Auch hier hatte man es mit dem Zurücklassen eines 
sogenannten Hilfsstempels zu thun , der weiter rückwärts stand. 
Eine längere Strecke war völlig der Zimmerung beraubt, aber 
noch nnverbrochen, und es wollte ein Mann den erwähnten 
Hilfsstempel znm Sturze bringen. Nachdem er vorwärts ge· 
gangen war , um diesen Stempel zu fällen - brach der zwischen 
ibm und der noch gesicherten Strecke befindliche Tbeil des 
Verhaues ein und sperrte ihn in diesem Raume ab. Während 
dieses Bruches hatte der Arbeiter, am Kohlenpfeiler bei der 
Kappe eines Gezimmers stehend, Schutz gefunden; diese 

Kappe lag, ihres Stempels beraubt, bei circa 45° Neigung mit 
dem einen Ende in das Bühnloch im Kohlenpfeiler gestützt 
und auf ihr ruhte - zum Schutze des Gefangenen dienend -
ein grosser Gesteinsblock, welcher dem seitlichen Versatze das 

Hereindringen verwehrte. 
Der Abgesperrte war in einem allerdings sehr engen 

Raume eingeschlossen, doch er war unberührt von den herein­
gebrochenen Massen; über ihm schwebten jedoch grosse Ge· 
steinsblöcke , und diese konnten durch die geringste Verände­
derung ihrer Stützen oder durch Erschütterung bedingt, fallen, 
auch durch die Schwere allein hereinbrechen und ihn zer­
malmen. Es galt also eine rasche Befreiung mit möglichster 
Vermeidung von Erschütterung und Hintanhaltung jeder Ver­
änderung der Lage des hereingebrochenen Gesteins. In dem 
Verbruchsdamm, welcher den Arbeiter gefangen hielt, jede 

Bewegung des Materials (wodurch wohl das gänzliche Znbruche­
gehen des Verhaues eingeleitet worden wäre) hintanznhalten 

nnd möglichst schnell eine Commnnication durch denselben 

herzustellen - davon hing die Erhaltung des Lebens des Ge­
fangenen ab. 

Es wurde darum beschlossen, keinen Stollen , sondern 
eine möglichst kleine Oelfnnng durch den Verbruchsdamm herzu· 
stellen; denn nur dadurch konnte eine nachtheilige Erachiitte-

rung und Bewegung des Verbrauchsmaterials - aus zum Theile 

grösseren Gesteinsstücken bestehend - hintangehalten werden. 
Hier war also das Gelingen des Rettung11werkes in der Her· 

stellung einer möglichst engen Oeffnung begründet 
Nach wenigen Stunden waren einige Meter nLoch" her· 

gestellt, und der Gefangene, ohne die geringste Verletzung 
erlitten zu haben , befreit. 

Von den Dimensionen dieser Oelfnung ist mir nur soviel 

in Erinnerung, dass man in demselben anch einen kurzen 
Körper nur schwer in sitzender Stellung unterbringen konnte. 

Ferner ist mir noch in Erinnerung , dass auch b.ier, 
obwohl wir nur die alleruothwendigste Beleuchtung unterhielten, 
bei der Ansammlung einer grösseren Zahl Menschen an dem· 
selben Orte schon nach wenigen Stunden die Lichter dem Ver­
löschen nahe gekommen waren ; und ich darf wohl besonders 
bervorhehen, dass bei ähnlichen Unglücksfällen mit der Ein­
leitung der Rettungsarbeiten ancb so r o r t auf die Her­
s t e 11 u n g künstlicher Ventilation Bedacht genommen 
werden soll, was, so scheint es, bei dem erwähnten Unglücke 
in Chili nicht berücksichtigt wurde und was eine so grosse 

Verzögerung in der Vollendung der Rettungsarbeiten zur Folge 
hatte. Wenn man nun - nach der gegehenen Beschreibung 
- den eingetretenen Wettermangel den geringen Dimensionen 
des Hilfsstollens zugeschrieben, so war es vielleicht doch ein 
Glück, dass man denselben nicht erweiterte - zum wenigsten 
wäre die Beschaffenheit der Gruhculnft dadurch nicht geändert 
worden, denn wenn keine Ventilation, kein Luftwechsel statt­
findet, dann wird auch bald jeder grösserl', nrsprünglicb mit guter 
Lnft erfüllte Raum ungenügend , das Brennen dner grö~sMen 
Anzahl Lichter nnd das Athmen der Arbeiter zn unterhalten. 

So wenig also hier in Räck~icht auf die Beschaffenheit 
der Loft die Weite eines solchen Hilfästollens nützlich sein 

kann, so gefährlich kann die grössere Weite für das Gelingen 
der Arbeit werden. Ein schwaches, aber gut gebautes Gezimmer 
ist im Stande, einen Stollen von geringen Dimensionen vor 
dem Zusammenbrechen zn schützen , selbst wenn über dem 
losen Haufwerk, in welchem er angelegt ist, sich noch ein hohler 
Raum befindet und vielleicht aufs Neue grosse Gesteinsblöcke 
herabstürzen, welchem momentanen Drucke die AusziI:l.merung 
eines weiten Stollens keinen Augenblick widerstanden hätte. 

Es kann nicht meine Absicht sein, zn erörtern, durch 

welche Umstände in Las Tortolas die Erhaltung des Lebens 
nnd der Gesundheit der so lange Abgeschlossenen - ohne Nah· 

rung - möglich worde; aber es würde mich freuen, wenn ein 
Competenterer als ich das unternehmen würde; ich kann nicht 
zweifeln, dass durch eine kUI"lle Erörterung des Gegenstandes 

jedem Bergwerksfreunde sehr gedient wäre. F. Gröger. 

Mittheilung über Versuche mit Schrämm-Maschinen 
bei den königl. Steinkohlenwerken im Plauen'schen 

Grunde. 1) 

Von Bergmeister B. R. Förster. 

Möge mir gestattet sein, über die Ergebnisse von Ver· 
suchen Mittheilnng zn machen, welche wir bei den königl. 
Steinkohlenwerken im vorigen Jahre mit einer von der Hoppe· 

1) Vortrag, entnommen einem nns freundlichst zuge­
sandten Separat-Abdruck ans den Mittheilnngen des sächsischen 
Ingenieur- nnd Architekten-Vereins. Die Red. 
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sehen Maschinenfabrik in Berlin erfunclenen und erbauten 
Sthrämm·lfasobine, sowie in diesem Jahre mit cler No r ris'schen 
Schrämm-Maschine angestellt haben. 

Zwar mnss ich im Voraus bemerken,· dass der Versuch 
mit der Ho p p e'schen Maschine zu keinem günstigen Resultate 
geführt hat, uncl dass auch clie noch nicht beendeten Versuche 
mit der No r r i s'schen Maschine bis jetzt noch keinen Vortheil 
gegenüber dem Handscbrämmen herbeiführten; indess bieten doch 
bei der Wichtigkeit, welche die Frage der Einführung von 
Schrämm-Maschinen hat, meine Notizen vielleicht einiges Interesse. 

Was uns zu den fraglichen Versuchen veranlasste, war 
ausser clem allgPmeinen Interesse für die Scbrämm-Maschinen­
fr~ge insbesondere auch clie Eigenthümlichkeit nnseres Flötzes. 

Wie den meisten cler anwesenclen Herren bekannt sein 
clürfte, ist letzteres vielfach krenz und quer durchsetzt von 
tauben Massen, den Kämmen und Röcken. Ausserdem enthält 
es mehr oder weniger starke und unreine Kohlenschichten von 
besonderer Härte, die sogenannten Brände. Ueberhaupt aber 
ist unsere ganze Kohle härter als anclere. 

Hierin liegt der Grnnd , warum das bei solchen Wider­
ständen allerclings recht mühselige Schrämmen von unseren 
Häuern thnnlichst vermieden und in der Regel nnr vor den 
engen Oertern angewendet wird, wo es sich durch das blosse 
Bohren und Schiessen denn doch allzuschwer ersetzen lässt. 

Hieraus geht hervor, wie schätzbar es gerade für unsere 
Verhältnisse wäre, könnten wir ein zweckmässige11 Maschinen· 
schrämmen einführen. In den Abhauen könnte man hierdurch 
nach Befinden das viele Bohren und Schiessen wesentlich ein­
schränken und dadurch nicht allein den Stückkohlenfall und 
die Leistung der Häuer erhöben, sondern auch Hventuell die 
Gewinnungskosten herabziehen ; vor clen engen Oertern aber wäre 
mit dem Maschioenschrämmen dem Haodscbrämmen gegenüber 
vielleicht eine Kostenersparniss, mindestens aber eine grössere 
Betriebsgeschwindigkeit, also eine unter Umständen sehr er­
wünschte Besohleonigung in der Auffahrung zu erstreben. 

Der geringe Selbstclruck und somit die Schwierigkeit des 
Loslösens eines unterscbrämmten Kohlenüberhanges kommt dem 
Maschinenscbrämmen bei uns wesentlich zu Statten, indem ein 
vorzeitiges Hereindröcken uncl Brechen desselben während des 
Scbrämmens hier wohl nie vorkommen dürfte, so dass also auch 
die in die Kohle eindringenden Theile der Schrämm-Maschine bei 
uns nicht so leicht wie anderwärts dem Einklemmen zwischen 
die Kohle ausgesetzt sind. 

Uelft-igens liegt der Gedanke, Schrämm-Maschinen zu ver­
suchen, gerade für uns nahe, weil wir auf den 3 Hauptschächten 
des Werkes Luftcompressionsmaschinen und in einem grossen 
Theile unseres Streckennetzes Rohrleitungen für die comprimirte 
Luft haben , so• class die letztere rasch als bewegende Kraft 
dafür nutzbar gemacht werden kann. 

Ich erlaube mir Ihnen nun zunächst Einiges über die 
Constrnction der Ho p p e'schen Schrämm-Maschine mitzutheilen. 

Dem Erfinder sind die Mängel der früheren Schrämm­
maschinenconstructionen olfenbar sehr wohl bekannt gewesen 
und hat er dieselben in einer so ansserordentlich sinnreichen 
ud geschickten Weise zu vermeiden gesucht, dass die Maechine 
wohl auf bessere Resultate holfen Iiess, als sie schliesslich er­
reicht worden. 

Auch ist sich der Erfinder der Schwierigkeit sehr 'lfohl 

bewusst gewesen, welche clarin liegt, bei Erreichung aller der 
verschiedenen wönschenswerthen Bewegungs-; Umsetzungs- und 

? Steuerungs-Einrichtungen cloch keinen solchen Apparat zu er­
langen , welcher zu schwerfällig und zn vielen Reparaturen 
unterworfen ist. Inwieweit es ihm gelungen ist, diese schwierige 
Aufgabe zu lösen, bitte ich Sie aus Folgendem selbst zu 
bemessen. 

Die Maschine wiegt 
mit Hacken arbeitet. 

1650kg. Sie ist eine solche, welche 
Ein Triebkolben setzt zwei guss~ 

stählerne Hebel, die Hackenarme, clerartig in eine der mensch· 
lichen Hackenarbeit ähnliche Bewegung , dass letztere in ein 
und derselben Ebene, der Schrammebene, stattfindet. 

Charakteristisch und sehr zweckwässig ist nun hierbei 
der Umstand, dass durch diese Anordnung zweier Hacken­
arme, von denen abwecbselud stets der eine gegen clen Kohlen• 
stoss schlägt, während der andere die rückgängige Bewegung 
macht, ein bei den Maschinen mit nur einem Backenarme 
hervorgetretener Uebelstand ziemlich beseitigt ist. Bei letzteren 
nämlich wird durch die stets nur einseitige Schlagrichtung 
der doch immerhin ziemlich schweren Hacke und durch die 
Reaction swirkung der Massenträgheit, verbu11den mit der Rc­
action des Kohlenwiderstandes ein so starkes seitliches Stossen 
der Maschine herbeigeführt, dass letztere leicht aus den Schienen 
gehoben oder doch wenigstens in ihren Theilen in bedenklicher 
Weise erschüttert wird. Bei jener stets entgegengesetzt ge­
richteten Bewegung zweier Hackenarme dagegen werden diese 
Erschütterungen durch die Gleichzeitigkeit zweier entgegen­
gesetzt wirkender Massenbewegungen wesentlich gemildert. 

Es blieb denn auc:h die Maschine bei ihrer Thätigkeit 
stets fest mit ihren 4 Rädarn in den Schienen stehen. 

Der die beiden Hackenarme bewegende Treibkolben hat 
0,275m Durcl1messer nnd 0, l4m Hub. Seine Umsteuerung ist 
eine selbstthätige. Er arbeitet mit Expansion, indem die 
comprimirte Luft bei 0,055ru Weglänge abgesperrt wird. Hier­
nach berechnet sich ein Verbrauch an comprimirter Luft von 
6 l und unter Verwendung von 3at Luftüberdruck eine Brutto­
Arbeit von 258kgm pro Doppelhub. 

Ferner ist das Nachrücken der ganzen Maschine beim 
Fortschreiten des Schramm es ein selbstthätiges; es wird durch 
zwei Klauen bewirkt, welche in Art der menschlichen Hand 
die eine der beiden Eisenbahnschienen abwechselnd festpacken, 
dann wieder locker lassen und sich mit der Maschine fort· 
schieben, so dass diese eine continuirliche Vorwärtsbewegung 
erfährt. Die Grösse clieses Vorschubes kann je nach der Grösse 
des Widerstandes, der sich dem Schrämmen entgegenstellt, mittels 
eines Schraubenrades verschieden einge1 ichtet werden. 

Um den Schramm bald mehr bald weniger hoch über der 
Streckensohle ansetzen zu können , sind auch die Hackenarme 
höher und tiefer stellbar. 

Ebenso kann man der Schrammebene eine ganz ver­
schiedene Neigung gegen den Horizont geben, indem man den 
Kopf, an welchem sie sitzen, um eine Horizontalaxe zu drehen 
vermag. 

Auch kann man die Hacken mittelst einer anderen Drehung 
des obenerwähnten Kopfes beim Anfange des Schrämmens so ein· 
stellen , dass ihre Spitzen den Kohlenstoss nur eben berühren, 
worauf man dann ihre Schläge durch entsprechende Nachdrebnng 
des Kopfes immer tiefer in die Kohle eindringen und somit den 
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Schramm beim Vorwärtsscbreiten der ?tlaschioe nach und nach 
tiefer werden lässt, bis er die ihm coostaot zu belassende 
Tiefe erreicht bat. 

An dem kürzeren Hackenarme sind 2 Ha~keo, am 
längeren aber ist nur eine angebracht. Diese eine llacke baut 
mit einer 72mm breiten Stahlscboeide nur 420mm tief in den 
frischen Kobleosto11s ein. Von jenen zwei Hacken des kiirzeren 
Armes aber vertieft die eine mit ihrer 46mm breiten Stahl· 
schneide den so begonnenen Schramm um weitere 470mm, während 
die andere Hacke dieses kürzeren Hackenarmes den Schramm um 
noch fernerweite 160mm und zwar mit 20mm Breite vertiefr. 
Die gesammte Scbrammtiefe beträgt sonach l,05m. 

Hiernach ist also die Wirkung einer solchen Hacke 
keineswegs mi~ derjenigen der Spitze einer gewöhnlichen vom 
Häuer gehandhabten Spitzhacke zu vergleichen , welche bei 
jedem Schlage an der gerade getroffenen Stelle des Kohlenstosses 
ein nnregelmä.ssiges Stück lospickt. Vifllmebr schabt die stählerne 
Schneide der Ho p p e'schen Hacke bei einem jeden Arbeits­
spiele von dem Momente an, wo sie den Stoss berührt, einen 
Span von der Kohle los. Die Länge dieses Spanes wird be­
stimmt von der Tiefe des herzustellenden Schrammes, wobei 
dessen ganze Tiefe, wie erwähnt, von den 3 einzelnen Hacken 
in 3 Absätzen stufenförmig erreicht wird. Die nächsttiefer ein· 
dringende Hacke muss ans dem Grande etwas weniger breit 
sein als diejenige, welche ihr vorgearbeitet hat, damit sie durch 
den von letzterer gebildeten Vorscbramm sieb frei hindurch be· 
wegen kann. 

Die Stärke dP,S Spanes richtet sich nach dem Vorschub, 
welchen man der Maschine bei jedem Hackenspiele in ihrem 
Vorwärtsscbreiten gewährt. Je fester die Kohle ist, desto 
geringer muss man die Spandicke sein lassen, sonst bleibt die 
Hacke wegen allzugrossen Widerstandes inmitten ihres Spieles 
stecken, der Triebkolben kann seinen Hub nicht vollenden und 
er bringt, wenn 10% oder mehr an dem normalen Hube fehlen, 
die Maschine nicbt zur Umsteuerung, so dass letztere stehen bleibt. 

Hierin liegt der Umstand, welcher unseren Versocb, wie 
ich näher anzugeben mir erlauben werde, zom Scheitern brachte. 

Die Versuche wurden von dem seitens der Ho p p e'schen 
Maschinenfabrik damit beauftragten Herrn Ingenieur Li 1 i e n· 

t h a 1 ausgeführt. 
Die Scbrämm-Maschine wurde zunächst über Tage vor 

einer aus grossen Kohlenblöcken aufgeführten Mauer aufgestellt 
und durch Herstellung mehrerer Schrämme in derselben probirt. 
Nachdem hierauf noch einzelne dabei hervorgetretene kleine 
Mängel beseitigt worden waren, brachten wir die Maschine in 
die Grube, stellten sie auf der Eisenbahn einer horizontalen 
Abbaustrecke so auf, dass sie an einem sich in streichender 
Richtung genügend lang hin erstreckenden Streckenstosse, und 
zwar nach dem Flötzeinfallen zn schrämmen :konnte, und 
schlossen sie an die Leitung der comprimirten Luft an. Ihre 
Entfernung von der Compressio.nsmaschine belief sich hierbei 
zwar auf die bedeutende Länge von 1030m, doch beträgt den­
noch der Drnckverlnst der comprimirten Loft nach den ange­
stellten Ermittelungen hierbei nicht mehr als 1/& bis 1/ ,at. 

(Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
Ashest-}'ahrikate werden neuerer Zeit zum Abdichten 

gegeu Dampf, Wasser, Gas, Säuren, Oel etc. empfohlen, indem 
denselben insbesondere folgende Vortheile zugeschrieben werden: 
Unverbrennlicbkeit, somit Widerstandsfähigkeit gegeri hohe Tem­
peraturen, Undnrchdrioglichkeit gegen Dampf, Wasser etc., 
grosse Biegsamkeit und Elasticität im verarbeiteten Zustande, 
Selbstfettigkeit, wie selbe alle talkartigen Mineralien besitzen. 
Gegenüber Gummidichtungen sollen solche aus Asbest grössere 
Dauer besitzen und - bei bedeutend geringerem specifischen 
Gewichte - billiger zu stehen kommen. 

Die Asbest-Fabrikate werden für die verschiedenen 
Zwecke als Pappe (zum Dichten von Fla.ntschen), Faser 
(Packung für Deckel, kleine Ventile etc.), Sc h n n r (Packung 
für Stopfbüchsen), Pol ver (für Achsenbüchsen), ferner als 
Kessel-Umkleidung und Cementkitt hergestellt und 
sind diese Fabrikate von Herm. W e sing in Magdeburg be­
ziehbar. 

Der Steinkohlenross enthlUt Arsen. Alle Kohlen ent­
halten, wenn auch zuweilen in sehr geringer Menge, Pyrit, der 
Sporen von As enthalten kann. Beim Verbrennen der Kohle 
setzt sich mit dem Ross in den Rauchfängen nnd Essen die 
flüchtige A~, 0 3 , welche beim Verbrennen der Kohle entsteht, 
mit dem Rosse ab. Der Steinkoblenruss enthält 0,0885 bis 
0, 1172°/o As2 0 3 • 

(Mac ad am, J. of th. Pharmacetical Society, Dec. 1878.) 
R. H. 

Ein neues Sprengpuher. In San Francisco hat sich 
eine Gesellschaft gebildet zur Erzeugung eines sogenannten 
Sicherheits-Pulvers, das nur unter ga.oz bestimmten 
Umständen zor Explosion gelangen und sehr grosse Sicherheit 
gewähren soll. Es ist frei von Nitroglycerin· Verbin•lungen, 
bildet, gleich dem gewöhnlichen Schwarzpulver, eine trockene 
Masse und entwickelt, bei passender Verwendung desselben, 
eine ungeheuere Kraft. Auch Sicherheits-Kapseln mit 
ähnlichen Vorzügen werden erzeugt. 

Die "Mining and Scientific Press• (l2. Feb.) sagt in 
einem längeren Artikel: nDiese Gesellschaft erzeugt 
für Ingenieur- und Bergbau-Arbeiten ein neues 
u n d wert h v o 11 es P rod u c t", und nach der Darstellung 
gewinnt es den Anschein, dass wir in diesen Producten die 
so sehr geschätzten Eigenschaften der Sprengmittel: grosse 
Sicherheit und ansserordentlicbe Kraftentwicklung, in einem 
seltenen Masse vereint finden. F. G r ö g er. 

Ueber den Einfluss der schweren (kohlensllurehlU· 
tigcn) Grubenwetter auf die Gesundheit der Kohlenberg• 
arhcitcr ist im "Jahrbuch fiir das Berg· und Hüttenwesen im 
Königreiche Sachsen" von Dr. Se 1t01 an n eine eingebende 
A bhandluog veröffentlicht, in welcher der Herr Verfasser auf 
Grund sorgfältiger Untersuchungen z•1 folgenden Resultaten 
gelangt: 

1. Die schweren, d. h. kohlensäurehältigen Wetter führen 
nur höchst selten Iotoxicationsfä.lle mit tüdtlichem Ausgange, 
wohl aber za.hlreiche Vergiftnngsfälle leichteren Grades herbei. 

2. Die wiederholte und lange Zeit fortgesetzte Einath­
mung sthwerer Wetter schwächt a) die allg~meine Ernährung 
der Arbeiter und veranhsst frühzeitigen Marasmos, unterstützt 
b) die Aufnahme des Kohlenstaubes und damit die Entwicklung 
des Bronchialkatarrhs und der Antbrakose, fördert c) als Ur­
sache forcirter Athmungsbewegungen die Entstehung des Lungen· 
emphysems. 

3. Mit der Beseitigung der schweren Wetter dorch eine 
ergiebige Grubenventilation wird gleichzeitig eine raschere Ent­
fernung des Grnbenstanbes herbeigeführt und damit eine der 
wichtigsten Schädlichkeiten der Kohlenbergarbeit vermindert. 

4. Das Nichtanftreten einer intensiveren acnten Vergiftung 
durch Kohlensänregas ist noch nicht als Zeichen einer genügenden 
Grubenventilation anzusehen, da auch eiue schlechte Verwaltung 
die Gruben soweit ventiliren wird, dass die Arbeit ausgeführt 
werden kann, die Arbeiter selbst aber eine gefahrdrohende An­
sammlung schwerer Wetter zn erkennen vermögen. 
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5. Eine gnte Ventilation verringert die Zahl chro­
nischer Erkrankungen und ermöglicht dem Arbeiter eine höhere 
Arbeitsleistung; sie ist daher nicht blos eine Frage der Humanität, 
sondern auch die einer gnten GrubPnbewirthschaftung. 

Dasselbe Jahrbuch enthält eine im engen Bezuge zu 
ersterwähnter Arbdt stehende, sehr umfassende nnd viel Inter­
esse bietende Abhandlung der Herren Bergmeister B. R. 
Förster und Markscheider R. Hausse in Zankeroda über 
die Beschaffenheit und Bewegung der Grnbenlnft 
bei den k ö n i g 1 i c b e n St e i n k ob 1 e n werken im P 1 an e n­
s c b e n Grunde, sowie über Ventilation im Allge­
m e in e n , in welcher die von Herrn Hofratb Dr. F 1 eck in 
Dresden ausgeführten Analysen zn Grunde gelegt wurden. Es 
ist unmöglich, an diesem Orte auf die gründliche Abhandlung, 
welcher drei Tafeln beigegehen sind, näher einzugehen; indem 
wir deshalb Interessenten anf unsere Quelle verweisen, bemerken 
wir nur noch mit Bezug anf die ersterwähnte Arbeit, dass die 
häufigen chemischen Untersuchungen der Wetter an den Belegs· 
punkten (zn welchen neuestens der praktische und zweckmässige 
Apparat des Herrn Bergrathes Dr. Wink 1 er benützt wird) zn 
der Ueberzeugnng führten, dass 2% Kohlensäuregehalt der 
Luft, bei welchem übrigens das Licht noch ganz gut brennt, 
doch diejenige Grenze bildet, über welche hinaus man es nicht 
kommen lassen darf, ohne schon bei der Arbeit merkliche Ath­
mungsbescbwerden und somit gewiss auch nachfolgende Gesund­
beit~nachtheile hervortreten zu lassen. 

Literatur. 
Ueber die Schlltznng von Bergbauen. Ein Vorschlag 

von A. R ä c k er. Wien 1879. Commissionsverlag bei Friedrich 
Beck. Die vom Herrn Verfasser in seinem Vorschlage verfolgte 
Tendenz geht dahin, für die Bergbauschätzungen ein einheit­
liches Vorgehen festzustellen, Willkür, Obertlächlichkeit, Un­
kenntniss von denselben fernzuhalten, das dem Bergbau sich 
zuwendende Capital möglichst zu schätzen und dadurch das 
Vertrauen zum Bergbaubetriebe und dessen Beamtenstande zu 
kräftigen - ein höchst verdienstliches Ziel, welches gewiss 
volle Anerkennung verdient. 

Wir constatiren auch gerne, dass uns die Mehrzahl der 
in bündigster Form vorgeführten Ansichten richtig erscheint, 
in einzelnen Punkten ist jedoch unsere Meinung eine ab­
weichende nnd möge uns gestattet sein, diese Punkte kurz zu 
besprechen. 

Nach Ansicht des Herrn Central-Directors A. R ä c k er 
ist für die Bewerthung eines Bergbaues aus s c h 1 i e s s l ich 
der Jahresertrag und die Dauer desselben massgebend; In­
vestitionen und Werkszugehör seien - weil blosses Mittel zum 
Zweck - nicht separat zu bewertben. 

Es ist nun allerdings richtig, dass der Wertb der In· 
vestitionen und des Zugehörs nicht realisirt werden kann, so 
lange der Bergbaubetrieb dauert, sobald aber dieser sein Ende 
ß.ndet, werden wohl bei jedem grösseren Unternehmen liicht 
ausser Berechnung zu lassende Wertbe aus den Gebäuden, 
:Maschinen, Grundstücken, Requisiten etc. realisirbar sein, da 
diese Objecte durch den Betrieb keineswegs sämmtlich bis zur 
Werthlosigkeit abgenützt werden und nach Sistirung des Be­
triebes nicht absolut nnverwerthbar sind. 

Es ist also der gebräuchliche Vorgang zweifellos richtiger: 
zu dem capitalisirten Werth der Rente den auf d i e Gegen­
w a rt red u ci r t e n, nach Schluss des Betriebes fälligen Werth 
der disponibl werdenden Objecte zuzuschlagen, welcher sieb 
aus dem Verkaufe derselben nach Sistirung des Betriebes voraus­
sichtlich erzielen lassen wird. 

Bei "langlebigen" Werken und bei solchen mit geringeren 
Investitionen und wenig Zugehör wird allerdings dieser erst 
nach Betriebsschluss fällige Werth, auf die Gegenwart bezogen 
11ehr unbedeutend sein, anders stellt sich diet1 jedoch bei 
Werken mit kürzerer Betriebsdauer und grösserem Fundus in­
stractue, zu welchem zuweilen ansehnlicher Realbesitz an 
Waldungen etc. gehört. 

Wir möchten hier nebenbei den Umstand hervorheben, 
dass bei der Zinseszinsen·Rechnung insbesond•ne für so hohen 
Zinafuss, wie er bei den mit grösserem Risico verbundenen 
Bergbau- Unternehmungen mit Recht geforclert und von Rücke r 
mit lO°fo empfohlen wird, die Rente entfernterer Zeitperioden 
mit sehr geringem gegenwärtigem Kaufschilling escomptirt wird. 

Das bei 10"/oiger Verzinsung gegenwärtig zahlbare 
Capital beträgt z. B. bei einer durch 25 Jahre flüssigen Rente 
den 9,077fachen Betrag der letzteren, einer 50 Jahre fliessenden 
Rente den 9,9148fachen und einer lOOjährigen Rente den 
9,999'.ifachen Betrag·. Es wird also die Rente vom 25. bis incl. 
zum 50. Jahre mit nur mehr 9°10 des Werthes derselben Rente. 
in den ersten 25 Jahren nnd dill Rente vom 50. bis zum 100. Jahre 
mit nur 0,85°10 des Werthes der Rente vom 1. bis zum 
50. Jahre bezahlt. 

Anf Perioden über 50 Jahre hinaus zu rechnen hätte 
hier also kaum mehr Wertb. 

Der weitere Vorschlag: dass bei bereits längere Zeit 
im Betriebe stehenden Werken, welche auch in die Zukunft 
läugere Dauer des Betriebes versprechen, die durchschnittlichen 
Verkaufspreise der letzten 10 Jahre massgebend gemacht 
w11rden sollen, dürfte gegenwärtig hinsichtlich ein z e 1 n er 
Bergwerksprodncte Vorsicht räthlich machen. So scheint uns 
die Ursache des seit mehreren Jahren stetigen und starken 
Rückganges der Preise des Kupfers, des Quecksilbers , des 
Nickels tiefer zu liegen als in einer vorübergehenden Geschäfts­
krise und es dürfte kaum räthlich sein, bei diesen .Metallen 
Preise in die Rechnung zu ziehen, wie selbe noch vor 5 bis 
10 Jahren herrschten, zumal es selbst bei Iängerlebigen Berg­
bauen einen fühlbaren Unterschied macht, ob die besseren 
Conjuncturen in den nächsten Jahren zn erwarten sind oder 
aber erst, nach weniger sicheren Annahmen, in späterer Zeit 
wiederkehren sollen. 

Daas für die Bestimmung der Gestehungskosten bei im 
Betriebe befindlichen Bauen die ans den Rechnungen geschöpften 
Ergebnisse der letzten Zeit zum Ausgangspunkt genommen und 
Correcturen derselben für die Hinkunft nur mit entsprechender 
Motivirung vorgenommen werden sollen, billigen wir voll­
kommen. Diese Correcturen werden selbstredend sowohl hin­
sichtlich der etwa erzielbaren Ersparnisse als der voraussichtlich 
unvermeidlichen Mehrauslagen anzubringen sein, welche letztere 
insbesondere bei Gangbergbauen mit der fortschreitenden Aus­
dehnung und Vertiefung des Baues in der Regel unvermeid­
lich sind. 

Dass „unaufgeschlossene" Masse und Freischärfe weder 
absolut noch relativ geschätzt werden sollen, billigen wir 
ebenfalls, insoweit es sich um Objecte handelt, bei denen das 
Vorkommen des Mineralgutes in ungenügender Weise blos an 
einzelnen Punkten sichergestellt ist. 

Wenn jedoch in Freischürfen oder nicht investirten 
Massen die Ausdehnung mächtiger Lager durch zahlreiche 
Bohrungen und durch zugängliche Aufschlüsse in benachbarten 
Bergbauen in evidenter Weise constatirt ist, kann es immerhin 
Sache ziemlich sicherer Rechnung sein, ob dieselben und welche 
Investitionen lohnen oder nicht. 

Obwohl dies nicht ausdrücklich gesagt ist, scheint es 
uns doch der in vorliegender Schrift pag. 7 entwickelten An­
sicht des Herrn Verfassers zn entsprechen, dass auch er in 
solchen Fällen Freischörfe oder nicht investirte Massen von 
der Schätzung nicht auszuschliessen beabsichtigt. 

Der Natur der Sache nach wird es sich hier jedoch 
selten um „absolute", vielmehr insbesondere um „relative" Auf­
schlüsse handeln und es wäre deshalb sehr erwünscht, wenn 
für die Behandlung der nach dem Vorschlage jedenfalls zu 
trennenden "relativen" Rente der „absoluten" gegenüber eine 
Regel gegeben wäre. 

In dem von R ä c k er aufgestellten Beispiele wird die 
„absolute" wie die "relative" Rente mit 10°10 capitalisirt nnd 
beide Capitalbeträge werden ohne weiteren Commentar neben­
einander gestellt. In solchen Fällen, wie in dem als Beispiel 
gewählten, wo die „relative" Rente erst nach vieljähriger 
Dauer der „absoluten" Rente eintritt, hat dies weniger an sieb, 
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denn erstere, weil spät fällig, wird den gegenwärtigen Capital­
werth nicht bedeutend erhöhen und wird aus der nicht grossen 
Differenz der beiden neben einander gestellten Beträge anch 
keine besonders schwer zu begleichende Meinungsverschiedenheit 
zwischen Käufer und Verkänfer erstehen. 

Hat man aber ausschliesslich oder nahezn nur anf Grund 
relativer Aufschlüsse zn schätzeu, dann sollte wohl dem bei 
aller Vorsicht immerhin grösseren Risico, welches hier gegen­
über Schätzungen auf "absolute" Aufschlüsse hin obwaltet, 
etwa durch höheren Zins f u s s bei der Capifalisirnng der 
nrelativen" Rente, Rechnnng getragen werden. 

Wir schliessen mit dem Wunsche, dass in dem Vor­
gesagten keineswegs eine nicht beabsichtigte Schmälernng des 
Werthes der von ans besprochenen, sehr beachtenswerthen 
Vorschläge, als vielmehr die gnte Absicht erblickt werden möge, 
dieselben in wenigen Pnnkten zu ergänzen, beziehnngsweise 
znr weiteren Discnssion dieser Punkte anznregen. 

Amtliche~. 

'Kundmaclmng. 
Von der k. k. Bezirkshauptmannschaft für Böhmen wird 

hiermit bekannt gemacht, dass die für Josef Wen i s c h, Ednard 
L h e rm et in Aussig, Maria Anna Höhne und Wenzel 
Höhne i11 Schönfehl, Franz F i ~ c her in Schönfeld, Wenzel 
Part o n in Tillisch, Theresia Ne s.t man n in Schönfeld, Franz 
Werner in Auschinc, Johann Leger in Aussig, Fridolin 
Burghardt in Türmitz und Marie Schlögel in Aussig 
vorgeschriebene, in der Gemeinde Schönfeld, Steuerbezirkes 
Karbitz, politischen Bezirkes Aus8ig situirte, aus einem ein­
fachen Grubenmasse bestehende Georg - Brannkohlenzeche -
nachdem das auf Entziehung dieser Montanentität lautende 

berghauptmannschaftliche Erkennt11i~8 \'Om ~~. Seplt-mber 18i7, 
Nr. 3080, in Rechtskraft erwachsen und bei di'r :.:.um 14. Fehr. 1879 
angeordneten executiven Feilbietung derseluen laut Mittheilung 
des k. k. Kreis- als Berggerichtes Brüx vom 1 ~„ Februar 18i9, 
Nr. 232, mont. kein Kauflustiger erschienen war - auf Grund 
der §§ 259 und 260 des allgemeinen Berggesetzes von Amts­
wegen als aufgelassen; die Bergbauberechtignng als erloschen 
erklärt, und sowohl in den bergbehördlicheu Vormerkbüchern 
als auch im Bergbuchsextract~ Nr. 1142 des k. k. Krei;- als 
Berggerichtes zu Brüx gelöscht worden ist. 

Prag, am 27. März 1879. 

Edict. 
Ueber Ansuchen des Dr. D inter, als Concursmassa­

Verwalter in der Concurssache der Firma Meyer & Co mp. 
in lnnsbrnck, im Ein ''erständnisse mit Dr. Dur egge r als 
Vertreter der minderjährigen Max Kap f er e r'schen Kinder 
und mit Dr. Johann Strassnitzky in Innsbruck, werden 
30'6/ 20 der genllnnten Coacursmll~se gehörige Kuxenantheile der 
Mitterberger Kupfer-Gewerkschaft am 30. Apdl d. J .. 10 Uhr 
Vormittags, im diesgerichtlichen Amtszimmer Nr. 1, II. Stock, 
öffentlich versteigert. 

Der A usrnfspreis, unter dem kein Anbot angenommen 
, wird, beträgt ~000 fl. pro Kux 
' Mitsteigerer haben ein lOprocentiges Vadium des Ausrufs· 

preises zu erlegen. 
Die weiteren Bedingungen können biergerichts oder heim 

Conc11rsmassa·Verwalter Herrn Dr. D inter, Advccaten in 
Innsbruck eingesehen werden. 

K k. L an d e ~ g er i c !: t a 1 s Co n c u r s g er i c h t. 
Inn s h rn c k, ~li .Marz 18i!:i 

~~ n k ü. u d i g u 11 g e 11. 

Ein Obersteiger, 
der im !lfarkscheidewesen erfahren ucd eiu 
geübter Zeielmer ist. 28 .l11hre alt, mit besten 
Zeugnissen versehen, !o\Ucht Pine passende 
Stellung im In- oder Auslande. lief. Fr. ( lffer· 
ten unter J, 635 au 11 •••en•trln &: l"ogler'1 
Annoncen-Expedition in Köln erbeten. (41-J) 

40pferd. Dampfmaschine 
mit doppe]t,v. Sang - und Dr11ckpumpe, 4"ge 
Rohre, im e;m·antirt tadellosen Zustand, ist 
enfort spottbillig zu verkaufen bei llebr. !larll.I, 
Papierfahrik in Rauenstein bei St. Pölten 
(Xiecler-Oesterreicb). (35-1) 

Das einzig concessionirte 

Bnroan rnr snron[tB~hnik 
~inlar { ßuqsnh~ner 

in Wien 
prämiirt auf den Weltausstellungen: 
Wien 1873, Paris 1878 mit den zahl­
reichsten höchsten Auszeichnungen, gibt 
Auskunft über alle Sprengarbeiten im 
Dienste des Bau- nnd Bergwesens, 
der Forst- und Landwirthschaft mit 
ihren wesentlichsten Hilfsmitteln: Bohr­
maschinen, Dynamit, Zeit- und elektri· 

sehen Zündung etc. 

J„llu• 1'1ahler, 
Sprengteehniker. (45-l!) 

BÜSCHER & HOFFMANN,I 
Mariaschein in Böhmen, 

Bnl•nl1or•E6e1·•1#Jnlde u. llalle "· d • • tij. 

empfehlen ihre Fabrikate, als: 

Steindachpappen Asphaltplatten 
auf ihre Feuer-Widerstandsfähigkeit ge- i zur Gewölbe· Abdeckung von Brücken, 
prüft durch die k. k. österr. Regierung Tunnels und Kellereien - sowie zur 
1875 , sowie die k. preuss. Regiernng 

1854. Isolirnng von Mauern und Gebäuden. 

A..sphalt, Asphaltlack, Holzcement, Stein.kohlentheer, Dachpappnägel etc. 
Fertige Eindeckungen in Steinpappe und Holzcement unter langjähriger 

Garantie. (44-12) 



In cler unterzeichneten ist zu haben: 

Katechismus der Grnbenerhaltun[ 
für 

Grubensteiger u. Grubenaufsichtsorgane, 
bearbeitet von 

W . .JitHnsky, 
Bergdirector in Mährisch-Ostran. 

Heraasgegeben vom berg- nncl hütten· 
männiscben Verein in llähriscb-Ostrau. 

ll i t v i e 1 e n H o 1 z s c h n i t t e n. 

8. geheftet. Preis fl. 2.52. 
Gegen gef. Postanweisung von fl. 2.fi2 

portofrei" Zusendung. 
MANZ'sche k. k. Hof-Verlags- uncl Uni­

versi t äts-ll uch han cl 1 u ng. 

Soelien erschien: 

Karte 
des 

Voitsber[ -Köfiacher Kohlen· Reviers 
Nach amtlichen Daten znsammengeslellt 

nncl gezeichnet von 

Ferdinand Fiala, 
Jngenlear. 

Im Massstab: 1: 14400 in Farbendruck 
ausgeführt. 

Preis 2 fl. 50 kr. ö. W. 

Z11 beziehen durch die MANZ'sche 
k. k. Hof· Verlags· und Universitäts· 
Buchhandlung, Kol!lmarkt 7, in Wien. 

Soeben crschi~n : 
Bericht 
~ über die 

Weltausstellung in. Paris 1878. 
Herausgegeben mit Unterstützung der 

k. k. österreichischen Commission 
für die 

Weltau8stellung in Paris im Jahre 1878. 
1. Heft: 

Das Hüttenwesen 
mit 

besonderer Berücksichtigung des Eisen­
hüttenwesens. 

Von 

Franz K11pelnle11er, 
Professor der Hüttenknnde o.n der k. k. Berg· 

Akademie in Leoben. 

VIII und 174 Seiten. Lex.-Octav. Geh. 
Prei~ fl. 2.40. 

Gegen gef. Postanweisung portofreie 
Zusendung durch die MANZ'sche k. k. 
Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhand­
lung, I., Kohlmarkt 7, in Wien. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. 
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Stellung 
a.ls ka.ufmllnnlsch•r Lelter, Vertreter etc. 
s-1cht Lei einem lelstnngsfnblgen Braun­
kohlenwerke mit guter llnrke ein vcrhei­
r•tcter '.\Ianu. 

8uchernlcr is' von tüchtiger, nm•ichtiger 
Arbeitdkrnfr, nnd kennt das Absatzgebiet pr. 
Bo.hn und Wasser. 

Gef. Ant1·ä11:e •UL C. R. ö2 e.n Uaa&An-
sleln .li: ,.oMIH, l'r.11:. (a6-l) 

so~ben erschien: 

Uel>cr die 

s c h ä t zu Il [ V 0 Il B Br [bau B Il. 
Ein Vorschlag 

von 
A. R.Ü CH.EH 

Preis 50 kr. ö. W. 
Zn beziehen durch di~ 1111\nz'sche 

k. k. Hof-Verlags- uml Uuiversitäts-llnch­
handlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 1 
Besorgung und Verwerthnng übernimmt M. Neuer b n r g's a eo &Patent-Agentur Köln a,'Rh„Allerheiligenstrasse 13. c1-so> 

~ Mit drei Beilagen. "'3G 
Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 
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Zukunfts -Fragen der Eisen- und Stahl -Industrie. 
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Professor in Aachen. 

(Fortsetzung.) 

IV. Die Hochofenfragen. 
Beim Hochofenbetrieb hat sich verhältnisRmässig am 

wenigsten geändert; nur Beschränkungen in einzelnen Rich­
tungen der Entwicklung, Erweiterungen in anderen bezeichnen 
die wachsende Erkenntniss des ökonomisch veränderlichen Ein­
flusses einzelner Factoren, z. B. des Hochofenvolnms, der Wind­
temperatur n. a. m. 

Das Hocbofenvolum, in dessen Erforschung besonders die 
Engländer nnter Be 11 's Führnng sehr viel gethan , hat sich 

nicht über ein gewisses .Mass hinaus, im Verhältniss der Ver­
grösserung productiv ge?1eigt. .Man ist im Gegentheil zu der 
Ansicht gelangt, dass die übermässige Ausdehnung aller 
Dimensionen sich nicht bezahlt macht. 

Die Hochöfen , wie sie z. B. zu Ayresome Works , zu 
Clarence und auf anderen Werken lliddlesbro's existiren, haben 
vollkommen genügt, das .Minimum genneller Kosten erreichen 
zu lassen. 

Das Volum derselben beträgt circa 421lkbm nnd ihre 
Production rund 400t pro Woche, während früher in 170kbm 
grossen Oefen nnr 220t erzielt wurden. Die Steigerung des 
Volumens anf 780kbm hat wohl eine weitere Ersparniss in den 
Löhnen etc. herbeigeführt, in der Production dagegen ist die 
Steigerung nicht im gleichen Verhältniss vorgeschritten, denn 

man nimmt auch heute noch 50-60 Tons pro 24 Stunden als 
Durchschnittsproduction der neuen Hochöfen an. Dabei ist jedoch 

nicht zu vergessen, dass das rohe Erz circa 32°1o Eisen ent­
hält und durch Röstnng auf einige 40% gebracht wird. 

Auf den Cnmberländer Hütten, wo 60procentige Erze 
verarbeitet werden, ist man nicht in gleicher Weise vorgegangen, 
sondern auf 180-250kbm Capacität stehen geblieben - ebenso 
in Frankreich bei der Verarbeitung reicher Erze. Auch Deutsch­
land wird nicht weitergehen als bis 380kbm und nnr in Ober­
Schlesien, sowie in Elsass-Lothringen können ähnliche Er­
wägungen Platz greifen, wie in North-Riding. Leider wird 
aber das Vorgehen in der Steigerung der Capacität bei den 

einheimischen Bezirken erschwert durch den .Mangel festester 
Cokes, welche bei 20-24m Sehachthöhe leicht zerdrückt werden 

dürften. Eine sorgfältige Vercokung - ilie nicht überall 

existirt - kann die angenhlickliche Qualität allerdings be­
deutend verbessern ; ob aber trotzdem die Leistung iler basalt­
ähnlichen Cokes von Dnrham erreicht wird, ist zweifelhaft. Eine 
intensive Vergrössernng der Capacität müsste demnach mehr 
durch diametrale Erweiterung als durch Steigerung der Höhe 
erzielt werden, was denn in der That bei vielen Hochöfen des 
Luxemburg-Lothringer Bezirkes geschehen ist. 

Die Wind t e m p e rat n r hat wie auch das Ilochofen­

volum eine praktische Beschränkung gefunden , nachdem schon 
die Theorie nachgewiesen, dass in Wirklichkeit mit znnehmender 
Hitze des Windes die Kosten derselben pro gleiche Temperatnr­

steigernng steigen. 
Um so mehr kann man aber jede vorsichtige Beschränkung 

empfehlen, wenn man erfährt, dass eiserne Winderhitzer an­
n ä her n d dasselbe leisten wie steinerne, auf das Princip der 
Regeneration, abwechselnder Wärmeanfäangnng und Wärme­

abgabe, gegründete Apparate. 
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Sol"obl die bessere Ausnützung der Gase, als auch eine 
passende Vergrösserung der Apparate 11elbst, hat zu dem Re­
sultate geführt, dass es möglich ist, sofern nur die Rohre es 
aushalten, den Wind auf rund 600° in eisernen Röhren zu 
erhitzen. Abgesehen von englischen Anlagen , welche sich 
kolossaler Dimensionen bedienen (gerade Pistolen und glatte 
Siphons von lm grossem elliptischem Querschnitt bis 6m lang 
und 2'/it schwer), haben auch rheinische Hütten durch Com­
bination zweier sogenannter Westfälischer Apparate oder eines 
solchen Apparates und eines Apparates mit aufrechten Rohren, 
Windtemperaturen von angeblich über 600° erreicht. 

Der erste Schritt ist getban , um die in vieler Hinsicht 
nicht so bequemen steinernen Apparate fallen zu lassen. Be­
sonders diejenigen Eisenwerke werden sich der neuen Errungen­
schaft freuen, welche Ofengase mit stärkerem Staubgehalt vor­
zugsweise entwickeln, 

Dann fallen die groben Verunreinigungen fort, welche 
jetzt das Abblasen der Wbitwells erfordern, und man braucht 
ebensowenig sich vor den alkalischen Condensationen zu fürchten, 
welche in einzelnen Bezirken die Canäle der Regenerations­
apparate verkleistern. Diesem wichtigen Schritt gegenüber ist 
es gleicbgiltiger, dass in neuester Zeit der Witbwell-Apparat 
auch auf Stromtheilnng umgebaut worden und dem Co w per­
echen Apparat um Bedeutendes in Bauart und Leistung näher 
gekommen ist. 

Beide werden Hieb nur mehr för besonders harte Erze 
von schwer reducirbarem Charakter und för die specielle Noth­
wendigkeit, fortwil.brend Temperaturmaxima im Betrieb zu haben, 
qnalificiren. Neue werden aber schwerlich in gleichem Masse 
errichtet werden , wie nach 1873 - wenn auch die Zahl 
von 5 auf 3 pro Hochofen gesunken und die Grundtlächen 
früher und jetzt sieb wie 64: 25 verhalten - beute also sich 
leichter in die Nähe des Hochofengestelles bringen Jassen. 
Auch die Verbrennungsvorrichtungen in den Apparaten selbst, 
die Znfohr von (vorgewärmter) Verbrennungsluft wurden ver­
bessert und wirksamer gemacht. 'frotzdem bringen ungenügend 
gebeizte Wbitwells und Cowpers sehr unangenehme Störungen 
hervor, die Alles verleiden, 

Auf einem niederrheinischen Hochofenwerk, wo allerdings 
mit ungenügendem Zug, hervorgerufen durch mangelhafte Eesen­
constrnction, gearbeitet wird - muss während des Anfgicbtens 
alles disponible Gas zu den Whitwells geleitet werden, um 
diese Apparate wenigstens in Gang zu erhalten; -
die zahlreichen Kessel geben inzwischen leer aus und erhalten 
nur Cokesofengas. 

Einzelne Betriebsweisen und Fabrikations­
methoden sind inzwischen auch weiter ausgebildet worden. 
Die Herstellung von Ferro man g an, von St. Louis-Marseille 
angestrebt - und inzwischen von den Banater Werken (1873) 
bia zu einem gewissen Grade gebracht - ist von jener Hütte 
aus durch Erzwahl und aonstige bestimmende Einiltisse auf sehr 
hohen Mangangehalt gebracht worden. Auch niederrheinische 
Werke haben die Fabrikation des Ferromangans mit Erfolg 
versucht, ohne zu übermässiger Anstrengung in Wabl und 
Qualität der Erze zu gelangen. 

Die Fabrikation des G i es s er e i r ob eisen s, eines all­
gemein begehrten Artikels , früher das ansschliesslicbe Privi­
leginm der schottischen Hochofenwerke, ist ebenfalls eine all-

gemeinere geworden. Abgesehen von dem Vorgehen des Bezirkes 
von North-Yorkshire, der Gegend von Middlesbro', Stokton, 
welche riesige Anstrengungen gemacht bat, den Schotten einen 
Theil des Giessereieisenexports nach dem Continent abzunehmen 
und auch in der Frachtfrage günstiger liegt (Fracbtdift'erenz 
circa 15 sb pro Ton), ist die vor 2 Jahren unternommene 
amtliche Enquete über die technischen Qualitäten britischen 
und deutschen Giessereirobeisens von Interesse gewesen, weil 
sie im Allgemeinen nachgewiesen, dass die ausländischen Marken 
wohl durchschnittlich bequemer in der Anwendung sind, aber 
in der Festigkeit den Vergleich mit den deutschen Marken 
kaum aushalten. Zwischen Bequemlichkeit (Leichtßüesigkeit, 
rasches Erstarren, Abwedenheit von Sauglöchern etc.) und Festig­
keit wurde ziemlich übereinstimmend ein bestimmtes aber um­
gekehrtes Verhältniss constatirt, so daee feste Roheisensorten 
nicht so bequem sich verarbeiteten als weniger feste aber 
beisser erblasene. 

Will man also die englischen und schottischen, nament­
lich seitens der kleinen Giesser geschätzten Eigenschaften des 
Gussmaterials auch für das einheimische Eisen erwerben, so 
bedarf man hoher Temperaturen und sehr basischer Bescbickungen, 
wobei auf besondere Qnalität der Erze weniger gesehen zu 
werden braucht, als auf leichte Redueirbarkeit. Man findet de!­
halb auch schon die Erfahrung vor, dass die Giessereiroheisen­
eorten der beissarbeitenden Hochofenanlagen im Cnpolofen sich 
besser verhalten als die der kältergehenden , und auch hier 
dürfte eine Theilung der Arbeit insofern von Vortheil sein, als 
ein regelmässig und stetig auf Giessereirobeisen gehender Hoch­
ofen stets heissen Gang und bessere Producte haben wird, als 
einer, wo aus commerciellen Gründen eine Art Fruchtfolge ein­
gehalten werden muss. 

Noch ist zu erwähnen, dass die Schlacken nicht soviel 
Kalk zu enthalten brauchen, um zu zerfallen , sondern ihre 
Strengßüssigkeit einem Thonerdeaingulosilicat verdanken können, 
welches mit einem Kalksubsilicat in denselben verbunden 
sein muss. 

V. Die Giesserelfragen. 

Im Giessereifach ist ebenso wie bei dem Hochofenbetrieb 
keine besondere Bewegung in fortschrittlicher Richtung zu con­
statiren; ausser verschiedenen mehr oder minder glücklichen 
Constructionen von Umschmelzapparaten , Formmaschinen und 
sonstigen Hilfsvor~ichtnngen ist nichts zu erwähnen. 

Bei den Umschmelzapparaten arbeitet man auf immer 
grössere Bequemlichkeit bei möglichster Brennstoft'ersparniss hin. 
Vorherde zum Sammeln des Eisens, verbesserte Windföhrung, 
namentlich Anwendung weiterer Zulässe, · gestatten grössere 
Leistungen selbst solcher Sehachtdimensionen , die früher nur 
selten auf derartige Eisenquantitäten in Anspruch genommen 
worden waren. 

Die Uebung in der Behandlung empfindlicher Eisensorten 
selbst in ihrer Umschmelzung im Cnpolofen bat zugenommen; 
Hartguss, schmiedbarer Guss und andere gegen Kohlung wie 
gegen Oxydation gleich empfindliche Roheisensorten und Gnss­
materialien werden jetzt im Cnpolofen ohne jeden Anstand ver­
arbeitet, nachdem man lange Zeit geglaubt, nur Tiegelofön und 
Flammofen Hessen sichere Resultate zu. 
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Die maschinelle Darstellung von Gussartikeln mittelst 
Formmaschinen bat sieb ebenfalls verbreitet und ganz besonder11 
in der Röhrenfabrikation jede andere Darstellungsmethode, 
wenn nicht verdrängt, doch zur Seite geschoben, so dass die 
tonangebenden Werkstätten ohne Machinenformen oder sonstige 
maschinelle Hilfsmittel nicht mehr auskommen können. 

Zwei Systeme der Herstellung behaupten ihren Platz 
nebeneinander - das System des reinen Formmaschinenbetriebes 
und das System einer durch alle möglichen Hilfsmittel er­
leichterten und dabei in der Anwendung möglichst beschränkten 
Handarbeit. 

Die Anlagekosten für das erstere und vollkommenere Sy­
stem sind sehr hoch, und können nur durch eine enorme Pro­
dnction verzinst, resp. amortisirt werden; deshalb findet man 
es ausserhalb von England und einzelnen commerciell gut 
situirten Punkten anderer Länder nicht vertreten, wogegen das 
andere System, Beschränkung der Handarbeit auf das eigentliche 
Formen, in mehreren Modificationen ziemlich verbreitet ist. 

Bei beiden Systemen kann natürlich gut und schlecht 
gearbeitet werden und hier wie da ist viel Lehrgeld von den 
babnhrecbenden Anstalten bezahlt worden. Sind aber beide 
Methoden in vollkommener Uebung, so verdient wohl die Waare, 
die aus den Formmaschinen hervorgeht, den Vorzug betreffs 
genauer Wiedergabe der im .Modell vorgesehenen Abmessungen. 
Allerdings ist dieses Resultat an eine sehr gleichmässige Qua­
lität des Formmateriales gebunden, das gleichsam auch zur 
maschinellen Function werden muss, wenn die Voraussetzungen 
für Ban und Betrieb der Maschine richtig bleiben sollen. 

Noch wird der Utibe„gang vom gewöhnlichen Betrieb zur 
vollkommenen Maschinenformerei als schwieriger, zeitraubender 
und kostspieliger geschildert, während die Einföhrnng der re­
ducirten oder maschinell unterstützten Hand&rbeit für über­
haupt vorangeschrittene Werke auf geringere Schwierigkeiten 
stossen soll. 

Die Wahl wird sich aber auch noch nach anderen Fac­
toren, namentlich nach der Lage , der möglichen oder ver­
muthlichen Ausdehnung des Geschäftes und einigen anderen 
Rücksichten zu gestalten haben. 

(Schluss folgt.) 

Zur Bruderladenfrage. 
Von Dr. Gnstav Schneider, Advocaten in Teplitz. 

(Fort>eh:ung.) 

So sehr ich die principielle ScheiJung der Krankencassen 
von den Versorgungsvereinen billige, so halte ich es aber doch 
nicht für geboten, den gesetzlichen Zwang auszusprechen, dass 
für die Arbeiter aller Bergwerke Krankencassen bestehen 
müssen. Fiir die Errichtung der Versorgnngscassen muss 
selbstverständlich ein gesetzlicher Zwang bestehen. Je mehr 
der Staat für die Versorgung der Berginvaliden und deren 
Witwen und Waisen durch eine gute Gesetzgebung über jene 
Versorguugsvereine und durch die nöthige Ingerenz auf die 
Administration derselben Sorge trägt, desto mehr entkräftigt 

·er biemit die socialistische Agitation. Der Berginvalide, der 
aus der vom Staate gegründeten und unter staatlicher Aufsicht 

administrirten Versorgungscasse seine Pension bezieht, predigt 
stillschweigend den übrigen Arbeitern die Wohlthaten der staat­
lichen Fürsorge für die Bergarbeiter und demonstrirt denselben 
ad oculos die Lögen der socialdemokratischen lrrlehren. 

Der arbeitsunfähig gewordene Bergmann kann f~rner für 
sich selbst nicht mehr sorgen , und da nicht zu erwarten 
ist, dass derselbe sich selbst dnrch Ersparnisse die Bedürf­
nisse dPs Alters deckt, so ist schon deshalb der staatliche 
Zwang znm Beitritte in den Versorgungsverein gerechtfertigt. 
Endlich werden auch die Beiträge, welche die Werksbesitzer 
zu den Versorgungsvereinen leisten, in den Invaliden ein ge­
wisses Gefühl der Anhänglichkeit und vielleicht anch Dankbar­
keit gegenliber dem Bergwerksbesitzer erzengen unJ bei den 
mannigfachen Beziehnngen, in welchen die Berginvaliden zu 
den übrigen Arbeitern einer Grube verbleiben, vielleicht dazu 
beitragen, das Verhältniss desselben zu seinen Arbeitern zu 
einem iunigeren zu gestalten. 

Dies Alles gilt jedoch nicht von den Krankencassen. 
Der Arbeiter, der eine Krankennnterstütznng erhält, steckt 
dieselbe nicht mit dein Gefühle ein, wie der arbeitsunfähige 
Bergmann seine Pension empfängt. Gar, wenn der aus der 
Krankencasse Betbeilte, was eben sehr oft vorkommt, gar 
nicht krank ist, führt die Unterstützung nur zu Müssiggang und 
Trunk und solche Leute werden dann oft gerade die Apostel 
der Socialdemokratie. Weiter bestehen jetzt schon auf den 
Bergwerken eine Menge Arbeiternnterstötznngsvereine , welche 
den Arbeitern im Krankheitsfalle Unterstützung gewähren, so 
dass es auf manchen Gruben vorkommt, dass der kranke Ar­
beiter aus der Bruderlade und zugleich aus einem derartigen 
Vereine Unterstützungen empfängt, daher das Kranksein sich 
sogar rentirt und demzufolge das Simuliren auch immer mehr 
und mehr überhand nimmt. 

Da den Bergarbeitern leicht die Möglichkeit gegeben ist. 
durch Krankenunterstützungsvereine sich eine UB.terstötznng 
im Falle von Erkrankungen zu sichern, da die nicht schwierige 
Administration derartiger Vereine ganz gut durch die Arbeiter 
selbst besorgt werden kann, dieselben nicht in der Weise, wie 
die Versorguugsvereine auf Capitalsbildung bedacht zu sein 
brauchen und schon nach kurzer .Mitgliedschaft den Betbeiligten 
Unterstützungen zusichern können, so liegt für den Staat gar 
keine Veranlassun11: vor, die Bergarbeiter zur Errichtung von 
Kraukencassen und zum Beitr\tt zu denselben zu zwingen. Zu­
dem begegnet die obligatorische Einführung von Krankencassen 
bei kleineren Gruben sehr grossen Schwierigkeiten. Der 
Referenten-Entwurf behandelt diesen Fall nicht, wohl aber 
der im Jahre 1871 vom k. k. Ackerbau-Ministerium veröffent­
lichte Entwurf von Grundzügen für die Regelung des Arbeiter­
unterstötznngswesens, dessen § 3 lantet : 

nln der Regel soll bei jedem einzelnen Werke Pine 
Krankencasse bestehen. Kleine Werke, di~ eine selbstständige 
Krankencasse nicht lebensfähig erhalten könnten , haben sich 
behnfs Errichtnng einer gemeinschaftlichen Krankencasse mit 
den Nachbarwerken zu einigen. Einigen sie sich nicht, so 
entscheidet hierüber die Berghauptmannschaft nach Anhörung 
der Werksbesitzer und eines von den Arbeitern gewählten 
A nsscbusses. Ist ein solches kleines Werk derart isolirt 
gelegen, dass Hein Anschluss an ein auderes Werk nicht 
möglich ist, so ist der Besitzer desselben verpflichtet, seineu 

• 
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erkrankten oder verunglückten Arbeitern wenigstens diejenige 
Hilfe zu leisten, welche nach den allgemeinen Gesetzen den 
Dienstherren gegen ihre Dienstlente obliegt." 

Wenn der Referenten·Entwnrf, wahrscheinlich ans dem 
Grunde, weil er einen solchen Zwang der grösseren Werke zu 
der lästigen nnd nndankbaren Administration der Krankencassen 
kleiner Gruben für nnznlässig erkennt nnd die Unbilligkeit 
eines derartigen Zwanges durch die Bergbehörden eingesehen 
haben dürfte, diesen Fall gänzlich übergebt, so ist die 
Schwierigkeit der Errichtung von Krankencassen auf kleineren 
Grnben, bPziebnngsweise die obligatorische Einfübrnng von 
Krankencassen für alle Bergarbeiter hiemit noch nicht behoben. 
Es dürfte vielmehr bei einer zwangsweisen Einföbrnng von 
Krankencassen für alle Bergarbeiter die Gründung derselben 
bei kleineren Werken kaum auf andere Weise sieb durchführen 
lassen und deshalb schon sollte bei der etfectiven Unmöglich­
keit, Krankencassen für jedes Bergwerk zu errichten, von einem 
solchen Zwange abgesehen werden. 

Auch dürfte, wenn einmal die Trennung der Kranken­
cassen von den Versorgungsvereinen in zweierlei selbstständige 
Vereine durchgeführt sein wird und vielleicht die Versorgungs­
vereine, um leistungsfähig zn sein, sieb genötbigt sehen 
sollten, ihre Beiträge zu erhöhen , wahrscheinlich in vielen 
Fällen eine starke Opposition und Unzufriedenheit der Berg­
arbeiter hervorgerufen werden , wenn dieselben auch noch zu 
Beiträgen für eine zweite Casse, die Krankencasse, gesetzlich 
gezwungen würden. 

Das Berggesetz kann sieb daher darauf beschränken, 
die Errichtung von Krankencassen zu gestatten. Wo das Be­
dürfniss für dieselben bestehen wird, werden sie sich gewiss 
aus den bestehenden Brnderladen wieder herausbilden oder 
neu entstehen. Ueberall dürfte aber das Bedürfniss nicht be­
stehen. Beispielsweise nehmen , wie ans dem statistischen 
Jahrbuche des k. k. Ackerbau-Ministeriums pro 1877 hervor­
geht, die Berg- und Hüttenarbeiter der k. k. pr. Staatseisenbabn­
Gesellschaft an dem für sämmtliche Diener und Arbeiter der­
selben errichteten Provisions- und Unterstützungs - Institute, 
dessen Verwaltung unter der Aufsicht der niederösterreicbiscben 
Stattbalterei steht, Tbeil. Solche Fälle, in welchen Bergarbeiter 
an anderen als bergbaulichen Unterstützungs vereinen tbeil­
nehmen, können öfters vorkommen. Für den Gesetzgeber be­
steht auch wahrlich kein Grund, durch zwangsweise Einführung 
von Krankencassen der freien Entscheidung des Bergarbeiters, 
dem möglicherweise die Gelegenheit geboten ist, darcb Bei­
tritt zu einem anderen Krankennnterstützungsvereiae sieb eine 
Krankenunterstützung unter günstigeren Bedingungen zu erwirken, 
umsoweniger vorzugreifen, als gerade das Krankenunterstützangs­
wesen der Bruderladen viele schwer zu beseitigende Uebel­
stände zeigt. 

Das frühere nassauiscbe Gesetz über das: Knappschafts­
wesen vom 23. November 186! bat auch keinen gesetzlichen 
Zwang zur Gründung von Krankencassen ausgesprochen. 

Ich glaube mich also lediglich für die zwangsweise 
Einführung von Versorgungsvereinen aussprechen zu sollen, 
die Errichtung von Krankencassen jedoch obn e gesetzlichen 
Zwang der Initiative der Betbeiligten zu überlassen. 

Die Trennung der Bruderladen in zwei Institute, in 
Tersorgungsvereine und in Krankencassen genügt jedoch nicht 

zu einer gedeihlichen Reform des Bergarbeiter- Unterstützungs­
wesens , zu derselben ist weiter noch notbwendig, dass eine 
grössere Anzahl von Werken zur Bildung eines grosseu Ver­
sorgungsvereines sich vereinige. Dies will auch der Referenten­
Entwnrf eines neuen Berggesetzes. "Die Wabrscheinlichkeiis­
recbnung nnd die Erfahrung zeigen" - wie die Motive desselben 
richtig bemerken - ndass nur bei grosser Zahl der beobachteten 
Fälle sieb eine gewisse Regelmässigkeit, ein gesetzliches Auf­
treten in der Wiederkehr der Ereignisse in der Natur und im 
socialen Leben annehmen und erwarten Jassen. Dem "Gesetz 
der grossen Zahlen" unterliegen auch die Erscheinungen, welche 
durch die Sterblichkeit, Erkrankung und Individualität der 
Menschen herbeigeführt werden. Mit Rücksicht auf die Ver­
sorgungsvereine ergibt sieb hieraus , dass nur bei einer 
grötoseren Zahl von Mitgliedern auf die Regelmässigkeit in der 
Häufigkeit und Intensität d•!r eintretenden Schäden zu rechnen 
sei. Nur bei grösserer Zahl von Mitgliedern verliert der Zufall 
an Chancen und nur bei grösserer Mitgliederzahl sind somit 
die Vorbedingungen für die rationelle Erhaltung des Gleich­
gewichtes zwischen Einnahmen und Ausgaben eines Verbandes 
vorbanden," 

Trotzdem nun biemit der Referenten-Entwurf die Er­
richtung grosser Versorgungsvereine für notbwenidg erkennt, 
und nur von solchen die Möglichkeit der Erfüllung des Ver· 
einszweckes erwartet, so scheint mir doch der Weg, den jener 
Gesetzentwurf zur Erreichung seines Zieles , nämlich zur Bil­
dung solcher grösseren Vereine einschlägt, nicht der richtige 
zu sein. 

Eine Vereinigung sämmtlicber Werke eines grösseren 
Bergreviers zu einem grossen Versorgungsvereine lässt sieb 
nur durch einen g es e tz l i c b e n Zwang durchführen. Die 
Vereinsgebiete wären nach meiner Ansicht vom Ackerbau­
Ministerium festzustellen und durch das Berggesetz sämmt­
licbe in dem betreffenden Gebiete liegenden Werke nach er­
folgter Anß.ösung der bestehenden Bruderladen z n zwingen, 
binnen einer bestimmten Frist sich zu dem neuen Ver­
s o r gu n g s vereine zu vereinigen. 

Der Referenten-Entwurf bat den Zwang zur Vereinigung 
ebenfalls principiell für zulässig erklärt, verlangt jedoch vor­
erst den Versuch der Einigung der Werksbesitzer und eines 
von den Arbeitern zu wählenden Ausschusses und ei:st dann, 
wenn binnen einer von der Berghauptmannschaft festgesetzten 
Frist die Einigung hinsichtlich der Bestimmung des Bezirkes 
des Versorgungsvereines nicht zu Stande kommt oder wenn 
der in dieser Weise bestimmte Bezirk den für das Gedeihen 
des Vereines notbwendigen Bedingungen nicht entspricht, soll 
die Bergbanptmannscbaft über den Umfang des Vereines ent­
scheiden und biemit die Werke eines bestimmten Reviers zur 
Vereinigung zu einem Versorgungsvereine zwingen. 

Ich frage nun, welchen zw~ck hat dieser vorläufige 
Versuch, eine Einigung der Grubenbesitzer und Arbeiter zu 
erzielen? Wie viele Versuche wurden schon gemacht, anf 
kleineren Gebieten eine Vereinigung der Bruderladen zu be­
werkstelligen, und zumeist blieben dieselben erfolglos. Das 
Teplitzer Revier ist ein Beispiel hiefür. Sollen die Versor­
gungsvereine wirklich leistungsfähig sein, so müssen sie -
ich verweise nur auf die belgischen Beispiele und auf den 
Knappscbaftsverein für das Gebiet des ehemaligen Herzog-
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1hnms Nassau - für grössere Gebiete (beispielsweise ein 
Versorgungsverein für die in Amtsgebieten der Revierbergämter 
Teplitz, Bröx , Komotan) errichtet werden Für solche Gebiete 
wird eine Einigung voraussichtlich nie zu erzielen sein. Wenn 
nun das Gesetz der Bergbehörde daa Recht gibt, im Fall~ der 
Nichteinigung der bestehenden Bruderladen die Vereinigung 
zwangsweise durchzuführen , so ist es schon praktischer - und 
ändert an -der ratio legie nichts, wenn das Gesetz sofort 
die zwangsweise Vereinigung der Werke eines 
bestimmten Gebietes zu einem V.ersorgnngsverein 
an e e p r ich t. Es entfallen dann eine Menge voraussichtlich 
zweckloser langwieriger Verhandlungen über die Bestimmung 
der Bezirke der einzelnen Versorgungsvereine, welche nach dem 
Referenten-Entwurfe stattfinden müssten und durch welche die 
Constituirnng dieser schon dringend nothwendigen Vereine 
möglicherweise jahrelang hinausgeschoben werden könnte. Femer 
würde die vorherige Bestimmung der Gebiete der einzelnen 
Versorgungsvereine durch das Ackerbau-Ministerium auch den 
Vortheil gewähren, dass ein Netz von annähernd gleich 
grossen bergbaulichen Vereorgungs~ereinen über die Monarchie 
gespannt würde, was wieuernm für die Wechselbeziehungen, 
in welche dieselben als gröseere Geldinstitute zu einander 
treten könnten, von Werth wäre. Wenn den einzelnen Berg­
hauptmannschaften die Entscheidung über die Bezirke der 
Versorgungsvereine überlassen würde, könnte dieser höhere 
Gesichtspunkt bei Bestimmung jener Bezirke, den man eben 
nur von einer Centralbehörde voraussetzen kann, verloren 
gehen. Auch würde, wenn die Bestimmung der Vereinsgebiete 
den Berghauptmannschaften überlassen wird , durch vielfache 
Recnrse gegen jene Entscheidungen die Constitnirnng der neuen 
Versorgungsvereine wiederum vielleicht jahrelang verzögert 
werden. 

(Fortsetzung folgt.) 

Mittheilung über Versuche mit Schrämm-Maschinen 
bei den königl. Steinkohlenwerken im Plauen'schen 

Grunde. 
Von Bergmeister B. R. Förster. 

(Fortsetzung.) 

Herr Li 1ientha1 konnte bei dem Grubenversuche zu 
keiner andauernd ungestörten Herstellung eines Schrammee 
gelangen, so sehr er sich wochenlang darum bemühte. Der 
letzte Versuch, welchen er vornahm und welchem ich selbst 
beiwohnte , erfolgte bei 3 b i e 3,2at Luftüberdruck. Die Ma­
schine machte im Minimum 150 Spie 1 e pro llinute. Anfangs 
wurde ihr für jedes Spiel lmm Vorschub gegeben. Doch sobald 
sich der Luftdruck, also auch die Kraft der Racken nur um 
eiu Weniges verminderte, musste auch diese Spanstärke sogleich 
verringert werden , um nicht eine Stockung im Gange eintreten 
zu lassen; ebenso wenn sich eine besonders harte Stelle in der 
Kohle einstellte. So kam es , dass die Maschine bei 90 Secnn­
den ununterbrochenen Schrämmens nur um 70mm vorwärts rückte. 

Trotz dieser Reduction des Vorschubes auf ein Minimum 
trat auch bei den anderen Versuchen doch stets schon nach 
kurzer Arbeitszeit ein Stillstand ein, weil die Maschine in 
Folge des zu grossen Flötzwideretandes nicht mehr nmsteuerte. 

Dieselbe ergab sich eonach noch als zu schwach, bei unseren 
Flötzverhältnissen ihre Aufgabe zu erfüllen. Von wie nach­
theiligem Einflusse hiebei die in unserem Flötze vorhandenen 
Brände sein mussten , ergibt eich daraus, dass Herr L i 1 i e n­
t h a 1 bei den besonders darüber angestellten Versuchen die 
zum Abschälen eines 2mm dicken Spanes nöthige Kraft als die· 
l 4fa c h e von derjenigen ermittelte, mit welcher eich ein 
gleicher Span von reiner , weicher Kohle abschälen lässt. 

Die~e bedeutende Härte der Brände liess übrigens nicht 
allein die vorhandene Maschinenkraft eine unzulängliche sein, 
sondern sie führte auch jedpsmal unter heftigem Fnnkenepröhen 
zu einem raschen Stnmpfwerden der Hackenschneiden. Da aber 
letzteres selbstverständlich wiederum hemmend auf das Ein­
schneiden der Racken und somit hinderlich auf den Gang der 
Maschine einwirkt, eo mussten dieselben in der Regel schon 
nach 0,25m Schrammlänge au~gewecheelt werden. 

Hierüber vergingen jedesmal 30 bis 40 Minnten - eine 
Zeit, welche sich durch Erlangung von mehr Uebnng, sowie 
durch eine von Herrn ,Hoppe beabsichtigte Constructions­
Veränderung allerdings wohl noch wesentlich abkürzen lassen 
dürfte. 

In Oberschlesien, wo jene Brände in der Kohle nicht 
auftreten, und wo Herr Hoppe seine Maschine demnächst zum 
Versuche zu bringen gedenkt, werden voraussichtlich wesent­
lich günstigere Resultate damit erzielt werden ; zumal er eine 
Aendernng in der Constrnction noch in der Richtung vorzu­
nehmen gedenkt, dass nicht schon dann ein Versagen der Um­
steuerung eintritt, wenn der Hub nur um 1/ 10 unvollendet bleibt. 

Hätten wir bei unseren Flötzverhältnissen günstigere 
Leistungen erzielen wollen, so hätte die Maschine eine wesent­
lich gröesere Haukraft haben müssen. 

Es hätte also die Luft viel höher gespannt werden müssen, 
als wir es bei unserer Comprtissionseinrichtung vermögen. 

Dass aber die Anwendung sehr hoch gespannter Luft 
als Betriebskraft seine wesentlichen Bedenken hat, ist bekannt. 

Uebrigene würden bei einer derartigen Vergrösserung 
der Hankraft und somit auch der Reaction des Flötzwider­
etandes so heftige Stösse auf die Maschine ausgeübt werden, 
dass dieselbe entweder nicht mehr fest in den Schienen stehen 
könnte, oder noch schwerer gebaut werden müsste. 

Letzterenfalle aber würde sie für Grubenzwecke über­
haupt zu schwerfällig und somit nach anderer Richtung hin 
unverwendbar werden. 

Ebenso dürfte es kaum praktisch ausführbar sein , der 
Reaction einer kräftigeren Bauwirkung anstatt durch Ver­
grössernug des Maschinengewichtes, durch ein Abspreizen der 
Maschine zu widerstehen, denn bei einem nur einigermassen 
raschen Fortschreiten der Maschine würde die damit zusammen­
hängende fortwährende Veränderung in der Lage der Spreizen 
wiederum äusseret lästig werden. 

Gestatten Sie mir nun noch einige kurze Bemerkungen 
über das hier vorliegende Systelll der hackenden Schrämm­
Maschinen überhaupt hinzuzufügen. 

Wie ich bereite hervorhob , ist die Wirkungsweise der 
hackenden Schrämm·Maschine nicht zu vergleichen mit der­
jenigen der Hacke eines Häuers. Bei letzterer wirkt in jedem 
Schlage nur ein momentaner St o s s, welcher nur eben den 
unmittelbar berührten Theil des Gesteins lospickt. Hierbei 
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hängt der gute Erfolg wesentlich davon ab, dass der Arbeiter 1 wird daher in der Regel am E11dpnnkte ihres Spieles noch 
bei jedem einzelnen Schlage vorent ermisst, welche Stelle des active Kraft besitzen und diese gebt, in Ermangelung eines 
Gesteines für die Hackenspitze als richtiger Zielpunkt zu Schwungrades , zwecklos verloren , indem bei dieser Spiel· 
wählen ist. Diese Tbätigkeit des Arbeiters lilsst sich von der grenze die Hacke, resp. der Kolben, in der Maschine selbst 
Maschine nicht nachahmen; denn man kann hier nicht vor auf einen Widerstand stossen muss, dessen Rückwirkung bei 
einem jeden neuen Schlage allemal erst ein solches Wählen des _ der Rückbewegung der Hacke nnr zum allergeringsten Theile 

Zielpunktes vornehmen. Wollte man übrigens mit jedem Schlage wieder nutzbar wird. 
der Maschinenhacke, wie bei dem der Häne1hacke, allemal Bei den durch Rotation schneidend wirkenden llaschinen 
nur den unmittelbar getroffenen Gesteinstbeil Iospicken , so ist dies nicht der Fall. Hier wird alle ihr innewohnende 
müsste man die :Maschine ziemlich oft am Kohlenstosse hin· Kraft - selbstverständlich unter Abzug der Reibungswider· · 
und herlaufen lassen, ehe man zu einer leidlichen Schramm· stände - anf die Arbeit selbst verwendet. 
tiefe gelangte. Bei Gelegenheit der Versuchsanstellung mit der Hoppe· 

Nach dieser Art ist allerdings dia Schram'scbe sehen Schrämm-Maschine fand es Herr Ingenieur Lilienthal 
Scbrämm-Maschine constrnirt, welche sich in J. M a h 1 e r's ratbsam, Ermittelungen darüber vorzunehmen, wie gross die 
7. Auflage seiner modernen Sprengtechnik, Seite 33 n. ff. be- Widerstände sind, welche das Flötz an verschiedenen Stellen 
schrieben und abgebildet findet und welche nach den dortigen und bei verschiedenen Spanstärken einer schabend oder ab· 
Angaben, je nach der Härte des Minerales , bis 156qm in 10 schälend wirkenden Stahlschneide entgegensetzt. 
Stunden schrämmen soll, von der ich aber über eine dauernde Er constrnirte zu diesem Zwecke einen eisernen zwei-
erfolgreicbe Einführung noch nichts gehört habe. armigen Hebel , dem er einen festen Drehpunkt verschaffte. Am 

Was also die Ho p p e'scbe Schrämm-Maschine betrifft, einen Hebelarmende war eine Stablschneide von ähnlicher Con­
so ahmt dieselbe blos in ihrer a 1 t er n i r e n den Be- strnction angebracht, wie bei der Ho p p e'schen Scbrämm­
w e g n n g s weise die Hänerbacke nach ; in der Art der Kraft· Maschine; am anderen Hebelarmende aber zog er unter Ein­
ansübnng gegen die Kohle aber weicht sie ganz wesentlich schaltnng eines Dynamometers mit der Hand derart, dass man 
davon ab und nähert sich den rotirenden Scbrämm-Mascbinen; hieran beobachten konnte, wie gross die Kraft war, welche 
denn wenn zwar die Hacke mit einer gewissen Stosskraft jene Stablschneide brauchte, um in der angegebenen Weise 
das Abschälen des Spanes beginnt, so wird doch letzteres in Späne von dem Flötze abzuschaben. 
der Hauptsache durch eine bis znm Ende des Spieles anhaltende Indem er hierbei Span an Span losschabte und die 
D r n c k wirknng herbeigeführt. Einrichtung zugleich so getroffen hatte, dass die Schneide durch 

In der That dürfte denn auch die Anwendung der vor- Veränderung in der Lage des Hebelstützpunktes immer tiefer 
bandenen Kraft zu einer Dr n c k wirknng auf die Kohle in das Flötz eindringen , sowie gleichzeitig auch nach der 
mechanisch vollkommener sein als zn blasser St o s s wirknng; j Seite hin fortgerückt werden konnte, bildete sich nach und 
ebenso witi es weit richtiger ist, eine gegebene Wasserkraft 1 nach ein Schramm. 
nicht durch Stoss, sondern nur durch den Wasserdruck auf j Das brachte Herrn Lilienthal auf den Gedanken, 
das Rad wirken zu lassen. 'i ob man nicht ein derartiges Handschrämmen praktisch nutzbar 

So ist denn also der Erfinder der bei uns versuchten machen .. k?nnte, ~n~ musste e~ sich in dieser Ho1fnnn_g, bei 
h an enden Schrämm-Maschine mit Recht dahin gelangt, ihr • zweckmass1gerer E1nrichtnng se1nes Apparates, um so sicherer 
wenigstens annähernd dieselbe Wirkungsweise vorzuschreiben, 1 fühlen, als es ihm gelang, schon mit jener einfachen Hebel­
wie diejeni~e der rotirenden Schrämm-Maschine mit e c h neiden- 1 einrichtun_~ innerha~.b l 1/1 ~tnn~_en ~ine Fläche von ?,lSqm 
dem Arbeitszeuge ist. · ausznschrammen, wahrend e1n Hauer 10 unserer Kohle m der-

Jst man aber bei der hauenden Maschine ebenfalls anf II se_Iben Zeit vor Ortsbetrieb auch nnr ungefähr 0,25qm Scbrämm-
diese Wirkungsweise hingewiesen, dann fragt man mit Recht, flache herstellt. (Schloss folgt.) 

ob man nicht überhaupt besser thut, von Hau11 aus nnr 1 ----

auf Drnckwirknng zu rechnen' also ganz einfach von den . Ueber das Vorkommen von Kohlen auf den ost-
h au enden Schrämm-Maschinen abzusehen, undnnr ! asiatischen Inseln. 
noch darauf bedacht zu sein, eine vortbeilhafte schneidende 
S c h r ä mm · M a s chi n e herzustellen. 

Hierauf wtist bei unserem Flötze mit so ansserordent- 1 

liehen Härteverschiedenheiten insbesondere auch noch folgender J 

Umstand hin. 
Soll bei der Ho p p e'schen Schrämm·Maschine die der J 

Racke verliehene Stosskraft vollkommen ausgenützt werden, 1 

so muss sie mit der Geschwindigkeit = 0 im Schrammtiefsten I 
ankommen. Ntrn wird man ja aber in der Praxis, und zwar 1 

namentlich bei unseren grossen Verschiedenheiten in der Flötz­
härte, immer einen gewissen Ueberschnss in die Hankraft der 
Racke zu legen bestrebt sein müssen , damit die letztere nicht 
bei den vorkommenden härteren Flötzstellen stecken bleibt. 
Man lässt aho die Hacke bei normaler Flötzhärte mit grösserer 
als 0-Geschwindigkeit im Schrammtiefsten ankommen. Sie 

Von R. Heimhacker. 

Ueber das Vorkommen von Steinkohle auf den ost­
asiatischen Inseln, im japanesischen Archipel, sind bisher spär­
liche Nachrichten nach Enropa gelangt und sind demselben 
selbst im Werke von Hocbstetter "Asien 1876" nur wenige 
Zeilen geweiht. Theils wegen der wirklich sehr geringen natnr· 
wissensc!Jaftlichen Kenntnisse, welche wir über den japanesi­
schen Archipel besitzen , noch mehr aber wegen der Zerstreut· 
heit der Nachrichten und überhaupt der zn wenig zngän g· 
liehen Literatur über diese Länder ist über das Kohlen. 
vorkommen derselben so wenig bekannt, trotzdem dass die 
Kohlengewinnung daselbst jetzt schon für die dortigen Ver­
hältnisse eine bedeutende genannt werden kann und der Berg· 
bau auf europäische Art , also regelrecht, betrieben wird. 
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Ueber die zn Japan gehörigen Inseln finden sich geologisch­
mootanistische Nachrichten von Heinrich S. M u n r o e : „ The 
Mineral wealth of Japan" in „The Engineering and Mining 
Journal" Nr. 23, 24, 25, 26, Ne-.v-York 1876; dann von Pu m­
p e ll y: „Acrose America and Asia, notes of afive years journey 
around the world and of residence in Arizona, Japan and 
China", New-York 1871; Pumpelly „Geological resharches 
in China, Mongolia and Japan during the years 1862 to 1865" 
enthalten iu Smithsonian Contribution to knowledge Vol. XV, 
1867. Godfrey: „Notes on the geologie of Japan" in „Qnar­
terly Journal of the geological Society", 1878, Vol 34, p. 542 
bis 555. 

Das Hauptwerk, ans welchem alle anderen schöpften, 
bleibt die Abhandlung von M u n r o e. U eher die zn Rnssland 
gehörige Insel Sachalin und insbesondere deren schon sehr 
weit fortgeschrittenen Bergban auf Steinkohlen, finden sich ein· 
gehende Nachrichten von A. P. Keppen in „Gornij Journal", 
1874 und 1875. 

Sämmtliche das Reich Japan bildenden Inseln, als auch 
die russische Insel Sachalin, haben wegen ihres Kohlenreich­
thums fdr Ostasien eine bedeutende Wichtigkeit, da sowohl 
die Handels- als anch die Post-Dampfschiffe im Stillen Ocean 
beinahe gänzlich auf die Kohlen des japanesischen Archipe•s 
angewiesen sind. Die Handelsbewegung im Stillen Ocean waltet 
vorzüglich innerhalb der Grenzen von St. Francisco östlich, 
und Schanghai im Westen der Inseln. Diese Hauptstapel­
plätze des Handels sind die besten Abnehmer von Kohlen nnd 
die Inseln befinden sich demnach in Hinsicht des Kohlen· 
absatzes an die Schiffe, welche diese beiden bedentenden Hafen­
städte berühren, in einer sehr günstigen, den Bergbau för· 
dernden Lage. Ausserdem braucht aber die Stadt Schanghai 
selbst jährlich bedeutende Mengen von Kohle und zu dem jähr· 
liehen Kohlenverbrauch von 150 OOOt steuert Japan mehr als 
ein Drittel der Menge bei, welche von den Inseln dorthin ein· 
geführt wird. 

Die Inseln des japanesischen Archipels bestehen aus ge­
schichteten und vulkanischen Gesteinen. Die vulkanischen Er­
scheinungen zeigen sich jetzt noch auf allen Hauptinseln des 
Archipels und sowohl thätige Vulkane, als anch Erdbeben sind 
dort häufig. Die sedimentären Formationen, welche stellenweise 
mächtig entwickelt erscheinen , enthalten zumeist wenig Ver­
steinerungen, so dass ihre Bildnngszeit bisher nicht immer 
mit der erwünschten Genauigkeit bekannt ist. Von den palä­
zoischen Formationen werden als hier vorfindlich die Silur, 
vielleicht auch die Devon- und Carbonformation angenommen. 
Obwohl die japanesische Kohle zum groasen Theile der Tertiär­
formation oder möglicher Weise auch der cretaceischen For­
mation angehört, so erscheint sie selten als Lignit erhalten; 
in der Mehrzahl der Fälle ist die Kohle eine sogenannte bitn­
minöse Steinkohle oder selbst Anthracit. 

Die brannkohlenföhrenden Bildnngen, die vielleicht 
eocän oder miocän sind , werden als Toshibet-Grnppe, die 
Formationen , welche Steinkohle enthalten, als Horimni-Grnppe 
bezeichnet. Die Znkunft, d. i. eingehendere Untersuchungen 
werden erst das genauere Alter entscheiden. 

Die Kohlengewinnungsmethoden sind vornehmlich die 
verschiedenen Pfeilerabbaue. Die Wasserlösung ist meist eine 
natürliche dnrch Stollen, welche von den Gehängen und Flnss­
thälern aus in die Kohlenlager getrieben werden. Im Karacn· 
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Kohlenbassin auf der Insel Kiusiu, vertlächen die Steinkohlen· 
tlötze bis unter den Meereshorizont, deshalb wird die Wasser· 
haltung künstlich besorgt. Dazu dienen einfache hölzerne 
Saugpumpen, oder es wird das Wasser in grösseren Kübeln 
durch 6-8 chinesische Arbeiter (Kuli) gehoben. Die Wetter· 
föbrung ist ebenfalls in der Mehrzahl der Steinkoblen-Bergbaue 
eine natilrlicbe. In denjenigen Gruben, wo die natürliche 
Wetterführung nicht hinreicht, werden in den Wasserhaltungs· 
schächten Wetteröfen mit hoben Essen angebracht. 

küste, sowie auf einigen Inseln der Bucht; der grösste Theil 
des Beckens fällt unter das Meer, inmitten der Inseln. Es 
erscheint fraglich, ob die Kohle unter diesen Verhliltnissen in 
grösseren Mengen gefördert werden kann. Einige ansässige Capi· 
talisten haben das ausschliessliche Recht der Kohlengewinnung 
auf drei oder vier der grössten Inseln , von denen auf einer 
koksbare , bituminöse Kohle gewonnen wird. Das Hauptaugen­
merk derselben aber ist auf die Insel Tokasima gerichtet, wo 
schon eine ausgedehnte und gut eingerichtete Grube besteht, 

Die Förderung der Kohle bis zu Tage geschieht in 
Körben , welche durch Jungen getragen werden. Ober Tage 1 
aber wird die Kohle auf Eisenbahnen mittelst Pferden oder 

deren Leitung englischen Bergingenieuren anvertraut ist. 

Anf der Insel Tokasima werden bis 13 Kohlenlager mit 
einer Einzelnmächtigkeit von l-5m gezählt. Die Hangendfiötze 
wurden schon durch den von den Japanesen geführten Abbau 
verhaut. 

Menschen in Wagen verführt. 
Auf allen vier grösseren japanesischen Inseln sind Stein· 

kohlenablagerangen in getrennten Becken, meist in der Nähe 
des Meeres vorhanden. Von den 38 Kreisen, in welche Japan 
getheilt wird, enthalten 35 Kohlenbecken, und zwar sind 
namentlich in zwei Kreisen Anthracitlager, in 11 bituminöse 
Steinkohlen und in 16 Braunkohlen bekannt. Zu welcher 
Gattung die Kohlen, welche in den übrigen 6 Kreisen gefunden 
werden, gehören, ist bisher noch nicht bekannt geworden. 

Der Gesammtßächenraum, welchen die wichtigsten Kohlen· 
hecken auf Japan einnehmen, kann annäherungsweise mit 130 
Quadrat-Myriametern angenommen werden. 

Dass die Kohle für Japan eine bedeutende Wichtigkeit 
besitzt, geht aus der bedeutenden Production hervor. Im Jahre 1874 
wurden 390 OOOt Stein- und Braunkohlen gefördert, welche Pro· 
d uction sieb auf folgende Hauptproductionsorte vertheilt: 

1. Die Insel Tokasima in der Bucht von Nagasaki 72 430t 
2. Gruben des Bassiris Miike . 66 324t 
3. Bezirk Jmabukn des Bassins Karacu 32 567t 
4. n Tatsy n n n 22 198t 
5. „ Karacu n n n 58 388t 
ti. „ Chirado n „ 63 160t 
7. Andere Steinkohlenbecken ergaben 74 933t 

Summe. . 390 OOOt. 
Es folgt die Aufzählung der Kohlenvorkommnisse auf 

den einzelnen Inseln, wobei mit der südlichsten derselben an­
gefangen wird. 

D i e K oh 1 e n b e c k e n d e r I n s e 1 K i u s i u. 

Diese südlichste Insel ist wohl die an Steinkohlen 
reichste der japauesischen Inseln; der Bergbau daselbst ist am 
meisten entwickelt und bedeutend vorge~cbritten. Die Kohlen· 
förderang auf Kiusiu betrug im Jahre 1874 gegen 80°/o der 
gesammten japanP.sischen Kohlenproduction. 

Augenscheinlich befinden sich auf Kiusiu fünf selbst­
ständige Steinkohlenbecken, und zwar das von Chikusen, Karacu, 
Nagai;aki, Miike und Amakuza. 

Das Becken von Nagasaki, zu dem man wohl 
auch die auf den Inseln der Bucht von Nagasaki, von denen 
Tokasima die grösste ist, vorhandenen Kohlenlager rechnen 
muss, ist in einige Kohlenfelder getrennt. In der Bucht von 
Nagasaki (nebst der Insel Tokasima) ist das wichtigste, obwohl 
der Grösse nach unbedeutendste Kohlenfäld von 5qkm Flächen· 
iuhalt mit 13 (?) bau würdigen Flötzen von l-5m Mächtigkeit, 
zusammen mit der Kohlenmächtigkeit von 15m. Die Kohle 
findet sich nur 1,1-uf unbedentenJe Entfernung an der Meeres· 

Im Jahre 1871 erfolgte der Kohlenabbau gleichzeitig in 
drei Flötzen von 1,9, 2,5 und lOm Mächtigkeit. Die Kohle 
des l,9m mächtigen, hangenderen Flötzes ist besserer Qualität 
als diejenige der anderen Flötze und ist nach der Meinung 
Einiger selbst von der Güte der Kohle von Wales. Die aus den 
zwei anderen, durch ein Schieferthon·Zwischenmittel von 1/

3
m 

1 

Mächtigkeit getrennten Flötzen erbaute Kohle wird mit der nord­
englischen Kohle verglichen. Die Kohle der Insel Tokasima 
ist eine fette, coksbare, sie enthält 5% Asche und 1-2°/~ 
hygroskopische Feuchtigkeit. Die Kohle ist als Heizmaterial 
für alle Dampfschiffe, welche hier passiren oder sich aufhalten, 
gesucht und ist jedenfalls der Begehr nach dieser Kohle be· 
deutend grösser als das Angebot. 

Die auf der Insel Tokasima entstandene Steinkohlen­
zeche gehörte bis zum Schln~se des Jahres 1874 einer hollän· 
dischen Gesellschaft. Im December 1874 wurde dieselbe von 
der japanesischen Compagnie Chorai-ta um 5 1/ 2 Mill. Dollars 
erworben, was wohl das beste Zeugniss des Kohlenreichthums 
und des gesicherten Kohlenabsatzes ist. 

Im Jahre 1874 betrug die Kohlenförderung auf der 
Insel Tokasima 72 OOOt, wornach auf den Tag 240- 250t kommen . 
Im Jahre 1875 wurde die tägliche Förderung auf 300-400t 
erhöht und im Jahre 1876 wurden schon 600-700t täglich. 
erbaut. Die mittleren Gestehungskosten der Kohle an den 
Schächten betrugen 3 Dollars pro t, der Verknufspreis am Orte 
selbst ist 4-5 Dollars pro t. Auf dem Schanghaier 1larkte, 
wohin während der drei Jahre 1872-1874 etwa die Hälfte 
aller auf der Insel erzeugten Kohlen geführt worden ist, 
schwankte der Preis pro t von 4 1/ 2 bis 61/ 2 Dollars. Leider 
ist nach Privatnachrichten die Zeche im Jahre 1876 durch 
Wassereinbruch aus dem Meere ertränkt worden, wahrschein· 
lieh in Folge nicht ganz correcten Abbaues, so dass an eine 
Wiederaufnahme des Baues in derselben Zeche kaum zn hoffen ist. 

Die Schichtenfolge auf der Tokasima-lnsel, welche mit 
12° bis 18° nach Nordwesten verB.ächt, ist, insoweit dieselbe­
bekannt wurde , die folgende : 

392/ 3m Sandstein mit Schieferthon wechsellagernd, 
9,lm schieferiger ockeriger Thon, 
2,4m KohlenB.ötz, d. i. : 15cm Schieferthon, 

7 1 / 2 cm feuerfester Letten, 
15cm Letten, 
2,lcm Steinkohle. 
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Unreine steinige Kohle: 30cm thonig-ockeriger Schiefer, 
20cm bituminöser Schiefer, 
6lcm ockeriger Schieferthon. 

8,2m Wechsellagerungen von ockerigem Schieferthon, 
Sandstein und Sphärosiderit, 

6m Sandstein, 
0,94m Steinkoblenßötz: 5lcm Scbiefertbon, 

25cm Kohle, 
18cm Scbieferthon. 

23cm Kohle, 
0,76m schwarzer Schiefer, 
0,76m Schiefer und Sphärosiderit, 
12,Sm Sandstein, 
48cm grauer tbonig-ockeriger Schiefer, 
Schwarze Schichten: 46cm schwarzer Schiefer, 

76cm zerreiblicher Sandstein. 
2.lm Sandstein, 
2,9m Sandstein mit ockerigen Schichten und Sphärosi­

derit wecbsellagernd, 
3m Schiefer, 
6lcm Koblenßötz: 46cm Kohle, 

15cm ockerige Schiebt. 
2,4m Sandstein, 
0,3m grauer Thon, 
2,lm schwarzer Schiefer. 
6,3m Sandstein mit ockerigen Schichten und , Sphärosi-

derit wecbsellagernd, 
6lcm Sandstein und Spbärosideritknollen, 
9, lm Sandstein, 
3m Kohlenßötz: 150cm Kohle, 

15cm bituminöser Schieferthon, 
9lcm Kohle, 
12cm bituminöser Schieferthon, 
6lcm Kohle, 
12cm bituminöser Schieferthon. 

12, 7m Sandstein mit ockerigen Schichten und Sphäro· 
siderit wecbsellagernd, 

Sem Kohle, 
3m Wechsellagerung von Sandstein mit Kohlenschmitzen, 
15cm Kohle, 
18cm Liegendletten, 
91 cm ockeriger Scbiefertbon, 
15,3m Sandstein, 
2,4m Schiefer, 
l,5m ockeriger Schieferthon, 
2,lm Kohlenßötz: 9lcm Kohle, 

6lcm Zwischeitmittel, 
61cm Kohle. 

5,2m thonig-ockerige Schichten, 
l,8m fester Schiefer, 
0,9lm Schiefer, 
l,5m fester Schiefer, 
Mächtiges Kohlenfiötz: 2,3m Kohle, 

0,3m Zwischenmittel, 
l,06m Kohle, 
G,25m Zwischenmittel, 
l,3m Kohle, 
0,08m Zwischenmittel, 
0,20m Kohle. 

6m tho nig-ockeriger Schiefer, 
0,9m Kohle. 
Hierauf folgen noch etwa 183m ähnlicher Bildungen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Fachversammlung der Berg· und BOttenmiinner 

im österreichischen Ingenieur· und Architekten· Verein 
am 8. April 1879. Herr Montan-Geologe Franz P o s e p n y be­
schloss seinen Vortrag über das Ver h ä 1 t n iss d er Ge o 1 o g i e 
zur Montan-Industrie, auf welchen wir in einer der 
nächsten Nummern dieses Blattes zurückkommen werden. 

Sodann referirte Herr General- Director-Stell vertreter der 
Innerberger Hauptgewerkschaft, A. Ritter von L i c h t e n f e l s, 
im Namen des Comites, welches über Ersuchen des Teplitzer 
Vereins, seiner Petition um Aufhebung der Refactien 
beizutreten , gewählt wurde. 

Das Comite beantragt, dem Teplitzer Verein bekannt 
zu geben, dass durch die Vertheilung der eingesandten Exem­
plare der Petition an geeignete Persönlichkeiten für die Ver­
breitung derselben in den interessirten Kreisen gewirkt wurde, 
dass jedoch die Facbabtheilung, welche als solche keine Be· 
schlüsse nach aussen fassen kann, nicht in der Lage sei, dem 
Plenum des Ingenieur- und Architekten-Vereins das Eingehen 
in diese Frage zu empfehlen, weil dieselbe ausserhalb jener 
Zwecke liegt, deren Förderung sieb der Verein laut§. 1 seiner 
Statuten zur Aufgabe gestellt hat. 

Nach längerer Debatte wird der Antrag des Comites ange­
nommen. Die nächste Versammlung, mit welcher die diesjährige 
Saison geschlossen wird, findet Mit t wo c b d e n 23. A p r i l 
statt und wird in derselben Herr Regierungsrath J. Ross i w a l 
über englische Spitzhauen und Herr Bergingenieur F. Gröger 
über die Erzlagerstätten und die Störungen in der 
Masse der Erd r i n de sprechen. 

Hermann Sochatzy t. 
Am 3. April ist hier der Vice-Director des k. k. Haupt· 

münzamtes in Wien, Hermann So c hat z y im besten Mannesalter 
gestorben. Der Verbliebene war im Jahre 1831 in Neutitschein 
geboren, absolvirte die BergakademiP. in Scbemnitz und trat hierauf 
in den Staatsdienst. Im J abre 18ö 1 versah So c bat z y die 
Assistentenstelle im Bergcurse an der Bergakademie in Leoben, 
im Jahre 1862 wurde er mit der Substituirnng des Controlors­
postens an dem damals noch ärarischen Eisenwerke in Jenbach 
betraut und daselbst später zum Werksingenieur befördert. Im 
September 1868 wurde er zur Supplirung der Professur für 
Berg- nnd Hüttenmaschinenwesen an der Bergakademie in 
Pfibram berufen und ein Jahr später zum Ingenieur bei dem 
k. k. Hauptmünzamte in Wien ernannt. Nach fast fünfjähriger 
ausgezeichneter Dienstleistung wnrde Sochatzy im Juli 1874 
zum Vice-Director dieses Amtes befördert. Ein Leiden, das be­
reits vor 2 Jahren begonnen bat, führte den kräftigen Mann vor• 
zeitig dem Grabe zu. Die Staatsverwi.ltung verlor an So­
c hat z y einen vorzüglichen, theoretisch und praktisch dnrcb­
gebildet"n Beamten von streng rechtlichem Charakter und rast­
losem Fleiss. Die zahlreichen Freunde und Berufsgenossen 
werden ibm immer das ehrenvollste Andenken bewahren. Friede 
seiner Asche! 

Augustin Be er t. 
In Pfibram ist am 8. April der Professor und derzeit 

Director der dortigen k. k. Bergakademie, A ugnstin B e er nach 
längerem Leiden im 64. Lebensjahre verschieden. Derselbe war 
am 15. Juli 1815 in Pi"ibram geboren, absolvirte die berg­
akademischen Studien in Scbemnitz und wurde nach seiner 
Rückkehr von einer auf Staatskosten unternommenen, zwei­
jährigen Verwendnngsreise in Deutschland und Belgien im 

1 Jahre 1841 dem k. k. Bergoberamte in Pi"ibram als Bergprakti-
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kant zngetheilt. Nach knrzer Verwendung bei dem St.einkohlen-1 
bergbane in Wejwanow wurde Beer im Jahre 1842 mit der 
Leitung der ärarischen Steinkohlenschürfnngen im Rakonitzer 
Kreise betraut. Sein stetes Streben, durch Studien in auslän­
dischen Bergbauen seine Kenntnisse zn bereichern , war die 
Veranlassung, dass er im Jahre 1846 abermals eine einjährige 
Reise zum Besuche der vorzüglichsten Steinkohlenwerke in 
Westphalen, Belgien nnd im nördlichen Frankreich unternahm. 
Im October 1849 wurde Be er zum ersten Assistenten an der 
Montanlehranstalt in Pfibram ernannt nnd nach 2 Jahren zum 
prov. Bergverwalters-Adjoncten und zugleich znm ersten Lehrer an 
der Bergschule in Ptibram befördert. Im August 1863 wurde 
er zor Versehnng der Professur für Bergweseosgegenstände an 
der Ptibramer Montanlehranstalt berufen und 2 Jahre darnach 
zum Professor für Bergbau-, Markscheide- und Aufbereitnngs­
knnde an dieser nunmehr znr Bergakademie erhohenen An­
stalt ernannt. Neben seiner noermüdeten und wiederholt be­
lobten Tbätigkeit als Lehrer sind auch seine Leistungen als 
Schriftsteller anerkannt worden. Das von ihm im Jahre 1856 
verfasste Lehrbuch der Markscheidekunde, welchem im Jahre 1859 
die Erdbohrkunde folgte, sind Belege seines rastlosen Schaffens. 
In den letzten Jahren war Beer mit der Verfassung eines Lehr­
buches der Bergbanknnde beschäftigt, dessen Beendigung leider 
durch sein vorzeitig erfolgtes A hieben unterblieben ist. Der 
gediegene Charakter des Verblichenen, sein freundliches und ge­
fälliges Benehmen haben ihm die Achtung und Zuneigung Aller 
gewonnen, die mit ihm in Berührung kamen; vor Allen wird 
er seinen zahlreichen Schülern in dankbarer Erinnerung bleiben. 
Friede ~einer Asche ! 

Notizen. 
Kohlenaufbereitung mit Luftströmen. Wir entnehmen 

einer Mittheilnng in Nr. )!5 1. J. des nGlück auf", dass auf 
der bei Homburg am linken Rheinufer gelegenen, der Firma 
Franz Ha nie 1 & Co m p. gehörigen Zeche Rheinprenssen eine 
Anfbereitnngsanstalt im Ban begriffen fat und in kurzer Zeit 
in Betrieb gesetzt werden wird, in welcher das Kohlenklein 
durch Luftströme nach dbm, <lem Betriebsleiter der Zeche 
Rheinpreussen, Herrn Hochs trat e, patentirten Verfahren 
separirt werden wird. Vorversuche sollen günstige Erfolge er­
geben haben. 

Ungleichmüssigc Vertheilung des Mangans im Ferro· 
mangun. Von Sergl\j Kern. ln einem Probestücke von 
l 500g zeigte sieb der Mn-Gehalt in 6, von verschiedenen 
Stellen entnommenen Proben schwankend zwischen dem Minimum 

von 44,90°1o zum Maximum von 47,IO°lo, was anf dessen un­
gleiche Vertheilnng zurückzuführen ist, da die Fehlergrenzen 
der Analysen enger gezogen sind. Der Si-, S-, P- und C·Gehalt 
variirte von 0,19 bis 0,20, 0,01 bis 0,02, 0,07 bis 0,08, 
6,70 bis 6,01 °lo, was innerhalb der Fehlergrenzen liegt. 

(.Chemical News", 1879.) R. H. 
Zur Ve0 wendung des Dynamits bei Tiefbohrungen. 

Ueber die Ver.vendnng des Dynamits bei Tiefbohrungen wurde 
schon früher l•erichtet. Unter den jüngsten Berichten dieser 
Art fand sich eine Angabe, die speciell die Vorrichtung be­
schrieb, mittel: t welcher die Sprengmasse, ohne Zuhilfenahme 
der elektrische i Zündung, zur Explosion gebracht wurde. Mit 
Rücksicht anf die Vorrichtung zur Entzündung dus Brenn­
stoffes erlaube ich mir, Nachstehendes mitzntheilen: 

In der Nähe von Brilon wurde bei den, in dem dortigen 
Massenkalke umgegangenen Bohrversuchen ebenfalls Dynamit 
in Patronen von Bohrlochsweite nnd 2,50-3kg Ladung zur 
Lockerung der Bohrlochssohle angewandt. Um diese Spreng­
masse zn entzünden, wurde in dieselbu ein l ,50m langer 
Gnttapercbazünder, mit einem Sprengzündhütchen versehen, 
eingesetzt, die Zündschnur an einem an der Patrone ange­
brachten Holzstäbchen derart befestigt, dass die Schnur in 
Iothrechter Stellang gehalten worde. Das freigebliebene Ende 
der Schnur wurde über Tage entzündet und hierauf die Patrone, 
mit einem Gewichtsstück beschwert, mit dem Kabel zur Bohr­
lochssohle niedergelassen. Die Explosion erfolgte immer erst 
einige Minnten nach dem Augenblicke , in welchem die Patrone 
vor Ort des Bohrloches gebracht war; ein Versagen ist bei 
diesem Verfahren nicht vorgekommen. H. Donat h, Gruben-
verwalter. CnGlück auf".) 

Production der belgischen Eisenhütten im ersten 
Halbjahre 1878. (Die eingeklammerten Ziffern b~ziehen sich 
auf die ersten sechs Monate von 1877.) In Betrieb stehende 
Hochofenwerke 17 (17), kalt stehende 12 (12), betrieb11ne Hoch­
öfen 30 (29), kalt stehende 41 (43), Arbeiter . 4075 (~092). 
Production: Gusseisen 16 3 lOt (32 200), Rohe1een 20a 360t 
(202 330) Bessemereisen 30 220t (0). W erth pro t: Gusseisen 
28 B. ö W (30 1/ 2 ), Roheisen 21 W B. ö W (24 1

/ 2), Bessemereisen 
36 1/ ß. Walzwerke in Betrieb 45 (43), kalt stehend 10 (9). 
Pud~elöfen geheizte 519 (513), kalte 260 (277). Schweissöfen 
geheizte 226 (223), kalte 113 (116). Arbeiter 12 720 (11 740). 
Production an Schienen, Walzeisen etc. 196 580t (182 580). 
Mittelpreis pro 1 t Eisen 60 ß ö W (65 1' 2 ). Die Prodnction 
stieg der Werth fiel. ( Moniteur beige" vom 10. Jänner.) 

' " R. H. 

A n k ii Y• d i g u n g e n. 

Das einzig concesRionirte 

BnrBHil ffir snrBn[rncbnik 
-~qln & a~aqenh~qer 

In Wien 
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Zur Bruderladenfrage. 

Von Dr. Gustav Schneider, Advocaten in Teplitz. 

(Fort~etznag.) 

Der Referenten-Entwurf entbä:t ferner im §. 191 noch 
eine Bestimmung, welche möglicherweise dahin führen könnte, 
dass in einem grösseren Gebiete ein allgemeiner Versorgungs­
verein gar nicht errichtet werden kann. 

Obzwar derselbe die Trennung der Krankencassen von 
den Versorgungsvereinen für noth wendig erkennt, und obzwar 
derselbe die Leistungsfähigkeit der Versorgungsvereine nur in 
der Vereinigung einer grösseren Anzahl "on Werken zu einer 
einzigen Casse garantirt findet, so hat derselbe doch wieder 
die Schwäche, trotz alledem das alte Bruderladeninstitut zu 
conserviren, nncl will die bestehenden Bruderladen (die eben 
Versorgungsvereine und Krankencassen zagleich sind) in dem 
Falle aufrecht erhalten, wenn die betreffenden Werksbesitzer 
in Gemeinschaft mit einem von llen Theilaehmern und Provi­
sionistea der ßruderlade gewählten Ausschusse binnen Jahres­
frist bei der Bnghauptmannschaft daram ansuchen und wenn 
diese nach ge~chehener Einvernehmung von Sachverständigen 
findet, <lass die betreff..,ade Biuderlade den im §. 144 auf­
gezählten Anforllernngen nachhaltig und genügend zu entsprechen 
im Stande i't 

Die Berghauptmannschaft kann nun allerdings erkennen, 
dass die letztere Voraussetzung der Bewilligung des Fortbestan­
des einer Bruderlade nicht vorhanden ist. - was in der .Mehr­
zahl cler :Fälle zatreffP.n dürfte - und kann solche Bruder­
laden auflösen. Allein in allen den Fällen , in welchen eine 

bestehende Bruderlade als auch für die Zukunft leistungsfähig 
erkannt wird, blP.iben Bruderladen der alten Organisation, 
welche Krankencassa und Versorgungsverein in sich vereinen, 
bestehen. Solche Bruderladen können, da sie mit den neu 'zu 
gründenden Versorgnngsvereinen nicht gleichartig sind, nicht 
in die Vereinigung der Fonde der aufaulöstinden Bruderladen 
zn einer grossen Versorgungscassa einbezogen werden und die 
einheitliche Reorganisirnng der Versorgungsvereine eines grösseren 
Bezirkes ist hiemit vereitelt. Es werden dann neben clen neuen 

• Versorgungsvereinen alte Bruclerladen fortbestehen, etwa neu 
gegründete Versorgungsvereine für einen grösseren Bezirk 
werden nicht alle Werke in sich schliessen und das Gesetz 
würde hiemit selb8t dafür sorgen , dass die von demselben an­
erkannten, hauptsächlich in der Verbindung der Krankeacassen 
mit den Versorgungsvereinen beruhenden Mängel der bisherigen 

Organisation der Bruderladen nicht raclical beseitigt werden, 
sondern weiter bestehen und schädlich fortwirken können. 

Eine Bestimmung, wie jene des §. 191 des Ref.-Ent­
wurfes würde zuclem eine Reform unserer ßn1rlerladen in weite 
Ferne hiaausrücken, weil es vorauszusehen ist, dass clie 
meisten Bruderladen bei der Berghauptmannschaft um ihre 
Aufrechthaltung ansuchen werden. Welche schwierigen Amts­
handlungen werden dieselben durchzuführen haben, wenn sie 
bei jeder Bruderlade nach Einvernehmung von Sachverständigen 
prüfen sollen, ob jene Braderladen den gesetzlichen Anforde­
rungen nachhaltig und genügend entsprechen können. Die llo­
tive sagen ganz richtig, dass für den Nachweis der Lebens­
fähigkeit nicht der Hinweis auf ein angesammeltes Stamm­
capital an und für sich genügt, selbst wenn dasselbe heträcl1t­
Iich ist, sondern dass vielmehr im Wege einer auf die Wahr-
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scheinlichkeitsrechnung basirten Bilanz, in welcher die Werthe 
der zur Zeit der Bilanzlegung noch zu zahlendeu Beiträge dem 
Werthe aller noch zu zahlenden Unterstützungen entgegen­
gehalten werden, nachgewiesen werden muss, dass das vor­
handene Vermögen hinreiche, um den Ansprüchen der Bruder­
ladenmitglieder gerecht zu werden. 

Welche kolossale Arbeitslast würde hiemit den Berghaupt­
mannschaften aufgelastet werden'! Welche Zeit würden die 
Erledigungen dieser Arbeiten und der gegen dieselben ergriffenen 
Recurse beanspruchen, besonders mit Rücksicht darauf, dass 
der Referenten-Entwurf jeder Bruderlade auch noch ein volles 
Jahr Zeit zu dem Ansuchen um Bewilligung ihres Fortbestandes 
gewährt? Und fragen wir endlich, welchen Zweck diese riesige 
Inanspruchnahme der Arbeitskräfte der Berghauptmannschaft.in 
hätte , so kann hierauf nur geantwortet werden: D i e t h e i 1-
w eise Aufrechthaltung der alten Bruderladen, 
.deren der gedeihlichen Entwicklung derselben entgegenstehende 
Mängel das Gesetz auf der anderen Seite klar erkennt und 
eben wegen dieser Mängel eine Reform für nothwendig erachtet. 

Sobald also einmal der Referenten-Entwurf eines neuen 
Berggesetzes von der nur vollständig zu billigenden gesetz­
geberischen Auffassung ausgeht, dass mit Rücksicht auf das 
öffentliche Wohl eine wenngleich nur eventuelle Aufhebung der 
bestehenden Bruderladen uod die zwangsweise Constituirung 
neuer Vereine decretirt werden kann, so steht derselbe auf 
demselben Rechtsstandpunkte, welchen ich bei dem Antrage, 
durch das Ge s e t z die Auflösung sämmtlichtr bestehenden 
Bruderladen auszusprechen und sämmtliche Werke zur Grün­
dung gemeinschaftlicher Versorgungsvereine für einen vom 
Ackerbanministerinm bestimmten Bezirk zu zwingen, ein­
nehme. Darin, dass der Referenten-Entwurf nur in dem Falle, 
als die Berghanptmannschaft erkennt, dass eine bestehende 
Brnderlade den gesetzlichen Anforderungen nachhaltig und 
genügend nicht entsprechen kann, die Auflösung einer Brnder­
lade znlässt, liegt kein wesentlicher Unterschied von meiner 
Auffassung, indem beide Anschauungen darin übereinstimmen, 
dass eine Aufhebung der bestehenden Bruderladen ans öffent­
lichen Rücksichten, weil dieselben in ihrer jetzigen Organi­
sation ihrem Zwecke nicht mehr entsprechen, zulässig ist. 

Sohald aber die Zulässigkeit der AoflöHung der Bruderladen 
einmal anerkannt ist, halte ich es für ebenso zulässig, schon 
durch das Gesetz ohneweiters alle vorhandenen 
Bruderladen deslalb aufzulösen, weil die Vereinigung 
der Krankencassen mit den Versorgungsvereinen bei der beste­
henden Organisation eine gedeihliche Thätigkeit unmöglich 
macht. Der Referenten-Entwurf anerkennt ausdrücklich in der 
Vereinigung dieser beiden Fnnctionen unserer Bruderladen ein 
Hinderniss der gr.deihlichen Entwicklung derselben. 

Wozu soll aber dann in jedem speciellen Fall die Berg­
hauptmannschaft erst noch nach anderen Gründen suchen, um 
zn erkennen, dass eine Brnderlade ihren gesetzlichen Anforde­
rungen für die Zukunft nicht entsprechen kann? Ein Haupt­
gebrechen der bestehenden Bruderladen liegt ja schon in jenem 
Fehler ihrer Orgllnisation , deshalb schon können sie nicht er• 
.spriesslich wirken, ganz abgesehen von der Höhe ihres Fondes. 
Das Gesetz kann daher auch erklären, dass schon wegen dieser 
zweckwidrigen Organisation die vorhandenen Bruderladen auf· 
gelöst und dem Gesetze entsprechend neu organisirt werden 

müssen. Die bergbchördliclte Entscheidung darü'.Jer, ob eine 
Bruderlade genügenden Fond h11:t, ist hienach sogar für die 
Beu1 tbeilnng der Frage, ob eine Bruder lade ihren Zweck er­
füllen kann, gar nicht einmal massgebend, weil eben ein 
zweckentsprechendes Wirken derselben vor allem von ihrer 
Organisation abhängt. Deshalb kann es keinem Anstande unter­
liegen, wegen der schlec"!::.ten Organisation der bestehenden 
Bruderladen dieselben ohneweiters durch da s Ge s e t z 
- ohne dass erst eine Entscheidung der Bergbehörde über 
die Zulänglichkeit ihrer Fon de gefordert wird - au fz a 1 ö s e n, 
womit auch noch eine s c h n e 11 e Organisirung der neuen Ver­
sorgungsvereine - die ebenfalls Noth thnt - ermöglicht wird. 

Ebensowenig besteht ein essentieller Unterschied zwischen 
meiner Ansicht und jener des Referenten-Entwurfes darin. dass 
ich die Feststellnng de1· Bezirke der Versorgungsvereine dem 
Ackerbau-Ministerium überlassen will, während der Referenten· 
Entwurf die diesfällige Entscheidung den Berghauptmann­
schaften überträgt, indem ich diese Entscheidung lediglich 
einer höheren Instanz zuweise. Dies hätte auch noch den Vor· 
theil, dass durch eine Verordnung des Ackerbau-Ministeriums 
mit einem Male die Gebiete der Versorgnngsvereine festgestellt 
wären, während die Entscheidungen den Berghauptmann· 

scbaften erst Recurse und biemit auch eine Verzögerung der 
Bildung der Versorgungsvereine hervorrufen würden. Es würde 
also hiemit wiederum die Schnelligkeit der Errichtung der 
neuen Versorgungsvereine gefördert, worauf ich ganz besonderen 
Werth lege, da die obangeführten statistischen Daten deutlich 
beweisen, dass bei dem Fortbestehen drr gegenwärtigen Organi­
sation der Bruderladen Tag für Tag das Bruderladenvermögen, 
das doch auch einen wesentlichen Theil des Nationalvermögens 
bildet, sich vermindert nnd hiemit den zukünftigen Versor· 
gungsvereinen, je mehr die Bildung derselben sich verzögert, 
desto mehr Stammcapital entzogen wird. 

Die Durchführung der neuen Organisirung des Berg· 
arbeiter-Unterstütznngswescns würde sich demnach nach meiner 
Auffassung folgP.ndermassen gestalten: 

Die Versorgungsvereine und die Krankencassen sollen 
getrennte Institute bilden, der Beitritt zu den Versorgungs· 
vereinen soll für alle Bergarbeiter obligatorisch sein, sowie auch 
die Beitragspflicht der Werksbesitzer zu den~elhen. Die Grün­
dung der Krankencassen soll lediglich vom Gesetze freigestellt 
werden. Die Bezirke, für welche ein gemeinschaftlicher VP.r­
sorgungsverein errichtet werden soll, wäre vom Ackerbau­
Ministerium festzustellen, wobei jedoch grössere Bezirke in 
Aussicht zn nehmen sind. Diesen Vereinen wäre zn empfehl~n, 
durch vertragsmässige Vereinbarungen den Uebertritt von einem 
Versorgungsverein in den anderen zu regeln, was bei grösseren 
Vereinen jedenfalls leichter durchführbar ist, wi~ hei kle:neren. 
Bei grösseren Versorgungsvereinen könnten dann auch leicht 
Rückversicherungen untereinander vereinbart werden. 

Binnen einer nicht zu lang bemessenen Frist l'ach Ein­
führnng des neuen Gesetzes hätten sämmtliche bestehenden 
Bruderladen zu liqnidiren; die Liquidation wäre unter Ein­
flussnahme der Bergbehörden durchzuführen . 

Wenn einzelne Bruderladen nicht specielle, für Zwecke 
der Krankenunterstützung oder für andere Fnnctionen der 
Krankencassen bestimmte Fonde besitzen, - welche selbst­
verständlich diesen Zwecken erhalten bleiben müssen und den 
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nen zu Hrichtenden Krankencassen zuzuweisen wären, - wäre 
das Stammvermögen der Bruderladen dem neu zu gründenden 
Versorgungsvereine zu zu weisen. 

Den bestehenden Broderladen kann es freigestellt werden, 
als Krankencass1·n für ihr bisheriges Gebiet unter entsprechender 
Aenderung der Statuten, deren Genehmigung den Berghaupt­
mannschaften zugewiesen werden könnte, fortzubestehen. 

Findet eine derartige Umwandlung der Bruderladen in 
Krankencassen nicht statt, so hätten etwaige, den Letzteren 
zuzuweisende Fonde der aufgelösten Bruderladen den allge­
meinen Versorgungsvr.reinen zuzufallen. 

Für die Versorgungsvereine wäre vom Ackerbau-Mini­
sterium ein Normalstatut auszuarbeiten und die Genehmigung 
der neu zu bildenden Versorgungsvereine mit Rücksicht auf 
den grösseren Umfang ihres Gebietes , mit Rücksicht auf die 
in Aussiebt genommene Geschäftsverbindung dieser Vereine 
untereinander, sowie mit Rücksicht auf die hohe wirthscbaft­
licbe Bedeutung derselben dem Ackerbau-Ministerium vorzn· 

behalten. 
Die Statuten der neuen Ve1sorgungsvereine wären durch 

die Werksbesitzer ues vom Ackerbau-Ministerium im Veroru­
nungswege hes1immten Vereinsbezirkes und einen von den 
Arbeitern diese• Bezirkes zu wählenden Ausschuss aufzustellen, 
und zwar über Aufforderung der Berghauptmai:nschaft, welche 
durch einen Delegirten diese Verhandlungen und nach erfolgter 
Bestätigung uer Statuten uie Constitnirung des Versorgungs­
vereines zn leiten hätte. 

Wenn einzelne uer aufgelösten Bruderladen, deren Fonde 
dem gemeinschaftlichen Versorgungsvereine zugewiesen werden, 
ihren Mitgliedern grössere Rechte einräumen, als denselben 
der gemeinschaftliche neue Versorgungsverein statutengemäss 
gewährt und wenn sich nach geschehener Einvernehmung von 
Sachverstänuigen zeigt, dass die aufgelöste Bruderlade mit 
Rücksicht auf ihr Stammvermögen in der Lage gewesen wäre, 
ihren Mitgliedern nachhaltig diese grössere Begünstigung ein­
znränmen, so hätte das Ackerbau· Ministerium zu entscheiden, 
ob und inwieweit der neue allgemeine Versorgungsverein den 
in denselben übergetretenen Mitgliedern der betreffenden Brnder­
laue auch fernerhin die betreffenden grösseren Begünstigungen 
zn gewähren hat. 

Auf diese Art dürfte eine radicale, einheitliche und 
rasche Reform unseres sehr reformbedürftigen Bruderladen­
wesens durchgeführt und hiebei zugleich durch Concentrirung 
der vielen kleineren Ca1iitalien der Bruderladen , sowie 
durch Centralisirung der bisher sehr theueren und zudem 
irrationellen Verwaltung derselben das Vermögen der Versor­
gnngsvereine erst fruchtbar gemacht werden. 

Was die Organisation und Verwaltung dieser 
Versorgungsvereine betrifft, so müsste dieselbe auch wesentlich 
verschieden von jener der Bruderladen sein. Es ist selbst· 
verstandlich, dass, wenn die Versorgungsvereine durch ihre 
Ausdehnung auf ein grösseres Gebiet zu wichtigen und grösseren 
Geldinstituten gemacht werden, die bisherige Laienverwaltung 
fär dieselben nicht mehr ausreicht. Die Werksbesitzer, die 
bisher im Vorstande sitzen, haben nicht die Zeit und zumeist 
auch nicht die fachmännische Befähigung, um die Verwaltung 
solcher grösserer Institute, welche die volle Arbeitskraft 
mehrerer Fachmänner erfordert, zu führen. Die Knappschafts-

ältesten sind aber zur Mitverwaltung grösserer Versorgungs­
vereine schon gar nicht tauglich. Dieselben sind am Platze 
bei der Verwaltung von Krankencassen, um die Controle über 
die Krankenbezüge und andere Auslagen zu führen , bei der 
Verwaltung eines nach kaufmännischen Principien geleiteten 
Versicherungsvereines können sie jedoch nichts leisten. 

(Schluss folgt.) 

Der Wiedereinbruch von Wasser in das k. k. Salz­
bergwerk zu Wieliczka. 

Von Josef Waydowicz, k. k. Bergmeister. 

Die durch die Tagesblätter in die Oeffentlichkeit ge­
drungenen beunruhigenden und von der Wahrheit stark ab­
weichenden Nachrichten über den Wiedereinbruch des Wassers 
in das k. k. Salzbergwerk zn Wieliczka veranlassen mich, den 
wahren Sachverhalt im Nachstehenden zu erörtern. 

Der erste Wassereinbruch in das hierortige Salzbergwerk 
erfolgte am 19., resp. 23. November 1869 auf dem 5, dem so­
genannten Haus-Oesterreich-lforizonte vor dem Feldorte des nörd­
lichen Querschlages Kloski in einer Tiefe von 198m vom Tage 
aus mit einer Menge von 37,8hl pro Minute, sank jedoch rasch auf 
28,3hl herab, betrug am 3. Tage blos 15, 7bl, späterhin 9,5hl 
und redncirte sich bis zum 24. März 1872 auf 6,3hl, an welchem 
Tage er sich plötzlich auf 0,08hl pro Minute verminderte. 

Die Ursache dieser raschen Verminderung des Wasser­
zuflusses scheint durch das Herabrutschen eines grossen Gebirgs­
trnmmes erfolgt zu sein, durch welches das Wasser bis auf 
das obige Quantum abgedämmt wurde und bis zum 17. Februar 
1879 (9 Uhr Vormittags), also nahezu durch sieben Jahre mit 
den Schwankungen zwischen 0,229 in Minimo und 3,004hl 
(am 28. August 1877) in Maximo pro Minute abgedämmt ge­
blieben ist. 

Trotz der mehr weniger berechtigten Annahme, dass das 
von selbst verdämmte Wa,ser nach einem so langen Aus­
bleiben wohl kaum mehr zum Durchbruche kommen werde, war 
man stets darauf bedacht, alle möglichen Vorsichtsmassregeln 
zu treffen, um im eventuellen Falle eines neuerlichen Wasser­
einbruches gegen jede Gefahr möglichst gerüstet zu sein und 
von der Grube jeden Schaden fernzuhalten. 

Demgemäss wurden ununterbrochen nicht nur die Wasser­
zutlüsse von der Einbruchstelle, sondern auch sämmtliche im 
ganzen Bergwerke zusitzenden Wässer auf das Genaueste be· 
obachtet und die sämmtlichen Abdusslutten stets in bester 

Ordnung erhalten. 

ans 
Durch das 

dem Parallel-
Abfiussgerinne konnte das Wasser sowohl 
als auch aus dem alten Querschlage Kloski 

zu dem in der Nähe des Franz· Josef· Schachtes ruit einem 
Fassungsraum von 3000hl angelegten Reservoir und weiter Lis 
zum gemauerten Reservoir nächst dem Elisabeth - Schachte ab­
geleitet werden; zugleich war aber auch durch eine hesondere 
Lnttentonr dafür vorgesorgt, bei einem vehementen, grossen 
Wasserandrange entweder den ganzen Zudnss oder eventuell 
jenen Ueberschuss, welcher durch die Maschine am Franz Josef· 
Schachte nicht gehoben werden könnte, in den Verhau Leithner 
abzuleiten. 

Zur cnrrenten Hebung der Grubenwässer wurde im Jahre 
1873 aI:1 Schachte Franz Josef eine Wasserhebma.schine von 50e 

* 
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aufgestellt, welche nach der im März 1872 erfolgten plötzlichen 
Verminderung des Zuflusses blos 2 Tage pro Woche im Betriebe 
stand und dabei den gesammten Zußuss gewältigte. 

Als Reserve für einen grösseren Wasserzußuss diente die 
am Elisabeth- Schachte befindliche direct wirkende Wasserbeb­
maschine von 250e uud, eine Wasscrbebmaschine von 50e am Josef­
Scbacht, welche, da das Wasser zu diesem Schachte erst nach 
dem Ueberstbwemmen des Horizontes Haus Oesterreicb gelangen 
kann , mittelst eines Hebers mit dem oberwäbnten Reservoir 
nächst dem Elisabetb-Scbacbte in Verbindung stand. 

Mit diesen Maschinen kann bei ununterbrochenem Betriebe 
derselben eine Wassermenge von circa 31 ,5bl pro Minute ge­
wältigt werden. 

Diese Wasserhebmascbinen wurden stets in gutem, be­
triebsfähigen Zustande erhalten nnd auch für die Instandhaltung 
der A bflnsslutten und Gerinne stets Sorge getragen. 

Ueber Anordnung des hoben k. k. Finanzministeriums, 
welches sieb von diesen Vorsichtsmassregeln gegen einen neuer­
lichen Wassereinbruch wiederholt die Ueberzeugung verschaffen 
liess, wurden ausserdem im Decemher 1876 und October 1877 
an Ort und Stelle die commissionellen Erörterungen und Be­
ratbnngen gepflogen, ob es nicht ratbsam erscheine, anf Grund 
der seit März 1872 gesammelten Wahrnehmungen für den Fall 
eines grösseren Wasserzuflusses überhaupt uocb andere Vor­
kehrungen zu treffen '? 

Alleiu in Anbetracht dessen, dass der aus den gemachten 
Wi.hrnebmungen geschöpften Ueberzeugung gemäss eine gänz­
liche Abdämmung der einbrechenden süssen Wässer im Salz­
gebirg~ unter keinen Umständen ausgeführt werden könne und 
die'e ausser dem Salzgebirge \'orzuaehmen, sowohl der Gefähr­
lichkeit als auch der Kostspieligkeit halber nicht rathsam erscheinen 
würde') - und in weiterer Erwägang dessen, dass die Verhältnisse, 
bezüglich der auszuführenden Verdämmung gegenüber jenen vom 
Monate Juni 1871, zu welcher Zeit dieselbe Frage protokolla­
risch eingehend beratben wurde 2), ausser der Menge der zu­
sitzenden Wässer sich. gar nicht geändert haben und mithin 
auch heute die nämlichen Gründe obwalten, die damals die Her­
stellnng einer solchen Verdämmnng als unausführbar bezeichneten, 
zumal man weder für das Gelingen noch für den sicheren Er­
folg eines solchen Unternehmens bürgen könnte, lantete das 
Ergebniss dieser Beratbnng stets dahin, dass andere als die 
bertits getroffenen Vorkehrnngen nicht notbwendig und nur 
die A bltitung des znßiessenden Wassers zu vervollständigen 
sei, was auch factiscb ausgeführt wonlen ist. 

Aus dem Vorausgegangenen ist mithin zu entnehmen, 
dass der am 17. Februar 1879 plötzlich erfolgte Wiedereinbruch 
der süssen Wässer im Kloski - Schlage zwar überrascht, aber 
das Werk nicht unYorbereitet angetroffen hat. 

Ohne irgend welche Veranlassung und Vorzeichen ver­
mehrte sich plötzlich am 17. Februar l. J. kurz vor 9 Uhr 

1
) Die Kosten dieser Wasserverdämmung wurden im 

Jahre 1871 mit 416,432 fi berechnet, welcher Betrag zu 5°/0 
capitalisirt ein Zinserträgniss von 20 800 fi repräsentirt und 
mithin die currenten Wasserhaltungskosten um circa 8000 fi 
übertreffen möchte. 

') Siehe nBerg- und hüttenm. Jahrbuch der Bergaka­
demien J,eoben und Pribram", Band XXIII, Heft 2, pag. 212, 
Aus. 9. 

Vormittags der Wasserzußuss, der vom 1. his inclusive 16. Fe­
bruar im Durchschnitte 0,302bl pro Minute betrug, im Parallel­
schlage an der seit dem Jahre 1877 gewöhnlichen Abflussstelle, 
die wohl über 150m vor dem alten Wassereinbruchsorte liegt, 
derart, dass die daselbst theils mit dem Heben des zufliessenden 
Wassers, theils mit der Reparatur der schadhaften Zimmernng 
beschäftigten 4 Arbeiter schleuuigst die Arbeitsstellen ver­
lassen mussten. 

Das eingebrochene Wasser betrug ursprünglich 25 hl pro. 
Minnte mit 3kg Salzgehalt nnd führte nahezu 45% Sand und 
feinen Thon n:it sieb, was znr Folge hatte, dass der Parallel­
schlag Kloski in der kürzesten Zeit auf 8/ 8 Höhe verschlämmt 
wurde. 

Wiewohl nun 60 Mann an Ort und Stelle aufgestellt 
waren, deren Thätigkeit sich auf die Reinhaltung der J,utten 
und des Fluderwerkes ,·or Versandung, vom Füllorte des Franz 
Josef-Schachtes an his zum Einßusspnnkte in den tiefer ge­
legenen Verhau Leithner concentrirte, und trotz des Umstandes, 
dass Mann an Mann dicht neben einander mit der grössten 
Anstrengung gearbeitet haben, konnte man dennoch nicht ver­
hindern, dass das Wasserbett ununterbrocl1en in die Höhe 
stieg und dass das, zur Ableitung von allfälligen Einbruchs­
wässern vorbereitet gewesene Geßnder sich in der kürzesten 
Zeit versandete. Das Wasser konnte spät.er nur dadurch in dem­
selben Bette erhalten werden, indem von dem, aus dem Wasser 
herausgezogenen Sande zu beiden Seiten des Was~er~ Dämme 
aufgeschüttet und auf diese Weise fortwährend ein Rinnsal ge­
bildet wurde, in welchem das Wasser znm V trhaue Leithner 
abfliessen konnte, in welcher Kammer, sowie auch auf dem 
ganzen, unter dem Horizonte Haus 0 esterreich 700m langen 
Wege, dasselbe den Sand und den Schlamm abgesetzt hat 
und vollständig geklärt znr Wasserhcbmaschine des Schachtes 

Elisabeth zußoss. 
Um l"I, Uhr Nachmittags war der Parallelschlag bereits 

so fest bis zur First versandet, dass die Wässer daselbst nicht 
mehr abßiessen ko unten und ihren Weg nun durch den etwas 
höher gelegenen alten Quenchlag Kloski nahmen, wo sie am 
Mnndlocbe mittelst eines Lettendarumes abgefangen, in den hier 
ebenfalls vorbereitet gewesenen Lutten in die Kammer Leitbner 
geleitet wurden. 

Nacbmit.tags vermehrte sieb namhaft der Wasserzufluss, 
welcher (eine genaue Messung war nicht möglich), den mit­
geführten Sand eingerechnet, auf circa 6kbm pro Minute ge­
schätzt wurde. Dieses grosse Wasserquantum konnten selbst 
die mit 7cm Gefälle pro Meter Länge gelegten Lutten nicht 
fassen, weshalb ein grosser Theil desselben austrat, sich wild 
in den nördlichen und südlichen 'I'heil des Füllortes Kloski, 
dann in den südlichen Querschlag Rudolf nnd in die östlich 
gelegene Kammer Kloski ergoss und diese Räum~ fast auf 
2m Höhe versandete. 

Am 18. Februar, 9 Uhr Vormittags, kam der mit 
den hiesigen Verhältnissen wohl bekannte ge.lizische Salinen­
Referent und k. k. Oberfinanzrath Herr Adolf 0 t t von Lem­
berg an und liess nach seiner sofortigen Anfahrt io dem nörd­
lichen Füllorte eine Aufdämmung ans dem ausgehobenen 
Schlamm hllretellen, wodurch das ganze znfliessende Wasser 
nach und nach in das frühere Rinnsal und in die Kammer 
Leithner eingelenkt wurde. 
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Der heftige Wasserandrang danerte ohne Unterbrecbnng 
und ohne Aendernng bis zum 19. Fe brnar 7 Uhr Abends, 
um welche Zeit der gesammte Zufloss aus dem alten 
Kloski · Scblaite mit 52 hl und ans dem Parallelsehlage 
mit l,9hl, daher im Ganzen mit 53,9hl pro Minnte ermittelt 
wnrde. Eine Stunde später, d. i. um 8 Uhr Abends, begann 
dP-r Wasserznflnss abzunehmen, indem der Zufloss auf 38,7hl, 
um 12 Uhr Nachts hingegen auf 35,5hl pro Minute herabsank 
und am 28. Februar im Durchschnitte für den ganzen Tag 
blos l 7,5hl pro Minnte betrog. 

Aus Vorsicht, um bei etwaiger Verstopfung der Kammer 
Leitbner den wilden Erguss des Wassers im Horizonte Hans 
Oesterreich zn verböten, worden die gegen Westen nm 220m 
weiter gelegene Kammer Lill und die um weitere 220m in 
derselben Richtung befindliche Kammer Hauer aufgedeckt, nm 
im gegebenen Falle das Einhrncbswasser nach einander in die 
genannten Kammern zum Abfluss nach nuten zu führen -
von welcher Vorbereitung jedoch bisnun kein Gebrauch gemacht 
wnrde, weil das ganze Wasser anstandslos nach Leitbner ab­
geleitet wurde. Wie aus dem Vorausgeschickten von selbst 
einleuchtend ist, konnte bei dermaligem Wassereinbrnche der 
zum Elisabetber Sumpf führende Lnttenstrang nicht benützt 
werden, da das Wasser stark sandfübrend und schmandig war 
und die Lutten bald verschlämmt und überflnthet hätte. 

Die jetzige Wasserleitung ist, abgesehen von der Ver­
sandung, vollkommen zweckentsprechend, da keine Einstürze 
in der Grube vorgekommen sind und trotz des Umstandes, daBS 
fremde, mit der Grube unbekannte Arbeiter verwendet worden, 
weder ein Menschenleben zum Opfer fiel , noch irgend welche 
Beschädigung vorgekommen ist. j 

Die Franz Josef-Wasserhaltungsmaschine konnte bei der 1 

Josef-Schachte und dem Reservoir beim Elisabeth-Schachte in da~ 
dem Josef-Schachte zunächst gelegene Gesenk Oesterreicb, 
welches unten mit den ertränkten Grubenräumen communicirt, 
überlegt, wodurch es ermöglicht warde, aus den letzteren das 
Wasser nach Josef-Schacht zu bringen und mit der dortigen 
Wasserhehmaschine zn heben. 

Gleichzeitig wurden im Franz Josef-Schachte zwei nene 
Saugsätze eingebaut und behnfs Reinigung des diesen Sätzen 
zugeleiteten Wassers im nördlichen Füllorte des genannten 
Schachtes Scblammrinn1>n und Schlammkästen aufgestellt, in 
welchen das Wasser circulirend den Sand zum grössten Theile 
absetzte und geklärt in einen grossen, inwendig mit Blech 
gefütterten Holzkasten, in welchen die Saugsätze der Franz· 
Josef-Wasserhaltungsmaschine reichen, geleitet wird. 

Sämmtliche genannte Vorkehrungen waren bereits bis 
znm 7. März ausgeführt und mithin alle drei Wass~rbaltnngs­
maschinen seit dem 8. März in voller Thätigkeit. 

Das Gutachten der über Ansuchen der Stadtgemeinde 
von Wieliczka Seitens des hohen k. k. Finanz-Ministeriums im 
Jahre 1868 eingeladenen Commission von nnabhängigen Fach­
männern 3) bebnfä Entscheidung der Frage, ob anlässlich des 
Wassereinbrnches eine Gefahr für die Stadt zu besorgen sei? 
lautet dahin, dass eine Gefahr für die Stadt in keinem Falle 
zn befürchten sei und für den Grubenbau möglicher Weise nur 
in ihren untersten Theilen entstehen könnte, auch im schlimmsten 
Falle, wenn die Wässer bis auf den 28m über Haus Oester­
reich gelegenen Rittinger-Horizont steigen sollten, eine Gefahr 
fiir die Stadt nicht zu ersehen sei, weil die dann in der 
Grnbe möglicher Weise entstehenden Brüche sich keineswegs 
so weit erstrecken könnten, um die Tagesoberfläche zu 
gefährden. 

geringen Entfernung der Pumpe von der Einbruchstelle, wegen 
des grossen Sand- und Scblammgeb:iltls des Wassers und weiter­
hin wegen mittlerweile eingetretener totaler Versandnng der 
unteren Pumpensätze nicht in Tbätigkeit kommen. Dagegen 
ist jedoch die Elisabether Wa1serbebmaschine nach erfolgtem 
Ueberlegen des Saugrohres ans dem Reservoir in den Sehacht­
sumpf sofort angelassen worden, die ans dem Schachtsnmpfe 
direct, wie bereits schon erwähnt, ein vollständig klares Wasser 
:zn Tage förderte. 

1 Da nun gegenwärtig der Wassllrznfiuss bedeutend abge-
1 nommen hat und der~eit blos l,38kbm pro .Minnte beträgt, 
1 die Maschinen hingegen mindestens 3,2.k.bm Wasser pro Minute 

Da aber diese Maschine, die pro Minnte 20hl Wauer 
zn gewältigen im Stande ist, in den ersten Tagen den vehe­
menten Zufloss nicht vollständig gewältigen konnte, und da 
ansserdem nach Anlassen. tlerselben der untere Saugsatz ans 
\orsicht (damit. er nicht ertränkt werde) gehoben werden 
musste, so stieg das Wasser in Folge dessen im Schachte 
Elisabeth vom gewöhnlichen Niveau 5,45m unter dem Füllorte 
im Haus Oesterreich-Horizonte bis zum 28. Februar um 4,60m. 

Um dem raschen Steigen des Wassers zn begegnen, 
wurde vom 25. Februar angefangen, insoweit es die Satz­
förderung zugelassen hat, das Heben des Wassers in Kästen 
im Schachte Elisabeth eingeführt, welche Hebung erst nach 
.dem Anlassen siimmtlicher drei Wasserhaltungsmaschinen am 
16. März, 2 Uhr Nachts, wieder eingestellt wurde. 

1 

Damit auch die Maschine am Josef-Schachte, zu welchem· 
-das Wasser erst dann gelangen kann, wenn es den Horizont 1 

Hans Oesterreich übersteigt, in Betrieb gesetzt werden könne, . 
wurde die Eingangs erwähnte Heberröhrenleitnng zw.iachen dem 

zu Tage heben nnd mithin ein grösseres Quantum bewältigen 
könnten (Beweis deBSen der jetzige NivHnstand des Wassers, 
der vom höchsten Stande am 5. März mit 1,i3m beim Schachte 
Steinhanser unter dem Hans Oesterreich-Horizonte bis anf den 
heutigen Tag auf 5,05m, mithin nm 3,82m hernntersank), so 
kann mit vollster Bernhigung ausgesprochen werdt!Il , dass in 
Folge des Wiedereinbrnches der sössen Wässer in das hier­
ortige Salzbergwerk weder eine Gefahr für die Stadt, noch 
für den Horizont Haus Oesterreicb zn besorgen ist, zumal der 
jetzige Waasereinbrnch mit jenem di's Jahres 1868, wo man ._anf 
einen grÖsseren Znflnss gar nicht vorbereitet und geröstet war, 
nicht verglichen werden kaun. • 

Dieser Mittheilung mllSS ich noch die Bemerkung bei­
fügen, llass von einem Verschulden des Wassereinbruches dnrch 
eine Unvorsichtigkeit um IO weniger die Rede sein kann, da 
im Kloskischlage kein Betrieb stattgefunden hat, sondern nur 
der Abfiuss der geringen Waasermenge geregelt und überwacht 

· worden ist, und dass durch den Wiedereinbruch der süssen 

1) Die Commission bestand aus den Herren: Ministerial· 
rath Peter von Tn n n er, General-lnspector der k. k. priv. 
Staatsbahn-Gesellschaft B o c h k o lt z, Oberingenieur J n c h o 
der k. nng. Bergdirection zu KlRulleflbur& und Oheringenienr 
Kles11.ea.y1u~i ffD. derk. k. pr.KaiserFerdinand~·NorJbahn. 
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Wässer in dem hierortigen Bergwerke die sonstige Gruben· 
manipulation, sowie die Abgabe des Salzes keine Störung 

erleiden. 
Wie liczka, am 4. April 1879. 

Ueber das Vorkommen von Kohlen auf den ost­
asiatischen Inseln. 
Von B. Heimhacker. 

(Fortsetzung.) 

Auf den anderen Inseln des Golfes von Nagasaki wurde 
neuerer Zeit mittelst Bohrversuchen das Vorhandensein von 
einigen Kohlenflötzen nachgewiesen, zn deren Aufschlnss mittelst 
Bergbanes jetzt die geeigneten Schritte geschehen. 

Ausser der gutan Qualität der Kohlenflötze der kohlen­
führenden Schichten von Nagasaki hat das dortige Becken, ins· 
besondere seiner Lage nach, gegenüber allen anderen Stein· 
kohlenhecken der japanesischen Inseln, noch den bedeutenden 
Vortheil, dass es sich in einer der beiden Bnchten befindet, in 
denen selbst grosse Seeschiffe bei den Gruben unmittelbar Kohle 

verladen können. 
Diese günstige Lage der Steinkohlenzechen der Insel 

Tokasima und d11r anderen in dem Golfe von Nagasaki liegenden 
Inseln bedingt deren höheren Werth gegenüber allen anderen 
Kohlenbecken in Japan, und es ist keineswegs daran zu zweifeln, 
dass, wenn die Gruben von Nagasaki im Stande wären, das 
Kohlenquantum zu fördern, welches hier stets begehrt wird, 
die Kohlenerzeugung an den anderen Orten in Japan nur in 
ziemlich beschränktem Masse stattfinden würde. 

Nur die Kohle des Kreises lsikari ist ihrer Qualität 
nach mit der Tokasimakoble zu vergleichen, wofern sie nicht 
noch besser ist als diese ; allein da dieselbe im Innern der 
Insel J esso, weit vom Meeresstrande liegt, so macht die Höhe 
der Transportkosten bis zum Aufladeort eine Verdrängung oder 
nur Concurrenz mit der Kohle des Golfes von Nagasaki un­
möglich. 

Nördlich von Nagasaki, in der gleichnamigen Provinz, 
liegt am nordwestlichen Gestade der Insel Kiusiu das 
Kohlenbecken von Karacu, dessen Kohle, aus dem 
Bezirke Karacu stammend, von geringerer Güte ist. Dieses 
Kohlenbecken wird durch einige grössere nnd enge Buchten 
mehrfach unterbrochen, an deren Ufern vielfach kleinere Häfen 
leichten Fahrzeugen Zuflucht geben, welche den Handel mit 
Kohle bis zu den Orten des Absatzes vermitteln , wodurch 
die Änwohnt>r zur Anlage von kleineren Schächten an unter· 
schiedlichen Orten angeeifert werden. 

Die Gesammtfiäche, welche vom Karacu-Steinkohlenbecken 
eingenommen wird, wurde von Go d fr e y mit 6,8 Quadrat­
Myriameter bestimmt, welche sich auf die vier Grubenfelder, 
von nicht ganz genau bestimmten Vermarkungen, folgender· 
massen vertheilen laseen : 

Gr11b11nfelder von lmabnkn 1,7 Quadrat-Myriameter 
n 11 Takn 1 „ 11 

n „Karacn 1 11 n 

n 11 Chirado 3,1 11 11 

Summe 6,8 Qu~t-Myriameter. 

Nach M u n r o e ist jedoch der Flächenran~ bedeutend 
grösser, und nimmt er als dessen Grössse 9,2 Quadrat-Myria· 
meter an, nnd zwar vertbeilt sich dies: 
auf die Halbinsel Karacn (mit Taku) mit 3,6 Quadrat-Myriameter 

n " n Chirado (sammt dem 
Bezirk lmbaku) . . . . . . . . . 4,G 

n . die südliche Halbinsel (einschliess-
n 

lich der Insel Matsusima) . . . . 1 ~ n 

zusammen o-llig~ -9,2 Quadrat-Myriameter 
Was die südliche Halbinsel anbelangt, so sind nach den 

von M u n r o e erwiesenen Tb:1tsachen die Sandsteine daselbst 
sehr ähnlich denjenigen Sandsteinen, denen Steinkohlenflötze 
eingelagert sind. Dieselben ziehen sich unter dem ganzen west· 
lichen Ufer bis beinahe zur Bucht von Nagasaki. Wenn diese 
Sandsteine wirklich zur steinkohlenführenden Zone gehören, so 
wörde dadurch der Flächenraum, den die Formation einnimmt, 
gegenüber dem vordem angegebenen noch zn vergrössern sein. 
Auf dieser Halbinsel wurden Steinkohlenlager bisher noch 
nicht nachgewiesen; allein von der in deren Nähe befiodlichen 
grö~seren Insel Matsusima wird nach Nagasaki eine bedeutende 
Menge von Steinkohle verfrachtet. 

Die Steinkohlenflötze des Karacnbeckens sind sehr 11.ering 
mächtig. In der Liegendzone der hiesigen steinkohlenführenden 
Zone können 10 Koblenflötze von 30 bis 50cm Mächtigkeit, 
deren Gesammtn1ächtigkeit 4,6m beträgt, gezählt werden. Die 
Kohle ist bitnminös. In der Hangendzon1J sind nur 2 bis 3 
bauwürdige Steinkohlenflötze bekannt, welche zusammen 3m 
Mächtigkeit besitzen und deren vorzüglicheres l,lm mächtig 
ist; die Steinkohle ist bituminös und coksbar. 

Ungeachtet dessen, dass die Mächtigkeit der Stein· 
kohlenflötze dieses Beckens gering ist, sind sie doch an vielen 
Orten in Abbau. Im Jahre 1874 wurden im Karacu ·Becken 
176 OOOt Kohle gewonnen, was 45% der gesammten Kohlen· 
förderung in Japan darstellt. Beinahe die gesammte Stein· 
kohlenmenge wurde aus Flötzen von 30 bis 60cm Mächtigkeit 
erhaut; an Orten von besonc!ers günstigen Lagerungs· und 
anderen Verhältnissen werden selbst Flötze von kaum 20cm 
Mächtigkeit noch mit Vortheil abgebaut. 

Die Steinkohle des Beckens von Karacn ist vorwiegend 
mager. Die Menge der Asche derselben ist bald ganz unbedeutend, 
aber gewöhnlich erreicht dieselbe 10% oder noch mehr. Die Stein· 
kohle von Karacn wird nach allen Häfen von Japan verschifft 
und in grosser Menge von japanesischen Dampfschiffen und 
zu Industriezwecken verbraucht. Die Hauptverwendnng findet sie 
in den Sudhütten, welche aus M~ereswasser Salz darstellen. 

Ein Durchschnitt in den Karacu ·Gruben zeigt bei dem 
Hauptverflächen von 6° gegen Südwest folgende Schichten: 

6m Sandstein, der stellen weise ockrig·thonig erscheint, 
6lcm Kohlenflötz : 5cm Kohle, 

76cm Conglomerat, 

lücm ockrig-thonige Schicht, 
36cm Kohle, 

l,5m Koblenflötz: 30cm Kohle, 
25cm ockrige Schicht, 
56cm Kohle, 
18cm ockrige Schicht, 
36cm Kohle. 

Darunter folgen Sandsteine von unbekannter Mäcli.ügkeii. 
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Das Kohlenbecken von Miike liegt 4','• Myria- 1 

meter nordöstlich von Nagasaki an dem Strande des Simobara­
golfes. Die stdnkohlenführenden Schichten ziehen eich in einer 
l 1/2 bis 3km breiten Zone zum Ufer parallel und nehmen einen 

Flächenraum von 0,7 Quadrat-Myriameter ein. 
Derzeit sind hier nur zwei Lager von Steinkohle im Ab­

bau, deren oberes 1. 9 bis 2,4m mächtig ist und ein um bis 
2m tiefer liegendes von 1,6 bis l,9m Mä.chtigkeit. Die Stein­
kohlengruben werden unter der Leitnng von Eingeborenen vom 
japanesischen .Aerar betrieben, und werden aus demselben jähr­
lich 60 000 bis 70 OOOt Steinkohle gefördert. Die Steillkohle 
ist fett, coksbar ähnlich derjenigen von Tokasima; sie wird 
vorherrschend in den Salzsudhütten verbrancht, obwohl nicht 
bedeutende Mengen derselben auch nach Nagasaki und anderen 
Häfen verschilft werden, wo sie auch nach und nach znr 
Heizung von Dampfmaschinen in Gebranch kommt. Ans der­
selben werden auch unbedeutende MengPn von Cokes erzeugt, 
welcher in den Gusshütten von Nagasaki, Kobe und Jokabama 
Verwendung findet. Die "Steinkohle von diesen Fnndörtern 
wird auch in den Leuchtgaswerken von Jeddo und Jokahama 
verbraucht. 

Ein bedeutender Nachtheil für den Bergbau des Beckens 
von Miike liegt in der unzureichenden Tiefe des nahe gelegenen 
Meerbusens, in welchen nur ziemlich seicht laufende Schilfe 
einfahren können; deshalb wird die Kohle von hier in kleinen 
Schilfen auf die Entfernung von 13 bis 14 .Myriameter nach 
Nagasaki verschilft, um dort erst auf Meeresschilfe überladen 
zu werden. 

Ein Durchschnitt der mit 2" bis 3° nach Südwest ver­
flächenden Schichten in den Miike-Gruben gibt folgende Schichten­
folge, in welcher die zwei hangenden Flötze die bebauten sind: 

15m bis 30m Sandsteine. 
1. Kohlenßötz: 30cm bis 45cm Sandstein mit Kohlen­

schmitzen, 
l,Sm Kohle, 
30cm Schiefer, 

l,5m bis l,Sm Schiefer. 

II. Kohlenflötz: 25cm bis 30cm weiche Kohle, 
l,5m bis l,Sm Kohle, 
5cm bis Sem Schiefer, 

6m Sandstein. 
III. Kohlenflötz: 30cm bis i5cm steinige Kohle. 

15,2m Sandstein. 
IV. Kohlenflötz: 9lcm schlechte Kohle. 

Auf der Insel Am a k u z a, südlich von Nag1LSaki, sind 
zwei unbedeutende Kohlenbecken vorhanden, beide zusammen 
0,3 Quadrat-Myriameter Flächenraum einnehmend. Hier streichen 
zwei Anthracitlager von 0,3 und lm Mächtigkeit, Der Anthracit 
wird , wiewohl in unbedeutender Menge , an vielen Stellen ge­
wonnen. Sämmtlicher abgebaute Anthracit dient nur zum Kalk­
brennen. 

Etwa 6 Myriameter nordnordöstlich von Nagasaki, im 
nördlichen Theil der Insel , ziemlich weit vom .Meeresufer ent­
legen, liegt das Steinkohlenbecken von Chikuzen, 
welches einen Flächenraum von 7,7 Quadrat • .Myriameter ein­
nimmt und dessen Flötze von fetter Steinkohle, sowohl der 
Zahl als auch der .Mächtigkeit nach, bisher nicht näher be­

kannt sind. 

Einige Steinkohlen von der Insel Kiusiu wurden in 
Nord·Amerika untersucht, und haben dieselben folgende Resultate 
ergeben: 

Specif. Gewicht Kohle Gase Wasser Asche 
Kohle von Karacu 1,35 47,12 40, 13 2,69 10,01 
Kohle von der Insel 

Tokasima im Golfe 
von Nagasaki . . 

Gaskohle aus dem 
Becken von lliike 

1.26 55,45 38, 13 1,32 5, 10 

1,335 34,36 38,51 0,54 17,59 

(Fortsetzung folgt) 

Zukunfts -Fragen der Eisen- und Stahl -Industrie. 
Mittheilungen aus Theorie und Praxis von Dr. E. F. Dürr e, 

Professor in Aache11. 

(Schluss.) 

VI. Die Fragen der Eisen· und Stahlfabrikation. 
Am lebhaftesten wogt der Kampf der neuen Ideen und 

des Herkömmlichen, Bewährten auf dem Felde der Darstellung 
des schmiedbaren Eisens, sei es nnn Eisen oder Stahl 
zn nennen, und schwerwiegende Interessen verzögern die er­
sehnte definitive Entscheidung. 

Seit der Erfindung und Einfiihrung des Bessemerver­
fahrens ist der Stein in's Rollen gekommen und im Rollen ver­
blieben und während 1862 es noch fraglich erschien, ob das Bes­
semerprodnct überhaupt dauernd einen Theil der Verwendungen 
der bis dahin fabricirten Sorten schmiedbaren Eisens würde 
übernehmen können, handelt es sich heute bei n a h e um die 
Beantwortung der Frage: Wann wird d er l e t z t e Pud d e 1-
o f e n ein gerissen werden? Lediglich die seit mehreren 
Jahren auf der ganzen Industrie lastende Krisis hat die Zeitigung 
der Antwort auf obige Frage noch verzögert. Für das Schienen-, 
Achsen- und Räderreifenmaterial hat das Bessemerproduct neben 
dem Flammofen-Flussstahl und -Eisen eine ausschliessende Ver­
wendung gefunden, mit deren Kosten die anderen älteren Dar­
stellungsweisen nur unter besonderen, oft künstlich geschaffenen 
und künstlich erhaltenen Umständen concnrriren können. 

Der Bessemerprocess hat sich dabei nur in zwei Rich­
tungen entwickelt, einmal in der Vervollkommnung der Ein­
richtnngen nnd dadurch in der Productivität der Apparate, 
dann in der Ausbildung des Processes in Bezug auf Steigerung 

der Qualität des Productes. 
Beide Richtungen sind an verschiedenen Ort.eo in sehr 

verschiedenem .Masse. verfolgt worden und wieder sind es tlie 
Handels- und Absatzverhältnisse, welche bestimmend wirbn, 
nicht der absolute theoretisch-technische Standpunkt der Lei11·r. 

Wo Veranlassung zu hoher Production war, bat m;m 
durch alle möglichen .Mittel die Productivität gesteigert, 1ind 
die Amerikaner haben dabei Gelegenheit gehabt, im sichuen 
Schutz eines Prohibitivzolles, ein technisch hohes Renommee 
sich in billigster Weise anzueignen, welches denn auch von 
verschiedenen Seiten den continentalen, namentlich den deutschen 
Producenten gebührlich zur Nachahmung vorgehalten worden 
ist, obwohl man denselben nicht die gleichen sonstigen Vor­

theile zugestehen und geben wollte. 
Eine einsichtsvolle, nicht blo1 auf einseitig th1 oretis1 h" 

Grundlage basirte Beurtheilung, wie sie z. B. französische un•I 



belgische Autoritäten ihren eigenen Prodncenten zu Th eil werden 
lassen, würde es vermieden haben, die in ganz anderen, ausser­
balb der )facht der Letzteren liegenden Umständen wurzelnde 
scheinbare Inferiorität einheimischer Thätigkeit öffentlich 
hervorznhehen. 

Um die vielfathen Schwierigkeiten leichter zn ä ber· 
'Winden, haben die Hauptproducenten von Bessemermetall 
vor Allem danach gestrebt, ein möglichst reines und gleich­
mässiges Material zu hauen , und daher stammt vorzugsweise 
die ziemlich allgemein gewordene Benätzung spanischer sowie 
anderer Erze von Südenropa und aus Nordafrika. Bereits im Ein­
gang dieser Skizzen ist auf diese Bewegung hingewiesen worden, 
die, obwohl ihr eine längere Dauer kaum sicher prophezeit 
werden kann, im Augenblick noch in vollstem Gange sich be­
findet, da die Preise der Qualitätserze so gefallen sind, dass 
ihr Bezug manchen einheimischen Erzen gegenüber Vortheile 
bietet. 

Trotzdem sucht man, um überall den Bessemerprocess 
auf einer gesnnden Basis etabliren zu können, nach Mitteln, 
um die ohneweiters nicht so gut sich qualificirenden Erze zur 
Prodnr.tion von Bessemermaterial geeignet zu machen, und dieses 
.Streben, das in der letzten Zeit seine besten Erfolge ver:i:eichnen 
konnte, complicirt die Sache noch mehr. 

Mehr noch als der Bessemerprocess hat aber die Ent· 
-wicklnng der Flussei~enfabrikation dazu beigetragen , den 
Kreis der Erfahrungen in der Darstellung fiüssiger, kohlenarmer 
Eisensorten zu erweitern. 

Die frühere Geschichte der Fabrikation des Flusseisens 
and Flussstahls im offenen Herd (Siemens-Martin-Process) zer­
fällt bekanntlich in zwei Stadien. Das erste Stadium wird 
ausgefällt dnrch die Bestrebungen dP-r Brüder Martin, die seit 
fangen Jahren bereits angeregte Fl'age nach einer Legirung 
'Von Roheisen und Stabeisen im grösseren Massstabe zu erledigen, 
als es in Tiegeln möglich war; während im zweiten Stadinm 
der Sie m e n s'sche Regenerativofen zur Anwendung kam und 
dae Gelingen brachte. Es muss stets von Neuem betont werden, 
dass nicht die Gebrüder . Martin, sondern die Gebrüder 
Siemens es waren, welche dem neuen Verfahren die Zukunft 
gesichert haben. 

Nachdem besonders die Franzosen sich der weiteren 
.Ausbildung der Fabrikation angenommen und eine grössere 
Anzahl von Werken etablirten, di~ zum Theile ausgezeichnete 
-Qualitäten fabriciren, ist der Flammofen-Flussstahl- oder Flnss-
-eis1>nprocess allmälig zn einer Concnrrenz des Bessemerverfahrens 
lierangereift, die es zwar nicht zu einer gleichen quantitativen 
Leistung bringt, ~her durch andere Vorzüge diesen schein· 
baren Mangel ausgleichen wird. Der benützte Apparat gestattet 
eine grössne Beherrschung des Verfahrens, als bei der An­
wendung der Bessemerbirne möglich ist; es ist die Beobach­
tnng und Controle der Reaction eine leichtere. 

Probenahme, Zusätze, vor Allem aber verschiedene Be­
handlung, Veränderung der heizenden Atmosphäre, theilweise 
Entfernung von Nebenproducten und Abfällen - alle diese 
Hilfsmittfl der Arbeit sind eher anwendbar, als bei dem Con­
verter-Betrieb. Der letztere erfordert gerade deshalb die 
frä her betonte sehr constante Qualität des Rohmaterials, 
wenigstens bezüglich einzelner Nebenbestandtheile desselben; 

der Flammofen betrieb kann sich eher accommorlircn, und es sind 
dabei Materialien sehr verschiedener Art verarbeitbar. 

Die neuerdings auch unter schwierigen Verhältnissen 
durchgeführte Combination des Hochofenproces;;es mit dem 
Bessemerprocess hat demselben zwar einen neuen Vorzug gege 
hen, doch werden daun der Erzverarbeitung dieselben, wenn 
nicht noch engere Grenzen gezogen, als bei der indirecten 
Verwendung des Roheisens. 

Aach die schon erwähnte, als Vorzug amerikanischer 
Installationen so oft hervorgehobene grössere Prodnctivität des 
Bessemerverfahrens ist nur zeitweilig von Interesse und augen­
blicklich eine müssige Frage. Wenn die amerikanischen Schienen­
netze anHgebaut sind, werden die dllrtigen Werke, sofern sie 
nicht bereits in andere, dann zeitgemässere Anlagen ver­
wandelt sind, wohl anch aufhören müssen, 50 und mehr 
blow's pro 24 Stunden ans zwei Couvertern zn machen. Wenn 
man mit 17 bis 25 Chargen täglich bei guten Preisen seine 
Anlage verzinsen kann, so ist die Notbwendigkeit kaum einzn­
sehen, sich ohne Noth durch eine Prodnctionssteigerung zn 
einem Massenangebot und einem Preisabschlag zu verhelfen. 

Die Concurrenzfähigkeit der Flamruofenanlagen zur Flnss­
eisendarstellnug ist aber besonders noch begründet in der 
Möglichkeit, do.e alte ausrangirte Schweisseisenfabrikat durch 
K-0hlung mittelst Roheisen.i;nsatzes und durch passende Be· 
handlung mit Erzen nnd Oxyden in ein reineres und werth­
volleres- Neuproduct umzugestalten. 

Eine derartige Aufarbeitung alten Schrots· lässt der 
neuere Converterbetrieb nicht immer zu"; nicht immer sind die 
Reactionen in demselben heiss genug, um Abfälle in eioiger­
mQssen grösserer Menge aufzulösen und mit dem Bad zu 
mischen. Man findet des-wegen, dass ganz gnt Bessemerbetrieb 
und Martinofen neben einander bestehen können und dass sie 
weniger zur gegenseitigen Concnr1enz als zur gegemieitigen 
nothwendigen Ergänzung bestimmt sind. Namentlich gelingen 
die kohlenstoifä.rmsten und schweissbaren Flusseisensorten an· 
scheinend besser im Flammofen; die kolossalen Erfolge auf 
diesem Gebiet. die in Paris zu sehen waren, entstammten 
meist dem Flammofen. 

Durch alle diese neuen Seiten der Flusseisenfabrikation 
ist auch nnf die Anordnung und Einrichtung der betreffenden 
Hüttenwerke ein gewisser Einfluss geäbt worden , der sich 
namentlich in Grösee und Bauart der Oefän kennzeichnet. 

Die allgemeine Disposition von Martinstabl-Oefen wird 
am besten dnrch die französischen Anlagen von St. Etienne, 
Terrenoire, Firminy und den englischen Werken ve1anschau­
licht, mit denen die deutsch1:n Etablissements zu Steele, Bochum, 
Essen und Haspe grösstentheils äbereinstimmen. Die Wabl 
der ausländischen Werke als Beispiel geschieht auch nicht 
wegen ihrer Mnstergiltigkeit, sondern weil die Fabrikation 
dort eine ältere und gesch nltere ist, als bei nns in Deutsch­
land, wo man sich mehr dem bequem aussehenden Converter· 
betrieb zugewandt halte, bis die letzten Jahre diese Richtung 
schon um dessentwillen als nicht vollkommen richtig heraus­
stellten, weil nns die eigenen Erze fehlen, nm nnr annähernd 
unser Converterbetriebsmaterial selbst erblo.sen zn können. 

In der Fabrik von Revollier, Bietrix & Comp. zu St. Etienne, 
wo ausser Eisenbahnbaumaterial aller Art, Blechen n. s. f. 
noch neuerdings Geerhütze angefertigt werden, hat man behnfs 
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Herstellung schwerer Gussblöcke je drei Oefen an einer Damm­
grube mit Centralkrahn angeordnet, so dass etwa die Hälfte 
des Umkreises der Damrugrube von den Oefen eingenommen 
wird, die andere Hälfte aber frei bleibt. Aehnlich ist die 
Disposition auch in St. Chamond getroffen worden , wo auch 
der Guss schwerer Illöcke dazu Veranlassung gegeben hat. 

In Terrenoire und Firminy liegen die Oefen in einer 
Reihe zu beiden Seiten einer, die Mitte rler ganzen Hütte ein­
nehmenden Giessgrube und gestattet diese Aufstellung eine 
grössere Freiheit in der Anordnuug der Giessformen, als die 
beschränkte kreisrunde Dammgrube. Entschieden ausgesprochen 
ist in der neuen Anlage zu Terrenoire die Abweichung von 
dem ursprünglichen Sie m e n s'schen Constructionsprincip, dass 
nämlich die Gasleitung eine Abkühlung der Gase hervorrufen 
müsse. Man hat sich im Gegcntheil veranlasst gesehen, 
Generatoren und Oefen so nahe aneinander zu rücken, als 
es irgend möglich war und die Rücksichten auf Bequemlichkeit 
es nur gestatteten. 

Es ist die Entfernung von der Axe der Generatoren­
gruppe zu tler Ofenaxe kaum mehr als 5m gross gemacht 
worden und bildet sich in der heiss bleibenden Leitung keinerlei 
hinderlicher Absatz als Condensationsproduct aus, wie es früher 
in hohem Grade der Fall gewesen. Die Brennstoffersparniss 
durch die vermiedene Abkühlung beträgt nach neuerer Erkun­
digung fast 50%, nachdem schon theoretische Ermittelungen 
sie auf ungefä.hr 30°/0 der überhaupt vom Brennstoffproducirten 
Wärme beziffert hatten. Jede Ueberhitzung der Gase bei dem 
Generatoren betrieb schadet dann nichts mehr, weil der Wärme­
verlust beim Gastransport fast auf Null zurückgebracht ist. 

Von Interesse ist bei dem Martinprocesse zu Terrenoire 
die Benutzung der Ponsardöfen zum Wärmen der Scraps; die 
corupendiöse Bauart derselben empfahl sich für diesen speciellen 
Fall, wo nur sehr wenig Grundfläche zur Verfügung stand. 

Dieses Ofensystem, durch die Wiener Ausstellung zuerst all­
gemeiner bekannt gemacht, unterscheidet sich, wie schon erwähnt, 
von dem Siemens'schen System dnrch die Anwendung directer 
Transmission mittelst refractairer Hohlsteine und leidet an einer 
etwas delicaten Bauart, welche der Verbreitung vielfach hinder­
lich war. Sonst ~ind die Leistungen derart, dass sich für selbst 
hohe Temperatur, wie z. B. Stabltiegelschmelzen, eine voll­
kommene Concurrenz mit dem Siemensofen ermöglichen lässt. 
Die V1Jrwärmung der Luft ist um Weniges geringer als im 
Siemensofen, wogegen die höhere Temperatur der Gase diesen 
Ausfall compensirt; die Temperatur des Gas- und Luftgemisches 
ist scbliesslich unerheblich niedriger als im Siemensofen und der 
vollkommenen Verbrennungserscheinung ebenso günstig. Auch 
wird. durch ein geringfügiges Durchgeben der Rauchgase und 
des Feuers in die Lnftcanäle kein grösserer Uebelstand herbei­
geführt, als eine weitere Verdünnung des atmosphärischen 
Sauerstoffes mit nicht brennbaren Prod ucten. 

Ein heisser Gang der Generatoren ist indessen stets 
Bedingung voller Hitze im Ofen, während bei dem Siemens­
ofän diese Anforderung nicht gestellt , sondern eher ein kühler 
Gang vorgezogen wird, wenn nicht übermässige Theerabsonde­
rungen zu einer etwas höherftn Temperatur zwingen. Dass die 
Wärmeabgabe der abziehenden Gase an die einziehende Luft 
11ehr vollständig geschieht, beweist die an Ponsardöfen oft ge-

machte Erfahrung, dass man die Hand in die Esse halten 
konnte, ohne durch zu hohe Temperatur belästigt zu werden. 1) 

Eine andere ebenfalls schon be~prochene Generatorencon­
strudion, das ~ystem Bi c her o u x, wird neuerdings auch zum 
Stahl- und Eisenschmelzen nach M a r t i n's Yerfahren benützt, 
nachdem sie sich für Puddeln und Schweissen, Glas· und Zink­
fabrikation etc. bereits bewährt hatte. Da diese Feuerung nur 
geringe Vorwärmung der Luft bat, muss sie diesen Mangel (wenn 
es einer ist) durch heisse Gase ausgleichen, sobald es sieb um Con­
centration der Hitze, wie für Stahl- und Eisenherde nothweudig, 
handelt. Für Dampfkessel etc. würde die aus weitauseinander 
liegenden Temperaturen von Luft und Gas hervorgehende langsame 
und allm.älige Verbrennung genügen, für intensive Ritzen in be­
schränktem Ofenraume muss die Entzündung rascher und allge­
meiner vor sich gehen. Deshalb haben die ersten Erfahrungen beim 
Stahlscbmelzen anf dem Herd des Bicherouxofens gezeigt, dass 
ein sehr heissgehender Generator die erforderliche Hitze dauernd 
abgibt, und dass trotzdem die Abzüge des Ofens noch viel zu 
heiss sind, die Hitze also nicht rasch genug entwickelt wurd~. 
Die Versuche mit einem Puddelofen gewöhnlicher Dimension, 
in den man einen Stahlschmelzherd einbaute, ergaben die volle 
.Möglichkeit, mit heissem Gauge des Ofens Stahl zum Schmelzen 
zu bringen, und gebt man in der Eisenfabrik Ougrce mit dem 
Gedanken um, neben den Feinkornbandagen auch solche von 
Flussstahl zu fabriciren - um eventuell spiterhin nach dem 
Aufhören jeder Nachfrage bezüglich der ersteren die Fabrikation 
der letzteren im vollen Umfange in Gang setzen zu könneu. 

Einstweilen verspürt man aber noch wenig Trieb zu dieser 
Umgestaltung, da einzelne westfalische Werke 1877/78 Stahlicgots 
zu Axen und Bandagen nach Belgien franco Bestimruugsort unter 
Frcs 13,75 pro IOOkg verkauft haben, und das hdgische ßes· 
semerroheisen Frcs 9_.50 kostet. Dabei ist die Qualität der 
westfälischen Ingots aus verschiedenen Flussstablprocessen noch 
immer weit besser als die der Ingots, wie sie Serai n g, 
Sc 1 es s in oder An g 1 e ur verkaufen. Es entsteht aus den vor­
stehenden Preisbeziehungen die Frage, ob wirklich der 
Flammofenprocess mit dem Converterprocess auf die Dauer con­
currenzfähig ist, zumal belgische Bahnverwaltungen alten Stahl 
verschiedenster Herkunft um 1 Frc theurer zu verkaufen 
pflegen, als westfälische Hätten ihre Ingots abgeben. Die 
Prei~e der letzteren sind allerdings diesen Verhältnissen gegen­
über kaum zu rechtfertigen und werden selbst von den aus­
ländischen Käufern als Schleudtrpreise bezeichnet. 

Die Martinöfen haben in neuerer Zeit l'itlfach eine 
Ver g rö s s er u n g erfahren, die z. B. in Terrenoire bei St. Etienne 
schon vor 2 Jahren bis 15 Tons Ch&rgengrösse ging und befrie­
digende Resultate ergeben haben soll. 

Auch anderwärts hat man mit sehr bedeutenden Ein­
sätzen Erfolge gehabt; doch bewegt sich die Grenze der durch­
schnittlichen Leistung auf ungefähr der gleichen Höhe wie die 
der Bessemerchargen, obwohl es auf der Hand liegt, dass ein 
stationärer Ofen stets wird mehr fassen können als ein be­
weglicher. 

Trotzdem hat die Anwendung des mechanischen Ofens 
von Per not zum Stahl- und Eisenscbmelzprocess noch immer 

1) Ref. hat in Sera-.ig mehrfach dieses Experiment selbst 
ausgeführt. 
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keine schlechten Aussiebten; durch eine Modification in der 
Anlage der Gas- und Luftcanäle ist die Leistung gesteigert 
worden, das Bad heisser ausgefallen, während das Ofengewölbe 
minder stark beansprucht wurde. Die grössere Production und 
die seltenere Unterbrechung bei einem Ersparniss von 50% in 
den fenerbeständigen Materialien sind specielle Erfolge der ver­
änderten Bauart. 

Im Vergleich zum feststehenden gleich grossen Siemens­
Martinofen ist das Ausbringen des Pernotofens höher, bei 
gleicher Anzahl der Generatoren. Mau findet in einem der 
Bulletins der französischen Mineralindustrie-Gesellschaft die Re· 
sultate eines dreimonatlichen Betriebsdurchschnittes mitgetheilt, 
wonach IOOOkg Production an Ingots 

zum Schmelzen 318kg, 
zum Anfeuern 156 n 

zusammeil474kg Kohlen verbrauchten 
und an Metall 1060kg erforderten; die durchschnittliche Tages· 
production war 21025kg, also eine Chargengrösse von 7000kg, 
welche in 7-8 Stunden fertig geschmolzen waren. 

Bemerkenswerth ist die Steigerung der Erzredoction in 
Folge der veränderten Einführung von Loft und Gas in den 
rotirenden Stahlschmelzofen; eine Erfahrung, die man auch in 
England bei der Ausführung des Open-bearth-Verfahrens ge­
macht haben soll, nachdem die Flamme mehr auf die Herd­
fiäche gerichtet worden war. Es findet durch die nfettlings" 
des Herdes nicht nur Compensation des Abbrandes, sondern 
Vergrösserung des Ausbringens in sehr beträchtlicher Weise statt. 

Es wurde die Angabe gemacht, dass in 5 Tons-Oefen 
990 Tons Metall und 
270 Tons Erz zu 60°/0 

für die Darstellung von 1000 Tons Stahl verwendet worden 
wären und pro 24 Stunden 14 Tons Production sich ergehen 
hätten. 

Wie sich der neue Fornoconvertisseur von Po n s a r d be­
währen wird, ist zweifelhaft und weitere Berichte abzuwarten. 

Es war nicht möglich ohne zu sehr in die Breite zu 
gehen, alle für den Augenblick wichtigen Pnnkte zu berühren, 
und wird man sich u. A. wandern , die En1 phosphorungsfrage 
gar nicht erwähnt zu sehen. Dieselbe ist, wie man weiss, durch 
Patente von Krupp in Essen, Be 11 in Middlesbro', sowie 
durch neuere Vorschläge von Gilchrist und Thomas dem 
technischen Publikum auf's Neue nahe gerückt - im Augenblick 
aber nicht so brennend, als wenn die Qualitätserze den früheren 
Preis hätten. Auch L;it von den praktischen Erfolgen noch zu 
wenig in die Oe.ffentlichkeit gedrungen, um eine Besprechung 
angezeigt erscheinen zu lassen. 

Dass bei dem Gelingen der Sache eine totale Verschie­
bung der seitherigen Schwerpunkte in dem Eisengeschäft ein­
treten wird, kann man wohl glauben, und wie fiir Deutschland 
der Lothringer und der oberschlesische Bezirk dem Niederrhein 
und Westfalen an die Seite treten, so dürfte in Oesterreich der 
böhmische Bezirk zunächst von der neuen Erfindung Nutzen 
ziehen. 

Im Hinblicke auf die wirthschaftlichen Erfahrungen der 
letzten Jahre ist bei der wohl unvermeidlichen Umgestaltung 
die grösste Nil.chternheit im Urtheil, sowie die grösste Zurück­
haltung in der Investirung neuer Unternehmungen geboten. 

Mittheilung über Versuche mit Schrämm-Maschinen 
bei den königl. Steinkohlenwerken im Plauen'schen 

Grunde. 
Von Bergmeister B. R. Förster. 

(Schloss.) 
Eine zweckmässigere Einrichtung zum Handschrämm~n 

glaubte er gefunden zu haben, indem er anstatt des Hebels 
mit einer Schneide einen eisernen Ring mit 2 oder 3 Schneiden 
in das Flötz eindringen liess. Der Ring wurde mittelst eines 
Handhebels in eine langsame Umdrehung um seine Axe ver­
setzt, so dass die Schneiden Späne von der Kohle abschabten 
und mit dem langsam nachgeschraubten Ringe tiefer und 
tiefer in die Kohle eindrangen. So bildete sich bei horizon­
taler Lage des Ringes ein Schramm, bei verticaler Lage 
ein Schlitz. 

Des Weiteren hat nun Herr Lilienthal eine Vervoll­
kommnung noch insofern angebracht, als er die UmdrP.hung 
des Ringes nicht mehr mittelst eines HebP.ls, sondern mittelst 
einer Kurbel ruit Zabnradvorgelege bewirkt; die Kurbel lässt 
er entweder durch Menschenkraft oder durch einen kleinen 
Luftbetriebscylinder bewegen. 

Der ganze Apparat liegt in einem zwischen die Stösse 
fest eingespannten Rahmen, auf dem er mittelst einer Schraube 
beim Tieferwerden des Schrammes nachschiebt. 

Mit dieser ihm patentirten Schrämm-Maschine, die an 
ähnliche schon in früheren Zeiten versuchte Handschrämm­
Maschinen erinnert, gedenkt Herr Li 1ientha1 demnächst im 
Zwickauer Reviere Versuche anzustellen. 1) 

Weitere Versuche haben wir an den königl. Steinkohlen­
werken noch mit der Norris'schen Schrämm-Mascbine 
angestellt. 

Die sächsische Maschinenfabrik in Chemnitz hatte die 
Gefälligkeit, uns eine solche, und zwar nicht von ihr, sondern 
in England gebaute :Maschine zur Probe zu überlassen und 
einen ihrer Herren zu beauftragen, hierbei behilfüch zu sein. 

Auch bei ihr sind es Stahlschneiden, welche Späne von 
der Kohle abschälen. Diese Schneiden sitzen jedoch hier weder 
an der Peripherie eines sich drehenden Rades, noch an den 
Enden einer Hacke, wie bei den vorhin genannten Schrämm­
Mascbinen, sondern au den Köpfen von 6 parallel sich vor­
wärts schraubenden Spindeln. Letztere bohren sich in gleicher 
Weise wie ein Centrumsbohrer in die Kohle ein. 

Die 6 derartig dicht neben einander gebildeten Bohr­
löcher von je lOOmm Durchmesser und 8!0mm Tiefe bilden in 
ihrer Gesammtheit, da sie keine Zwischenwände zwischen sich 
lassen, einen einzigen Schramm von ebenfalls lQ0mm Höhe 
und 840mm Tiefe, sowie von 500mm Brllite. 

Diese Bohrer werden durch einen gemeinsamen, von 
comprimirter Luft bewegten Kolben in Umdrehung versetzt, 
welcher gleichzeitig das Vorwärtsschieben oder Nachräcken 
der Bohrer selbstthätig bewirkt. 

Die ganze Maschine wiegt nur 650kg und ist somit nicht 
schwer in den Grubenbauen zu transportiren, zumal wenn man sie 

4) Zeichnung und Beschreibung dieser Haodschrämm­
Maschine, sowie über die mit derselben zu Wieliczka im Stein­
salz erzielten Resultate, finden sich in Nr. 18 nnd 19, Jahr-
gang 1878 dieses Blattes. Die Red. 
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auf Räder und Schienen stellt. Ihre geringe Gesammtbreite 
und Höbe von 0,95m und beziebendlich 2,4m lässt ihre An­
wendung auch beim Betriebe euger Strecken zu. 

Bei letzteren sie zu versuchen, darauf waren wir denn 
auch zunächst hingewiesen, und zwar 

1. weil gerade hier das Schrämmen eine unbedingte 
Nothwendigkeit ist, während es im Abbau allenfalls durch 
Bohren und Schiessen ersetzt werden kann, 

2 weil diese !Iaschine wegen der verhältnissmässig ge­
ringen Breite ihres Schrammes überhaupt mehr fiir solche Fälle 
sich eignet, wo auch der zu unter5chrämmende Kohlenstoss 
nur eine geringe Breite hat, und 

3. weil man bei dieser, wie überhaupt bei jeder Schrämm­
Maschine, zu einer Zeit ersparniss in Erreichung eines ge­
wissen Zieles allemal leichter gelangt, als zn einer Kosten­
ersparniss. In der Auffabrnng eines engen Ortes aber ist die 
Zeitersparniss viel häufiger von Wichtigkeit als in dem Betriebe 
eines Abbaues, bei welchem letzteren es meist nur auf Kosten­
ersparniss ankommt. 

Zur Erzielung eines Schrammes von unserer gewöhnlichen 
Ortsbreite mussten wir die Maschine 2 je !"100mm breite 
Schrämme nebeneinander bilden lassen. 

Die Maschine wurdfl in 950m Entfernung von der Com­
pressions-Maschine vor einem Orte aufgestellt, wo das Flötz 
nicht ganz frei von kleinen Kämmen und Brandschichten, also 
insofern normal zu nennen war. 

Die Maschine begann bei dem ersten Versuche mit 3,4at 
. Luftdruck zu arbeiten; sie bohrte 11 Minnten lang ununter­

brochen und erreichte dabei eine Tiefe von 0,47m. Hierbei 
ging der Druck der Betriebsluft von 3,4 auf 2,4at herab. Da 
sie bei diesem verminderten Drucke nicht mehr recht g"hen 
wollte, so wurde gewartet, bis sich derselbe durch Nach­
strömung von der Compressions-Maschine her wieder bis auf 
3,3at gesteigert hatte. Nachdem nachberigen abermaligen Bohren 
musste ans gleichem Grunde abermals eine Pause gemacht 
werden u. s. f. 

Auf diese Weise wurden, nach Abrechnung von 30 Minuten 
Pause, innerhalb 22 Minuten llewegnngszeit, also im Ganzen 
innerhalb 52 Minnten 840mm Scbrammtiefe erreicht. Die Zeit 
der Aufstellung war hierbei nicht inbegriffen. Die Spielzahl 
sch·anktP. zwischen 150 und 180 pro Minnte, der Luftüberdruck 
aber zwischen 2.4 und 3,:'iat. 

Etwas stumpf geworden waren hierbei 8 von den sämmt­
Iichen 18 Schneidestählen. 

Aehnliche Resultat" ergaben die 3 anderen mit der 
Maschine angestPllten Versuche. Die 840mm Schrammtiefe 
wnrden bei derartigen nicht besonders ungünstigen Flötzver­
hältnissen in 20 bis 30 :Minnten wirklicher Bohrzeit erreicht, 
während die wegen Druckverminderung nöthigen Zwischen· 
pausen eine etwas längere Zeit in Anspruch nahmen. 

Da aber , wo eine etwas stärkere Brand;chicht in der 
Kohle gelegen war, vermochten die Bohrer nicht recht zu fassen; 
die Bohrstähle wurden in den für unsere Verhältnisse zu leicht 
constrnirten Kopf hineingedrückt, dieser überschranbte sich 
und der Widerstand, den die Bohrer an dem Brande fanden, 
drückte dieselben niederwärts, so dass die Maschine sich mit 
ihrem Hintertheile von den Schienen hob. 

Letzteres hätte man vielleicht durch Abspreizen ver· 
böten können; auch gedenkt die sächsische Maschinenfabrik 

den Bohrerköpfen mehr Haltbarkeit zu verschaffen. Ein Durch­
bohren der stärkeren Brandschichten aber diirfte wohl nur ge· 
lingen, wenn die jetzt nur für eine reine weiche Kohle ans· 
reichende Betriebskraft durch Vergrösserung des Cylinders und 
Kolbens etwas erhöht wiirde. 

Auch die Zwischenpausen , welche durch Herabziehen 
des Luftdruckes verursacht wurden , würden sich bei weiteren 
Versuchen bis zu einem gewissen Grade vermeiden lassen, 
wenn man ein Stiick rückwärts von der Maschine noch ein 
Luftreservoir einschaltete, was man ja des bequemen Trane· 
porti;s wegen anf Räder setzen könnte. Zwar befindet sich 
jetzt schon neben der Compressions ·Maschine ein solches 
Reservoir in Gestalt eines alten Dampfkessels; indessen in 
der 950m langen Rohrleitung von dort bis au die Schrämm· 
Maschine scheint doch die Luft nicht rasch genng in der zum 
Schrämmbetriebe erfo1derlichen Menge nachströmen und so den 
nöthigen Druck bei letzterem aufrecht erhalten zu können, 
wenn nicht auf die angegebene Weise eine Reserve in grösserer 
Nähe gebildet ist. 

Das seitliche Versetzen der No r r i s'schen Schrämm· 
Maschine, um einen anderen Schramm anzusetzen oder ihr 
Zurückschieben, um das Ort frei zu machen, erforderte nur 
15-25 Minnten Zeit. Dieser Aufenthalt Iiesse i;ich bei längerer 
Uebnng wohl noch vermindern. 

Im Allgemeinen bietet die No r r i s'sche Schrämm­
Maschine meines Erachtens selbst unter unseren nngiinstigen 
Flötzverhältnissen di~ Hoffnung, sie werde 1:1ich unter Anwen· 
dung gewisser Vervollkommnungen noch mit Vortheil dazu aus­
nutzen lassen, einen Ortsbetrieb gegenüber der Anwendung 
von Handarbeit wesentlich zu bes c h 1 e n n i gen, was ja nnter 
Umständen viel werth sein kann. 1) 

Ob auch eine Kostenerspa.rnise damit zu erzielen sein 
wird, muss vorläufig dahingestellt bleiben. 

Unsere Versuche dariiber sind als noch nicht abge· 
schlossen zu betrachten. 

Notiz. 
Bergakademie Freiberg. Die Bergakademie Freiberg 

zählte im laufenden 113. Lehrjahre 1878/79 160 Studireude, 
worunter 7 aus Oesterreich-Ungarn, gegen 156 im verflossenen 
Lehrjahre. An derselben lehren 12 ordentliche und 2 ausser­
ordentliche Lehrer. Bei den in den Monaten November und 
December vorigen Jahres abgehaltenen Diplomprüfungen erhielten 
Zeugnisse über bestandene Prüfong 2 Studirende als Berg· 
ingenieure, 7 als Hütteningenieure und 2 als Markscheider. 

LitP1·a tu r. 
Die Einbeziehung Dalmatien"i und der Zollaus· 

schlilsse, sowie der occupirten Länder in das öster• 
rekhische Zollgebiet. In einer unter obigem Titel veröffent· 
lichten Broschüre unterzieht der industrielle Club in Gemein· 
schaft mit dem Verein der Eisen· und Montanindusfriellen die 
bestehenden Zollverhältnisse in den im Norden und Osten des 

( adriatischen Meerbusens gelegenen Ländern einer kurzen Prüfung 

1) Vergleiche die Bemerkungen in Nr. 8 1. J. über die 
von den Kohlengruben in Blanzy zu Paris 1878 ausgestellte 
Schrämm-Maschine, welche im Principe mit jener von No r r i s 
übereinstimmt. Wir möchten gerade fiir die dargelegten, be­
sonders schwierigen Verhältnisse hydraulischen Antrieb der 
Maschine empfehlen, weil sich hei entsprechend hohem Wasser· 
druck mit sehr compendiösen MJtoren grössere Krafteff.icte und 
überdies billiger erzielen lassen, als mit comprimirter Luft. 

Die Red. 
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und knüpft hieran diejenigen Vorschläge, die im wirtbschaft· 
lieben und politischen Interesse des Reiches geboten erscheinen. 
Ausser dem allgem. österreichischen Zolltarife gelten in jenen 
Ländern der Tarif vom 18. Febrnar 1857 för Dalmatien, die 
Zollfreiheit in den Zollausschlüssen nnd der türkische Zolltarif 
vom 22. November 1862 in den occupirten Ländern. Da eine 
solche bnnte lliscbung ganz verschiedenartiger handelspolitischer 
Einrichtungen auf einem so beFchränkten Raume in einem und 
demselben Reiche unmöglich ohne die grössten Uebelstände 
dauernd nebeneinander fortbestehen kann, so halten die 
Vereine eine Reform für unbedingt notbwendig. Den Schlüssel 
der Situation finden sie in Dalmatien. Die daselbst für gewisse 
Waaren österreichisch-ungarischer Erzeugung geltenden, jedoch 
an erschwerende Bedingungen geknüpften Begünstigungszölle 
reichten nicht aus, die österreichisch-ungarische Production zu 
schil.tzen. Dalmatien sei der Tummelplatz fremder Producenten 
geworden, die theils direct, theils unter gefälliger Mitwirkung 
der Freilager in Triest nnd den anderen Zollausschlüssen, 
sowie Dalmatiens selbst, unseren Import zurückdrängen, die von 
uns gebauten Iläfen, S1rassen und Bahnen für ihre Zwecke be­
nützen, hiedurch den inländischen Producenten des kargen Lohne~, 
der ihm aus den dort investirten Millionen entspringen könnte, 
berauben und zum grossen Nachtheil des Staatsgedankens Dal· 
matien in fremde Interessensphären hinausdrängen. Wenn der l 
Art. IV, Alin. 2 des dem Reichsrathe vorliegenden Gesetzent­
wurfes über die Erneuerung des Zoll- und Handelsbündnisses 

mit Ungarn die Aufhebung der bestehenden Z')llausschlüsse 
in's Auge fasse, den Zeitpunkt und die Modalitäten der Auf­
hebung aber der Vereinbarung der beiden Regierungen überlaFse, 
so wäre kein Zeitpunkt geeigneter, diesen Artikel zu verwirk­
lichen, als der jetzige. Alle vorgeschrittenen Sta:iten hätten 
bereits die Institution der Zollausschlüsse nnd Freihäfen als 
eine veraltete und überwundene beseitigt, auch Italien sei uns, 
trotzdem bei seiner grösseren Küstenentwickelung und schwächer 
entfalteten Industrie Freihäfen daselbst mehr Berechtigung 
hätten, bereits mit gutem Beispiele vorangegangen. Daher möge 
auch bald das Axiom der österreichischen Industriellen zur 
Geltung gelangen: „Ein Reich - Ein Zollgebiet. u 

Amtliche~­
Ernennung. 

Der Finanz-Minister hat den Salzverschleisscassa-Official 
Sebastian Ascher zum Cassier und den Salzverschleissamts· 
Official Richard Leu t h n er zum Cassacontrolor im Status der 
alpinen Salinenverwaltnngen ernannt und Hallein als deren 
Dienstort bestimmt. 

Der Ackerbau - Minister hat den Bergmeister Franz 
0 1 i v a von Raibl nach Pi"ihram und den Bergmeister Josef 
Il i 11 e k von Pi·ibram nach Klausen , beide in gleicher Eigen­
schaft, versetzt. 

.A. n k ü n d i g u n g e 11. 

Absolvirter Akademiker 
mit praktischen Kenntnissen im Kohlen· 
und Erzlagerbergbau, der deutschen, slo· 
venischen und kroatischen Sprache mächtig, 
mit besten Referenzen, sucht seine Stel­
lung zu verändern. Gef. Offerte durch 
die Exp. d. Ill. erbeten (47-2) 

EID theoretl.rh und praUlich erfahrener 

Bergverwalter, / 
der sich über seinA Verwendbarkeit mit den 
besten Zeugnissen auszuw.isen im Stande ist, 
sucht seine :StelJWJg zu verändern. 

Gef Antriige sub H. S. an die Expedi· 
tion dieser Zeitschrift. (48-3) 

Soeben erschien in fünfter neuer er­
sln:.i:ter Auflage : 

Das 

allgemeine Berggesetz 
vom 23. Mai 1854 

sammt der Vollzngsrnrscbrift 1 
und allen darauf Bezug nehmenden 

Verordnungen und Erläuterungen. 

Fünfte ergänzte und vermehrte Audage. 

VIII nnd 404 Seiten. 8. 

Preis geheftet fl. 2. - In engl. Leinwand 
gebunden B. 2.50. 

Gegen gef. Postnnweisung von fl. 2.10 für ein 
geheftetes oder fl. 2.60 für ein gebundenes 
Exemplar erfolgt portofreie Zusendung dnrch 
die MANZ'sche k. k. Hof-Verlags· und Uni­
versitäts·Bnrl,handlung, Kohlmarkt 7 in Wien. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. 

BÜSCHER & HOFFMANN, 
Marias eh ein m Böhmen, 

Bnhnhor•E6er11tDnltle „. Halle a. d. S. 

empfehlen ihre Fabrikate, als: 

Steindachpappen Asphaltplatten 
anf ihre Feuer-Widerstandsfähigkeit ge­
prüft durch die k. k. österr. Regierung 
1875, sowie die k. preuss. Regierung 

1854. 

zur Gewölbe-Abdeckung von Brücken, 
Tunnels und Kellereien - sowie zur 1 

1 
Isolirung von ::\lauern und Gebäuden. 

Asphalt, Asphaltlack, Holzcewent, Steinkohlentheer, Dachpappniigel etc. 
Fertige Eindeckungen in Steinpappe und Holzcement unter langjähriger 

Garantie. (44-12) 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer b ur g's a eo ePatent-Agentur Köln e/Rh„Allerheiligenstrasse 13. (1-S7) 

Für den Verlag verantwortlich: Her m an n Manz. 
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Die auecksilbergewinnung in Californien. 
Nach dem Französischen cles Berg-Ingenieur J. R o 11 an d von 

J. H Langer, k. k. Hiittenverwalter in ldria. 

(Yit Fig. l bis 15 ouf Tafel XIV.) 

Die vortn·ffliche Arbeit des dem .Ministerium für öffent­
liche Arbeiten attachirten französischen Berg-Ingenieurs J. R o J. 
1 an d n Les Gisements de Mercure de Californie", welche der­
selbe in dem 5. Hefte der Annales des Mines 1878 veröffent­
lichte, bewog mich, an den Professor der Ecole de Mines und 
de Saint Etienne, Herrn G r u n er, zu schreiben und denselben 
um Mittheilung der im obenerwähnten Artikel citirten Ab· 
handlung nLa Metallurgie du llercure en Californie", welche 
ebenfalls Herr R o 11 an d als Frucht seines Besuches der cali· 
fornischen Werke veröffentlichte, zu ersuchen. In Folge dieses 
Ansuchens erhielt ich von Herrn R o 11 an d die betreffende 
Brochüre zugeschickt und kann nicht umhin, an dieser Stelle 
den beiden Herren meinen besten Dank für ihre gegenüber 
einem persönlich ganz fremden Fachgenossen geübte Gefälligkeit 
auszusprechen. Die beiden Artikel, welche auf Grund persön­
licher Erfahrungen und eigener Anschauungen geschrieben sind, 
enthalten so viel Interessantes, dass es bei dem beschränkten 
Ranme des Blattes unmöglich ist, selbe vollkommen zu repro­
d uciren, weshalb im Folgenden nur das Wichtigste mitgetheilt 
werden soll. 

.Mit Rücksicht auf das gebotene Material nnd der besseren 
Uebersicht wegen wird die Arbeit in folgende .Abschnitte ein­
getheilt: 

1. Topographische und geologische Notizen über das 
californische Küstengebirge Coastrange, den Fundort der Queck· 
1ilberlagerstätten. 

2. Lagerstätten des Quecksilbers nebst Beschreibung der 
Haoptgruben: New-Almaden, Redington und Sulfurbank. 

3. Bergbaubetrieb. 
4. Hüttenbetrieb. 
5. Statistische Notizen. 

1. To11ogrnphische mul geologische Notizen tlber di~ 

Coastrnngc. 

Die topographischen Umrisse Californiens sind sehr ein­
fach, die Sierra Newada und die Cosstrange bilden zwei zu­
sammenhängende, parallel laufende Mauern, die 60 bis lOOkm 
von einander abstehen und das Land in vier gleiche parallele 
Streifen trennen, welche nach N. 31° 0. laufen nnd von 
welchen der westlichste eben duruh die Coastrangu gebildet 
wird. Die topographischen Hauptlinien derselben laufen alle 

nach der angeführten Richtung. 
Die Thäler erscheinen gegen das Meer meist abge­

schlossen und bilden nur die Baien von San Francisco, San 
Pablo und Suinsnn hievon Ausnahmen. Das breiteste Thal 
ist das von Sauta Clara oder San Jose mit der Bai von San 
Francisco, ein grosses oblonges Bassin von gegen Norden sich 
erstreckenden Höhenzügen eingeschlossen. Einer der schönsten 
Punkte ist der unter dem Namen· Monte Diahlo Rauge be­
kannte 1157m hohe Berg bei San Pablo , der durch seine 
isolirte und pittoreske Form auffällt. Die Aussicht von dem· 
selben ist prachtvoll, das Auge schweift vom Berge Sau Ha­
milton im Süden bis zu den Bergen an den Ufern des Sees 
Clear im Norden, vom Htillen Ocean im West bis zur Sierra 
Nevada im Ost, über eine Fläche von mehr als 10 Mill. Hectar. 

Sau Francisco selbst, die Metropole der Ufer de! stillen 
Oceans, liegt unter 37° 48' nörd. Breite, einige Kilometer si.od-
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lieh vom goldenen Thore - der l,5km breiten, 8km langen 
Einfahrt in tlie Bai - am Ufer des herrlichen natürlichen 
Hafen!; ein prachtvolles Klima, in der glücklichen Mitte 
zwischen den Extremen des nordischen Winters und des tropi­
schen Sommers, rechtfertigt mit Rücksicht auf die prachtvolle 
üppige Vegetation den Namen des Gartens von Californien, wie 
San Francisco genannt wird. 

Die geologischen Verhältnisse der Coastrange sind leider 
noch wenig bekannt, d&ch kann man selbe im Allgemeiueu 
wohl als den sedimentären Formationen (der Kreide und des 
Tertiären) und späteren Bildungen angehörig bezeichnen. 
Fossilien sind sehr selten, die Kreideschichten meist sehr ver· 
ände1 t, die Formationen alle mehr weniger gehoben, zusammen­

.geschoben und an zahlreichen Punkten von Eruptivgesteinen 
nicht nur durchbrochen, sondern theilweise von vulkanischen 
Schichten überlagert.. Serpentine werden nicht selten gefunden, 
wenn anch diese Bezeichnnng mitunter ganz unrichtig anf 
sonstige Eruptivgesteine und selbst auf veränderte Schiefer an­
gewendet wird. 

Die Verhältnisse des Monte Diablo und die der benach­
barten Theile der Coastrange sind noch am meisten studirt, 
wcsha.lb wir über denselben etwas Näheres mittheilen wollen. 

Dieser Berg bildet einen Halbmond von 6,5km Länge 
und 2,5km Breite, die Centralmasse ist metamorphisches Ge­
stein von normalen Schichten eingeschlossen und besteht aus 
sehr festem Sandstein mit viel Epidot, an zwei Pnnkten anch 
aus Jaspis und Kieselschiefer, dann in untergeordneter Menge 
serpentinführende Schiefer mit Glimmerschiefer, Granaten und 
Zirkon. Im Kerne ist der Sandstein krystallinisch, ohne alle 
Schichtung. Die Jaspise des nördlichen Pies ziegelroth und 
himbeerroth in schwachen, stark verdrehten Schichten, über­
gehen in unveränderte Kreideformation mit Amoniten, Inoce­
ramus etc. Der Hauptgipfel im Süd besteht aus Jaspisfels, 
durchgehends mit Quarzadern durchzogen, hält mitunter Epidot, 
anch findet man schwache und ganz regelmässig abwechselnde 
Schichten von rother und grüner Färbung, dann veränderte 
und ganz unveränderte Schichten. Der Serpentin tritt im 
Norden häufiger als im Süden anf, so eine Schicht im Contact 
mit Kieselschiefer von 3km Länge bei 800m Mächtigkeit. Be­
merkenswerth erscheint im NO. des Gebirges eine mächtige 
Ablagerung von Kalktuff, offenbar die Wirkung einer heissen 

Quelle. 
Eingeschlossen erscheint der Berg von meist der Kreide 

angehörigen Schichten, zumeist Schiefer , auch ?rlergel mit 
charakteristischen Fossilien. Diese werden von Sandsteinen, 
die nur selten Fossilien führen, überlagert und bildet diese 
Gesteinsart mitnnter ziemliche Felswände. Nördlich wird ein 
Lignitflötz, im Sandstein der oberen Kreide eingelagert, abgebaut. 

Weiter nach Norden folgen grosse Massen Sandstein mit 
eingeschlossenen Kieselschiefern, arm an Fossilien und von 
unbestimmtem Alter, diese bilden den Uebergang von der 

-Kreide zur tertiären Formation. Miocen und Pliocen sind 
ebenfalls bekannt, ersteres durch mächtige Sandsteinbänke, 
1 etzteres weniger mächtig, dagegen viel Fossilien führend und 

. uberdeckt von vulkanischen Massen, die den Rand des Thales 
von San Joaquim bilden. Oberhalb liegen offenbar postpliocene 
Kiesablagcrnngen, Alle Schichten von der Kreide an fallen 
unter verschiedenen Winkeln gegen Norden. Eruptivgesteine 

gibt es im Norden der Bai von San Francisco viele, so die 
grossen Massen Serpentin, begleitet von Quarz, Trachyt, Ob­
sidian, Tuffen, Bimssteinen, basaltischen Laven und so.nstigen 
Producten vulkanischer Thätigkeit. 

Die höchste Erhebung ist der Mount Saint Helena von 
1303m Höbe, ein Krater, der noch nicht lange erloschen ist 
und in dessen Nähe an den beiden Abhängen der Mayacamae 
die heissen Quellen, sowie Solfataren, westlich aber die Geysers 
beobachtet werden können. 1) 

Diese Thermen im Thale von Napa am Fusee des St. 
Helena und im Thale Rasse können sich wohl nicht mit denen 
des Nationalpark von Y~llonstone (Wyoming) messen, ziehen 
aber dennoch eine Menge Besncher an. Die Temperatur der· 
selben ist im Verhältniss keine besonders hohe und dürfte 
höchstens 100~ C oder wenig darüber erreichen. Die Dämpfe 
derselben sind mit Schwefelwasserstoff und schwefliger Säure 
geschwängert und das Wasser mit Natron, Ammoniak, Eisen, 
Magnesia und Kalk gesättigt, welche Bestandtheile auch in dem 
sich bildenden Niederschlag, der die Quellen mehr wenig11r 
umfasst, sich vorftndeu , und zwar, je nach Ueberwiegen ein 
oder der anderen Verbindung, verschieden gefärbt. Das um­
liegende Gestein - D1etam. Sandstein und Kieselschiefer - ver­
ändert sich rasch und sfeht man an einigen Paukten nur 
Skelette von Kieselerde. 

Die Umgegend des Sees Clear ist reich an vnlkanischen 
Erhebungen, die stets mit den heissen Quellen in Wechsel· 
beziehung stehen. Dieser See ist von bedeutender Grüsse, liegt 
circa lOOkm von Suisun und befindet sich im SO., von dem· 
selben blos 1lurch niedere Hügel getrennt, ein kleiner See, der 
viel Borax führt. Schon im Jahre 1856 wurde in dem blii.u· 
liehen Schlamm, dör den Boden lies kleinen Sees bedeckt, Borax 
entdeckt und ein llalt von 4,8g pro LitGr Wasser constatirt. 
Die Erzeugung war bedeutend, doch wurde, da man am Grunde 
des Sees Süsswasser erschürfte, die Gewinnung als nicht 
lohnend eingestellt, uwsomehr , als im Süden von Californien 
und Nevada bedeutende Boraxlager gefunden warden. Von 
San Francisco werden jährlich gegen 2000t Borax, meist nach 
England, ausgeführt. 

2. Lagcrstiitten des Quecksilbers. 

Das Quecksilbervorkommeu findet sich in der Nachbar· 
schaft einer Schieferzone in den Coastrange und erstreckt sich 
beiderseits der Bai von San Francisco in die Grafschaft San 
Luis Obispo im Süden und Trinity im Norden , stets mehr 
oder weniger von Serpentin begleitet. Die Beschaffenheit und 
natürlichP, Zusammensetzung dieser Zone ist in Folge mechani­
scher und metu.morphosironder Einftüsse sehr complicirt. Man 
findet hier Talk-Glimmer und Kieselschiefer, Serpentine, Sand­
steine, Thonschiefer, Kalke und Dolomite. 

Ernptivgesteine durchbrechen in gros~en Massen die 
Schichten und zerstören die Regelmässigkeit de1selben. Die 
Schichten erscheinen in ihrer Länge gebrochen, zertrümmert, 
ganze Bänke herausgerissen und von fremden Massen um­
schlossen. Im Allgemeinen kann man beobachtP.n, dass im 

1) F. Posepny führt selben mit 1324m Hübe an. Ver­
handlnngen der geologischen Reichsanstalt, 1877, Nr. 8. J. v. 
Schröckinger: Posepnyt, ein neues Harz aus Cali­
fornien. 
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Süden die ~cbichten unter 60-E0° gegen Nord und Nordwest 
einfallen, im Centrnm beinahe horizon!al lanfen nnd im Norden 
nnter circa 40° gegen Stiel und Südost fallen. Sie bilden der­
gestalt ein irreguläres Bassin von oblonger Form , in dessen 
Centrum sich cln Berg Saint Helena und ein Theil des County 
Sonoma befindi•t. 

Diese i;anze Zone ist mehr weniger mit Zinnober im­
prägnirt, obzwar man aoch metallisches Quecksilber findet, 

so zu Rattlesnake in Sonoma nud Wall Street zu County Lake.' 
Der Zinnober findet sich nur sP.lten, meist noch auf Re­

dington und Fenixgrube, in grösseren und schönen Krystallen, 
dieselben sind meist gewöhnlicher Krystallform, obz'l"ar E. 
Bert ran cl aoch Combinationen des hexagonalen Prisma mit 
dem Rhomboeder fand. lj:in interessantes Vorkommen ist auf 
Redingtonsmine und einigen anderen Quecksilbergruben Cali­
~orniens eine dimorphe Varietät des Zinnobers, nach J. E. 
.Moore Metaciuabarit genannt. Derselbe hat dies.elbe Zn· 
siimmensetzung wie cler Zinnober, unterscheidet sich von dem­
selben durch sein amorphes Vorkommen, seine schwarzgraue 
Farbe, schwarzen Bruch uncl metallischen Glanz, er ist Hlbst 
in dünnen Schichten undurchsichtig. Man fand wohl auch 
Krystalle dieser Gattung Zinnober, doch konnten dieselben 
wegen ihrer Kleinheit ond da seihe sehr beschädigt waren, 
nicht bestimmt werden. Aach Selenverbindongen des Queck­
silbers sind bekannt. Als Begleiter cles Zinnobererzes treten 
nebst Quarzen und Kieselerdegesteinen in diversen Verbindungen, 
Schwefel und Schwefelmetalle, letztere meist zersetzt auf, 
ausserdem Bitumen, Mineralkohlen und bituminöse Substanzen. 
Von den Kohlenwasserstoll'-Verbindnngen sind vorzüglich die 
zwei nenen in Californien entdeckten Species Aragotit und 
Posepnyt zn erwähnen. Das erstere Mineral, ein fiüchtiger 
Kohlenwasserstoff, wurde im kieselerdehältigen Dolomit von 
New-Almaden von Durand und auf Zinnobererz zu Redington 
entdeckt. 

Posepnyt, von Poile p n y auf Great Western Queck­
silhermine als Harz von verschiedener Farbe in den Quarz­
klöften daselbst entdeckt, ist nach Mittheilnng des Freiherrn 
J. v. Schröck in g er ein sauerstoffhältiger Kohlenwaseerstoff 
von der Formel C28 H86 O'. 1) 

Nicht ungewöhnliche Begleiter der Erzlager sind die 
Ausströmungen von Kohlensäure und Schwefelwasserstoff. sowie 
·an den heissen Mineralqnellen die von Borsäure und dasAuf­
treten von Solfataren. 

Die Lagerstätten sind nicht nur sehr verschieden, un­
regelmässig, sondern auch ihre Verhältnisse ungemein com· 
plicirt, was eben eine Folge. der so grossen Unregelmässigkeit 
der zinnoberföhrenden Schichten ist. 

Es sind dies imprägnirte Schicliten aus der Kreide und 
der tertiären Formation. Die reichen Schichten scheinen mehr 
geschichtet und mehr verändert als die anderen. Als Haupt­
regel gilt im Allgemeinen, dass die Erzlagerstätten stets mehr 
oder weniger mit den Serpentinen in Wechselbeziehung stehen, 
die selbst mitunter imprägnirt erscheinen. 

Als zinnoberföhrende Schichten kann man mit Riicksicht 
auf ihre Wichtigkeit Talk und Thonschiefer, meist verändert 

1) Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, 1877, 
Nr. 8. J. v. Schröckinger: Posepnyt, ein neues Harz in 
Californien. 

und zersetzt und mit Ei~enoxydverbindnngen durchzogen, sowie 
Kieselschiefer, Sandsteine, Kalkstein un1l Kalkstein breccien an­
führen, Die Imprägnation des Gesteines beschräukt sich nicht 
auf gewisse Lagen, Stöcke oder Gänge, sondern ('s imprägnirt 
der Zinnober mit Quarz, Pyrit und Lituminösen Substanzen 
das Gestein mehr weniger, entweder in kanm merkbaren Spuren 
oder in Form von Linsen, Adern und Nestern. 

Innerhalb dieser Imprägnationen finden sich reiche Zonen, 
deren Mächtigkeit bei eir.em Halte von selbst 35°/0 auch bis 
150m beträgt und die bald in Form eines Ganges, bald als 
mächtige Erzstöcke auftreten. Diese reichen Zonen übergehen 
ohne bestimmte Abgrenzungen allmälig in arme Zonen, wo 
man mitunter aoch nur Spuren von Zinnober findet. Im Allge­
meinen muss man das Vorkommen seiner ganzen Ausdehnung 
nach als ein höchst unregelmässigee bezeichnen. 

Von dieser Beschaffenheit sind die meisten Lager der 
Coastrange. Die wichtigsten in geographischer Richtung von 
Süden nach Norden sind Oceanic (in San Louis Obispo), New­
Idria (Fresno), New-Almaden und Guadalupe (Santa Clara), 
Saint John (Solano) etc. 

Es gibt aber anch noch eine Serie von Gruben, wo die 
Zinnoberlager in Wasser-Opalen und Pechsteinen vorkommen. 
Dieses Gebirgsgestein tritt in grosser Ausdehnung auf, bildet 
mit Zinnober, Pyriten und bituminösen Stoffen imprägnirt, 
eigene Lager, so zu Redington und Manhattan (Napa), Great 
Western und California (Lake) etc. Der Zinnober tritt hierin 
einer Menge Adern und Drusen, die mit Krystallen angefüllt 
sind, auf, stets aber steht die Imprägnation in Beziehung zu 
den Serpentinen, was insbeeondere auf Redingtongrobe deut­
lich zu sehen ist. Ausserdem findet man noch Zinnober in den 
Trachyten, im Obsidian und Basalt, die mehr weniger zersetzt 
sind, dann in den sonstigen Producten vulkanischer Thätig· 
keit. So wird auf Sulfurbank im County Lake ein zinnober­
führender Trachyt, ohne Zweifel posteocencn Ursprungs, ab­
gebaut. 

Ebenso sind gewisse Geyser und die neuen Ablagerungen 
von Kalk und Kieselerde an den heissen Quellen durch Zinn­
ober roth gefärbt; auch ausserhalb Califoruien findet man 
diese Erscheinungen bestätigt, so setzen die Steamboat Springe 
in Washoe eine Menge poröser Kieselerde ne'Jet einer krystalli­
nischen Masse Schwefel und Zinnober ab, deren Halt nicht 
geringer ist, als derjenige der jetzt abgebauten Lager. Sulfur­
bank selbst ist wohl das einzige Beispiel eines Bergbaues auf 
einem Lager, das noch in der Bildung begriffen ist. Auch auf 
Island fand des C 1 o i z e au x beim grossen Geyser Geoden mit 
Zinnoberkrystallen und Live r s i d g e zu Ohaiawai auf Neusee­
land warme Quellen mit Zinnoberausscheidungen und beobachtete 
de Chan c o n t o i s zu Pnznola bei Neapel an der Hauptfnmarole 
der dortigen Solfatara lncrnstationen von Zinnober und Realgar. 

Die Aera der Quecksilber-Emanationen nach der ganzen 
Länge der Coastrange scheint mit dem Empordringen der Ser­
pentinen geschlossen zu sein, wenn anch die obigen Er­
scheinungen immerhin als fernes und schwaches Echo der­
selben betrachtet werden müs~en. 

(Fortsetzung folgt.) 

• 
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Fabrikation von Bessemermetall aus phosphorreichem 
Roheisen. 

Von Jos. v. Ehrenwerth, k. k. Adjoncten für Hütten- und 
Probirkunde an der k. k. Bergakademie in Leoben. 

In Nr. 6 nnd 7 dieses Blattes vom 7. und 14. Februar d. J. 
veröffentlichte ich einen Artikel n Welche Aussichten bietet der 
Bessemerprocess in der Verarbeitung pbosphorhaltiger Roheisen­
sorten?", in welchem ich ausführlich erörterte, dass alle bis in 
die letzte Zeit reichenden Versuche, welc!:e durch den Bessemer­
process eine Entphospborung zu bewirken strebten, obgleich 
sie vollkommen misslangen, dennoch durchaus nicht als mass­
gebend anzusehen sind und daher auch keineswegs entmuthigen 
können. Denn alle jene Versuche wurden unter einer Bedingung 
ausgeführt, welche auch bei jenen Processen, welche in der 
Entphosphornng eminent dastehen, die Abscheidung von Phos· 
phor aus dem Eisen gänzlich verhindert hätte, nämlich unter 
der Einwirkung einer Schlacke, welche so kieselsäurereich ist, 
dass sie keinen Phosphor mehr aufzunehmen im Stande ist. 
Ich erläuterte weiters, dass die Bildung einer solchen Schlacke 
durchaus nicht eine nothwendige Bedingung des Processes 
selbst sei, welcher vielmehr eine nahe dem Singulosilicat stehende 
Schlacke prodncire, dass sie vielmel1r aus der Verschlackung 
von Ofenfntter resultire, welches bisher clnrchaus aus sehr 
kieselsäurereicben Materialien aosgeführt war. 

Erst wenn die Entphosphornngsversuche durch clen 
Bessemerprocess unter Anwendung basischen Ofenfutters durch­
geführt würden, könne endlich geurtheilt werden, ob, unter 
welchen Modificationen und in welchem llfasse der Bessemer­
process geeignet sei, Phosphor aus dem Eisen abzuscheiden. 

Damit sei aber die Frage auf ein anderes Feld gedrängt, 
auf das der Erfindung eines hinreichend dauerhaften basischen 
Auefötterungsmateriales. 

Diesen Betrachtungen fügte ich die Resultate von Ver­
suchen bei, welche zwei junge englische Hüttenleute Mr. Sidney 
G. Thomas undMr. Gilchrist auf denBleanavonironworks 
in kleinen Retorten mit 150-200k Fassung unter Anwendung von 
magnesiahaltigem Kalkstein mit geringem Thonerdegebalt als 
Futtermaterial und Zuschlag von Kalk und Eisenoxyd zur 
Charge zum Zwecke der Erzielung einer basischen Schlacke 
von nicht über circa 16% Kieselsäure abführten und welche 
ausserordentlich ermuthigten. Ich scl.loss daran die Bemerkung: 

nDass die Lösung dieser Frage (die Entphosphorung 
durch den Bessemerprocess selbst) nicht als zu ferne anzusehen 
il!t , zeigen die bereits vorliegenden Versuchsresultate und ver· 
bürgt die Energie und Versuchswilligkeit der ernststrebenden 
Engländer", und ferner "ohne Zweifel und zum Allermindesten 
hat die Entphosphorung des Roheisens einen gros~en, und 
zwar den wichtigsten Schritt vorwärts gemacht, hoffen wir -
und wir haben Grund dazu - dass die anderen bis zum Ziele 
recht bald nachfolgen." 

Insbesondere die verschiedenen Mittheilnngen ilber die 
glückliche Lösnng der directen Eisendarstellung haben uns 
vorsichtig gemacht in der Aufnahme epochemachender metallur­
gischer Neuigkeiten ans England und Amerika und mancher 
meiner geehrten Fachgenossen hat vielleicht darum auch jene 
Uittbeiluugen mit einem gewissen Misstrauen aufgenommen, 
obgleich die vorausgeschickte Erläuterung die gesicherte Basis 

der Versuche klargelegt haben dürfte 11nd vor Allem den Zweck 
hatte, für Versuche in der Richtuog zu ermuntern. 

Heute stehen wir, wie die neueste Nummer 
des niron" vom 12. April 1879, welche mir eben zukam, 

. berichtet, vor einer vollendeten Thatsacbe. Die 
E n e r g i e u n d V e r s u c h s w il l i g k e i t d e r e r n s t s t r e b e n­
d e n Engländer hat ihr Ziel erreicht, die Ent­
p h o s p h o r u n g d es E i s e n s d n r c h d e n B e s s e m e r· 
pro c es s ist eine über w u n den e S a c b e. 

Angespornt durch die glücklichen Versuche, welche die 
Mr. Sidney G. Thomas und Mr. G i l c h r ist auf clen Bleanavon 
Ironworks durchführten, enUichlossen sich über Anrathen Mr. 
R ich a r d's, welcher jenen Versuchen im October v. J. bei­
wohnte, Messrs. Bol c k o w , V au g h an et Co. für die Er­
bauung eiuer eigenen Bessemer-Versuchshütte auf ihren llliddles­
brough-Eisenwerken. 

Dieselbe enthält eine Retorte für 15 metr Ctr, die mit 
dem, dem Mr. Sidney G. Thomas patentirten Futter, welches 
sich in jeder Richtung ebenso dauerhaft als das beste Qnarz­
Thonfutter bewähren soll, ausgekleidet ist. 

Man verarbeitet Chargen von 15 metr Ctr Roheisen, 
welches nur aus Cleveland- Erzen erzeugt w11rde und l ,4°fo Phosphor 
enthielt, direct vom Bobofen weg und führte am 4. April in 
Gegenwart mehrerer angesehener Eisenindustriellen von llliddles­
brough neuerlich zwei Probechargen durch. N acbdem eine 
kurze Zeit geblasen wnrde, trug man Kalk uncl Eisenoxyd in 
die Retorte, blies dann bis zur Entkohlung, was ungefähr eine 
Viertelstunde dauerte und gab endlich zur Rückkoblnng Spiegel­
eisen zn. Beide Chargen ergaben ein Product mit 0,4°fo Kohlen­
stoff, weniger als 0,1 Phosphor. 

Ein Stück eines claraus erzeugten Rails hielt bd 3 Fuss 
Entfernung der Unterstützungen Schlagproben mit ein~m Fall­
block von 1 Tonne Gcw icbt ans 20-30 Fuss engl. Höbe ans, 
ohne zu brechen, oder irgend einen Defect zu erleiden. Ein 
Stück eines anderen (Roman-) Rails wurde kalt verdreht, ohne 
irgend Fehler zu zeigen und fanden die in llliddlesbrough aus­
gestellten Proben allgemeine Anerkennung. Die .Mehrkosten 
dieses Verfahrens sollen pro Tonne Stahl 1 Shilling 6 Den 
(75 kr Gold) betragen, während die Preisdifferenz zwischen 
Bessemer- und Cleveland-Roheisen 15 Shill. (7,5 ft Gold) ausmacht. 

Gegenwärtig sollen die Messrs. Bol c k o w, Va u g­
ha n et Co. bere!ts daran sein, so rasch wie möglich 2 Acht­
Tonnen-Convertcr aufzustellen. Mehrere andere Firmen sollen 
betreffs Einführung des patentirten Verfahrens mit dem Patent­
inhaber in Unterhandlung getreten sein. 

Welche Bedeutung das Geli.ngen der Verarbeitung phosphor· 
reichen Roheisens durch den Bessemerprocess für den Cleveland­
district hat, mag annähernd daraus entnommen werden , dass 
noch vor 7 Ja.hren die Railsfabiikation Clevelaods einen 
Jahreswerth von 3 Millionen Pfd St erreichte und dies Ge· 
schäft vor Allem in Folge Verwendung von Stahlrails gänz­
lich verschwanden ist. Hiebei ist noch zu berücksichtigen, dass 
gegenwärtig Cleveland-Roheisen ab JUidcllesbrongh mit 35 Shilling 
(20 fl) notirt wird und die Productionsfäbigkeit der 136 Hoh­
öfen 1) Clevelands circa 2 190 OOOt pro Jahr beträgt. 

1
) Diese Zahl gilt für das Jahr 1872, dürfte aber, nach 

der Erzproduction zu echlie11sen, auch derzeit nicht wesentlich 
überschritten worclen sein. Der Verf. 
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Die wirkliche Production an Roheisen aber diirfte im 
Jahre 1874 1 853 OOOt betragen haben, indem die Erzproduction 
mit 5 614 322t angegeben wird nnd das Ausbringen 33% 
beträgt. 

Dagegen war die 

Jahres- Maximal-
J ahres-Production in production pro in den 1874 70er Jahren 

Grossbritannien 6 087 270t 1872 6 849 800t 
Deutschland 1660 209t 1873 1 9S3 163t 
Frankreich . 1423 308t 1876 l 453112t 
Belgien 532 790t 1872 655 565t 
Qe11terreich-Ungarn 494 054t 1873 534 507t 
Russland. 380 036t 1876 441553t 
Schweden 327 997t 1876 352 622t 
Luxemburg. 246 054t 1875 270 337t 
Spanien 40 OOOt 1872 56 462t 
Italien . 21054t 1873 25 480t ') 
Uebrige Länder von 

Europa annähernd . 60 OOOt 1873 63 OOOt 
ll272772t 12685-60U 

Vereinigte Staaten 1875 2 351 618tl 2 466 618t 
Uebriges Amerika 1875 • 115 OOOtf 
Australien, Asien, Afrik:i, 

zusammen 105 OOOt 105 OOOt 
Totalprod uction der Welt 13 844 390t 15 2572iüt 

Demnach beträgt die Roheisen-Productionsfä.higkeit Cleve­
Iands von der Maximalproduction 

Grossbritanniens 
Deutschlands 
Frankreicb11 . . 
Belgiens 
Oesterreich-Ungarns 
Russlands. 
Schwedens 
Luxemburgs 
Spaniens 
Italiens • . 
der übrigen europäischen Länder . 
von Europa ..... 
der übrigen Welttheile ..•.. 
der ganzen Welt . . . . . . . . 

0,32 
l,10 
1,51 
3,34 
4,09 
4,95 
6,20 
8,11 

. 38,80 

. 80,59 
. 34,76 
-0.17 
. 0,85 
. 0,14 

Diese Zahlen sprechen zugleich die Bedeutung der Er­
findung für die übrigen Länder ans. Frankreich, Deutschland, 
Nordamerika verfügen über mächtige Ablagerungen phosphor­
haltiger Eisensteine, ans welchen bisher kein verwendbares 
B~ssemerroheisen erzeugt werden konnte, weshalb diese Länder 
und auch England sehr grosse Quantitäten reiner ausländischer 
- spanischer, afrikanischer und Deutschland auch österreichi­
scher (lonerherger-) Erze verschmolzen, um solcherart insbe­
sondere fiir die Fabrikation von besserem Stahl taugliches 
Bessemer-Roheisen zn prodnciren. 

Die - Ausfuhr an Erzen ans Spanien betrug 
1877 circa . • . . • . . • . • . . • . 1600 OOOt 

Aus Algier 1876 . . . • . . . . . • 500 OOOt 
Zusammen . . ----:-2100 OOOt: 

1) Maximal-Production? 

Künftig werden diese an mineralischem, für den Hflhofen­
process verwendbarem billigen Brennstoff so reichen Länder 
ihre eigenen billigeren Erze verarbeiten können. Und auch 
der nördliche Tbeil Oesterreicbs, welcher sowohl reich an 
pbospborhaltigen Erzen als an billigem mineralischen Brennstolf 
ist, wird wesentlich gewinnen. 

Um so trauriger stellt sich die Sitnation der inner­
österreichischen Eisenindustrie dar, welche alle Anstrengungen 
zn einer concurrenzfähigen Grossindnstrie machte und nur iu 
zu ernster Weise belehrt werden dürfte und schon zum Tbeile 
belehrt worden ist, dass sie vorläufig nnd wahrscheinlich 
kaum jemals die Befähigung haben wird, in Massen Stahl mit 
den Fabrikanten jener Länder, gescu weige den a mit vielen 
Fabriken der nördlichen kohleareicben Länder Oesterreicbs 
auch nur im eigenen Lande zu coacurriren, wenn sie nicht 
ein entsprechender Ausgleichszoll den ersteren gegenüber in 
diese Lage versetzt. 

Als Illustration dieser Behauptung möchte ich anführen, 
dass bei dem gegenwärtigen Preise des Cleveland-Roheisens von 
nahe 20 fi ab Middlesbroogh (die Gestehungskosten betragen 
nahe dasselbe) die Tonne Bessemerschieaea loco Middlesbrongh 
auf circa 50-52 fl zu stehen kommen dürfte , während sie in 
unseren Alpenländern gegenwärtig kaum mit 75 fi darstellbar 
ist, wonach sieb eine Differenz zu Uaguastea Innerosterreichs 
pro Tonne Bessemerscbienea von circa 23-25 fl oder pro metr 
Ctr 2 fl 30 bis 2 fi 50 kr ö W herausstellt. 

Fast scheint es, als ob diese Erfindung, wenn sie sich 
so bewährt, wie wir anzunehmen ber1Jcbtigt sind, die inaer­
österreichiscbe Eisenind11strie nicht nur schädige, sondern 
nahezu untergrabe. Und dennoch, vom freien Standpunkte ans, 
müssen wir sie als einen ausserorientlichea Fortschritt freu­
digst begrüssea. 

L c ob e a, am 19. April 1879. 

Zur Bruderladenfrage. 
Von Dr. Gustav Schneider, Advocatea in Teplitz. 

(Schluss.) 

Auf demselben Standpunkte stand auch clas mebrerwäbate 
aassauiscbe Gesetz über· die Kaappscbaftscassea vom 23. No­
vember 1861, demzufolge wohl die Kaappschaftsvereiae, welchen 
die Krankenunterstützung oblag (die Krankencassea), unter Auf­
sicht der Bergmeisterei durch einen Knappschaftsvorstand, 
dessen Mitglieder zur Hälfte von clea Werkseigeathiimera und 
zur anderen Hälfte von den Kr.appscbaftsgeuossea gewählt 
wurden, verwaltet wurden, wogegen die zur Unterstützung der 
invalid gewordenen Bergarbeiter für den ganzen Umfang des 
Herzogthnms gegründete allgemeine Kaappschaftscasse von der 
Landesregiernng verwaltet wurde. Ebenso wurden die Pensionen 
für Invaliden auf Antrag der Bergmeistereien von der Landes­
regierung festgesetzt, nachdem darüber vorher ein in jeder 
Bergmeisterei von den Werkseigenlhümern auf die Dauer von 
fünf Jahren gewählter Ausschuss von 3 Personen vernommen 
worden war. 

Das nassaniscbe Gesetz hatte also die Verwaltung der 
allgemeinen Knappschaftscasse, d. i. der Pensionscasse wesent­
lich verschieden eingerichtet, wie clie Verwaltung der Kracken-



226 

cassen nnd bat nur bei letzteren die alte historische und primi­
tive Laienverwaltung durch die Werksbesitzer und Knappschafts­
ältesten beibehalten. Diese Verschiedenheit der Administration 
beider Cassen berahte otfenbar auf der Erkenntniss, dass ein 
grösseres Geldinstitut· nur durch fachmännische und stabil 
thätige Kräfte verwaltet werden kann un•l in dieser Verwaltung 
dürfte wohl auch der Hauptgrund dafür zu soeben sein, dass 
das Vermögen der nassaoischen allgemeinen Knappschaftscasse 
in der Zeit vom Jahre 1861 bis 1867 von 40000 fl sich auf 
82 000 11. erhöhte. 

Als Vorbild fiir grössere Versorgungsvereine können 
ferner die belgischen caisses rle prevoyance en faveur des 
oovrienrs min~nrs gelten. Achenbach führt in seinem (allerdings 
schon 1869 erschienenen) französischen Bergrechte an, dass· 
derartige Cassen je eine für die Provinzen Lüttich, Namur 
Hennegau und für die Arrondissements Mons und Charleroi 
bestehen. Eine .Commission von 10 Mitgliedern leitet die Ad­
ministration derselben. Zu den Mitgliedern gehört der Gou­
verneur der Provinz, der Ingenieur en chef, 5 gewählte Ver­
treter der Bergwerksbesitzer nnd 3 gewählte Vertreter der 
Arbeiter. 

Die Rechtsverhältnisse der Caisses de prevoyance werden 
geregelt durch das Gesetz vom 28. März 1868 und die königl. 
Verordnung vom 17. August 1874. 

Welche Wichtigkeit die belgische Gesetzgebung diesen 
Cassen beilegt, ergibt eich aus diesen Gesetzen. Die Statuten 
dieser Vereine sind nämlich vom ständigen Ausschusse der 
Provinz mit dessen Bemerkungen dem Minister für öffentliche 
Arbeiten einzureichen, welcher dieselben, falls sich nichts zu 
erinnern findet, dem Könige znr Bestätigung unterbreitet. 
Jährlich vor .Ablauf des Monats Mai hat der Vorstand einer 
jeden Cassa dem ständigen Aus~chusse der Provinz, in welcher 
sie ihren Sitz hat, nach dem von der Staatsregierung vor­
geschriebenen Schema eine Abrechnung iiber die Einnahmen 
und Ausgaben in dem verflossenen Geschäftsjahre vorzulegen. 

Bei dem Ministerium für öffentliche Arbeiten ist eine 
ständige Commission für diese Cassen errichtet, deren Mitglieder 
vom Könige ernannt werden. Diese Commission hat über alle 
Fragen, welche ihr von dem Minister für öffentliche Arbeiten 
in Betretf der Anwendung des Gesetzes vom 23. März 1868 und 
der bei der Verwaltung der Caisses de prcvoyance sich erge­
benden Schwierigkeiten vorgelegt werden, ihr Gutachten abzu­
geben und hat dem Minister für ötfentliche Arbeiten jährlich 
einen Bericht über die Thätigkeit und die Lage dieser Cassen 
während des verßossenen Geschäftsjahres einzureichen. 

Diese belgischen Bergarbeiter-Versorgungscassen haben 
eonach eine wesentlich verschiedene Organisation, wie unsere 
Bruderladen und wie die den letzteren ganz ähnlich organi­
eirten prenssischen Knappschaftscassen. Die Hauptverschieden­
heit besteht in der vollständigen Trennung der Caisses de 
prevoyance von den Caisses de seconrs, d. i. den Krankencassen, 
in der Ausdehnung der ersteren auf grosse Gebiete, in der 
dadurch erzielten bedeutenden Leistungsfähigkeit und in dem 
hervorragenden staatlichen Einßusse auf die Verwaltung der­
selben, wodurch die Verwaltung nicht nur eine correcte fach­
männische, sondern auch das allgemeine Vertrauen in jene 
Versorgongscassen erhöht wird. 

Zum Beweise dafür, dass auch die Organisation der 
prenssischen Knappschaftscassen durchaus nicht zweckentspre­
chend ist, will ich mich auf eine gewiss competente Kritik von 
Fachmännern berufen , welche in den im Jänner 1879 erschie­
nenen Mittheilungen des Vereins zur Wahrung der gemeinsamen 
wirthschaftlichen Interessen in Rheinland und Westphalen 1 der 
in Düsseldorf seinen Sitz hat, verötfentlicht wurde. Das Vereins­
mitglied Dr. Nato r p änsserte sich (Seite 47 und 48 a. a. 0.) 
über die Knappschaftscassen folgendermassen: 

Unter den Mängeln, welche die Knappscbaftsinstitote in 
ihrer gegonwärtigen Gestalt haben, seien vornehmlich zwei 
hervorzuheben. Als ein grosser Mangel sei zu betrachten, dass 
diese Cassen im Allgemeinen zu klein, dass die Bezirke, inner­
halb deren sie wirken, zn eng bemessen sind. Es bestehen aller­
dings einzelne Knappschaftsinstitute, die sich über grössere 
Gebiete erstrecken, so beispielsweise im niederrheinisch·west­
phälischen Bergbandistricte, aber selbst in diesem, dessen Flächen­
raum verhältnissmässig immer noch beschränkt ist, bestehen gleich­
wohl noch drei verschiedene Knappschaftsvereine. In der 
Rheinprovinz bestehen deren sogar einige 20 bis 30, lauter 
kleine Cassen, die in Folge dessen nicht in dem Masse das 
leisten, was sie leisten köunten, wenn sie zu einem Ganzen 
verschmolzen wären. Es sei das ja ein unbestreitbarer Er­
fahrungssatz, dass derartige Institute gleich den Versicherungs­
gesellschaften um so sicherer wirken, je grössere Ausdehnung 
sie haben. Die sogenannten Durchschnittszahlen, nach welchen 
Beiträge und Leistungen bemessen werden, werden erst richtig, 
wenn sie sich auf eine grosse Zahl von Beobachtungen stützen. 
sie sind falsch, sobald sie nur ans vereinzelten Thatsacben 
hervorgegangen sind. Darum sei es unbedingt noth­
wendig, dass allen derartigen Instituten eine 
m ö g 1 i c h 11 t g r o s s e A n s d e h n n n g g e g e b e n w e r d e. 
Freilich erwachse daraus eine andere Schwierig­
keit, nämlich die, dass die Selbstverwaltung in 
d e m Masse abnimmt, j e g r ö s s er das Ins t i tut ist. 

Ein anderer Fehler, welcher den Knappschaftsinstituten 
noch anhafte, sei der, dass diese Institute verschiedene Zwecke 
zu gleicher Zeit verfolgen. Dieselben sind Krankencassen, 
Invaliden-, Witwen· und Waisencassen zu gleicher Zeit, und 
das sei ein grosser Fehler. Die Krankencassen müssen ent­
schieden von den Instituten abgetrennt werden, wenn die­
selben sicher operiren sollen, und den einzelnen Werken 
überwiesen werden; nur dann würde man eine zuverlässige 
statistische Unterlage erhalten, was bei der Vermischung des 
Krankenwesens mit dem Invalidenwesen und der Versorgung 
der Witwen und Waisen nicht möglich sei. Man habe sich in 
Rheinland und Westphalen seit Jahren bemüht, die Kranken­
cassen von den Knappschaftsvereinen wirklich abzutrennen, 
aber das sei bis jetzt an dem Widerstande der Arbeiter ge­
scheitert. 

Ein anderes Mitglied jenes Vereines, Generaldirector 
Landsberg, äosserte sich über diesen Gegenstand in folgender 
Weise (Seite 56 tf. der obbezeichneten Vereinsmittheilongen, 
Jännerheft 1879): 

nDie Knappsahaftscassen seien zum Theile eine sehr alte 
Gründung; die Cassen dieser Kategorie sind mit einem gewissen, 
oft mit einem grossen Capitale der Gegenwart überliefert 
worden und Dank diesem Capitale befinden sie sich in ziemlich 
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guten Verhältnissen. Andere Knappschaftscassen seien in neuerer 
Zeit gegründet worden. Für diese gab es freilich eine erste 
Epoche, in der sie dadurch, tlass sie neu waren und tleshalb 
wenig Invaliden, Witwen und Waisen hatten, prosperirten und 
Capitalien ansammeln konnten. Dann kam eine zweite Epoche, 
die Epoche der sehr blühenden Industrie. Die Werksbesitzer 
hatten damals gar kein Bedenken, ihre Beiträge zu den Cassen 
zu vermehren, und so blieben dieselben auch während dieser 
Zeit noch in einer blühenden Situation. Seitdem sieb aber die 
Verhältnisse der Industrie geändert haben, habe sieb auch die 
Situation derjenigen Knappscbaftscassen, welche nicht mit einem 1 
sehr grossen Vermögen aus weiter Vergangenheit her datiren, 
sehr bedeutend geändert und es gebe unter den Knappschafts­
cassen sehr viele, die nicht wissen, wie sie den Morgen er­
reichen werden. Es fra~e sieb, wie sie trotz der grossen 
Ausgaben, welche sie tlen Werksbesitzern auferlegt haben, 
noch ihren Verp.flicbtungen nacbkoma:en können, besonders 
wenn diese Verptlicbtungen, wie zu erwarten stehe, noch zu­
nehmen. Generaldirector Landsberg bemerkt weiter, dass 
er das denn doch hervorgehoben haben möchte, denn es würde 
sonst wirklich scheinen , als wenn tlie Knappschaftscassen all­
gemein als etwas volls1ändig Begründetes untl vollständig für 
die Ewigkeit Bestehendes betrachtet werden. Derselbe ist der 
Ansicht, dass man den allergrössten Schwierigkeiten entgegen­
gehe; man habe sich im Bergamtsbezirke Bonn bemüht, diesen 
Schwierigkeiten vorzubeugen, aber es sei dies bisher nicht 
gelungen. Die meisten der Knappschaftsc:issen seien klein; sie 
umfassen kleine Districte; man habe daher versucht, einen 
Verband zu bilden, der eine gewisse Solidarität zwischen 
diesen kleinen Vereinen berzustellnn bestimmt war, so dass, 
wenn einer derselben zu Gruntle geht, die anderen zusammen 
dessen Verpflichtungen übernehmen. Dadurch, dass die Vereine 
klein sind, sei jeder Verein in seiner Existenz bedroht, nicht 
allein durch das allmälige Heranwachsen tler Pensionen. sondern 
auch durch das Eingehen irgend eines Werkes. Wie die In­
dustrie jetzt liege, können jeden Tag Gruben genöthigt werden, 
die Arbeit einstellen zu müssen. Die Arbeiter wercleu in solchen 
Fällen dann beim Bergbau kein Unterkommen fintlen und die 
Invaliden, Witwen und Waisen werden von den verbleibenden 
Werken unterhalten werden müssen. Die Arbeiter haben ihren 
Beitrag eingezahlt und die Casse habe Verpflichtungen über­
nommen; aber wie, wenn sie diese Verpflichtungen nicht er­
füllen kann, weil sie nichts mehr bat? Das sei ein grosser 
Uebelstan<l, der bei manchen Knappschaftsvereinen ganz ent­
schieden eintreten kann. Um solcher Gefahr zu begegnen, habe 
man es versucht, die kleineren Vereine zu einem grossen Ver­
bande znsammenznbringen. Dabei stosse man aber auf unend­
liche Schwierigkeiten, denn man finde, class die eine Casse viel 
mehr consnmirt, wie die andere." 

Diese fachmännische aus dem praktischen Leben geholte 
Beurtbeilnng rler Verhältnisse der prenssischen Knappschafts­
cassen, welche, nebenbei bemerkt, geeignet ist, die vielfach 
verbreitete .Ansicht, dass das prenssische Berggesetz in jeder 
Beziehung mustergiltig sei, einigermassen zu corrigiren -
könnte ebensogut von einem österreichischen Bergmanne ge­
schrieben oder gesprochen sein, so zutreffend ist fast jedes 
Wort auch für unsere Bruderladenverhältnisse, und deshalb 
.glaubte ich dieser Kritik auch hier einen Platz einzuräumen. 

Um nun anf meine Anträge hinsichtlich der Organisirnng 
der Versorgungsvereine überzugehen, so dürfte vor Allem die 
Warnung eine berechtigte sein, bei einer Reform der gegen­
wärtigen bergrecbtlichen Bestimmung über dfo Brnderladen 
nicht mehr mit jener Aengstlichkeit wie bisher die alte histo• 
rische Organisation derselben aufrecht zu erhalten. Dieselbe 
mag altehrwürdig sein , bat seinerzeit vortreffliche Dienste 
geleistet und sich bewährt, bei den heutigen geänderten Ver­
hältnissen bat sio sich aber entschieden überlebt. 

Das belgische Gesetz, das sich aus den praktischen Be­
dürfnissen der Neuzeit und eines grossartigen Bergbaubetriebes 
heraus ganz neu e1.twickelte und nicht, wie das österreichische 
und preussische Gesetz eine blosse Fortbildung eines mittel• 
alter liehen Rechtsinstitutes enthält, das man jedoch bei der 
Fortbildung nur so wenig als möglich ändern wollte, dürfte 
ebenso wie das friibere nassanische Gesetz für die Neuge­
staltung des Bruderladenwesens, insbesondere der Versorgungs• 
vereine als Vorbild empfohlen werden können. Trotzdem halte 
ir.b es aber immer noch möglich, an die dem österreichischen 
und deutschen Bergrechte so lieb gewordene alte Institution 
der Knappschaftscassen, _wenn auch in anderer Richtung al11 
bisher anzuknöpfen und trotz der Modernisirnng - wenn 
ich mich so ausdrücken darf - die neuen Versorgungscassen 
so zu orgams1ren , dass ein gewisser Grnndcha1·akter der alten 
Ilrnderladen sofort wieder zu erkennen ist und der neuen Ein­
richtung die alte Popularität des Institutes erhalten bleibt. 
Es gilt dies insbesondere von der unbedingt aufrecht zu er­
haltenden Einflussnahme der Werksbesitzer und Knappscbafts­
ältesten auf die Verwaltung, wenngleich diese Einflussnahme 
von der jetzigen Thätigkeit derselben bei der Administration 
der Bruderladen wesentlich verschieden sein muss. 

Ich halte dies in der Art durchführbar, dass die 
jetzigen aus den Werksbesit?.ern und Knappschaftsältesten be­
stehenden Bruderladenausschüsse von der Verwaltung der Cassen 
enthoben, die eigentliche Geschäftsführung einem anderen, 
später näher bezeichneten Organe übertragen und aus den bis­
herigen Bruderladenausschüssen eiD Aufsichtsrat h der 
Versorgungsvereine nach Analogie des Anfsichtsrathes bei 
Actiengesellscbaften gebildet wird. 

Diesem Anfsichtsrathe würde zunächst die Ueberwacbung 
der Geschäftsführung, Bücher- und Schrifteneinsichtnahme, In­
formirung über den Geschäftsgang, Cassarevision und Prüfung 
der Jahresrechnung und Bilanzen obliegen. 

Bei der nothwendigen intensiveren Einflussnahme der 
Bergbehörde auf die Verwaltung der Versorgnngsvereine halte 
ich es ferner für gerathen, dass auch die Berghauptmannschaft 
durch einen Delegirten, als welcher ein Revierbeamter be­
stimmt werden kann , in dem Anfsichtsrathe vertreten wäre, 
wobei ich keinen Anstand nehme, demselben durch das Gesetz 
sogar den Vorsitz und ein Vetorecht gegen ungesetzliche oder 
bedenkliche Beschlösse des Anfsichtsratbes einzuräumen. 

Bei einem Veto des Vertreters der Bergbehörde gegen 
Beschlösse des Anfsichtsratbes hätte die Berghauptmannschaft 
und in zweiter Instanz das Ackerbau-Ministerium zu entscheiden. 

Dem Aufsichtsrathe wäre weiter zu übertragen die Be· 
stellung der leitenden Beamten des Versorgungsvereins, der 
Aerzte und die Feststellung der Invalidenpensionen und Unte1-
stötznngsbeiträge der Witwen und Waisen, sowie demselben 
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auch ein Einßuss auf die lnvaliditätserklärung, - bei welcher, 
wenn die Versorgungsvereine gedeihen sollen, alle überhaupt 
möglichen Cautelen in Anwendung kommen sollen, - etwa in 
der Art eingeräumt werden könnte, dass ihm die Feststellung 
des Vorganges bei derselben nnd vielleicht auch die Bestätigung 
der Invaliditätserklärung der Provisionisten überlassen wird. 

SelbstverMtändlich beabsichtige ich hier keine vollständige 
Aufzählung aller Rechte des Aufsichtsrathes, sondern kann 
und will nur dessen Wirkungskreis skizziren. 

Da derselbe nicht in der Führung der Verwaltung selbst 
besteht, so wäre dieselbe - wie erwähnt - einem anderen 
Organe, und zwar wieder nach Analogie der Actiengesell­
schaften einem Vorstande des Versorgungsvereines zu über­
tragen. Derselbe kann ans einem oder mehreren Mitgliedern 
bestehen, diese können besoldet oder unbesoldet, Mitglieder 
de& Aufäichhrathe9 oder Andere sein. Letzteres dürfte Regel 
nnd der Vorstand wohl in den meisten Fällen aus Beamten 
der Versorgungsvereine gebildet werden. Durch diesen Vorstand 
wäre der Versorgungsverein auch gerichtlich und aussergericht­
lich zn vertreten, die Mitglieder desselben wären nach ihrer 
Bestellung zur Eintragung in ein, bei der Berghauptmann­
schaft zn führendes öffentliches Register anzumelden und hiebei 
auch ihre Firmazeichnung vorzulegen. Ebenso wäre jede Aende­
rung der Mitglieder des Vorstandes der Versorgungsvereine 
bei der Berghauptmannschaft anzumelden und in jenem Re­
gister ersichtlich zu machen. 

Ich glaube, auf diese Art wäre eine den geänderten 
Verhältnissen entsprechende Reform der Bruderladen unter 
möglichster Aufrechthaltung des Principes einer immer noch 
weitgehenden Einflussnahme der Werksbesitzer und Bergarbeiter 
auf die Verwaltung durchführbar. 

SchlieRslich möchte ich nur noch den Gedanken anregen, 
ob es sich nicht mit Rücksicht auf den oben geschilderten 
Zustand un~eres Bruderladenwesens empfehlen würde, schon 
"!or Erlassung eines vollständigen neuen Berggesetzes lediglich 
das Bruderladeninstitut durch eine Novelle zu dem bestehenden 
Berggesetze zn reformiren. Diese Idee bestand schon einmal, 
indem das hohe k. k. Ackerbau.Ministerium im Jahre 1871 
einen Entwurf von Grundzügen für die Regelung des Berg­
arbeiter-Unterstützungswesens veröffentlichte. Auch die neuere 
prenssische Berggesetzgebung hat mit dem Knappschaftsgesetze 
vom 10. April 1854 begonnen, dem das allgemeine Berggesetz 
für die prenssischen Staaten erst im Jahre 1865 folgte, das 
- wie die Motive des Letzteren ausdrücklich hervorheben -
im Allgemeinen die Grundsätze des Knappschaftsgesetzes und 
der hierauf gegründeten Einrichtungen beibehalten hat. 

Ein vor dem neuen Berggesetze erlassenes Bruderladen­
gesetz hittte daher schon die Bedeutung einer partiellen Berg­
gesetzreform, wäre eine durchaus nicht fruchtlose Vorarbeit 
für ein neues Bergge8etz und kann umsomehr nur vortheilhaft 
und segensreich wirken, als der längere Fortbestand des 
jetzigen Zustandes unserer Bruderladen höchst bedenklich und 
demnach eine Neugestaltung derselben dringend ist. 

Ueber das Vorkommen von Kohlen auf den ost­
asiatischen Inseln. 

Von R. Heimhacker. 

(Fortsetzung.) 

Die K oh 1 e n b ecken der 1n·Se1 Si k ok. 

Die Steinkohlen sind auf der Insel Sikok an einigen 
Orten nachgewiesen. Man nimmt an, dass bei A v a , dem öst­
lichen Ende der Insel, mächtige Schichten, welche Steinkohlen 
führen, abgelagert sind. Der Mineralienreichthum dieser Insel ist 
bisher noch wenig bekannt; mit der Erforschung desselben war 
im Jahre 1875 das Mitglierl der japanesischen Montan-Verwaltung 
Frech v i 11 e betraut, welcher jedoch seine Erfahrungen bisher 
noch nicht verö1l'entlicht hat. M u n r o e erhielt einige Muster 
von Steinkohle von der Insel Sikok, welchen nach zu schliessen, 
die Kohle von guter Qualität wäre. Eines der Muster gehört 
der fetten Cokskohle an. Der Flächeninhalt des Beckens von 
Ava wird mit 5 Quadrat-Myriameter angegeben. Die Zahl und 
Mächtigkeit der Flötze ist, wie oben angedeutet, bisher nicht 

bestimmt. 

D i e K o h 1 e n b e c k e n d e r I n s e 1 N i p o n. 

Auf der Insel Nipon sind an vielen Orten Steinkohlen 
vorhanden, doch sind darübAr keine näheren Daten bekannt. 

Nur das eine Kohlenbecken von Ivaki, welches 
16 bis 20 Myriameter nördlich von Jeddo in den Bezirken von 
Tukusima und lbaraki liegt, ist etwas eingehender untersucht. 

Nach den Untersuchungen von Mn n r o e zieht sich das 
Becken unter dem Meeresstrande von Nord nach Süd in der 
Länge von 4 bis 48/, Myriameter und einer Breite von 5 bis 
8km in's Innere der Insel, indem es bei Skegawa (Provinz 
1 wasiro) südlich endet. . 

Ein Durchschnitt in dem Kohlenbecken von Ivaki gibt 
folgende Schichtenfolge: 

4 1/ 2m bis 6m Thon und Sand, 
l,8m bis l,7m Kohle (Braunkohle), 
2,7m harter bläulicher Schieferthon, 
0,3m Kohle, 
2,4m harter bläulichgrauer Schieferthon, 

0,3m Kohle. 

In letzter Zeit wurde jedoch die steinkohlenführende 

Zone noch weiter nördlich angetroa'en, so dass die Länge dieses 
Beckens auf 8 Myriameter angenommen werden kann. Die 
Schichten mit Steinkohle bei Sendai, 8 Myriameter gegen 
Norden, gehören aller Wahrscheinlichkeit nach schon einem 
anderen selbstständigen Becken an. Im Becken von Ivaki wurden 
bisher nur zwei bauwürdige Kohlenßötze gefunden, welche eine 
Mächtigkeit von l,4-l,9m besitzen; doch dürften bei eingehender 
Beschürfung der kohlenführenden Schichten wahrscheinlicher­
weise noch andere bauwürdige Lager gefunden werden. Die 
Kohle dieses Vorkommens ist von ziemlich mittelmässigem 
Werthe; sie enthält bei 10% Asche und ebensoviel Feuchtigkeit. 
Die Kohle ist nicht coksbar, sondern ist eine magere, mit 
langer Flamme brennende Kohle. - Die nicht bedeutenden 
Gruben sind an einzelnen Orten des Beckens zerstreut; die ge· 
wonnene Kohle wird nach J eddo verschilft, wo sie in grosser 
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M_enge zur Heizung von Dampfmaschinen und in der Hans­
haltung verbraucht wird. 

Nördlicher vom Ivakibecken sind an vielen Orten noch 
Lignite bekannt, allein Steinkohle ist mit Ausnahme der Stellen 
von Sendai, welche schon erwähnt wurden, bisher noch nicht 
aufgefunden worden. 

Die Ostküste von Nipon birgt anf die Länge von 32 
Myriameter Kohlen (braune und schwarze). 

Im Kreise von Niigata am westlichen Ufer der 1 
Insel Nipon ist sowohl bituminöse Steinkohle, als auch Lignit 
bekannt. Die Kohle wird auf den japanischen, ärarischen 
Dampfschiffen, sowie auf den ärarischen Goldwäschereien der 
Insel Sado verwendet. Die Steinkohle von diesem Orte ist von 
besonders guter Qualität, ebenso ist die Ablagerung eine reich· 
haltige zu nennen; allein die geringe Nachfrage nach Kohle, 
das Nichtvorhandensein eines besseren Hafens in der Nähe, 
sind dem Abbau in diesem Kohlenbecken hinderlich , so dass 
die Kohlenförderung hier höchst unbedeutend ist. Näheres ist 
über dieses Vorkommen nicht bekannt. 

Eine bituminöse Steinkohle von guter Qaalität findet 
sich gleich falls auf vielen Orten des westlichen lnseltheiles 
von Nipon. Nach den Erfahrungen von M u n r o e kann hier 
die Auffindung einiger bedeutender Steinkohlenbecken ver· 
muthet werden. 

In der Provinz Kii ist Anthracit von hohem Werthe 
und zwar im Bezirke von Mie an der Südspitze der Insel 
Nipon g~funden worden. St. John, der Capitän des englischen 
Kriegsschiffes Sylvia, nahm 50t dieses Anthracites zum Ver­
suche mit und ist nach dessen .Aussage derselbe dem Aussehen 
nach sehr hart und schwer. Näheres ist nicht bekannt. 

Einige Kohlenproben von der Insel Nipon ergaben fol· 
gende Resultate: 

Lignit von der Grube Spec. 
Kadcuno, Bezirk Gewicht Kohle Gase Wasser Asche 

.Akita . . . • • 1,34 56,08 27,14 14,35 2,43 
Steinkohle von Chia-

midcu, Kohlen-
hecken von Ivaki 1,38 41,52 38,47 9,84 10,17 

Steinkohle voa Tn-

nakimura, Bezirk 
Jamaguchi 1,34 51,44 33,13 11,49 3,94 

Die Kohlenbecken der Insel Jesso 
sind aller Wahrscheinlichkeit nach die bedeutendsten von allen 
bisher in Japan bekannten. Neuerer Zeit wurden dieselben 
durch L y man (General Report on the Geologie of Yesso, 
Tokio 187i) erforscht. Auf der Insel wurden 3 Steinkohlen­
becken aufgefunden: das von Isikari, Kajanomo und Akkezi, 
von denen das zweite nicht mehr als 3qkm Flächenraum 
einnimmt, das letzte aber beinahe keine abbauwärdigen Stein­
kohlenflötze enthält. 

Provinz Tesio sich auf eine Länge von 24,2 und ia der Breite 
von 3,2 bis 4 Myriameter erstreckt. 

Die mächtigeren Steinkohlenfiötze sind augenscheinlich 
nur in den oberen Zonen dieses Bassins abgelagert, welche 
inmitten der Insel und auch in der Niederung von Isikari ent· 
wickelt sind. 

Am Flusse Sorachi sind zwölf Steinkohlenflötze zum Aus­
biss gekommen, von denen das hangendste mit der Mächtigkeit. 
von l,!)m von allen anderen Flötzeu, welche , nahe nacbein· 
ander eingelagert, Flötzzüge bilden, durch eine 360ru bis 400m 
Mächtigkeit erlangende Zone von Sandsteinschichten getrennt 
ist. Die liegenden eilf Steinkohlenflötze, wtlcbe innerhalb 
einer 106m mächtigen Zone zu einem J!'lötzzug verbunden sind, 
haben nach den Bestimmungen von L y man folgende Mäch· 
tigkeiten: 1,55, 0,84, 5 63, 0,65, 0,64, 1,04, 0,80, 2,00, 0,65, 
0,82, 2,6, 2,2m. 

Die Gesammtmächtigkeit aller abbauwürdigen Flötze 
misst demnach 19,4m Die gesammte Mächtigkeit der ganzen 
steinkohlenführenden Formation lässt sich mit 1520m bestimmen 
und entfallen hievon 455 auf das Hangende des Rangendflötzes, 
400 zwischen das Hangendtlötz und den Liegendflötzzug von 
106m Mächtigkeit und südlich 550m für die Liegendzone des 
Flötzzuges. 

In Chorumai, gleichfalls in der Jsikari-Niederung, jedoch 
4 Myriameter südlicher vom Flusse Sorachi, sind gleichfalls 
Steinkohlenlager bekannt; doch sind dieselben hier keineswegs 
so zahlreich und mächtig wie am Sorachiflusse. Nach den 
Untersuchungen von Ly man beissen hier zelm Kohleofiötze aus, 
von denen aber nur sechs, welche eine bessere Kohle enthalten, 
ihrer Mächtigkeit nach abbauwärdig sind, so namentlich die 
Flötze von 1,3, 1,5, 0,6, 1,5, 0,76 und 2,lm Mächtigkeit. Die 
Gesammtmächtigkeit der Steinkohlenfiötze beträgt hier Sm. 

In der Nähe der Südküste der Insel Jesso wurdan in 
der Provinz Itaka vier baowärdige Steinkohlenfiötze aufgefunden, 
welche eine Mächtigkeit von 0,7, 0,8, 1,1 und l,2m besitzen. 
Diese Lager sind in der Tiefe von 113m iu Sandstein- und 
Schieferthonschichten eingebettet, deren gesammte Mächtigkeit 
760m beträgt. Nach L y man gehören die vorl'rwähnten Steia· 
kohleufiötze der Liegendzone der steinkohlenfiihreuden Schichten 
der Isikari-Niederung an. Die Kohle ist hier von geringem 
Werthe. ·Aehnliche, wenig mächtige Steinkohlenlager wurden 
auch in der Nähe der nordwestlichen Küste der Insel Jesso 

gefunden. 
Von dem Flächenraume von 80 Quadrat· :Myriametern, 

welchen das Isikari-Steinkohlenbecken bedeckt, entfallen gegen 

15 Quadrat-Myriameter auf die Hangendzone mit den mächtigen 
Flötzen, deren Gesammtmächtigkeit zwischen 8 bis lSm schwankt. 
Die Hangendfiötze geben coksbare Fettkohlen, die Liegendflötze 
nur Fettkohlen. 

Das Steinkohlenbecken von Kajanoma ist in 
der Provinz Siribesi an der Westküste der Insel Jesso und 

Zum Steinkohlenbecken von lsikari gehört die nimmt dasselbe. nur den Raum von 3qkm ein. Lyman hat 
Niederung desselben Namens in der Mitte der Insel, in den nachgewiesen, dass dieses Becken zwölf abbauwärdige Stein­
Bezirken Gormnui, Sorachi, sowie anch die Bezirke von Ma- kohlenfiötze einschliesst, welche theils eine gute, theils eine 
kumbet am südlichen und Rorumoppe am nordwestlichen Ufer Kohle von mittelmässigen Eigenschaften liefern. Diese Stein­
der Insel. Man kann annehmen, dass das Kohlenbecken ohne kohlenfiötze haben die Mächtigkeit von 1,21, 0,84, 1,74, 0,7, 
Unterbrechung von den Südufern von Jesso. durch die Isikari· 1· 1,72, 1,3, 0,68, 1,78, 0,6, 1,83, 0,8, 2,24m. Die Gesammt­
Niederong gegen die nordwestlichen Ufer der. Insel in der mächtigkeit der bauwürdigen Kohlentlötze beträgt 15,4m; die 
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ganze Schichtenfolge, welche Steinkohlenßötze einschliesst, bat 
180m Mächtigkeit. 

Die Steinkohle dieses Vorkommens steht den Eigen­
schaften nach weit hinter der Kohle des Beckens von lsikari; 
sie hält 6 bis 15°/", mancl1mal selbst 20°10 Asche. Die K~hle 
ist bituminös und kann trotz ihrer Qualität dennoch nicht den 
Braunkohlen gleichgestellt werden. 

Eine Steinkohlenzeche wurde hier vor 10 Jahren ange· 
legt und unterstand der Leitung des Enropäers Ho ver, die 
Arbeiten wurden aber ausgesetzt und später von Japanesen 
fortgeführt, obwohl die erzielte Förderung eine höchst unhe-
deutende war. Nach .M u n r o e wurden hier im Jahre 1873 nicht 
mehr als 50t wöchentlich gefördert; der .A bban geschah jedoch 
derart, dass alle Kohle nur alH Kohlenklein zu Tage kam. 

Das Steinkohlenbecken von Akkezi befindet 
sich an der nordöstlichen Küste der Insel Jesso; obwohl die 
koblenföhrenden Schichten hier eine ziemlich bedeutende Aus-
breitung zeigen, wurden Kohlenlager bisher nur an 2 oder 3 
Orten vorgefunden. L y man machte einige Durchschnitte durch 
diese Schichten; in dem reichhaltigsten ScbnittP. ist das Vor­
handensein von etwa 10 Kohlenlagern nachgewiesen, indessen 

zeigen nur vier davon eine etwas grössere Mächtigkeit als 60cm, 
in welchen aber die Kohle vielfach mit Zwischenmitteln von 
Schiefertbon durchwachsen ist. Da auch an anderen Orten bis 
jetzt keine mehr versprechenden Aufschlüsse von Kohle gemacht 
worden sind, die bituminöse Kohle aber von schlechter Qualität 

derselben wurden insbesondere die patentirte Universal - Spitz. 
haue, die bereits seit 2 Jahren in den Fohnsdorfer Kohlen­
gruben mit Vortheil Verwenduug findet, als ein wegen der ein­
fachen Construction und Daaerhaftigkeit sehr branchbares Werk­
zeug bezeichnet. Das zweispitzige Eisen dieseT Keilhaue wird 
auf die an dem dickeren Ende des Stieles befestigte Eisenhülse 
aufgeschoben und durch die federnde Wirkung der gespaltenen 
Hülse festgehalten. Die andere Art, Akme-Keilhaue genannt, 
deren zweispitziges Eisen in eine am IIelm befestigte eiserne 
Oese eingeführt und mittelst eines Keiles festgehalten wird, 
wurde wegen ihrer etwas complicirten Constrnction für nicht 
so gut verwendbar befunden. Als Vortheile der englischen und 
insbesondere der Universal-Spitzhaue wurden angeführt: 

a) das geringere Gewicht an Gezähe, das der Arbeiter 
beim Ein- und Ausfahren zu tragen hat, indem 3 zweispitzige 
Universal-Keilhauen ohne Helm, do. dieser in der Grube bleibt, 
zusammen 3,38kg, dagegen ti der bisher üblichen Keilhauen 
sammt Stielen 10,5 bis 14, 7kg wiegen; 

b) der geringere V ~rbrauch an Stielen, die bekanntlich 
in der Schmiede sehr oft ruinirt werden; 

c) ZeitersparnisR bei der Anfahrt, da bei gleicher Be· 
lastung der Förderschale mehr Arbeiter sammt Gezähe auf ein· 
mal fahren können ; 

d) die leichtere Handhabung nud geringere Kraftanstrengung, 
wodurch die Herstellung eines Schrammes, zu welchem mit den 
bisher angewendeten Spitzbauen 9 bis 10 Stunden nöthig warnn, 
in 7 bis 8 Stunden erfolgen kann. Diese Ersparniss an Zdt 
und Arbeitslohn spricht sehr zu Gunsten der englischen Universal· 
Keilhaue. Der Preis derselben beträgt 2 .ß 19 kr pro Stück 
und stellt sich der Bedarf für einen Arbeiter (drei Stück Eisen 
und ein Stiel) auf 7 fi 46 kr, während 6 Stück gewöhnliche 
Keilhauen sammt 6 Reservestielen 6 fl 18 kr, somit um nur 
1 fi 28 kr wenigP.r kosten. 

ist, kann diesem Becken keine besondere Wichtigkeit beigelegt Central. Director Rücke r bestätigt, dass sich die von 
werden. Im Jahre 1871 hat das japanische Aerar hier einen 

1 
ihm in einem Bergbaue eingeführten Universal-Spitzbauen eben­

kleinen Bergbau zum V llrsuche angelegt, im nächstfolgenden falls als gut bewährt haben. 
Jahre aber den Ban wieder gänzlich eingestellt. Aehnlich wie j Hierauf wurde der eben anwesende Bergbau - Director 

1 
Ad. Wiesner aus Schemnitz vom Vorsitzenden begrüsst und 

in anderen Gegenden Japans finden sich in dieser Kohle nicht 1 um Mittheilnng iiber die von ihm erfundene p et r 0 1 e um-
selten Nesterchen von Succinit und anderen harzigen Mineralien, · Grubenlampe ersucht. 
wonach man auf den braunkoblenähnlichen Charakter und das Nach der Beschreibung des Herrn Wies n er besteht die 

jüngere ( cretaceiscbe oder tertiäre) Alter der Kohle zu scbliessen 
berechtigt wäre. 

von ihm constroirte und dermalen in der Michael • Stollner 
Grube zu Schemnitz, dann in mehreren anderen Bergbauen ver­
wendete Petroleumlampe aus dem mit einem A ufhängebügel 
versehenen Petrolenmgefässe von Weissblech mit einem Brenner 
von Messing. Der letztere ist eine auf das Gefäss angelöthete 
Aufsatzröhre mit einer kegelförmigen, auf dieselbe angeschraubten 
Hülle, iu welcher ein Röhrchen von der doppelten Länge des 

1 

couiscben Theiles eingeschraubt ist. In dieses Röhrchen, das 
je nach dem Zwecke der Lampe 3 bis 7mm Durchmesser bat, 
wird der Docht eingezogen. Zwischen der .Mündung der coni-

1 sehen Hülle und der Peripherie des Röhrchens bleibt ein Raum reien verarbeitet. 
1 von circa lmm, welcher dazu dient, um das aufgesogene und 

Bei Kuji, Provinz !wo.de, kommt in einem grünlichen, 
weichen Sandstein mit Conglomeratbänken, in welchen Schmitze 
von Lignit wecbsellageru, der Succinit vor. Der Bernstein, 
welcher in den beinahe horizontal gelagerten Schichten durch 
15m tiefe Schachte gewonnen wird, ist zersprangen, wolkig, 
trübe oder undurchsichtig. Dtrselbe wird in Tokis zu Schnitze· 

Mit Kohlen von Jesso wurden mehrere Untersuchungs- 1 · ht b t p t l · d G ~· ·· kß" l nie ver rann e e ro enm m as e1ass zuroc iessen zu assen. 
Versuchsreihen nach verschiedenen Handstücken angestellt 

1 

Zur Regulirung der Flamme dient eine kleine Zange aus Draht. 
deren Ergebnisse die folgenden sind: Steinkohlen aus dem För Lampen, die bei der Arbeit in Schächten oder an Orten 
Becken von Isikari hatten ein specifiscbes Gewicht von 1,27 verwendet werden, in welchen ein starker Wetterzug herrscht, 

. . 0 ~ . i ist es zweckmässig, einen Schirm nach der Art des bei den 
bis 1,32, gaben Kohle (Cokes) 52 bis 59 /0 und Gase 3n bis ' sächsischen Grubenlichtern gebräuchlichen anzubringen. 
41,3°,'0, hielten Wasser 2,9 bis 5,6% und Asche 2,2 bis 4,3%. j Diese patentirteu Petroleumlampen leisten nach den bei 

Steinkohlen an$ dem Decken von Kajanomo vom spec. I mehreren Gruben gemachten Erfahrungen ganz gute Dienste 
Gewicht 1 26 bis 159 aben Kohle (Cokes) 29 8 bis 54 501 und bieten geg~uüb_er den bi<her gebräuch~ichen Oellampen den 

' ' g ' ' 0 grossen Vorthe1l erner namhaften Ersparn1ss an Beleuchtungs· 
nnd Gase 25,5 bis 45°/o, enthielten Wasser 1,35 bis 13% und , kosten. 
Asche 3,7 bis 40°1o· (Schluss folgt.) Es folgte ein Vortrag des Berginspectors A. Sc b er k s 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Fachversammlung der Berg• und HDttenmänner 

im österreichischen Ingenieur· und Architekten-Verein 
am 23. April 1879. Der Obmann-Stellvertreter Regierungsrath 
R o s s i w a 1 eröffnet die Sitzung mit einem Vortrage üb er 
englische Spitzbauen. Von den vorgezeigten 2 Arten 1 

iiber einen „Eintrümmigen Aufzug mit Drahtseil­
transmission". Beim Kohlenbergbau Hrastuigg werden 
neuestens aus Anlass erfahrongsmä~siger Uebelstände die Grund-
strecken nicht wie bisher im Hangenden, sondern im Liegend­
letten getrieben , müssen jedoch sofort nach dem Aushube in 
elliptische Mauerung gesetzt werden, was viel Ziegelmaterial 
beansprucht. Da sieb der Letten sehr gut zur Ziegelerzeugung 
eignet, so entschloss man sich, denselben auch für diesen 
Zweck zu verwenden und da die Ansförderung desselben durch 
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den bestehenden Maschinenschacht zu kostspielig wäre, den 
ohnehin für den Tiefbau nöthigen Wetterschacht mit einer 
zweckentsprechenden, geringe Anlage· nnd Betriebskosten be­
l1-nspruchenden Förden·orrichtung auszustatten. Bestimmend 
für den Anschlagspunkt des Schachtes war weiter eine ge­
nügende Sturzhöhe und ein zur Ziegelerzeugung genügender 
Raum. Dem entsprechend wurde der Luftschacht in der Nähe 
der bestehenden Kohlenseparation situirt, welche durch eine 
rotirende Dampfmaschine betrieben wird, die anstandslos 2-3e 
abgeben kann. 

Als das Einfachste wurde ein eintrümmiger Aufzug mit 
Gegengewicht gewählt, welcher mittelst einer Drahtseiltrans­
mission ''On der Separationsmascbine zu betreiben ist. Die 
vollen, 800kg fassenden Hunde werden anf der Schale anfge­
zogen, die mit Baumaterial gefüllten Hunde aber abgebremst. 
Die beschränkten Schachtdimensioneu schlossen die Anwendung 
eines Drahtseiles aus, daher eine Gliederkette gewählt wnrde. 
Das Kettengewicht wird durch eine Unterkette, die im Schacht­
snmpfe über eine Rolle geführt ist, ausgeglichen. Die Tiefe 
des Schachtes ist 32m, die Fördergeschwindigkeit nach auf­
wärts wurde mit 75mm pro Secunde angenommen, daher Zeit 
zum .A ufzieben 7, l Minuten, zum Abbremsen genügen 2 Minuten, 
daher binnen 12 Minuten eine Auf- und Abförderung möglich 
ist. Das Gewicht der Schale und des leeren Hundes ist bis 
auf eine, die Reibungswiderstände beim Niedergange über­
windende Ueberwucht durch ein Gegengewicht ausgeglichen. 
Der Nettokraftbedarf ist 0.9e, so dass incl. Reibungswider­
stände 2e vollauf genügen. Die Transmissions-Drahtseilscheiben 
haben einen Durchmesser von 2m und machen 45,5 Umgänge 
pro Minute. Das Drahtseil ist l:.!,5mm stark. Die Uebertragung 
von der Seilscheibenwelle erfolgt durch eine doppelte Getrieb­
übersetzung an die Kettenscheibenwelle, welche 1, 16 Umgänge 
pro Minnte macht. Die Kettenscheibe hat einen Durchmesser 
von 1,2,tm und ist au dieselbe einerseits die Bremsscbeilie und 
andererseih das Zahnrad angegossen. Die Kettenglieder sind 
l 8mm stark. Die Bremsnng erfolgt durch eine 12cm breite 
Bandbremse und ein am Bremshebel wirkendes Gewicht. Zur 
Inbetriebsetzung des A nfzuges ist an das Getriebrädchen der 
Seilscheibenwelle eine Kegelkupplung angegossen. Der Kegel 
hat einen Dnrchmesstr von 80cm und geht in einen Winkel 
von 17° aus. Die Steuerung dieser Kupplnng besorgt ein Hand­
hebel, welcher mittelst schwacher Ketten und einer Hebel­
eom biuntion anch mit dem Bremshebelgewichte verbunden ist, 
so dass nach erfolgter Ausknpplung die Bremsung eintritt. 
Der bedienende Arbeiter bewirkt somit mit einem Hebel alle 
Fnnctionen. 

Um bei einem Versehen einen Ueberhnb zu verhindern, 
ist die Einrichtung getroffen, dass die Förderschale nach 
Passirung der selhstschliesse.nden Aufsatzvorrichtung die Aus­
knpplung selbstthätig bewirkt, worauf die Schale langsam auf­
sitzt. Der ganze Mechanismus ist auf einem Gerüste über dem 
Schachte angeordnet. 

Weiter erwähnt der Vortragende einer einfachen Seil­
för<lernn!!' auf ebener oder aufsteigender Bahn, ähnlich der be­
ko11nten Kettenförderung, welche darin besteht, da~s ein ent• 
i>prechend oberhalb .der Hunde geführtes Drahtseil in ein 
-r, förmiges Eben eingrdft, welches mit dem längeren Scheukel 
venical drehbar in die Mitte der Vorderwand der Hunde ein­
grsteckt wird. Der Obertheil dieses Mitnehmers ist viereckig. 
Legt sich nun das Seil in diesen Obertheil ein, so sucht es 
mittelst der Reibung den Mitnehmer zu drehen, da der Zag 
au8serhalb der Wagenachse erfolgt, wird somit eingeklemmt 
und nimmt den Hund mit sich. 

Der .Ausgriff erfolgt durch Höherleitnng des Seiles oder 
1!ine Bahnneigung. Jedenfalls leidet durch die Klemmungen 
das Seil, doch dürfte für untergeordnete Zwecke, besonders 
wenn alte abgeworfene Seile zu Gebote stehen, diese einfache 
Fördernng anzuempfehlen sein. 

Schliesslich berührt der Vortragende ein einfaches 
Paternosterwerk znr Fortschaffung von Kohlenlösche u. dgl., 
welches darin besteht, dass aus einfachen Flacheisen gebildete, 
~hen nnd unten offene Gliederrahmen sieb in einer mit Eisen­
platten armirten Rinne bewegen, welche nuten aus einem Vor-

ratbstricbter gefüllt werden und oben am Schl11sse der Rinne 
den Vorratb herausfallen Jassen. "' 

Hieranf sprach Herr F. Gröger über Erzlager­
stätten und deren Bezirhungen zn den Spalten 
d e r E r d r i n d e. 

Der Vortragende bemerkt. dass das Material zur Bildung 
nnserer Erzdepots vorzugsweise durch einen Auslangnngsprocess 
nns den Silicaten des Erdinnern geliefert worden sei, und hebt 
speciell hervor, diLss nach seiner Ansii:ht die bekannten Gang­
bildnngs-Theorien unserer Erzlagerstättenlehre nur die Mög­
lichkeit bezeichnen sollen, in welcher Weise die Erzgänge 
sieb gebildet haben konnten, und nur in die~em Sinne seien 
wohl diese Theorien aufgestellt worden. Dies gelte insbesondere 
von der Injectionstheorie; das~ sich Erzgänge auf diese Art 
und Weise gebildet, müsse er in Zweifel stellen. Der Bildung· 
von Erzlagerstätten als .Secretiousgänge" glaubt der Vor· 
tragende für die Bergbaupraxis gleichfalls keine nennenswerthe 
Bedentung zuschreiben zn sollen. Dieser Theorie habe F. 
Sandberge r in seinen vortrelflicheu und fiir das Stadium 
der Erzlagerstätten so wertbvollrln Arbeiten viel :i:u viel Jas 
Wort geredet. Der umsichtige Forscher beruft sich darauf, 
da~s in den eruptiven Kalkolivin-Gesteinon, den Pikriten, 
Nickeloxydul sehr constant vorkomme und dass das Nickel· 
oxydul stets von Kobalt begleitet ist. Ferner, dass in 
diesen Gesteinen und in den daraus entstandenen Ser· 
pentinen sehr häufig Nickelerzlagerstätten Yorkommen, und 
er folgert, dass diese Erzconcentrationen aus dem Neben·· 
gesteiue herstammen. An den nassauischen Paläopi­
kriten lasse sieb nachweisen, das~ der Gehalt an 
Nickeloxydul in dem VerhältnisRe wächst, als 
die Umwandlung des Kalkolivins in Serpentin 
weitere Fortschritte mache. . . . 1 n den frischen 
Gesteinen kommen erfahrnngsmässig keine Nicke 1-
erzlagerstätton vor; nur in den stark zersetzten 
t r e t e n s i e a u f. 

Lässt sich hier nicht vermuthen, das bei der Umwand­
lung dieses Gesteines in Serpentin, die r1ur bei Zuführung 
nener Bestanrltheile stattfinden konnte - gleichzP.itig mit den­
selben auch die Erze zugeführt worden t:iind, welche die ent­
standenen Spalten ausfiillten? 

Ueberhaupt sei die so häafige ßegleitung der Erzlager­
stätten von Magnesiaverbindung.;11 eine auffallende Erscheinung. 
Aach sei es denkbar, dass der Umwandlung (ZHse•zung) iles 
Nebengesteins, wie diese am Comstockgange so hervorragend 
entwickelt und auch in Siebenbürgen weitgehend ausgebildet 
ist, eine noch wichtigere ßedeutung für das StnJium der Erz­
lagerstätten; beigelegt werden miisse , als es bis jetzt der 
Fall sei. 

Notiz. 
Einwirkung des Meerwassers anf dilnnc Eisen· und 

Stahlplatten. Von Sergl!j Kern. Platten von 0,076qm 
Fläche und 3,2mm Dicke und polirter Oberfläche w1irden in 
Büchsen in 2l Meerwasser vom specifischen Gewichte 1,027 
(durch Auflösen von Seesalz in Wasser erhalten) 30 Tage lang 
belassen, dann mit Filtrirpapier abgerieben, bei 35° bis 40'' C 
abgetrocknet und gewogen. lOOl Seewasser griffen lqm der 
Eisen- oder Stahloberfläche derartig an , dass die Stahlplatten 
einen Gewichtsverlust von 21.8 bis 2t,8g, die Eisenplatten einen 
solchen von 25,5 bis 27,4g erlitten. Die Qualität des Eisens und 
Stahles war eine sehr gute. (nChem. News", 187\J.) R. H. 

Amtlich e8. 
.!nszeichnnng. 

Seine k. und k. apostolische Majestät haben mit Aller· 
höchster Entschliessung 'l'Om 11. April d. J. dem Oberberg· 
verwalter der privilegirten österreichischen Staatseisenbahn­
Gesellschaft, Johann R e i c h in ßrandeisl, in Anerkenn nng 
seines verdienstlichen Wirkens auf dem Gebiete des Bergbaues, 
das Ritterkreuz des Franz Joseph-Ordens allergnädigst zu ver-

I leihen geruht. 
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A n k ü 11 d i g u n g e n. 

Presskohlen-Fabrikation. Ein Bergingenieur, Absolvirter Akademiker 
Ein sachverständiger Ingenieur sucht 

mit einem bedeutenden Kohlenwerke in 
Verbindung zu treten, bebufs Abtretung 
eines neuen in Oesterreich-Ungarn paten­
tirten Systems zur Herstellung von Stein­
und Braunkohlen-Briquettes. Diese spe­
cielle FaLrikation sichert dem Erwerber 
des Systems bedeutenden Absatz mit dau­
erndem, starkem Gewinn. Das Bindemittel 
ist billig und allenthalben leicht zn be­
ziehen. Die Form dieser l'resskohlen ist 
durchaus praktisch und sehr solide für 
Versendung per Waggon und per Schilf 
auf weite Distanzen, ferner für änsserst 
bequeme nnd angenehme Verwerthuug als 
Hausbrand, wie zn industriellen Zwecken. 
Die nach oLigcm System fabricirten ßri­
quelte3 sind in Qualität den Stückkohlen 
vorzuziehen, besonders in ll insicht auf 
starke Hitz- und Flamm-Erzcnguag, sowie 
lange Dauer im Feuer Dem Erwerber 
des Systems werden die treffendsten Be­
weise geliefert, gestützt auf tägliche Er­
fahrung uad grossen Erfolg. Franco-Of­
ferten beliebe man zu richten unter ll. 
U. G. Nr. l~O an G. L. Daube & Co., 
Wien, 1., Wollzeile 12. (51-2) 

Ein Giesserei·ln[enienr · 
ledigen Standes wird aufzunehmen ge­
sucht. 

'• .... Erforderniss: Thcore•i:iche 
und praktische Ausbildung mit mehr- i 
jähriger Erfah.rung in allen Branchen 
der Formerei, Capolofen· und Flamm­
ofonbetrieb, Befähigung zur möglichst 
selbstständigen Leitung eines grösseren 
Betriebes; Kenntnisse im Entwerfen 
von Eisenconstructionen. Wünschens­
werth ist die Kenntniss einer sla.vischen 
Sprache. Bewerber wollen ihre mit 
Nachweisen der bisherigen Verwendung, 
des .Alters und genauer .Angabe ihrer 
Anspräche instruirten Gesuche ein­
reichen bei der Fürstlich Fürstenberg- 1 

sehen Berg- und Hütten • Direction, 
Althütten, Post- und Eisenbahnstation, 
Böhmen. (49-4) 

~ 
Ein Bergingenieur, akademisch gebildet, 

praktisch erfahren, sucht Stellung. Zeugnisse 
und Referenzen stehen zur Dispo,ition. Of­
ferten erbeten unter II, K. an die Expedition 
dieses Blattes. (52-3) 

Ein theoretl1rh und praktisch erfahrener 

Bergverwalter, 
der sich über seine Verwendbarkeit mit den 
besten Zeugnissen auszuweisen im Stande ist, 
sucht seine Stellung zu verändern. 

Gef Anträge sub H. S. an die Expedi-
tion dieser Zeitschrift. HB-3) 

akademischer Bildung und mehrjähriger 
Praxis, 30 Jahre alt, deutsch und böhmisch, 
mit besten Referenzen versehen , sucht 
passende Stellung. - Gell. Anträge unter 
H. Z. 1076 an Haasenstein & Vogler, 
Wien. (50-1) 

mit praktischen Kenntnissen im Kohlen­
und Erzlagerbergbau, der dentschen, slo­
venischen und kroatischen Sprnche mächtig, 
mit besten Referenzen, sucht seine Stel· 
lung zu verändern. Gef. Offerte durch 
die Exp. d. BI. erbeten. (47-1) 

@P~~~~~~~~~~~ 

FRANZ CLOUTH, 
Rh.ei:nisebe Gun:un.i- W"aaren- Fabrik, 

Vorstadt Nippes bei Cöln. 
Specialltiiten filr ßerg· und HUttenweseo aus Gummi und Gnttapercha. 
Scbliinche, '1'1·eibriemen aus vnlc. Gummi mit Baumwolleinlagen, Platten, 

Sclrnilre, Itinge, Klappen, ßuJl'er etc. 
Pum11en für Siiuren aus Hartgummi zum Hand· und Dampfbetrieb. 
Gumm irte Hllllfscbliiucbe, 
Wasserdichte Waggon· und Wagendecken· (Baches) Stoffe, Rl'genröcke, 

Anzilge filr ßergleute etc. (t.i8-4) 

~~~~~~~~~~<@) 

BÜSCHER & HOFFMANN, 

empfehlen ihre Fabrikate, als: 

Steindachpappen Asphaltplatten 
auf ihre Feuer-Widerstandsfähigkeit ge· zur Gewölbe • .Abdeckung von Brücken, 
prüft durch die k. k. österr. Regierung Tunnels und Kellereien - sowie zur 
1875, sowie die k. preuss. Regierong 

1854. Isolirung von Mauern und Gebäuden. 

Asphalt, Asphaltlack, Holzcement, Steinkohlentheer, Dachpappnägel etc. 
Fertige Eindeckungen In Steinpappe und Holzcement unter langjähriger 

Garantie. (44-11) 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 1 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer b ur g's a e D e Patent-Agentur Köln a/Rh., .Allerheiligenstrasse 13. (1-56) 

~ Mit Piner artistischen Tafel und einer literarischen Beilage. '"'3CI 
Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 



OESTERREICHISCHE ZEITSCHRIFT FÜR BERG-UND HÜTTENWESEN.1879. N~18. 

Knox-Ofen . Jdrianer Schacht -Ofen. Livermore-Ofen. 
f Rechte Hälfte der Anlage zu Knoxville.l 

p' 

Fig.1. 

Fig2. 

Fig3 . 

1 
'=---"" -=:----==o "~o="~~-.:: ="=-: .:----.:=' =----i:: 

Fig.9 . 
c 

A 

H „ 

Condensator 

Fiedler. 

L-._; 

MANZ' sehe kk.Hof-Verlags-und Uni:versitäts-J3uchhandlung in Wien. 

Fig.4. 

Fig. 5. 

L L 

Condensator 

Randol- Fiedler. 

Ofen Scott-Huttner. 

Fig. 15. 

Quecksilber-Gewinnung 

Californien. 

( Fig. 1 -15.; 

Tig 10. Fig . 13. 

A 

0 l 1. 3 " 5 

Zu Fiß. 1-3. 
8 3 10 to J.\eler . 

' 1 

Zu Fiß. 4-6.14 . 
• 5 6 1 .lleter . 
1 ' 

Aufbereitu n~s-N oti zen. \Fig.20 - 30 .J 

Fig 20 
Fig. 2 ~ . 

Fig.24. 

1--- -, 
' 1 

~- -·- -~ 

a 

Fig.25. 

Fig.26 . 

Schnu.rspanner 

von G. Boschitz. 

Fig.16 . 

Tafel XIV. 

a· 

Fig.27. 

------.- ------
: : 

----......, „--· 
______ j ~---

Fig.29 . 

Fig.30. 

Techn. art.Ailst .v: Chr.Höller. Wlen 



A?. 19. Oesterreichische Zeitschrüt 1879. 
XXVII. Jahrgang. 9. Mai. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: 

Egid J arolimek, 
li. k. Bergrath und technischer Cousuleut im Ackerbau·llini•termu.. 

Unter besonderer .llitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst, Director der k. k. Bergwerksproducten • Verschleissdirection, 
Franz Kupelwiteer, k. k. Bergakademie -Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Bergratil im Ackerbau-Ministerium, 

Franz Poäepny, k. k. Ministerial-Vice-Secretär und Franz Rochelt, Director der k. k. Bergakademid in Leoben. 

Manz'sche k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich mindestens zwanzig a r t ist i s c h e n Beigaben. 
Der Pränumeratlensprels ist jährlich mit franco Postversendung oder mit Zustellung loco Wien l:l 11. ö. W., halbjährig 6 fl. 
Für Deutschland jährlich 24 Mark, halbjährig 12 Mark. - Ganzjährige Prännmeranten erhalten im Herbst 1879 Fromme's mon­
tanistischen Kalender pro 1880 als Gratisprämie. - Inserate 10 kr. ö. W. oder 20 Pfennig die dreispaltige Nonpareillezuil~. Bei 
wiederholter Einschaltung wird Rabatt gewährt. - Zuschriften jeder Art sind franco an die Verlagshandlung zu richten. Reclama-

tionen, wenn unversiegelt portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Aufbereitungs-Notizen. - Die Quecksilbergewinnnng in Californien. (Fortsetzung.) - Ueber das Vorkommen von Kohlen 
auf den ostasiatischen Inseln. (Schluss.) - Schnnrspanner. - Metall- und Kohlenmarkt, - Notiz. - Literatur. -
Amtliches. - A.nkündigungen. 

Aufbereitungs-Notizen. 
Von J uhann Hab er wann. k. k. Pochwerks- Inspector in 

Pi'ibraw. 

(Mit Fig 20 bis 30 auf Tafel XIV.) 

1. Rebling für zur Führung tliagonal gestellte 
schmiedeiserne Pochstempel. 

Diese Reblinge fallen etwas hreiter ans, als die in Nr. 43 
vom Jahre 1878 dies11r Z11itschrift b~schriebenen für eng ge­
stellte l'ocheisen. 

E~ sind dies auch Winkelheblinge a, Fig. 20, Taf. XIV, 
gegossen oder geschmiedet, und lehnen sich die rückwärtigen, 
mit Zähnen versehenen Theile an den Pochschaft b an, welcher 
entsprechende Vertiefungen für die Zahne hat. 

Der Hebling wird durch den Ring c und die Keile d 

an den Schaft angezogen. 
Fiir den Rollknecht bildet der rückwärtige Theil des 

Heblings eine quadratische Hülse, was in der Zeichnung durch 
punktirtti Linien dargestellt ist. 

Derselbe wird auf den Schaft aufgeschoben und es muss 
für den Rebling, welcher den Rollknecht bethätigt, beim Auf­
schieben die Stempelführung geöffnet werden; für die übrigen 
Stempel genügt der vorbeschriebene Winkelhebling, welcher die 
Form des vorderen Theiles des Rollknechtheblings besitzt. 

2. G u s s e i s e r n e P o c h w e 11 e n - D ä u m 1 in g e f ü r h ö 1 z e r n e 
Wellen. 

Statt der in Fig. 26 dargestellten, bis jetzt gebräuch­
lichen gusseisernen Poch wellen-Däumlinge für hölzerne Poch­
wellen entsprechen viel besser die auf Fig. 27 gezeichneten 
Poch wellen-Däumlinge. 

Dieselben sind nämlich mit einem Ansatz a versehen, 
welcher nach dem Wellenhalbmesser gekrümmt ist und eich an 

die Wellenoberfläche lehnt; hiedurch wirtl die hölzerne Poch­
welle sehr geschont, indem in Folgo des AnFatzes a das Nest 
des Däumlings auf der Poch ll'elle sich nicht erwdtern kann 
und der Daumen in der Pochwelle festsitzt. 

Ist der Ansatz a am Daumling nicht vorhanden, so sintl 
häufig schon bei neuen Wellen in einigen Wochen die Däum· 
linge in Folge der durch den Stempeldruck beim Heben de3 
Pochstempels erweiterten Nester locker nnd müs8en frisch ver­
keilt werden. 

Nach einem Jahre nimmt das Verkeilen schon so über· 
band, dass Einsätze für die Däumlinge in die Wellen gemacht 
werden müssen, während bei den mit tlem Ansatze a ver­
sehenen Däumlingen die hölzerne Pochwelle gut erhalten 

bleibt. 

3. Ge schmiedete oder s t ä h 1 e rn e Poch w e II e n m i t 
aufgeschobenen gusseisernen Däumlingen. 

Statt der hölzernen Pochwellen empfiehlt es sich, stets 
die eben bezeichneten , von der in Fig. 21 dargestellten Form 
zu wählen , weil eine solche Welle sehr dauerhaft, tlaher billig 
ist und eine Montirung gestattet. 

Sind die Zapfen stark abgenützt, so kann eine schmied­
eiserne oder stählerne Welle noch immer für andere Zwecke, 
wo man kürzere Wellen benöthigt, benützt werden. 

Eine 4,13m lange schmiedeiserne Pochwelle muss auch 
in der Mitte ein Lager erhalten, damit sie nicht zu stark 

vibrirt. 
Schmiedeiserne Wellen für zwölf hölzerne Pochstempel 

oder zwanzig enggestellte Stempel mit schmiedeisernen Schäften 

wiegen: 
die Welle 
die Däumlinge 

zusammen. 

. 432kg 

. 367kg 
• 799kg 
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und kosten gegenwärtig 18 ß. pro lOOkg, somit zusammen 
143 ß. 82 kr, während eine hölzerne Welle nebst 48 Däumlingen 

an Holzmaterial . • . • • . . . . . • . . 30 ß. - kr 
an Arbeit . . . . . . . • • . . • . • . 40 ß. kr 
48 gusseiserne Däumlinge im Gewichte 

518kg nnd im Geldwerthe von 
zusammen. 

erfordert. 

von 
• . 37 ß. 81 kr 
.. 10flf1ffkr 

Eine Stahlpochwelle für 12 Eisen sammt 12 Daumen 
wog 752kg a 22 kr = 165 fl 44 kr. 

Die hölzernen Pochwellen sind um 25 bis 35 Procent 
billiger als schmiedeiserne oder stählerne, müssen aber nach 
kurzer Betriebszeit abgeworfen werden , während bei schmied­
eisernen Wellen das nach weit längerer Dauer abgenützte 
Eisenmaterial noch immer einen bedeutenden Werth hat. 

Gusseiserne Pochwellen bewähren sich nicht, weil 
selbe· häufig brechen. 

4. Conische Kerne für das Aufkeilen der Quetsch­
w a 1 z e n h ü ls e n. 

Im October 1878 wnrde versucht, im unteren Adalberti­
Quetschwerke .conische hohle Kerne zum Aufkeilen der Quetsch­
walzenhülsen anzuwenden. 

In der Zeichnung (Fig. 23 bis 25) bedeuten: 
a die Walzenwelle, 
b den conischen Kern für die A uflagerung der Quetsch­

walzenhülse; denelhe wird mit Keilen auf der Welle fixirt. 
Damit anch <ler Kern auf der Welle nicht rutscht, wäre 

die Welle mit einem Bund zn ver~ehen, gegen welchen sich 
<ler Kern lehnt, der ausserdem <lnrch den Keil auf der Welle 
festgemacht wird. 

Die quetschwalze ist <lem conischen Kerne entsprechend 
innen auch conisch und wird mit vier quadratischen Schaft 
besitzenden Schrauben c an den conischen Kern b fixirt. 

Die Köpfe der Schrauben sind umgebogen und lehnen 
sich in Ausschnitte der Kerne oder auch blos an die äussere 
Fläche der Kerne und werden die conischen Hülsen auf den 
Kernen durch die Muttern d fixirt. 

Diese Verbindung ist auch für cylindrische Kerne nnd 
Walzenhülsen anwendbar und ist im letzteren Falle die änssere 
Form des Conus und die innere Form der Walzenhülse weniger 
heiklich, auch wäre damit eine Material-Ersparung gegenüber 
den conischen Walzenhülsen verbunden. 

Bei einem blossen Fixiren der cylindrischen Walzen­
hülFen durch 3 oder 4 Keile auf den cylindrischen gusseisernen 
Kernen ratscht die Hülse häufig zur Seite und entspricht daher 
obige Verbindung besser. 

Die beschriebene Verbindung zeichnet sich durch be­
sondere Festigkeit aus. 

Das zur Seite Rutschen der Walzenhülsen geschieht auch, 
wenn die Kerne schwächer gehalten werden und zwischen Kern 
und Hülse eine Holzverkeilung angebracht wird. 

Die Walzenhülsen wmden in Ptibram 0,260m breit 
· gemacht. 

5. Armkreuze für Siebtrommeln. 

Gute Armkreuze für Siebtrommeln bestehen aus einer 
Nabe mit vier angegossenen Armen, Fig. 28 und 29. 

Die Enden der Arme laufen in nach dem Durchmesser 
der Siebtrommel gekrümmte Segmente aus, welche für Sieb-

trommeln von lm Durchmesser etwa 0,204m lang nnd 0,064 
bis 0,080m breit sind. 

Auf diese Segmente zweier gegenüber liegenden Arm­
krenze wird zunächst das gerollte Blechsieb, darauf in der 
Verticalebene der Armkreuze ein Ring aus Bandeisen von Sem 
Breite und 6mm Stärke gelegt und das Sieb nnd dtlr Ring 
mit 13mm starken Schrauben an die an den Enden der Arme 
angegossenen Segmente angezogen. 

Derartige Siebtrommel·Armkreuze bewähren sich sehr 
gnt und sind den aus einer gusseisernen Rosette mit einge­
setzten schmiedeisereen Armen bestehenden vorzuziehen, da 
die letzteren sehr bald 11chadbaft werden und dies zu öfteren 
Betriebsstörungen Veranlassung gibt. (Schluss folgt.) 

Oie Quecksilbergewinnung in Californien. 
Nach dem Französischen des Berg-Ingenieur J. Holland von 

J. H. Langer, k. k. Hüttenverwalter in Idria. 

(Mit Fig. 1 bis 15 auf Tafel XIV.) 
(Fort>etzung.) 

8. Bergbnnbetrieb. 
Als Hauptrepräsentanten der Quecksilberwerke Cali­

forniens können die Gruben von New-Almaden , Redington und 
Sulfurbank betrachtet werden, da selbe nicht nur durch die 
Grös'e ihrer Erzeugung, sondern anch durch die besten hütten­
männiscben Einrichtungen sich auszeichnen. 

a) New-Almaden. 
Diese durch ihre grosse Production hervorragende Grube 

liegt nebst den Nachbargruben von Enriqueta und Guadalupe 
circa IOOkm südöstlich von San Francisco , in .einer Abzweigung 
des Hauptgebirges, in der Santa Cruzrange, deren dominirender 
Punkt Chisnantnck, sich zu 537m Höhe erhebt. Metamorphische 
Gebilde, ohne Fossilien, der Kreideformation angehörend, bil­
den neben Kieselschiefer und Jaspis die meisten Anhöhen, so 
auch den Chisnantuck, und sind mit dem Vorkommen des Mount 
Diablo identisch. Ausserdem treten auch metamorphische Kalke 
und sehr häuß.g Serpentine auf. 

Die Hügel, welche die Lagerstätten von New-A Imaden 
enthalten, bestehen vorzugsweise ans metamorphischen, der 
Kreide angehörigen Gebirgsglie<lern - schwarzen Thonschiefern 
meist sehr zersetzt ockerig, weissem Schiefer (Chlorit nnd Talk· 
schiefer), quarzitischem Schiefer, Jaspisen, eisenhältigen Quar­
ziten, grauen und grünen Sandsteinen, weissen und schwarzen 
Kalken und Kalkbreccien. Alle diese Gesteine haben mehr oder 
weniger ihre regelmässige Schichtung verloren, und sind von 
meist compacten Serpentinmassen durchdrungen, mit denen im 
Contact das Gestein magnesiahältig beobachtet wird. . 

Der sehr selten krystallinisch auftretende Zinnober im­
prägnirt in Begleitung von festen und ß.üssigen Bitumen mit 
Pyriten und Eisenoxyd in verschiedenem Masse diverse Schichten. 
Mehr an der Oberfläche kommen sehr häufig stark zersetzte 
und eisenhältige Thon schiefer, in der Teufe dagegen diverse 
Schiefer von weisser und grüner Färbung, so wie Sand· nnd 
Kalksteine vor. 

Das Gestein ist nach allen Richtungen von kleinen 
Calcit-, Qnarz- und Serpentinadern, sowie von Zinnober­
schnürchen durchkr~uzt. Wie überall, so erscheinen auch hier 
die armen und reichen Imprägnationszonen in Gestalt von 
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linsenförmigen Pntzen oder in Form nnregelmässiger Gänge, 
und kommen die reichsten Imprägnationen meist im Contact 
mit taubem Serpentin und Talkschiefer vor. 

Die ersten Arbeiten, bekannt unter dem Namen der alten 
Grube, wurden im Jahre 1845 auf einem Berge von 512m See­
höhe begonnen und ist diese Grube bis auf den heutigen Tag 
noch im Betriebe. 

Dieses Revier hat eine Erstreckung von 630m von 
Norden nach Süden und 360m von Westen nach Osten, bei 
einer saigeren Teufe von 240m; das Zinnobervorkommen ist 
ungemein nnregelmässig, die abbauwürdigen Erzputzen sind 
ohne alle Wechselbeziehung zu einander, ohne Zusammenhang, 
sowohl was Schichtung, als auch was Mächtigkeit und Ver­
:flächen betrifft; dieselben sind bereits mehr weniger vollkommen 
abgebaut und findet man an Stelle derselben Zechen von sehr 
grossen Dimensionen. 

Diese alten Gruben von New· Alme.den bestehen der 
Hauptsache nach ans drei Hauptgruppen: 1. Die Südwest-Gruppe 
oder San Francisco, 2. die Centralgrnppe, 3. die nördliche 
Gruppe, welche letztere in zwei Abtheilnngen: Nord-West oder 
Santa Rita West und Nord-Ost oder Velasco, zerfällt, beide 
vereinigen sich im Süden und stehen mit der Centralgruppe 
durch Great Santa Rite. in Verbindung, Das Erzvorkommen 
von Great Santa Rita ist das grösste nnter den bis jetzt be­
kannten. Der grosse Erz3tock daselbst hatte eine linsenförmige 
Gestalt, eine horizontale Erstreckung von 90m nach Nord· 
Nonlwe~t, 24m mittlerer Breite und 9m mittlerer Mächtigkeit, 
wurde in llen Jahren 1865 bis 1868 abgebaut und ergab dnen 
durchschnittlichen Halt von 25% Hg, obzwar auch Partien 
mit 60 bis 70% Hg-Halt vorkamen. 

Von dem Schachte Principal cler alten Grube geht der 
Stollen gleichen Namens in einer Teufo von 90m und bei 240m 
der Tagstollen zu Tage. 

Das Herabgehen der Erzeugung in der Periode 1870 
bis 1874, vorzugsweise durch Vernachlässigung der Vorbaue 
verursacht, forderte in dieser R ichtnng zu grossen Arbeiten 
auf und gelan'g es später, mehrere hältige Zonen, sowohl dem 
Streichen, als auch dem Verfiächen nach, anfznschliessen, wo­
durch die Deckung für eine gewisse Zeit vorhanden ist. 

So fand man mittelst eines Querschlages vom Schachte 
Principal auf Santa Rita West eine gänzliche Imprägn~tions­
zone, die ziemlich regelmässig unter 40° einfällt. Die Impräg­
nation des Gesteins selbst ist nnregelmässig. Eine Verlänge­
rung dieses Schlages führte zur Auffindung von New Santa 
Rita West. 

Ein nener Schacht (Randol), 540m im Norden und 150m 
im Westen vom Schachte Principal, schloss eine neue Zone 
auf, die ein neues noch unbekanntes Grubenrevier bildet, welches 
eben in Etagen von je 30m Höhe eingetheilt und durch Quer­
schläge und Strecken zum Abbau vorgerichtet wurde ; die Im­
prägnation ist daselbst sehr verschieden ; Vortheile bietet die 
Festigkeit des Gesteins insoferne , als die grossen Zechen ohne 
Zimmerung stehen. 

Auf diese Weise wurden die Erze von Victoria in den 
Jahren 1872 bis 1874 abgebaut, die erst in 300m Teufe etwas 
bessere Hälte aufwies und von 330m an auf 75m sich stetig 
veredelte, und war der Erzstock O' Brien der prodnctivste Punkt 
New-Almadens (1872 bis 1876). Im Jahre 1876 wurden die 
Etagen von 360, 390, 420m vorgerichtet und zeigten sich gute 1 

Anbrüche und wurde 1877 der Schacht Randol bis auf 480m 
saiger niedergetrieben. Im Nordwesten, 330m vom Schacht Randol, 
wird ein anderer Schacht abgeteuft. 

Mittelst eines 168m langen, von der alten Grube San 
Francisco gegen Südwesten getriebenen Querschlages fand man 
in 600m Entfernung vom Schachte Principal einen Erzstock 
von 30m .Mächtigkeit und 60m Länge, der sich als zu einer 
regelmässig imprägnirten Zone vom Streichen nach Nordsüd und 
Einfallen von 45° gegen West gehörig auswies. Es wurde nach 
dem Einfällen desselben ein Schacht abgeteuft und mit dem 
Stollen verbunden , und das neue Revier New-World genannt. 

Schliesslich erschloss man mit dem Stollen von Gorge 
Profonlle 1873 eine neue Zone am östlichen Abhange, auf der 
die Grube Cora Blanca baut. Diese Grube besitzt zwei Schächte : 
Cora Blanca nnd Gray und erhielt man mit dem ersteren 1873 
einen 130m langen, 15m mächtigen Erzstock, in der Teufe 
verarmte aber diese Grube und sollte im Jahre 1876 aufgelassen 
werden, während mit Gray ein neuer Putzen in 300m ange­
fahren werden sollte. 

Von der Nähe der Hütte ans, welche in der Schlucht 
von .Almitos liegt, trieb man 1874 eine Strecke, den Hätten· 
stollen , um die Fördernng von Cora Blanca auf demselben 
einznleiten, doch wurde der Weiterbetrieb im Jahre 1876 der 
geringen Förderung der Grube wegen eingestellt. 

In New-Almaden ist, ganz im Zusammenhange mit dem, 
aus den vorauRgescbickten Notizen über die Grubenverhältnisse 
ersichtlichen unregelmässigen nnd absätzigen Erzvorkommen, 
auch der Halt der Erze ein sehr verschiedener. Die geförder­
ten Zeuge werden grös stentheil~ erst ober Tags geschieden nnd 
classirt und dürften circa zwei Drittel cles gesammten Hauf­
werkes als nicht brennwürdig ausgeschieden werden Der hältige 
dritte Theil wird der Korngrösse nach in zwei Classen zur 
Hütte geliefert, und zwar 1/ 3 hievon als meist reiche Groberzt> 
oder Stufen von 0,02 bis 0,2m Grösse und 2/ 3 hievon als meist 
reiches Grubenklein oder Gries von 0,02m bis Staubform; ansser· 
dem gewinnt man ans den alten Halden arme Stufen und 
arme Griese. 

Den Halt der reichen Stufen berechnete 
man mit ..•.. 

Den Halt der reichen und armen Stufen be· 
rechnete man mit . • . . , . 

Den Halt der reichen nnd armen Stufen und 
Grie@e mit . • • . . • . • . • . 

Den Halt der Griese im Dnrchschnitte . . . 
Den Halt der armen Stufen • . . • • . • • 

1875 und 1876. 

9,68° 1• 14,31% 

6,92 n 9,32 n 

3,33 n 4,69 n 

1% 
2 n Hg. 

Der Abbau erfolgt, nachdem die Imprägnationszonen 
mittelst Strecken aufgeschlossen, und je nach Bedarf und Um· 
ständen durch Ansrichtnngsbaue (Schläge nach den Haupt· 
dimensionen) vorbereitet sind, mittelst einer Art grossen mm­
bau. Das gesammte Erzhanfwerk wird gefördert, die grossen 
Zechen werden selten versetzt, dagegen im Bedarfsfalle ge· 
zimmert. .Alter hältiger Versatz wird heutzutage, wo das 
Grubenerz nicht immer hinreicht, ebenfalls abgebaut und mit 
den von den Halden ausgekutteten Partien als arme Erze ver· 
hättet und bilden die alten grossen Halden jetzt die Haupt­
reserve an Gefällen. Man gewinnt circa 700t arme Erze pro 
Monat. 

• 
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Im Jahre 1876 wurde an Fördergut erzeugt: 
vom Hüttenstollen • . 230lt *) 
von den Schächten und 

Strecken . • . . • 21194t 
hievon 452lt reiche Erze 

8729t Grnbenklein 
ans den Erzabbaoen . 3975 lt 

ZllBammen 63246t zusammen 13250t Brennzeuge, 
d. i. rund 1

/ 9 der ganzen Förderung von dem Erzabbau. Es 
betrug somit die Förderung, exclusive des noch nicht activen 
Hüttenstollens im Ganzen 60 945t und waren hievon 

7,50"fo reiche Erze, 
14,50 „ Grnbenklein, 
78,00 n Berge. 

Aosser diesem Quantum worden noch ans den alten 
Halden 3633t armer Gefälle aosgeknttet, somit im Ganzen 
16 883t Brennzeuge erzeugt,. hievon waren reiche Stufen von der 

alten Grobe . . 34l2t 
San Francisco 412t 
Cora Blanca . • 685t 
V alasco . . . 12t 
Arme Stufen von den Halden • 2885t 

n Griese ans der Grobe . • 87:29t 

n von den Halden . 748t 

16883t 

In demselben Jabre worden im Schachtabtenfen 174, an 
Strecken und Querschlägen für Vorbaue, Wasserabzug, Wetter­
führung und Eisenbahnförderung 1922, im Ganzen 2096m aus­
gefahren, 

Die Gesammtkosten des Abbaues, der Hilfe- und Vor­
baue sammt Zimmerung und Förderung und den allgemeinen 

Auslagen betrogen beim Betrieb exclusive nener Investituren 
1547 000 Francs, wovon 195 900 Francs für Material nnd 

1351200 " " Arbeit entfallen. 
Die Beleuchtung, welche 116 460 Francs und das Spreng­

material, das 104690 Francs erforderte, haben die Bergleute 
selbst zu tragen. 

Nach den diversen Arbeiten vertheilen sich die Kosten 
wie folgt: 
Abban, nach der Tonne gezahlt ....... 533480 Frcs 

Scheidung " „ ,, " . . . . . . . . 614 70 " 
Gewinnung armer Erze, nach der Tonne gezahlt 70 510 „ 

von Kleinerzen „ „. „ " 29 870 „ 
Fördernng der Gefälle in Hunden nach der Tonne 

gezahlt . . . . . . . . . . . . . . . . 21040 „ 
Eisenbahnförderung nach der Tonne gezahlt . . 118580 " 
Schacht- und Stollenbetrieb nach Meter . . . . . 338570 „ 
Zimmerlings- und Häuer-Arbeiten im Schichtenlohn 59 560 „ 
Specielle Schichten . 97 170 „ 
Aufsicht . • . . • . 20 950 " 

13512ÖÖ-Frcs. 
Die Arbeit erfolgt, wie dies am Stillen Ocean meist 

üblich, zum Theil in Schichtenlohn, es hat sich aber die Ge­
dingarbeit in New-Almaden als sehr vÖrtheilhaft erwiesen. Zur 
Zeit des Besuches des Herrn Roll an d betrog der Durchschnitts­
lohn pro zehnstündige Schicht bd 333 Bergleuten 8,4 und bei 
289 Bergleuten 14,8 Franc•. Die Anzahl der bei der Grube 
beschäftigten Arbeiter war im Jahre 1876 414 Mann, hievon 
40 Chinesen bei der Scheidung. 

Die Gewinnung der Grubenerze in den letzten seclis 
J abren berechnet sich, wie folgt: 

1871 reiche Stufen 6671t, arme Stufen 834t, Griese 3630t, in Summa 111~5t, pro 136,50 Francs 

1872 
" 

„ 4 716t, 
" " 

ll16t, 
" 

4884t, 
" " 

10 716t, „ " 150,60 " 18n 
" " 

2939t, 
" " 

l 336t, 
" 

9326t, 
" " 

13 601t, 
" " 105,45 

1874 
" " 

2871t, 
" " 

2907t, 
" 

12782t, " " 
15 560t, 

" " 
92,20 „ 

1875 „ 
" 

3963t, „ 
" 

2093t, 
" 

13552t, 
" " 

17 408t, 
" 

„ 96,90 „ 
1876 

" 
452lt, 

" " 
2885t, 

" 
9477t, 

" " 
16 883t, 

" " 
80,-

Zusammen reiche Stufen 25 68lt, arme Stufen ll 17lt, Griese 5 l 45lt, in Summa 88303t, pro t 150,50 Francs 
an Handarbeit, und 11,60 Frcs an Materialbedarf. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber das Vorkommen von Kohlen auf den ost­
asiatischen Inseln. 

Von R. Heimhacker. 
(Schluss.) 

Die Steinkohlen cl ~ r Ins e 1 Sa c h a li n. 
Die zu Russland gehörende Insel Sachalin liegt in der 

nördlichen Fortsetzung des Hanptgebirgszoges der japanesisc'ien 
Inseln, und trotzdem, dass nur die Küste der Insel etwaR besser 
bekannt ist, findet man an derselben reiche Steinkohlenlager­
stätten. Durch die Regierung, eigentlich die Militärverwaltung 
von Ostsibirien, wurden die Küsten auf das Vorkommen von 
Steinkohle untersucht und durch zahlreiche Schürfe das Vor­
handensein von ausgedehnten Steinkohlenlagern nachgewiesen. 
Uin die erschürften Steinkohlenlager in Besitz zu nehmen, 
wurden an dergleichen Orten Militärposten errichtet und die 

*) Die hier als Einheit angeführte Tonne ist gleich 
2000 Pfund avoir du poids = 907,185kg. 

ßesitznahme der Steinkohlenlagerstätten durch aufgestellte Pfähle 
mit darauf Bezug nehmenden Aufschriften angezeigt. Die Aus­
dehnung der steinkoblenführenden Gebilde ist vom äossersten 
Norden der Insel, längs der Westküste derselben bis znr Süd­
spitze derselben nachgewiesen, allein auch die Ostküste und 
das Innere der Insel führen Steinkohlenlager. 

Die aufgeschürften und bis jetzt als bauwürdig erkannten 
Steinkohlenlag~rstätten sind ans Mangel irgend einer Topo­
graphie an dieser noch so wenig bekannten Insel durch Ziffern 
früher (in Nr. 16 d. Zeitschr.) gegebenen Abbildung angedeutet. 

Indem von Norden an der Westküste Sachalin's gegen 
Süden zu und dann wieder von Süden an der Ostküste gegen 
Norden zu gezählt wird, erhält man folgende bekannte Stein· 
kohlenvorkommen: 

1. An dem nördlichen Ende der Insel ist in der Bucht 
von Knegda ein Lager von ~/3m Mächtigkeit bekannt; die 
Steinkohle hat besonders brauchbare Eigenschaften. 

2. In der Nähe der Ansiedelnng Pilevo. 



15 . .An der westlichen Landzunge, in welche die Insel 
södlich endet, iu der Umgebung der Ansiedelnngen Oko, 
Tokocubo und Ne.iboro, wie auch entlang des Flüsschens Najasi. 

Kohlenfunde am östlil!hen Strande der Insel: 
16. In der Bai Mordvinov, nahe des Dorfes Ocech· 

noko, ist ein Im mächtiges Lager bekannt. 
17. Bei der Münitung Jes Flösschene Ai. 
18. In der Nähe des Postens Manne, bei der Sirarok 

genannten .Ansiedelung kommen vier Flötze von 30cm, 69cm, 
69cm und 9lcm zum Vorschein. In der Ansiedelung Sirarok 
selbst wurde ein entblösster Ausbiss von 2,4m Mächtigkeit 
beobachtet, 

19. Nördlich vom Posten Manne bei der Ansiedelung 
Mognnkotan sind Flötze von 3 1/ 3 nnd 4 1/.m beobachtet worden. 

20. Am Flüsschen Siska, welches in die Trpenija-bay 
mündet. 

Inmitten der Insel sind Kohlenfunde bekannt: 
21. Am Flusse Naibuci (oder Onenai), und zwar 41

/, 

Myriameter aufwärts von der Mündung des Flusses Tokoi in 
denselben , sind in den Uferabstürzen desselben Ausbisse von 
zwei Flötzen in der Mächtigkeit von l 1/9m und 1/ 1m bekannt. 
Noch l:.öher, ·:flussaufwärts des Flusses Naibuci sind in dem 
Rinnsale Gerölle von Steinkohle häufig, woraus geschlossen 
werden muss, dass in den Bergen, in denen das Quellengebiet 
des Flusses liegt, ebenfalls Kohlenliötze vorhanden sein müssen. 

~~. 1111 oberen Laufe des Flüsschens Kumuuai , welcheu 
in die tatarische Meerenge, und ebenso im Oberlaufe des Flüss· 
chens Ai, welches in das Ochotskyeche Meer möndet. 

23. Am Ufer des Flu~ses Poronai (Neva), nahe der An· 
sied~lung Myge. 

24. Iu den Ufern des Flusses Tyma, an verschiedenen 
Orten. 

Aus diesen, durch. die bisherigen Untersuchungen nach· 
gewiesenen Vorkommnissen der Steinkohle auf Sachalin ist zu 
ersehen , dass auf dem ganzen westlichen Strande derselben, 
der ganzen Länge der Iosel von 95 Myriameter nach, von der 
nördlichen Spitze bis zum südwestlichen Ende derselben, öberall 
Kohlenflötze nachgewiesen sind. Da ausser den Ausbissen an 
der .Meeresköste n~bstdem noch .Ausbisse von Kohlen in den 
Oberläufen der Flösschen Kumunai, Naibnci und Ai bekannt 
sind, deren Quellengebiet in dem durch die südliche Inselmitte 
!anfänden Gebirgszug liegt, so muss auch angenommen werden, 
dass dieses Gebirge beinahe in seiner ganzen Ausdehnung Flötze 
von Steinkohlen einschliessen dörfte. 

Die Mächtigkeit der Steinkoblenflötze ist insbesondere 
in der Mitte der westlichen Köste eine bemerkenswerthe nnd 
für den Abbau di·e günstigste; die Kohle ist von ansgezeich­
ntJter Qualität. Doch ist bei allem Reichthnm der Insel an 
Koblti der Export derselben dadurch erschwert, dasY längs des 
Strandes kein auch nur mittelmässig guter Hafen vorhanden 
ist, was um so bedauerlicher ist, weil der Verbrauch an Stein­
kohle in China und Japan sich mit jedem Jahre vergrössert, 
da die Dampfer in den chinesischen Wässern immer zunehmen, 
weshalb besonders die guten Kohlen, zu denen diejenigen der 
Insel Sacbalin gehören, guten Absatz hätten. 

K o h 1 e n v o r k o mm e n a n f d e r I n s e l F o r m o s a. 

Da die Insel südlichdr liegt als die siidlichste der ja· 
panesischen Inseln, so hätte sie de.m Gange der Beschreibung 

nach vor denselben angP-fiihrt werden sollen. Allein die Kohle 
der Insel ist nur Braunkohle, demnach von untergeordneten 
Eigenschaften, deshalb erscheint sie hier nur anhangsweise 
erwähnt und ist das Vorkommen auf der Abbildung (in Nr. 16 
d. Zeitscbr.) gar nicht verzeichnet. An dem nördlichen Ende der 
Insel ist im Bezirke Tamsui in der Nähe der Häfen Kilnng, 
Nnon-nuan und Sikk-on ein nicht sehr grosses Braunkohlen· 
hecken abgelagert. 

Im Jahre 1872 wurden hier 75000t Kohle erzeugt, von 
denen 40250t exportirt word„n sind. Die Erzeugung an Braun· 
kohle auf Formosa könnte eine bedeutendere sein, wenn grössere 
Gruben etablirt nnd auf europäische Weise mit Fördermaschinen 
etc. instruirt würden Die chinesische Regierung, welcher der­
jenige Theil der Insel gehört, auf welchem sich die Lager des 
guten, tertiären Lignites ansbreiten, hat auf die Entwickelnng 
des Bergbaues besondere Sorgfalt verwendet, weil sie die 
Kohle zu Marinezwecken braucht und die Kohle billiger zu 
stehen kommt, als die importirte. 

Die Gewinnungsmethoden, welche von den auf der Insel 
angesiedelten Chinesen ausgeübt werden, sind ungemein pri· 
mitiver Art. An Stellen, wo ein Koblenflötz am Fusae irgend 
einer Erhöhung ausbeisst, oder wo nach der bekannten Schichten· 
folge ein Lager angefahren werden kann, wird ein Stollen ein· 
gestemmt. Solche Stollen haben an ihrem Mnn•lloche eine 
Höhe von 6 bis 9m und werden dieselben auf 100 bis 500m 
ins Feld erstreckt, indem sie je weiter vom Mundloche desto 
niedriger werden, so dass dieselben gegen Ende nur kriechdnd 
passirt werden können. Die erhauene Kohle wird in Körben 
gefördert. Die chinesischen Häuer kennen nur die Spitzhaue 
und den Korb als einziges Gezähe. 

S c h n u r s p a n n e r. 
Von Gottlieb Boschitz. 

(Mit Fig. 16 bis 19 auf Tafel XIV.) 

Der Schnurspanner besteht aus dem schmiedcisernen Ge­
häuse an' .'l; die Schilde a a' und die beiden Hülsen .'! .'/ bildend. 
In demselben findet die Welle w ihr Lager, mit welcher zwischen 
den Schilden a a' die Trommel t vermittelst ?.weicr Schrauben 
(mit versenkten Köpft:n) fest verbunden ist. 

Ausserhalb des Schildes a' geht die Welle in einen 
Vierkant öber, auf welchem das Sperrrädchen z sitzr. An 
diesen schliesst sich ein kreisrunder Anlauf an, und endigt sie 
in einen sechskantigen Schraubenkopf, auf welchen behufs ihrer 
Drehung die Doppelkurbel k aufgesteckt werden knnn. 

Auf der Trommel t wird die Spannschnur li, welche zur 
besseren Verbindung durch die Bohrung gezogen wird, beftJstigt. 
An die Spannschnur ist der Haken li geknüpft. 

Der ganze Apparat wird mittelst der Schrauben p, welche 
durch die Hölsen _q gesteckt werden, au einem passenden Orte 
(Spreitze, Baum, Grubengezimmer, Bahnsehweiler etc.) befestigt. 
Diese Befestigungsschrauben enden ebenso, wioi die Welle mit 
einem gleicbgrossen, sechskantigen Kopfe, nnd dient die Doppel­
kurbel I• aul!h zum Anziehen derselben. 

Die Verziehschrauben zu C:ieMem Apparate sind ans der 
Fig. 19 ersichtlich. Das Scbnurloch ist in jeder Schraube 
derart gebohrt, das51 dessen Mittel in die Axe der Schraube 
zu liegen kommt und der Abstand desselben von der röckwär­
tigen Fläche des Anlaufes der Schraube für sämmtliche Schrau­
ben ein constanter x ist. 

Dadurch ist man im Stande, zu jeder späteren Zeit, mit 
einer solchen Verziehschraube, in einem beliebigen Punkte der 
Vermessung anzuschliessen, da vermöge dieser Constructiou 
der neue Verziehpnnkt genau mit dem alten öbereinstimmen 
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3. Am Cap Golovacev und bei der .Ansiedelnng Tamlevo 
ist ein Flötz ·einer schlechten Steinkohle von '/3m bis l 1/8m 
Mächtigkeit im 

0

Ausbisee am Meeresufer auf die Länge von 
einigen Kilometern bekannt. 

4. In der Bucht zwischen der Mändnng der Biachta nnrl 
dem Cap Uanda ein Braunkohlenlager von l 1/8m Mächtigkeit. 

5. Am Ufer des Flüsschens Choi ein 9/ 8m mächtiges 
Steinkohlenfiötz. 

6. Beim südlichen Ende des Capa Tange. 
7. In der Umgebung der Ansiedelungen Mgac, Mygnai und 

Cirkumnai zeigen sich an verschiedenen Orten einige Stein­
kohlenfiötze von 1 bis l,6m Mächtigkeit. 

8. Steinkohlenlager i1merbalb des Gebietes des Militär· 
postens Due. 

Der ganzen, 8km betragenden Küstenlänge der nicht 
tiefen Bucht, zwischen dem Cap Due (Joncair) nnd Cap Choindze 
sind in Sandsteinen und Schieferthonen einige (mehr als 5) 
Steinkohlenßötze von '/, bis l ,6m Mächtigkeit eingelagert und 
schwach, bis höchstens 12°, nur bei Verwerfungen, selten mit. 
18° nach o~ten verfiächend. Dieses ist das wichtigste Stein­
kohlenvorkommen auf Sachalin, welches vielleicht der Kreide· 
formation oder einer darunter liegenden Stufe angehören könnte, 
da von dieser Insel cretaceische Versteinerungen angeführt 
werden (Schmidt: Memoires de l'Acaderuie Impcr. des Sciences 
de St. Petersbourg VH. Scr. XIX. Tome Nr. 3, 1873. Ueber 
die Petrefacten der Kreideformation auf der Insel Sachalin). 

Die Steinkohlenlager wurden erst im Jahre 1851 von den 
Eingehorenen Auf Sach11lin an diesem Orte entdeckt und gleich 
dar~nf durch Matrosen der hier landenden russischen Kriegs­
schiffe, bi~ zum Jahre 1857 durch Tagbaue, für den eigenen 
Geliranch gewonnen. Wegen der Wichtigkeit dieses Kohlen­
vorkommens für die Kriegshäfen und die Flotille des Stillen 
MeerPs, welche in Vladivostok und in Nikolajevsk stationirt ist, 
wurde hierher ein Militärposten verlegt, welcher den Namen Due 
nach rler nahe gelegenen Giljansky'schen Ansiedelung erhielt. -
Seit der Zeit der Entdeckung sind die Steinkohlen stetig im Abbau. 

Zur Hebung der Steinkohlengewinnnng sind seit 1861 die 
zn schwerer Arbeit verurtheilten Verbrecher hier angesiedelt 
worden, welche, sowie auch die Soldaten nnd Matrosen, sämmt­
Iiche. in ihrer dienstfreien Zeit, die Kohlen zuerst tagbanmässig, 
später durch Niedergehen dem Ausbisse nach für eine Ent­
lohnung von 1 Itubel 22 Kopejek für jede erzeugte Tonne Kohle 
(2 Kopejek für 1 Pud) gewannen nnd an die Marineverwaltung 
ablief~rten. Die Gewinnung geschah jedoch ranbbanmässig und 
blieb unregelmässig, selbst als später die unterirdische Aus· 
richtung eingeführt, die Zahl der zu schwerer Arbeit Verur­
theilten vergrössert wurde, weil der Bergbau sich unter Ver­
waltnng von Armeeofficieren befand, welchen die Strafcolonien 
untergeordnet sind. Anf diese Art wurden von 1858 bis 1872 
in Dne beinahe 50 000 t Steinkohle erzeugt. 

Seit 1869 wurden alle erschürften Kohlenausbisse anf 
der Südseite der Insel durch Markirung mittelst Aufschrift­
pfählen nnd Anfstellnng von Militärposten in Besitz der Re­
gierung genommen. 

Seit 1872 ist der Bergbau derartig' geregelt, dass der­
selbe in Due durch Staats-Bergingenieure fachmännisch einge­
richtet und wenn auch durch Kräfte der Strafcolonie, doch 
unabhängig von der Militärverwaltnng betrieben wird. Nördlich 
vom Sernyi Cap sind in der Bucht von Dne von fünf Flötzen 

vier im Abbau nnd liefern dieselben jetzt eine bedeutende 
Menge Steinkohle, welche für die dortigen Handels- und Kriegs­
häfen von bedeutender Wichtigkeit fat. Die Zahl der beim 
Bergbau verwendeten Köpfe der Strafcolonie betrug früher 
400, jetzt etwa 600. Doch ist die Leistung pro Kopf nur eine 
geringe, da alle N elienarbeiten von Sträflingen ausgeführt 
werden, welche nicht immer die gehörige Uebung besitzen und 
ansserdem dieselben im Dienste geschont werden. 

Die GeAte"ungskosten der jährlichen Arbeit eines Sträf· 
lings, welche seinen Erhaltnngskosten gleichkommen, betragen 
120 Rubel,· also ziemlich viel. Würde die Zahl der Sträflinge 
durchwegs aus gesunden nnd kräftigen Menschen bestehen, 
oder würde man die geöbteren Japanesen zulassen, was jedoch 
absichtlich vermieden wird, so könnte clie Förderung bedeutend 
gesteigert werden. 

Im Jahre 1871 wurden gefördert • 4850t 

n n 1875 n n . l 570t 

n n 1876 n n . 2000t 
Seit 1877 ist der vom Aerar betriebene Bergbau von 

Privaten äbernommen worden. 
Die Kohlenßötze haben meist Sandstein im Liegenden 

und Schieferthon im Hangenden, obwohl es anc.h solche gibt, 
welche zur Decke ebenfalls Sandstein haben. Die Kohle ist 
von vorzüglicher Qualität, indem sie der Waleser Steinkohle 
in nichts nachsteht; wiewohl sie nicht in bedeutend grossen 
Stücken bricht, so eignet sie s:c:h doch selbst als Kleinkohle 
gut znr Feuerung, da sie sehr stark· backend und coksliar ist. 
Die Steinkohlen von Due enthalten 74 bis 84% Kohlenstoff, 
geben 58 bis 71 °fu, im Mittel über 60% Cokes, 25 bis 29°/0 

Gas nnd enthalten 1 bis 4%, selten bis 10% Asche. 
Die Steinkohle dient den Dampfschiffen der siliirischen 

Flotille und wird auch von fremden Kriegsschiffen eingenommen, 
welche absichtlich Due besuchen , um sieb mit vorzüglicher 
Kohle zn versehen. 

, Näheres über die Entwickelung nnd die Verhältnisse dfs 
Bergbaues ist enthalten in den Artikeln von A. Keppen, 
welche Einhangs angeführt und auch hier benützt worden sind. 

9. Ein '1'eiteres Vorkommen d11r Steinkohle bei dem 

Cap Moise. 
10. Am Vozdvizenija-Cap ein Lager von 2

/ 3m. 
11. Beim Cap Baklanov. 
12. Zwischen den Mündungen der Flüsschen Sertunai 

'nnd Najassi, etwa 21 Myriameter südlich von Due. gleich­
falls am westlichen Strande der Insel, sind im Meeresufer Aus­
bisse von Kohlenlagern, dem Streichen nach auf etwa 6km 
Länge bekannt. Hier werden 6 Gruben von Privatbesitzern 
betrieben. Diese Lagerstätten sind erst seit 1857 entdeckt 
worden. Die Eigenschaften der Kohle und die sonstigen Ver­
hältnisse der Flötze, insbesondere das gelinde Verfiächen sind 
dieselben, wie in Due, nur sind die Lager etwas mächtiger. 
Die hier in geringer Menge erhauene Kohle wird nach 
Schanghai verfrachtet. 

13. Nördlich 39 bis 18km vom Militärposten Kossunan 
in der Lessovsky'schen Bncht; am Cap Utasu zwei Lager von 
etwas über lm nnd .11/,m; in der Nähe des Obisi-Capes zwei 
Flötze von 46cm und 6lcm. 

14. Südwärts vom Posten Kossnnai, bei der Mündung des 
Flusses Otechkoro, zwei Flötze von 53cm und 68cm, ebenfalls 
am Cap Ussu. 
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muss, wenn nur jedesmal die Schraube bis zur besagten Fläche 
eingeschraubt wird. 

Der Einlasscanal für die Schnur in das Scbnurloch muss 
immer so gestellt werden, dass er in den stumpfen Winkel, 
welchen die Schnur bildet, zu liegen kommt. 

Das Anziehen der Verziebscbranben erfolgt ebenfalls mit 
der Kurbel k. An der Ober- und Unterseite der Verziebschraube 
ist im Mittel, parallel zur Schra~benacbse, eine Marke geschlagen, 
bis zn welcher mit den Meterstäben gemessen wird. 

Es werden zuerst an sämmtlicben Verziebpunkten die 
Verziehschrauben, mit Berücksichtigung obiger Angaben ein­
geschraubt, sodann die Schnur an die erste Schraube befestigt 
und in die folgenden eingelegt. In der Nähe des letzten Punktes 
wird der Apparat festgemacht, wie auch die Verziehscbnur an dem 
Haken lt bt'festigt, und beim Drehen der Trommel durch Aufwick­
lnng der Spannschnur sämmtlicbe Zöge gleichzeitig gespannt. 
Zur Fixirung der Spannung wird der am Schilde a' befestigte 
Sperrhaken s in das Sperrrädchen z eingeschaltet, und dadurch 
das Rückdrehen der Welle verhindert. Auf die gehörige 
Drehungsrichtung gegen die Spannrichtung ist stets vor dem 
Spannen zu achten , da sonst in Folge der Zabnconstrnction 
der Sperrhaken nicht festhält, sondern wieder ansgeschoben wird. 

Zum Spannen der Zöge ist nur 1 Mann erforderlich, und 
erfordert das Befestigen des Scbnurspanners, nebst Vo1·bohr1:n 
der Löcher für die Befestigungsschrauben p, 3 Minuten und 
das Befestigen der Yerziehscbrauben, nebst Vorbohren der Löcher 
für diese , circa 2 Minnten. Es lässt sieb gegenüber dem Spannen 
der Schnur aus freier Hand bei einiger Uebung die l 1/2fache 
Leistung leicht erzielen. 

l\.Ietall- und Kohlenmarkt 
im Monate April 1879. 

Yon C. Ernst. 
Auf allen llletallmärkten kam die im vorhergehenden 

Jllonate eingetretene Hau~seströmung schon vor Wochen in's 
Stocken und sämmtliche Artikel mussten nach und nach die 
gewonnenen Avancen wieder prei11geben. Dies ·ist hauptsächlich 
auf den Umstand zurückzuführen, dass die meisteu vormonat­
Jichen Käufe rein speculative waren und die Vorräthe, die 
eben· nur den Besiti:er gewechselt haben, im Grossen und 
Ganzen keine Veränderung erfuhren. Die Werke wurden wohl 
eines guten 'fheils ihrer alten Bestände entledigt, allein da der 
Zwischenhandel überfüllte Lager hat, so bietet sieb für die 
neue Erzeugung sehr wenig Aussicht auf bessere Preise. 

E i s e n. Wir haben zunächst ans der letzten Woche des 
Vormonat~s die Anzeige eine~ ernsten Ereignisses nachzutragen, 
die in unserem lllärzberichte nicht mehr aufgenommen werden 
konnte; wir meinen die Zahlungseinstellung der Firma R. 
von Friedau. Es ist bezeichnend für die Verhältnisse unserer 
Eisenindust.rie, dass trotz des fiüssigen Geldstandes, der nach 
Börsenberichten allerorten domini1 t, bei einer Passivsumme 
von etwas über 3,5 Millionen, welcher Activen mindestens im 
dreifachen Betrage gegenüber stehen, dieses so folgenschwere 
Fallissem•mt nicht hintangebalten werden konnte. Dabei ist 
zu herüchichtigen, dass unter den Activen die zwei siebentel 
Antheil am Eisensteinbergbau des Vordernberger Erzberg­
vereines mit zwei Hochöfen, der Kohlenbergbau Münzenberg 
bei Leoben mit 25 Grubenmassen, das Walzwerk zu Donawitz 
und Hammerwerk Göss allein schon eiuen Schätzangswerth 
von 6 Jllillionen repräsentiren, während die Kohlen- und Eisen­
werke bei Tschernembl in Krain auf weitere drei Millionen 
geschätzt worden. Der Fall Friedan hat nicht verfehlt, die 
peinlichste Sensation hervorzurufen und die wärmste Theil­
nahme für den in hohem Ansehen stehendeu Firmaträger ist 
überall zum Ausdrucke gelangt. Glücklicherweise ist von der 
Concursmasse der Fortbetrieb der Werke beschlossen und somit 
einer ernsten Calamität, die über viele Tausende grosse Noth 
gebracht hätte, vorgebeugt worden. Der schon zuvor vorhandene 
höchst unerquickliche Ton auf unserem EisP,n· und Stahlmarkte 
ist durch das vorgedachte Ereigniss ebensowenig beein:fj.nsst 
worden, wie vor einigen Wochen durch den Zusammenbruch 
des Grazer Etablissements. Wohl machten die steierischen 
Hochofenbesitzer den Versnch, den Preis ihres Roheisens nm 

2 :6 pro t zn erhöhen, allein da im geschäftlichen Verkehre 
hiezu keinerlei Anlass geboten war, vielmehr die wieder stärker 
anwachsenden Bestände eher zn billigeren Abgaben drängen, 
so blieb diese Preissteigerung ohne die gewünschte Wirkung. 
Man entschloss sich daher endlich zn dem leider bisher unbe­
achtet gelassenen und doch einzigen Mittel, das Roheisen­
geschäft zu consolidiren und schritt zu Berathnngen über den 
Abschluss eines Cartells, wobei nach Zeitungsberichten 45 :6 
pro t Frischroheisen als Minimalpreis angesetzt wurde. Das­
selbe ist vorläufig von den Besitzern der beiden Erzberge, der 
Innerberger Hauptgewerkschaft und der Hüttenberger Eisen­
werks-Gesellschaft, ferner der Vordernberger Radmeister-Com­
mnnität und der v. Friedau'scben Concursmassa in Aussicht 
genommen, dürfte sieb aber ohne Schwierigkeiten auch auf 
die anderen, besonders die obernngarischen Werke ausdehnen 
lassen. Leider sind die Anforderungen der Ralfinirwerke immer 
noch sehr beschränkt, da sich nach keiner Richtung hin ein 
halbwegs besserer Bedarf bemerkbar machen will. Die An­
sprüche des Baugewerbes bleiben unerheblich, Maschinenfabriken 
und Constructionswerkstätten sind nur in vereinzelten Fällen 
etwas besser beschäftigt, die Scbienenwa.lzwerke, Locomotiv· 
und Waggonbananstalten, in denen etwas mehr Thätigkeit 
herrscht, sind genügend versorgt und die Anschaffungen zn 
landwiithschaftlichen Zwecken haben eigentlich noch nicht be­
gonnen. Nur in den verschiedenen Stahlsorten erhält sich das 
Exportgeschäft so ziemlich auf seiner Höhe, was zu der An­
nahme berechtigt, dass Dank dem immer anwachsenden Kunden­
kreise auch in diesem Jahre ein günstiges Ergebniss desselben 
erwartet werden könne. Schon im Jahre 1878 betrng der 
Export in diesen Artikeln 10 000 metr Ctr mebr als iu1 voran­
gegangenen Jahre. Auch im Inlande hat sich der Bedarf, 
msbesondere in s~ablblech, gehoben und findet namentlich das 
Neuberger Product einen starken Absatz an die böhmischen 
lllaschinenfabriken, welch~ mit Bestellungen für Russland gut 
in Anspruch genommen sin•l. Diese Bestellungen sind kürzlich 
auf dem Kiewer Maschinenmarkte vereinbart worJen, da es 
sieb darum handelt, den grö~sten Theil der 450 russischen 
Zuckerfabrikon mit Dift'usionsapparaten zu versehen, damit 
dieselben, einem erlassenen Ukas zufolge, der Wohltha.t theil­
haftig werden, die Hälfte der Steuern nachgela;seu zu er­
halten. Das Erforderniss blos der Staol!k'scben lliaschinen­
fabrik in Prag beläuft sich anf circa 21)00 metr Ctr Stahlblech 
pro Monat. lliit auffallender Zähigkeit verharrt der Zwischen· 
handel den geschlossenen Cartellen gegenüber in seiner Znrück­
haltnng und weigert sieb, grössere Nachscbaft'ungen vorzu. 
nehmen. Erst ein flotterer Geschäftsgang, wie er wohl nach 
der langen Stagnation endlich wird eintreten müssen, dürfte 
den Widerstaud, dem die cartellirten Werke in der diesseitigen 
Reichshälfte begegnen, ver~chwinden machen. Nach der öster­
reichischen Montan-Zeitung berichten wir schliesslich, dass di1! 
Hernalser Waggon- und lliaschioenfabrik die Lief~rung der 
Eisenconstruction im Belaufe von 2000t für die Herstellung des 
nach dem Frey'schen Projecte auszufährentlen Wiener Schlacht· 
viehmarktes zu übernehmen beabsichtigt. [n den officiellen 
Notirungen sind keinerlei Aenderungen bemerkbar; wir geben 
dieselben nach den jüngsten Verlautbarungen pro t von lOOOkg 
wie folgt: A. Holzkohlen-Roheisen. Yordernberger, 
weisses, :6 42-44. Innerberger, weisses ß 44-46, Hütten­
berger , weisses und balhirtes fl 44-46, detto einfach graues 
:6 48-50, detto Bessemer·Roheisen fi 52-54, anderes Kärntner 
weisses ß 42-44, steierisches, weisses II 42-44, krainerisches 
Spiegeleisen fl 56-58. - ß. Co k s - Roheisen. Schwechater 
graues fi 52-54, Mährisch-Ostrauer Bessemer·Roheisen :6 5<!-54. 
- Ra ff in i r t es Eisen. Grundpreis low Wien. Kärntnerisches 
Stabeisen :6 127,50--130, Schlossblech ß 185, Kesselblech 
:6 ] 70, Reservoir blech :6 160. Ban träger :6 140, niederöstH· 
reichisch-steierisches Stabeisen fi 127,50-130, SchlossblPch 
fl 190, Kesselblech :6 175, Reservoirblech ß 165, Böhmisch~s 
Stabeisen :6 105, Schlossblech :6 180, Reservoirblech fl 145. 
mähriscb-schlesisches Reservoirblech :6 146. - Der eng 1isc11 ,. 
Eisenmarkt ist im abgelaufenen .lllonate durch die in Durham 
eingetretenen Arbeitsverweigerungen in hohem Grade aft'icir• 
worden. Der in Folge Kohlen· und Coksmangels erfolgte Stillstand 
vieler Werke bat freilich den Vortheil , dass die alten Vor· 
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räthe nunmehr durch Abgaben auf laufende Contracte rasch 
11chwinden, was auf die künftige Gestaltung des Me.rktes viel­
leicht von guter Wirkung sein wird. Einstweilen sind die 
Eigner merklich zurückhaltender geworden und auf die Nach­
richt, dass 20 Hochöfen kalt gestellt werden mussten, setzten 
sie die Preise nicht unwesentlich hinauf. - Mit grossem In­
teresse werden von der Handelswelt die Versuche der Firma 
B o 1 c k o w, V au g h an & Cie., aus Clevelanderzen Stahl darzu­
stellen, verfolgt, und da dieselben als gelungen gelten, so prophezeit 
man beute schon, de.ss der englische Eisenmarkt in einiger 
Zeit. nicht mehr beRteben und an seine Stelle ein Stahlmarkt 
getreten sein werde. Mau notirt in Middleebroagh nominell, 
da auf Lieferung nicht sicher gerechnet werden kann, Roheisen 
Nr. 3 40 sb, Puddlerobeisea 371/ 2 hie 38 eh pro Ton. - Der 
schottische Roheisenmarkt war den Monat hindurch etwas be­
lebter und stiegen die Preise, ebenfalls in Folge des Strikes 
der Kohlenbergleute in Dnrhe.m, bis auf 448/, eh. Am Schlosse 
des Monats notirtea Warrants 43 1.12 sb pro Ton. - In Deutsch-
111. n d wird minder über Arbeit als über die sehr schlechten Preise 
geklagt. Einzelne Zweige, wie jene der Maschinen- und Locomotiv­
fabrikea , klagen aber auch über Mangel an Beschäftigung. So 
sind Lei Borsig derzeit kaum 400 Arbeiter in Tbätigkeit. Ein 
rheinisches Stahlwerk erstand gegenüber der belgischen und 
englischen Concurrenz die Lieferung von 4450t Stahlschienen 
für die holländische Staatsbahn zum Preise von etwa tl 5,90 (1) 
pro lOOkg loco Tilburg, ein Preis, zn dem übrigens auch iu 
Belgi~n beute Stahlschienen geliefert werden. - Die Wieder­
einfü lirong der Zölle auf Eisen und Eisenwaaren bildet in Deutsch· 
le.nJ den Gegenstand ernster Bere.thnngen und hat sich die hiezn 
eingesetzte Te.rifcommiilsion fiir dieselben auch bereits ent­
schieden. Mau notirt in Oberschlesien Pnddelroheiaen Rm 5-5,20, 
Giessereiroheisen Rm 5,60-5,80, Bessemer-R?heisen Rm 11-12, 
Stabeisen Rm 10-10,50 pro lOOkg. - In Rheinland-West­
pbe.len: Weissstre.hliges Eisen Ia Rm 52-55, He. Rm 51-52. 
Holzkoblenroheisen Rm 76-85, Giesaereiroheisen Ie. Rm 56 
bis (il), Ila 1>4-56, deutsches Bessemereisen Rm 62-64, 
Luxemburger Roheiben Rm 36 - 37.50; ferner Stabeisen (Grund­
preis) Rm 115-120, Feinkorneisen Rm 140-150, alles pro 
lOOOkg loco Werk. - In Belgien he.t die Uebernahme von 
10 OOOt Stahlschienen seitens der Stahlwerks-Gesellschaft von 
Anglenr znm Preise von 127 Frcs pro t (fl 5,90 pro lOOkg 
circa) Aufsehen gemacht. Da sich die Abliefernog bis in de.s 
Jahr 1881 hinauszieht, so scheinen die belgischen Stahlwerke 
eine Besserung der Preise nicht sobald zn erhoffen. In der 
That sind die Verhältnisse des dortigen Eisen- und Stahl· 
me.rktes anhaltend in hohem Grade unbefriedigend und der 
kflrzlicb in ~en Kohlengruben ausgebrochene Arbeiterstrike ist 
nicht geeignet, denselben eine günstigere Gestaltung zn ver­
leiben. - In Frank r e i c h war eine Tendenz zur Belebung 
des Marktes vorhanden und es gelang in der Hante Marne aus­
gedehntere Geschäfte zum Abschlusse zn bringen. Ans dem 
Districte Menrthe et Moselle werden steigende Preiee gemeldet; 
Frcs 54,30 pro t für Roheisen wurden zurückgewiesen und ist 
dasselbe mit Frcs 55,50 bis 56 neuestens abgegangen. Im 
Norden wird Commerzeisen Nr. 2 mit Frcs 146 mit den üblichen 
Abstufungen ne.ch Classe und Nummern notirt. Im Districte 
Loire et Rhone sind Roheisen und schwere Bleche in guter 
Frage nnd zeigt der Markt eine bessere Haltung. 

K n p f er Der Ausbruch des Krieges in Söde.merika 
hatte die Hoft'nung geweckt, dass sich des Kupfermarktes als­
bald eine bessere Tendenz bemächtigen werde; es scheint aber, 
de.es die kriegerischen Ereignisse weder die Prodoction noch 
den Export von Cbiliknpfer stören wollen, denn die Znfohren 
von dorther haben keinerlei Verminderung erfahren. Auch 
hierlands zeigte Kupfer Neigung, sich im Preise hine.uf­
zuscbwingen, allein die schwachen Anläufe erlahmten bald und 
es sanken die Preise sogar unter dievormone.tlichen Notirnngen. 
Hiezu trug e.nch die e.m 22 in England abgehaltene Anctiou 
von Wallaroo- nnd Bnrraknpfer bei, aus welcher nur einzelne 
Partien zn Pfd St 62 bis 62 1/ 2 genommen worden, was einer 
Baisse von Pfd St 2'/, pro Ton gleichkam. Man hält hier bei 
sehr schwerfälligem Geschäfte gute Walzplatten 1l 73 bis 75, 
Rossetten tl 71-72, Gnssblöcke tl 71, Mansfelder 1l 76, 
amerikanisches tl 90 pro lOOkg. 

Blei. Grosse Käufrl, die ancu hier in den ersten 
Tagen des Monates anlässlich der stetig aufsteigenden Preise 
effectnirt worden, haben den Zwischenhandel in diesem Artikel 
stärker enge.girt. Der Consnm ist als normal zn bezeichnen 
und wird derselbe ans den vorgekommenen Schlüssen versorgt, 
wobei in Folge der inzwischen eingetretenen Verflauung des 
Marktes freilich viel billigere Preise bewilligt werden miissen. 
Man bezahlte je nach Q11alität schlesisches tl 18'/., inländi­
sches, beste Marken tl 181

/ 2 bis fl 20, mindere fl 17'/2 pro 
lOOkg. Pf'ibramer Weichblei notirt ll 18, detto Hartblei fl 17 
pro lOOkg mit 3°/0 Rabatt bei Grossabnahmen. - In Eng-
1 an d he.t die günstigere Strömung u icht lange angehalten und 
da die Nachfrage beschränkt blieb, die Nachschübe aber den 
reellen He.ndelsbedarf weitaus übersteigen, so fiel Blei fast 
wieder auf seine tiefste Notirung zurück. Dasselbe bedang zn 
Ende dP,s Monates für engl. Block Pfd St 14. spanisches 
Pfd St 133

/ 4 pro Ton. - In De u t"s c h 1 e. n d sanken diP, Blei­
preise gleichfalls ebenso rasch e.ls sie bis z;1 Anfang iles 
Monats gestiegen waren, znme.1 die grossen Metallfirmen anf 
Realisirnng ihrer eingeschafften Vorräthe bedacht sind. Sowohl 
am Rhein als in Oberschlesien ist unter Rm 2i pro lOOkg für 
beste Marken anzukommen. - Anf den französischen 
Handelsplätzen erlahmte der Begehr plötzlich und bewirkte 
das anhaltend starke Ausgohot ein rasches Sinken der Preise, 
die zu Ende des Monat~ nm circa 3 Frcs tiefer stehen e.ls zn 
Anfang. llfan notirt neuerlich Weichblei loco Paris und llavre 
Frcs :'15, loc1 Marseil'e ratf. Weichblei Frcs 33, Iler Schmelzung 
Frcs 32 pro lOOkg. 

Zink. Officiell nad von Produt•!ntP,n ziemlich fest ge· 
halten, ward Zink ans zweiter und dr·itter Hand llilliger aus­
geboten und kam je nach Marke und Qualität zu verschiedenen 
Preisen in den Verkehr. Schlesisches WH tl 19, PH fl 18'/4 , 

llohenlohe, Godulla und Vereinsmarke tl 18'/2 , inländische 
Marke tl 19 1/ 4 bis 19 1/ 2 p10 lOClkg. - Aus Deutschland 
werden noch immer verhältnissmässig höhere Preise gemeldet., 
doch wird bei Käufen von etwas bedeutenderen Po„ten gerne 
unter die Notiz gegangen. In ßreslau ist der Umsatz wieiler 
in's Stocken gerathen und wird daselbst Zink mit Rm H,:.!5 
bis 14.51) pro 50kg notirt. 

Zinn behielt noch die günstigsten Preise, obgleich der 
UmRatz ein unbedeutender war. Man hie lt in Ho 11 e. n d ab­
wechselnd Banka anf fl 42 bis 41 '/2 , Billi ton mit. fast ge.r 
keiner Variation e.uf tl 41; zu Monatsschloss blieben Banke. 
und Billiton gleich auf tl 41. - In England verblieb die 
Waare e.uf analogen Notizen: Lammzinn auf Pf.! St. 67 1/ 4 , 

Austral uud Straits auf Pfd St 69 1
/ •• - Hier entwickelt sich 

ein denkbar unerquickliches Geschäft. Einzelne, die noch Waare 
zu billigen Preisen aus dem Vorjahre besitzen, suchen sich 
solcher, in der Besorgniss einer nahenden Deroute , unter 
den Tagespreisen zn entledigen und bringen somit eine unge­
wohnte Zerfahrenheit anf den Markt. Regelmässiger gestaltete 
sich de.s Geschäft in Sorten, die neo bezogen werden müssen, 
wie Le.mmzinn, sächsisches Zinn, die je ne.ch Qualität zn 
tl 90-94 e.us dem Markte genommen wurden. 

Au tim o n. Sowohl in England als auch hier l.e.t 
Regulus mässig angezogen und hielt sich auf Preisen von 
tl 58-61 bei ziemlich regelmässigem, aber beschränktem 
Geschäfte. 

Nick e 1. Dieser Artikel findet wohl bessere Verwen­
dung, doch übersteigt dessen Erzeugung weitaus den Bedarf 
der Metallwe.arenfabriken und der niedrige Preis von tl 4,50 
pro kg für 97"fo Würfelnickel verbleibt ziemlich stationär. 

Q neck s i l b er. Vom tonangebenden Londoner Me.rkte 
wurde wohl eine Befestigung des letztgemeldeten Preises von 
Pfd St 6 . 2 . 6 pro bottle (75 Pfd englisch) signalisirt, doch 
hinderten, trotz der besseren Umsätze, die andauernden Zu· 
führen aus Spanien und neuestens auch e.ns Italien, jeden 
Aufschwung. I d r i an er Quecksilber fand normalen .&bzng an 
die inländische und deutsche Knndschaft znm vormone.tlichen 
Preise von Pfd St 6 • 2 • 6 pro bottle von 34 1/~kg oder Pfd St 
17 , 15 • 0 pro lOOkg in Lederpackung. 

Kohlen. In der Situation unseres Kohlenmarktes he.t 
sich keinerlei Aendernng vollzogen. Die Bestände an den Werken 

· sind wohl nirgends drückend zu nennen, da es , Dank der 
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kühlen Witternng, die sich ancb in diesem Monate wiederholt 
einstellte, gelang, noch Einiges für den Hausbedarf abzu­
stossen. Dagegen will sieb weder zu Fabrikszwecken noch für 
Brennereien der Bedarf in gewünschter und erwarteter Weise 
entwickeln. Der Ausfall, den die südsteierischen Kohlenwerke 
im verflossenen Jahre nach Trennung des Südbahnnetzes in 
ihrem Absatze an die norditalienischen Bahnen erlitten, scheint 
nun wieder ansgeglicben werden zn können, da diese Bahnen 
beabsichtigen, statt der theureren englischen Steinkohle wenigstens 
theilweise wieder österreichische Braunkohle zn verwenden. Die 
neue Ver'Jindung mit Italien durch die Pontebababn dürfte 
überhaupt unseren steierischen und krainischen Kohlengruben 
zu einer Steigerung ihres Absa1zes verhelfen. Aus den nordwest­
böb!Discben Braunkohlenrevieren liegen befriedigende Berichte 
vor. Die Abführen auf der Elbe sind in regelmässigem Gange 
und auch nach den inländischen Jndastriebezirken zeigt der 
Absatz ei~e merkliche Steigerung. In den Notirungen der be­
kannten Kohlensorten ist keine Aenderung eingetreten; dieselben 
lauten pro lOOkg ab Versandtstation: Mährisch Ostrauer Stück­
kohle 64-~ 0 kr. detto Nusskohle 54-64 kr, detto Kleinkohle 
30-35 kr, böhmische Steinkohle in Stöcken 52-60 kr, 
steierische Stückkohle 70-80 kr, beste böhmische Braunkohle 
in Stöcken 20-24 kr, Mittelkohle Ja 18-20 kr, detto Jla 
14-lö kr, Nusskohle 7-10 kr; ab hiesigen Nordbahnhof 
notirt prenssische S1tickkohle Ja fl 1,26-1,40, lfa fl l, 18-1,30, 
lila fl 1 08-1.14 nn \"ersteuert per Cassa.. - In Eng 1 an d hat 
der Strike iler Kohlenarbeiter in Durbam den Markt sehr stark 
b~einflnsst. Ueber 30 OCO Bei giente haben bereits die Arbeit ein­
gestellt und da viele Eisenwerke und Fabriken wegen Koblen­
ma1:gels zum Stillstande kom'Jlen dürften, so hält man ddfür, 
dass bald die dop1wlte Zahl fdern werde. Die Grnbenbesitzer 
oft'eriren für 8stünuige Schicht 4 sh (fl 2,30 circa), während 
die Arbeiter sich nur auf eine tistündige Schicht einlassen 
wollen. Die Kohlensorten haben um fast 60°/0 im Preise auf­
ir~schlagen und gilt jetzt Kleinkohle bereits 7 sh, Ha.nskoble 
12-13 sh pro Tcn. 

Notiz. 
Lnnkowitzer Kohlen· Compngnie. Diese kleine im 

Jahre 1869 mit einem in 5000 Actien a 100 fl zerlegten Ca­
pita.le von 500 000 fl. gegründete Gesellschaft hat, wie der der 
(IX) Generalversammlung am 8. April vorgelegte Geschäfts­
bericht nachweist, auch im abgelaufenen Jahre einen Reingewinn 
von 40ß18 fl erzielt. Die Gesammterzeugung ihres Bergbaues 
Pichling bei Lankowitz in Steiermark betrug 43117,8t. Nach 
Znschlag des vorjährigen Gewinnvortrages ergibt sich ein dis­
ponibler Ueberscbnss von 45 893 fl, von welchem beschlossen 
wurde, nach Abzug der Tantiemen für den Verwa.ltungsrath 
per 1624 fl, eine dreiprocentige Dividende pro Actie zu ver­
theilen und den Rest von 29 269 fl auf neue Rechnung vor· 

· zutragen. Dieser verbältnissmässig hohe Gewinnertrag soll 
für neue Anlagen und zur Actienamortisation verwendet 
werden. Der Vorsitzende machte unter Anderem die Mittbeilung, 
dass die friiher bestandene, aus dem Ankaufe der Werke her­
rührende Schuld der Gesellschaft im Betrage von ca. 200 000 fl. 
im Wege der Amortisation jetzt gänzlich getilgt sei, und dass 
die nunmehr schuldenfreie Gesellschaft, im Sinne der Statuten, 
zur Amortisation der Actien schreiten könne. E. 

Literatur. 
Ueber dus Alter der Sotzkaschichten. Die jüngst 

erschienene Nummer 5 der Verhandlungen der geologischen Reichs­
anstalt bringt eine Besprechung des in Nr. 6 und 7 dieses 
Jahrgangs unserer Zeitschrift veröffentlichten, auch im Separat­
abdruck erschienenen Aufsatzes des Oberbergcommissärs Riedl 
ndie Sotzkascbicbten" aus der Feder des Vicedirectors der 
geologischen Reichsanstalt, Bergratbes St n r. Bekanntlich 
glaubt Ried 1 auf Grundlage der über der "Sotzkakoble" auf­
gefundenen Palmenreste und ferner auf Grundlage von Korallen­
und Scbneckenfunden im Hangend· Mergelscbiefer und in der 
nSotzkakohle" selbst für die nSotzkascbichten" und die sie be­
gleitenden Koblenflötze ein höheres Alter als für die übrigen I 
neogenen Braunkohlenvorkommen der Steiermark in .Anspruch 

nehmen zn können, überlässt jedoch die endgiltige Lö1nng der 
Frage über das Alter der Sotzkakohle der geologischen Reichs­
anstalt. Bergratb St n r führt nun in seiner Besprechung des 
Aufsatzes aus, dass weder den Palmen- noch den Thier·Resten 
eine für ein böberPs Alter der Sotzkascbichten sprechende Be­
deutung beigelegt werden könne, und zwar der ersteren nicht, 
weil die Sotzkascbicbten einem Zeitabschnitte (Ober-Oligocän) 
angehören, in welchem das Auftreten der Palmen in unseren 
Breiten nichts Ungewöhnliches war, den Thierresten nicht, weil 
ans denselben sowie ans einer von Ried 1 an die geologische 
Reichsanstalt eingesendeten Suite nicht zu entnehmen sei, dass 
sie ans dem Flötze, beziehungsweise dem Zwischenmittel des­
selben selbst stammen und nicht etwa in der Kohle wie Gerölle 
auf zweiter Lagerstätte sich vorfinden oder Schichten angehören, 
die nur in Folge gestörter Lagerung über die Sotzkakohle ge­
kommen sind. Aber selbst wenn letztere Zweifel nicht berechtigt 
wären, so könnte man ans den Funden der betreffenden Petre­
facte nur den Schluss ziehen, dass das eine und einzige Kohlen· 
flötz des Wresie-Bergbaues möglicher Weise der Kreideformation 
angehöre, und als Analogon jener Braunkohle zu gelten habe, 
wie solche in der Gosauformation der Neuen Welt, z. B. am 
Grünbach bekannt sei, da aus den übtig~n Gegenden, in welchen 
die Sotzkascbicbten auftreten, das Vorkommen der Gosan­
formation unbekannt sei. Ans allem gehe hervor, dass auch 
die in den letzten 5 Jahren gemachten Funde in und nm die 
Sotzkakoble an dtr Feststellung des Alters der Sotzkakoble 
nicht nur nichts ändern, sondern im Gegentheil diese Fest­
stellung nur bekräftigen und bejahen. Wenn daher das Be­
streben auch begreiflich sei, der Sotzkakoble den Lest­
möglicbsten Namen zu verschaffen, so werde sich dieser Erfolg 
anf dem vom Autor vorgeschlagenen Wege gewiss nicht er­
zielen lassen - Soweit Bergrath Stur. - Bei aller Achtung, 
die wir den sachlichen und wissenschaftlichen Ausführungen 
des gelehrten Berichterstatters zollen, können wir seine Be­
sprechung nicht von einer gewissen Gereiztheit freisprechen, 
die namentlich in dem Umstande ihren Ausdruck findet, dass 
dem Verfasser des besprochenen Aufsatzes eir.e Tendenz znge· 
mntbet wird, welche ans dem Aufsatze selbst nachzuweisen 
kaum gelingen dürfte und die auch gewiss dem Autor schon 
vermöge seiner Berufsstellung ferne liegt, L. 

A m t 1 i c h e so. 
Ernennung. 

Der Ackerbau - Minister bat den Bergingenieur Franz 
Gröger zum Bergmeister in Raibl ernannt. 

ErkenntniH. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft für Böhmen zu Prag 

wird, nachdem die Erben oder sonstigen Rechtsnachfolger des 
im November 1876 in Zittau in Sachsen verstorbenen Hermann 
Bub l , welcher im Berg buche des k. k. Kreis- als Berggtrichtes 
zu Eger als Besitzer der bei Zweifelsrenth im politischen Be­
zirke Eger und im Gerichtsbezirke Wildstein gelegenen Gruben­
masse Mariahilf 1-X eingetragen ist, der mit Bezug a.uf die 
§§. 122, 170, 174 und 188 a.. B. G. im Amtsblatte der Prager 
Zeitung eingeschalteten bergbanptmannschaftlichen Edictal-Auf­
forderung vom 5. Februar 1. J, Z. 413 in keiner Weise inner­
halb der festgesetzten 60tägigen Frist nachgekommen sind, 
ihre Rechtsansprüche auf die genannten Grubenmasse unter 
Vorlage der Erwerbs - Urkunde hieramts nicht nachgewiesen. 
einen im Amtsgebiete dieser Berghauptmannschaft wohnhaften 
Bevollmächtigten für die ordentliche Verwaltang der obigen 
Grubenmasse nicht bestellt und bieramtij nicht namhaft gemacht, 
ferner diese Grubenmasse in \'Orschriftsmässigen Betrieb nicht 
gesetzt und sich über die vieljährige Unterlassung des Betriebes 
hieramts nicht gerechtfertigt haben, so wird hiermit nach den 
Bestimmungen der §§ 2,13 und 244 a. B. G. auf die Entziehung 
obiger Bergbauberechtigungen mit dem Beisatze erkannt, dass 
nach Eintritt der Rechtskraft dieses Erkenntnisses die weitere 
Amtshandlung nach §. 253 a. B. G. vorgenommen weruen wird. 

Hievon wird unter Einem Frau Magdalena Bub 1, ver· 
ehelichte Seit z, verständigt. 

Prag, am 28. April 1879. 



A n k ii 11 d i g· u 11 g e 11. 

Presskohlen· Fabrikation. 
Ein sachverständiger Ingenieur sucht 

mit einem bedeutenden Kohlenwerke in 
Verbindung zu treten, behnfs A btretnng 
eines r.euen in Oesterreich-Ungarn paten­
tirten sy~tems zur Herstellung von Stein­
und Braunkohlen-Briquettes. Diese spe­
cielle Fabrikation si„hert dem Erwerber 
des Systems liedeatentlen Absatz mit dau­
erndem, starkem Gewinn. Das Bindemittel 
ist billig nnd allenthalben leicht zu be­
ziehen. Die Form t.lie~er Presskohlen ist 
durchaus praktisch nnd sebr solide für 
Versendung per Waj!gon und per Scbi1l' 
auf weite Distanzen, ferner fär äasserst 
bequeme und angenehme Verwerthung als 
Hausbrand, wie zn industriellen Zwecken. 
Die nach obigem System fabricirten Bri­
quette; sind in Qnalitat den Stückkohlen 
vorzuziehen, besontlers in Hinsicht anf 
stark•! Hitz. und Flamm-Erzeugung, sowie 
lange Dauer im Fener Dem Erwerber 
des Sy,;tems werden die treffendsten Be­
weise geliefert, gest iltzt auf tägliche Er­
fahrung und grossen Erfolg. Franco-Of· 
ferten beliehe man zn richten unter H. 
U. G. Nr. 140 an G. L. Daube & Co., 
~le~,_ I., Wollzei~e 12. (51=!) _ 

Ein GiBssBrBi· ln[BniBnr 
ledigen Standes wird aufzunehmen ge-
such1. (-19-3) 

Er f o r d er n i s s : Theoretische 
und praktische Ausbildung mit mehr· 
jähriger Erfahrung in allen Br!l.nchen 
der Formerei, Cnpolofen· und Flamm­
ofen betrieb, Befähignng zur möglichst 
selbstständi!!eU Leitung eines grösseren 
Betriebes; Kenntnissu im Entwerfen 
von Eisenconstructionen. Wünschens· 
werth ist die Kenntniss einer slaviscben 
Sprache. Bewe1 her wollen ihre mit 

1 

Nach weisen der bisherigen Verw eo dang, 
des Alters und genauer Angabe ihrer An· 
spräche instruirten Gesuche einreichen 
bei der Fürstlich Fürstenberg'sohen 
Berg- und Hütten·Direction, Althütten, 
Post- und Eisenbahnstation, Böhmen. 

Verlag von Hermann Costenoble in Jena. 
Die 

MBssmaschinB von Whitwortb 
nebst einer Beschreibung seiner Richt­
platten, Lehren und sonstiger Messapparattl. 

Von 
T. M. Goodeve, u. C. B. P. Shelley, 

Lehrer des Maschinen· Professor der Tech­
bones an der Royul nologie um Kings Col-

School of Mines. lege in London, 
.Autorisirte Ausgabe. 

In deutscher Bearbeitung von 
Prof. M. Schröter. 

Mit 44 in den Text gedruckten Holz. 
schnitten und 4 lithogr. Tafeln. 

Lex.-8. Broch. Preis fl. 2.40. 

Vorräthig in der MANZ'schen k. k. 
Hof-Verlags· und Universitäts-Buchhand­
lung, I., Kohlmarkt 7, in Wien. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. 

Ein junger Mann, 
im Bergwesen terhnisch gebildet, der den 
Bergcurs absol virt hat und Zeugnisse 
vorlegen kann, bietet seine Dienste in 
jedem Fache des BergwesJns un•er mäg­
sigen BedinJ!"Unj!"en an. Gefallige Anträge 
öbernjmmt die Exp. d. BI. (53- L) 

--"!in Derirln1rrnlnr, nkudemisch gebildet, 
ptak 'seit erfahren, ~ucht Stell um: . .Zeugnisse 
und fe··onzcn stehen zur Dispo-ition. Of· 
ferten .rberen unter ll. K. o. 1 •lie Expedition 
dieses Blttt.te•. Cö2-2l 
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Ein theorotlsr-h und pralltloch erfahrener 

Bergverwalter, 
der sich über sein~ Verwendllarke:t mit den 
besten .Zeugnissen nusznw--isen im Staude ist, 
sucl.tt s ine Ste' lnug zu vniln<lern. 

lief Airrä.ga 1<uh H. S. au die Expedi· 
tion dieser .Zeirs„hrift.. (~H-2) 

Petrolenm-GroLIPn. 
Eines der grössten und reich halt ig;sten 

Bergwerke Galiziens, de8scn Ausbeute 
schon viele TanseDlle von c~nt n~rn beträgt 
nnd in const!l.nter Steigung ist, ist aus 
freier Hallll zu verkaufen. Nähere Aus­
kunft Wien, E. D. Hotel de France, 
Zimmer Nr. 56. (55-1) 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer b ur g's a e D 8Patent-Agentur Köln a/Rh., Allerheiligenstrasse 13. r 1-3.)) 

Für den Verlag verantwortlich: Her m an n Man z. 
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Die Ouecksilbergewinnung in Californien. 
Nach dem Französischen des Berg-Ingenieur J. R o 11 an d von 

J. II Langer, k. k. Hüttenverwalter in Idria. 

(Mit Fig. 1 bis 15 auf Tafel XIV.) 

(Fortsetzung.) 

b) Reding t o n. 
Auf der Höhe des Thales Napa., lOOkm von San Fran­

cisco nördlich in der Nähe von Napa City kommen die Zinnober­
lager von Redington, Manhattan California und einiger anderer 
Gruben in Opalen, von Serpentinen begleitet vor. Diese Opale 
bestehen ansschliesslich ans Hydrophan und Hyalit und fand 
hier Michel L e v y eine interessante Perlitstructnr. Dieses Ge­
birgsgestein ist nicht imprägnirt und wird blos an dem Con­
tact derselben mit einem der Kreide angehörigen, mehr weniger 
mit Opal imprägnirten Sandstein, der Letztere abgebaut. Die 
Contactfläche dieser zwei Gebirgsgesteine ist der ganzen be­
kannten Erstreckung nach vollkommen eben, hat Streichen 
NS.- SO. und fällt unter 45° gegen SO. und ist in derselben 
Gestalt anf 150m dem Streichen und 120m dem Verflächen nach 
bekannt. Der Zinnober, in Begleitung von Schwefelmetallen 
und bituminösen Substanzen, durchdringt das erzfährende Ge­
stein vom Hangenden aus in Form von Adern und Nestern in 
verschiedener Mächtigkeit, wobei an dem Contact mit dem 
Hangenden des Lagers der grösste Adel herrscht, während 
dasselbe seihst vollkommen taub ist. 

Der Abbau erfolgt vom Schachte, der in den tauben 
Opalen getrieben ist, indem man von da aus länge dem Streichen 
eine Strecke treibt und dann die Lagerstätte verquert, gutes 
Erz wird herausgenommen, schlechtere Partien blos durch­
fahren. Der Teufe nach ist die Grube in mehrere Etagen ein­
getheilt. Die Entwickelung von Kohlensäure in den Abbauen 
ist nicht unbedeutend. 

Die Erze werden in zwei Classen, Stufen und Griese, 
mit einem Halt von l-3°1o geschieden und kommen zu der 
dieser Grube gehörigen Hütte zu Knoxville. 

c) Sulfurbank. 

Unter dem Namen Sulfurbank begreift man eine niedere 
lange Hügelkette im Osten des Clear-See, die in einer kleinen 
Entfernung von dem ebenen Seeufer sich gegen Nord und 0 st 
auf beiläufig 30m Höhe ganz steril, obue jede Spur von Vege­
tation erhebt. Der daselbst vorkommende Schwefel bildete vor 
einigen Jahren das Object der Thätigkeit der Sulfurbank Com· 
pany, welche aber nicht reussirte. Im Jahre 1874 wurde Zinnober 
gefunden und eine neue Compegnie zur Ausbeutung dieses Fundes 
gegründet. 

Eine ganze Serie offener Baue constatirte an ver• 
schiedenen Punkten das Vorkommen eines zwar armen, aber 
massenhaften Zinnoberlager3. Die Arbeiten gingen rasch vor­
wärts und schon nach wenigen Monaten gehörte die nene Grube· 
unter die ergiebigsten Californiens. Das Vorkommen auf Sulfur­
bank ist ebenso merkwürdig als grossartig. Die Hügelkette 
besteht aus trachytischen Massen in abwechselnden Lagen von 
Gestein, Laven, Breccien und Verwitterungsproducten der­
selben , stets von Opalen begleitet. Das unterhalb liegende 
Terrain, der Kreide angehörig, wird von einer Menge warmer 
Quellen durchzogen und durchdringen die emporsteigende n 
Dämpfe die porösen lockeren Massen, zersetzen dieselben und 
condensiren sich entweder im Innern oder an der Oberfläche 
derselben. 

Einzelne Partien des Gesteines erscheinen in Form 
grosser fester Blöcke ganz unverändert und ermöglichen eine 
Beurtheilung seiner ursprünglichen Beschaffenheit, es ist dies 
ein mehr weniger compacter oder auch gauz poröser Trachyt. 
Alles zersetzte Gestein ist in Form von Adern , Nestern, 
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Schnij,ren oder als vollkommen dichte unsichtbare Imprägnation 
durchzogen und findet man auch zinnoberführende Opale. Der 
Zinnober ist im Allgemeinen amorph, (wenn auch schon kleine 
Krystalle gefunden wurden), meist sehr fein in der Masse ver­
theilt und verhältnissmässig rein, kommt übrigens anch an 
einigen Punkten in compacten Massen mit Metalloxyden, bitu­
minösen Substanzen, Thon und Kieselerde vor. 

Die Beimengungen von freiem Schwefel , der bei dem 
Hüttenbetriebe recht unangenehm werden kann, sind bedeutend 
nnd wird derselbe mitnnter für sich ausgehalten und raffinirt ; 
Pyrite dagegen sind selten. 

Nach einer Analyse von C. Vi n ce n t enthielt compactes 
Erz aus einem reicbtln Anbruche 10,27% Quecksilber, 9,45°1o 
Eisenoxyd, 10,l9°1o bituminöse Substanzen, 13,04°1o freien 
Schwefel, 13,30% gebundenen Schwefel, 14,06% Kieselerde, 
3,72°/0 Thonerde, andere Stücke ergaben bis 408

/ 0 Quecksilber, 
einen für Snlfnrbank ungewöhnlichen Halt. 

Noch muss das Vorkommen von Borsäure erwähnt 
werden. 

Mit allen bis jetzt eröffneten Aufschlnssbauen auf Sulfm­
bank wurde Zinnober constatirt, und zwar von kaum bemerkens­
werthen Sparen bis zu reichen Imprägnationen. Der grösste 
Adel herrscht im Osten der Baue, wo die festen tauben Blöcke 
seltener sind, dagegen die erdigen Massen vorherrschen. Man 
findet daselbst grosse Quantitäten erdiger, feuchter, dunkler, 
an Zinnober reicher Massen, die sauer sind und viel Schwefel 
enthalten. Die Gewinnung derselben ist sehr leicht , da man 
mitunter nicht einmal Keilhauen, sondern nur Schu.nfeln ge­
braucht. An diesem Punkte fand man auch heisse Quellen, 
die viel Kohlen~änre und Schwefelwasserstoff ausströmen und 
scheint hier der Bergmann die Natur in Bildung eines Schwefel­
und Quecksilbererzlagers gestört zu haben. 

Das unterhalb liegende Terrain aus Thonschiefern in der 
verschiedenartigsten Schichtung bestehend, dürfte wohl die 
Grenze des Vordringens nach unten bilden, da weiterhin die 
Belästiguvg durch schädliche Ausströmungen unüberwindliche 
Hindernisse in den Weg legen dürfte. 

Vollkommen imprägnirt sind die Hügel nicht, da man 
auch Strecken ganz im Tauben getrieben hat. Die Mächtigkeit 
der Lager berechneten W. As h b n r n, J. D. Hag n e und 
Th. Pr i c e im Jahre 1875 bei einer Grundfiäche von 56 400qm 
und lOm Höhe mit Rücksicht auf die sterilen Partien mit 
376 OOOkbm oder 662 400t mit einem Halte von 1,75 oder ein­
scbliesslich der tauben Partien l,13°1o Quecksilber. V in c e n t 
fand im Jahre 1876 einen Durchschnittshalt von 1 °lo· 

Die Gewinnung ist, wie schon erwähnt, sehr leicht und 
belaufen sich die Kosten sammt Trocknen und Magaziniren 
(da nur in der trockenen Jahreszeit gearbeitet werden kann) 
auf circa 3,75-5 Frcs pro Tonne. 

Der Abbau besteht aus einem System offener Strecken 
und beschäftigte 1876 125 Chinesen mit 6,5 Frcs Schichtenlohn 
nebst einem Aufseher, der 520 Frcs pro Monat bezog. 

Versuche mit Concentrirnng der ans einem Quarzgange 
erhaltenen Erze mittelst des Frue Vanning Concentrators er­
i;-aben wohl gute Resultate, dürften sich aber gegenüber der 
billigen Hüttenarbeit nicht rentiren. 

4. HUttenbetrieb. 

A. Erze, a 11 gemeine Bemerkungen über 0 f e n­
s y s t e m e und Condensations-Vorrichtnngen, Ver­

arbeitung der Stupp. 

Sowie bei der Beschreibang der Bergbauverhältnisse, 
wird auch hier nicht ein Bild aller von Herrn R o 11 an d be­
suchten Hüttenanlagen entworfen werden, da. er zur Illnstrirun g 
des Zustandes der metallurgischen Gewinnung von Quecksilber 
in Californien nur jene Werke in den Bereich seiner Abband· 
lung zog, die sowohl durch die Vorzüglichkeit der Einrich­
tungen, Grösse der Anlage, a.ls auch durch besondere Eigen­
thümlichkeit ihrer Ofenconstrnctionen sich für diesen Zweck 
am besten eigneten. Mit Rücksicht auf diese Verhältnisse werden 
die Werke von New-Alme.den, Redington (Knoxville) und 
Snlfnrbank zu betrachten sein. 

Im grossen Ganzen unterscheidet man nicht nnr auf 
diesen Werken, sondern überhaupt in Californien die Erze 
einmal der Korngrössi: nach, woCilr sich am besten die in 
Idria gebräuchlichen Benennungen: Stufen nnd Griese eignen, 
andererseits dem Halte nach, als arme und reiche Erze und 
lassen sich dieselben mit ßezug auf diese :i:wei Momente zu 
New-Alme.den als reiche und arme Stafen von 0,02-0,2m 
Grösse und Griese von 0,02m bis zum feinen Staub gruppiren 
und hatten die Stufen im Jahre 1875 einen Quecksilberhalt 
von 9,68, beziehungsweise 2°/0 , 1876 14,31 und l,5°1o, die 
Grie~e von rund 1 °lo· Der Durchschnittshalt der verarbeiteten 
Brennzeuge betrug im ersteren Jahre 3,33, im letzteren Jahre 

4,69°/o Quecksilber. 
Die Gangart der New-Almadener Zeuge ist sehr vei;· 

schieden : Sandstein , Kalkstein, Schiefer etc. Das Verhältniss 
der Stufen zu Griesen ist hier grösser als auf jedem der anderen 
Werke Californiens. 

Die Bergart der Erze von lledington ist sehr quarzig 
und pyrithältig, Stufen gibt es sehr wenig, da vorwiegend 
Griese fallen, erstere haben eiue Grösse von 0,6 bis 0,2m, von 

1 

dieser Grösse an kommt Alles unter die Griese. Der Halt wird 
mit durchschnittlich 1 bis 3°1o angegeben. 

Ganz eigenartig sind die Brennzeuge der Sulfurbank, die­
selben bestehen aus mit Zinnober imprägnirtem, mehr oder 
weniger zersetztem Trachyt, trachytiscben La.wen, Bimsstein etc. 
in Verbindung mit Metalloxyden, bituminösen Substanzen, Thon 
und Kieselerde, meist innig mit Schwefel nnd sogar Borsäure 
gemengt. Das ganze Erzquantum i~t von feinem Korn, mit­
unter ganz erdig. Der durchschnittliche Halt betragt 1,75°/o 
Quecksilber. 

Das natürliche, doch nur in geringen Mengen und 
selten vorkommende Quecksilber 'l"'ird durch einfache Destillation 
gewonnen, wogegen das eigentliche Quecksi!bererz der natür­
liche Zinnober ist und entweder in Muffeln oder Röstöfen zu 
Gute gebracht wird. 

In Muffeln werden die Erze mit Aetzkalk beschickt vrr­
arbeitet, doch sind diese Apparate beinahe vollkommen ansser 
Verwendung gekommen und werden hauptsächlich nur zur 
Verarbeitung des abfallenden Zwischenproductes , der Stupp, 
verwendet. 

Die bnsseisernen Muffeln haben meist eine Länge von 
2,7m, 0,6m Breite und 0,45m Höbe, das Erz chargirt man auf 
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den Boden der Mu1fäl nnd werden 200-250kg pro 24h nnd 
Mnft'el dnrchgesetzt. Anf Sulfnrbank bestanden 1876 drei 
Ofeogrnppen von je fünf Mn.ft'eln, doch waren hievon blos zwei 
im Betriebe und wurden in einer derselben 560/oige Erze nnd 
10°/0ige Schliche von der Concentratio;, in der anderen aber 
Stnpp gebrannt. 

Wenn anch die Kosten einer Mnft'elofenanlage gering sind, 
so ist dagegen nicht nnr der Bedarf an Brennmaterial hoch, 
die Arbeit thener, sondern anch der Betrieb nngesnnd. 

Die Röstöfen basiren durchgehends auf dem Principe, 
"bei niederer Temperatur den S des Zinnobers zn S02 zn ver­
brennen nnd das in Dampfform freiwerdende Hg zu conden­
siren. Der Röstprocess ist verhältnissmässig leicht, dagegen 
die Condensation ein höchst d~licater Punkt des ganzen Pro­
cesses und rühren nach Aussage der Fachlente die Abgänge bei 
der Verarbeitung der Quecksilbererze weniger von der Unvoll­
kommenheit der Röstnng, als vom Eindringen des Quecksilbers 
in die Condensationsvorrichtungen nnd Wegschwemmen des­
selben durch Condensationswasser her. Was die verschiedenen 
Ofensysteme betrifft, so müsNen im Allgemeinen vorerst Oefen 
mit intermittirendem nnd mit continuirlichem Betrieb unter­
schieden werden. Die ersteren Oefen, früher in Califoroien 
allgemein üblich, sind heutzutage beinahe VQllkommen aufge­
geben nnd durch continnirliche, mit vervollkommneten Conden­
sationssystemen versehene, ersetzt. Anfänglich arbeiteten diese 
neuen Oefen meist wenig ökonomisch, doch gelang es später, 
die Kosten immer mehr herabzusetzen. 

Die continnirlich und automatisch arbeitenden Oefen für 
Griese, eine amerikanische Erfindung 1), erzielten grosse Er­
folge, ermöglichten es, Griese ohne vorherige Umgestalt.ung zu 
Erzziegeln zu verarbeiten, wobei man die Kosten derart herab­
brachte, dass auch minderhältige Erze , die früher auf die 
Halde giogen, mit Vortheil zu Gute gebracht werden konnten. 

Als Material für die Condensationsvorrichtungen ver­
wendet man Ziegeln, Gusseisen, Holz nnd in neuester Zeit 
anch Glas. Die gemanerten Condensationskammern , welche 
mitunter mit gnsseiserner Sohle nod Decke versehen siod, 
haben den Vortheil verhältnissmässig billiger Herstellung, be­
hindern weniger den Zog, wirken durch die grösseren Räume 
günstig, sind dagegen schlechte Wärmeleiter nnd absorbiren 
viel Metall, welches beim Abtragen derselben wohl zum grossen 
Theile wieder gewonnen werden kann. 

Das Gusseisen ist ein guter Wärmeleiter, gestattet den 
Condensationsvorrichtnngen alle möglichen Formen zn geben, 
so dass möglichst grosse Condensationsflächen erzielt werden, 
ist dagegen theuerer nnd den Zerstörungen durch Luft und 

1) Wenn auch die Constrnction der Oefen von Li ver­
m o r e, Sc o t t & H n t n er etc. gegenüber den viel früher ent­
worfenen Oefen von Hasen c 1 e ver, Stete f e 1 d, Gersten­
h ö fe r, Mo s er, die alle automatisch wirken, ihre Eigen­
thümlichkeiten besitzt, so muss mit Rücksicht anf die 
Gemeinschaftlichkeit des Grnndprincipes der Ans druck „ ameri­
kanische Erfindung" als nicht ganz richtig bezeichnet werden. 
Hiemit soll allerdings daR Verdienst der amerikanischen Hütten­
lente nicht geschmälert werden, nnr ist es diesbezüglich noch 
nothwendig zu bemerken, dass Vorversuche mit der Ver­
werthung des Grundprincipes der continuirlichen und antomati­
schen Arbeit für das Quecksilberhüttenwesen (vielleicht in noch 
praktischerer Form und Weise) auch in Idria im Winter des 
Jahres 1~77 ansgeföhrt wurden. J. H. L. 

saure Wässer sehr ausgesetzt. Das Holz ist billig, die 
Apparate daraus sind leicht herzustellen, es wird nur auf 
gewisse Tiefe von den Dämpfen angegriffen, ist jedoch ein 
schlechter Wärmeleiter. Das Glas , wohl ein schlechter Wä.sme­
leiter, kann, da es nicht angegriffen wird, iu ganz dünnen 
Tafeln verwendet werden nnd leistet dann eben so gute 
Dienste als dicke Gusseisenplatten. 

Die Herstellung des nöthigen Zuges erfolgt entweder 
mittelst Ventilatoren oder Essen. Der Zog bei Anwendung der 
letzteren ist mehr nnregelmässig nnd muss am Fusse der Esse 
meist eine Feuerung nachhelfen, Ventilatoren gestatten dagegen 
eine viel leichtere Regnlirnng. 

Wenn anch die Verarbeitung der Stnpp als eine Nach­
arbeit erst am Schlosse behandelt werden sollte, so wollen wir, 
da es nur mehr eine Nebenarbeit ist, das Nöthige gleich hier 
erwähnen. 

Die Stnpp, der Gattung der verarbeiteten Erze und dem 
verwendeten Brennmaterial, sowie der Art und Weise des Procesees 
nach sowohl in Quantität als Qualität verschieden, besteht im 
Allgemeinen aus einem Gemenge von flüchtigen Producten des 
Brennprocesses nebst Flugstaub nnd Asche, ist stets feucht und 
sauer, hält freies Q11ecksilber bis zn 50°/o und auch Zinnober. 
Dieses Zwischenprodoct wird meist mit einem Zusatz von Aetz­
kalk anf geneigten Holzböden ansgerieben und der Rückstand, 
mit dem gleichen Qnantnm Aetzkalk gemischt, in Muffeln ge­
brannt. Zn New-Almaden behandelt man die Stupp mit 
heissem Wasser, mengt selbe dann mit Holzasche und ver­
arbeitet sie im Röstofen. 

(Fortsetzung folgt) 

Oie Erzlagerstätten an dem Oreskovica - Bache. 
Ein Beitrag zur Kenntniss der geologischen Verhältnisse 

· Serbiens. 

Von Th. Andree. 

Ungefähr der westliche Steilabhang des eigentlichen Ba­
nater Gebirges, von der nördlichen Umgebung Dentsch-Bogschan's 
angefangen bis an die Donau fallt bekanntlich zusammen mit 
einem ans Einzelnaufbrüchen bestehenden , forilaufenden Zuge 
von Eruptivgesteinen, welche man nach einer längeren Unter­
brechnng am Westfnsse des Bihargebirges bei Rezbanya unter 
gleichen Verhältnissen wieder findet. Die Scheide zwischen 
den krystallinischen Schiefem einerseits nnd dem Kreide- be­
ziehentlich Jurakalke andererseits liegt im nördlichen Theile 
dieser Ernptionszone. entweder etwas östlich der letzteren, oder 
fällt ganz mit ihr zusammen ; in dem südlichen Theile hin­
gegen , in Serbien , liegt diese Gesteinsseheide etwas westlich 
davon, so dass da meist der Kalk allein durchbrochen ist. 

Ale Beispiel hiefür wäre Dognacska, Oravitza, Czi­
klowa n. e. w. im Banat nnd der oben angeführte Fundort in 
Serbien anzuführen. Das Verhältniss der Erzlagerstätten von 
Majdan Kucaina in Serbien zn dieser Ernptionszone, in welcher 
dieselben anch nahezu liegen, versuchte ich in einer besonderen 
Schrift, welche diesen Bergort zum Gegenstande hat, ein­
gehender zu beleuchten, weshalb denn jeue Contactlagerstätten 
hier übergangen werden können. Es liegt nicht in der Auf­
gabe, in petrographischer und geologischer Beziehung die 
Zneammengehörigkeit der erwähnten Massengesteine nntl der 

* 
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häufig damit auftretenden Contactlagerstätten näher zu be· 
sprechen. Es soll hier nur hervorgehoben werden, dass diese, 
ihrem allgemeinen Aussehen nach altkrystallinischen Massen· 
gesteine gang· und stockförmig Kreide· und Jnrakalke durch­
setzten, diese auf mitunter nicht unbedeutende Entfernung in 
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_. ___ Grenzlinie zwischen den Krystallinischen Schiefern im Westen 
und den Kreide ~esp. Jurakalken im Osten. 
Eruptiv- Gesteine. 

Marmor umwandelten und an dem Contact mit dem Nachbar­
gestein Veranlassung zur Bildung von Granatfels und Erzlager· 
stä.tten gaben. Diese auf österreichischem Boden, mit Einschluss 
von Rezbanya, über 35 Meilen lange Zone, erhält in Serbien 
bis zu dem südlichsten jetzt bekannten Eruptionspnnkte eine 
Verlängerung von mehr als 7 Meilen. Alle diese Massengesteine, 
Syenite, Granitporphyre, Diorite u. s. w. (auf der Karte der 
k. k. geologischen Reichsanstalt als Syenite bezeichnet), welche 
wohl in der Kreideperiode empordrangen, hat v. Co t ta, mein 
hochverehrter Lehrer, unter dem gemeinschaftlichen Namen der 

'

. Banatite 1) zusammengefasst. Nur kurz möge hier hervorgehoben 
werden, dass in Jiese Ernptivzone an mehreren Punkten ande­
sitische , resp. trachytische Gesteine fallen, die hier zwar nur 
mit Kreidebildungen, als jüngste Schichten, in Verbindung 
stehen; in der Nachbarschaft aber Trachyte, auch in Verbin· 
dung mit Erzlagerstätten, zahlreich auftreten, die von neogenem 
Alter sind. 

Dies vorausgeschickt, soll nun das Erzvorkommen an 
dem Oreskovica-Bache näher besprochen werden, das genau in 
die südliche Verlängerung jener vorgezeichneten Durchbruchs· 
zone fällt. Die Fundstelle liegt an dem westlichen Abhange 
desjenigen Gebirges, welches die Wasserscheide zwischen dem 
Pek nDd der Mlawa bildet, so dass der hier als Quelle ent· 
springende Bach sein Wasser dem letzteren Flusse zuführt. 
Der Punkt ist gekennzeichnet durch die unmittelbar benach· 
barte Lage des Berges Vukan, etwa l 1/2 Meile südöstlich der 
Stadt Petrovac. Das ansserordentlich schroff geformte Kalk· 
gebirge erhebt sich etwa 3km westlich vun hier (bei Dol.· 
Bistrica) ans dem Mlawathal und streicht seine Scheide gegen 
die kry~tallinischen Schiefer wie im Banat nahezu in meri­
dionaler Richtung weiter. Eine nähere Untersuchung des Kalk­
steins erwies. ihn als ausserordentlich hornsteinreich, wie dies 
die höheren Jurastufen im Steierdorfer Zage von Sediment· 
gesteinen auch sind; da noch überdies in der Nähe Oolithe 
auftreten, so kann man diesen Kalkstein wohl für jurassisch, 
und zwar als dem braunen Jura angehörig, halten. Dies Stuli­
ment, das nur undeutliche Schichtung besitzt, wird nun duch­
setzt von einem Eruptivgestein, das scheinbar weniger zu­
sammenhängende mächtige Gänge, sondern schwache Rami· 
fl.cationen bildet, welche alle ein Streichen von Süden nach 
Norden zeigen. 

Meiner Bitte um mikroskopische Untersuchung jenes 
Massengesteines kam Prof. S t e 1 z n er , dem auch hier der 
wärmste Dank gesagt sei, willfahrend nach und sollen im Nach­
stehenden die Resultate seiner Untersuchung angegeben werden, 

Das Gestein erinnert seinem änsseren Ansehen nach 
an die bekannte Himmelsfiirster Minette, denn in einer krypto­
krystallinen, blaugrauen Grundmasse liegen zahlreiche, 2 bis 
3mm grosse Blättchen eines graugrünen bi~ grünschwarzen 
Glimmers, die thoils unregelmässig, theils hexagonal umgrenzt 
sind. Erst bei sorgfältigerer Betrachtung und besonders dann, 
wenn das Gestein angefeuchtet worden ist, entdeckt man auch 
noch vereinzelte, sänlenförmige Hornblendekrystalle und weiss· 
lichgraue, krystalline Körner eines Feldspathes. Kleine Qnarz­
adern durchziehen das Gestein, das aasserdem noch mit Eisen• 
kies imprägnirt ist. 

Dünnschliffe zeigen u. d. M., dass die Grundmasse in 
der Hauptsache ans einer wasserhellen Substanz besteht. 
Zwischen gekreuzten Nicols gibt sich dieselbe deutlich als ein 
körniges Aggregat zu erkennen, dessen unregelmä.ssig und 
nicht sehr scharf umgrenzte Elemente bei der Drehung des 
Prä.parates in seiner Ebene, abwechselnd lichtblä.nlichweiss und 
dunkel erscheinen und dadurch und durch ihre verschiedene 
Lage ein fleckiges Ansehen der Grundmasse hervorbringen. 

In dieser Masse sind Opacitkörnchen und zahllose winzig 
kleine grünliche Blättchen richtungslos eingewachsen. Die 

1) v. Co t t a's Erzlagerstätten im Banat und Serbien. 1864. 
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leistenförmigen Querschnitte der letzteren zeigen deutlichen 
Dichroismus und löschen das vom Polarisator kommende Licht 
dann aus, wenn ihre Längsaxen einem Nicol-Hauptschnitt 
parallel liegen. Während sonach nur vermuthet werden kann, 
dass die körnige Hauptmasse aus einem Feldspath besteht, 
lassen sich die in ihr eingewachsenen Blättchen und Schöpp­
chen mit ziemlicher Sicherheit als Glimmer bezeichnen. 

Die porphyrischen Einsprenglinge bilden die schon 
obenerwähnten grösseren Glimmerblättchen, die mehr oder 
weniger in ein chloritisches Mineral umgewandelt erscheinen; 
ferner ausgezeichnet frische Plagioklaskrystalle, die neben ihrer 
Viellingsstructur einen prächtigen zonalen Bau zeigen, Rodann 
grün oder gelbgrün durchscheinende Hornblende, an den 
Spaltensystemen ihrer Querschnitte und daran erkennbar, dass 
die Winkel zwischen der prismatischen Spaltungsrichtung der 
Längsschnitte und dem Maximum der Lichtauslöschung 17 bis 
24° betragen. 

Dazu kommen nun noch einzelne Apatitsäulchen mit 
nadel- und staub förmigen Interpositiouen; sehr vereinzelte 
Quarzkörner, die vielleicht von den oben erwähnten Gang­
trömern aus eingewandert sind und endlich Eisenkies. Mit Salz­
säure sind nur Spuren einer Kohlensäureentwickelung wahr­
zunehmen. 

Das Gestein ist demnach und wenn man die plagioklastische 
Natur seiner porphyrischeu Fdldspä.the als massgebend be­
trachtet, als ein der Dioritgruppe angehöriger G 1 immer­
p o r p h y r i t zu bezeichnen. 

Die .Analogie der durch dieses Ernptivgestein bedingten 
Erzlagerstätten im Banat, wie hier, lässt annehmen, dass 
dieser Porphyrit gleich den, wenn auch petrographisch etwas 
anders zusammengesetzten Massengesteinen jenseits der Donau 
nahezu gleich:i:eitig, also wohl auch in der Kreideperiode znm 
Durchbruch kam. Ob hierbei das heissflüssige Magma die da­
malige Oberfläche erreichte, ist fraglich, da man dies Gestein 
jetzt, nach vielfachen Abschwemmungen, nur an den tiefsten 
Punkten anstehend antrifft, 

Mehrere hundert alter Pingen und Halden, sowie 
mehrere Scblackenhäufchen deuteu darauf hin, dass in früheren 
Jahrhunderten dieses Erzvorkommen bereits eine nicht unbe­
deutende b~rgmänniscbe Thätigkeit hervorrief. Doch alle diese 
längst verfallenen Baue bieten natürlich nur einen geringen 
Einblick in die Lagerungsverhä!tnisse, wiewohl man doch 
schon aus diesen Uebertesten manchen Schlnss ziehen kann. 

Dies und die vor einigen 'Jahren hier begonnenen, aber 
nnr wenige Wochen betriebenen Arbeiten ergeben Folgendes: 
Bei dem Durchbrach des Porphyrites wurde der dichte Kalk­
stein auf nicht unbedeutende Entfernung in krystallinischen 
Kalk umgewandelt, nebstdem warden hierbei Kalksilicate 
gebildet , die in Form von Granatfels an dem Conte.et zwischen 
Kai kstein und Porphyrit eingelagert sind. Mit diesem Granat­
gesteine innig verbunden sind Erzlagerstätten, bestehend aus 
Schwefelkies, Kupferkies nnd Magneteisenerz, die wohl aus 
Solutionen zur Ablagerung kamen, denen durch den Durch­
bruch der Eruptivgesteine der Weg nach ihren jetzigen Lager­
stätten geöffnet wurde. Die Erze treten in derben Massen, 
~owie eingesprengt in dem Granatfels auf und soll die nach­
-stehende Skizze das Gesagte versinnlichen. Aber auch der 
Porphyrit ist in seinen schwächeren Re.mifice.tionen vollständig 

kieshaltig , enthält sogar grössere Kiesmugel n , auch ist eine 
etwas goldhaltige Quarzader in einem solchen Gange aufge­
schlossen worden. Die wenigen daselbst in neuerer Zeit durch 
Tagebau gewonnenen Erze erwiesen sich als arm , sowohl in 
ihrem Kupfer·, noch mehr in ihrem Silbergehalt ; doch mögen 
sie nach der Teufe an Gebe.lt zunehmen, da im entgegen­
gesetzten Falle "die Alten" kaum einen so regen Bergbau zu 
ihrer Gewinnung betrieben hätten. 

a Dichter Jurakalk. 
b Krystalliniscb-körni ger Kalkstein. 
c Porphyrit. 
d Granatfels mit eingesprengten uod 
e derben Erzen. 

Auf den Pingen und He.Iden fiodet man die Oxydations­
producte der Erze, Brauneisenerz, Malachit., Kupferle.sor, 
Kupfergrün u. s. w. ausserordentlich häufig, weist in Verbin­
dung mit Grana.tfels, so da.ss man annehmen könnte , die 
Alten hätten bei Anlage ihrer Schurfschächte m~ist die Scheid11 
zwischen Kalk~tein und Porphyrit gesucht; doch da man auf 
vielen solcher He.Iden nichts von eruptivem G~stein über Tage 
siebt, so muss erst in der Teufe der Grane.tfds angefahren 
worden sein. 

Manche He.Iden sind so umfangreich , dass man grössere 
Teufen der !Jetreffenden Schächte annehmen muss. Ueberreste 
von Stollen 11.n det man gar nicht, wiewohl das Gebirge sich 
sehr de.zu eignet; doch hätten die „Alten" hier!Jei den festen 
Kalkstein auf grössere Entfernung durchfahren müssen, woran 
sie sich hier, wie anderwärts, bei benachbarten Bergbauen mit 
ihrer Schlägel- und Eisenarbeit nicht wagten. Die a.osserordent· 
liehe Unzugänglichkeit der Oertlicbkeit, die .Armuth der Erze, 
die, wie gesagt, nach der Teufe wohl abnehmen mag, und bis 
vor Kurzem noch der Widerstand der benachbarten Bevölke­
rung gegen jedes Bergbauunternehmen, stellten sich einem 
solchen störend in den We~. 

Am Schlusse noch einige Worte über das Alter des in 
früheren Zeiten hier betriebenen Bergbaues. 

Waren es vielleicht schon die Römer, die hier die Gruben­
baue eröffneten? Dieser Gedanke liegt nahe, weil jenes Volk 
in grosser Nähe von hier zu Ma.jde.n Koca.ine. gewiss lange und 
sehr emsig sich mit der Gewinnung von mineralischen Schätzen 
beschäftigte. Auch die Spuren von Schlägel - und Eisen­
arbeit sprechen nicht gegen eine solche Annahme, doch eine 
weitere Begründung derselben konnte während des kurzen Auf­
enthaltes da.selbst und bei der Verfe.llenheit sämmtlicher Gruben­
baue nicht ermittelt werden. 
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Stevenot's Freigold-Amalgamator. 1
) 

Es ist bekannt, dass feste, specifisch schwerere Körper 
wohl auch eine mehr od.lr weniger lange Zeit in einem :flüssi­
gen und specifisch leichteren Medium schwimmend bleiben 
können. Auf diese Eigenschaft ist nicht nur die Grösse des 
Kornes, sondern auch die Affinität zum flüssigen Körper, sowie 
andere Eigenschaften von Einfluss. So schwimmen z. B. feine. 
Eisentheilchen im Wasser, während feine Theilchen Quarz so­
fort untersinken; Thon sinkt im Wasser schwerer als Kohle 
während diese beiden Körper in der Luft sich umgekehrt ver: 
halten. - Die Eigenthömlichkeit der festen Körper, in 
specifisch leichteren, :flüssigen Materien unter gewissen Um­
ständen eine Zeit snspendirt zu bleiben , kommt wohl allen 
compacten lllassen zn; aber besonders hervorragend scheint 
diese bei den edlen Metallen zu sein; jeder Betheiligte weise, 
dass z. B. ein grosser Theil des Silber-, Blei-, etc. Gehaltes seiner 
Pocherze auf der Oberfläche des Wassers fortgetragen wird, 
und dass der auf diese Weise herbeigeführte Verlust bei der 
Verarbeitung von Freigolderzen nicht gering ist. Experimente 
haben nachgewiesen, dass z. ß. Feingold längere Zeit in Wasser 
snspendirt bleiben kann, während, wenn das Wasser auf den 
Siedepunkt erhitzt wird, auch das schwimmende Gold sofort 
ausfällt. Solche Versuche und andere Erscheinungen haben 
gelehrt, dass die festen Körper an ihrer Ober:lläche Luft fest­
zuhalten vermögen, dass die Schwere des Körpers von der 
adhärirenden Luft getragen wird, und dass die Goldstäubchen 
(mit denen wir hier zu thun haben) gleichsam in einem Luft­
schiffe auf der Oberfläche des Wasser11 ruhen, oder in einer 
Lufthülle schwimmend erhalten werden. 

Experimente beweisen, dass in ruhig stehendem Wasser 
von gewöhnlicher Temperatur Feingold nach 24 Stunden noch 
tbeilweise suspendirt ist; dass Gold bei Berührung mit Queck­
silber sofort von diesem aufgenommen wird, ist eine bekannte 
Tbatsache -- und wahrscheinlich sind das die Grundlagen, auf 
welche Steve not das angegebene Verfahren der Amalgama­
tion von Freigolderzen basirt. 

Steven o t leitet die Freigold führende Pochtrübe durch 
ein Qnecksilberbad und lautet die Beschreibung der Manipulation 
wie folgt: 

Der Amalgamator ist ein Trichter ans Eisenblech mit 
oben 91 und unten 23cm Durchmesser und 9lcm tief. Der 
Amalgamator A ist mit einem 2,lm langen Rohre B, dessen 
Durchmesser lOcm, verbunden, welches an seinem oberen 
Ende den 15cm tiefen und 30cm weiten Aufgebetricbter C 
trägt; der A ufgebetrichter steht um 60cm höher als der 
obere Rand des Amalgamators. In das Aufgeberohr mündet 
ein Rohr E von 2,5cm Dnrchmesser, durch welches unter 
Pressung reines Wasser zur Pochtrübe zugeführt und dadurch 
die feinen Goldtheilchen gereinigt zum Quecksilber gelangen, 
von welchem sie dann aufgenommen werden, während die 
erdigen Theile durch das Qnecksilberbad aufsteigen. Der Stand 
des Quecksilbers ist durch die punktirte Linie bezeichnet.Der Amal­
gamator ist mit Wasser (Pochtrübe) gefällt. Um die aus dem 
Qnecksilberbade aufsteigende Pochtröbe in Bewegung zu setzen, 
wird keine maschinelle Vorrichtung nöthig; die Rotation der 
ans dem Quecksilber aufsteigenden Pochtrübe wird bewerk-

1) Ans der „Mining and Scientiflc Press" vom 8. März 1. J. 

stelligt durch den correnten Wasserzufluss aus verschiedenen 
Röhren (F), deren Durchmesser l,9cm beträgt und durch 
welche das Wasser unter einer bestimmten Pressung znfliesst. 
Der Wasserzn:lluss durch die Röhren F und E wird durch 
Sperrhähne regulirt. Die Pochtrübe und das zugeleitete Wasser 
:lliessen am oberen Ende ans dem Amalgamator ab; durch 

Stevenot'5 Freigold Arnalgarnator. 

Regnlirnng an den mit den Röhren F verbundenen Sperrhähnen 
kann im oberen Theile des Amalgamators eine leichtere oder 
raschere Bewegung erzeugt und daher auch der Sand ausge­
tragen werden. An der Seite des Amalgamators angebrachte 
Oeffnnngen, die während der Arbeit geschlossen sind, dienen 
dazu, um den gröberen Sand zu entfernen. 

Das Ausheben des Amalgams erfolgt durch Oeffnen 
eines am Boden des Amalgamators angebrachten Rohres. Nur 
in 2 bis 3 Tagen wird es nöthig, das Quecksilber zu er­
neuern, je nach der Reichhaltigkeit des Erzes. Nach der 
Calcnlation genügt ein Amalgamator von den angegebenen 
Dimensionen für ein Pochwerk mit zehn Stempeln. 11

) 

Es ist erBichtlich 1 dass dieser Apparat senr einfach, 
wenig Raum einnehmend 1md leicht zu handhaben ist. Für 
mit der Aufbereitung der Erze Vertraute genügen wohl die 
Angaben vollständig zur Herstellung eines solchen Apparates, 
doch erklärt sich Berg-Ingenieur Steven o t, 322 Montgemery 
Street, San Francisco, California, auch noch bereit, Denjenigen 
weitere Informationen zu geben, welche solche wünschen 
würden. 

Das Anfgeberohr B würde passend wohl in das Queck­
silber eingeführt und vorne geschlossen werden; der Eintritt 
der Pochtröbe in das Quecksilber würde dann nur durch unter­
halb seitlich in B angebrachte Oeffnnngen stattfinden und so 

1) Die amerikanischen Pochstempel unterscheiden sich 
von unseren durch grosses Gewicht (sowohl für milde als für 
feste Pochgänge). So wird z. B. angenommen, dass die zu 
den berühmten Silbergrnben Cerro de Pasco (Peru) abgesen­
deten Pocbstempel pro Tag 5t Erz verarbeiten werden. 
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ein Aufstei11en der Pochtrübe durch das Quecksilber, bei mög­
lichst gleichförmiger Vertheiluag, erzielt werden können. Mit 
Rücksicht anf den Verlust an Quecksilber scheint der Apparat 
noch nicht erprobt zu sein. F. G r ö g er. 

Ueber die Umladung von Kohlen auf Eisenbahnen 
und Wasserstrassen. 

Nach dem Französischen der "Revue universelle" mitgetheilt 
von C. Ernst. 

Für den Massentransport der Kohle und namentlich wenn 
es sich, wie in Belgien, darum handelt, die Concnrrenz fremden 
Productes zu bewältigen, bilden die Verfrachtungskosten den 
wesentlichsten Factor, und diese können nur durch die möglichste 
Ausnützung der zur Verfügung stehenden Transportmittel herab­
gemindert werden. Durch schnellere Beförderung ist diese 
bessere Ausnützung nicht weiter zu erzielen, wohl aber durch 
eine Vervollkommnung der in den Anslade~tationen bestehenden 
Einrichtungen zur Entleerung der Wagen, welche zur Folge 
hätte, dass die den Verkehr behindernde Ueberfiillnng der 
Stationsplätze vermindert würde und <las in der Regel nicht 
ausreichend vorhandene Transportmateriale schneller wieder 
zur Verfügung stünde. 

Die "Revue universelle des Mines" veröffentlicht in den 
letzten drei Heften des .Jahrganges 1878 eine, diesen wichtigen 
Gegenstand eingehend besprechende, von dem Vereine der 
Lätticher Ingenieure preisgekrönte Abhandlung des Herrn 
G. D n g n et, Repetiteur an der Lütticber Bergschule, welche 
wir in kurzem Auszuge hier reprodnciren. 

Der Verfasser bespricht zuerst. die Verladung und Aus­
ladung der Kohle auf Eisenbahnen, und nachdem er die 
für die Ra~cbheit der Manipulation wichtigen Fragen erörtert, 
ob die .Ausladung durch den Empfänger der Kohle oder durch die 
Bahnverwaltung zu geschehen habe, und wie die Lage der 
Kohlenaasladeplätze, besonders in grossen Städten, gewählt 
werden müsse , beleuchtet er die Mittel zur Be 1 ad u n g d er 
Ei s e n b ab n w a g e n , je nacbdiom die Kohle 1. aus Depöts, 
2. aus den Grubenhunden, 3. aus den Sortirvorrichtnngen, 
4. von isolirten Kohlenplätzen ans verladen wird. 

Im e r s t e n Falle wird , wenn das Depöt in gleichem Ni­
veau mit den Wagen steht, die Verladung mittelst Schieb­
karren oder in Körben, und wenn das Terrain erhöht ist, auf 
Rutschen bewerkstelligt. 

Im zweiten Falle ist es das Gewöhnlichste, den Gruben· 
hund zu stürzen und seines ganzen Inhaltes auf einmal zu ent· 
leeren, was aber ein Zerstückeln der Kohle zur Folge bat. 
Zweckmässig ht es sich erwiesen, den Grubenhand seitlings lang· 
sam um seine Längsachse zu kippen, wodurch die Kohle nicht auf 
einmal, sondern blos allmälig herausfällt und der allzu starken 
Zerkleinerung derselben vorgebeugt wird. Zuweilen wird die 
Kohle aus den Hunden auf schiefgestellte Gitter gestürzt, welche 
gleichzeitig eint1 Sortirung nach der Grösse bewirken. Das 
beste System bleibt, den gefüllten Hund auf die Plattform der 
Eisenbahnwagen zu rollen und so zu versenden , wie dies auf 
einigen Linien in England der Fall ist. 

Im dritten Falle, wo die Kohle von der Sortirungs­
vorrichtnng kommt, fällt dieselbe in Kübel, die an einer Kette 
ohne Ende angebracht sind, und diese entleeren sich langsam 

am oberen Ende der R11tsche. Um die Ladung im Wagen 
gleichmässig ~u vertheilen, ohne zur Schaufel die Zuflucht 
nehmen zu müssen, wird die Ratsche am besten ans einzelnen 
beweglichen Theilen hergestellt, welche von unten auf abgehoben 
werden; ist der Lowry der Breite nach gefüllt, so wird der· 
selbe vorgeschoben. 

Im vierten Falle, wenn nämlich der Kohlenplatz nicht 
durch einen Bahnflügel mit dem Ladeplatze verbo.nden ist, er­
übrigt nur, sich d~r Schiebkarren zu bedienen, aus welchen die 
Kohle auf Rutschen gestürzt wird. 

Für die Entladung der Kohlenwagen bedingt 
deren Construction die zu beobachtende Methode. Am unzweck­
mässigsten sind die Kohlenwagen ohne Thüre, da die Kohle 
dann ausgeschaufelt werden muss. Die mit Thüren versehenen 
haben dieselben entweder an der Längsseite oder im Boden, 
oder aber gleichzeitig zur Seite und im Boden. Letztere eignen 
sich am besten zo.r raschen Entleerung Der Verfasser be­
Apricht eingehend das von der Kaiser· Ferdinands· Nonlbabn in 
Wien adoptirte Systern der Kohlenentladung aus Wagen mit 
Seitenthüren und mittelst Kohlen~utscben, dann die in Deutsch· 
land und England übliche Art bei Verwendung von Wagen mit 
Seiten- und Bodenthüren. 

Znr Bedienung der Kohlenwagen in den Ausladestationen 
verwendet man Locomotiven, bewegliche Plattformen , hydrau­
lische Winden und dort, wo zwei Etagen übereinander an­
gebracht sind, verschiedene Hebevorrichtungen, die entweder 
durch Dampf oder durch hydraulischen Druck in Thätigkeit 
gesetzt werden. Eine Reihe solcher Apparate, wie sie in Eng­
land, Frankreich und Belgien bestehen, finden in der vor­
liegenden Abhandlung eine detaillirte, durch Zeichnungen ver­
deutlichte Erörterung. 

Ein Wagensystem, das die Handarbeit auf ein Minimum 
redacirt, ist jenes der Wegen mit abheb baren, auf Rädern 
laufenden Caissons. Als solche können auch die Grubenhunde ver­
wendet werden, und da diese aus Eisen hergestellt und genau 
tarirt sind, so entfällt das lästige Wägen und der Wagenranm­
tarif kann mit aller Leichtigkeit zur Anwendung kommen. 

Zum Schlusse dieses Abschnittes resumirt der Verfasser 
all' die beschriebenen Entladungssysteme und Wagenconstruc­
tionen und spricht die Ansicht aus , dass eine rasche und 
ökonomische Entleerung der Kohlenwagen nur durch Verwen­
dung von Wagen mit Fallthüren im Boden zu erzielen sei. 

Der zweite Abschnitt behandelt die Ver 1 ad u n g und 
Auslad ang von Kohlen auf Wasserstrassen. Die mög­
lichste Raschheit dieser Operationen ist von derselben Wichtigkeit 
wie bPi Eisenbahnen. In den, geeigneter Vorrichtungen ent · 
behrenden Häfen zählt die Zeit, welche ein Handelsschiff 
zur Füllung oder Entleerung bedarf, nicht nach Tagen, sondern 
nach Wochen und daraus ergeben eich empfindliche Verluste. 
besonders bei gross_en, ein erhebliches Capital repräsentirenden 
Fahrzeugen. Viele Häfen sind bereits mit Maschinen zur Be­
tiChleunignng der Ueberladung von Kohlen versehen; die eng­
lischen stehen in dieser Beziehung obenan. In Newcaetle z. B. 
kann ein Schill' bis zu lOOt Kohle in einer Stunde verladen 
werden; in wenigen Stunden ist es gefüllt, fährt nach London, wo 
die Ausladung fllBt ebenso rasch vor sich geht, und am nächsten 
Tage kehrt es zurück. Auch in Deutschland bestehen maschinell·• 
Vorrichtungen, jedoch in geringerem Masse. Dagegen fehlen 
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sie in Belgien und Frankreich, mit Ausnahme weniger Stapel­
plätze, gänzlich und die Entladung geschi~ht auf die kost­
spielige Weise mittelst Körben und Menschen. 

Die Art der Verladung der Kohle ist verschieden, jenach dem 
das Wasserniveau ein constantes oder ein veränder-
1 i ehe s ist. Die ursprünglichste Art ist die mittelst Handkarren, 
welche über ein Brett in das Schiff geschoben werden; dieselbe 
ist aber sehr kostspielig und nur bei geringer Verladungsmenge 
zulässig, 

Bei wenig tiefen Schiffen und geringer Veränderlichkeit 
des Wasserstandes werden Kohlenwagen mit Fallthüren im 
Boden verwendet. Dieselben werden über eine trichterförmige 
Verschalung geschoben, in dieselbe entleert und die Kohle 
gleitet auf einer schiefen Ebene in das Innnre des Schiffes. 
Der V trfasser gibt eine detaillirte, durch mehrere Pläne er­
klärte Beschreibung der Art und Weise, wie in Rohrort und 
Saarbrücken die Verladung der Kohle von den mit der Eisen­
bahn direct verbundenen Kohlenplätzen geschieht. 

Dort jedoch, wo grosse Schiffe zu beladen sind und wo 
der Wasserstand, z. B. in Folge von Ebbe und Flnth, plötz­
lichen Aenderungen unterliegt, wird, wie in den Häfen von 
Northumberland, Durham und Yorkshire, Hull und Grimsby, 
eine eigene, S p out genannte Vorrichtung angewendet, die 
sich besonders für leicht zerbröckelnde Kohle eignet. Der 
Spout besteht aus einem trichterförmigen Schachte, über welchen 
der Kohlenwagen geschoben wird und der mit vier übereinander 
angebrachten Seitenöffnungen communicirt, an welche abwechselnd 
ein schiefer Schlauch angepasst wird. Die vier Seitenöffnungen 
können, je nach dem Wasserstande, geöffnet und geschlossen 
werden und ist immer nur eine im Gebrauche; für das Heben 
und Senken des länglichen Bretterschlauches dient eine eigene 
Vorrichtung mit Zahnrädern, welche der Verfasser durch Ab· 
bild un~ versiunlicht und in allen Einzelheiten beschreibt. 

Eine andere Art der Entladung erheischen Kohlenwagen, 
die mit einer vorn c zu öffnenden Thüre versehen sind. Sie 
werden dann über das Schiff auf eine Plattform geschc:.ben und 
dort nach Oeffnung der Thüre in eine schiefe Stellung gebracht, 
die Plattform kann entweder durch eine durch Menschenhand 
bewegte Hebelvorrichtung, oder, wie in Fowey, in England, 
und Hamburg, durch hydraulische Kraft zum Umkippen gebracht 
werden, was in der vorliegenden Abhandlung durch Zeich­
nungen illustrirt wird. 

Es folgt nun die Beschreibung der Kohlenverladung bei 
v a r i ab 1 e m Niveau. Ist die Kohle zerbrechlich, so wird die 
Verladung in Partien gewählt, welche übrigens auch schon 
wegen der Entzündlicbkeit der Kohle bei hohem Falle zu­
weilen angewendet wird. Nach einer Zusammenstellung des 
„ Lloyd" sind unter 31116 Verladungen von 13 369 012t, siebenzig 
Entzündungen entstanden; dieselben sind umsomehr zu beforch­
ten, je mehr man sich der heissen Zone nähert. 

Bei der Verladung in Partien wird die Kohle in Wä­
gelchen von etwa 2 1/~ t Fassung gethan und je 4 solche auf 
die Plattform eines Lowry gestellt. Das Herablassen der 
Wägelchen in den Schiffsraum ge!chieht durch Kraniche, die 
entweder. mittelst Dampf oder gepresstem Wasser bewegt 
werden. Verschiedene Systeme dieser in englischen und 
deutschen Häfen verwendeten Kraniche werden vom VerfaRser 
beschrieben und durch Zeichnungen verdeutlicht. 

Die Beladung von Schiffen direct ans den 
Wagen bei veränderlichem Niveau wird hauptsächlich 
dort angewendet, wo die Wasserstä&de oder die Dimensionen 
der Schiffe in auffallender Weise wechseln. Die Art und Weise, 
wie die Verladung vor sich geht, hängt wieder da von ab, ob 
die Kohlenwagen sich nach vorn e oder nach u n t e n öffnen. 
Im ersten Falle wird der Wagen bis zu einem gewissen Ni­
veau geführt und dann gekippt. Diese Methode ist wohl die 
rascheste, allein sie hat den Nachtheil, dass die Kohle zu 
hoch herabfällt und zerbröckelt. Das Kippen des Wagens wird 
entweder durch Kraniche oder durch eine Gegengewichtsvor­
richtnng herbeigeführt. In Wales nnd Cal'diff gelangen ver­
mittelst der letzteren Vorrichtung 500 bis 800t Kohle in zehn 
Stunden zur Verladung. Beide Vorrichtungen werden vom 
Verfasser durch Beschreibung und Abbildungen erläutert. 

Eine andere Vorrichtung ist der tip hydranlic, durch 
welchen der Wagen 2m über das Niveau der Schienen gehoben 
und 4,5m unter dasselbe gesenkt werden kann. Hiebei wird 
der Kohlenwagen auf eine Plattform geschoben, die sich durch 
den Kolben eines hydraulischen Cylinders heben und senken 
lässt. Der Kolben eines zweiten hydraulischen Cylinders drückt 
gegen das eine Ende der Plattform, bringt sie su.mmt dem 
Wagen in eine geneigte Lage und dieser entleert sich in einen 
seitlich angebrachten Bretterschlauch, 

Bei Kohlenwagen mit Boden k 1 a p p e n kommt gleich­
falls der Kranich oder der tip hydraulic zur Anwendung. Mit 
ersterem wird der Wagen an den vier Ecken gefasst, bis an 
die Schiffsraummündung gesenkt und dort entleert. Hiebei fällt 
aber die Kohle anfangs die ganze Höhe des Schiffsraumes 
hinab. Die Verladung aber erfolgt allerdings sehr rasch, denn 
sie kaun bis lOOt pro Stunde betragen. Wird bei solchen 
Wagen del' tip hydraulic verwendet, so ist nnr der eine, die 
Plattform tragende hydraulische Cyliuder nothwendig , da der 
Wagen nicht gekippt wird. Ein unter der Plattform angebrach­
ter Trichter empfängt die Wagenladuug und dirigirt sie nach 
dem Schiffe. 

Im Norden von England wird auch eine Gegengewichts­
vorrichtnng zum Heben der den Kohlenwagen tragenden Platt­
form verwendet. Diese wird in beliebiger Höhe durch eine 
Bremse arretirt und über das Schiff gebracht; ~obald der 
Wagen entleert ist, wirkt das Gegengewicht und hebt den 
Wagen wieder auf sein ursprüngliches Niveau. 

D a s A u s 1 a d e n d e r S c h i ff e muss aus den mehr­
fach angeführten Gründen ebenfalls möglichst rasch vor sich 
gehen. Wo es , wie in den französischen Häfen, Marseille aus­
genommen, in Körben durch Menschen geschieht, wird diese 
Bedingung nicht erfüllt. Zudem ist diese Methode die kost­
spieligste. Häufig erfolgt die Kohlenausladung in Tonnen von 
500 bis 600kg Fassung, die mittelst Kranichs gehoben und in 
einen Trichter entleert werden, durch den die Kohle in die 
Wagen oder Lichterschiffe fällt; diese Anordnung ist in London 
in einigen Docks üblich. Um dem Kranich uicht erst eine 
drehende Bewegung behufs Verschiebung der Tonne geben zn 
müssen, ist in Cardiff nnd N~wcastle ein langer beweglicher 
Arm am Kranich angebracht, über den die Tragkette länft. In 
London erfolgt die Entladung gewönnlich bei Tag und Nacht 
und ist der Schiffsraum durch Gas , das durch Kantschu.k­
schlänche geleitet wird, zu erhellen. 
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Mit einem Rückblicke o.nf die beschriebenen Mittel zur 
raschen Ueberladung von Kohle und einer motivirten Darlegung 
der Ansicht über jene Systeme, welche in Belgien, mit Rück­
sicht anf die bestehenden Verhältnisse, zu adoptiren wären, 
schliesst diese interessante, durch die bildliche Darstellung aller 
angeführten Maschinen und Apparate genau erläuterte Studie, 
auf welche wir mit unserem dürftigen Excerpte nur aufmerksam 
zu machen beabsichtigten. 

Aufbereitungs-Notizen. 
Von Johann Habermann, k. k. Pochwerks-Inspector in 

Pribram. 

(Mit Fig. 20 bis 30 auf Tafel XIV.) 

(Schluss.) 

6. Vereinfachte Construction eines continuirlichen 
Moderators. 

Statt der in Nr. 10 vom Jalire 1874 und Nr. 43 vom 
Jahre 18i8 dieser Zeitschrift beschriebenen Moderatoren zum 
Abziehen der Erze und des Mittelgutes von den Sieben der 
Setzmaschinen lässt sich mit Vortheil der in Fig. 22 be­
schriebene Moderator anwenden. Derselbe besteht ans einem 
quadratischen Blechrohre a, welches an die Kastenwand der 
Setzmaschinen angeschraubt wird. 

Dieses Rohr ist unten durch ein schräges Blech b ab· 
geschlossen. 

c und d sind Schieber, wovon der obere c bei aufge­
zogener Stellung die Commonication mit dem Setzraume ver­
mittelt, der untere d znm Ablassen des abgezogenen Gutes dient, 
welches Gut sich in den Gefässen e ansammelt. 

Der obere Schieber ist deshalb ausserhalb des Kastens 
angebracht, um denselben rasch verstellen zu können, wenn 
es nothwendig ist, während dies innerhalb des Setzkastens 
im Vorrathe schwerer angeht, indem immer Klemmungen statt­
finden. 

Der Handgriff des Schiebers ist am besten aus starkem 
Draht anznfertigen, da sich dann der Schieber bequem hand­
haben lässt. 

Der Vortheil gegenüber den früher beschriebenen Mode­
ratoren ist der, dass der Siebsetzer die Abziehvorrichtung bei 
der Hand bat und dass man am Siebe , dem man gegen den 
Moderator eine kleine Neigung gibt, kein Austragrohr anzu­
bringen braucht, daher das Sieb geschont wird, weil dieses 
eben an der Stelle, wo das Anstragrohr angebracht wird, zu 
reissen beginnt. 

Auch leidet bei Austragröhren der untere Theil der 
Kastenwand in Folge der Verkeilung der Röhren stark. 

Die zum Moderator führende Oefl'nung in der Kasten­
wand wird ausgeblecht. 

7. Setzen gröberer Graupen durch's Sieb. 

Beim Setzen gröberer Mittelerzgraupen und solcher ans 
blendigen Bleierzen von etwa 8mm Korngrösse durch ein Eisen· 
granalienbett und Sieb gegenüber dem zeitweisen Abziehen der 
auf dem Siebe angesammelten Erzgraupen durch's Rohr erhielt 
man zu Gunsten des Setzens durch's Sieb beim Absetzen von 
8mm Mittelerzgraupen 

l 7,7°1o Mehr-Silber-Ausbringen, 
18°/o Mehr-Blei-Ausbringen, 
14°/0 Mehr-Einlöswerth 

und beim Setzen von Smm blendigen Bleierzgraupen 
13,3% Mehr-Silber-Ausbringen, 
10.2°/o Mehr-Blei-Ausbringen, 

9, 7% Mehr-EinlöswPrth. 
Es zeigt sich, dass das Setzen gröberer Erzgranpen 

von 8mm Korngrösse durch's Sieb mit Vortheil verbunden ist, 
weil die Erzgraupen nicht so lange am Siebe liegen bleiben, 
als beim Anstragen durch's Rohr, daher dem Abrieb nicht 
so sehr ausgesetzt sind. 

Beim Setzen durch das Sieb tritt aber ein etwas grösserer 
Kraftbedarf der Maschine ein als beim Austragen durch das 
Rohr, weil das Eisengranalienbett ziemlich hoch gehalten 
werden moss, daher mehr Vorrath auf dem Siebe liegt, der 
bei jedem Kolbenhnbe gehoben werden muss. 

8. Die Liderungen 

für den in Nr. 46 vom Jahre 1878 dieser Zeitschrift be­
schriebenen Entwässerungs-Apparat für Kohle und 
sonstige Materialien zum Abschlusse zwischen Sieb und 
Kastenwand, welche in Nr. 51 vom Jahre 1878 dieser Zeit­
schrift angegeben sind , worden in einer bestehenden Setz­
maschine versucht und haben entsprochen, somit das in Nr. 46 
vom Jahre 1878 dieser Zeitschrift vo:rgeschlagene hin- und 
hergehende Sieb am Entwässerungs - Apparat von Rh i e n, 
Mein i k e & Wolf empfohlen werden kann 

Hiebei ist aber nur eine solche Depression möglich, als 
dem Widerstande in der Schichte, die entwässert werden soll, 
entspricht. 

Ein Spritzen zwischen Sieb und Kastenwand bei der 
hydraulischen Liderung beim Kolbenniedergang wird nur in 
den seltensten Fällen eintreten. 

Beide Liderungsarten Jassen sich unterhalb des Sieb­
rahmens ringsum ausführen, oberhalb des Rahmens wird das 
Sieb an der vorderen Seite todtgehalten. 

Die Canäle zwischen Siebrahmen und Kastenwand sind 
ganz RChmal zu halten. 

Der Siebrahmen kann sich knapp neben der Kastenwand 
bewegen. 

Damit der Abschluss des Kolbens gegen die Kasten­
wand dicht erfolge, ist an den Kolben wie am Setzherdkolben 
ringsum ein alter Lederriemen anzunageln, wenn der Kolben 
aus Holz besteht. 

Besteht der Kolben aus Kesselblech, so gibt man ringsum 
oberhalb und unterhalb desselben Leisten aus hartem Holze, 
zwischen welchen das Liderungsmaterial eingeschlossen ist. 

9. Riemen auflege r von A. D ü 1 k e n in D ü s s e l d o r f. 
(D. R. P. Nr. 1431.) 

Derselbe besteht aus dem Halter a (Fig. 30) und der 
Spindel b mit der angegossenen Scheibe c. 

Die Spindel geht durch den Halter und ist durch eine 
Schra.ubenmntter vor dem Herausfallen gesichert nnd dreht sich 
mit der Scheibe in der Oefl'nung des Halters. 

Der Halter ist gegen die Scheibe nnd Schraubenmotter 
durch Unterlagplättchen gegen Abnützung geschützt. Der Halter 
wird auf eine Stange aufgenagelt. 
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Das außaufende Riemenstäck wird von dem Spindel­
arm b unterfangen, es lehnt sich der Riemen gegen die dreh­
bare Scheibe und wird durch den Arbeiter mit Gewalt auf die 
Riemenscheibe gepresst. 

Schmale Transmissionsriemen von 0,026 bis 0,080m Breite, 
welche nur kleinere Kräfte zu äbertragen haben, können bei 
nicht zu kleinen Scheiben mit Leichtigkeit aufgelegt werdeII, 
während das A ufl.egen breiterer Riemen mit diesem Aufl.eger 
schwer gelingt. 

10. Resultate eines vergleichenden Versuches mit 
durch Händschlägeln oder auf der Backen quetsche 
a u s P o c h e r z w ä n d e n g e w o n n e n e n P o c h g ä n g e n, 

Quetscherzen und deren weiterer Aufbereitung. 

Die eine Partie von 123 948kg Pocherzwänden (Bleiglanz 
in fester Grauwacke eingesprengt) wurde auf der Backenquetsche 
zenchrotten und das zerkleinerte Gut den Wäschen zugetheilt, 
die daraus erzeugten Mittelerze und Pochgänge gequetscht,· 

. weiter verarbeitet und erhalten: 

Metallinhalt Auslagen 1 

Bezeichnung 

Verar- -----Einlös· }0-,-~ 

beitung Silber Blei wrrth § I ~ 

1

8 rtl 
"" C!> 

k11:- -~ ~ fi!k; kr lfi! krl 

Waschen .. '. .. 1123948 16,7376

1

12689 1668!76 06
1

1 781341 
Quetschen der reichen 1 1 

Quetscherze . . . 9528} {30, 28 581 
Quetschen der armen 22,9288!11608 630 14~ 1 1 [ 

Quetscherze . . . 69700 . 30 209 10; 

1 1. Summe-.- 39,66ti4/4297,2299l24 -:-
1

316iu2I 

Die zweite Partie von 123 948kg Pocherzwänden wurde 
durch Handschlägeln zerkleinert und lieferte· dieselbe bei der 
nachfolgenden Verarbeitung: 

Metallinhalt ,_Auslagen 

1

1 

Verar- Einlös- !f 1 e1 
0 „ 

B e z eich nun g beitung Silber Blei werth S 1 .~ ~ 

1 1 
~I ~ 

k;-k~ ~ fi!kr fiTfilkr 
Quetschen der reichen 1 1 1 

Quetscherze . . . 17316 16,9285 2634 1642 93 30 51 94 
Quetschen der armen 1 j 1 

Quetscherze . . . 76322 23,1766 917 646/85 30 228,96 
n. Summe --40,1051 3551 2289 78 -:-1280!'90 

Daher die I. Summe 1 1 
gegen die II. grösser 7 46 9 j 46 . 35112 

kleiner 0,4387 . I . . I . 1 . 

Beim ersteren Versnche wurde nm 9 fl. 46 kr mehr Ein­
löswerth erhalten, als beim zweiten Versuche. 

Die Aufbereitungs-Auslagen sind b::im ersten Versuche 
um 35 fl. 12 kr grösser als beim zweiten, so dass sich zu Un­
gunsten des ersten Versuches, wo die Zerkleinerung der Pocherz· 
wände mit der Backenqueteehe stattfand, 35 ß 12 kr weniger 

9 ß 46 kr gleich 25 fl. 66 kr, d. i. pro lOOkg 2 kr Mehraus­
lagen ergeben. 

l>as Haudschlägeln erforderte: 
Quetscherze 17 316kg pro IOOkg 11 kr • . . 19 fl. 05 kr 
Pochgänge 76 322kg pro lOOkg 4,5 kr • . . . 34 „ 34 „ 

zusammen 53 fl. 39 kr 
Das Zerschrotten mit der Backenq uetsche kostete: 

123 948kg pro lOOkg 2 kr = 24 fl. 70 kr, d. i. um 28 .ß 61 kr 
weniger als das Handschlägeln oder annähernd 2,3 kr pro lOOkg. 

Hiebei wurde gerechnet an Kohle 
für IOe pro 12ständige Schicht 10 X 6 X 12 = 7 fl. 20 kr 

„ „ l12dg Baumöl = - „ 57 „ 
Arbeit 12 Jungen a 32 kr pro 12stündige Schicht 3 „ 84 „ 

11 fl. 61 kr 
Die Backenquetsche machte 200 Ausschübe des Brech· 

backens pro Min., der letztere ist 0,420m lang 0,250m breit 
und beträgt die Leistung bei Zerkleinerung von 0,150-0,200m 
grossen Pocherzwänden 4500kg pro Stunde . 

Es entfallen aus den zerschrottenen Pocherzwänden circa 
60"/0 Nn 32-64mm an K laubgut (wenn die Mittel- und Poch­
erze separat verarbeitet werden) und 40% unter 32mm Korn 
an Setz- und Schlämmgut. 

Bei directem Aufträgen, wenn 2 Zulaufer a 40 kr pro 
12stündige Schicht das Beschicken der Backenquetsche von 
einem höheren Horizont besorgen, stellt sich das Zerschrotten 
mit der Backenquetsche auf 1,5 kr pro lOOkg, daher für obige 
123 948kg auf 18 fl. 59 kr, d. i. um 34 fl. 80 kr oder 2,8 kr 
pro lOOkg weniger als beim Handschlageln. 

Die Kosten pro 12ständige Schicht bei der Backenqueteehe 
würden im letzten Fall sein 

Kohle • . . . . . . . . . 10 X 6 X 12 = 7 fl 20 kr 
Schmiere • . . . . . . . • . . - " 57 „ 
Arbeitslöhne, 2 Schichten a 40 kr . • • . . - n 80 „ 

zusammen 8 fl. 57 kr 
Es ergibt sich demnach im Ganzen zu Gunsten des ersten 

Versuches, wo die Zerkleinerung der Pocherzwände auf der Backen· 
quetsche stattfand, eine geringere Auslage von 2,3-2=0,3 kr, 
beziehungsweise 2,8 - 2 = 0,8 kr pro lOOkg. 

11. B e s tim m u n g d e s W e r t h e s d e r M i t t e le r z - A b h ü b e 
beim Pochen und Mahlen. 

Ein vergleichender Poch versuch, welcher mit 168t 
geschlägelter Adalberti-Pochgänge allein und mit 168t geschlä­
gelter Adalberti-Pochgänge und 84t Adalbertschächter Mittelerz­
abhübe gemengt, vorgenommen wurde, ergab zu Gunsten des 
letzteren 6,6554kg Mehr-Silber- und 1 009,08kg Mehr-Blei-Ans· 
bringen im Mehrwerthe von 841 fl. 44 kr, welch' letzterer Be· 
trag den Mittelerzabhäben zukommt, somit lOOkg Mittelerz­
Abhub 1 fl. Werth ergaben. 

Beim M a h 1 e n ergab sich der Werth von lOOkg Adalbert­
schächter Mittelerzabhüben bei zwei Versuchen mit 1 fl. 30 kr 
bis 1 fl. 60 kr, also bedeutend höher, weil bei letzterer Mani· 
pulation nicht so viel Metall todtgerieben wird. 

12. Vergleichende Versuche am stetig wirkenden 
Stossherd aus gusseisernen, gehobelten Platten 

und aus Fac;oneisen mit Marmorplattenbelag 

ergeben zu Gunsten des ersteren ein etwas gröseeres Metall· 
Ans bringen , und zwar: 
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1 1 · ~ Halt an Metallinhalt = ..c „ "' 
Silb" 1 Bl•I Silber i Blei 

.!d ·-l l! ~ E-< Cl i 
kg 0;

0 
o;

0 ~I~ 
1 1 

Beim ersten Versuche: 1 

Aus 12 OOOkg Mehl wurden 
1 

erzeugt am M arm orh erd: 
Schlich 418 0,318 i 63 1,329 263 
Mittelproduct 978 0,097. 8,5 0,949 83 

Aus 12 OOOkg Mehl wurden 
am g u s s e i s e r n e n Herd 
erhalten : S eh lieh 417 0,317 64 1,322 267 

Mittelproduct . 915 0,129 13 1,180 119 
Beim zweiten Versuche: 

Aus 17000kg Mehl am Mar-
morh erd: Schlich 305 0,270 52 0,8251: 159 

Mittelproduct 336 G,060 6,5 0,19561 :.!l 
Aus 17000kg Mehl am guss-

e i s e r n e n Herd : 
Schlich 335 0,286 57 0,95811191 
Mittelproduct 322 0,070 7,5 0,2254~ 24 

1 1 

Das etwas grössere Metall-Ausbringen am gusseisernen, 
gehobelten Herd ist der etwas weniger glatten Fläche zuzu­
schreiben; allzu grosse Glätte der Herdfläche bewirkt, d:iss 
Schlich in das Mittelproduct und in die Berge gelangt. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Plenanersam111lung des berg- und b i1tten111iinnischen 

Vereines in Miibr.·Ostrau, abgehalten am 26. April 1879. 
Anwesend 38 Mitglieder. 

1. Nach Erledigung einiger geschäftlicher Mittheilnngen 
kam eine Zuschrift des k, k. Revierbergamtes in Olmütz, 
betreffend die Maschinenwärterprüfungen und die Füh· 
r u n g der Co n t r o 1 b ü c her bei der Sei lf a h r u n g, zur Ver­
lesung, worin dem Vereine über seine Anfragen die Aufklärung 
ertheilt wird, dass zur Vornahme der Maschinenwärter· 
prüfungen die k. k. Bezirks-Ingenieure autorisirt siud und von 
der Führung der Controlbücber vorläufig auf zwei Jahre Um­
gang genommen wird. Nachdem sich jedoch die k. k. Bezirks­
Ingenienre zur Vornahme dieser Prüfungen nicht für befugt 
erklären, muss zur endgiltigen Austragung dieser Angelegen­
heit weitere Anfrage an das k. k. Revierbergamt gerichtet 
werden. 

2. Hierauf hielt Herr Oberingenieur R. Sauer unter all­
gemeiner Aufmerksamkeit den angekündigten Vortrag über 
den Indicator und seine Anwendung. Der mit viel 
Interesse verfolgte Vortrag wurde mit kurzer Besprechung des 
Priacips der Indicatoren eingeleitet, worauf der alte W a t t'sche 
lndicator an Hand einer Skizze erklärt uud sodann der 
R ich a r d'sche lndicator sowohl in natura, als auch in einer 
übergrossen Zeichnung vorgef hrt und erläutert wurde. 

Nach dem noch der Re du c t i o n s a p parat des Herrn 
Oberingenieur Stai1ek aus Prag vorgezeigt und die wesent­
liche Erleichterung der Indikatorbenütznng bei Anwendung 
dieses Apparates demonstrirt worden war, entwickelte der Vor­
tragende die Form der Indikatorcurven bei den verschiedenen 
lllaschinen, und kamen hierauf einige Diagramme von Dampf· 
maschinen mit und ohne Expansion, sowie auch von Luft­
compressoren zur Besprechung. Zum Schlusse erklärte der Vor­
tragende einige Diagramme, welche fehlerhafte Construction 
der Maschine oder der Steuerung anzeigen. 

3. Nach kurzer Unterbrechung hielt Herr Berg-Ingenieur 
J. Mayer den angekündigten Vortrag über die am Hermene· 
gildschachte der a. p. Kaiser Ferdinand-Nordbahn in Polnisch­
Ostrau vor Kurzem aufgestellte K o h 1 e n. Separation, welcher 

Vortrag trotz der vorgerückten Stunde ebenfalls bis zum Schlusse 
mit ungetheilter Aufmerksamkeit verfolgt wurde. Es kamen vor 
Allem die in den Ostrauer Revieren üblichen Verlade- und 
Sortirungsmanipulationen znr Besprechung, worauf die Hermene· 
gildschächter Separation, bP-i welcher eine Art der deu Erz· 
anfbereitungen entlehnten Beutelsiebrätter in Verwendung steht, 
näher erklärt wurde. 

Nach schliesslicher Resumirung der vielen Vortheile der 
be~prochenen Separationseinrichtung wurden die Herstellungs­
kosten in Parallele gestellt mit den Kostnn einer Trommel­
separation, aus welchem Vergleiche in drastischer Weise hervor· 
geht, dass die Bentelsiebrätter-Separation in der Anlage weitaus 
billiger ist. 1) 

Notizen. 
Telephon mit Ruftrompete von Siemens und 

Ha l '> k e in Berlin. (D. R. P. Nr. 3396.) Dieses Telephon 
ist erstlich dadurch verbessest, dass die Polenden aus soge­
nannten Bandmagneten (fiachen, dännen, mit isolirtem Draht 
umwundenen Eisenplatten) bestehen, welche an den inneren 
Seiten der Schenkelenden des Hufeisenmagnetes befestigt sind, 
so dass die Polflächen einander möglichst nahe stehen und die 
Ankerwirkung der Eisenmembran mö;;lichst gross wird. Durch 
eine Schraube mit Excenter können die Polfiächen der Band· 
magnete der Eisenmembran beliebig genähert werden. 

Durch diese Mittel wird eine grössere Empfindlichkeit 
des Telephons erzielt und dasselbe befähigt, die Töne auf 
grössere Entfernung fortznleiten und stärker wLderzugeben. 

Ausserdem sind diese Telephone mit ahn"11mbaren Zungen­
pfeifen, Trompeten oder dergleichen Tonerzeugern versehen, 
welche in Verbindung mit einer Kugel oder einem sonstigen 
auf der Membran lose aufliegenden Gewichte die Membran !n 
solche Schwingungen verse~zen, dass iu dem aw anderen Ende 
der Leitung befindlichen, mi1 ähnlicher Einrichtung versehenPn 
Telephone ein auch in grösserer Distanz gut hörbarer Ruf erzeugt 
wird. 

Nach einem Berichte in den "Mittbeiluniren über Geiren· 
stände des Artillerie- und Genie-Wesensu (2. uut.I 3. lieft, 1879) 
hat das Ruftelephon von Siemens & Ha 1 s k e bei tler probe­
weisen Anwendung am Schiessplalze des Mili1är - Comite's im 
Ganzen recht gut entsprochen. 

Zu beziehen ist dasselbe durch Hugo Becker in Berlin, 
SW., Johanniter-Strasse 8, und kostet zur Zeit 1 Paar Ruf­
telephone 70 Mark. 

Quecksilber. Der andauernd niedrige Preis, zu welchem 
Quecksilber seit einem Jahre in London notirt wird, ist haupt­
sächlich der übergrossen Production der californischen Minen 
zuzuschreiben , die, in Folge des geringeren Bedarfes der Llor­
tigen Amalgamirwerke, zum Theil nach Japan, China und· 
Ostindien geworfen wird und dadurch den Abzug des spani­
schen Quecksilbers von London aus nach jenen Märkten 
nahezu ganz zum Stillstande gebracht hat. Californien, 
das bis 1874 jährlich nur ungefähr 3001lil Flaschen a 
76'/2 Pfd englisch producirte, ist im Jahre 1877 auf 78 600 
Flaschen gestiegen. Es sind neuestens Verhaudlungen unter 
den amerikanischen Quecksilber-Minenbesitzern angebahnt word1>n, 
um überall die Erzeugung zu vermindern, welche jedoch bisher 
zu keinem Resultate geführt haben. \'orläufig scheint der Preis 
von selbst eine Reducirnng des Betriebes zur Folge gehabt zu 
haben, denn nach einer summarischen Zusammenstellung wurden 
im Jahre 1878 in den californischen Hütten blos 62 476 Flaschen, 
d. i. 16124 weniger als im Vorjahre erzeugt. E. 

Lite1·atur. 
Die Tachymetrie. Kurze Darstellung des Wesens dieser 

neueren Aufnahmsmethode. Nach praktischen Studien zusammen-

1) Eine nähere, mit Zeichnungen erläuterte Mittheilung 
über die oben erwähnte Kohlenseparation wurde uns von Herrn 
Berg Ingenieur J. Mayer freundlichst eingesendet und wird 
dieselbe später zum Abdruck gelangen. Die Red. 
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gestellt von Josef Ce i p e k, Hauptmann des Geniestabes. Mit 
einer Tafel. s~parat·Abdruck ans den nMitthei!ungen über 
Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens". Wien 1878. 
Verlag des k. k. technischen und administrativen Militär· 
Comite. Wir haben schon bei früherer Gelegenheit (Nr. 49, 
Jahrgang 1877 dieses Blattes) anf die grossen Vorzüge cler 
tachymetrischen Aufnahmen aufmerksam gemacht. Nach der 
uns vorliegenden Schrift beträgt die durchschnittliche Tages· 
leistnng bei tachymetrischen Terrain-Aufnahmen 0,30qkm (je 
nach den Schwierigkeiten des Terrains von 0,15 bis 0,5qkm) 
nnd können von einem Instrumentenstande ans in Einer Stuncle 
leicht 50 Punkte aufgenommen werden .. 

willkommen sein, zumal dieselbe bei aller Biindigkeit doch 
vollkommen dem gestellten Zweck genügt. 

Amtliche i;;;. 

Concurs. 
An der k. k. Bergakademie zu Pi"ibram ist clie Stelle 

eines ordentlichen Professors für Bergbau- uncl Markscheide­
kunde zu besetzen. 

Mit dieser in der VI. Rangsclasse stehenden Stelle sind 
der Gehalt von 1800 fi, die systemmässige Activitätszulage, 
ferner Quinqnennalzulagen von je ~00 fi bis einschliesslich zum 
25. Jahre clieser Dienstleistung verbanden. 

Gegenüber cler Schichten-Aufnahme mit Nivellement uncl 
Messtisch erJ?;ibt sich die Leistung bei der tachymetrischen 
Aufnahme mehr als cloppdt so gross, und da die Arbeitspartien 
nicht stärker zn sein brauche.n, ermässigen sich auch die 
Kosten im selben Verhältnisse.' Man hat den grossen Vortheil, 
dass im Felde nnr die nothwencligsten Daten gt>sammelt werclen, 
alli>s Uebrige bleibt der Hausarbeit überlassen, wodnrch Be­
schäftigung. fiir Regentage gewonnen wird. 

Die Gesuche um Verleihnng clieser Professur siud an 
das hohe k. k. Ackerbauministerium zu richten und mit den 
Nachweisungen der zurückgelegten (namentlich der bergakade­
mischen) Studien, der in der bergmännischen Literatur ver-

1 ötfentlichten Arbeiten, sowie cler bisher in der bergmännischen 
Praxis geleisteten Dienste belegt b i s 1 ängsten s 4. Juni 1879 
bei cler k. k. Bergakademie·Direction einzubringen. Nachclern auch clen Berg-Ingenieuren nicht selten solche 

Terrain-Aufnahmen zufallen, welche die Anwendung cler Tachy­
metrie vortheilhaft machen, so WITd denselben gewiss die nns 
vorliegende, praktische Anleitung zur Ausühnng clieser Methode 

Pi"ibram am 2'3. April 1879. 

A n k ii n d i g u n g e u. 

Ein theoretl1rh nnd praltllch erfahrener 

Bergverwalter, 
der Rieb üher Aein·' Verwendbarkeit mit den 
besten Zeugnis•en auszuweisen im Staude ist, 
sucbt seine :>tellung zu verändern. 

Gel' Anträge •ub H. S. an die Expedi· 
tion dieser Zeitso:ltrift. (·18-1) 

Ein Bergschüler 
welcher im verilossenen Jahre clie k. k. 
Bergschule in Pi·ibram mit gutem Erfolge 
absolvirt hat, der deutschen u. böhmischen 
Sprache in Wort und Schrift vollkommen 
mächtig, anch militärfrei ist, sucht eine 
seinen Kenntnissen angemessene S1ellung. 
Gefi. Offerten werclen durch die Buchhand­
lang des Herrn Eugen Peterson in Pribram 
erbeteu. (58-2) 

Ein praktischer 

Ceresin· Fa, brikslei ter 
für clas Ausland wird gesncht. Reflec­
tirencle wollen ihre Offerte senclen unter 
Chiffre D. H. 05 Poste restante Wien, 
Hauptpostamt. (59-4) 

Beim Hofowitzer Berg- und Hütten­
amte in Komorau, Böhmen, ist clie Stelle 
eines 

Giessermeisters 
zn besetzen. 

Derselbe mnss über seine Leistungs­
fähigkeit beste Referenzen aufweisen 
können und ausser Kenntniss im Rech­
nnngsfache der böhmischen Sprache voll­
ständig mächtig sein. 

Gesnche sammt Zengnissabschriften 
sind binnen 14 Tagen an obige Firma 
zu richten. 

Ein Giesserei·ln[enienr 
ledigen Standes wird anfzunehmcn ge-
sucht. (49-2) 

Er f o r cl er n iss : Theoretische 
nnd praktische Ausbilclung mit mehr­
jähriger Erfahrung in allen Branchen 
der Formerei. Capolofeu· und Flamm­
ofenbetrieb, Befahignng znr möglichst 
selbststänclij!en Leitung eines grösseren 
Betriebes; Kenntnisse im Entwerfen 
von Eisenconstrnctiouen. Wünschens­
werth ist clie Kenntniss einer slavischen 
Sprache. Bewerber wollen ihre mit 
Nachweisen der bisherigen Verwendung, 
des Alters und genauer Angabe ihrer An­
sprüche instruirten Gesuche einreichen 
bei der Fürstlich Fürstenberg'schen 
Berg- und Hütten-Direction, Althütten, 
Post- und Eisenbahnstation, Böhmen. 

Ein akademisch gebildeter 

Bergnuuu1, 
40 Jahre alt, welcher sich über eine 1Gjiihrige 
ehrenvolle und t.hiitige Verwendung als lle· 
triebAleiter von Kohlenwerken mit den besten 
Zeugnissen nuszuweisen vern~og und dem auch 
die besten Referenzen zur 8e1te stehen, sucht 
seino Stellung unter bescheidenen Auspriichen 
z11 verändern. 

Derselbe besitzt in der b;ihmiscben Sprache 
11euiigende, in der polnischen und itnlieniRrhcn 
einige Ker:utuisse. Gefällige Antrüge erbittet 
man sub S. Tb. au die Exp. d. BI. (Gl-2) 

~ 
Ein Bt·r~fnlfenlenr, akademisch gebildet, 

praktisch erfahren, sucht St~llung. Zeugnisse 
nud Refe• cnzen stehen zur Dispo,ition ... or. 
ferten erlieten unter M. K. na dte Expedition 
dieses mattes. (f>2-1) 

:il--------- - ---------- -·--·---·-

ADOLF BLEICHERT, Leipzig, 
liefert unter umfassender Garantie 

Drahtseilbahnen 
seines verbesserten patentirten Systems zum Transport von Kohlen, Steinen, Erzen, 
'l'hon, Erde, Holz etc. Anerkannt praktisches und billiges Transp'?rtmittel. Uuabhä.nirig 
von dem zu überscbreitenden Terrain. Ueber :.0 Anlagen im Betrieb. (56-7) 

Vertreter: Ph. Mayer, 
Wien, Gumpendorferstrasse Xr. 35. 

~~------------'----------------11: 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung ü hernimmt M. Ne n erb n r g's a eo 8Patent-Agentnr Köln a/Rh., Allerheiligenstrasse 13. (1-S4l 

_. Mit einer Beilage des Herrn Ernst Mehne in Crimmitschau i. S. -:acr 
Drnck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Her m an n Manz. 
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Erkenntniss des Verwaltungsgerichtshofes vom 
13. Februar 1879, Z. 271, 

betreß'end die Bemessung der Einkommensteuer von 
Bergwerksnnternehmnngen. 

G r u n d s ä t z e. 1. W e 1 c h e A u s lagen als Betriebs aus-
1 a gen in Betracht kommen, ist zu­
nächst von den Bergbehörden zn 
begutachten. 

2. Eine Werthverringernng des Anlage­
capita.les ist nicht gleich einer 

B e t r i e b s a n s 1 a g e zu b e h an d e 1 n. 

Die RossitzP.r Bergbaugesellschaft hat in ihren Steuer­
bekenntnissen für die Jahre 18i6 und 1877 die Kosten für den 
Gebäudebau, dann für Maschinen und Kesselanlagen bei den 
neuen Schächten in Segen· Gottes und Padochau, dann für die 
Beistellung elektrischer Maschinen, sowie von Verlade- und 
Sortirvorrichtungen und von Wasserleitungen bei dem Neu­
Schachte in Segen· Gottes, endlich auch die Werthsverluste an 
den Berg- und Hiittenrealitäten, dann den Betriebsmitteln und 
Kanzlei - InventargegenständtJn als abzugsfähige Posten ein­
gesetzt, welchH Beträge jedoch von den Steuerbehörden und 
in letzter Linie mit der Eutscheidurig vom 4. Juli 1878 Z. 8702 
von der k. k. Finanzlandesdirection fiir Mähren nicht als 
abzugsfähig erkannt wurden, wogegen sich die Bergbau­
Gesellschaft beim Verwaltungsgerichtshofe beschwerte. Letzterer 
wies nun nach durchgeführter öffentlicher mündlicher Verhand­

lung die Beschwerde mit dem Erkenntnisse vom 13. Februar 1. J., 
z. 271, als gesetzlich nicht begründet ab aus folgenden 

Entscheidungs gründen: 

Die Beschwerde hat die Entscheidung der Finanz-Landes­

direction für 2\Iähren in zwei Punkten angefochten, nämlich 
1. weil sie die Kosten für den Gebäudebau, dann für llaschinen­
nnd Kesselanlagen bei den neuen Schächten in Segen­
Gottes und Padochau, dann für die Beistellung elektrischer 
Maschinen, sowie von Verlade- und Sortirvorrichtungen, endlich 
auch von Wasserleitungen bei dem Neu-Schachte in Segen­
Gottes, welche fiir das Steuerjahr 18i6 in der Snmme von 
106348 ß ?.8 kr nr1d für das Steuerjahr 1877 mit 47~21 ß lS kr 
in dem Bekenntnisse an~esetzt waren, nicht als bei der Ein­
kommensteuerbemessung ab:.1ugsfähige Auslagen auerkannte nnd 
2. weil sie ebensowenig die Werthsverluste an den Bag· und 
Hütten-Realitäten, dann den Betriebsmitteln und Kanzlei­
Inventargegenständen im Gesammtbetrage von 475 879 6 4 kr 
zur Ausscheidung aus dem steuerbaren Einkommen fiir das 

Jahr 1876 zugelassen bat. 
Die Beschwerde macht zum ersten Punkte geltend, dass 

die dort bezeichneten Auslagen zu den eigentlichen Bergbau­

kosten, und zwar zu jenen für den Vorbau, den Ausba.u, den 
Abbau, die Wasser· und Wetterlösung gehören, daher nach 
Absatz B lit. b des§ 7 des .Minist~rial-Erlasses vom 22 . .Yärz 1864, 
Z. 15 221, über den Vorgang bei Bemessung der Einkommen­
steuer vom Bergbau- und Biittenbetriebe in den Steuerbekennt­
nissen als Ausgaben iu Anschlag gebracht werden diirfen. 

In Absicht auf den zweiten Beschwerdepunkt beruft sich 

die Beschwerde auf die Bestimmungen des Handelsgesetzbuches, 
welche anordnen, dass bei Aufnahme des Inventars und der 
Bilanz sämmtliche Vermögensstücke und Fndernngen nach dem 
Werthe, welcher ihnen zur Zeit der Aufnahme beizulegen ist, 
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anzusetzen seien, und auf § 7 der VollzugHvorschrift zum Ein­
kommensteuerpateute vom 11. Janner 1850, R.-G.-Bl. Nr. 10. 

Der Verwaltungs-Gerichtshof vermochte keinem der beiden 

Beschwerdepunkte stattzugeben. Die Einkommensteuer von 
industriellen Unternehmungen ist nach ihrer ganzen Anlage 
eine Ertragssteuer und hat deren Bemessung vom Berg- und 
Hüttenbetriebe zufolge § 2 des Gesetzes vom 28. April 1862, 
R.-G.-Bl. Nr. 82 und der kais. Verordnung vom 29. März 1866, 
R.-G.-BJ. Nr. 42, nach den bestehenden Einkommensteuer­
vorschriften, daher gemäss § 4 des Einkommensteuerpatentes 
vom 29. October 1849 nach dem für die 1. Einkommensclasse 

bestimmten Ausmasse, und zwar auf Grundlage des Reinertrages 
in dem dem Jahre der Steuerbemessung unmittelbar voraus· 
gegangenen Jahre zu erfolgen. Es können daher auch nur 
solche Einnahmen und solche Ausgahen bei der Ermittlung des 
steuerbaren Reineirikommens berücksichtigt werden, welche in 
dem erwähnten Jahre effectiv ~tattgefnnden haben und als 
eigentliche Iletriehsauslagen sich darstellen (§ 6 der Vollzugs· 
vorschrift vom 11. Jänner 1850, R.·G.-Bl. Nr. 10). 

Nach dem citirten Gesetze vnm 28. April 1862 waren 
die Einkommensteuer - Bemessungsbehörden im vorliegenden 
Falle verpflichtet, bei Bmuessung tl11r gedachten Steuer im 
Einvernehm n mit den Bergbehörden. in deren Bereich Hieb 
das steuerpflichtige Werk befindet, vorzugehen. Es liegt acten­
mässig vor, ·dass dieses Einvernehmen stattgefunden hatte; 
dass die Finanzbehörde auf Grnnd und im Einklange mit dem 
sachverständigen Gutachten der zuständigen Beq~hehürden bei 
der Steuerbemessung vorgegangen und auch die Rossitzer 
Bergbau-Gesellschaft in die Lage versetzt worden war, über 
die Natur der fraglichen Auslagen Aufklärung zu gehen. 

Nach Anerkennung der Correctheit clie8es Vorganges 
der Steuerbehörden erübri1?t dem V1!rn·altungs-Gericht,-hoi'e die 
Prüfung, oh die Nichtanerkennung der im ersten Beschwerde­
punkte bezeichneten Bergbaukosten als abzugsfähige Anslagen 
bei der EiJikommensteuerhemcssuug der Jahre 1876 und 1877 
gesetzlich begründet war. 

Der Verwaltungsgerichtshof konnte cliese Prüfung in 
· erster Linie nur an der Hand des Einkommensteuerpatentes 

vom 29. October 1849, R.-G.-BI. Nr. 439 und der Vollzugs­
vorschrift zu demselben vom 11. Jänner 1850, R.-G.-BI. Nr. 10 
vollziehen, nachdem die Ministerialverordnung vom 22. 1\färz 1864, 
Z. 15 221, ihrem ausgesprochenen Zwecke nach, nur die Eigen­

schaft einer internen Instruction für die Steuer- und Berg· 
behörden bezüglich ihres Vorganges hei der Einkommensteuer­
bemessung vom Bergbaue besitzt, nicht in gesetzlicher Weise 
kundgemacht ist und die Verlautbarung durch das Verordnungs· 
blatt des k. k. Finanzministeriums (Jahrgang 1864, S 221) 
demselben keine bindende Kraft dem Publikum gegenüber ver­
leiht (siehe dieses Verordnungsblatt 1854, Seite 1). 

Wird nun der Fall nach den oben citirten gesetzlichen 
Normen beurtheilt, · so stellen sich die fraglichen Bergbau·­
kosten, welchen die Abzugsfähigkeit aberkannt worden ist, 
allerdings zwar als effective Auslagen dar, welche jedoch die 
Eigenschaft von In vestitionPn, d. i. von Capitalsanlagen für 
kürzere oder längere Zeit besitzen, indem sie zweifelsohne 
den Werth des Vermögensiuventars erhöhten. 

Derlei Beträge sind nach § 7 der Vollzugsvorschrift 
vom 11. Jänner 1850 nicht abrechnungsfähig. Diese Ansicht 

würde der Verwaltungsgerichtshof übrigens auch bei einer 
Beurtheilang der Frage nach der Ministerial-Verordnung vom 
22. März 1864 gewonnen haben, zumal nachdem die zuständige 
Bergbehörde, auf deren Gutachten die Finanzverwaltung durch 

das Gesetz vom 28. April 1862, R.·G.-Bl. Nr. 28 gewiesen ist, 
im gleichen Sinne sich ausgesprochen jiatte, indem dieses ;nr 
Abgabe des sachverständigen Befundes gesetzlich bernfene 
Staatsorgan den fraglichen Ansgabsposten die Eigenschaft 
currenter Regie- und Betriebsauslagen nicht zuerkannt hatte. 

Der Verwaltungsgerichtshof vermochte daher bezüglich 
des ersten Punktes eine Gesetzwidrigkeit in der Entscheidung 
der Finanz-Landesdirection nicht zu erblicken. Aber ebenso· 
wenig ist dies bezäglich der Nichtzulassung der Werthabschrei­
bungen als Ausgabsposten der Fall. Denn dieselben stellen 
sich nur als eine buchmässige Ausscheidung ganz wertblos 
gewordener oder in ihrem Werthe verminderter Vermögens­
objecte (Bestandtheile des Unternehmungscapitales) dar, welche 
Ausscheidung wohl einer rationellen Geschäftsführung entspricht, 
ja selbst durch das Handelsgesetzbuch lArt. 29) zn dem Zwecke 
geboten ist, um eine richtige Vermögensbilanz in jedem Jahre 
aufzustellen. Für die Bemessung der Einkommensteuer handelt 

es sich aber nicht um die Ermittlung, oh das VPrmögen einer 
kaufmännischen oder inclnstriellen Unternehmun;.. in einer gege­

benen Betriebsperiode sich erhöht oder vermindert, sondern 
darum, welchen Reinertrag diese Unternehmung in dem betref­
fenden Jahre abgeworfen hahe. Wie dieser Reinertrag, ins­
besondere bezüglich des Einkommens I. Classe zu ermitteln sei, 
bestimmen die §§ 10 und 11 des Einkommenstenerpateutes und 
die §~ 6 bis 11 der Vollzugsvorschrift zu demselben. Wenn 
der ~ 7 der Vollzngsvorscbrift anordnet, dass das Einkommen 
von ind nstriellen Unternehmungen nach den Grundsätzen einer 
richtigen Bilanz ausgewiesen werden müsse, die in cler Regel 
nur eine Vermögensbilanz ist, so kann dies nur in dem Sinne 
aufgefasst werden, dass damit der Steuerbehörde ein Controls· 
behelf zur Prüfung der Richtigkeit der Bekenntnisse an die 
Hand gegeben werden wollte, und zwar insb~sondere daza, 
damit nicht die im Lnufc des bezüglichen Jahres ans der 
Betriebseinnahme zur Vermehrung der Vorräthe oder des in der 

Unternehmung ruhenden Capitales entnommenen Beträge ausser 
Berücksichtigung bleiben. 

Der Verwaltungsgerichtshof '"ar daher nicht in der 
Lage, der Beschwerde stattzageben. 

Die Graphitlager im südlichen Böhmen. 
Nach dem Französischen der nAnnales des !Uines" mitgetheilt 

von C. Ernst. 

Herr Bergverwalttr Ernst Ver g an i leitet einen, dem 
Graphitvorkommen in Oesterreich gewidmeten Artikel (Jahr­
gang 1875 dieser Zeitschrift, pag. 313) mit der richtigen Be­
merkung ein, dass wohl kein Bergbauprodact so gering ge­
schätzt wercle wie der Graphit,' während dessen Bedarf und 
demgemäss seine Production in den letzten Decennien einen 
derartigen Aufschwung genommen, dass er wahrlich die vollste 
Beachtung vom bergmännischen, und - da es sich um einen 
wichtigen Exportartikel handelt - auch vom volkswirthschaft­
Jichen Standpunkte verdient. Eine ähnliche Erklärung finden wir 
einer im ersten Hefte 1879 der nAnnales des Jllines" ver-
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öft'entlichten Studie des Montaningenieur-Eleven H. M. Bon­
n e f o y über die Graphitlager im südlichen Böhmen voran­
gesetzt. Auch dieser ist der Ansicht, dass die Graphitbergbane 
Oesterreichs und insbesondere jene des erwähnten Districtes, 
vermöge ihrer industriellen Wichtigkeit, der Productionsmenge 
und der Qualität der gewonnenen Erzeugnisse viel mehr Auf­
merksamkeit beansprachen sollten, als sie bisher gefunden. 

Herr Bonne f o y widmet insbesondere den geologischen 
Verhältnissen des südböhmischen Graphitgebietes eine sehr ein­
gehende Erörterung, wobei er sowohl die auf einer lnstructions­
reise gesammelten Beobachtungen, als auch die von Peters 
(1851), Hochs t e t t er (1854), Li p o 1 d (1863) , St n r (1872), 
im Jahrbuche der geologischen Reichsanstalt, von He 1 m­
h ack er in Tschermak's „Mineral. Mittheilnngen" (1873> 
und von anderen Autoren pnblicirten Arbeiten benützt. Diesen, 
den ersten Abschnitt der Studie bildenden Ausführungen 
entnehmen wir in flüchtigen Umrissen die nachstehenden Daten: 

Die Graphitlager befinden sich im SO von Budweis bei 
Kruman und Schwarzbach in einem von der Moldau, unweit 
ihres Ursprungs gebildeten Hacken. Das krystallinische Gebirge 
und darunter der G n e i s prädomi nirt daselbst; der G 1 i mm er­
s chi e f er ist wenig entwickelt und nimmt keinen .Antheil an 
der den Graphit bergenden Formation. Der Gran n li t , für 
welchen der Verfasser die im Französischen üblichere Bezeich­
nung L e p ty n i t gebraucht, geht stellenwei~e in Gneis über. 
Nach Hochs t et t er sind die drei dort vorkommenden Granulit­
massen keineswegs eruptiven Ursprungs, sondern bilden einen 
Bestandtheil der Gneise. Der Verfasser glaubt, dass es richtiger 
wäre, dieselben einem unmittelbar über dem Gneis liegenden 
Niveau zuzntheilen. 

Die am p h i b o 1 i s c h e n Gesteine sind häufig pyritisch 
und zeigen sehr verschiedenartige Strnctur. Einlagerungen 
solcher Gesteine sind in der zwischen Krumau und Schwarz­
bach befindlichen Gneispartie sehr zahlreich. Ob dieselben ans 
den Aenderungen in der Natur des Gneises herrühren, worauf 
ihre Schieferigkeit und ihre mit der Stra~ification überein­
stimmende Lage hindeuten würde , oder ob sie ernptiven Ur­
sprnngs sind, ist nicht festzustellen; mit Sicherheit kann aber 
gesagt werden, dass diese Einlagerungen nicht jünger seien, 
als irgend ein rein eruptives Gestein jener Region. Die Se r­
p e ~ t in e verhalten sich dem Granulite gegenüber nahezu in 
demselben Verhältnisse, wie die amphibolischen Einlagerungen, 
Man findet sie längs der Grenze der drei Granulitformationen, 
oder sie sind zwischen dem Granulit und den amphibolischen 
Gesteinen eingelagert, oder auch, wenn diese fehlen, zwischen 
dem Granulit nnd dem Gneis. Beim Contacte mit dem Grannlit 
scheidet sich der Serpentin ganz deutlich ab, während er in 
den Amphibol allmälig übergeht. Der ältere Granit, welcher 
die ganze südliche Grenze des Böhmerwaldes einnimmt, findet 
sich· in Stöcken von unzweifelhaft ernptivem Ursprunge in der 
Nähe der Graphitgrnben, doch bemerkt man nirgends eine .Aus­
scheidung oder eine Verwerfung des Gneises. 

Sowohl die grossen Grauitstöcke als auch der Gneis und 
die übrigen Gesteine werden von einem j ü n g er e n G r an i t e 
durchsetzt. Derselbe findet sich häufig im Gebiete von Krumau 
und Schwarzbach entweder in den Gneis und Granulit einge­
bettet oder in reinen Gängen, in welch' letzterem Falle er sehr 
sichtbare Schichtenfaltungen verursacht. 

Die amphibolischen Einlagerungen sind oft von k r y s t a 1-
li n i s c h em K a 1 k s t ein begleitet, der wie jene parallel zur 
allgemeinen Schichtnng auftritt. Sehr häufig ist der Kalk· 
stein mit Serpentin innig gemengt. Peters hat in SO von 
Schwarzbach das Hangende und das Liegende des Kalksteines 
von amphibolischem Gneis gebildet und denselben an der Con­
tactfläche quarzig uncl unrein gefunden; gleichzeitig enthielt 
er Gneisstücke von sehr unregelmässiger Form, die saalband­
förmig umhüllt sind. Diese Umhüllung zeigt auch kleine Ver­
werfungen als Folge von divergirenden Sprüngen, die von der 
Peripherie der eingehüllten Fragmente ausgehen. Diese Beobach­
tungen scheinen mit Sicherheit annehmen zu lassen, dass der 
krystallinische Kalkstein eruptiven Ursprungs sei. 1

) Sein 
gemeinsames .Auftreten mit dem Serpentin scheint auch darauf 
hinzudeuten, dass beide nahezu gleichen .Alters sind. 

Der Graphit findet sich immer in .Anhäufungen, die der 
Schichtung nach gelagert sind . .Als allgemeine Regel kann auf­
gestellt werden, dass seine Gegenwart mit jener des krystalli­
nischen Kalkes eng verbunden ist, welcher entweder als 
Hangendes oder als Liegendes odtr als Beides zngleicl1 auf­
tritt. Wohl kommt es vor, dass der Graphit über die 
kalkige Zwischenlagerung hinaus in den Gneis fortsetzt, 
allein trotzdem ist seine Beziehung zum Kalk ganz un­
zweifelhaft. 

Eine überraschende Eigenthümlichkeit bietet das plötz· 
liehe .Abbrechen der Graphitanhänfungen. Oft steigt ihre Mächtig­
keit von wenigen Centimetern auf 10 und 20m und alsbald 
verdrücken sie sich und vertanben gänzlich. Um sie dann zu 
verfolgen , ist es am besten , sich in derselben Gneisschicbt 
fortzubewegen, clenn unter diesen befinden sich erfahrungs­
gemäss viele an Einlagerungen von krystallinischem Kalk oder 
Graphit reiche Schichten. Man hat gefunden, dass die .Aus­
gehenden von krystallinischem Kalkstein und Graphit in meh­
reren, fast parallelen, der Schichtung des Gneises entsprechen­
den Linien angeordnet sind. Hochs t et t er hat 10 solche ge­
krümmte Linien aufgestellt, von welchen hier nur die drei dnrch 
die Mächtigkeit der Graphitlager besonders bemerkenswertheu 
genannt werden sollen: Die erste geht von den Bergbauen 
des Fürsten Schwarzenberg zwischen Schwarzbach, Stuben nn_d 
Rindles ans und verfolgt die Richtung zwischen h 3 und 4. 
Sie berührt die Lager von Mugrau, wo sie abbiegt und h 8 
bis Kirschschlag annimmt; dazwischen geht sie über eine Menge 
kleinerer Ablagerungen, welche grösstentheils in früherer Zeit 
abgebaut wurden, wie Reichenschlag, Zichlern, Hossenschlag, 
Klein-Uretschlag, Reith. Von Kirschschlag geht die Linie wieder 
nach h 3 bis 4 über die Graphitlager von Passern nach Weiss­
lowitz, dann nach h 6 über die Graphitgruben von Podersdorf 
nnd Hoschlewitz an die Moldau und ve1·längert sich dann auf 
dem rechten Ufer des Flusses in der Richtung h 0 bis 2 über 
die Graphitbaue von Pohlen, Kabschowitz und Unterbreiten· 
stein, wo sie stark nach Osten abbiegt. 

Die zweite Linie ist der vorherbesprochenen sehr nahe 
gerückt und verfolgt alle ihre Biegungen. Sie geht von den 
Kalk- und Graphitlagern von Trattern bei h 7 bis 8 nach jenen 

1) Ob diese, der allgemeinen Anschauung widersprechende 
Ansicht durch die Verhältnisse genügend begründet ist, wollen 
wir nicht entscheiden. E. 

* 
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von Kleindrossen und Mödling, dann am jenseitigen Ufer der 
Moldau nach h 1. 

Die dritte Linie geht von Horitz nach h 4 bis 6 nach 
den kleinen Graphitvorkommen von Schöbesdorf und Hafnern, 
dann vom Kalkstein bei Lagan nach h 10 über Wettern nach 
Neuchin und Krumau, nnd weiter über Dnmrowitz nach Pagar­
schan, wo das Tertiärgebirge auftritt. 

In diese drei Linien fallen die Graphitlager von Krnmau, 
Schwarzbach und Mngrau, welche seit langer Zeit abgebaut 
werden, und daher deutliche Aufschlüsse über die Lagernngs­
verhältnisse bieten. 

Der die Lagerstätten enthaltende Gneis ist oft amphi· 
bolisch und nebstbei zuweilen von Kalkadern durchzogen. Man 
hat beobachtet, dass in der Nähe des Graphits der Glimmer 
in demselben Masse abnimmt, als die Graphitimprägnation wächst. 

Die Kalksteinlagerungen, welche beim Contacte des 
Graphits gewöhnlich sind, haben eine veränderliche Mächtig· 
keit von einigen Decimetern bis zn 20 und 30m; in der Nähe 
des Graphils verliert der Kalk ·seine krystallinische 'l'extur 
fast ganz. ~litten im Graphit sind sehr oft Gneisschnlire ein· 
gelagert, die oft mehrere ll!eter mächtig werden. Bisher' hat 
man in den verschiedenen abgebauten Graphitlagern bemerkt, 
dass die Dicke der Gneisscbnüre gegen die Tiefe anwäcbst, 
dass aher auch die Mächtigkeit des Graphits in eben so 
raschem Verhältnisse zunimmt. 

Ein den Bergleuten wohlbekannter Umstand. ist es, dass, 
wie immer das Hangende beschaffen sei, d. h. ob es von 
Gneis oder von Kalkstein gebildet werde , in der Nii.he des 
Graphits eine 10 bis 12cm dicke, eisenschüssige Imprägnation 
auftritt. Diese Beobachtung dient dazu, beim Vortreiben einer 
Strecke zu erkennen , ob man in das Hangende oder an ein 
Schnürchen gelangt ist, hinter welchem Graphit zn finden ist. 
Hat man die eisenschüssige Imprägnation erreicht, so erscheint 
jedes weitere Vordringen überflüssig. 

Die Anwesenheit des Graphits bringt stets eine Locke­
rung des Gneises mit sich, welche die Infiltration der Tages­
wässer sehr erleichtert. Ueberall bemerkt man bis zn einer 
gewissen Tiefe eine vollständige Decomposition; der Gneis ist 
in eine braune, bröcklige Masse verwandel1i, welche durch 
Feldspatbkrystalle weisslich gefleckt ist. 

Der Graphit tritt entweder in grossen Blättern oder in 
feingesebuppten Massen auf und be·11:ahrt fast immer ein 
ecbiefriges Aussehen. Er ist nie ganz rein, vielmehr baut man 
grösstentheils eine mit Graphit mehr oder weniger imprägnirte 
Masse ab. llan erkennt darin Amphibol oder Granat, meistens 
aber zersetzte und tbouige Substanzen. Der Eisenkies ist 
sowohl im Graphit als auch im benachba.rten Kalke stark vor­
herrschend. Dort wo die Zersetzung nicht sehr vorge~cbritten 
ist, findet man Gneistrümmer und Quarzlinsen von Graphit 
eingehüllt. Aach Kaolin bat man in Schwarzbach in grosser 
Menge und unter besonderen, der Aufmerksamkeit werthen 
Umständen gefunden. Derselbe bildet zuweilen mächtige Lager, 
zuweilen nnregelmässige, den Graphit durchziehende Adern, 
ist weiss, bräunlich oder grünlich und hatte einige Zeit zur 

ansserordentlich geringe Cohäsion ; der letztere dagegen hat 
seine normale Consistenz bewahrt Wie man fn Krumau beob­
achtet hat, steigert sich in der Teufe das Verhältniss des 
harten zum weichen Graphit. In Schwarzbach ist dies zwar 
noch nicht gefunden worden, obgleich die Arbeiten auf 60m 
vorgeschritten sind, doch erklärt sich dies daraus, dass das 
Lager unter einem Torfmoore liegt und die Tagwässer daher 
tiefer eingedrungen sind. 

Die reinsten Partien hat man stets im weichen Graphit 
angetroffen , doch niemals in der Nähe der Erdobe1fläche, was 
wohl daher rührt, dass die Tageswässer dort ihre sandigen 
und thonigen Bestandtheile absetzen. 

Der Verfasser bespricht nun die anderen Graphitvorkommen 
Böhmens, jene Mii.hrens, Niederösterreichs und Baierns und 
kommt durch Vergleichung derselben zu dem Schlusse, dass 
der Graphit keineswegs im Gneise vorhanden gewesen, als 
sich dieses Gestein bildete, sondern erst später darin• abge­
lagert worden sei. Er erklärt dies aus der Beobachtung, dass 
.das Auftreten des Graphits in Böhmen und Baiern immer an 
zwei Erscheinungen gebunden sei. Erstlicb an die Elimination 
des schwarzen Glimmers und zum zweiten an die Zersetzung 
des Gesteines durch die Tageswässer. DPT Graphit nimmt im 
Gneis die Stelle des Glimmers ein, er ist also eruptiven Ur­
sprungs, indem die den Gneis durchdringenden Dämpfe den 
Glimmer verschwinden gemacht und au dessen Stelle den Graphit 
gesetzt haben. Durch diese chemischen Einwirkungen ist aber 
auch die Zersetzung der anderen Elemente, namentlich des 
Feldspathes vorbereitet worden und dadurch wurde die lnfil· 
tration der Wässer und die allmii.lige Destruction des Gneises 
besonders begünstigt. 

Eine weitere Bestätigung seiner Ansicht findet der Ver· 
fasser in den, den Graphit begleitenden Gesteinen. Darunter 
ist es zunächst der krystallinische Kalkstein , welcher die 
sichersten Anhaltspunkte für die Gegenwart des Graphits bietet; 
nach Allem ist mit Sicherheit anzunehmen,· dass beide von dem 
gleichen Alter seien, und da der Kalkstein unzweifelhaft ernp· 
tiven Ursprungs ist, so kann dies wohl anch vom Graphit he· 
hauptet werden. Anch die in der Gneisformation Südböhmens 
eingelagerten Serpentine scheinen nahezu gleichzeitig mit dem 
Kalkstein zu sein. Kalkstein, Serpentin und Graphit beziehen 
sich nach der Ansicht des Verfassers auf die gleichen Phänomene, 
auf die gleiche Ernptiv- und Emanationsgruppe. ') 

Nach 

(Schluss folgt.) 

Die Quecksilbergewinnung in Californien. 
dem Französischen des Berg·lngenienr J. Rolland 

J. H. Langer, k. k. Hiittenverwalter in Idria. 

(Mit Fig. 1 bis 15 auf Tafel XIV.) 

(Fort,etzung.) 

B. Ofensysteme. 

a) O~f"en 111it inle11nittire-11drni Betrieb. 

von 

Die Zahl dieser Oefen, welche früher in Californien sehr 

Oewinnung eingeladen. stark vertreten waren, nimmt immer mehr ab und kann als 

. Man unterscheidet in j~der Ablagerang :arti.en von 1 1) Wir brauchen wohl nicht hervorzuheben, dass wir die 
w e 1 c h e m und hartem Graphit; der erstere besitzt IIl Folge weitere Begründung und Vertheidignng solcher weittragender 
Jer Zersetzung der dem Graphit beigemengten Materien eine Hypothesen dem Verfasser überlassen müssen. E. 
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Haupttypus den1elben der zu New-Almaden bestehende modißcirte 
Idrianer Ofen angesehen werden, den wir in Folgendem be­
schreiben wollen: 

Der Ofen besteht der Hauptsache nach ·aus einem recht­
winkeligen , verticalen, inwendig ganz freien Schachte ·von 6m 
Höhe, 4m Breite und 3m Länge, der einen Fassungsraum für 
lOOt Beschickung hat.. Die zwei langen Schachtumfassnngs­
·mauern sind voll, die zwei Stirnseiten aber bestehen aus einer 
durchbrochenen Ziegelmauernng. un:d befindet sich an einer der• 
selben äusserlich die Fenernng angebaut, so dass die Feuerungs­
gase den Schacht seiner Länge nach durchziehen und die Queck· 
silberdämpfe mit denselben durch die der Feuerung entgegen­
gesetzt liegende, ebenfalls durchbrochene lfauer in die an­
stossenden Condensationsräume gelangen. 

Die ßeschicknng besteht aus abwechselnden Schichten 
Erze ver3cl1iedener Grösse und Erzziegeln, welche letztere 
derart eingeschlicbtet werden, dass Canäle entstehen, wodurch 
die Ableitung der Dämpfe in die Kammer befördert wird. Die 
oberste Schiebt Erze wird mit feinem Erze oder Stupp bedeckt 
und mit Asche und Lehm abgeschlossen. Wöchentlich wird eine 1 

Charg.e gemacht. Dns Verhältniss der Erzziegeln zur ganzen 
Beschickung variirt von '/, bis zur reinen Erzziegelgichtung. 
Die Conden~ation besteht ans einem System nebeneinander 
liegender grosser gemauerter Kammern mit auf- und absteigen· 
dem Zuge, der geneigte Boden aus Cement ist mit Eisen­
platten gegen Eindringen des Quecksilbers geschützt und hat 
gusseiserne Capellen zum Ansammeln des Metalls. Den nöthigen 
Zng erzeugt eine Esse. New-Almaden hat fünf solcher Oefen, 
4 a 50t, 1 a lOOt, jeder hat jetzt 16-22 gemauerte und 
4-5 hölzerne Condensationskammern. Folgende Tabelle zeigt 
die Beti;ie bsresultate. 

J a h r 1875 

Verarbeitetes Erz: Gross und Mittel reich . 

" " " arm . 
Grubenklein in Ziegeln . 

Erzeugt: Flaschen (a 34,69kg) . • 
Procent vom Erzqnantum 

Unkosten: Schichten mit 12 Frcs Durchschnitt 
Holz 9 Frcs 30 Cent pro lkbm 
Cokes 60 Frcs pro Tonne 

Somit pro Flasche Quecksilber 
" Tonne Erz .... 

" 

19, 890,5 
142,5 1149 i 

1485,5: 1845,51 
1647 i 3885,5' ---,---· 

618, i 2806 i 
1,43°/0 ' 2.76°/0 ! 

1 ' 

Frcs i Frcs ! 

11544! 16 263i 
16 848

1 
24 669' 

11:.!3, 2 O:-l5 
29 515' 42 967! ___ , ___ , 
47,74 i 15,29 ! 
17,89 ' 11,08 ! 

1 1 
' ' 

Die intermittirenden Oefen können die mehr feinen Erze 
nur in Ziegelform verarbeiten und kommen dann zur Gestehung 
noch die Kosten für Ziegelfabrikation hinzuzurechnen. Die 

Gesammtkosten berechnen sich mit Rücksicht auf diesen Um­
stand pro 

Tonne Erz 1000 St. Ziegeln 
Grubenkosten 7,97 Frcs 47,84 Frcs 
Transport zur Hütte . 1,89 

" 11,34 
" Ziegelfabrikation 2,60 15,60 
" Transport zum ßrennen ~.34 

" 
14,04 

" Holzverbrauch . . 10,04 
" 

16,06 
" Arbeitslöhne 5,20 

" 
30,99 

" Ofenerhaltung . 1.17 n 7,02 n 

-31,21 Frcs lSß,89 Frcs, 
.d. i. bei Verarbeitung von Grubenklein und dem angegebenen 
Halte von 1 °fo Hg berechnet sich 1 kg Hg mit 3,44 Frcs Ge· 
stehungskosten. 

Da die ersten zwei Positionen der Entfernung und den 
speciellen Umständen der Gruben nach stark schwanken, so lässt 
sich im Allgemeinen der Aufwand von 21,35 Frcs pro Tonne 
annehmen, wovon 4,94 Frcs auf Ziegelfabrikation entfallen. 

Die Kosten beim 100-Tonnen-Ofen betrngen 187ß nur 
10,24 Frcs pro Tonne, hievon 3,27 Frcs Arbeitslöhne und 
6,97 Frcs an Brennmaterial ohne Anfertigung der Erzziegeln. 

Zn Redington auf Knoxville-Hütte bestehen zwei Oefen 
nach dem modificirten Idrianer Typus von je }l10t Inhalt, deren 
Erbauung mehr alP 500 000 Frcs erforderte. Die Kosten für 
eine Doppelcharge sind folgende: ·• 

9000 Stück Erzziegeln a 26 Frcs pro mille . 234,- Frcs 

19,9rkbm Holz a 7,2 Frcs . . . . . . . . 143,30 " 
44 Schichten bei der Ofenbedienung und 

Heizung a ....... . 
20 S~hichten beim Chargiren . . 
12 Schichten beim Dechargiren . 
8 Schichten bei der Stupparbeit . 

522,90 
200,70 
120,40 
75,70 

" 
" 
" 

1297,- Frcs, 
somit pro Tonne 6,48 Frcs. Diese Ansätze gelten bei einer 
Charge, die '25-33°/0 Ziegeln enthält, wogegen bei einer reinen 
Ziegelcharge sich die Kosten auf 9,60 Frcs steigern. 

b) O~ren mit conti1111frlichem Betriebe. 

Die diversen Typen dieser Oefen basiren auf der Korn­
grösse der Erze, da man Oefen für Stufen, Graupen und 
Griese unterscheidet, weshalb der Classirung besondere Auf­
merksamkeit geschenkt werden muss, indem nur bei entsprechen­
dem und gleichmässigem Korn die einzelnen Ofensysteme gut 

arbeiten können. 
Insbesondere die neuen Oefen für Griese sind nicht nur 

höchst interessant, sondern auch fär Californien hochwichtig, 
da das geförderte Erzquantum bei den meisten Gruben vorzugs­
weise aus Griesen besteht. Die neuen Idria.ner gepanzerten 
Schachtöfen, vorzüglich in ihrer Art, sind leider hierzulande 
wenig anwendbar, da zu wenig Groberze vorkommen, dagegen 
erlaubt der Knoxofen noch Gemenge von Grob· und Feinerzen 

zn verarbeiten. 
Die Condensationsapparate sind ebenso verschiedenartig 

als die Oefen, gewöhnlich leitet man die Ofengase und Dämpfe 
zuerst in grosse gemauerte Kammern, wo sich meist Flugstaub 
absetzt und auch die mitgerissene Asche liegen bleibt, so dass 
die Stuppmenge nicht unnütz vergrössert wird; dann durch 
stark gekühlte eiserne Condensatoren, wo sich die Hauptmenge 
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des Quecksilbers nnd znm Theile auch die sauren Wässer 
niederschlagen, dann schliesslich noch durch eine Serie von 
Condensatoren aus Holz und Glas. 

§.1. Oefen fär Zeuge mittlerer Grösse. -Knoxofen. 

Dieder Ofen besteht der Hauptsache nach aus einem ver­
ticalen Flammofen, in dem das Erz vertical hinabgeht und die 
Flamme von der seitlich angebrachten Feuerung dasselbe quer 
durchstreicht. Die Beschickung wird in einer verhältnissmässig 
dännen Schiebt vom Feuer getroffen, welcher Nachtbeil bei 
der dichten, j~ beinahe compacten Gichtnng der unnatärlichen 
Richtung der Feuergase wegen eine ziemlich geringe Wärme­
ausnütznng bedingt. 

Eine glückliche Anordnung ist es, dass die Flamme nur 
in der oberen Mitte des Schachtes wirkt, während die Todt· 
röstung und Enddestillation ohne weitllres Zuthun dea Feuers 
in der unteren Mitte des Schachtes beendet wird. 

Dieses Ofensystem hat als Coudensationsvorrichtungen 
eine Serie gusseiserner Condensatoren nebst langen Canälen 
aus Holz und wird der Zug mittelst Ventilatoren bewirkt. Die 
alleinige Anwendung metallener Condensatoren erschien hier 
gefährlich, da selbe bei dem Umstande , dass die G!l.se aus 
dem Knoxofen sehr beiss austreten, nicht nur in sehr grosser 
Menge vorhanden sein mässt•m, sondern anch der Zerstörung 
durch saure Dämpfe sehr ausgesetzt sind. Ausreichende Cou­
densationsrämne muss man aber haben, da bei einem grossen 
Aufbringen der Ventilator kräftig arbeiten muss und in kleinen 
Räumen die Condensation nnr unvollkommen vor sich gehen 
wärde. 

Der Knoxofen ist in Californien auf vielen Werken, so 
zu Redington, Snlfurbank, California, Manhattan etc. einge­
führt nnd wnrde der erste Ofen dieses Systems, der anf 
Tafel XIV in Fig. 1 bis 3 dargestellt ist, zn Knoxville (Redington) 
erbaut. Dieser Ofen bat bei einer Höhe von ll,7m im 
Schacht A verschiedene Querschnitte, die Sohle communicirt 
mit einer geneigten Ansziehöffnnng 0. Der Schacht .A, oben 
und unten ans geschlossenem Mauerwerk hergestellt, ist in der 
oberen Hälfte nach vorne und rückwärts durch je fünf ge­
mauerte Bögen, von denen die drei unteren immer weiter vor­
treten, von den zwei, nach Aussen bin, bis auf je eine Oeffnung 
vollkommen abgeschlossenen Kammern D und D1 getrennt. 
Von diesen Räumen dient D als Feuerung, während von D1 

ans die Dämpfe mittelst eines eingemauerten Rohres abziehen. 
Der Schacht, der an der Gicht mittelst eines Kugelabschnittes 
geschlossen wird, wird ganz mit Erz gefüllt nnd bei 0 s11 c­
cesive entleert, während bei B nachchargirt wird. Der Rost 
im Heizranme ]) liegt 6,lm unter der Gicht. Die Feuergase 
ziehen durch die Oeffnnngen zwischen den Bögen, durchdringen 
das Erz der Breite des Schachtes nach nnd treten, mit den 
Destillationsprodncten beladen, zwischen den entgegengesetzten 
Bögen in den Raum D 11 von wo sie mittelst des Rohres K 1 in 
eine Serie gusseiserner, mit Wasser gekühlter Condensatoren 
gelangen nnd von da mittelst Ventilatoren ausgezogen werden. 
Durch diese Anordnung der Bögen wird in der .Mitte des 
Raumes einer zu grossen Hitze vorgebeugt, im oberen Tbeile 
bei geringerer Hitze nur eine schwächere Sä nie erreicht und 
der Zug, der von dem Mengungsverbältnisse der grossen und 
kleinen Erzstücke abhängt, geregelt. Durch das Zuräcktreten 

der Bögen wird auch das Vorrollen des Er!es in die Kammern 
D und D 1 und derj Dr11ck der Beschickungssänle gegen die 
Ofenulme vermindert, was hier von Wichtigkeit ist, da die 
Ofenconstruction in Folge der freien Bögen mehr geschont 
werden muss. Das Ofenmassiv selbst bat eine bedeutende 
Dicke , da die Mauern 2,5m Stärke haben und noch mit Holz 
und Eisen verankert sind. 

Die Canäle E bewirken durch Lnftcirc11lation eine Ab· 
kühlnng, somit Schonung des Ofenmauerwerkes. Im Innern ist 
der Ofen mit feuerfesten Ziegeln au~gefüttert und die Sohle 
von D1 durch eine starke Eisenplatte gegen das Eindringen 
von Quecksilber geschützt. Das Ableitungsrohr von 54mm Weite 
mändet in den Condensator 11 und ist an der Krümmnng mit 
einer Putzöffnung versehen. 

Der Ofenschacht fasst 75t Erz und da alle Stunden eine 
Tonne Räckstände gezogen werden , verbleibt das Brenngut 
drei Tage im Ofen. Die gezogenen Rückstände sind, wenn 
nicht kalt, so doch vollkommen todt; rollen rohe Stöcke vor, 
so wird das Ziehen eingestellt. Nach dem Ziehen der Rück­
stände wird sofort ein gleiches Quantum frischer Erze ge­
gichtet. Die Chargen bestehen aus 2 bis 3 Tbeilen Stufen (0,06m 
bis 0,~m) und l Tbeil Gries. Bei viP.) Griesen und insbesondere 
wenn dieselben feucht sind, sinkt das Aufbringen pro 24h auf 
16 und auch bis auf 12t herab. Als Brennmaterial verwendet 
man Buschwerk oder Eichenholz, geschürt wird alle halbe 
Stunde, die Anwendung von Gestrüpp als Brennmaterial ver• 
mindert wohl die Kosten, erhöht aber empfindlich die Stupp­
menge, erzeugt viel Wasserdampf und führt grössere Qucck­
silberverluste herbei. 

Bei den 4 Knoxöfen zn Knoxville waren in. einer zwölf· 
stündigen Schicht 5 .Mann beschähigt (bei einem einzelnen 
Ofen 3, bei 2 Oefen 4 .Mann) und erhielten für 30 Schichten 
jeder 182 Frcs Lohn, nebst freier Station. Ferner war für 
die Ventilation l .Maschinist mit 208 Frcs Lohn; nebst freier 
Station und l Aufseher mit 312 Frcs pro Monat nebst freier 
Station bestellt. Die freie Station - ge11ammte Verpflegung 
und Wohnung - beträgt etwas mehr als die Hälfte des Lohnes. 
Die verehelichfen Arbeiter können ihren Lohn in Natnra oder 
Baargeld beziehen, zahlen aber 30 Frcs für die Wobnnng 
pro m.~~e. 

Co n den s a t i o n. Bei der ursprünglichen Anlage zu 
Redington hatte jeder Ofen 17 bis 18 gusseiserne Condensatoren 
System Knox·Osborn; nachdem es sich aber herausstellte, dass 
diese Anzahl nicht nothwendig sei, wurde je ein Tbeil derselben 
durch hölzerne Condensationskästen ersetzt. Die gusseisernen 
Condensatoren - Knox-Osborn - sind einfache rectanguläre 
Kästen aus Gusseisen mit geneigtem Boden von 2,4m Länge, 
0,75m Breite und 1,5 bis l,8m Höhe. Diese Kästen sind der 
leichteren Herstellung, des Transportes und der Reparatur 
wegen aus einzelnen Platten zusammengesetzt und communiciren 
untereinander mittelst Röhren von 54mm Weite. Die Deckplatten 
sind am Rande aufgestülpt und werden durch Wasser gekäblt, 
welches überläuft und die Seiten berieselt. Im mittleren Theile ist 
eine mit einer Eisenplatte geschlossene P11tzöffnung. Der Ver­
schluss braucht nicht sehr dicht zu sein, dabei dem kräftigen Zuge 
des Ventilators die Luft einzieht und Dämpfe nicht austreten. 
Die condensirten Producte sammeln sich in dem tiefer liegenden 
Theile der geneigten Bodeuplalte, welche, da sie am meisten 
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der Corrosion unterliegt, eine Stärke von 0,8m hat. Die r rohre mit eingerechnet erscheinen. Die alten eisernen Conden· 
hölzernen Condensatoren haben ähnliche Form und Dimension. satoren waren sehr stark angegrifi'en. 
Die gesammten Condensatoren stehen anf Holzgerüsten über In 24h passirten den Ofen 96t Brennzenge nnd kosteten 
einem cementirten Boden. hieför 

Die Prodncte der Condensation sammeln sich in den Arbeit (12 Schichten) nnd Aufsicht • • . 127,40 Frcs 

Kesseln N, aus denen das am Boden sich absetzende Qneck- 36rkbm Brennholz · · · · · • · · 259,2_0 __ n __ _ 
silber in Flaschen geschöpft, das saure Wasser in die Bassins 
P und l'' überfüllt wird, wo sich noch ein Theil Quecksilber 
nnd hältiger Prodncte absetzt. 

Die aus dem Knoxofen austretenden Dämpfe sind, wie 
bereits erwähnt wurde, SP.hr heiss nnd condensirt sich dem zn 
Folge in den ersten Kästen nnr wenig Quecksilber , welches 
sich vorzugsweise in den mittleren Condensatoren nieder· 
schlägt, während die letzten insbesondere saure Wässer etc. 
enthalten. 

Die Röhren K", die ans dem letzten Condensator 111 

treten, müs8en bei gntem Ofengange kalt sein und vermitteln 
die Verbindung mit dem Ventilator Q, System R o o t, der 
den Zng liefert und 100 Touren pro Minnte macht. Eine 
kleine Dampfmaschine R betreibt 4 Ventilatoren, eine Wasser­
pumpe S, eine Säge etc. und benöthigt 5,5rkbm Holz in 24h. Die 
4 Ventilatoren sangen die Dämpfe in die vier Canäle U von 
0,6 zu 0,75m Querschnitt, die, aus auf Holzrahmen mittelst Holz­
nägel befestigten Brettern hergestellt, sich nach 89m Länge in je 
2 Canäle von 1,2 zu l,5m Querschnitt vereinigen, und nach wei­
teren 35~m Länge in die obere Oefi'nnng eines hölzernen verticalen 
viereckigen 4,5m hohen Thnrmes von l,2m Seitenlänge münden, 
der mit grobem Gerölle angefüllt ist, welches ans dem Wasser­
reservoir V angefeuchtet wird. Von diesem Thurme führt ein höl­
zerner Canal noch auf 300m Länge, in dem sich gar kein Queck­
silber oder Stupp mehr findet, sondern der nur saure Dämpfe 
ableitet. Die Reinigung der Apparate nnd die Verarbeitung 

"der reichen Stnppe erfolgt während der Pansen bei der Ofen-
arbeit durch das Ofenpersonal nnd kann bei der kräftigen 
Wirkung des Ventilators das Kehren und Heben der Stupp 
während des Betriebes erfolgen, da ein Austreten der Dämpfe 
aus den Condensatoren nicht erfolgt, umsomehr, da für die 
Reinigung eines Condensators kaum mehr als zwei bis drei 
Minnten erforderlich sind. Beiläufig die Hälfte des ganzen 
Stuppquantums ist arm und kommt direct znm Brennen, während 
die andere Hälfte sehr reich ist und schon auf mechanischem 
Wege behandelt ein Viertel der ganzen Quecksilbererzengnng 
abgibt. 

Die Herstellungskosten der vier Knoxöfen zu Redington 
(Knoxville), welche in den Jahren 1874-1875 erbaut wurden, 
betrugen 520500 Frcs, d. i. pro Ofen 130125 Frcs, von welchem 
Betrage rund 71000 Frcs für Gusswaaren pro Ofen entfallen. Ein 
gusseiserner Condensator wiegt 2248kg und kosteten im Jahre 
1876 lOOkg Gusseisen in San Francisco 64 Frcs und zn Re­
dington 75 Frcs. 

Die zuerst in Betrieb gesetzten Oefen gingen 2 1/~ Jahre 
ohne Reparatur nnd erforderten nach dieser Campagne während 
eines dreimunatlichen Stillstandes 49 200 Frcs für Reparaturen. 
Bei dieser Gelegenheit wechselte man von den bestehenden 36 
gusseisernen Condensatoren 16 gegen hölzerne aus. Die Kosten 
pro gusseisernen Condensator betrugen rnnd 20QO, für einen 
hölzernen desgleichen 200 Frcs, wobei schon die Verbin dnngs-

386,60 Frcs 
oder pro Tonne 4,02 Frcs; vergleicht man diese Zifi'er mit 
den Ausfällen beim Idrianer Ofen, so sieht man, dass die Kosten 
nm 2,46, eventuell nm 5,58 Frcs oder nm 37,9;) und 86,12% 
gegen denselben geringer sind. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Ackerbauer und die Goldwäscher in Californien. 
D e r S t r e i t d e r A c k e r b an e r g e g e n d i e B e­

s i t z er d er Go 1 d sei f e n in Californien wurde zu Gonsten 
der ersteren entschieden. - Dieser Streit ist bekanntlich nicht neu, 
aber die gegen Mitte März erfolgte Entscheidung ist wohl darum 
von weiterem Interesse, weil der Streit selbst sich recht eigent­
lich gegen den Betrieb der hydraulischen Werke kehrt. 

Schon seit Jahren ist zwischen den Parteien Streit ge­
führt worden, der im Wesentlichen resultatlos verlief; schliess­
lich vereinigten sich die Ackerbauer zn einer Gesellschaft, 
deren Zweck es ist, vereint gegen die Besitzer der Goldwäschen 
Klage zu führen. Dieser Vereinigung von Landwirthen sind 
die Besitzer der Goldwäschen die Antwort nicht schuldig ge­
blieben, und die von den letzteren unter sich gebildete Ver­
s ich er n n g s g es e 11 s c h a ft, auf deren gemeinschaftliche 
Kosten nnn jedf'r Streit geführt werden soll, welcher ans den 
Klagen der Landwirthe ent~teht, bildet für den Verein der 
Landwirthe jenen gefährlichen Gegner, wie dieser ans der Ver­
einigung eines so kolossalen Capitals mit dem Interesse 
ersteht, welches die Goldwäschereien in der Gegenwart für Ca­
lifornien besitzen. 

Es ist allgemein bekannt, dass ans dem Flussgebiete des 
Sacramento·Stromes diesem jährlich Millionen Kubikmeter Thon, 
Sand und Schotter durch den Betrieb der hydraulischen Gold­
werke zugeführt, nnd dadurch die Flussbetten dieses Stromgebietes 
fort und fort erhöht werden , nnd dass selbst der Sacramento 
in seinem unteren Laufe durch die eingeführten Schottermassen 
gestört wird, woräber eine ausführlichere Erörterung an diesem 
Orte wohl nicht nöthig erscheint. Aber es verdient besonders 
hervorgehoben zu wt.rden, dass die Districte jener Goldseifen 
Bergland sind, in dessen Flnssthälern in der Regel nur wenig 
des frochtbaren Allnvialbodens abgelagert ist, der recht eigentlich 
den Schlüssel bildet für die Entwickelung der Agricnltnr. In solchen 
Gebirgsgegenden, wo, wie hier, während eines grossen The;les 
des Jahres gar kein Regen fällt, kann der Landwirthschaft ein 
sehr beachtenswerther Nachtheil dadurch erwachsen, wenn das 
Wasser der Flösse für den Haushalt unbrauchbar wird, wie es 
durch den Betrieb der hydraulischen Werke hier thatsächlich 
geschieht; der gröHte Verlust droht aber der Landwirthschaft 
durch den Umstand, dass die an den B11.chnfärn gelegenen Flächen 
von Alluvialboden, der hier vorzugsweise das für die Agricnl~nr 
geeignete Land bildet, zur Regenzeit öberfinthet nnd von Schotter· 

1 massen bedeckt werden. Es ist daher auch die Anschannng sehr oft 
1 Gegenstand der Erörterung, dass nach der Verarbeitung der Gold­

seifen die Districte der hydraulischen Werke für die Agricultur 
wenig Werth haben werden. Durch die Anhäufung der ans den 
Goldwäschen in die Flüsse eingeführten Schottermassen wird 
aber nicht nur in den Districten der Goldseifen und in den 
nächst angrenzenden Gebieten die Agricnltur geschädigt; durch 
die allgemeine Erhöhung der Flussbetten wird anch das herr­
liche Gebiet des San Joaqnim-Flnsses nnd der untere Thei! 
des Sacramento theilweise versumpft, und diese fruchtbaren 
Niederungen - selbst bei fortschreitender Erhöhung der Ufer­
dämme- - immer mehr nnd mehr der Ueberftuthung während der 
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Regenzeit ausgesetzt und die Schifffahrt am Sacramento benach­
thei!igt. 

Wenn man in Erwägung zieht, dass das schönste und 
wichtigste Gebiet jenes herrlichen Landes, Central-Californien, 
durch die hydraulischen Goldwäschen in seiner Landwirthschaft 
nicht unbedt:utend beeinflusst wird; dass, nachiem die Sohle 
der Flussbetten im oberen Laufe erhöht, die Schotter-, ~and­
und Thonmaseen in immer grösserem Masse dem unteren Laufe 
der Flüsse zugeführt werden; wenn man die Goldproduction 
Californiens im Auge behält, deren Werth im Jahre 18i8 sich 
darum dem Vorjahre gegenüber um mehr als 2 Millionen Dollars 
erhöhte, weil die atmosphärischen Niederschläge reichlicher 
uud daher die Werke mehr Wasser zur Verfügung hatten, und 
dass dieser Geldwerth vorzugsweise aus den Goldseifen ge­
wouneu worden, so wird wohl ersichtlich, von welch' grosser 
volkswirthschaftlicher Bedeutung diese beiden einander so 
schroff gegenüberstehenden In1eressen sind. Es ist wohl begreiflich, 
dass in dem Falle, wo so wichtige Inter~ssen nicht des Einzelnen, 
son•lern des Volkswohlstaut.!es in's Spiel kommen, weder der 
Grundsatz festgehalten werden kann, dass das jüngere Recht sehr 
wesentlich zurückzusetzen sei gegeniiber dem älteren Rechte, noch 
auch der Gnrnilsatz, dass man von seinem erworbenen Rechte 
nur dann G..l>ra•1ch machen kann, wenn die Interessen Anderer 
nicht aug-e1„·chei11lid1 verlo·lz.t werden, hei den wesentlichsten 
Entschei1l11ni:en in dieser Frage wirJ fe~lgehaltcn werJen können. 

Wir 1lürfen wohl Hrsichert sein, dass die in Rede ste­
henilen Frni:"n gar ~!anch"~ zn Tage fordern werden, was von 
allg-,meinPm rechtlichen un1l \•on volkswirthschaftlich~m Interesse 
ist; Jass der rege Geist des A m•~rikaners, angespornt von dem in 
Frage stehenden Nntzeu, manchen noch völlig unbekannten Aus­
weg auffinden wiril für d iP rechtlich und tcchni8ch so schwer 
zu -lösende Besitzfrage; nni.l man irrt wohl nicht, auch begeht 
man keinen Verstoss gegen 1.lie Achtung des Amerikaners, wenn 
man das Geheimniss verräth: Für die rastlose Thätigkeit des 
Geistes, welche der Amerikaner dem "Gelehrten" entrissen und 
sich zaw G1-meingut gemacht, ist. das Streben nach materiellem 
Gewinn ein1•r der Hanpthehel Wohl hat. auch manr:her Europäer 
den Amerikanern nachgewiesen, .dass sie s c h 1 echt arbeiten", 
weil er z ß. bei ihren ll!anipulationen einen grosseu Procent­
verlust fand; aber iliese Anschauung illustrirt eine in i.lersclben 
Numn.er (15. März) der "Mining and Scientific Press" ent­
haltene Correspondenz des Almarin B. Pan 1 gar trefflich. 
Pa u 1 sagt: , Unsere Zeit arbeitet für Profit, nicht für Procente, 
Glorie und Wissenschaft." 

Die von den Schottermassen am meisten beeinflussten 
Districte sind die Flussläufe des Yuba-, Feather- und Bear­
River. Der in Rede stehende Process bezieht sich auf das 
Gebiet des Ilear - Flusses und als Kläger tritt ein er der be­
schädigten Landwirthe auf. 

Der Kläger erweist, dass er an reichem Allnvialboden 
1 OG9 Acres besitzt, welcher am Bear-Flusse, circa .50 Mil es" 
(80km) unterhalb der Goldwäsche gelegen ist. Am 15. Jänner 1875 
wurden 400 Acres von Schottermaterial einige Zoll bis 3 Fuss 
hoch bedeckt, und diese Lage wurde im März 1876 noch er­
höht. Dieses Land wurde dadurch für das Ueher· 
s c h wem m u n g s- u n d für d a s d ur auf fo 1 gen de Jahr 
unben ützbar und auch für die Zukunft die Ertrags­
fähigkeit im hohen Masse vermindert; das Wasser 
wird durch den Betrieb der Goldwäschen für die 
Benützung zu häuslichen Zwecken und zur Be· 
wässerung des Bodens unbrauchbar. 

Von den Geklagten wurde nachzuweisen gesucht, dass 
das von F l u es m a t e r i a 1 b e d eckte La n d an statt in 
seiner Ertragsfähigkeit permanent herabgesetzt 
zu e ein, durch ·d i e fortdauern de B e wässer u n g mit 
dem thonhaltenden Wasser der Goldwäschen noch b e deutend 
gewinnen werde gegenüber seiner früheren Er­
tragsfähigkeit; ferner wurde das frühere Recht der Gold· 
wäscher geltend zu machen gesucht. 

Die Entscheidung ist bekannt und diese basirt gewiss 
auf wichtige Gründe. Wenn man indessen im Auge behält, 
dass diese Entscheidung gefällt ist gegen zwanzig verschiedene 

Gesellschaften., welche im Gebiete des Bear-River und seiner 
Nebenflüsse Goldwäschen betreibeu, und dass als Kläger nur 
ein beschädigter Grundeigenthümer, mit einem nur verhältniss­
mässig geringen Schaden entgegensteht, so muss der schliess­
liche Ausgang der Sache doch noch fraglich erscheinen. 

Die „Mining and Scientific P.ress" enthält übrigens auch 
die Bemerkung, dass die „Spring Valley Company", Grafschaft 
Butte, nachdem sie in einem Streite gegen die Kläger gesiegt, 
diese Gelegenheit benützte, um allen Farmgrund im „Dry creek" 
(AusJluss eines Baches in den Hauptstrom), zusammen 16 000 
Acres anzukaufen, und dass durch eine systematische ·Däm­
mung nnd Bewässerung seit der Zeit ihres Besitzes der Werth 
dieses Farmgrundes um zwei- bis dreihundert Procent ge· 
stiegen ist. 

Ueberblickt man das Ganze, so bleibt wohl die Frage 
offen, ob, wenn allgemeine Ioteressen (namentlich die Ver­
sumpfnng der Hauptthäler) nicht anderes bestimmen sollten, 
nicht gleich vortheilhafte Concessionen den Besitzern der Gold­
wäschen den Ankauf des Thalgrundes der verschiedenen Neben­
flüsse erleichtern werden. Eine abwechselnde Ueherdeckung 
des Landes mit Flussabsätzen dürfte für die Agricultur weniger 
nachtheilig sein, als im Allgemeinen gefürchtet wird ; man 
darf wohl hier mit in Betracht ziehen, dass durch die Be­
wässerung mit dem aus den Goldwerken abl:liessenden sehr thon­
reichen Wasser - namentlich bei Mitwirkung eines so vor­
trefflichen Klimas - in niP,ht langer Zeit eine recht fruchtbare 
Ackererde an Stellle der Flussabsätze geschaffen werden kann, 
was durch die Beschaffenheit der Goldseifen, die in ihrnr ganzen 
Ausdehnung nicht reich an Schwefelmetallen zu sein scheinen, 
sehr begünstigt werden dürfte. 

Der fragliche Process hat noch zwei Instanzen durch­
zugehen; wie aber das Ende desselben immer ausfallen möge 
- viel Streit wird es in dies~r Angelegenheit bei den sich 
kreuzenden und so weit reichenden Interessen der Iletheiligten 
jedenfalls noch geben. 

F. Gröger. 

Ueber das Schmelzen von Eisen im Cupolofen 
hielt Herr Dr. F. Fischer im Ilannover'schen Bezirksverein 
deutscher Ingenieure einen Vortrag, welchem aus der Wochen­
schrift des Vereins das Folgende entnomm•m ist. Herr Dr. F. 
Fischer hat die Gase aus secl1s Cupolöfen von vier Eisen-

' 

giessereien Hannovers untersucht; die Resultate der Analysen 
sind in der Tabelle Seite 263 zusammengestellt. 

I Die Betriebsergebnisse stellen sich folgenderma.ssen: 

2 3 5 6 
Eingesetztes Eisen . . . 9800kg 2625kg 
Füllcokes . . . • . . . 360 350 

6600kg 8400kg 
350 375 

Auf lOOOkg Eisen berechnet: 
Schmelzverlust 80 (j5 64 
Schmelzcokes 87 63 f)EJ 67 
Gesammtcokes 124 167 85 91 
Kalk . . • . 23 15 15 
Schlacke . . 100 48 30 30 

Schlacken proben hatten folgende Zusammensetzung: 

Kalk ...• 
Magnesia .• 
Eisenoxydul 
Thonerde •. 
Manganoxydul . 
Kieselsäure . • 
Schwefel . . . 
Phosphorsäure . . • 
Alkalien und Verlust • 

2 3 4 6 
16,03 10,03 15,4'1 10,16 
0,48 0,51 0,49 0,84 

17,23 15,34 14,91 20.98 
6,01 11.55 11,61 10,68 
2,93 4,02 1.06 4.01 

56,14 56,04 55,01 50,48 
0,30 0,17 0,22 O,Hl 

0,83 2,34 
100,00 100,00 

0,19 
1,07 

100,00 

2,67 
100,0U 
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5 10115,51 -
5 20: 17,ll 3,3 
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6 - 17,6 1,8 

2 3 15 7,2, 2.4 
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1 

5,1 3 
3 40, 14,81 -
3 56 14,9 7,9 
4 10117,71 -
4 ~51 1 ~.01 5.6 
4 30 lo,3: 7,2 
4 45 1 16,9) 3,9 
5 ~1 l~.4[ 8.6 
5 2<> lo,9 5,8 
5 401 18,31 0,4 
5 45] 17,4 -
6 -118,01 1,2 

3 4 -11u -
4 rn; 10,5 15,8 
4 42110,7( -
4 48, 15,0 7,'l 
5 JO, 15,9 4.9 

1 5 ~:i: 15,2 6,8 
1 • 

4 4 25113,8 7,9 
4 40, i:>.8 1 4,8 
5 15: 12,li -
3 551 ö,2 -
4 151 l:l,4, 13,5 

5 
1 1 

6, 15,4 6.5 
5 251 15,61 4,6 

1 1 
1 ' 

5 40, 12.4 0 
' ' 

5 4 5~118.2 0,6 

1 

5 5 17.1 2,7 
5 17, 15,9 1, 1 
5 32 17,7 2,3 
5 4'i' 18,4! 0,8 
6 -13,5 7,8 

1 1 

6 3 23 15,4 5,6 
3 30 12,9 7,5 

3 
1 ! 

45. 9,5 18,4 
4 15j 12,5 12,5 
4 401 15.3: 7,0 
4 52. 15,0 6,2 
5 5: 14,2' 8,9 
5 32, 17,4' 2,4 
5 45' 15,0 -
6 -; 14,5: -
6 5i 14,7,11,9 
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i::: '= 1 
0 .E 1 .... 

1 
III "' Bemerkungen „ 

,!II „ 
= <.> 1 

= :;: 
1 UJ UJ 
1 

u 7ö,6 Seit 3 Uhr 15 Min. ist das Ge-
1 bläee im Gange. 1 

0 76,91 
0 79,5 1 

! 
0 79,8 1 

0 -1 
0 79,6: Die Flamme wird sehr heftig. 
u 80,9 Es wird noch einmal Cokes und 

Eisen nachgegeben. ' 
' 0 180.6 6 Uhr 5 Min. wird das Gebläse 

1 

abgestellt. 

1 10.8 79,6 3 Uhr 20 Min. beginnt das Ge-
bläse. 

0 78,0 Bereits rotbgelbe Flamme: 
0 - lkbm Gas enthält 67kbcm S02 • 

0 'i7,2 Violette Flamme. 
0 - Keine Flamme. 
0 78,41 Blänliche Flamme. 
0 77.51 
0 79,2! Keine Flamme. 
0 77,01 Starke Flamme. 
0 78,31 
0 81,3, 
0 -1 
0 l 8Ll,8! Unmittelbar nachher abgestellt. 

0 -1 Gleich nach Beginn des Blasens. 
0 73,7, 
0 -1 
0 77,8; 
0 79.2: 
u 78,0 5 Uhr 30 Min. wird aufgehört. 

1 

0 78,3: Seit 4 Uhr geblasen. 
0 79,4 
0 = 1 Drei Tage später. 0 
0 74,l! Seit4 Uhr geblasen. Bläuliche 

! Flamme. 
0 78.11 Gelbliche Flamme. 
O 179,8: Soh• ''"ko Ffammo, d;o 5 Oh• 

[ 32 Min. in Weissgluth über-
geht. 

6,9 80,7i Unmittelbar nachher wird auf-
1 1 gehört. 

0,3
1 
80,9l Seit 3 Uhr 45 Min. geblasen. 

o 80.21 
~.9 80,l, 
0 80.0/ 

80,8i • 
78,71 Unmittelbar nachher steht das · 

0 
0 

1 Gebläse. _ 

0 
0 

0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

79,0'[ Seit 3 Uhr 10 Min. geblasen. 
' 79,ti Probe eingeschmolzen und im 

1 Laboratorium untersucht. 
. 72,11 
75,01 
77,7 

. 78,8I Probe eingeschmolzen. 
76,9 
80,2 

l 73,4, Bald darauf Gebläse abgestellt. 

Notizen. 

Berathuogen Uber den revidirten Entwurf eines 
neuen Berggesetzes. Wie wir aus zuverlässiger Quelle ·ver­
uehmen, soll der auf Grundlage der eingelangten Gutachten 
revidirte Referentenentwurf eines neuen Berggesetzes ·im Acker­
bau-Ministerium einer eingehenden fachmännischen. Berathung 
unter dem Vorsitze des Sectionscbefs Ernst Weber Ritter von 
Eben h o f unterzogen werden. Die diesfälligen Berathungen 
sollen am 7. Juni l. J. beginnen und werden denselben der 
Btrghauptmann und Vorsta11d der Wiener Berghauptmannschaft, 
Georg lI o fm an n, dann Oberbergratb Philipp Kirn baue r, 
endlich Bergrath Wehr 1 e als Repräsentanten der Bergbehörden, 
letzterer zugleich als Schriftführer, ferner der Ministerialrath 
im Ackerbau-Ministerium F. M. von Friese als Repräsentant 
des ärarischen Bergbaues. der a. o. Universitätsprofessor, Hof. 
und Gerichtsadvocat J. U. Dr Ferdinand Sam i t s c h als Re­
präsentant dei' Bergrechtswissenschaft, endlich der Central­
director des Kohlenindnstrievereines Anton Rücke r als Re­
präsentant des Privatbergbaues zugezogen werden. 

Zur Entphosphorong des Eisens im Bessemer-Con· 
verter. Das in Nr. 18 1. J. dieses Blattes näher besprochene 
Verfahren der Herren Thomas und Gilchrist zur Entphos­
phorung des Eisens im Bessemer-Converter ist aller Voraussicht 
nach als eine Errungenscbaft von hoher Bedeutung zu begrössen, 
denn eR wurde den Erfindern in der vom 7. bis 9. Mai 1. J. 
zu London abgehaltenen zehnten Jahresversammlnug des bri­
tischen Eisen- und Stahl - Institutes ungetheilter Beifall gezollt 
und auch \'On den hervorragendsten Fachmännern, so von Dr. W. 
Sie m e n s und von Des s e m er selbst, die Palme des Erfolges 
zuerkannt. 

Wie wir vernehmen, ist die Verpßanznng des Verfahrens 
nach Oesterreich bereits angebahnt, indem im Teplitzer Walz­
werk betreffende Versuche im Zuge sein sollen, welche als 
bereits nahezu gelungen bezeichnet werden. 

Leistung der ßro.ndt'schen hyilraulischen Dreh· 
bohrmasehine in A.lbona. Dem Abdrucke einPs Vortrages 
cles Herrn H. Hin t e.r h u.b er über die Brand t'sche Dreh­
Bohrmaschine entnehmen wir ans Nr. 4 1. J. der Zeitschrift 
des berg· nnd hüttenm. Vereines für Steiermark und Kärnten, 
dass cler monatliche Ausschlag in eineru Querschlage mit 6 Mann 
bei voller Srhicl1tenverfahrung in festem nnd sehr zähem 
Kreidekalk betrug: 1. mittelst Handarbeit 18ru, bei Verwen-

. dung der Darlingtcin'schen Maschine 29:n, mit der Brandt'­
schen Drehbohrmaschine 50m 

Auf lm Ausschlag wur~en verwendet Bohrlöcher: 1. bei 
der Handarbeit 34, hei Verwendung der Dar 1 in g t o n'schen 
Bohrmaschine 48, bei der Brand t'schen Maschine ö. (Ueber 
die Dimensionen der mit letzterer Maschine hergestellten Bohr­
löcher wird eingangs mehr im Allj!:emeinen gesagt, dass nach 
den bisherigen Erfahrungen vor Orten von 4 bis 7qm Quer­
schnitt 1 bis Uim tiefe und 6 bis Sem weite Bohrlöcher sich 
am besten zu bewähren scheinen.) 

Der Dynamit-Verbrauch bewerthete sich bei der Hand­
arbeit mit 8 fl 75 kr, bei den lllaschinenbohrungen mit 15 fl 
pro lm Ausschlag. 

Während des Ganj!:es nrhrauchte die Brand t'sche Bohr­
maschine pro Secnnde circa 0,5 l Wasser und pro Stunde, ein­
begriffen die Arbeits-Unterbrechungen durch die übrigen Mani­
pulationen, 12hl. Als Bedienung waren für eine Maschil!'e 
3 lllann anj!:estellt und wurden in Albona Arbeiter vom 
St. Gotthard-Tunnel verwendet, welche im Accordpreise, gleich 
wie die gewöhnlichen Häuer, die Hauptgedinge contrahirten 
und mindestens den dreifachen Zeitgewinn für die durchzu­
führende Sprengarbeit sicherten. 

Die Kosten für die Br an d t'sche Bohrmaschine, welche 
zur Zeit <ler Berichterstattung in Albona erst kurze Zeit nnd 
wegen starker Grubenwasserznßüsse nicht continnirlich im Be­
triebe gewesen war, betrugen incl. Spannsänle, diverser Reserve­
bestandtheile, Bohrer und Bohrgestänge, 22m laufenden Rohren 
nebst Endstück mit 4 Ventilen. jedoch exclusive der Druck­
pumpen nebst Accnmnlator und excl. der Patentprämie 330~ fi 
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in Goldwährung. Die Patentprämie wird mit 15 Procent dieses 
Betrages veranschlagt. 

Die K1aftwasserleitnng in Alhona geht zunächst durch 
einen 156!11 tiefen Schacht und sodann horizontal durch einen 
Liegend·Qnerschlag ca. 2000m bis zum Arbeitsorte der Bohr­
maschine. 

Es wäre sehr erwünAcht, die weiteren Leistungen der 
B r a n d t'~chen Bohrmaschine und die Betriebskosten bei ihrer 
fortgesetzten, cnrrenten Anwendung in Albona zn erfahren. 

Kohlen·lndustrie· Venin. Der Geschäftsbericht für das 
Jahr 18i8, welcher in der, am 28. April abgehaltenen (VI.) 
Generalversammlung dieses Vereines vorgetragen wurde, con­
statirt im Eingange, dass die Geschäftsverhältnisse sich gegen 
das Vorjahr wieder nngilnstiger gp,staltet haben. Um dem Con­
cnrrenzka111pf im nord westböhmischen Braunkohlenreviere ein 
Ziel zu setzen, ww-de eine Vereinigung der dortigen Werke 
zn einem gemeinschaft-lichen Verschleisse angestrebt, doch blieben 
die Bemühungen des Vereines im Dux-Teplitzer Becken frucht­
los, während im Falkenauer Becken zu Ende des Jahres eine 
Verständigung zwischen den Werken des Kohlen-Indnstrie-Vereins, 
der Anglo-Oesterreichischen Bank, Springer und Oppenheimer's 
und der Zieditz-Haberspirker Gewerkschaft auf 3 Jahre zu 
Stande kam. - Auch das Werk Hrastnigg hatte unter der 
Concnrrenz der Nachbarwerke Trifail und Sagor zn leiden, da 
durch Einführung der englischen Kohle auf den norditalienischen 
Bahnen der Absatz an dieselben aufhörte und die Werke sich 
nun gegenseitig bekämpften, um den freigewordenen Ueber· 
schuss ihrer Production zu placiren. - Dem Betriebsberichte, 
welchem interessante Daten über' die bei den einzelnen Werken 
vorgenommenen Vervollkommnungen und Arbeiten beigefügt 
sind, entnehmen wir die folgenden Ziffern. 

Die Erzeugung bei sämmtlichen Werken des Vereines 
betrug im Jahre 1878 

beim Anfschlnssbane . 
Vorrichtungsbaue 

" Abhaue .. 
Erhalt haue 

2726t 
. 908:.!4t 
• 326 'il9t 

1855t --------

im J. 1877 .. 
zusammen 421 724t 
...•. 40554lt 

Daher 1878 mehr um 16183t 
An dieser Prodnction 

Hrastnigg mit . 
hetheiligen sich die Werke 

54566t 
Ajka „ 
Köflach 
Ivanec 
Ritzing 
Teplitz 
Schwaz 
Pahlet 

" 
" 
" 
" 
" 
" Komotau " 

Chodan " 
Neusattel " 

5:J 526t 
',(,7 400t 

. 139016t 
47075t 
18872t 

Zieditz und Lauterbach mit . 

2103t 
34693t 
32325t 
12148t 

421724t 
Trotz der grösseren Gesammterzeugnng und eines um 

19 808t höheren Verkaufsquantums hat sich ein Minderer lös beim 
Verkaufe, von fl 32 095,87 dem Vorjahre gegenüber, heraus­
gestellt, was bei allen Werken, mit Ausnahme zweier, aber­
mals eingetretenen Preisrückgi1ngen zuzuschreiben ist. Die 
Durchschnittspreise der letzten zwei Jahre pro metr Ctr waren 
die folgenden: 

In Hrastnigg . 
" Ajka .. 
" Köflach 
n Teplitz . 
n Schwaz 
n Pahlet . 
" Chodan. 
n Neusattel 
n Zieditz . 

1878 

. 32,51 kr 
. 32,23 n 
. 19,62 " 
. 10,42 " 
. 12,08 n 
. 12,71 n 

. 12,20 " 

. 23,11 n 

. 18,64 " 

1877 

33,36 kr 
30,58 n 

19,63 " 
11.- " 
12,71 n 
12,27 n 
12,79 „ 
24,60 " 
20,78 n 

Differenz 
- 0,85 kr 
+ 1,65 " 
- 0,01 „ 
- 0,58 " 
- 0,63 n 
+ 0,44 n 
- 0,59 „ 

1,49 n 

- 2,14 " 

Der Betriebsertrag der Werke stellt sich auf fl 218730,95 
und nach Abschreibung des Betriebsverlustes zweier Werke 
und der Erhaltungskosten der nicht im Betriebe stehenden 
Bergbane per fl 12 073.9[) auf fl :.106 656,96; nach Abzug der 
pro 1878 bezahlten Hypothekarzin•en per ß 116 067,92, der 
Steuern und Gebühren per II 45 813.65, sowie der vorgenom­
menen Abschreibungen, verbleibt ein Gewinnsaldo von fl 71678,16, 
nm fl :19 240.22 weniger als im Jahre 1S77. Bezüglich dieses 
Gewinnsaldos wurde der Antrag ded Verwaltnngsrathes ange­
nommen, fl 15 758,72 noch weiter za Ahachreihu11gen zu ver­
wenden und den Rest von fl 55919,44 als den erübrigenden 
Reingewinn auf neue Rechnung vorzutragen. E. 

Dampfkessel-Explosionen iu England im Jahre lSi'S 
fanden 1m Ganzen 52 statt, wobei HI lllenschen ihr Leben ein­
büssten. Die Zahl der exploJirten Kessel ist etwa~ J!:fÖ.<ser 
als der Durchschnitt der letzten Jahre, dagegen der Verlust 
an Menschenleben erfreulicher Weise erheblich geringer. 

Die Ursache der Explosion war bei 14 Kesseln Corrosion 
der Bleche, bei 9 übermäsdige Dampfspannung, bei 6 Frost­
schäden, bei 4 schlechte Construction (1-'ehlen von Ankern), bei 
3 Bruch in den Blechen, Lei 2 Wassermangel, bei l Ausglühen 
in Folge von Kesselstein, hei 12 Kesseln Zusammendrücken der 
Flammrohre (hievon 7 Fälle wegen Wassermangel, 3 Fälle 
Corrosion, 2 Fälle übermässige Dampfsp:rnnnng). In Einem 
Falle blieb die Ursache der Explosion unbekannt. 

(Aus der "Zeitsch. des Verbandes der Dampfkessel­
U e bP.rwach ungs-Vereine".) 

Ueber den Verbindungszustand 1Ier edlen Metalle 
in einigen Mineralien, }'elsnrten 1•tc. Die Frage des amal­
gamirbaren und nicht amale;amirbaren Goldes ist noch nicht 
so sicher entschieden, wie dies als wünschenswerth zu erachten 
ist. Hier wird nun ein neuer Beitrag dazu geliefert. 

Um die Frage zu entscheiden, wann goldhaltige Pyrite 
ans goldführenden Quarzgängen durch Quecksilber vollständig 
oder nicht ganz entgoldet wenlea, wurden Pyrite von Berezowsk 
(Sihirien), von Callao (Venezuela) und Grass-Walley iCalifornien) 
amalgamirt. Pyrit von Berezowsk gibt alles Gold an Queck­
silber ab. Die Pyrite von Callao und Grass-Walley geben roh 
oder an der Luft geröstet nur unbedeutende Goldmengen an 
Quecksilber ab. Das Gold ist demnach fester gebunden in 
diesen Pyriten und zwar an Antimon Der Pyrit von Grass­
Walley enthält auch Arsen, an welches vielleicht das Silber 
in demselben gebunden ist. Die Zusammensetzung der Pyrite 
wäre: 

Gold in lt Silber Antimon Arsen in lt Pyrit; 
Berezowsk . . lOOg 
Callao . . . . . 300g 0,001 
Grass-Walley . . . . 150g 250g 0,0004 Spur 

Als Bestätigung der Annahme, dass das in Pyriten nicht 
amalgamirbare Gold an Antimon gebunden ist, dient ein schwach· 
goldhaltiger Arsenopyrit vom Fusse des lllnleyhacen, District 
Gaejar, in welchem qas As durch Sb gänzlich vertreten ist. 
Dieses Factum wäre demnach ein werthvolles Erkennungs­
zeichen des Goldhaltes von anderen Arsenopyriten, in welchen 
ein nachgewiesener Antimonantheil die Goldhaltigkeit beweisen 
würde. Das Antimon ist aber schneller nachzuweisen als Gold. (?) 

Es ist zwar das Antimon nicht der einzige Vererzer 
des Goldes, da dasselbe auch an Tellur gebunden vorkommt, 
allein in keinem goldhältigen Pyrit wurde bis jetzt Tellur 
nachgewiesen. 

Bei Gelegenheit der erwähnten Versuche wurde auch die 
Beobachtung gemacht, dass sich bei der Ansiedeprohe mittelst 
Blei und Bleiglätte nicht alles Gold in dem Bleie vorfindet. 
Ein Schmelzen auf Stein (streng genommen eigentlich auf 
Speise) durch Zusatz von nur 1/ 10 der auf Gold zu prubirenden 
Substanz von Tetraedrit (und zwar von Antimon-Tetraedrit-, 
Schwefelkupfer, Schwefelantimon - das am besten künstlich 
zu erzeugen ist, weil das natürliche edle Metalle, meist Silber 
enthält) ist der vortheilhafteste Ersatz der gewöhnlichen An­
siedemethode, weil das Gold total in dem Lech sich ansammelt. 

Auch bei metallurgischen Processen wäre der Zusatz 
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einer geringen Menge eines antimonhältigen Kupferminerales 
von Vortheil, insbesondere dann, wenn es gilt, den Rück­
ständen von der Goldamalgamation das Gold zu entziehen. 

Auch auf goldführende Silicate (und Schlacken) kann 
die Lechprobe statt der Ansiedeprobe mit grossem Vortheil 
angewendet werden. 

Auch Gesteine, welche mit Goldlagerstätten in Verbin­
dung stehen, wurden anf gebundenes Gold untersucht. Insbeson­
dere wurde ein Chloropbyllit des Alleghanygebirges (der ein 
Zersetzungsmineral des Cordierites ist) durch Amalgamation 
entgoldet, nachdem Proben mit grösseren JIIengen 50g Gold in 
lt Mineral nachgewiesen haben. Wurde nnn das rohe Mineral 
mit künstlichem (deshalb von Edelmetallen freiem) Kapferanti­
moniat zu Lech geschmolzen und der Amalgamationsrückstand 
ebenso behandelt., so ergab sich in ersterem Falle dieselbe 
Goldmenge, wie durch Amalgamation, im letzteren nur unwäg­
bare Goldspuren, die auch von mitgP.rissenen Amalgarutheilchen 
11errühren könnten Im besagten Chlorophyllit ist demnach 
nur gediegenes und nicht vererztes Goltl. Doch enthält der 
Chlorophyllit vererztes Silber in der llienge von lOOg auf lt 
Mineral, denn das Silber lässt sich nicht amalgamiren , der 
Amalgamationsrückstanrl gibt mit der Knpferantimonprobe alles 
Silber wieder, welches man mit dieser Probe in dem ursprüng­
lichen Mineral vor dH Amalgamation neben Gold nachweisen 
kann. (E. Curuenge uncl Edm. Fuchs in "Comptes rendus cle 
l'acackruie des sciences'', 'l'. 88, 1879 p. 587-590.) R. H. 

Krn1111'schc Gcschiitzc. Unterm 10. Februar ist aus 
Anlass der vielen unrichtigen Behauptungen , welche neuer­
dings in der englischen Fach- und Tagespresse über die Krupp'­
schen Geschütze verbreitet worden siud, von dem Besitzer d~s 
Krupp'schen Etablissements eine Denkschrift in englischer 
Sprache verülientlicht unt.l sämmtlichea lliitglieclern des eng­
lischen Parlaments zugesendet worden. Eine wortgetreue Ueber­
setzung dieser Schrift ist in clem neuen Hefte cler Jahr­
bücher für die cleutsche Armee und .!IIarine enthalten. Gegen­
über den erwähnten ßehat1ptnngen, welche for die letzten 2~ 
Jahre ein Zerspringen von 17 Krnpp'schen Geschützen nach­
zuwei:;en versucht liatten, wird in dieser Schrift die Zahl der 
seit k47, in welchem .Jahre das erste Gussstahlgeschiitz fertig 
gestellt wurden ist, in der activen Be11utzung oder bei Ver­
suchsproben unbrauchbar gewordenen Gussstahlgeschütze zu 22 
angegeben, wobei fi.Lr die einzelnen Falle die Ursachen cler 
Gehrauchsstörnng hinzugefügt sincl ancl wonach sich heraus­
i;tellt, dass in 32 Jahren insgesammt nur 10 clieser Ge~chütz­
roliro; gesprungen oder durch Risse in cler Seele unbrauchbar 
geworden sind, wovon überdies fünf bei absichtlich zu Ver­
suchszwecken bis zur ilussersten Grenze ihrer Widerstaads­
fäliigke1t ausgedehnten Vllrsuchsproben. Die meisten anderen 
Fälle kommen auf Verschlussstörungen, welche jecloch durch 
den seit 1810 angenommenen Rundkeilverschluss als beseitigt 
angesehen werden können. Vor dem Feinde ist ein Geschütz 
in der Schlacht bei Skalitz durch ein feindliches Ges~hoss, 
uncl sind drei ßelagernngsgeschütze vor Paris clurch Anwen­
dung einer doppelten Ladung unbrauchbar geworclen. Ein 
Springen eines Krupp'schen 1;eschützes hat hingegen bisher 
sowohl währencl der drei preu~sisch-dentschen Kriege von 1864, 
18oö und 1870/71, wie -- soweit bis jetzt Nachrichten darüber 
vorliegen - anbh während des letzten russisch·türkischen 
Krieges weder anf dem Schlachtfelde, noch bei einer cler Be­
lagerungen stattgefunclen, wo dieselben in Verwenclnng gezogen 
worden sind. Die Fenergeschwindigkeit clieser Geschütze ist, 
worüber bisher noch nichts veröffentlicht worden war, in 
mehreren Schlachten nbis auf 12 Schuss iu der Minute ge­
steigert worden", was cler Feuergeschwindigkeit der meisten 
neuern Hinderlarl.egewehre völlig gleichstehen würcle. Die Zahl 
der bisher aus dew Krnpp'schen Etablissement hervorgegangenen 
Geschütze wird über 18 000 angegeben, wovon nahezu 
13 000 auf clen Zeitraum seit 1870/71 kommen und welche sich 
in Hinsicht der Bestellaufgabe uncl Lieferung auf sämmtliche 
europäischen Staaten, mit Ausnahme von Frankreich und Eng­
land, auf China, Japan und auf die meisten amerikanischen 
Staaten vertheilen. Vor den englischen Vorderlaclegeschützea 
wird zu Abschluss der erwähnten Schrift für die Krnpp'schen 

Hinterlader der unbedingte Vorzug ia der Schussweite, Treft'· 
sicherheit, Eindringungskraft der Geschosse, Ladegeschwindig­
keit und Dauerhaftigkeit des Geschützmaterials ia Anspruch 
genommen und müssen die dafür beigebrachten Beweise aller­
dings als so schlagend erachtet werden, dass ein Gegentheils­
beweis nahezu als ansser den Grenzen der Möglichkeit liegend 
angesehen werden dürfte. CnDer Berggeist.") 

Eisenprodoctlon in Frankreich fllr 18'18. Roheisen­
erzeugung 1508250t, Stabeisen und Blech 805 340t, Stahl-
erzeugung 289 330t. (nJournal oft'iciel", 20 Mars 1879.) 

Deutschlands Montanprodnction im Jahre 1878. 
Mit dankenswerther Beschleunigung sind die vorläufigen Er­
gebnisse der Montanstatistik für das Jahr 1878 in dem kürz­
lich ausgegebenen Febrnarheft der deutschen Reichsstatistik 
veröffentlicht. Aus derselben ergibt sich, dass, soweit die vor­
liegenden Angaben reichen, die Production der wichtigsten 
Artikel fast ausnahmslos gegen das Vorjahr erheblich gestiegen 
ist, so bei Steinkohlen von 748,5 Milliouen Ctr auf 788,7 lliillio­
nen Ctr (am 5,4°/o), bei Braunkohlen von 212.9 )lillionen auf 
219,4 Millionen Ctr (um 3, 1 °lu), bei Zink von 1807 236 auf 
1899 070 Ctr (5, l °fo ), bei Blei von 1fi05754 auf l ti87 441 Ctr 
(5.lOJo), bei Kupfer von 167236 anf 190811 Ctr (14,l°/n). Da­
mit ist bei Steinkohlen, Zink, Blei uncl Kupfer die höchste 
bisher erreichte Prod uction noch erheblich überschritten worden. 
In der Ei s e n - In das tri e speciell hat sich die Prod uction 
von Eisenerzen von 98,7auf108.7 Millionen Ctr oder um 10,2."lo, 
clie Production von Roheisen voa 38, 1 auf 42.5 Millionen Ctr 
oder um 11,4°/0 gehoben. Diese Productionsmenge von Roh· 
eisen ist bisher nur einmal, uncl zwar im Jahre 1873 über­
schritten worden, wo sie 44,8 Millionen Ctr betrug; im Jahre 
1875 bezifferte sie sich auf 40,G Millionen Ctr, in allen anderen 
Jahren ist sie überhaupt unter 40 lliillionen Ctr geblieben. Die 
Steigerung fällt übrigens ausschliesslich auf Masseln füf Fluss­
eisen uncl Masseln für Schweisseisen. Was die Verarbeitung 
des Roheisens betrifft, so hat sich die Production bei Gusseisen 
zweiter Schmelzung von 7 741 Otll anf 7 674 8i9 Ctr (0,9"/n) 
vermindert, dagegen bei Schweis,P,isen (Schmiedetiisen und Stahl) 
von 19,9 auf ~1,8 lliillionea Ctr (9,9° '0 ), bei Flusseisen (wozu 
Bcssemerstahl gehört) von 5,9 auf 7, l Millionen Ctr (19,4°fo) 
erhöht. Bei den letzteren beiden Artikeln ist uoch eine Reihe 
von Werken mit den Produclion~angaben im Rückstande; 
falls diese auch nur dieselben Quantitäten erzeugt haben wie 
im Vorjahre, so ergibt sich für Bessemerfabriknte eine bisher 
nicht erreichte Ziffer. Der Geldwerth cler Production ist absolut 
nur bei einigen Artikeln gestiegen, relativ bei alle!i gefallen. 
Die in der Statistik berechneten Durchschnittswerthe pro 
Centner sind von 1877 auf 1878 zurückgegangen bei Stein­
kohlen von 0,29 auf 0,26 llI, bei Ilrauakohleu von 0, 17 auf 
0,16 M, bei Zink von 18,59 auf 16,68 .M, bei ßlei von 19,42 
auf 16,09 M, bei Kupfer von 76,05 auf 69,58 M, bei Roheisen 
von 2,83 auf 2.ti4 llI, bei Gusswaaren zweiter Schmelzung 
von 9,82 auf 9,08 llI, bei Schweisseisen von 7,63 auf 7,25 JII, 
bei Flusseisen von 8,95 auf 7,98 .M. Bei der grossen Stei­
gerung cler Prodaction hätte dieser Preisrückgang nur durch 
eine erhebliche, leider nicht eingetretene Steigerung des Consnms 
aufgehalten werclen können. {"Glück auf.") 

Amtl ichei;::. 
Auszeichnungen. 

Seine k. nnd k. Apost. Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 7. Mai 1. J. den gräflich Henkel von 
Donnersmark'schen Bergarbeitern Johann V all an t uncl Josef 
Eberhard in Anerkennung ihrer mehr als fünfzigjöhrigen 
musterhaften Dienstleistung das silberne Verdierstkreuz aller­
gnädigst zu verleihen geruht. 

Ernennung. 
Der Finanz-Minister hat den Salinenverwalter im Bereiehe 

der Salinenverwaltungen in Galizien und der llukowina, Maxi­
milian Wo l s k i, zum Salinen-Oberverwalter ernannt. 
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pyyyyyyyyyyyq 

OTTO LELM, 
Importeur und Exporteur, 

Wien, 1., P es ta 1 o z z 1 g a s s e 6. 
Alleinlire Bezulflquelle 

für die allgemein als \•orziiglich anerkannten 
und vou rnchwänuischeu Seiten empfohlenen 

Harciy's Patent Picks 
(Spitzhauen). (6 ~-1> 

Zeugois'e, Zeichnungen und PreiRe stehen 
jederzeit franco zur Verfügung. 

b++•••••••••d 
Ein Giesserei-ln[enienr 

lecligen Stancles wird anfzunehmen 'ge-
8Uch1. (-!\:J-1) 

Er f o r d '' r n i ~ s : Theoretische 
nncl prakti,che Ausbildung mit mehr­
jahril!"l' Erl'ahrnng iu allen Branchen 
cl··r Fu1111"r"i C11polofeu- und Flamm­
ofonhetrid1. B ·lahigimg zur möglichst 
~elbststancli"en Leitung eines grösseren 
BetriehP.s; K•,nntnisse iw Entwerfen 
von Ei~enco11structiouen. Wtinschens­
werth ist die J\,~nntniss einer slnvischen 
Sprache. l.lew"1 her wollen ihre mit 
Nach weisen der bisherigen Verweudnng, 
des Alters nucl genauer Angabe ihrer An­
spräche instrnirten Gesuche einreichen 

1 

be; -:~1· fLirs;Hch Fürstenberg'schen 
Berg- und Hütten-Directlon, Althütten, 
Post- und Eisenbahnstation, Böhmen. 

Ein praktischer 

Ceresin-Fabrikslei ter 
ftir das .A uslanrl wird gesncht. Reflrc­
tirendtJ wulleu ihre Offerte senden nnter 
Chiffre 0. H. 05 Poste restaute Wi~n, 
Hauptpostamt. (59-:i) 

Ein Bergschüler, 
welcher im verflossenen Jahre die k. k. 
Bergschule in Pi'ibram mit gutem Erfolge 
absol virt hat, der deutschen u. böhmischen 
Sprache in Wort uncl Schrift vollkommen 
mächtig, anch militärfrei ist, sucht eine 
seinen Kenntnissen angemessene Stellung. 
Gefl. Offerten werden durch die Buchhand­
lung cles Herrn Eugen Peterson in Pi'ibram 
erbeteu. (58-1) 

Beim Hoi'owitzer Berg· und Hütten­
amte in Komorau, Böhmen, ist die Stelle 
eines 

Giessermeisters 
zn besetzen, 

Derselbe muss über seine Leistungs­
fähigkeit beste Referenzen aufweisen 
können und ausser Kenntniss im Rech­
nungsfache der böhmischen Sprache voll­
stänclig mächtig sein. 

Gesuche sammt Zeugnissabschriften 
sind binnen 14 Tagen an obige Firma 
zu richten. (65-1) 

-------- ---------·- --- --··-----

~~~~~~~~~~~~~~~ 

FRANZ CLOUTH, 
Rheinische Gummi- W"aare:n.- ~,abrik, 

Vorstadt Nippe& bei Cöln. 
Specialitiiten für ßerg- und Hilttenwesen ans Gummi und Guttapercha. 
Schläuche, 'freibriemen aus vnlc. Gummi mit Baumwolleinlagen, Platten, 

Schnllre, Ringe, Klappen, BnJfer etc. 
Pumpen für Siiuren aus Hartgummi zum Hand- uncl Dampfbetrieb. 
Gummirte Hanfschliiucl1e. 
wasserdichte Waggon· und Wagendecken· (Baches) Stoffe, Regenröcke, 

Anzüge fllr Bergleute etc. (ö8-3) 

~~~~~~~~@®~~~ 

P t t in Deutschland, Belglen, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neue rb urg's a e D e Patent-Agentur Köln a/Rh„ Allerheiligenstrasse 13. (1-8 ') 

Bitte. 
Ein schon ~P,it längerer Zeit be­

schäftignn11:sloser Gussmeister, besonders 
praktisch im Weichgnss, cler gute Zeug­
nisse aufweisen kann, sucht gegen jede 
Entlohnung Anstellung. Gef. Anträge 
durch clitJ Expedition clieses ßlattes er-
beten. (64-3) 

Neuer Root Blower 
(Ventilator), 

Fabrikat von Tlnrnites & Carbutt, 
llredforll, grosser Gattung, ist billig zu 
verkaufen. 

Anträge sub N. U. 304 an Haaseu• 
stein & Vogler in Prag. (ti::l-3) 

Absolvirter Bergakademiker 
mit guten Zeugnissen, der deutschen nnd 
böhmisch1·n Sprach~ 1113.chtig, sucht unter 
bescheic1e1•eu Ansprüchen 8tel111ng 

Gd'. Anträge unter R. 1 an clie 
Exp. cl. BI. (60-1) 

Ein akadeinisch gebildeter 

Bergiau11111, 
40 Jal1re nlt, welrher •ich über eine 1Gjährige 
ehren\'olle nncl thiirige Verwen•lnnl\' als lle· 
trieh"leiter ,·on Kohlenwerken mit den besten 
7.eugnis•en Rll8ZUWPi•en vcr11111g 1.nd dem auch 
die besten Refert11zen zur Seite stehen, sncht 
seine Stellung unter bescheidenen Anspriichen 
zu verändern. 

Derselbe besitzt in der böhmiAcben Sprache 
geniigeude, in der polnischPn und itnlieni•rhen 
einige Ke1~ntnisse. Gefällige Antrüge erbittet 
man sub S. Tb. nn die Exp. d. BI. (Gl-1• 

Soeben ist er~chienen und in <!er 
MANZ'schen k. k. Hof- Verlags· uncl Uni· 
versiläb-ßuchhandlung in Wien zu haben: 

Ilanclbnch 
für 

s toinkohlBil[HS-BBlB llGhtnn~ 
von 

Dr. l'W. H. Sehlllln.-, 
Ingenieur und Director der Gasbeleuchtungs· 

Gesellsclmft in München. 

Mit einer Geschichte der Gasbeleuchtung 
von 

Prof. D. F. Knapp. 

Dritte umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 

Mit 77 lithographirten Tafeln nnd 388 
in den Text gedruckten Holzschnitten. 

4°. München 1879. In zwei Leinwand· 
bänden. fl. 32.40. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 



~22. Oesterreichische Zeitschrift 1879. 
XXVII. Jahrgang. 30. Mai. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redactenr: 

Egid J arollmek, 
ll. ll. Bergratb und tecbnidcher Co11Mnlent 101 Acllerbau·MinlHter1nm. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst, Director der k. k. Bergwerksproducten-Verschleissdirection, 
Franz Kupelwit:aer, k. k. Bergakademie. Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Bergratil im Ackerbau-Ministerium, 

Franz Poiepny, k. k. Ministerial-Vice-Secretilr und Franz Roohelt, Director der k. k. Bergakademie in Leoben . 

.Manz'sche k. k. Hof-Verlags- und Univen;1itätfz-Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich n- · · 1 d e ~ t e n s zwanzig a r t ist i s c h e n Beigaben. 
Der Pränumeratlonsprels ist jährlich mit franco Postversendung oder mit Zustellung loco Wien l~ tl. ö. W., halbjährig 6 ft. 
Für Deutschland jährlich 24 Mark, halbjährig 12 Mark. - Ganzjährige Pränumeranten erhalten im Herbst 187!1 Fromme'e mon· 
tanistischen Kalender pro 1880 als Gratisprämie. - Inserate 10 kr. ö. W. oder 20 Pfennig die dreispaltig!! Nonpareillezc.l.. Bej 
wiederholter Einschaltung wird Rabatt gewährt. - Zuschriften jeder Art sind franco an die Verlagshandlung zu richten. Reclama-

tionen, wenn unversiegelt portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Der Luft-Compressor am Annaschacht in Ptibram. - Die Quecksilbergewinnung in Califoroien. (Fortsetzung.) -- Die 
Graphitlager im südlichen Böhmen. (Schluss.) - Bleiberger Bergwerks-Union. - Mittheilnngen aus den Vereinen. 

Notizen. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Der Luft-Compressor am Annaschacht in Pribram· 

Von Johann N 0 V a k ' k. k. Bergrath. 

(Mit Abbildungen auf Tafel XV und XVI.) 

Die vielseitige Verwendung, welche die comprimirte Luft 
im Bergbaubetriebe, zur unterirdischen Haspelnng, Wasser­
hebung und der eigentlichen bergmännischen Arbeit des Bohrens 
oder Schrämmens gefunden hat, macht es im höchsten Grade 
erwünscht, einen den Anforderungen des Bergmannes möglichst 
entsprechenden Compressor zn besitzen; und es ist in dieser 
Hinsicht wohl ein Unterschied zu machen, ob der Compressor 
nur einem vorübergehenden Zweck, z. B. bei Herstellung von 
nicht sehr langen Tnnuelen, zum Heben von Flüssigkeiten in 
Zuckerfabriken während. einer verhältnissmäss!g kurzen Cam­
pagne etc. zn dienen habe, oder aber dem Bedürfnisse eines 
stabilen Bergbaues für eine lange Reihe von Jahren mit Erfolg 
genügen soll. 

In Bergbauen, denP-ri comprimirte Luft, sei es zu welcher 
Verwendung immer, zu Gebote steht, wird diese sehr bald zu 
einem so dringenden Bedürfniss, dass eine empfindliche Störung 
des Betriebes eintritt, wenn in Folge vou Reparaturen am 
Compre~sor, den Rohrleitnngen etc. die Verwendung der com­
primirten Luft plötzlich durch längere Zeit unmöglich wird. 

In P:i"ibram z. B., wo das Fördern der Berge vom Ab­
teufen der Hauptschächte bis zur nächst höheren Förderstrecke 
mittelst Lufthaspel erfolgt, und die vom Haspel verbrauchte 
stark abgekühlte Luft zur kräftigen Ventilation und Kühlung 
des Arbeitsraumes in den Sehachtsumpf geleitet wird, könnte 
ohne dieses Hilfsmittel bei der hohen Temperatur in den au 
lOOOm tiefen Sehachtsümpfen kaum und jedenfalls nicht mit 

demselben günstigen Erfolge das Schachtabteufen fortgesetzt 
werden. 

Die Anfordernngen, die der Bergmann an einen Luft· 
compressor stellen wird, werden daher vor allem Anderen die 
sein, dass derselbe eine lange Reihe von Jahren in gutem Gang 
zu erhalten sei, dass die nothwendigen Reparaturen möglichst. 
selten vorfallen , und nur von kurzer Dauer si11d; die etwa 
grösseren Anschaffnngskosten werden erst in zweiter Reihe, 
wenn überhaupt, massgebend und jedenfalls auch noch auf 
eine gute ökonomische Leistung des Compressors Rücksicht zu 
nehmen sein. 

Die Wahl im System des Compressors wird demnach 
von dem obgenannten Gesichtspunkte wohl zu erwägen seiu, 
und ist es das Bestreben des Verfassers, die iu dieser Rich­
tung durch längere Zeit gemachten Erfahrungen den geehrten 
Fachgenossen mitzutheilen. 

Im Allgemeinen hat man die Compressoren in zwei 
Hauptgrnppen getheilt, in sogenannte trockene und nas:.e, 
und nennt trockene die, welche doppelt wirkend in einem aus­
gebohrten Luftcylinder, daher mit innerer Kolbenabdichtung 
arbeiten, während nasse diejenigen genannt werden, die mit 
Piston, also aussenliegender Stopfbüchsenabdichtung und mit 
dnrch eingesaugtes Wasser ausgefülltem schädlichem Raum 
arbeiten. 

Die Compressoren ersterer Construction arbeHeten 
ursprünglich mit auf unterschiedliche Weise äusserli~h gekühl­
tem Luftcylinder und wurde dieser auch mitunter gänzlich in 
einem Wasserkasten montht, durch welchen stets ein Strom 
Ton kaltem Wasser durchgeleitet wurde, wie ich dieses im 
Jahre 1868 bei einem Compressor in Saarbrücken zu sehen 
Gelegenheit hatte. 
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Alle ·diese Kühlungen haben sich, trotz grösseren ange- 1 
wendeten Wassermengen, als unzureichend erwiesen, und behielt 
die comprimirte Luft immer eine hohe Temperatur, wodurch 
bedeutende Nac"theile hervorgerufen werden. 

Kolbenringe, Stopfbüchsendichtongen und Ventile leiden 
in einem hohen Grade , die zu leistende Arbeit im Lnftcylinder 
wird in Folge der Erhitzung der Luft eine bedeutend grössere 
und kann dieses Superpins nicht wieder nutzbar verwendet 
werden, nachdem die erhitzte comprimirte Loft in den zumeist 
längeren Leitungen zum Verbrauchsorte durch nasse und kalte 
Schächte und Strecken wieder und zumeist bis zur Tem­
peratur der äusseren Luft abgekühlt wird. 

Ein trockener Compressor von 260mm Diameter in der 
Zuckerfabrik Pecek mit äosserer Mantelkühlung erhitzte die Luft 
bei 4kg pro qcm Spannung auf80-121° Celsins, ein eben solcher 
Compressor von 368mm Diameter be~ der Steinkohlengrube in 
Hostokrej bei 3kg Spannung sogar auf 130° Reaumur, und 
dennoch fiel die Temperatur der compr. Luft bei letzterem Com­
pressor in der circa 500m langen Leitung bis zur Verbrauchs· 

stelle auf 15° Reaumur, in walcher Thatsache ein ganz ansser­
ordentlich grosser Etfäctsverlnet bei trockenen Compressoren mit 
Mantelkühlung gelegen ist. 

Theoretisch ist dieser Elfectsverlnst unter der Annahme, 
, dass die comprimirte Luft vor ihrem Verbrauche wieder bis 

auf die Temperatur der angesaugten Luft abgekühlt wird, aus 
folgender, mir durch Güte des Herrn Professors H r ab a k zu­
gekommenen Tabelle ersichtlich , und steigt diel!er namentlich 
bei höheren Luftspannungen auf eine ganz bedeutende Höhe. 
Auch bei Compressoren, bei denen das Kühlwasser direct mit der 
in den Compressionscylinder eingesaugten Luft in innige Be­
rührung gebracht und dadurch eine ausgiebige' Abkühlung der 
durch die Coirpression erhitzten Luft erzielt wird, ist die mit 
dem Kühlwasser abgeführte Wärme ebenfalls ein Arbeitsverlust, 
welcher indessen nach der geringen, zur vollständigen Kühlung 
benöthigten Wassermenge von circa 0,3% des Volnmens des 
Compressionscylinders und der geringen Temperaturerhöhung 
dieses Wassers nur sehr gering ist. 

-----~~- ~-~~-~""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""~""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""~ 

PJ Saag·Temperatur 10° Cels. 
Absol. Sp. p. für WärmP<lichtigkeit (tbeoret.) . 
Hie bei durch Compression 1·ntstebende Temperatur (theor.) 

(nach dem Poisson'schen Gesetze). 
Hiebei Compressionsgrad (Volumenverhältniss) (nach dem 

t =i 

Poisson'schea Gesetz~) . . . . . . . . . . . . V1 
V 

2 
73 

1,635 

3 4 
116 151 

'2,100 12,672 

Beim A hkiihlen (von anssen, ohne EinApritznng) auf die 
hal~e Temperatur . . . . . . . . . . . . . . . 1/ 9 t = 36,5 58 75 

wird die Pressung herabgesetzt auf . . . • . ", . . . Pm = 1,79 2,55 3,29 
(nach d~m comhin. Gay-Lussac-Mariotte'schen Gesetze). 

Bei gänzlicher Abkühlung auf 10° Cels. wird die Pressung 
sinken anf ................... 1Jn = 1,635 2,180 2,672 
_(nach dem combin. Gay-Lussac-Jlfariotte'achen Gesetze). 

Dieses Resultat entspricht dem einfachen Mariotte'schen 
Gesetze. 

Hiebei beträgt die Compressionswirknng pro lkbm ange­
saugter Loft: 
a) theoretisch in einem wärmedichten Gefässe, wobei 

die obigen Spannungen p bei den Temperaturen t 

5 
179 

6 
20! 

3,130 3,56"2 

i 
226 

3,975 

90 : 102 113 
4,01 1 4,72 5,42 

! 

3,130 3,562 13,975 

1 

8 
245 

4,368 

123 
6,11 

4,368 

wirklich entstehen würden (nach dem Poissou'schen 
Gesetze) .................. W, =i 5441 9174 12102 14567! 16665 18568 20252 

10° Cels. bei der Compression nicht geändert würde 
b) bei der Annahme. dass die Saugtemperatur von 1 

(nach dem Mariotte'schen Gesetze) .•...... Wm= 4915 7789 9829 

Verhältniss . . . . . . . . . . . . . . . . . Wp = 1,107 1,178 1,231 
Wm 

Theoretischer Maximal - Mehraufwand an Compressions­
arbeit a Conto der Erwärmung . . . . . . . . . 

Hiezn kommt der Umstand, dass ein Trocken-Compres~or 
die bereits comprimirte Loft b~i höherer Temperatur 
und hiemit auch höherer Spannung in die Luftleitung 
hinausschieben muss, als ein nasser Compressor, und 

11 18 23 

zwar beträgt die Arbeit zum Hinausschieben (welche 
. nach dem Mariotte'schen Gesetze = 0 ist l'm vm - p, VI = 939 1705 2308 

Dieses berücksichtigt, berechnet sich der theoretische 
Mehraufwand an Arbeit eines Trocken-Compressors mit 30 40 47 

eigentlichen Nutzarbeit nur a Conto der vollständigen Wieder-Abkühlung•) 

11411.12703 13801 

1,27711,312 1,346 

28 1 31 35 

14743 

1,374 

37 

2812 

52 

3246 

57 

3632 3,983 

61 64 

at (kg pro qcm aLsol.) 
Grade Cds. 

Grade Cels. 
at absol. 

at ahsol. 

Met. kg. 

Met. kg. 

Procent 

Jl!et. kg. 

Proceut der 

*) D. h. dieser Arbeitsantheil wird in Wärme umgesetzt, und ist für die Nutzarbeit der comprimirteu, und nachher 
auf die Saugtemperatur abgekühlten Luft verloren. 
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Vom ökonomischen und theoretischen Standpunkte sind 
demnach trockene Compressoren mit Mantelkühlnng, welch.e 
aber eigentlich, wie schon erwähnt, sehr wenig ausgiebig ist, 
nicht anzuwender., abgesehen von anderen Nachtheilen, welche 
diese Compressoren im Gefolge haben, und die noch weiter 
berührt werden sollen. 

Um der grossen Erhitzung der Luft bei trockenen Com­
pressoren vorzubeugen, hat mau daher statt der Mautelköhlung 
richtiger Weise die Compressionscylinder mit Wassereinspritzung 
versehen und sich bemüht, dieses auf verschiedene Weise und 
in der Art durchzuführen, dass das eingeführte Wasser in 
möglichst vertheiltem Zustande in den Cylinder gelange, da­
durch möglichst viele Berührungspunkte der Luft biete, und 
ist es dadurch in der That gelungen, mit einem viel geringeren 
Wasserverbrauch eine bedeutende Abkühlung der comprimirten 
Luft herbeizuführen. 

Nachdem man den erwähnten Compressor in der Zucker· 
fabrik Pe~ek mit Einspritzung versah, betrug die Lufttemperatur 
bei blosser Einspritzung 23'/, bis 25°, bei Einspritzung und 
Mantelkühlung 20 bis 25°, also beinahe dieselbe Temperatur, 
ein Beweis, wie wenig ausgiebig die Mantelkühlung ist. 

Beim Compressor in ßostokrej fiel der Lufttemperatur 
in Folge Einspritzung auf 30°R, und machte sieb dieser Um­
stand sofort in der Weise geltend, dass, während der Com­
pressor früher bei 80 bis 90 Touren nicht hinreichend compri­
mirte Luft für den Bedarf lieferte, nunmehr 60 bis 70 Touren 
hinreichten, der Compressor d:iher um 23 bis 25°1o günstiger 
arbeitete. 

Nimmt man an, dass der trockene Compressor mit blosser 
Mantelkählung die Luft auf 130° R = 162° C, der mit Ein· 
spritznng aber blos auf 30" R = 37° C erwärmt, und dass die 
Luft in beiden Fällen ohne Rücksicht auf die weitere Abküh· 
Jung b's zur Verbrauchsstelle mit 37° C zur Benützung gelangt, 
so Ptdlt sich dH Effoct des trockenen Compressors mit Mantel­
kühlung gegenüber dem mit Einspritzung, in Folge der Ab· 
kühlung der Luft von 162° auf 37° nach Gay-Lusac-Ma­
riotte anf 

p l + ~ t 1 + 0,003665 t 273 + t 273+37 
p---. = l + ~t~ = 1+0,003titi5/," = 273 +~ = 273+162 = 

310 
= 435 = 0,7l, 

wPlche Ziffer so ziemlich mit dem Erfahrungsresultate überein­
stimmt. 

Ein weiterer ganz bedeutender Nachtheil der trockenen 
Compressoren mit Mantelkühlung ist aber auch die Schwierig­
keit der Construction der Ventile, und die weitere Schwierig­
keit, ja Unmöglichkeit, dieselben dauernd dicht zu erhalten. 

Die Druckventile werden in der Regel und die Saugventile 
beinahe immer in den Cylinderdeckeln angebracht, so dass die 
Dichtungsflächen vertical sind , dieses ist auch bei den genann­
ten trockenen Compr11ssoren in ßostokrej der Fall, und zwar 
sind in Hostokrej alle Ventile im Cylinderdeckel angebracht. 
Die Ventil· Construction des ßostokrejer CompressorH ist aus 
Tafel XV Fig. 11 ohne weitere Beschreibung vollkommen er· 
sichtlich; und bestanden die Ventile ursprünglich aus metal­
lenen Ventilscheiben mit runder Führungsstange, metal­
lenem Ventilsitz und einer Hartgummischeibe als Dichtung. 
In Folge der hohen Temperatur von 130° R und den 
vielen Schlägen, welche die Ventile auszuhalten hatten, zer· 

brechen jedoch die Hartgummischeiben in der kürzesten 
Zeit; ebensowenig konnten die Ventilscheiben aus Leder 
oder weichem Gummi hergestellt werden, da diese in Folge 
der hohen Temperatur sofort unbrauchbar wurden und lei­
steten die Dichtungsscheiben von Weisspappelholz noch die 
besten Dienste, indem selbe eine Dauer bis 3 Wochen hatten, 
in wekher Zeit selbe durch die hohe Lufttemperatnr selbst 
bis zur Verkohlung umgewandelt und unbrauchbar wuril.en. 

Durch Herstellung von Wassereinspritzung an beiden 
Cylinderdeckeln während des Ansaugens fiel, wie schon er· 
wähnt, die Temperatnr auf 30' R, wodurch auch die Ca­
lamitäten mit der Dichtung der Ventile entfielen, und überdies 
der Compressor auch noch eine viel grössere Luftliefernng er· 
möglichte. 

Allein die Einspritzung des Wassers in den Luftcylinder 
hatte wieder andere nicht minder schlimme Nachtbeile zur Folge. 
Das zur Einspritzung verwendete Grubenwasser konnte trotz 
Filtration nicht vollkommen rein erhalten werden, zudem ent· 
hielt es Kalksalze aufgelöst, welche sich im Innern iles Cylin· 
ders absetzten und die Kolbenringe un1l Cyliaderwäude ganz 
ausserordentlich stark abnützten ; die Folge davon war ein 
sehr häufiges Auswechseln der Kolbenringe, und ein dArartiger 
ovaler Verschleiss des Cylinders, dass derselbe nach kaum 
dreijährigem Betriebe nicht mehr dienstfähig war. Auch die 
horizontalen Führungsstangen der Ventile erlitten einen starken 
Verschleiss, die Folge dessen war eine ~chiefe Lage und mangel• 
hafter Verschluss derselben und wurde dem durch Zugabe von 
kurzen Führungsrippen vom Durchmesser der Ventilöffouug 
etwas nachgeholfen. 

Der Verschleiss von Cylinder, Kolben und Ventilen hat 
sich nach kurzer Zeit des Betriebes mit Einspritzung derart 
fühlbar gemacht, dass der Compressor die benöthigte Luft· 
menge nicht mehr zu liefern im Stande war, weshalb mittelst 
Kurbel an der Schwungradwelle noch ein zweiter Compressions­
Cylinder von 300mm Diameter und 500mm Hub und gleicher 
Constrnction wie der ursprüngliche angehängt wurde , wodurch 
allerdings die Maschine derart belastet wurde, dass selbe nur 
mit voller Füllung arbeiten k~nnte. Allein auch der kleine 
Cylinder musste bereits nach l '/Jii.hrigem Betriebe nachgebohrt 
werden; und nachdem in kurzer Zeit wieder auch der grosse 
Cylinder hätte unbedingt nachgebohrt werden müssen, was eine 
grössere Betriebsstörung znr Folge gehabt hii.tte, so entschloss 
sich die Direction der Hostokrejer Steinkohlengrube beide 
trockenen Compressionscylinder abzuwerfen, und dafür zwei 
einfachwirkende nasse Compressoren mit Pistons einzubauen, 
welche sich ganz ausserordentlich gut bewähren, und wodurch 
allen den geschilderten Uebelständen der trockenen Compressoren 
vorgebeugt wurde. (Fortsetzung folgt) 

Die Quecksilbergewinnung· in Californien. 
Nach dem Französischen des Berg-Ingenieur J. R o 11 an d von 

J. H. Langer, k. k. Hüttenverwalter in Idria. 

(Mit Fig. 1 bis 15 auf Tafel XIV.) 

(Fortsetzung.) 
§. 2. Oefen für Erze von grobem Korn (Stufen). 

Gepanzerter ldrianer Schachtofen. 

Die in Amerika bestehenden Oefäu dieses Systems sind 
nach dem Muster des vom k. k. Bergrathe A. Ex e 1 i zu. Idria 
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im Jahre 1871 aufgestellten gepanzerten Schachtofens mit einigen 
geringfügigen Abänderungen gebaut. 

Der Hanpttheil des Ofens ist ein verticaler Schacht mit 
drei seitlichen Heizungen; das zum Theil mit Brennmaterial 
gemengte Erz bewegt sich der emporsteigenden Flamme ent­
gegen abwärts, und wird auf eine Höhe von 4m von derselben' 
durchzogen. Der Zug wird mittelst einer Esse hergestellt nud 
ißt der Ofen nnr für Groberze anwendbar. Die entgegengesetzte 
Bewegung des Rostgntes und der Feuergase ist höchst rationell, 
die abziehenden Dämpfe haben beim Austritt aus dem Ofen 
keine hohe Temperatur, die Röstnng und Destillation wird 
unterhalb der Feuerung beendet. Der ganzP Ofrn ist, wie sein 
Name zeigt, vollständig gepanzert und bat New-Almaden zwei 
Oefen dieses Systems, in denen Stofän (sowohl arme als reiche) 
zu Gute gebracht werden; der Halt der Beschickung beträgt 
im Durchschnitte 10°/0 Hg, ein Halt, der für Californiens Werke 
zu den Ausnahmen gehört. Die Gestehungskosten bei diesem 
System sind gering, der Abgang niedrig, die Bediennn~ leicht, 
weshalb diese Oefen eine viel grössere Verbreit.nng finden 
würden, wenn sie eben anch für eine andere Korngrösse als 
Stufen verwendbar wären, woran es in Californien mangelt, 
da mit Ausnahme New-Ahnadens die meisten Gruben nur Fein­
erze erzeugen können. Die Röstung erfolgt bei einer verhältniss­
mä8sig niederen Temperatnr und kann nach Bedarf verlängert 
werden, nm auch die grossen Stücke gut auszubrennen, dieser 
langsame Gang begün~tigt ferner die Condensation der Queck­
silberdämpfe und die Ansammlung der Destillationsprodncte 
in den Condensationsvorricbtongen. Diese bestehen vorerst ans 
einem System von gemauerten Kammern mit Eisendecken, an 
die sich gusseiserne Condensatoren und solche von Holz und 
Glas anschliessen. Der Zng wird durch eine auf dem Berg­
abbange erbaute Esse vermittelt. 

Der Ofen, auf Tafel XIV in Fig 4 und 5 dargestellt, 
beRtebt der Hauptsache nach ans einem 6,3m hoben Scbacbte, 
der bei einem Durchmesser von l,87m von oben auf 4m nach 
unten cylindriscb, von da. bei l,25m lichtem Diameter als ab­
gestumpfter Kegel verlii.nft. Etwas unterhalb des Anfanges des 
Oonns sind in gleichen Abständen drei Feuerungen placirt, unter 
denen die drei Anszngötfnnngen liegen. 

Die änssere Gestalt repräsentirt sich als runder Tburm 
auf einem Polygon mit drei Vorsprüngen. Der runde Tbeil 
ht mit einem 5mm starken Blechmantel gepanzert, indem das 
O,i2m stark11 Raubmauerwerk ans ordinären Ziegeln eine 
Zwischenfüllung und das Kernmauerwerk von 0,33m Stärke 
ans feuerfesten Ziegeln eingeschlossen ist. Der polygonale Theil 
des Ofens ist mit gusseisernen, gut gekitteten und verschraubten 
Platten gepanzert, die ebenfalls gusseiserne Bodenplatte bat 
einen Fall nach der Mitte zu. Die Gicbtvorricbtung bat Wasser­
verschluss und 0,6m unter der Gicht liegen die sechs gleich­
mäqsig vertheilten Abzngsöft'nnngen, welche mittelst eines den 
Ofen nmscbliessenden Rohrsystems von 0,54m lichtem Dnrch­
mes::;er die Gase und Dämpfe in ein grosses Gusseisenrohr und 
von da weiter ableiten. 

In dem den Ofen nmschliessenden Rohrsystem condensirt 
sich nahezu die Hälfte des ganzen Quecksilbers. Zwölf Späh­
löcher gestatten in vier Niveaus die Einsicht in den Ofen, wo­
durch Beobachtungen bezüglich Regelung der Chargen Und 
Heizung ermöglicht werden. 

Der Ofenschacht wird nicht vollkommen angefüllt, sondern 
ein 1,2 bis l,5m hoher Raum leer gelassen, wo sich die Dämpfe 
ansammeln können , mit dem Röstgut wird etwas Cokes oder 
Holzkohle mitchargirt, welcher Zuschlag auf Verminderung 
des Stnppquantnms wesentlich einwirkt, zur Feuerung in den 
Heizungen verwendet man Holz. Jeder Satz beträgt 720kg 
reicher Stufen nebst l,5°1o Cokes (a 67 Frcs pro Tonne), da 
man alle 2 Stunden gicbtet, passiren binnen 24b lOt den Ofen 
bei einem Aufwande von 2,7rkbm zum Theil harten a 10 Frcs 
und zum Theil weichen Holz a 5,7 Frcs. An Ofenbedienung 
haben die zwei Almadener Oefen innerhalb 12h 2 Mann mit 
r 13 .Frcs Lohn. 

Co n den s a.ti o n. Jeder der zwei gepanzerten Schacht­
öfen hat zuerst zwei gemauerte Kammern, dann einen F i e d 1 er­
sehen Condensator mit Wassercirculation und scbliesslich eine 
Serie von Condensatoren nach F i e d 1 er - Rand o I's System 
ans Holz und Glas. 

Die gemauerten Kammern, 8,4m hoch, 5,4m breit und 
8,4m lang sind durch je eine Scheidewand in zwei Abtheilnngen 
getrennt und haben sowohl De_cke als Sohle aus Gusseisen. 

Der in Fig. 7 bis 9 dargestellte Condensator F i e d 1 er 
besteht der Hauptsache nach aus einem rectangnlären Kasten A 
von Gusseisen mit einer dacbförmigen Decke, der durch drei 
DoppelwändA in Abtheilnngen getrennt wird. Oberhalb führt 
das Rohr C kaltes Wasser zu, welches ans kleinen Oeft'nuogen 
ausströmt, die obere Decke und Seitenwände berieselt und die 
durch die Doppelwände gebildeten Räume ausfüllt, wobei es 
von den oberen Partien durch Röhren E E in den unteren 
Tbeil gelangt; durch das Rohr F treten die zu condensirenden 
Dämpfe in das Innere, circnliren um die gekühlten Wände und 
sammeln sich die condensirten Producte auf der geneigten 
Sohle und treten bei den Oeft'nnngen II ans. Diese Conden_ 
satoren erfordern einen sehr kräftigen Zog, weshalb nur zwei 
derselben aufgestellt wurden. 

Der Condensator System Rand o 1 & F i e d 1 er, Fig. 10 
bis 13, ist ein grosser, ans Brettern hergestellter Kasten 
mit zahlreichen, durch Glasscheiben (Fenster) geschlossenen 
Oeffnungen. Die ·Form dieser Condensatoren ist eine sehr ver­
schiedene und bat der in Fig. 10 und 11 dargestellte vier 
einzeln" Abtbeilungen mit dem Eintritt der Gase bei A und 
Austritt bei B, nebst drei Reihen Fenster auf jeder Lan~sr:te ; 
die kurzen Seiten sowohl, als die Scheider sind in die das 
Gerüste bildenden Säulen eingelassen, die Langseiten mittelst 
Zwingen und Eisenschliessen befestigt. 

Bei der neuen Anlage haben diese Condensatoren eine 
etwas geänderte Form, da. nicht nur die Anordnung der einzelnen 
Abtheilongen eine andere ist, sondern bei 6m Höhe vier über­
einander liegende Fen~terreihen angebracht ~ind. Der Con­
densator Ran d o 1- F i e d 1 er ist sehr zweckmässig, gut wirkend, 
da. er nicht nur ein grosses Volumen, sondern auch hinreichende 
Uondensationsßäcben besitzt, den Zog nicht behindert und leicht 
zn reinigen und billig herzustellen ist. 

Die im Schachtofen verarbeiteten Erze von New-Almaden 
geben sehr wenig Stupp, da kaum ein Zwanzigstel des pro­
dncirten Metalls hit!rans erhalten wird. 

Was die Kosten betrifft, so betrugen die Auslagen für 
den im März 1875 angelassenen Ofen 102 580 Frcs einscbliesslich 
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der Condensation und der gesammten Einrichtung und sind 
seit der Zeit keine nennenswerthen Reparaturen vorgekommen. 

Ein Stück Fiedler-Condensator kostet loco New-Al­
maden 4160 Frcs, einer desgleichen System Rand o 1-F i e d 1 er 
von 74rkbm Inhalt und 108qm Glasfiäche 1790 Frcs. 

Während der vier letzten .Monate des Jahres 1876 wurden 
verarbeitet: 

reiche Stufen 
arme n 

.•.••. lf56,8t 

...... 785,6t 
zusammen 2342,4t 

nnd erzeugt 6382 Flaschen Quecksilber, d. i. 10,42% und 
hiebei verwendet an 

Arbeit, Schichten zu 13 Frcs . 
Holz, den rkbm mit 8,60 Frcs . 

. 6344 Frcs 

. 5702 n 

Cokes, die Tonne mit 67 Frcs . ~_2_3?_5 _ ___,, __ 
im Ganzen 14421 Frcs 

d. i. pro Flasche 2,26 Frcs, pro Tonne Erz 5,15 Frcs oder im Ver­
gleich mit den modificirten Idrianer Oefen weniger um 5,09 Frcs 

oder '39,94"fo. 
Di.i gemachten Erfahrungen lassen als gewiss annehmen, 

dass der Abgang in den gepanzerten Schachtöfen geringer ist, 
als in jedem anderen der in Californien angewendeten Oefen. 

So:istij!:e Odl'n für Stufen. 

Von diesen wäre zn erwähnen der im Jahre 1876 auf 
Great-We~tern im Betriebe geE1 andene Schachtofen mit zwei 
Feuerun!!en. DiP,ser Ofen bl'stL•ht der Hauptsache nach ans 
einem grossen Schachte yon nctangnlärcm Querschnitt, mit 
zwei Hciznngcn in der balhen llöbe, die auf den Langseiten 
angebracht sind. Von der mittelst einer Gichtvorricbtung ge­
schlossenen Gicht his zum Niveau dn Feuerungen erweitert 
sich der Schacht, von da an geht er vertical bis zur Sohle, 
wo sich vier Dechargiröffnungen befinden. Der Zug wird durch 
einen Ventilator hervorgebracht. Dieser Ofen verarbeitet 35t 
in 24h, wenn Ziegel gegicbtet werden und betragen hiebei die 
Kosten 9, 10 Frcs pro Tonne. Stufen bringt man, da die Kosten 
für Ziegelfabrikation entfallen, mit 3,9 Frcs pro Tonne auf. 

Schliesslicb wären noch die Oefen von R i o t t e nnd 
Lnckhart zu erwähnen, welche nach dem Principe der 
schwedischen Eisenerzröstöfen construirt sind und mit Hilfe 
von Ventilatoren arbeiten. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Graphitlager im südlichen Böhmen. 
Nach dem Französischen der "Annales, des Mines" mitgetbeilt 

von C. Ernst. 

(Schluss.) 

Im zweiten Abschnitte bespricht der Verfasser den 
Abbau der Grapbitlager im südlichen Böhmen. Schon zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts wurde der Graphit von Bauern 
gegraben, doch war die Prodnction bis zum Jahre 1840 höchst 
unbedeutend. Seit 1850 nahm der Abbau einen raschen Auf­
sch wnng und ziililreiche Unternehmungen bildeten sich zur Ge­
winnung des Graphits. 

Erwähnenswerth sind nur die vier folgenden: 
Die Krumauer Gewerkschaft, 
die Fürst Schwarzenberg'schen Werke zu Schwarzbach, 

die Werke von Egge11: & Cie. in Mugrau, 
das Bauernwerk in Gemeindeholz. 

1. Krumau. 
.Man baut den im SO der Stadt vorkommenden Graphit 

ab. Derselbe ist in den Kalkstein eingebettet, an den Enden 
nur einige Centimeter, im Centrnm aber 20m mächtig. Wef!.en des 
starken Druckes muss sehr feste Zimmerung hergestellt werden ; 
die Wässer sitzen in grosser lllenge zu, doch bietet ihre Ab­
leitung noch keine Schwierigkeiten, da sieb die Arbeiten vor­
länfig über dem Thalniveau bewegen. Es bestehen drei Horizonte, 
von welchen der oberste bereits ganz abgebaut ist. Der 
Graphit wird durch Blindschächte auf die Sohle des unteren 
Laufs gestürzt nnd auf demselben zu Tage gebracht. Drei 
Stollen sind getrieben, wovon der mittlere die grösste A nsbente 
geliefert hat; derselbe soll eben mit dem dritten durch einen 
Bremsberg verbunden werden. Zwei Schächte sind bis zum 
dritten Stollen niedergebracht, doch dienen dieselben nur als Zu­
fahrt und für den Wetterwechsel. 100 bis 150 Arbeiter sind be­
schäftigt, die im Sommer, wo allein die Verarbeitung des Graphits 
erfolgt, zumeist in der Raffinerie verwendet werden. Der 
Graphit wird zuerst einer Handscheidung unterworfen , bei 
welcher die genügend reinen Partien ausgeschieden waden. 
Das übrige Hauwerk, worunter sehr viel Gr11benklein , wird in 
sechs lllühlen gemahlen. Das Mehl wird in einen Kasten ge­
schaufelt, der mittelst einer Kette in die obere Etage geboben 
wird. Dort fällt das .Mehl in hölzerne Rinnen, die in sechs 
Rührbotticbe münden. In jeden Bottich werden 50kg gethan 
und mit Wasser hehandelt, wobei die Masse durch einen im 
Centrnm befindlichen Ständer, an welchem Schaufeln ange­
bracht sind, umgerührt wird. Nach •:~ Stunde wird der Brei 
abgelassen und der sandige Bodensatz fortgeworfen. Der Brei 
gelangt in eine Reibe von Setzkästen, die durch scl.tützenartige 
Oelfnungen mit einander communiciren. In den ersten zwei 
Doppelkästen se1zt sich eine gewisse Menge sandiger .Materie 
ab, die sehr wenig Graphit enthält. Dann folgen zwei grosse 
Kästen, in denen das Depositum noch etwas sandig ist. Der 
reinste Graphit setzt sich in dem 7., 8. und 9. Kasten ab. 
In dem zehnten Kasten beginnt sieb schon 'l'hon mit abzusetzen, 
Für den Verkauf unterscheidet man : 
Prima bezeichnet mit JB aus dem 6., i„ 8„ 9. und 10. Kasten, 
Secunda n . n GKI ans dem 4. nnd 5. Kasten. 
Tertia n n CKH aus dem 3. Kasten, 
Qnarta n n 0 aus den ersten 2 Doppelkästen. 

Der ausgehobene Graphit wird ausgebreitet liegen ge­
lassen, bis sich Sprünge zeigen, dann in kleine Stücke zertheilt, 
anf Trockenwägen gebracht und an der Luft getrocknet. Bei 
schönem Wetter können die Wägen täglil'h zweimal iu Ver· 
wendung kommen. 

Ein Thail des Graphits gelangt in diesen rechteckigen 
Stücken in den Handel. Ein anderer Thdl wird in Kuchen 
von 120, 60 und 30g gepresst, wofür Vorrichtungen hestehen. 
Eine horizontale Dampfmaschine von dOe dient für alle 
Apparate der Raffinerie , d. i. für die Mühlen, für die Rübr­
bottiche, die Schaufelkette und die mechanischen Presst!n. Zu­
dem pnmpt sie ihr Speisewasser und das Wasser für die Rühr­
bottiche. 

Der Verlust in der Raffinerie ist sehr bedeutend, da ans 
5t geföl'derter Masse nur lt Raffinade erhalten wird. Die 



272 

Qualität des Krumauer Graphite ist eine untergeordnete; sein 
Aschengehalt ist nach Analysen: 

Natörlicher Graphit (Verkaufswaare) 54,4°fo, 

D n • o • • • • • 570/01 
Raffinade . • • . • • • . 50°fo. 

2. S C b W a r Z b a C b. 

Das dem Fürsten Schwarzenberg gehörige Grapbitwerk 
liegt an der Oltscb, die sich einige Kilometer weiter in die 
Moldau ergiesst. Das Thal dieses Baches enthält Torfmoore von 
1 bis 2m Mächtigkeit , dann folgt Dammerde nnd Gneise. Es 
sind vier Graphitlagerstätten bei Schwarzbach bekannt, deren 
Richtung b 3 verfolgt und die nach NO unter 60° eidallen. 
Das Hauptlager bat stellenweise 26m .Mächtigkeit. Der Bergbau 
bewegt eich in 5 Horizonten, die mittelst Firstenbaues abgebaut 
werden. Die übereinander liegenden Strecken sind in Ent­
fernungen von 20 zu 20m dnrch Abteufen mit einander ver­
bunden. Jeder Horizont ist in Pfeiler von 20m Länge abgetbeilt, 
die vom Stollen quer durch das Lager getrieben werden. Die 
Pfeiler werden gleichzeitig an zwei Seiten angegriffen , indem 
Schrämme von 2-3m Breite und 2m Höhe gemacht werden. 
För den Versatz, der sofort erfolgt, liefert der Abbau ge­
nügende Berge. Ueber diesen Versatz wird dann der nächste 
Schramm von 2m Höhe gerissen. Der Graphit gelangt durch 
die Abteufen auf die Förderstrecke; die Ausförderung geschieht 
dann durch die Schächte Balling und Glückauf, welche 
mit kleinen Fördermaschinen versehen sind. Zur Wasserhaltung 
dienen die drei Schächte Adolph, Schwarzenberg und Balling, 
wobei Dampfmaschinen von 40 und lOOe verwendet werden. 
Zwei weitere Schächte sind zum Wetterwechsel bestimmt. 

Die Raffinerie befindet sich in der Nähe der Schächte 
Balling und Schwarzenberg. Die Prima-Sorte, stets weicher 
Graphit, wird von Kiudern gesichtet, welche die minder reinen 
Partien als Media oder Secunda abscheiden. Beide Sorten be­
dürfeu blos eiDer Trocknung, welche in einem Blechkasten 
mittelst Dampfes vor eich geht, um znr Handelswaare zu 
werden. In 24 Stunden können 2t Graphit getrocknet 
werden. 

Did Tertia, zu welcher die unreineren Qualitäten des 
weichen und des harten Graphite gehören, wird ähnlichen Opera­
tionen unterworfen, wie in Krnmau. Der weiche gelangt direct in 
die Röhrbottiche, der harte wird zuerst gepocht und vom Wasser 
in die Absetzkästen geführt. Diese Kästen bilden 2 Reihen mit 
7 Kästen für das Absetzen der sandigen Materien, dann 3 Reihen 
mit 17 .Kästen fiir den Graphit. Zwischen diesen 3 Reihen be­
finden l!ich zwei grosse Mischbottiche, aus welchen der Brei 
direct in die Trockenöfen gelangt. Man bezeichnet im Handel 
mit SP (Schwarzenberg Prima) und SS (Schwarzenberg Secunda) 
die, wie oben erwähnt, durch die Handscheiduug gewonnenen 
Sorten. Die Tertia des weichen Graphits gibt durch die Raf­
flnirung die Marken SR0 , SR1 und SRJ (Schwarzenberg Raffinad). 
Die sandigen Abfälle liefern die Marken S~m, SA1 und SA111. 
Der harte Graphit gibt ein Product , das mit SRu und 
dessen Abfall mit SA11 bezeichnet wird. Endlich wird aus 
den Abfiusswässern eine untergeordnete Sorte S'r (Tt1rtia) ab­
gesetzt. 

Von die~en Sorten enthält die Prima 80-90% und 
manchmal mehr, die Secunda 70-80% die dritte unter 70°1o 

Kohlenstoff. Man gewinnt im Jahresdurchschnitte von jeder 
Sorte, und zwar : 

Prima 10-11 °/o, 
Secunda 1-2%, 
Tertia 87-88°/o. 

Das Werk beschäftigt 150 bis 200 Arbeiter. 

3. M u grau. (Eggert & Cie.) 
Das Bergbaugebiet dieser Gesellschaft bat die grösete 

Ausdehnnng nnter den übrigen. Die Mächtigkeit der Lager­
stätte wächst bis auf 50m an und wird dieselbe wie in Schwarz­
bach abgebaut. Von den vorhandenen 7 Schächten dienen zwei 
för die Wetterführung, vier fiir die Förderung und Wasser• 
haltung und sind dieselben mit Dampfmaschinen von 40 und 
20e versehen. Das Wasser wird zum Theile nur bis zum Ni­
veau des Erbstollens gehoben. Die Raffinerie hat eine ähnliche 
Einrichtung wie jene in Schwarzbach und besteht die Jahres­
production aus circa 7-8% Prima, 3% Secunda und 90 bis 
91°/0 Tertia. Die Qualitäten sind dieselben wie in Schwarz­
bach, doch ist die Prima nicht so rein wie dort. 

4. Mugrau. (Bauernwerk.) 
Dieses Werk ist das mindeet wichtige, es befindet eich 

in Langholz zwischen den letzt beschriebenen zwei Werken. Eine 
Maschine von 35e besorgt dnrch den einzigen Schacht die 
Förderung und WassP.rhebnng. Nur der reinere Graphit gelangt 
in den Handel, der andere wurde bisher an die Gesellschaft 
Eggert & Cie. verkauft, doch ist man im Begriffe eine eigene 
Raffinerie zu erbauen. 

Ueber die Verwendung des Graphits dürfte es genügen 
anzudeuten, dass die besten Qualitäten Prima und Secunda von 
Schwarzbach und Mugrau zur Fabrikation von Bleistiften, die 
anderen zur Fabrikation von Schmelztiegeln , zum Schwärzen 
von Oefen, Ofenröhren und anderen Gegenständen aus Guss­
eisen oder Blech dienen. 

Die Production von Graphit in dtln vorbenannten vier 
Werken erreichte die nachstehenden Ziffern in metrischen 
Centnern: 

Fürst Schwarzenberg in Schwarzbach 
Eggert & Cie. in Mngrau 
Krumauer Gewerkschaft 
Bauernwerk in Mugrau 

1872 1878 

48,5 128,2 
112,76 56 
61,6 20,2 

6,9 3,8 

1874 

111,9 
57,2 
28 

7,2 

1875 

61,3 
29 
40,3 

8,7 
In ganz Oesterreicb (Niederösterreich, Steiermark, Kärnten, 

Krain, Mähren und Böhmen) stieg die Production, welche 1850 
bloe 22 metr Ctr betragen hatte , 1863 auf 72 metr Ctr und 
erreichte seit 1873 folgende Mengen : 

1873 309,9 metr Ctr 
1874 276,9 n 

1875 203,l „ 
1876 127,l „ 
1877 118,5 „ 

" 
n 

„ 
n 

Blelberger Bergwerks-Union. 
Der Geschäftsbericht, welcher in der (XI.) General­

versammlung dieser Gesellschaft am 10. lllai vorgetrag<ln wurde, 
constatirt zunächst, dass die Bleierzeugung bei dem llanp~­
werke zu Bleiberg im Jahre 1878 eine Höhe erreicht hat, wie 



dieselbe seit dem Bestande dieses alten Bergbanes, insoweit es 
die vorliegenden Daten beurtheilen lassen, niemals erreicht 
worden ist. Dagegen gestalteten sich die Preisverhältnisse in 
di•em Jahre so ungünstig, wie dies in der Geschichte der 
Bleiindustrie kaum nachweisbar sein dürfte. 

Es wurden bei sämmtlichen Werken erzeugt 

Bleierzschlich 
Zinkblende . 
Galmei ... 

1878 

. 4744,256t 

. 1685,642t 

. 620,49lt 

1877 

4351,137t 
2578,353t 
855,631t 

Es :r.eigt sich somit gegenüber der vorjährigen Erzeugung 
eine Zunahme beim Bleierzschlich von 393. l 19t und eine Ab· 
nahme bei der Zinkblende und dem. Galmei von 892,711 resp. 
235.140t; die Zinkerz·Production, grösstentheils von Tagarbeit 

herrührend, ist theils in Folge der 1111günstigen Witternngsverhält· 
nisse zurückgeblieben, theils war ihre Verminderung wegen 
des schlechten AbsatzP.s geboten. 

In die Wasch h ä u s e r wurden im Gegenstandsjahr 
39 030t Hauwerk (1877 : 33 952t) gestürzt und daraus nach· 
stehende Sortimente erzeugt: 

Stuferze . . . . 732t 
Setzschliche . . l 479t 
Kehrsch liehe . . 5t 
Mittelerze . 2 78tit 
Pocherze . G 4 i3t 
Schlämme 1 OOGt 
Blende 43-lt 
Galmei lü5t 

---no19t (gegen 11791 im J. 1877). 
Es ergibt sich somit ein tauber Abfall von 26 Ollt oder 

66°10 des gesammten Hauwerks. Zur maschinellen Aufbereitung 
gelangten die in den Waschhäusern sortirten unschmelzwördigen 
Gefälle, dio Educte der Haldenkuttnng, das Hüttengekrätze etc. 
im Ge~arumtgewichte von 14919t und berechneten sich die 
Kosten der Aufbereitung mit fi 1,52 pro t, was, dem Vorjahre 
entgegengehalten, eine Verminderung von 5 kr pro t Rohgefälle 
ergibt. 

Die B 1 e i h ü t t e n im Bleiberger Reviere verarbeiteten 
auf 16 bis 18 Flammöfen und 2 Rossie'schen Gebläseöfen 
3 992, 779t Blei schlich und erzeugten daraus 2 665,042t Blei. 

Der durchschnittliche Bleihalt der gesammten ver· 
schmolzenen Schliche betrug 72.47%. Aus 100 Bleiinhalt des 
.A.ufbringens worden 92,l°fo Blei ausgebracht. Der Schmelz· 
kostenaufwand stellt sich pro 1878 um 17 kr billiger als 1877, 
was wesentlich der vermehrten Schmelzung auf den Rossie'schen 
Gebläseöfen zuzuschreiben ist. 

Die Gesammterzeugnng an ßlei betrog 2 934,724t, daher 
gegen 2444,053 im Jahre 1877 um 490,67lt mehr. Von dieser 
Erzeugung entfallen auf die Bergbaue 

Bleiberg · . . . . , 
Windisch· Bleiberg 
Miss ..... . 
Rischberg-Petzen 

18i8 

. 2673,772t 
25,652t 

• 226,362t 
8,938t 

293(724t 

1877 

2194,562t 
21,8llt 

224,567t 
3,113t 

2444,05~ 
Der Fabriks betrieb lieferte eine Gesammterzeugung 

von l 554462,2lkg, daher gegenüber 1694 382,66kg im J. 1877 
um 139 920,45kg weniger, da in Folge des geringeren Absatzes 
die Erzeugung von Minium, Schrotten, Posten, Spitzkugeln t:tc. 
restringirt wurde. 

Die Verkäufe an Blei, Bleifabrikateu, Oxyden und Erzen 
sind aus folgender Zusammenstellueg ersichtlich: 

Blei in Blöcken 
" „ Platten und Stangen 

Glätte •.. 
Mini um 
Schrotte und Posten . 
Spitzkugeln 

1878 

. 1606145kg 
20918" 

317003" 
371080" 
503784 n 

10729 w 

Transport. 2 829 659kg 

18i7 

927252 kg 
18070 " 

273062 " 
390270 " 
418830 " 

21451,2" 
2 048 935,2kg 

Transport 2 829 659kg 
Bleibleche, Bleifolien u. Plomben 140 499 „ 
Bleiröhren . . . . 132982 n 
Bleiweiss . . . . . . . . 107 460 „ 
Blende nnd Galmei . . . . 2 27 4 641 „ 
Metallgrau . . . . . . . 61161 „ 
Zinkweiss und Zinkstaub . 59 296 „ 
Zink. . . 8581 „ 
Gelbbleierz 1 770 „ 
Zinkoker . 

2 048 935.2kg 
130892.5" 
156070.3" 
106172.5" 

310:1393 " 
98588 " 
60584 " 
1864,5" 
4194 n 

803 n 

5616049kg 5711497 kg 
Der Gewinn- und Verlnstconto ergibt ein 

Reinerträgniss pro 1878 von . . . . . . . 59 070,92 fi, 
vou welchem zur Dotation des Reservefondes 5 907,09 „ 

ausgeschieden wurden. Von dem Ueberschusse per53163,83 fi 
wurde beschlossen, eine 3procentige Di 1idende, 

d. i. 30 tl pro Actie . . . . . . . . . . . 48 000 „ 
auszuzahlen, und den Rest per ...... ~- 5-163,83_fi_ 
als Gewinnsaldo auf neue Rechnung vorzutragen. E. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Iron aud Steel-Institute. Die am 7. , 8. und 9. Mai 

zu London abgehaltene Generalversammlung t!ieses Institutes 
gestaltete sich sowohl durch die ßegrüssungsrede des neuen Prä· 
sidenten, Herrn Ed ward W i 11 i am s aus Mid dlesbrough , als 
anch durch die gehaltenen und verhandelten Vorträge zn einer 
ungewöhnlich interessanten. Der Vorsitzende entwickelte die 
Ursachen, welche dem Stahle eine so hobe Wichtigkeit gesichert 
haben, und welche es auch veranlassten, dass ihm, in der ihm 
ganz angehörenden Gegenwart, grössere Aufmerksamkeit zu~e­
wendet werde als dem Eisen. Die allgemeine Verbreitung des 
Stahls schreibt sich von der folgenreichen Erfindung Henry 
Bes s e m e r's her, für deren Resultate die blosse Thatsache 
spricht, dass, während im Jahre 1856 die jährliche Stahlpro­
duction des vereinigten Königreiches 50 000 Tons betrug und 
die Ton mit 50 bis 100 Pfd St bezahlt wurde, gegenwärtig der 
Preis auf ein Zehntel herabgegangen ist und die Production 
nach Hunderttausenden von Tons gezählt wird. Die neueste 
Erfindung derHerren ThoD\as und Gilchrist, durch welche 
die ungeheuren Eisenlager des Cleveland • Districtes auf Stahl 
verarbeitet werden können, werden weiters beitragen, die bri­
tische Stahlerzeugung wesentlich zu steigern. Die Entphosphorung 
des Eisens ist von solcher Tragweite, dass sie zu den wichtigsten 
Erfindungen unseres Zeitalters gezählt werden muss. Durch 
dieselbe ist es gegeben, die 17 Millionen Tons Eisen, welche 
Grosshritannien liefert, auf Stahl zu verarbeiten , während sie 
für den Cleveland • District ein neues, kräftiges Leben zu in­
auguriren verspricht. Die dort producirten 2 Millionen Tons 
Eisen enthalten 30000 Tons Phosphor, welcher als Phosphor­
säure znr Landwirthschaft verwendet werden kann und einen 
Werth von 250000 Pfd St repräsentirt. 

Ueber den Stand der Eisen· und Stahlindnstrie gibt der 
Vorsitzende, Herr Edw. Williams, folgende .Andeutungen: 
Die Construction der Hochilfän ist nicht wesentlich verbessert 
worden, obgleich die Ueberhitze wohl besser zu verwerthen wäre. 
In Cleveland, wo grosse Salzlager bestehen, könnte die Ueber­
hitze, welche jetzt aus den Dampfkesseln, Hochöfen und anderen 
Schmelzöfen nutzlos entweicht, zum .Abdampfen sehr gut ver· 
wendet werden. Im Puddelprocesse ~ind durch das maschinelle 
Verfahren einige, jedoch nicht wesentliche Vortheile erzielt 
worden. In den Schienenwalzwerken sind die Puddelöfen ver­
schwunden und durch Bessemeröfen ersetzt worden, die in 
ihren Principien, in ihrer allgemeinen .Anlage und selbst in 
ihren Details noch so beschaffen sind, wie Hie von ihrem Er­
finder angegeben wurden und wohl auch schwerlich eine Ver­
besserung zulassen. Director Josef W i th wo rth's vorzüglicher 
gepresster Flussstahl hat nur zu Kanontn und Panzerplatten 
Verwendung gefonden. Was die Bessemerstahl - Erzeugung 
anbelangt, die in Grossbritannien - 1869 - 200000 Tons be· 
trug, so ist dieselbe im letzten Jahre auf mehr als 800000 Tons 
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gestiegen, Amerika prodacirte nahezu ebensoviel und auf dem 
Continent ist die Erzeugung im Wachsen begriffen. Scbliesslicb 
erging sieb der Vorsitzende über die Concurrenz, welche sich 
aus Amerika und dem Continente auf dem englischen Markte 
fühlbar mache, über die wissenschaftliche .Ausbildung der Berg­
und Hüttenleute in England, über den Betrieb der grösseren 
Werke und die Ursachen ihres precären Zustandes und über die 
Arbeiterverhältnisse. 

Hierauf wurde die golde11e Bessemer - Medaille Herrn 
Peter Co o per in New- York, dem Vater des amerikanischen 
Eisenhütt11nwesens, zuerkannt, in welchem er seit 50 Jahren 
thätig ist. Derselbe errichtete 18:10 zu Baltimore das erste 
Schienenwalzwerk und baute dann die erste Locomotive in den 
Vereinigten Staaten. Er gründete das Cooper-Institut für tech­
nische Ausbildung und förderte in mannigfacher Weise die Inter­
essen der amerikanischen Stahlindustrie. 

Es folgten nun die angekündigten Vorträge der Herren 
Daniel Adams o n: "Ueber die mechanischen Eigenschaften des 
Eisens und milden Stahles•; H. N. Maynard: "Ueber die 
combinirte Verwendung von Ei~en und Stahl beim Brückenbau" 
und N. Bar n ab y: "Ueber die Verwendung von Stahl im 
Schiffsbau". 

Diesen sofort discutirten Vorträgen folgte die Verlesung 
von drei Abhandlongen von Thomas und Gilchrist, G. J. 
Snr.lns, u11d K Riley über die Verwendung basischer Futter 
statt der bisher üblichen in Oefen und Convertern. Herr 
Sn e l 11 s lies~ sich schon 1872 die Anwendung basischer Futter 
patentiren und erzielte schöne Resultate. Da er aber den Be­
trieb grosser Werke leitete, deren Interessen durch die Lösung 
jener Frage gefährdet worden wären, so sah er sich gezwungen 
seine Versuche einzustellen. 

Es gelanj!:ten noch .Abhandlungen "über eine volu­
metrische Methode zur Bestimmung des Mangans in Eisen­
erzen" von John Pattinson und "über die chemischen Vor­
gänge beim Puddeln" von H. Louis zur Verlesung. Nach 
den üblichen Dankesvoten vertagte sich das Meeting auf den 
kommenden Herbst. E. 

:N"otizen. 

Todesfall. Zu unserem grossen Bedauern haben wir 
einen unerwartet rasch eingetretenen Todesfall zu berichten. 
Herr J. U. Dr. Ferdinand Sam i t s c h, k. k. a. o. Universitäts­
Professor für die Bergrechts-Wissenschaft, dessen Berufung zu 
den Berathungen über den revidirten Entwarf eines nenen 
Berggesetzes in der vorigen Nummer dieses Blattes gemeldet 
wurde. ist am 22. 1. M. nach kurzem Krankenlager im 
49. Lebensjahre gestorben. Der zu früh Verblichene war auch 
Redacteur und Herausgeber der österr. Zeitschrift für Gesetz· 
gebung und Rechtssprechung 3af dem Gebiete der Verwaltungs­
rechtspfiege und werden wir auf sein Wirken noch zurück­
kommen. 

Die Locomotive System Francq und Lamm (ohne 
Feuerung) wurde bereits in Nr. 10 1. J., Seite 129 dieses 
Blattes besprochen und ist erwähnt worden, dass eine Tramway­
.Maschine dieses Systems in der Sc h m i d'schen J\laschinen­
fe.brik in Simmering bei Wien ausgeführt wurde. Mit dieser 
.Maschine ist am ~4. Mai 1. J. in der 4km langen Pferdebahn­
Strecke Simmeringer Remisen-Centralfriedhof eine im Ganzen 
gut gelungene Probefahrt abgehalten worden , bei welcher 
der der Mllschine angehängte Waggon mit circa 35 Gästen 
beladen war. 

Der Kessel der Maschine war mit 2000/ überhitztem 
Wasser gespeist und wurde die Fahrt bei einer Anfangspannung 
von 14at von Simmering aus begonuen. Die Tour bis zum 
Centralfriedhof ist trotz mehrerer absichtlicher Aufenthalte und 
der auf 156m Lange zu überwindenden Steigung von 1 : 48 in 
17 Minuten zurli.ckgelegt worden , wobei die Spannung im 
Kessel auf öat znrlickgiug. Der Rückweg wurde, ebenfalls 
mit Einrechnung mehreror absichtlicher Stillstände in 20 Minuten 

zurückgelegt, wobei eine Steigung von 1 : 66 auf 264m Länge 
zu überwinden war. Die Spannung im Kessel betrug am Ende 
der Fahrt nurmehr 2at, doch ist zu berücksichtigen, dass .der 
Oberbau der durchfahrenen Strecke für die incl. Wassergewicht 
8t schwere Maschine zn schwach ist und anch schon die Art 
der Geleise der hiesigen Tramway grössere Bewegungshindernisse 
hervorruft, als dies auf hochkantigen Rails mit ebenen Köpf.in 
der Fall ist. 

Das Anhalten erfolgt ziemlich rasch, selbst aus schnellem 
Gang wurde der Train auf 4m Distanz zum Stillstande gebracht. 

Der Preis einer Locomotive der bezeichneten Grösse 
soll loco Paris 16 000 Francs bet1agen. Ueber die Betriebs- und 
Erhaltungskosten (die unausgesetzten bedeutenden Temperatur­
Schwankungen im Kessel dürften dessen Dichthaltung auf die 
Dauer erschweren) können zur Zeit verlässliche Daten nicht 
beigebracht werden, immerhin verdient aber dieses leistungs· 
fähige Locomotivsystem von Seite der Berg· Ingenieure aufmerk­
same Beachtung, da dasselbe , wenn es sich nach längerer 
Erprobnng ökonomisch erweist, bei Stollenförderungen nützliche 
Anwendung finden kann. 

Die unterirdische Wasserhaltungsmaschine, welche 
für die Königsgrube zu Königshütte bestimmt ist, soll in der 
Minute tikhm Wasser anf eine Höbe von 200m heben. Die 
Maschine ist eincylindrig und wird mit Condensation und Ex­
pansion arbeiten, die Steuerung ist eine Schieberstenerung mit 
M e y e r'scber variabler Expansion Die verlängerte Kolben­
stange des Dampfcylinders trribt clirect zwei horizontale J\letall­
plnnger, welche zur Vermeidung der mittleren Stopfbüchsen 
dnrch eine Umgabelung mit einander verbnnden sind. In der 
Verlängerung der Plungerpumpen liegt die Luftpumpe, welche 
so gross beme~sen ist, dass das ganze Wasser, welches die 
.Maschine heben soll, durch dieselbe hindurchgeht uud von ihr 
in den Warmwasserkasten geschafft wird, von welchem es den 
Plungerpumpen ohne Saughöhe zuläuft. Die Maschine soll mit 
einer Kolbengeschwindigkeit von 75m in der Minute arbeiten 
und sind, dieser Geschwindigkeit entsprechend, die Ventile mit 
grosser Durchgangsöffnung construirt. 

Die Hauptdimensionen sind folgende: 
Darchmesser des Darnpfcylinders . 

der beiden Plunger je . • • . 
n der Luftpumpe . • . • • . . ·. 

Gemeinschaftlicher Hub . . . . . . . • . . 
.Anzahl der Umdrehungen der Maschine pro .Minute 
Dampfdruck am Schieberkasten . . . . 
Durchmesser d~s Schwungrades (aussen) 
Gewicht des ganzen Schwungrades 
Durchmesser der Schwungradwelle • . • • 
Durchmesser des Hauptwindkessels aus Schmiede-

eisen, ganz geschweisst . . . • • 
Höhe desselben . . • • • • • . . • • 
Durchmesser der beiden schmiedeeisernen Wind· 

1050mm 
350" 
560 " 

1250 n 

30 
4 1,',at 

5940mm 
30000kg 

420mm 

1000 " 
2100 " 

kesse) über den Druckventilen je _ 700 " 
Höbe derselben . . . . . . • 800 n 

Länge des Fundamentrabmens . . . 19 3~5 n 

Gewicht desselben . • . . • . 17 OOOkg 
Ganze Länge der .Maschine incl. Schwungrad 22 245mm 
Länge des Maschinenraumes . . . . . . · · 25 700 n 

Breite desselben . . • . • • . . . . · · · • . 5 000 " 
Höhe desselben über der Oberkante des Fundamente11 5 700 " 
Ganzes Gewicht der Maschine . . . • . • . • . 110 UOOkg 

(n Wochenschrift des Vereins deutscher Ingenieure.") 
Schlechter Manganstahl. Sergej Kern in Petersburg 

analysirte eine entzweigebrochene Getriebewelle, die nur einige 
lllonate auf Eisenbahnen im Gebrauche war und ein sehr feines 
Korn hatte. Dieselbe bestand neben Fe aus: S 0,10, P 0,27, 
Cu 0,01, Mn 1,50, C 0,65. 

Auffallend ist die für Stahl grosse .Menge von Mn, von 
dem derselbe nur 0,3 bis 0,4% enthalten sollte. Es dient das 
Mangan nnr zur Verdeckung der schädlichen Eigenschaften des 
bedeutenden Schwefel- und Phosphorgehaltes. Untergeordnetes 
Materiale gibt eben auch nach Verdeckung der Qualität durch 
Mn doch nur einen Stahl minderer Güte. (Chemical News 1879.) 



215 

Neue Kupferbestimmungsmethode. In eine kochende 
verdünnte Kupferlö1mng, aus welcher das Ca als CnO bestimmt 
werden soll, wird in geringem Ueberscbnsse NaC09 zugesetzt, 
wodurch ein grünes Carbonat niederfällt, welches durch Zu­
satz von verdünntem Natrinmbydrooxyd sieb schwärzt und zu 
Kupferbydrooxyd von schwarzer Farbe sieb umwandelt, das 
nicht an den Gefä.sswänden hängt, wie dies eine d irecte Fällung 
ergeben würde. Nach fünf- bis secbsmaligem Decantiren mit 
kochendem Wasser kann der Niederschlag filtrirt werden. Die 
Resultate dieser Methode sind recht gute. 

. (P. D n n n in g to n, in "American Chemical Society" 1878.) 

Zur Herstellung ''On W oirram. Zur Stahlfabrikation 
ist nach F. Fils i n g er ( 0 Deutscbe Iadastriezeitnng", 18i8 
S 246) das auch nach der Behandlung mit verdünnter Salz­
säure immer noch Gangart, Schwefel- und Arsenverbindungen 
enthaltende Wolfram erz weniger vortbeilbaft, als d!ls aus dem 
käuflichen wolframsauren Natron hergestellte Wolfram. Zu 
diesem Zwecke wird das pulverisirte Salz mit seinem doppelten 
Gewichte Ralzsäure von 1, 18-1.19 sp. G. in einem irdenen Ge­
fässe durch Einleiten von gespanntem Dampf gekocht. Dann 
föl!t man der kochenden Masse noch 4 bis 5°fo vom Gewicht 
des Natriumsalzes Salpetersäure hinzu, kocht noch einige Zeit 
und lässt die dunk.elgelbe Wolframsäure absetzen. Nun wird 
durch Decantiren, schliesslich auf Beuteln gut ausgewaschen. 
Zur Reductinn <ler erhaltenen Säure, welche, wenn lange genug 
f?ekocht wnrtle, getro,·knet um! zerrieben ein dnnkelcitrongelbes 
Pulver ilarstellt, vermischt man sie mit 10°/. feinem Holz­
kohlen- und 2 bis '.i"/ 0 Harzpuh•er möglichst innig, drückt das 
Gemisch in einen Graphittiegel, dessen Deckenfuge bis auf eine 
kleine Oeffnung gut mit Tbonbrei verstrichen wird, und glüht· 
mehrere Stunden möglichst heftig. Znr vollständigen Rednction 
ist anhaltenue Weissglilhhitze erforderlich; wird diese nicht oder 
nicht lange genug erreicht, so findet man beim Oelfnen des 
Tiegels seinen Inhalt nicht selten in eine schnppig-krystallinische, 
glänzende. blau violette Masse verwandelt, uas sogenannte 
blaue Oxyd. beziebuilgsll"eise wolframsaures Wolframoxyd. Bei 
gelnngem•r Reduction ist der stark zusammengefallene 'fiegel­
inhalt 11:länzend dunkelgrau, aber noch leicht zerreiblicb · er 
wird gepulvert, dnrch Abschlämmen mit Wasser vom Kohlen­
überschuss gereinigt und enthält dann ungefähr 85 bis 90°10 

metallische~ Wolfram. (,Dingler's polyt. Journal.") 

Memoire tlber den Kohlenbergbau In Siid· W nies 
von Leon Lecornu. Ia der Einleitung dieser Abhandlung 
werden die topographischen und geologischen Verhältnisse, die 
Schichtenfolge, Streichen, Yerwerfungen, dann die feuerfesten 
Thone, Kohlengattungen und die Ursachen des Schwankens der 
Kohlenqualität angeführt. Hierauf werden die Verhältnisse des 
eigentlichen Bergbaubetriebes besprochen und durch em1ge 
BeiRpiele er.läutert. 'So das Beispiel der Llanelly-Gruben, die 
1000 Arbeiter beschäftigen, welche bei dem Gedinge von 
1,25 bis 2,9 Frcs pro 1 t Kohle 5,2 bis 4 Frcs in der Schicht 
verdienen; dann der im Norden gelegenen Dowlaisgruben, wo 
das l,05m mächtige Flötz durch schwebende Streben abgebaut 
wird und die Arbeitsleistung 3-4t bei d~m Gedinge von 2'/2 Frcs 
pro 1 t beträgt, ferner des Central • Districtes, wo das Rauhen 
des _Holzes durch geübte Arbeiter eine bedeutende Holzersparung 
b~drngt, und wo bei <lem Tonoengedinge von 1,65 Frs 3,75 
bis 5 Frcs Verdienst pro Schicht entfallen. 

Ausserdem werden statistische Daten angeführt, laut 
welc~en_ von den 306 Gruben mit 45 500 Arbeitern jede durch· 
schmtthch 30000t jährlich fördert. Jährlich entfielen llß 
tödtliche Y erunglückungen. Die Organisation des Dienstes 
und der ~1enstkategorien, sowie die Controle zur Verhütung 
von Unglocksfällen durch schlagende Wetter wird eingehender 
behandelt. Der Erzeugungspreis pro lt Kohle ist für Gewin­
nungs· und , Förderkosten 4, ll Frcs, Materialien 1, 15 Frcs, 
zusammen 5,3 Frcs, doch variirt derselbe bis zu 8 6 Frcs. Der 
Verkaufspreis ist 5,6 Frcs bis 13,8 Frcs pro lt. lkbm der 
Kohle verdampft 7,4 bis ll,9kbm Wasser. 

~m . Schlusse wird die in Süd-Wales vorhandene Menge 
abbanwurd1ger Kohle auf 36 000 Millionen t geschätzt, wovon 

830 Millionen t bereits abgebaut sind. Bei einer Jahresförderung 
von 15 Millionen t, die im Jahre 1872 erreicht wurde ist also noch 
hinreichender Vorrath vorhanden. ' R. H. 

(nAnnales des mioes", 7. Ser. T. 14, p. 319-384) 
Ueber die Zusammensetzung der SchlYarzkohle. Den 

fetten Kohlen kann durch Aether, Henzin, Scbwefelkohleustolf, 
besonders aber durch Chloroform etwas weniges einer bit umi­
nösen Substanz entzogen werden. Am besten eignet sich jedoch 
Phenol (Phenilsäure) dazu, denn vorher bei 110° C getrocknete, 
fein geriebene Schwarzkohle färbt wasserfreies Phenol, mit dem 
sie bei 100° C erwärmt wird, stark braun. Die braune gelöste 
Substanz scheidet sich beim Erkalten unvollständig, durch Zu­
satz von Alkohol aber völlig in braunen Flocken ab, indem die 
Phenollösuog entfärbt wird. Es lösen sich aus der Schwarz­
kohle etwa 2°/0 in Phenol; wenn jedoch die Kohle höchst fein 
an einer Glasplatte verrieben und dann getrucknet wird, so 
lassen sieb 4°/0 lösen. Salpetersäure greift die Sub~tanz wenig 
an; ebenso gibt die Schwarzkohle mit N,O, behandelt etwas 
Trinitroresorcin, was von harzigen, in der Kohle euthalteuen 
Stoffen herrührt. Resorcin selbst enthält die Kohle nicht. Auch 
die braunen Ulmin- .und Huminstoll'e sind in der Kohle 1iach-
weisbar. R. H 

(E. Guignet in "Coruptes rendus de l'academie t.!es 
sciences", T. 88, 18i9, p. 5\lU-593) 

Amtliche~. 

Ernennungen. 
Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller· 

höchster Entschliessung vom 14. .Mai 18i9 deu Hergrath <ler 
Prager Berghauptmannschaft, Theodor ß o r u t' k a, und Jen 
Bergrath der Klagenfurter Berghauptmannschaft, Franz 
Kammerlander, zu Oberbergräthen im Status der Berg­
behörden all~rgnädigst zu ernennen und dem Oberbergcommissli.r 
und Revierbergbeamten in Wels, Adolf Mi c h a e 1, in Aner­
kem>ung seiner vieljährigen eifrigen und erspriesslichen Dienst­
leistung den Titel und Charakter eines Bergrathes mit Nachsicht 
der Taxen allergnädigst zu verleiben geruht. 

Kundmachung. 
Herr Wilhelm Noah wurde nach seiner Heimkehr aus 

dem Auslande als autorisirter Bergbau-Ingenieur ernannt, nnd 
hat seinen ständigen Wohnsitz zu Chrzanow im Grossherzogthum 
Krakau erwählt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Krakau, den 15. Mai 1879. 

Etllct. 
Im Auftrage der k. k. Berghauptmannschaft für Böhmen 

ddto. 4. Mai 1879 Z. 1110 werden die Besitzer des Romanus­
Doppel-Grubenmasses bei Johnsdorf, Steuerbezirk Karbitz, und 
zwar Herr Heinrich Sc h war z, Kaufmann in München , Frau 
Regina Goldscheider, geb. Schwarz in Pilsen, Emma Neu­
wirth, geb. Schwarz und Martha Maria Schwarz in 
Leitmeritz, endlich Sofie Katz, geb. Schwarz in Teplitz 
aufgefordert, obgenanntes Grubenmass binnen 60 Tagen von 
der Zustellung resp. Einschaltung dieses Edictes in das Amts­
blatt der Prager Zeitung nach Vorschrift des §. 170 und 174 
allgemeinen Berggesetzes in Betrieb zu setzen, nach Weisung 
des §. 1E8 allgemeinen Berggesetzes einen gemeinschaftlichen 
Bevollmächtigten zu bestellen und die langjährige Unterlassung 
des Betriebes hieramts zu rechtfertigen, widrigens sie die Ver­
hängung einer Geldstrafe von 10 6. gemäss §. 243 allgemeinen 
Berggesetzes von Seite der k. k. Berghauptmannschaft zu 
gewärtigen haben. 

Vom k. k. Re vier b e r g am t e. 
Teplitz, am 24 Mai 1879. 



A n li: ii u d i ~ u 11 !!" e u. 

Bitte. 
Ein schon seit längerer Zeit be­

schäftigungslo8er Gussmeister, besonders 
praktisch im Weichguss, der gute Zeug· 
nisse aufweisen kann, sucht gegen jede 
Entlohnung Anstellung. Gef. · Anträge 
durch die Expedition dies~11 Blattes er-
beten. (64-2) 

pyyyyyyyyyyyq 
Ein praktischer 

Ceresir · Fabriksleiter 
fär das Ausland wird gesucht. Reßec· 
tirende wollen ihre Offerte senden unter 
Chiffre D. H. 05 Poste restante Wien, 
Hauptpostamt. (59-2) 
hn ••••••••••• sd 

BÜSCHER & HOFFMANN, 
Mariaschein in Böhmen, 

Bn/1nhor•Ebe1·•1#Jnlde u. Hallen. d. s. 

empfehlen ihre Fabrikate, als: 

Steindachpappen Asphaltplatten 
auf ihre Feuer· Widerstandsfähigkeit ge- zur Gewölbe. Abdeckung von Brücken, 
prilft durch die k. k. österr. Regierung 
1875, sowie die k. preuss. Regierung Tunnels und Kellereien - sowie zur 

lti54. Isolirnng von Mauern und Gebäuden. 

Asphalt, Asphaltlack, Holzcement, Steinkohlentheer, Dacllpappnligel etc. 
Fertige Elndecknugen in Steinpappe und Holzcement unter langjähriger 

Garantie. (44-10) 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthang übernimmt M. Neuer b ur g's a eo ePatent-Agentur Köln a/Rh„Allerheiligenstrasse 13. o-s21 

Ein Grnbentheodolith 
von Starke & Kammerer, fest ganz 
neu, mit ~xcentrischem Fernrohre von 
l l Linien Oeffnung, mit repetirendem 
4zölligen Horizontalkreise; Horizontal· 
und Verticalkreis gibt mittelst :! No­
nien die Winkel von Minute zu 
Mir.ute ; hiez.u ein rechtsbe:..iffertcr 
Compass zum Aufsetzen auf den Theo­
dolithen sammt Znlegplatte, 2 Licht­
signalen, 6 Aaf.•atzconusen, 3 Stativen 
und Kästen, ist um 350 ß. ö. W. 
verkäuflich. Wo, ist zu erfragen bei 
der Adm. d. BI. (6ö-2) 

Preisminderung von jiihrlich fl. 9.60 
out' ß. 4.80. 

VC\m jetzt be~ionenden vierteu Jahr· 
gaoge ab kostet die 

Zeitschrift 
für das 

chomischo Gross[oworbo. 
Unter Mitwirkung von L. Aubry, H. 
E. ßenrath , R. ßiewend etc. heraus· 

gegelien von Jul. Post 
in vier Vierteljahresheften vollständig 

nur noch ft. 4.80. 
Das soeben erschienene erste Heft 

steht auf gef. Verlangen zur Ansicht zu 
Diensten. 

Wien, I„ Kohlmarkt 7. 
MANZ'sche k. k. Hof-Verlags· und Uni· 

ve r~itätsbuchhandlung. 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'schen k. k. Hof· Verlags- und Uni· 
versitäts-Buchhandlung in Wien zn haben: 

Handbuch 
für 

l Stoinkohlon[as·Bolonchtun[ 
j von 

Ingenieur uncl Director der Ge.sbeleuchtungs· 
Gesellschaft in München. 

ADOLF BLEICHERT, Leipzig, 
1 

Dr. N. II. !li~hlllln&', 

ft. Mit einer Geschichte der Gasbeleuchtung 
1 

1 von 

liefert unter umfas,;ender Garantie 

Drahtseilbahnen i 
seines verbe8serten patentirten Sy"tems zum Tran~purt von Kohlen, Steinen. Erzrn, 
Thon, Erde, Holz etc. Anerkaunt praktische• und billi~eg Tran•portmittel. Unabhän~i~ ' 

, von dem zu überschreitenden Terrain. Ueber eo Anlag'en im Betrieb. (56-Gl " 

Vertreter: Ph. Mayer, 
Wien, Gumpendorferstrasse Xr. 35. 

~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

1 

1 
1 

Prof. D. F. Knapp. 

Dritt_e umge~rb~itete und vermehrte 
. Ali~a~. 

Mit -77 litlo:;raphirt~.U:- Tafeln und 388 
in den Text';: geclrucklien Holzschnitten. 
4°, ~§nche~ 1879. ~ zwei Leinwand· 

bänden.· fi.,: 32.40. 
I' - .. 

_., Mit zwl'i ar1istischen Tafeln. '"3C! 
Drnck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich : H e r m an n M. an z. 
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OESTERREICH_ISCHE ZEITSCHRIFT FÜR BERG-UND HÜTTENWESEN.1879. N~ 22. 

N~I. 

Annaschacht (Fig. 1- 5) 

Piston. 

fig2 

Tig.5. 

n - 30 
s - 60 0 
p - 5 ' 25 
d - 250 
F - 490 
fs • 0·32 F 
fd - 0·12 F 
t - 30° c 
c - 0'6 

n - 40 
c - 0'3 
p - s·oo 
t - 31° 

n - 60 
c - rz 
p • 4'84 

t - 25" 

N~rr. 

Lillschacht (Fig. 6-10) 
Piston. 

Fig.6. 

n - 30 
s - 600 
p - 4'00 
d - 250 
F - 490 
fs - 0·34 F 
fd - 0·3z F 
t - zs• C 
c - 0'6 

n - 40 
c - o·s 
p - 4'0 
t - zs • 

n - so 
c - 1'0 
p - 4 ·3 
t - zs· 

n - Go 
C • 1'Z 
p -4 
t - 2s 0 

MANZ' sehe k.k.Ilof-Verlaes-und. UniYersitäts-::Buchhandlung in Wien. 

N~IIT. 
H ostokrej (Fig.11-15.) 

Piston. 
n - 34 
s - 760 
p - Z'4 
d - 410 
f' - 1320 
fs - o-18F 
fd - 0·1-0 f 
c - 0'861 

n - 41 
s - 760 

p-3 
c - 1'03 

n - so 
s - 760 

p- n 
C - 1 ·zs 

n -Go 
s - 760 

p - 2"3 
c - 1'52 

n - 68 
s - 760 

p - 1'9 
C - 1'7Z 

N~N. 

·Mariaschacht (Fig. 16-19 .) 

Piston. 
( Sievers.) 

n - 56 
s 0 500 

p - 3'4 
c - 0·93 

n - n 
s - 500 
p - 3'6 
c - 1'20 

n - 90 
s - 500 
p - 3'7 
c - 1'50 

n - 40 . 
s . 600 

c - o·8 
p -4'8 

fs ~ 0'3'2 F 
fd - 0 ·15 F 

N~VJIL 

Annaschacht (Fig 20.l 
Piston. 

n - 36 
s - 500 
p = 3·5 
d - 160 
F - 201 
fs - 0·3s F 
fd - o·z4F 
t - 3o•c 
c - o·s· 

N~V 

Hostokrej (Fig. 21-2s) 

Kolben Mantelkühlun~ . 

Fig. 21 

1 

n - 3z 
s - 760 
p - ? 
d - 368 
F - 1063 
fs - 0·19 
fd -ö·12 
t bis n o·R 
c - 0'81 

n - sz 
p - ? 
t bis 130" 

n - 60 
p - ? 
C - i'SZ 
t .- 130° 

n - 10 
p - ? 

c - 1'77 
t - 13 0° 

n - 80 

p - ~ 
c - z·oz 
t - 130° 

N~VI . 

H ostokrej (Fig 26- 29) 

Kolben mit Einspritzun~ . 

n - 30 
s - 760 
p - 4·0 
t - 30° R 
d - 368 
r - 1os3 
fs - 0·19 
fd - 0·12 r. 0·75 

n - 42. 
p - 3 '6 

t - 30° 
c - 1'06 

Fig.27. 

1 

n - so 
p - 3·7 
t g 30 
c - 2 ·02 

Kolben mit [ u. mit M. 

n - 52 

p - 4'0 
t - Z0°C 
c - 0'82 

Tafel XVI. 

. N~ VII. 
Pecek CFig 30-35.) 

Kolben ohne E. u.ohne M. 

Fig. 31. 

1 

Fig.34. 

1 

n - 60 
s = 4-75 p _ , . 
t - 104°C 
d = 260 
r - 530 
fs - 0·15 
fd - 0·1z 
c - 0'95 

Ohne EmifM . 

n - so 
t - 100 
p- 4 
c - 0·95 

Mit Eu.mit M. 

n - n 
t - 25 
p - 4 
c - 1'14 

Mit E ohne M. 

n - so 
t - 2.5 
p - 4 
c - 1'Z6 

Ohne E mit M. 

n - so 
t - 121° 
p- 4 
c - 1'26 

Techn. art. Anst :v: Chr. Holler. Wien. 
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Das Thomas - Gilchrist'sche Verfahren des Ver­
bessemerens phosphorreicher Roheisensorten. 1) 

Von Josef v. Ehrenwerth, k. k. Adjuncten an der Berg­
akademie Leoben. 

Als ich in Nr. 6 und 7 d. BI. den ersten Aufsatz über die 
Verbessemerung von phosphorreichem Roheisen veröffentlichte, 
hatte ich, wenngleich ich an der glücklichen Lösung der Frage 
keinen Augenblick mehr zweifelte, dennoch nicht zu hoffen 
gewagt, dass sich die Sache so rasch entscheiden werde. 

Im Hinblick auf das ungeheuere Interesse, welches die 
neue Erfindung für jeden Eisenhüttenmann hat, obgleich sie für 
Innerösterreich nur mit bitteren Erfahrungen droht, beeile ich 
mich, das mitzutheilen, was mir ~either bekannt geworden ist, 
und insbesondere die betreffenden Analysen wiederzugeben. 

Die grosse Bedeutung des Thomas·Gilchrist'schen Pro­
cesses veranlasste mich aber auch, demselben, soweit dies bei 
dem Drange, die Arbeit rasch der Oeffentlichkeit zn übergeben, 
möglich war, ein intensives Studium zuzuwenden, und ich habe 
die Ergebnisse desselben an die dem niron Nr. 331 vom 
17. Mai 1878" entnommenen Resultate angeschlossen , denke 
aber gelegentlich einer späteren Arbeit noch auf Manches 
zurückzukommen, nm es eingehender zu behandeln und so 
d~e gegenwärtige Arbeit zn vervollkommnen. 

1
) Diese Abhandlung wird im Vereine mit den, den­

selben Gegenstand behandelnden Aufsätzen aus Nr. 6, 7 und 18 
1. J. dieses Blattes auch in Separat-Ausgabe, und zwar in 
deutscher nnd englischer Sprache erscheinen. 

llr. Thomas kam bereits vor drei Jahren auf die 
Idee, dass es durch Anwendung einer entsprechend basischen 
Schlacke selbst bei der hohen Tempeutur, welche im Bessemer­
Converter herrscht, möglich sein könne, den Phosphor ans 
dem Eisen auszuscheiden. Er verfolgte di!'sen Gedanken umsO' 
ernster, als er durch eine von Mr. G run er bereits im 
Jahre 1867 veröffentlichte Arbeit über die entphosphorende 
Wirkung der Pnddlingsschlacke darin neuerdings bestärkt 
wurde. Unglücklicher "Weise war jedoch der von Mr. Thomas 
bei seinen ersten Versuchen angewandte Miniatur- Converter 
sehr unvollkommen, und obgleich die Resultate hinsichtlich 
der Entphosphornng sehr ermuthigten, gelang es doch nicht, 
ein wirklich brauchbares Product zu erzeugen:, und wurden die 
Versuche wieder eingestellt. 

Erst il:l Herbste 1877 nahm sie Mr. Th o m a s wieder 
auf. Er verwendete hiezn einen mit einer Mischung von Kalk­
stein und Natriumsilicat, welche sich bei den vorigen Versuchen 
bewährt hatte, ausgefütterten Converter für 6 Pfand Einsatz 
und erhielt hiebei weit bestimmtere Resultate. Aber es gelang 
mit diesem kleinen Converter nicht, ein flüssiges kohlearmes 
Prodnct zn erhalten. Indess verschaffte sich Mr. Th o m a e 
durch die l\littheilnng der Resultattl an Mr. Martin dessen· 
und der Bleanavon lron Company Ermnthignng und 

·kräftige Unterstützung und ging nun an die Aufstellung eines 
4 Ctr-Converters, welchen er in ähnlicher Art wie den früheren 
ausfütterte. Die Resultate mehrerer, etwa 50, Versuche finden 
sich in T a b e 11 e I (S. 278) zusammengestellt. 

Sie zeigen, dass man unter Anwendung einer Schlacke 
von etwa nur 15 bis 16°fo Kieselsäure im Stande ist, den Phosvhor-
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gehalt des Roheisens von beziehungsweise 1.08, 1.46 und 0,88°/ 
0 

auf 0,04 bis 0,07°/o im erzeugten Product herabzubringen. Um 
_jedoch diese Resultate zu erreichen , mn~ste man die Charge 
.etwa 40 Secnnden überblasen und das Prodnct dann durch 
Zusatz von Spiegeleisen wieder oxydfrei machen. Als ein 
wichtiger Erfolg dieser Versuche muss aber hervorgehoben 
werden , dass es dabei auch gelang , die Temperatur so hoch 
zn halten, dass ein gut flü~siges Prodnct erzeugt werden 
konnte. Solche Resultate mussten natürlich die Ho.tl'nnngen 
auf die Existenzberechtigung des Processes ansserordentlich 
kräftigen. 

Obgleich die vorliegenden Versuchresnltate bereits 
bestimmt die Richtung andeuteten, bei deren Verfolgung 
das Ziel mit Sicherheit erreicht werden müsse, wurden 
dennoch für das Studium des nenen Verfahrens mannig­
faltige und zahlreiche Versuche abgeführt. So fütterte 'f h o m a s 
nun den Converter wieder mit einer sanren, ans einem Theile 
feuerfestem Thon und zwei Theilen Ganister bestehenden Masse 
aus und erhielt hiebei aus Roheisen mit l,44°1o Phosphor, 
Metall mit 1,63% Phosphor. Aber die hiebei entstandene 
Schlacke ergab auch einen Kieselsäuregehalt von 32,5°/o. Als 
jedoch zu der Chargirnng 40 Pfund Kalk in den Converter 
gegeben wurden, erhielt man sofort wieder günstigere Resultate. 

Phosphorgehalt 
im Roheisen im Metall 

1. . . 1,44% 1,23°/o 
2. . • 1,44° /0 1,07°/o 

Die hiebei entstandene Schlacke enthielt 
Phosphor Kieselsäure 

1. . . . . . . 0,99 30,7 
2. . . . . . . 1,81 31,0 

Kalk 
18,8 
25,l 

Doch wnrde hiebei das Retortenfutter unerwartet stark 
angegriffen und ging man daher auch bei den weiteren Ver­
suchen wieder zur Ausfütternng mit basischen Materialien über. 

Mr. Thomas versuchte nun der Charge eine Mischung 
von einem Gew.-Theile Eisenoxyd und zwei Gew.-Theilen Kalk 
im geschmolzenen oder selbst im unvorgewärmten Zustand zu­
znschlagen, indem er diese vor der Chargirung in die Retorte 
gab. Die Resultate dieser Versuche enthält nebige Tabelle II. 
Sie ergaben als sehr wesentliche Schlussfolgerung: 1. dass 
unter Anwendung von hauptsächlich ans Kalk bestehendem Zu­
schlag, selbst wenn derselbe kalt eingetragen würde, sehr 
befriedigende Resultate erreicht werden können, ohne dass ein 
Ueberblasen des Metalles durchgeführt wird; 2. dass, wie 
bereits bekannt, der Phosphor schon in einem bedeutenden 
Masse entfernt, wenn der Kohlensto.tl'gehalt noch wenig ange­
griffen ist, und insbeRondere S!l.gt Nr. 14, dass als der Kohlen­
sto.tl'gehalt erst anf 2.19°1o herabgesunken, der Phosphor schon 
mehr als zur Hälfte aus dem Metall entfernt war. Zn sämmt­
lichen Chargen ausser Nr. 15 und 16 wurden 10 Pfund Spieg11l­
eisen zugesetzt, Nr. 13 und 14 aber vor der Entkohlung abge­
.stochen. 

Nun wurde ein gewöhnlicher Converter für 12 Ctr auf­
gestellt und derselbe wieder basisch ausgefüttert. Wegen 
Mangelhaftigkeit des Gebläses wnrde jedoch nur eine geringe 
Zahl Chargen abgeführt. Die Resultate einiger derselben finden 
flieh iu Tabelle III. (S. 279.) 
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Tabelle III. Analysen der Versuche mit dem 12 Ctr • Converter. 

Roheisen Stahl l.lleiall I Schlacke 1 ~ 

17 lliddlesbrough 
Si S 1 P Si 1 S 1 P 1 C 

1

18 n 

2,71 0,14 1,38 0,041 0.05 1 unter0,04 i 0,55 
n n 1 n 0,171 O,ü9: 0,42 : 0,57 18 Am Ingot 12,29'. 1.19 13,00' - :33,79 20,3l 15,80;o,m 8,87

1
11,50 

19,53: 9,0l, 5,29, l,24138,66Jl,20 l4,30'10,15i 4,88121,60 19 n n n n 0,04
1 

O,ü7I unter 0,04
1

0,10 19 

Um sich zu versichern, dass die im Kleinen erbal· 
tenen Resultate auch für den Betrieb im Groseen Giltigkeit 
haben, insbesondere sieb zu überzeugen, ob nicht etwa. die 
bei Verarbeitung grosser Chargen silicinmreichen Roheisens 
entstehende höhere Temperatur störend einwirke, wurden zu 
Dowlais mit 5-6t Roheisen Nr. 3 Versuche abgeführt. Man 
beabsichtigte biebei den Converter mit sehr stark gebrannten 
Ziegeln auszufüttern, allein deren Herstellung misslang durch 
zu schwaches Brennen und so schritt man zu einer Au~­

sta.mpfung mit einer ans kieseligem Kalkstein, der mit 9°1o 
Natronsilicatlösung befeuchtet war, bestehenden Masse, die 17 
bis 20°fo Kieselsäure enthielt. Die Anwendung dieser ver­
bältnissmässig sauren Masse, welche stark angegriffen wurde, 
machte später eine bedeutendere Menge basischen Zuschlages 
nöthig, als in den ersten zwei Chargen angewendet wurde. 

In der er s t e n C barg e bestand derselbe aus 2 Ctr 
Kalk, kalt zugesetzt, in der zweiten aus 2 Ctr Kalk und 1 Ctr 
reichen reinen Erzen. In beiden Fällen erhielt man aber eine 
sehr saure Schlacke von beziehungsweise 38,S°lo und 36,18% 
Kieselsäure und die Entphosphornng war sehr unvollkommen, 
denn die Analysen ergaben : 

Tabelle IV. 
das Roheisen das Metall der fertige Stab! 

bei der Charge 1 2 1 2 1 2 
Silicium . . . 2,97 2,62 Spur Spur Spur Spur 
Phosphor . 1,21 1,21 1,21 1,19 1,11 1,11 
Kohlenstoff unter 0,10 0,54 0,42 
Schwefel . 0,06 0,10 0,05 0,10 0,05 0,09 

(Nach Mr. Jen k ins enthält der Stahl der ersten Charge 
1,08, der der zweiten 1,03°/00 Phosphor.) 

Bei einer folgenden Charge fütterte mau vor dem Cbargiren 
3 Ctr einer Mischung , die aus 2 Theilen Kalk und 1 Theil 
Walzensinter bestand, blies 10 Minuten, trug dann wieder 
3 1/ 2 Ctr Mischung nach, blies noch 1 Minute und setzte end­
lich Spiegeleisen zu. Ans dem biebei erhaltenen Product fabricirte 
man ein Rail, welches bei 3 1/ 2 Fuss Entfernung der Unter· 
stötzung durch den Schlag eines lt schweren Blockes ans 24 
Fuss Höbe 95/ 6 Zoll Einbiegung erlitt und sich im Allgemeinen 
als zu weich erwies. Die Charge schien anfangs überblasen, 
zeigte aber nichtsdestoweniger bei Spiegeleisenzusatz keine 
heftige Reaction und nach Vollendung der Charge zeigte sich, 
dass in der Retorte und in der Pfanne sich bedeutende Metall­
ansätze gebildet hatten. Diese wurden bei der nächsten Charge 
durch Verwendung von silicium- und pbospborreichem Roheisen 
wieder aufgelöst. 

Uebrigens gibt die nachstehende Tabelle V die Analysen 
dieser und einer anderen Charge. 

n 
1 1 1 i ' 1 

Tabelle V. 
Rohei~en Metall Rail 

3. Ch. 5. Ch. 3. Ch. 5. Ch. 3. Ch. 5. Ch. 
Silicium . • 2,11 2,44 0,33 Spur Spur Spur 
Schwefel . . 0,09 0,10 0,09 0,10 0,09 0,10 

Phosphor . 1,27 1,42 { 0,61 0,64 0,14} 0,64 0,63 0,75 0,16 

Kohlenstoff . unter 0,10 unter 0,10 { 0,31} 
0,35 0,23 

Die erste Metallprobe der Charge 3 wurde vor der 
letzten Minute Ueberblasen genommen. Bei Charge 5 wurde 
vor dem Chargiren 1 Ctr einer Mischung von 2 Theilen Kalk 
und 1 Theile Elbaner Erze eingetragen und später vor Vollendung 
der Charge 31 / 1 Ctr Walzensinter zugeschlagen. 

Die bei 4 Chargen erhaltenen Schlacken hatten die in 
der folgenden Tabe 11 e VI angegebene Zusammensetzung. 

1--

1 

Kieselsäure .. 
Eisenoxydul . 
Eisenoxyd .. 
Thonerde ... 
Manganoxydul 
Kalk ..... . 

; Magnesia. .. . 
I Phosphorsäure 
1 Schwefel 

Tabelle VI. 

Charge 1 

Nr. l Nr. 2 Nr. 3 Nr. 4 1 

s8,8 ae,7»:ee,oa 36,s i23,95 2,,2 
1
31,17 so) 

6,4 5,58 - i14,1.l}~~{t 7 St 15,04}~~ 
0,71 0,49 -, 

1 3,25 ~~ ' 5,35 ~~ 
6,43 4,69 - 8,57 - 4,06 -
7,21 9,SO - j B,22 4,59 

37,56 55,6 38,42 36,15 ~7,00 52,9 
0,26 - 1 O,S8 - 1 0,3 0,26 
1,13 1 4 0 11 1 86 {8,52 8,60 5,95 

.~ Q' ' j =5,72P 
- 0,09 - 1 0,09 0.05 

i 1 

(Fortsetzung folgt.) 

Der Luft -Compressor am Annaschacht in P'fibram. 
Von Johann Novä.k, k. k. Bergratb. 

(Mit Abbildungen auf Tafel XV und XVI.) 

(Fortsetzung.) 

Der alte Hostokrejer trockene Compressor hat 380mm 
Dampfcylinderdnrchmesser, 760mm Hub, arbeitet mit Dampf von 
4,5 bis 4,Sat, und hatte in der Verlängerung der Kolbenstange 
früher einen Compressor von 368mm Diameter und gleichen 
Hub und mittelst Kurbel einen solchen von 300mm Diamete:.­
nnd 500mm Hub betrieben. 

Dali theoretische angesaugte Luftvolumen beider Cylinder 
beträgt demnach pro Umdrehung 0,23235kbm, und bei 60 bis 

*) Wo zwei Analysen angegeben sind, röhren die rechts 
stehenden Analysenresultate von Mr. Jen k ins in Dowlais her. 

* 
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70 Touren, die der Compressor machen musste, um die gebrauchte 
Luftmenge zu liefern, 13,94 bis 16,26kbm pro Minute. 

Der neue nasse Compressor wird durch dieselbe Dampf­
maschine betrieben und besteht aus zwei an die verlängerte 
Kolbenstange der Dampfmaschine angekuppelten einfach wir­
kenden Pistonpumpen von 410mm Durchmesser und gleichem 
Hub. Es beträgt somit das pro Umdrehung angesaugte Luft­
volumen 0,20068kbm, und da nunmehr 40 bis 50 Touren des 
Compressors vollkommen genügen, um die nöthige Luftmenge 
von 2 1/ 2 bis 3at Spannung zu liefern, so ist das angesaugte Luft­
volumen 8,02bis10,03kbm pro Minnte; was einem besseren Elfect 
des nassen Uompressors von 49 bis 60°!o gegenüber dem trockenen 
mit Wassereinspritzung entspricht, wobei allerdings bemerkt 
werden muss, dass schon beide trockene Compressionscylinder 
sehr stark abgenützt waren. Während die Dampfmaschine bei 
den trockenen Compressoren mit voller Füllung arbeiten musste, 
arbeitet selbe bei den nassen Compressoren mit 2/ 8 Füllung, 
dieses und die um 30°1

0 
geringere Tourenzahl hatten auch einen 

ganz bedeutend geringeren Dampfconsum zur Folge, so dass 
der Erfolg des nassen Compressors gegenüber dem trockenen 
in Hostokrej ein ganz ausserordentlich günstiger ist. 

Hier möge auch bemerkt werden, welche Maschinen der 
genannte Compressor mit Luft zu versehen hat, diese sind: 

1. Einen zweicylindrlgen Lufthaspel von 158mm Diameter, 
270mm Hub. 

2. Einen zweicylindrigen Lufthaspel von 179mm Diameter, 
255mm Hub. 

3. Eine Tangyepumpe von l 78mm Diameter und 30imm 
Hub. 

4. Eine Tangyepumpe von 203!Dm Diameter und 304mm 
Hub. Beide letztere Maschinen sind den ganzen Tag ununter­
brochen im Betriebe. 

Der trockene sowohl als der nasse Compressor für Ho­
stokrej sind geliefert von der Maschinenbau. Actiengesellschaft 
vorm. Breitfeld, Danek & Comp. in Prag, und zwar nach 
der Construction des Herrn Ingenieurs Lad. St an e k, wie bereits 
ein solcher Compressor in Pi'ibram seit dem Jahre 1876 in 
ununterbrochenem Betriebe sich befindet und sich ganz vor­
züglich bewährt hat. 

Nachdem auch ein im Jahre 1872 von Sie ver s & Co m p. 
für Pribram gelieferter nas~er Compressor in der bekannten 
Construction dieser Firma bis heute, namentlich was Dauer­
haftigkeit anbelangt, sich sehr gut bewährt, indem, abgesehen 
von einer gewaltsamen Zertrümmerung des Pistons, bis jetzt 
gar keine nennenswerthen Reparaturen an demselben vorge­
kommen sind, und obzwar der Compressor beinahe die ganze 
Zeit seit 1872 in ununterbrochenem Betriebe steht, die Gummi­
ventile bis jetzt nur dreimal gewechselt worden sind, und die 
Indicator ·Diagramme noch immer ein ganz befriedigendes Re­
sultat ergeben, so glaubte der Verfasser, die Vorzüge der nassen 
Cumpressoren, welche noch vielseitig nicht anerkannt sind und 
viele Gegner haben, in diesem Aufsatze den geehrten Fach­
genossen näher darstellen zu sollen. Bevor noch die neuen 
Compressoren in Pf'ibram und die zahlreichen mit denselben 
·durchgeführten Versuche beschrieben werden sollen, möchte ich 
noch über die Bezeichnung trockene und nasse Compressoren 
.einig11 Bemerkungen mir zu machen erlauben. 

Eigentliche trockene Compressoren möchte ich nur solche 
nennen, welche mit im Cylinder gedichteten Kolben und nur 
Mantelkühlung arbeiten, deren schädliche Räume also stets nur 
mit Luft ausgefüllt sind. Derartige Compressoren wird nun 
wohl schon NieI!land wegen des grossen Elfectsverlustes derselben 
beischaffen. Es bleiben daher nur Compressoren mit innerer 
Kolbendichtung und Wassereinspritzung und solche mit Pistons 
und Wassereinspritzung zu betrachten, und glaube ich, dass 
zwischen diesen kein principieller Unterschied vorbanden ist; 
denn beide kühlen die angesaugte Luft auf ganz gleiche wirk· 
same Weise, durch directen Contact ab, und bei beiden sind 
alle schädlichen Räume, nachdem immer die Drukventile höher 
oder wenigstens gleich hoch liegen werden, als die Saugventile, 
mit Wasser ausgefüllt, so dass auch die principielle Wirknngs­
weise beider Compressoren gleich sein muss. Es sind beide 
Compressoren in der That gleich nass , und wörde ich die Be­
zeichnung nass gänzlich fallen lassen , und nur Compressoren 
mit innerer Kolbenabdichtung, und Compressoren mit Pistons 
und aussenliegender Stopfbbcbsenabdichtung unterscheiden. 

Die neuen Pf'ibramer Piston-Compressoren sind nun auf 
Tafel XV, •Fig. 1-4 dargestellt, und haben im Ganzen die 
allgemein übliche Anordnnng dieser .Maschinen. 

Ein horizontaler Dampfcylinder von 350mm Diameter 
und 600mm Hub bethätigt unmittelbar in Verlängerung seiner 
Kolbenstange einen Doppelpiston, und sind die beiden Stopf­
büchsen der Compressor-Cylinder gegen einander gekehrt und 
möglichst nahe gerückt, so dass die beiden Stopfbüchsen mit 
ihren Führungsfuttern eine lange solide Führung für den Piston 
bilden. 

Um möglichst an Länge der ganzen .Maschine zu sparen, 
ist der Dampfcylinder zwischen die Geradführung und die 
Schwungradwelle verlegt, wodurch die Anwendung zweier Lenk­
stangen und zweier Schwungräder, die zugleich Kurbeischeiben 
sind, nothwendig, dafür aber die Maschine auf den möglichst 
kleinsten Raum beschränkt wurde. Die Steuerung des Dampf­
cylinders erfolgt mittelst M a y e r'schem Doppelschieber, es 
arbeitet daher der Compressor mit variabler, durch Hand zu 
verstellender, dem gewünschten Compressionsgrade der Luft 
entsprechender Expansion. Wegen der nahen Stellung des 
Dampfcylinders zu der Schwungradwelle, und der sehr gering 
gehaltenen Breitendimension mussten die Schieber auf den 
Rücken des Dampfcylinders verlegt, und die Excenterbewegung 
durch zwei einarmige Hebel auf die Schieberstangen übertragen 
werden; die Schwungradwelle ist zwischen den Lagern voll· 
ständig durch die Excenter ausgefüllt und zwar bethätigt das 
mittlere breite Excenter a den Vertheilungsschieber, während 
die beiden symmetrisch angeordneten Excenter b gemeinschaftlich 
die Expansionsschieber bewegen, durch welche Anordnung jeder 
einseitige Zug vermieden wird. 

Die verlängerten gusseisernen Excenter sind unmittelbar 
mit den schmiedeisernen zweilamelligen Hebeln c und f durch 
Bolzen verbunden; h und k sind die Drehpunkte der Hebel, 
mit deren oberem Ende die kurzen Gelenkstücke d und g die 
Schieberstangen verbunden sind. 

Die beiden Drehbolzen der Hebel c und f sind in einer 
geschlitzten Verlängerung des Fraims in Metallschalen (h und k) 
gelagert, werden durch eine Zwischenplatte 11 aus~inander­

gehalten und durch die Schraube und Gegenschraube 11t gleich-
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zeitig nachgezogen ; ebenso sind alle anderen Bolzen der Steue­
rung mit Metallschalen versehen, welche durch Keil oder 
Schraube nachgezogen werden können, wie überhaupt die Con­
struction des ganzen Steuerungsmechanismus die Schwierigkeit 
der zu nahen Lagerung der Schwungradwelle an den Cylinder 
ganz vortrefflich bewältigt hat. 

Die beiden Compressionscylinder o und p laufen an ihrem, 
den Stopfbüchsen entgegengesetzten Ende in verticale, nach 
oben conisch erweiterte Stutzen ans, wie solche auch bei den 
Sie v e r'schen Compressoren angewendet sind, nur haben hier 
diese Stutzen einen bedeutend gröseeren Querschnitt und In­
halt, und ist die Anordnnng der Ventile eine von der Sie ver 
sehen Constrnction vollständig abweichende. 

Nebenbei soll hier noch bemerkt werden, dass die vor­
liegende Construction der Pnmpenventile nicht die ursprünglich 
bei diesen Compressoren angewendete ist, vielmehr hat sich 
dieselbe durch zahlreiche Beobachtungen und lndicirnngen be! 
verschiedenen Compressoren und erst nach mehrfachen Ab­
änderungen zu ihrer gegenwärtigen Form entwickelt. 

Diese Beobachtungen ergeben , dass der richtige Gang 
des Piston-Compressors von folgenden Umständen abhängig ist. 

1. Die horizontale Bewegung des Pistons wird auf die 
im verticalen Ventilarm des Compressionscylinders befindliche 
Wassersäule übertragen, und wird der Wasserspiegel derselben 
auf- und niedersteigen, und so diese Wassermasse, respective 
deren Oberßäche den eigentlichen Pumpenkolben bilden. Je 
weniger nun dieser Wasserspiegel durch die hin- und hergehende 
Bewegung des Kolbens in Schwankungen versetzt und von der 
ebenen horizontalen Fläche abgelenkt wird, desto günstiger ist 
die Wirkungsweise des Compressors; denn ein heftiges Schwanken 
des Wassers hat eine innigere Berührung zwischen Luft und 
dem auf- und niedergehenden Wasserkörper znr Folge; dadnrch 
wird ein Schäumen des Wassers hervorgerufen, und die so ein­
geschlossenen Luftblasen werden nicht sämmtlich während des 
Rückganges des Kolbens dnrch die Druckventile hinansgepresst, 
während des folgenden Ansangens wird vorerst die so e;nge­
echlossene Luft ausgedehnt, und dadurch ein künstlicher, be­
deutender schädlicher Raum hervorgerufen, wie dieses aus den 
unter solchen Verhältnissen abgenommenen Diagrammen sofort 
zu entnehmen war. 

Auch wird in Folge des grösseren Schwankens des 
Wasserspiegels eine grössere Wassermenge durch die Druck­
ventile herausgeschleudert und dadurch comprimirte Luft znröck 
gehalten, wodurch nicht nur der schädliche Raum vermehrt 
wird , sondern es muss auch das zu viel herausgeschleuderte 
Wasser wieder ersetzt werden, und braucht man sodann mehr 
Wasser, als zum Abkühlen der Luft nothwendig ist. 

Um die Schwankungen ·des Wasserspiegels möglichst zu 
beseitigen, darf derselbe beim Ansangen nie bis in den hori­
zontalen Pnmpencylinder treten, die Menge des Wassers in dem 
verticalen Arm darf nicht zu gering, es muss somit dieser 
Arm möglichst hoch sein; die Geschwindigkeit der auf- und 
abwärts sich bewegenden Wassersäule darf nicht sehr grose 
sein, welcher Bedingung sehr leicht durch Vergröseerung 
des Durchmessers des verticalen Armes entsprochen werden 
kann, und endlich darf der auf- und absteigende Wasserspiegel 
keine sehr grosse oder gar plötzliche Querschnitteverändernng 
erfahren. 

2. Der gute Gang des Piston-Compressora ist zweitens 
von dem Umstande abhängig, dass die Saugventile nicht tiefer 
liegen als die Druckventile , denn im Momente des Ansa.ngens 
oder wenigstens sehr bald nach Beginn des Rückganges des 
Pistons werden auch schon die Saugventile geöffnet; steht in 
diesem Momente der zurücktretende Wasserspiegel noch höher, 
so ist ein Mischen der Luft mit Wasser und starke Schaum. 
bildnng unvermeidlich, und hat die sodann im Wasser vertheilte 
Luft, namentlich beim rascheren Gang der Pumpe , nicht die 
nöthige Zeit, um sich vom Wasser zu trennen und durch die 
Druckventile herausgepresst zu werden: - derselbe Uebelsta.nd, 
wie er ad 1 besprochen wurde. Die im Compreseor zurück­
bleibende comprimirte Luft bildet einen grossen schädlichen 
Ra.um, und ist es namentlich diesem Umstande zuzuschreiben, 
dass Compressoren mit einer solchen Ventilconstrnction bei 
einer grösseren Tourenzahl im Diagramm eine ungünstige Sa.ug­
curve zeigen. 

Dieses ist der Fall bei dem S i e v e r'schen Compressor 
und war auch der Fall bei der ursprünglichen Ventil-Construction 
des beschriebenen Compressors, wie derselbe noch gegenwärtig 
am Lillschachte in Pf"ibram in Verwendung steht. 

Ebenso wäre es vollständig gefehlt, die Saugventile 
höher als die Druckventile anzubringen , weil sonst der Ra.um 
über den Druckventilen als schädlicher Ra.um wirkt; das 
einzig Richtige ist demnach, die Saug- und Druckventile mög­
lichst in eine Ebene zu legen, wie dies auch bei dem be 
schriebenen Compressor am Anna-Schacht in der That und mit 
bestem Erfolge geschehen ist. 

3. Dass endlich auch hinreichend grosse Ventilquer­
schnitte vorhanden sein müssen, ist fiir einen richtigen und 
raschen Gang des Compressors selbstverständlich eine Noth· 
wendigkeit , und bietet gerade der vertica.le Arm des Com· 
pressionscylinders mit seinem die Dimension des Pistons be­
deutend überschreitenden Querschnitt hinreichenden Platz, um 
recht viele Ventile anbringen zu können. Da man den Durch­
messer dieses vertica.len Armes nach Belieben erweitern kann, 
so ist man in der Wahl der freien Dnrchga.ngsßäche durch gar 
nichts behindert, und ist auch die Vergrösserung des vertica.len 
Ventila.rmtis ein willkommenes ·Mittel, um die Geschwindigkeit 
des auf- und abwärts steigenden Wasserspiegels beliebig zu 
verringern, und wird für den Effect des Compre!sors , respec· 
tive dessen richtige und vollständige Saug- und Druckwirkung 
nicht so sehr die Geschwindigkeit des Pistons, als vielmehr 
die Geschwindigkeit des Wasserspiegels im Ventilarm mass­
gebend sein. Da man aber diese sehr leicht auf ein geringes 
}fase herabdrücken kann, eo ist nicht einzusehen, warum die 
Piston-Compressoren nicht mit derselben Geschwindigkeit noch 
ganz correct arbeiten könnten, wie die Kolben-Compressoren, 
und haben es auch in der Tha.t die Versuche mit de111 Pf'i· 
bra.mer und Hostokrejer Piston-Compressor bewiesen, dass man 
mit der Geschwindigkeit ganz anstandslos selbst bis zu der 
zweckmässigsten Geschwindigkeit des Dampfkolbens gehen kann. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Die Quecksilbergewinnung in Californien. 
Nach dem Französischen des Berg-Ingenieur J. R o 11 an d von 

J. H. Langer, k. k. Hättenverwalter in Idria. 

(Mit Fig. 1 bis 15 auf Tafel XIV.) 

(Fortsetzung.) 

§. 3. Oefen für Erze von feinem Korn (Griese und 
Schi ic he). 

Die grossen Kosten, welche den Werken in Calüornien 
durch die Verarbeitung der grossen Mengen feiner Zeuge in 
Form von ßriquettes erwuchsen, gaben Veranlassung, dass in 
den letzt~n Jahren eine Menge neuer Systeme von continuirlich 
arbeitenden Oefen mit automatischer Bewegung des Röstgutes 
construirt wurden, von denen insbesondere die Oefen von 
Livermore und Scott-Huttner hervorzuheben sind. 

a. L i v er m o r e - 0 f e n. 

Der Ofen von Live r m o r e ist ein Flammröstofen mit 
langer geneigter Sohle, auf der sich das Röstgut der Länge der­
selben nach herabbewegt und von emporziehenden Flammen 
getroffen wird. 

Die Einrichtung ist derart, dass das Erz eine dünne 
und gleich starke Schicht bildet, womit eine gleichmässige 
langsame Herabbewegung und zugleich eine automatische 
Mischung stattfindet, doch muss , um dies zu erreichen, das 
Erz nicht nur trocken, sondern auch feinkörnig sein. Die Di· 
mensionen und die hiemit zusammenhängende Grösse der Charge 
ist der Natur der Erze nach innerhalb gewisser Grenzen be­
stimmt. Die Röstung selbst erfolgt bei niederer Temperatur, 
was bei dem Quecksilber hochwichtig ist, und wird die erzeugte 
Hitze besser als wie bei einem gewöhnlichen Flammofen aus­
genützt, da die Feuergase mit dem Erz hier viel lii.nger in 
Berührung bleiben. 

Von diesem Systeme bestehen vier Oefen auf Knoxville 
und einer auf Great-Western, und zwar wurden auf ersterem 
Werke zwei alte Idrianer Oefen mit Benützung der Massivs und 
der' grossen Condensationskammern in Livermore-Oefen um­
gewandelt und zwei ganz neue mit completer Einrichtung 
(Condeneatoren aus Ziegeln, gusseisernen Condensationskästen, 
hölzemen Condensatoren, Rauchcanälen und Esse) erbaut. 

Der eine Ofen ist in Fig. 6, Tafel XIV dargestellt. Die Ofen­
sohle A, deren Winkel nach der Natur des zu brennenden Erzes 
für jede Gattung bestimmt werden muss, variirt von 9m bis 
10,5m Länge nnd hängt letztere Grösse nicht nur von der für 
das Ausbrennen der Erze nöthigen Zeit, sondern auch von den 
Anlagekosten und einem entsprechenden Aufbringen ab. Die 
Gewölbedecke ß ist flach und parallel zur lilohle, von letzterer 
0,33m entfernt und ruht auf einer Serie kleiner, der Lii.nge des 
Ofens nach herablaufender Mänerchen a von Ziegelstärke , die 
auf 0,16m abstehen und wodurch von der Gicht bis zur Feuer­
bräcke parallel laufende schmale Längencanäle C gebildet werden. 
Jeder Canal bildet für sich ein abgeschlossenes Ganzes, indem 
das Erz hinabgeht und die Flamme hinauf zieht. Die zwei 
alten, zu Knoxville befindlichen Livermore-Oefcn haben 9 und 
11, die neuen Oefen 16 und 20 Canäle, der Ofen auf Great­
Western 12. Alle Canäle eines Ofens haben eine gemeinschaftliche 
Feuerung D und eine gemeinsame Gichtöffnung E, welche beide 
Räume sich der ganzen effectiven Ofenbreite nach erstrecken. 

Bei den Oefen mit einer grösseren Anzahl Canäle ist die Heizung 
doppelt, d. i. auf jeder Seite des Ofens eine Heizthüre vor­
handen. 

Das Gewölbe F der Feuerung schliesst sich an die Ofen­
decke an und tritt die Flamme durch Oeffnnngen in die einzelnen 
Ofencanäle, durchzieht dieselben nnd vereinigt sich dieselbe an 
der Gicht. Die Gichtöffnung bei J ist durch die im Trichter Q 

befindliche Erzmenge so vollkommen abgeschlossen, dass ein 
Entweichen von Dämpfen nicht zu befürchten steht. Unterhalb 
münden alle Canii.le in den gemeinsch11.ftlichen Quercanal G, 
der in entgegengesetzter Richtung mit dem Koiihlraum H com­
municirt. Der Neigungswinkel der Herdsohle ..d hängt, wie 
schon bemerkt wurde, mit dem natürlichen Böschungswinkel 
des Erze~ innig zusammen und kann ein Fehler in dieser 
Richtung recht unangenehm werden , wie PS auch in Great· 
Western häufig geschah, dass durch zu starkes Vorrollen der 
Erze dieselben nicht nur unvollkommen verröstet herabgelangten, 
sondern selbst die Feuerung verschüttet wurde. 

Um ein zu rapides Herabgehen der Erze und ihre An­
l:äufung am Fusse der Canäle zu verhindern, ist in jedem der 
Canäle C eine Serie horizontaler, trani,;versaler Sperren b b an­
gebracht, die sich beiderseits an die Quermauer a anschliessen 
und auf beiläufig ein Drittel der Höhe von dem Gewölbe ab­
stehen. Diese Sperren verqueren die Längscanäle, verhindern 
die freie Vorwärtsbewegnng des Erzes und tragen durch ihre 
Anordnung sehr zur Erzielung einer gleichmässig dünnen Erz­
schicht bei. Die Erzpost bildet von der Gicht E bis zum Aus­
tragecanal G, wo sich ein der natürlichen Böschung des Erzes 
entsprechender Haufen bildet, in jedem Längscanale ein zu­
sammenhängendes Ganze und erfolgt nur dann eine mässige 
Vorwärtsbewegnng der ganzen Lii.nge nach, wenn man einen 
Theil des in der Kammer H befindlichen Haufens zieht. 

Die Sperren b wirken auch insofern günstig auf die 
Röstung, indem an denselben das Erz stets gemengt wird, und 
so frische Oberfiächen der Einwirkung der Feuergase dargeboten 
werden. Die Erhöhungen an der Decke B, c c dienen zum 
Niederpressen der Flamme auf die Oberfiäche der Erzpost. Alle 
diese Bewegungen des Erzes, wodurch allein die gute Röstung 
bewirkt wird, bedingen ein feinkörniges und trockenes Material; 
aus diesem Grunde werden auch die Erze für die Livermore­
Oefen stets, und gewöhnlich durch Benützung der Abhitze, ge­
trocknet. Die Sohle des in Fig. 6 dargestellten Ofens kann 
auch noch durch die Hilfsfeuerung N, welche in die separate 
Esse 0 mündet, geheizt werden, doch ist diese Vorrichtung 
mehr nur ein Nothbehelf. 

Was das Aufbringen betrifft, so muss vor Allem erwähnt 
werden, dass die Zeuge auf Redington in dem Zustande, wie 
sie von der Grube geliefert werden, pro kbm 2, nach dem 
Trocknen 1,8 und nach dem Brannen 1,1 bis 0,9 t wiegen. Es 
passiren nun im Ofen von 11 Canälen pro .24h lOt geröstetes 
oder 20 t rohes Erz, d. i. pro Canal l,St, was auch dem Auf­
bringen des aus 20 Canälen bestehenden Ofens mit 36 t ent­
spricht. 

Das aufbringbare Quantum steigt mit der Breite des 
Ofens, d. i. mit der Zahl der Canäle im geraden Verhältnisse, 
wii.hrendArbeits_.und Brennmaterialaufwand um wenig zunehmen; 
so erforderte z. B. im Jahre 1876 der Ofen mit 11 Canälen 
in 24h 5,5rkbm Holz a 7 ,20 Frcs und 4 Mann a 182 Frcs 
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nebst freier Station pro Monat, aosserdem war für vier Liver­
more-Oefen ein Aufseher mit 312 Frcs pro Monat nncl freier 
Station angestellt. 

Als Ofenbediennng für jede Schicht von 12 Stnnden ist 
ein Mann auf cler Gicht, der das Erz zuläuft, abladet, zum 
Trocknen ausbreitet, den Gichttrichter stets voll hält, während 
der auf der Hüttensohle befindliche zweite .Mann alle 10 Minuten 
nachschürt, langsam die Brennrückstände zieht und den Riick­
standswagen anfüllt. Das Erz bleibt nur 4 Stunden im Ofen 
und wird in der Kammer H blos noch abgekühlt, doch ist es, 
da nur feine Zenge verröstet werden, schon vollkommen ans· 
gebrannt, wenn es am Ende der Canäle ankommt, während die 
mitvorkommenden Pyrite nicht vollkommen zerstört erscheinen, 
n.ud es leiden in Folge dessen hier die Eisenbestandtheile 
weniger, als bei dem Knoxofen, da die Gase weniger Schwefel· 
verbindungen enthalten und auch trockener sind. 

Das im Ofen befindliche Erzquantum bei diesem System 
ist verbältnissmässig gering, und genügt schon ein Stillstand 
von 2 1/ 2 Tagen zum vollkommenen Entleeren des Ofens und 
Abkühlen des Ofenmauerwerkes, während ein Tag zum Inbe· 
triebsetzen hinreicht. Bei Reparaturen kann die Decke an jeder 
beliebigen Stelle geöffnet werden, da selbe nicht gewölbt, 
sondern blos aus zwei Ziegelptlasterungen mit Aschendecke 
hergestellt ist. Die Flammgassen sind steil und somit leicht 
vom Flugstaub rein zn erhalten. Alle zwei bis drei Monate 
wird der Ofen eingestellt und die Canäle 0 mit langen Krücken 
vou der Heizung aus gereinigt; sollte sich während des Be· 
triebes etwa der Raum unterhalb der Quersperren b verlegen, 
so kann man, ohne den Ofen einzustellen, von der Gicht aus 
nachhelfen. Die neue Livermoreöfen-Anlage zu Knoxville (Re­
dington) enthält zwoi grosse Massivs, in denen je ein Ofen 
nebst den zugehörigen grossen Condensationskammern eingebaut 
ist. Diese Kammern, zum Auffangen des Flugstaubes bestimmt, 
haben eiserne Decken, auf denen die Er:i:e vorgetrocknet werden. 
Das Ofenmassiv ist 7,5m lang und 15,6m breit, die Kammer 
ist in fünf Abtheilungeu durch Scheiden von 0,2m Stärke ge· 
trennt, die Umfassungsmauern derselben 0,3m, clie des Ofens 
0,6 bis l,2m stark. Diese Oefen haben noch eine kleine ge­
mauerte Kammer von 3 zu l,6m Querschnitt nebst 10 guss­
eisernen und 6 hölzernen Condensatoren, welche zusammen eine 
Strecke von 25m Länge einnehmen. 

Die neuen Condensatoren sind rechtwinkelige Kästen 
von 2,4m Länge, 0,8m Breite und lm Höhe, die mittelst geraden 
rechtwinkeligen Röhren von grossem Querschnitte commnniciren 
(0,45m Länge, l,2m Breite, lm Höhe). Ein Hauptvortheil dieses 
Systemes ist, dass der Zug nicht im Geringsten gehindert wird, 
indem der kleinste Querschnitt der Hälfte der Snmme der 
offenen Querschnitte der Canäle entspricht. Die Condensation 
der aus einzelnen Platten hergestellten Kästen ist derart, dass 
eine gegenseitige Auswechslung derselben im Falle des Schaclhaft· 
werdens sehr leicht. möglich ist. Die hölzernen Condensatoren 
sind doppelt so gross, als die gusseisernen und werden durch 
Scheider in je zwei Abtheilungen getheilt. An das Ende der 
Condensatoren schliesst sich ein Canal ans :Mauerwerk von 90m 
Länge an, der in eine den Zug herstellende Esse mündet. Der 
Zug ist im Allgemeinen befriedigend, und wird mitunter durch 
Einleitung von Wasserdampf befördert, doch ist dies ein be- J 

denkliches Aushilfsmittel, weil hiedurch die Feuchtigkeit des 

Gases und demzufolge nicht nur clie Menge des mitgerissenen 
Quecksilberdampfes, dazu noch in feinster Vertheilung, nicht 
unerheblich vermehrt, sondern auch clurch die vermehrte Bildung 
von Schwefelsäure eine :asche Zerstörung der Condensatione­
apparate veranlasst wird. 

Die Schnelligkeit der abziehenden Dämpfe ist sehr gering, 
die Condensation in Folge der Abkühlung in den eisernen 
Condensatoren genügend, da die Dämpfe aus dem Livermore­
Ofen nur mit niederer Temperatur austreten und somit die 

. weitere Condensation, sowie das Absetzen des Quecksilbers in 
den hölzernen Condensatoren und den Canälen nach Massgabe 
der wirksamen Oberfläche und der Zeit zur Genüge erfolgen kann. 

Die Erbauung der neuen Livermore-Oefen mit 16 Canälen, 
welche auf Knoxville-Hiitte im Herbst 1876 beendet wurde, 
beanspruchte sammt der ganzen Einrichtung 50000 Frcs. Was 
die Betriebskosten betri1ft, so wurden in dem Ofen mit 11 Ca­
nälen in 24 Stunden durchgesetzt: 20t rohes Erz, und hiebei 
verwendet an 

Arbeit (4 Schichten) und Aufsicht . . , 40,3 Frcs 
Brennmaterial 5,5 rkbm Holz . . . . • 39,6 n 

zusammen 79,9 Frcs 
somit pro Tonne 3,99 Frcs. 

Vergleicht man diese Kosten mit dem alten modificirten 
Idrianer Ofen und mit dem Knoxofen, so muss man, da dieser Ofen 
nur Gruhenklein verarbeitet, die Kosten bei ldrianer Oefen fiir 
den Betrieb desselben mit reiner Briquettechargirung, d. i. mit 
9,60 Frcs pro Tonne und beim Knoxofen für ~/ 3 Briqnettes 
Beschickung , d. i. mit 7 Frcs pro Tonne rechnen, wobei sich 
gegeniibl!r ersterem Ofen der Livermore-Ofen mit 5,6 l Frcs, d. i. 
58,43°/0 , gegenüber letzterem aber mit 3,0lFrcs oder43°1o giinstiger 
berechnet. Man kann wohl mit vollem Recht annehmen, dass 
bei diesem Systeme die Abgänge geringer sind, als beim Knox· 
ofen, da das arme und feine Erz besser ausbrennt, die Dämpfe 
weniger heiss den Ofen verlassen und verhältnissmässig lange 
in den Condensationsränmen verbleiben. 

(Fortsetzung folgt.) 

Neuberg-Mariazeller Gewerkschaft. 
Wir fassen nachstehend die Betriebsergebnisse dieser 

Gewerkschaft für die letzten zwei Jahre zusammen, da über 
das Jahr 1877 in dieser Zeitschrift nicht referirt wurde. 1) 

Den vorliegenden Geschäftsberichten, welche den General­
versammlungen (X.) vom 26. Mai 1877 und (XI.) vom 27. Mai 
1878 vorgelegt wurden, entnehmen wir, dass, während der Er­
folg des Jahres 1877 sich gegen 1876 etwas günstiger erwiesen 
hatte, im Jahre 1878 trotz einiger mühsam errungenen Vortheile 
in Folge des eingeschränkten Betriebes der Locomotive· und 
Waggonfabriken, sowie der Stockung im Maschinenbaue über· 
haupt und insbesondere in Folge des fortgesetzten Herabdrückens 
der Verkaufspreise seitens t.iniger Werke, wieder ein ungünstigeres 
Gesammtergebniss gegenüber dem Vorjahre constatirt werden 
miisse. 

In Ne n b er g war der Hochofen Nr. 1 das ganze Jahr 1877 
jn Thätigkeit, welcher nach einer Campagne von 271 Wochen 
im Monate Mai 1878 zum Ausblasen gelangte. Der zweite 
Hochofen stand die letzten 21 Wochen des Jahres 1878 im Be­
triebe. Die Erzeugung an grauem Bessemer-Roheisen hat im 
Jahre 18'77 gegen das Vorjahr nm 484t und im Jahre 1878 
gegen 1877 um 1553t abgenommen; dagegen ist die Rohstahl-

') Ueber den Erfolg des Jahres 1876 siehe Nr. 22 vom 
Jahre 1877, Seite 240 dieses Blattes. 
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erzengnng im Jahre 1877 um 129t und im Jahre 1878 um 
1513t gestiegen. Lnppeneisen wurde 1877 um 372t mehr 
als 1876, im Jahre 1878 dagegen um 93t weniger als 1877 er­
zeugt. Die Prodnction an fertigen Eisenwaaren und Stahl­
waaren, welche 1877 gegenüber dem Vorjahre zusammen um 
456t gestiegen war, ist im Jahre 1878 bei den fertigen Eisen­
waaren um 283t weiter gesunken, dagegen bei den fertigen 
Stahlwaaren um 957t höher gegangen. 

In Mariazell-Aschbach waren von den vier Hoch­
öfen im Jahre 1877 drei durch 96 Wochen und im Jahre 1878 
gleichfalls drei durch 107 Wochen im Betriebe, und hat deren 
Erzeugung an mit Holzkohle erblasenem Roh- , Guss • und 
Brucheisen 1877 5076t, 1878 6444t betragen. Die Prodnction 
an rohen fertigen Gusswaaren ging von 2043t im Vorjahre auf 
1239t, und jene von fertigen appretirten Gusswaaren von 45lt 
auf 424t im Jahre 1878 zurück. 

An Roherzen wurden gefördert: 
1878 1877 

!m Gollrade1· Haupt haue . . . . . . . }21642t 22 193 t 
im Berg baue Sollen . . . . . . . . . 2 008n 
in Altenberg . . . . . . . . . . . . 3 650n 4 657 n 
in Bohnkogel . . . . . . . . . . . . 4 623 • 2 668„ 

Die Zahl der beschäftigten Arbeiter ist von 1562 im Ja.o.re 
1877 auf 1614 zu Ende 1878 gestiegen. 

Der Verkauf an gewerkschaftlichen Erzeugnissen hat 
sich im Jahre 1877 auf 12282t im Facturenwerthe von 
fi 2037276,41, im Jahre 1878auf13435t im Facturenwerthe von 
fi 2018320,09 belaufen und hat daher im letzteren Jahre wohl 
1153t mehr, der Erlös jedoch um fl 18 956,52 weniger betragen. 
Der Geschäftsberic':t pro 1878 hebt hervor, dass es dem Werke 
Neuberg beschieden war, die sämmtlichen für das erste in 
Oesterreich ans inländischem Materiale gebaute Kanonenboot 
„Zara" erforderlichen Stahlbleche zu liefern, und dass bei der 
Lieferung auch nicht eine einzige Platte fehlerhaft befunden 
wurde. 

Von Neubauten und Meliorationen werden die An­
schaffung nnd Aufstellung einer Blech - Richtmaschine in Neu­
berg, die Erbauung eines zweiten Erzröstofens, die Erweiterung 
der Erzwäscb-Anlage und die Beendigung der neuen Erzförder· 
Anlage in Gollrad, sowie die Fortsetzung der ]'örderanlage am 
Niederalpel erwähnt. Von der am 12. Mai 1877 in Angriff ge· 
nommenen Eisenbahn Mürzzuschlag - Neuberg, welche r:och im 
Laufe 1879 beendet sein wird, erwartet die Gewerkschaft eine 
Besserung der, ihr Unternehmen seit 5 Jahren schwer belastenden 
Verhältnisse. 

Der Gewinn- und Verlustconto weist pro 18i7 einen 
Verlust von fl 64014,42, pro 1878 einen solchen von fl 99 209,89 
aus, der sich durch die Verluste der vorhergehenden Jahre auf 
fl 616610,74 snmmirt. 

Die folgende Zusammenstellung gibt die detaillirte Ueber­
sicht der Prodnction der gesellschaftlichen Werke in den letzten 
zwei Jahren : 

Rohe Eisensteine . . 
Geröstete Eisensteine 
Roheisen 
Brncheisen . 
Gusseisen . 
Luppeneisen 
Grobeisen . 
Ordinäres Streckeisen . 
Paqnetirtes Streckeisen 
Maschineneisen , . . . 
Knust- und Zeugeisen . 
Winkeleisen . . . . . 

1. Neuberg. 

Eisenbleche . . . . . • . 
Bessemer-, Martin- und Raffinirstahl 
Stahlzaggel und Flammen 
Streckstahl 
.Hasch inenstahl 
.Stahlachsen 

1878 
t 

. 8273 

. 5567 

. 3077 

. 70 

. 126 

. 2538 
22 
43 

107 
37 
50 
23 

. 760 

. 7091 

. 2751 

. 2122 

. 459 

. 415 

18' 7 
t 

7325 
7253 
4630 

40 
120 

2632 
15 
80 

102 
64 
63 
11 

979 
5577 
2387 
2064 
431 
490 

Stahltyres . . 
Stahlblech . . 
Kunst· und Zeugstahl . 
Stahl-Fa~onguss 
Winkelringe aus Stahl • 
Gepresste Eisenböden . 
Gepresste Stahlböden . 
Abfälle von Eisen und Stahl . 
Metall-Lager . . . . 

II. M a r i a z e 11. 

Rohe Eisensteine 
Geröstete Eisensteine . 
Roh· und Brucheisen . 
Rohe fertige Gusswaare 
A ppretirte fertige Gnsswaare 
Appretirte fertige Stahlwaare 
Reparaturen und Diverse . . 

1878 
t 

. 45 

. 1880 
828 

26 

35 
. 26 
. 1872 

1878 
t 

. 21642 
19414 
4643 
1239 

424 
11 

Metall- und Kohlenmarkt 
im Monate Mai 18i9. 

Von C. Ernst. 

1877 
t 
82 

907 
802 

36 
10 
38 
21 

1483 

1~77 
t 

24201 
19108 
2195 
2043 

451 
14 

E. 

Die wahrhaft desolate Lage des Metallmarktes hat 
sich auch in diesem Monate erhalten und dürfte bei den an­
wachsenden Vorräthen, der starken Production und den äusserst 
limitirten Geschäften voraussichtlich nicht so bald eine Aenderung 
erfahren. Letztere beschränken sich in allen Artikeln auf den 
unmittelbarsten Bedarf, was um so begreiflicher erscheint, als 
die Käufer bei dem fortdauernden Sinken der Preise und der 
Willfährigkeit der Eigner, die weitgehendsten Concessionen 
einzuräumen, aus späteren Anschaffungen nur Nutzen ziehen 
können, und daher keinen Grund haben grössere Waarenvor­
räthe anzulegen. Die Speculation, welche, durch die Hausse­
tendenz zu Anfang des Vormonates verleitet, einige Engagements 
eingegangen war, legt sich in Folge der bald darauf erfahrenen 
Enttäuschungen, jetzt grössere Zurückhaltung auf denn je und 
vermeidet es, in das Geschäft einzugreifen. 

Eisen. Stockender Absatz und dadurch bedingter Mangel 
an Aufträgen sind noch immer die, unsere Eisen- und Stahl­
industrie beherrschenden Factoren, und die Grundtendenz des 
Marktes im 'abgelaufenen Monate kann daher wieder nur als 
wenig befriedigend bezeichnet werden. Der Zwischenhandel 
schwankt noch immer in seinem Entschlusse, den Cartellen 
gegenüber die Initiative zu ergreifen, und wartet offenbar ab, 
ob er durch einen drängenderen Bedarf der Kundschaft aus 
der bisher beobachteten Reserve geschoben werden wird; aus 
dieser Unentschiedenheit resultirt jedoch eine intensive Ge­
schäftslosigkeit, so dass die Bestrebungen der Werke, durch 
ihre Vereinigungen dem Markte eine solidere Basis zu verleihen 
und den Verkehr zu regeln, - mit Ausnahme der Stabilität, 
die den Preisen thatsäehlich durch die Carte!le verliehen wurde -
bisher ziemlich erfolglos geblieben sind. Allerdings kann nicht 
geleugnet werden, dass insbesondere die misslichen Geldver­
hältnisse unserer Landwirthe einen retardirenden Einfluss auf 
die Entwicklung des Geschäftes in einer Reihe von Verbrauchs­
artikeln auszuüben geeignet sind, doch lauten die Saatenstands· 
berichte der letzten Wochen im Allgemeinen so günstig, dass 
baldige Anregungen nicht nur von der Landbevölkerung, sondern 
auch von vielen Industrien erwartet werden dürfen, deren 
Leistungsfähigkeit mit den Ergebnissen der Lanclwirthschaft 
in Zusammenhang steht. In Roheisen walten die früheren 
höchst ungünstigen Verhältnisse andauernd vor, zumal was die 
steierischen Producte betrifft, denen nunmehr auch der ungarischo 
Markt immer schwerer zugänglich zu werden beginnt. Der Be­
darf der Raffinirwerke bleibt ein ausserordentlich geringer, da 
genau genommen nur die Maschinenetablissements und Kessel-
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fabriken besser in Thätigkeit stehen. Reconstructionen und Er­
weiterung der Anlagen in Zuckerfabriken der beiden Reichs­
hälften, sowie die in unserem letzten Berichte erwähnten Ein­
richtungen von Diffasionsapparaten ir. den mPisten rassischen 
Zuckerfabriken haben einigen mährischen und insbe11ondere den 
böhmischen Maschinenfabriken reichliche Arbeit zugewendet. 
Wenn wir noch das ziemlich befriedigende Geschäft in Weiss­
blech und in gewissen, namentlich feinsten Drahtsorten, und den 
seit dem Vormonate bestehenden stärkeren Consum in Stahl­
blechen zu Kesseln und Mascbinenbestandtheilen hervorheben, 
so sind die lichteren Momente des diesmonatlichen Verkehres 
auf unserem Markte als abgethan za betrachten. In allen 
übrigen Branchen herrscht die frühere sehr geringe Thätigkeit, 
doch scheint es, das9 Waggonbaaanstalten und Baumaterial­
fabriken besserer Bescbäftigang entgegensehen dürfen. Ueber 
die auch in Oesterreich, so viel bekannt geworden, von der 
Prager Eisenindustrie · Gesellschaft aud auf einem Erzherzog 
Albrecht'schen Werke im Zuge befindlichen Versuche zur Ent­
phosphorung des Eisens ist tbeils in dieser Zeitschrift, theils 
in den Tagesblättern Erwähnung gethaa worden, und berühren 
wir dies nur, am hente schon auf die Umwälzung aufmerksam 
za machen, welche der Eisen- und Stahlmarkt durch die Ein­
führung des neuen, aach englischen Berichten als gelangen za 
betrachtenden Processes, erfahren muss. Der in einem unserer 
Berichte vor fünf Jahren angekündigte Zeitpunkt, wo jeder \ 
"Thürkegel" aus Stahl angefertigt werden würde, scheint in 1 

der That sehr nahe j!:erückt. - In den folgenden officiellen 1 

Notiruogen sind nur die iu Folge der Cartelle der steierischen 
und Kärntner Hochöfen beschlossenen Erhöhungen der Roh­
eisenpreise als Veränderungen gegenüber dem Vormonate anzu­
sehen. Es notiren pro t von lOOOkg: A. Holzkohlen-Rob-
e i s e n. (Ab Hütte.) Vordernberger, weisseH fi 45. Innerberger, 
weisses fi 45 bis 46. Hüttenberger, weisses und balbirtes fi 45 
bis 46. Detto einfach graues fi 48 bis 50. Detto Bessemer­
Roheisen fi 52 bis 54. Anderes Kärntner, weisses 8 45. Detto 
steierisches, weisses fi 45. Kraineriscbes Spiegeleisen fi 56 bis 58. 
B. Cokes-Robeisen. (Ab Hütte.) Schwecbater graues fi 52 
bis 54. Mährisch - Ostrauer Bessemer - Roheisen fi 52 bis 54. 
Raffinirtes Eisen. Grundpreis (loco Wien). Kärntnerisches 
Stabeisen .8127,50 bis 130. Schlossblech fi 185. Kesselblech fi 170. 
Reservoirblecb fi 160. Bauträger fi 140. Niederösterreichisch· 
steierisches Stabeisen fi 127,50 bis 130. Schlossblech fl. 190. 
Kesselblech fl. 175. Reservoirhlech fl. 165. Böhmisches Stab­
eisen fl. 105. Schlossblech fl. 180. - Der eng 1 i s c b e Eisenmarkt 
hat trfltz der Fallimente von zwei grossen Middlesbrongber 
Eisenfirmen , denen anderwärts mehrere andere folgten , und 
ungeachtet in Folge des Durhamer Koblenarbeiterstrikes viele 
Hochöfen ausgeblasen werden mussten, keinerlei Veränderung 
erfahren. Die Verschiffungen an Roheisen zeigen einen nicht 
unbedeutenden Ausfall gegen den Vormonat und auch der Ver­
kehr nach Schottland und nach den englischen Raffinirwerken 
ist wenig befriedigend. Aebnlicb klingen die Berichte ans 
Sheft'ield, St&.ft'ordshire, Leed~. Südwales und den übrigen Eisen­
districten. Die Eigner in Middlesbroagb fordern für Nr. 3 36 sh, 
Nr. 4 341/ 2 sh, uad refasiren billigere Offerten. - Auf dem Glas­
gower Roheisenmarkte schleppto sich das Geschäft sehr träge 
hin, und fanden nur Primamarken besseren Absatz. Warrants 
büsst~n in Folge starker Vernachlässigung immer mehr im 
Preise ein und schlossen bei 265 000 Tons Vorratb (gegen 
175000 zn dieser Zeit im Vorjahre) und 87 Hochöfen im Be­
triebe (gegen 95) zu Ende des Monates mit 421/ 8 sh pro Ton. 
- Aas Den t s c h 1 an d wird eine etwas bessere Stimmung anf 
dem Eisenmarkte gemeldet, doch dürfte diese Erscheinung 
weniger durch einen Aufschwang des Geschäftes, als vielmehr 
durch die Hoffnung auf die Wirkung der neuen Zolltarife, 
denen allem Anscheine nach im Reichstage die Annahme ge­
sichert erscheint, zu erklären sein. Aasser in den Walzwerken, 
welchen grö~sere Bestellungen auf Bessemerschitmen vorliegen, 
nnd einer Anzahl von Maschinenfabriken, denen zum Theile 
Ordres vom An11lande zugegangen sind, scheint nach den ein­
gelaufenen Berichten , wenig Thätigkeit zn herrschen. Der 1 
Zwischenhandel ist durch die voraussichtliche Einführung der 
Eisenzölle zu Specalationskänfen veranlasst· worden, die nament-

lieb in englischen und schottischen Roheisen beachtenswertheu 
Umfang erreicht haben sollen. Das masslose Angebot des eng­
lischen Roheisens hat, wie der "Berggeist" vom Rheine berichtet, 
das rheiniscb-westpbäliscbd Roheisen um 2 bis 3 Rm pro t 
geworfen, uad hat dieses nunmehr den tiefsten Staud seit 1873 
erreicht. Wie rapid die Preise die8es Artikels gesunken sind, 
zeigt folgende Zusammenstellung: Es notirte October 1872 
Rm 132, Mai 1873 Rm 168, October 18i3 Rm 132, December 
1873 Rm 115, Jänner 1874 Rm 102 bis 104, Mai 1874 Rm 78 
bis 80, December 1874 Rm 72, Juli 1875 Rm 66., Mai 1876 
Rm 63, October 1876 Rm 60, März 1877 Rm 58, Jänner 1878 
Rm 54 bis 56, Jnli 1878 bis März 1879 Rm 53 bis 55, beute 
Rm 51 bis 53, d. i. 30% des im Jahre 1873 bezahlten Preises. 
- In Be 1 g i e n hat sieb wohl der Bedarf etwas gehoben, 
allein die Preise verharren auf ihrem unrentablen Niveau, 
von welchem es auch bei der letzten Metallbörse nicht gelang, 
sie zu erheben. Grössere Contraste za den gegenwärtigen 
Preisen wurden denn auch in letzter Zeit zurückgewiesen, was 
immerhin von guter Vorbedeutung ist. Einen Beleg für die 
Entwertbnng der belgischen Prodacte bietet die Erstehung 
von 11 OOOt Stahlschienen für die oberitalienischen Bahnen 
durch John Cockerill, welcher für je 550')t 128 und 1:28,50 Frcs 
loco Genua offerirte, d. i. circa Frcs 5,90 pro lOOkg inclasive 
Fracht!! In den ersten 3 Monaten dieses Jahres wurden 4500t 
Stahlschienen aus Belgien exportirt. - Der fr an z ö s i s c h e 
Eisenmarkt hat sieb im abgelaufenen Monate weiters befestigt. 
Bei ziemlich guter Frage ist im Departement Jileurtbe et Moselle 
Roheisen auf Frcs 55,50 bis 56,75, Giessereiroheisen Nr. 3 anf 
Frcs 68 bis 70,50 pro t gestiegen. In Folge des Beschlusses 
der russischen Regierung, blos inländisches Eisen zn verwenden, 
hat es die Terrenoire-Gesellscbaft unternommen, ein grosses 
Werk in St. Petersburg zn errichten. 

Kupfer. Bei sehr unbedeutendem Consum entbehrte 
hier 1 a. n d s das Geschäft in diesem Metalle jeder Anregung. 
Die Walz- und Hammerwerke haben wohl aus einzelnen Theilen 
der Monarchie Aufträge in Vormerkung und können im .Allge­
meinen als mässig beschäftigt gelten, sie siad jedoch durch· 
wegs mit Material weit über den mathmasslichen Bedarf versorgt 
uad daher, so viel bekannt geworden, den ganzen Monat 
hindurch nicht an den Markt getreten. Aehnlicbes gilt auch 
von den l'llessingwalzwerken und Giessereien; erstere beschränkten 
ihre Käufe auf die üblichen Marken, wie Barraknpfer und vor­
wiegend Mansfelder, letztere auf einzelne Posten besonders 
billiger Gosssortea. Ans früheren Abschlüssen gingen einige 
100 met. Ctr inländische Roset.ten in den Consum über. Die 
Tendenz der Preise war eine durchaus rückgängige und hielt 
man nominell Burra fl. 78 bis 76, Wallaroo fi 78 bis 76 1

/ 1, 

TC Platten fl. 76 bis 74, Mansfelder fl. 768/, bis 74, inländische 
Walzplatten fl. 75 bis 74, Rosetten fl. 73 bis 71, Gussblöckchen 
fl. 70 bis 69 pro 100 kg. - In Eng 1 an d liessen die statisti­
schen Ausweise von Woche zu Woche ein Anwachsen der Vor­
rätbe wahrnehmen. Die Tendenz des Marktes, welche durch 
keinerlei Eingreifen der Specalation oder des Consams auf­
gehalten wird, ist andauernd im Sinken begriffen. Man notirt 
gegenwärtig engl. Tough Pfd St 60 , Best selected Pfd St 61, 
Wallaroo Pfd St 62 bis 62'/,, Chili bars Pfd St 55 bis 55'/, 
pro Toa. - Auf den f r a n z ö s i s c b e n Plätzen blieb Kupfer 
bei starken Beständen den grössten Tbeil des Monats unbeachtet, 
was ein weiteres Herabgehen der Preise aller Sorten herbei· ' 
führte. Gegen Monatsschluss kamen jedoch einige relativ 
grössere Käufe zu Stande, welche die Meinung wieder etwas 
befestigten und den Artikel um eine Nuance hoben. Man notirt 
ab Havre: Chili en barres la Frcs 1'>2'/.,, gew. Marken Frcs 
147 111 , Best selected Frcs 1571/ 2, in Mars.eille raff. Chilikupfer 
Frcs 160 pro lOOkg. 

B 1 e i war, übereinstimmend mit den englischen Noti­
rungen anf den deutschen Plätzen, von welchen sich der hiesige 
Markt gegenwärtig fast ausschliesslich deckt , rückgängig und 
dringend ausgeboten. Der Consnm ist nicht im Stande , die 
hereingeschobenen Quantitäten aufzunehmen, und es entstand 
eine Stauung, welche auf die Preise mehr, als durch die Um­
stände geboten wäre, nachtheilig wirkt. So koai.mt es denn, 
dass für die Bewerthnng dieses Artikels jede Basis fehlt, zumal 
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einerseits die Eigner um jeden Preis zu verkaufen trachten 
und andererseits die Consnmenten ebenso nnqnalificirbare Preise 
bieten. Von den zn Anfang April in zweite Hand übergegan­
genen grossen Posten inländischen Weichbleies ist bisher blos ein 
sehr geringer Theil zu Markt gebracht worden und konnte nnr 
unter dem Kanfpreis placirt werden. Die Preise bewegten sich auf 
dem hiesigen Platze zwischen fl 17 und 19 1/ 2 je nach Marke pro 
lOOkg. - Pribramer Weichblei notirt bei knappem Vorrath 
fl 18, detto Hartblei fl 17 pro lOOkg ab Werk. - Der 
eng 1 i s c h e Bleimarkt hat abermals sehr grosse Znfuhren ans 
Spanien und Deutschland aufgenommen, und sind die Vo1räthe 
daselbst in erster und zweiter Hand zu ganz enormen Massen 
angewachsen. Einige erhebliche Abschlösse haben aber, nachdem 
die Preise wieder stark ins Weichen gerathen waren, den Ton 
etwas befestigt, und die letzten_Notirnngen lauten daher besser, 
als zu befürchten stand. Es gilt: engl. Weichblei gew. Marken 
Pfd St 13. 15 bis 13. 17 6, spanisches 13. 10 bis 13. 12. 6 
pro Ton. - In Deutschland hält die höchst unbefriedigende 
Lage des Bleimarktes unverändert an und die stark engagirten 
Zwischenhändler tragen dazu bei, den Artikel im Werthe immer 
mehr herabzuclrücken. Die Notirnngen der Hütten finden, als 
durchweg nominell, keine Beachtung und bestes Weichblei wird 
aus zweiter Hand zn Rm 23 sehr dringend ausgeboten. - In 
Frank r e i c h hat wie alljährlich in diesem Monate der Export 
grössere Mengen Blei absorbirt und gegen Ende des Monats 
ein Böhergehen der Preise veranlasst. Namentlich Marseille 
wurde stärker in Anspruch genommen. Man notirt gegenwärtig: 
Loco Havre Weichblei verschiedener Provenienz Frcs 341

/ 2 bis 35, 
loco Paris ddtto Frcs 35 1/., bis 36, loco Marseille raff. Weich­
blei Frcs 33 bis 33 1/ 2 , IIii Schmelzung Frcs 32''2 pro lOOkg. 

Zink. Entgegen den gehegten Erwartungen ist dieses 
Metall wieder in seine weichende Tendenz verfallen und aber­
mals recht billig zu bedingen. Der Consnm war hier 1 an d s 
ziemlich befriedigend; namentlich nahmen Zinkwalzwerke nicht 
unerhebliche Quantitäten in Anspruch, da sich zu den neuerdings 
redncirten Preisen guter Absatz für Bleche zeigt. Man notirte 
auf dem hiesigen Platze schlesisches Zink, je nach Qualität, 
fl 17 bis 181/ 2 pro IOOkg. - Der deutsche Zinkmarkt bat 
die bessere Neigung nicht lange verfolgt, vielmehr wurden in 
Folge der bald erma.tteten Nachfrage die Preise ans den ge­
wonnenen höheren Positionen zurückgedrängt, so dass nominell 
beste schlesische Marken wieder bei Rm 14,10 pro 50kg an· 
gelangt sind, in Wirklichkeit aber und wie die auf dem Wiener 
Platze vorkommenden Ansbietnngen beweisen, noch billiger er­
hältlich sind. 

Zinn blieb den Monat hindurch nahezu geschäftslos. 
Man bringt den gegenwärtigen, relativ höheren Preisen das 
grösste Misstrauen entgegen und schränkt die Käufe allerwärts 
so viel als möglich ein. Die Stagnation konnte übrigens auf 
die Preise nicht wesentlich znrückwirken , was den besten Be­
weis liefert, wie gut die den Artikel seit Monaten beherrschende 
Haussepartei organisirt ist. Für die Dauer ist dieser Zustand 
jedoch unhaltbar, und wenn nicht bald ein durchgreifender 
Bedarf die Consnmenten zu Käufen zwingt, so steht eine ernste 
Reaction zu befürchten. welche schwere Folgen nach sich ziehen 
kann. Bei der am 'i.7. Mai in Holland abgehaltenen Auction 
von 23 400 Block Bancazinn wurde der Durchschnittspreis 

. von 39~/8 fl hol!. pro 50kg erzielt, auf welchem auch zuvor 
der Artikel gehalten wurde. Hier wird Bauca und Billiton 
fast gleich fl 83 pro lOOkg bewerthet. - In Eng 1 an d notirt 
bei gutem Geschäfte engl. Blockzinn Pfd St 65 bis 66, Banca 
Pfd St 68, Straits Pfd St 66 1/ ,. - S ä c h s i s c h es Rollenzinn 
bedingt Rm 140 pro lOOkg ab Hütte. 

Antimon. Zn Typenzwecken gingen hierorts einige 
hundert Metercentner nngar. Regulus in den Consum über, wobei 
Preise von fl 58 bis 60 bezahlt wurden. - In L o n d o n er­
hielt sich Regnlus auf der vormonatlichen Notirnng von Pfd 
St 46 bis 47 pro Ton mit 2 1/ 2 °lo Sconto. 

Nicke 1. In der Lage dieses Metalles hat sich nichts 
geändert; die Production ist andauernd überschüssig und der 
Verbrauch will trotz aller Anstrengungen der Industriellen 

keine ausreichende Steigerung erfahren. Neuestens lief ans 
Numea in Neu-Caledonien eine Denkschrift an die französische 
Regierung ein, Nickel zn Münzen zn verwenden, eine Massregel, 
welche jener Colonie Nutzen und den Deportirten lohnende Arbeit 
schaffen würde. - Man notirt in Marse i 11 e reines granulirtes 
Nickel Frcs 6,40 bis ~ pro kg, in London Nickelmetall Pfd 
~t 18 bis 20 pro Ctw, auf dem hiesigen Platze sächsisches 
Würfelnickel fl 4,50 bis 4,80 pro kg. 

Q u eck s i 1 b er hat im abgelanfenen Monate auf ilem 
Londoner Platze vorübergehend den allerniedrigsten Preis 
von Pfd St 6 pro bottle (von 75 Pfd engl) mit 3°i0 Sconto 
erreicht, auf den es je gesunken war .. Als zn diesem Preise 
bei 1000 Flaschen abgingen, setzten Rothschild's span. Queck­
silber wieder auf Pfd St 6 . 2 . 6 d, blieben aber bei Schlüssen 
von 500 Flaschen zu Pfd St 6 Abgeber und setzten in der 
Schlusswoche den Preis auch olficiell auf diese Ziffer. Die Vor­
räthe in erster und zweiter Hand in London übersteigen 30000 
Flaschen. - ldrianer Qnecksilbdr, das seinen früheren Preis 
von Pfd St 6 . 2 . 6 d pro Flusche \'OD 34 1/ 9kg oder Pfd St 
17 . 6 loco Wien oder Triest be11auptete, ging im inländischen 
Verkehre normal vom Lager und in einem grösseren Posten 
zum Consnm nach Deutschland. 

K oh 1 e n. Wohl ist in Folge der eingetretenen warmen 
Witterung der Verbranch an Kohle zu Haushaltungszwecken auf 
ein Minimum zurückgeführt, der Verkehr hat aber nicht iu dem 
gleichen Masse abgenommen, da zu den laufenden Versorgungen ver­
schiedener Industrie-Unternehmungen neuestens die Bezüge vieler 
Zuckerfabriken gekommen sind, welche ihre Magazine zn bevor­
rathen begonnen haben. Dies wird dnrch Berichte ans den böhmi­
schen und mähriscben Kohlendistricten bestätigt, doch seheint es, 
dass die Abfahren ans den letzteren, insbesondere nach den 
entlegeneren Zuckerfabriken Ungarns, sich von nun an quanti­
tativ vermindern werden , da die grösseren Etablissements 
dnrch Aenderungen in den Kesselanlagen auf Beizmaterial­
ersparungen bedacht sind, ein Vorgang, der nur zu begreiflich 
erscheint , wenn erwogen wird , dass die mit :12 kr pro lOOkg 
loco Ostraner Werke geschlossene Kohle einer Fracht von über 
l fl unterworfen ist, wobei sich aber ihr Bezug immer noch 
rentabler darstellt, als jener von Salgo-Tarjaner, Grauer oder 
anderer Braunkohle ans nähergelegenen Becken des Inlandes. 
Sehr flott gestalteten sich auch in diesem Monate die Ver­
sendungen von Braunkohle aus dem nordwestlichen Böhmen 
nach Deutschland; in der Schweiz begegnet dieselbe neuestens 
einer unerwarteten Concurrenz, nämlich jener des amerikanischen 
Anthracits , der sich in dortigen Fabriken immer mehr ein­
zubürgern anschickt. Die südsteierischen und krainischen Werke 
erwarten, wie jüngst erwähnt, ein lebhafteres Exportgeschäft 
nach Italien von der demnächst zu eröffnenden Pontebabahn. 
Mindestens wird der Betrieb dieser Bahnstrecke den anliegenden 
Kohlengruben zu Statten kommen müssen. Die zwischen den 
Werken Hrastnigg und Trifail gelegenen Flötze von Oistro 
sind in jüngster Zeit durch eine hiesige Firma in Abbau ge­
nommen worden. Dieselbe hat eine 5km lange Seilbahn, Sy­
stem Obach, vom Sturzplatze nach der Station Hrastnigg ge­
zogen, deren nähere Besprechung wir uns an anderer Stelle in 
einer späteren Nummer dieser Zeitschrift vorbehalten. - In 
den Notirungen der bekannteren Kohlensorten zeigen sich 
keine Veränderungen; dieselben lauten pro l OOkg ab Ver­
sandstation: Mährisch-Ostraner Stückkohle 64 bis 7U kr, detto 
Nusskohle 54 bis 64 kr, detto Kleinkohle 30 bis 35 kr, 
böhmische Steinkok.le in Stücken 52 bis 60 kr, steierische 
Stückkohle 70 bis 80 kr, beste böhmische Braunkohle in 
Stücken 20 bis 24 kr, Mittelkohle la 18 bis 2U kr) detto lla 
14 bis lö kr, Nusskohle 7 bis lU kr; ab hiesigen Nordbahn­
hof notirt preussische Stückkohle la !I. 1,26 bis 1,40, Ila fl 1,18 
bis l,30, Illa fi 1,08 bis 1,14 unversteuert per Cassa. - Der 
den t s c h e Kohlenmarkt ist dnrch die Verhandlungen des 
Reichstages über die Zollfrage in eine schwankende 'fendenz 
versetzt worden; die Werke hoffen anf grössere Inanspruchnahme 
und weigern sich vielfach, zu den jetzigen Preisen Abschlösse 
von längerer Dauer einzugehen. Die Förderungen haben in­
zwischen, trotz des geringeren Verbrauchs zu ßanszweckeu, 
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am Rhein und in Westphalen wenigstens, keine Verminderung 
erfahren, da eine Anzahl dortiger Eisenwerke gut beschä.ftigt 
ist und der Versandt per Bahn und zu Wasser nach dem 
Westen und Norden grössere Mengen in Anspruch nimmt. In 
Oberschlesien jedoch ist eine Stockung in den Abführen, nament­
lich der geringeren Sorten , eingetreten und mussten die För­
derungen theils eingeschränkt, theils ganz eingestellt werden. 
Man notirt n•ch Dortmunder Berichten: Cokeskohlen Rm 17 
bis 19, detto gewaschene Rm 20 bis 22, melirte Fettkohlen 
Rm 25 bis 27, melirte Flammkohlen Rm 25 bis 27, Flamm­
nnd Stückkohlen Rm 42 bis 44, magere Kohlen Rm 21 bis 
25, Grnskohlen Rm 12,50 bis 20 pro 5000kg ab Zeche. - Der \ 
englische Kohlenmarkt ist trotz der nur stellen wei~e be­
hobenen Strikes der Arbeiter wieder in regelmä.ssige Bahnen 
eingelenkt. Der Ausfall in der Prodnction durch den partiellen 
Stillstand der Dnrbamer Kohlengruben kommt den Werken 
anderer Districte zn Statten und hat insbesondere veranlasst, 
dass die Förderungen in Derbysbire nnd Yorkshire wesentlich 
gesteigert werden konnten. Fast überall werden Reductionen 
der Löhne um 10°/0 eingeführt, denen sieb die Arbeiter, mit 
wenigen Ausnahmen, fügen. Man notirt in Süd-Yorkshire beste 
harte Dampfkohle 9 sh 10 rl bis 10 sh, in Südwales Ia 9 1

/ 2 

bis 10 sh, Ila 8 1/ 1 bis 9 sh, in Newcastle fa 83
/, sh, schottische 

7 bis 7 1
/ 4 sh pro Ton. 

Notizen. 
Zinober durch Cl H zersetzbar. Die verbreitete 

Ansicht, Zinober werde von Cl H nicht angegriffen, erwies 
sich mir als irrig. 

Sowohl das amorphe schwarze, als allch das etwas 
widerstandsfähigere krystallinische , rothe Hg S, der Zinober, 
werden von Cl H je nach dem Concentrations-Grade der Säure, 
der Temperatur und Dauer der Einwirkung mehr oder weniger 
in Hg2 CI, HgCI, SH und S zerlegt. Concentrirte Cl H bringt 
schon bei gewöhnlicher Zimmertemperatur momentan eine theil­
weise Zerlegung hervor, wobei der Gernch nach SH deutlich 
wahrnehmbar ist, und es lässt sich unmittelbar nach statt­
gefundener Vermischung von Zinc.ber mit CIH in dem zuvor 
mit Wasser verdünnten Filtrate Hg CI nachweisen. lg Zinober 
mit 50kbcm concentr. Cl H 6 Stunden hindurch bei 45 bis 
50° Temp. digerirt, zersetzte sich in der Art, dass hievon 
24,23% in Hg Cl und 45,37% in Hg2Cl verwandelt wurden. 

Wurde unter denselben Umständen zur Hälfte mit Wasser 
verdünnte Cl H angewendet, so fand man im Filtrat noch 
1.ll°fo Hg, und bei einer mit 4 Theilen Wasser verdünnten 
CIH auch noch 0,11°10 Hg als HgCl gelöst. 

Nach 6stündiger kalter Digestion fanden sich im Filtrate 
vor und zwar: Bei concentrirter Cl H 5,34% , bei zur Hälfte 
mit Wasser verdünnter Säure 0,13"/0 und bei mit 4 Theilen 
Was~er . verdüi;inter Säure noch deutliche Spuren von Hg. -
ldr1a 1m Mai 1879. Ed. Tenber, k. k. Probirer. 

Zur Verwendung des Dynamits bei Tiefbohrungen. 
Zur Vervollständigung der Notiz über Erdbohrtechnik in Nr. 16 
d. BI. bemerke ich nachträglicb, dass die Sprengversuche in 
37 bis 39m tiefen Bohrlöchern und 22 bis 23m unter dem 
Wasserspiegel stattfanden. H. Don a th. (nGlück auf.") 

Ueber das Ytterbin. Die Erbinerde ans dem Gadolinit 
erwies sich als ans zwei Erden zusammengesetzt, der rosen­
rothen eigentlichen Erbinerde und der weissen Ytterbinerde. Der 
Ytterbinerde kommt die Zusammensetzung Yb10 3 zu und ist 
das Yb = 132 und nicht 131. wie dies Mari g n a c angibt. 

(L. F. Nils o n in "Comptes rendns de l'academie des 
sciences", T. 88, 1879, p. 642-645.) R. H. 

Scandium, ein neues Metall. Bei der Verarbeitung 
von Ytterbinsalzen bleibt ein basisches Nitrat unlöslich in 
welchem ein neues Element, das Scand = Sc vorbanden' ist 
dessen Atomgewicht zwischen HiO -180 liegen dürfte und desse~ 
Platz in der Reihe der Elemente zwischen Zinn, ' Sn = 118 
und Thor, _Th = 234, zn reihen wäre. Das Scand - Oxyd hat 
demnach ehe Formel Sc 0 2 • Auch dieses nene Element stammt 

Amtlichei;;. 
Auszeichnungen. 

Se. k. und k. Apostolische Majestä.t haben mit Aller­
höchster Entschliessnng vom 22. Mai d. J. dem Vicedirector der 
geologischen Reichsanstalt Bergratbe Dionys St ur und dem 
Chefgeologen dieser Anstalt Bergrathe Dr. Edmnnd Mo j s i so­
v i c s von M 0 j s V a r in Anerkennung ihrer ausgezeichneten 
Leistnngen jedem taxfrei den Titel und Charakter eines Ober­
bergrathes allergnä.d igst zu verleihen geruht. 

Concurs·Ausschreibnng. 
Bei der k. k. Bergverwaltung Klausen · ist eine Berg· 

meisterstelle in der X. Rangcla!se mit den systemisirten Bezügen 
dieser Classe und der Verpflichtung zu einer Cantionsleistnng 
von 900 fi zu besetzen. 

Gesuche sind unter Nachweisnng der mit gutem Erfolge 
absolvirten bergakademischen Studien, der theoretischen und 
praktischen Kenntnisse im Aufbereitungsfache, Bergbaubetriebe, 
Markscheiderei und im Maschinen- und Bauwesen der Ver­
trautheit mit dem montanistischen Rechnnngswese~ und Ge­
wandtheit im Conceptfache binnen 3 Wochen bei der gefertigten 
Bergverwaltnng einzubringen. 

K. k. Bergverwaltung. 
Klausen, den 31. Mai 1879. 

A.ssistentenstelle. 
An der k. k. Bergakademie zu Leoben ist die Stelle 

eines Assistenten der Lebrkanzel für Mechanik und alle;emeine 
Mascbinenbankunde zu besetzen. Mit dieser Stelle, welche vor­
läufig auf zwei Jahre verliehen wird, ist eine Bestallung von 
600 fi verbunden, welche im Falle entsprechender Verwendung 
auf 700 fi, eventuell nach Ablauf der zwei Jahre auf 800 fi 
erhöht werden kann. Bewerber um diese Stelle wollen ihre, 
an das Professoren - Collegium stylisirten Gesuche unter Bei· 
schlnss der Nachweise über die Absolvirung einer Hochschule 
und. sonstiger etwaiger Leistungen bis 15. Jnli d. J. der ge· 
fertigten k. k. Bergakademie übersenden. 

K. k. ßergakademie-Direction. 
Leoben, am 1. Juni 1879. 

Erkenntniss. 
;1>ie k. k. Berghauptmannschaft fär Böhmen zu Prag 

findet in Erwägung, dass die Besitzer der unterm 13. October 
1871, Z. ~304'1461 verliehenen Otto Brannkohlengrnbenmassen 
I und II 10 der Katastral-Gemeinde Anschine. Gerichtsbezirks 
Karbitz, politischen Bezirks Anssig, Heinrich Schwarz nn­
bekai;inten Aufenthaltes und Josef Feit i s in Prag ungeachtet 
des im Amtsblatte der Prager Zeitung vom 13„ 14. und 16. 
Juli 1878, Nr. 158, 159 und 160 eingeschalteten und dem Josef 
Feit i s überdies zu eigenen Randen zugestellten rechtskräftigen 
Auftrages des k. k. Revierbergamtes in Teplitz de dato 5. Juli 
18i8, Z. 651, unterlassen haben, die ihuen gebörigen Gruben­
m~ssen nach §§ 170, 174 a. B. G in vorschriftsmä.ssigen Be· 
trieb z.u setzen, ferner gemäss § 188 a. B. G. einen gemein­
scha~thchen Bevoll~ächtigten zu bestellen und die langjährige 
Betrieb~vernachläss1gung zu rechtfertigen, sowie in Folge dessen, 
dass die genannten Bergwerksbesitzer der im Amtsblatte der 
Prager Zeitung vom 8. Februar 18i9, Nr. 32, eingeschalteten 
und dem Josef Feit i s intimirten rechtskräftigen berghanpt­
mannschaftlichen Edictalanfforderung de dato 21. Jänner 1879, 
Nr. __ 32, womit sie unter Festsetzung einer 60tägigen Frist zur 
Erfnllung des oben bezogenen revierbergä.mtlichen Auftrages 
gemahnt wurden, nicht nachgekommen sind, nunmehr gemäss 
der §§ 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung der Bergbau· 
berechtigung mit dem Beisatze zu erkennen, dass nach ein· 
getretener Rechtskraft dieses Erkenntni~ses nach rlen Bestim­
mungen des § 253 et seq. a. B. G. das weitere Amt gehandelt 
v.·erden wird. 

Von der k. k. Bere:hanptmannscbaft. 
Prag, am 25. Mai 1879. ans Gadolinit oder Euxenit. 

(L. F. Nilsou in "Comptes rendus 
sciences", 1879, T. 88, p. 645-6fä) 

de l'academie des j 
R. H. 
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.A. u liü :u d i g u n g e n. 

P t t 
in Deutschland, Belgien, Frankreich nnd England, deren 
Besorgnng nnd Verwerthung übernimmt M. Neuer b ur g's a eo e Patent-Agentur Köln a/Rh.,Allerheiligenstrasse 13. (1-su 

empfehlen ihre Fabrikate, als: 

Steindachpappen Asphaltplatten 
anf ihre Feuer-Widerstandsfähigkeit ge- zur Gewölbe. Abdecknng von Brücken, 
priift durch die k. k. österr. Regierung Tnnnels und Kellereien - sowie zur 
1875, sowie die k. preuss. Regierung 

ltl54. lsolirung von .Mauern und Gebänden. 

Asphalt, Asphaltlack, Holzcement, Steinkohlentheer, Dachpappnägel etc. 
Fertige Eindeckungen in Steinpappe und Holzcement unter langjiihriger 

Garantie. (44-9) 

pyyyyyyyyyyyq 
Soeben ist erschienen uncl in der 

MANZ'schen k. k. Hof-Verlags- uncl Uni­
versitäts-Buchhancllnng in Wien zu baben : 

Hanclbnch 

für 

8 lBinkohlBil[HS· ßBlBilChtilll[ 
von 

Dr. N. H. Sehllllng, 
Ingenieur und Director der Gasbeleuchtungs· 

Gesellsch11ft in )Iünchen. 

.Mit einer Geschichte der Gasbeleuchtung 
von 

Prof. D. F. Knapp. 
Dritte umgearbeitete und vermehrte 

AuJl.age. 

Mit 77 lithographirten Tafeln nnd 388 
in den Text gedrnckten Holzschnitten. 

4°. :München 1879. In zwei Leinwand-
bänden. fl.. 32.40. 

b++•••••••••c1 

Ein praktischer 

Ceresin· F abriksleiter 
für das Ausland wird gesucht. Refl.ec­
tirende wollen ihre Offerte senden unter 
Chiffre D. H. 05 Poste restante Wien, 
Hauptpostamt. (59-1) 

Ein Grubentheodolith 
von Starke & Kammerer , fast ganz 
neu, mit excentrischem Fernrohre von 
11 Linien Oeffnung, mit repetirendem 
4zölligen Horizontalkreise; Horizontal­
und Verticalkreis gibt mittelst 2 No­
nien die Winkel von Minute zu 
Minute; hiezu ein rechtsbezifferter 
Compass zum Aufsetzen auf den Theo­
dolithen sammt Zulegplatte, 2 Licht­
signalen, 6 Aufsatzconusen, 3 Stativen 
und Kästen, ist um 350 fl.. ö. W. 
verkäuflich. Wo, ist zu erfragen bei 
der Adm. d. BI. (66-1) 

Gesucht 
ein im Hochofenbau erfahrener Eisen­
blltten·lngenieur zur Herstellung eines 
Entwurfes und zum Baue einer Hochofen. 
Anlage für Cokesbetrieb. (68-3) 

Bewerbungen mit Nachweisen der 
Tüchtigkeit werden bis Encle Juli dieses 
Jahres unter H. 44DS bei Rudolf Mosse, 
Berlin S. l\'. entgegengenommen. 

Bitte. 
Ein schon seit längerer Zeit be­

schäftigungsloser Gussmel ster, besonders 
praktisch im W eichgnss , der gute Zeug­
nisse aufweisen kann , sucht gegen jede 
Entlohnung Anstellung. Gef. Anträge 
durch die Expedition dieses Blattes er-
beten. (64-1) 
veifag der :Polyfeclmisch-en Blichhand· 

lung A. Seidel in Berlin W. 
Soeben erschien: 

Vergleichende 

Qualitäts-Untersuchun[Bn 
rbelnl1ah-weRtfil11cben nnd auslindlacbea 

G!esscrel·Bohelsen1 

Auf Anordnung des königl. preussischen 
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Der Luft-Compressor am Annaschacht in P'fibram. , 
Von Johann Novä.k, k. k. Bergrath. 

(Mit Abbildungen auf Tafel XV und XVI.) 

(Fortsetzung.) 

Diesen Beobachtungen gemäss haben nun auch die Ven­
tile des Pribramer Piston-Compressors scbliesslich die in Fig. 5 
und 6 im Detail dargestellte Construction erhalten. 

Auf den nach oben schwach konisch erweiterten verti­
calen Ventilarm des Compressors A Fig. 5 ist der ebenfalls 
konisch geformte Ventilkasten B aufgesetzt, und enthält dieser 
in der Mitte eine cylindrische Kammer C zur Aufnahme der 
Druckventile; wahrend die Saugventile, wie aus dem Grundriss 
Fig. 6 zu entnehmen ist, concentrisch um die Druckventil­
kammer angeordnet sind. Der Durchmesser dieses verticalen 
Armes beträgt 400mm, es ist somit das Verhältniss der Fläche 
desselben zur Fläche des Pistons = 1256 : 400, also nahezu 
= 5 : 2, es ist also die Geschwindigkeit der sich ab- und anf­
bewegenden Wassersinle nur 2/ 5 der Geschwindigkeit des Pi­
stons, also selbst bei grosser Geschwindigkeit des Pistons noch 
immer nicht sehr bedeutend. 

Die Sitzflächen sämmtlicher Ventil11 befinden sich auf 
der horizontalen Bodenwand des Ventilkastens, welche übrigens 
auch ganz schwach konisch gegen die Axe geformt sein könnte, 
sind also möglichst in eine Ebene gebracht. 

Die 8 Saugventile sind gewöhnliche Tellerventile ans 
Schmiedeisen, mit einer 8mm starken Gummiplatte als Dicht­
fläche ; die in der 35 bis 40mm starken Bodenwand geführten 

Stiele derselben sind nach oben verlängert, und über dieselben 
ein 50mm langes Gummirohr geschoben, welches den raschen 
Schluss der Ventile besorgt. 

Die Dnrchgangsö1fnungen der Ventile bilden je 6 in einem 
Kreise in die Bodenplatte gebohrte Löcher von 20mm Weite. 
so dass jedes Ventil 18,84qcm und alle 8 Ventile 151,79qcm 
freie Dnrchgangstläche haben, d. i. von dem Pistonquerschnitt 
per 490,87qcm 32%, also sehr reichlich; und unterliegt es 
keinem Anstande, noch mehr Saugventile und daher eine noch 
grössere freie Dnrchgangsfiäche fiir die angesaugte Luft anzu­
bringen. 

Als Druckventil war ursprünglich ein Metallventil von 
IOOmm freier Durchgangstläche angewendet, das unangenehme 
Geräusch jedoch, welches dieses verursachte, war Veranlassung, 
dass dasselbe durch die in Fig. 5 im Durchschnitt dargestellten 
12 Kugelventile aus Gummi ersetzt wurde, welche vollkommen 
geräuschlos arbeiten. 

Durch Abschrauben der Kniestücke s sind sämmtliche 
Gummikugeln leicht zugänglich, während durch 2 in dem 
Ventilarm angebrachte kleine Mannlöcher auch die Saugventile 
leicht herausgenommen werden können, ohne erst den schweren 
Ventilkasten abnehmen zu müssen. 

Der Durchmesser der Durchgangsöffnungen der Kugel­
ventile beträgt 25mm, somit die freie Durchgangstläcbe sämmt­
licher 12 Ventile 58,8qcm. Die Gummikugeln selbst haben 
45mm Durchmesser und wird eine jede durch eine dreizackige, 
in dem an den Druckventilkasten angeechranbten verrippten. 
Führnugsstück D angebrachte Gabel auf ihrem Sitze gehalten. 

Die Gummikugeln wurden theils ans reinem Gummi, 
theils mit Bleikern angewendet, die ohne Bleikern nützen sieb 
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ungleichförmig elliptisch ab, während sich die mit Bleikern 
ganz gleichmässig abnützen. 

Die Dauer dieser Gnmmikngeln beträgt 4 bis 6 Monate, 
während die Saugventile bereits nahe zweijährige Dauer haben, 
und noch immer ganz gut sind. 

Ans diesem Grunde werden jetzt bei dem ganz gleich­
grossen Compressor am Lill·Schacht in Pfibram die Druck· 
ventile bei dem einen der Ccimpressions·Cylinder nach der in 
Fig. 7 und 8 dargestellten Form eingewechselt, und zwar 
bestehen diese aus 7 mit Gummiplatten geliderten Teller­
ventilen von derselben Form und Construction, wie die unver­
ändert gebliebenen Saugventile, nur dass die 6 Dorchgangs­
öll'nongen eines jeden Ventils statt 20mm nur 16mm Durchmesser 
haben. Die gesammte Durchgangsfläche der 7 Ventile beträgt 
demnach 84,42qcm, also mehr wie bei den Kugelventilen. 

Diese Druckventile werden, sowie die Saugventile, eben­
falls durch Gummicylinder niedergedrückt, und finden eine 
Führung in dem an den Druckventilkasten angeschraubten mit 
6 Rippen versehenen Führungsstück E. 

Diese Art Ventile sind auch bei dem Hostokrejer Piston­
Compressor in Anwendung gekommen, und werden jedenfalls 
eine ebenso lange Dauer haben, wie die Saugventile. 

Der andere Compressionscyliuder erhält bei ebenfalls den 
gleif:hen Saugventilen die Druckventile nach der in Fig. 9 dar­
geHtellten Weise, also nur ganz einfache Gummiklappen, welche 
in der Mitte durch eine Schraube festgehalten und deren Er­
öll'nnng durch einen kugelförmig gebogenen Aufsatz begrenzt 
wird. Diese Form der Druckventile dürfte wahrscheinlich die 
günstigste sein, nachdem zahlreiche Diagramme nachweisen, 
dass die steifen Ventile zn ihrer Eröffnung einen bedeutend 
grösseren Ueberdruck bedürfen, als einfache weiche Gummi· 
klappen. 

Durch die Knieröhren s wird nun die comprimirte Luft 
von beiden Compressionscylindern in ein gemeinschaftliches 
Ableitnogsrohr von 80mm Diameter, und mittelst diesem in ein 
Reservoir von lm Diameter und 4m Länge geleitet. 

Das gemeinschaftliche Lnftableitnngsrohr t hat gegen­
über dem Kreuzstutzen eine trichterförmige, mit einem Hahn 
zn scbliessende Erweiterung , und kann mittelst der Gummi­
röhren w und entsprechende Oell'oung des Hahnes v ein Tbeil 
des verbrauchten Wassers, da dieses nur sehr wenig warm ist, 
wieder in den Saugraum ß abgeleitet und nochmals verwendet 
werden. Der Ersatz an kaltem Wasser wird durch eine sepa­
rate Wasserleitung aus 20mm weiten Gasröhren ebenfalls in 
den Saogranm B der Compressoren eingeleitet und kann die 
Menge desselben durch Hähne regnlirt werden. Durch die 
vielen Saogöffnoogen gelangt das Kühlwasser sehr vertheilt in 
den Compressor und ist die Abkühlung der Luft mit nur wenig 
Kühlwasser eine vollkommen zureichende. 

Der Wasserverbrauch pro 1 Minute für beide Com­
pressiooscylinder und die zugehörige Temperatur ist ans nach­
stehender Tabelle ersichtlich, wobei bemerkt wird, dass die 
Temperatur der Luft durch ein in das Luftreservoir getauchtes 
Thermometer gemesse11. wurde , welches Reservoir sieb im 
Wasserbaltoogsmaschinenlocale, in welchem auch der Com­
pressor aufgestellt ist, befindet. 

1 
Temr>eratur .!:!~ 1 

... Temp. [Spannung 
"' des „ 

der Luft , der Luft 

1 

<l., Tempe-
~-2 g 'di:l 

"'g ratnr der 
1 

"' ;§ ä ------
~:ä "'" . Luft im ~~ ~ ;! gj f::<i >." 

~!aschinen· ·::: ~ ;::; ~ o-
°"" 0 "'-~ ' ~..o ... 0 im Reservoir ... locale ~ „ 

1 
~~ 

... „ El> 
p.. ~== :"" 0 

"" ;. 
-----

Zahl •c oc ! •c Liter .,. •c 
1 

at 

30 28,5 
1 

14 25 5 0,27 30 4 
40 26 10,5 26,5 7 0,29 31 4 
50 26 10 25 8 0,27 27,5 4 
60 26 9 

1 
21 12 0,31 25 4 

1 70 26 8 15 20 0,48 24 
1 

4 
1 1 1 1 

Der Wasserverbrauch ist daher nur gering und steigt 
nur bei grösserer Tourenzahl etwas mehr, ohne jedoch selbst 
bei 70 Touren mehr als 0,5''{0 des angesaugten Luftvolumens 
zn erreichen. Die Abkühlung der comprimirten Luft ist eine 
vollständige, so dass bei grösserer Tourenzahl die Temperatur 
der comprimirten Luft sogar unter die Temperatur der ange­
saugten herabsinkt. 

Das mit der comprimirten Luft mitgerissene Wasser 
wird durch einen im tiefsten Punkt des Reservoirs ange­
brachten Hahn mit S-förmig gebogenem Ablassrohr aus dem· 
selben entfernt. 

Zur Beurtbeilnog der Wirknogsweise der verschiedenen 
Compressoren sind auf Tafel XVI die Diagramme der Luft­
cylinder derselben bei verschiedener Tourenzahl dargestellt, 
und in jedes Diagramm nebst den Pressungen etc. auch die 
Mariotte'sche Curve und die Pressung im Reservoir, wo selbe 
abgenommen wurden, eingezeichnet. 

In den Diagrammen liedeotet: 
n = die Anzahl der Touren, 
B = den Kolbenhub in mm, 
1J = die Spannung der Luft im Reservoir in at, 
d = den Kolbendurchmesser in mm, 
P = die Kolbenfläche in qcm, 
fa = die freie Saugventilfläche, 
f d = die freie Druckventilfläche, 
t = die Temperatur der comprimirten Luft, 
c = die Kolbengeschwindigkeit in m pro Secunde. 
Dargestellt sind die Diagramme von folgenden Pumpen: 
1. Fig. 1. bis 5 sind Diagraml!le des auf Tafel XV dar-

gestellten nod in diesem Auf.satz beschriebenen Piston-Com­
pressors am Annaschacbt in Pribram mit Gummikugeln als 
Druckventilen, nach Fig. 5 und 6. Piston-Durchmesser 250mm, 
Hub 600mm, freie Durchgangsfläche der Saugventile 0,32, der 
Drnckventile 0,12 der Pistoofläche. 

2. Fig. 6 bis 10 sind Diagramme desselben Compressors, 
jedoch mit der ursprünglichen Ventil-Construction, welche auf 
Tafel XV, Fig. 10, dargestellt ist nod mit welcher der Com· 
pressor am Lillschachte in Pribram noch gegenwärtig arbeitet. 

Sowohl Sang- als Druckventile sind hier einfache, 15mm 
starke, weiche Gummiplatten, welche in der ganzen Länge des 
Compressors auf einem gitterförmigen Ventilsitz angeordnet 
sind. Die freie Durchgangsfläche der Saugventile ist 0,34, der 
Druckventile 0,32 der Pistonfläcbe. 

3. Fig. 11 bis 15 sind Diagramme des Piston-Compressors 
in Hostokrej mit der in Fig. 7 und 8, Tafel XV, dargestellten 
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Ventilconstruction. Saugventilfläche 0,18, Druckventilfläche 
0,10 der Pistonfläche, Pistondnrchmesser 410mm, Hnb 760mm. 

4. Fig. 16 bis 19 sind Diagramme eines Siever'schen 
Piston-Compressors am Mariaschacht in Ptibram von 160mm 
Piston-Dnrchmesser, 500mm Hnb, Saugventilfläche 0,36, Druck­
ventilfläche 0,24. 

5. Fig. 21 bis 25 sind Diagramme des früheren trockenen 
Kolben-Compressors von Hostokrej mit Mantelkühlung. Diameter 
368mm 1 Hnb 760mm, Saugvt>ntilfläche 0,19, Druckventil­
fläche 0, 12. 

6. Fig. 26 bis 29 Diagramme desselben Compressors 
mit Einspritzung. 

7. Fig. 30 bis 35 sind Diagramme des Kolben-Com­
pressors in Pel:ek, und zwar Fig. 31 ganz trocken, ohne Mantel­
kühlung, Fig. 32 und 35 trocken mit Mantelkühlung, Fig. 34 
nass mit Einspritzung ohne ~fautelkühlung und endlich Fig. 
30 und 33 nass mit Einspritzung und mit Mantelkühlung. 

Dieser Compressor hat 260mm Piston-Durchmesser und 

475mm Hub, die Saugventile besitzen 0,15, die Drnckventil 
0,12 der Kolbenfläche und beide weiche Gummiklappen. 

8. Fig. 20 endlich ist ein Diagramm des Compressors 
am Annaschacht, wo noch statt der Kugelventile ein messingenes 
Druckventil von lOOmm freier OeJfnnng in Verwendung stand. 

(Schluss folgt.) 

Das Thomas -Gilchrist'sche Verfahren des Ver­
bessemerens phosphorreicher Roheisensorten. 

Von Josef v. Ehren w erth, k. k. Adjuncten an der Berg­
akademie Leoben. 

(Fortsetzung) 

Diesen Resnltaten schliesse ich noch die Tab e 11 e VII 
an, welche die Analysen mehrerer zu Middlesbrough mit 
einem Converter für 35 Ctr Einsatz abgeführten Versnchs­
chargen enthalten. 

Tabelle VII. Analysen der Versuche mit dem 35 Ctr·Converter. 

Minnten Roheisen Metall s c h 1 a c k e 

arge Nr. 
Zeit 

1 1 1 
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Diese Analysen bestätigen die Resultate der voran­
gegangenen Versuche, haben zudem aber für sich, dass sie von 
Chargen mit so grossen Einsätzen herrühren, dass nicht mehr 
gezweifelt werden kann, dass auch bei noch höheren Einsätzen, 
wie sie die betriebsmässige Einführung erfordern würde , in 
jeder Richtung günstige Erfolge erreicht werden können. 

So viel über die bisherigen Arbeiten Mr. Thomas' und 
Mr. G i 1 c h r i s t's. 

Von hohem Interesse ist es nun, zu erfahren, dass 
ähnliche Arbeiten auch schon von Mr. Sn e 1 u s ausgeführt 
und hiebei der Wesenheit nach dieselben Resultate erreicht 
wurden, 

Mr. Sn e 1 u s führte seine ersten Versuche schon im 
Jahre 1872 durch und wandte hiebei einen mit magnesia­
haltigem Kalkstein ansgefä.tterten Converter an. 

Bei einer Charge mit Rückkohlen mit Spiegeleisen erhielt 
Mr. Sn el u s folgende Resultate: 

Roheisen Metall 
Eisen von Middlesbrongh 97,842°/0 

Kohlenst. n 0,8 
Silicium 
Schwefel 
Phosphor 

n Spur 
Spur 
0,018. 

Schlacke 
Kieselsäure • 6,0°/0 

Kalk . . nicht bestimmt 
Phosphorsäure 3,2 

Bei einer weiteren Charge wurde Hämatit-Roheisen mit 
Cleveland-Roheisen, welch' letzteres im festen Znatande ein­
getragen wurde, gemischt, hauptsächlich nm das Verhalten 
des Schwefels zu stndiren. Mr. Sn el n s erhielt hiebei die in 
der Tabe 11 e VIII entbaltenen Resultate, welche nebst der an­
gestrebten Entphosphornng auch eine beträchtliche Verminderung 
des S-Gehaltes darthnn. Die Schlacke war hiebei verhältniss­
mässig kieselsänrereich. 

Tabelle VIII. Resultate der Versuche von Snelus mit 
einem 2 Ctr·Converter. 

1 M e t a 1 1 

1 1 Erste 1 Zweite \ Dritte 
Probe des Probe des Probe des 
Metalls Metalls Metalls 

Eisen - 98,29 - 1 
Kohlenstoff 3,0 1,25 0,66 
Silicium - 0,11 0,042 
Schwefel 0,346 0,274 0,169 
Phosphor 0,864 O,:il4 0,231 

s c h 1 a c k e 

Eisenoxyd . I 12,l - 7,1 
Eisenoxydul . 23,8 41,9 39,2 
Kieselsäure 44,8 25,0 19,2 
Kalk 14.8 - 24,8 1 
Phosphorsäure . 2,3 7,25 7,0 

1 Schwefel 0,3 0,352 0,512 
1 

Eine andere Charge, bestehend ans 100 Pfund Bessemer­
Roheisen Nr. 2 und 30 Pfund Cleveland • Rohei11en, deren 
Resultate in der Tabe 11 e IX enthalten sind, wnrde mit 
verhältnissmäs11ig phosphor - und schwefelreinem Roheisen 
durchgeführt, hauptsächlich um zn untersuchen, ob es 
nicht möglich sei , die angeführten Elemente vollkommen 
zu entfernen. Diese Charge zeigte einen sehr vollkom­
menen Verlauf und dauerte 15 Minuten. Die Proben wurden 

zn bestimmten, in der Tabelle enthaltenen Zeiten genommen. 
Das erhaltene Metall wurde dann, um Stahl zu erzeugen, in 
einem Tiegel mit 6°1o Spiegeleisen zusammengeschwolzen 
nnd verschiedenen Proben unterzogen. 

Das entkohlte Converter-Metall war. fl ü H s i g und zeigte 
sich gut schmiede- und schweissbar, hielt kalte nnd warme 
Proben gut aus. 

Tabelle IX. Resultate der Versuche von Snelus ·mit 100 
Pfund Bessemer· und 30 Pfund Cle,·eland·Robeisen. 

-
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"" a·a; 

1 1 
98,44 Eisen - - - -

Kohlenstoff - - - Spnr 1,3-) 

Silicium 1,505 0,046 { ~:~~t} 0,019 Spur 
tklblaoke 

Schwefel . 0,109 - - 0,030 0,052 ') 
Phosphor 0,327 0,094 0,076 0,003 0,052 1

) 

Schlacke 

Eisenoxyd - - 53,8 11.42 -
Eisenoxydul - - - 49,00 -
Kieselsäure - - 10,2 10,50 -
Kalk - - 33,0 25,0 -
Phosphorsäure - - 2,88 ~.05 -
Schwefel . - - -

1 
0,26 -

1 1 

Mr. Sn e l n s baute dann einen grösseren Apparat und 
verarbeitete in diesem an lt sehr manganhaltiges Roheisen mH 
0,3° /0 Phosphor. Er erhielt hiebei 

Metall mit 
Kohlenstoff . 0,4°/o 
Phosphor . . . 0,006% 

Eisen 
Kieselsäure 
Kalk ... 
Phosphor . 

Schlacke mit 
. 36,7% 
. l2,65°1o 
. 28,2°fo 
. 0,519% 

Das Metall am Ende des Blasens war v o 11 kommen 
flüssig. Vermöge nnvollkommener Construction des Apparates 
hatten sich aber in der Retorte Metallansätze gebildet, 

Endlich führte Mr. Sn e l n s in einem 7t • Converter 
eine Charge mit 4t ab, allein da hielt das Futter schlecht, 
und die Charge verlief so kalt, dass sie nicht vergossen 
werden konnte. 

Da der Converter für den normalen Betrieb erforderlich 
war, wurden die Versuche abgt.brochen. Mr. Sn e 1 u s kam 
aber nach den bisherigen Resultaten zu dem natürlichen 
Schlusse, dass die Hauptschwierigkeit für die 
Lösung der Frage nur in der Herstellung eines 
entsprechen dfenerfesten Materiales von basischer 
zus a mm e n setz u n g liege. Er machte auch hetre:fl:'s deren 
Herstellung verschiedene Studien, allein mit der Reorganisation 
der West-Cumberland Iron Works beschäftigt, war er genöthigt, 
diese Arbeiten zn sistiren. (Fortsetzung folgt.) 

t) Die Vermehrung des Phosphorgehaltes rührt vom Zu­
satz des Spiegeleisens. 
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Oie Quecksilbergewinnung in Californien. 
Nach dem Französischen des Berg-Ingenieur J. R o II an d von 

J. H. L an g er, k. k. Hüttenverwalter in Idria. 

(Mit Fig. 1 bis 15 anf Tafel XIV.) 
(Schlnss.) 

0 fen Scott et Rn ttner. 
Dieses in Fig. 14 und 15 Tafel XIV dargestellte System 

basirt darauf, in einem verticalen Schachte auf im Zickzack 
angeordneten Platten das Röstgnt herabgleiten zn lassen. 

New-Almaden hat zwei Oefen dieses Systems und er­
scheinen bei dem einfachen zwei, bei dem doppelten vier 
Schächte je zn zweien mit den Langseiten zusammengebaut. 

Die innere Einrichtung der Schächte selbst ist folgende: 
An jeder Langseite des Ofens befindet sich eine Serie über­
einanderliegender, unter sich paralleler, gegen die der unteren 
Serie schief gestellter, unter einem bestimmten Winkel geneig­
ter Thonplatten, auf denen das Brenngnt im Zickzack herab­
rntscht. In den Stiruseiten des Schachtes ober jeder Hanptplatte 
sind die Oeffnnngen für den Eintritt und Austritt der Feuer­
gase, welche den Ofen qner durchziehen. An den Stirnseiten 
der Ofenschächte befinden sich nämlich beiderseits Essen gleicher 
Breitendimensionen, die ihrer Höhe nach derart in zwei Ab­
theilnngen abgetheilt sind, dass bei der er&ten Esse, welche 
die Fenernng enthält, die Theilnng ·im ersten Drittel der Höhe 
von unten an gerechnet , bei der zweiten Esse aber im zweiten 
Höhendrittel angebracht ist. Die Feuergase dnrchstreichen aus 
der ersten Esse kommend ein Drittel des activen ,Ofenschachtes, 
treten in der zweiten Esse im ersten Drittel derselben ans, 
steigen in das zweite Drittel derselben , dnrchziehen das zweite 
Drittel der Scbacbtabtheilnngen, gelangen in das zweite Drittel 
der ersten Esse, steigen in das dritte Drittel derselben und 
durchziehen das letzte Drittel des Ofens, gelangen schliesslich 
in den obersten Raum der zweiten Esse und treten von da in 
die Condensation. 

Die zwei zusammengebauten Schächte haben eine ge­
meinschaftliche Gichtnng und Ansziehöffnnng. Sobald man einen 
Theil des ausgebrannten Gutes zieht, bewegt sich die ganze 
Erzsäule , das Gut rollt über die Platten, mischt sich und 
bietet dem Fene1· neue Oberflächen dar (automatische Krählnng). 

Dieses Ofensystem wurde znerst im Jahre 1875 anf New­
Almaden eingeführt und ein alter intermittirender Ofen nach 
dieser Art umgebaut, der binnen 24h 6t anfbrennt. Im Juhre 187ti 
war gerade ein nener derartiger Ofen von 24t Leistung im 
Bane und besteht derselbe ans zwei Doppel- oder vier ein­
fachen Schächten. Die Platten des Zickzack, sowie die ganze 
innere Ofenmanernng sind aus feuerfestem Material, die übrige 
Mauerung ans ordinären Ziegeln hergestellt, dazwischen liegen 
Sandfüllungen. Das 13,8m hohe, 3m breite und ll,4m lange 
Ofenmassiv ist. gepanzert. Die Condensation besteht ans zwei 
gemauerten Condensationskammern, zwei gusseisernen Fiedler­
schen und sieben hölzernen Condensatoren, schliesslich ans 
Canälen von Holz. Die Decken der gemauerten Kammern, ans 
Gusseisenplatten hergestellt, dienen zum Vortrocknen der Erze, 
was für dieses Ofensystem absolut nothwendig ist. Der Zug 
wird durch eine Esse vermittelt. Die Kosten für diese Ofen­
anlage, welche 1876 beendet wurde, betrogen 240000 Francs 
für die complete Einrichtung. 

Die Betriebsresultate beim 6 Tonnen-Ofen durch zehn 

Monate und beim 24 Tonnen-Ofen durch 39 Betriebstage sind 
im Folgenden znsammengeste!U : 

Verarbeitet: 
Grnbenklein • . . . 

Erzeugt: 
Flaschen Quecksilber 
In Procenten des Erzes 

Unkosten: 

Ofen ä. 6t 
in 10 Monaten 

1977,3 

751 
1,45 

Arbeit . . . . . . . . 15 698 
Holz zn 8,6 Francs pro rkbm • 15230 

------
Zusammen . • • 30 9~ 

pro eine Flasche Quecksilber . 41,18 

" " 
Tonne Erz . • . . • 15,64 

Ofen ä. 24t 
in 89 Te.gen 

629 Tonnen 

231 Stück 
1,40% 

2030 Francs 
3387 " 

---S-417 Francs 
23,45 Francs 
8,61 " 

Vergleicht man diese Kosten mit denen des alten mcdificirten 
Idrianer Ofens zu New-Almaden von lOOt Inhalt, so ergibt sich 
für den 24 Tonnen-Ofen neuen Systems eine Ersparniss von 
6,58 Frcs oder 43,28% pro t aufgebrachter Zeuge. 

Sonstige Oefen für Kleinerze. 
Die auf Snlfnrbank erbauten Oefen für Kleinerze bernben 

ebenfalls auf dem Principe der automatischen Röstnng. Der Schacht 
ist vertical und rechtwinkelig; 0,5m breit und 2m lang. Der 
kurzen Dimension des Schachtes nach sind von einer Wand zur 
andern starke Thonprismen (vom dreieckigen Querschnitte) 
angebracht, die horizontal liegen und gegen einander schach­
brettartig angeordnet sind. Drei solcher Schächte sind mit den 
langen Seiten znsammengebant und die Commnnicationsöffnnngen 
in den langen Stössen unterhalb jeder Tour Platten angebracht, 
während die sich bildenden künstlichen Canäle transversal nnd 
dem ganzen System der drei Schächte gemeinschaftlich sind. 

Mit Ende des Jahres 1876 besass Snlfnrbank zwei ein· 
fache nnd zwei Doppelöfen für Griese , von denen die ersteren 
je 15 bis 17t Erze in 24h aufbrachten. Die Condensation 
bestand ans gemauerten Ziegelkammern - Condensatoren von 
Knox und 0 s b o r n, hölzernen Condensatoren nnd Rauch­
canälen ans Holz, der Zng wird durch Ventilatoren hergestellt. 
Die hier abfallende Stnppmenge ist unter allen californischen 
Werken die höchste und beträgt mehr als 1,5°/0 vom auf­
gebrachten Erz, was der unvollkommenen Trocknnng und Rö­
stung zugeschrieben werden muss. Die Stupp hält nicht weniger 
als 40% Quecksilber und nebst Zinnober auch freien Schwefel. 
Die Erze von Snlfnrbank erfordern , wegen ihres hohen Gehaltes 
an Bitumen und Schwefel, sowie ihrer Feinheit und des grossen 
Nässeha.ltes wegen, eine sehr sorgfältige Behandlung, welche 
leider bei dem verhältnissmässig niedern Halte derselben und 
in Folge der tief gesnr1kenen Quecksilberpreise zn kostspielig wird. 

Zu erwähnen ist noch der Ofen Eames, welches System 
auf Mount Jackson durch drei und auf Great-Eastern durch 
ein Exemplar repräsentirt wird. 

6. Statistische Notizen. 
New-Almaden, bereits im Jahre 1845 als Bergbau 

eröffnet, wurde bis 1850 nnr sehr schwach ausgebeutet und 
fehlen auch für diese Periode die Daten über die Erzeugung, 
wogegen in den folgenden Tableanx nicht nur die Erzengnng 
dieses Werkes für die Jahre 1850 bis 1877 angeführt, sondern 
auch diejenige im ganzen Californien für diese Periode ersicht­
lich gemacht ist. 

Als Einheit gilt die Flasche = 34,69kg = 76,5 Pfd 
englisch = rund 75 Pfd spanisch. 



N e w - A 1 m a d e n ~ Californien 
~ 
Ul 
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In der Zeit ~- J~::e 1 Flaschen 

Vom Jnli 1850 bis Juni 1851 23 875 ,18501 25 424 
n n 1851 „ „ 1852 19921 18511 24000 
n n 1852 n n 1853 18035 18521 20000 
n n 1853 n n 1854 26 325 1853 19 000 
• n 185<1 n n 1855 31860 1854 27000 
n „ 1855 „ n · 1856 28 083 1855 33 000 
n n 1856 " n 1857 26 002 1856 30 000 
„ n 1857 n n 1858 29 347 1857 28 000 
„ n 1858 „ October 1858 10 588 18581 31000 
n Novemb. 1858 bis Jänner 11<61 geschossen 1859' l~ UOU 
n Februar 186 l n n 18ü2 34 765 18601 10 000 
n n 1862 n n 1863 40391 1861[ 35000 
„ n 1863 n August 1863 19564 18621 42000 
n Septemb. 1863 n Decemb. 1863 9 967 186~ 40 000 
n Jänner 1864 „ „ 1864 42 489 18ti4 4 7 OtJU 
n „ 1865 n n 186:'1 47 194 1865 53 000 
„ n 1866 „ n 1866 ~5150 1866 46 000 
n n 1867 n " 1867 24628 1867 37000 
n n 1868 " n 1868 25 628 1868 37 000 
„ „ 1869 " „ 1869 16 898 18691 33 713 
„ „ 1870 „ n 1870 14 423 1870 29 546 
„ " 1871 „ " 1871 18763 1871 31881 
n „ 1872 n „ 1872 17 753 1872 30 306 
n n 1873 „ n 1873 12 000 1873 28 600 
n n 1874 „ n 1874 9 084 1874 34 254 
n n 1875 n „ 1875 13 648 18751 50 236 
„ n 1876 n n 1876 20631 18761 75074 
„ „ 1877 n n 1877 24079 18771 80368 

Somit von 1850 bis 1877 641091 [991972 

22 239 405kg 34 411508kg. 
Wie man sieht, entfallen auf New-Almaden allein zwei 

Drittel der ganzen Erzeugung Ca.liforniens und vertheilt sich 
diese den einzelnen Werken nach folgenderma.ssen: 

Name der Grube 

New-Almaden 
Sulfurbank . 
Redington .. 
New-Idria. .. 
Gua.dalope .. 
Great Western 
Oceanic .... 
Na.pa Consolidated 
Saint John . 
Ca.lifornia 
Altoona .. 
Oakland .. 
Cloverdale . 
Sonderland 
Abbot ....... . 
Grea.t Eastern & Jackson 
Buckeye ...• 
Manhattan .•. 
Phönix • . . . 
Sonstige Gruben 

In Summa 

1876 _I _1811 

Flaschen 

20631 
8732 
9183 
727'/. 
73Sl 
4495 
2416 

528 
2085 
1184 
2000 
2150 
1028 
Hl70 
1436 

? 
407 
976 
300 

1240 
7fi074 

24079 
11303 
9460 
6560 
6241 
5875 
2628 
2366 
2000 
1490 
1417 
1395 
1300 
1200 

836 
505 
466 
457 
250 
600 

80368 

2 604 317 2 787 966kg. 
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Durch nahezu zwanzig Jahre war New-Alme.den sozusagen 
die einzige Quecksilbergrube Californiens und wies 18ti5 die 
gröeste Erzeugung überhaupt mit 47194 Flaschen auf, da 
Alme.den in Spanien in diesem Jahre nur 32 336 Flaschen 
erzeogte. 

Der hohe Quecksilberpreis der darauffolgenden Jahre 
verursachte ein wahres Quecksilberfieber und gab zur Eröffnung 
zahlreicher Gruben in den Coa.st-Ranges Veranlassung, wenn 
anch im Jahre 1875 nur noch 4:2 Gruben in Betrieb standen 
und die Zahl derselben in Folge des rapiden Sinkens der 
Quecksilberpreise immer mehr abnimmt. 

Nur eine der neuen Gruben - Sulforbank - welche 
erst 1874 eröffnet wurde, macht in Folge ihrer giinstigen 
VerbiiJtnisse riesige Fortschritte und dürfte wohl bald die 
höchste Production aufzoweisen haben, da selbe, erst im 
October 1874 eröffnet, 1875 bereits 5801, 1876 8732 und 1877 
sogar 11303 Flaschen Quecksilber erzengte. 

Schon die Prodnction Ca.liforniens im Jahre 1875 mit 
50 236 Flaschen deckte vollkommen den Bedarf für die Küsten 
des stillen Oceans, und doch weisen die nächsten Jahre noch 
eine Steigerung derselben auf, welche vorzugsweise in dem 
Aufblühen einiger Gruben zu suchen ist, da eine grosse Menge 
der schlechter situtrten ihre Arbeiten ganz oder zum Theil ein­
stellen mussten und im Herbste 1876 Hunderte von Bergbau· 
concessionen als nutzlos aufgegeben wurden. 

Für jetzt dominirt immer noch New-Almaden, über­
schwemmt den Markt mit Quecksilber und driickt die Preise 
immer mehr herab, so dass auch sonst gut situirte Graben 
kaum aufkommen können, blos Sulfurbank, Dank seiner excep· 
tionellen Stellung, gewinnt von Tag zu Tag an Bedeutung und 
hat grosse Erfolge zu verzeichnen. Was den Consum a.n Queck· 
selber betrifft, so verbraucht ein Drittel der Erzengung Ne­
vada und Californien für die Amalgamation seiner Gold - und 
Silbererze. Insbesondere der Bedarf von Nevada ist in dieser 
Richtung gross, da die Erzengung an Edelmetallen circa 
250 Millionen Francs beträgt, wovon zwei Drittel Silber sind, 
während Californien gegen 100 Millionen, und zwar hievon 
75 Millionen Gold, im Jahre producirt. 

Einen grossen Absatz findet Californiens Quecksilber 
auch für den Amalga.ma.tionsprocess in den anderen Weststaaten 
Amerikas, so nach Colorado, 1rlontana, Idaho etc., während 
nur verhältnissmässig kleine Quantitäten per Bahn zu Lande 
nach New - York gelangen und der Rest per Schiff verfrach­
tet wird. 

Der Export betrug 
Flaschen Flaschen Flaschen 

1852 900 1861 35995 1870 13788 
1853 12737 1862 33747 1871 15305 
1854 20963 1863 26014 1872 16089 
1855 27165 1864 36927 1873 6359 
1856 23740 1865 42469 1874 6770 
1857 27262 1866 30287 1875 28960 
1858 24142 1867 28853 1876 41140 
1859 3399 1868 44506 1877 46280 
1860 9448 1869 24415 

zusammen • • 624 560, 
d. i. 21 702 060kg 1 



und zwar im Jahre 1878 1877 
nach China . . 24526 31210 

Mexico 7400 8350 

" 
Südamerika 3599 3544 

n Australien 793 1550 
n New· York . 3094 818 

" 
Japan . 427 388 

n Neuseeland 410 270 
n Centralamerika 205 80 
n Calcutta . 50 
n Engl. Colnmhia . 36 19 
n Honolulu 1 
n England . 650 

in Summa . 41140 46280 
oder l 427145kg l 605450kg. 

Bis zum Jahre 1869 war die Ausfuhr nach China am 
stärksten, in den Jahren 1870 bis 1874 saµk dieselbe immer 
mehr , da die Erzeugung mit dem eigenen Bedarf nicht gleich­
mässig stieg, während später sowohl Aasfuhr als Verbrauch 
im Inlande mit Leichtigkeit gedeckt werden konnte. 

China ist einer der Hauptabnehmer för Quecksilber und 
bezieht anch europäisches von London ans, da die Vermillon· 
fabrikation sehr schwunghaft betrieben wird und in Folge der 
schönen Farbe und der Haltbarkeit sehr rentirt. Die Fabri· 
kationsmethode ist nicht bekannt. 

Mexico erzeugt seihst circa 2200 Flaschen Quecksilber, 
doc'i ist hiemit der eigene Bedarf nicht gedeckt und wird noch 
ein erhebliches Quantum eingeführt. In New· Almaden will 
mau die Zinoherdarstellnng, wo möglich, gleich ans Erzen ein· 
führen. 

Der Preis des Quecksilbers ist ungemein schwankend, 
von 1868 bis 1873 hielten die drei Hauptwerke New-Almaden, 

Name des Werkes 

Spring Valley Water Co. 
San Francisco . 

North Bloomfield Gravel M. Co. 
Grafäcbaft Newada in Calüornien 

Idaho Gold Quarz Mine 

Grafschaft Newada in Californien 

Sierra Buttes Gold Quarz Mine 
Grafschaft Sierra in Californien . 
Eureka Plumas Gold Quarz Mine 

Virginia City in Newada . 

Chollar Potosi Silver Mine. 

Die übrigen Gruben von C o m s t o c k, 
Gold·Hill, Virginia City zahlen 
ebenso hohe Löhne wie zu C h o 11 a r 
P otosi. 

Risdon Iron andLocomotiveWarks 
San Francisco . 

Guadelupe Qnickeilver Mine 
Grafschaft von Santa Clara in Californien . 
New-Almaden Qu icksilver Mine 

Grafschaft von Santa Clara in Californien . 
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New-Idria und Redington die Preise von 6,85 Francs in 1868 
bis 10,86 Francs in 1873 pro kg, im 

April 1873 kostete das kg zu San Francisco 10,46 Francs 
Ende 1873 

" " " n 13,72 
" Nov, 1874 

" " " 
18,86 

" Ende 1874 n " " " " n 17,72 n 

n 187;i 
" n n n 7.14 n 

Juli 1876 
" n n 4,57 n 

Ende 1876 
" n " n 5,71 

" April 1877 n „ 
" n " ~ 4,69 " Aug. 1877 n " n n n n 7,43 n 

Ende 1877 n " n n n r. 5,37 
" Die Hausse vom Jahre 1873 war die Folge geringer 

Production und vermehrter Nachfrage, viele Gruben hatten 
ihren Betrieb eingestellt, kein Quecksilber war am Lager, auch 
Spaniens Production war geringer, so dass auch der Londoner 
Markt nur öber wenig Waare verfügte. Auf diese hohen 
Preise folgte eine gewaltige Baisse, die Production stieg, die 
Nachfrage ward gering, die Ausfuhr stockte, da die Queck· 
silber consnmirende Industrie wenig Bedarf hatte, die niederen 
Preise blieben und sanken noch immer mehr, indem riesige 
Mengen von Metall auf den Markt geschleudert wurden, für 
die kein Consnm war, so insbesondere lieferte Snlfurbank sehr 
viel, da ea bei geringen Kosten billig verkaufen konnte, Alle 
Versuche, die Preise zu halten und die Erzeugung im Ver· 
hältniss der Totalerzeugung durch gegenseitiges Einvernehmen 
unter den einzelnen Werken zu limitiren, sind bis jetzt ver­
geblich geblieben. 

Als Anhang erlauben wir uns noch eine Znsammenstellung 
über die Löhne, wie selbe an verschiedenen Orten Californiens 
und Newadas Ende 1875 in Anwendung standen, zur Illustra· 
tion der dortigen Betriebsverhältnisse mitzntheilen. 
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Dem Grazer Schienenwalzwerke der k. k. priv. 
Südbahn-Gesellschaft 

ist am 24. Mai 1879, nach beendeter Generalversammlung der 
Section Leoben des berg- und hüttenmännischen Vereines für 
Steiermark und Kärnten, vo:n 30 Mitgliedern dieses Vereines, 
nach vorher eingeholter Bewilligung, ein mehrstündiger Besuch 
abgestattet worden. Sämmtliche Besucher waren von der 
äusserst zuvorkommenden Aufnahme von Seite des Herrn Di­
rectors Jul. Pro c h a s k a und seiner beiden technischen Assi· 
stenten, sowie schliesslich von der ausgezeichneten gastfreien 
Bewirthnng in der Restauration des Südbahnhofes daselbst sehr 
angenehm überrascht. Bei letzterer fehlte es nicht an an­
erkennenden, dankenden Toasten für die Leiter der ansehnlichen 
Südbahn - Gesellschaft, welche als selbstverständlich hier nicht 
wiederholt werden sollen. Dagegen mögen einige technische 
Beobachtungen , wie sie von den Besuchern gemacht und be­
sprochen worden sind, hier im allgemeinen Interesse veröffentlicht 
werden. 

Es hat dieses Schienenwalzwerk schon bei seiner im 
Jahre 1861 erfolgten Errichtung viel von sich sprechen ge­
macht, weil es hier zu Land die erste unmittelbar mit dem 
Eigenthnm einer Eisenbahn verbundene Schienenfabrik war, 
daher von den mehreren bereits vorhanden gewesenen ander­
weitigen Schienenfabriken im Lande begreiflicher Weise nicht 
gern gesehen war. Uebrigens ist diese Verbindung zwischen 
Eisenbahnbetrieb und Beistellung der dazu nöthigen Betriebs­
mittel, namentlich aber die Reparatur der Betriebsmittel, unter 
welche Mittel auch die Schienen zu zählen sind, eine so nahe 
liegende und natürliche, dass es Verwunderung erregen muss, 
weshalb in Oesterreich nicht bereits mehrere derartig sitnirte 
Schienenwalzwerke geschaffen worden sind. Bekanntlich hat 
nnr noch die k. k. priv. Staatsbahn - Gesellschaft zu Reschitza 
in Ungarn ihr eigenes Schienenwalzwerk, welches jedoch nur 
mit dem übrigen sehr bedeutenden Montanbesitz an die Staats­
bahn-Gesellschaft übergegangen ist. 

Wenige Jahre nach der ersten Inbetriebsetzung dieser 
ursprünglich mit Puddlingsöfen versehenen Hätte, d. i. im Jahre 
1864 ist daselbst das Bessemern eingeführt worden, und ein 
oder zwei Jahre darnach wurde wegen wiederholten Verdäch­
tignngen der Qualität der erzeugten Schienen , von Seite des 
Verwaltnngsrathes der Südbahn, eine Commission znr Unter­
suchung der Schienen nach Graz abgeordnet, welcher Commission 
auch der Schreiber dieser Zeilen angehörte. 

Die Qualität der untersuchten Schienen,, welche damals 
noch aus Schweisspaketen mit einer Deckplatte ans Bessemer­
metall hergestellt wurden, war eine sehr gute, die Festigkeit 
der gleichzeitig geprüften böhmischen und mährischen Schienen 
weit übertreffende. Zugleich wurde jedoch im Commissions­
Protokoll angeführt, dass es entsprechender sein dürfte, die 
ganze Schiene ans Bessemermetall darzustellen, und von den 
Eisenhochöfen anstatt des Roheisens lieber Bessemerblöcke 
(Ingots) zu beziehen, um das Umschmelzen des Roheisens zu 
ersparen. Die Herstellung der Schienen lediglich ans Bessemer­
metall ist bald nachher, wenigstens theilweise, wirklich erfolgt; 
allein die Auflassung des Bessemerns daselbst ist nicht sobald 
geschehen, im Gegentheil, es Wlll'de später (im Jahre 1872), 
unmittelbar an die in Rede stehende Hätte anstossend, eine 

zweite Bessemerhätte, die der sogenannten Grazcr Waggon-, 
Maschinenbau- und Stahlwerks - Gesellschaft gebaut, welche 
jedoch seit 3 Jahren ansser Betrieb gesetzt ist. Uehrige11s war 
die einfache Bauart der ganzen Anlage , wie der energische 
Betrieb des Eingangs genannten Schienenwalzwerkes für die 
damalige Zeit als mustergiltig angesehen , und als solche in 
verschiedenen Zeitungen und. Büchern behandelt worden. Als 
jedoch später durch die z~nehmende Auswechslung von schad­
haften Schienen das erhaltene Alteisenmaterial, ungeachtet eines 
bereits damals errichteten Siemens - Martinofens für Chargen 
von 60 bis 100 Ctr, immer. mehr wurde, blieb zur Erlangung 
guter Schienen nichts übrig, als den Siemens - :Martin - Regene­
rationsprocess zur allgemeinen Anwendung zu bringen. Fär 
mehrere Besucher am 24. Mai d. J. war es daher sehr über­
raschend, in dem Grazer Schienenwalzwerke so zu sagen eine 
ganz neue, vom Director J. Pro c h a s k a erbaute Anlage zu 
finden , in welcher nicht allein das Bessemern schon seit zwei 
Jahren ganz beseitigt und dafür der Siemens -Martin - Process 
mit den dazu gehörigen Oefen und sonstigen Vorkehrungen 
eingeführt ist, sondern auch die frühtlren Oefen und Dampf­
hämmer entfernt, die Walzenstrecke und Appreturswerkstätten 
andere Einrichtungen erhalten haben, und alles das in neuen, 
we&entlich mit Verwendung alter Schienen in Eisenconstrnctionen 
hergestellten, geräumigen, lichten und luftigen Hüttengebäuden 
untergebracht isl 

Die gegenwärtige Anlage enthält 2 neue Stahlschmelz­
öfen mit horizontalen Regeneratoren für Chargen von 200 Z-Ctr 
und darüber, nebst einem Vorwärmofen , und ansserdem noch 
den abgesonderten älteren , kleineren Ofen für Chargen bis 
100 Z-Ctr und einen kleinen Schmelzofen für Stahl-Formgüsse. 
In den 2 grossen Oefen werden in 24 Stunden gewöhnlich zwei 
Chargen gemacht, und hierbei so gestaltet manipnlirt, dass 
vorerst durch den Zusatz von Alteisen (meist alten Schienen) 
ein sehr weiches Product dargestellt wird, wozu ungefähr das 
dreifache Gewicht des anfänglichen Roheisenbades erforderlich 
ist; hiernach wird das benöthigte Quantum an vorgewärmtem 
Spiegeleisen, bei 3 bis 4 Proc., gegeben, um die für Stahl­
schienen gewünschte Härte zu erzielen. Das Spiegeleisen hält 
an 12 Proc, Mangan. Abgestochen wird in eine grosse Stahl­
pfanne, welche von einem inmitten der kreisrunden Gussgrube 
befindlichen, hydraulischen Drehkrahn getragen wird. Der Ein­
guss in die Coquillen erfolgt von oben und werdtn in t.ler 
Regel pro Charge 35 Ingots (Gussblöcke) erhalten. Um bei 
dem Guss die Druck- und Fallhöhe <les flüssigen Metallts zu 
vermindern, war soeben die F.insch11ltung einer flachen Guss­
schale mit 2 Gusslöchern, unter dem Gussloche der grossen 
Stahlpfanne in der Anfertigung begriffen , womit in Zukunft 
stets 2 Coquillen zugleich gefüllt werden sollen und der lletall­
strahl mit geringerer Geschwindigkeit in die Coquille füllt. 
Das Steigen des Stahles in den Coquillen scheint hier völlig 
vermieden zu sein. - Zum Transport der noc:h heissen Guss­
blöcke ist die Schmelzhütte durch eine Eisenbahn mit der 
Walzhütte verbunden. 

Die grösete Schwierigkeit bei dieser Aendernng des Be­
triebes lag in der Reduction des Phosphorgehaltes der Alt­
schienen, welche während der 15jährigen Betriebsdauer des 
Werkes, ans den alten Eisenschienen 'l"On den verschiedensten 
Erzeugungssorten, durch Paketirung und Schweissung darge-



stellt waren. Der durchschnittliche Gehalt dieser Altschienen 
variirt von 0,17 bis 0,25 Proc. Phosphor. 

Durch den Zusatz von circa 23 Proc. Roheisen mit nur 
0,03 Proc. Phosphor, sowie von 10 bis 15 Proc. Eisenabfällen 
(von guten steierischen und kärntnerischen Eisen) ans den 
eigenen gesellschaftlichen Werkstätten, gelang es den Phosphor­
gehalt im Stahl auf 0,08 bis 0,09 Proc. zu rednciren und auf 
diese Weise Stahlschienen mit 0,35 bis 0,40 Proc. Kohlenstoff 
und 0,30 bis 0,35 Proc. Mangan zn prodnciren, die allen Anforde· 
rangen einer guten und dauerhaften Stahlschiene entsprechen. 

Auf lOOkg reiner Gussblöcke entfallen nach einem län­
geren Durchschnitte 23,lOkg Roheisen, 

3,98" Spiegeleisen, 
76,31 „ Alteisen und 
60,80 " Leobner Mittelkohle (für die 

Schmelzöfen), 
24 n Köflacher Grieskohle (für die 

Wärmeöfen). 
Die Arbeitslöhne auf lOOkg reiner Gussblöcke stellen sich bei 
den grossen Schmelzöfen auf 29 kr, bei den kleinen Oefen auf 
45 kr, oder durchschnittlich auf 36,46 k r ö. W. Eine Zustel­
lung der Schmelzöfen hält 200 bis 300 Chargen ans und 

repartirt sich auf ca. 25 kr pro IOOkg Ingots. 

In der Walzhütte befinden sich 2 Wärmeöfen für die 
Ingots nach dem System Bi c her o u x, welche mit einer etwas 
ansteigenden Herdsohle von circa l,5m Breite und 6m Länge 
versehen sind. .An der nach dem Innern der Hütte gekehrten 
Seite der Oefen sind 6 gleichmässig vertheilte Arbeitsthiiren 
angebracht. Es befinden sich gleichzeitig 20 Blöcke (Ingots) 
im Ofen. Das Ausziehen der heissen Blöcke erfolgt durch die 
der Fenerbröcke zunächst liegende Arbeitsthör, wogegen das 
Einführen durch die davon entfernteste und am höchsten ge­
legene Thür stattfindet. Die dazwischen liegenden 4 Thüren 
dienen znm Wenden und Vorröcken der im Ofen befindlichen 
Blöcke. Jeder einzelne Block verbleibt gewöhnlich 4 Stunden 
im Ofen, während welcher Zeit er nach und nach in die 
heisseren Theile des Ofens gelangt. .Am Ende eines jeden der 
zwei Wärmöfen ist ein stehender Dampfkessel angebracht. 

Angeblich wegen zu geringer Betriebskraft der Walz­
maschine muss jeder Block zweimal gewärmt werden. Dabei 
ist die erste Hitze nnr eine helle Glühhitze, die zweite jedoch 
eine angehende Sch weisshitze, in welcher beim Walzen und 
vor demselben eine nicht unbedeutende Menge flüssiger Schlacke 
zum Vorschein kommt. Die Walzenstrecke hat vier Paar Ge­
rüste, woran ein Paar die Vorwalztn, die anderen drei Paare 
aber d,ie eigentlichen Galiberwalzen enthalten. In 24 Stunden 

werden ans beiden Wärmöfen 200 bis 220 Schienen fertig ge­
walzt. Der Verbrauch an Leobner Gries- und Kö.flacher Kohle 
(Lignite) stellt sich hierbei, anf lOOkg fertiger Schienen be­
zogen, mit 50 bis 6Qkg heraus. 

Das .Arbeitspersonale in der Walzhütte besteht in der 
zwölfstündigen Schicht aus; 2 Vorwalzern und 2 Häcklern, 
1 Hinterwalzer und 2 Häck.lern; weiten sind bei den zwei Oefen 
2 Schweisser, 1 Helfer, 2 Schiirer und 6 Einleger , 5 Gerad­
richter und 1 Sägeleiter, 1 Dampfgeber, 3 Jungen, 4 Kohl­
führer, 2 KeBBelwärter und 1 Walzmeister. Sie erhalten zu­
sammen für 10 Stück fertige Schienen 7 11 20 kr accordirten 

Arbeitslohn. Für Ausschussschienen erhalten sie keine Be­
zahlung. Das Stück fertiger Schiene wiegt 245kg. 

Zur Erzeugung dee erforderlichen Dampfes sind nebst 
den zwei stehenden, von der Ueberhitze der beiden Wärmöfen 
geheizten Dampfkesseln noch 4 liegende Kessel vorhanden, welche 
mit separater Heizung eingerichtet sind, wovon aber nur 2 ge­
braucht und 2 in Reserve stehend sind. Zur separaten Kessel· 
ht:iznng werden pro lOOkg fertiger Schienen, bei 30kg Köflacher 
Kohle verbraucht, worin jedoch zugleich mancher sonstige Ver• 
brauch von dieser Kohle mit enthalten ist. 

Zur Erzielung einea minderen und sich nur ataubförmig 
ansetzenden Kesselsteines, welcher durch bloases Abbürsten von 
den Kesselwandungen entfernt werden kann, ist ein eigener, 
mit einem Pumpwerke und mehreren stehenden, weiten Eisen­
röhren ausgerüsteter Apparat zur Reinigung des Speisewassers 
nach dem. Systeme B e r e n g er vorhanden. Das unreine Speise­
wasser wird vorerst mit Aetzkalk und Soda, und zwar 0,16kg 
Kalk und 0,06kg Soda pro lkbm versetzt und dasselbe schliess­
lich von dem abgestossenen Dampf auf 30 bie 40° C vorgewärmt. 
Znr Speisung sämmtlicher Kessel ist ein gemeinsamer Accn· 
mnlator mit Bat Druck vorhanden, wodurch alle separaten 
Speisepumpen entbehrlich werden. 

Nach einem längeren Durchschnitte entfallen auf lOOkg 
fertige Schienen, an : 
Roheisen •...••. 
Alteisen . . . • . . . 
Spiegel und Ferromangan 

Erhalten wurden nebst den guten 
Schienen an : Enden • . • . • 13, l 7kg 

• 32,19kg 

•• 87,86 n 

. 4,33" 
l24,38kg 

Ausschussschienen 6,71 " ~·~ 
daher Verlost . . • • . . . . . . . . . . 4,5 Procent, 
wobei jedoch bemerkt werden muss, dass dem bedeutenden 
.Ausfall an Ausschussschienen ein besonderer Umstand zu 
Grunde liegt, und dass seither nur 1/ 1, höchstens 1 Proc. Aus-
schussschienen sich ergeben. „ 

Der Aufwand an Brennmaterial stellt sich im Ganzen 
l ()()kg fertiger Schienen folgend : 

auf 

Leobner Kohle (vornehmlich für die Schmelzöfen ver­
wendet) ••.••...... 

Ostraner Kohle (nur versuchsweise) 
Fohnsdorfer Grobgries 

Leobner Feingries . • . 
Köftacher Kohle . . . . 

79,lkg 

1,3" 
30,6" 
34,5" 
70,3" 

znsammmen diverses Brennmaterial . . 215,Bkg 

Mit den 3 Stahlschmelzöfen (2 grössere nud 1 kleiner) 
werden jährlich 15 ()()() bis 16 OOOt Ingots und daraus an fertigen 
Waaren lur den eigenen Bedarf der Südbahn erzeugt: 

12 OOOt Stahlschienen, 
600n Stahllaschen, 

1500„ Platten, Nägel und Schraubbolzen (aus Fln11s-

eisen), 
500-600„ Stahlguss für Kreuzungen und Walzwerksbestand­

theile. 
P.Tnnner. 
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Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft. 
Der, der (IX.) Generalversammlung dieser Gesellschaft 

am 24. Mai vorgelegte Geschäftsbericht weist im Eingange 
darauf hin, dass in Folge der Ungunst der Absatzverhältnisse 
auch im Jahre 1878 die Entfaltung der Productionskraft der 
gesellschaftlichen Werke wesentlich behindert, und dass die 
Bilanz durch die Schäden und Materialverluste, welche in Folge 
von Elementarunfällen erlitten worden, durch Verluste bei 
Fallimenten und hanptsil.chlich dadurch, dass zu Ende des Jahres 
abermals niedrigere Preise bestanden und daher bei Bewerthung 
der Vorräthe in die Inventur eingestellt werden mussten, er- j 
heblich beeinflusst wurde. 

welche 57147 Stück Ingots mit 12 720t Gewicht (1919t mehr 
als im Vorjahre) ergaben. Damit wurde seit dem Bestande 
dieser Hütte das grösste Jahresquantum erzengt. In Prä v ali 
betrng die Erzeugnn~ in 1056 Chargen 22 310 Stück Ingots 
im Gewichte von 5591,295t (202,042t weniger als 1877). 

V. G i esse r e i e n. Die Giessereien und Maschinen­
fabriken zu Brückl , Prä v a l i und Klagen f n r t lieferten 
531,866t rohe Gusswaaren , 465,672t appretirte Gusswaareo, 
528,26lt verschiedene schmiedeeiserne und Stahlerzeugnisse und 
40,496t fertige Maschinen. 

VI. Raff in i r w e r k e. Bei den Puddliogs- und Walz­
werken zu P r ä v a 1 i und B u c h s c h e i d e n wurde fast 
ausschliesslich Gasfeuerung verwendet ; unter anderem gelangten 
in Prävali 13 954 Stück Bessemerschienen im Gewichte von 1965t, 
und in Buchscheiden 3038,53t solche Schienen zur Erzeugung. 
Das Pnddling- und Hammerwerk in K a p p e 1 war wegen der 
andauernden Stockung des Absatzes in Brescianstahl in einem 
auf die Hälfte reducirten Betriebe. Die Production dieser Werke 
ist aus der nachfolgenden, die Totalerzeugung aller Gesellschafts­
werke enthaltenden Zusammenstellung ersichtlich. 

Dem Betriebsberichte entnehmen wir folgende Daten: 
I. B er g bau. Dem Erzbedarfe entsprechend wurden 

am Hüttenberger Erzberge 54535,2khm im Erz und 
8341,6kbm im tauben Gestein ausgeschlagen, woraus bei dem 
durchschnittlichen Ausbringen von 52,6°1o (dem Gewichte nach) 
an verhüttbaren Erzen 94492t, d. i. um ~2~9.7t mehr als 1877, 

1 
gewonnen wurden. Die Prodnction bestand aus 84°/0 Braunerzen 
und 16°10 Weisserzen und waren 746 Arbeiter, d. i. um 52 
Mann weniger als im Vorjahre beschäftigt. 

An die eigenen Hütten wurden 7703lt Roherze, 11390t 
Rösterze abgegeben und an Fremde 20t Rösterze verkauft. 
Mit Schluss des Jahres blieben beim Bergbaue 25 924t Roherze 
und 10 227t Rösterze, bei den Schurfbauten 2540,3t Roherze 
in Vorrath. 

In den 23 Röstöfen am Hüttenberger Bahnhofe wurden 
aus 15 223t Roherzen 11889t Rösterze (gegen 15 084,85t im 
Jahre 1877) gewonnen. 

Der Brannkohlenbergbau in Liescha lieferte bei 
einem Ausschlage im Tauben von 32284kbm und in der Kohle 
von 63 lllkbm, 51844,507t Braunkohle (gegen 34512,436t im 
Jahre 1877), welche theils an die eigenen Hochöfen und Raft'i­
nirwerke abgegeben, theils an fremde Parteien verkauft wurde. 
Das Kohlensortiment ergab: 27,59% Stückkohle, 31,49% Mittel­
kohle, 9,48°/0 Grobgries, 21,15% Mittelgries, 10,29% Feingries. 
749 Arbeiter standen in Verwendung. 

An f euer festem Thon wurden 401,252t Rohthon ge­
fördert und 137,64t geschlämmter Thon gewonnen (im Jahre 
1877 381,292t, bez. 164,818t). 

Der B r a u n k o h 1 e n b er g b au i m La v an t t h a 1 e wurde 
auch im abgelaufenen Jahre in Fristung erhalten, da aber die 
Trace der ebi.n in Aneführung begriffenen Lavantthalbahn eine 
für diesen Bergbau günstige ist, so wurde das Nöthige für den 
Abbau der dortigen· Flötze eingeleitet. 

Der Graphitbergbau am Klammberge war mit 2 
Mann belegt und ergab 12,8t rohen Graphit; bei der dazu ge­
hörigen Aufbereitungswerkstätte in Buchscheiden wurden 5,8t 
geschlämmter Graphit gewonnen. 

Die Torf m o o r e, welche 170 Arbeiter vorübergehend 
beschäftigten, lieferten l 1184kbm Torf (gegen 29 740kbm im 
Jahre 1877). 

II. G r u n d b es i t z. Dieser betrug zu Ende 1878 
200Ei7,8428ha (gegen 19802,189lha Ende 1877). 

Die Holzproduction betrug: 
aus den eigenen insgesammt 

Waldungen 
Kohlholz . . . . . 97 350kbm 265107kbm 
Nutzholz . . . . . 26156 n 48433 n 
Brennholz . . . . . 13 088 n 17 712 n 

und gelangten 36585lkbm Kohlholz zur Verkohlung, welche 
192 U67kbm Kohle lieferten. Als Forstarbeiter standen 992 
Mll.Iln in Verwendung. 

III. Hochöfen. Von den Hochöfen der Gesellschaft 
waren in Lölling 3 durch 148 Wochen, in Treibach 2 
durch 52 Wochen, in Heft 2 durch 104 Wochen, in Eber­
stein 1 durch 52 Wochen, in Pr ii. v ali 1 durch 52 Wochen, zu­
sammen 9 im Betriebe, während in Treibach, Hirt und Mosinz 
je einer, zusammen 3 Hochöfen , kalt standen. Die Gesammt­
production betrug 44 090,4t (gegen 37147t im Jahre 1877) 
Holzkohlenroheisen. . 

IV. Beas e m er h ö tten. In Heft wurden 3058 Chargen 1 
mit direct vom Hochofen entnommenem Roheisen abgeführt, J 

Bei den Hütten, Raffinirwerken, Eisengiessereien und in 
den Maschinenfabriken waren 1326 Arbfiter beschäftigt. Die 
Gesammtzahl der Arbeiter bei allen Grsellschaftswerken be­
trug 4302 (mit 2825 Familienangehörigen), daher gegen 4332 
im Vorjahre um 30 Personen weniger. 

Das Ergebniss der letzten zwei Betriebsjahre war folgendes: 
1878 1877 

Eisenerze . . . . . 94 492 t 92165 t 
Braunkohlen . . . . 51844,5" 46 484" 
Holzkohlenroheisen . 44 090,4" 37147 n 
Bessemer-Rohguss . 18 311,6n 16594n 
Gusswaaren und Maschinen 1038 n 962n 
Grob- und Feineisen . . 1 743,5n 1931" 
Bleche . • . . . . . . . 1049,6" 1034„ 
Bessemer-Walzwaare 7 452,7 n 6069n 
BreHcian- und Halbstahl . . 360,6n 674" 
Schmiedeisen- und Stahlerzeugnisse . 528,3„ 832n 
Zengwaaren 1 „ 3n 
Graphit . . 12,8n 30n 
Torf . . . ll 184kbm 29740kbm 
Holz . . . . 331252 n 318 363 n 
Holzkohlen . 192067 11 194582 n 
Holzdrähte . 212 Mill. :!30 Mill. 

Der Gewinn- und Verlust - Conto weist einen Saldo­
Abgang von fi 23 739,33 ans, zu dessen Deckung die gleiche 
Summe dem Reservefonde entnommen wurde. E. 

Die Graphitlager im südlichen Böhmen. 
Mit Bezug auf die nach dem Französischen der nAnnales 

des Mines" in Nr. 21 und 22 dieser Zeitschrift nnter obigem 
Titel im Ansznge veröffentlichte Studie des Herrn H. ll. 
Bonnefoy erhalten wir von der Fürst Schwarzenberg'schen 
Bergdirection zn Schwarzbach folgende Ergänzungen und Be­
richtigungen, den fürstlich Schwarzenberg' sehen Graphitbergbau 
betreffend: 

Bevor der Graphit in das Bergregale (1811) einbezogen 
wurde, haben zu Ende des vorigen und Anfang dieses Jahr­
hunderts die Bauern von Stuben den auf ihren Gründen zu Tage 
ausgehenden Graphit gegraben und fnhrenweise an Händler 
aus Passau verkauft. 

Die ersten Grubenfeldmassen auf Graphit erwarb Se. 
Durchlaucht Fürst Schwarzenberg im Jahre 1812 und be­
steht der fürstliche Bergbau seit dieser Zeit; er ist so n a c h 
der ä 1 teste Graphit b er g bau i m Kais e r s t a a t e. 

Die bei Schwarzbach gewonnenen Grapbitsorten werden 
g 1 eich in d er Grube nach ihrer Qualität in Prima-, Secunda­
nnd Tertia·Waare - Marke SP, SS, ST - gesondert. 

Jede dieser Sorten wird separat gefördert, die Prima 
und Secunda n n r als Natur w a a r e vnkauft, d:e Tertia 
aber zumeist der Raffinirung unterzogen. 

Prima und Secnnda werden durch Kindt!r unter ent­
sprechender Aufsicht sorgsamst gekuttet, nach erfolgter Knttung 



299 

nioot in Blechkästen, sondern auf offenen mit Dampf 
erwärmten Apparaten getrocknet und sodann in Fässern verpackt, 
in den Handel gebracht. 

Die aus der Tertia erzeugte Raffinade hat, je nach· 
dem sie aus weichem oder hartem Naturgraphit dargestellt 
wird, einen verschiedenen Kohlenstoffgehalt, und zwar enthalten 
die au.: weichem Graphit dargtstellten Marken SR, , SR , STR 
60 bis 80°/o, die aus hartem Graphit dargestellten Marken 
SA0 , SRm und SR11 50 bis 60% Kohlenstoff. 

SA 1 ist der Raffinade-Abfall von weicher, SA11 der Raf· 
flnade-Abfall von harter Tertia, SAm aber fein vermahlener 
Rückstand von der Raffinerie. 

Die Abflusswässer von der Ra1l'inerie fliessen ganz rein 
ab und setzen sonach gar keinen Graphit mehr ab. Die Pro· 
duction betrug an Rohwaare: 

1872. 
1873 ••• 
1874 ... . 
1875 ... . 

. 48 500 metr Ctr 
. 128200 n n 
. 111900 n 
. 61300 n n 

Schwarzbach, den 2. Juni 1879. 

Notizen. 
Hohe Temperaturen in Bergwerken. Die höchste 

Temperatur, welche bisher von der britischen Kohlenbergbau­
Commission beobachtet wurde, betrug 106° Fahrenheit 1) (41 1/ 9 ° C), 
obzwar einige Gruben in Cornwallis Temperaturen bis zu 113° F 
(45° C) gezeigt haben. Das heisseste Wasser in einem Berg­
werke in Wales wurde mit 125 ° F (5 li / 9 ° C) gemessen. In 
den Comstock· Werken ist, nach Prof. Chur c h, die Luft heisser 
als das Gestein, welches in tieferen Bauen:(1900 bis 2000 engl. 
Fnss) fast gleichförmig 130° (54'/9 ° C) zeigt. Der Thermometer 
wurde, um dies festzustellen, in die gewöhnlichen Bohrlöcher 
von 10" bis 3' Tiefe, unmittelbar nachdem dieselben vollendet 
waren 1 gesenkt und 10 Minuten bis eine halbe Stunde darin 
gelassen. Der Vorhieb schreitet am Comstock sehr rasch vor 
und erreicht 3, 5 und manchmal 8 und 10 Fuss pro Tag, es 
kann sonach keine merkliche Wärmeabnahme auf dem Grunde 
eines Bohrloches stattfinden. Die Temperatur der Lnft ist wegen 
der künstlichen Wetterznführung grösseren Fluctuationen als 
jene des Gesteines ausgesetzt. In frisch eröffneten Strecken 
wechselt dieselbe zwischen 108 und 116° F (42 2

/ 9 und 46 2/ 3° C), 
doch wurden an vielen Punkten selbst 123° F (50~/~° C) ge­
messen. Das Wasser erreicht weit höhere Temperaturen, 150° F 
(655/9 ° C) und darüber. Ein Wasr.er, das 150 Fass weit durch 
einen geschlossenen Stollen geflossen war, zeigte 157° F 
(69'/9° C). (nMining Journal.") E. 

Walzbarcs Nickel. Bisher bestanden grosse Schwierig­
keiten Nicke 1 b 1 e c h e darzustellen; thatsächlich sind solche als 
Handelswaare nur in gegossenem Zustande zu erhalten. Die 
auf dem Markte unter dem Namen Nickelblech oder Nickel­
silber bekannten Metallbleche sind Cllmpositionen von Nickel, 
Kupfer und Zink. l'm reines Nickelblech zu erzeugen, bringt 
William Sc o t t das auf gewöhnlichem Wege erhaltene Guss· 

1
) Die Umwandlung von Graden Fahrenheit 

Celsius geschieht nach der Formel 

C0 = ~ (F" - 32). 

auf Grade 

• 

nickel in einen Tiegel, der auf dem Boden eine Mischun~ 
von Manganoxyd und gepulverter Holzkohle enthält, und be­
deckt es vollkommen mit Holzkohle. Der Tiegel wird in einen 
Ofen gethan, der die zum Schmelzen des Nickels erforderliche 
Temperatur zu erzeugen vermag, und darin einige Zeit nach 
erfolgter Schmelzung belassen, damit das Mangan und der 
Sauerstoff auf das Nickel reagiren können. Diese Zeit variirt 
je nach der Grössc ond Beschaffenheit der Charge. Ein anderes 
Agens, das Sc o t t verwendet, um Nickel walz bar zu gestalten, 
ist Wolframoxyd, ebenfa.lls gemischt mit Holzkohle. Nach be­
endeter Reduction im Tiegel wird das flüssige Metall in Zaine 
gegossen und kann dann gehämmert, gewalzt und in Draht ge-
zogen werden. ("Mining Journal.") E. 

Nach weis TOD Quecksilber im Harn. Dr. Für bin g er 
verwendet dazu sogenanntes Cementplätt, welches von Niirn· 
berg znm Aufputz von Weihnachtsbäumen in den Handel kommt 
und nach Analyse von V u 1 pi u s aus 99,5 Proc. Kupfer und 
0,5 Proc. Zink besteht, welches letztere einen dünnen Ueber· 
zug bildet. Auf diesen dünnen Metafütreifen schlägt sich in 
angesäuertem Harn vorhandenes Quecksilber in wenigen Mi· 
nuten metallisch nieder. Durch nacheiuanderfolgendes Waschen 
mit Wasser, absolutem Alkohol und Aether sind die Metall· 
streifen schnell rein und trocken zu erhalten, werden dann in 
eine fingerlange, aof der einen Seite in eine offene Capillare 
ausgezogene Röhre geführt, dann das andere Ende der Röhre 
ebenso ausgezogen und nun erhitzt. De.s Quecksilber destillirt 
in die beiden Capillaren ab, setzt sich dort ringförmig an nnd 
wird sr.hliesslich dadurch erkannt, dass man kleine Jodstückchen 
einschiebt und gelinde erwärmt. Der Joddampf streicht über 
das Quecksilber und bildet damit scha.rlachrothes Jodid. '/,mg 
Hg lässt sich mit Leichtigkeit in 300kcm nachweisen. 

(Arch. d. Pharm. durch "Chemiker-Zeitung".) 
Trockener Graphit als Schmiermittel für Dampf· 

cyllnder soll sich vorzäglich bewährt haben. Die Schmierung 
stellt sich billiger und geschieht besser als durch Oele oder 
Talg. Eine zweimalige Schmierung mit 8-9g täglich soll bei 
ununterbrochenem Gange der Maschine genügen. 

( n Berg· und hüttenmänn. Zeitung.") 
Ein merkwürdiges Siliciumeisen. Von Lawrence 

Sm i t h. Wie hoch der Gehalt des Roheisens an Silicium steigen 
kann, zeigt die Analyse folgenden Hochofenproductes, welches 
enthielt: Eisen 84,0~, Silicium 15,10, Graphit 0,60 und Spuren 
von Mm. (nlrou" 1879, Vol. 73, p. 262.) R. H. 

Amtliches. 
Ernennungen. 

Der Ackerb~u • Minister hat den quiescirten k. k. Berg­
meister Friedrich Cer n y zum Rechnungsolficial bei der k. k. 
Bergdirectiou Pfibram ernar.nt. 

Der Ackerbau-Minister hat die Oherbergcommissäre Josef 
G 1 eich und Anton Kaut n y zu B<!rgräthen, die Bergcommissäre 
Reinhold Jauernig g und Josef Ti t 1 zu Oberbergcommissären, 
letzteren zugleich zum Revierbergbeamten in Mies, die Ad· 
juncten Heinrich Wachte 1 und Arthur Graf St. J u 1 i e n­
W a 11 s e e zu Bergcommissären und den Bergmeister der Borg· 
direction in ldria, Johann Bus e k, dann den Bergbaueleven Vincenz 
Jaks a zu Adjuncten im Status der Bergbehörden ernannt. 

A. n k ü. n d i g u n g e n. 

Gesucht 
ein im Hoohofenbau erfahrener Eisen­
hiltten·lngenieur zur Herstellung eines 
Entwurfes und zum Baue einer Hochofen-
Anlage für Cokesbetrieb. (68-2) 

Bewerbungen mit Nachweisen der 
Tiichtigkeit werden bis Ende Juli dieses 
Jahres unter H. 4:498 bei Rudolf Mosse, 
Berlin S. W. entgegengenommen. 

~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~fl 

1 ADOLF BLEICHERT, Leipzig, 1 

! liefert unter umfassender Garantie f 

i Drahtseilbahnen \ 
' Beines verbesserten patentirten Systems zum Transport von Iollle•, Steinen, Xraen, 
Thoa, Erde, Bob etc .. Anerkannt pi;a.ktisches und billiges. TransP?rtm.ittel. Unabhängig 
>on dem zu uberschre1teDden Terrain. Ueber 50 Aulagen lDl Betrieb. (~-;,) 1 

Vertreter: Ph. Mayer, 
Wien, Gumpendorferstrasse Xr. S5. 

~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 



Unexplodirbare 

Dampfte ssel 
J.. Biittnor'1 Patent, 
baut als ansschliess· 
liehe Specialität die 
Rheinische Röhren­
dampfkessel-Fabrik 

'7~,«- ·, . ' J. l!üttarr & «o. 
~;;;(m ·1: -~-- ----,;,_·,, .r in Uerdin~en 
··'~-- - - am Rhern. 
'Vo'l'Slige: Sicherheit - Geringer Kohlen­

verbranch - Hoher Dampfdruck - Leichte 
Reinigung - Geringer Raumbedarf - Zer-
legbarkeit. (ll5-8) 

Im Verlage von Arthur Felix in 
Leipzig ist soeben erschienen: 

Die W asserhaltnn[s ·Maschinen 
der Bergwerke. 

Von 
Julia• Ritter von Bauer, 

k. k. Oberbergrathe und Professor an der 
k. k. Bergakademie in Leoben. 

Zweite Lieferung. 
Mit 41 lithographirten Tafeln. 

In gr. 8. XX, 413 Seiten. Preis fl. 13.20. 
Die im vorigen Jahre erschienene erste 

Liefernng kostet fl. 10 80. 

Uriten~uchung 
von 

Eisenerzfeldern 
durch 

magnetische Messungen 
(61-1) von 

Bober& Thalen. 
Aus Jern-Kontorets Annaler 1879 

bearbeitet von 
B. T u r 1 e y. 

Mit einer lithographirten Tafel. 
In gr. 8. 85 Seiten. Preis fi. 2.16. 

Zu beziehen durch alle Buchhand­
lungen, in Wien durch die MANZ'sche 
k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buch­
handlung, I., Kohlmarkt 7. 

In der unterzeichneten ist zu haben : 

Katechismus der Grubenerhaltnn~ 
für 

Grubensteiger u. Grubenaufsichtsorgane, 
bearbeitet von 

W. JUlnsky, 
Bergdirector in Mii.hrisch-Oetrau. 

Herausgegeben vom berg- und hötten­
männiscben Verein in :Mährisch-Ostrau. 

:Mit v i e 1 e n Holzschnitten. 
8. geheftet. Preis fl. 2.52. 

Gegen gef. Postanweisung von fi. 2.62-
portofreie Zusendung. -t,·. 

MANZ'sche k. k. Hof-Verlags· und Uni· 
versitäts-Buchhandlung. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. 
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FRANZ CL0UTH, 
Rheinische Glllllnti- Waare:n- Fabrik, 

Vorstadt llflppH bei C61D, 
Specialitllten mr Berg· und HDttenwesen aus Gummi und Guttapercha. 
Schläuche, Treibriemen aus vulc. Gummi mit Baumwolleinlagen, Platten, 

Schntlre, Ringe, Klappen, BuJl'er etc. 
Pumpen für Säuren aus Hartgummi zum Hand· und Dampfbetrieb. 
Gummlrte Hanfschlliuche. 
Wasserdichte Waggon• und Wagendecken· (Baches) Stoft'e, Regenr6cke, 

A.nzßge fllr Bergleute etc. (68-2) 

~~~ * 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neu erburg's a eo &Patent-Agentur Köln afRh.,Allerheiligenstrasse 13. (1-SO) 
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Für den Verlag verantwortlich: H e r man n ll an z. 
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Der Luft-Compressor am Annaschacht in Pfibram. 
Von Johann N ovä.k, k. k. Bergrath. 

(llit .Abbildungen auf Tafel XV und XVI.) 

(Fortsetzung.) 

.Aus allen diesen Diagrammen ist nun zu ersehen, dass 
die Compressionscnrve in der Regel und bei allen Systemen 
von Compressoren höher ist als die :llariotte'sche, dass also 
selbst dort, wo nur eine geringe oder gar keine Erwärmung 
der Luft im Compressions-Cylinder stattfindet, die Compression 
nicht nach dem einfachen Mariotte'schen Gesetze erfolgt, und 
zwar ist selbst die DiJferP.nZ zwischen der wirklichen Cum· 
pressionscurve im Diagramm und der .Mariottischen so ziem­
lich bei allen Tourenzahlen und bei allen Compressoren gleich, 
nur bei der grössten Tourenzahl ist diese Differenz etwas 
kleiner, was aber wohl dem Umstande zuzuschreiben sein wird, 
dass bei 70 bis 90 Touren der Schluss der Ventile nicht so 
rasch erfolgen wird, als dass nicht Luftverluste möglich 
wären. 

Bei den Piston-Compressoren wird die Compressionscurve 
dadürch eine kleine günstige Correctur erfahren, als die durch 
den am Cylinder angeschraubten Indicator angezeigte Pressung 
der comprimirten Luft um den Druck der Wassersäule im 
verticalen Ventilarm thatsächlich geringer ist, als selbe das 
Diagramm anzeigt, was übrigens nicht bedeutend ist, und da­
durch vermieden werden kann, dass der fodicator am höchsten 
Punkt des Ventilarmes angeschraubt wird, was bei Anwendung 
de~ Stan~k'schen Reductors keiner Schwierigkeit unterliegt. 

Eine Ausnahme macht der Sievers'sche Co!llpressor, Fig. 
16 bis 19, und nähert sich bei diesem die Compressionscurve 

am meisten der .Mariotte'schen, bei 90 Touren ist diese Diffe· 
renz schon sehr gering, und wird , da hier die Temperatur 
der comprimirenden Luft 30°, also mehr als bei dem Compressor 
am Lillschacht und in Pecek beträgt, nur in dem Umstande 
eine Erklärung finden, weil das als Saugventil verwendete 
Gummiband durch längeren Gebrauch an Elasticität verliert 
und in grösserem Masse luftundicht wird. 

Bei der Tourenzahl 60 des Compressors am Lillschacht, 
Fig. 9, stimmt die Compressionscurve schon nahezu mit der 
Mariotte'schen, bei der Tourenzahl von 70, Fig. 10, ist sogar 
die Mariotte'sche Curve höher, der einzige Fall unter allen dar­
gestellten 35 Diagrammen. Diese Erscheinung lässt nur auf 
die sehr mangelhafte Functionirung der Saugventile dieses 
Compressors (Fig. 10, Blatt 1) schliessen, welche heftige Be· 
wegung uud Schaumbildung des Kühlwassers, undichten 
Schluss, grössere Absorption der Luft im Wasser etc. zur 

Folge hat. 
Bei 70 Touren und 4at Pressung ist auch die Luft­

lieferung dieses Compressors gleich Null, wie auch das Dia­
gramm ausdrückt und dadurch die schon früher angeführten 
Bedingungen für guten Erfolg eines nassen Piston·Compressors 

bestätigt. 
Besonders interessant sind die Diagramme des Kolben­

Compressors von Pecek (Fig. 30-35). Diese sind in kurzer 
Folge, bei gleicher Pressung von 4at nacheinander abge­
nommen, und zwar theils mit blasser Mantelkühlung, theils 
ohne alle Kühlung, theils mit Einspritzung und Mantelkühlung, 

1 

theils ohne letztere mit blosser Einspritzung. Aus diesem ist 
ersichtlich, dass der Einfiuss der Mantelkühlung auf die Ab­
kühlung der comprimirten Luft nur von sehr geringem Werthe 



302 

ist und dass die Compressionscurve, ob die Luft 20 oder 121 o 
warm ist, immer ziemlich gleich hoch über der Mariotte'schen 
lirgt; ja bei der höchsten Temperatur der Luft von 121° 
(Fig. 35) ist die Differenz zwischen den beiden Curveu am ge­
ringsten. Es wird also für alle Fälle durch den Compressor 
ein nahezu gleiches Volumen comprimirter Luft, jedoch von 
verschiedener Temperatur (von 20-121°), daher auch ver­
schiedener Dichte geliefert und ist daher auch erklärlich, dass 
die Luftlieferung des Kolben-Compressors mit Einspritzung, 
vorausgesetzt, dass die erhitzte Luft des trockenen Kolben­
Compressors mit blosser Mantelkühlung bei der Verwendung 
derselben wieder auf die Saugtemperatur abgekühlt, daher das 
Volumen im Verhältnisse der Temperaturen reducirt wird, be­
deutend, bis 30°/0 , höher ist, als des trockenen Kolben-Com­
pressors, wobei auch lJoch der Umstand, dass der schädliche 
Raum in Folge der Einspritzung von 12% (Fig. 31, 32, 35), 
was bei 4at Luftpressung circa 3% des Compressions-Cylinders 
ausmacht, auf 6% (Fig. 30, 33, 34) reducirt wird, mit der 
Differenz per 6°/0 zu Gunsten der Luftlieferung mit be­
an theil t ist. 

Die Thatsache, dass die Compressionscurve heim trockenen 
Compressor nicht höher steigt als bei dem mit Einspritzung, 
trotz der heim ersten herrschenden, viel höheren Lufttemperatur, 
lässt sich nur auf die Weise erklären , dass beim trockenen 
Compressor die Luft schon heim Ansangen durch die heissen 
Ventile und Cylinderwände sehr stark erhitzt wird, also wohl 
ein Cylinder-Volumen Luft von atmosphärischer Spannung, aber 
bedeutend geringerer Dichte angesaugt wird als beim nassen 
Compressor , bei der Compression wird dann wohl die noch 
weitere Erhitzung der schon erwärmten Luft durch die Mantel­
kühlung verminde1t, und man erhält ein Luftquantum von 
gleichem Volum und gleicher Spannung wie beim nassen Com­
pressor, jedoch von viel geringerer Dichte. 

Den grössten schädlichen Raum , daher auch die ge· 
ringsfe Luftlieferung zeigen überhaupt die trockenen Kolben­
Compressoren, nämlich, wie schon erwähnt, der von Pe~ek 
(Fig. 31, 32, 35) mit 12°!. und der von Hostokrej (Fig. 21 bis 
25) ebenfalls mit circa 12°/0 , entsprechend bei 4at Pressung 
3% des Luftcylinders, welches :Mass sich kaum wird reduciren 
lassen; allerdings wird dieser Verlust seihst bei der sehr 
hohen Tourenzahl von 80, entsprechend 2,02m Kolbengeschwindig­
keit, nicht grösser; obzwar dieser grosse schädliche Raum von 
12°/0 keinen Kraftverlust in gleicher Höhe zur Folge hat, so 
reducirt er die Luftlieferung des Compressors doch sehr be· 
deutend. 

Einen sehr geringen schädlichen Raum weist der Anna­
schächter Piston-Compressor nach und beträgt dieser selbst 
bei der hohen Pressung der Luft von 4,84 bis 5,32at bei 
30 Touren 1 °/o, bei 40 Touren 2%, bei 50 Touren 3%, bei 
60 Touren, also l,2m Kolbengeschwindigkeit, 6% und selbst 
bei 70 Touren erst 10%, welche letztere Tourenzahl ent­
sprechend l,4m Kolbengeschwindigkeit schon auch für die 
Dampfmaschine eine bedeutend hohe genannt werden muss. 

Die Diagramme des Piston-Compressors am Lillschacht, 
Fig. 6 bis 10, zeigen durchwegs grosse schädliche Räume, daher 
die Ventilconstruction daselbst durchaus verwerflich ist. 

Einen sehr kleinen schädlichen Raum zeigen auch die 
Diagramme des nassen Piston-Compressors von Hostokrej (Fig. 

11 bis 15), diese betragen bei 34 bis 50 Touren blos l,!'i bis 
2,5°/o, bei 60 Touren 6 und erst bei 68 Touren o·Jer l.72m 
Kolbengeschwindigkeit lO°io , allerdings bei den etwas ge­
ringeren Luftspannungen von 1,9 bis 3at, und würden diese 
schädlichen Räume bei den Spannungen des Anna-Compressors 
so ziemlich auch die gleichen Ränme nachweisen. 

Einen grösseren schädlichen Raum zeigen die Diagramme 
des Sievers'schen Compressors ; diese betragen bei 0,6m Ge­
schwindigkeit 2,5°/o, bei 0,93m schon nahe 10%, bei l,2m 
12°/o und bei l,5m 25% und dieses jedenfalls in Folge der 
Ventilconstruction, welche die angesaugte Luft zwingt, zu 
Anfang des Hubes dnrch das auf- und abwärts sich bewegende 
Wasser durchzuströmen. 

Wie die Diagramme (Fig. 26, 27, 28) des Kolben-Cum­
pressors in Hostokrej zeigen, wird durch Wassereiuspritzung 
in den Compressions-Cylinder sofort der schädliche Raum von 
12°/o auf 2,5 bis 6'/0 reducirt, bei 80 Touren (Fig. 29) ist 
jedoch die Einspritzung auf Reduction des schädlichen Raumes 
schon unwirksam. 

Es ist somit aus den zahlreich vorgeführten Dia· 
grammen klar ersichtlich, dass der Vorwurf, den man nassen 
Piston-Compressoren macht, dass selbe bei grösserer Touren­
zahl im Effect der Luftlieferung bedeutend herabsinken, nicht 
gerechtfertigt ist, im Gegentheile, die Piston - Compressoren 
haben bis zu der Tourenzahl von 50 bei richtiger 
V e n t i 1 c o n s t r n c t i o n den geringsten schädlichen Ra um, 
daher g r ö s s t e Luftlieferung, erst bei 60 Touren beträgt der 
schädliche Raum circa 60Jo, unter welche Grösse er bei Kolben­
Compressoren überhaupt nicht zurückgebt. 

Bei 70 Touren steigt dann der schädliche Ranm auf 10°,'0 , 

der Wasserverbrauch nimmt dann ebenfalls zu und sollte eine 
so hohe Tourenzahl weder bei Piston- noch bei Kolben-Com­
pressoren angewendet werden, weil dabei schon die Ab­
nützung aller Maschinentheilo sehr gesteigert wird, und die 
Tourenzahlen von 50 bis 60, also 1 bis l,5m Kolbengeschwin­
digkeit (Fig. 3 und 14) für den ökonomischen Gang der Dampf· 
maschine schon vollkommen hinreichend ist. 

Am vortbeilbaftesten unter allen Compressoren arbeiten 
demnach solche mit Piston bis zur Tourenzahl von 50, die 
sich vortheilbaft bis 60 steigern lässt, bei grösserem Luft­
bedarf wird es immer besser sein, entweder den Hub oder den 
Durchmesser des Compressors zu vergrössern, statt die Touren­
zahl zu forcireu , dadurch den Effect des Compressors in allen 
Fällen zu verringern und die Dauer der :Maschine zn ge· 
fä.hrden. Dass auf den guten Effect des nassen Piston-Com· 
pressors nicht so sehr die Kolbengeschwindigkeit als die Touren­
zahl von Einfiass ist, zeigen die Diagramme Fig. 4 und 14; 
bei beiden beträgt die Tourenzahl 60, bei beiden ist der schäd­
liche Ranm circa 6°io und doch beträgt die Kolbengeschwiu­
dig keit bei Fig. 4 l,2m und bei Fig. 14 l,52m. 

In jedem Falle mnss aber bei nassen Piston-Compressoren 
dafür Sorge getragen werden, dass hinr<1icbend Wasser ein­
gespritzt werde, damit alles durch die Druckventile heraus­
geschleuderte Wasser wieder ersetzt wird. Den Umstand, ob 
hinreichend Einspritzwasser vorhanden ict, erkennt man sehr 
leicht dadurch, dass bei genügendem Wasser das Ansangen der 
Luft sogar energisch mit schnarchendem Tone erfolgt, und 
wird bei zu wenig Wasser sofort der Gang ein rascherer und 
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der Ton des Luftansaugens ein ruhigerer. Um stets die richtige 
Wassermenge in den Compressions-Cylinder einzuführen, wird 
eine kleine, durch den Compressor selbst betriebene Wasser­
pumpe für eine Wasserlieferung von etwa 0,3°/0 des Cylinder· 
volumens des Compressors am geeignetsten sein, indem 
diese dann bei allen Tourenzahlen bis 60 die hinreichende 
Wassermenge liefert; bei Touren von 6') und dariiber kann 
das nothwendige Mehrwasser aus der Druckleitung zugegeben 
werden. 

Die freie Durchgangsöffnung der Saugventile beträgt bei 
den vorgeführten Compressoren von 0,15 bis 0,36 der Kolben­
fläche, und zwar sind bei Nr. I, III und VIII abgesteifte 
Gummiventile (nach Fig. 5, Blatt 1), bei Nr. II und IV weiche 
Gummiklappen und bei V, VI und VII Metallventile in Ver­
wendnng, im Allgemeinen fonctioniren alle gut und ist die 
freie Durchgangsßäche 'l"On 0,32 Lis 0,36 vollständig aus· 
reichend, da in den betretfonden Diagrammen die Saugcurve 
entweder gar nicht, oder nur bei der gl"össten Tourenzahl 
unter die atmosphärische Linie sinkt. 

Die DurchgangsB.äche von 0, 15 bis 0,18 (Nr. III und 
VII) ist schon zu klein und sinkt die Saugcurve schon überall 
unter die atmosphärische; dass dieses auch bei Nr. V und VI 
nicht der Fall ist, kann nur Folge undichter Druckventile und 
Kolben sein. Man soll daher die freie Durchgangsß.äche für 
Saugventile zwischen 0;3 bis 0,4 der Kolbenfläche halten, um 
nicht unnöthig grossen Kraftverlust auch beim Ansangen der 
Lut't zu erleiden, so beträgt z. B. die Saugarbeit beim Dia­
gramm Fig. 30 schon 7,5°;0 der gesammten Compressions­
arbeit. 

So verschieden wie die Saugventildäche sind auch die 
freien Durchgangsß.ächen der Druckventile und schwanken diese 
zwischen 0,1 bis 0,32°fo der PistonB.äche, und zwar sind bei 
dem Compressor Nr. I Kugelventile aus Gummi, bei Nr. II, 
IV und VII weiche Gummiklappen, bei Nr. III steife Gnmmi· 
klappen, bei Nr. V, VI und VIII Metallventile in Verwendung. 

Den geringsten Aufwand an Arbeit, die geringsten 
Pressungsdifferenzen, wie überhaupt die beste allmälige und 
gleichförmige Eröffnung zeigen die Diagramme Nr. II, also 
einfache weiche Gummiklappen bei einer freien Durchgangs­
B.äche von 0,32% der Kolbenfläche; diesen zunächst stehen 
Diagramme Nr. VII ebenfalls mit weichen Gummiventilen und 
dann jene von Nr. IV, ebenfalls mit weichen Gummiklappen. 
Diese letzteren zeigen trotz der grösseren freien Durchgangs­
B.äche von 0,24 gegenüber jenen von Nr. VII grössere Unregel­
mässigkeiten nnd grössere Pressungsdifferenzen, weil hier dies 
Verhältniss zwischen der ganzen Ventilfläche und dem freien 
Durchgang ein sehr ungiinstiges ist. Das Ventil besteht näm· 
lieh ans einem grossen Gummiring, der 24 Oeffnungen von 20mm 
Durchmesser bedeckt. 

Sehr ungiinstig arbeiten die steifen Gummiklappen bei 
Compressor Nr. III, hier steigt die Pressungsdifferenz sehr 
hoch, was zum Theil der Klappenconstruction, welche zur Er· 
öff'nung einen grösseren Ueberdruck erfordert, und zum Theil 
auch der geringen freien Dnrchgangsfüi.che von 0,1 der Kolben· 
:6.äche zuzuschreiben ist. Auch die Kugelventile des Com· 
pressors Nr. I arbeiten mit ziemlich grossem Ueberdruck und 
mit heftigen Schwankungen, sind demnach ebenfalls nicht zu 
fmpfehlen. 

Günstige Pressungscurveu zeigen die Metallventile bei 
Nr. VI und VIII, und wäre die Anwendung recht vortheilhaft, 
wenn selbe ebenso leicht und sicher wie Gummiventile dauernd 
dicht zu erhalten wären. 

(Schluss folgt,) 

Das Thomas - Gilchrist'sche Verfahren des Ver­
bessemerens phosphorreicher Roheisensorten. 

Von Josef v. Ehrenwerth, k. k. Adjuncten an der Berg· 
·akademie Leoben. 

(Fortsetzung.) 

Studien des Verf&Hers. 
Die Resultate aller dieser Versuche beweisen uns deut­

lich, dass es sich zur Durchführung der Entphosphorung einzig 
und allein darum handelt, im Con verter eine hinreichend 
basische Schlacke zu erzeugen und zn erhalten, und dass die hohe 
Temperatur, eine nothwendige Bedingung de:; Bessemerprocesses, 
nicht nur kein Hindern iss für die Abscheidung des Phosphors 
aus dem Eisen bildet , wie dies bisher von den meisten Fach­
autoritäten behauptet wurde, sondern dass sie sogar durch die 
Erhaltung des flüssigen Zustandes des Metalles die inter· 
molecnlare Wirkung von Wind, Schlacke und Eisen herbei· 
führt und hierdurch den Bessemerprocess zum eminentesten 
aller bisher existirenden Entphosphorungsprocesse macht, denn 
bei Anwendung einer Schlacke 'l"On 14 oder weniger Procent 
an Kieselsänre und nicht über 12°/0 Phosphorsäure gelang es, 
wie ans den mitgetheilten Tabellen ersichtlich ist, den Phosphor· 
gehalt eines selbst sehr phosphorreichen (l,5°fo) Roheisens bis 
auf 0,04°/o und in einzelnen Chargen sogar bis anf 0,01°/0 ui.d 
selbst 0,006°/o herabzubringen. Ein derartiges Product ist aber 
betreffs Phosphorgehalt bekanntlich bereits den Qualitätsstahl­
sorten beizuzählen. 

Herbeifllhrung der basischen Beschaft'enheit der Schlacke. 

I. Durch Verschlackun9 von Jletall. 

Um aber eine entsprechend basische Schlacke zu pro­
dnciren, gibt es sehr verschiedene Wege. 

Einer derselben besteht darin, die Charge zu iiberblasen, 
d. h. noch iiber die gänzliche Entkohlung weiter zu blasen 
und hiedurch einen Theil des Eisens zu oxydiren und in die 
anf Schlacke zu führen. 

Dass dieser Weg von Erfolg sein könnte, zeigt beispiels· 
weise der unter Nr. 12 der Tabelle angeführte Versuch, bei 
welchem nnter Einwirkung einer Schlacke mit 40,11 °lo Eisen­
oxydul der Phosphorgehalt im Metall von 1,19°/0 , im Roheisen 
0,13% im Stahl vermindert wurde. 

Allein die Bildung der basischen Schlacke auf diese 
Weise kommt natürlich kostspielig und könnte schon. ans dem 
Grunde kaum empfohlen werden, obgleich sie hinsichtlich der 
Wärmeverhältnisse in doppelter Richtung vortheilhaft ist. Denn 
erstens wird durch die Verbrennung vun Eisen mit Luftsauer­
stoff in der That die W-arme im Bade vermehrt , und zweitens 
wird dadurch, dass keine besonderen Zuschläge gegeben werden, 
jede Abkühlung des Bades vermieden, welche andernfalls 

* 
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immer eintreten muss, sobald die basische Beschaffenheit der 
Schlacke durch Zogabe besonderer, nicht entsprechend vorge· 
wärmter Zoschläge hervorgebracht wird. 

II. Durch Zuschlag von Eisrnoxydaten. 

Ein anderes Mittel böte der Zuschlag von Eisenoxydaten. 

Indessen müssten für diesen Zweck reine und reiche Eisen­
steine oder andere Eisenoxydate, wie Hammerschlag, Walzen­
sinter etc. verwendet werden , denn sonst würde die be· 
deutende Schlackenmenge nicht nur unbequem werden, sondern 
sie wä.rde auch noch im Sinne des Ebengesagten den Grund 
für eine empfindliche Erniedrigung der Badtemperatnr bilden. 

Diese Erniedrigung der Badtemperatnr müsste übrigens 
selbst in dem Falle noch eintreten , wenn die zugeschlagenen 
Eisenoxydate auch wirklich mit jener Temperator in den Con­
verter kämen, wie sie das Bad bereits besitzt, und ergibt sich 
dies ans Folgendem : 

Wenn Eisen in die Schlacke übergeht, so geschieht dies 
weitaus vorwiegend im Zostande des Oxydules, welche Ver­
bindung im freien Zustande nicht existirt. Wir müssten also 
entweder deren Verbindung mit z. B. Kohlensäure, Spatheisen­
stein oder höhere Eisenoxydate als Zoschlag verwenden. 

Im ersteren Falle würde dem Bade jene Wärmemenge 
entzogen, welche zur Austreibung der Kohlensäure nöthig ist. 
Diese Wärmemenge ist nicht genau bekannt. lndess dürfte sie 
nach dem Verhalten der Spatheisensteine beim Rösten zu nr­
theilen , nicht sehr von jener abweichen, welche zur Zersetzung 
des kohlensauren Kalkes nöthig ist, und welche pro 1 Gew.­
Theil Kalkspath nach Fa b r e und S i 1 b er m an n 373,5, für 
1 Gew.-Theil Aragonit 360,6 Calorien beträgt. 

Unter Annahme· der ersteren ,Zahl berechnet sich diese 
Wärmemenge pro 1 Gew.-Theil Calciumoxyd auf 667 Ca!., und 
da hiefür in keiner Weise ein Ersatz eintritt, dürfte sie 
immerhin berücksichtigungswerth sein. 

Weit schlimmer aber gestalten sich die Wärmeverhält­
nisse bei Verwendung höherer Eisenoxydate, denn in solchen 
Fällen ist es nothwendig, diese zunächst auf den Zustand 
des Oxydules zu reduciren, wobei eine nicht unbeträchtliche 
Wärmemenge consomirt wird. 

Allerdings wird dorch den auf diese Weise den Oxydaten 
entzogenen Sauerstoff andi:rerseits, da er zur Vollführung des 
Processes, d. i. zur Verbrennung von Silicium, Mangan, Kohle und 
Eisen, verwendet wird, wieder Wärme prodncirt und ansserdem, 
da er eine gleiche Menge Luftsauerstoff ersetzt, verursacht, 
dass weniger r:icht nur indifferenter, sondern sogar wärme· 
raubender Stickstoff das Bad durchströmt. In welchem Masse 
hiedurch eine Aendernng in den Wärmeverhältnissen herbei· 
geführt wird , zeigen die nachstehenden Betrachtungen. 

Wenn Silicium , Mangan , Eisen und Kohle mit Sauer· 
stoff verbrennen, so entwickelt je 1 Gew,-Theil dieser Elemente 
stets die ihm eigenthümliche Wärmemenge, gleichgiltig woher 
der Sauerstoff genommen wird, 

Erfolgt die Verbrennung mit Luftsauerstoff, so wird 
gleichzeitig mit dem Sauerstoff auch die ihm entsprechende 
Menge Stickstoff, das sind pro 1 Gew. • Theil Sauerstoff 
3,35 Gew.-Theile Stickstoff in und durch das Bad geführt, und 
da dieser erhitzt das Bad verlässt, nimmt er natürlich eine 
gewisse Wärmemenge mit sich fort. Wenn wir, wie dies 

von den meisten Metallurgen geschieht, annehmen, dass die 
_Temperatur der entweichenden Gase 1400° beträgt, so ist, da 
die specifische Wärme des Stickstoffes 0,244 ist, die durch 
ihn aus der Retorte abgeführte Wärme, pro 1 Gew.-Theil 

Sauerstoff ausgedrückt, 
3,35. 0,244. 1400 = 1144 Ca!. 

Andererseits ist die Wärmemenge, welche 1 Gew.-Theil 
Sauerstoff bei Verbrennung von Eisen erzeugt, 

nach Dnlong • . 4327 Ca!. 
Gran er ....... 4400 Ca!. 

n An drews ..••.. 4134 Ca!. 
Ebenso gross ist auch die durch die Rednction von 

1 Gew.-Theil Sauerstoff ans Eisenoxyd consnmirte Wärme. 
D~mnach ist die Wärme, welche in Folge Verbrennong 

von Silicium, Mangan, Eisen und Kohle mit Oxydsanerstoff 
statt mit Luftsauerstoff dem Bade entgeht, pro 1 Gew.-Tbeil 
Sauerstoff 

4400 - 1144 = 3256 Ca!. 
Da der Wärmeentgang in allen Fällen derselbe bleibt, 

ob der von den Oxydaten abgegebene Sauerstoff zur Verbrennung 
von Silicium oder von Mangan oder von Eisen oder von 
Kohle verwendet wird, und einzig und allein nur von der 
Sauerstoffmenge abhängig ist, welche aus Oxydaten reducirt wird, 
bleibt es in dieser Hinsicht ganz einerlei, wann der Zoschlag ge­
geben wird. Wenn man indess berücksichtigt, dass eine Abkühlung 
des Bades dem Processe hinderlich werden könnte, insbesondere 
aber zu einem vermehrten Auswurf beitragen kann, so scheint es 
sehr natürlich, dass es am angezeigtesten ist, den Zuschlag erst 
dann zuzusetzen, wenn die Verbrennung der genannten Bestaud­
theile schon weiter vorgeschritten und demnach im Bade ein 
Wärmeüberschuss angehäuft ist, also in den letzteren Perioden, 
und in der That wird auch ein Theil des Zuschlages erst 
gegen Ende des Processes eingesetzt Es ist daher auch er· 
klärlich, wenn Mr. Thomas bemerkt, dass dann, wenn be­
reits ein grosser Theil Siliciom verbrannt ist, eine bedeutende 
Menge Eisenoxyde zugesetzt werden können. Uebrigens trägt 
man, wie die vorhergehenden Mittheilnngen zeigen, einen Theil 
auch schon früher, vor dem Eisen, oder bald darnach ein. Dies 
findet seine Begründong wieder darin, dass hiedurch der Ver· 
schlackung des basischen Ofenfutters vorgebeugt wird. 

Die Grösse des Wärmeentgangs zufolge Verbrennaug mit 
Oxydsauerstoff hängt nach dem Obigen einzig und allein mit 
der Menge Sa nerstoff zusammen, welche über den Oxydulsauerstoff 
noch vorhand_en ist, und daraus folgt, dass, will man Eisen­
oxydate zuschlagen , es am angezeigtesten ist, solche zu 
wählen, die auf einer möglichst niederen Oxydationsstufe 
stehen. Da jedoch alle reinen Eisenoxydate über den Zustand 
des Oxydules stehen, so ist deren Verwendung hinsichtlich der 
Wärmeverhältnisse überhaupt möglichst zu vermeiden und Mr. 
Thomas bemerkt auch, dass der Zuschlag von Eisenerzen an 
Stelle des Kalkes jederzeit schlechte Erfolge gegeben habe, 
denn dieser Austausch verursache einerseits bedeutenderen Aus­
wurf - bekanntlich die Folge zn niederer Temperatur -
andererseits aber wirke er auch schlecht bezüglich der Ent· 
phosphornng. 

Indess ist zum Zwecke der Bildung einer hinreichend 
flüssigen Schlacke und Verm eidnng einer überflüssigen Eisen­
verschlacknng ans dem Metall immerhin ein gewisser, jedoch 
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möglichst geringer Znschlag von Eisenoxydaten angezeigt, und 
es ist daher erklärlich, wenn Mr. Thomas bei seinen Ver­
_snchen in den meisten Fällen ein Gemenge von Kalk (2 Theile) 
und Eisenoxyd (1 Theil) angewendet hat. 

Unter solchen Umständen ist es nun auch von Interesse, 
zu erörtern, ob und inwieweit etwa Zusatz von Carbonat 
jenem von höheren Oxydaten vorzuziehen sei. 

Wenn wir, um sicher zu gehen, für die Austreibung der 
Kohlensäure die von G r n n n er für Kalkstein angenommene 
Wärmeconsnmtion auf 373,5 Cal. pro 1 Gew.-Tbeil Eisencarbonat 
benützen, so entfällt, da Eisencarbonat aus 36 FeO und 22 COi 
besteht, pro 1 Gew.-Theil Eisenoxydul eine Wärmemenge von 

373,5 . ;~ = 601 Ca!. 

Die gänzliche Austreibung der Kohlensäure gelingt bei 
Kalkstein erst bei naher W eissglnth. Bei Eisencarbonat scheint 
sie schon bei niederer Temperatur vollendet zu sein, und wir 
begehen voraussichtlich keinen bedeutenden Fehler, wenn wir 
annehmen , dass im Durchschnitt die Zersetzung des Eisen· 
carbonates bei 600° C erfolgt und demnach auch die ansge· 
triebene Kohlensäure mit dieser Temperatur entweicht. 

In dem Falle nimmt sie pro 1 Gew.-Theil Eisenoxydul, 
da ihre specifiscbe Wärme = 0,248 ist, an Wärme mit sieb fort : 

~: . 0,28 . 600° = 90,77 Ca!. oder rund 91 Cal. 

Die Verwendung von Eisencarbonat begründet demnach 
der Kohlensäure halber eine Wärmeconsumtion von pro 1 Gew.· 
Theil Eisenoxydul 

601 + 91 = 692 Ca!. 
Ansserd11m aber erfordert das Eisencarbonat noch zu 

seiner Erwärmung bis 600°, da seine specifische Wärme 
= 0,1825 ist 

~~ . 0,1825 . 600 = 176,0 Ca!. 

Und demnach ist der gesam.mte Wärmeaufwand bis zur 
Austreibung der Kohlensäure pro 1 Gew.-Theil Eisenoxydul 

692 + 176 = 868 Cal. 

Dem entgegen würde 1 Gew.-Theil Eisenoxydul im Magnet· 
eisenstein, da dessen specifische Wärme = 0, 1641 und der­
selbe aus 

Eisenoxydnl 
Sauerstoff . • 

. 108 
8 

116 besteht, 
fiir seine Erwärmung auf 600° erfordern: 

~~~ . 0,1641 . 600° = 106 Cal. 

und für die Reduction pro 1 Gew.-Theil 
8 

Oxydul . . . . . . . 
108 

. 3256 = 241 „ 
zusammen 347 Ca!. 

Diese Rechnung zeigt uns also, dass unter 
den gemachten Annahmen Spatheisenstein bezugs 
_Wärmeentgang viel nachtheiliger wirkt, als Mag­
neteisenstein oder Hammerschlag etc., und daraus 
folgt, dass man den n ö t h i gen Zusatz an Eisen· 
_oxydul durch möglichst niedrige, reine Oxyde in 
das Bad schaffen so 11. In jedem Falle aber ist 

der Wärmeökonomie halber der Zusatz nicht 
g r ö s s er als n ö t h i g zu machen. 

Im Vergleich mit dem durch Verschlackung von Eisen 
aus dem Metall erzeugten Eisenoxydul stellt sich der Zuschlag 
von Eisenoxydaten hinsichtlich der Kosten günstiger, während 
er betreffs Zerstörung von Ofenfutter jenem gleich, was die 
Wärmeverhältnisse betriftt, aber weit hinter jenem_.steht. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Entstehung der Gebirge, 
erklärt nach Ihren dynamischen Ursachen ,-on Otto Frei· 

berrn von Petrino. 
Wien 1879. 8'. 74 Seiten. 

Unter diesem Titel ist soeben bei Carl Gerold's Sohn 
eine Brochüre erschienen, welche eine neue Theorie einer 
Reihe von Erscheinungen, die die Oberfläche der Erde dar­
bietet, des Entstehens der Gebirge, der Spalten n nd Lager· 
stätten, der warmen Quellen, Geysir, Schlammvnlka.ne, Erup· 
tionen, Erdbeben etc. aufstellt. Wir beabsichtigen mit dem 
nachfolgenden, nnr zum Zwecke der Berichterstattung ver­
fassten Auszuge keineswegs, für die Richtigkeit der vom Autor 
entwickelten Anschauungen einzntreten, halten aber den Gegen· 
stand für zu wichtig, um unseren Lesern diesen neuen Bei­
trag zur Lösung geologischer Fra.gen nicht bekannt zu geben, 
znma.l die aufgestellte Theorie voraussichtlich ihre Anhänger 
nnd ihre Widersacher finden wird. Schon ha.t Prof. Fra.nz 
To ul a in der n Wiener Abendpost" {Nr. 124 und 125 vom 
30. und 31. Mai) die neue Lehre einer ziemlich abfälligen Kritik 
unterzogen. Wir glauben aber, dass das Gegenüberstellen 
anderer Hypothesen, von denen einige zur Erklärung der 
gedachten Erscheinungen besser zu genügen scheinen, die mehr· 
fachen Hinweisungen anf Andere, welche diese oder jene der 
P et r in o'schen Sätze schon früher zu entwickeln versucht 
haben, die Behanptnng, dass eine Berechnung irrig sei, u. dgl. 
den Werth der vorliegenden Schrift nicht zu vermindern vermag. 

Wie der Verfasser im Vorworte erklärt, sah sich der­
selbe durch Prof. S u e s s' Bnch : „ Ueber die Entstehung der 
Alpen" zu dieser Schrift angeregt. Während jedoch in diesem 
die dynamischen Ursachen der Gebirgsbildung nicht auf be· 
stimmte Kräfte zurückgeführt , sondern in mehr referirender 
Weise blos die Gleichförmigkeiten in den Erscheinungen nach­
gewiesen werden, hat sich der Verfasser die Aufgabe gestellt, 
jene physikalischen Kräfte im Einzelnen nacbzn· 
weisen, welche durch ihr Zusammenwirken den gegenwärtigen 
Zustand der Erdkruste') herbeiführten. Er bespricht zunächst 
die bisherigen Hypothesen; die älteren , welche einen fener· 
flüssigen Kem und eine Erdkruste von geringer Dicke an· 
nehmen und aus dem aufwärts gerichteten Drucke empor· 
dringender, flüssiger, plutonischer oder vulkanischer :Massen 
auch die seitliche Bewegung und Faltung ableiten zu. können 
glauben; dann die neu er e n, welche die Contraction. als eine 
über den ganzen Erdball vorhandene Kraft ansehen und mit 

1) Es fällt auf, dass hier der Ausdruck Erdkruste 
und später Erdrinde' gewählt wurde, was doch ein nicht 
festes Erdinneres voraussetzt , während der Verfasser , wie 
weiter gezeigt werden wird, den Erdball als d ur c h ans 
f es t e n Körper betrachtet. E. 
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Hilfe dieser .Annahme alle im Gebirgsbane zu Tage tretenden 
Erscheinungen zn erklären suchen. Der Verfasser vermeidet 
es, in eine Kritik dieser Ansichten einzugehen, indem er durch 
die Nachwcisnng jener Naturkräfte im Einzelnen, welche die 
wirkende Ursache der Eigenbewegung der Erdrinde bilden, 
alle anderen Lehrmeio•ngen zu widerlegen hofft. 

Der Verfasser nimmt die La p 1 a c e'sche Hypothese zum 
Ausgangspunkte, nach welcher das Planetensystem durch 
allmälige Verdichtung des, den Weltraum erfüllenden Stoffes 
entstanden ist: Die ursprünglich gasförmige und später fener­
flüssige Masse, ans welcher der Erdball hervorging, hätte 
sich nach dieser Theorie mit einer ichale, einer Rinde oder 
Kruste überzogen. Dieser Annahme tritt der Verfasser ent­
gegen, indem er ausführt, dass sich vielmehr die in der frei 
im Weltraume schwebenden fänerBüssigen Kugel vorhandenen 
Stoffe nach ihrem Eigengewichte ordnen mussten, so zwar, 
dass die dichtesten zunächst dem Mittelpunkte, die weniger 
dichten gegen die Oberfläche hin in concentrisch geordneten 
Kugelschichten lagerten. Du.s schliessliche Ergebniss konnte 
also nur ein bis in den Mittelpunkt. durchaus starrer Erd­
körper sein , welcher seine Ans8entemperatnr mit jener des 
Weltraumes in's Gleichgewicht zn bringen suchte, und der mit 
einer hohen, nach der Oberfläche hin allmälig abnehmenden Innen­
temperatur als Ueberrest der ursprünglichen Schmelzhitze be­
gabt war. 

Nach vollendeter Erstarrung bis zn jenem Zeitpunkte, 
wo die Oberflächentemperatur znm mindesten an den Polen 
unter den Siedepunkt des Wassers gesunken war, befand sich 
der Erdball in einer dichten, den gesammten Wasservorrath 
desselben enthaltenden Dampfatmospbäre, welche, da sie fiir 
Wärmestrahlen nur wenig durchgängig ist, eine Art schützender 
Hülle gegen ungleichmässige .Abkühlung bildete, so dass der 
Wärmeverlust ein die Oberfläche des Festen gleichförmig be­
treffender und die Contraction der Sphäre eine allseitig gleich-
· förmige war. Sobald aber die Temperatur der Dampfatmosphäre 
wenigstens an den beiden Polen so weit gesunken war, dass die 
daselbst sich bildenden Niederschläge bis znr'"Erdoberfläche 
herabfallen konnten, musste die dadurch bedingte örtliche Ab­
kühlung der starren Kruste eine Reihe von Oberflächen· 
verändernngen einleiten; es bildeten sich dort Depressionen, 
die sich b\Ud mit Wasser anfüllten, und es entstanden die 
ersten Meere. Diese mit Wasser bedeckten Senkung~felder 

waren nun dauernd einer stärkeren Abkühlung ausgesetzt als 
das feste Land; der Unterschied dieser Temperaturen wird 
das Mass sein , sowohl für die damalige Erhebung des Festen, 
als auch für die Tiefe des Meeresbeckens, bis sich ein be­
stimmter Gleichgewichtszustand, d. h. eine sich gleichbleibende 
NiveandiJl'erenz, ausbildete. Dieser Gleichgewichtszustand konnte 
sich jedoch nicht lange erhalten , denn Erosionen des Fest­
landes einerseits nnd Anfschwemmnngen anf dem Grunde des 
Meeresbeckens andererseits mussten ein Ver:fl.achen desselben nnd 
ein Vordrängen der Meeresfinthen weiter gegen das Festland nach 
sich ziehen. Meeresströmungen, organisches Leben, Ebbe und 
Fluth trugen weiters dazn hei, das Senknngsgebiet wieder über 
das Meere11niveau zu bringen und wieder zum Festlande zu 
machen. lfit jedem Wechsel von Meer und Land musste aber eine 
bedeutende Steigerung des Bodenreliefs verbnnden sein, wlhrend 
die Meere, die Senkungsfelder, immer tiefer werden mussten. 

Diese in der vorliegenden Schrift ausführlich erläuterten 
Vorgänge können nun wohl auf das Entstehen der eigentlichen 
Gebirge keinen Einfinss genommen haben. Um die Gebirgs­
bildung zu erklären, wendet der Verfasser die Aufmerksamkeit 
den beiden unausgesetzt wirkenden Kräften zu, der Schwer­
k ra f t, welche die Körper in der Richtung nach dem Erd­
mittelpunkte fortzubewegen strebt, und der Fliehkraft, die 
ihnen einen Impuls in der Richtung des Halbmessers 
des jeweilig beschriebenen Kreises mittheilt. Die Resultirende 
dieser beiden Kräfte ist je nach der örtlichen Lage des Angriffs­
punktes sehr verschieden. Am Aequator wirkt die Schwer­
kraft der Fliehkraft, der Richtung nach, direct entgeg.in, an 
den Polen ist die Fliehkraft gleich Null und die Schwerkraft 
kommt allein zur Geltung; an a.llen anderen Punkten des 
Erdballs st~llt eine der Componenten dieser Kräfte e i n e 
gegen den Aeqnator gerichtete Tangential.kraft dar. 
Diese Tangentialkraft nimmt vom Aequator, wo sie gleich Null 
ist, gegen den 45. Grad der ·Breite zu und erreicht dort ihr 
Maximum ; von dort gegen den Pol nimmt sie wieder bis 
Null ab. Entgegen der bisher allgemein geltenden Annahme 
jedoch , dass die Fliehkraft sich blos darauf beschränke, 
die Richtung der Schwerkraft mehr oder weniger abzulenken, 
weist der V.erfasser nach , dass die Centrifngalkraft auch noch 
weiters den Körpern einen Impnls verleihe, sich in der Tan­
gente eines jeden Meridians beiderseits gegen den Aeqnator 
hin zu verschieben. Auf einer in Rotation befindlichen Kogel 
mit vollkommen ebener und glatter Oberfläche müssten alle 
darauf liegenden Körper, ähnlich wie auf einer schiefen 
Ebene, nach dem Aeqnator hinabgleiten. Die den Körpern in 
diesem Falle mitgetheilte Bewegung wird durch eine Compo­
nente der Fliehkraft hervorgerufen und besteht auch in 
dem Falle, wenn keine sichtbare Bewegung als deren Folge 

anftritt. 
Nach genauen und zuverlässigen Berechnungen ist die 

Einwirkung der Tangentialkraft im Maximum, d. i. unter dem 
45. Grad der Breite = l,717kg, unter dem 20. Grade noch 
immer = l,l02kg und unter dem 70. Grade ebenfalls noch 
= l,109kg auf je lOOOkg bewegter Masse, also zwischen 1

/ 692 

und •/ow 
Ans diesen Zahlen ergibt sich, dass der unbestritten 

vorhandene Bewegungsimpuls nicht ausreicht , um n n t e r g e· 
w ö h n l i c h e n B e d i n g u n gen die Reibung innerhalb fester 
Stoffe zu überwinden und Bewegung hervorzurufen. 

Der Verfasser erörtert nun die a 11 g e m ein e n und die 
spe c i e 11 e n Bedingungen, welche zur Auslösung einer durch 
die Tangentialkraft hervorgerufenen Bewegung erforderlich sind. 
Die allgemeine Bedingung ist die, dass die zu bewegende 
Masse äqnatorwärte Bewegungsraum finde. Würde 
z. B. die Rotationsgeschwindigkeit des Erdkörpers plötzlich 
namhaft gesteigert, so wäre die Folge davon, dass die Ab· 
plattnng an den Polen und die Ueberhöhnng am Aequator, der 
gröseeren Geschwindigkeit entsprechend, zunehmen. Bei einem 
bereite vollkommen erstarrten Erdkörper könnte sich diese 
Formverl!.ndernng nur so vollziehen, das e eich der Stoff. 
überschues von den Polen gegen den Aequator 
längs der 0 b erfl äch e in Bewegung setzt, um dort 
die für den neuen Gleichgewichtszustand erforderliche Ueber­
höhung zu bilden. Eine derartige Sto1l'wanderung wäre nichts 
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anderes , als die vollkommenste Bethätigung der Tangential· .

1 Componente der Fliehkraft. 
Entsteht auf irgend einem Theile der Erde , mit Aue· 

schluss der Pole, ein S enkungsfeld, so müssen alle pol· 
wärts gelegenen, wenig oder gar nicht gesunkenen Gebiete 
sich dem Senkungsfelde gegenüber genau so verhalten, wie 
sich die gesammte Oberftäche bei einer Zunahme der Rotations· 
geschwindigkeit der fehlenden Aequatorial-Ueberhöhung gegen· 
über befand. Die höheren Gebiete müssen das Bestreben haben, 
äquatorwärts in das Senkungefeld hineinzurücken ; wenn diese 
Bewegungstendenz nicht sofort zum Ausdrucke kommt, so liegt 
die Ursache in verschiedenen materiellen Hindernissen, die sich 
der thatsächlichen Fortbewegung entgegenstellen. 

Die spe c i e 11 e n Bedingungen zur Auslösung einer 
Tangentialkraft sind verschiedener Art. Horizont a 1 g e· 
s c h ich t e t e Gesteine , oder solche, deren Schichtung gegen 
den Aequator geneigt ist, werden einem Bewegungsimpulse 
leichter folgen als Massengesteine, welche den materiellen Zn·· 
sammenhang an ihrer unteren Fläche überwinden müssen. Auch 
geschichtete Gesteine werden, je nach der B e s c h a ff e n b e i t 
des Untergrundes, schwerer oder leichter gleiten. Wesent­
lich befördert wird aber jede Bewegung werden, wenn die G 1 e i t· 
f1 ä c h e ein Zwischenlager feinen Sandes besitzt, oder durch 
Wasser schlüpfrig erhalten wird. Auch die Biegsamkeit 
der zu bewegenden Masse, durch welche sie geeignet wird, Rinder· 
nissen auszuweichen, muss die Beweglichkeit wesentlich steigern. 
G r o s s e u n d d u r c h g r e i f e n d e D u r c h f e u c h tun g , wie 
sie bei completer Wasserbedeckung erzielt wird, wird a.lso die 
Schichtgesteine besonders geeignet machen, dem Impulse 
der Tangentialkra.ft nachzugeben , es werden sich also die 
seichteren Meeres b öden w a. h r schein l ich am 1 eich· 
testen und häufigsten gegen tiefer gelegene 
M e er es t h e i 1 e hin ver s chi e b e n. Auch gewisse astrono­
mische Erscheinungen werden Einfluss auf Eintritt und Ver· 
lauf der Tangentia.lbewegung ausüben; die Vor'Wärtsbewegung 
geschichteter Gesteine nach dem Aequator zu ist da.her sehr 
wahrscheinlich keine gleichförmige, sondern mehr paroxysmen­
artige. Es ergibt sich aber aus der näheren Erwägung dieser 
speciellen Umstände leicht die ga.nze Mannigfaltigkeit der an 
gefalteten Gebirgen beobachteten Erscheinungen. Je nachdem 
die den bewegten SchollAn entgegenstehenden Hindernisse a.n 
der Vorderseite oder nur an den Flügeln sich befinden, ent· 
steht Faltung im rechten Winkel zum Meridian oder Einlenkung 
nach einer Seite und eine schiefe Stellung der Falten. Bewegt 
sich der vordere Theil einer Scholle weniger rasch als die rückwärts 
nachwirkende Masse, oder steht jene still, so wird Stauung und 
Faltung, ja selbst Ueberschiebung eintreten. Ebenso muss un· 
gleiche Vertheilung von Bewegungshindernissen ein auf die 
Bewegungsrichtung (den Meridian) schief gestelltes oder ein 
ftügelweises· oder endlich ein Vorrücken mit Zurückbleiben 
der Flügel erzeugen. Unter diesen Bewegungen mussten sich 
auch solche vollziehen , welche zur Entstehung von S p a 1 t e n 
und Riss e n in der Scholle führten, endlich müssen hiu11.ge 
und bedeutende Stauungen an gewissen Punkten der be· 
wegten !lassen eintreten, was eine weitgehende Umformung der 
Gesteinsmassen herbeiführen kann. 

Die Bewegung, als sogenannte lebendige Kraft, ist UD· 

zerstörbar und kann nur durch Leistung mechanischer Arbeit 

oder durch Umwandlung in chemische Affinität, oder endlich 
durch Umsetzung in Molecularbewegung (Wärme, Liebt, Elek­
tricität etc.) a.ufgebra.ucht werden. 

Aeussert sich also die Tangentialkraft nicht durch Be· 
wegung, d. i. durch mechanische Arbeit, so wird sieb jedes, 
an der Bewegnng nach dem Aequator behindertes Massen· 
theilchen um einen der Kraft äquivalenten Betrag erwärmen 
müssen. Ist das, die Bewegung einer Masse störende Rinder· 
nisse an einem einzigen Punkte oder auf einer Linie, so wird 
sich dort die ga.nze lebendige Kraft der bewegten M a s s e in 
Wärme umwandeln, und da der Druck ein unausgesetzt 
wirkender ist, so muss die locale Erwärmung ebenfalls eine 
dauernde sein. 

Das Vorhandensein von Orten höherer Temperatur in 
wenig bedeutender Tiefe lässt sich, besonders wenn Wasser 
daselbst Zutritt findet, durch das Hervorbrechen warmer Quellen, 
oder durch Schlammvulkane und Geysir oder endlich durch 
die Bildung von Ernptionsstellen feuerflössiger Gesteine con· 
statiren. 

Der Stauungspunkt kann indessen auch einer ziemlich 
bedeutenden Tiefe angehören und Wasser dahin dringen; die 
sich daselbst entwickelnden Dämpfe können dann aber, je 
nach der Grösse der lebendigen Kraft und der Druckhöhe des 
Wassers, Temperaturen aunehmen, welche das, den Stauungs­
punkt umgebende Gestein znm Schmelzen bringen, es b i 1 de t 
sich ein vulkanischer Herd. Da hiezn grosse, unter 
hohem Drucke stehende Wassermassen nöthig sind, so sehen 
wir auch die thätigen Vulkane fast ausnahmslos an die Nähe 
des Meeres oder bedeutender Seen gebunden. Hört der genügend 
reichliche Wasserzufluss unter dem entsprechenden Drucke auf, 
so werden die vnlkanischen Erscheinungen ihr Ende erreicht 
haben, selbst wenn Stauungen und Wärmeentwickelung fort· 
dauern. Dies führt dahin, es wahrscheinlich zn finden, dass 
innerhalb bestimmter Tiefen sich an gewissen Punkten eine 
bedeutende Menge von Wärme entwickeln kann, die a.uch ohne 
Zutritt von Wasser zur Schmelzung des umgebenden Gesteins 
führen mag; bei fortgesetztem Drncke auf die ftö;;sige Masse 
wird dann eine Art 1 nj e c t i o n geschmolzener Stoffe in die 
Spalten und Klüfte des Nachbargesteines erfolgen. 

Nach dieser Bildungsweise wird es vielleicht möglich 
sein, die Gesteine, die bisher als ernptiv bezeichnet word,eu, 
in eigentliche Eruptivgesteine und lnjectionsgesteine zn trennen. 

Nach einer Anwendung dieser Theorien znr Erklärung von 
Erschütterungen des Bodens (Erdbeben, Einsturzbeben etc.) 
und longitudinalen und transversalen Trennungslinien (Ver· 
werfnngsspalten) recapitnlirt der Verfasser znm Schlnsse seine 
Darstellungen und weist auf die wichtigen Schlösse hin, welche 
sich mit Hilfe der aufgestellten Theorien über die gebirgsbildenden 
Kräfte für die wissenschaftliche Geographie ergeben. Mit der 
endlich nothwendigerweise eintretenden Erkaltnng des Erd· 
inneren werden aber die veranlassenden Ursachen der Uneben· 
heiten geschwunden sein und der rastlos wirkende Nivel:irnngs· 
process der Erosion und Tangentialverschiebnng wird der 
Obertl.äche des Planeten die ursprünglich ebene Fläche wieder· 
geben, über welche dann aber nicht eine Dampfatmo1phäre, 
sondern ein zusammenhängendes einziges Meer gebreitet sein 
wird. Doch auch die Sonne wird endlich ihren reichlich ge· 
spend&ten Wärmevorrath erschöpfen und die Erstanung auch 
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des ß.ässigen Elementes muss das schliessliche Endresultat sein. 
Ein einziges blendendes , glitzerndes ') Leichentuch wird für alle 
Ewigkeit Alles, was dieser Planet an organischen Schätzen und 
organischer Kraft und Herrlichkeit je geborgen, bedecken. 

Ernst. 

lässt sich verhältnissmässig leicht von einem geschickten Arheiter 
herstellen nnd sieht auch nicht darnach aus, als wenn sie im 
Betriebe viel leiden sollte. Wenign leicht, weil mit allerlei 
Umständen nnd Nebenarbeiten verknüpft, ist die Ausführung der 
Isolirung der Seilscheiben, besonders aber diejenige der Förder­
seile auf den Trommeln; wir fürchten sehr, dass letztere Arbeit 
sich meistentheils nicht so sehr einfach ausführen lassen wird 
und sehr viel Ueherlegung erfordert. 

Ueber elektrische Signal-Vorrichtungen für Förder­
schächte 

Der Signal-Apparat ist als einfacher, gut isolirter 
enthält Nr. 37 1. J. des „Glück auf" einen Artikel, in welchem 1 Elektro-Magnet construirt, der bei einem Minimum von Strom­
zunächst bemerkt wird, dass die in Deutschland seit einer stärke doch noch sicher functioniren soll; der weiche Eisenkern 
Reihe von Jahren angewendeten gewöhnlichen elektrischen 1 desselben hat Hufeisen-Form und ist in reichlichen Dimensionen 
Signal-Vorrichtungen zwischen Hängbank und Füllort der Förder- 1 gehalten. Soll das Läutewerk ertönen, so läuft der auf dem 
schächte dem Zwecke entsprechen, Förderkorb dnrch Aufwärtsbewegung des permanenten Magneten 

Hierauf wird der Bestrebungen gedacht, das Signalisiren erzeogte Indnctionsstrom durch das Förderseil zur Seilscheibe 
von der Förderschale ans während der Fahrt zu ermöglichen, und zur Glocke, von dieser durch die Erde und die Schacht­
und wird die in Nr. 10 v. 1877 und Nr. 13 1. J. dieses 1 leitung (vermittelst Metall-Besen) zum Förderkorbe zurück. 
Blattes beschriebene Methode des Tf legraphirens durch das \ An der ganzen Sc h a a c k'schen Vorrichtung lässt sich, 
Seil und die elektrische Signal-Vorrichtung von Mi a l o v ich 1 soweit die Zeichnungen und genauen Beschreibungen dies zu 
erwähnt. beurtheilen gestatten, eigentlich nichts aussetzen; die vor 

Ueber eine andere, zu demselben Zwecke bestimmte J allem Andern für solche Einrichtungen absolut nöthige Einfach-
Signal·Vorrichtnng ist in unserer Quelle Folgendes gesagt: heit ist nicht aus dem Auge gelassen, und die für sich bestehen-

Einfach und deshalb ansprechend ist die Signal-Vor- den Theile der Anlage, der Jnductor und der Signal-Apparat, 
richtnng des Herrn F. Sc h a a c k, kaiserl. Telegraphen-Inspector erscheinen auch recht solide. 
a. D., in Nippes bei Köln, bei welcher das gewöhnliche Ueber die Kosten der Einrichtung sagt Herr Schaack, 
Förder11eil ohne jegliche Vorrichtung an demselben zur Fort- dass sämmtliche Isolations-Vorrichtungen des Förderseiles an 
leitung des elektrischen Stromes benützt wird. Diese Vorrich- dem Korbe, der Seilscheibe und der Trommel sich durch die 
nung ist ohne Mitgabe von Zeichnungen nicht näher zu gewöhnlichen Handwerker der Zeche ausführen lassen, vom 
beschreiben, wir wollen aber versuchen, deren Princip durch KoPtenpunkt spricht er hierbei nicht, und das mit Recht, weil, 
einige Worte klar zu legen. wie schon oben hervargehoben wurde, besonders die Isolation 

Bei der Sc h a a c k'schen Signal-Vorrichtung wird der i des Seiles auf der Trommel unter l'mständen verhältnissmässig 
elektrische Strom nicht durch eine Batterie, sondern durch grosse Kosten verursachen kann. - Inductions - und Spiral­
einen Indnctions-Apparat erzeogt, der am Dache des Förder- Apparat sollen zusammen auf 170 M. zu stehen kommen; es 
kor bes angebracht ist, und dessen permanenter, kräftiger ist aber dabei nicht gesagt, ob in diesem Preise blos ein oder, 
Magnet durch eine Handhabe vomi Förderkorbe aus durch den wie erforderliph, zwei Inductions. Apparate eiubegriffen sind. 
Fahrenden in der InduLtions-Spirale auf- und abbewegt werden 
kann. Diese Inductions·Spirale steht einerseits mit dem Förder­
korbe, d. h. durch die Sehachtleitung mit der Erde, anderer­
seits durch das Förderseil mit dem Signal-Apparat auf der 
Hängebank in stromleitender Verbindung, und kommt es also 
wesentlich und hauptsächlich darauf an , dass die beiden 
genannten Richtungen vollständig von einander isolirt sind, 
in anderen Worten , das Förderseil darf weder mit dem Förder­
korbe noch mit der Seiltrommel in irgend einer elektrischen 
Verbindung stehen, sondern muss mit beiden durch sorgfältig 
gearbeitete Isolatoren verbunden sein. Desgleichen muss die 
Seilscheibe isolirt werden. Zn dem Zwecke werden ihre Achsen­
Lager einfach auf Holz montirt, wenn dieselbe in einem trockenen, 
geschlossenen Baume liegt; oder die Achsen-Lager müssen, 
wenn die Seilscheibe im Freien liegt, also der Elektricität 
leitenden feuchten Luft ausgesetzt ist, durch eine vollständige, 
durch Zinkblech-Kasten vor Nässe zu schützende Holzbeklei­
dung isolirt werden. Die Isolations - Vorrichtung zwischen 
Förderseil und Förderkorb muss ans trockenem Eichenholz sehr 
sorgialtig - und sehr solide - zusammengesetzt und durch 
Zinkblech-Bekleidung vor Nässe geschützt werden ; dieselbe 

1) „Blenden" und „glitzern" wird aber dieses Leichentuch 
mangels Lichts wohl kaum können. E. 

St. Egydy-Kindberger Eisen- und Stahl-Industrie­
Gesellschaft. 

Laut des Betriebsberichtes, welcher der Generalversammlung 
dieser Gesellschaft am 5. Juni vorgelegt wurde, betrug die Er­
zeugung ihrer zwei Hochöfen in Vordernberg im Jahre 1878 
758öt (im Jahre 1877 9145t) Holzkohlenroheisen. 

Die um lö60t verminderte Prodnction im abgelaufenen 
Jahre war durch den 15wöchentlichen Stillstand des Hochofens 
Nr. 9 veranlasst worden, der nach einer Campagne von 42 
Monaten im Juni 1878 ausgeblasen und neu zugestellt werden 
musste. Der zweite Hochofen der Gesellschaft Nr. 13 in Vor­
dernberg war ohne Unterbrechung das Jahr hindurch im Be­
triebe. Die ganze Erzeugung wurde wie immer an die eigenen 
Ratfinirwerke abgegeben. 

Das Eisenraffinirwerk Kindberg (Pnddlings­
und Walzhütte mit 6 Walzenstrassen, Cementirhütte, Drahtzug 
und Drahtstiftenfabrik) hatte durch das ganze Jahr ausreichende 
Beschäftigung und lieferte a) an Halbfabrikaten 9854t (1349t 
mehr als im Vorjahre und 2636t mehr als 1876) h) an fertiger 
Waare: Diverses Streckeisen 7178t, Draht und Drahtstifte lü98t, 
Wagenfeder- lll.ld Cementstahl 200t, zusammen 8476t (d. i. 1384 
mehr als 1877 und 2652t mehr als 1876). Für den eigenen Be­
darf wurden 150,594t ordinäre Gusswaare und 504400kg feuer­
feste Ziegel erzeugt. 

Die Eisen- und Stahl-Raffinirwerke zu St. 
E g y d y (Friscb- und Walzhütte, Drahtzug, Drahtstütenfabrik. 
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und Drahtseilspinnerei), Furthof (Frisch- nnd Walzhütte mit 
3 Walzenstrassen einscbliesslich Blechwerk, Gussstahlhütte, 
Feilenfabrik und Stahlstreckhämmer) und Freiland (Hämmer 
für Achsen- und Bügelstählefabrikation) ergaben a) an Halb­
prodncten 2448,222t Holzkohlen - Frischeisen , Pnddeleisen, 
Pnddelstahl und Gnssstahl (413,243t mehr als 1877), h} an 
fertiger W aare : 

Eisen- und Stahlbleche . . 
Draht- nnd Drahtfabrikate . 
Feines Streckeisen . . . . 
Fein gestreckten Gussstahl . 
Stahl- und Eisenzeugwaaren 
Achsen und Achsenbestandtheile 
Bägelstähle . . . . . . . 
Feilen . , . . . . . . . . 
Alte Feilen fris_cb bthauen • 

187~ 

659,02 t 
508,476. 
217,066. 
79,746. 

163,41:il. 

1877 
656,954t 
375,llOn 
190,428„ 
57,869„ 

181,133. 158,744. 
23,459. 47,661„ 

237,367 n 234.232n 
25,783. 25,642„ 

- 2095,-5r1 t--1-74~)340 t 
Die Kohlen bergbane, bestehend aus 15 Grubenfeld­

massen in Niederösterreich, 81 detto und 4 Ueberschaaren in 
Steiermark und 152 Freischürfen in Niederösterreich, Steier­
mark und zu Mährisch-Ostran, wurden nur insoweit betrieben, 
als zur Bauhafthaltung der Objecte nothwendig war. 

Dem vorgetragenen Geschäftsberichte entnehmen wir, 
dass der Verkauf der Fabrikate sowohl quantitativ, als dem 
entfallenden Betrage nach, eine nicht unbeträchtliche Zunahme 
erfahren hat. Leider haben Elementarunfälle beigetragen, den 
Kampf gegen die bestehende, so beispiellos ungünstige Conjnnctnr 
zn erschweren. Im Juli zerstörte ein Brand die zum Werke 
Kindberg gehörige Giesserei und Ziegelei, was, da der Schaden 
durch Assecnranz gedeckt war, immerhin eine längere Betriebs­
störung herbeiführte; Schneestürme und die häufigen Regengüsse 
des abgelaufenen Jahres fügten Gebänden, Strassen, Wegen und 
Wasserbauten erheblichen Schaden zu. 

Der Gewinn- und Verlustconto ergibt pro Ende December 
1878 einen Bruttogewinn der Werke von fi 116 232,42 und 
der Realitäten von tl 31583,37. Nach Abzug sämmtlicher 
Sollposten und der Abschreibungen resultirt ein Gewinnsaldo 
von ß. 2353,65 zum Vortrage auf neue Rechnung. 

Mit der von der Generalversammlung beschlossenen Aen­
dernng der Statuten, wonach das Geschäftsjahr nicht mehr mit 
dem Solarjabr übereinstimmen, sondern in Hinkunft mit Ende 
October abgeschlossen werden soll, können wir uns von unserem 
Standpnnkte keineswegs einverstanden erklären; ist es doch jetzt 
schon, da einige Werke nach englischem Muster, das Verwal­
tungsjahr mit 30. Juni beenden, sehr schwer die Productions­
ziffern des Landes übersichtlich zusammenzustellen , wie erst 
wenn jedes Werk nach Willkür einen anderen Termin für 
seine Bilanz festsetzt. E. 

Trifailer Kohlenwerks-Gesellschaft. 
Ans dem Rechenschaftsberichte für das Jahr 1878, 

welcher der (VI.) Generalversammlung dieser Gesellschaft am 
29. Mai vorgelegt wnrde, ist zu entnehmen, dass die Kohlen­
production im Gegenstandsjahre 269 518,3t betragen nnd daher 
gegen das Vorjahr um 12464,55t abgenommen hat. 

Dieser Rückgang wnr<!e vornehmlich durch das Anfhören 
der Lieferungen an die oberitalienische Eisenbahn, dann aber 
durch den verminderten Absatz an die ungarischen Bahnen, 
die ihren Bedarf in nenerer Zeit ansschliesslic1

1 ans ungarischen 
Werken decken, herbeigeführt. Ein grösserer Ansfall, welcher 
bei der regsamen Concnrrenz sowohl der inländischen als auch 
der englischen Kohle hätte eintreten müssen, konnte nur durch 
Opfer im Verkaufspreii1e abgewendet werden; in Folge dessen 
hat sich der Dnrchschnittspreis der Kohle pro t von ß.. 3,77 
im Jahre 1877, auf fi. 3,64 im Jahre 1878 ermässigt. 
Der Gesammterlös beim Verkanfe der Kohle betrog 1l 980 300, l 7 
die Productionskosten beliefen sich auf . . . . . n 566 063,02 
Demnach resnltirt ans der KohlengewinnDllg ein 

Ertrag von ........•...... ß. 414237,15 
oder von ß. 1,53 pro t, während sich derselbe im Jahre 1877 
auf fi 1,70 und im Jahre 1876 auf ß. 1,65 pro t berechnete. 

, Die von der Gesellschaft betriebene Cementfabrik hat 
einen sehr vorzüglichen Portland·Cement geliefert, der jedoch 
bei der bisherigen Fabrikationsweise nur nach längerer Lagerung 
die erforderlichen Eigenschaften erlangt, ein Umstand, dessen 
Beseitigung angestrebt wird. Der Verkanf von Portland-Cement 
betrug nur 2lli4 met. Ctr. Im Jahre 1878 worden 21 Kammern 
mit 345 000 St. Ziegtl ansgebrannt , welche, nachdem sie über 
den Winter abgelagert, jetzt zur Vermahlnng gelangen und an­
nähernd 7000 met. Ctr. Portland ergeben dürften. 
Der im Jahre 1878 erzielte Reingewinn ans dem 

Kohlenwerke beträgt , . . . . . . . . . , .8 384 534,33 
und nach .Abzug des Verlustes beim Betriebe der 

Cementfabrik von . . . . . . . . . „ 1947,50 
-tl 382 586,83 

von welchem, nach Abschlag der Steuern und der 
Verzinsung des Anlehens nnd der schwebenden 
Schuld, znsammen . , . . . . . . • . • . „ 251049,71 

als Erträgniss des Actiencapitals der Betrag von . fl 131537,12 
d. i. 3,99°/0 erübrigt. 

Die Generalversammlung beschloss ß. 2 pro Actie , d. i. 
ß 66 000 znr Vertheilnng zn bringen und den Rest von 
fi 65 537,12 von den Bergwerksanlagen in Abschreibung zu 
bringen. 

Bemerkenswerth ist die Mittheilung, dass im abgelanfenen 
Jahre Verhandlungen wegen einer Fusion der drei Nachbar­
werke Sagor, Hrastnig und Trifail angeregt wnrden, die zwar 
zn keinem Resultate führten, aber vielleicht später in annehmbarer 
Form wieder anfgenommen werden könnten. 

Die Kohlenprodnction der Trifailer Kohlenwerks-Gesell­
schaft seit ihrem 6jährigen Bestande war die folgende: 

1878 {im Tagbau . 245025,61 t} 269518 3 t 
in der Grnbe 24 492,69n · ' 

1877 
1876 
1875 
1874 
1873 

. 281982,85. 

. 283812,-„ 

. 251029,5 " 

. 235644,5 " 

. 140690,15„ 

Mittheilungen aus den Vereinen. 

E. 

Jahresversammlung der Section Leoben des berg­
und hüttenmiinnischen Vereins für Steiermark und 
'Kärnten am 23. April 1879 zu Leoben. Nach Eröffnung 
der Sitzung durch den Vereinsobmann, Herrn Hofratb Peter 
Ritter v. Tun n er , wird von Herrn Bergakademie - Director 
Fr. Roch e lt der Jahresbericht für 1878 vorgetragen. Hier­
auf werden der Rech n u n g s b er i c h t und Voranschlag ge­
nehmigt, die beiden Herren Revisoren durch Acclamation wieder 
gewählt und die Nenwahl des Vereinsausschnsses für 
die Jahre 1880 und 1881 vorgenommen, bei welcher Herr Hof­
rath v. T n n n er einstimmig wieder zum Obmann gewählt wird 
nnd anf die von mehreren Seiten an ihn gestellten Bitten die 
Wahl anch annimmt. Von den bisherigen Ansschnssmitgliedern 
werden 13 wieder, dann die Herren Eisenwerksdirectoren Jung­
wirth nnd Eyermann für Herrn Ba.iant, welcher ans Gesund­
heitsrücksichten eine eventnelle Wiederwahl ablehnte nnd Herrn 
General-Director M er 1 et, welcher mittlerweile nach Wien über­
setzt worden war, nen gewählt. 

Nach Erledignng des geschäftlichen Theiles, wobei man 
sich noch mit der Abhaltung der Wanderversammlung am 7., 
8. nnd 9. September d, J. zn Klagenfurt einverstanden erklärte, 
die Besti!llmung von Ort nnd Art des Ansß.nges aber der 
Section Klagenfurt allein zu überlassen beschloss , wwde mit 
den Vorträgen begonnen. 

Herr Director Ferd. Bleichsteine r ans Graz behlftl· 
delte zuerst die Vor- und Nachtbeile der Ca r t e II e der Hoch­
ofen, Eisen- und St.ahlindnstrie-W erke mit besonderer Rücksicht­
nahme auf die niederösterreichischen Werke. Der Redner stellt 
sich als erstes Opfer der Cartellirnng vor und leitet hieraus 
die Berechtignng und die Pß.icht ab, über Cartelle zu sprechen. 
Er erwähnt als Preisverderber der steirischen Eisen- nnd Stahl· 
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sorten gegolten zu haben und bezeichnet als wahren Preis­
verderber die mächtige Concurrenz in unseren eigenen öster­
reichisch-ungarischen Provinzen, welche dnrch die Cartelle zu 
einer lucrativen wurde, wobei eine vermehrte Production die 
natürliche Folge sei. Obgleich die durch die Cartelle versuchte 
Selbsthilfe als berechtigt anzuerkennen sei, so müsse erst die 
Zukunft zeigen, ob sie auf diesem Wege erreicht werde. Redner 
theilt die Eisenindustrie Oesterreichs in drei Gruppen, der 
Alpen-, Sudeten - und KarpathPnländer und charakterisirt 
dieselben, um zu dem Schlosse zn gelangen, dass der ersten 
Gruppe wegen zu theurer Preise und .Anhänglichkeit an Alt­
hergebrachtem die Concurrenz der - billigere Eisensorten er­
zeugenden - zwei anderen Groppen drohe, und durch ein Cartell 
der innerösterreichischen Werke nur den anderen zwei Gruppen 
das Ftld geöffnet, das eigene Absatzgebiet eingeschränkt werde. 
In Ziffern der Prodnctionskosten sucht er sodann nachzuweisen, 
dass die durch die Cartelle herbeigeführte Beschränkung der 
Production der cartellirten Werke diese ob der gleichbleibenden 
Regie vertheuere und dadurch der vermeintliche Gewinn eines 
nicht herabsetzharen Preises verloren gehe, ja minder günstig 
gelegene Werke zu Umgehungen der Cartellbestimmnngen 
verleitet würden. Er hält hingegen die Cartellirung der Werke 
der Alpenländer zur Bekämpfung der Co:icurrenz der beiden 
anderen Grn ppen fär zweckmässiger, bei völlig freier Cou­
currenz im eigenen Gebiete, welche ohnedies durch Ent­
stehung neuer Werke an Stelle zn Grunde gegangener ge­
schaffen werden könnte, beruft sich auf mehrere Aussprüche in 
Li s t's n nationalem System der politischen Oekonomie" und 
schildert die Nothwendigkeit der Erhaltung der Eisenindustrie 
der .Alpenländer als eines unersetzbaren Iadustriezweiges, dessen 
Concurrenzfähigkeit nicht geschädigt werden dürfe. .Als den 
Weg zn diesem Ziele deutet er die Vereinigung der verschiedenen 
Actiengesellschaften fär Eisenindustrie in den Alpenländern an, 
welche bedeutende Ersparungen an General- und Werks-Regie 
zulassen würde. 

.Als Vortheile der Cartelle bezeichnet der Redner billigere 
Preise heim Einkaufe, insbesondere von Holzkohle, die Mög­
lichkeit der Gewährung von Begünstigungen an die Grossisten 
und an Kleinindustrielle und der Erwirknng von Eisenbahn­
frachtbegünstignngen, tadelt jedoch an der Eisenindustrie der 
Alpenländer, dass sie die Hammerwerksindnstrie nnd die Be­
nützung der vorhandenen zahllosen Wasserkräfte unbenützt 
gelassen nnd vernachlässigt habe. Als Nachtheile der Cartelle 
stellt er dar den Mangel an Reiz zum Fortschritte, die Be­
schränkung des Absatzgebietes, die Entfremdung der Grossisten, 
Erhöhung der Kaufpreise nnd dadurch Begünstigung der fremd­
ländischen Concurrenz. 

Ueber diesen Vortrag ergriff zuerst das Wort Herr A. 
Sc h u c hart, Generaldirector der Innerberger Hauptgewerk­
schaft, welcher, sich znr Vaterschaft der jüngsten Roheisen­
nnd Stabeisencartelle bekennend, in Herrn B 1 e i c h s t eine r's 
Vortrag einen persönlict.en Angriff erblicken zu müssen glaubte. 
Herr Schachart bestritt vor Allem die Competenz des Ver­
eines zur Behandlung solcher Fragen, welche vielmehr in einer 
Versammlung kaufmännischer Directoren am Platze wären, be­
tritt, dass der Vortragende ein Opfer der cartellirten Werke 
sei, indem er nnr ein solches der üblen Wirthschaft des Grazer 
Stahlwerkes geworden, welches ganz ungerechtfertigte Preis­
unterbietungen gemacht habe, weil es eben nur fremdes Geld 
zu verlieren gehabt hätte; erklärte, dass gerade solche Vor­
gänge es gewesen seien, welche die Vereinigung der Werke 
zum Cartellabschlnsse herbeigeführt, nahm die Einrichtungen der 
innerösterreichischen Werke gegen die Anschuldigung der Zopfig­
keit gegenüber den Werken der anderen Gruppen in Schutz 
nnd erklärte, dass weniger die vorgeschritten"ren Einrichtungen 
und Manipulationen der ansseralpinen Werke, als vielmehr der 
leider begangene Fehler, dass Steiermark den Werken der nörd­
lichen Gruppe seine ausgezeichneten Erze liefere, die Concnrrenz 
derselben erleichtert nnd grossgezogen habe, welche Erklärung 
grossen Beifall der Versammlung hervorrief. Zum Schlusse be­
klagte Herr Sc h u c hart den Mangel eines Eisengrosshandels 
in Oesterreich , wie er wohl in England, Frankreich nnd auch 
Deutschland bestehe, da, zwei Pester Firmen ausgenommen, die 

Firmen der inländischen Eisenbranche fast nur Commissionäre 
seien, nnd erklärte den Rückgang der einheimischen Eisen­
industrie aus deren Umwandlung in eine Stahlproduction. deren 
Prodncte eine unabsehbare Daner besitzen, und aus den sich über­
stürzenden Fortschritten in der Manipulation durch den all­
gemeinen Aufschwung der Wissenschaft und Technik des Eisen­
hüttenwesens. 

Herr Baron Löwe n t h a 1 vindicirte dem Vereine aller­
dings das Recht zur Behandlung solcher volkswirtbscbaftlich 
hoch bedeutsamer Fragen als statutengemäss, polemisirte gegen 
den Vortrageoden wegen vorzugsweiser Hervorhebung der Nach­
tbeile, hingegen nur flüchtiger Berührung der Vortheile der 
Cartelle, bezeichnete diese als zweckmässiges Mittel zur Ver­
besserung der Erzeugung und betonte schliesslich die Noth­
weiadigkeit nnd Unverbrüchlichkeit der Cartellbestimmuagen im 
Interesse der Gesammtheit. 

Die nachmittägige Versammlung wurde von dem Herrn 
Obmanne v. Tun n er mit der Trauerbotschaft des Ablebens 
des Vereinsmitgliedes Herrn Dr. Ferdinand Sam i ts c b, Hof­
nnd Gerinhtsadvocat und Prof. des Bergrechts an der Wiener 
Universität, eingeleitet und die bereits telegraphisch erfolgte 
Bezeugung des Beileids der Versammlung über diP,sen Verlust 
zur Kenntniss gebracht. 

Hierauf hielt Herr Hofratb v. Tun n er seinen ange­
kündigten Vortrag über die in den letzten Jahren eingetretenen 
Aendernngen in der Vertheilung der Erzeugung von Qualitäts­
eisen in Frankreich und England und die Einwirkung dieser 
Aenderongen auf Oesterreicb, begründete dadurch die Noth­
wendigkeit eines ausgiebigen Zollschutzes für unsere Eisen­
industrie, erörterte die uns voraussichtlich bevorstehenden Aen­
dernngen in der Eisen • Manipulation und kam scbliesslicb zu 
dem Ergebnisse, dass dem steirischen Qualität-Eisen und Stahl 
ungeachtet der bedrohlichen Fortschritte, welche England in 
der Entphosphorung des Bessemermetalles eben macht, ein 
grosser Theil seines Absatzgebietes werde gewahrt bleiben. 

Die Versammlung drückt dem Herrn Vortragenden den 
Dank für die eingehende und lichtvolle Behandlung seines Vor· 
tragsgegenstandes durch Erheben von den Sitzen aus. 

Herr Director Sprung berichtet für ein vom Ausschusse 
eingesetztes Comite über das Ergebaiss des Studiums, welchen 
administrativen Schwierigkeiten durch Unterstellung auch der 
minderen Berg- und Hüttenwerkseisen bahnen unter die k. k. Gene­
ralinspection der Eisenbahnen die Reconstruction oder Nenanlage 
von Werksbahnen begegne, wofür er mehrere concrete Beispiele 
vorführt, nnd beantragt die Ermächtigung des Ausschusse~, zur 
Herbeiföhrung von gesetzlichen Erleichterungen bei Anlage 
solcher nur der Berg- und Hüttenindustrie, nicht aber auch 
dem öffentlichen Verkehre dienenden Bahnen, mit oder ob11e 
Locomotivbetrieb, nach dem Vorbilde der preussischen Gesetz­
gebung, deren Vergleich mit den diesfälligen einheimischen 
Normen zu Ungunsten der letzteren ausfällt, sowohl bei dem 
hoben k. k. Ackerbau-Ministerium als oberster Bergbehörde wie 
den gesetzgebenden Körpern die geeigneten Schritte zu thnn, 
welcher Antrag einstimmig angenommen wird. 

Herr Bergschul • Professor Hip p man n bespricht die 
Wichtigkeit der Erhebung der absoluten Höbe der Bel"ghaupunkte 
über der Meeresftäche in geologischer und montanistischer 
Richtung nnd einer diesfä.lligen verbesserten Einrichtung der 
Zngbücher nnd von Aendernngen der Bergbankarten. 

Herr Bergverwalter Stein h ans behandelt in einem sehr 
eingehenden Vortrage die geschichtlichen, geognostischen, petro­
graphischen nnd Betriebsverhältnisse des Blei-, Silber- und 
Zinkbergbaues des Herrn Kusche 1 in Feistritz, Rabenstein 
und Erzwaldgraben, dann der Bergbane in Thal und Guggen­
bach in der Umgebung von Peggau, beschreibt die für die 
Producte dieser Bergbane bestehenden Anfbereitungs • und 
Hütten· Anlagen und zeigt znr Erläuterung seines Vortrages 
Stufen und Karten • Skizzen über diese Bergbane vor, welche 
heutzutage den einzigen in lebhaftem Betriebe stehenden so­
genannten Metallbergbau in Steiermark repräsentiren, und deren 
Erhaltung daher ein um so grösseres Interess einftösst. 

Herr Hüttenschnl-Professor Lang besprach Modiftcationen 
in der Ansfäbrnng von Eisenproben im Sefström-Ofän, welche 
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in vielfacher Vergrösserung des Einsatzes nnd des Tiegels be- f 
stehen, nm diese wichtigen Proben auch den gröberen Händen 
von Schmelzmeistern anvertrauen zu können. 1) 

Herr Bergakademie-Adjunct v. Ehrenwertb erörterte 
in längerer Anseinandersetzung nach Mittheilnngen englischer 
Fachblätter das neue Th o m a s'sche Verfahren zum Verbessern 
auch pbosphorreicber Roheisensorten, hob die dem vollen Ge­
lingen dieses Processes noch entgegenstehenden Hindernisse her­
vor und zog ans einer Reihe statistischer Zahlen den Schluss 
auf die Röckwirknng dieser weittragenden Umwälzung in der 
Stablprodnction für Oesterreich-Ungarns Eisen- und Stahl - In­
dustrie. - Damit wurde die Versammlung geschlossen. 

Am 24. Mai unternahm ein grosser Theil der Mitglieder 
der VErsammlnng einen Ausflog nach Graz zur Besichtigung 
des vielfach neu umgestalteten Walzwerkes der Södbabn 1), 

welcher Ausflog den polytechnischen Club in Graz veranlasste, 
in collegialster Weise im Hotel nElepbant" am Abende eine 
Art Festversammlung abzuhalten, welche die Bande zwischen 
beiden Vereinen nur enger knöpfte und deren heiterer Verlauf 
bei den Theilnebmern stets in der angenehmsten Erinnerung 
bleiben wird. G. 

Notizen. 

farbloses, im Retortenbalse sofort strahlig krystallinisclt er­
starrendes Oel über. Die K1ystalle hatten sehr nahe die 
Zusammensetzung der St e a r i u sä n r e. Als Rückstand in ller 
Retorte bleibt eine schwarze, glänzende, spröde Masse, deren 
nähere Untersuchung vielleicht die Möglichkeit bieten wird, 
diese auffallende Beobachtung der Bildung eines Fettkörpers 
ans einer so wasserstoffarmen Substanz zu erklären. 

Herr Goldschmied t constatirt am Schlusse seiner 
Mittbeilnng, dass er die Untersnchong des von ibm im St n p p 
von Idria entdeckten Kohlenwasserstoft'ds, dem er den Namen 
I d r y 1 beilegte , fortsetze. F i t t i g (Berichte der deutschen 
chem. Ges. X. 2141) hat denselben später im Steinkohlentheer 
aufgefunden und F 1 n o ran t h e n genannt. E. 

Selbstentzilndlichkeit TOD Putzmaterialien. Nach 
Versuchen, welche E. Bin g in Riga in umfassender Weise 
ausführte, ist die Selbstentzöndlichkeit der meisten zum Patzen, 
Aufwischen und Aufsaugen von Flüssigkeiten verwenlleten 
Materialien, wenn dieselben in gefettetem Zustande aufbewahrt 
werden, erwiesen. 

Diesen Versuchen wurden unterzogen: Putzbaumwolle in 
verschiedenem Zustande, Watte, Reede, roher Flachs und Hanf, 
Abfall von Seiden- und Wollgespinnst, von Baumwollgarn, 
Schwamm und endlich feiner Holzstaub, wie er sich in Tischler· 
werkstätten ablagert; von Hässigen Stoffen die verschiedenen 
rohen Schmieröle, dieselben in gebrauchtem, somit verdichtetem 
Zustande, Terpentin, Petroleum, Harzöl, verschiedene Firnisse 
und Lacke, Siccativ a. s. w. 

Es wurde stets ein bestimmtes, abgewogenes Quantum 
des festen Stoffes mit einer gewissen Menge einer Flüssigkeit 
getränkt, an einem gut geschützten Orte niedergelegt und unter 
einer Temperatur von 18 bis 40" liegen gelassen und beobachtet. 

Sämmtlicbe genannte Faserstoffe entzündeten sich, wenn 
mit Leinölfirniss, Hanfölfirniss, Siccativ, Lack oder Mischungen 
dieser Stoffe getränkt, dagegen verhielten sieb Schwamm und 
Holzstaub vollkommen ungefährlich. 

Die schnellste Entzündung ergab sich bei l 7g Watte 
und 67g Leinöll'rniss, und zwar brannten diese Stoffe in 34 
Minnten, während 200g gewaschener Putzbaumwolle mit 750g 
Leinölfirniss, wobei nur ein Klampen der Baumwolle sehr nass 

(jeher Idrialin. Herr G. Golds eh mied t (im Universitäts­
Laboratorium des Prof. v. Barth) bat der kais. Akademie der 
Wissenschaften eine Arbeit vorgelegt, welche die vorläufigen 
Ergebnisse seiner Untersncbnngen der, dem Idrialit zn Grunde 
liegenden organischen Verbindung enthält und ihm die Priorität 
auf diesem Ge biete wahren soll. Herr Go 1 d s c h m i e d t gewann 
das Idrialin ans dem .Minerale durch Destillation im Wasserstoft'­
nnd Kohlensänrestrom oder durch Lösungsmittel (Amylalkohol, 
Terpentinöl oder Xylol). Zur Reinigung wurde es wiederholt 
aus siedendem Xylol, in dem es am leichtesten löslich ist, 
umkrystallisirt. Die auf verschiedenem Wege erhaltene Substanz 
gab bei einer Reihe von Analysen unter einander sehr nahe 
stimmende Zahlen, welche auch mit den von Bödecker, 
D n m a s und La n r e n t s gefundenen übereinstimmen, wie ans 
folgender Zusammenstellung ersichtlich: 

Dumas Laurents Bödecker 
(Mittel) 

Goldschmledt 
(Mittel) 

, getränkt von trockener Baumwolle umgeben war, zn seiner 
Selbstentzündung fast 14 Stunden brauchte. 

c. 
H 

. 91.8 
5,1 

91,7 
5,3 

91,7 
5,3 

91,71 
5,32 

Diese Zusammenstellung lässt es unzweifelhaft erscheinen, 
dass das Idrialin ein sauerstoffhaltiger Körper sei, zumal sich 
der Yerfasser von der Abwesenheit von Stickstoff und Schwefel 
überzeugt hat. Derselbe hält die Formel C.0H28 0 für die 
wahrscheinlichste. Man kann das rein P. Idrialin ohne erheb­
liche Verluste in einem indifferenten Gasstrome destilliren, 
wobei nur ein sehr geringer kobliger Rückstand zuröckbleibt. 
Gegen chemische Reagentien ist das Idrialin sehr widerstands­
fähig; eine grosse Anzahl von Versuchen, durch Einwirkung 
der verschiedensten Stoffe Derivate oder Spaltnngsprodncte zu 
erhalten, misslang vollständig. Einen Aufschluss über die 
Natur des Idrialins verspricht dessen Oxydationsprodnct zu geben, 
welches bei Behandlung desselben mit Chromsäure in kochender 
Lösung von Eisessig entsteht. Neben einem sanerstoft'reicheren, 
harzigen , in Alkohol leichter löslichen Körper , bildet sieb 
hiebei eine rothe, unter dem Mikroskop undeutlich krystallinische 
Verbindnng, welche nach mehreren Analysen c.0~006 ist. Ans 
derselben. lässt sieb durch Destillation über Zinkstaub Idrialin 
regeneriren. Sie ist ausgezeichnet durch die prachtvolle vio­
lette , sehr intensive Farbe ihrer Lösung in concentrirter 
Schwefelsäure. Besonders merkwürdig erscheint folgendes Ver­
halten. Erhitzt man diese Verbindung im Wasserstoffstrom im 
Oel- und Paraft'inbade , so gebt bei circa 280° ein beinahe 

') Herr Lang erklärte sich bereit, jenen, die sich bie­
för interessiren, nähere Mittbeilnngen über die Ofenconatrnction 
und das Verfahren zn machen. 

2) Siehe Nr. 24 d. BI. 

Es scheint, dass kleine Mengen fröher brennen als 
grössere · so entzündeten sich z. B. 50,5g Putzwolle mit l4lg 
Firniss 

1
in 110 Minuten, dagegen 33'/3 g Putzwolle mit 50g 

Firnies einmal in 63 Minnten , ein anderesmal in 59 Minnten, 
und wieder 67g Putzwolle mit 33'/3g Firniss in 110 Minnten. 
Seide brannte nicht mit Flamme, sondern verkohlte nur langsam. 

( "Wochenschr. des Vereins deutsch. Ingenieure.") 

Literatur. 
Was thut dem Wasserbau noth? Vorschläge für den 

Fortschritt der Hydrotechnik in Lehre und Dienst-Organisation 
von Dr. Josef R. Ritter Lorenz von Libnrnan, k. k. 
Ministerialrath. Mit drei Tafeln. Wien 1879. Faesy & Frick. 
In klarer, sachgemässer, vollkommen überzeugender Weise wird 
in dieser Schrift nachgewiesen, dass sowohl die Ausbildung 
der Hydrotekten in der Schale, als die Organisation des staat­
lichen Wasserbaudienstes in Oesterreich zu wünschen übrig lässt. 

Der Herr Verfasser plaidirt für die Einführung eines 
neuen besonderen Lehrplanes ausscbliesslicb für 
Wasserbau-Ingenieure an den technischen Hochschulen 
und für die R eo r g an i s a t i o n d e s W a s s e r b an d i e n s t e s, 
wobei den Hydranlikern ihre Agenden lediglich nac.h den 
F l n s s gebieten , ohne Röcksicht auf die politiachen Bezirks-
oder Kreisgrenzen, zngetheilt werden sollen. . . 

Ob1ehon die Missstände welche aich ans den b1sher1gen, 
ungenügenden Einrichtungen bei dem Wasserbaudienst ergaben, 
oft genug sehr drastischer und folgenschwerer Art ware~, was 
sieb nicht erst in neuester Zeit, sondern auch schon 10 der 
Vergangenheit fühlbar machte, wurde doch die für das all­
gemeine Wohl so hohe Wichtigkeit des öffentlichen Wasserbau-
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dienstes und die Nothwendigkeit seiner Vervollkommnung bis­
her im .Allgemeinen wenig gewürdigt. 

sämmtliche Mittheilnngen aus der Literatur des In- und Auslandes 
übersicl1tlich grnppirt, sondern auch zahlreiche Originalberichte 
eingereiht sind. Der Herr Verfasser der besprochenen Schrift hat sich 

deshalb durch seinen zeitgemässen, wohlbegründeten Ruf nach 
Reform ein zweifelloses Verdienst erworben und wäre sehr zu 
wünschen , dass dieser Ruf an den massgebenden Stellen be­
herzigt werde. 

Der III. Jahrgang dieser Zeitschrift enthält wieder zahlreiche 
Notizen, aus Gebieten die speciell fiir berg- und hüttenmännische 
Kreise Interesse besitzen, so insbesonder.i über Cokes-Ozocerit­
Petrolenm-, Schwefel-Industrie, 1iber Sprengstoffe und ans der 
Hüttenkunde (Eisen und Stahl, Zinn, Zink, Blei, Wisruuth, 
Antimon, Quecksilber, Kupfer, Nickel, Silber, Gold, Vanadin 
und Uran, Tellur etc.). 

Zeitschrift filr das chemische Grossgewerbe. Kurzer 
Bericht über die Fortschritte der chemischen Grossindustrie. 
III. Jahrgang. Unter Mitwirknng angesehener Technologen und 
Techniker herausgegeben von Jul. Post, Privatdocent an der 
Universität Göttingen. Berlin. Verlag von Robert Oppenheim. 
1879. Preis 18 Mark. Die stattliche Zahl meist wohlbekannter 
Namen von Berichterstattern und Correspondenten dieses Unter­
nehmens gibt im Verein mit der bewährten Sachkenntniss und 
dem Fleisse des Herrn Herausgebers Gewähr, dass diese Zeitschrift 
anch im dritten Jahrgange dem gesteckten Ziel möglichst gerecht 
warde, ein Central-Organ zn sein, in welchem nicht nur 

Trotzdem die Mittheilungen , unbeschadet des Zweckes, 
in möglichst bündige Form gekleidet sind, hat der uns vor­
liegende Jahrgang bei der Ueberfolle des Stoffes einen grösseren 
Umfang (GO Druckbogen) erreicht. Es ist beabsichtigt, künftig 
pro Jahrgang den Umfang von 24 Bogen und den Preis von 
8 Mark nicht zu überschreiten. Auch wird ein früheres Er­
scheinen der Hefte (die Zeitschrift erscheint in Vierteljahrs heften) 
zugesagt . 

.A.. n k ü. n d i g u u g e n. 

Im Verlage vtln Arthur Felix in 1 
Leipzig ist soeben erschienen: 

Grundriss 
der 

all[BlllBinon Hfittonknndo 
von 

Bruno Kerl, 
Professor an der königl. Bergakademie, Mit­
glied d~r königl. preus'. Deputation für 
liewerbe nnd des kaiserl. Patentamtes iu 

Berlin. 
Zweite, stark vermehrte und ver­

besserte Auflage. 
.llit 322 Holzschnitten. 

In gr. 8. XVI, 423 Seiten. 

Preis 1l. 9. 

Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in 
Braunschweig. 

(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Die 

Prob irkunde. 
Anleitung 

zur 
Yornahme doelmastiseber L"ntersocbaagen 

der 
Berg- und Hüttenproducte 

von 
Carl ..t. 1'1. Ball Ins, 

ordentl. Professor der Probir· und Hütten­
kunde an der k. k. Bergakademie zn Pribram. 
Mit zahlreichen in den Text gedruckten 

Holzschnitten. gr. 8. geh. 
Preis fi. 9 ö. W. 

Gesucht 
ein im Hochofenbau erfahrener Eisen­
hütten·lngenieur zur Herstellung eines 
Entwurfes und zum Bane einer Hochofen-
.Anlage für Cokesbetrieb. (68--1) 

Bewerbungen mit Nachweisen der 
Tüchtigkeit werden bis Ende Jnli dieses 
Jahres nnter H. 4:498 bei Rudolf Bosse, 
Berlin S. W. entgegengenommen. 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'schen k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitätsbuchhandlung in Wien zu haben: 

Unter~uchung 
von 

Eisenerzf eldem 
durch 

magnetische Messungen 
~1-1) \'Oll 

Robert Tlaale11. 
Aus Jern-KoLtorets .Annaler 1879 

bearbeitet von 
B . T u r 1 e y. 

Mit einer lithographirten Tafel. 
Preis ft. 2 16. Franco per Post fi. 2.21 
gegen Einsendung des Betrages per Post-
_________ anweisun=g_. _______ _ 

In der unterzeichneten ist zu haben : 

Katechismus der Grnbenerhaltnn[ 

PYYYYYYYYYYY<ii 

Edict. 
Das bei Pernharz im Mieser politi­

schen und Tuschkauer Steuerbezirk ge­
legene, dem H. B. Rosen t h a 1 bächer­
lich zugeschriebene Wilhelm · Bleierz­
Grubenmass ist laut der vom k. k. Re­
vierbergamte in l!ies am 2ü. December 
1878 gepflogenen Erhebung (Nr. Exh. 
1131 anni 1878) und laut der vom Pern­
harzer Gemeindeamt unterm 11. Mai 1879 
snb Z. 4:37 eingebrachten Anzeige seit 
länger als vier Jahren ausser Betrieb, 
ohne gefristet zu ~ein und b~sitzt nicht 
ei;imal einen otl'enen Einbau. 

Nachdem nun H. ß. Rosenthal im 
Jahre 18i6 in Wien gestorben ist, so 
werden dessen Erben oder sonstige Be­
sitznachfolger aufgefordert, bin neu 60 
Tagen von der Einscha.ltung dieses Edic­
tes in das Amtsblatt der Prager Zeitung 
die bücherliche Umschreibung des Wil­
helm - Grubenmasses zu erwirken, das-

fär selbe in Betrieb zu setzen, die lang:jährige 
Grubensteiger u. Grubenaufsichtsorgane; Unterlassung des Betriebes standhaft zu 

rechtfertigen und den beim k. k. Steuer-
bearbeitet von amte Tuschkau vorgeschriebenen Massen-

W. Jiöinsky, gebühren - Rückstand per 13 ft. nebst 
Bergdirector iu }fährisch-Ostran. Handelskammerkostenbeitrag per 24 kr. 

Heransgegeben vom berg- und hütten- zu bezahlen, widrigens die Entziehung 
männischen Verein in Mährisch-Ostrau. der Bergbauberechtigung gemäss § 243 

Mit vielen Holzschnitten. und ~H des allgemeinen Berggesetzes 
beantragt und eingeleitet werden wird. 8. geheftet. Preis fi. 2.52. 

Gegen gef. Postanweisung von 11. 2.62 Vom k. k. Revierbergamte 
portofreie Zusendung. Mies, am 6. Juni 1879. 

M.ANZ'sche k. k. Hof-Verlags- und Uni- (i3-l) Der k. k. Revierbeamte. 
versitäts-Buchhandlung. h + + + + + + + + + + + .1 

Das chemische Laboratorium und chemisch • technische Ansknnftsbureau ,·on 

Dr. Eugen Prior zu Schweinfurt a. M. 
empfiehlt sich zur Ausführung von chemischen Analysen. 

Tarifsiitze gratis. ("0-3) 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer h ur g's a eo ePatent-Agentur Köln a/Rh„Allerheiligenstrasse 13. u-29) 

~Mit einer ßeilage der Herren Benrath & Franck in Gelbe Mühle bei Oüren in Rheinprensseu. 4'3C! 
Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Her m an n Man z. 
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Berg- und Hii tten wesen. 
Verantwortlicher Redactenr: 

Egid J arollmek, 
k. k. Berr;rath und technischer Consnlent im Ackerban·Miui~terinm. 

Unter besonde~er Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst, Director der k. k. Bergwerkeprodncten-Verechleissdirection, 
Franz Kupelw1ta~r, k. k. Bergakademie· Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Bergratb im Ackerbau-Ministerium, 

Franz Poaepay, k. k. Ministerial-Vice-Secretli.r und Franz Roohelt, Director der k. k. Bergakademia in Leoben . 

.l\.lanz'sche k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

INHALT: Der Verein amerikanischer Bergingenieure. - Das Thomas· Gilchrist'sche Verfahren des Verbessemerens phosphor· 
reicher Roheisensorten. (Fortsetzung.) - Der Lnft-Compressor am Annaschacht in Ptibram. (Schluss.) - Ueber den 
Gröbe-Lürmann'schen Generator. - Innerberger Hauptgewerkschaft. - Notizen. - Literatur. - Amtliches. - An· 
kündignngen. 

Abonnement 
auf die 

"Oesterreichische Zeitschrift ftir Berg- und Hüttenwesen". 
llit 1. Juli 1879 beginnt das II. Semester. Wir erlauben uns zur Pränumeration auf llasselbe hiemit hößich ein· 

zuladen und um gefällige rechtzeitige Einsendung des PrD.numeratlons- Betrages von fl. 6 = 12 Mark für das Halbjahr 
mittelst Postanweisung zu ersuchen, um in der Zusendung des Blattes keine Unterbrechung eintreten lassen zu müssen. 
- Obschon für die bis zum Jahre 1873 dieser Zeitschrift beigegebenen "Erfahrungen" durch die Textvermehrung und die zahl· 
reichen artistischen Beigaben (im Vorjahre 19 artistische Tafeln, worunter mehrere Doppel-Tafeln), im Blatte selbst entsprechender 
Ersatz geboten wurde, erl1aUen Abonnenten, welehe den sanzjährlsen A.bonuement•betrar; 
elu•enden, lna Uerb•t 1879 Fromn1e'• „Montanl•tl•ehen Kalender" für da• .l"ahr 
1880 als Grat18prAmle zuse•tellt. - Zum Inseriren empfiehlt sich unser Fachblatt, da es im In- und Auslande 
die weiteste Verbreitung geniesst, als das geeignetste. - Schemas, nach welchen Annoncen leicht berechnet werden können, 
stehen auf gef. Verlangen gratis zu Diensten. 

Der Verein amerikanischer Bergingenieure. 

Der hochentwickelte Associationsgeist und das rege 
Vereinsleben in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
bewähren sieb auch auf dem Felde der materiellen und geistigen 
bergmännischen Interessen, und das Princip der Vereinigung 
der Kräfte hat auch hier bereits manche grossartige Aufgabe 
bewältigt. Wir wollen vorläufig blos einem, geistige Interessen 
des Bergwesens vertretenden Vereine einige Aufmerksamkeit 
schenken, dem "American Institute of Mining Engi­
neers". Es ist dieser Verein 1871 aus der Initiative einiger 
hellsebender Montanisten hervorgegangen, hat rasch die gesamm­
ten bergindustriellen Kreise der Union zu gewinnen vermocht 
und nimmt bereits jetzt , nach kaum neur.jähriger Dauer seines 
Bestehens, eine sehr achtungswerthe Stellung ein. Das Ge· 
heimniss, d. h. die Ursache dieser raschen Entwicklung und 
Ausbreitung des Vereines über einen Europa an Grösse gleich· 
kommenden nnd was die Interessen seiner einzelnen Theile 
betrifft, keineswegs gleichartigen Ländercomplex liegt einfach 

Die Expedition. 

in dem hier zur Anwendung gekommenen Principe der Wand er· 
vers amm 1 u n gen. 

Offenbar wird ein, ein einzelnes Fach repräsentireuder 
Verein, selbst wenn er an ein Centrom der Intelligenz und an 
einen Ort fixirt ist, wo er eine grosse Zahl von Theilnebmern 
vorfindet, kaum in dem Masse prosperiren können, wie ein 
Verein, der seinen Sitz beliebig wechseln, das Feld seiner Auf­
gaben frei aofsochen und so immer neue Anregungen empfangen 

kann. 
Ausserdem ist ein Verein ohne festen Sitz bes~er im 

Stande, der Eifersucht zwischen einzelnen Districten und ganzen 
Gebieten zu begegnen, nnd seine Wirksamkeit über einen 
heterogenen Läudercomplex auszudehnen, als ein Verein mit 
fixem Sitze. Wir wissen ja, dass z. B. die Waaderversamm· 
Jungen deutscher Naturforscher und Aerzte, der deutschen Geo­
logen n. dgl. ans Deutschland nach Oesterreich herüberreichen, 
und müssen anerkennen, dass es ein glücklicher Gedanke war, 
dieses Princip bei dem bergmännischen Vereine der Vereinigten 

, Staaten znr Geltung zu bringen. 
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ErstenR wurde dadurch, obzwar der Verein im Osten 
der Union seinen Anfang nahm, gleichmässig der Siiden und 
Westen trotz der beträchtlichen Differenzen in ihren Interessen 
zusammengefasst, Beziehungen zom benachbarten Canada her­
gestellt, nnd solche mit Mexiko angebahnt. Wer von nns 
erinnert sich nicht dabei an die allerdings von keinem Vereine, 
sondern von einem separat zn diesem Zwecke zn;iammengetre­
tenen .·Comite arrangirten Versammlungen der österreichischen 
Berg- und Hüttenmänner und speciell an die Versammlung in 
Mährisch-Ostran vom Jahr 1863, an welcher auch eine 
ganz ansehnliche Zahl Fachgenossen ans dem benachbarten 
Prenssen Theil nahmen. 

Die Versammlungen des A. J. of M. E. worden aller­
dings vorwaltend im Osten, in den altenglischen Staaten, und 
darunter am häufigsten in dem bergindnstriellen Pennsylvanien 
abgehalten , allein man reichte anch bereite beträchtlich gegen 
Westen, nach St. Louis in Missonri und gegen Siiden nach 
Chattanooga, wie folgendes Verzeichniss der einzelnen Ver­
sammlungen oder Meetings zeigt: 

1871 Wilkes Barre (Pennsylvanien), Bethlehem (Penn­
sylvanien), Troy (New-York). 

1872 Philadelphia (Pennsylvanien), New-York (New-York), 
Pitubnrg (Pennsylvanien), Boston (Massachnsetts). 

1873 Philadelphia, Easton (Pennsylvanien). 
187 4 New-York, St. Louis (Missoori), Hazelton (Penn­

sylvanien). 
1875 New- Haven (Connecticnt), Dover (New-Jersey), 

Cleveland (Ohio). 
1876 Washington, Easton, Philadelphia, Philadelphia. 
1877 New-York, Wilkes Barre, Amenia (New-York). 
1878 Philadelphia, Chattanopga(Tennessee), Lake George 

(New-York). 
1879 Baltimore (Maryland), Pittsburg. 
Es sind jährlich vier solche Versammlungen projectirt: 

im Fobruar, Mai, Juni un:l October, von diesen pflegen aber 
einige auszufallen. Die Bestimmung des; Versammlungsortes 
geschieht über Einladung von Seite der Bergdistricte von der 
Plenarversammlnng. Ueber einige Einrichtungen gibt folgen­
der Auszug ans den Statuten Aufschluss: 

Der Zweck des Vereines ist die Förderung aller mit 
dem Bergwesen verknüpften Wissenschaften und Künste, sowie 
die Förderung der Wohlfahrt jener, die sich dieser Industrie 
gewidmet haben. Dies wird durch das Arrangement von Ver­
sammlungen zum geselligen Verkehre und znm Austausche der 
Ansichten, durch Abhaltung von Vort1ägen und Discussionen, 
sowie dnrob die Publikation der dabei gewonnenen Ergebnisse 
zn erreichen getrachtet. 

Man unterscheidet ganz analo11. unserem Vereinswesen 
Ehren- und auswärtige Mitglieder, sodann wirkliche Mitglieder 
nnd Theilnehmer, sowie Stifter, die im Vorhinein eine gewisse 
Pauschalsumme (100 Dollars) t1tatt der Jahresbeiträge entrichtet 
haben. Ende vorigen Jahres hat der Verein 5 Ehrenmitglieder 
(darunter ein Oesterreicher), 51 auswärtige (darunter vier 
Oesterreicber), 537 wirkliche Mitglieder, 143 Tbeilnebmer und 
6 Stifter, zusammen also 692 Glieder gezählt. 

Die Beiträge sind auf 10 Dollars Einlage, und 10 Dollars 
jährlich fixirt, wovon die Ehren-, und auswärtigen Mitglieder 
befreit sind. 

Die Geschäfte des Vereines besorgt ein Vcrwaltongsratb, 
bestehend ans einem Präsidenten, 6 Vicepräsidenten, 9 Ver­
waltongsräthen, einem Secretär und einem Cassier. Sie werden 
vom Plenum gewählt, der Präsident, Secretär und Cassier auf 
ein Jahr, die Viceprti.sidenten und Verwaltungsrätbe auf drei 
Jahre. wobei jährlich nebst obigen drei Functionären 2 Vice­
präsidenten und 3 VerwaltnngHäthe neu zu wählen kommen. 

Das Organ des Vereines ist das in New-York erscheinende 
Wochenblatt "Engineering and Mining Journal". Die Pnblica­
tionen von grösserem Umfange und bleibendem wissenschaftlichen 
Werthe werden in den Abhandlungen des Vereines nTrans­
actions c;f tbe A. J. of M. E." publicirt, welche an die Mit­
glieder versendet werden , und wovon bisher fiinf starke, 
inhaltsreiche, mit vielen Tafeln illustrirte Bände erschienen sind. 

Die Tendenz, sowie die Erfolge des Vereines bewährten 
sich am glänzendsten zur Zeit der Weltausstellung in Phila­
delphia. Der Verein hatte unter Anderem eine Idee gefasst, deren 
Zweckmässigkeit von aller Welt anerkannt werden muss, und 
mit deren Durchführung sich der Verein unvergängliche Ver­
dienste um das bergmännische Fach erworben hat. Es ist die 
Errichtung eines ComitG's für den Empfang und die Instrnction 
sowohl der eigenen Mitglieder und Theilnehmer, als auch aller 
fremden fachmännischen Gäste. 

Wenn man sieb anf die Hilfslosigkeit erinnert, welche wir 
zur Zeit der Wiener Ausstellung gegenüber dem projectirten 
internationalen Congresse der Berg- und Hiittenmänner be· 
kundeten, so wird man des, dieser Idee inneliegenden Grades 
von Zweckmässigkeit vollkommen bewusst. Vielleicht hat gerade 
das Misslingen dieses Projectes in Wien zu der Entstehung 
zweckmässiger Einrichtungen in Amerika beigetragen. Dafür 
spricht der Umstand, dass Prof. W. R. R ay wo n d, der langjährige 
Präsident und eines der thätigsten Mitglieder des Vereines, der im 
Jahre 1873 bereits anf der Rückreise begriffen war, von Lüttich 
noch einmal umkehrte, als er Kunde erhielt, dass es dennoch zu 
der projectirten internationalen Versammlung in Wien kommen 
soll, und dass er es war, der an der Verwirklichung 
dieser von dem amerikanischen Vereine ausgegangenen IJee 
den thätigsten Antheil nahm. Er iibernahm die Präsidentschaft 
eines zu diesem Zwecke eingesetzten Comite's, welches ausser 
ihm aus den Herren Prof. Th. E g lest o n, dem Kohlenwerks­
besitzer Eckley B. Coxe, John S. Alexander und 
Prof. W. Ne i 1 so n bestand. Die Kostrn wurden durch frei­
willige Subscription gedeckt und beliefen sich nuf etwa 4000 
Dollars. Es wurde ein eigenes Locale gemietbet, welches ds 

Centennial- Head - Quarters, zum Concentrationsponkte 
sämmtlicher anwesenden Montanisten z11 dienen hatte. Hier 
traf der Neuangekommene den permanenten Sccretär des Comite's, 
den liebenswürdigen und zo Auskünften jeder Art bereiten 
Prof. W. Neilson, und wurde sofort mit der A1t und Weise 
bekannt gemacht, wie er seinen Aufenthalt in Philadelphia und 
am amerikanischen Continente iibcrbaupt am zweckmässigsten 
beniitzen könne. Eine Bibliothek, in welcher der grösste Theil der 
amerikanischen geologischen und montanisti8chen Literatur zu 
finden war und eine ausgezeichnete, reicbhallige Kartensammlung, 
wie sie wohl selbst in Amerika anf wenigen Orten in gleicher 
Vollständigkeit zu finden sein diirfte, und zu welcher zahlreiche 
Personen beigesteuert hatten, stand zn Jedermanns Verfügung. 
Dass Alles , was zu dem amerikanischen Begriffe von Comfort 
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einer Stndienlocalität gehört, vorhanden war, versteht sich 
wohl von selbst. Es fehlte z. B. der schwer entbehrliche nnd 
allen Jenen, die Philadelphia in der heissen Jahreszeit be­
suchten, nnvergessliche Eiswasserkübel nicht. Ein Empfangs­
zimmer für Damen , eine Localität znr Unterbringung von 
schweren Gepäcksstöcken nnd zahlreiche andere Einrichtungen 
zeugten von dem praktischen Sinne d<>s Comite's. 

Die meisten Fremden beabsichtigten Instructionsreisen 
im Lande zu unternehmen, und sobald sie ihren Wunsch 
präcisiren und die Zeit, welche sie dem Gegenstande zu widmen 
gedachten, näher bestimmen konnten, wurde eine Reiseroute 
ausgearbeitet, die an Klarheit nnd Zweckmässigkeit nichts zu 
wünschen übrig liess. Der Reisende wurde mit den nöthigen 
Empfehlungsbriefen, deren im Laufe des Sommers an 500 ans­
gefertigt wurden, versehen. In der Reiseroute hiess es z. B. : 
Ankunft in A um x Stunden und Minuten, der B Hötelwagen 
oder der C Omnibus zu nehmen, vom Hotelier Briefe zu ver­
langen, die Empfohlnngsbriefe an D, E etc. abgeben. D wird 
für das Arraugement der Excursionen sorgen, und Sie mit den 
nöthigen Personen bekannt machen. Am Rückwege die schmal-1 
sporige Bahn von F nach G, den H Postwagen, den I Omnibns, 
das K Dampfschiff zu benützen, in L Reitpferde zn nehmen 
etc. etc., kurz, der Reisende war aller der technischen Reise­
schwierigkeiten überhoben, konnte sich ganz seiner Aufgabe 
widmen und in der kürzesten Zeit Alles zn sehen bekommen, 
für was im Projecte vorgesorgt war. Die Empfehlungsbriefe, 
an Bergbaubesitzer und Mitglieder des Vereines gerichtet, 
sicherten dem Fremden überall , in den östlichen Bergwerks­
bezirken, sowie an dem Gestade des stillen Meeres, die freund­
lichste Aufnahme und alles dies war nur durch die Existenz 
dieses, das weite Gebiet umfassenden Vereines, sowie durch 
die Organisation des betreffenden Comite's möglich geworden. 
Inwieweit diese edlen Bestrebungen des A. J. of M. E. ihren 
Zweck erreicht haben, deuten die zahlreichen von einzelnen 
Privatpersonen, Gesellschaften und Regierungen verschiedener 
Länder dew Verein votirten Dankschreiben -an. Der Verein 
der amerikanischen Bergingenieure hat sich in allen Richtungen 
glänzend bewährt. und es gebührt ihm unstreitig das grosse 
Verdienst, nicht nur die Pflege der mit dem Bergbaue ver­
knüpften Wissenschaften, sondern auch die Pflege des collegialen 
Geistes jenseits des atlantischen Oceans bethätigt zu haben. 

Unwiilkürlich drängt sieb nun der Gedanke auf, ob es 
nicht an der Zeit wäre, auch bei uns eine Vereinigung der auf die 
Förderung der geistigen Interessen des Bergwesens garicbtelen 
Bestrebungen zu versuchen, und biebei das Princip der Wander­
versammlungen in Anwendung zn bringen, welches so vortrefflich 
geeignet ist, die zerstreuten Bestrebungen zu concentriren, ohne 
den Eigenthümlichkeiten und den speciellen Bedürfnissen einzelner 
Districte und ganzer Länder Zwang anzuthun. Es lässt sich 
wohl nicht leugnen, dass die Existenz verschiedener, vorwaltend 
znr Pflege der materiellen Interessen einzelner bergindustrieller 
Branchen gegründeten Vereine den nicht zu leugnenden Fort­
schritt der Entmnthignng unserer bergmännischen Kreise nicht 1 

anfznhalten vermochte, nnd dass der Mangel einer Vereinigung der 
vereinzelten Bestrebungen vielfach hart empfunden werden musste. 
Die Pflege der geistigen Interessen ist ja förmlich eine "gemein-
s am e .A. n g e 1 e gen b e it" sämmtlicber bergmännischer Kreise, 
und eine, auf die Vereinigung der Bestrebungen dieser Richtung . 

abzielende Thätigkeit müsste besonders" bei uns von den wobltbätig· 
sten Wirkungen begleitet werden. Man erinnere. sich der regen 
Theilnabme und des namhaften Erfolges der allgemeinen Versamm­
lungen von Berg- und Hilttenmännern zn Wien 1858 und 1861 und 
Milhrisch-Ostran 1863, so wird man einem organisirten Verein 
öst erreich i s c b er Montanisten mit oder ohne Centralsitz, 
mit periodisch wiederkehrenden, an verschiedenen bergindu­
striellen Centralpnnkten veranstalteten Versammlungen, mit Publi­
cation seiner Verhandlungen nach dem Master des A. J. of M. E. 
gewiss ein gutes Prognostikon stellen können. Die Begründung 
eines solchen Vereines nnterliegt gegenwärtig keinen besonderen 
Schwierigkeiten. Es würde sich vorerst darnm handeln, zn erfahren, 
ob das Bedö.rfniss nach einem, die gemeinsamen Interesssen des 
Montanisticnms vertretenden stabilen Vereine in der That ein 
allgemeines ist. Hat sich dieses einmal herausgestellt, daun 
dürften sieb auch die Kräfte für die Durchführung der die 
erste Plenarversammlung vorbereitenden Arbeiten finden. 

F. Po Se p n y. 

Das Thomas -Gilchrist'sche Verfahren des Ver­
bessemerens phosphorreicher Roheisensorten. 

Von Josef v. Ehrenwerth, k. k. Adjnncten an der Berg­
. akademie Leoben. 

(Fortsetzung.) 

111. Durch Zuschlag -ron Erdenbasen. 

Weit günstiger als für die Verwendung von Eisenoxydcten 
stellt sieb _die Sache für den Fall, wenn man den basischen Zu­
stand der Schlacke durch Zuschlag von Erdenbasen, wie z. B. 
Kalk, herbeiführt, denn da werden die eben berechneten Wärme­
verluste d.nrcb Verbrennung mit Oxydsanerstotr vollkommen ver­
mieden, indem der Kalk als solcher verschlackt, also keinen 
Sauerstoff mehr abgibt, und andererseits könnte durch ent­
sprecbeµde Vorwärmung des Kalkes selbst der Wärmeentzng 
ftir Erwärmung und Schmelzung des Kalkes anf ein sehr ge­
ringes Mass reducirt werden. In ähnlicher Weise verhalten sich 
alle Basen , welche keinen Sauerstoff abgeben , nnd es ist 
daher erklärlich, dass· Mr. Thomas diesen Erdenbasen über­
haupt den Vorzug gibt. Mr. Thomas erwähnt, dass bei 70 
bis 80 Chargen sich die Zugabe von Erdenbasen, insbesondere 
von Kalk, durchaus als vorzüglich erwiesen habe. Auch in 
Hinsicht der Zerstörung des Fntters verhält sieb der Kalk weit 
günstiger als Eisenoxyd, insoferne er bei basischer Beschaffenheit 
weit weniger zerstörend wirkt als Eisenoxydat, da eine Bildung 
von Eisenoxydkalk natürlicherweise nur in geringerem Mlll!se 
eintreten kann. 

Die basische Beschaffenheit der Schlacke könnte auch 
znm Theil dnrcb Verschlackung von basischem Ofenfntter her­
beigeführt werden und dies geschah auch in der That bei den 
ersten Versuchen. 

Allein es ist natürlich, dass man einen derartigen Be­
trieb nicht wünschen, sondern nnr bedauern wird, aenn bei 
gleichem caloriscbem Defect ist Kalk weit billiger als das 
Futter. Zudem müsste aber von einem, wenn anch nur etwa 
lO°lo Si02 haltigeu Material, wie es das Futter ist, natürlich 
mehr eingerennt werden, nm eine entsprechende t:mänderung der 
Schlacke zu erzeugen, als .wenn zur Herbeiführnng der basischen 
Beschaffenheit Kalk benützt wird, der meist viel geringere 

* 



Mengen Kieselsäure enthält und würde daher auch die Schlacken- 1 uns daher den Phosphorsänregehalt der gebildeten 
menge im ersteren Falle bedeutend vermehrt werden. ausrechnen. 

Schlacke 

Da nach dem Allen überhaupt Erdenbasen und natür- Da die Phosphorsäure ans Phosphor • • 44,44 
. 55,56 

100,00 
licherweise als eine der billigsten, insbesondere Kalk sic.ll als Sauerstolf • 
ZuPchlag empfehlen, ist es von Interesse, mit Bezug auf diesen 
die Sache eingehender zn betrachten und insbesondere die Menge 
des Kalkes, welche zur Erzielung einer entsprechenden Schlacke 
nöthig ist, zu ermitteln. 

Soweit die Erfahrungen bisher vorgeschritten sind und 
aus den obigen AnaJysen geschlossen werden kann, darf, damit 
die Schlacke verlässlich und kräftig entphosphorend wirkt, 
deren Kieselsäuregehalt nicht übfr 20%, besser etwa nur 14°1o 
oder noch weniger betragen und gleichzeitig der GehaJt an 
Phosphorsäure 12% nicht übersteigen. Es sind somit für die 
Bestimmung der Menge des Zuschlagskalkes zwei Bedingungen 
vorhanden. Einerseits darf die Kieselsänremenge 14°/~, anderer· 
seits die Phosphorsäuremenge 12°1o nicht überschreiten. 

Nehmen wir an, dass durch den Bessemerprocess, wie 
dies durchschnittlich auch entspricht, 2% Silicium und 8% 
Mangan und Eisen verschlackt werden, so erhalten wir aus 
lOOkg Roheisen eine Schlacke, welche besteht aus: 
Kieselsäure . . • . . . . . . . . . • 4,286kg 29,41 °lo 
Mangan und Eisenoxydul zusammen nahe • 10,286 „ 70,59°1o 

Summa . . • 14,572kg 100,00°fo 

und welche dem Gewichte nach 14,572kg oder pro lkg Si 
14

·;
72 

= 7,286kg beträgt. Bezeichnen wir, um allgemein zu sprechen, 
die Menge Silicium im Roheisen mit . • . • . . • . s 
„ „. Phosphor „ „ „ . . . . . . . p 
„ „ Zuschlagskalk im gebrannten Zustande mit . k 
„ „ Processschlacke mit . . . . . . . . . S 
„ „ der Schlnssschlacke mit . • • . • • . • . S' 
„ „ Kieselsäure in 100 Th. Schlusssehlacke mit r 
„ „ Phosphorsäure n „ „ q 

und nehmen wir an, dass die normale Processschlacke immer 
die obige, sehr nahe einem Singolosilicat entsprechende Zu­
sammensetzung habe, so besteht unte~ Beröcksichtignng der 
ersten Bedingung für die Ermittlung der Menge ZuschlagskaJk 
die Gleichung 

1) m k + 29 S + 0 = r (7,\!86 s + k + 2,25 p) 
und daraus ergibt sich 

k- 109.s - 31,5 p 
- -14-m-· 

Unter der Annahme, dass der Kalk 5% Kieselsäure ent· 
halte, ist demnach: 

k = 1~9 s - 3195 p 

k = 12.l·s - 3,5 p. 
Wenn nun das Roheisen l, 1 '/1 bis 2°/0 Silicium und, 

wie dies dem Cleveland - Roheisen entspricht, 1,5% Phosphor 
enthält, so ergibt &ich die Menge Zuschlag11ka1k in Procent des 
Roheiseos, wie folgt: 

Für einen Silicinmgehalt des Roheisens von 

1 °lo 1,5% 2% 
ist die Kalk.menge 6,85°0 , 12,90%, 18,95%. 

Um öber die entphosphorende Wirkung der so gebildeten 
Schlarke klar zu sein, müssen wir nun untersuchen, ob die 
angegebenen Kalkmengen wohl auch der zweiten Bedingung, 
betrelfend die Phosphorsäuremenge, entspreche. Wir werden 

besteht, entspricht 1 Gewichts-Thail Phosphor 
Theilen Phosphorsäure, folglich besteht für die 
der Phosphorsäure die Gleichung: 

2,25 Gewichts-
Gesamrutmenge 

2,25 p = l~O (7,286 S + k + 2,25 p ), 

woraus sich für den Phosphorgehalt des Roheisens p = 1,5 
Procentgehalt der Schlacke an Phosphorsäure erKibt, aus 

337,5 
q = 3,375 + 7,286 S + k • 

der 

Dnrch Einsetzen der entsprechenden correspondirenden Werthe 
von s und k erhält man filr obigen Siliciumgehalt den GPhalt 
der Schluss.schlacke an Phosphorsäure in Procenten mit 19,2°/0 , 

12,5%, 9, 1 %. 
Um also ein Roheisen mit 1,5% Phosphor mit gönstigP-m 

Erfolge zu verbessemern, muss dasselbe bei 1.5% Silicium nahe 
13%, bei 2% Silicium aber sogar nahe 19°/0 !KaJkzuschlag 
erhalten, wenn man hiebei eine 14°1o Kieselsäure enthaltende 
Schlacke erzeugen will. 

Bei weniger als l,5"fo Silicium aber wäre nnter gldch­
zeitiger EinhaJtung der 14°1 0 Kieselsäure enthaltenden Schlacke 
eine entsprechende Entphosphornng ans dem Grunde nnmöglich, 
weil die Schlacke zu reich an Phosphorsäure würde. Da nun 
leicht einzusehen nnd durch die angegebenen Versuche erwiesen 
ist, dass eine weniger als 14°1o Kieselsäure haJtige Schlacke 
hinsichtlich der Entphosphorung nur noch günstiger wirkt, so 
werden wir fiir die Siliciumgehalte nnter 1,5°;0 uns nnr die 
Frage stellen müssen: Wie viel Kalk muss zngeschlagen werden, 
damit der Gehalt der Schlacke an Phosphorsäure 12% beträgt? 
In dieser Richtung gibt uns die zweite Gleichung Aufschluss, 
denn, wenn wir darin q = 12 und p wie oben = 1,5 setzen 
und sie nach k an1lösen, so erhalten wir : 

k = 
225 

p - 7,286 s - 2,25 p 
q 

k = 28,125 - 3,375 - 7,286 s 
k = 24,75 - 7,28G s 

und es entfällt für einen Siliciumgehalt im Roheisen 
von . . • • . • . . . • . 0,25% 0,50"/o 0,75"/o 1 °fo 1,25°/0 

die Kalkmenge in Proc. der 
Roheisencharge mit . . . 22,93; 21.11; 19,29; 17,47; 15,(;5 

Unzweifelhaft ist eine an Kieselsäuri: ärmere Schlacke 
fähig, eine grosse Menge Phosphorsäure gdiundi:n zu halten 
und in dem Falle würde sich das Verhältniss des Kalkzuschlages 
günstiger gestalten. 

Wenn aber anch das nicht sein sollte, so steht jeden­
falls fest, dass hinsichtlich der Znscblagsmtinge eia Roheisen 
mit 0,75% Silicium bei l,5°/0 Phosphor mit nahe gleichem 
KaJkznschlag ebenso vollkommen entphosphort werden kann, 
wie jenes mit 1,5% Silicium, dass aber für ein l,5°fo Phosphor 
haltiges Roheisen das Minimum des Kalkzuschlages dann ein­
tritt, wenn gleichzeitig der Siliciumgehalt nahe l,5"fo beträgt. 

Für die Bemessung der Menge Kalkznschlages hat man 
stets beide Formeln in Anwendnng zn bringen und dann das 
höhere Resultat zn benützen. (Fortsetzung folgt.) 
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Der Luft-Compressor am Annaschacht in P'fibram. 
Von Johann Novak, k. k. Bergrath. 

(Mit Abbildungen auf Tafel XV und XVI.) 

(Schloss.) 

Aus der vorgeführten Reihe Diagramme ist daher zu 
entnehmen , dass man die Drockventile bei Compressoren 
wenigstens eben so gross zu machen habe, wie die Saugventile, 
und ist fiir die bisherige Gep11ogenheit, jene Ventile 
kleiner zu machen , durchaus kein Grund anzugeben , denn 
durr.h beide Ventile muss ein gleiches Luftvolumen in gleicher 
Zeit passiren, bei den Druckventilen allerdings nicht während 
des ganzen Hubes, aber doch je nach dem Grade der Com­
pression nahezu von der Mitte des Hubes angefangen, also 
gerade bei der grössten Geschwindigkeit. Also auch die Druck­
ventile mache man 0,3 bis 0.4 der Kolbenfläche und wende 
weiche Gummiklappen an , unter Berücksichtigung des Um­
standes , dass die ganze Ventilfläche im möglichst günstigen 
Verhältnisse zur freien Durchgangsö1fnung steht. 

Wenn auch die Resultate, welche mit den nassen Piston­
Compressoren am Annaschacht und in Hostokrej erzielt wurden, 
sehr günstig genannt werden müssen, nnd mich deshalb ver­
anlasst haben, meine geehrten Herren Fachgenossen mit deren 
Construction bekannt zn machen , so wie auch den Piston­
Compressoren das Wort zu reden, so ist dieser Compressor 
noch immer verbesserungsfähig, und werden die aus der vor­
geführten Diagrammen-Reihe geschöpften Resultate bei Con­
struction dtor heuer fiir Pribram neu zu bestellenden Com­
pressoren die vollste Berücksichtigung finden und diese dann 
wohl ein allseitig befriedigendes Resultat liefern. 

Namentlich wird den Sang- nnd Druckventilen eine freie 
Durchgangsfläche von 0,36 bis 0,40 der Kolbenfläche gegeben, 
dieselben ans Kautschuk biegsam und mit möglichst geringer 
Ueberdeckung construirt, und wird schon die grosse Ventil­
fläche eine Vergrössernng des verticalen Ventilarmes des Com­
pressors zur Folge haben, welche für dessen befriedigenden 
Gang in Folge verringerter Geschwindigkeit des auf- und ab­
steigenden Wasserspiegels nur von Vortheil sein wird. 

Ein weiterer Vorwurf, den man den Piston-Compressoren 
macht, ist der, dass selbe viel theurer sind als solche mit 
Kolben, namentlich wenn man sich auf gleiche Luftlieferung 
bezieht. Nachdem aber Piston-Compressoren ebenfalls grosse 
Kolbengeschwindigkeit zulassen, und mit einer der Dampf­
maschine selbst entsprechenden hohen Kolbengeschwindigkeit, 
über welche hinaus man Kolben-Compressoren ebenfalls nicht 
arbeiten lassen soll, noch vortheilhaft betrieben werden können, 
und überhaupt kleinere schädlichen Raum und grössere Luft­
lieferung 'enielen, so ist ein Vergleich der Kosten beider Com­
pressoren nur bei gleichem Kolbendurchmesser massgebend, und 
da werden Piston - Compressoren wohl entweder gar nicht, 
oder nur unbedeutend tbeurer sein, als solche mit Kolben, 
denn Dampfmaschine sammt allem Zugehör bleibt sich bei 
beiderlei Compressoren gleich, ebenso wird die Arbeit, welche 
die Anfertigung von zwei Stopfbüchsen und eines Pistons 
kostet, entschieden nicht grösser sein, als die eines ansg&­
bohrten Cylinders mit Kolben und anch die Herstellung der 
Ventile wird beim Piston-Compressor, wenn nicht weniger, so 
doch ganz gewiss nicht mehr Arbeit kosten. 

Es bleibt nur noch die Verwendung von Go888isen, 
welche beim Piston-Compressor grösser ist, und diese kann 
bei dem niedrigen Preise dieses Materiales nicht massgebend sein. 

Es sind auch die mir bekannt gewordenen Preise von 
Piston-Cmpressoren bei gleichem Kolbendurchmesser nicht böher 
als solcher mit Kolben ; so z. B. kosteten die Piston-Compressoren 
am Annaachacht und Lillschacht (250 D 600 s) j11 2100 11, die 
Compressoren, welche heuer zur Aufstellung gelangen iiollen 
mit 400 D 600 s, wurden mit 3400 11 und solche mit 400 D 
und 700 s mit 3800 fl oft'erirt, sämmtlich incl. Dampfmaschinen 
mit variabler Expansion. 

Dagegen kosten Kolben-Compressoren nach einem mir 
zugekommenen Preiscourant einer deutschen Maschinenfabrik 
bei 255 D und 300 s, also mit aussergewöhnlich kleinem !Iub, 
daher grossem Verlost durch schädlichen Raum, 4400 Mark, 
und bei 420 D 1llld 500 s = 7ti00 Mark, also loco hier min­
destens 2500 und 4500 fl, also viel mehr als die Piston-Com­
pressoren trotz kleinerem Hub und trotz dem Unterschied, dass die 
Dampfmaschine der Piston-Compressoren variable Expansion, 
jene des Kolben-Compressors aber nur einfache Schieber hat, 
also ohne Expansion, daher thenrer arbeitet. 

Ein Kolben-Compressor von 380mm D sowohl des Luft­
als Dampfcylinders und nur durch einen einfachen Schieber 
gesteuert, und 490mm s wurde durch eine Prager Firma an 
eine ärarische Saline im Jahre 1875 um 3250 fl geliefert nnd 
wenn derselbe auch dermalen wohl etwas billiger wäre, so ist er 
doch theurer als ein gleicher Piston·Compressor. 

Der Kolben-Compreesor von 300 D und 500 s, der an 
den alten Compressor in Hostokrej mittelst einer zweiten Kurbel 
und Zugstange angekopp11lt wurde, hat nebst dem Antriebzeug 
1000 fl gekostet, dagegen kostete der neue Piston-Compressor 
von 400 D und 760 s, der an Stelle des alten Kolben-Com­
pressors aufgestellt und an die alte Maschine angekuppelt wurde, 
blos 1250 fl, also nur wenig mehr als der viel kleinere Kol\Jen­
Compressor, und doch gibt der neue Piston-Compressor jetzt 
eine grössere Luftlieferung als beide alten von 300 D und 500 s 
und 380 D und 760 s zusammengenommen. 

Um das Verhältnis& zwischen der Arbeit des Dampfes 
und der .Axbeit im Compressions-Cylinder zo ermitteln, wurden 
bei dem Compressor am Annaschacht (Nr. 1) gleichzeitig Dia­
gramme vom Luft· und Dampfcylinder auf beiden Kolbenseiten 
abgenommen und die Resultate in folgender Tabelle zusammen­
gestellt. 
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.s = 1 .Axbeit im 1 
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30 11,39 8,52 74,8 

1 

10,25 83,l 
40 14,64 11.54 78,8 13.17 ß7,li 
50 18,88 14.74 78,07 

\ 
16,99 86,i 

60 21,98 li,00 77,34 1 19,78 85,9 
70 31,11 21.72 66,50 1 27,99 77,6 1 

1 
1 

Es ist somit das Verhältlliss zwischen indicirter Arbeit 

des Dampfes dnd der indicirten Arbeit im Compressor ein 

sehr günstigu und wird nur bei der grossen Tourenzahl von 



818 

70 ungünstiger, die also auch schon ans diesem Grunde nicht J der aufgewendeten Arbeit an der Maschinenwelle pro 13,17e blos 
zur Anwendung gelangen darf. 1 26%, und der indicirten Pferdestärke pro 14,64e blos 23°/

0 

Gegenüber der Nutzarbeit der Dampfmaschine an der beträgt. Bei geringerer Spannung der Luft wird di11ses Ver· 
Welle beträgt die indicirte Arbeit im Compressor-Cylinder 83 hältniss ein günstigeres und beträgt bei 2,5at, die gleiche Rech· 
bis 87, im Durchschnitte 85"/o, so dass nur ein Verlust von nnng durchgeführt, 39% von der indicirten und 43% von der 
15% stattfindet, also sehr wenig, und würde die comprimirte Nettoarbeit an der Schwungradwelle der Dampfmaschine. 
Luft bei deren Verwendung durch Expansion bis zur atmo· 
sphärischen Dichte ausgenützt, und keine weitere Abkühlung 
denielben stattfinden, so könnte auch die indicirte Arbeit des 
Compressors nach Abschlag von circa 5°/0 Verlust für An· 
sangen und Ueberdrnck und 10% Verlust im Luftmotor wieder 
ausgenützt werden, so dass al110 im Ganzen durchschnittlich 

77 X 75 = 57,75°fo von der indicirten oder 85 X 75 = 64,25% 
der Nettoarbeit an der Schwungradwelle der Dampfmaschine 
ausgenützt werden könnten. 

Bei dem Kolben-Compressor in Hostokrej stehen mir 
nur noch die zusammengehörigen Diagramme der Tourenzahl 
50 zu Gebote und beträgt hiebei die indicirte Arbeit im 
Dampfcylinder (D = 381mm s = 760mm) bei. voller Füllung 
und 3,255at mittleren Druck 61,15e; die indicirte Arbeit im Com· 
pressor von d = 368 und s = 760mm beträgt 32,98e bei 1,945 
mittlerer Spannung und im angehängten Compressor von 300 d 
und 500 s bei 2,03 mittlerer Pressung 15, 78e, somit die Arbeit 
zusammen 48,76e und das Verhältniss zwischen indicirter 
Arbeit im Compressor und indicirter Arbeit im Dampfcylinder 

48,76 79 60 30 
61

,
15 

= , /0, also etwa um /0 günstiger als beim 

Piston-Compressor, was jedoch zum Theile dem Umstande 

zuzuschreiben sein wird , weil der Kolben • Compressor mit 
voller Füllung, also verhältnissmässig geringerer Reibung 

und geringeren Druckdifferenzen gearbeitet hat , als der 
Piston-Compressor, der stets mit 1/& bis 1/ 8 Füllung ge­
arbeitet hatte. Keinesfalls ist also die Arbeit des Hin- und 
Herschiebens der Wassermenge im Piston· Compressor von 
nennenswerth ungünstigem Einfluss auf den Nutzetfect. 

Der Verlast in der Luftleitung bis zur Verbrauchsstelle 
kann durch Verwendung hinreichend w1:1iter Rohre auf ein sehr 
geringes Mass redncirt werden und beträgt z. B. in Hostokrej 
bei einer 500m langen, 92mm weiten Rohrleitung kaum 0,lat, 
kommt also nicht in Betracht. Die Geschwindigkeit der auf 
durchschnittlich 2 1/ 1at comprimirten Luft beträgt hier circa lOm 
pro Secnnde, über welches Mass nicht hinausgegangen werden 
darf. In Ptibram beträgt die Luftgeschwindigkeit allerdings 

bei einer circa 1300m langen Leitung und 4at Pressung 
nur Sm. 

Wird die comprimirte Luft ohne Expansion ausgenutzt, 
was zumeist der Fall sein wird, so wird allerdings die Nutz­
leistung der ganzen Compressionsanlage, namentlich bei höheren 
Spannungen, bedeutend geringer, z. B. bei Diagramm Fig. 2 
beträgt die mittlere Spannung der Luft 2,15at, an comprimirter 
Luft wird, nach den Diagrammen zu schliessen , wohl jeden· 
falls ein Volumen, entsprechend dem einfachen Mariotte'schen 
Gesetze, gewonnen, somit bei 5at Ueberdrnck 1/ 8 des Cylinder· 
vnlumens oder ein mittlerer nutzbarer Druck von a/8 = 0,833; 
dio Arbeit des Diagrammes Fig. 2 beträgt ll,54e, und die 
Arbeit der Luft, wenn selbe nicht auch durch Expansion aus­
genützt wird, blos 4,36e. Von diesen werden durch den Luft­
!DQtor wieder nur 80%, also 3,48e nutzbar gemacht, was von 

Diese Zahlen repräsentiren jedenfalls das zu erzielende 
günstigste Resultat und werden häufig nicht erreicht werden, so 
dass die comprimirte Luft jedenfalls zu den theuersten Be· 
triebsmitteln gehört, und man daher möglichst hohe Lnft· 
spannung vermeiden und , wo thnnlich, die Luftmotoren mit 
Expansion arbeiten lassen soll. 

Fasst man nun alle die im Vorgehenden dargestelltan 
Verhältnisse und Betriebsresultate der verschiedenen Com-
pressoren zusammen, so können für die Anwendbarkeit des einen 
oder des anderen Systems folgende Schlussfolgerungen gezogen 
werden: 

1. Trockene Kolben-Compressoren mit blosser Mantel· 
kühlung können nicht zur Verwendung empfohlen werden, weil 
der schädliche Raum derselben nicht unter 5 bis 6°,'0 sinkt, 
die Kühlung der Luft eine mangelhafte, daher der Verlust 
durch nachträgliche Abkühlung der erhitzten Luft vor deren 
Gebrauche ein sehr hoher ist, zudem ein dauerndes Dichthalten 
der Metallventile sehr schwierig und die Anwendung von 
Gummi- und Lederklappen wegen der hohen Temperatur aus­
geschlossen ist. Diese Compressoren werden unter allen Um­
ständen die geringste Luftlieferung , daher geringsten Efl'ect 
geben. 

2. Kolben-Compressoren mit Einspritzung vermeiden clie 
ad 1 genannten Uebelstände, bei denselben werden jedoch, 
weil beinahe nie absolut reines Wasser vorhanden ist, nament· 
lieh der Kolben und der Cylinder sehr rasch abgenützt und 
unbrauchbar. 

3. Piston-Compressoren mit Einspritzung und richtiger 
Ventilconstrnction sind für dauernden Betrieb allen anderen 
vorzuziehen, dieselben erlauben eben so hohe Geschwindigkeit, 
wie die Kolben-Compressoren und wie selbe für die treibende 
Dampfmaschine noch mit Vortheil anzuwenden sind, haben 
einen kleinen schädlichen Raum, liefern kalte Luft, so dass 
alle späteren Verluste durch nachträgliche Abkühlung aus· 
geschlossen sind, vernrsachsen nur geringe Reparaturen, die 
Ventile derselben sind dauerhaft und stets 1 uftdicht, die­
selben erleiden eine geringe Abnützung, haben daher lange 

Dauer, nnd sind jedenfalls nicht thenerer als Kolben-Compressoren, 
und wenn ja, so werden die jedenfalls geringen Mehrkosten 

durch die lange Dauer der Maschine bei Weitem aufgewogen. 

Ebenso wie gewöhnliche Wasserpumpen mit entschiedenem 
Vortheil als Pistonpnmpen construirt werden, nnd in Bergbauen 

\ Pumpen mit innerem Kolben fast nur als Ahteufpnmpen, aber 
nicht als stabile Pumpen benützt werden, tbenso, glaube ich, 

werden die Piston·Compressoren ihrer grossen Vorzüge halber 
dauernd zur Verwendung gelangen. 

Verfasser constrnirt seit dem Jahre 1873 auch die Luft· 
pumpen der Condensations-Dampfmaschinen als einfachwirkende, 
bei liegenden Maschinen an die Kolbenstange der Dampfmaschine 
direct angekuppelte Pistonpnmpen, nnd bewähren sich dieselben 

ganz ansserordentlich gut; das Vacnum lässt nichts zu wünschen 
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übrig, und die bei Kolbenluftpumpen so häufigen Kolben· und 
Cylinder-Reparaturen sind gänzlich vermieden. 

Bei der ersten, nach diesem Systeme construirten und seit 
1873 Tag und Nacht im Betriebe befindlichen Luftpumpe kamen 
gar keine Reparaturen vor, ansser dem etwa viermaligen Wechsel 
der Gummiklappen und der in je 2 bis 3 Monaten nothwendigen, 
in kürzester Zeit zu bewerkstelligenden Nachliderung der 
Stopfbtlchse, weshalb die Anwendung solcher Pumpen bestens 
empfohlen werden kann. 

Ptibram im März 1879. 

Ueber den Gröbe-Lürmann'schen Generator 
erstattete in der Versammlung des Aachener Bezirksvereins 
deutscher Ingenieure am 2. April l. J. Herr Thelen folgenden, 
der Wochenschrift des Vereins entnommenen Bericht. 

Vor kurzer Zeit wurde dem Redner seitens des Vor· 
sitzenden der permanenten Commission für Gasfeuerung der 
Auftrag, den in Osnabriick in Betrieb sich befindenden Ver­
suchsofen mit Grö be-L ürma n n'schem Generator einzusehen. 
Die Herren Pieler und M. Honigmann waren zu gleichem 
Zwecke dorthin gereist und haben mit ihm während zweier 
Tage die Beobachtungen gemeinschaftlich angestellt. 

Der Vortragende beriihrte zunächst die bei der Ver· 
brennung auftretenden Vorgänge, die Entgasung und Vergasung 
des Brennmaterials und betonte, dass diese beiden Processe bei 
allen bis jetzt bekannten Heizmethoden, seien es gewöhnliche 
Rostfeuerungen oder auch Generatoren, in ein und demselben 
Raume vorgenommen werden , im Gröbe-Lürmann-Generator 
diese beiden Räume aber getrennt seien. 1) 

Dieser Generator besteht zunächst aus dem Entgasungs­
raume, wo die Austreibung der im angewendeten Brennmaterial ! 
fertig gebildeten Gase vorgenommen wird. Die Wärme, welche 
hierzu nöthig ist, wird nur von der Abhitze des Wärme­
verbrauchsortes genommen; ferner aus dem Vergasungsraume, 
wo die vollständige Vergasung der festen Rückstände der vor­
hergegangenen Entgasung vor sich geht. 

Der Verbrauchsraum kann nun die verschiedensten Formen 
haben und verschiedene Zwecke verfolgen; es lässt sich mit 
diesem Generator ebenso gut ein Glasofen wie ein Sehweise-, 
Puddel·, Stahlofen oder Zinkofen auf die nöthige Temperatur 
bringen. 

Das Brennmaterial wird in einen Trichter aufgegeben 
und gelangt mittelst einer Schnecke in den Entgasnngsraum, 
worin es nach vorn bewegt wird und schliesslich in den Ver· 
gasungeranm fällt. Die Bewegung der Schnecke kann durch 
Hand· oder Maschinenbetrieb bewerkstelligt werden ; dieselbe 
arbeitet entweder intermittirend oder continuirlich. 

Der Entgasungsraum wird aus gusseisernem oder fener· 
festem Material hergestellt und hat entweder eine cylindrische 
oder nach vorn conische Form, je nach den physikalischen 
Eigenschaften des angewandten Brennmaterials. (Bei stark 
blähenden Kohlen.) 

Sollen grössere Arbeitsräume geheizt werden, so können 
je nach Bedürfnis& auch zwei oder noch mehrere Entgasungs­
räume genommen werden, ebenso ist die Disposition derselben 
verschiedenartig anznbringen, entweder über, unter oder seit­
lich des Arbeitsraumes. 

Bei dem Generator, welchen Redner in Betrieb gesehen, 
war der Entgasungsranm ans feuerfesten Steinen gemauert 
Die Einwände, welche man beim Bekanntwerden dieses Genera· 
tors gleich gemacht hat, dass nämlich der Entgasungsraum 
sich sehr bald mit Graphit incrustiren und alsdann der mecha. 
nische Betrieb der Schnecke den Dienst VP.rsagen wiirde, hatten 
sich nach monatelanger Praxis als nicht begründet erwiesen, 
und geht das Aufgeben wie das Voranschreiten der Kohlen in 
dem Raume ohne jegliche Störung von Statten. 

Bei guter Ausführung der Retorte wird die Dauer der· 
selben wohl die angegebenen 400 Arbeitstage noch überschreiten, 
da der Entgasungsraum nicht höher als 1000° geheizt zn werden 
braucht und bei dieser Temperatur keine Schlackenbildung 
stattfindet, welche die feuerfesten Steine am meisten angreift. 

Der Vergasungsraum ist wie bei bekannten Generatoren 
construirt, und ist der Raum zur Entfernung der Schlacken Hier wird der Kohlenstoff durch Zufiihrung der Luft in 

CO und COs verwandelt, und die sich im unteren Theile des 
Rostes bildende C01 wird, indem sie durch die glühenden Cokes 
streicht, zum grössten Theile wieder in Kohlenoxydgas übergeführt 
und gelangt als solches mit in den Arbeits- oder Verbrauchsraum. 

1 

je nach dem Gehalte an selben kleiner oder grösser anzubringen. 
Um die Vorgänge in den verschiedenen Räumen zu be· 

1 obachten, sind Oeft'nungen angebracht, durch welche man auch 
j Gase zum Analysiren nehmen kann. 
· Leider stand in Osnabrück kein Gasanalyse-Apparat zur Die Gase, von der Entgasung herrührend, treten nnn 

mit den Gasen aus dem Vergasnngsraume durch einen Canal 
gemeinschaftlich in den Verbranchsranm. 

Verfügung, um die betreft'enden Analysen anzustellen. 
Die Vortheile, welche mit dem Gröbe-Lö.rmann'schen 

Generator zu erreichen sind, sind folgende: Die Luft, welche zur Verbrennung dieser Gase noth-
wendig ist, wird durch Umstreichen um den Generator oder 1. Eine constante und hohe Temperatur zu erzeugen, 

weil die Nachführnng des Brennmaterials eine gleichmässige Arbeitsraum vorgewli.rmt und durch einen Schlitz unmittelbar j 
ist und keine Abkühlung durch Zuführung desselben stattfindet, vor Einfährnng der Gase in den Arbeitsraum zugeführt, wo : 

alsdann die vollständige Verbrennung stattfindet und eine sehr 

1

. nnd da der Verbrauchsort und der Generator nahe zusammen· 
hohe Temperatur erzeugt wird. Sollten aussergewöhnlich hohe liegen, so muss bei richtiger Lnftznfiihrnng eine hohe u~d auch 

zugleich eine constante Temperatur damit erreicht werden; 
Temperaturen verlangt werden, so kann man die Luft noch 

2. muss Brennmaterial anderen Feuerungsanlagen gegen­
durch ein System von feuerfesten Steinen hindurchführen, 
wodurch die Luft auf die Temperatur der Abhitze gebracht über gespart werden, da die Entgasung, welche nur Wärme 

d k 1 consnmirt, durch die Abhitze ans dem Verbrauchsorte bewirkt wer en ann. 
· 1 wird, welr.he eigentlich fiir die Arbeit doch verloren ist, will 

1) Vide die Mittheilnngen über den Gröbe-Lürmann'· man sie nicht zu Nebenzwecken benutzen ; 
sehen Generator in Nr. 10 und 13, Jahrg. 1878 diesea Blattes. . 3. ist man wenig abhängig vom Arbeiterpersonal; 
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4. lassen sich alle Kohlensorten (mit Ausnahme der rein 
uthracitischen Kohle allein) in diesem Generator anwenden 
und werden feine Kohlen bis zur Staubform sogar gewünscht. 

Bei den Versuchen, welche in Osnabrück während unserer 
Anwesenheit ausgeführt wurden, ist man bis zu 1/ 9 feiner 
Flammkohle aus dem Wurmrevier, gemischt mit 1/ 9 backender 
Kohlen ans Westfalen (Zeche Pluto), ebenfalls ganz fein, ge· 
stiegen und hat damit die gewünschte Temperatur erreicht. 
Es ist nur nöthig, dass da.s Kohlengemisch im Entgasungsraume 
zusammen agglomerirt und als zusammenhaltende Stücke in 
den Vergasungsraum gelangt. Würde man feine, ganz magere 
Kohle allein verwenden, so würde der Vergasungsraum sehr 
bald verstopft sein und nicht genügend Luft zur VerbreDDnng 
durchlassen. 

Bei dem Versuchsofen in Osnabrück hatte Hr. Lürmann 
sich die Aufgabe gestellt, die verschiedenartigsten Kohlensorten, 
welche ibm von allen Seiten zugeschickt wurden, zu verwerthen, 
und wurde der Arbeitsraum nicht benutzt, sondern nur auf 
hoher Temperatur erhalten. Allein die abziehenden Gase, 
nachdem sie den Entgasnngsranm genügend erwärmt, wurden 
noch zur Heizung eines Dampfkessels benutzt. Der Arbeits· 
raum hatte eine vollständige Weissgluth und ein Stück vier· 
eckigen Stabeisens von 5cm Stärke zeigte nach 5 Minnten 
Schweisshitze. 

Man drückte dem Hrn. L ü r man n das Bedauern aus, 
dass er mit dem Generator keine eigentliche Arbeit verrichte, 
wonach man vergleichende Resultate hätte aufstellen können, 
worauf er angab, dass es ihm, wie schon gesagt, hauptsächlich 
darauf ankomme, zu zeigen, da.es man mit allen möglichen 
Kohlenarten diese hohe Temperatur hervorbringen könne, und 
müsste jeder specielle Fachmann beurtheilen können, ob diese 
Hitze fiir seinen Zweck ausreiche; die richtige Verwerthung der­
selben wäre jedem Einzelnen anheimgeatellt. 

Es konnte also bei diesem Versuchsofen nicht constatirt 
werden, ob wirklich eine Kohlenersparniss anderen Heiz­
systemen gegenüber erreicht wird, jedoch spricht die zweck­
mässige Trennung des Entgasungs- vom Vergasnngsranme und 
die Erwärmung des ersteren durch die Abhitze fär einen 
Hinderverbraoch an Heizmaterial. 

L ü r man n beweist denselben in seiner Broschüre durch 
Rechnung verschiedenen anderen Generatoren gegenüber. 

Was aber der L ür m ann'sche Generator für einen UD· 

umstösslichen Vortheil ergibt, wovon wir uns in Osnabrück 
persönlich überzeugt haben, ist die Verwendung von feinen, 
staubförmigen Kohlen; auch, wie schon gesagt, lassen sich 
bis zu 1/ 3 magerer Kohlen der hiesigen Gegend in demselben 
verwerthen, welche bis jetzt nur eine geringe Verwendung 
finden und deshalb im Preise niedrig stehen. Damit wurden 
Temperaturen erzeugt und gleichmässig erhalten, wie man sie 
zu den meisten metallurgischen Processen nur wünschen kann. 

Gerade nun fiir die hiesige Gegend, wo man doch noch 
sehr abhängig ist von der Wahl der geeigneten Kohlen und 
man dieselben oft noch weit her beziehen muss für verschiedene 
Hütten, wird der L ü r man n'sche Generator von grossem 
Vortheile sein. Um 110 mehr ist die Anlage zu befürworten, 
als dieselbe wenig kostapielig i11t, wenig Platz beansprucht 
und sich an jedem Ofen leicht anbringen lässt. 

Hr. L ii rm an n ist gern bereit, jede näheren Auf· 

klärungen zu geben, und befasst sich selbst mit der Aus· 
arbeitung von Plänen und Anlagen. 

In der darauf folgenden längeren Discussion bestätigte 
Br. Pie 1 er ausführlich die Beobachtungen des Referenten 
und betonte die grosse Bedeutung dieser neuen Anlage, weil 
sie gestattet, auch geringere Kohlensorten mit Vortheil zu 
verwerthen. 

Br. de Boischevalier bemerkte, dass schon vor 
einiger Zeit Hr. L e n ca u c h e z , Ingenieur der Firma Gai J. 
l ar d & Ha II o t, eine Einrichtung veröffentlicht hat, welche 
der Form und dem Zwecke nach derjenigen der Herren G r ö b e 
& L ü r man n auffallend ähnlich ist. Jedoch wird die Bewegung 
der in der Retorte zu entgasenden Kohlen darch ein Stoch· 
eisen vermittelt, welcher Modus in der Praxis sicherer erscheint 
als die Schnecke, welche leicht versagen kann und deren Gang 
ausserdem nicht, wie behauptet, von dem Arbeiter unabhängig. 
ist, sondern fortwährend von demselben, den Bedürfnissen der 
Feuerstelle entsprechend, beaufsichtigt, bezw. geändert werden 
muss. Zudem wird die Entgasung nicht durch die auhitze, 
sondern durch einen The1l der Hitze des Generators veranlasst; 
dieser Theil ist aber bekanntlich gering, und man würde sehr 
irren, wenn mau glaubte, dass er verloren gehe oder die 
Temperatur vermindert werde, besonders, wenn für eine gnte 
Regeneration gesorgt ist. Diese Hitze ist zur Entgasung noth· 
wendig; G r ö b e • L ö r man n entnehmen sie der Abhitze und 
erreichen dadurch eine unvollkommene Regeneration; eine voll­
kommene dagegen ist wohl umständlicher, aber um so zweck· 
mässiger, als eine Feuerstelle, die in ihrem ganzen Umfange 
eine hohe Temperatur erfordert , den entweichenden Gasen eine 
grosse Anzahl Calorien übrig lassen muss Wird diese Hitze, 
anstatt zum Hauptzweck regenerirt, so nur iu sehr geringem 
Masse zur Entgasung und dann zu einem zweiten Zwecke, wie 
Dampfkesselheizung, benutzt, ist es nichts Anderes als die 
sinnreiche Abhilfe eines Uebelstandes. Dieser zweite Zweck ist 
aber nicht immer vorhanden; höchst selten jedenfalls in fort· 
dauernd passendem Verhältnisse zur disponiblen Abhitze. Die 
Feuerung ist daher erst dann rationell gebaut, wenn. sie die 
sogenannte verlorene Hitze zu ihrem Hauptzweck so vollständig 
regenerirt, dass sie schliesslich keine Abhitze liefert. Mithin. 
ist der Vorwurf, dass das Siemens'sche System keine Abhitze 
liefert, einfach paradox. 

In dem vom Vortragenden im Auftrage des Vorstandes 
am 1. Mai 1878 erstatteten, in der Wochenschrift nur fiiichtig 
angedeuteten Berichte über G r ö b e • L ü r man n 's System habe 
er dessen theoretische Seite behandelt, brauche daher nicht 
darauf zurückzukommen. Nur kann erwähnt werden, dass die 
Behauptung, die bisherigen Generatoren könnten lediglich 
mit sogenannten Gaskohlen geheizt werden, nicht zutrift't. Die 
Form und die fast immer zu gering bemessene Grösse der 
Feuerungen müssen nur der Natur des Brennmaterials ange· 
passt werden, wie es aus dem in der Wochenschrift veröffent· 
lichten Berichte vom 6. Februar über Tom so n'sche Generatoren 
erhellt, welche durchaus nicht die Anwendung von Gaskohlen 
bedingen. 

Es kann noch ebenfalls daran erinnert werden, dass alle 
Berechnungen der Broschüre von G r ö b e • L ü r man n. auf un· 
sicherer Basis bernhen, nämlich auf einem luhal~ der Gase der 
Sie m e n s'echen Feuerungen an Kohlensäure vou über l O°/o, 
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indem 4°/0 im Volumen, mithin etwa 6°/o im Gewichte schon 1 
einem guten Gange kaum mehr entsprechen; ferner auf dem 
ganzen Verlust der durch die Bildung der Gase im Generator 
erzeugten Hitze, was eine wesentliche Uebertreibnng ist, wenn 
z. B. die Temperatur dieser Gase von 600° im Generator nur 
auf 300° in dem Heber und in den Canälen sinkt. 

Was die sogenannten praktischen Versuche betrifft, haben 
dieselben ohne Gasanalysen ans Mangel an einem Apparat sowie 
ohne pyrometrische Messungen und mit leerem Feuerraum statt­
gefanden. Ans dem Umstande, dass Glühhitze erreicht worden 
ist, kann kein Fachmann, und selbst der geübteste , deren 
Nntzeff.ict beurtheilen. 

Ob die Feuerung sich zur Anwendung jeder Kohlensorte 
eignet, ist noch weniger nachgewiesen , da eine Mischung von 
1/ 1 magerer mit 1

/ 3 fetter Kohlen, bekannterweise eine vortheil· 
hafte, bei den Versuchen zur Verwendung gekommen ist. 

Herr Pie l er bemerkte dazu, dass es sich hier um eine 
Beschreibung des Processes G r ö b e • L ü r m an n und nicht um 
eine Kritik der beschreibenden Broschüre des Herrn L ü r man n, 
der er dorchaDB nicht beistimme, handle. 

Nach längerer Discnssion beantragte der Vorsitzende, 
die Gasfenerungs-Uommission zu ersuchen, dieser Angelegenheit 
ihre unausgesetzte Aufmerksamkeit zu widmen. 

lnnerberger Hauptgewerkschaft. 
Diese Gesellschaft hielt am 9. J11ni ihre diesjährige (X.} 

ordentliche Generalversammlung ab, bei welcher der nachstehend 
im kurzen Auszuge wiedergegebene Betriebsbericht pro 1878 
vorgetragen wurde. 

A. F o r a t e. Die Bewirthschaftung der Forste hatte im 
abgelaufenen Jahre mit Calamitäten, Lawinenstürzen und Schnee­
drücken, zu kämpfen, und zudem wurden durch einen Wolken­
bruch im Donnerbach-Walde fertige und unfertige Hölzer ans 
den Schlägen in Massen abgeschwemmt. Der durch dieses 
letztere Ereignis& entstandene Verlust ist mit 2118 Festmetern 
verbucht. Die Erzeugung an Kohlholz war um 13°/0 , jene von 
Brennholz um 22°1o geringer, jene von Nutzholz um 20°1o grösser 
als im Vorjahre. An Holzkohlen wurden 15°1o weniger als 1877 
gebrannt. 

B. Bergbau. Auf dem Eisensteinbergbaue in 
Eisenerz wurden 232880t (138287t mehr als im Vorjahre) 
gefördert; die Erzeugung an gerösteten Erzen betrug 122169t, 
daher 40 331 t mehr als 1877. Zwischen dem Oswaldhorizonte 
und der Mitteletage ward eine Ablassmaschine eingebaut, durch 
welche es nun möglich ist, die Erze von dem gedeckten Erz· 
tricbter bis zu den oberen Röstöfen zu bringen, ohne sie stürzen 
zn müssen. 

Der K oh 1 e n b e r g L a n S e e g r a b e n n n d V e i t s b e r g 
füferte 57 853t. Zum Zwecke der Wasserhebung ans dem Tief­
baue wurde eine unterirdische Wasserhebmaschine aufgestellt. 

Bei dem Stein k oh 1 e n b er g b an 0 s la van betrug die 
Gewinnung 35 933t (365lt weniger als 1877); an Cokes wurden 
daselbst 245it erzeugt, während die Cokesanstalt Peterswald 
ansser Betrieb gelangte. 

C. H o c h ö f e n. In Sc h w e c bat stand einer der beiden 
Hochöfen das ganze Jahr in Betrieb und lieferte 13645t Bes­
semer· und Giesserei·Roheisen (12 931t mehr als im Vorjahre). 
Durch die Einführung der Verwendung roher Kohle und ver· 
schiedener Verbesserungen bei den Werkseinrichtungen worden 
wesentliche Betriebsvortheile erzielt. 

In Ei s e n e r z war von deu drei Hochöfen einer das 
ganze Jahr und einer 9 Moni.te im Betriebe; letßerer (Wrbna· 
ofon) gelangte nach einer Campagne von 8 Jahren am 4. Oc­
tober 18i8 zum Ausblasen. Bei den mit Hochofengasen be­
triebenen Röstöfen wurden 19i54Rösterze erzeugt. Die Roheisen· 
prod11ction betrog 119ilt (1696t weniger w 1877). 

In Hie f 1 an standen von den 3 Hochöfen zwei das 
ganze Jahr im Betriebe und ergaben 14828t (1 ~79t mehr als 
im Vorjahre). 

D. Hammerwerke und Walzhütten. Das Hammer· 
werk K 1 e i n r e i fl in g lieferte 578t Halbfabrikate und 282t 
fertige Waare (Rohstahl, Hock, Hammereisen, Blaustahl, Brescian­
stahl, Gärbstahl, Streckeisen); jenes in Weyer 41 t Halh· 
fabrikate und 29t Gärbstahl; das Hammer· und Walzwerk 
Reichraming a) im Fri&chfeuerbetrieb 63lt Halbfabrikate 
und 430t fertige Waare, b) im Puddlings- und Walzwerksbetrieb 
2271t Halbfabrikate und 959t diverse Stahlsorten und Streck· 
eisen, c) in den Gtusstahl·Strecken 52t Gnssstahlzaggel und 
Abfälle und 47t gestreckten G11ssstahl. 

Das Walzwerk Donawitz erzeugte a) beim Pudde/,ofen· 
Betrieb 16 336t DrahteiBen und Pnddeleisen, b) beim Jlartitt· 
atalilbetrieb, zu welchem die Hütte im abgelaufenen Jahre erbaut 
und im Monate December versuchsweise in Betrieb gesetzt 
wurde, 43t Ingots, Fai;onguss und Ausschuss. c) beim Schweiu· 
ofen und Walzwerkabetrieb der Carolih.ütte, 2198t Halbfabrikate 
und 15 403t fertiger Waare, d) beim Stahlwerksbetrieb der Theo­
dorahiitte 24t Halb- und 383t Ganzfabrikate, e) beim Cem•nt· 
hattenbetrieb l 75t Cementstabl, f) in der Federr<ächmiede 6337 
Stück Spiralfedern mit 63t Gewicht, g) in der Drahtziehe„ei 
86t fertigen Draht, h) in der Eisen· und Metallgieuerei 832t 
reine Eisengnsswaare und 4t MetallgDBswaare, i) in der Ke-sel· 
schmiede und ~chanischen Werkstätte J 13t. Im Fein b 1 e c h· 
walzwerk Gemein grobe betrug die Erzeugung 677t di· 
versa Feinbleche aus Eiseu und 20t detto ans Stahl. 

Von den H ä m m e r n d er L e o b n er Eie e n w e r k e 
lieferten a) der Waasen· und Töllerlhammer im Frisch· 
feuerbetrieb 1425t Frischplatten und Massel, im .Aruheizfeuer· 
betrieb 174t Eisen, Reife und Achsen, b) der Gösserhammer 
193t Pnddelzeng und Zeugwaare, c) der St. Peter· Hammer 
37t Stahlflammen und Abfälle und 186t fertige Waare. 

Die Gussstahlfabrik Kapfenberg erzeugte a) 
beim Gussstahl-Schmelzofenbetrieb 2326t Gussstahlkönige etc., b) 
bei der (}ussstalil-Streekarbeit 2124t fertige Waare, Zaggel und 
Abfälle, c) beim Roh&talilfrischereibetrieb 265t Rohsta~l und 
Hock, d) beim Streckhammerbetrieb 4t Achsen, Radreife und 
diverse. 

Die Bilanz des 1ahres 1878 schliesst mit einem Saldo­
Abgange von fl 95 597,55, welcher von dem mit E11de des 
Jahres 1877 verbliebenen Gewinn-Vortrage von fl 312 282,06 in 
Abzug kam, so dass der Gewinn· und VerlDBt-Conto pro 1878 
mit einel!i, Gewinn-Saldo von fl 216324,51 abschliesst. 

Iu der nachfolgenden "Cebersicht der Prod11ction sind bei 
den Raffinirwerken blos die Ziffern der fertigen Waaren ein­
gestellt, obwohl ein Theil der Halbfabrikate auch als Verkaufs· 
waare angesehen werden kann. 

Uebersicht der 
1878 

Kohlholz. . 182721 F.-M. 
Nutzholz . 38 390 n 

Brennholz . 4 125 R.·M. 
Stei11kohlen . 93 182 t 
Cokes . . . . 2 457 n 

rohe Eisensteine . . . . . 232 880n 
geröstete n • • • • • 122169n 
weisses Roheisen . • 26 799 t 27 116 t 

Production. 
1877 

213320 F.·M. 
30838 n 
17 liO R.-M. 
96 833t 

94593" 
81838n 

graues n •• 13645" 40444n 7l4n 27830n 
Frisch·, Paddel- nnd Cement· 

stahl 
Gussstahl 
Bessemerstahl . 
Grobeisen 
Mitteleisen . 
Feineisen 
Kesselbleche 
Feinbleche . . 
Zeug- und Kesselschmiedwaare 
Spiral· und Tragfedern . 
Draht ...••... 

16Cl3n 
166ln 

189n 
2253n 
5799" 
4566" 
2867" 

6!)7n 
290" 

63" 
86n 

E. 
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Notizen. 
Plattirte Eisenbleche. Seit einiger Zeit kr1mmen von 

Iserlohn aas Eisenbleche in . den Handel, die aaf einer oder 
ancb anf beiden Seiten eine Plattirnng mit einem silberweissen, 
sehr glänzenden nnd einer hoben Politur fähigen Metall zeigen. 
Es besteht diese Plattirnng ans Nickel-Manganlegirnng. Schon 
der Zusatz von einem halben Procent Manganmetall zn Kobalt" 
oder Nickel nimmt diesen ihre Sprödigkeit und macht sie sehr 
gut scbweissbar und dehnbar, so dass sie leicht zu walzen 
sind. Besonders die Kobaltlegirnng besitzt einen wunderbar 
schönen Glanz nnd die Weisse des feinsten Silbers· die Nickel· 
legirnng ist etwas weniger weise, aber immer noch' sehr schön, 
Da das Kobaltmetall vorläufig noch sehr tbener ist möchte 
dem weiteren Gebrauch der Kobalt-Manganlegirnng sfch vor· 
läufig manches Hinderniss in den Weg stellen, dae Nickelmangan 
kann abt:r billig geliefert werden, nm der Knnstindnstrie ein 
sehr willkommenes neues Material zu liefern, das sie wohl bald 
eifrig benützen wird. (nDer Metallarbeiter.") 

Die vereinigten Staaten Nordamerika's erzeugten 
an Rohpetroleum (emde oil): 

. 1877 1878 
Barrels 

Pennsylvanien . . . . . . 13 135 651 15 165 462 
West-Virginien . . . . . 77172 250000 
Kentucky und Tennessee . 73 000 75 000 
Californien . . . . . . . 73 000 75 000 
Ohio . . . . . . . . . . 36 500 45 000 
Die Vereinsstaaten zusammen . 13490171 15 608462 

dto täglich . . . . . . 39 950 42 763 
(„American Mannfacturer and lron World", Vol. XXV, Nr. 3.) 

H. H. 
Brttxer Kohlen-Bergbau-Gesellschaft. Anlässlich ·der 

am 10. Juni abgehaltenen Generalvel'l'ammlnng dieser Gesell­
schaft haben wir uns die Geschäftsberichte derselben für die 
letzten Jahre erbeten, welchen wir entnehmen, dass die Förde­
rungen ans ihren drei Schächten im Jahre 1875 127974,9t, im 
Jahre 1876 J69629,3t, im Jahre 1877 173628,3t, im Jahre 
1878 220 987,3t betrugen. Der Erlös beim Verkaufe konnte 
jedoch mit dieser progressiven Steigerung der Prodnction nicht 
gleichen Schritt halten, da die erzielten Durchschnittspreise 
fortdauernden Abschwächungen unterworfen waren und erst im 
letztabgelanfenen Jahre eine kleine Besserung erfahren. Die­
selben berechneten sich pro lOOkg 1875 auf 13,28 kr, 1876 
12,70 kr, 1877 11,34 kr, 1878 11,93 kr. Die Gestehungskosten 
weisen, Dank den eingeführten Verbesserungen und möglichsten 
Einschränkungen, bemerkenswerthe Abnahmen auf, denn sie 
betrugen 1875 13,54 kr, 1876 12,58 kr, 1877 10,51 kr, 1878 
10,01 kr pro lOOkg. 

Ans den ltechnnngsabschlüssen ist ersichtlich, dass die 
Jahre 1875 und 1876 mit Verlusten von 1l. 8609,90 und 1l. 6528,50 
abschlossen, im Jahre 1877 aber ein Ueberschnss von 1l. 6788,79 
erzielt wurde, der nach Abschreibung des vorjährigen Verlustes 
einen Gewinnsaldo von 1l. 260,29 ergab. Das Jahr 1878 schloss 
mit einem Gewinnsaldo von fl 32199,45, welcher auf neue Rechnung 
vorgetragen wurde. E. 

Vordernberg • Köftacher :Montan· Industrie ·Gesell· 
schaff. Bei der am 5. Juni in Graz abgehaltenen (X.) General­
versammlung dieser Gesellschaft wurde nach einigen einleiten· 
den Worten des Vorsitzenden, Dr. Freiherrn von Conrad, der 
Rechenschaftsbericht verlesen, welcher im Jahre 1878 einen 
grösseren Waaren-Umsatz constatirt, als er früher je erreicht 
worden. Die sehr gedrückten Preise, die in Folge einer mass­
losen Concnrrenz acceptirt werden mUflsten, Fallimente grösserer 
Firmen, durch welche die (lesellscbaft ins Mitleid gezogen 
wnrde, die Kosten der nothwendig gewordenen Zustellung des 
Hochofens Nr. 3 in Vordernberg, welohe- eine dreimonatliche 
Betriebsunterbrechung herbeiführte, übten jedoch anf das Er­
trägniss einen ungünstigen Einfluss aus. 

An R o h eisen lieferten die beiden V ordern berger Hoch­
öfen, welche mit den Radwerken Nr. 2, 3 und 5 und 6/ 28 Antheil 
von dem Berghanbesitz des Erzberg-Vereines zum Besitzstande 
der Gesellschaft gehören, 12839,5t (gegen 14613,6t im Jahre 

1877), d e jedoch für den Bedarf der Raft'inirwerke nicht ge­
nügten, weshalb ein bedeutendes Qaantnm Roheisen angekauft 
werden musste. 

Die Raffinirhütte in Pichling erzeugte 1878 an 
Halbfabrikaten 17148,3t Puddeleisen nnd Stahl in Massel und 
Zaggel, dann Feinblechmaterial, gegen 16195,9t im Jahre 1877, 
daher 952,4t mehr; an Verscbleisswaare: 1878 101284t 
Stabeisen , Bleche und Stahl, gegen 1877 mit 9606,8t, ~m 
521,6t mehr. 

Die Gussstahl· undBlechhütteKrems producirte 
an Halbfabrikaten 1 l 80,4t Friscbznggel und Gussstahl gegen' 
l 446,7t im Jahre 1877, daher 266,3t weniger; an Verschleiss. 
waare 739t Feinbleche, Goss· und Gärbstabl, d. i. um 46,4t 
weniger als 1877. 

Die Raffinirhütte Krieglach ergab an Halb­
fabrikaten 4929,lt Paddel- und Frischmasse!, dann Materialien 
für Zeu~waaren und Feinbleche (999, 9t mehr als 1877); an 
Verscble1sswaare 2 315,3t Platten-, Kessel- und Feinbleche, 
Achsen, Dampfkessel und verschiedene Zeugwaare gegen 2277 St 
im Vorjahre. ' ' 

1 n den gesellschaftlichen K o h l e n b er g b an e n bei 
Lankowitz, K ö fl a c b und U n t er g r ad e n betrugen die Förde­
rungen 1878 103166t (1877 106 427t), von welchen 8459l,3t bei 
den eigenen Eisenwerken Verwendung fanden, während der Rest 
theils verkauft, tbeils zur Feuerung der Förder- und Wasser· 
haltnngsmascbinen und zur Beheizung gebraucht "'nrde. 

Der Gewinn- nnd Verlnstconto weist pro 1878 einen 
Gewinnsa14o von 1l. 927,49 ans, welcher dem im Vorjahre VP.r· 
buchten Gewinnsaldoreste von .0. 1693,51 zugerechnet und im 
Gesammtbetrage von fi 2 621 vorgetragen wurde. E. 

Unfallstatistik der Bergleute Grossbritanniens und 
Irlands. (Anszagsweise nach dem nllining Joilrnal" .) Die 
wiederholt aufgestellte Behauptung, dass die Anzahl der Todes­
fälle in Kohlen- und Eisenbergwerken grösser sei, wenn die Ar· 
beiter in Folge von Strikes oder aus anderen Ursachen zeitweise 
beschäftigungslos sind, als wenn sie sieb bei den Werken beständig 
in Thätigkeit befinden, will man durch die eben veröft'entlicbten 
Berichte der Berginspectoren in Grossbritannien pro 1878 wieder 
bestätigt sehen : 
Es waren beschäftigt beim 

Kohlen und Eis e n· 
stein bergbaue .. 

und erzeugten dieselben : 

1677 1878 

494386 475 329 Personen 

Kohle . . . • • 134 179 968 Tons 132 612 063 Tons 
feuerfesten Thon 1 813 541 „ 1 625 586 n 
Eisensteine 12 014 356 „ 10 747 227 
Alaunschiefer 838 395 „ 813 262 ; 

Zusammen . . . 148846 260 Tons 145798138Tons 
Dabei betrug der Verlust an Men· 

schenleben • . • • . . . . . 
es entfielen daher auf jeden Todes-

1208 1413 

fall . . . . . . • . . . . 123 217 Tons 103 183 Tons 
der Förderung (1876 159 688 Tons). 

Im Jahre 1878 kam auf 366, im Jahre 1877 auf 409 
und im Jahre 1876 -auf 551 Arbeiter je eine Tödtnng vor. 

Obgleich also im Jahre 1878 fast 20 000 Arbeiter weniger 
als 1877 beschäftigt waren und über 3 000 000 Tons weniger 
erzeugt wurden, sind nm 17% mehr Tödtungen vorgekommen 
als im Vorjahre. 

Die Verunglücknngen waren veranlasst: 
1Hi7 18 8 

17nfäJle Tödtungen Unfälle Tödtungen 
Bei den Kohlenwerken durch 

schlagende Wetter . . . 
Niedergehen von Kohle . 
In den Schächten . . . . 
Verschieden, in der Grube 

und über Tag . . . • . 
Zusammen ... 

Bei den Eisen-, Thon- und 
Alaunschiefergrnben 

Totale 

42 
408 
112 

249 
811-

53 
864 

341 
4:l2 
124: 

265 
115~-

56 
1~08 

31 58fi 
439 452 

88 104 

217 233 
775 1375 

36 38 
81-1 1413 



323 

Bei den als M etallbergbane classificirten Unter­
nebmnngen waren 1878 51 458, 1S77 57 395 Personen, davon 
im Jahre 1878 34 624 in der Grube, 20834 über Tag beschäftigt. 
Von letzteren waren 96 Mädchen unter 13 Jahren, 981 zwischen 
13 und 18 Jahren und 1741 über 18 Jahre, zusammen 2818 
Mädchen oder 5 '/2 °/,,. Die meisten Mädchen standen in Cornwall 
und Devon in Verwendnng. Die Vernngläckungen wnrden herbei­
geführt: 

Durch Fall .• , .•. , 
In Schächten • . • . . . 
Durch verschiedene Anlä~se 

in der Grube . . . . . 
Dnrch verschiedene Anlässe 

1877 1878 
Unfälle Tödtungen Unfälle Tödtun_gen 

36 41 27 :l7 
18 21 18 .19 

22 24 21 23 

über Tag . . . . . . . 11 11 8 8 
Znsammen ..• 87 97 74 77 

Es fiel daher 1878 je ein Unglücksfall auf 811 und eine 
Tödtung auf 1413 der beschäftigten Personen; 1877 auf 659, 
bez. 592 Persone11. - E. 

Literatur. 
Die Wasser·CBlamität von Dux und Teplltz. Vor­

_trag , gehalten am 9. April 1879 in der hydrologischen Section 
der Gesellschaft für Physiokratie in Böhmen von Dr. Alois 
F. P. Nowak, Sanitätsrath. Prag. Carl Bellmann'sVerlag. 1879. 
In der uns vorliegenden Schrift ist der Herr Verfasser bestrebt, 
die Vorgänge, welche gelegentlich des in diesem Blatte bereits 
wiederholt besprochenen Wassereinbruches in die Kohlenwerke 
nächst Dux und des Versiegens der Teplitzer Thermalquellen 
beobachtet wurden , an Hand seiner Quellentheorie (über welche 
in Nr. 13 1. J. dieses Blattes referirt wurde) zu hegriinden, 
bez. die Richtiitkeit dieser Theorie nach zu weisen. 

Insbesondere ist es die ausserordentliche Vehemenz des 
Wassereinbruches, welche nach Ansicht des Herrn Verfassers 
nur aus dem überaus hohen, Ton dem ntellurischen Hohlraum"' 
aus auf alle Wassergänge wirkenden Dampfdrucke abgeleitet 
werden kann. 

Allerdings ist es ohne Kenntniss des in der Döllinger­
Grube freigelegten Durchftnss-Qnerschnittes nicht möglich, anch 
nur mit annähernder Sicherheit zn berechnen, welcher hydro­
statische Druck dun nothwendig wäre , die geschätzten Inun­
dationswassermengen durchzntreihen, indessen gibt eine blosse 
Scbätznng doch den Aufschlnss, dass selbst der beobachtete, 
an1fällend hohe E1fect unter dem Einflusse der vom nahen Ge­
birge gebotenen Drnckhöhen entstanden sein kann und dass 
auch die Ansammlung so bedeutender Wassermengen in dem-­
selben bei der nachweisbaren starken Zerklüftnng des Porphyrs 
-nicht zu den Unmöglichkeiten gehört. 

Weiterhin spricht Dr. Nowak die Vermuthnng aus, 
dass znr Zeit des Uugläckseintrittes im Döllinger Werke und 
noch dnrch etwa 16 weitere Tage die Spannnng des Thermal­
wassers in Folge nnterirdischer Vorgänge eine abnorm hohe 
war und wird dies mit einer Reihe zu jelier Zeit eingetretener 
meteorologischer Erscheinungen in Znsammenhang gebracht. 

Nachdem der Herr Verfasser ferner die Ansicht aus­
gesprochen, dass vor Verschluss der Dnrchbruchstelle Pin Auf­
hören des Steigens des Wassers in den inundirten Kohlenwerken 
nicht zu erwarten sei, erklärt er eine Rettung für letztere 
nur dnrch Ausführung des Verschlusses vor Beginn der Ent­
wässerung als möglich und ertheilt der Stadt Teplitz den 
Rath, "gegen jede Entwässerung vor erfolgtem Verschluss der 
Dnrchbrnchstelle auf das Entschiedenste zu protestiren". 

Wir hoffen, dass hier der Herr Verfasser zu schwarz 
sieht. i>er Verschluss der Einbruchstelle v o r Beginn der 
Entwässerung wäre auch für die Kohlenwerksbesitzer allerdings 
sehr erwünscht, doch ist der Erfolg eines etwaigen Versnches 
der Lösung dieser Aufgabe nichts weniger als gesichert und 
so mnss wohl anch der kostspieligere umgekehrte Gang der 
Arbeiten ins Auge gefasst werden. Dass die Stadt Teplitz ein 
Interesse daran hätte, die Kohlenwerksbesitzer an diesem 
letzteren Beginnen dauernd zu hindern, und dadurch den 

Verschlnss der Dnrchbruchstelle ö b er hau p t in Frage zu 
stellen, möchten wir bezweifeln, selbst abgesehen davon, 
dass in diesem Falle auch die weitere Frage der an die 
Kohlenwerksbesitzer zu leistenden Entschädigungen zu er­
wägen ist. 

Den znm Schlusse der besprochenen Schrift ausgespro­
chenen Wünschen , dass die vom Herrn Bergrath H. Wolf in 
Anssicht genommene genauere Erforschung jenes Rayons, welcher 
mit den Teplitzer Heilquellen in innigem Zusammenhange steht, 
recht bald nnd in vollkommen entsprechender Weise zn Staude 
kommen möge und dass künftig in allen Curorten tägliche 
Messungen des Ergusses der Heilquellen angestellt werden 
mögen, schliessen wir uns wärmstens an. Mit den Messnngen 
wären selbstverst:indlich auch anderweitige Beobachtungen zu 
verbinden, welche über die Natur der Qnellen Aufschlösse zu 
geben geeignet sind. Hier sei als eines interessanten Er­
gebnissee der regelmäesigen und genauen Beobachtungen der 
Wasserstände in den inundirten Dnxer Kohlenwerken der Er­
fahrung gedacht , dass dieselben , von dem fortschreitenden 
Steigen abgesehen , unzweifelhafte, regelmässige Ebbe- und 
Flnthschwankungen zeigen Herr Dr.No w a k hat die Vermuthnng, 
dass anch die Quellen solche Schwankungen besitzen, in seinen 
früheren Vorträgen über den Ursprung der Quellen aus­
gesprochen. 

Wir schliessen mit der Bemerkung, dass nach einer 
Mittheilnng im "Berggeist", Nr. 37 l. J., der herrschenden 
Quellentheorie ein nener Gegner in Herrn Zweifel ebtstanden 
ist, welcher im nBnlletin de la societe kdustrielle de Mnl­
house" (Aprilheft l. J.) seine theilweise mit der Theorie des 
Dr. V o l g er übereinstimmende Ansicht veröffentlichte, _jedoch 
nimmt er auch grosse unterirdische Wasser-Reservoire an, 
„welche ungeheuere Massen von Wasserdämpfen entwickeln, 
die beim Anfsteigen zur Oberfläche in die Schichten der con­
stanten Temperatur gelangen, sich condensiren untl so den 
Ursprung von Quellen bilden." 

Amtliches. 
Ritterstand· Verleihung. 

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchst 
unterzeichnetem Diplome dem k. k. Ministerialrathe des Acker­
bau-Ministeriums Franz Maria von Friese als Ritter des 
Ordens der eisernen Krone dritter Classe in Gemässheit der 
Ordensstatuten den Ritterstand allergnädigst zu verleihen geruht. 

Kundmachung. 
Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniss gebracht, 

dass der im Sinne der Verordnung des hohen k. k. Ackerbau· 
Ministeriums vom 23. Mai 1872, Z. 54-20, mit dem Standorte 
zu Friesach in Kärnten bestellte Bergbau-Ingenieur, Herr Josef 
Haller, am 9. Jnni 1879 den Amtseid in dieser Eigenschaft 
abgelegt nnd hiedurch die Berechtigung zur Ausübung des Be­
fngnisses als bergbehördlich autorisirter Bergbau-Ingenieur er­
langt hat. 

K. k. Berghauptmannschaft 
Klagenfurt, am 11. Juni 18i9. -

Concurs·Ansscbreibung. 
Bei der gefertigten k. k. Bergdiniction ist die Stelle 

eines ß er g meister s in der X. Rangsclasse mit den gesetz· 
liehen Bezögen derselben und mit der Verpflichtung zum Erlage 
einer Caution von 900 fl zu besetzen. 

Die gehörig docnmentirten Gesuche um Verleihung dieser 
Stelle sind binnen zwei Wochen vom Tage der Kundmachung 
dieser Concnrs-Ausschreibnng im Verordnungsblatte _des k. k. 
Ackerbau-Ministeriums hierorts einznreichen, und nebst den 
allgemein vorgeschriebenen Erfordernissen, bergakademische 
Studien, Kenntnisse im Bergbaubetriebe, im Aufbereitnngs·, 
Markscheide- und Berg-Maschinenwesen, Conceptsfähigkeit und 
die Kenntniss einer slavischen Sprache nachzuweisen. 

K. k. B e r g - D i r e c t i o n 
Idria, am 18. Juni 1879. 
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BÜSCHER & HOFFMANN, 
Mariaschein in Böhmen, 

B11hnhoF•E6er•..,alde u • .Halle a. d. s. 
7.ie~eldach ,AUf!UR§- f:f 

fi, "'-C. flrbiüu&lfr/if = 411' 

empfehlen ihre Fabrikate, als: 

Steindachpappen Asphaltplatten 
auf ihre Feuer-Widerstandsfähigkeit ge- zur Gewölbe. Abdeckung von Brücken, 
prüft durch die k. k. österr. Regierung Tunnels und Kellereien - sowie zur 
1875 , sowie die k. preoss. Regierung 

1854. Isolirong von Mauern und Gebäuden. 

.!sphalt, A.sphaltlack, Holzcement, Stelnkohlentheer, Dachpappnägel etc. 
Fertige Eindeckungen In Stelnpappe und Holzcement unter laogjllhrfger 

Garantie. (44-7) 

i ADOLF BLEICHERT, Leipzig, 
liefert unter umfassender Garantie 

1 Drahts eil bahnen 
seines verbesserten patentirten Systems zum Transport von Kohlen, Steinen, Ersen, 
Thoa, Erde, Hol:s etc. Anerkannt praktisches und billiges Transportmittel. Unabhängig 

1 

von dem zn überschreitenden Terrain. Ueber 50 Anlagen im Betrieb. (56-4) 

Vertreter: Ph. Mayer, 
Wien, Gn.mpendorferstrasse Nr. 55. 

~ ~ 

@>~~~~~ 

FRANZ CLOUTH, 
Rheinische Gulll.llli- Waaren.- Fabrik, 

Vorstadt NippH bei Cöln, 
Specialitäten fnr ßerg· und HOttenwesen ans Gummi und Guttapercha. 
Schlii.nche, Treibriemen aus vnlc. Gummi mit Baumwolleinlagen, Platten, 

Schnflre, Ringe, Klappen, ßnJl'er etc. 
Pumpen für Säuren aus Hartgummi zum Hand- und Dampfbetrieb. 
Gnmmlrte Hanfschläuche. 
Wasserdichte Waggon· und Wagendecken· (Baches) Stoß'e, Regenröcke, 

.!nzflge fllr Bergleute etc. (68-1) 

~~~~~~®~<@) 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neue rb ur g's a eo ePatent-AgenturKöln a/Rh„Allerheiligenstrasse 13. c1-2s> 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'schen k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitätsbuchhandlung in Wien zu haben: 

Untersuchung 
von 

Eisenerzfeldern 
durch 

magnetische :Messungen 
(61-1) von 

Hoher& Thalen. 
Aus Jern-Kootorets Anoaler 1879 

bearbeitet von 
B. T u r 1 e y. 

Mit einer lithographirten Tafel. 
Preis 11. 2 16. Franco per Post 11. 2.21 
gegen Einsendung des Betrages per Post-
-----·· -~ow_e~stmg. _ -----

Soeben ist erschienen und durch die 
MANZ'sche k. k. Hof - Verlags- und Uni­
versitäts • Buchhandlung in Wien zu be­
ziehen: 

(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Die 

Prob i r kund e. 
Anleitung 

zur 
Vornahme doelmutileher Uotennchongea 

der 
Berg- und Hüttenproducte 

von 
Carl A. ;u. Balllos. 

ordentl. Professor der Probir· und Hütten­
kunde an der k. k. Bergakademie zn Ptibram. 
Mit zahlreichen in den Text gedruckten 

Holzschnitten. gr. 8. geh. 
Preis 11. 9 ö. W. 

Mit Franco - Zusendung per Post 11. 9.15 
gegen Einsendung des Betrages per Post-
--____ . anweisong. 

Soeben ie...,t-e-rs-c7h.,..ie-n-en--un-d~-in_d_e_r 

MANZ'schen k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitäts·Buchhaodlung in Wien zu haben: 

Grundriss 
der 

all[Blllninon Hfittonknnao 
von 

Bruno Kerl, 
Professor an der königl. nergakademie, '.\!it. 
;,::lied der künigl. prens•. Deputation für 
üewerbe uu<l des kaiser!. Patentamtes in 

Berlin. 
Zweite, stark vermehrte und ver· 

besserte Auflage. 
Mit 322 Holzschnitten. 

In gr. 8. XVI, 423 Seiten. 
Preis ß. 9. 

Franco per Post fl. 9.15 ~egen Einsen· 
duog des ßetrages per Postanweisung, 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 
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INHALT: Directe Silberbestimmung im Bleiglanz nach der Methode von J. Vollhard. - Das Thomas-Gilchrist'sche Verfe.hren 
des Verbessemerens phosphorreicher Roheisensorten. (Fortsetzung.) - Zur englischen Gesetzgebung in Betreff des 
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Notizen. - Literatur. - Amtliches, - Ankündigungen. 

Directe Silberbestimmung im Bleiglanz nach der 
Methode von J. Vollhard. 1) 

Von Carl A. M. Ball in g. 

Zur Bestimmung des Silbers in Erzen, welche gegenüber 
den anderen Bestandtheilen grösstentheils nnr untergeordnete 
Mengen an Silber, in seltenen Fällen 0,5 Procent davon und 
darüber enthalten, ist bislang die Cnpellationsprobe die ge­
eignetste gewesen, ja für genaue Ermittelnng sehr kleiner Silber­
mengen ist dieselbe sogar die einzig anwendbare und den 
analytischen Bestimmungen bei weitem vorznziehen, womit auch 
noch der Vortheil verbunden ist, dass dieselbe einen verhältniss­
mässig geringen Zeitaufwand beansprncht. 

Die Durchführung der Silberprobe auf trockenem Wege 
setzt aber den Besitz eines Muft'elofens und der hiezu nöthigen 
Gefässe und Geräthschaften voraus, welche mit Ansnahme der 
zu Hüttenwerken gehörigen Probirgaden wohl in wenig Labo· 
ratorien sich finden werden, obwohl seit Einführung der Gas­
heizung auch für diese Zwecke 2) die Aufstellung und der Ge· 
brauch eines solchen Apparates wesentlich erleichtert wurde. 

Das V o 11 h a r d'sche Verfahren der Silbertitrirung mit 
Rhodanalkali gestattet nun anc't die directe Silberbestimmung 
im Bleiglanz in kürzester Zeit mit grosser Genauigkeit vor­
zunehmen, was hauptsächlich dann von Vortheil ist, wenn nur 
eine Bestimmung vorgenommen werden soll, wegen welcher 

')Dessen „Silbertitrirmethode mitSchwefelcyanammoninm." 
Leipzig 1878. Journal f. prakt. Chem. N. f. Bd. 9, pag. 217. 
Ztschft. f. analyt. Chem. Bd. 13, pag. · 171. 

") Per rot in Bg.· u. Httmsche Ztg. 1870, pe.g. 398. 

---------

einen Mufl'elofen (mit Ausnahme etwa eines Gasofens) sepe.rat 
zu heizen sich nicht lohnt. 

Man verfährt folgende: Je nach dem Silbergehalt des 
Galenits werden 2 bis 5 g desselben in fein gepulvertem Znstaude 
mit dem drei· bis vierfachen Gewicht eines ans gleichen Theilen 
Soda und Salpeter bestehenden Flusses in einer Porcellanreib • 
schale innig gemengt, das Gemenge in einen entsprechend grossen 
Porcellantiegel gebracht, derselbe bedeckt und über einer Lampe 
bis zum Schmelzen des Tiegelinhaltes erhitzt, nach erfolgtem 
Schmelzen die Masse aber mit einem Glasstabe gut umgerührt. 
Man lässt dann erkalten und bringt den Tiegel in eine zum 
Theile mit Wasser gefüllte Abdampfschale, worin man die 
Schmelze aufweichen lässt, die aufgeweichte, zerfallene Schmelze 
wird dann aus dem Tiegel in die Schale gefüllt, dieselbe über 
der Lampe erwärmt und die wässerige Lösung abfiltrirt. Den 
auf dem Filter gut ausgewaschenen Rückstand spült mau <!ann 
in dieselbe Porcellanschale zurück, setzt verdünnte Salpeter­
säure hinzu und dampft zur Trockne, den trocknen Rückstand 
aber nimmt man in mit Salpetersäure angesäuertem WassH auf, 
erwärmt über der Lampe, filtrirt in einen Kolben, wäscht mit 
heissem Wasser gut nach, lässt das Filtrat im Kolben abkühlen, 
setzt Ferrisnlfat oder Eisenalann hinzu und titrirt. 

Als Titrefiüssigkeit benützt man eine ZehnteJ-Rhodan­
Ammoninmlösnng, indem man 0,70 bis 0,75 g des Salzes in ein 
Liter Wasser löst und auf eine Silberlösung von bekanntem 
Gehalt derart stellt, dass 1 kbcm der Rhodansalzlösnng genau 
1 kbcm der Silberlösung entspricht; die letztere wird hergestellt, 

. indem man lg chemisch - reines Silber in Salpetersäure löst 

1 
und diese Lösung auf ein Liter verdünnt. Ein kbcm derselben 

enthält lmg Silber. 
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Zur Darstellung chemisch-reinen Silbers haben F. Mohr') aber der Eisengehalt bedeutender, so erhält man bei dem Auf-
nnd Stas 2) Verfahrnngsarten angegeben. nehmen des abgedampften Rückstandes in angesäuertem Wasser 

Die zu titrirende Lösung enthält alles Silber; die An- eine Lösung, welche an sich schon eine bräunliche Farbe be­
wesenheit geringer Mengen Kupfer ist unschädlich und die sitzt und eine scharfe Erkennung des Eintritts der Eudreaction 
Gegenwart von Blei sogar günstig, indem der nach Zusatz von nicht zulässt; erhitzt man den Rückstand aber, nachdem er 
Ferrisnlfat entstehende weisse Niederschlag von schwefelsaurem trocken geworden, höher, um das Eisensalz zu zersetzen, nnd 
Bleioxyd bei dem Titriren und Umschwenken des Kolbens die nimmt dann blos in heissem Wasser auf und kocht allenfalls 
Flüssigkeit milchig trübt, wodurch der Eintritt der Endreaction, über der Lampe, so erhält man in dem wässerigen Auszug nie 
d. i. die lichtbräunliche Färbung deutlicher erkennbar wird. alles Silber, weil ein Theil des Silbernitrats bei dieser höheren 
Eben dieser Bleigehalt verhindert die Anwendung des Gay- Temperatur ebenfalls zersetzt und vom Wasser nicht auf­
L u s s a c'schen Verfahrens bei dieser Bestimmu11g; auch ist genommen wird. 
wegen des häufig nöthig werdenden Schüttelns der Flüssigkeit Diese Silberbestimmung nimmt blos 3 Stunden Zeit in 
nach jedesmaligem Zusatz der Kochsalzlösung das Gay-Ln s s a c- Anspruch und eignet sich für alle jene Probesubstanzen, welche 
sehe Verfahren langwieriger als das Vollhard'sche. keine stark gefärbten Lösungen geben und das Reactionsende 

Ein blosses Aufschliessen des Galenits mit starker Salpeter- scharf erkennen lassen. Wie eventuell diese Probe bei Anwesen­
sänre bis zu völliger Zersetzung und .Abfiltriren der vorher heit grösserer Mengen Kupfer zu modificiren sei, findet sich in 
verdünnten Lösung von dem Bleisulfat hat sich für eine voll- den citirten .Abhandlungen angegeben; bei Gegenwart von 
ständige Extraction des Silbers als ungenügend erwiesen. Kobalt und Nickel zeigt eine durch Uebung leicht zu erkennende 

Ein grösserer Eisengehalt aber ist, wie wir später sehen gelbbrännliche Farbe den Eintritt der Endreaction an. 
werden , schädlich. Es wurden die folgenden Versuche aus- • P r i b r am , im Juni 18i9. 

geführt. / 
1. Je 5 g eines ziemlich reinen Galenits (Scheiderz) 

wurden in angegebener Weise behandelt, und es wurden zum 

Titriren verbraucht: 

Nr. der 
Probe 

verbrauchte kbcm ßerechneter Silhergehe.lt 
in Procenten 

1. 
2. 
3. 
4. 

der Rbodanse.lzlösung 
. 28,7 
. 28,6 
. 28,7 
. 28,7 

0,574 
0,572 
0,574 
0,574 

Je 2 g desselben Galenits in gleicher Weise geprüft, 

ergaben: 
5. 
6. 

. 11,5 

. 11,5 
....... 0,575 
....... 0,575 

Auf trockenem Wege wurden 0,572 und 0,578 Procent 

Silber gefunden. 
2. Mit je 2 g eines ähnlichen reinen Galenite wurden die 

folgenden Resultate erhalten: 
7. . ...... 11,3 ... . 
B. . . . . . . . • 11,2 . . . . 

Auf trockenem Wege zeigte derselbe 
Procent Silbergehalt. 

. . 0,565 

.. 0,560 
0,560 und 

3. Je 2g einer dritten Probe ha.ben ergeben: 

9. 
10. 

......• 8,9 ••••....•• 0,445 

....... 9,0 .......... 0,450 

0,564 

.Anf trockenem Wege wurden gefunden 0,452 und 0,459 
.Procent Silber. 

Die a.nf der Hütte zn Pfoibram für einen Silbergehalt 

von 0,30 bis O,ti0°/0 tolerirte Ausgleichsdifferenz beträgt 0,03°/0 ; 

die nach der Vo 11 h a.rd'schen Methode eich ergebenden Diffe­
renzen bewegen sich demnach innerhalb viel engerer Grenzen, 
als dieselben für die Probe auf trockenem Wege gestattet sind. 

Die Probe gibt für alle Silberbälte gleich gute Resultate, 
wenn der Bleigla.nz rein und nur wenig eisenhaltend ist. Ist 

1) Dessen „Lehrbuch der Titrirmethode". 4. Anil.a.ge 1874. 
pag. 425. 

t) Dessen „ Untersuchungen über die Gesetze der che­
mischen Proportionen" übersetzt von .A rn11t ein. Leipzig 1867, 
pag. 32. Aach in Ztachft. f. analyt. Chem. Bd. 13, pag. 197. 

Das Thomas - Gilchrist'sche Verfahren des Ver­
bessemerens phosphorreicher Roheisensorten. 

Von Josef v. Ehrenwertb, k. k. Adjuncten an der Berg­
akademie Leoben . 

(Fortsetzung.) 

Der Ersatz des Siliciums im ßessemerrohclsen durch 
Phosphor und das Vcrbcssemern siliciumarmen Roheisens. 

Da nun der Werth des Siliciums im Bessemerroheisen auf 
dessen calorischer Kraft beruht, andererseits aber auch der 
Phosphor eine ausgiebige Wärmequelle ist, und in einem entspre­
chenden Verhältniss vorbanden, vielleicht sogar im Stande ist, das 
Silicium bis zu einem gewissen Grade zu ersetzen, so führt 
uns die obige Betrachtung unmittelbar zu der Frage , ob das 
Thomas'sche Verfahren nicht auch den Schlüssel 
bieten könnte zur Lösung der Aufgabe des Ver· 
bessemerns silicinmarmer Roheisensorten, also 
halbirten oder weissen Roheisens. 

Ob dies möglich sei, hängt natürlich vor .Allem von den 
Wärmeverhältnissen ab. 

Der absolute Wärmeeffect des gelben Phosphors bei Ver­
brennung zu Phosphorsäure beträgt auf 1 Gewichts-Theil Ver­

brennungssanerstotf bezogen 

nach D n 1 o n g • . . . . . 4613 Calorien 
„ Andrews .•... 4509 „ 

Bekanntlich gibt es vom Phosphor zwei Modifillationen, 

von denen die zweite, der rotbe Phosphor, gegenüber Sauerstoff 
ein von der ersten Modification abweichendes Verhalten zeigt. 

Wir kommen demnach in Zwelfel, ob die .Annahme eines 
der oben angegebenen Wärmeetfecte für den im Eisen ent­
haltenen Phosphor zulässig ist. Der Umstand jedoch, dass bei 
verschiedenen Friscbprocessen Phosphor vor Eisen, jedoch nach 

Silicium verbrennt, spricht dafür, dass der Wärmeeffect des 
Phosphors im Roheisen ebenso wie der des gelben Phosphors 
über dem Wärmeetfect des Eisens 11teht; während andererseits 
das Verhalten des Phosphors im Hochofen andeutet , dass der 
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Wär meeffect dieses Elementes nicht viel von dem des Eisens 
abweiche, ond wir hätten sogar, da wir den Wärmeeffect des 
Eisens nach G r u n e r vorne mit 4400 Calorien annahmen, 
nun einige Berechtigung, den des Phosphors in dem höheren 
Betrage in die Rechnung einzuführen. Indess wollen wir sicher­
heitshalber die Andre w'sche Zahl 4509 benützen. 

Bei Verbrennung mit Luft nimmt 1 Gewichts-Theil 
Sauerstoff 3, 35 Gewichts-Theile Stickstoff mit und diese führen 
bei Erwil.rmung auf 1400° nach dem Vorhergehenden 1144 
Calorien ab. 

Somit verbleiben im Bade beim Verbrennen von 1 Ge­
wichtstheil Sauerst!lff mit Phosphor zu Phosphorsäure 

4509 -1144 = 3365 Calorien 
oder pro 1 Gewichts-Theil Phosphor 

3365. ~~!! = (1,25. 3365) = 4206 Calorien, 

während bei Verbrenoung von 1 Gewichts-Theil Silicium zu 
Kieselsäore im Bade verbleiben: 

7830 - 1307 = 6523 Calorien. 
Diesem nach würde hinsichtlich der Wärmemenge, welche 

durch Verbrennung entsteht und im Bade verbleibt; 
4206 

1 Gewichts - Theil Phosphor ersetzen 
6523 

= 0,645 G. Th. 

Silicium oder ein Gewichts-Theil Silicium ersetzt werden durch 
1,55 Gewichts-Theile Phosphor. 

Wenn diese Zahlen richtig sind, dann muss ein Roh· 
eisen von 2,33°/o Phospliorgehalt unter sonst gleichen Umständen 
hinsichtlich der Wärmeentwicklung ebenso gut verbessemerbar 
sein, wie ein solches mit 1,5°10 Silicium ohne Phosphor, und 
Roheisensorten mit 

Jsi o.~o. 
II 

0,25, 

gleichzeitig r 3,12. 2,73, 

Si l,~0, 
VI 

1,25, 
lp l,5G, 1,17, 

60 wie solche mit 

gleichzeitig J Si O,~, 0,~5, 0~~~. 1 p 2,33, 1,95, 1,56, 
würden in der angedeuteten Richtung 

III IV 
0,50, 0,75, 

2,33, 1,95, 
VII VIII IX 

1,50, 1,75, 2,00, 
0,78, 0,39, 0,00, 

IV V VI VII 
0,75, 1,00, 1,25, 1,50 
1,17, 0,78, 0,39, 0,00 
äquivalent sein. 

Die Idee, Phosphor könne Silicium im Bessemerroheisen 
ersetzen, ist nicht ohne Bestätigung durch die Praxis, denn 
die Analyse 7 in Tabelle l sagt uns, dass man im 4-Ctr-Con­
verter weisses Roheii:1en mit 1,09% Silicium und 0,88% Phos­
phor verarbeitete, und es ist nicht bemerkt, dass sich hierbei 
hinsichtlich der Temperator irgend ein Anstand ergeben habe. 
Auch hiess es in einer in einem Tagesblatt erschienenen Notiz 
über das Tom a s'sche Verfahren; dass der Chargenverlauf viel 
heisser gewesen sei, als bei normalem Betrieb. Beachtet man, 
dass so kleine Chargen vermöge der sehr bedeutenden Wärme­
abgabe hinsichtlich der Temperatur ausserordentlich ungünstige 
Verhältnisse bieten, dass diese dorch den besonderen Zuschlag, 
beziehuogsweise die Verschlackung von Ofenfutter noch herab­
geetimmt wird, dass ferner ein Roheisen von nur l,09°/0 

Silicium selbst bei grossen Chargen nur dann verarbeitbar 
ist , wenn es sehr heiss eingeschmolzen wird, ond halten 
wir dem entgegen , dass, da jede .Angabe über zu niedrige 

Temperatur oder Bildung von Ansätzen etc. bei der obigen 
Charge fehlt, die Temperatur genügt haben müsse, so müssen 
wir darin eine kräftige Bestärkung unserer Ansicht 
finden, dass der Phosphor hinsichtlich der 
Wärme· und Temperatur-Verhältnisse im Stande 
sei, das Silicium zu ersetzen, und dass demnach 
die Gegenwart einer gewieeen Phosphormenge es 
ermöglicht, s i l i c i umarme s R oh e i s e n zu ver bes· 
s e m er n. Aus s er allem Zwei f e 1 aber ist e s, das s 
Phosphor hinsichtlich der Wärme, die im Bade 
ver b l e i b t, w e i t höher s t eh t a Is K oh l e n s toff, welcher 
pro 1 Gewichts-Theil Sauerstoff nur 140 Calorien Wii.rme im 
Bade zurücklässt. 

Allein das Thomas- G i 1 c hr i s t'sche Verfahren erfordert 
in seiner gegenwärtigen .Ausführung einen nicht unbedeutenden 
Kalkzuschlag nnd Mr. W in d s o r Richard gibt auch auf Dr. 
Sie m e n's nachdrückliche Interpellation betreffs der nöthigen 
Kalkmenge zur Antwort, dass sie bei den Versuchen mit 
Clevelandroheisen, welches allerdings nahe 2°/0 , manchmal auch 
mehr Si hält, mitunter 20°/o Kalk zugeschlagen hätten, während 
Mr. Th o m a s diesbezäglich nur die Angabe macht, dass der 
Kalkzuschlag pro t Clevelandroheisen 2 Ctr. überschreite und 
sowohl vom Silicium- als auch vom Phosphogehalte abhängig sei. 

Dass ein so hoher Kalk.zuschlag und die dadurch her· 
beigeführte grosse Schlackenmenge jedenfalls eine missliche 
Sache wäre, leuchtet jedem Fachmanne ein. Nach dem Vorher­
gehenden scheint es jedoch, als ob sich durch Verwendung 
silicinmärmeren Roheisens das Uebel bedeutend lindern Hesse. 
Ob und in welchem Masse dies der Fall ist und ob überhaupt 
die Anwendung siliciumii.rmeren Roheisens zulässig ist, können 
wir erst beurtheilen, wenn wir die Temperatur-Verhältnisse in's 
Auge fassen, welche natürlich anch von der Menge Zuschlag 
abhängig sind. 

Die obigen .Angaben des Mr. R i c h a r d s u. Mr. Thomas 
über die Höhe des Kalkzuschlages stimmen übrigens mit den 
vorberechneten Kalkmengen gut überein. 

Die Temperatur beim Bessemerprocess bei seiner gewöhn• 
liehen und bei der Thomas-Gilchrist'schen Durchführung. 

Eine Hauptbedingung für die Dnrchführnng des Bes• 
semerprocesses liegt in der Temperatur des Metalles. Es ist 
daher von höchstem Interesse, die Temperatur-Verhältnisse, so 
weit dies unter Benützung der bekannten Daten möglich' ist, 
mathematisch auszudrücken, um dann die betreffenden Schlüsse 
ziehen zn können. 

Ich benütze hiezu, um die Entwicklung allgemeiner ver­
ständlich zu machen, die elementare Rechnung. 

lJm die Temperatur des Bades im Converter zu berechnen, 
müssen wir zunächst die Wärmemenge bestimmen , welche das 
Bad besitzt, und aus dieser und dem Gewichte an Metall und 
Schlacke, &owie deren specifischer Wärme dann die Temperatur 
berech.nen. 

Die Wärme, welche das Bad erhält, resultirt: 
1. Aue der vom Roheisen mitgebrachten Wärme; 
2. aus der vom Winde in Folge seiner Compression mit­

gebrachten Wärme ; 
3. au11 der durch Verbrennen von Silicium, Mangan, 

Phosphor, Eisen und Kohle entwickelten Wärme. 

* 
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Von der solcher Art ins Metall gebrachten oder in der 
Retorte erzengten Wärme wird ein Tbeil wieder abgeführt, denn 
einerseits nehmen die aus der Retorte entweichenden Gase 
wieder einen Theil Wärme fort , andererseits gebt ein Tbeil 
durch Mittheilung an die Retortenwände und Ausstrahlung 
verloren. 

Um den auf die erste Art herbeigeführten Wärmeverlust 
zu berechnen, nehmen wir, wie zuvor, die Temperatur der aus­
strömenden Gase mit 1400° C. an. Den durch die zweite Ver· 
lustquelle herbeigeführten Abgang aber lasse ich ganz ausser 
Rechnung, da jedes sichere Anhalten für eine Berechnung fehlt, 
bemerke jedoch, dass er, nach Allem zu scbliessen, bei nicht 
sehr di1ferirender Grösse der Retorte kaum wesentlich variiren 
kann und jedenfalls von untergeordneter ßedentung ist. 

Die Wärme, welche der Wind in Folge der Compression 
erhält, hängt von der letzteren ab und ist allerdings berechenbar. 
Allein, da von dieser auf dem Wege vom Gebläse zur Retorte 
wieder ein Theil verloren geht, ohne das3 es möglich wäre, 
dafür einen sicheren Massstab anzulegen, nehme ich, wie dies 
im Durchschnitte richtig sein dürfte, die Tempeutur des in das 
Bad eintretenden Windes mit 120° C. an. 

Die Analysen der aus der Retorte austretenden Gase, 
welche von Sn e l u s u. A. mitgetheilt wurden, zeigen , dass 
aller in das Bad gaführte Sauerstoff zur Verbrennung der ob· 
aufgeführten Bestandtbeile verwendet wird. Wenn dies in ein· 
zeinen Fällen nicht zutrifft, so liegt dies lediglich in einem 
unrichtigen, nämlich zu grossen Durchmesser der Dösen, der 
insoferne als fehlerhaft anzusehen ist, als in Folge Durchblasens 
todten Windes nicht nur die Wärmeverhältnisse beeinträchtigt, 
sondern auch ein uanützer Mehraufwand an Maschinenbetriebs· 
kraft, d. i. an Brennstoff' und .Arbeit herbeigeführt wird. 

Unter .Annahme der obigen Windtemperatur beträgt, da 
die specifiscbe Wärme der Luft = 0,2377 ist, die in einem Ge· 
wichts-Theil Luft enthaltene Wärme 

1. 0,2377 . 120 = 28,52 Calorien. 
Es ist demnach, wenn wir die Menge der durch den 

Bessemerprocess verbrennenden Elemente, Silicium (s), Mangans 
(m), Phosphor (p), Eisen (f) und Kohlenstoff' (c) kennen, 
leicht, die für die Verbrennung nöthige Menge Sauerstoff, 
beziehungsweise die diesen Sauerstoff begleitende Stickstoff· 
menge, also auch die Luftmenge zu bestimmen. 

Wir erhalten nämlich : 
die Sanerstoff'menge 

0= 1,134.a + I,250.p+0,286(m+f) + l,33c 
die Stickstolfm. N = 3,35. 0 
u. d. Luftm. L = 4,35~14·-3-a +-1-,25-0 p + 0,2136 (m+p) + 1,333 c) 

und demnach die vom Wind mitgebrachte Wärme aus 
w1 =28,52 L. 

Nehmen wir an, dass die Temperatur des Roheisens, wenn 
es in den Converter kommt, t 0 beträgt und berücksichtigen wir, 
dass dessen latente Wärme nach G r u n er 46 Calorien, dessen 
specifische Wärme aber bis 1200° C.-0,16, dagegen im ftüssigeu 
Zustande, der mit 1200° C. beginnt, 0,21 beträgt, so ist die von 
100 kg Roheisen in die Retorte gebrachte Wärme 
an latenter Wärme 100. 46 = 4600 Calorien 
n Temperaturwärme ] 00. (1200. 0,16 + (t 0 

- 1200). 0,21) Cal. 
zusammen demnach: 

w2 = 100 (46 + 1200. 0,16 + (t0 
- 1200) 0,21) Calorien 

und wir erhalten für t = 1300°, •l'i = 25,900 Calorien 
und für t = 1400°, w2 = ~8,000 

Die Wärme, welche das Roheisen mitbringt, ist ausgedrückt 
durch die Summe aus dessen latenter Wärme und dem Pro- , 
dncte von dessen Gewicht, specifischer Wärme und Temperatur. 

Die Wärmemengen w3 , w4 , w5 , w6 endlich, welche durch 
Verbrennen von Silicium'., Mangan, Phosphor, Eisen und Kohle 
erzeugt und im Bade gelassen werden, lassen sich bei Annahme 
der verbrennenden Mengen dieser Stoffe mit Hilfe der nach· 
stehenden Angaben berechnen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Zur englischen Gesetzgebung in Betreff des Kohlen· 
bergbaues. 

Nach älteren und neueren Excerpten aus dem "Mining Journal" 
zusammengestellt von C. Ernst. 

Mit keinem Productionszweige bat sich in England die 
Gesetzgebung seit den ältesten Zeiten so vielfach und eingebend 
beschäftigt, wie mit dem Steinkohlenliergbaue. 

Die erste Nachricht über Kohlengruben findet sich in 
einem von Matthäus Priors 1245 ptiblicirten Buche, in welchem 
von der atis dem Meere entstandenen Kohle (carbo maris), von 
dem .Abteufen von Schächten und den Löhnen der Bergleute 
berichtet wird . .Aus dem Jahre 1292 röhrt ein F1·eibrief König 
Heinrich III. her, der den freien Bewohnern von Newcastle 
on Tyne das Pdvileginm erlheilt, Kohlen zu graben. Damals 
bestand bereits, den Tyne hinab, ein lebhafter Kohlenhandel 
mit London, der aber bald darauf durch die allgemeine Klage, 
Jass der Kobleuraucb der Gesundheit scbiiJlich sei, wesentliche 
Beeinträchtigung erfuhr. Das Parlament empfahl denn auch 
1306 dem Könige Richard I., den Gebrauch von Steinkohle 
zu verbieten, und dieser erliess alsbald eine Proclamation, durch 
welche dieses Verbot unter der Drohung bekannt gemacht wurde, 
dass die Oefen der Zuwiderhandelnden zerstört werden würden. 
Von diesem Verbote scheint jedoch nicht viel Notiz genommen 
worden zu sein, denn im Jahre 1326 ward bei dem Parlamente 
ein Gesuch um Zahlung von 10 sh für "Seekohle" eingereicht, 
welche für das Parlamentsgebäude geliefert worden war. Im 
XV. Jahrhundert erschien ein Gesetz, welches eine Steuer von 
2 sh pro Cbaldron *) Seekohle bestimmte. Zahlreiche Kohlen· 
bergwerke gelangten dazumal in England nnd auch in Schott· 
land in Betrieb und wie werthvoll ihre Producte erachtet wurden, 
gebt aus einer Verordnung der Königin Maria von Schottland 
hervor, welche 1564 die Ausfuhr von Kohle bei Strafe der 
Confiscation verbot. Im Jahre 1597 erneuerte Jakob VI. 
dieses Verbot und ermächtigte die Grubenbesitzer, die ohne 
ihre Einwilligung die .Arbeit verlassenden Bergleute, ferners 
alle Landstreicher und Bettler zwangsweise zur .Arbeit in den 
Kohlenwerken zu verhalten. 

Unter Elisabeth und den folgenden Königen stand 
der Kohlenbergbau in Blüthe und ward zur QuP.lle reicher Ein· 
nahmen. Nach der Eroberung von Newcastle dorch das 8chottische 
Heer wurde der Kohlenhandel durch das Haus der Gemeinen 

•) Nach No b a k s Münz·, llass· und Gewichtsbuch war: 
1 Newcastler Chaldron = 59,36 Pfd Avoir-du-pois Gew. = 2692,5kg 
1 Londoner " = 26,88 n " " " n = 1219,3 n 
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geregelt. Die Kohle hatte damals den Preis von 4 sb pro Chal· 
dron erreicht. Im Jahre 1661 beschäftigte sich das Parlament 
unter Ca r 1 II. mit den Löhnen der Kohlenbergleute und indem 
es erklärte, dass, nwenn die Bergleute nicht die vollen 6 Tage 
der Woche arbeiteten, dies eine Beleidigung Gottes und ein 
Nachtbeil für die Grnbenbes!tzer sei", ordnete es an, diese Ver· 
nachlässigung durch Geldbussen oder andere Strafen zn ahnden, 
Zu jener Zeit war Steinkohle allgemein im Gebrauche, obgleich 
immer noch Vorurtheile gegen dieselbe bestanden, so dass es 
sich, wie St o w e erzählt, ereignete, dass eine Anzahl Personen 
die Einladung eines Edelmannes ablehnten, weil in seinem 
Hanse Kohle verwendet wurde. Mehr als 200 Schiffe waren 
damals auf dem Tyne für den Transport der Kohle bestimmt, 
eine Zahl die 1655 auf 320 und 1694 auf 400 stieg. Vom 
1. Mai 1670 bis 24. Juni 1677 war eine Taxe von 2 sh pro 
Chaldron der in der St. Pauls-Kathedrale in London verwendeten 
Kohle festgesetzt. Nach dem grossen Brande von London belegte 
der Lord-Mayör die Kohle mit einer Abgabe von 1 sh, nm die 

r 
abermals über den Betrieb der Kohlenbergbaue und die-Arbeiter­

. frage, und 1850 wurde ein Gesetz zur Ueberwacbung des 
Betriebes durch eigene Kohlenbergbau-Inspectoren erlassen. Diesem 
folgten 1855, 1860 und 1872 weitere Gesetze zur Sicherung 
des Lebens der Arbeiter, zur Regelung der Arbeitszeit, des 
Alters der in Kohlenbergwerken zu verwendenden Knaben, der 
wöchentlichen Anzahl Stunden, die ihrem Unterrichte gewidmet 
werden muss u. a. m., so dass wie Nelson Boy d in einem 
soeben erschienen Buche: n Die Kohlenwerks-Inspection, ihre 
Geschichte und ihre Erfolge" erklärt, die Kohlenwerke in Eng­
land heuzutage mit viel geringerer Gefahr für Gesundheit und 
Leben der Arbeiter betrieben werden, als in irgend einem 
anderen Lande, während die mit dem Kohlenbergbau ver­
bundenen Unfälle viel seltener vorkommen, als bei irgend einem 
anderen Industriezweige. 

Zur Fabrikation von Giessereiroheisen. 
City wieder aufzubauen; diese Abgabe ward später auf 3 sh Vor Kurzem ist des gewaltigen Umschwunges Erwähnung 
erhöht, nm 50 neue Kirchen zu erbauen, so dass manche der geschehen, welchen die Hochofenindustrie seit Einführung der 
jetzt in der Hauptstadt ~tehenden Kirchen ans dieser Taxe auf- erhitzten Gebläseluft erlitten bat. Dieser Umschwung ist nach 
geführt wurde. Während des Krieges mit Frankreich betrug die einer doppelten Richtung zu verfolgen. Während die mit eisernen 
.Abgabe 92/

3 
sh pro Chaldron, jetzt ist sie auf l'/

11 
sh festge- Röhrenapparten erreichbaren Temperaturgrade sich in verhält­

setzt, doch läuft der Termin hieför 1889 ab. nissmässig engen Grenzen bewegten und kaum die Ziffer ~on 
Die Lage der Kohlenarbeiter war bis tief in das gegen- 450° überschritten, ist es durch die Regeneratoren nach den 

wärtige Jahrhundert ansserordentlich elend und beklagenswerth. Systemen Siemens, Cowper und Whitwell möglich ge­
Sie wurden, wie W a 1 t er Sc o t t berichtet, als adscriptae glebae worden, die Gebläseluft bis auf 850° und darüber zu erhitzen. 
(Leibeigene) oder Sclaven betrachtet. Selbst Parlamentsacte ohne zu gefährden, dass die betreffenden Apparate eine früh­
schlossen sie von clen Rechten, die anderen Volksclassen ein- zeitige Zerstörung erleiden. Eine so ausserordentliche Ver­
geränmt wurden, aus. besserung eines der wesentlichsten Hilfsmittel zur Roheisen-

Die Emancipation der schottischen Kohlenarbeiter erfolgte fabrikation konnte nicht verfehlen, dem Hochofenbetrieb ganzer 
erst 1799 unter Georg III., nicht aber weil man es für eine Länderstriche einen anderen Stempel aufzudrücken. 
Pfticht erachtete, ihre Leibeigenschaft aufzuheben, sondern Wie bekannt, durchzieht die Nordostgrenze von Frank· 
weil die Unmöglichkeit erkannt wurde, die Bergleute in Knecht- reich, beginnend bei der Festung Longwy und endigend in der 
schaft zu erhalten und es immer schwieriger geworden war, unmittelbaren Nähe von Nancy, ein viele Meter mächtiges und 
sie sämmtlich in den Gruben zu beschäftigen. Das Gesetz ver- unter dem Namen nMinette" bekanntes Eisensteinverkommen, 
fügt, dass alle zur Zeit seiner Proclamirung beschäftigten Kohlen· welches seine Ausläufer bis nach Belgien und Luxemburg er­
arbeiter frei sein sollen, dass die Friedensrichter in jeder streckt und eine grossartige Eisenindustrie in's Leben gerufen 
Grafschaft die Löhne für das JahI festzusetzen haben, dass den hat. Das betreffende Eisenerz, welches durchweg 0,4 bis 0,7 
Grubenbesitzern das Recht zustehe einen Thail des Lohnes der Proc. Phosphor enthält, wurde bis zu Anfang dieses Jahrzehnts 
Arbeiter, bis zu 1/

11
, zur Deckung von vorgeschossenen Ans- ansschliesslich zur Herstellung von weissem Puddelrobeisen be­

lagen zurückzubehalten, und endlich, dass Verbindungen unter nützt. Die Regeneratoren ·nach dem System W i t h w e 11 wurden 
den Arbeitern mit Geldstrafen gebüsst werden sollen. Die um die genannte Zeit namentlich in diesem Erzdistricte mit 
befreiten Bergleute wussten anfangs ihre neuen Rechte keines- Erfolg eingeführt, und da gleichzeitig die nach dem dentsch­
wegs zu schätzen und zogen ans der Aendernng ihrer Lage auch französischen Kriege sich für den Roheisenabsatz öffnenden 
wenig Nutzen. Sie betrachteten die Freilassung vielmehr als Schleusen eine grössere Anzahl mit Whitwell ·Apparaten ver­
ein ihren Herren zu Gute kommendes Zngeständniss, da diesen sehener Hochofenanlagen in's Leben riefen, so bietet die Eisen­
nnnmehr das "Kopfgeld" erspart wurde, das sie früher, wenn industrie jener Gegend heute insofern ein gänzlich verändertes 
durch die Geburt eines Kindes die Anzahl ihrer Leiheignen Bild, als die Mehrzahl der nen entstandenen und viele der älteren 
vermehrt wurde, zu zahlen hatten. Allmälig jedoch erkannten ( Werke aus demselben Rohmaterial mit glänzendem Erfolg 
die Arbeiter die Wohlthaten ihrer Befreiung, zumal fö.r die Giessereiroheisen herstellen, wodurch es ihnen bei sonst gön­
Verbesserung ihrer Lage fortgesetzt ernstliche Sorge getragen Btigen Verhältnissen möglich wird, unsere jetzigen für die 
wurde. Dies erfolgte in ausgiebigem Masse aber erst 1842, Eisenindustrie so verhänguissvollen Zeiten ohne Einbusse zu 
als nach zehnjähriger .Anstrengung seitens menschenfreundlicher überwinden. 
Männer den Kohlenarbeitern die allgemeine Sympathie znge- Diese Giessereieisen-Fabrikation, welche, wie schon an­
wendet wurde. Eine eigene Parlamentsacte ward damals ange- geführt, vor noch nicht langer Zeit an der betreffenden Stelle 
nommen, welche die Beschäftigung von Weibern und Kindern gänzlich unmöglich war, verdankt ihre Entstehung aosschliess­
in den Kohlengruben verbot. 1849 verhandelten die Kammern lieh der hoch erhitzten Gebläseluft und bietet auf den einzelnen 
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Hütten so wenig Verschiedenheiten, dass es genügt, die Betriebs­
verhältnisse einer einzigen unter ihnen kennen zu lernen , um 
ein Bild von der Gesammtfabrikation zu erhalten. Wir wählen 
zu diesem Zwecke eine solche, welche in Bezng auf die Herbei­
schaffung ihrer Rohmaterialien nnd deren Transport zur Hoch­
ofengicht mit am günstigsten gelegen ist. Es ist dies der 
Hochofen von F er r y, Cu r i c q u e & Co m p. in Micheville. 
Derselbe liegt in unmittelbarer Nähe des französischen Dorfes 
Villerupt, im Thale der Alzette, welche ihm das erforderliche 
Wasser liefert. Bei einer Höhe von 2lm, 2,4m Gestelldurch­
messer, 6,75m Kohlensack- und 4,00m Gichtweite erhält der­
selbe in einer Höhe von lm über der Sohle die Gebläseluft aus 
4 Windformen von Kupferblech und je lm Länge, welche mit 
der inneren Gestellwand abschneiden. Die Dicke der letzteren 
beträgt l,35m. Die Düsen haben 12cm Durchmesser. Die.Wind­
pressung ist je nach Bedarf gleich 10 bis 15cm Quecksilber. 
Die Gebläseluft wird aosschliessli<:h durch Hochofengase in 5 
Whitwell-Apparaten von je ö,4m Durchmesser uud 8,53m Höhe 
erhitzt, von denen je drei im Gas und zwei im Wind stehen, 
und zwar findet jede Stunde ein Wechsel von Wind auf Gas 
und umgekehrt statt. Die erreichte Windtemperatur beträgt in 
der trockenen Jahre~zeit 650 bis 700° und im Winter 550 bis 
600°. Sechs liegende cylindrische Kessel mit je einem Sieder, 
welche ebenfalls nur mit Hochofengasen erhitzt werden, liefern 
den Dampf zum Betriebe einer Woolfschen Gebläsemaschine 
von 175e und der zur Wasserhebung erforderlichen Pumpen. 
Die Hochofengicht ist offen und sowohl mit seitlichem, als 
centralem Gasfang versehen, von denen ersterer die Weite der 
Gicht und letzterer 2,5m Durchmesser hat. Beide gehen bis 
3,5m unter das Gichtniveau pieder und vereinigen die aufge­
fangenen Gase, welche anf trockenem Wege durch sogenannte 
Staubsäcke vom Flugstaube gereinigt werden, in einer 2m weiten, 
zur Hochofensohle absteigenden und von da zu den Dampfkesseln, 
beziehungsweise Winderhitzungsapparaten abzweigenden Rohr­
leitung. Der die Gase nach der Verbrennung aus den Wind· 
apparaten aufsaugende Schornstein hat eine Höhe von 65m. 

Die für den Betrieb der Hütte so ausserordentlich 
günstige Lage besteht vorzüglich darin, dass sowohl die Ab· 
fuhrwege eines etwa 600ha grossen und mehrere Meter mäch­
tigen , der Hütte eigenthümlichen Eisensteinfeldes, welches in 
unmittelbarer Nähe betrieben wird, als die zur Herbeiführung 
des Brennmaterials dienende Eisenbahn Longwy - Villerupt in 
einer Höhe von llm über dem Gichtniveau münden. Es wird 
dadurch sowohl für Erz, als für Cokes eine erhebliche Sturz­
höhe gewonnen, und beide befinden sich direct in der Füllhöhe 
des Ofens. Für die Cokes sind drei je 200 OOOkg haltende Be­
hälter , nach englischem Muster, angelegt , welche aus den 
darüber herfahrenden Eisenbahnwaggons durch Abstürzen ge­
füllt und durch unterhalb angebrachte Schiebervorrichtungen in 
die Gichtwagen entleert werden. Es liegt auf der Hand, dass 
hierdurch neben verhältnissmässig geringem Cokesabfall eine 
wesentliche Ersparniss an Arbeitslöhnen erzielt wird. Das er­
blasene Roheisen, welches einen Absatz ausschliesslich nach 
Frankreich findet, wird durch einen Dampfaufzng auf die Höhe 
der Eisenbahn gehoben. 

Neben der Anwendung hoch erhitzter Gebläseluft sind 
zur Giessereieisen - Fabrikation ans Minette vorzüglich zwei 
Punkte zu beobachten. Diese sind eine richtige Gattirung der 

Rohmaterialien und Einschränkung der zur Verhüttung ge­
langenden Mengen innerhalb gewisser Grenzen. Die Cokes, 
welche heute zu etwa 3

/ 4 ans Belgien und zu '/, aus Westfalen 
bezogen werden und selbstredend bester Qualität sein müssen, 
kosten auf der Hütte etwa 2 M für lOOkg. Die Erze, graue 
und rothe Minette, werden - zu etwa Faustgrösse zerkleinert 
- so gemischt, dass sie eine Schlacke von 43 bis 45°/0 

Kalk, 18 bis 20°/o Thonerde und 33 bis 35° /0 Kiesel­
säure liefern und bringen 29 bis 30°10 Eisen aus. Das Ge­
wicht der Cokesgicht beträgt 4000kg, und anf diese werden, je 
nach Umständen, 10000 bis 11 OOOkg Eisenstein gesetzt, 1'nt­
sprechend einem Cokesverbrauch von 1215 bis 1375 auf 1000 
Roheisen, ungerechnet den Cokesabfall. Die tägliche Roheisen­
prodoction beträgt etwa 6() OOOkg, entspricht an Qualität durch­
schnittlich unserem Nr. 2 und ist von sehr schönem dunklem 
Bruch. Da sich der Preis des Eisensteines auf der Hütte auf 
etwa 1,80 M für IOOOkg stellt, so beziffern sich die directeu 
Fabrikationskosten heute auf ungefähr 44 bis 45 M. für 1000kg 
Roheisen. Die Verkaufspreise für Giessereieisen, welches in 
Frankreich bekanutlich in 7 Nummern classiß.cirt wird, stehen 
augenblicklich für Nr. 1 auf etwa 64 M und für Nr. 7 auf 
etwa 50 M. 

Wir sehen hiernach, dass es trotz der ungünstigen Con­
juncturen, Dank den Erfindungen der Neuzeit , unserer Hoch­
ofenindustrie an manchen Orten noch möglich ist, wenn auch 
mit bescheidenem Verdienst zu arbeiten; denn nicht nur die 
angeführten, sondern sämmtliche au der Nordostgrenze Frank­
reichs gelegenen nnd Giessereieisen erzeugenden Hochöfen 
ueuerer Construction arbeiten unter ähnlichen Verhältnissen. 

(„ Dingler's polyt. Jonrnal. ") 

Metall- und Kohlenmarkt 
im Monate Juni 1879. 

Von C. Ernst. 

Dem abgelaufenen Monate kann ebensowenig wie seinen 
Vorgängern nachgerühmt werden, einen Stimmungswechsel auf 
dem Metallmarkte herbeigeführt zu haben. Nach wie vor ver­
folgen ausnahmslos alle Artikel desselben eine weichende Preis­
tendenz, welche jeden Calcul unmöglich macht und daher die 
Speculation abhalten muss, in das Geschäft thätig einzugreifen. 
Mancher grössere Abschluss, der den mit Prodncten überhäuften 
Werken die gewünschte Entlastung gebracht hätte, ist in Folge 
dieser Unsicherheit kurz vor dessen definitiver Regelung riick· 
gängig geworden , während der wirkliche Consum sich auf Be­
schaffung des nächsten Bedarfes beschränkt, da er sicher ist, 
in der Folge noch billigere Preise vorzufinden. Eine Deroute, 
wie sie dermalen auf dem Metallmarkte herrscht, ist in dessen 
Annalen nicht verzeichnet und mit Spannung wird nun abge­
wartet, ob eine noch weitergehende Entwerthung der Artikel 
eintreten werde und wie weit eine solche überhaupt noch mög­
lich sei. 

Eis e n. In der allgemeinen Geschäftslage bleibt auf 
unserem Eisen- und Stahlmarkte die bisherige Stille vor­
herrschend und fehlt es noch immer an jedwedem Anzeichen 
für eine Wendung zum Besseren. Gleichwohl kann nicht in 
Abrede gestellt werden, dass der Grundton des Marktes ein 
genügend fester sei , und dass die Preise die höheren 
Positionen zu behaupten vermögen. Für Gussbrucheisen, 
das lange vernachlässigt geblieben und bei ziemlich grossen 
Vorräthen nur zu sehr ungünstigen Bedingungen losge­
schlagen werden konnte, ist die Nacbfrage in den letzten 
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Wochen stetiger aufgetreten und grössere Posten fanden zu lieh limitirt und die Stimmung des Marktes vorherrschend 
Preisen Käufer, welche weitaus jene zu Anfang des Jahres gedrückt. Zu Ende des Monates schlossen Warrants bei einem 
übersteigen. In Roheisen, dessen bessere Bewertbung in Folge Vorratbe von 273 000 Tons gegen 177 000 in der gleichen 
des Vordernberger Cartells offenbar die Preissteigerung des Periode des Vorjahres zu 41'{6 sh. - In Deutschland hat 
Brucheisens veranlasst bat, ist der Verkehr andauernd äusserst das sogenannte Sperrgesetz, dnrch welches Roheisen bei der 
beschränkt. Stabeisen findet etwas grösseren Absatz, es kann Einfnbr mit einem Zolle von 1 Rm pro lOOkg belegt wurde, 
aber nicht geleugnet werden, dass biebei das aus den cartellirten noch keine Wirkung ausüben können, da die Lager des 
Werken nervorgebende auf Kosten minderer Sorten vernach· Zwischenhandels, wie nach dem oben Erwähnten zu scbliessen 
lässigt wird. Walzeisen der Salgo-Tarjaner Raffinerie gewinnt sehr stark mit billigem englischen und schottischen Roheise~ 
immer grössere Beliebtheit auch in der diesseitigen Reichs· überlastet sein müssen, übrigens auch die Lage des Marktes 
hälfte und weiss sich vermöge seiner guten Qualität und durch nach keiner Richtung hin eine Besserung erfahren bat. In Ober­
das umsichtige Gebahren geschickter Agenten unterstützt, das schlesien hat man die Activirung des Eisenzolles zum Anlasse 
Absatzgebiet immer mehr zu erweitern. Die Scbienenwalz· genommen, mit den Preisen etwas in die Höbe zu geben, doch 
werke, .Maschinenfabriken, Locomotiv· nnd Waggonbauanstalten fehlt e~ an ausreichenden Bestellungen, um aus dieser Preis· 
haben den Bedarf für die verbnchten Bestellungen gedeckt und steigerung Nutzen zu ziehen. Aus Rbeinland-Westphalen be­
vermögen daher dem Markte keinen belebenden Impuls zu richtet man, dass die Hütten mit wenigen Ausnahmen unge­
geben. Erwähnenswerth erscheint uns, dass eine der Pester nügend beschäftigt sind, nur die Schienenwalzwerke erfreuen 
Schiffswerften mit der Anfertigung grosser Schleppschiffe für sich besserer Ordres, wobei jedoch Preise acceptirt werden 
Russland beschäftigt ist, zu welchen bei 20 000 Ctr Bleche müssen, welche eine nur geringe .Marge gegenüber den Ge· 
beschafft werden mussten. Ans den vorstehenden Andeutungen stehungskosten ü.brig lassen. In Stabeisen, dessen Grundpreis 
ergibt sich leider die wenig befriedigende Folgerung, dass die auf Rm 110 bis 112 zurückgegangen ist, bewegt sich das Ge­
ganze Lage der Dinge nicht darnach angetban sei, einem Anflehen scbäft äosserst träge. Giessereien ermangeln weitergebender 
der so schwer heimgesuchten Eisenindustrie in der nächsten Zeit Anfträge und werden nur ab und zu etwas stärker in An· 
entgegensehen zu können. Wollen wir hoffen, dass die Klärung spruch genommen. Besser situirt sind die Maschinenfabriken 
der Verhältnisse auf wirtbsch:iftlichem Gebiete, welche nach am Rhein, doch haben dieselben bei Lieferungen, insbesondere 
den vielen Wahlprogrammen die Hauptaufgabe des neuen Reichs- nach Holland, die belgische Concurrenz zn bekämpfen , was 
rathes bilden soll, eine heilsame Rückwirkung in dieser Hin· nur unter Preisgebung fast jeden Nutzens geschehen kann. 
sieht ausüben werde. - Nachstehend geben wir die Notirungen Man notirt in Rheinland • Westpbalen: weissstrahliges Roh. 
der im .Markte vorgekommtinen Eisensorten nach den letzten eisen Ia Rm 53 bis 55, Ila Rm 50 bis 52, Giesserei­
officiellen Verlautbarungen pro t von lOOOkg: A. Ho 1 z kohlen- Roheisen la Rm 60 bis 62, Ila Rm 57 bis 59, lila Rm 53 
Rohe iB e n Vordernberger, weisses fl 45, Innerberger, weisses bis 55, Bessemer-Robeisen Rm 63 bis 67, Luxemburger 
fl 45 bis 46, Hüttenberger, weisses und halbirtes fl 45 bis Roheisen Rm 33 bis 34; - ferner Stabeisen (Grundpreis) Rm 
46, detto einfach graues fl 48 bis 50, detto Bessemer Roh· 110 bis 112, Feinkorneisen Rm 135 bis 140, Winkeleisen Rm 
eisen fl 52 bis 54, ander~s Kärntner, weisses fl 45, detto 120 bis 125, Kesselbleche Rm 165 bis 170 pro lOOOkg ab Werk. 
steirisches, weisses fl 45, krainisches Spiegeleisen fl 56 bis 58. - Der belgische Eisenmarkt verharrt in seinem bisherigen 
B. Co k es· Robe i s e n. Bessemer graues fl 52 bis 54, Mährisch· trägen Zustande, doch sammeln sich genug kleine Ordres bei 
Ostrauer Bessemer Roheisen fl 52 bis 54. R a ff i n i r t e s den einzelnen Werken, um diese in einer gewissen Tbätigkeit 
Eisen. Grand preis loco Wien: kärntneriscbes Stabeisen zu erhalten, während grössere Co11tracte nur schwer zu Stande 
fl 127,50 bis 130, Schlossblech fl 185, Kesselblech fl 170, kommen, da die Unternehmuogen zu dem gegenwärtig so nied­
Reservoirblech fl 160, Bauträger fl 140, niederösterreichisch· rigen Preise keine Verbindlichkeiten eingehen wollen. Den 
steierisches Stabeisen fl 127,50 bis 130, Schlossblech fl 190, schwere Eisenplatten erzeugenden Walzwerken sind neuesttins 
Kesselblech fl 175, Reservoirblech fl 165, böhmisches Stabeisen gute Ordres zugegangen; die belgische Staatsbahn hat sich 
fl 105, Schlossblech fl 180, Reservoirblech fl 145. - Der eng- Lieferung von 4000t Stahlschienen im Snbmissionswege ge-
1 i s c h e Eisenmarkt scheint nach den vorliegenden Geschäfts- sichert, doch ist über die o:trerirten Preise bisher nichts be­
berichten des letzten Monates nur deshalb keine weitere Ver- kannt geworden. - Der französische Eisenmarkt ist in der 
schlimmerung erfahren zu haben, weil eine solche, ebensowenig beneidenswerthen Lage, die Preise fast aller Erzeugnisse nicht 
wie in allen anderen eisenproducirenden Ländern, überhaupt nur halten, sondern ab und zu auch erhöhen zu können, 
kaum mehr eintreten kann. Im Clevelanddistricte werden all-

1 

ohne dass dem Geschäfte dadurch Abbruch gethan würde Ins­
mälig die in Folge des Durhamer Strikes kalt gestellten Hoch· besondere im Norden erfreuen sich die Werke ausreichender 
öfen wieder angeblaeen, doch beabsichtigt man ein Dutzend Bestellungen, die sie auf Monate hinaus beschäftigen werden. 
ausser Betrieb zn lassen, in der Hoffnung, dadurch den Roh· Auch von der Hante Marne meldet man eine Befestigung der 
eisenmarkt zu befestigen. In Südwales hält die bessere Frage Preise. Für Walzeisen wurde die Scala von 10 Frcs per Classe 
für Eisenplatten an, doch sind die Verschiffungen des Monats wieder eingeführt. Man notirt Nr. 3 Frcs 76 bis 78, m~ltelst 
weit unter das durchschnittliche Niveau gesunken. Im Sheffield- Cokes bereitetes Eisen Frcs 162 bis 165 pro t. 
districte ist der Verkehr ungewöhnlich schwach und sollen zahl· Kupfer. Die Grossconsnmenten dieses Artikels, in 
reiche Arbeiter in Folge der reducirten Arbeitszeit und der geringen erster Linie die Walz· und Hammerwerke und in zweiter die 
Löhne der äussersten Noth preisgegeben sein. In Middles- Messingfabriken und Giessereien, haben hierlands ziemlich be· 
brough wird fiir Roheisen Nr. 3 333/, sh, fiir Nr. 4 wie üblich 1 friedigende Beschäftigung, gleichwohl bewegte sich der Ver-
1 sh darunter offerirt, doch weigern sich die Eigner vorläu1ig j kehr innerhalb sehr enger Grenzea und blieb manche sonst 
noch, diese niedrigen Preise anzunehmen. Die Verschiffungen marktlänfige Sorte gänzlich unbeachtet. Die Ursache davon 
aus Grossbritannien haben nach den officiellen Handelaansweisen ist in dem immer noch massenhaft zurückströmenden Alt· 
im Monattl Mai eine Zunahme von 54 544 Tons gegenüber dem materiale, dessen sich fast alle österr.-ungar. Eisenbahnen zu 
gleichen Monate des Vorjahres erfahren. Diese Erscheinung entledigen trachten, leicht zu finden. Die Einführung der 
dürfte wohl zunächst auf den neuen Eisenzoll in Deutschland neuen Positionsgeschütze ans Stahlbronze dürfte eiven erheb­
zurückzuführen sein , da erwiesenermassen in den ersten fünf liehen Bedarf an Kupfer herbeiführen, selbst wenn zum Theile 
Monaten dieses Jahres aus Middlesbrough nnd anderen eng· das Material alter Rohre bei dieser Fabrikation Verwendnng 
Iischen Häfen 114 747 Tons gegen 72 761 Tons in der cor· finden sollte. Man hielt im abgelaufenen Monate auf dem 
respondirenden Periode des Jahres 1878 und ans Schottland hiesigen Platze Walzplatten fl 73, Rosetten fl 6:3 bis 69, 
noch grössere Quantitäten nach Deutschland verladen wurden. Gussblöcke fl 67 bis 70, feinere Sorten , wie Mansfelder H 75, 
Seit Anfang Juni hat jedoch die Verschiffung nach Deutsch- Wallaroo ß 77'/2, Borra fl 76'/2, Best selected fl 74';„ Lake 
land nahezu aufgehört. - In Glasgow bewegten sich die superior fl 82 pro lOOkg. Die Messingwerke haben sich ver· 
Notirungen von Warrants innerhalb der sehr engen Grenzen anlasst gesehen, eine Ermässigung von fl 6 bis 10 auf Commerz­
von 42'/5 und 41 sh pro Ton. Die Umsätze waren ungewöhn· artikel eintreten zu lassen. - Der englische Knpfermarkt 

** 
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hielt sich theils in Folge des an der Westküste Südamerikas 
andanernden Krieges, theils wegen geringerer Znfuhren und 
ziemlich stetiger Frage am eine Nuance besser and zeigen 
die Preise nur geringe Variationen. Man notirt Best selected 
Pfd St 61 1

/ 2 , Wallaroo Pfd St 62 1/ 2 bis 63, Chili bars 
Pfd St 553

/, pro Ton. - Von den deutschen Kapfer­
marken ist es vornehmlich Mansfelder , welches seiner allge­
meinen Beliebtheit halber genannt werden muss; nach Offerten, 
die auf den hiesigen Platz gelangt sind, ist dessen Preis anf 
Rm 122 bis 124 pro lOOkg loco Werk herabgegangen. - .Auf 
den französischen :Metallmärkten h.i.t Kupfer einige Be· 
achtung gefunden und konnte sich auf den vormonatlichen 
Preisen erhalten. Es notirt loco Havre Chili in Barren Frcs 151, 
Best selectt>d Frcs 156; loco Marseille raff. Chilikupfer Frcs 160 
pro lOOkg. 

Blei. Die Ungunst der Verkehrsverhältnisse hört nicht 
auf, diesen Artikel zu verfolgen und ist an eine Besserung der 
Preise desselben insolange nicht zu denken, als das Gleichgewicht 
zwischen Bedarf und Production nicht hergestellt ist. Letztere zeigt 
namentlich im .Auslande dem Consnm gegenüber einen enormen 
Ueberschass and so werden dem Markte immer und immer 
neue Massen zugeführt, welche als natürliche Folge Stauungen 
und weitere Preisabschläge veranla•sen. Auf dem hiesig c n 
Platze waren die Bezöge der Fabriken normal, doch nicht so 
umfassend, als es die Saison und die billigen Preise hätten 
vermuthen lassen, die je nach Qualität zwischen ft 17 
und ft 18'/• pro lOOkg variirten. Pi"ibramer Weichblei 
notirt unverändert ft 18, detto Hartblei ft 17 pro lOOkg 
mit 3°/0 Rabatt und 2% Sconto bei Grossabnahmen per 
Cassa. - In E n g 1 a n d verfolgte Blei eine weichende 
Richtung, was die Importeure nicht abhält, fortwährend neue 
Quantitäten heranzuziehen und auf den Markt zu bringen. 
Es ist, wie das "Mining Journal" erklärt, nur von Vortheil 
für die Eigner, dass die statistischen Ausweise betreffs dieses 
Metalls noch nicht pablicirt sind, denn das Bekanntwerden 
der colossalen Totalvorräthe müsste es ihnen sonst schwer 
machen, selbst die gegenwärtigen so niedrigen Bleipreise auf­
recht za halten. Maa notirt bei sehr beschränktem Geschäfte 
engl. Weichblei gewöhnlicher Marken Pf<l St 13 1,'

2
, spanisches 

Pfd St 13'/4 pro Ton. - In Deutschland hat sich die 
Lage des Bleimarktes eher verschlimmert und die grossen 
Hätten am Rhein tragen durch ihre forcirte Prodnction dazu 
bei, die Eutwerthung des .Artikels noch weiter zu treiben. 
Die Preise, zu welchen dort und in Schlesien Blei gehandelt 
wird, sind nicht zu erfahren , doch kann nach Offerten, die 
auf dem hiesigen Platze cursiren, höchstens Rm 26 pro lOOkg 
als richtig angenommen werden. - .Auf den französischen 
Handelsplätzen blieb Blei nahezu ganz vernachlii.ssigt und 
konnten, trotz scharfen Ausgebotes unter der Notiz, keine 
nennenswerthen Umsätze erzielt werden. Man notirt abermals 
billiger loco Havre Blei verschiedener Provenienz Frcs 34, 
loco Paris detto Frcs 341/,, loco Marseille raff. Weichblei 
Frcs 32 bis 32 112 , lla Schmelzung Frcs 3!1/~ pro JOOkg. 

Zink. Wenn nach dem hierländischen Consum von 
Zink zur Zinkblechfabrikation etc. auf einen ii.hnlichgrossen 
Verbrauch im Auslande geschlossen werden könnte, so hätten 
die Preise daselbst bereits eine wesentliche Beseernng erfahren 
ha.ben mässen. Da aber von den tonangebenden schlesischen 
Plätzen Notirungen gemeldet werden, die ob ihres tiefen Standes 
geradezu Staunen erregen, so ist anzunehmen, dass nnr wir 
hier so glücklich sind, derzeit sehr viel Zink und Zinkerzeug­
nisse zu sehr billigen Preisen zu consnmiren und dass es mit 
den Absatzverh:i.ltnissen im Auslande weit schlimmer bestellt 
sein müsse als bei nns. Es ist somit wenig Aussicht vor­
handen, eine Preisaufbesserung, die von Seite der inländischen 
Producenten mit allem Rechte angestrebt wird, dorchznsetzen. 
Man eröffnete auf dem hiesigen Platze zn .Anfang des Monats 
mit fl 181

/ 2 nnd sank allmälig bis anf ft 16'/1 ·pro lOOkg netto 
comptant franco Wien schlesische la Marken. - In Breslau 
kamen nach langer Pause wieder Notirungen zum Vorschein, 
die allerdings auf einen sehr schlimmen Stand des Geschäftes 
schliessen lassen.. Man verkaufte in der zweiten Hälfte des 
Monates auf Lieferung zu Rm J 3,65 und notirt Kramstamarke 

Rm 13,70 pro 50kg. - In London gehören G1:schäfte in 
heimischen oder schlesischen Sorten zu den grössten Selten­
heiten, trotzdem sich die Preise deu Käufern günstig stellen. 
Man handelt schlesischen Zink zu Pfd St 14 1

/ 2 pro Ton und 
daraater. - Auf den französischen Märkten erhofft man 
eine Befestigung der Stimmung, da die Lieferungen aus Schlesien 
eingestellt wurden und gewisse Producen~en sich vom Markte 
zurückgezogen haben sollen. :Man notirt loco Havre schles. 
Zink Frcs 37 1/~, !oco Paris Frcs 38 1/ 4 , loco Marseille Walzzink 
der Vieille montagne Frcs fi3 pro lOJkg. 

Zinn. Das seit circa dreiviertel Jahren aaf englischen 
und holländischen Plätzen etablirte Hausseconsortium erwies 
sich bisher als sehr gut organisirt und als vortre1l'lich operirend. 
Der Markt trägt, trotz der reservirten Haltung der Cousu­
menten, das Gepräge der Festigkeit, doch rechtfertigen der 
wirkliche Verbrauch, die fortschreitende Production und die eher 
zunehmenden Vorräthe auf den grossen Handelsplätzen diese 
:Marktstimmung keineswegs. Im abgelaufenen Monate machten 
die Preise olficiell wohl nur sehr geringe Variationen durch, 
allein Besitzer billiger Waare pftegen unter Discretion gerne 
auch nnter der Notiz abzugeben. Man hielt in Ho 11 an d 
Banka auf holl. ft 39 1

/, bis 40, Billiton ft 39 bis 39 1
/, pro 

50kg; in Eng 1 an d australisches Zinn Pfd St 68 bis li9, "engl. 
Lammingots Pfd St 64'/2 bis 65 1

/ 9 pro Ton. - Hier aafdem 
Platze b~wegte sich das Geschäft in ziemlich engen Grenzen 
und warde nur für den Bedarf gekauft, wobei bezahlt warde: 
Banka ft 84, Billiton ft 82 1!2 bis 83, anstralisches ß. 83 bis 84, 
englisches Lammzinn ft 83 bis 85, sächsisches ft ~ö bis 88 
pro lOOkg. 

Antimon. Die schwierige und unter Umständen gegen 
früher kostspieligere Beschaffung von Roherzen hat die ungari· 
sehen Producenten veranlasst, die Erzeugung von Regulus 
theils wesentlich zu rednciren, theils ganz einzustellen. Der 
hiesige Platz bezieht ans England trotz der billigen Preise 
nur selten und dann ganze Posten für den directen Coosam. 
.Ab und zu bringt der Handel aus Deutschland als Sammelgut 
hieherlaufände kleine Partien englischer Provenienz in den 
Verkehr, mit denen aber nicht za rechnen ist. Die Vorräthe, 
unter normalen Verhältnissen schon gering, waren im ahge­
lanfenen Monate, da. die bequeme ungarische Bezagsqaelle 
nahezu versiegte, überaus knapp, ja es trat eine Zeit lang 
vollständiger :Mangel ein, der aber die Preise nicht zu beein­
flussen vermochte. Man hielt je nach Qualität Regulus auf 
ft 581/:i bis 60 pro lOOkg. 

Nicke 1. Im Allgemeinen ist die Lage des Artikels 
unverändert und können sieb die Preise von dem tiefen Stande, 
anf den sie seit Langem herabgedrückt wurden, nicht erholen. 
Die Packfongindastrie und alle übrigen Fabrikationszweige, 
welche sich mit der Herstellung von Surrogaten für Silber­
waaren beschäftigen, haben durch die Baisse auf dem Silber­
markte wesentlichen Eintrag erfahren, da es das Publikum vor­
zieht, wirkliche Silbergerii.the an Stelle der eben nicht billigen 
Compositionen anzuschaffen. Der Verkehr in Nickel ist dem­
gemäss auf geringfügige Quantitäten zurückgegangen, die ab 
und zu von den Fabriken gekauft werden. Man notirt immer 
gleich loco Marseille reines granulirtes Nickel Frcs 6,50 
bis 8 pro kg ; in London Nickelmetall Pfd St 18 his 20 
pro Ctw, auf dem hiesigen Platze sächsisches Würfelnickel 
11 4,50 bis 4,80 pro kg. 

Quecksilber. Das Ableben des Chefs des Londoner 
Hauses Rothschild hatte dort einen zehntägigen Stillstand im 
Quecksilbergeschäfte zur Folge. Dann aber wurde dasselbe zu 
dem bisherigen Preise von Pfd St 6 pro bottle (mit 3°/0 Sconto) 
wieder aufgenommen und schleppt sich seither in früherer 
Weise trii.ge fort. Die Umsätze waren_ den Monat hindu1·ch 
sehr geringfügig und haben die dnrch neue Zufuhren aus Spanien 
wieder vergrösserten Vorräthe kaum berührt. - I d r i an er 
Quecksilber wurde auf den Londoner Preis von Pfd St 6 pro 
Flasche ( a 341/:ikg) oder Pfd St 17 . 7 . 6 d pro lOOkg in Leder­
packung loco Wien oder Triest herabgesetzt und fand genügen­
den .Absatz im Inlande und in deutschen Fabriken. 

Kohlen. Immer noch fehlt es auf nnserem Kohlen­
markte an anregenden Impulsen fiir einen befriedigenderen 
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Geschäftsverkehr 1 da der Consnm nur anf die in unseren friiberen 
Berichten angeführten Indnstrien beschränkt bleibt. Submissionen 
einzelner grösserer Babnnnternebmnngen haben eine lebhafte 
Wettbewerbnng der Werke hervorgernfen doch sollen die Liefe­
rungen iiberall von den bisher daran Betheiligten erstanden 
worden sein. Der westböhmische Bergbau-Actien-Verein, dessen 
Plattenkohle als die beste existirende Back- und Gaskohle be­
rühmt ist und als Ersatz fiir Boghead und schottische Cannel­
kohle von vielen Gasanstalten, selbst des fernen Westens Europas 
bezogen wird, hat durch neue Abschliisse, zum Th eile mit Fabriken, 
die sich bisher von andersher versorgten, sein Absatzgebiet 
erweitert. Die Prodnction seines Hnmboldschachtes ist dem­
zufolge auch in stetiger Zunahme begriffen. Es kann nur zur 
Befriedigung gereichen , dieses heimische Prodnct im Auslande 
in so hohem Grade zur Geltung gebracht zu sehen. Im nord­
westlichen Böhmen halten Förderungen und Absatz gleichen 
Schritt und sind beide, wenigstens dem Quantum nach, als be­
trächtlich zu bezeichnen. Die den letztgenannten Kohlengattungen 
insbesondere drohende Gefahr ist vorläufig wieder beseitigt, indem 
die in Deutschland beabsichtigte Einführung eines Kohlenzolles 
in richtiger Erkennung des Nachtbeils, der den Producten des 
eigenen Landes durch ähnliche seitens Oesterreich zu er­
greifende Massregeln unausbleiblich bereitet worden wäre, nicht 
zur Thatsache wurde. - In den Notirnngen der bekannteren 
Kohlensorten sind keine Veränderungen eingetreten und ver­
weisen wir diesfalls auf unseren letzten Bericht. 

C o r r e • p o n d e n z. 

Zur Kritik meines Vorschlages ,,über die Schätzung 
von Bergbauen". 

(Nr. 15, pag. 19G 1. J. dieses Blattes.) 

Ich bin dem Herrn Verfasser der citirten, 'l'ollkommen 
sachlichen Kritik zu Dank verpfiichtet, dass ich damit auf jene 
Punkte aufmerksam gemacht werde, welche in meinem Vorschlage 
wegen der all' zu kurzen Fassung irrig gedeutet werden und 
leicht zur unrichtiger Auffassung fiibr'en können. 

Bevor ich zur Besprechung dieser angeregten Punkte 
übergebe, muss ich vor Allem hervorheben, dass ein wesentlicher 
Realbesitz, (Feldwirthscbaften, Waldcomplexe) nicht Gegenstand 
der Schätzung der Bergban:sacbvers"tä'ndigen sein kann; 
ein derartiger Besitz ist stets vom eigentlichen Bergbau zu 
trennen und wird es Sache von Oekonomen oder Forstmännern 
sein, deren Werth zu erheben, dieser wird dann jedenfalls die 
Ergänzung der Bergbanscbätznng, resp. der Endsumme bilden. 

Dies vorausgeschickt wird der von mir aufgestellte und 
angefochtene Satz: ndass Investitionen und Werkszngebör, weil 
diese blos Mittel zum Zweck - nicht separat zu bewertben 
sind", nicht mehr so starr erscheinen, da es sieb nur um 
Gebände, Maschinen und Inventar im Ganzen, um Grund­
stöcke n n r ins o weit handeln kann, als diese für Werks­
gebäude, Halden, Arbeiterwohnungen, Deputate, zum .Abbau, 
kurz für den eigentlichen Werksbetrieb nöthig sind. 

Theoretisch ist es nun jedenfalls richtig, zu dem 
capitalisirten W erth der Rente den auf die Gegenwart redncirten, 
nach Schloss des Betriebes fälligen Werth der disponibel 
werdenden Objecte znznschlagen, praktisch wird dieser Werth 
in der Regel ohne Bedentnng sein. 

Schacht nnd Manipulationsgebäude haben nach Aufhören 
des Bergbaues nur den Wert.b des Baumaterials nach Abzug 
der A btragnngskosten und wird dieser immer sehr gering resnltiren. 

Maschinen werden nicht leicht andere wie als altes Eisen 
bewertbet werden können, denn wer kann wissen, welcher Um­
schwung im Maschinenwesen bei den heutigen Fort.schritten 
der Technik nach einer Reihe von Jahren eingetreten sein wird. 

Gruben- und Taginventar (mobiles) kommt nur insoferne 
zu taxiren, als das dazu verwendete Eisen oder Metall als 
Altmateriale geschätzt werden kann. 

Die Werksgründe werden durch Haldensturz und Mani­
pulationsplätze grossentheils nnprodnctiv, sonach ebenfalls ent-

werthet und erübrigen nur die Beamten- und Arbeiterwobnnngen, 
Gärten und als Deputate dem Personale zugewiesene oder 
zeitweilig verpachtete Grnndstiicke. 

Bei Schätzung dieser Objecte wird es zunächst darauf 
ankommen, ob das Werk in einer Einschichte, oder in der Nähe 
eines grösseren Ortes liegt, ob man sonach mit einiger Zuver­
sicht annehmen kann, dass die Gebände nach Aufhören des 
Bergbaues von der sesshaften Bevölkerung benü•zt werden oder 
nicht. Bei grossen Werken wird es schwer mit dieser Benrtheilnng 
halten, denn der Arbeiter zieht selbstverständlich, ferneren 
Erwerb suchend, weiter, nnd diirften höchstens einige Profes. 
sionisten znriickbleiben, und die Gebände nur zum geringsten 
Theile verwertbet werden können, es sei denn, dass sich 
namhafte Industrien in der Nähß befinden , welche dieselben 
wieder fiir ihre Arbeiter verwenden. Industrien aber basiren 
in der Regel wieder auf dem Bergbau und so dürfte es meist 
schwer halten, einen bestimmten Werth festzustellen. 

Grnndstiicke sind leichter zn taxiren, da diese von den 
nrspriinglichen Anwohnern gerne znriickgekanft werden. 

Wird das Gesagte beriicksichtigt, so wird die Summe för 
Investitionen und Werkszugehör stets sehr bescheiden ausfallen 
und nach ihrer Jetztwerthberechnung sich noch weiter so 
wesentlich vermindern, dass sie das Schätznngsresultat kaum 
alterirt. 

Grosse Werke haben in der Regel eine lange Dauer und 
kann man behnfs einer oberft.ächlichen Benrtheilnng bestimmt 
50 Jabre als Durchschnittsdauer ansetzen. 

Angenommen es seien fi 100.00~ als Enclwertb der 
Investitionen berechnet, wozu schon sehr viel gehört, so 
repräsentiren diese bei obiger Annahme einen J ~tztwerth von 
fl 5000. 

Bei einem k n rz l e b i gen gros s e n Werke liegt der Fall, 
wie in der geehrten Kritik ganz richtig bervor;eboben wird, 
allerdings anders, und muss dann der Sachverständige diese 
Werthe jedenfalls berücksichtigen, denn bei angenommenen 
10 Jahren Werksdauer gibt obige Sammo einen Jetztwerth von 
fl 55 840, die schon von Bedeutung ist; allein meiner Erfahrung 
nach wird es nur immer Ausnahmsfall sein, dass ein grosser 
Bergbau auf eine so kurze Dauer taxirt wird, und glaube ich 
sonach, dass der von mir aufgestellte oben citirte Satz im!ller­
hin als Regel gelten kann. 

Bezüglich der Ermittlung der Verkaufspreise halte ich 
ebenfalls au meiner Ansicht fest, dass man immer noch am 
sichersten geben wird, wenn man, wo möglich, einen lOjährigen 
Durchschnitt nimmt. Es ist richtig, dass sieb namentlich bei 
Metallbergbauen durch Erschliessen grosser ergiebiger neuer 
Werke der Preis des Metalls durch Ueberprodnction anf längere 
Zeit so tief driicken kann, dass er noch unter die lOjährige 
Durchschnittsziffer kommt; allein es können in genanntem Zeit­
raum ebcuso gut grosse Werke durch Kahstrophen zum Er­
liegen kommen, wodurch die Ueberproduction plötzlich wieder 
nivellirt ist. 

Vollkommen richtig wurde mein Grundsatz aufgefasst, 
nach welchem nnaufgeschloss<in e Grubenmassen 
und Freischiirfe weder absolut noch relativ zu 
schätzen sind. 

Sind Gntbenmassen oder Freischürfe irgendwie, wenn 
auch von der Grenze von Nachbargruben ans, aufgeschlossen, 
so sind sie jedenfalls zu schätzen; in der Regel wird diese 
Schätzung jedoch nur eine relative sein können. 

Ich komme nun zum letzten Punkte, zur Besprechung 
des absoluten und relativen Werthes. 

Wie aus dem von mir angeführten Beispiele hervorgeht, 
ist der eigentliche End werth der Schätzung stets der r e l a t i v e 
Werth, nachdem derselbe den absoluten in eich schliesst. 

Ich habe die Trennung aus dem Grunde vorgenommen, 
damit der etwaige Käufer znr Kenntniss gelangt, auf welches 
Mineralquantum mit absoluter Sicherheit gerechnet werden kann, 
wobei jede Combination ausgeschlossen ist, und man es nur 
mit ganz unzweifelhaften Factoren zu thun hat. 

Beim relativen Werthe sind aber diese Factoren nicht 
eo absolut sicher gegeben nnd kommt es dann Pben auf den 
Käufer an, wie viel er allenfalls auf diese mindere Sicherheit 
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in A bzng bringen will; das Risico ist eben ein höheres; jeden­
falls geben aber immer beide Werthe zusammen (wenn über­
haupt ein absoluter Werth ermittelt wurde) den eigentlichen 
Endwerth. 

Es könnte übrigens dem jedenfalls ganz sachgemässen 
Bedenken insoferne Rechnung getragen werden, dass man dem 
Schätzmann die Benrtheilnng des unstreitig variablen Risicos 
überlässt, welcher dasselbe in der Annahme eines entsprechend 
höheren Zinsfnsses bei Berechnung des relativen Wertbes zum 
Ausdruck bringt. 

Ich kann diese Bemerkungen nicht schliessen, ohne dem 
lebhaften Wunsche Ausdruck zu geben, dass meine geehrten 
Fachgenossen das jedenfalls hochwichtige Thema ihrer gütigen 
Beachtung würdigen, nnd durch Jc'ortsetznng der Discussion 
das Richtige vom Unrichtigen trennen ; denn nur auf diese 
Weise kann es dahin gebracht werden, dass ein möglichst voll­
kommener Vorgang, förmliche, vom Gros der Fachleute gn t 
geheissene Regeln erzielt und so eine Einheit in das Vorgehen 
bei Schätzungen gebracht wird. A. Rücke r. 

Oie Graphitlager im südlichen Böhmen. 
Herr Ober-Bergcommissär P fe i ffe r in Brünn hatte die 

Güte, uns, mit Bezug auf das in den Nummern 21, 22 und 24 
dieser Zeitschrift nnter dem obigen Titel Veröffentlichte, einen 
Artikel über den böhmischen Graphitbergbau mitzutheilen, den 
das von P. A. K 1 a r dnrch eine Reihe von Jahren zum Besten 
des Prager Blindeninstitut"s herausgegebene Jahrbuch nLibussa" 
vom Jahre 1844 enthält. 

Nach demselben wurde der Graphit von den Insassen 
des Dorfes Stuben bei Krumau schon seit langer Zeit fiir eigene 
Rechnung gegraben und an einzelne Käufer, die eich jährlich 
einzustellen pfl.1:gten, verkauft. Im Jahre 1802 vereinigten sich 
aber die Dorfinsassen, um die Graphitgewinnung gemeinschaftlich 
zn betreiben. Als nun im Jahre 1810 eine Partie dieses Graphits 
nach Baiern versandt nnd bei dem Grenzzollamte Angerhansen 
verzollt werden sollte, sah sich dieses veranlasst, im Wege der 
obderennsischen Bankal-Administration bei der k. k. Hofkammer 
die Anfrage zn stellen, wie die unter dem Namen nEisenkögel" 
vorkommende schwarze Erde zu verzollen sei. Nach längeren 
Verhaudlnngen, welche die genane Untersnchnng dieser Erde 
durch das technische Institnt in Prag') zur Folge hatten, fand 
sich die Hofkammer bestimmt, mittelst Verordnung vom 25. 
September 1811 den Graphit in das Bergregale einzubeziehen. 
Diese Verfiignng nöthigte die Stnbener Insassen, sich in Ge­
mässheit der Berggesetze mit einer bestimmten Grundfläche 
belehnen nnd die Graphitarbeiten bergordnnngsmässig betreiben 
zu lassen , indem sie einen im Bergbaue erfahrenen Mann als 
Steiger zur Leitung des Unternehmens bestellten. Da sich die 
Nachfrage nach Graphit in jener Gegend rasch steigerte und 
der Rnf seiner besonderen Güte immer mehr verbreitete, so 

J1ahm auch Se. Durchlaucht der Fürst Schwarzen b er g ein 
Grubenfeld. 

Die Insassen von Stuben hatten die Belehnnng auf zwei 
Grnbenfeldmassen nnter dem Namen Floriani· nnd Johannizeche 
erhalten, wovon die erstere bearbeitet, die zweite aber ge­
fristet wurde. Jedes Mitglied der ans 21 Insassen gebildeten 
neuen Gesellschaft unterhielt einen aigenen Bergarbeiter und 
zwei Pferde für die Wasserhebmaschine ans Eigenem und alle 
Beifuhren nnd nöthigen Handarbeiten wurden von den Gewerken 
selbst verrichtet. . 

Anfangs war der Ansfnhrzoll fiir Graphit mit fi 6,15 be· 
messen, was den Wert.h der Waare überstieg; es konnte daher 

') Die Untersuchung erfolgte dnrch den damaligen Pro­
fessor der Chemie, GubernialrAth Ne n man n, der hierüber 
eine gediegene Abhandlnng schrieb, welche im Jahre 1810 
in der zn Wien erscheinenden Handelszeitung veröffentlicht und 
später in mehreren technischen Blättern des In- und Auslandes 
reproducirt wurde. Diesen Veröffentlichungen folgten· alsbald 
zahlreiche ßes'ellungen, die den Handel mit Graphit rasch zur 
Bliithe bracht„n. 

wenig oder gar nichts in das Ansland versandt werden. Im 
Jahre 1819 ward aber cler Zoll auf 15 kr pro Ctr herab­
gesetzt und da bald darauf (1823) die Elbeschifffahrt eröffnet 
wurde, so nahm die Ausfuhr immer grössere Dimensionen an, 
zumal auch England als Käufer auftrat. 

Wir benützen den dnrch die vorstehende Mittheilnng 
gebotenen Anlass, nm die in Nr. 22 dieser Zeitschrift, Seite 272, 
angeführten Productionsziffern richtig zn stellen. Die dort an­
gegebenen Zahlen hätten nämlich T aus e n de von metrischen 
Centnern darstellen sollen, was aus Versehen zu bemerken 
unterlassen wurde. Wir geben daher nachstehend die von 
Hr. Bonnefoy in den nAnnales des Mines" mitgetheilten 
Zahlen in metrischen Centnern ä lOOkg: 

1872 1873 1874 1875 
Fürst Schwarzenberg 

in Schwarzbach . 48448 128 208 111884 61283 
Eggert & Cie in 

Mugran • . 112 766 55992 57200 29074 
Krumauer Ge werk-

schaft . . 61572 20160 27969 40324 
Bauernwerk in Mug-

rau. 6970 3807 7273 8709 
Die Gesammtprodnction Oesterreicbs ist angegeben : 

1873. 309 975 metr Ctr 
1874. 276 922 n n 
1875. 203167 n n 
1876. 127171 n n 
1877. 118576 n n 

Notizen. 
Die Bestandtbeile der brennbaren Gase in den 

Kalisalzbergwerken bei Stassfort. Pr echt hat die Gase, 
welche ans einer durch den Wassergehalt der Luft aus dem 
Carnalit gebildeten Chlormagnesinmlauge im Kalisalzbergwerke 
Neu - Stassfurt ausströmten, untersucht und folgende Zahlen 
erhalten: 

Wasserstoff . . . 
Methy 1 wasserstoff 
Stickstoff .. 
Kohlensäure • 
Sauerstoff 
Kohlenoxyd . 

93,053 Volumproc. 
0,778 
5,80i 
0,180 
0,185 
Spur. 

n 

n 

n 

n 

-~-----

100,000 Volumproc. 
Chlorwasserstoff, Schwefelwasserstoff und Phosphor­

wasserstoff konnten in dem Gase nicht nachgewiesen werden. 
Pr e c h t bestimmte auch die Zusammensetzung eines 

Gases, welches beim Auflösen von Abraumsalz mittelst Dampf 
gesammelt war. Er fand 25,7 Volumproc. Kohlensäure, 2,5 
Volumproc. Kohenwasserstoff und 3,8 Volnmproc. Wasserstoff. 
Das Gas hatte einen widerlich unangenehmen Geruch und seine 
Quantität betrug kaum 0,1 Volumproc. zum Abraumsalze. 

Ueber den Ursprung des Wasserstoffs in diesen Gasen 
stellt der Verfasser folgende Hypothese anf: Die Thatsacbe, 
dass nur in dem Carnalit sich Eisenoxyd :findet, während die 
in demselben eingeschlossenen Kieserit- und Steinsalzschichten 
eisenfrei sind, spricht dafür, dass das Eisen bei der Bildung 
der Kalisalzlager in einer Verbindung mit dem Kalinm vor­
handen war, denn eine A blagernng als Eisenoxyd würde in 
allen Schichten gleichmässig erfolgt sein. Die einzige im Car­
nalit bildungsfähige Verbindung ist 2 KCI, FeCl,i, 2 H10 (Eisen­
chlorür - Chlorkalinm). Verfasser nimmt weiter an, dass das 
Eisenchlorör sich im Lanfe der Zeit oxydirt habe. Diese Oxy­
dation bei Luftabschluss konnte nur nach folgender Gleichung 
vor sich gehen : 

6 FeCI, + 3 H,O = 2 FeCl6 + Fe20 3 + 6 H. 
Es sei hier übrigens noch erwähnt, dass das Auftreten 

brennbarer Gase in den Kalisalzbergwerken in Stassfurt eine 
häuftg beobachtete Erscheinung ist. 

(D. Chem. Ges. Ber. durch nChemiker-Zeitung".) 
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Ueber Grubenausbau mit Eisen hielt in der am 8. 
Juni 1. J. z11 Oberhausen abgehaltenen Versammlung des Ver­
eines technischer Bergbeamten Herr 0 t t e n einen Vortrag, welchem 
wir nach einem in Nr. 49 1. J. des "Glück auf" veröffentlichten 
Berichte entnehmen, dass die Guteboffnungshütte in Oberhausen 
eiserne Streckengestelle fabricirt, deren grösste Gattung 15,8 
Mark und inclusive der zugehörigen Verpfählung rund 18 Mark 
kostet. Herr 0 t t e n berechnet die Kosten einer gleich grossen, 
completen Thürstockzimmernng mit 12 bis 12,5 Mark und er­
achtet, <lass die Kostendifferenz der Gestelle durch Verringerung 
des Streckenquerschnittes bei Anwendung eiserner Gestelle her­
eingebracht werde. Auf dem Schachte Osterfeld, dessen Be­
triebsleiter Herr 0 t t e n ist, haben die eingebauten eisernen 
Streckengestelle bis jetzt den Erwartungen vollständig ent­
sprochen. 

Literatur. 

Uebcr Dampfmaschinen. Von A. Ried 1 er, Con­
stracteur an der k. k. technischen Hochschule in Wien. IX. Heft 
der mit Unterstützung der k. k. österr. Commission heraus­
gegebenen Berichte über die Weltausstellung in Paris 1878. 
Mit 35 Figuren im Text und einem Atlas von 21 Tafeln. Wien 
1879. Verlag von Fa es y & Fr i c k, Dieser Bericht behandelt 
die eigentlichen Betr i e b s - Da m p fm a s chi n e n m i t s e l b s t­
t h ä t i g v a r i ab 1 er Expansion und die Förde r m a s chi­
n e n der letzten Pariser Ausstellung und ist derselbe nicht nur 
überhaupt mit grossem Fleiss und Sacbkenntniss verfasst, son­
dern es sind demselben besondere Vorzüge zuzuerkennen. Wir 
beben vor Allem das begründete, freimüthige Urtbeil hervor, 
welches der Herr Verfasser über die neuerer Zeit eingeschlagene, 
im Allgemeinen nicht befriedigende Richtung der im Dampf­
maschinenbau angestrebten Fortschritte, der Sucht nach „Patent­
Stenernngen", fällt. Ansserdem ist es sehr lobenswerth, dass 
über alle besprochenen Constructionen genügei:de Zeichnungen 
beigebracht wurdeu, welche grösstentheils so trefflich ansgeführt 
sind, dass sie für <len Fachmann einer näheren Erläuterung 
nur ausnahmsweise bedürfen. 

Einen dritten besonderen Vorzug des vorliegenden Be­
richtes bilden die mitgetheilten In d i ca t o r • D i a gram m e, 
welche mit einigen, ausdrücklich bemerkten Ausnahmen vom 
Berichterstatter selbst aufgenommen sind und einer grösseren 
Serie von Versuchen angehören. Obschon die Abnahme von 
Diagrammen das richtigste und einfachste Mittel ist, sich von 
dem qualitativen Werth der Leistung der Dampfmaschinen zu 
überzeugen, wird von demselben in der Praxis noch keineswegs 
so allgemein Gebrauch gemacht, wie dies zu wünschen wäre. 
Wenn nun der Herr Berichterstatter an Hand von Diagrammen 
nachweist, dass manche von gut renommirten Firmen aus­
geführte, mit „neuester" Steuernng versehene, im besten Zu­
stande befindliche Maschine mit ungünstiger Dampfvertheilnng 
arbeitet, so ist nur zu wünschen, dass die gegebene nützliche 
Anregung auf fruchtbaren Boden fallen und den Prüfstein der 
LeistuDg der Dampfmaschinen zur allgemeinen Anwendung 
bringen möge. 

Die Frage, ob fiir Betriebs-Dampfmaschinen Rundschieber, 
Flachschieber oder Ventile als Steuerungsorgane zu verwenden 
sind, erachtet der Herr Berichterstatter auf Grund der Wahr­
nehmungen auf der Ausstellung als unentschieden, doch neigt 
-Oerselbe in erster Linie der Corliss-Maschine mit Rundschiebern 
zu und möchte die Ventilmaschinen auf specielle Verwendungen 
{gut -gewartete Maschinen bedeutender Grösse) beschränken. 
Von den Ventil-Steuerungen wird insbesondere die Collmann­
sche als der vollsten Beachtung wertb hervorgehoben. 

Hinsichtlich der F ö r d er m a s chi n e n empfiehlt der Herr 
Berichterstatter die anf der Ausstellung neuerlich gegebene 
Anregung zur Einführung der Expansion. Von besonderem In­
teresse in dieser Beziehung sind die über die grosse Förder­
maschine der Soc. des Charb. de Sacre-Madame in Dampremy 
(Belgien) vorgeführten Daten, welche eine beträchtliche Kohlen­
-ersparniss ausweisen. 

Die Mittheilung über die Zwillings-Fördermaschine von 
Ch. Be er in Nr 8 !. J. dieses Blattes sei hier an Hand des 
vorliegenden Berichtes dahin ergänzt, dllss die ausgestellte 
Maschine für v o 11 ständige Seilgewichtsausgleichung con­
struirt und der Regulator nur bestimmt ist, kurz nach dem 
Anhub rasch die normale Cylinderfüllung herzustellen, die dann 
fast während der ganzen Fahrt constant bleibt. Doch beabsichtigt 
die Firma, dieselbe Stenernng mit einigen Abändernngen auch 
für veränderliche Erpansion, d. i. für Fälle zn adoptiren, in 
welchen vollständige Ausgleichung des Seilgewichtes nicht durch­
führbar ist. 

Es wäre ~ebr erwünscht, wenn über den ökonomischen 
Werth der Expansion bei Fördermaschinen zahlreichere Er­
fabrangen unter yerschiedenen, hier so mannigfaltig wechselnden 
Verhältnissen gesammelt und veröffentlicht würden, um über 
diesen unstreitig wichtigen, zur Zeit noch nicht genügend ge­
klärten Punkt vollkommen sicheres Urtheil zn gewinnen. 

Wir scbliessen mit dem Wnnscbe, dass der besprochene 
Bericht die verdiente Verbreitung und Würdigung in unseren 
Fachkreisen finden möge. 

Ueber Erdwachs und Erdöl und die ans diesen Roh­
stoffen zu erzeugenden Producte. Herausgegeben von der ersten 
nngariscli-galizischen Eisenbahn als Erläuterung zn den für die 
ungarische Landesausstellung in Stnhlweissenbnrg und das land­
wirtbscbaftlicbe Museum in Budapest bestimmten Sammlungen. 
Wien 1879. Verlag der ersten ungarisch-galizischen Eisenbahn. 
Bei der hoben Wichtigkeit, welche die Erdwachs- und Erdöl­
Indnstrie in Oesterreich bereits erreicht hat, und die sie auch 
künftig in vora11ssichtlicb steigendem Masse einzunehmen be­
rufeu ist, kann es nur als sehr erfren!icb bezeichnet werden, 
wenn durch Ausstellung der Prodncte und geeignete Publicationen 
die Aufmerksamkeit neuerlich auf diesen bedeutsamen, noch 
lange nicht genügend ausgenützten Factor unserer Volkswirth­
schaft gelenkt wird. 

Die uns vorliegende im deutschen nnd ungarischen Text 
erschienene, mit 2 Tafeln ausgestattete .Broschüre behandelt 
ihrem Zwecke gemäss in leichlfasslicber, gedrängter Weise die 
Eigenschaften des Erdwachses und Erdöls, dessen Fundorte, 
geologisches Vorkommen, Entstehung, Prodnction, Preisverhält­
nisse und Gewinnung, insbesondere mit Bezug auf das heimische 
(galiziscbe) Vorkommen. Sodann wird sp11ciell über den wich­
tigsten Fuadort des Erdwachses, Boryslaw, eingebender be· 
richtet, ferner werden die verschiedenen Prodncte, welche aus 
dem Erdwachs und Erdöl gewonnen werden und ihre Verwen­
dungsarten besprochen, woran sich statistische Daten über Pro­
dnction, Export, Import und ein Resnme über die wirthscbaft­
Iiche Bedeutung der Erdöl-Industrie reiht. 

Wir heben hervor, dass die Prod uction an Erdwachs 
in Boryslaw im Jahre 1878 von der k. k. Grnbeninspection mit 
102 000 metr Ctr beziff„rt wird, die Prodnction an Rohöl in 
ganz Galizien wird pro 1878 mit 400 000 metr Ctr geschätzt. 
Der Werth der jährlichen Gesammtproduction Galiziens an Oe! 
und Wachs beziffert sieb auf ca. 6 Millionen Gulden, während 
Oesterreich-Ungarn ausserdem noch 16 Millionen Gulden für 
Petroleum an Amerika ausgibt. 

Der Preis des Erdwachses ist im steten Steigen; vor 
wenigen Jahren kostete der Centner nur 8 bis 10 fl, im Jahre 
1878 aber durchschnittlich schon 14 bis 15 fl. Ho1fentlich 
wird auch der seit 1. Jänner 1879 anf die Einfuhr von Petro­
leum gelegte höhere Zoll zur Hebung der inländischen Erdöl· 
Production beitragen, lur welche weites Feld geboten ist. 

Bekanntlich kommt es häufig ver, dass nach Anfahren 
einer mächtigen Wachslage das Wachs dem Drucke des Gebirges 
nachgibt und in den Schacht gepresst wird, was zuweilen so 
plötzlich geschieht, dass der im Schacht beflndliche Arbeiter 
von dem herausgepressten Wachse ganz eingeschlossen wird 
und verunglückt. 

Als einen ganz besonderen Fall groeser Triebkraft 
des Gebirgsdruckes auf das Erdwachs heben wir anR der uns 
vorliegenden Broschüre hervor, dass in Borysla~ das Wachs 
durch einen 98m tiefen Schacht bis zum Tagkranze heraus-



gedrückt und hier durch mehr als eine Woche einfa eh wegge­
schaufelt wurde. Amtliches. 

Erfreulich ist es, dass in Boryslaw, für Erdwachs der 
bedeutendste Fundort auf der ganzen Erde und für Petroleum 
das ansehnlichste Vorkommen Galiziens, die Zahl der Einzel­
Unternehmer abnimmt und dadurch regelrechtere Ausbeutung 
der Lagerstätten sich Bahn bricht, indem wohlhabendere Unter­
nehmer und Gesellschaften snccessive grösser11 Complexe erwerben. 
Die Zahl der Unternehmer in Boryslaw hat sich von 1245 im Jahre 
1872 auf 850 im Jahre 1877 vermindert, immerhin waren aber 
1877 noch 935 Erdwachs- und 2544 Petroleumschächte auf engem 
Raume (grösste Längenausdehnung ] 950m, grösste Breite 700m) 
im Betriebe und sind die grossen Nachtbeile, welche aus der 
überaus dichten Anlage der Schächte erstanden, zum Theile 
nicht mehr zn beheben. 

Concurs-A.usscbrcibung. 
Eine Rechnungs· Revidenten s t e 11 e im Rechnnngs­

Departement für das Salinen-, Münz- und Punzirnngswesen im 
Finanzministerium in der IX. Rangsclasse mit den gesetzlichen 
Bezögen. 

Bewerber nm diese Stelle haben ihre gehörig documentirten 
Gesuche, und da es sich vorzugsweise nm das münztechnische 
Fach handelt, insbesondere unter Nachweisung ihrer in dieser 
Beziehung erworbenen theoretischen nnd praktischen Kenntnisse, 
im Dienst'l'l'ege, und sofern dieselben nicht im Staatsdienste 
stehen, unmittelbar beim k. k. Finanzministerium binnen vier 
Wochen einzubringen. 

..A.. n k ü n d i g u n g e n. 

BUSCHER & HOFFMANN, 
Maria.schein in Böhmen, 

BahnhoF•E6ert11#Jalde u. Halle a. d. s. 

, __ --·~:-.-·.c;->- . __ , ___ . .,___ -

empfehlen ihre Fabrikate, als: 

Steindach pappen Asphaltplatten 
auf ihre Feuer-Widerstandsfähigkeit ge- zur Gewölbe. Abdeckung von Brücken, 
prüft durch die k. k. österr. Regierung Tunnels und Kellereien _ sowie zur 
1875 , sowie die k. preuss. Regierung 

1854. Isolirnng von Mauern und Gebänden. 

Asphalt, Asphaltlack, Holzcement, Steinkohlentheer, Dachpappnägel etc. 
Fertige Eindeckungen in Steinpappe und Holzcement unter langjiihriger 

Garantie. (44-6) 

~ ~~ 
Das chemische Laboratorium und chemisch • technische Anskunftsbnrcau von 

Dr. Eugen Prior zu Schweinfurt a. M. 
empfiehlt sich zur Ausführung von chemischen Analysen. 

Tarifsätze gratis. c:o-2) 

~~~~~~~~~~~ß@> 

P t t 
in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Ne uerbu rg's a eo 8Patent-Agentur Köln a/Rh.,Allerheiligenstrasse 13. (1-27) 

Ein Bergmann, (75-1) 

Theoretiker und Praktiker, geübter Situa­
tionszeichner und Kalligraph, der mehrere 
Jahre in einem Markscheider- und Feld­
messerbureau thätig war, sucht eine ent­
sprechende Stellung beim Bergwerksbe­
triebe oder in einem Zeichenbureau. Anträge 
sub D. 3256 an Rudolf Mosse in Wien. 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'schen k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitäts-Buchhandlung in Wien zu haben: 

Grundriss 
der 

all[BlllBinon Hfittonknnao 
von 

Bruno Kerl, 
Professor an der königl. nergakademie, Mit­
glied der königl. preuss. Deputation für 
Gewerbe und des kaiserl. Patentamtes in 

Berlin. 
Z w e i t e , stark vermehrte und ver­

besserte Auflage. 
Mit 322 Holzschnitten. 

In gr. 8. XVI, 423 Seiten. 
Preis ß. 9. 

Franco per Post fl. 9.15 gegen Einsen· 
dnng des Betrages per Postanweisung. 

In der unterzeichneten ist zu haben: 

Katechismus der Grnbenerhaltnng 
für 

Grubensteiger u. Grubenaufsichtsorgane, 
bearbeitet von 

W. Jiöinsky, 
Bergdirector in Miihrisch·Ostrau. 

Herausgegeben vom berg- und hütten­
männischen Verein in Mährisch-Ostrau. 

M i t v i e 1 e n H o 1 z s c h n i t t e n. 
8. geheftet. Preis fl. 2.52. 

Gegen gef. Postanweisung von fl. 2.62 
portofreie Zusendung. 

M.ANZ'sche k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitäts-Buchhandlung. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 
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INHALT: Der Gesteins-Bohrmaschinen-Betrieb am Kaiser Josef II. Erbstollen in Schemnitz mit vorzugsweisttr Berücksichtigung 
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Der Gesteins-Bohrmaschlnen-Betri eb 
am Kaiser Josef II. Erbstollen in Schemnitz mit Torzugs• 

weiser Berftcksichtigung des maschinellen Tbeiles 
desselben. 

Ans Reisenotizen zusammengestellt von Victor :&r ay er, k. k. Ban· 
und Mascbinen-Inspectorats·Adjnnct in Prihram. 

(Mit Fig. 1 bis 15 auf Tafel XVII.) 

Wohl nie hat die Vollendung eines grossen technischen 
Objectes die dabei interessirten Fachkreise mit solch' hoher 
Befriedigung erfüllt, als es beim glücklich bewirkten Durch· 
schlage der beiden letzten Feldörter des Kaiser Josef II. Erb· 
stollens in Schemnitz der Fall war. 

Hatte doch 96jährige harte Arbeit ihr Ende erreicht, 
war doch die Lebensfrage des alten Schemnitzer Bergbaues der 
endlichen Lösung zugeführt. 

Ein Denkmal mühevoller Hände· und Geistesarbeit steht 
nun der Josef II. Erbstollen für immerwährende Zeiten da, 
und ist der 5. September 1878 einer der bedeutendsten Mark· 
steine in der Geschichte des Bergbaues von Schemnitz. 

Verweisend auf die ia Nr. 50, 51 und 52 Jahrg. 1878 
dieser Zeitschrift enthaltenen Artikel, welche den Gegenstand 
vom speciell bergmännischen Standpunkte in grossen Zügen 
behandeln, und an denselben anschliessend, will ich mich im 
Folgenden vornehmlich mit der maschinellen Seite des Erb· 
stollenbetriebes befassen, überhaupt den Gegenstand mehr im 
Detail vorführen, was meines Wissens bisher noch nicht ge· 
schab, überdies auch die Bewältigung solch' eines Riesen· 
werkes mit ausschliesslich einheimischen Kräften und ein­
heimischen Werkzeugen die Veröffentlichung wohl verdient. 

Vor .Allem aber fühle ich mich angenehm re~pfiichtet, 

allen den Herren Bergbeamten in Schemnitz, die mir zur Zeit 
meiner Excnrsion dortselbst all' das reiche Materiale zum 
Studium des Bohrmaschinenbetriebes so bereitwillig nn!l 
collegial zur Verfügung gestellt, obenan dem P. T. Herrn 
Ministerialrath .A. V. p e c h meinen Dank hiermit abzustatten i 
desgleichen dem Herrn Bergverwalter G. Richter für die 
freundliche Zustimmung zur Veröffentlichung seiner Con· 
stractfonen. 

Zur Zeit meiner Anwesenheit in Schemnitz war an be· 
sagtem Erbstollen nur mehr Ein Durchschlag zu bewerkstelligen, 
nämlich zwischen dem Si g m n n d s c h acht (Schemnitz) und 
dem Z i p s er s c h acht (Hodritsch) und waren die Feldörter 
bereits auf eine Distanz von etwa 60m einander nahegerückt. 

Der Uebersicht wegen glaube ich meine Mittheilnng am 
besten in die Beschreibung der Ge s am m t an 1 a g e, des B oh r· 
gestelles und der Bohrmaschinen gliedern zn sollen; 
eine gedrängte Besprechung der Bohrar h e i t s e 1 b s t wird 
den Schloss derselben bilden. 

Die zum Bohrmaschinenbetriebe nöthige comprimirte Luft 
wurde am Z i p s er s c h acht von zwei obertägigen, liegenden 
doppeltwirkenden Compressoren (Sievers) ron der bekannten 
Constraction geljefe rt. 

Dieselben hatten 320mm Pistondurchmesser, · 950mm Hnb 
und arbeiteten bei 40 bis 45 Touren mit je 24e und lieferten 

· im obertägigen Reservoir Luft von 3,2kg pro qcm Pressung. 

1 
Es war dies jedoch das erreichbare Maximum, hinter welchem 
der Durchschnitt zurückblieb und hatte dieser Uebelstand seinen 
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Grund in der grosseu Unzulänglichkeit der Dampfkesselanlage, 
welche aus acht kleinen stehenden Röhrenkesseln bestand, von 
denen aber nur sechs im Betriebe sich befänden, welche über­
dies noch den Dampf für die Fördermaschine zu liefern hatun. 

Auf der Sohle des Zipserschachtes befand sich noch ein 
liegender rotirender Wassersäulen-Compressor von 12e, übrigens 
ganz derselben Construction , wie die obertägigen , betrieben 
von den Wässern des Francisci- Erbstollens, welche er unter 
einem Drucke von 16at erhält. 

Von den obertägigen Compressoren geht eine lOOmm 
weite gusseiserne Flanschenrohrleitung zu einem auf der Stollen­
sohle aufgestellten Luft- und Wassersammelkasten, in den auch 
der Wassersäulen - Compressor drückt, und von hier an geht die 
definitive Luftleitung stets lOOmm weit bis in die Nähe des 
(damals bereits circa 3000m entfernten) Feldortes. 

Die Weite der Rohrleitung ist wohl von grosser Wesen­
heit, und bewährt sie sich als ein höchst respectables Luft­
reservoir, sie ermöglicht überdies bei der doch so grossen 
Entfernung mit einem Pressungsverlust von kaum 0,3kg pro qcm 
auszukommen. Um etwaige Beschädigungen an der Leitung 
schneller auffinden und repariren zu können, befand sich in 
je 600m Entfernung ein Absperrventil. Neben der Wind­
leitung läuft zugleich die Leitung für das Bohrwasser, definitiv 
gelegt 50mm weit, aus Gasrohren. 

An diese definitiven i.eitungen, welche auf der Sohle 
solid gebettet sind, schliessen nun die nach Bedarf zu ver­
längernden provisorischen Leitungen , beide ans 50mm weiten 
Gasröhren, an und werden dieselben blos passagcr je nach Um­
ständen an Ulm oder First aufgehängt. 

Inwieweit man bei dieser Anlage für ein möglichst 
rasches und ungehindertes Vorwärtskommen in jeder Richtung 
Vorsorge getrotfen, zeigt auch ein stets in Bereitschaft gehal­
tener Vorrath von diversen knie- und S-förmig gebogenen, guss­
eisernen Rohrstücken von verschiedenen Längen und Aus­
lenkungen, mittelst denen man beim Vorlegen d~s Stranges 
jedem stehen gebliebenen Vorsprunge an den Ulmen auswich, 
da die für diese Arbeit knapp bemessene Zeit (der Sonntag und 
auch dieser nicht immer ganz) ein umständliches Nachschiessen 
der Ulmen nicht zulie ss. 

Am Sigmunds c h achte , der zweiten Manipulations­
stätte des Betriebes, beschatfen die Luft zwei Compressoren mit 
liegenden zweicylindrigen, gekuppelten Motoren und stehenden 
Pistons aus der Maschinenfabrik Carl K ach e 1 man n in Eisen­
bach bei Schemnitz. 

Dieselben haben einen Dampfcylinder-Durchmesser von 
340mm und 630mm Hub und einen Pistondurchmesser von 
510mm bei 800mm Hub und arbeiten bei circa 25 Hub des 
Pistons mit je 26e. 

Der Zweck ein er solchen Anordnung mit liegendem Motor 
und stehendem Plunger und einer Uebersetzung in's Langsame 
ist übrigens nicht recht einzusehen, die Maschinen werden da· 
durch scnwer und erfordern viel Raum. 

Den Dampf liefert hier eine stationäre Kesselanlage und 
reicht dieselbe für den Betrieb völlig aus, so dass hier mit 
Leichtigkeit 4,4kg pro qcm Pressung erzielt werden. 

Ueber die Luft und Wasserleitungen gilt das bei der 
Zipserschächter Anlage bereits Gesagte. 

Luft und Wasser müssen nun auf die einzelnen Bohr­
maschinen vertheilt, letzteres überdies noch unter entsprechendem 
Drucke in das Bohrloch getrieben werden. Für diesen Zweck 

·hat man einen besonderen Was s er t ende r (Taf. XVII, Fig. 1 
bis 3) und einen Luft· und Wasservertheiler con­
struirt, welche beide ganz vorzüglich functioniren. 

Ersterer, ein liegender Kessel von 3,5m Linge und 
0, 75m Durchmesser, auf einem Rädergestelle fahrbar, ist dnrch 
einen Boden in zwei gleiche, von einandtir unabhängige Re­
servoirs getheilt, um bei Entleerung und Nachfüllen des einen 
das andere sofort in Thätigkeit setzen zu können, wodurch die 
Bohrarbeit absolut keine Unterbrechung erleidet. 

Durch den Hahn a resp. d steht der Druckkessel mit 
der Luftleitnng l in Verbindung, wodnrch die Loft auf das 
durch das Rohr b bei abgeste.lltem Luftdruck zugeleitete Wasser 
drückt, welches bei c zn den Bohrmaschinen geleitet wird. 

Ist das Wasser des einen Reservoirs verbraucht, so 
werden die Hähne gewechselt , der Lufthahn d gesperrt, bei a 
die Luft entweichen gelassen, Wasser nachgefüllt, dasselbe 
wieder unter Druck gesetzt und diese Hälfte ist zum Gebrauche 
wieder bereit. Unterdessen wurde natürlich die zweite Hälfte 
des Tenders eingeschaltet. 

Um mit der Aufstellung des schweren Druckkessels nicht 
allzusehr von dem Nachrücken des definitiven Röhrenstranges 
abhängig zu sein , trägt derselbe an seinem Hintertheile einen 
kleinen Haspel, dessen Achse zugleich das Hauptluftrohr ist 
und auf welchem sich ein Spiralschlauch je nach Bedarf auf. 
oder abwindlln lässt, welcher einerseits mit der Luftleitnng, 
andererseits mit dem Mundstücke l,. verbunden ist. 

Nun gelangt Luft und Wasser zu den Bohrmaschinen 
selbst. Um jedoch fiir sechs Bohrmaschinen (mit welchen lange 
Zeit hindurch je ein Ort belegt war) nicht sechs Luft- und 
ebenso viele Wasserschläuche zu benöthigen, was die ohnehin 
schon sehr beengte Communication nnr noch mehr er­
schweren würde, ist vor jedem· Gestelle noch der bereits er­
wähnte Luft- und Wasservertheiler eingeschaltet (Fig. 4 und 5). 

In einem viereckigen Kästchen von Gusseisen , durch 
eine Scheidewand in zwei Behälter getrennt, steht jede dieser 
beiden Abtheilungen mit dem Luft·, resp. Wasserschlauch des 
Tenders in Verbindung und zertheilt die beiden .Medien durch 
die drei Seitenöffnungen in drei Stränge, von denen jeder nun 
direct zu seiner Bohrmaschine abzweigt. 

Die äussere Form des Kästchens entspricht der des Hinter­
theiles des Bohrgestellwagens, auf welchen es mit der ange· 
gossenen Nase aufgehängt wird. Die weit überstehende Deck­
platte schützt alle d11rnnter befindlichen Hähne vor Beschädi­
gung während der Arbeit. 

Bei Verwendung von sechs Bohrmaschinen (auf zwei Ge­
stellen) wird an das Ende der Luft· und Wasserrohre des Tenders 
erst ein T-Stück aufgesetzt und so die Zertheilung in sechs 
Stränge erzielt. 

Ein sehr schweres, aber ebenso compendiOses und stabiles, 
als e:r.act fnnctionirendes 

Bohrgestelle 

ist das von Herrn Bergverwalter G. Richter in Schemnitz 
construirte (Fig. 6 bis 10). 
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Dasselbe war, nachdem man verschiedene andere 
Systeme , theils auch dortselbst construirte, als unpraktisch ab· 
geworfen hatte, in letzterer Zeit ausschliesslich in Ver· 
wendung. 

Es ist für die Aufnahme von drei Bohrmaschinen ge· 
baut. Auf einen Wagen montirt, besitzt dasselbe b!li seiner 
gedrungenen Form grosse Stabilität und doch leichte Beweg· 
lichkeit auf der Eisenbahn, die Supports sind präcis und leicht 
mit einer Hand stellbar, gestatten bei ihrer bedeutenden Länge 
ein weites Ausgreifen von vorne und den Seiten und in den 
Drehungspnnkten die Beherrschung des ganzen Kreises in allen 
drei Projectionsebenen, somit des ganzen Raumes innerhalb 
ihrer Armlänge. 

Es ist dies für die Bohrarbeit von ganz besonderer 
Wichtigkeit, indem es doch öfter vorkommt, dass eine Maschine 
ans was immer für Gründen gegen die andere zurückbleibt; 
in diesem Falle kann die obere Maschine , wenn dieselbe 
ihre Löcher ab gebohrt hat, wenn nöthig auch der untersten 
ganz gut aushelfen, resp. ihre Löcher bohren. Wäre dies nicht 
möglich, so müsste oft die ganze Belegung mit der weiteren 
Arbeit auf etwa ein oder zwei noch ungebohrte Löcher warten, 
eine wenn anch an sich nicht bedeutende, aber öfter wiederb.olt 
immerhin sehr empfindliche Verzögerung. 

Eingehend in das Detail der Ausführung, so besteht das 
Bohrgestelle zunächst aus einer senkrechten, hohlen g u s s­
ei s er n e n Schraubenspindel a von 160mm Durchmesser 
(über das Gewinde gemessen) und einer Länge, welche der Orts· 
höhe nahezu gleichkommt. Behufs Abspreiznng derselben gegen 
First und Sohle ist in dieselbe an ihrem oberen Ende eine 
zweite kurze schmiedeiserne Schraubenspindel b 
eingesetzt, dit: durch die Metallmutter c auf- und abwärts bewegt 
werden kann. Da11 untere Ende der Spindel a niwmt der 
Bohrwagen d mittelst der zweitheiligen Hülse e auf. Auf 
dem Bohrwagen , welcher rückwärts in einen Kasten ausläuft, 
der znr Aufnahme des Gezähes dient, und an dessen Rück· 
wand das oben besprochene Vertheilungskästchen aufgehängt 
wird, ist das Gestelle frei fahrbar und geschieht die Ab­
spreiznng gegen die Sohle durch einfaches Nachlassen der 
untersten S u p p o rtm u t te r f, wodurch sich die Gestellspindel, 
da die Hälse e kein Gewinde hat, senkt und hiemit, sobald 
nnr die Mutter j nicht mehr am Wagen aufüegt, derselbe ent­
lastet ist. 

K 1 ö t z e g g1 aus Eichenholz, mit schmiedeisemen Ringen 
armirt, vermitteln ein genügendes Anpressen des Ganzen an 
das Gestein. Die Aufnahme der Bohrmaschinen selbst ver· 
mitteln die drei Support s h h, lt„; dieselben werden von 
den Schraubenmuttern ff, 1;, getragen und in der gwönscbten 
Höhe gehalten. Um die Gestellspindel, weil innen glatt, frei 
drehbar, gestattet der Support zuerst die Drehung in der 
Horizontalebene. 

Derselbe trägt jedoch um den Bolzen i drehbar den 
F ü h r u n g s k o p f k nnd beherrscht so die Verti calebene. 

Die Fixirung in horizontaler Richtung geschieht durch 
Anziehen der seitlich an der Snpporthölse angebrachten Klemm· 
schrauben, und in der Verticalebene durch die in h und k ange­
br&ehten Schlitze (Fig. 10), in welche bei gegebener Stellung 
Keile eingetrieben werden. Dieselben sind derart vertheilt, 
dass stets blos zwei mit einander correspondiren, und gestatten, 

wie ans der Skizze ersichtlich , die Hebung und Senkung um 
einen sehr kleinen Winkel, also die Fixirung in fast jedem 
beliebigen Punkte. 

Der Führungskopf k nimmt nun in entsprechenden Nuten 
den Arm m auf, auf welchem sich die Bohrmaschine wieder 
um den Dom n im Kreise parallel mit dem Ortstosse drehen lässt. 

Die letzte Verstellbarkeit der Maschine endlich gestattet der 
Zapfen o de11 eigentlichen Bohrmaschinenträgers p, auf welchem 
überdies noch die Maschine mittelst der Spindel <J vor· und 
rückwärts verstellbar ist 

Mnn ersieht also ans dem Vorangelassenen, dass durch 
vier Gelenke und drei lineare Bewegungsrich· 
tun gen dem Ganzen eine Lenkbarkeit gegeben ist, wie sie 
nur irgend wünschenswerth erscheinen kann und auf so 
wirklich compendiöse Art wohl sonst an keineJD Gestelle erreicht 
worden ist. 

Zu Beginn der Bohrarbeit wird das Gestelle bis knapp 
vor Ort angefahren, abgespreizt, und, wie ans der Be­
schreibung von selbst erhellt, die Maschine in die erforderliche 
Lage und Richtung gebracht, die Luft· und Wasserschläuche 
angekuppelt und das Bohren kann beginnen. 

Diese ganze Arbeit erfordert für drei Bohrmaschinen 
nicht mehr als 30 Minnten. 

Es kann daher dieses Bohrgestelle in jeder Hinsicht, was 
Construction , Stabilität und Handsamkeit anbelangt, als ein 
völlig gelungenes , und für den Streckenbetrieb in jeder Be­
ziehung vollkommen entsprechendes bezeichnet werden. 

Es sind somit drei der wichtigsten bis jetzt betrachteten 
Factoren, die znm Gelingen, resp. ungestörten Fortgang der 
maschinellen B obrarbeit erforderlich sind : 

Die Weite der Luftleitung, die leichte und bequeme 
Handhabung des Luft· und Wasserstromes und das jedenfalls 
sehr praktische Bohrgestelle bei der Anlage in Schemnitz vor· 
handen. 

Was in mancher Hinsicht zn wünschen übrig liesse, 
wären die Compressoren. 

(Schluss folgt,) 

Wassermann's Magnet-Separations-Apparat. 
(.Mit Fig. 23 bis 25 auf Tafel XVII.) 

In der Generalversammlung des Aachener Bezirksvereins 
dent.scher Ingen ienre vom 5. März 1879 hielt Herr Heck­
m an n s einen viel Interesse bietenden Vortrag üb er die bisher 
ausgeführten Magnet· Separations -Apparate, welche Gemenge 
specifisch nahe gleich schwerer Mineralien, von denen ein 
Theil magnetisch ist oder durch Rösten - wie der Spath­
eisenstein - magnetisch gemacht werden kann , zu separiren 
bestimmt sind. 

Zunächst besprach der Herr Vortragende die auf Elektro­
magnete basirtenApparate von Sella und von Rittinger'), 
sowie die mit einfachen, permanenten Hufeisen-Magneten ar­
mirten Trommel-Apparate von Habermann 2) und Vav in 3) 

nnd sodann überging derselbe znr Beschreibung des..~n gleichem 

1
) Zweiter Nachtrag zu R i t ti n g e r's Aufbereitungs­

kunde, pag. 76. 
1

) Dieser Zeitschrift Nr. 5 v. 1877. 
!!) Dieser Zeit.schrift Nr. 12 v. 1879. 
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Zwecke bestimmten Apparates von Oscar Wassermann, 
welcher sich nach den vorgeführten Daten bei Aufbereitung 
von spatbeisenhältiger Blende durch Vel'arbeitnng grösserer 
Massen in der Praxis bereits vollständig bewährt hat. 

Wir lassen deshalb den Bericht über den W a ss er­
m an n'echen Apparat ans dem citirten Vortrage nach der 
„ Wochenschrift des Vereins deutscher Ingenieure" (Nr. 17 I. J.) 
folgen. 

Dieser, vom Ingenieur Oscar Wassermann in Kalk 
(bei Köln a./R.) construirte und demselben patentirte Apparat 
beruht anf demselben Princip, wie die vorher beschriebenen 
.Apparate, ist jedoch in mehreren Beziehungen anders und 
praktischer construirt. Es sind bei diesem .Apparate (Fig. 23 
bis 25, Ta,fel XVII) vier magnetische Walzen vorhanden, welche 
continnirlich und sich gegenseitig unterstützend arbeiten, ebenso 
wie der .Apparat von Va v in mit zwei Walzen. Dadurch besonders 
unterscheidet sich der Wasser man n'sche Apparat vortheil­
haft von den zuletzt beschriebenen, dass der Rohstoff nicht 
auf die Walzen oder Magnete aufgetragen wird, wodurch viel 
Zinkerz mit dem Spatheisenstein auf diesen hängen bleibt und 
mit hinöbergerissen wird, ~ondero er gelangt auf Transport­
bänder, von denen die aus den Walzen etwas hervorstehenden 
Pole der Magnete den Spatheisenstein aus der Blende gleich­
sam heranspicken, ohne die Masse aber zu durchwaten, sondern 
nur nahe daröbel' hinweggehend. Somit bleibt weniger Blende 
iu dem Spatbeisenstein; dieser wird reiner und zum Ver­
schmelzen auf Eisen geeignet, nnd es geht weniger Blende 
verloren. 

Durch einen rationell eingerichteten nnd dad nrch gleich­
mässig vertheilenden Anfgebetrichter gelangt der geröstete und 
classiticirte Stoff auf ein geneigtes Transportband I, über 
welchem eine mit Hufeisenmagneten garnirte Walze .:1 rundgebt 
und den magnetische n Spatheisenstein ans der Masse heraus­
zieht. Die noch nicht ganz reine Blende gelangt nach dem 
Verlassen des Transportbandes I auf das darunter liegende, 
nach der anderen Seite geneigte Transportband II, über 
welchem eine ebenso wie A garnirte Repetitionswalze B liegt, 
welche den in der Blende zurückgebliebenen Spatheisenstein 
noch auszieht, der dann durch eine rotirende Börste abgekehrt 
und zur besseren Trennung von der beigemischten Blende noch­
mals aufgegeben wird. Die vom Transportbande II kommende 
Blende ist non fast ganz rein von Spatheisenstein. 

Der an den Magneten der ersten oben erwähnten Walze A 
hängen gebliebene Spatheisenstein wird von einer rotirenden 
Börste abgekehrt, fällt dann auf ein ganz in der Richtung von 
1 geneigtes, etwas tiefer liegendes Transportband III, wird 
von da von einer dritten Walze C angezogen, wieder abgekehrt, 
fällt auf ein letztes in derselben Richtung und Neigung 
liegendes Transportband IV, wird von diesem durch die letzte 
Walze D angezogen und durch eine Bürste wieder abgekehrt 
in einen Behälter , wo man den so vollständig angereicherten 
und von Blende gereinigten Spatheisenstein ansammelt. Von den 
Transportbändern III und IV kommt noch immer etwas ge­
mischte Blende, welche vom Transportbande 1 mit dem Spath­
eisenstein hinöbergerissen war und zur möglichsten Ansnntzung 
noch einmal aufgegeben wird. 

Die Bandtische bewegen sich in derselben Richtung wie 
die darüber liegenden Magnetrollen, aber nur mit halber Ge-

sch windigkeit, nämlich mit 1 Fnss gegen 2 Fass pro Secnnde. 
Dadurch bestreichen die Magnete viel Stoff und ziehen viel 
Spatheisenstein ans, ohne Blende in besonderer Quantität mit­
znreissen. Auch die Börsten haben nur die halbe Geschwin­
digkeit der Rollen. 

Es ist noch über den ganzen Apparat zu sagen, dass 
die sämmtlichen Achsen der Rollen, der Walzen von den Band­
tischen und der Bürsten durch die geschlossenen Wandungen 
hindurchgehen und mit den entsprechenden Riemenscheiben ver­
sehen sind. Als Hauptachse, von welcher die anderen betrieben 
werden, fongirt die Achse der Vertheilongswalze im Anfgebe­
trichter, welche durch den Riemen einer Locomobile bewegt 
wird, die auch zo anderen Verrichtungen dient. 

Der ganze Apparat ist umkleidet, um das Stauben und 
damit zusammenhängende Verluste und Belästigungen zu ver­
meiden. In der Umkleidung sind dichte, praktisch angebrachte 
Klappen, welche das Herausnehmen des verarbeiteten Hanf· 
werkes und das Controliren der Bürsten, der Rollen u. s. w. 
gestatten. 

Ueber die Garnirnng der Rollen mit Magneten ist noch 
Folgendes zu sagen. In den Rollen sind der Achse parallel 
Längsfurchen gemacht, in welche die Magnete etwas schräg 
(damit die ganze Fläche des Bandtisches ohne Unterbrechung 
bestrichen wird) eingesetzt und mit Gyps so eingegossen werden, 
dass die Magnete 3 bis 4mm hervorragen. In jeder Rolle sind 
15 Reiben , in jeder Reihe 20 Stück, in jeder Rolle also 300 
und in den vier Rollen zusammen 1200 Stück Hofeisenmagnete 
von 6emm Schenkellänge, wovon jeder 1 M kostet. Der ganze 
Apparat kommt dadurch auf 2100 M zu stehen. 

Das Quantum, welches auf diesem Apparate verarbeitet 
werden kann, richtet sich nach der Breite desselben, d. h. nach 
der Länge der Magnetrollen. Bei einer Breite von nur 0,35m 
verarbeitet der jetzige Apparat des Herrn Wassermann pro 
zehnstöndige Schiebt 50 Ctr von ihm billig gekauften Hauf­
werkes von etwa 25% Zn (bei jetzigen Zinkpreisen ohne Werth) 
und bringt die Blende daraus bis auf 43 bis 46%, anch schon 
bis auf 52°/o Zn, also gewiss ein schönes Product. Der extra­
hirte Spatbeisenstein bat etwa 43°/o Fe, bis 9°1o Mn und 
zwischen 11/, bis 4°10 Zn. 

Herr Wassermann behauptet, und zwar wohl richtig, 
bei doppelter Breite des Apparates (welcher dadurch lange 
nicht verhältnissmässig vertbenert werden würde) auch das 

doppelte Quantum durcharbeiten zu können. Die Kosten der 
Verarbeitung stellen sieb erfahrungsmäesig incl. Rösten (aber 
ohne Verzinsung uuh Amortisation) auf 0,60 M pro lOOkg Roh­
stoff. Herr Wasser m an n gewinnt ans l OUkg des oben be­
schriebenen Rohstoffes mit 25°/0 Zu 55kg Blende von 44% Zn. 
lOOkg Blende mit diesem Gehalte haben bei den jetzigen Zink­
preisen einen annähernden Werth franco Hütte von 5,ti3 M, 
55kg also 3,09 M; zieht man davon die Kosten mit 0,60 M 
pro lOOkg Rohstoff, woraus die 55kg gewonnen sind , ab , so 
gewinnt der Rohstoff durch den Apparat einen Werth von 
2,~9 .M, für die Blende plus dem Werthe des gewonnenen Spath· 
eisens, während der Rohstoff gar keinen Werth hatte. Für 
Herrn Wassermann geben davon freilich die sehr geringen 
Ankaufs- und die Transportkosten ab; eine Grube aber, welche 
bis jetzt einen solchen Rohstoff durchaus nicht verwerthen 
konnte, würde jetzt bei Anlage eines Wassermann'schen 



Apparates auf der Grube obige Summe pro lOOkg erzielen 
können. 

A nch noch viel ärmerer Rohstoff, welcher bis jetzt überall 
in die Halden geworfen wurde, kann also bis zu einer ge· 
wissen, durch den Zink werth bedingten Grenze nutzbringend 
verwerthet werden. Ich bin überzeugt, dass man mit Hilfe 
des Apparates manche alte Halde umarbeiten und Tausende 
Tonnen bis jetzt fortgeworfener Blende gewinnen wird. 

Aber ausserdem kann noch der Apparat zu sehr viel 
Gewinn bringender Anreicherung von jetzt nur billig ver· 
kiiufiicher Blende, die durch Spat heisenstein verunreinigt' ist, 
verwandt werden. 

Erfabrnngsmäseig erhält man aus lOOkg 35% Zn ent· 
haltender Blende 65kg angereicherte Blende mit 52°/0 Zn und 
25kg guten Spa.theisenstein. 

Nach den jetzigen Preisen würde der ungefähre Werth 
einer nur 35°/o Zn enthaltenden Blende (selbst ohne Abzug für 
den schädlichen S patheisensteingeha.lt) sein franco Hätte für 
lOOkg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3,02 M. 

Da.gegen würde Blendo von 52% Zn einen Werth 
haben von 7,95 M pro lOOkg und es würden also 65kg 
davon werth sein .. · . . • . . . . . . . . . 5,16 'M, 

also Mebrwerth ... 2,14 .M. 
Davon ab Kosten des Anreicherns pro lOOkg . 0,60 :M, 

lässt Gewinn . . . 1,54 M. 
Dazu der Werth der gewonnenen 25kg Spath· 

eisenstein etwa . . . . . • . • • • • . . . . • . 0,20 M. 

Also würde man durch die Anreicherung pro lOOkg 
des ursprünglichen Stoffes verdienen . . . .•.•. 1,74 M. 

IIerr Wasser m an n hatte bis Anfang dieses Jahres in 
etwa sechs Monaten bereits gegen 5000 Ctr Blende auf seinem 
Apparate fertig gestellt aus sonst ganz unbrauchbarem Stoff und 
hat dabei , trotzdem er den Stoff ankaufte und weither nach 
Kalk transportiren lassen musste , gehörigen Gewinn gemacht. 
Reparaturen oder sonstige Uebelstände sind bis jetzt noch nicht 
vorgekommen; auch bat sich ein Nachlassen der magnetischen 
Kraft der Hufeisenmagnete noch nicht, herausgestellt und wird 
Tielleicht auch nicht eintreten , indem die Magnete gleichsam 
immer armirt bleiben, weil zwischen den beiden Polen die an· 
gezogenen Spatheisensteintbeilcben eine stetige magnetische 
Verbindung bilden. 

Zum Schlusse bemerke ich noch, dass am besten sich 
auf der Wassermann 'sehen Maschine ein Sand von 1/ 1 hie 
2 oder 3mm Korngrösse verarbeitet, schlechter Schlamm, 
weil in diesem die einzelnen Theilchen Blende und Eisenstein 
zu leicht aneinancler hängen bleiben. Bedingung zum Gelingen 
der Arbeit ist entschieden das richtige, und zwar nicht zu 
starke Rösten; man darf nur rösten, so lange man die Kohlen· 
säure des Spatheisensteins ans dem Röstgnte entweichen sieht; 
es geschieht dies in kleinen Wirbeln, ähnlich dem Hervor­
quellen einer schwachen Quelle ans dem losen Sande. Röstet 
man länger, so verwandelt eich dadurch der Spatheisenstein 
nicht mehr in Eisenoxydoxydnl , welches magnetisch ist, 
sondern zum grossen Theile in Eisenoxyd, welches nicht mehr 
magnetisch ist und also in der Blende bleibt, weil es von den 
Magneten nicht angezogen wird. Das nur sehr kurze Rösten 

erfordert auch nur einen sehr geringen Aufwand an Brenn­
material; deshalb sind die Röstkosten sehr gering; sie sind, 
wie schon angegeben, inbegriffen in die Kosten .der Arbeit. 

Das Thomas - Gilchrist'sche Verfahren des Ver­
bessemerens phosphorreicher Roheisensorten. 

Von Josef v. Ehren w erth, k. k. Adjnncten an der Berg· 
akademie Leoben. 

(Fortsetzung.) 

Wie im Vorangehenden erwähnt, läset 
1 Gewichts-Theil Silicium . . . 6523 Cal. 

und 1 Gewicbts-Tbeil Phosphor . . . . . 4206 " im Bade. 
1 Gewichts-Theil Mangan oder Eisen braucht bei Ver­

brennung zn Oxydul nahe 0,2857 Gewichts-Theile Sa.uerstofl' 
und erzeugt 

an Wärme •..... 1257 Ca.l. 
nimmt mit Der Stickstoff, 0,957kg, 

0,957 . 0,244. 1400 = . . . . . . _·_· __ · __ 32_7_ " 
Somit verbleiben im Bade . . 

1 Gewichts-Theil Kohlensto1l' entwickelt 
930 Cal. 

mit 1,333 Gewichts-Theilen Sauerstoff . 2473 Cal. 
4,46 Stickstoff anf 1400 er· ' 

wärmt nehmen mit .... 4.46. 0,244. 1400 l . 2333 " 
2,33 Kohlenoxyd nehmen mit 2,33 . 0,248 . 1400 J 
Somit bleiben beim Verbrennen von 1 Gewichts- _____ _ 

Theil Kohlenstoff im Bade . . . • . . • . . . 140 Ca!. 
Falls also die liengen der beim Bessemerprocess ver­

brennenden Elemente, Silicium, Phosphor. Mangan, Eisen und 
Kohle bekannt sind, ist es ein Leichtes , die im Bade bleibende 
Wärme zn bestimmen. 

Ich habe schon im ersten Theile dieser Studien he· 
gründet, dass Silicium bei seiner Verbrennung durch den 
Bessemerprocess sehr nahe ein Singnlosilicat von Eisen- und 
Manganoxydnl bildet und führe nun nur noch a:i., dass ich 
durch Vergleich des Calos und der Zni;ammensetzung ver· 
schiedener Bessemerroheisensorten neuerlich in dieser Ansicht 
sehr bestärkt worden bin, daher ich sie auch den nachfolgenden 
Temperaturberechnungen mit voller Beruhigung zu Grunde lege. 

Wenn aber dies der Fall ist, werden mit 1 GewiP.hts·Theil 
Silicium gleichzeitig 4 Gewichts-Theile Eisen und Mangan zu 
Oxydul verbrannt, hiebei verbraucht an 

Sauerstoff= 2. 1,143 = 2,286 Gewicbts·Theile, 
und erzeugt a.n Wärme= (6523 + 4.930) = 10 243 Ca!. 
nnd an Schlacke= 7,286 Gewichts-Theile. 

Was den Phosphor betrifft, so wird derselbe dnrch den 
Beesemerprocess in Phosphorsäure verwandelt. Diese ist bei 
sehr hohen Temperaturen flüchtig. Nichtsdestoweniger geht 
sie aber beim Bessemerprocess, so weit sich aus bisherigen 
Analysen schliessen lässt, nahe vollständig in die Schlacke über, 
und wenn man wieder die Caloverhältnisse beim Th o m a@ 'sehen 
Process und die Zusammensetzung des Roheisens und Stahles 
betrachtet, so ergibt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit, dass 
Phosphor während seiner Verbrennung zu Phosphorsäure auch 
sofort wieder an Eisenoxydul und Manganoxydnl gebunden wird 
und solcherart als Eisenoxydul·, bezw. Manganoxydol-Phos11hat 
in die Schlacke geht. 
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Diese Phosphatbildung ist jedoch erst dann möglich, 
wenn das Silicium schon grösstentheils entfernt ist, denn 
sonst wird sämmtlicher Sauerstoff fiir die Oxydation dieses 
viel oxydableren Elementes und Bildung von Eisen- nnd Mangan­
oxydul verwendet, welche letzteren mit der Kieselsäure sehr 
beständige Verbindungen bilden. 

Der obigen Ansicht wäre nnr allenfalls jene entgegenzu­
setzen, dass freie Phosphorsäure gebildet wird, welche, wie ans dem 
Umstande, dass die Schlacke sehr phosphorhaltig, zu schliessen ist, 
nachträglich, wenn sie dieSchlackendecke erreicht, gebunden wird. 
Allein dieser Vorgang ist mir sehr unwahrscheinlich, denn es 
ist anzunehmen, dass bei dem geringen Procentgehalte des 
Eisens an Phosphor, jenes, da es im Uebermaee vorhanden 
und nahezu gleich oxydabel ist, ebenso oxydirt wird und das 
gebildete Eisenoxydat nicht nur theilweise den Vermittler der 
01ydation des Phosphors, sondern auch zum anderen Theil die 
Basis fiir die Bindung der Phosphorsäure bildet. 

und nach Reduction durch den Kohlenstoff oder Eisen deren Phos 
phor wieder in's Eisen zariickwandern, so ist es nothwendig, 
dass die Kieselsäure durch ein Uebermass einer starken Basis ge· 
bnnden gehalten werde, und auf solche Weise lässt sich die Vor­
theilhaftigkeit, wenn nicht gar Nothwendigkeit der Zugabe von 
Kalk erklären, der mit Kieselsäure sehr beständige Verbin­
dungen eingeht. .Möglich ist es jedoch auch, dass die Phosphor· 
säure selbst an Kalk gebunden wird. Doch fehlen dariiber 
vorläufig Untersuchungen und nach dem bisher Vorliegenden 
scheint die erste Ansicht richtiger. 

Wenn aber eine solche Bildung von Eisenphosphat statt­
findet, dann bedarf 1 Gewichts-Theil Phosphor 

an Mangan oder Eisen . . . • 0,903 Gewichts-Theile, 
und verbraucht im Ganzen für seine Verbrennung und Ver­
schlackung 

an Sauerstoff 1,548 Gewichts-Theile, 
während erzeugt wird 

Soll aber die gebildete Phosphorsäure nicht wieder d arch 
die in der Schlacke enthaltene Kieselsäure ausgeschieden werden 

an Wärme 4206 + 0,903. 930 = 50t6 Ca!. und 
n Schlacke 3,452 Gewichts-Theile. 

Tabelle llber die Wärme· und Temperatur-Verhiiltnisse beim Bessemerprocess. 

.A. Pro 100 Roheisen t:erbran11te .Afenge: 
ium 
phor 

Silic 
Phos 
Zuse 
Rohe 

. . . . ... 
hlag incl. verschlacktem Zustellungsmaterial 
isentemperatar 

B. Wiirme mitgebracht 

vom Winde 
Roheisen . 

Zusammen 

', ll"iirme erzeugt und in1 Bade gelassen: G 
Darc 
Durc 

Sili 
Darc 

Pho 

h Verbrennung von Kohlenstoff 
h Verbrennung und V tJrschlackung 
ciam . 
h Verbrennung und Verschlackung 
sphor 

Zusammen 
D . .l !enge Totalwiir111e 

E. 
sssr.hlacke S Proce 

Gesam 
Meta! 

mtmenge der Schlacke 81 

!menge .JJ; 
F. Gebundene Wiirme. 

. 
. 

. . 

. 

. 

. 

(50S 1 + 40 .M.) . . 
G. Freie Wärme. 

W- (50S, + M.) 
H. 

Werth 
s 

von---• 
M, 

n A 
A 

n n T 

" n ( ~ r 
n n 0,00007 M,, 

1 
Temp eratur T- in o C 

von 

von 

. . 

. 

. 
. 

I. 

1,5 
0,0 
0 

1300 

1087 
25 900 
26 987 

560 

15 364 

-
15 924 
42 911 

10,93 
l0,93 
88,5 

4 335 

38 826 

0,1235 

1972 

986 

972,196 

0,006195 

1705 

II. III. IV. V. VI. 

1,5 1,5 2.0 ·2,0 1.0 
0,0 0,0 0,0 0,0 1.5 
5 5 5 15 17 

1300 1400 1400 1400 1400 

1087 1087 1229 1229 1234 
25 900 28 000 28 000 28 000 28 000 
26 987 29087 29 22\! 29 229 29 234 

560 560 560 560 560 

15 364 15 364 20486 20 486 10 213 

- - - - 7 569 
15 9~4 159:!4 21046 21046 18 40~ 
42,911 45 011 50 275 50 275 47 636 

10,93 10,93 14,57 14,57 12,46 
15,93 15,93 19,57 29,57 29,46 
88,5 88,5 86,0 86,0 8,15 

4 335 4335 4417 4 917 5030 

38 576 40 676 45,858 45 358 42606 

0,1800 0,1800 0,2275 0,3439 0,3342 

2 214 2214 2 418 2 917 2875 

1107 1107 1209 1458 1438 

1225449 1215 449 1461681 2125 764 !0678!4 

0,006195 0,006195 0,00602 0,00602 0,061705 

1622 1684 1804 1650 l 55i 

VII. VIII . 

1,5 2,0 
1,5 1.5 
12 20 

1400 1400 

1376 1 518 
28000 28 000 
29 376 29 518 

560 560 

15 364 20486 

7569 7 569 
23 493 ~8 615 
52869 58133 

16,11 19,75 
28,11 39,75 
85,65 83,15 

4 832 5 314 

48 037 52 819 

0,3281 0,4780 

2 849 3 492 

1425 1 746 

2030 625 3 048 516 

O,OO:ifü5 0,0058205 

1 744 1 736 
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Unter obigen Annahmen ergibt sich demnach die ge­
eammte Sauerstoffmenge 

0 = 2 .1,143 8 + 1,548 p + 1,333 c, 
die geeammte Windmenge 

L=4,35 0 
und die gesammte durch den Wind in die Retorte gebrachte 
Wärme 

w, = 28,52L. 
Und wenn wir die Menge verbrannter Kohle constant mit 

c = 4 annehmen 
to1 = 283,61 + 192,0 JJ + 661,5 Cal. 

Die durch Verbrennung von Silicium, Phosphor, Mangan, 
Eisen nnd Kohle erzeugte und im Bade gelassene Wärme 
beträgt dann 

to3 + W 4 + 105 + W 6 = 10243 B + 5016p + 560 
und die geeammte im Bade vorhandene Wärme ist somit für 
1300° Roheisentemperatur 

W = 27 122 + 10 527 a + 5238 p Cal. 
und für 1400° Roheisentemperatur 

W = 29 222 + 10 527 a + 5238p Cal., 
also für die nm 100° höhere Temperatur nm 2100 Cal. höher. 

Mittelst dieser Formeln erhalten wir für verschiedene 
Verhältnisse des normalen, sowie des Thomas'schenBessemer-' 
processes die in der auf Seite 342 stehenden Tabelle unter B, C 
und D, angeführten Zahlenwerthe. 

Die im Bade verbleibende Wärme W wird nach zwei 
Richtungen benötzt. Ein Theil derselben W1 dient dazu, das 
Bad flüssig zu erhalten (latente Wärme), der andere W9 änssert 
sich in der Temperatur (Temperaturwärme), und es besteht die 
Gleichung: 

Bezeichnen 
M die Menge der tlüssigen Materialien, 
l deren latente Wärme, 
a deren specifische Wärme, 

und T die Temperatur des Bades, 

so ist 
W = ! Ml + ! Jfa T 

= ~ Jfl + T~ Jfa, 
woraus sich die Temperatur des Bades ergibt. Es handelt sich 
demnach für die Bestimmung der Temperatur des Bades nur 
um die Gewichte der Producte, sowie um deren latente und 
specifische Wärme. 

(Fortsetzung folgt.) 

Siemens' und Halske's Telephon mit Hufeisenmagnet 
nebst telephonischem Rufapparate. 1) 

Von Dr. E. Zetzsche. 

{Mit Fig. 16 bis 22 anf Tafel XVII.) 

Die kürzlich für Sie m e n s und Ha le k e in Berlin 
(D. R. P. Nr. 3396 vom 8. :Mai 1878) patentirten Telephone 
zeichnen sich vor anderen Telephonen sehr vortheilhaft durch 

1) Dieses, in einer Notiz Nr. 20 1. J. dieser Zeitschrift 
in Kürze bereits besprochene Telephon hat eich bei Versuchen 
in Pribram zur Verständigung zwischen Bureaux recht gnt 
bnährt. Die Red. 

ihre bedeutende Tonstärke ans und dürften sich daher auch 
noch unter Verhältnissen benutzen lassen, wo die älteren 
Telephone von wesentlich schwächerem Tone das in den 
Räumen, worin sie verwendet werden sollten, vorhandene, zu­
folge der in diesen Räumen etwa. vorzunehmenden Arbeiten 
unvermeidliche Geräusch nicht recht zn durchdringen ver­
mochten. Bei ihrer groseen Tonfälle machen diese neuen 
Telephone zngleich weder beim Hören, noch beim Sprechen 
eine besondere Anstrt1ngung oder Gewöhnung nöthig. Da aber 
das Telephon im Allgemeinen nach dem Verrauchen der ersten 
Begeisterung in keineswegs gerechtfertigter Weise fast ans dem 
Gedächtniss verschwanden ist, so möchte ich hier die Gelegen· 
heit nicht unbenutzt lassen, von neuem darauf hinzuweisen, 
dass in zahlreichen Fällen noch das gegenöber anderen Tele­
graphen so billige und in seiner Benutzung so einfache und 
bequeme Telephon eine sehr zweckmässige uud nützliche Ver­
wendung als Verständigungsmittel finden kann, obgleich es für 
den telegraphischen Verkehr nie Bedeutung erlangen wird, weil 
es keine objectiven bleibenden Zeichen gibt. 

Während Siemens nnd Halske bei den Telephonen, 
auf welche sie etwa '/i Jahr früher ein Patent (D. R. P. 
Nr. 2355 vom 14. December 1877) genommen haben, und welche 
ich in meinem Handbuch der Telegraphie (Bd. 4, S. 106 ff.) 
eingehend beschrieben habe, darauf ausgingen, den bei anderen 
Telephonen vorhandenen einseitigen Zug auf die schwingende 
Membran oder Eisenplatte in der Ruhelage zu vermeiden und 
durch Verlegen dieser Platte in das starke magnetische Feld 
zwischen den Polen eines kräftigen Hofeisenmagnetes eine ganz 
gleichmässige Wirkung der anziehenden und abstossenden 
Kräfte auf die Platte von beiden Seiten her zn erlangen, wen. 
deten sie bei ihren neuesten Telephonen zwar ebenfalls einen 
kräftigen Hufeisenmagnet an, Hessen jedoch - wie dies ja auch 
Be 11 11elbet schon 1877 gethan hat 1) - beide Pole desselben 
von der nämlichen Seite her anf die schwingende Platte wirken, 
gaben aber dabei dem Hufeisenmagnete eine solche Einrichtung, 
dass die beiden mit der schwingenden Platte in eine magnetische 
Wechselwirkung tretenden Pole einander möglichst nahe gebracht 
werden konnten. Dazu sind auf die beiden Schenkel des Hnf· 
eisenmagnetes H (Fig. 16 und 17 Tafel XVII) zwei von den 
Spulen s1 und a2 umgebene Polschuhe u, und-111 aufgeschraubt, 
deren Form so gewählt worden ist, dass sie die beiden Pole 
einander möglichst nahe zu bringen gestattet. In die Schenkel 
von H sind zwei Eisenstäbchen x eingeschraubt, und zwischen 
diesen liegt ein stärkerer Stab y, welcher excentrisch auf seinen 
in die Holzfassung C eingelassenen, etwas dickeren Köpfen z1 

und : 2 sitzt, so dass er, wenn er durch einen in seinen Schran· 
benkopf : 2 eingesetzten Schlüssel oder Schraubenzieher gedreht 
wird, mittelst der Stäbe x den Magnet H verschiebt und dadurch 
dessen Pole der Platte P nähert, bezieh. sie von ihr entfernt. 
Fig. 17 zeigt das Telephon in einen Fass F eingesteckt und 
so znm Stehen befähigt; in Fig. 16 ist das Telephon mit einem 
Griff versehen und wird an diesem in der Band gehalten. In 
die Oeffnung des :Mundstückes V dieses Telephons ltsst sich, 
wie Fig. 17 erläutert, eine kleine Zungenpfeife Q. einstecken, 
welche jetzt fast doppelt so gross, als sie in Fig. 18 darge­
stellt ist, ausgeführt wird ; in ihr ist ein kleiner, gestielter 

I!) Vgl. Handbuch der Telegraphie, Bd. 4, S. 93 und 94. 
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Metallkörper 1~ so angebracht, dass er von der schwingenden 1 
Platte P gehoben wird und dann auf sie zurückfällt; das da­
durch erzeugte Trommeln verstärkt den durch das Anblasen 
der Trompete Q im empfangenden Telephon hervorgebrachten 
Ton so sehr, dass ein so mittelst der Trompete gegebenes Ruf­
zeichen in einer sehr grossen Entfernung noch ganz deutlich 
zu hören ist. Um der Luft freien Austritt zn gestatten, ist 
die Pfeife Q oder das Mundstück V mit einer Anzahl von 
kleinen Luftlöchern versehen. Die Klemmen K 1 und K2 , welche 
die Zuleitungsdrähte aufnehmen, haben neuerdings noch eine 
zweckmässigere Einrichtung erhalten und werden von der Seite 
her (bei a a) in der Holzfassung C befestigt; die Mutter be­
wegt sich mit einer runden Scheibe an ihrem inneren Ende in 
dem hohl-cylindrischen Körper der Klemme und presst beim 
Einschrauben den Draht ge11;en den Grund der Klemme, wogegen 
ein Vorstecker in der Schraubenspindel verhütet, dass die 
Mutter ganz von der Spindel abgeschraubt wird. Dabei ist 
zngleich sowohl der änssere Durchmesser des auf C auf gekitteten 
dicken Endes U der Fassung, wie auch die halbkngelförmige 
Höhlung in ihr, welche die Spulen nmgi&t, noch um etwa die 
Hälfte vergrössert worden, so dass die Platte P einen Durchmesser 
von nahezu lücm erhalten konnte. Die Klemmen K, und K, 
sind übrigens mit den Buchstaben K und Z bezeichnet, damit, 
wenn das Telephon in eine Telegraphenleitung einzuschalten 
ist, worin mit galvanischen Strömen gearbeitet wird , der 
Kupferpol der Batterie an K, ihr Zinkpol an Z gelegt werde, 
weil dabei der galvanische Strom den Magnetismus des Huf­
eisens nicht schwächt, sondern verstärkt. Die Spulen s1 nnd 

82 sind so gewickelt, dass derselbe Strom beide Pole verstärkt, 
oder beide schwächt. 

Das Ohr kann mittelst dieses Telephons selbst das ge­
sprochene Wort schon in ziemlicher Entfernung vom Mundstücke 
V verstehen, und der Mund des Sprechenden durfte bei den 
im Dresdener Polytechnikum mit diesem Telephon angestellten 
Versuchen (noch bei etwa 3000 S. E. Widerstand im äusseren 
Schliessungskreise) gut Im von V entfernt sein, ohne dass 
das Gesprochene unverständlich wurde; erst wenn die Entfer­
nung des Mundes vom Mundstücke auf etwa 2 m anwuchs, 
war das Gesprochene nicht mehr zu verstehen. 

Obwohl die eben beschriebene Trompete in den meisten 
Fällen zum Rufen vollkommen ausreichen wird, haben Sie m e n s 
und Halske auch eine als telephonischer Wecker brauchbare 
sympathische Glocke mit derselben magnetischen Anordnung 
wie das eben beschriebene Telephon hergestellt. Dieselbe ist 
in Fig. 19 im Durchschnitt dargestellt. Die Glocke G ruht 
auf dem Träger X und liegt mit ihrer Wandung ganz nahe 
vor den von Spulen s umgebenen Polen u des Hufeisenmagnetes 
H, welchen eine Holzschraube auf der Grundplatte Y festhält. 
Wird die eine von mehreren gleichgestimmten, in dieselbe 
Leitung eingeschalteten Gl.ocken angeschlagen, so tönen alle 
übrigen mit. 

In Befrelf der Einschaltung der Telephone in eine Leitung, 
worin auch mit anderen Telegraphen gearbeitet werden soll, 
sei darauf hingewiesen, dass die Elektromagnete der letzteren 
das telephonische Sprechen nicht hindern. So konnten bei 
meinen im Spätherbst 1878 auf dem 5 km langen Dresdener 
Militärkabel mit dem oben beschriebenen Sie m e n s'schen 
Telephone angestellten Versuchen 4 Sie m e n s'sche lndnctions-

zeigertelegraphen eingeschaltet bleiben. Bei den in der ersten 
Hälfte des Decembers begonnenen Versuchen auf einem 3km 
langen Strahl der Dresdener Feuerwehrtelegraphen blieben 
während des Sprechens auf dem Telephon ein ganzes Dutzend 
Sie m e n s'sche Inductionszeiger eingeschaltet; hier sind die 
Telephone und die Magnetzeiger einfach hinter einander ge· 
schaltet, die Telephone werden aber bei Beendigung des 
Telephonirens durch Herstellung eines kurzen Schlusses ansge· 
schlossen. 

Wenn nun unter diesen Verhältnissen jetzt mit grösserer , 
Berechtignng, als es bereits voriges Jahr geschehen ist, die 
Frage aufgeworfen werden darf, ob das Telephon nicht auch 
für den Eisenbahnverkehr, sei es als tragbarer, von den Zügen 
mitzunehmender Telegraph, sei es - und gewiss zweckmässiger 
- als in einer entsprechenden Anzahl von Wärterhänsern auf· 
zustellender und im Falle des Bedarfes zn vorübergehendem 
Dienste bereiter Apparat zum Sprechen mit den benachbarten 
Stationen, verwendbar sein sollte, so liegt es nahe, dass eine 
derartige Verwendnng um so leichter sich wird Dahn brechen 
können, je einfacher und leichter sich das Telephon in die 
Schaltung der bei den Eisenbahnen sonst schon vorhandenen 
Telegraphen wird einfügen Jassen. Seine Benutzung erfordert 
nun in den Stationen und in den betreffdnden Wärterhäusern 
nur die Aufstellung eines bezieh. zweier (beim Sprechen sowohl 
wie beim Hören) zugleich zu benutzender Telephone ur.d eines 
zweckmässigen Ab· oder Ausschalters, damit das Telephon für 
gewöhnlich nicht mit von den Strömen durchlaufen wird, welche 
in die für dasselbe zu benutzende Linie beim Telegraphiren 
und Signalisiren gesendet werden. Unbedingt nothwendig ist 
eine solche Ausschaltvorrichtung, wenn die genannten Ströme 
so kräftig sind, dass sie das Telephon schädigen könnten. In 
diesem Falle wird es ferner das Einfachste sein, die Station 
zur Einschaltung ihres Telephons durch ein bestimmtes, von 
der Wärterbnde aus zu gebendes Lärmsignal auf einem in eine 
Ruhestromleitung zu legenden gewöhnlichen elektromagnetischen 
Wecker aufzufordern, und diese kann mittelst eines einfachen 
Unterbrechungstasters geschehen, welcher dem Telephon der 
Wärterbnde beizugeben wäre. Könnte man dagegen das Telephon 
in den Stationen beständig eingeschaltet lassen, wobei man nur 
darauf zu achten hätte, dass die dasselbe mit durchlaufenden 
Ströme seinen Magnet nicht schwächen, sondern zu verstärken 
trachten, so könnten die Stationen auch mit irgend einem 
telephonischen Wecker gerufen werden. Dass diese Wecker 
sieb. selbst durch ein etwa in der Linie eben befördertes 
Morsetelegramm hindurch in den Stationen vernehmbar zu 
machen im Stande sein müssten, ist eine Forderung, 
deren Erfüllung keine Schwierigkeiten macht, da ja 
selbst das Sprechen durch die gleichzeitige Morsearbeit hin­
durch verständlich bleibt. Konnte ich doch gerade im Hin­
blick auf diesen letzteren Umstand schon voriges Jahr die 
Möglichkeit eines gleichzeitigen Arbeitens mit Morse und 
Telephon bei einfacher Hintereinanderschaltung d11rselben in 
derselben Leitnng behaupten. Da aber bei einer solchen Schaltung 
zur Doppeltelegraphie die zeitweilige Benutzung des Telephons 
ein Unterbrechen des Morsetelegraphirens nicht nothwendig 
macht, lind weil bei dieser Schaltung sich in einfachster Weise 
das Telephon in die Morsetelegraphie einfügt, so habe ich 
im verß.ossenen November Gelegenheit genommen, die Durch· 
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führbarkeit meines vorjährigen, im Journal Te!egraphiqne, 1878, r verkleinern, ohne dass das Ohr aufhört, die Wirkung der 
Bd. 4, S. 9, ausreichend deutlich skizzirten Vorschlages durch eine , durch das eine .Telephon erregten Inductionsströme in dem 
Reihe von Versuchen mit den eben beschriebenen Siemens'schen anderen zu spüren. („Dingler's polyt. Journal.") 
Telephonen zu prüfen. Wenn auch diese Versuche bis jetzt nur 
ans einem Zimmer des Dresdner Polytechnicnms in das andere 
gemacht wurden , so ist doch nicht daran zu zweifeln, dass 
Versuche auf der Linie, zu denen ich bis jetzt noch nicht die 
Zeit fand, ein ebenfalls günstiges Ergebniss geliefert haben 
würden. 

Wichtig ist es bei dieser Doppeltelegraphie, dass beim 
Arbeiten des Tasters die Linie für die Telephonströme nicht 
unterbrochen wird. Man hat daher die Morsezeichen nicht durch 
Geben und Unterbrechen deR Stromes, sondern durch Stromver­
stärkung und Stromschwächung (Schaltung auf Differenzstrom) 
hervorzubringen. Hierzu führt die abwechselnde Herstellung 
und Beseitigung eines kurzen Schlusses zn einem entsprechend 
eingeschalteten Widerstande oder einer Batterie. Fig. 21 zeigt 
die Anlegnng des Widerstande~ W an den Taster, wenn dessen 
Hebel beim Niederdrücken auf den Arbeitscontact a das Zeichen 
durch Verstärkung des Stromes in der Linie L L' hervorbringen 
soll; sollte dies durch Stromschwächung geschehen, so müsste 
L' mit W von a nach dem Ruhecoutacte c verlegt werden. Bei 

Notizen. 
Personalnachrichten. Im m o n tani s t i s c h e n Re eh· 

n n n g s • D e p arte m e n t d e s k. k. F i n an z m i n i s t e r i u m s 
für das Sa 1 in e n·, Münz·, P n n z i r n n g s- n n d Ein 1 ö s n n g s­
w e s e n , dann für das n n b e w e g 1 i c h e S t a a t s e i g e n t h n m 
hat kürzlich eine Regulirung des Personal-Status stattgefunden. 

Zum Vorstande dieses Rechnungs-Departements wurde der 
k. k. Oberrechnnngsrath Ferdinand A n g e r m e i er ernannt. 

Nebst dem bisherigen Abtheilnngs-Vorstande Rechnnngs­
rath Josef Simper worden Rechnnngsrath Carl Gewinner 
(bisher im k. k. Ackerbauministerium), dann Rechnnngsrath 
Franz Hatzmann zu Abtheilungs-Vorständen neu ernannt. 

Ans dem Ressort des k. k. Ackerbauministeriums wurden 
ferner ebendahin ernannt: als Revident Adalbert Br ab e c 
von der Forst- nnd Domänen-Direction in Gmunden, dann als 
Officiale: Wenzel Rys von der Forst- und Domänen-Direc­
tion in Wien , dann der zuletzt bei der Salzburg. Tyroler 
Montanwerks-Gesellschaft bedienstet gewesene Eduard Spän g 1 er 
und aus dem k. k. Ackerbauministerium Friedrich Stüber. 

Eine weitere Officialsstelle wurde dem bisherigen Assi· 
stenten des Wiener Hauptmünzamtes lgnaz Las n s verliehen. 
Zum Rechnungs-Assistenten wurde der Praktikant des 
k. k. Ackerbanministerinms Alfred Hofmann und der Praktikant 
der Finanz-Landesdirection in Prag Gnstav Pinka ernannt. 

Ansserdem fügen wir noch bei, dass Nummer 27 1. J. dieser 
Zeitschrift eine Concnrs ·Ausschreibung für eine Re­
vi de nte nst ell e in dem genannten Rechnungs-Departement 
des k. k. Finanzministeriums enthält. 

Sicherheitslampe, Patent Gildemeister & Kamp in 
Dort m n n d. Diese Lampe wurde gelegentlich dar am 8. Juni 

dröcken des Tasterhebels die Batterie B in L L' erst znr 1. J. zu Oberhausen abgehaltenen Versammlung des Vereines 
Wirkung. Die kurze Schliessnog der Batterie bedingt natürlich technischer Bergbeamten vom Vorsitzenden, Herrn Bergmeister 
einen etwas grösseren Verbrauch an Batteriematerial; man Selbach vorgezeigt und beschrieben. 

einigen meiner Versuche lag ansser einem Taster und einem 
Morseapparat noch ein Widerstand von 2000 S. E. beständig 
in der Linie und weitere 2000 S. E. wurden durch die Taster­
bewegung aus- und eingeschaltet. Fig. 22 zeigt die Einschaltung 
der Batterie B, deren Strom nach dem Niederdrücken des 
Tasters auf a nicht mehr in L L' thätig sein soll; würden die 
beiden Drähte von a nach c verlegt, so brächte das Nieder· 

erspart aber bei ihr die Anschaft'nng der Widerstände w in Das wesentlich Neue an dieser j..ampe ist, dass dieselbe 
doppelte Glascylinder 1) nnd doppelte Drahtmäntel besitzt, und 

den Tastern. Uebrigens lässt sich die Dauer des kurzen Schlusses dass ferner die Luftzuführung durch den Oelbehälter hindurch 
bei Anwendung eines Hilfshebels am Taster aufs äusserste bewerkstelligt wird. Durch diese Einrichtungen wird eine 
verkürzen. doppelte Sicherheit erzielt. Das äussere Glas wird nie so heies, 

Auch bei ganz gewöhnlicher Schaltung des Morsetasters, dass es beim Aufspritzen von Wasser zerspringt, wo hingegen 
das innere, in Folge der zwischen beiden Gläsern befindlichen 

z. B. nach Fig. 20 auf Arbeitsstrom• habe ich l'inige doppel· Luftschicht, eine so gleichmässige Temperatur erhält, dasB keine 
telegraphische Versuche angestellt. Bei langsamem Arbeiten mit Spannung in demselben entsteht, eo dass man die Lampe 
dem Taster machten die sieb wiederholenden Liniennnter· stundenlang schräg halten kann, ohne dass das Glas zerspringt, 
brechnngen im Taster das Gesprochene unverständlich i bei selbst wenn die Flamme dasselbe direct trifft. ("Glück auf.") 
raschem Arbeiten dagegen geht der Faden des Gesprächs nicht Vorrichtung nm dM Zerbrechen der Kohle zu Ter• 

meiden. Die Herren Po t t er und Hai r, von den Shiremoor· 
ganz verloren, Trotzdem ist indessen eine solche Schaltung Kohlenwerken in Earsdon, Northumberland, haben sich eine 
durchaus nicht zu empfehlen. Erfindung zur Vermeidung des Kohlenbruches beim Stürzen 

Noch sei einer Anzahl von Versuchen gedacht, welche durch die Sortirgitter in die Kohlenwagen patentiren lassen, 
welche insbesondere für weichere oder leicht bröckelnde Kohlen· zugleich einen weiteren Beleg für die grosse Empfindlichkeit die-
sorten von grosser Wichtigkeit ist. Ein eiserner Trog wird 

ser Sie m e n s'schen Telephone geliefert haben. Zum Sprechen unter dem Gitter an zwei Ketten aufgehängt, die über Rollen 
brauchen nämlich diese Telephone durchaus nicht in eine ge- laufen und an ihren anderen Enden Gewichte tragen, welche 
schlossene in sich zurücklaufende Leitung eingeschaltet zu darauf berechnet sind, den Trog im Gleichgewichte zu erhalten. 
werden s~ndern es genügt wenn man zwei Telephone durch 1 Diese Bala~cegewichte we~den durch e.~nen _Hebel so la~ge fest-

. ' . ' . . . gehalten, bis der Trog mit Kohle gefullt ist ; dann bringt man 
einen-Draht verbindet und von ihren dann noch frei bleibenden den Hebel aneser Thätigkeit und der Trog sinkt gegen den 
Klemmschrauben Drähte an entsprechend grosse, gegen einander Wagen hinab. Hat der Trog die erforderliche Tiefe erreicht, 
iaolirte Metallmassen führt. a) Bei Verkleinerung dieser Metall· so wird er mittelst einer sehr. einfachen Vorrichtung gekippt 
massen wird schliesslich zwar eine sprachliche Verständigung und die Kohle ohne jeglichen Fall in den Wagen. abgelagert. 

Der entlastete Trog wird durch die Gegengewichte nunmehr in 
unmöglich; doch kann man dann die Massen noch sehr weit 

8)Ein Seitenstück dazu habe ich im Journal THegraphiqne, 
1878, Bd. 4, S. 8 beschrieben. 

1) Auch die Gruben-Sicherheitslampe von Go d in hat 
bekanntlich doppelte Glascylinder. Vide die Notiz in Nr. 1 l. J. 
dieser Zeitschrift. Die Red. 
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seine frühere Stellung zurückgehoben und kann sofort wieder 
beladen werden. Die Vorrichtung ist vollkommen selbstthätig, 
ausgenommen, dass nach Masegabe der Füllung des Kohlenwagens 
das Niedersinken des Troges durch Bolzen regulirt werden 
muss, was übrigens ohne Zeitverlust geHchehen kann. Der 
modus operandi ist also sehr einfach, allein ebenso erfolgreich, 
und die Erfindung geeignet, der Kohle einen höheren Wertb 
zu verleihen, indem sie ohne Bruch und Geriebe zum Transport 
gelangt. (nMining Journal.") E. 

Rohzinkproduction Oberschlesiens im Jahre 18?8. 
Silesiabätte . . . . . . . . 324 500 Ctr 
Wilhelmine· und Paulshiitte 228 664 „ 
Antonien· und Georgshätte 163 841 „ 
Hobenlobehätte . . . . . 128 066 n 
Godulla· und Bohreckhütte 116931 n 

Fanny-Franzhütte . . . . 34660 „ 
Clara- und Thurzohätte 25 348 „ 
Kunigunde und Therese 32256 n 
Rosamunde- und Beothnerhätte 21265 · „ 
Deutsche Hätte . . . . 29 380 „ 
Norma- und Eduardbätte 25109 „ 
Lydogniahätte 19 36ti " 
Franzhätte . . 14529 „ 
Josephinenhütte 10 655 n 

Emmahätte . . 6 ö77 n 
CarlshätttJ 9 397 n 
König]. Friedrichshütte 2075 " zuaammen l l92'tl9cti::-

(.Wochenschrift des Vereines deutscher Ingenienre. ") 

Literatur. 
Die Wasserhaltnngs·Maschfnen der Bergwerke. Von 

Juliue Ritter von H !1 u er, k. k. Oberbergrath und Professor 1 
der Berg- und Hüttenmaschinenlehre an der k. k. Bergakademie 

in Leoben, Zweite Lieferung. Mit 41 lithograpbirten Tafeln. 
Leipzig. Verlag von Arthur Felix. 1879. Das neue gediegene 
Werk von Haue r's über Wasserhaltungsmaschinen der Berg· 
wilrke, dessen ersten Theil wir bereits in Nr. 52 v. 1878 dieses 
Blattes nach Gebühr würdigten, ist mit der uns nun vorliegenden 
zweiten Lieferung abgeschlossen. Auch diese zeichnet sieb 
durch Gründlichkeit, wohlgeordneten, sorgfältig bearbeiteten Text, 
Beigabe reichlicher, deutlich ausgeführter Zeichnungen aus und 
müssen wir überhaupt das lobende Urtheil, welches wir über 
die erste Lieferong mittbeilten, in vollem Masse auch auf den 
zweiten Tbeil ausdehnen. 

In der That wird es nicht leicht einen wichtigeren, die 
Wasserhebung betrelfonden Gegenstand geben, über welchen 
man sieb aus von Hauer'e Werk nicht nützlichen Rath erholen 
könnte, und ist durch die stete leichtfasslicbe, sowie dort, wo 
nötbig, durch ausführlichere Behandlung des Stoft'ee Sorge 
getragen, dass nicht nur der geübte Maschinentechniker, sondern 
auch Anfänger, sowie insbesondere der praktische Bergmann 
den Gegenstand eingebend zu studiren vermag und verlässliche 
Anleitung zur Auswahl, Beurtbeilung und Berechnung der ver· 
echiedenen Objecte findet. 

Indem wir also das Werk nochmals den Fachkreisen 
wärmstens empfehlen, fügen wir bei, dass die zweite Lieferung 
mit der Fortsetzung der Besprechung einfach wirkender Dampf· 
maschinen beginnt und sodann noch folgende Hauptabschnitte 
umfasst: Doppeltwirkende, Zweicylinder- und rotirende Dampf· 
maschinen, Wassersäulenmaschinen, sonstige Kraftmaschinen 
(sämmtlicbe Motoren speciell mit Rücksicht auf den Betrieb 
von Pumpen behandelt), Einricbtongen zur Vermeidong fester 
Gestänge, (unterirdische Maschinen, Wassersäulenmaschinen ohne 
Gestänge, Pumpen mit Wasser-, Luft- und Drahtseil-Trans­
mission), bewegliche Pumpen (vor:i:ugsweise Abtenfpumpen), 
sonstige Wasserhebungeapparate (Wasserhebong o.m Förderseil, 
durch directen Dampf- oder Laftdrock, Strahlpumpen, Heber, 
rotirende Pompen). Ein beigegebenes Sachregister erleichtert 
das Nachschlagen in dem nmfo.ngreicben Werke. 

A.nkö.ndigu:u geH. 

In der MANZ'schen k. k. Hof - Ver­
lags- und Universitäts - Buchhandlung in 
Wien sind zu haben : 

Patentgesetzgebung. 
Sammlung der wichtigeren Patentgesetze, 
Ausführungsvorschriften, Verordnungen 
u. s. w. in Oesterreicb-Ungarn. - Belgien. 
- Frankreich, - Grossbritannien. 
Schweden. - Dänemark. - Italien. -

Luxemburg. 
Herausgegeben von 

Dr. Carl Garel•, 
Professor an der Universität Giessen und Mit· 

glied des deutschen Reichstages. 
Kl. 8. Eleg. in Leinwand geb. Preis 11. 3 ö. W. 

Die 

Patent • Gesetze 
in der Praxis. 

Handbuch für Interessenten und Patent­
sucher in allen Ländern, 

mit einem Anhang über die wichtigsten 
Schemate. 

von 
Bobert B. Sohmldt. 

8. brosch. Preis :fl. 1.10 ö. W. 
Gegen Einsendung de~ Betrages per Post­

anweisung erfolgt die Zusendung franco. 

V orzfi[Iicho GaDitalanla[o ! 
Ein in niichster Nähe von Dresden 

gelegenes, gut rentirendes Stein· 
kohlenwerk ist nnter sehr gllnstlgen 
Bedingungen sofort zu verkaufen. 

Gefällige Oft'erten sub 0 # 50 an 
die Annoncen-Expedition von G. L. Daube 
& Comp., Leipzig erbeten. (76-2) 

Soeben erschien : 
Uebe:r die 

Schätznn1 von Ber1ban0n. 
Ein Vorschlag 

.. von 
A. RUCH.EH.. 

Preis 50 kr. ö. W. 
Zn beziehen durch die Manz'sche 

k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buch· 
bandlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 

~~~~~~~~--.-~~~~~~~-~~~~~~~~~K 

j ADOL~efe~~~~as~~~~ti~eipzig, 

1 

Drahtseilbahnen 
seines verbesserten patentirten Systems znm Transport von Kohlen, Steinen, Ermen, 
Thon, Erde, Bola etc .. Anerkannt praktisches und billiges Transportmittel. Unabhängig 

\

von dem zu uberschre1tenden Terrain. Uebe.r 50 Anlagen im Betrieb. (56-3) 

Vertreter: Ph. Mayer, „ Wien, Gumpendorferstrasse Nr. 35. 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwertbung übernimmt M. Neuer b ur g's a eo 8Patent-AgenturKöln a/Rh.,Allerheiligenstrasse 13. (1-26> 

DC- .Mit einer artistischen Tafel und einer literarischen Beilage. "a! 
Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Fiir den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 
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Das Thomas - Gilchrist'sche Verfahren des Ver­
bessemerens phosphorreicher Roheisensorten. 

VonJosefv.Ehrenwerth, k. k. A.djuncten an der Berg­
akademie Leoben. 

(Fortsetzung.) 

Für die Bestimmnng der Schlackenmenge ist uns zunächst 
die Menge der verschlackten Elemente bekannt, somit die Menge 
der entstehenden Oxyde berechenbar. Wir bezeichnen die nur 
aus den Bestandtheileu des Roheisens entstehende Schlacke als 
nProcessschlacke". 

Um die Gesammtmenge der Schlacke zu bestimmen, haben 
wir zum Gewicht Processschlacke noch das Gewicht des ver­
schlackten Znstellungsmateriales und das Gewicht des Zuschlages 
zu addiren. 

Je nach der Dauerhaftigkeit des Zustellungsmaterials 
der Retorte ist natürlich auch die davon in die Schlacke über­
gehende Menge verschieden. Sie ist jedoch durch Wägung 
und annähernd durch Rechnung bestimmbar. Da keine directen 
Bestimmungen bekannt sind , miissen wir uns damit begnügen, 
den Rechnungsweg in Anwendung zu bringen, und da die ge­
wohnliche Bessemerschlacke meist nahe 45°/o Kieselsäure enthilt, 
können wir annehmen 1 da.es die Menge verschlackten Materials 
für alle Fälle nahezu constant sei. Sie ergibt sich, wenn y da.e 
Gewicht der Processschlacke mit 29,11 °fo Kieselsäure, x das 
~ewicht des verschlackten Zustellungsmateriales von 90°fo 
Kieselsäure be~eutet, aus 

29,11y+90x = 45 (z + y) 
mitx = 0,353 y 

und wenn wir vorläufig f'""ur unseren Fall auch y als constant 

annehmen, und zwar in der vorne berechneten Höhe von pro 
lOOkg = 14,57kg mit 

x1 = 5,2kg also nahe 5kg pro lOOkg Roheisen. 
Die Menge besonderen Zuschlages ist endlich natürlicher­

weise bekannt und demnach auch die Gesammtmenge der 
Schlacke. Diese ist ausgedrückt durch 

S, = 7,286s + 3,542p + K, 
wenn K die Gesammtmenge an Zuschlag und verachlacktem 
Retortenfutter bedeutet. 

Die latente Wärme der Schlacke ist je nach der Zn­
sammensetzung verschieden. 

Wir nehmen sie wie für Hochofenschlacken mit 50 Cal. an. 
Die speci.fische Wärme ist ausser von der Zusammen­

l!etzung noch von der Temperatur abhängig. 
Da bestimmte Angaben fehlen, nehmen wir sie mit 0,30 

an , welche Zahl ungefähr den Hochofenschlacken entspricht 
und sich aus directen Bestimmungen ergab. 1) 

Die latente Wärme des Stahle11, in welchen das Roh­
eisen übergeführt wird, gibt G r u n er mit 40 Cal. an und die 
speciftsche WiLrme beträgt bis 1000° C 0, 171 und nimmt von 
da an nach bisherigen Versuchen pro 100° um 0,007 zu. Sie 
ist demnach für die Temperatur T ausgedrückt durch : 

T-1000 
a = 0,171 + IOO 0,007. 

Das Gewicht des erzeugten Stahles ist durch Subtraction 
der verbrannten Elemente von 100 bestimmbar und beträgt 
unter den obigen Bedingnngen 

1 
M, = \16-(51 + l,9p). 

1) Gruner, „Analytische Studien über den Hochofer." . . . 
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Es sind demnach für die Temperatnrberechnnng alle 
nöthigen Daten bekannt oder bestimmbar, und wir können 
daher dieselbe für jeden beliebigen Fall vornehmen. 

Setzen wir die gefundenen Werthe in die obige Gleichung : 
W=!:JIL+ T!:M-; 

so erhalten wir: 
W= 50 81 +40 Jf1 + (0,30S1 + J/1 [0,171 + . . 1 

+ (0,01 T-10) 0,007]) T 

W-(50 81 + 40Jf1) = (0.30 81 + 0,101 M1) T+ 0,00007 M1 T' 

T' + (~~ + _Q.101_) T= W-(5~~1 f_40M1 ) 
0,00007 J/1 0,00007 0,00007 Jl1 

T' + (4286,0 ~ + 1443 ) T = W -(5_q_.s'!_ + 40 JI.) = 
M1 0.00007 .J/1 

Temperatnrwärme T 
0,00007 JI,. . • . II 

Bezeichnen wir den Coefticienten von T mit A, da.s Glied 
recht.II mit E, so ist 

T= -~±V( .d )' 2 T +B .... III 

und durch Einsetzen der betre1l'enden Werthe aus obigen Bei­
spielen erhalten wir T in den in der Tabelle angegebenen 
Zahlen, nämlich mit 

I II III IV V VI VII VIII 
T= 1705 1622 1684 1804 1650 1557 1743 1736° C 

Die zweite Zahl 1622° C entspricht etwa dem Betrieb mit 
einem Roheisen , das bei miasig heissem Einschmelzen eben 
noch die hinreichende Menge Silicinm enthält, um gnt ver­
bessemert werden zn können. Sie liegt jedenfalls der Minimal­
temperatur ziemlich nahe. 

Die vierte Zahl 1804 oder rund 1800° C dagegen ent• 
spricht heiss eingeschmolzenem und noch dazn silicinmreichem 
Roheisen und kann als Maximal-Temperatur gelten. 

Nicht berücksichtigt wurde bei dieser Temperaturberech­
nung, dass ein Theil Eisens nicht zn Oxydul, sondern zn Oxyd 
verbrennt, und dass Mangan, nach mehreren Erscheinungen zn 
acb.lieuen, sehr wahrscheinlich einen höheren Wärmee1l'ect hat 
ah Eisen, dass aber anf anderer Seite ein Theil Mangan und 
Eüien verdampft und erat während des Anstretens ans der 
Retorte zu Oxyduloxyd verbrennt, ferner dass Wärme durch 
llittheilung und Ausstrahlung verloren geht und endlich, dass 
die L'dt auch W aaaer durch du Bad fllhrt. 

Inden ist nicht echwer einsnsehen, daaa die erstem Um­
ati.nde sich nahezu paralyairen und daaa der vorletzte, da einer­
seits die Retorte vorgewärmt wird, andereraeit.11 der Process 
nur kurze Zeit dauert , nicht sehr von Bedeutung sein, 
aondem wahracheinlich nur eine Aenderung um wenige Grade 
herbeifthren kann. 

Ebenso ist die Vernachlässigung des Wassergehaltes der 
Luft von sehr unttlrgeordnetem EinJlua. 

Die angegebenen Temperaturen weichen von den älteren 
Bechnunpresultaten sehr bedeutend ab; denn Dr. W e d d in g 
gibt in aeillem Handbuch der Eiaenhiittenknnde unter der Äll­

uhme, daa 2°/0 Silicium, 8°10 Eisen und ICangan und 4'/, 
Kohle verbrennen, die Tempenturerhöhung des Bades an mit 

nach Watt . • . • 8)2° C, j 
n R inmann ••••. 890° C, . 

und demnach würde bei einer Anfangstemperatur von 1400° C 
die Temperatur des Bades im Converter · 

nach Watt ..•...... 2202° C, 
n R i n m an n . . . . . . . 2290° C betragen. 

Grnner jedoch gibt nach Versuchen die Schmelz­
temperatur des Bessemerstahles mit 1500 bis 1510° C an. 
Damit stimmen die obigen Rechnnngsergebnisse so gut über„in, 
als dies unter Berücksichtigung des Umstandes, dass mehrere, 
an sich nicht ganz unbedeutende Factoren unbeachtet blieben, 
nur überhaupt erwartet werden kann. 

In Anbetracht dessen dürfte es nun auch erlanbt sein, 
die obigen Gleichun~_en und Resultate der Weiterentwicke­
lnng unserer Folgerungen zn Grunde zn legen. 

Vor Allem ergibt sich ans der Tabelle: 
1. dass unter sonst gleichen Umständen die Erhöhung 

der Roheisentemperatur von 1300 anf 1400° C, also nm 100° 
beim gewöhnlichen Bessemerprocess die Temperatnr des Bades 
um 1684-1622 = 62° C steigert, dass also die Erhöhung 
der Roheit!entemperator nnr zn etwa 60% auf das fertige 
.Metall übergeht ; 

2. dass die Erhöhung des Siliciumgehaltes im Roheisen 
von 1,51/ 0 anf 2% unter aonst denselben Umständen die Tem­
peratur des Bades von 1684° C anf 1804° C bringt, also um 
120° C erhöht, und dass demnach die Zunahme des Silicinm­
gehaltes im Bessemerroheisen um 1n/0 , die Temperatur des Bades 
beim gewöhnlichen Bessemerprocess um nahe 240° C erhöht') ; 

3. dass ein Zuschlag von 10°/0 kaltem Kalk bei Roh­
eisen von 2°/0 Silicium die Temperatur des Bades von 1804 anf 
1650° C, d. i. um 154° C herabsetzt, welcher Verlnst dnrch 
.Hehrverbrennnng von 0,64 Gewichts - Theilen Silicium oder 
0,99 Gewichta-Thiiilen Phosphor sehr ni.he aulgllglichen werden 
könnte; 

4. dass bei Roheisen mit l,5c.!0 Phosphor und 1,5°/
0 

Silicium der znr Verarbeitung dieses Roheisens erforderliche 
Zuschlag incl. Verschlacknng von Ofenfutter von 12% und 
ebenso auch ein Zaschlag von 20° '0 dieser Substanzen zu Roh­
eisen mit 1,5 Phosphor und 2°/0 Silicium, selbst wenn sie voll­
kommen kalt zugesetzt würden , nicht im Stande ist, die 
Temperatur im Converter in irgend gefährlichem Masse herab­
zndrücken, d&llS diese vielmehr noch immer höher bleibt als 

beim gewöhnlichen Bessemerprocess mit nicht sehr hefssem Roh­
eisen mit nur 1,5% Silicium und dass es demnach ausser allem 
Zweifel steht, dass Roheisen mit 1,5~/0 Phosphor anstandslos 
durch den Th o m a s'schen Process verbesaemert werden kann ; 

5. dass Roheisen von 1,5% Phosphor nur wenig über 
l°!o - etwa nur 1,3% - Silicium braucht, um nach Thomas' 
Methode verbesll4lmert werden zu können ; 

6. daa bei sonst gleicher Roheisenzllsammensetznng die 
Verachlackung von je 1 °lo Phosphor den Calo um mindestens 
1,9% vermehrt. Wegen des nothwendigen Ueberblasen.s ist 
auaserdem noch etwa 1 °lo Calo zuzuschlagen. 

(Fortlletn.ng folgt.) 

') Dr. Friedrich C. G. H ii 11 er gibt in aeiner Abband· 
Jung iiber den deutschen Beasemerproceu nahe 3000 C an. 

Der Verf. 
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Bergbaue, Erz- und Kohlenfunde und besonders 
nutzbare Gesteinsarten in Vorarlberg. 

Nach eigenen Erhebllllgen von Al o i s R. Sc h m i d t. 

Die Gebirge in Vorarlberg umfassen den ganzen Cyclns 
der Bildungsperioden, TOD dem primären Sedimentgestein bis 
zu der jüngeren SöeswUl!erablagerung, jedoch mangeln mehrere 
Zwischenglieder. 

Von der ecbweizeriechen Grenze in Montafon bis in's 
obere Kloeterthal , an den Bartholomäusberg und in das Thal 
Dilisuma erstreckt eich die Gn e i B·G l im mers chi efe r-For­
mation mit Einlagerungen von Hornblendegeetein in der Art, 
dass der charakteristische Gneis allmälig in wahren Glimmer· 
schiefer 6.bergeht. Die darauf folgende Grauwacken-Forma· 
tion ist nur schwach und in wenigen Felsarten vertreten, von 
der Arlberger-Höhe bis in die N""ahe von Dalaas gar nicht vor· 
banden. Desto ausgebreiteter und mächtiger erscheint die Zone 
der verschiedenen K a l k g e b i l d e, nämlich der Lias-, Jura· 
nnd Kreidegruppe mit ihren Dolomiten, welche Felsmassen 
mehr als die Hälfte des gebirgigen Landtheiles einnehmen. 
Die Mol a s 1 e-Ablagerungen beginnen in der Linie Dornbirn· 
Schwarzenberg·Andtilsbuch-Siebratsgefill und reichen bis an die 
baierische Landesgrenze , nehmen also den nördlichsten Theil 
von Vorarlberg ein. 

1. 
In den primiren Sediment- Gesteinen ist nur 

Ein alter Metallbergbau von einiger Bedeutung bekannt, nämlich 
der achon vor 300 Jahren verlassene Ban an beiden Seiten des 
Christ b er g es im Glimmerschiefer , zunichst an der Grenze 
der Grauwacke. 

Der Christberg erhebt sich beiDalaas auf 4992' (1578m) 
:Meereshöhe und verläuft jenseits in das Silberthal. Die nnteraten 
Bane befinden eich im Gnrtentobel, sind aber bis auf einen Stollen 
verfallen. Iu diesem wurde ein 2 bis 3' {63 bis 95cm) mächtiges Lager 
von schwarzem Schiefer mit Quarz lllld S c h W' e f e l k i es an· 
stehend gefo.nden. Weiter hinauf, beim .Kreu, liegt wieder 
eine alte Grube , bei welcher eine ans sehr ockrigem Spat h· 
e i s e n s t e i n bestehende Lagerstätte zu Tage anegeht. Der 
Hauptbau W'Ulde etYaa höher, am sogenannten Lobinger, 
nahe beim Uebergang in du Silberthal, so viel ich noch sehen 
konnte, mit drei Stollen geführt, die im Ganzen in einem Abstande 
von circa 20 Klaftern (38m) übereinander liegen. Wie die grössten· 
theils mit Vegetation bedeckten und von der Witterung stark 
angegrift'enen Halden zeigen, besteht das dortige Erzvorkommen 
ans einem Gemenge von S p a th eisen s te in mit Fa hie rz lllld 
K npferkies in einer quarzig schiefrigen Gangmuse. Es 
Jiast sich auch erkennen, dus diese Halden später überkuttet 
W'Ulden, folglich noch einlösllllgswiirdige Erze darin vorhanden 
gewesen sein m ii&Ben. 

Auf der H ö h e des C h r i s t b er g e s , beim Crncih, be­
merkt man viele Einsenkungen, die von dem hier Yahrscheinlich 
auf eilberhiltige Erze umgegangenen Tag- oder Grnbenbau her­
rühren, und von yeJchem vermnthlich du Silberthal seinen 
Namen erhalten haben mag. Vom Crncih einige hundert 
Schritte abwärt1, beinahe in gerader RichtDng gegen die Kirche 
im Silberthal, befinden lieh wieder zwei gau verfalleae Stollen, 
von denen einer der Sage nach mit dem Grubenbau am Lobinger 
in Verbindllllg gestanden 1ein BOll. Urkunden oder Grubenkarten 
6.ber die Bane am Christberge mangelD ginzlich, ll'enigstens 1 

konnte ungeachtet meiner Bemühllllg nichts Derartiges auf 
gefunden werden. Es ist mithin über die Ausdehnung der 
Gruben, Bescha1fenheit der Erzlagerstätte, sowie über die Zeit 
und die Ursache der Audas8Ullg nicht das Mindeste bekannt. 

Die Erzfindlinge auf den Halden haben eine grosse 
Aehnlichkeit mit dem Vorkommen in der Altzeche bei Schwaz. 
Auch letzterer Bergbau war eine undenkliche Zeit verlassen und 
zum Theile verfallen, steht nun aber seit dem Jahre 1871 vom 
Montan· Aerar, und zwar noch im B er eiche de e alten 
Banes, mit günstigem Erfolge wieder im Betriebe. 

Schon im ersten 1ahre wurden Erze im Werthe von 
mindestens 7000 Jl zur Hütte abgeführt. 

Der Einlösungswerth der von 1872 bis Schluss 1878 aus 
Rückständen in alten Zechen lllld Stollen eroberten Kupfer-, 
Silber-, Blei· und Eisenerze betrug nach amtlichen Erhebllllgen 

50412 11.. 
Es unterliegt kaum mehr einem Zweifel, dass ein tieferer 

Angri11' den Gang in unverritztem Zustande erreichen wird. 

Am Christberge , und zwar beim nLobinger", wäre dem· 
nach die Oefi'nung des lllltereten Stollen, oder die Anlage eines ' 
neuen, etwa um lOm tieferen Unterbaues von hohem Interesae, 
weil dieser alte Bergbau Bichtlich nur auf eine geringe Teufe 
gebracht W'D?de , hiemit auch die Pingen untertenft werden 
könnten, und sich hiednrch daselbst vielleicht ein ähnliches Re· 
snltat wie bei der Altzeche ergeben könnte. 

Auf dem sogenannten Sc h m e l z Ce l d e beim Dorfe 
Silberthal bestand eine Hütte , wo wahncheinlich die am Christ­
berge eroberten Silber· und Kupfererze zn Gute gebracht wurden. 
Eine zweite Sc h m e l z h ü t t e soll im inneren Silberthale beim 

Eingange in das Ga11.ana • Seitenthal bestanden haben. Kaa 
sagt, dass auch in diesem Thal11 auf der Alpe A l g n n s S i l b er· 
e r z e vorgekommen seien. 

Im Weiteren habe ich iu der Gneis-Glimmerschiefer-For­
mation folgende Erzanstände ausfindig gemacht, und nar: 

1. Einen Eisenstein • Anbruch am ScherbaJtein im 
Net.zentbale bei Gurtepol in Montafon, auf welchem vor circa 
80 1ahreu einen Sommer hindurch ohne Erfolg gearbeitet wurde, 

2. )( a g n et eisen s te in in der sogenannten Putzkammer 
im Gdunathal. 

Beide A.DBtände und ihre Lage sind nicht von der Art, 
dus Versuchsbaue auf dieselben angerathen werden könnten. 

3. Spat heis en s te in, als Findling unter dem Gerölle 

im Thale Valtschavil 
4. Eiaenstein im Nenzengasttobel bei Klösterle. Von 

dem dortigen vor langer Zeit betriebenen Bergbau war noch ein 
halbverfallenes Stollenmnndloch am rechtseitigen Bachufer zu 
sehen. Dienr Ban scheint von einiger Bedeutung geY81181l n 
sein, da am Eingange des Tobels am linken Ufer eine Schlacken· 
halde auf einen dort stattgefundenen Schmelzbetrieb hindeutet. 

Von diesem Punkte in der Richtung d111 Christ· und Bar­
tholomiuberges bis in die Gegend von Gantachir, 4 1

/ 1 Stunden 

Yeit, kommen noch mehrere parallel streichende A uucheidnngen 
von Spat h e i 1 e n s t ein vor, auf welche so verschiedenen Zeiten 
V eranchsbaue ausgelegt wurden, und &Yar: 

6. am Christberge, an einigen Stellen; 
6. im Riff i tobe l DDYeit der Kirche im Silbertliale; 
7. am Bartholomiusberge und 
8. im Fritzertobel bei Gantschir. 
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Insoweit eine Besichtigung in den znm Theile ver­
fallenen Schurfstollen noch thnnlich war, sind die Erzlager zwar 
mäe:htig, der Eisenstein aber mit dem die Ausfiillnngsmasse 
·bildenden Qnarz grösstentheila innig verwachsen und nur an 
wenigen Punkten rein ausgeschieden, dazu ungemein fest , eo 
.dass aowobl die Gewinnnng und Trennung des Hältigen vom 
Tanben als auch die Schmelznng grossen Schwierigkeiten unter­
liegen und mit verhältni.asmäasig zu hohen Kosten verbunden 
aein würde. Jedoch musa bemerkt werden, daas die Schurfbeoe 
nur einige Klafter laug in die Lagerstätten eingetrieben aind, 
womit dieser sieb weit eratreckende Erzlagerzug fiir ein end­
giltiges Urtheil noch keineawegs genügend untersncht worden ist. 
Einer Erwähnung werth finde ich noch , dass zwiachen Ga-
1 c h ur n und Paten e n in Montafon Q u eck s i 1 b er entdeckt 
worden sein soll. Nach erhaltenen Mittheilungen sei in einer 
Reihe von Jahren, insbesondere 1831, 1834, 1836 und 1839 von 
mehreren Individuen, unter anderen von dem damaligen Landarzte 
Dumpfer in Gaschurn ein Austreten dieses Metalls zu Tage an 
verachiedenen Punkten auf der Thal~ohle nahe am Fnsse des Ta­
famontbergea bemerkt worden. Obgleich es mir unerklärlich war, 
wie Qnecksilber in einem ziemlich ebenen Schuttterrain an die Ober· 
fläche gelangen kann, habe ich demungeachtet auf das Andringen 
des genannten Landarztes auf einer von demselben bezeichneten 
Stelle, wo sich Quecksilber gezeigt haben sollte, eine Nachgrabung 
in der Tiefe von 2m vornehmen Jusen, jedoch, wie voraua­
zusehen war, kein festes Gestein, aondem nicht~ .i.Is Lehm, 
Geröll und Sand gefunden. 

Nach einer anderen Aussage soll kurz vor meiner AnkUDft 
in Gaschnrn, d. i. im Jahre 1841, auf dem Abhange des Ta­
fa mo n t berge 1, circa eine Stnnde von Gaschurn gegen Pa­
tenen, Quectailber aus dem kahlen Felsen heransfliessend beob­
achtet worden aein. 

Bei der Beateigung dea Tafamontberges wnrde das Ge. 
hänge in der mir beiläu11.g angedeuteten Richtung aorgfältig 

II. 
Die Grauwacken-Forma.tion hat in Vorarlberg nur 

eine geringe Verbreitung; sowohl was ihre Längenausdehnung 
als die Mächtigkeit betrift"t. Vom Arlberge bis über Klösterle 
hinaus ist dieselbe ga.r nicht sichtbar, und folgt der Kalkstein 
unmittelbar auf Glimmerschiefdr. Ob vielleicht die Grauwacke 
vom Thalschotter bedeckt ist, konnte nicht eruirt werden. Erst bei 
Dalaas im Gurten· und Marktobel erscheint sie circa 50 bis 
100 Klafter (95 bis 190m) mächtig und erstreckt sich, all· 
mälig bis auf beiläufig 1000° (l896m) in der Mächtigkeit 
zunehmend, über den Chriat- und Bartholomäusberg, durch 
das Bellathal , tlber das Krinajoch bis zom Lönersee an der 
schweizeriachen Grenze. 

Die Hauptglieder dea Granwacken-GebHdes sind: 
Rother Sandsteinschiefer und 
r o t h e , k ö r n i g e G r a u w a c k e. 
Als untergeordnete , schmale Einlagerungen zeigen sich 

hie und da schiefrige Grauwacke, talkiger Thonschiefer, 11ine 
aehr glimmerreiche, dem Glimmerschiefer ähnliche Grauwacke, 
weiBBer, fester, zu Mühlsteinen verwendbarer Sandstein, Gypa 
und Kalkstein. 

An Erzen scheinen diese Gebirgeuten sehr arm zn sein, 
indem nur Spuren vou Ku p fe r k i es und Fahlerz an einigen 
Orten bekannt sind. So unter Anderem haupt.sichlich auf der 
Alpe V i II e fa n und in Mark t o b e 1 im Rellstbale , wo vor 
vielen Jahren solche Erzspuren von Gewerken mit etlichen 
Stollen auf knrze Strecken untersncht und die hiebei erbauten 
armen Erze auf einem , am nahen Bache errichteten kleinen 
Poch· und Waschwerke, von welchem noch die Rudera zu sehen 
waren, concentrirt worden sind. Wahrscheinlich hat diese Arbeit 
wegen zu geringen .Hetallh&ltea der Erze aicb nicht gelohnt und 
sind die Baue deswegen nach kurzem Betriebe verlassen worden. 
Mein Begleiter bemerkte , dass es bei dieser Gewerkschaft 
"liederlich" zugegangen sei und diea die hauptaächliche Ur­
aache der EinsteUUDg gewesen wäre. Die Möglichkeit, dau 

UDtersucht. inaoweit die fast überall vorhandene Vcgetationa- . . "t A ti chi d - · G ck nl . . . . . mit einem wei eren u s 11llS er erzspurigen rauwa e age 
decke es zulless ; ich fand aber ausur einer kleinen Partie . h E tro"' d k- te ka j doch · h• · Ab reic e rze ge uen wer en onn n, nn e mc • m • 
Serpentin an den wenigen entblöBBten Stellen nur das herr- d t llt rd · re e gea e we en. 
~chende Gestein 1 ~ämlich den gne~sartigen Glimmers~hiefer, 1 In Tirol iat die Grauwacken-Formation jenes Gebilde, 
ofter wechselnd mit Hornblendesch1efer anstehen; mrgenda welchem die berühmten s c h w az er und Brixlegg er Berg­
eine Spur von einem Lager oder Gangausbeissen. Dus die obige baue auf Silber UDd Kupfer' der Bau am Bö ro b ü h e l, die 
.ErzählUDg rein erdichtet war, ist mir UD wahrscheinlich ' doch Kitzbühel er Kupfer- und Silberberg baue' dann simmtliche 
~ dieselbe auf Täuschungen beruhen , weil die Queckailber- u n t e r in n t h a l i 8 c h e Eisenatein • Bergbaue und die meisten 
erze gewohnlich in spiter entstandenen Gebiigen vorkommen. .,._1 . S 1 b · h -b"ren.. • "em· d"ie „ __ . . · ~ ager im a z urguc en an„- u AU ~ 

Jedoch ist JD Tirol in dem an Vorarlberg grenzenden Stanzer- k d "eh• • d 1 "-irten Bildungen d G ommen a ni • in en cong u..... er rau-
thal beim Orte Gant eiB Bergbau auf Zinobererz in dar u n· k d th Schi • ·n welchen die Er•a · wac e DD ro eo eiern vor, i .... puren 1.ll 

, teren Grauwacke zunächst beim Glimmeuchiefer 1 Vorarlberg enclaeinen, eondern sind theila an den dolomitischeD 
in früheren Zeiten betrieben worden. Kalbtein, theila an den grauen siluriachen Schiefer gebUDden, 

Um in dieser Sache eine Ueberzeu(11.Dg zu erlangen, 
miiute du BD1tehende Gebirge, wo ea nicht kahl ist, nach dem 
ganzen .Abhange dnrch einen Schnrfgraben enthlösst werden, 
•osu 1ich aber wohl achwerlich je ein [nternehmer Anden 
diirfte. 

Die vorerwähnten Erzanstinde geboren allt! dem Glimmer­
achiefer und dem (" eberr;anpgebirge vo• Gneil in Glimmer­
•·~hiefer an; im cb.arakteristiachen Gneia , welcher übrigens der 
iochweizerilchen Grenze zu UDter Gletaeher liegt, konnte un­
i;„achtet eifriger FonchUDg keine .Enspur entdeckt oder von 
Anderen in Erfahrung gebncht werden. 

welche beide Felaarten - wie schon oben erwähnt - im Vor­
arlberger Grauwackenzuge lauerst achwach n. Tage treten, mit· 
hin auch die ErzallBllCheidungen verhiltni8lllliaaig aehr aparsaa 
vorkommen. Diesem nach ist wenig Hoffnung vorhanden, dau 
in Vorarlberg je ein namhafter Bergbau auf Silber- und Kupfer­
erze entstehen werde, 1owie auch aua der Vorzeit, mit Aua­
nalame de11 Chriltberga, überhaupt kein Bergbau auf edlere 
Jletalle in diesem Lande bekannt Ut. 

In der eogenannten rothen Bifl'i unweit der Kapelle voa 
Raschits iat eine mächtige Ablagerung von weiaem, fe1tem 
Saadltein mit halbkryatallinischem Gefllge eatblöat. Er besteht 



meistens aus weissen und wenigen rötblicben Quarzkörnern, die 
mit weisser, kalkiger Masse verkittet sind. Dieser Sandstein 
könnte zu Möbl11teinen gut verwendbar sein. 

(Fortsetzung folgt.) 

Der Gesteins·Bohrmaschinen-Betrieb 
am Kaiser Josef II. Erbstollen in Schemniu mit Torzugs­

wel&er Berßeksiehtigung des maschinellen Theiles 
desselben. 

Aus Reisenotizen zusammengestellt von Victor Mayer, k. k. 
Bau- und Maecbinen-Inspectorats-Adjunct in Ptibram. 

(Hit Fig. 1 bis 15 anf Tafel XVII.) 

(Schlau.) 

Ganz ähnlich wie bei den Bohrgestellen , welche sieb 
erst allmälig aue der ursprünglichen, primitiven, zur technisch 
vollkommenen Form der letzten Periode entwickelten, verhielt 
es sich mit den 

Bobrmaschin eu. 

Hier waren es anfangs ausscbliesslicb ausländische 
Systeme, wie Darlington, Burleigh, Warsop, Meyer, 
Sa c bs etc., deren man sieb bediente, und bespricht die Ein­
gangs angeführte Abhandlung in diesen Blattern eingehender 
den gradatimen Fortschritt in der Anwendung verschiedener 
Systeme, sowie das Fallenlassen sich unbrauchbar zeigender, 
weshalb ich hier blos auf dieselbe hinweisen kann. 

Erst zu Ende des Jahres 1876 gelang es Herrn Berg­
verwalter G. Richter und Herrn Muchineninspector Br o s z. 
man ihren Bohrmaschinen denjenigen Grad der Vollkommenheit 
zu geben, welcher den A.nfordernngen, den ein forcirter Betrieb 
in ziemlich festem Gestein an dieselben stellt, entspricht. -
Herr Bergverwalter G. R i c b t er war, wie gesagt, so freundlich, 
mir die Veröffentlichung seiner Constrnction zu gestattten; von 
Herrn Br o sz man habe ich eine solche Zustimmung nicht 
erhalten, kann daher seiner, übrigens im Wesentlichen von 
ersterer wenig abweichenden Maschine nur nebenher erwähnen. 

Eine Gesteinsbohrmaschine ist mit Erfolg nur dann zu 
gebrauchen, wenn dieselbe thunlicbet einfach (buchsti.blich zu 
nehmen) construirt, massiv gebaut ist und einen möglichst 
kräftigen Schlag gibt, und steigt die Wichtigkeit dieser Be­
dingungen mit der Festigkeit des Gesteins. 

Die erstere Anforderung reducirt die bewegten Theile 
mit Ausschlnss jedweden Hebelwerkes einzig und allein auf den 
Arbeita-, den Steuerkolben und den Schieber, und darf der 
Arbeitskolben auf kein Detail der Steuerung die Bewegung 
direct übertragen. Dieser Anforderung, sowie auch der zweiten 
und dritten (verhi.ltnissmässig grosse eflective Kolben1läche) 
entsprechen thatsächlicb die Systeme R i c h t er und Br o u­
m an, wenn sie auch die Einfachheit der Schram 'achen 
Jlaschine, die in dieser Beziehung wohl obenan steht, noch 
nicht ganz erreichen. 

Die Zeichnllllg Fig. 11-15, Taf. XVII, ist so weit detaillirt, 
dass über die Conatruction und das Spiel der llaschine wenig 
111 sagen erübrigt. - Die Bewegung des Schieben wird hier, 
BOWie bei Br o s z man, durch einen Steuerkolben bewerkstelligt, 
welcher durch die comprimirte Luft, uchdem Bie den Arbeits-

kolben (in der Zeichnung) nach rechts ausgeschoben, und nun 
durch das nahe der Mitte angebrachte Röhrchen hinter den 
Steuerkolben auf der entgegengesetzten (linken) Seite treten 
kann, denselben umsteuert. 

Der Steuerkolben umfasst ohne Spielraum den Schieber, 
und bewirkt dieser auf die ge71öhuliche Weise die Luftcircula­
tion. Die Begrenzung des Hubes des Steuerkolbens geschieht 
durch jnstirbare Stellschrauben. 

Die Geradführung, sowie das Umsetzen des Arbeits­
kolbens erfolgt durch eine gerade Nuth in der vorderen und 
durch eine um 90° verwundene in der hinteren Kolbenstange, 
in welche beide Nuthen bei a und a 1 eingesetzte und durch die 
Cylinderdeckel gehaltene Keile eingelegt sind. Die beiden 
Schalträdchen b b1 bewirken bei Einleitung der geraden Lä;: gs­
bewegung die Aufhebung der drehenden, und umgekehrt. Den 
Abschluss des Cylinders bilden zweitheilige eingeschraubte 
~topfbüchsen, und sind am hinteren Cylinderdeckel uoch Gummi­
und Lederscheiben, denen ein Blechdeckel vorliegt, eingesetzt, 
um einen etwaigen Anprall des Kolbens für die Maschine un­
schädlich zu machen. Ein solches Anschlagen ist aber nicht 
zu besorgen, da, wie aus der Zeichnung ersichtlich, der Arbeits­
kolben den Luftweg zur Umsteuerung bereits geöffnet hat, ehe 
derselbe seinen Weg zur Gänze durchlaufen. 

Die Abdichtung erfolgt beim Arbeitskolben durch drei­
mal getheilte Metallringe, welche durch Stahlfedern gegen die 
Cylinderwand gepresst werden, beim Stenerkol ben aber blos 
durch Stahlfedern: derselbe hat jedoch noch beiderseits eine 
zweite Nuth zu Aufnahme von Oel für weitere Dichtung ein­
gedreht. 

An der unteren Cylinderseite befindet sich die lange 
Mutter far die Sapportspiudel, und ist dies wohl dasjenige 
Detail, welches am schnellsten zn Grunde geht, indem es, ein 
gusseisernes Gewinde, den vollen Schlag des Bohrers zum Ge­
stelle zu transmittireu hat. 

Es lässt sieb dieser Uebelstand jedoch leicht beheben, 
indem man diese Schraubenmutter blos als schmiedeiserne Ge­
windböchse ausznfähren braucht, welche einfach in eine glatte 
Hülse am Bohrmaschinengehäu~e gesteckt und daselbst ent­
sprechend befestigt wird. 

Arbeits- und Steuerkolben, die grossen Stopfbiichsen 
und Schalträdchen und Schnapper sind aus Stahl. 

Wie nun zu ersehen, ist System und Bau dieser :Maschine 
recht entsprechend, letzterer ganz solid, und beschränken sich 
die einer Abnützung unterliegenden Details, nachdem man die 
Führungsmuttern au den meisten Maschinen schon durch 
schmiedeiserne ersetzt hatte, thatsi.chlicb blos auf die Schnapper 
und Sperrfedern, höchstens dass noch hie und da ein Kolben­
ring bricht. 

Es ist dies lur sich allein schon ein ganz bedeutender 
Vorzug vor den Sa c h s'schen Haschinen , lur welch' letztere, 
bei ihrer bedeutenden Complication und daher stammender 
enormen ReparatursbedUrftigkeit, wie ich selbst mich zu über­
zeugen Gelegenheit hatte , ein reichhaltiges Lager 11ii.mmtlicber 
Bestandtheile im Vorrath gehalten wurde, und gingen die 
Arbeiter, die mit diesen Jluchinen arbeiteten, auch wirklich 
mit stets wohlgelulltem Beutel solcher Detail-Bestandtheile 
nr Schicht. 
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Also abgesehen '\'"OD der durch fortwährendes Nachhelfen 
nnd Nacbricliten lästigen Arbeit ist die Sa c lt s'sche Maschine 
für einen forcirten Betrieb nnd festeres Gestein ans eben an­
geführten Gründen nicht zu gebrauchen, nnd waren in letzterer 
Zeit dieselben nnr noch in Betrieb, da man sie eben, anRge­
stattet mit )lassen von Reservestücken, noch besass. 

Dies zeigt ancb deutlich die Anzahl von Bohrmaschinen 
dieser drei Systeme, mit der die Anlage ausgestattet war. 

Während man für den Betrieb mit sechs Br o s z man­
nnd vier R i c b t e r'scben Maschinen mit einem Bestande von 
im Ganzen zehn Stück eines jeden Systems vollkommen ans­
k:am, ja dieselben alle kaum benöthigte, hatte man für den­
selben Betrieb 24 Sa c h s'sche , welche jedoch binnen 15 
:Monaten zn Grunde gingen, weshalb weitere 20 Stück nacbge­
scha1l't werden mussten. 

Was die Reparaturen an Bohrmaschinen überhanpt anbe­
langt, so sei eine in der Grube nicht weit vom Feldorte in den 
Ulm eingesprengte Miniaturwerkstätte für zwei Schraubstöcke 
als bemerkenswerth erwähnt. 

In derselben werden alle kleinen Reparaturen, die sich 
schnell von Hand verrichten lassen , besorgt; hieher zweigte 
ancb gleichzeitig ein S<!hlanch von der Hauptwindleitung ab, 
um die Maschinen sofort nach geschehener Reparatur probiren 
zu können. 

Zur Ausführung grösserer Reparaturen werden die Ma­
schinen ober Tags geschafft. Dieselben kommen jedoch bei 
Br o s z man' und Richte r'scben 1t[ascbinen im Ganzen ziem­
lich selten vor, und kommen diese Maschinen zumeist nnr bebnfs 
durchgreifender Reinigung und periodischer Visitirnng herauf. 

Wie bereits bemerkt, unterscheiden sich die beiden 
l!lysteme Richter nnd Br o s z man nnr wenig von einander. 

An letzterer Maschine sind analog der Sa c h s'scben 
beim Vertbeilnngsschieber die inneren Kanten die fonctio­
nirenden, und wird derselbe dadurch zweitheilig; anch die 
Mitnahme des letzteren durch den Stenerkolben nnd sein An· 
drücken an den Schieberspiegel ist etwas anders, obwohl weit­
läufiger ausgeführt. 

Endlich erfolgt die Geradführung und das Umsetzen des 
Kolbens, ersteres durch eine hohle hintere Kolbenstange, eine 
rechteckige Föhrnngszunge nmscbliessend , letzteres , wie bei 
Schram, durch eine polygonale vordere Kolbenstange, deren 
beide Endqnerschnitte nm 90 ° gegen einander verdreht sind. 

Es erübrigt nnr noch mit einigen Worten das Wesent­
lichste über den Gang der Arbeit anznfiihren. 

Ist aller Vorrath von der vorhergehenden Schicht wegge­
säubert, so werden am Ortsstosse die zn bohrenden Löcher, 
ziemlich gleichmässig vertheilt, vorgezeichnet; hierauf werden 
die Gestelle nnd Tender angefahren, abgespreizt, nnd die Ma­
schinen, wie bereits beschrieben, in Position gebracht, die 
Lnft- nnd Wasserleitung gekuppelt, nnd nachdem die Com­
pressoren bereits Pressung halten, mit dem AnbriiBten begonnen. 

Die Löcher werden !!tets ungefähr Im tief gebohrt, und 
zwar die Einbrnchslöcb'!r convergent, die First-, Sohl- nnd 
Ulmlöcher ziemlich stark nach anssen stehend, angelegt. Bei 
durchschnittlich 400 Schlägen der Maschine pro Minnte dauert 
das Bohren eines Im tiefen Loches je nach der Festigkeit des 
Gesteins im grossen Durchschnitt sammt Bohrerwecbseln 20 bis 
25 Minnten, bei besonders glatter Arbeit wohl anch blos 17 

Minnten, so dass bei circa 24 Bohrlöchern das Ort in 2 1 /,1 

Stunden vollständig abgebobrt ist. 
Die verwendeten Bohrer sind durchwegs Meisselbohrer 

von Bessemerstabl, nnr der Anbrü~tbobrer von Gussstahl; die 
Schneide ist schwach spitzbogenförmig nnd für den dortigen 
mittelfesten Grünsteintrachyt ziemlich scharf gehalten. Die 
Länge des Anbrüstbobrers ist 500mm, die der anderen 0,8 bis 
2,0m, je schwächer desto länger. Der Anbrüstbohrer fär die 
Sa c h s'sche Maschine war, weil dieselbe nicht soweit vorreicbt 
wie die anderen, 800mm lang, und ging daher das Anbrüsten 
mit dieser Maschine bedeutend schlechter. 

Die Breiten der Bohrerscbneiden nehmen '\"On 55mm 
(.Anbrüstbohrer) in 5 bis 7 Nummern bis auf 25mm (Weite des 
Bohrlochtiefätenj gleichmässig ab nnd werden dieselben, nm 
stets dieselben Breiten zn erzielen, nachdem sie schon ziemlich 
rein abgescbmiedet sind , in ein Gesenke geschlagen nnd ge­
härtet. Ein weiteres Zurichten, Befeilen etc. findet nicht statt, 

Angebrüstet wirJ trocken, erst beim Einsetzen des 
zweiten Bohrers wird Wasser gegeben und nur RO lange gebohrt, 
bis der Bohrer entweder zn kurz wird, oder verschlagen 
(stumpf) ist. Dnrch Zurückziehen der Maschine wird rasch 
der Bohrer gewechselt , dieselben angeschoben nnd weiter 
gl'hohrt. 

Haben die Maschinen fertig gebohrt, so wird demontirt, 
Gestelle und Tender etwa lOOm weit rückwärts gefahren, die 
provisorische Eisenbahn abgetr:t.gen, Gezäh etc. verwahrt, was, 
sowie das Anstellen , mit einer ganz anerkenennswerthen 
Präcision und Schnelligkeit vor sich ging. Während des Ladens 
schlagen die Förderer, die gegen das Ende der Bohrarbeit 
bereits etwas Rnhe hatten, in circa 15m vom Orte eine hölzerne 
Schutzwand. 

Gesprengt wnrde mit Dynamit Nr. l, gezündet mit 
Bickford-Wasserzündern '\"On Hand. - Die elektrische Zündung 
hat man wegen mehrfacher Unzukömmlichkeiten, welche die­
selbe in den Händen gewöhnlicher .Arbeiter mit sich bringt, 
wahrscheinlich aber anch wegen der häufigen nnd bei elektrischer 
Zündung allzuheftigen Erschütterung des Gesteins, welche eine 
Streckenzimmernng in weit grösserem Massstabe erfordert hätte, 
abgeworfen. 

Die Dynamitladung wnrde sodann mit Sandpatronen (feiner 
Sand in vom Arbeiter selbst gerollten Papie1bülsen) ziemlich 
fest besetzt. - Bei den Sohllöchern , welche der änsserst 
nassen Arbeit wegen stets voll Wasser stehen, bildet eben 
dieses W aeser den Besatz. 

Nachdem eämmtliche Schüsse am Ortstosse geladen sind, 
werden dieselben in drei (Schemnitzer Seite) oder nur in zwei 
Partien (Hodritscher Seite) abgesprengt. - Die Einbrnchs­
löcher bilden die erste Partie, die First- nnd Ulmlöcher die 
zweite. Am Sigmnndscbächter Ort wurde eben die First 
separat hereingenommen. 

Znr grösseren Sicherheit des Arbeiters, damit er nämlich 
beim Betreten des Orts sofort sehen kann, ob ein Schuss (anch 
nnr theilweise) stehen blieb oder nicht, wird vor der Ladung 
ein Draht, der am unteren Ende eine rechtwinklig abgebogene 
Oese trägt, anf welcher die Ladung dann anfznsitzen kommt, 
in das Bohrloch gesteckt; derselbe sieht nm etwa 0,3m aus 
dem Bohrloche heraus. GPht nnn der Schuss nicht oder nicht 
ganz ab, so bleibt anch ein Stück Draht am Ortsatosse 
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sichtbar, und soll diese Vorsicht schon vielem Unheil vorge­
beugt haben. 

Nach vollendetem Sprengen werden die Compressoren 
wieder angelassen , welche nun mit unter vollem Drucke aus­
strömender Luft die Sprenggase zerstäuben; dieselben sind 
vom Orte selbst bald weggefegt, hielten sich aber weiter rück­
wärts bei dem in letzterer Zeit schon fühlbar matt gewordenen 
Wetterwechsel etwas länger. 

Nach erfolgte~ Wegschaffen der Schutzbühne und ge­
. höriger Untersuchung des Ortes erfolgt das Säubern und Weg· 
fördern des Vorrathes , was in letzterer Zeit bei einer 
Streckenförderung von 3000m schon eine ziemlich zeitraubende 
Arbeit war. 

Sonntags, an welchem Tage höchstens eine achtstündige 
Schiebt verfahren wird, erfolgt nach Massgabe der Aoft"ahrnng 
der verfiossenen Wccbe das Legen der definitiven Loft- nnd 
Wasserleitung nnd der definitiven Eisenbahn mit den nöthigen 
Weichestellen. 

Die transportable Bahn besteht ans Schienenpaaren vom 
Profil der definitiven, zusammengehalten durch zwei bis drei 
scbmiedeiserne Querstege. 

Diese Schienenpaare sind in grösserer .Anzahl und in 
Längen von 4,0 m mit Ergänznngsstücken von 0,5 bis 2,0m 
Länge vorhanden, um jedes nöthig werdende Stück Eisenbahn 
sofort legen zu können. 

Was nun die aof solche Weise erzielten Resultate be­
triift, so sind dieselben in Eingangs erwähnter Abhandlung 
derart ausführlich enthalten, dass auch hier ein blosser Hinweis 
auf dieselbe genügt. 

Die Hauptsache bei dem ganzen Betriebe ist und bleibt 
jedoch eine fortwährende genaue Aufsicht von Seite des Beamten 
tlnd des Bohrmeisters, der stets ein intelligenter, der Maschinen­
branche angehöriger Mann sein mnss und ist dies geradezu 
eine Hauptbedingung des Erfolges. - Ist ja doch das Ma­
schinenbobren beim Bergbau nie ein so selbstständiger Betrieb, 
als etwa der Durchstich eines Tunnels, denn man muss hier 
eo manchen Umständen wenigstens theilweise Rechnung tragen, 
verschiedenen Verhältnissen sich accommodiren, woraus stets 
nur Hemmungen fiir dasselbe erwachsen. 

Und besonders Anfangs , so lange das Personale noch 
nicht gehörig geschult ist, gehört wohl ununterbrochene Aufsicht 
dazu, eben wohl auch ein Aneifern der Mannschaft durch eine 
bei Erreichung einer gewiss'iln Mehrleistung womöglich 1mfort 
zu verabreichende Gratification in Geld oder Getränk. 

Ebenso ist auf die Ablösung der ganze Kbör vor Ort 
strengstens zu sehen und dies eventuell durch Strafen nnnach­
sichtlicb zu erzwingen, die Leute mü88en eich vor Ort die 
Arbeit bucblltiblich aus der Hand nehmen ; desgleichen ist eine 
entsprechende Arbeitstbeilung nicht ansser Acht zn lassen. -
Bei alledem wird jedoch der Vortheil, allerdinga der g r o 88 e 
V o r t. heil des maschinellen Bohrens stets nur in der groSBen 
Leistung liegen , die Kosten desselben werden sich wohl nie 
selbst nur auf diejenigen des Handbetriebes drücken lassen, 
denn nebst allem Materialverbranch, Betriebs- und Reparatur­
kosten liegt im Inventar ein bedeutendes Capital, welches ver­
zinst sein will. 

Wo es eich also beim Bergbaue um ein möglichst rasches 
Vorwärtskommen haupt.aichlich oder gar al1811chlieulich handelt, 

wo grosse Ziele in möglichst kurzer Zeit zu erreichen angestrebt 
werden, da ist das Maschinen-Percussionsbohren unbedingt am 
Platze. 

Zur Anwendung überhitzter Wasserdämpfe in der 
Industrie. 

Yon Ludwig Ramdohr in Halle a. S. 

Durch nachstehende Zeilen möchte ich die Aufmerksam• 
keit auf das in der Ueberschrift genannte und vielfach bekannte, 
im Allgemeinen aber viel zu wenig berücksichtigte Hilfsmittel der 
Industrie lenken. Dem Namen nach ist der überhitzte Wasser· 
dampf ja wohl ziemlich allgemein bekannt, seine zweckmäesig11 
Herstellung und Anwendung dagegen gilt bei Vielen als eine 
noch ungelöste Frage, und es ist mir sogar mehrfach vor­
gekommen, dass der überhitzte Dampf als etwas Gefährliches 
betrachtet wnrde, dem man möglichst aus dem Wege geben müsse. 

Hier und da hat man den mehr oder weniger stark über­
hitzten Dampf in der chemischen Industrie zum Zweck der 
Destillation und Sublimation mit bestem Erfolge angewendet; 
in einer vielleicht grösseren Zahl von Fällen dagegen ist seine 
theoretisch als richtig nnd bedeutsam erkannte Benützung wieder 
aufgegeben worden, weil die Ueberbitzungeapparate ohne Dauer 
waren und namentlich nach kurzer Zeit überall undicht und 
damit unbrauchbar wurden. Dieser Uebelstand zeigt sich bei 
Apparaten für starke Ueberhitzung selbstverständlich leichter 
und schneller, als bei solchen für niedrigere Temperaturen ; er 
wird aber stets unfehlbar auftreten, wenn die Construction der 
unvermeidlichen Ausdehnung oder Zusammenziehung, sowie der 
dadurch bedingten Verschiebung u. s. w. der Ueberhitzungs­
robre nicht im vollsten Masse Rechnung trägt. Ebenso sind 
Undichtbeiten im Apparat ganz unvermeidlich, wenn die Ver­
bindung der einzelnen Theile unter Anwendung irgend eines 
Kittes erfolgt. 

Eine weitere Ursache manchen Misserfolges liegt in der 
Verwendung von Ueberhitzungsrobren von unzweckmässigen 
Dimensionen nnd aus ungeeignetem Material. In Bezug auf 
erstere lassen eich bestimmte Regeln oder Tabellen zwar nicht 
aufstellen; indess ist hierbei im Allgemeinen daran feeUnlialten, 
dass die Ueberhitzung um so unvollständiger erfolgt, je grösser 
der DurcbmeBBer der Röhren ist. Denn dann erfolgt die Ueber­
tragung der Wärme auf den Dampf nicht gleichmäeeig und 
vollkommen bis zur Mitte der Rohre, und man muss die letzteren 
unnöthig hoch erhitzen, um Dampf von einer bestimmten Tem­
peratur zu erhalten. Wasserdampf gehört gleich allen Gasen 
zu den schlechten Wirmeleitern. Trotzdem man nach Vor· 
stehendem einerseits n. grosse DurchmeBBer der Ueberhitzn.Dgs­
robre zu vermeiden .hat , so darf man auch andererseits in 
entgegengesetzter Richtung nicht zu weit gehen, muBB vielmehr 
zu erreichen suchen, dan der Dampf in dem Ueberhitzer sich 
mit geringerer Geschwindigkeit bewegt, als vor und hinter 
demselben. Endlich darf man bezüglich der Länge der ein­
zelnen Rohre gewisse Erfahrungsgrenzen nicht überschreiten, 
welche von dem Durchmesser und der Wandetirlr.e abhängig sind. 

Als Material zu den Ueberhitzungaröbren verwende ich 
fast auenahmslos Schmiedei.sen, sowohl weil (namentlich lur 
starke Ueberhit&ung) Blasen und sonstige Fehler im Guueisen 
die unliebsamsten Störnngen bewirken ll:linnen, als auch, weil 
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gusseiserne Röhren von geringem Durchmesser weniger steif 
und durch nngleichmässige Wandstärke seitlichen Verkrümmungen 
leicht unterworfen sind, welche letzteren die Dichtheit an den 
Verbindungsstellen beeinträchtigen. 

Der Grad der Ueberhitznng des Wasserdampfes kann 
in ansserordentlich weit von einander entfernten Grenzen liegen. 
Dem Zustande des gewöhnlichen gesättigten Dampfes am nächsten 
liegt derjenige, welcher durch nachträgliche Verdampfung der 
in dem Dampfe mitgeführten WaSBertheilchen ohne nennens­
werthe Temperaturerhöhung entsteht, und solchen möchte ich 
kurzweg als getrockneten Dampf bezeichnen, wogegen das 
Charakteristische für den von mir speciell als überhitzt bezeich­
neten Dampf nicht allein in dem gänzlichen Fehlen dieser 
Wassertheilc:hen, sondern in einer Temperatur liegt, welche 
diejenige des Zllr Ueberhitzung verwendeten gesättigten Dampfes 
nicht unerheblich übersteigt. Als die erreichbare Temperatur­
grenze nach dieser Richtung hin möchte ich 600 bis 700° und 
den überhitzten Dampf als schwach oder stark überhitzt be­
zeichnen, je nachdem seine Temperatur unter oder über 200° 
liegt. Diese Cla1111ißcation i11t zwar eine durchaus willkürliche, 
aber sie möchte wohl am besten dem praktischen Bedürfnisse 
nach einer kurzen Bezeichnung der Sache genügen. Die von 
mir vorgeschlagene Grenze von 200° zur Unterscheidung von 
schwach und stark überhitztem Dampf lässt sich vielleicht 
auch dadurch rechfertigen, dass man bia zu dieser Temperatur 
in den meisten Fällen den Dampf mit Abhitze, mit der eni­
behrlichen oder überftüssigen Wärme von Rauchgasen , also 
ohne directe Befeuerung des Ueberhitznngsapparates, wird 
erwärmen können. 

Bevor ich nun im Nachstehenden die vielseitige Ver­
wendbarkeit des getrockneten und des überhitzten Dampfes 
bespreche, bemerke ich bezüglich der Eigenschaften des letzteren 
in Kürze Folgendes. In welchem Masse die Ausdehnung des 
Dampfes bei einer Ueberhitznng von dem Mariotte-Gay-Lnssac­
schen Gesetze für permanente Ga.se abweicht, ist von der 
Wissenschaft noch nicht endgiltig entschieden, und es dürfte 
nur das Eine unzweifelhaft sein , dass die Abweichungen von 
jenem Gesetze mit der Ueberhitzungstemperatur zunehmen, 
sowie dass der Ausdeh.nungscoefficient lur Wasserdampf grösser ist 
als für atmosphärische Luft. Eine genaue Kenntniss der 
betreffenden Gesetze würde von besonderer Wichtigkeit für 
theoretiBche Berechnungen und Betrachtungen bezüglich der 
Anwendung des überhitzten oder gemischten Dampfes zum Be­
triebe der Dampfmaschinen sein. Bei der von mir an dieser 
Stelle besonders ins Auge gefassten Verwendung des über­
hitzten Dampfes in der chemisch-technischen Industrie kommen 
diese Gesetze indess weniger in Betracht, und ich lege vielmehr 
besonderes Gilwicht auf Folgendes. 

2. Der überhitzte Dampf verhält sich gegen eine grosse 
Anzahl von Stoffen chemisch indifferent und ist deshalb in 
vielen Fällen beim Eindampfen von Lösungen, bei der Destillation 
von Flüssigkeiten, sowie bei der trockenen Destillation vieler 
Stoffe, zum Trocknen, Calciniren und Sublimiren fester Körper 
n. dgl. m. zu verwenden. Es wird bei den meisten der vor­
genannten Operationen sehr vortheilbaft und bei mehreren 
selbst nothwendig sein, die erforderliche Wärme nicht mittelst 
Transmission durch Gefäss- oder Röhrenwände, sondern durch 
directe Einleitung eines Trägers der Wärme in die zu erhitzen­
den Stoffe hineiu zu schaffen. Jene chemische Indifferenz be­
fähigt den überhitzten Dampf auch, bei der Destillation leicht 
zersetzbarer Stoffe organischer Natur die ans ihnen entwickelten 
Dämpfe durch Einhüllnng vor Zersetzung za schützen und sie 
schneller, als es sonst geschieht, ans dem Destillirgefässe 
fortzuführen. 

3. Für manche Operationen wird dagegen eine chemische 
Verwendung der Elemente des Wassers beabsichtigt, und in 
solchen Fällen erfolgt die Zersetzung des hoch erhitzten Wasser­
dampfes immer leichter nnd vollkommener, als die des gesättigten 
oder des Wassers selbst. 

4. Der überhitzte Dampf besitzt in hohem Masse das 
Bestreben, alles Wasser in sich aufzunehmen, bezieh. zu ver• 
dampfen, welches er in den mit ihm in Berährnng kommenden 
Stoffen vorfindet, ohne dass eine Abkiihlang bis zu seiner 
Condensation stattfindet, wenn seine Temperatur genügend hoch 
war. Auf dieser Eigenschaft beruht sein hoher Werth zum Ein· 
dampfen von wässerigen Lösungen, sowie zum Trocknen der ver· 
schiedenartigsten festen Körper. Derartige Verdampfungs- oder 
Trockenprocesse verlaufen überraschend schnell, gleichmässig nnd 
vollkommen, wenn man den überhitzten Dampf direct in die zn 
verdampfenden oder zu trocknenden Stoffe einleitet, da de~ 
selbe dann mit den kleinsten Theilchen der letzteren in unmittel­
bare Berührung kommt und ihnen auf dem nächsten und 
directesten Wege einen Theil seiner Wärme abgeben kann. 

5. Bei vielen Processen kommt es wesentlich auf eine 
ganz bestimmte, sich gleichbleibende oder sich steigernde Tem­
peratur an. Lässt sich eine 11olche nun schon an nnd für sich 
durch Anwendung überhitzten Dampfes weit genauer innehalten, 
als bei Heizung mit freiem Feuer, so gewährt die weiter unten 
näher zu besprechende Erzeugung von gemischtem Dampf ein 
bequemes Mittel zu einer in der Industrie bisher unerreichbar 
gewesenen lnnehaltung der engsten Temperaturgrenzen. Man 
hat nnr nöthig, hinter dem Ueberhitzer eine einfache Vor­
richtung anzubringen, mittelst welcher der zeitweise etwa mit 
etwas zu hoher Temperatnr austretende überhitzte Dampf durch 
Mischung mit kleinen Mengen gesättigten Dampfes auf die 
verlangte Temperatur abgekühlt wird. (Fortsetzung folgt.) 

1. Der überhitzte Dampf besitzt ein gröaseres Volam als 
gesättigter von gleicher Spannung, und zwar ist (bei gleicher 
Spannung) die Volnmdüferenz zwiilchen überhitztem und ge- Ueber die Bergbau-Unternehmungen am Laurlon. 
sättigtem Dampf proportional der Ueberhitznng. In Folge dessen (Nach dem n Technologiste" .) 
sind verhältnissmüaig kleine Gilwichtsmengen von Dampf er- M. Per iss e hat in der Sitzung der Gesellschaft der 
forderlich, um grössere Mengen von festen oder 11.äSBigen Körpern Civil-Ingenieure zu Paris am 21. März über die Mittheilangen 
in die innigste und allseitigste Berührung mit dem überhitzten berichtei, welche A. H n et bezüglich der Erzlagerstätten des 
Dampf zu bringen, und es gestaltet sich dieses Verhältniss Laurion in Griechenland, zu deren Bearbeitung derselbe im 
noch günstiger, sobald die Umatände es gestatten, den über- Vereine mit H. Geyler entsendet worden, gemacht hat. 
hitzten Dampf stark expandiren zn lassen, denselben also mit Der Laurion bildete im Alterthnme nnd während mehrerer 
möglichst geringer Spannung zu verwenden. 1 Jahrhuderte ein wichtiges Prodnctions-Centrnm fiir Blei und. 
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Silber. Man glaubt, dass der Bergbau daselbst von 600 v. Chr. 
bis znm Beginn der christlichen Aera betrieben wnrde. Dann 
aber trat ein Stillstand ein, der erst im Jahre 1865 behoben 
wurde, als die ungeheueren Schlackendepots und Erzhalden 
entdeckt wurden. Das Terrain besteht geologisch aus drei 
Schichten von Marmorkalkstein und zwei Schieferschichten. Die 
obere Kalksteinschichte ist in Folge von Zersetzung zumeist ver· 
schwnnden. Die mittlere und die zwei darüber nud darunter 
lagernden Schieferschichten zeigen sich als Ausgehendes anf 
ausgedehnten Flächen. Der untere Kalkstein, dessen Ans· 
gehendes noch nirgends entdeckt wurde, ist bereits anf 140m 
aufgeschlossen, ohne dass man ihn durchfahren hätte. Der 
schieferige Boden ist von Nadelgehölze bedeckt , während der 
kalkige dürr nncl nackt ist, so dass die Contactlinien durch 
die Vegetation sehr genau markirt sind. 

Die beiden Schächte Hilarion und Serpieri haben im 
unteren Kalksteine eine Spalte aufgedeckt, welche von einem 
mehr oder weniger zersetzten, den eruptiven Porphyren 
arlgehörenden Gesteine ausgefilllt ist. Diese Spalte ist am 
Ende des Kalksteines anf mehrere Meter verworf.!n und 
Betzt sich dann im Schiefer fort, dessen Richtung 11ie nahezu 
verfolgt. 

Die Lagerstätten von Blei, Zink etc. finden sich an allen Be· 
rührungspnnkten des Kalkes und des Schiefers nnd auch, wie 
insbesondere der Galmei. von oben nach unten im Eurit. Das 
Studium der Lagerstätten hat als Gesetz aufgestellt, dass auf 
dem Laurion der grösste Adel in jenen Contacten vorkommt, 
welche Schiefer zum Hangenden und Kalk zum Liegenden haben 
und dass das Erz um so zinkhältiger wird, je tiefer der 
Contactpunkt liegt. P 6 risse erklärt diese doppelte Erscheinung 
dadurch, dass die erzbildende Flüssigkeit, von unten auf 
dringend, mit grösserer Kraft auf den unteren Kalkstein der dritten 
Contactliäche wirken musste , dem sie einen grossen Theil des 
Kalkes entzog und das Zinkoxyd an dessen Stelle absetzte, 
während sie vermöge ihrer dadurch eingetretenen Verarmung 
in den oberen Kalken die doppelte Decomposition minder 
energisch bewirken konnte. Da der Schiefer der Durchdringnng 
mit der Flüssigkeit grössere Schwierigkeiten entgegensetzte, so 
mussten die von demselben im Hangenden geschützten Kalk• 
1chichten auch der Menge nach reicher werden. 

Aehnlich haben die porphyrigen Gesteine im nnteren 
Kalksteine gewirkt. Unter demselben trifft man in der That 
BBhr reiche Galmeiconcentrationen an, die man vermöge ihrer 
Ausdehnung für Ginge ansehen könnte. Im Laurion sind bisher 
keine regelmässigen Gänge angetroffen worden ; alles Erz tritt 
in unregelmässigen Massen auf. 

Das sehr compacte Bleierz enthält wohl nur 9 bis lO°lo 
Blei; allein es ist doch von grossem Werthe, da es selten unter 
2kg Silber pro t Werkblei enthält. 

Der Galmei hat sehr abweichende Hälte; er zeigt ver· 
schiedene Formen und Farben. Jener, der heutzutage au den 
unteren Lagerstätten bis zu 3000 bis 4000t monatlich gewonnen 
wird, enthilt nach der Röstnng mehr als 65°fo Zink. 

Wohleingerichtete Aufbereitnngsstä.tten concentriren das 
Bleierz auf 60°/o im Halte und sind überhaupt alle Anataltu 
beendet, um den Betrieb regelmässig fort.zuführen, ao due, 
Dank der im Jahre 1865 durch Hilarion Rau x und J. B. Se r· 

pieril) gegebenen Anregung, in jener Einöde, wo noch vor 
kurzer Zeit der Raub seinen Sitz hatte, heute Arbeit und ge· 
deihliche Thätigkeit herrscht. E r u s t. 

Notizen. 
Rossitzer Bergban·Gesellschaft. Der am 7. Jnni der 

VIII. ordentlichen Generalversa.mmlnng dieser Gesellschaft vor· 
gelegte Geschäftsbericht beklagt die misslichen Consumtions· 
Verhältnisse, welche im abgelaufenen Jahre durch Eröffnung der 
neuen Bahnlinie Nensorge-Brannau-Chotzen und die dadurch 
herbeigeführte Ueberechwemmung ihres Hauptabsatz-Gebietes 
mit Kohle aus den niedeJ'Bchlesischen Bergrevieren, eine weitere 
Verschärfung erfahren haben. In Brünn speciell ist der Minder· 
verbrauch an Kohle ein constant anwachsender nnd zeigt 40 OOOt 
Differeuz gegen ein J ahrzebent früher. 

Kohlenbergbau. Die Kohlenförderung anf 
sämmtlichen ge1ellschaftlichen Schächten betrug 1878 122 163, lt 
gegen 125133,lt im Jahre 1877. An Co k es wurden 1348,lt 
(gegen 982,9t im Jahre 1877), an Briquets, deren Erzeugung 
im November 1877 in Angriff genommen wurde, 2 010,7 t 
abgesetzt. 

Inclnsive aller Tagarbeiter waren 1878 792 Männer und 
51 Arbeiterinnen (142 weniger als im Vorjahre) in Verwendung, 
welche jedoch in Folge der uogünstigen Absatzverhältnisse 
höchstens durch 14 Tage pro Monat in der Grobe selbst be­
schäftigt werden konnten. 

Ei s e n h üt t e. In derselben war die G i e BH er e i und 
ein -Schwanzhammer in eigener Regie in Thätigkeit, während 
die Fein· und Mittelstrecke Commerzeisen im Wege der 
Lohnwalzung erzengte nnd zwar lieferte die Giesserei 361159kg 
Eisengusswaare, 144lkg Metallguas und 3465kg Hüttengerä.the; 
der Hammerbetrieb 5S62~kg Ackerbleche und 3228 St. (4323kg) 
Schaufeln. Die Werkstätte erzeugte Göppel·, Handdreech-, Häcksel· 
und Säemuchinen auf Bestellung, die sich guten Rufes erfreuen. 

Es waren in der Hütte 250 Mann, davon 132 bei dem 
eigenen Betriebe und 118 Mann bei der Lohnwalznng, beschäftigt. 

Der Gewinn· nnd Verlnstconto weist einen Saldogewinn 
von ft. 35 491,41 aus, welcher auf neue Rechnung vorgetragen 
wnrde. E. 

Entphosphorung des Eisens. Von Dr. H. Wedding. 
Der Entphosphorungsprocess von Th o m as nnd G i 1 c h r iB t ist 
in ein neues Stadium der Vervollkommnnng getreten. Das 
Roheisen wird in einer Birne mit kieeelsäurereichem Futter 
zuerst entkohlt nnd das Product in einer zweiten Birne mit 
Dolomitfntter entphoephort. Die Entphosphorung nach der Ent· 
kohlung ist schon längst durch Combination von Bessemer- nnd 
Puddelprocess Tom Verfasser (vergl W e d d in g 's Eisenhiitten­
knnde, Abth. m, S. 462) vorgeschlagen worden und später hat 
Be 11 auf genau denselben Proceee ein Patent genommen, aber 
diese Vorschläge gingen auf die Erzeugung von Schweieseisen, 
nicht wie jetzt auf die von Flusseisen. 

(n Verband!. des Vereins znr Beförd. des Gewerbfleisses".) 
Seltene Metalle in Pyriten. David P 1 a i fair fand 

in den Ansätzen der Flugstaubkammern von Schwefelsäure­
kammern, in denen die Säure durch Verbrennen von schwach 
kupferhältigen spanischen Pyriten er&eagt wird, ausser As, Sb, 
Ph, Cn, und Fe JIPCh Thallium in Mengen von 0,002 bis 0,05°/0 , 

Tellur etwa 0,002~/0 nnd Selen unter 0,001 °lo· Doch ist die 
Selenmenge deshalb eine so geringe, weil die Flugstaubhmmern 
beiss sind nnd nur wenig der Selenverbindnngen sich conden· 
sirt, dieselben vielmehr theilweise in die Schwefeleänrekammern 
übergehen. (•Trans. Philosoph. Society of Glugow" , 1879.) 

n. H. 

1
) Die beiden Brüder Se r pi er i waren es, welche mit 

Julius K e II er die groseen Schlackenhalden bei Domne Novas 
auf der Insel Sardinien zu verarbeiten begannen. Als sie damit 
zn Bande waren, w11ndeten lie ihre Aufmerksamkeit den ver· 
l&BSenen Bergbauen des Lanrion su, wo ihre Nachfo111Chnngen 
zu ö.berruchenden Erfolgen fli.hrten. E. 
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Das chemlsche Laboratorium und chemisch • technische A:ns1rnnftsbureau Ton 

Dr. Eugen Prior zu Schweinfurt a. M. 
empfiehlt sich zur Austüb.rnng von chemischen Allalysen. 

( 0-1) Tarltsiitze gratis. 

P t t 
in Deut1ohlud, Belgien, Fraakreich und England, deren 
Besorgung und Verw11rthung übernimmt M. Ne n erb n r g'e a eo 8Patent-Agentur Köln a/Rh., Allerheiligenstraase 13. c1-25J 

A. DiillnH'• Patent, 
bnm nls aue~clllless• 
lidie Speci11litiit die 
llheini~che Höhren· 
dampfkessel-Fabrik 

~\. tlöttnrr &: «a. 
in Cerdingen 

am Rhein. 
Vorzöl"e: Sicherheit - Geriu~er Kohlen· 

verbrauch - Huber ll11mpfdrc1ck ~ - Leichte 
Reiuiguu~ - Gei iuger Raumbedarf - Zer-
legbarkeit. (8.1-i) 

V orzfi[licho Ganitalanla~B ! 
Ein In niichster Xiihe rnn Dresden 

gelegenes, gut rentirendes Stein• 
kohlenwerk i•t unter sehr gllnstigen 
ßedlngungen sofort zu wrknufen. 

Gefällige Offerten sub 0 # 50 an 
clie Annoncen-Expedition von(;. L. Dnnbe 
& Cowp., Leipzig erbeten. (io-1) 

~ --~ 

1 Gesucht: 1 

· l!echaniker, welche mit dem Einfassen 

1

1 

&ehira.rzer Diamanten in Bohr· 
Werkzeugen und überhaupt in Werk· 

· zeugen fllr Steinbearbeitung jeder 
'. !.rt vertraut sind. t77-l) 
i Unter Angabe bei wem oder bei 
' welchem Gewerke diese .lrbelt 

'
. schon ausgeübt, melde man sich mit / 
! Franco-Briefen an Herrn H. J. Uyldert, 
, Diamantenhändler, Amsterdam. 1 
~ lt 

Soeben ist erschien~n und in der 
llANZ'schen k. k. Hof· Verlags· und Dni· 
versitäts-Buchhandlung in Wien zu haben: 

Grundriss 
der 

all[omoinon H fittonknndo 
'l"On 

Bruno Kerl, 
Professor an der königl. Bergakademie, ~Iit­
glied der königl. preus~. Deputation für 
~werbe und des kaiserl. Patentamtes in 

Berlin. 
Zweite, stark vermehrte und ver· 

besserte Auflage. 
llit 322 Holzschnitten. 

In gr. 8. XVI, 423 Seiten. 
Preis n. 9. 

Franco per Post fl. 9.15 gegen Einsen· 
dung des Betrages per Postanweisung. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann H an z. 
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Kohlenseparation am Hermenegildschachte der a. p. 
Kaiser Ferdinands-Nordbahn in Polnisch-Ostrau. 

Vortrag gehalten von Johann Mayer, Berg.Ingenieur der k. k. 
a. priv. Kaiser Ferdinands· Nordbahn, in der berg- und bii.tten­
männischen Versammlung zu Mährisch-Ostrau, am 26. April 1879. 

(Mit Abbildungen anf Tafel XVIII.) 

Bevor ich zur Besprechung dieser sehr einfachen und 
anf eine eigenthümliche Weise entstandenen Separationsanlage 
schreite, halte ich es für wünschenewerth, über die in den 
Oi:trau - Dombran • Karwine r Revieren gebriuchlichen Verlade­
manipulationen einige allgemeine Bemerkungen vorauszuschicken. 

Die Koblensortirnng, richtiger Classirung, oder die Tren­
nung der geförderten Kohle in einzelne, nach der Grösse des 
Kornes benannte Classen, wird nicht immer nothwendig, 
vertheuert auch die obertägigen Manipulationen, abgesehen von 
dem vermehrten Einriebe und der daraus resultirenden Ent· 
werthung der Kohle im Allgemeinen. 

Wir sollen und werden daher stete bestrebt sein, die 
Kohle, sowie sie ans der Grube kommt (mehr weniger als 
Förderkohle), ohne wesentliche Nachhilfe und anderweitige 
Zuthaten abzusetzen. 

Diese günstige Kohlenverwerthung wird aber immer 
seltener werden, je grössere Anforderungen in Bezog auf Rein­
heit und Gleichförmigkeit des Prodoctes an die Kohlenproducenten 
herantreten, und je DJehr diese bestrebt sein werden, dorch 
Verbesserung derVerkanfsprodocte sich gegenseitig zu überbieten· 

Zudem bedingt die Verwendungsart der Kohle, als Folge 
i'hrer verschiedenartigen Beschaffenheit, eine Trennung in Classen, 

und wären hier vor Allem zwei wesentlich unterschiedliche 
Behandlungsmethoden zu verzeichnen, und zwar : die der Fett­
oder Co k es kohlen und jene der mehr mageren oderFlamm­
k oh l e n, sofern man diese letztere Bezeichnung für die weniger 
coksbaren Kohlen der hiesigen Reviere gelten lässt. 

1 

Bei den Co k es kohlen ist wohl schon seit Langem ond 
nun fast überall die Kohlenclassirung in Uebung, und dient 
als Vorarbeit fiir den Waschprocess, beziehungsweise zor Vor-
bereitung für die Cokesfabrikation. 

Man bezweckt damit vornehmlich eine Reinigung der 
Kohlen, da solche bei den jetzigen Anforderungen iler Hütten­
werke im ungewaschenen Zustande nicht vercokst werden können. 

Da znr Vercokung, bei den dermaligen Verschleisspreisen, 
wohl allgemein nur Staubkohle (onter 20mm Korngrösse) 
ökonomisch verwendet werden kann, werden alle gröberen 
Sortimente als Verachleissproducte abfallen und auch miterzeugt. 

Ich will die Aufbereitung der Cokeskohlen, als meinen 
heutigen Betrachtungen mehr ferne liegend, nicht weiter ver­
folgen. Die Menge der aof diese Weise verwertheten Kohlen, 
wenn auch nicht unbedeutend, verschwindet dennoch gegenüber 
den fiir die Industrie- und anderweitige Zwecke abgegebenen 
Producten. Auch können die zumeist einer analogen Verwendung 
zuget'uhrten Grobsortimente in die später zu besprechende 
Classirung eingereiht werden. 

Bei den Flamm k oh 1 e n entfällt der Zweck dieser 
sorgfältigen und tbeueren Reinigung, und bleiben hierbei als 
allein masegebend: einestbeils die Erzeugung der gangbaren 

1 
Verschleissproducte, anderntheils die auf Reinheit und Qualität 
gestellten Anforderungen der Consumenten. 
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Dieser ersteren Anforderung könnte noch mit wenigeren 
Hilfsmitteln begegnet werden. Viel schwieriger gestaltet sich 
aber die allseitige Befriedigung des Consumenten, und wir 
mössen uns gestehen, dass mit den bisherigen hier zumeist 
üblichen, nur mrhr rohen Manipulationen (der Aussuchnng der 
schieferigen Beimengungen der Kohle vom Haufen oder im 
Waggon, der Danitellnng der Verschleissproducte nach dem 
jeweiligen Gutdünken des die Aufsicht übenden Platzorganes 
etc.) durchaus nicht aufzukommen ist. Es gilt dies zumeist 
von Flötzen mit schwer trennbaren und schieferigen Zwischen­
mitteln, welche in der Grube nicht rein gewonnen, und obenags 
in der vorberöhrten Art nicht gereinigt werden können, um 
daraus ver H c h 1 e iss bare Producte zu erzeugen. Wir werden 
in solchen Fällen daher zur Kohlenclassirung und nachherigen 
Reinigung selbst dann gedrängt, wenn die Erzeugung der Ver­
s~hleisssorten (Classen) mehr in den Hintergrund treten würde. 

Nach der dermaligen Vereinbarung der hiesigen Gewerk­
schaften werden, unter Berücksichtigung der früheren Gepflogen­
heit, die nachstehenden Verschleisssorten unterschieden, als: 

St ö c k k oh 1 e von der Grösse über 120mm, d. i. der 
Abhub eines 120millimetrigen quadratischen :Maschinensiebes, 

Würfe 1koh1 e Nr. I von der Grösse von 80 bis 120mm, 
Würfe 1koh1 e Nr. II mit Korngrössen von 40 bis 80mm, 
Nuss k oh 1 e von der Korngrösse von 20 bis 40mm und 
K 1einkoh1 e, d. i. ein Gemenge von 50% Staubkohle 

(unter 20mm Korngrösse), 25% Nusskohle und 25% Würfel­

kohle II. 
St an b k oh 1 e als solche wird nii.:ht abgesetzt und nur 

an die eigenen Cokesanstalten, auch zur Briquetteserzeugung, 
abgegeben, oder aber för den Eigencousum verwendet. 

Die ersten zwei Soneu (Stück- und Würfelkohle 1) werden 
auch mitsammen verladen und unter dem Namen Grob k oh 1 e 
(an Gasfabriken und ander~ industrielle Etablissements) verkauft. 

Es wurde mehrseitig die Auflassung dieser getrennten 
Sorten und ihre Substituirung durch Grobkohle - bis nun 
ohne Erfolg - angeregt, da mit Grund weder im Verschleiss­
preise ein nennenswerther unterschied festgehalten werden 
kann, noch auch die Verwendungsart eine solche Scheidung 
bedingen würde. Der Bergbau könnte damit nur entlastet werden, 
da nicht allein die Kosten der Scheidung, als vielmehr die 
umständlicheren Manipulationen und die Abwage v i e 1 er 
Sorten entfiele, und die Anhäufa.ngen der weniger absetzbaren 
Prodncte hintangehalten würden. 

Alle vorangeföhrten Sortimente, mit alleiniger Ausnahme 
der Kleinkohle, sind in ihrer Zusammensetzung genug präcisirt, 
1tnd können und werden auch in gleichartiger Beschaffenheit 
3.bgegtben. Anders ist es jedoch mit der Kleinkohle, die in 
<lem weit überwiegendsten Quantum in den hiesigen Revieren 
.ibgesetzt wird. 

In den günstigeren Jahren bestand diese Kohlensorte 
zumei~t nur aus Staubkohle (unter 20mm Korngrösse) und war 
über 30% im Preise höher gestanden. Heute beklagt man sich 
noch öfters über den geringen Grobkohlengehalt, der, wie vor­
erwähnt, bis 50°10 (>on den beiden Sorten Nuss- nnd Würfel­

kohle II) ge1tiegen ist. 

Wie so es kam, dass neben der namhaften Preisreduction 
-eine so wesentliche Meliorirung der Kleinkohle resultirte, 
-dürfte ans obigen Andeatnngen zn entnehmen sein, wenn man 

ferner berücksichtigt, dass bei den thatsächlich misslichen Ver" 
schleissverhältnissen, und unter dem Drucke der Concurrenz 
mit ober- und niederschlesischen Kohlen, ein minderes Sortiment 
kaum absetzbar geworden wäre. 

Der Grobkohlenabfall (an Stück- und Würfelkohle Nr. 1) 
ist in den Ostrauer Revieren im Allgemeinen klein nnd über­
steigt bei den günstigsten Gruben nicht viel 40%. Dagegen 
sind hier viele Gruben, namentlich jene, welche mehr Cokt:s­
kohle fördern, deren Grobkohlenabfall auch unter IO°lo herabsinkt. 

Es ist von selbst klar, dass solche Kohlen dann auch 
procentuoll weniger Würfel II und Nusskohle halten, und es 
vorkommen wird. dass die bei manchen Schächten geförderte 
Kohle, selbst ohne jegliche Entziehung der Grobsortimente, 
nicht den normirten Procentsatz an Nuss- und Würfelkohle 
enthält, und man sogar bei Erzeugung . des normalmässigen 
Verschleissproductes von Kleinkohle zu einer Ausscheidung der 
Staubkohle oder Zugabe von Grobsortimenten zu dem geförderten 
Gemische gedrängt wird. Andererseits ist es wieder znlässig, 
der über dieses Mass hältigeren Kohle einen Theil des Nuss­
und Würfelkohlengehaltes zu entziehen und diese Sorten als 
solche zu verwerthen. 

Schon diese Momente machen eine Trennung der Kohlen 
in Classen wünschenswerth, um eine g 1 eich artige .Mischung 
der Kleinkohle erhalten zu können. 

Ich glaube nun betmen zu sollen, das11 bei der hier bis­
her zumeist . üblichen nnd uns bekannten Verladungsart der 
Kleinkohle (entweder der Stürzung über Siebe und der Leitung 
des mehr weniger gröberen Durchfalls direct in Waggons, unter 
Beigabe der normirten Grobsortimente, oder aber der Verladung 
vom Haufen, von dem einfach die Grobkohlen abgerecht wurden), 
je nach der wechselnden BeachaJl:'onheit der geförderten Kohle 
ein ungleichartiges Product r~sultirte, manche Wagen viel, 
andere Wagen wenig Grobkohlenbeimengungen enthielten, wie 
es. eben dem Gutdünken des Platzorganes zweckmässig schien. 

Eben dieserhalb warden auch die meisten Anstände von 
Seite der Consumenten herrnrgernfen. Diesen Beauständuugen 
folgten weitere, nicht in den richtigen Grenzen fiz:irte .Meliori­
rungen und das Resultat war die Verwöhnung und abermaEge 
Unzufriedenheit mit der Sortirung, bis man schliesslich an eine 
Grenze gelangte, über die hinaus - bei Yielen Gruben wenigstens 
- keine Auföesserung mehr möglich ist. -

Eine weitere Anforderung, die an das Kleinkohlensortiment 
gestellt wird, ist ihre Re in h e i t, welche aber bei der vor­
berührten Yerladungsart und einem namhaft vernnreinigten 
Fördergute nicht zu erzielen ist, wohingegen das classirte Korn 
von der Separation auf Klaubtischen oder Klaubändern, ohne 
nennenswerthere :Mehrauslagen, von den schiefrigen Beimenguugen. 
leicht ansgekuttet werden kann . 

Ich will hier nebenbei erwähnen, dass einzelne unreine 
Flötze ohne diese Hilfsmittel gar nicht abbauwürdig wären, 
und dass ähnliche Rücksichten beispielsweise die Aufstellung 
der hiesigen .lacobschächter Trommelseparation mitveranlasst 
haben .. 

Für die hiesigen Reviere ist aber noch ein weiteres 

Moment von ansschlaggebender Bedeutung. 
Wie wir alle wissen, ist an uns die Concnrrenz zumeist 

oberschlesischer Kohle herangetreten, die sich um so fühlbarer 
gestaltete, je länger die g~dröckteren Verhältnisse ar.hielten 
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und mit je mehr Vortheilen die oberschlesischen Reviere uns r 
gegenüber ausgestattet sind. Die in Oberschlesien mögliche, 
äussert billige Kohlengewinnung ist für uus auch nicht annähernd 
erreichbar; und wenn der Heizeft'ect jenem der hiesigen Kohlen 
nachsteht, so sind die besseren Marken dennoch wegen ihrer 
Leicht.ßammigkeit an vielen Orten ein beliebtes Heizmaterial 
geblieben, das über unsere Reviere hinausverfrachtet wird. 

(Fortsetzung folgt.) 

Der Bergwerksbetrieb Oesterreichs im Jahre 1878. 
(Statistisches Jahrbuch des k. k. Ackerbau-Ministeriums für 
1878. Drittes Heft. Erste Lieferung. Wien 1879. Verlag von 

Faesy & Frick.) 

Der eben erschienene erste Tbeil der Bergwerksstatistik 
Oesterreichs für das Jahr 1878 enthält die Ergebnisse der 
Bergwerks pro d n c t i on und lässt Folgendes entnehmen : 

Golderz , 
Silbererz 
Qnecksilbererz 
Kupfererz 
Ei$enerz 
Bleierz 

1. Be rgbanpr o d ncti on. 

Prodnctions­
menge in 
metr Ctr 

1728 
98477 

307 670 
33475 

6 661591 
103 447 

Nickel- und Kobalterz • 762,48 
333865 Zinkerz .• 

Zinnerz • 
Wiemntherz 
Anümonerz 
Arsenikerz _ 
Uranerz • 
Wolframerz 
Chromerz 
Schwefelerz 

13 897 

1368,4 
680 

71,21 
155 
310 

.Alaun· und Vitriolechiefer . 
Braunstein . 

84 551 
1094803 

41836 
Bergöl 
Graphit . 
Asphalt 
Braunkohlen 
Steinkohlen 

Gold -
Silber . _ • 
Quecksilber 
Kupfer 

Friachroheiaeu 
Gussroheisen • 
Blei 
Glätte. 
Nickel 

6 345 
121471 

397 
• 72411030 
• 50782191 

2. H ii. t t e n p r o d u c t i o n. 

0169 
290905 

3 700 
3034 

2 637 470 
294497 

5611.i 
35425 

60,5 

Produotious­
werth in 
Gulden 

20495 
2 924463 

696266 
172 266 

2 004280 
1187 455 

5606 
317 721 

(unbewerthet) 

15 052 
680 

53 512 
1051 
1922 

87477 
78180 
36647 
57098 

546 325 
733 

13829175 
17682166 

19875 
2654354 

803017 
244 896 

12285 935 
22024l0 
1237 853 

785 460 
8758 

Zink 
Zinn 
Wismuth 
Antimon. 
Arsenik . 
Urangelb 
Schwefel u. Schwefelkohlensioft' 
Eisenvitriol • 
Alaun .• 
Schwefelsäure und Oleum 
Vitriolstein • 
.Mineralfarben • -

Productions· 
menge in 
metr Ctr 

36 226 
256 
143,28 
740,64 

1697,25 
36. 

5 884 
16 562 
18165 
93 613 
59020 
15111 

Prodnction~­
werth in 
Gulden 
663 503 
25 362 
-') 
23 690 

1677 
84500 
61925 
61022 

148648 
969 972 
117 908 
32 350 

Eine Zunahme an .Menge und Werth der Production 
im Vergleiche mit den Ergebnissen des Jahres 1877 hat statt­
gefunden bei 

metr Ctr 

Golderz um 676 
Gold um • 0,08 
Silber um 19,21 
Eisenerz um • 1274 580 
Frischroheisen um 390 757 
Antimon um • • 320 
Uranerz um 1,57 
Schwefelerz um • 20 905 
Schwefel um • • 2 821 
Eisenvitriol um • 1 373 
Graphit um 2 895 
Mineralfarben um 169 
Steinkohlen um • 1 923 557 

Procent 
64,2 
94,3 
7,7 

23,6 
17,3 
76,06 
2,25 

32,84 
105,7 

9,04 
2,44 
1,13 
3,94 

Gulden 
7715 
9571 

233426 
139 704 

1323 521 
8967 
3 620 

11393 
21623 
3960 

12 943 
16110 

151894 

Procent 
60,3 
92,8 

9,6 
7,5 

12 
60,9 
7,25 

14,97 
88,1 
6,94 
2,42 

99,2 
0,86 

Eine Abnahme an .Menge und Werth hat sich er-
geben bei 

Quecksilbererz um 
Quecksilber um • 
Kupfererz um • • 
Kupfer um • - • 
Gussroheisen um 
Nickel- u. Kobalt-

erz um 
Nickel um 
Zink um. 
Zinn um. 
Antimonerz um . 
Arsenikerz um 

Urangelb um • • 
Wolframerz um • 
Chromerz um . 
Ala11lll1Ch.iefer um 
Vitriolechieferum 
Schwefelailll"8 und 

Oleum um. 
Alaun um 
Brannetein um 
A..lphalt um . 

metr Ctr 

13450 
216,2 

14980 
1657 

49152 

290,2 
79,5 

8966 
753 
365,l 
672,5 

9 
240 
640 

120149 
261661 

3778 
2357 

37183 
394: 

Procent 
4,2 
5,5 

30,9 
35,3 
14,3 

27,6 
56,8 
19,39 
74,6 
21,05 
49,7 
20 
60,7 
67,3 
15,8 
36,38 

3,8 
11,4 
47,04 
49,81 

1) Wertli nicht speciali8irt. 

Gulden 

77692 
135 238 
91318 

189 755 
572179 

6 372 
10982 

302679 
76 376 
13987 

672 
11500 
2 301 
3970 
1534 

13523 

3.24 836 
11814 
33207 

213 

Procent 
10,3 
14,4 
34,6 
43,6 
20.6 

53,1 
55,6 
31,33 
75,0 
48.16 
49,7 
11,98 
68,6 
67,3 

3,7 
26,79 

25,l 
7,3 

47,M 
22,51 
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Eine Zunahme der Prodnction bei Abnahme des 
Werthes erfolgte bei 

metr Ctr Procent Gulden 
182 783 
198228 
75425 

797 
24726 
4 389 

29212 
3 019 

671 728 

Proceot 
Silbererz um . 2 862 
Bleierz um . 9 449 
Blei um 2972 
Glätte um 405 
Zinkerz um . 93 848 
Arsenik um 1457,25 
VitriolBtein am 67 
Bergöl um 26S 
Braunkohlen um . 1150 838 

2,9 
10 
5,5 
1.1 

39,l 
70,4 
Q,l 

4,3 
1,61 

5,8 
14,3 
5,7 
0,1 
7,2 

72,3 
19,8 
5,3 
4,63 

Eine Abnahme der Production bei Zunahme des Werthes 
fand nirgends statt. 

Wie aus dem Vorangehenden zu ersehen, ist eine be­
deutendere Productions11teigerung erzielt worden bei Schwefel, 
Gold, Antimon, Arsenik, Golderz, Zinkerz, Schwefelerz, Eisen· 
erz und Frischroheisen; hingegen ist ein grösserer Rückgang 
zu nrzeichnen bei Zinn, Chromerz, Wolframerz, Nickel,. 
.Asphalt, Braunstein, Vitriolschiefer, Kupfer und Kupfererz. 
Bei Braun· aod Steinkohlen fand eine geringe Prodactions· 
steigeruog statt. 

In Betreft' der Roheisenprodaction ergaben sich in den 
einzelnen Kronländern gegenüber dem Jahre 1877 folgende 
Dift'erenzen : 

Frischroheisen 1 Guuro. heisen 1 Frisch· 11;od GW1Srohe1sen 
-Z~Ab-- Zu-. 1 Ab·- -zu:--1 Ab­
nahme nahme nahme nahme nahme nahme 

io metrischen Centoero 

, Böhmen .. 
1 Niederösterr. 

26 691 
134 825 
16 !192 
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·. 48 423 \ 21 732 
7410' 142235; 

3 013 

1060: 18052 
1514 99 850 
3 816 6829 

Salzburg 
Mähren .. 
Schlesien . 
Bakowina .. I 
Steiermark 19 694 3 646 23 340 
Kärnten . 96 395 69 · 96 464 

1 
Tirol . . . 328 1170 842j 

i Krain . . . . 12 097 274 12 3711 

1

, Galizi~_:_:_ 25 428--=---=- 1 736 23 692:-=-
ln ganz Oester- . , 

reich . . . i90 757 - - 49 152 341 605 -

Eioe Z an ahme der gesammten Roheisenprodaction er­
gab sich also, abgesehen von Salzburg, wo im Vorjahre gar 
k e i n Roheisen erzeugt worden war, in 

Niederüsterreicb nm . 342,9 Procent 
Galizien um 87,3 n 

:Mähren um 50,4 
" Krain am 26,7 II 

Kirnten am 24,8 " Tirol am 3,7 n 

Dagegen zeigt sich eine Abnahme nur in 

Böhmen um . . 5,3 Procent 
Schlellien am . . . 3,1 n 

Steiermark am • 1,8 n 

also ein bedeutend günstigeres Resultat als im Vorjahre. Die 
Zunahme kommt auf Rechnung des Frischrobeisen.111 von welchem 

am 17,3 Procent meh erzeugt warden, während die ohoebio 
absolut viel kleinere Gassroheisenproduction am 14,3 Proceut 
zurückging. 

(Fortsetzung folgt.) 

Das Thomas - Gilchrist'sche Verfahren des Ver­
bessemerens phosphorreicher Roheisensorten. 

Von Josef v. Ehrenwerth, k. k. Adjancten an der Berg· 
akademie Leoben. 

(Fortsetzung.) 

Nothwend.Jge Menge Slllclum eines Roheisens von gegebenem 
Phosphorgebalt. Menge des Zuschlagskalk.es. 

Die im letzten Capitel enthaltene Tabelle gibt nur für 
Roheisen mit 1,5°1" Pho.11phor einen näheren Aafschlass, ohne 
dass jedoch daraus ganz allgemein giltige, d. h. für Roheisen­
sorten mit verschiedenen Phosphorgebalten anwendbare präcise 
SchlöBBe gezogen werden könnten. 

Da es jedoch Roheisensorten mit sehr verschiedener 
Menge Phosphor gibt, scheint es uns von aasserordeotlicher 
Wichtigkeit, unsere Beobachtungen so weit auszudehnen, dass 
sie für Roheisen mit jedem beliebigen Phospborgebalt einen 
Einblick gestatten und '\"or Allem zwei Fragen beantworten, 
nämlich: 

1. Wie gross soll der Siliciamgebalt eines Roheisens 
mit gegebenem Phospborgehalt sein, am ungeachtet der oöthigen 
:Menge Zuschlag noch die für die Darchfö.hrang des Beseemer­
proce.11ses nöthige Temperatur zu erzeugen ? 

2. Wie gross ist in jedem Falle die Menge Zuschlag , um 
eine entsprechende Entphosphorung durch den Bessemerprocess 
zu bewirken ·~ 

Bei den gewöhnlichen Bessemerrobeisensorten ist der 
Siliciamgebalt sehr verschieden und haaptsäi:hlich von der 
sonstigen Zasammeosetzang des Roheisens, insbesondere von 
seinem Gehalte an Phosphor abhängig. Während man bei 
reinen Roheisensorten, wie sie beispielsweise uns in den Alpen· 
läodern zur Verfügung stehen, mit 1,5°/1 Silicium selbst dann 
ausreicht, wenn du Roheisen nicht sehr beiss eingeschmolzen 
wird , findet man bei Bessemerhütten, welche mehr oder 
weniger pbosphorbaltige Roiieiseosorten verarbeiten, in der 
Regel einen Siliciamgebalt von 2 und mitunter noch mehr 
Procent. Und diese letzteren Robeiseosorteo werden überdies 
noch heiss eingeschmolzen. Da oan ein höherer Siliciamgehalt 
im Roheillen einen höheren .Aufwand an Brennmaterial im 

1 

Hochofen erfordert, werden wir natürlich auf di11 Frage geflihrt, 
ans welcher Ursache ein so verschiedener Siliciumgebalt ge· 
fordert wird. 

Bei Verwendung reiner, insbesondere phospborfreier 
Roheisensorten hat der Bessemerprocess die Aufgabe, unbe­
schadet .11einee übrigen Eft"ectes das Silicium so weit als möglich 
zn entfernen. 

Und bei der directeo Arbeit soll diese Abscheidung des 
Siliciums auch noch frühzeitig . erfolgen, .d, h. bi1 zu jenen 
:Momenten, in welchen die Retorte llereits Stahl enthält, deueo 
Erzeugung beab1ichtigt ist. 

Dieser Verlauf des Bessemerproce1111e1 ist in der That 
erzielbar. 
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Es ist hieftir nur erforderlich, dass erstens die Tempe­
ratur des Roheisens nicht sehr hoch ist, damit die Kohlensto1l'­
verbrennung jene des Siliciums nicht beeinträchtigt und theil· 
weise in die späteren Perioden zurückdrängt, sondern dass 
vielmehr die Siliciumverbrennung sofort in ausgedehntem 
Masse stattfindet, und dass zweitens der Silicinmgehalt des Roh· 
eisens so nieder als thunlich, d.-h. nicht eben höher ist, als 
die Erzeugung eines hinreichend hitzigen Stahles erfordert. 
In dem Falle ist es, wie Analysen von Kess 1 er und Anderen 
da.rthun, möglich, den Silicinmgehalt bis in die ersten Mo­
mente der dritten Periode auf eine so unbedeutende Menge zu 
reduciren , dass die Erzeugung von härteren Qnalitätsstählen 
auf directem Wege, d. i. ohne Rlickkohlen möglich ist. Und 
diese Art des Processes ist es auch, welche bei jenen Hütten, 
die reines Roheisen zur Verfügung haben, und direct arbeiten, 
in Anwendung steht. Ich nenne diesbezüglich Heft in Kärnten, 
welches vom HolzkohlAn-Hochofen weg stets direct arbeitet 
und durch seine Qualität allen Fachleuten genugsam bekannt 
ist, und Neu b er g in Steiermark, welches ebenfalls vom Holz­
kohlen-Hochofen nach Umständen direct oder mit Rückkohlen 
arbeitet und sich vor Allem durch die Qualität einen Ans· 
gleich seiner ungünstigen Localverhältnisse geschaft'en und be­
wahrt hat. 

Die Charakteristik eines derartigen Processes sind ftamm­
lose erste Periode, bedeutende Hitzeentwickelung in derselben, 
heftige zweite und ruhig verlaufende dritte Periode. 

Hat man dagegen unreine, insbesondere wenig phosphor· 
hlltige Roheisensorten zu verbessemern , dann ist es zur Er· 
zielung eines brauchbaren Metalles nothwendig, wenn der 
Phosphor im Metall bleibt, den Kohlenstoß' so weit alB mög· 
lieh zu entfernen, denn gleichzeitige Anwesenheit von Phosphor 
und Kohlenstoß' macht den Stahl brüchig und unbrauchbar. 

Einem solchen Metall verleiht man dann die taugliche 
Härte durch einen entsprechenden Gehalt an Silicium und 
einen gleichzeitig passenden Gehalt an Mangan. 

Man erzielt ein solches Metall durch hohe Einschmelznngs­
temperatur, hohen Siliciumgehalt und Arbeit mit Rückkohlen 
oder vielmehr Zusatz von möglichst manganreichem Ferromangan. 
Es ist dies der von Herrn C. G. M ü 11 er ausführlich besprochene 
und mit dem Namen „Deutscher Bessemerprocess" benannte 
Process. 

Seine Charakteristica bilden heisse erste Periode, so· 
fortiges Erscheinen der Kohlenftamme, weniger deutlicher Unter· 
schied zwischen eniter und zweiter Periode, Verschiebung der 
Verbrennung einer noch beträchtlichen Menge Silicium in 
die dritte Periode, welche daher heiss verlauft und bei gänz­
licher Entkohlung noch immer eine verhältnissmässig bedeutende 
Menge Silicium im Metalle zurücklässt. 

Dieser Proceas ist in doppelter Richtung kostspielig. 
Er erfordert einen verhältnissmässig hohen Siliciumgehalt im 
Roheisen und ausserdem einen hohen Brenumaterialaufwand beim 
Umschmelzen behufs Erzielung hei.ssen Roheieens, wogegen er 
allerdinp , insoferne mehr Silicium im Roheisen bleibt, mit 
geringerem Calo arbeitet. 

Ob diese zweite Art des ~emerproce811es noch weiters 
ausgeführt werden wird, bleibt der Erfahrung tiber die 
Qualität dee Productea und der Rechnung bezüglich der 
Kostenverhiiltnisse anheimgestellt. Absolut nothwendig scheint 

sie nun , da ee gelingt, den Phosrhor aus dem Metalle abzll· 
scheiden , nicht mehr zu sein. Es scheint vielmehr, als sollte 
sie durch die erste Art, bei welcher das Silicium weitaus vor­
wiegend in der ersten, weniger in der zweiten und im Beginne 
der dritten Periode verbrannt und dadurch bereits die Haupt­
menge der Wärme in's Bad gebracht, somit. der Zuschlag 
am Ende der zweiten und dritten Periode ermöglicht wird, 
umsomehr verdringt werden, als ja diese nebst jener Methode, 
die mit sehr hoher Roheisentemperatur und wenig Silicium halten· 
dem Roheisen. arbeitet, ftir die Erzeugung von (!ualitätsRtahl 
beaonders berufen erscheint. (Fortsetzung folgt.) 

Bergbaue, Erz- und Kohlenfunde und besonders 
nutzbare Gesteinsarten in Vorarlberg. 

Nach eigenen Erhebnngen von Alois R. Schmidt. 

(Fortsetzung.) 
lll. 

Auf den Grauwackenzug folgt gegeu Norden uumittelbar 
ditl grosse Formation der verschiedenen sec u n d ä r e n K a 1 k­
a b 1 a gerungen, deren Berge meistens zwischen 6000 bis 
8000' (1896 bis 2528 m), einige noch höher über die lleere11-
ftäche ansteigen , das Land in seiner Mitte in einer Mächtig· 
ktit von 4 bis 5 1/ 1 Meilen (30 bis 42 km} in der Quere durch­
ziehen und zwei Drittel des Gebirgslandes einnehmen. Sie 
sind in ihrem relativen Alter sowie im petrographischen 
Charakter sehr verschieden und können ans denselben fast 
.ille Kalkarten vom Lias bis zur Kreide in Handstücken ala 
eine Snite zusammengestellt werden. Die Ausmittelung 
ihrer Lagerungsverhä.ltnisse und ihre Begrenzung ist wegen 
der Verworrenheit, des häufigen Wechsels und der ämserst 
selten, vereinzelt und unvollständig in denselben vorkommenden 
Petrefacten sehr schwierig. In Bezug auf die Beurtheilung 
der Bauwürdigkeit der Erzlagerstätten ist es aber völlig gleich· 
giltig, ob dieselben einer älteren oder jüngeren Gebirgs-Gruppe 
angehören. Mit Rücksicht auf den petrogra.phischen Charakter 
lassen sich die Kalksteine unter folgende Hauptarten bringen : 
a) dichter Kalkstein von licht- bis dunkelgrauer Farbe, 
b) äU811erst d ö n n g es eh ich te t er Kalkstein oder Kalk· 
schiefer, gewöhnlich in Wechsellagerung mit dem ersteren 
Kalke, c) dolomitischer Kalk, porös und feinkörnig, 
d) rother und schwarzer Marmor, e) Muschelkalk, f) san­
diger Kalk, g) Rauchwacke, h} Kreidekalk und i) 
Kalkmergel. 

In diesen verschiedenen Kalkablagerungen sind von me­
tallhiiltigen llineralien aufgefunden, beziehungsweise in Bau 
gestanden: 

L Braun· u n d Thone i senste in im Galgentobel bei 
Bludenz, als abaätsige, jedoch eventuell bauwördige Lager. 

2. Spatheisenstein mit Bleiglanz, auf dem hohen 
Augspitz, 3 Stunden von Lech an der tirolischen Grenze. Wegen 
zu hoher Lage nicht benützbar. 

3. Blei und Galmei auf der G1tlittalpe, eine 
Stunde vom Dorfe am Lech entfernt, woselbst vor circa 100 
J ab.ren vom Montan • Aerar ein Bergbau mi& mehreren Stollen 
betrieben wurde , von welchn drei zum Theile noch olfen 
waren. Nach der V aniiebenmc d• Schullehrers in Leeh sind 
die Abbue verstiim u.ad ist von dem Erzlager nichts m aehen. 
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Höchst wahrscheinlich ist dieser Bau nicht aus Mangel an Erzen, 
sondern wegen des ansserordentlich kostspieligen Transports der 
Grubengefälle zu den tirolischen Schmelzhütten aufgelassen worden. 
In dieser Beziehung haben sich die Verhältnisse seit dem Bestande 
der vorarlbergischen Eisenbahn gii.nstiger gestaltet und dürfte es, 
wenn einmal die Arlbergbahn gebaut sein wird, an der Zeit sein, 
einen Versuch zur Wiederaufnahme des Gstüttalpner Berg­
baues zu unternehmen , wie dies beim Bergbau am Dir s t e D· 

tritt und anderen oberinnthali.achen Blei- und Galmei-Gruben 
mit entsprechendem Erfolg bereits geschehen ist. Im Weitem 

4. K u p f e r k i e s s p n r e n am hohen llfer und bei 
Schönebach zn innerst im Bregenzer-Wald. Dieselben wurden 
mit einigen Stollen verfolgt, wahrscheinlich in der .Meinung 
Gold zn finden. 

5. Thoneisenstein in der Gegend von Götzis; wegen 
an geringen .Metallgehalts und schmalen Vorkommens nicht be· 
achtungswürdig. 

6. Eisenstein auf dem Sarotupitz und im Gebirge 
zwischen Bursberg und dem Schleifwaldtobel. 

7. Schwefelkies im Krachertobel unter der Flühen­
alpe am Tannberge. 

8. Rothe~senstein am Röttelstein bei Dornbirn, 
welcher noch unter der k. k. Regierung abgebaut und auf der 
Hütte zn Bäum l e verschmolzen wurde. Die Erze bestehen 
ans einem innigen Gemenge von liDsenförmigem Eisenstein und 
Kalk, der bie und da Versteinerungen von verschiedenen kleinen 
Seetbieren (Radiarien) enthält. Die Erze scheinen als mächtige 
Putzen zunächst unter der Dammerde am ergiebigsten vorzn. 
kommen, aber nur etliche Meter tief bauwilrdig in das Gebirg 
einzulassen. Nach einer aufgefll.Ddenen Grubenkarte vom Jahre 
1812 bestand der Bergbau aus 3 Stollen, einem Nenschurfe und 
mehreren Tagzechen. Der M a J: - St o 11 e n ist an der Thal· 
sohle beim Badehause zu Haslach in südlicher Richtung 74m 
lang im tauben Kalk betrieben. Er scheint zur Unterteufung 
des Erzausbeissens hinter dem Bade angelegt zu sein. Ob 
der Zweck damit wirklich erreicht wurde, lällst aich nicht er­
heben, weil der Stollen verbrochen ist. Nach der Karte siönde 
das Feldort von der Streichungslinie des Lagers noch 15m weit 
zurück. Der Mitter s t o II e n, dessen Mundloch vermauert 
ist, liegt um 47m höher als der Mautollen und 227m 

hältiger Zuschlag mit Vortheil benützt werden konnten, Nach­
dem mit dem Wiedereintritte der k. k. österreichischen Regierung 
in Vorarlberg der Bezug dieser ausländischen Eisenerze auf. 
gehört hatte , so musste in Ermangelung anderer, gutartiger 
Erze der Hochofen in Bänmle eingestellt und somit auch der 
Bau am Röttelstein dem Verfall überlassen werden. 

9. Eine Stunde von der Alpe Eifer kommen Kupfer· 
und Schwefel k i e upu r e n vor, die mit mehreren Stollen 
angegri1fen wurden. Ein noch offener Einbau ist 8,5m lang 
nach dem 2,Sm mächtigen Lager betrieben. Die Knappen· 
hlltte war noch im guten Zustande. Mir erschien das Vor­
kommen, soweit es aufgedeckt iat, f'ur ein Bergbau-Unternehmen 
zu arm zn sein. 

Von besondere nutzbaren Geteinsarten finden sich 
in der Kalkzone vorzüglich Gy pll, Tuff und Marmor. 

1. Der Gy p s formirt drei Hauptzüge , die wieder unter 
sich in mehrere einzelne Partien getheilt sind und sämmtlich 
den südlichen Kalkgebirgen angehören. 

Der n ö r d l ich e Gypszug beginnt ober der Berge r· 
Alpe unweit des Dorfes „am Lech" nod kann über l '/1 Stunden 
weit gegen Westen über das Kriegerhorn, dem Aelpele 
bis in den St. Johannes tobe 1 in der Nähe des Lech - Ur· 
sprungs verfolgt werden. Auf der Bergeralpe hat der Gyps 
eine Mächtigkeit von circa 300 Schritten, bildet regelmässige, 
spitzige Kegel und trichterförmige Einsenkungen von ver­
schiedenen Dimensionen, die grössten bis zu 18m Tiefe. Einige 
Schichten enthalten Alabaster. Die durch Verwitterung ent· 
standene Gebirgsform verräth die Felsart schon in der Ferne 
und bietet einen besondere interessanten Anblick. 

Eine von diesem Zuge abgesonderte kleine Partie Gyps 
ist in dem e.uf dem Wege von Schröcken nach Stab ach 
liegenden A ufälde ersichtlich. 

Der mit t I er e, am weitesten sich erstreckende Gy p S· 

z n g geht an folgenden Orten, und zwar überall von der 
Rauchwacke begleitet, mit einer Mächtigkeit von 57 bis 95m 
zn Tage, nämlich: 

a) am rechtseitigen Ufer des Alfenzbaches in der Nähe 
von Dalaas; 

b) in der rothen Riffi an der linken Seite des ge­
nannten Baches unterhalb Dalaas; 

c) im Br a z e 11 an tobe l bei St. Anton im Thale Mon-
weiter gegen Abend, iat ebenfalls in südlicher Richtung auf 
eine Länge von 8lm verstreckt. Hiermit wurde du Erzlager tafon i 

d) im Fensertobel zwischen Lorins 
Montafon, und 

und Vandaas in 
gekreuzt und gegen Morgen abgebaut. Der C 1 au d i u s­
s tollen ist ein kleiner Einbau mit einer Tagzeche, liegt 
ü 8m höher als der Mantollen und 133m von demselben gegen 
Abend entfeml Die grösste Tag zeche befindet sich am 
Kopfe des Röttelsteins, 87m über dem Mautollen und bei· 

e) im Schleifwaldtobel bei Brand im Al wierthale. 

Die Gypsanbrüche in Montafon werden zu Ban- und 
Jandwirthschaftlichen Zwecken benutzt. 

läufig 380m weiter gegen Abend. Aus dieser Zeche wurden Der südliche Gy p s liegt im Thale Re e ls zunächst 
die meisten Erze erobert. Der Erdmann - Nenschnrf ist 1 nnd zum Tbeile unmittelbar an der Grauwacke , erstreckt 
nur 9,5m lang, liegt 265m höher als der Mautollen DJJd von sich vom Sacktobel über die Alpen Reels, Villefau und 
diesem circa f>70m gegen West entfernt. Linn, über das K.rinajoch bis an den Lünner - .Alpensee an der 

Der Röttelsteiner - Bergbau wurde nicht wegen Abgang schweizerischen Grenze. Am Krinajoch, dem Uebergang vom 
der Erze, welche noch im Ceberflnsse vorhanden sind, oder 

0

Ileels· in das .Alwierthal, bildet der Gyps eine mehrfache 
wegen Kostspieligkeit des Baues, sondern ans der Ursache auf- Reihe von gleichhohen, stumpfwinkeligen Kegeln ähnlich jenen 
gelassen, weil diese Erze ärmerer N atnr und strengfliiBsig an der Bergeralpe, beiläufig 400 Schritte mächtig, zwischen • 
sind, daher nur mit den reicheren und milderen Bohnenerzen dichtem Kalkstein und einem Grauwacken-Fe~sen, welcher säulen­
,·on Schütten tobe l in Baiern auf der Hütte zu ßäumle als artig weit über den Gyps hervorragt. 
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2. Kalkt n f C findet man hauptsächlich an 
Orten: 

folgenden 1 nur ein ausserordentlich kleiner Theil (18 bis 20 Procent) in 
1 dem erzeugten Dampfe wirklich zur Verwendung kommt, während 

ein nicht geringerer Procentsatz der Verbrennungswärme un­
nöthiger Weise und unbenntzt dnrch den Schornstein ent­
weicht. W ae liegt näher als der Gedanke, einen Theil dieser 
verlorenen Wärme , welche mittelst des Keuels dem erzeugten 
Dampfe nun einmal nicht einverleibt werden kann, dem letzteren 
auf einem anderen Wege nachträglich zuzuführen? Wie lang 
(und oft genug schlecht gegen Abkühlung geschützt) sind ferner 
in den meisten Fällen unsere Dampfrohrleitungen ; wie viel 
des mit schwerem Gelde im Kessel erzeugten Dampfes geht in 
diesen Leitungen durch Abkühlung verloren, und wie viel 
Wauer endlich wird vom Dampfe mechanisch aus dem Kessel 
mitgerissen ! Sowohl dieses letztere, als auch das durch Con­
densation erzeugte Wasser ist aber für die meisten Verwen­
dungsarten des Dampfes nicht nur werthlos, sondern sogar 
hinderlich und nachtheilig. Die diesem Wasser innewohnende 
Wärme ist nur selten noch verwendbar, und mit ihr geht der 
zn ihrer Erzeugung verwendete Brennstoff verloren. 

a) zwischen der Landesgrenze am Ar 1 b er g und Stuben; 
derselbe wurde, in grossen Stücken gebrochen, zum Bau der 
Schutzarchen an der neuen Hauptstrasse verwendet; 

b) Im Walserthale zwischen den Ortschaften Ofers 
und Latz; 

c) ober du kleinen Kirche bei Ludesch, schön und in 
grosser Ablagerung. Wird sehr häutig als Baumaterial benützt. 
Viele Häuser im Dorfe Ludesch sind ganz aus Tu.lfstein auf· 
geführt; 

' d) zwi11chen 
e) zwischen 

„am Lechu; 

Laz und Nüziders; 
der Mühle am Gei s b ach und dem Dorfe 

f) in der sogenannten E n g e und weiter hinauf über den 
Wegscheidekopf im Klosterthale; 

g) nächst dem Badehan11e in Roth e n b r n n n, und 
h) ober der Fabrik in Thüringen in bedente!l.der 

Meuge. 
3. K a 1 karten zu besonderen Zwecken gibt es ver· 

schiedene, und zwar: · 
a) rother Marmor in Lawinentobel, östlich von Bürs, 

bei Stallehr und Bins im Klosterthale, im Rothenbrunnerthale 
ober der Alpe lstgarneu, beim Dorfe Schröcken, wo auch A.mo­
niten darin vorkommen ; 

b) schwarzer Marmor im Gebirge zwischen Grups 
und St. Peter; 

c) schwarzer Kalkstein mit Schwefelkies zwischen 
Haslach nnd Unterklien, ans welchem das Material zur Erzeugung 
der Wetzsteine bei Schwarzach geno:nmen wird; 

d) h o r n s t ein artiger Plattenkalk in Schichten von 
13mm Dicke an mehreren Orten, besonders schön im K 1 o s te r· 
t h a l beim Einschnitte gegen Formarin, welcher vorzüglich 
beim Strassen bau zu Wehrsteinen vortheilhaft verwendet wird; 

e) am A r 1 b er g e , 1 , Stunde nördlich von Stuben, im 
recht.seitigen Gebirge am Sanmwege gegen Ziirs am Thannberge, 
gehen mehrere Schichten von schwarzem, g e r ad· und dünn· 
s c h i e f r i g e m Kalkstein zu Tage, welcher steinbruchmässig 
gewonnen zum Eindecken der Häuser verwendet, grösstentheils 
nach Tirol, auch sogar nach Oesterreich geliefert wird. 

(Schloss folgt.) 

Zur Anwendung überhitzter Wasserdämpfe in der 
Industrie. 

You Ludwig Ramdohr in Halle a. S. 

(Fortsetzung.) 

Im Nachstehenden mögen die verschiedenen Arten der 
Anwendung des öberhitzteu Dampfes etwas specieller be­
sprochen werden. 

Getrockneter oder schwach überhitzter Dampf sollte eigent· 
lieh überall da zur Verwendung gelangen, wo man jiberhanpt 
Dampf benutzt. Die Nichtbeachtung dieses Satzes kostet der 
Jnd ustrie alljä.hrlich Millionen Es ist Thatsache, dass von der 
durch den Verbrennungsprocess erzeugten Wärme bei unseren 
Dampfkesseln trotz der scharfsinnigsten Verbesserungen, welche 
immer wieder für dieselben vorgeschlagen und ausgeführt werden, 

Zur vollen Verwerthung dieser Wärme sowohl, als auch 
der überschüssigen Wärme der Rauchgue kann man eich eines 
einfachen, billigen und dauerhaften Apparates bedienen, lur 
welchen sich bei allen Dampfkesselanlagen ein geeigneter Platz 
fi.nden wird und den ich als Dampftrockner bezeichnen möchte. 
In dem zwischen dem Dampfkessel und dem Schornstein befind­
lichen sogenannten Fuchs haben selbst bei guten Feuerungs. 
anlagen die Rauchgase gewöhnlich noch einen Ueberschuss an 
Wärme, welcher zur Verdampfung allen vom Dampf mitge· 
führten Wassers mehr als genügend ist. Gestatten örtliche 
Verhältnisse die Benützung des Fuchses zur Aafstellung eines 
Dampftrockners oder Ueberhitzers nicht, so findet sich daf'ur 
unter allen Umständen Raum in den Seitenzö.gen der Kessel. 
Ich habe auch für diesen Fall besondere Ueberhitzer constrnirt, 
welche in keiner Weise den Zug behindern und von fast un· 
begrenzter Dauer sind. 

In den meisten Fällen wird es nicht nur bei der blossen 
Wasserverdampfung sein Bewenden haben; man wird vielmehr 
auch noch allen Dampf ohne irgend welche Kosten mehr oder 
weniger stark überhitzen können. Dadurch wird das Volnm 
desselben bei gleichbleibender Spannung vergrössert, man wird 
also ein gewisses Volum Dampf von gleicher Spannung mit 
dem ursprünglichen gesättigten Dampfe durchaus kostenfrei 
haben. Oder mit anderen Worten: man ist im Stande, durch 
eine geringere Wärmemenge, als zur Erzeugung eines bestimmten 
Volums gesättigten Dampfes erforderlich ist, das Volum des­
selben ohne Verminderung der Spannung zn vergrössern, und 
da die hierzn erforderliche Wärme kein besonderes Brenn­
material beansprucht, so wird man eine entsprechend grössere 
Kraft mit einem geringeren Anfwande an Brennstoff erzielen 

Der getrocknete oder schwach überhitzte Dampf ist vor-
theilhaft in allen denjenigen Fällen zu verwenden, wo man 
sonst nur gesättigten Dampf benutzt also um nur einige Bei· 
spiele anzuführen, zum Betriebe aller Dampfmaschinen (Betriebs­
maschinen in Fabriken, Wasserhaltungs· und Fördermaschinen, 
Locomotiven und Locomobilen, Schi1l'smaschinen u. s. w.), zu 
den verschiedensten Operationen in Zuckerfabriken, chemischen 
Fabriken aller Art , Brennereien , Seüenfabriken n. s. w. 

Gestatten die Verhältnisse die Anfätellnng eines Appa­
rates, lll'elcher den Kesseldampf nicht nur trocknet, sondern 
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auch schwach überhitzt, so ist dies um so besser, nur empfiehlt 
es sich dann, znm Betriebe von DampfmBBchinen den soge· 
nannten gemischten Dampf zn verwenden , nnd zwar aus fol· 
genden Gründen. Der gesättigte WaBBerdampf tritt mit einer 
Temperatur in den Cylinder, welche eine besondere Schmierung 
der bewegten Theile gestattet. Am Rande des Kolbens vertritt 
gewöhnlich das von dem Dampfe mitgeführte Wasser die Stelle 
der Schmiere. Bei nnr getrocknetem Dampfe wird an diesen 
Verhältniasen nichts geändert, da sich ans demselben anf dem 
Wege znm und im Dampfcylinder die znr Schmierung des 
Kolbens niithige Wasaermenge condensirt, ohne dass dadurch der 
bedeutende Gewinn, den die Trocknnng des Dampfes durch kosten· 
freie Erzengong eines grösseren Volums bietet, in nennenswerther 
Weise beeinträchtigt würde. Bei Verwendung überhitzten Dampfes 
kann dagegen der Fall eintreten (sobald nämlich die Ueber· 
hitznng bis zu oder über 200° getrieben wird), dass das 
Schmiermaterial zersetzt nnd die Packung der Stopfbfichsen zn 
schnell zerstört wird. Diesem Uebelstande wird durch Anwendung 
einer Mischung ·von überhitztem mit gesättigtem Dampfe anf 
das Wirksamste begegnet. Erfahrnngsgemiss ist es am besten, 
beide Dampfströme unmittelbar hinter dem Austritt des über· 
hitzten Dampfes ans dem Apparate mit einander zn vereinigen. 
Durch zahlreiche, von Autoritäten ausgeführte Versuche ist 
nachgewiesen worden , dass bei Anwendung gemischter Dämpfe 
in Dampfmaschinen die Nachtheile der zn hohen Temperatur 
fortfallen, während man alle Vortheile des überhitzten Dampfes 
erhält. 

In gleicher Weise, wie zn.m Betriebe von Dampf· 
maschinen, kann man sich in manchen Fällen zwar ebenfalls des 
gemischten Dampfes znm Trocknen fester Körper, znm V ersieden 
von Flüssigkeiten n. s. w, bedienen; meistentheils wird es 
aber vortheilhafter sein , hierzu ungemischten und je nach 
UJDBtänden schwach oder stark überhitzten Dampf zu be­
nützen. 

Sehr stark überhitzter Dampf empfiehlt sich für alle 
diejenigen Operationen, bei denen entweder eine hohe und con­
stante Siedetemperatur innezuhalten oder ein Verdampfnngs· 
proeeBB zu unterstützen ist, um Zersetzungen der Destillations­
product~ zu vermeiden, oder zn.m Trocknen fester Körper, zu 
Sublimationen u. dgl. Für die meisten derartigen Operationen 
erblicke ich den Werth des überhitzten Dampfes besonders in 
dem Umstande, dass derselbe meist chemisch indi1f'erent ist 
nnd deshalb mit den zu erhitzenden, zu verdampfenden oder 
zu trocknenden Körpe!'ll in die innigste und directeste Be· 
röhrnng gebracht werden kann dadurch, dass man ihn in die 
festen oder fiöllBigen Massen unmittelbar hinein oder durch 
dieselben hindurch leitet. A.nf keine andere Weise vermag 
man den betre1f'enden Sto1fen grosse Wärmemengen schnell, 
billig und in der ganzen Hall8e gleichmässig zuzuführen. Die 
Einrichtungen und Apparate zur gleichmäasigen Vertheilung 
und vortheilhaften Verwendung des überhitzten Dampfes müssen 
selbstventindlich ebenso verschieden sein, wie die mit ihnen 
anuufiihrenden Operationen verschieden sind, und ich kann 
an dieser Stelle nur auf die in dieser Richtung mir zn.m Theil 
bereits ertheilten, zum Theil angemeldeten Patente verweisen, 
welehe last alle wichtigeren Anwendungen dea überhitzten 
Dampfes umfa11881l. (Schlll88 folgt.) 

Steierische Eisenindustrie -Gesellschaft. 
In der am 24. Jnni hier abgehaltenen (X.) General­

versammlung dieser Gesellschaft gelangte der nachstehend in 
Kürze wiedergegebene Geschäftsbericht znr Vorlage. 

Eisen· und Stahlwerk Zeltweg. Der Hochofen 
stand das ganze Jahr im Betriebe, wobei, wie in den letztabge· 
laufenen Jahren, die Mitverwendung der Fohnsdorfer Braun­
kohle znr Gichtang (durchschnittlich 43%) stattfand. Die 
Production betrug 9 938,4t tiefgranes Bessemer-Roheisen (gegen 
9484,7t im Jahre 1877 nnd 6462,l im Jahre 1876), wovon 
89°/0 vom Hochofen weg in noch flüssigem Zustande im Con­
verter auf Stahl-Ingots verarbeitet worden. 

Die Beesemerhütte war dnrch 342 Tage in Thätig­
keit nnd lieferte mit 1901 Chargen 1001!0,lt Ingots (im 
Jahre 1877 1982 Chargen, welche lJ 083,5t und 1876 1258 
Chargen, welche 6653,8t Ingots ergaben). Die erzeugten 
Ingots wurden an das Kopfwalzwerk, die Hammerhütte und 
das Walzwerk zur weiteren Verarbeitung übergeben, 742,4t 
direct verkauft. 

DBB K o p f w a 1 z w e r k u n d d i e Ha m m e r h ü t t e erzeugten 
in 168 Schichten a 12 Stunden 922,9t diverse Waaren nnd 
Mittelproducte (gegen 1153,6t im Jahre 1877 und 147,2t im 
Jahre 1876). Der Ausfall gegen das Vorjahr bestand in Tyres, 
in welchen sich ein geringerer Absatz zeigte; es warden von 
letzteren blos 594,St (gegen 959,2t im Vorjahre) producirt. 

Die Puddlingshütte war bei dem Mangel an Auf­
trigen nnr durch 30 Schichten mit einem Ofen im Betriebe. 

Die Walz h ö t t e und die damit znsammenhängende 
Haschi n e nw erks tä tt e, Kessel schmiede andGi eBBere i 
verarbeiteten vorwiegend die Prodncte der vorgenannten Be· 
triebszweige und erzengten 8587t fertige Waareu (gegen 11668,lt 
im Jahre 1877 und 7114t im Jahre 1876). Diese Waaren 
bestanden hauptsächlich in Bessemerschienen, EiHen· und Bes· 
semerblechen, Sensen und Streckstahl, Tyres, Rädern und Räder· 
paarea, Schmiede·, Stahl·, Blech· und Eisengusswaaren. 

Die Fabrik feuerfester Ziegel lieferte 1008t feuer­
festes Material (gegen 1228,5t im Jahre 1877 nnd 766,8t im 
Jahre 1876), wovon 252,2t verkanft warden. 

Von NeJ1,ein.:dcht~nge_n ist die ,,4Jil#t@Uuqg .einer 
selbstangefertigten Dampfmaschine für das Railswerk, die Ver­
stärkung des Walzwerkes, wodurch dessen Leistnngsf"ahigkeit 
wesentlich erhöht wurde, und der l'.mbau eines Hammerofens 
in einen Bicheroux-Schweissofen znm Ritzen der Ingots zu 
erwähnen. 

Der Arbeiterstand betrog im Darchschnitt 500 Mann 
(gegen 654 im Jahre 1877 nnd 630 im Jahre 1876). 

Kohlenwerk Fohnsdorf. Die Kohlenförderung be­
trug 195 652t (gegen 199125,2t im Jahre 1877, 209 990t im 
Jahre 1876 und 263 467t im Jahre 1875). Der Lorenzischacht 
hat eine Tiefe von 184,5m, der Josephischacht von 184,5m, 
der A.ntonischacht von 126, 7m, nnd besassen die Znbau· nnd Ans· 
richtungsstrecken mit Jahresschluss eine Gesammtlänge von 
7669m, die Abbaustrecken von 7844m und die Bremsberge eine 
Länge vou 3000m. Der Arbeiterstand belief sich durchschnittlich 
auf 919 Mann (gegen 947 im Jahre 1877 nnd 1020 im 
Jahre 1876). 

Der E i s e n s t e i n b e r g b a u E i s e n e r z • R a d m er war 
ebenso wie in den letzten Jahren ansser Betrieb nnd beschränkte 
man sich nur auf die nothwendigsten Erhaltungsbaue. Für 
die Erzbedeckung des Hochofens in Zeltweg ist durch Abschlüsse 
zu günstigen Preisen vorgesorgt. 

Der Gewinn· und Verlustconto per 31. December 1878 
schliesst mit einem Saldo-Abgange von fi 159 784,70, welcher 
auf neue Rechnung vorgetragen wurde. E. 

Salgo -Tarjiner Eisenrafftnerie ·Gesellschaft. 
Hit Befriedigung unterziehen wir uns der Aufgabe, endlich 

wieder über ein Hontanunternehmen zu berichten, welches, 
wie in früheren Jahren, auch in dem mit 31. Härz 1879 abge· 
laufenen Vertraltangsjahre 1878/9 einen beträchtlichen Reingewinn 
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erzielt nnd in der am 14. Juni zu Pest abgehaltenen General­
versammlung die Ver.heilung einer hohen Dividende be­
schlossen hat. 

Dem Geschäftsberichte entnehmen wir, dass im Salgo­
Tarjaner Kohlenberg b an e 75 094t gefördert wnrden, (gegen 
69888,7t im Jahre 1877,:8 und 66030t imJahre 1876/7). Das 
schon im Vorjahre durch Aufschlüsse auf 266000qm mit etwa 
400 OOOt Kohle znm A bbane vorgerichtete Flötz, ward im 
letztabgelaufenen Jahre durch weitere Bohrungen in einer be­
deutenden Ausdehnung festgestellt. Fö.r den continuirlichen 
Abbau und für die regelmässige Bedeckung des Kohlenbedarfes 
wurde durch neue AnfschlusBll.rbeiten vorgesorgt. Ueb11r die 
Zahl der Arbeiter beim Kohlenbergbau, welche im Vorjahre 
227 betrug, fehlt in dem vorliegenden Berichte jl.lde Angabe. 

Der H ö t t e n b et rieb lieferte 13 969t W alzwaare (gegen 
11077,8t im Jahre 187718); hievon entfallen 64°/o auf Commerz· 
eisen, 23 11

2 
°1

0 
auf Bandeisen und 12'/s 010 auf Träger- und 

Fa(,'oneisen. Mit dieser Prodnction ist die Leistungsfähigkeit 
der geeellscbaftlicben Walzwerke keineswegs erschöpft, vielmehr 
wurden Massnabmen getroffen, um die Werke, soweit dies die 
Conjuncturen ermöglichen, in der Entwicklnug ihrer Leistungs­
fähigkeit successive fortschreiten zu lassen. 

Die Gas p n d de 1 ö f e n, welche sieb die Gesellschaft für 
Oesterreicb-l'.ngarn patentiren liess, haben den Erwartnngen, 
sowohl in Hin@icbt auf Ersparung des Materials, als auch auf 
qualitative Erzeugung vollkommen entsprochen, und war schon 
in der vorjährigen Generalversammlung beschlossen worden, 
den Umbau der Puddelöfen auf Gaspuddelöfen fortzusetzen und 
mit dem Ausbau zweier Gasöfen diese Reconstructionsarbeiten 
zu heschliessen. 

Auch über die Zahl der Hö.ttenarbeiter fehlt för 1878/9 
die Angabe; im Vorjahre warl'D 422 bei der Hätte beschäftigt. 

Der Verkauf umfasste im abgelaufenen Jahre 14446,2t 
(3167,4t mehr als 187718) und wurde ein Durchschnittspreis 
von ß 10,32,73 pro lOOkg enielt (gegen ß 10,86,47 im Vorjahre). 

Von dem Reingewinn per . . • . • . . ß 193 978,78 
wurde beschlossen, zur Ent-
lohnuog der Direction . . . 5°,'0 = t1 9 698,94 
zur Honorirung der Beamten 2% = „ 3 879 57 
fiir den Reservefond . . . . 5°, 0 = „ 9 698,94 
zur V e r t h e i l u n g an d i e 
Actionäre (5°, 0 d. Actiencapitals) = „ 80000,-

" 103277,45 
zu verwenden. Von dem Reste per 11 90 701,33 
und nach Hinznfügung des 'l"Orjährigen Gewinn· 
überschusses per . • • . . • . • . . „ 6 249,94 

Zneammen ß 96 95Ü7 
wurde die Vertheilnng weiterer 5°. 0 ••• „ 80000,-
beschlossen und der Rest 'l"On . • . . · . . . . 11 16 951,27 
wurde zur Deckung der noch nicht beendeten Umhauten auf 
neue Rechnung vorgetragen. Es entfällt also eine Dividende von 
10 11 auf die mit 100 t1 eingezahlte Actie. Im Vorjahre war 
eine solche 'l"on 6 ß vertbeilt worden. E. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Erste lf anderrersammlnng des berg· und hlltten· 

minnischen \" ereines fnr die Rel"iere Falkenau, Elbogen 
und Karlsbad, abgehalten in Elbogen am 2:>. Mai 1879. 

Nach der Zneammenknnft am Bahnhofe Elbogen-Neu­
sattl um 10 Uhr Vormittags, woselbst der Herr Bürgermeister 
von Elbogen die sehr zahlreich erschienenen Vereinsmitglieder 
herzlich begrösste, wurde die an der Elbogener Lokalbahn 
näch~t Neusattl gelegene Springer & Oppenheim'sche He 1 e n e n­
Sc hac h t anlag e und die von der Dresdener Firma F. Sie­
mena erbaute Glubötte beeicbtigt, wobei der Verein die 
grösste Zuvorkommenheit von Seite der b•iden Directionen fand. 

Die Baulichkeiten der neuen He 1 e n e n ·Sc h acht· 
an Jage sind unstreitig die schönsten in diesem Becken. Sie 
bestehen ans einem Kesselhauee von 17m Länge und llm 
Breite für drei Kessel , einem Maschinenhause mit 24m Länge 

und 17m Breite und ans einem Schacht-, Separations· und 
Magazinegebäude von 28m Länge und 17m Breite nebst dem 
die Kanzleien etc. enthaltenden Nebengebäude. Die Anlage hat 
zwei Schächte , einen Knnet-, zugleich Fahrschacht mit 2,9m 
und 2,47m und einen Förderschacht mit 3,15m und 2,05m 
Querschnitt. Beide Schächte haben das 6m mächtige, in der 
Liegendpartie Gaskohle, im Hangendtheile Braunkohle führende 
Flötz in 78m durchteuft und werden im Liegenden bis auf 
llOm niedergebracht, in weloher Tiefe dann die Flötzansrich· 
tung mittelst eines ca. 400m langen Querschlage& erfolgt. Zur 
Hebung der im Kohlentlötze erschrottenen WäHer dient eine 
40pferdige Schwungradmaschine mit liegendem Cylinder von 
500mm Diameter und llOOmm Kolbenhub mit Meyer'scher Ex­
pansionssteuerung nnd zwei Drucksätze mit 260mm Plunger­
durchmeaser und 1265mm Hub. Die zur Förderung bestimmte 
50pferdige Zwillingsmaschine ist directwirkend und hat bei 
400mm Cylinderdnrchmesser llOOmm Kolbenhub. Die Kessel­
anlage besteht vorlänftg ans zwei Doppelkesseln mit 9,5m 
Länge und l.5m Diameter des OberkeBSels und Sm Länge und 
l,2m Diameter des Unterkessels. Zur Speisnng dieaer Kessel 
sind zwei Dampfpumpen vorhanden, mit einem grösaeren Wind­
kessel versehen , um sie im Bedarfsfalle ala Feuerspritzen ver· 
wenden zu können. 

Die neue Sie m e n s'sche Glas h ö t t e n an l a g e soll 
4 bis 5 grosse Glasschmelzöfen mit Regenerativ-Gasfeuernng 
nebst Nebengebäuden, Magazinen, Coloniehäueern etc. umfassen. 

Gegenwärtig iat bereits (seit 15. April) ein Ofen im Be­
triebe und ein zweiter im Bau begriffen. Ein Glasschmelzofen 
liefert täglich ca. 20000 Stück Flaschen, wobei 32 Glasmacher 
und 96 Hilfsarbeiter , zusammen 128 Arbeiter gleichzeitig be­
schäftigt aind. 

Der instructiven Bedichtignng der beiden Anlagen folgte 
um die Mittagsstunde die Abfahrt mit Separatzng nach Elbogen 
und hier ein gemeinschaftliches Mittagsessen. Um 3 Uhr wurde 
eine Sitzung abgehalten, wobei unter Vorsitz des Vereins· 
obmannes Ed. Preisig nachstehende Programmspunkte zur 
Verhandlung gelangten: 

1. Mit t h e i 1 n n gen der Vereins 1 e i t n n g. Der 
Vorsitzende berichtet nach einer kurzen Ansprache, in welcher 
er den Zweck der Wanderversammlung: Förderung dee cor­
porativen Geiatee und der Zusammengehörigkeit unter den 
YereinsgenoS11en hervorhebt, über den anlii.sl!lich der silber· 
nen Hochzeitsfeier unseres dnrchlauchtigsten Kaiserpaares 
am 23. April verautalteten Festschachttag, welcher sich in 
Folge der Bemühungen der mit dem Arrangement betrauten 
Mitglieder und de• sehr regen Betheilignng zu einem glänzenden 
Feste gestaltete und gedenkt schliesslich nach Bekanntgabe des 
Znwachsee von drei neuen Vereinamitgliedern in warmen Worten 
des Verluste&, welchen der Verein durch das plötzliche Ab­
sterben des llitgliedes Director Louis Weniger erlitten hat. 

2. Der Vorsitzende referirt Namens des ad hoc einge­
setzten Comit~'s über die E rr i c h t n n g einer Schutz. 
gemeinechaft für die Braunkohlenwerke im Ver­
ein er ay o n, welche den Zweck hätte, die Mitglieder vor 
Schaden zu bewahren, der ihnen aus der Geschä.ftsverbindung 
mit faulen Zahlern erwachsen kann. An die Mittheilungen dea 
Referenten über die Einrichtung und günstigen Erfolge der 
mit dem Sitze in Anssig bereits liestehenden Schutzgemein· 
scbaft und über die Höglicbkt!it der Errichtung einrr solchen 
speciell fiir unser Kohlenbecken, knüpft sich eine längere De­
batte, welche in der von der Versammlung angenommenen 
Resolution ihren Abschluss findet: daaa die Errichtung einer 
Schutzgemeinschaft för die Braunkohlenwerke im Vereinsrayon 
wünachenswerth erscheine und mit der Durchfiihrung der 
Vereinsausschuss betraut werde. 

3. Hi tt heil u n g e n ü b er die ö s t erreich ie c h e 
D a m p f k e s s e l n n t e r s n c h u n g B· u n d V e r a i c h e r u n g s­
g e 11e11 s c h a f t. Der Inspector dieser Ge1el11Chaft , Herr 
Go e d 1, erläutert in eingehender Weise die Tendenzen derselben, 
und hebt an der Hand vieler Daten und Vorfälle aus der 
Praxis die Vonheile hervor. welche die Versicherung gegen 
Exploeionen und Brand bietet. 
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Dem Referenten wird für die11en interessanten Vortrag 
der Dank der Versammlung ausgesprochen und hierauf die 
Sitzung geschlossen. 

Notizen. 
.!nemometer. Die beiden Mechaniker in London, Ca­

s e ll a und Ni g r a & Z an et t i verfertigen Anemometer mit 
einem Windrade von etwa 3" (7,5cm) Durchmesser, welches ein 
Uhrwerk in Bewegung setzt, dessen Zeiger auf 6 Zitferblättern 
bis 10000000 zählen und die Luftgeschwindigkeit in Fässen, 
auf Wansch dea Beatellers auch in anderem beliebigen Masse, 
angeben. Das Inatrument ist in einem wärfelförmigen Kästchen 
von beiläufig 4" (lOcm) Kantenlänge verwahrt und kostet circa 
50 fl. (AUB „Glück auf".) 

Produrtlon TOD Eisen In den Vereinigten Staaten 
Nordamerika'& im Jahre 1878. (Die eingeklammerten Ziffern 
bedeuten die Prodnction und Werthe des Jahres 1877.) 

ErblL!!en wurden: Roheisen mit Anthracit 1,039 Mil· 
Honen t (0,935), mit Schwarzkohle 1,093 Mill. t (~061), mit 
Holzkohle 0,250 Mill. t (0,318), zusammen 2,382 llill. t (2,315). 
Eisenerze wurden in dem berühmten Lake Snperior-Erzdistricte 
gefördert 1,125 Mill. t (0.961). Neue Bahnen wurden ausgeführt 
433 Myriameter (351). („Bulletin of the American Iron and 
Steel Association" 1879.) R. H. 

Die Probirknndl', Anleitnng znr Vornahme docima­
stischer Untersuchungen der B~rg· und Hüttl'nproducte von 
Carl A. M. Ba 11 in g, ordentlicher Professor der Probir- und 
Hättenkunde an der k. k. Bergakademie in Ptibram. Mit zahl­
reichen in den Text eingedruckten Holzschnitten. Braunschweig. 
Vieweg und Sohn. 1879. 

Nach langer Zeit liegt wieder einmal oin neues Werk 
flber Probirkunde vor, welches den Gegenstand in einer wesent­
lich anderen Weise behandelt, als dies fräher der Fall war, 
Während die Probirkunden früherer Zeit sich meist nur mit 
der Beschreibung der Proben auf trockenem Wege beschäftigten 
nnd nur einzelne weniga Bestimmungen auf nassem Wege in 
denselben zu finden waren, enthält die~es neue Werk nur 
jene Proben auf trockenem Wege, welche in der That noch aus­
geführt werden, und bschäftigt sich vorzugsweise mit einer 
grossen Anzahl von Bestimmungen auf volumetrischem, mass­
nnd gewichtsanalytiscbem Wege. 

Vortheilbaft unterscheidet sieb dieses Werk aber auch 
noch dadurch, dass es sieb nicht nur mit der Untersuchung der 
Erze, sondern auch der fertigen Fabrikate , z. B. de3 Eisens, 
des Kupfers, Bleies etc. beschäftigt, Man 'fragt eben jetzt 
nicht nur um die in den Erzen enthaltene Metallmenge, sondern 
auch um die Qualität der erhaltenen Prodncte. 

Es ist die Aufgabe der Probirkunde eine wesentlich 
andere geworden, und der Verfasser bat dieser Aenderung auch 
vollkommen Rechnung getragen. 

Dass ein derartiges Werk eiue Sammlung von in der 
Literatur. Literatur enthaltenen Proben nud analytischen Bestimmungen 

Denkschrift llber die Thermen TOB Teplltz in sein müsse, ist selbstverständlich; hervorzuheben ist aber, 
Bohmen. Von Wilhelm Zsigmondy, Bergingenieur und dass die erprobteren Bestimmungsmethoden besonden detaillirt 
königl. Rath. Hit einer Tafel. (Als Manuacript gedruckt.) Bnda- behandelt werden, sich in diesem Werke vereint und systema­
pest. Gebrüder Legrady. 1879. In dieser fiir die Stadtvertretung tisch geordnet vorfinden, sowie durch entsprechende Zusätze 
in Teplitz verfassten Denkschrift begründet der Herr Verfasser ergänzt und häufig mit Tabellen versehen sin<l, wodurch dem 
in eingehender Weise llein bereits nach Eintritt der bekannten Arbeitenden manche Rechnung erspart wird. 
Katastrophe in Teplitz abgegebenes Gutachten: dass nur durch Was den Inhalt des 480 Seiten umfassenden Werkes an­
eine, mindestens lOOm unter den tiefat.en Punkt der tertiären belangt, so kann hier nur angeführt werden ' dass ansser dem 
Kohlenmulde reichende und im oberen Theile bis zur Tiefe des allgemeinen Theile' der sich mit den Einrichtnng„n, den Rea­
eben erwähnten Horisontes verrohrte Bohrung die Thermalquellen gentien, den Arbeiten etc. beschäftigt, besonders der specielle 
'VOr ähnlichen Störungen, wie sie der Einbruch in die Döllinger· Theil zu beachten ist. Es beschäftigt sich derselbe mit der 
Grube hervorrief, gellChützt und zugleich die Interessen der Untersuchung der Brennmaterialien, der Eisenerze und des 
umliegenden Bergbane gewahrt werden können. ') Eisens, der Kupfererze und des Kupfers, der Silbererze und 

Wir wiinachen sehr, dass die vorliegende Schrift in den des Silbere, der Golderze und des Goldes, der Bleierze und des 
massgebenden Kreisen die nrdiente Würdigung finden möge, ~leies, der Zinkerze und ~es Zinkes, d~s Platins, der Q~eck­
nnd hat sich der Herr Verfasser DDZ1'eifelhaft ein gro s V silbererze und des QnecksJ!bers, der Zinnerze nud des Zinns, 
dienst damit erworben, dass er sich mit aller EntschiS::enh:ft der Nickelerz~ und des Nickels, de~ Kobalterze, der Wismnth· 
über den einseitigen Standpunkt stellt, welcher in der Frage 

1 

erze, der Antimonerze und des Antimons, der Uran-, ?Jiro!°·, 
der Sicherung der Teplitzer Thermen insbesondere im nicht llangan- • Arsen- und . der Schwefelerze. Ansserdem ist eine 

b 
- · p · b" · ir' · Untersuchung des Kochsalzes angeschlossen. 

ergmanmschen nbhknm 1sher Vle ach emgenommen wurde. D D k d" H 1 h ·u (134) · d" ·· 
Wir glauben, Herrn Z s i g m o n d y 's Denkschrift nicht er ~c ' ie 0 _zsc ni e • sowie ie aussere 

b-aer -•- d h -rtlich Citir" d 1 1 d "h Ausstattung des Werkes uberhaupt entsprechen vollkommen - ...,. nrc wo e ung es .o gen en, von 1 m d . . .. 
besonders hervorgehobenen Satzes empfehlen za können: er bekannten Solidität des Verlegers. K . 

• Die Wichtigkeit des Teplitzer Kohlenbergbanes des Grundriss der allgemeinen Hllttenlronde von Prof. 
N""aheren erörtern zu wollen, hiene 9 Enlen nach Athen tragen", Br n n o K er 1. Z w e i t e, stark vermehrte und verbesserte A nf· 
- und kann ich deshalb nicht umhin, die Ueberuugnng aus- lage. Mit 322 Holzschnitten. Leipzig. Verlag von Arthur 
nsprechen, dass zu einem so dn.stiachen :Mittel, als sich der Felix. 1879. 
lnr die Teplitzer Thermen erforderliche Schutzrayon erweisen Die beste Empfehlung für ein Werk ist entschieden das 
dürfte, im Interesse des brach zu legenden riesigen National- rasch auftretende Bedärfniss des El'llcheinens einer neuen Auf­
vermögens die hohe k. k. Staatsregierung nie und nimmer ihre Jage. Bei der bekannten Thätigkeit und Umsichtigkeit des Ver· 
Zuatimmnag geben wird, insolange ein Kittel vorhanden ist, fassers ist es wohl nicht anders zu erwarten, als dass die zweite 
welches mit Aufwendung von nnverhiltnillsmässig geringen Anftage des Grundrisses der allgemeinen Hättenknnde auch 
Opfern es möglich macht, die Interessen der Thermenstadt zu eine der in letzter Zeit so rasch vorwärtsschreitenden Wissen· 
sclriitsen, ohne die des Bergbaues zu schädigen. schaft und der so reichlichen Literatur entsprechende Erweite· 

Und dies llittel iBt pnz unzweifelhaft in der von mir rnng erhalten hat. Die Anzahl der dem Werke beigegebenen 
proponirten Tiefbohrung vorhanden." Holzschnitte wurde nahezu verdoppelt, wodurch dasselbe auch 

Als Ort, wo die Tiefbohrung dnrchznfilhren wire, za einer werthvollen Sammlung von Skizzen wurde. 
empflehlt Herr Z s i g m o n d y den Pankt, an welchem "Vor der Behandelt sind in diesem Werke die Eigenschaften der 
:Februarkatastrophe dit1 Augenquelle bestand, und achltzt er das Metalle und ihrer hö.ttenmännisch wichtigsten Verbindungen, 
Temperaturpins der zu erbohrenden Springquelle auf ca. 5' R die Hilttenprocesse, die Hüttenmaterialien (die Erze, Zuschläge 
nnd die ZDDah.me an 11.xen Bestandtheilen in 10000 Theilen nnd BreDI1D1aterialien), ferner die Hilttenapparate nnd Geräth· 
de11 Therma1"11'&88en von gegenwärtigen 6,4 auf 6,7 bis 7. schalten und endlich die Hlittenproducte. 

Da auaserdem die Ansstattang eine voniigliche iBt , so 
kann du Werk allen Fachleuten bestens empfohlen werden. K. 1) Vide die Notiz, Nr. 10, pag. 134 l J. dieaes Blattei. 



Das HDUAlnwesen mit besonderer BerDcksichtlgung 
des Eisenhüttenwesens auf der Weltausstellung in 
Paris 1871:1 von Franz Kupelwicser. Verlag von Faesy 
und Frick in Wien. 1879. 

Bei der raschen Aufeinanderfolge der Weltausstellungen 
war es natürlich, dass der Verfasser im vorliegenden Berichte 
einen ganz anderen Standpunkt als bei der Berichterstattung 
über die früheren Ausstellungen einnahm. Er beschäftigt sich 
im vorliegenden Berichte nnr mit allen jenen Fortschritten, 
welche sich speciell auf der letzten Ausstellung bemerkbar 
machten, sowie vorzüglich mit der Znsammenstellnng jener 
Arbeiten, welche von den grössten Etablissements durchgeführt 
wurden, um diti Eigenschaften des Eisens, den Einfinss der 
fremden Bestandtheile, sowie den .Einflns~ der mechanischen 
Bearbeitung zu studiren. 

Es sind daher in diesem Berichte viele Arbeiten und 
Resultate, die früher keinen Eingang in die Literatur gefunden 
haben, besprochen und bildet derselbe einen wichtigen Beitrag 
zum Studium des Eisens. 

Hervorzuheben ist auch die geuane Darstellung des Ein· 
fiusses, welchen die Einfuhr von überseeischen Erzen nach 
Frankreich, Belgien, England und Deutschland auf die Eisen-

Untersuchung Ton Eisenerzfeldern durch magnetische 
Messungen. Von Robert Th a Ie n. .Ans Jernkontoreta annaler 
1879 bearbeitet von B. T n r l e y. Mit einer lithographischen 
Tafel. Leipzig. Verlag von Arthur Felix. 1879. In dieser viel 
Interesse bietenden Schrift wird zunächst der älteren, insbesondere 
in Schweden und Amerika aufgekommenen Methoden gedacht, 
mit Hilfe von Beobachtungen einer in passendem Instrument 
frei beweglichen Magnetnadel die Ausdehnung und Lage von 
Magneteisenstein-Lagerstätten zu bestimmen, welche Methoden 
indessen Resultate von zweifelhaftem Werth ergaben. 

Hierauf wird das zn demselben Zwecke vom Verfasser 
constrnirte Instrument, die Beobachtungsmethode, ihre Ergeb­
nisse, Fehlerquellen und Anwendbarkeit eingehend beschrieben, 
welche letztere durch Vorführung von Beispielen nachgewiesen 
wird. Am Schlusse der Schrift wird bemerkt, dass dieselbe 
Untersuchungsmethode sich auch häufig auf Erzfelder, welche 
Kupfer-, und Nickelerze führen , anwenden lässt, weil auch 
diese Erze gewöhnlich magnetisch sind, wobei nur, wo nöthig, 
ein empfindlicheres Instrument zn benützen wäre. 

Amtliches. 
industrie ausübt. Nirgends sonst wurden diese Verhältnisse Ban· und Maschinen-Ingenienrs·Stelle 
so klar dargestellt und so eingehend besprochen. mit der IX. Rangsclasse, eventuell eine Ban- und :Maschinen-

Ansserdem sind alle Fortschritte, welche beim Hochofen- lngenienrs-Adjnncten-Stelle mit der X. Rangsclasse, bei beiden 
processe, üei der Erzeugung von Mangan-, Chrom-, Wolfram- ' mit der Verpflichtnng znm Erlage einer Dienst-Cantion im 
nnd Silicium-Eisen-Legirnngen, sowie bei der directen Eisen-1 Gehaltsbetrage, bei der k. k. Bergdirection in Pribram zn besetzen. 
erzengung, bei dem Pnddlings-, Bessemer- und Martin-Processe Gesuche sind binnen vier Wochen vom Tage der Kund­
neuerer Zeit gemacht worden, detailirt nn~ erschö~fend be-1 machnng dieser Concnrsausschreibnng in dem Verordnnngsblatte 
sprochen, so <lass gesagt werden kann, dieser Bericht gebe des hohen k. k. Ackerbanministerinms bei der k. k. Bergdirec­
über die Fortschritte insbesondere im Eisenhüttenwesen, welche tion in Pribram einzubringen und nebst den allgemein vor­
sieh anf der A nsstellung in Paris constatiren liessen, voll- geschriebenen Erfordernissen e~tweder Studien des Fachcnrses 
ständigen Aufschloss nnd wird derselbe jedem Fachmanne rin für :Maschinenkunde an einem polytechnischen Institute oder 
willkommenes Nachschlagebuch und ein erwünschter Beitrag zum bergakademische Studien, ferner praktische Kenntnisse im Berg­
Stndium der Fortschritte im Eisenhüttenwesen sein. und Maschinenbaafache, sowie des Verrechunngswesens über-

Wir können daher diesen Bericht wärmstens empfehlen hanpt und speciell solche der Verrechnung einer Maschinen­
und bemerken nur noch, dass auch die .Ausstattung desselben werkstätte, dann Kenntniss der beiden Landessprachen auszn-
eine vorzügliche ist. weisen. 

K. k. Be r g d i r e c t i o n. 
Pribram, den 11. Juli 1879. 

Die \" erarbeit11nir der :Metalle auf mechanischem 
\\" ege. Lehrbuch <ler m'echanisch-metallnrgischen Technologie 
von A. L e de b n r, Professor an der königl Bergakademie zn 
Freiberg in Sachsen. Mit zahlreichen in den Text eingedrnckteu Anfbereitungs·lngenienrs-Stelle 
Holz;ehnitten. Y i er t e Lieferung. Braunschweig. Vieweg mit der IX. Rangsclasse, eventuell eine .!nfbereitnags-Ingenienrs­
unu Sohn. 1819. Wir haben über die drei ersten Liefärnngen .Adjnnctenstelle mit der X. Rangsclasse, bei beiden mit der 
dies~~ vorzüglichen und sehr gut ausgestatteten Werkes in 1 Verpfiichtnng zum Erlage einer Dienstcantion im Gehaltsbetrage, 
Nr . .)1 und 51 \"Om Jahre 1871 und in Kr. 33 vom Jahre 1878 1 bei der k. k. Bergdirection in Pribram za besetzen. 
dieses Blattes bereits referirt und glauben uns deshalb auf die ! Gesuche sind binnen vier Wochen vom Tage der Knnd­
A uzeige des Inhaltes der mit gleicher Sorgfalt und Sachkenutniss ; machnng dieser Concursausschreibnug in dem Y erordnnngsblatte 
verfaEsten \"iert~n Lieferung beschränken zu können, welche . des hohen k. k. Ackerbanministerinms bei der k. k. Berg­
die ~ "\'ollendung cler Form" nach den Gruppen: Trennungs-, ! direction in Pribram einzubringen und nebst den allgemein 
Biegangs„ Debnnngs- nncl zn,ammenfögnngsarbeiten bthandelt 1 vorgeschriebenen Erfordernissen bergakademische Studien, 
uncl .eine gröss· re .. Anzahl _Zeichnun~en \"On Werkzengruaschin.i.n / prak.tische Kennt~isse und Erfah.rnngen_ in d.er n~ssen .Anf­
entbalt. In <ler nachsten tirnftPn Lieferung soll das Werk mit bere1tang, theoretische und praktische Kenntmsse 1n der Me­
B~sprechung der äusseren Verschönerung und Erhaltung der chanik und im Berg- nnd Aufbereitungs· Maschinenbanfache, 
lletallwaaren (Emailliren etc.) und eii.1iger der vorzugsweise Conceptsfähigkeit, Kenntniss des montanistischen Verrechnnngs­
intere,santen :'pecialzweige metallnrl?;ischer Gewerbsthätigkeit wesens und der beiden Landes,pracben anszuwe:sen. 
( Darstdlnng VL>n Münzen. Rühren, Nadeln, Schreibfedern etc.) K. k. Berg dir e c t i o u. 
>'einen . .\l1,chlu~~ fiudrn. Pi'ibram den 11. Jnli 1879. 

A n k ü. n d i g u n :,,:- e n. 

Die Maschinenbau -Actiengesellschaft, 
vormals Breitfeld, Danck & Co. in Prag-Carolinenthal, empfiehlt sich zur 

Lieferung -von 

Lu f't o o m press o r e n 
(Patent Stanek). (82-6) 

Soeben erschien: 
Ueber die 

S cbä t znn« von B er1b an en. 
Ein Vorschlag 

_-von 
A. RUCK.ER. 

Preis 50 kr. ö. \V. 
Zn beziehen durch di, J[anz"~che 

k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buch­
handlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 



~---- ---------lt! 

~ 
: Stelle-Ausschreibung. 
i Bei dem W estböhmiscben Berg· 
1 
ban-Actien-Vereine in Pilsen ist eine 
Bergingenienr11telle mit dem Jahres-. 
gehalte von ö. W. fl. 1200, eventnell · 

· ö. W. fl. 1500, freier Wohnung oder 1 

l entsprechendem Qnartiergelde nnd 
: freier Heiznng zn besetzen. 1 

• Bewerber nm diesen Posten wollen 
: sich über die absolvirten bergakade-
i mischen Stndien, über ihre bisherige 1 

! bergmännische Praxis, speciell über 
, Dienstleistnag beim Abtenfen grösserer' 
i Schächte answeisen ' 

Die Gesncbe sind bis znm 24. 
. Angnst d. J. einznreichen an die Berg- : 
direction des Weatböhmischen Berg- i 

· bau - Actlen - Vereines, Post „Littitz : 
Werk" bei Pilsen. 

A. Schmalz. 
1f-- ------l': 

Soeben ist erschlenlln nnd in der 
MANZ'scben k. k. Hof-\' erlags- und Uni­
versitäts·Bncbhandlnng in Wien zn haben: 

Grundriss 
der 

all!Hinoinon H fittonknndo 
von 

Bruno Kerl, 
ProtMIOr an der königl. Rerge.kade~e. ~-t· 
died der königl. preu•. Deputation f1!-1' 
Gewerbe und des k&iserl. Patentamtes in 

Berlin. 
zweite , stark vermehrte und ver­

beSBerte Auflage. 
Hit 322 Holzschnitten. 

In gr. 8. :XVI, 423 Seiten. 
Preis n.. 9. 

Franco per Post d. 9.15 gegen ~naen· 
dnng des Betrages per Postanweisung. 

368 

Glaser's Annalen, 
für Gewerbe und Bauwesen. 

Eine reich illnstrirte technisch-gewerb­
liche Zeitschrift, enthält auch viele Abhand· 
lnngen von wirthschaftl!chem _Interess~. 

Monatlich 2 Hefte 1n Foho. Preis 
pro Semester tl. 4,50. Eine Probenummer 
liefern wir gegen Einsendung von 15 kr. 
überall hin franco. 

Von folgenden in den „Annalen" ver­
öffeo tlichten Abhandlungen sind Separat­
Abdröcke verausgabt worden, welche, wie 
die n Annalen" selbst, zu de~ beigesetzten 
Preisen direct von nnterze1chneter oder 
dnrch jede Buchhandlung bezogen werden 
können: . 
Arndt, Dr. A., Die Bedrängniss d~r E1~en-

industrie, deren Ursachen nnd die Mittel 
1 zn deren Beseitignng. 60 kr. 

Derselbe Die englische Presse und die 
deutac

1

he Eisenindustrie. 48 kr. 
Bede, C., Civ.·Ing. in Brüs~el, -· Ue.ber 

BrennmaterialersparnlSB mit Rncks1cht 
anf Dampfkesselanlagen. Mit zahlreic~en 
Abbildnngen. 1. Hälfte. fl. l,oO. 

Die 2. (Schlnss-) Hälfte erscheint znm 
October 1879. 

franck, G. A., Höttendirector, Ueber die 
Fabrlkaeinrlchtung und 6usastahl-Fabrl· 
kation nach Bessemer-Methode .. 45 _kr. 

Pütach, A., Civ.-Ing„ Die Reorganieat1on 
der Gewerbeschulen. 30 kr. 

Schwabe, H., Reg.- und Banrath, Ver­
snchsfahrten mit dem WeiHenb orn'schen 
Dampfwagen (System Rowan). ~5 _.kr. 

Simmersbach, Grnbendirector, Be1!rage 
znr Geschichte des deutschen Sahnen­
wesens. 60 kr. 

Wachler Vergleichende Qnalitäts-Uuter­
snch~gen rheinisch-westfäli~chen un_d 
aasländischen 6ie1serei·Robe1sens. Mit 
zahlreichen Tabellen. ß. 4,80. 

Kleinere Beträge sind mit der Bestellnng 
in Briefmarken erbeten. 

Pol,.teehnisehe Buchhandlung 
A. Seydel, 

Berlin, W. Wllhelmsstra111e 57, 58. 

~~---~-ADOLF BLEICHERT, Leipzig, 
liefert llllter umfassender Garantie 

Drahtseilbahnen 
11eines verbesserten patentirten Systems znm Tl'1Ulllport von ll:o'llle• ,, Stel•H, Kru~, · 
noa, Ente, Bola etc. Anerkannt p~tiM:hes i;ind billiges. Trans~rtmittel. Cnabhä.ng1g 
von dem zn über$Chreitenden Terrain. lieber oO Anlagen 1m Betrieb. (!'16-2) 

Vertreter: Ph. Mayer, 
Wien. Gnmpendorfer11trai!Be Xr. 35. 

~~~~~~~~~~~~---=====-:=-============-:==~ 

P t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, dere,n 1 ateD e Be&0rgung und Verwertbnng übernimmt M. N e n erb n r g B 

Patent-Agentur Köln a{Rh., Allerheiligenstru11e 13. u-2l > 

Turbinenlieferung. 
Bei der gefertigten ~· k. ~erg\·er­

waltnng wird eine Pa.rha!torbrne . be­
nöthigt · dieselbe soll fnr eme Betriebs· 
wasser~enge von 80 bis 160 Liter. per 
Secnnde regulirbar sein nnd unter e1uem 
Gefälle von 8,5m arbeiten. . 

Die Turbinenwelle soll honzon~l 
liegen, circa 100 Umdrehungen ~er 1 !h­
onte mach1>n eine Gesammtlange von 
1,75m erhalt~n und . am freitrage.nden 
Ende eine Riemenscheibe zur ~r~ftuber­
tragnng anf die Hanpttransm1ss1on be-
kommen. - (78-3) 

Die vorschriftsmässig gestempelten 
Offerten sind bis 30. September d. J. 
nnter Angabe des garantirten Nutztlrectes 
des Gewichtes und Preises nebst Lief~r­
zeit an die gefertigte Verwaltung e1n­
znsenden. 

K. k. Bergverwaltung 

Kitzbühel, am 10. Juli 187~1. 

Beim Braunsteinbergbau der S. B. 
Anna Vilmos-6ewerkschaft sofort zu be­
setzen: 

a) Bergverwaltersstelle. 
Jahresgehalt 800 fl., Natnralqnartier, 

Heiz- und Sr.hreibpanschale 80 ß. V er· 
langt wird Erfahrnng im Erzbergbane, 
Kenntn.iss der deutschen und ungarischen 
oder walachischen Sprache. 

b) Grubenhutmannsstelle. 
Jahresgehalt 400 ß., Katurali1nartier, 

Heiz- nnd BelenchtnngspaUBehale 50 d. 
Erfordernis& nebst Befähignng, Kenntniss 
der dent.schen nnd nngarischen oder wa· 
lachischen Sprache. (79--3) 

Gesuche bis Ende Angnst d. J. unter 
Einsendnng der Referenzen an die Direction 
nach Panlis pr. Arad. 

In nnserem Commissions-Verlage er· 
schien soeben nnd ist dnrch jede Buch· 
handlnng zu beziehen: 

Deutsche Ber[lllannslieder 
fDr den Iinnerehor. 

Bearbeitet nnd heransgegeben von 

Richard Sonnet. 
Preis ß. 3. • ·80-1) 

Leoben, k. k. Berpkademische Bnch· 
handlnng von C. PROTZ. 

_.- Mit einer artlstlsehen Tafel. ~ 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wie11.. Förden Verlag ver&I1nronlich: He.rmann HanL 
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&Jti 31. Oesterreichische Zeitschrift 1879. 
XXVII. Jahrgang. 

für 
1. August. 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redactenr: 

Egid J arolimek, 
k. k. Bergrath und technischer CoDBnlent im Ackerbau·Minhterinm. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst, Director der k. k. Bergwerksproducten • Verschleissdirectton, 
Franz Kupelwieser, k. k. Bergakademie -Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Bergrath im Ackerbau-Ministerium, 

Franz Poliepny, k. k. Ministerial-Vice-Secretär und Franz Roohelt, Director der k. k. Bergakademie in Leoben. 

Manz'sche k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhandlung in -Wien, Kohlmarkt 7. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich m in des t e n s zwanzig a r t ist i s c h e n Beigaben. 
Der Pränumeratlonsprels ist jährlich mit franco Postversendung oder mit Zustellung loco Wien l~ 11.. ö. W., halbjährig 6 fl. 
Für Deutschland jährlich 24 .Mark, halbjährig 12 .Mark. - Ganzjährige Pränu.meranten erhalten im Herbst 1879 Fromme's mon­
tanistischen Kalender pro 1880 als Gratisprämie. - Inserate 10 kr. ö. W. oder 20 Pfennig die dreispaltige Nonpareillezeile. Bei 
wiederholter Einschaltung wird Rabatt gewährt. - Zuschriften jeder Art sind franco an die Verlagshandlung zn richten. Reclama-

tionen, wenn unversiegelt portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Der Bergwerksbetrieb Oesterreichs im Jahre 1878. (Schluss.) - Kohlenseparation am Hermenegildscbachte der a. p. 
Kaiser Ferdinands-Nordbahn in Polnisch-Ostran. (Fortsetzung.) - Das Thomas-Gilcbrist'scbe Verfahren des Verbesse­
merens phospborreicber Roheisensorten. (Fortsetzung.) - Zur Anwendung überhitzter Wasserdämpfe in der Industrie. 
(Schluss.) - Bergbaue, Erz- nnd Kohlenfunde und besonders nutzbare Gesteinsarten in Vorarlberg. (Schluss.) - Notizen. 

Amtliches. - Ankündigungen. 

Der Bergwerksbetrieb Oesterreichs im Jahre 1878.1 

(Statistisches Jahrbuch des k. k. Ackerbau-:Yinisterinms fö.r J 

1878. Drittes Heft. Erste Lieferung. Wien 1879. Verlag von J 

Faesy & Frick.) 

(Fortsetzung nnd Schluss.) 

Die Betbeiligung an der gesammten Robeisenproduction 
war folgende: 

Böhmeu. 
Niederösterreich 
Salzburg 
llähren 
Schlesien 
Steiermark 
Kärnten 
Tirol . 
Krain 
Galizien 

Zusammen . 

Fri;:ch­
rohei;:en 

8,86 
6,5! 
0,1)4 

9,33 
i,38 

45,1)1 
18.15 

0.53 
1,93 
1,03 

Guss­
roheisen 

Frisch· untl 
Gussroheisen 

P r o c e n t 

49,96 12,99 
3,82 6.27 
0,36 0,62 

li,53 10,15 
5,93 7,25 
6,4-! 41,67 
2,05 16,53 
3,12 0,79 
2,66 1,99 
S,13 1,74 
--------- --------

. 100,00 100,00 100,00 

Der Durthschnittspreis für Frischroheisen wurde mit 
4 ti 65.8 kr, fiir Gnssrohl'isen mit 7 ft 47 ,8 kr pro metr Ctr 
ermittelt nn<l ist somit im Vergleiche mit dem Vorjahre der 
e1stere nm ~2.1 kr oder 4,5° '

0
, der letztere nm 59,6 kr, d. i. 

nm i,4 "'0 gesunken. 

Die Ilraunkohlenprodnction der einzelnen Kronländer 
zeigt im Jahre 1878 

eine Zunahme nm eine Abnahme nm ..... 
metr Ctr Procent metr Ctr Prorent ..____ -- ~--

in Böhmen . 1715142 3,39 

II Niederösterreich 21605 10,44 

" 
Oberösterreich . 61832 2,2 

II Mähren . 17 025 1,7 

" 
Schlesien . 2 031 23,2 

" 
Steiermark 470 068 3,2 

" 
Kärnten 60 363 9,92 

" 
Tirol. 30256 16,7 

„ Vorarlberg 2000 50,0 

" 
Krain 358 713 23,77 

" 
Dalmatien 154 584 249,2 

" 
Istrien . 43 532 17,2 

" 
Galizien 3302S 85,8 

Der Werth der Brannkohlen-Erzengung hat 
zugenommen nm abgenom~en um 

-. 
Gultlen Procent Gulden Procent 
~- --- ---in Böhmen 300 813 4,30 

" 
Niederösterreich . 11513 11,18 

II Oberösterreich 71009 9,8 

" 
Mähren 14 402 G,S 

" 
Schlesien 113.t 32.0 

" 
Steiermark 317 564 6,2 

" 
Kärnten . 31404 9,68 

n Tirol . 2! 193 17.3') 

" 
Vorarlberg 1400 58,30 

" 
Krain 105 8.tO 25,77 

" 
Dalmatien . 22 394 75,2 

" 
lstrien . 43 131 20,5 

" 
Galizien 4 999 30,7 
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Von der gesammten Braunkohlenproduction entfielen auf 
Böhmen 71,58%, Steiermark 19,34%, Oberösterreich 3,81°/0 , 

Krain l,59°1u, Mähren l,35°fo, Kärnten 0,92% und auf die 
übrigen Kronländer zusammen circa l,4°fo. 

Der Durchschnittspreis tör Braunkohlen stellte sich mit 
19,10 kr pro metr Ctr heraus und ist gegen das Vorjahr um 
1,25 kr, d. i. um 6,14°/o zurückgeblieben. 

Bei der Steinkohlenprodnction ergab sich im Vergleiche 

mit dem Vorjahre 
eine Zllll&hme um eine Abnahme um 

metr Ctr Procent metr Ctr Procent 

in Böhmen 896312 

n Niederösterreich 5 851 
n 0 beröaterreich 

n Mähren. 

• Schlesien. . 1336 308 

• Steiermark 927 

" 
Krain 

• Galizien . 

3,17 
1,43 

10,13 
30,84 

1164 
79 909 

1897 
232 871 

100,0 
1.60 

95,89 
7,97 

Der Productionswerth dagegen bat 
zugenommen um abgenommen um 

Gulden Procent Gulden Procent --- -in Böhmen ... 60145 0,69 
n Niederösterreich 4423 1,67 

" 
0 berösterreich 672 100,0 

" 
Mähren 103 617 4,21 

" 
Schlesien . 364807 6,98 

" 
Steiermark . 437 21,21 

" 
Krain . 822 97,62 

• Galizien . 52617 6,02 
Von der gesammten Steinkohlenproduction entfielen auf 

Böhmen 55,65°/o, auf Schlesien 28,59°/o, auf Mähren 9,64°fo, 
auf Galizien 5,29% und anf Niederösterreich 0,82°/0 • 

Der Durchschnittspreis für l metr Ctr Steinkohle betrug 
34,82 kr und ist daher gegen das Vorjahr um 1,06 kr oder 
2,95°/ 0 gefallen. 

In ganz Oesterreich wurden im Jahre 1878 Bergban· 
prodncte im W erthe von 39 718 571 fl und Hittenproducte im 
Werthe von 22 316 309 fl gewonnen. Hiebei ist die Salz­
production nicht in Rechnung gezogen worden. Gegenüber dem 
Vorjahre ist bei der Bergbanprodnction eine Werthsverminde- 1 

rnng um 997 177 fl oder 2,45°/o, bei der Hüttenprodnction eine 
solche um 92 605 fl oder 0,41 °fo eingetreten. 

Der Gesammtwerth der Bergwerk:sproduction (d. i. der 
Bergbau- und Höttenproduction nach .Abzug des Werthes der ver­
hütteten Erze) beziffert sich auf 53 592 348 j1 uQ.d ist gegen­
über dem Vorjahre um 725 452 fl oder 1,34'', 0 zurückgeblieben. 

Von diesem Gesammhrerthe entfielen : 
Gulden Procent 

auf Böhmen . . 23212 335 43,31 

" 
Niederösterreich 990 693 1,85 

" 
Oberösterreich 656 453 l,23 

" 
Salzburg 321497 0,60 

" 
Häbren 3 837209 7,16 

" 
Schlesien 6280142 11,72 

„ die Bnkowina 212i9 0,04 
Steiermark . 11106 796 20,73 

Gulden Procent 
auf Vorarlberg 3 800 0,007 

n Krain . . . 1 421 007 2,65 
n Dalmatien . 52 193 0,10 
„ Istrien . • 253 657 0,47 
n Galizien 1 657 819 3,09 

Der Salinenbetrieb lieferte eine Production vou 553 854 
metr Ctr Steinsalz, 1500 853 metr Ctr Sudsalz, 219624 metr Ctr 
Seesalz und 138 606 metr Ctr Indastrialsalz in dem auf Grund­
lage der lfonopolspreise berechneten Gesammtwerthe von 
21 531 820 11. Gegenüber dem Vorjahre bat die Production 
an Stein· und Sndsalz, erstere um 12 879, letztere um 9 742 
metr Ctr zugenommen , jene an Seesalz und Industrialsalz um 
119 654, beziehungsweise 607 metr Ctr abgenommen. 

Einfuhr, .!.usfuhr, Production und Verbrauch von Mineral• 
kohlen in Böhmen im Jahre 1878 • 

A. B r a n n k o h 1 e n. 
Eingeführt wnr4en nur 175 020 metr Ctr ans Zittau 

in Sachsen. 
Die Aasfuhr betrug : 

A. In's Ausland. 
a) Nordwestböhmische Braunkohlen . . 25 656 150 metr Ctr 
b) Weigsdorf-Grottauer Braunkohlen . . . 25 660 " 

Summe . . . 25 681810 metr Ctr. 

B. In andere Kronländer. 
Nordwestböhmiscbe Braunkohlen . . . . 529 930 metr Ctr 

Gesammt-Ansfuhr ..• 26 211 740 ~tr Ctr. 
Nebstdem wurden noch 738 490 metr Ctr nordwest­

böhmische Braunkohlen ausgeführt, die jedoch auf anderen 
Einbruch-Stationen wieder nach Böhmen zuriickgelangt sind. 

Der Braunkohlenverbrauch Böhmens im Jahre 1878 be­
trug ohne Beriicksichtigung der bei Beginn und am Schlusse 
dieses Jahres vorhandenen Vorräthe an Braunkohle: 

A. Inländische Braunkohlen. 
a) Nordwestböhmische Braunkohle: 

Prodnction . 51177 866 metr Ctr 
Ausfuhr . . . . . 25 681 810 

" Verbrauch . . . . 25 496 056 metr Ctr 

h) Weigsdorf-Grottauer Braunkohle: 
Prodnction 609 28! metr Ctr 

Ausfuhr . • . . . 25 660 
" Verbrauch •.•. 583 62-i 

" 
c) Budweiser Braunkohle: 

Production im Lande verblieben 3!) 930 • 
Zusammen . . . 2trü9 tHO metr Ctr 

A. A n s lä n d i s c h e B r a n n k o h 1 e. 
Zittauer Kohle : 

Einfuhr ........... 175 020 
" 

Geaammtverbrauch • . . 26 294 630 metr Ctr. 
Alll! dem Vorstehenden folgt, dass von der nordwest­

höhmischen Braunkohle 49,86°/0 , von der Weigsdorf-Grottaner 
Braunkohle 95,79% in Böhmen verbraucht wurden und dass 
die entere 96,97%, die letztere 2,23°10 • die Bndweiser Kohle 
0,14°1o und die Zittauer Kohle 0,66% des Bedarfes an Braun­
kohle in Böhmen gedeckt hat. 

B. S t e i n k o h 1 e n. 

n Kärnten . 

" 
Tirol . 

3 346 815 
430 648 

6,24 
0,80 

Die Einfuhr von Steinkohlen nach Böhmen betrog im 

1 Jahre 1878: 
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A. Vom Auslande: 
a) Ober· und niederschlesische Steinkohle • . 6 262 250 metr Ctr 
b) Steinkohle aus Zwickan nnd Plauen • , 16 860 „ 

Zusammen •. -:-6 279110 metr Ctr. 
B." Aus anderen Kronländern: 

Ostrauer und Rossitzer Steinkohle . . • • 3 120 „ 
Gesammteinfuhr . . . 6 282 230 metr Ctr. 

Die Steinkohlenausfuhr Böhmens betrug: 
A. In's Ausland : 

a) Pils11ner Steinkohle ( d. i. Kohle aus dem 
Pilsener, Miröschauer, Radnitzer, Wit-
tunaer Becken) . . . . . . . . . . 3171 942 metr Ctr 

b) Schatzlar-Schwadowitzer Steinkohle 18 769 
" c) Kladnoer Kohle . . • • • . . . • 1100 
" Zusammen ... 3191811 metr Ctr. 

B. In andere Kronländer : 
a) Pilsener Steinkohle . . • . . . • . 1 157 950 metr Ctr 
b) Kladnoer und Rakonitzer Steinkohle 77 960 

" c) Schatzlar-Schwadowitzer Steinkohle . 3 630 
" Gesammtausfuhr . . . 4 431 351 metr Ctr. 

Wird von den Vorräthen an Steinkohlen bei Beginn und 
am Schlosse des Jahres abgesehen, so ergibt sieb der Verbrauch 
Böhmens aus dem Nachstehenden: 

Kohlenseparation am Hermenegildschachte der a. p. 
Kaiser Ferdinands-Nordbahn in Polnisch-Oatrau. 

Vort~ag ge~alten von Johann Mayer, Berg-Ingenieur der k. k. 
a ... pr1.v. Kaiser Ferdinands-Nordbahn, in der berg- und hätten­
mann1schen Versammlung zn Mährisch-Ostrau, am 26. April 1879. 

(Mit Abbildungen auf Tafel XVIII.) 

(Fortsetzung.) 
Bei den oberachlesischen Gruben sind schon vor Län­

gerem die leistungsfähigsten und vollendetsten Separationen 
entstanden - es sei hier nur der Anlagen auf Lonisengläck, 
consolidirte Georg- und Abendsterngrube bei Rosdzin, Wilden­
steinsegen bei Schoppinitz, Paulusgrube bei Morgenroth, K.öuig~­
grube in Königshütte gedacht - da man sich dortselbst vor­
nehmlich auf die Erzeugnng der den weiten Transport ermög­
lichenden werthvolleren Grobsortimente verlegte, wohingegen 
die reine nnd da fast werthlose Staubkohle nur mehr an die 
nächsten Hüttenwerke abgegeben oder für den Eisenconsnm 
verwendet wurde. Beträchtliche Mengen dieser Sorte mussten 
auch wohl dem Haldenbrande überantwortet werden. 

Wir finden in Oberschlesien eine weitergehende Classirnng, 
als noch eine 6. Classe, die sogenannte Grus s kohle, (von 
der Korngrösse von 10-20mm) miterzeugt und als solche ver­
schlissen wird. 

A. Inländische Steinkohlen. 
a) Kladno-Rakonitz-Scblaner Kohle: Ich glaube nun besonders hervorheben zn müssen, dass 

Prodnction . 14 406 407 metr Ctr vornehmlich die exacteren Verladungsmanipnlationen der mit 
Ausfahr • . . • . . 79 060 „ nns concnrrirenden oberschlesischen Gruben und die von dort 
Verbrauch . . . . . 14 327 347 metr Ctr ans eingeführte und sich eingebürgerte Kohlenclassirung auch 

b) Pilsener Kohle: für das hiesige Revier wü.nschenswerth und nm so dringender 
Production . 11 770 822 geworden ist, je wirksamer wir dieser Concurrenz - ohne „ 
Ausfuhr . . . . . . . 4 329 892 uns durch unrationelle Kohlenmeliorirnngen schädigen zn „ 
Verbrauch • • • . . 7 440 930 müssen - entgegentreten wollen. „ 

c) Schatzlar-Schwadowitzer Kohle: Nachdem ich in dieser, etwas länger gehaltenen Ans-
Prodnction 2 039 982 metr Ctr einandersetznng die Nothwendigkeit einer Kohlenclassirnng in 
Ausfuhr • . • • • • • 22 399 · unseren Revieren, so sehr wir auch dagegen sein mögen, be-
Verbranch . . • . . " 

2 017 583 
gründet zn haben glaube, will ich nur noch des Umstandes 

d) Steinkohlen von Brandau, Stilec, " erwähnen, dass bei Gruben mit einem namhafteren Eigenconsnm 
Lisek und Prilep: nach schon früher geübter Gepfiogenheit rationell nur die 

Prodnction im Lande verblieben 32 133 „ mehr werthloaeren Prodncte , und somit zn.mei~ Staubkohle, 

e) Steinkohlen von llodschidl: verwendet wird. 
Prodnction im Lande verblieben 10 503 Dieaer Eigenconsum wird bei einzelnen Gruben be-

Znsammen . . 23 828-496 metr c'.;u.. deutend, wie z. B. bei dem hiesigen Hennenegildschachte, wo 
B. Ausländische Steinkohlen: die Wasserhaltung des ganzen Poln.-Ostraner NordbabnkohleD-

a) Ober- und niederschlesische Kohle 6 262 250 reviers concentrirt iat und wo jährlich circa 100 000 .M-Ctr 
b) Planen·Zwickauer Kohle . • • . • . . 16 860 " (200 000 Zoll-Ctr) Staubkohle verbraucht werden. 
A. Ans anderen X: r 0 n lä n der n ein- " Die .Enengung dieser Staubkohle, bezw. die Ans-

g e führte Steinkohlen: scheidung und Trennung aller VerschleiBBprodncte aus der 
Ostraner und Rossitzer Kohlen • • • 3120 „ für die KeBBelheiznng bestimmten Kohle, war die veranlassende 

Gesammtverbranch ••• 30110 726 metr Ctr. Ursache der Entstehung der eben zu besprechenden Separation. 
Au dem Vorstehenden folgt, dau von der Kladno- EB lag vor Allem daran , eine m II glich a t b i II i g e· 

Rakonitz-Schlaner Kohle 99,45°/o, von der Pilsener Kohle Einrichtung anfznstellen, da die completen Trommellleparationen 
63,22°/

0 
und von der Schatzlar-Scbwadowit&er Kohle 98,90°fo mit Aufzügen, Klanbbindem oder Tillchen, wie 10lche ·heute 

in Böhmen verbraucht wurden, und d&SB die Kladno-Rakonitz- znmei..Bt bei Kohlenwerken üblich aind, erfahl'1Ulgagemä811 viel 
Schlaner Kohlengruben 47,58°.1

0
, die Gruben im Pilaener und m thener aind, wie uns die vor Kurzem gebaute Jakobscbächter 

in den benachbarten Beeten 24,71 DJo, die Schatzlar-Schwadowitaer Trommelseparation belehrte, und deahalb entBcb.loBB man aich 
Werke 6,71 "/o, die übrigen bOhmischen Steinkohlenwerte O 14'/ f"Dr den Einbau einea den Ersanfbereitnngen entlehnten Beutel-' .. 
die achlesiachen Gruben 2iJ,S0°/0 , die Plaaen·Zwicbuer Berg- 1iebrittera (Gutellriitera). 
baue 0,05°/

0 
und die Oatran-Rollit&er Werte 0,01°/o der c-uam· Die Banltaie der ersten Probevennche 1ind aber derart 

ten in Böhmen verbrauchten SteintohleDJDeDgen geliefert haben. gbltig augefallen, daa II.her die nrapringliche Abaicbt hinaus, 
1 noch die Erzeugung der in Obenchlesien gugh&ren Grua-
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kohlensorte aufgenommen, zugleich aber auch die ganze Her­
meuegild1chächter Förderung dieaer Separation zugewiesen 
werden konnte, da die Leistungsfähigkeit des Rätters in der 
Tagesschicht bi1 5000 .H-Ctr (10000 Zoll-Ctr) erreichte und 
forcirtere Förderleistungen bis nun auch nicht nothwendig ge­
worden sind. 

Die enrt in neuerer Zeit cuJt.ivirte Kohlenaufbereitung 
entlehnt Vieles , wenn nicht Allea der viel älteren und aus­
gedehnteren Erzaufbereitung. 

Es mus1 daher nur befremden , wenn gerade diese 10 
billigen und e:uct arbeitenden Geatellrätter (Siebrltter) bei 
Kohlenwerken wenig, nahezu keine Verwendung gefllllden 
haben. Sehr trelrend bemerkt dieafal11 Inapector Scher k 1 
bei Besprechung der bei Kohlenwerken üblichen Clauirunga­
apparate, 1peciell der Hrutnigger Kohlen.aeparation, (siehe 
• Wocheuchritt des österr. Ingenieur- und A.rchitekten-Vereim" 
Tom Jahre 1876, S. 43), dau die früher in Oeaterreich üblichen 
Bitter von den aus Deutschland , Frankreich und Belgien 

heriibergekommenen Separation.atrommeln verdrängt wurden und 
letztere nun auch bei uni vorherrachen , ohne da 11 die 1 
1 t i c h h ä lt i g m o t i v i r t w e r d e n k ö n n t e , und dau mau 
damit ein Gebiet verlassen, du unleugbar seine Vorzüge besitzt. 

E1 dürfte daher nicht unwillkommen 1ein, hier di111e 
1ich so vortheilhaft bewährte, bei Kohlenwerken meines 
Wis1en.a in dieaer Art noch nicht eingeführte Separation.a-Ein· 
richtung zu besprechen. 

Wie au den auf Taf. XVIII, Fig. l bis 5 dargeatellten Skizzen 
näher zu entnehmen, wird die vom Schachte kommende Kohle 
(J'örderkohle) direct dem StDl'Zwipper W, Fig. 1, zugefiihrt 
und auf du circ:i. unter 25 Grad geneigte , fixe Stangen.aieb S 
(von 80mm Stangenentfernang) ge1tiirzt. 

Die am Siebe ausgeschiedenen Grobkohlen (ein Ge­
menge von Stück- und Würfelkohle Nr. I) gelangen in den be­
weglichen, für gewöhnlich theilweise aufgezogenen Verlade­
hals H, werden hierselblt von den schiefrigen Beimen gongen, 
mittelst der bei P1 postirten Abrecherinnen gereinigt und zeit­
weise, durch Senkung des Halles, in den vorgestellten Waggon 
herabgelas1en. 

Zur Be1eitigung des sich bei der Stürzung bildenden 
Einriebes oder des etwa noch mitgerissenen Kohlenkleins in 
in dem Verladehalae noch das Sieb • eingeschaltet; überdies 
hindert die bawegliche Klappe K den 1ehnellen Fall und 
schützt die Grobkohlen theihreiae vor dem unnöthigen Zer­
schlagen. 

Die Trennung, bezw. ADBlcheidnng der Grobkohlen von 
dem übrigen Kohlengemische ilt eine bei jeder KohleDBeparation 
nicht gerade willkommene Zuthat, da ein Gemenge mit grosaen 
Stücken nicht füglich auf bewegliche, leicht construirte Siebe 

oder gar in die SeparatioDBtrommeln eingeführt werden kann, 
die ganze Sepa~ation auch wesentlich compliciren mlisste. Eine 
Scheidung der Grobkohlen in der Grube, wie dies wohl in 

manchen Kohlenrevieren (so in Waldenburg, auch in Hrast­
nigg e~c.) geübt wird, und wu auch hierorts bei manchen 
Gruben venncht, dann aber wieder aufgelassen wurde , verur­
sacht nicht weniger l"mständlichkeiten bei den Verladnngt1-
manipulationen und kann auch nie exact durchgef'iihrt werden. 
Bei d„m ro geringen Grobkohlenfalle, wie hier, wird 1ich eine 
dennige Kanipnlation noch am wenig11ten bewähren. 

Die meisten Separationsanlagen veranlassen denn auch 
die Trennung der Grobkohlen erst ober Tags , was auf ver­
schiedene Weile bewerkstelligt werden k.i.nn. 

Von den bemerkenswertheren diesfälligen Einrichtungen 
aei hier nur dea Br ia r t'1chen Siebes auf den Gruben von 
Hariemont und Bascoup in Hainaut gedacht 

Br i a r t benützt bekanntlich ein halbbewegliches und 
ein halbftxes Sieb. Die Stangen des ersteren (zu einem Rahmen 
vereinigt) greifen zwilchen die Stangen des fixen Siebes und 
werden durch unterhalb angebrachte Stützen und Ei:center anf­
and ab bewegt, gelangen daher abwechselnd li b er, dann wieder 
unter die fixen Siebetangen. 

Die auf dem Siebe liegen gebliebenen Stückkohlen werden 
durch das bewegliche Sieb langsam und ruckweise fort-
geachoben. 

(Schlus folgt.) 

Das Thomas - 6ilchrist'scha Verfahren das Ver­
bessamarens phosphorreichar Roheisensorten. 

Von Jo1ef v. Ehrenwerth, k. k. Adjuncten an der Berg· 
akademie Leoben. 

(Fortsetzung.) 

Wir werden daher die weitere zift'ermässige LöBDng 
UDBerer Aufgabe in diesem Silllle vornehmen, bemerken jedoch, 
daa1 der Gang der Rechnung fiir alle l!'älle anwendbar und es 
daher eine einfache Sache ist , die betreffenden Formeln fiir 
jeden ge11'ÜD.8chten Fall umzugestalten, d. h. mit passenden 
Zahlencoeft'icienten zu versehen. 

Wir halten also eine Einschmelztemperatur des Roh­
eisens von 1300° C und einen Silicinmgehalt des Roheisens von 
1,5°/0 bei Verschlackung von 5°/0 Ofänfutter fiir die voll· 
kommene Dnrchfiihrung dei! BeBBemerprocesses für hinreichend. 
Und darnach beträgt die Bessemer-Tempera.tnr nur 1622° oder 
rund lti25° C. 

Daher formnliren wir die Frage in der Art: •Wie gross 
mDBs der Silicinmgehalt eines Roheisens von gegebenem Phosphor­
gehalt sein, damit dasselbe mit einer Schluatemperatur von 
1625° C, wie sie dem normalen Betrieb mit guten Roheisen­
sorten entspricht, nach Th o m u- G il c h r i s t's Hethode ver­
beuemert werden kann, und wie grou ist in jedem Falle die 

.Menge Kal.kzDBchlag." 
Für die Lösung dieser Frage sind uns d r e i Be d in­

g u n gen gegeben. Die erste sagt, dass Silici11IDgehalt, Phospbor­
gehalt und Kalk.zuschlag in solchem Verhältnisse stehen müssen, 
dua die Temperatur des Metalles am Ende des Processes 1625° C 
beträgt. Sie ist ausgedrückt durch die vorne for die Tem· 
peraturberechnung benützte Gleichung, wenn wir in dieselbe 
für t die Robeilentemperatur , für T die Temperatur des Badea 
- 1625° - im Converter und für 1· <lie Menge Kalkzuschlag 
einsetzen. 

Um bei Arbeit mit einem Converter sofort die Bildung 
sauerer Seillacke, welche das basische Ofenfutter starkl!r angreift, 
zu verhindern, scheint es angezeigt , den basischen Zuschlag 
in dem YerhäJtnisse einzutragen, als die Verschlacknng von 
Silicinm vorschreitet, d. h. entweder mit dem Winde einznbla9811 
oder in kleineren Partien nach und nach einzuwtrf'en. 
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lndess ist beides mehr oder weniger umständlich, bei 
näherer Betrachtung aber auch nicht absolut nothwendig, denn 
wenn wir Anfangs eine gi;wisse überschüssige Menge Zuschlag 
mitbringen, so wird dieser, weil er auf der Oberfläche schwimmt, 
durch die entweichenden Gase, und zum Theil wohl anch durch 
das Bad erhitzt, und in dem Verhältniss der Siliciumverschlackuug 
durch die gebildete Processschlacke angegriffen und iu die 
Schlacke, dieselbe be..sisch machend, übergeführt. 

Unter allen Umständen aber ist hinsichtlich der Wärme­
verhältnisse das Eintragen des Zuschlages durch den Hals der 
Retorte dem Einblasen mit dem Winde vo~nziehen, denn im 
ersteren Falle erfolgt, wie erwähnt, die Erwärmung desselben 
grossenth11ils durch die dem Bade entströmenden Gase und die 
Kflhh1ng des Bades ist daher geringer, als im letzteren Falle, 
bei welchem !ur denselben Zweck vorwiegend die Wärme des 
Bades zur Verwendung gelangt. 

Ob aber das Einblasen von Zuschlag nicht vielleicht 
zur Verminderung des Calos beitragen würde, kann endgiltig 
nur durch die Erfahrung entschieden werden. 

Der Umstand , dass der Zuirehlag vorwiegend durch die 
dem Bade entströmenden Gase erwärmt wird, mag es auch recht­
fertigen, wenn wir in unserer Rechnung vorläufig keine höhere 
als die vorne berechnete llinimaltemperatnr von 1625° einführen, 
insbesondere aber dann, wenn der Zuschlag vielleicht noch 
ausser der Retorte durch die aus derselben abziehenden Gase 
vorgewärmt wird, wie dies sehr leicht ausgelnhrt werden 
kann. 

Immerhin aber diirfle es, um selbst einem theil weisen 
Einfrieren vorzubeugen, angezeigt sein, das Roheisen mit nicht 
B11 niederer Temperatur in den Converter zu bringen, und aus 
dem Grunde nehmen wir lur unsere weitere Rechnung die 
Roheisentemperatur hoch, nämlich mit 1400° C an. 

Unter dieBen Umständen haben wir in unserer vorne 

entwickelten Gleichung 

W - (50 S, +MI .JL;) = (0,30 S, + 0,101 M,) + 0,00007 Jl. T' 
für W jene Wii.rmemenge, welche 1400° Roheisentemperatur ent­
spricht und lnr T die Temperatur 1625° einzusetzen. Dann ist 

(0,3S, +O,lOlJl,)=l,6808 •+0,8437p +0,3 I-+9,696 
0,00007 Al,= 0,000351-0,000133p + 0,00672 

(0,3S, +0,101Jf,)T= 2731,3' + 1371,0p + 487,51-+ 15756 
0,0007 Jf, 7'9= -924,2.-35l,2p + 17744 

(0,3 S, +0,101.H;) T+0,00007 M, T' = 1807.l•+ 1019,Bp+ 
+487,51+ 33500 

(0,3 S, + 0.101 .Jf,) T+ 0,00007 J/1 Tl= 1807 1 + l020p + 
+4881+33500 

w -(50 s, + 40 Jl,) = 10 363. + 514lp - 501: + 2538i. 

temperatnren von 1400° C und 1300° C und für Bessemer­
temperaturen von 1625, 1650, 1700 und 1800° C in nachstehen­
der Tabelle enthalten sind. 

i 

! 

„ . = i:: ... „ d 
III „ - „ „ ""' ~EI i:z:I „ 

Eo-

„ . = „_ „ al 
EI „ „ „ 
III""' : ! 
i:i Eo-

.l 
B 
c 

t = 1400° c t = 1300° c 

: ! i ~ 1 

1625° 
! ! i. ' i 

1650°' 1700°: 1800° 1625° 1650°1700°!1800° 
1 i ; ! 1 

1 1 . ! 
1' 1 • 

0,949 11,043 .1,235 il,634 . l,19t 1,289 1,482 1,882, 
0,0629 :o,0638 i0,0646 i0,0696 l wie für t = 14000 c. 

1

, 
0,481 0,481 10.400 9,478 

1 1 ! 

Die z w e i t e B e d in g u n g sagt uns , dB.811 die Schlacke 
nicht über 12°10 Phosphorsäure enthalten darf, falls sie noch 
entsprechend wirken soll. Diese Bedingong ist ausgedrückt durch 
die Gleichung 

2,2.'.ip = 0,12 (7,2861 + 3,452 p + k), 

woraus sich die hiefür nöthige Menge Zuschlag k ergibt mit 

l; = 15,298p - 7,286s, oder hinreichend genau 

1-, = 15,3 p - 7,286 '· 

Die dritte Be d in g u n g endlich sagt, dass gleichzeitig 
die Schlacke nicht über 14% Kieselsäure enthalten soll, und 
wenn wir diese so formuliren, dass gerade 14°/0 enthalten aein 
sollen, so ist sie ausgedrückt durch die Gleichug: 

mk +2.1431=0,14(7,2861+3,452p + k), 

worin m den Gehalt des Kalkes an Kieselsäure bezeichnet. 

Wenn wir denselben mit0,05, d. s. 5°;0 annehmen, erhalten 
wir die llenge Znachlagskalk mit 

1; = 12.48•- 5,37p. 

Verbindet man Z1llllchst die ente dieaer &leicbnngen 
mit der für • erhaltenen, so ergibt sich 

1:w = 12,9p - 4.74} 
und i, = 0,65 + 0,33 p 

und durch Verbindung der Gleichnng lar k1 

l·, = 55,04- 52,92p} 
'1 = 4,42 - 3,81 p 

mit 1 erhält man : 

In gleicher Weiae erhilt man die Werthe "t'On J. ud • 
fiir jedea Boheiaen ud jede Beuemertemperatur. Jlan kommt 

Somit hiebei 11\eta auf Formeln "t'OD. nachstehenden Formea: 

0 = -8,556• - 412lp + 538k + 8118. '• = a - bp } betreB'end den Gehalt der Schlacke 

Und clarau ergibtaicb der SilicinmgehÄlt des Roheüeu mit: 1i = e - dp an Kieaeläan, 
1 = 0,95 + 0,0629 I· - 0,481 p. und •1 = f + g p} betrel'ead den Gehalt der Sdilacke 

In gau denelben Weise liaat sich der Siliciumgehalt 1-, = h p - • an Ph011phoniue, 

für jede Rohei.an- ud jede Beaemer-Temperatur bestimmen. ud Bind lur Roheiaentaiperatuu voa 1400' C ud 13009 C 
)(an erWl Jüellr IReta eiae Gleiduuag "t'OD. der Form: , ud f'ur Bewaertua~ Yoa 1625', 1650', 1700' ucl 

' = .d + B l: - C p, l lfO>O C die betrd'eadea Co61icieaten a 6 e d • • • • in aada-

flr welclae die C°'llcieatea .d B ucl C III' die .Roll.-.- ltelaead• Tabelle ealllal-.. 
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a c d f g h m 
Bessemer-1 
temp. T Roheisentemperatur t i 

----
1625° . 
1650° . 
1700° . 
1800° . 

1400° 

1 
4,41; 

1300°l1400n.1300°l 1400° 1300°l1400n.1300°l 1400°11300°l1400n.1300°l 1400n.1300°l 1400° 1300°1 
1 1 

5,55 3,81 55,04 69,26 52,90 0,65 1 0,82 0,33 12,09 4,74 5,98 
5,111 fr,31 4,04 63,77 78,75 55,78 0,71 

' 
0,88 0,34 12,08 5,17 6,41 

6,36' 7,63 4,26 79,04 95,20 58,05 0,84 1,01 0,35 12,07 6,11 7,29 
12,40' 14,30 6,48 155,10, 178,50 86,20 1,08 i 1,25 0,39 12,05 7,87 9,11 

1 ! 

Ich habe die betreffenden Formeln auch für die höheren 
Temperaturen entwickelt, um auch für jene Fälle, wo diese 
in Anwendung kommen sollten, die Mittel für die nöthigen 
Rechnungen an die Hand zu geben. Auch dürften sie fiir den­
jenigen, der diese Studien weiter verfolgt, von Interesse sein. 
Betre1l's AnwendW!g handelt es sich vor Allem darum, welche von 
diesen Formeln jeweilig zu benützen sind. In dieser Richtung 
gibt uns eine einfache Betrachtung hinreichenden Aufschluss. 

Da nach den bisherigen Erfahrungen die Menge Zuschlag 
mindestens so groas sein muss, dass die Schlacke nicht mehr 
als 14% Kieselsäure enthält, weil songj; eine entsprechende 
Wirkung nicht mehr stattfindet, · da andererseits aber auch 
die Schlackenmenge so gross sein muss, dass nach Uebergang 
der Phosphorsäure in dieselbe der Gehalt daran 12% nicht 

1 i 
übersteigt, ist es natürlich, dass für die BemessW!g des 
Zuschlages stets die Resultate jener Formeln benützt werden 
müssen, welche die höheren Ziffern ergeben haben. Auch haben 
für uns nur die positiven Resultate einen praktischen Werth. 

Wenn wir uns nun fiir verschiedene Roheisensorten, deren 
Phosphorgehalt um je Ci,25% steigt, die Silicium- und Zu­
schlagsmengen berechnen, welche den obigen Bedingungen ent­
sprechen , so erhalten wir folgende Tabelle, welche filr die 
Benrtheilnng des oftgenannten Processes von hohem Interesse 
ist und gewissermassen einen Trost zu bieten scheint filr die 
Befürchtungen, die diese eminente Erfindung bei vielen Producenten 
von phosphorarmem Eisen und insbesondere solchem Stahl mit 
Recht wachgerufen hat. 

Tabelle Ober den Silleiomgehalt nrschledener phosphorhaltiger Roheisensorten, welche durch den Th o m a S• 
G il c h r i s t'schen Proeess nrbessemert werden sollen, und flber die Menge Zuschlag. 

-----~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

P-h-os_p_h-or-g-eh_~_t_d_e_s_R_o-he-ise~ns~~-0-,2-5~/~o,_50~:_0_,7_5.....:.._1_,oo-'l ___ l,_2_5~!-l_,0_·0 ____ 1_,7_5_;__2_,o~-2-,2-5·~-2-,5-0-'--2,_70-·~3-·o_o / 
1 Roheisentemperatur H00° C (sehr heisses Roheisen) \ 

1 
1. l<'iir 16250 C { Siliciumgehalt J' 3,47 2,52 1,57') 0,98 11,06 , 1,14 11,22 1,31 1,39 1,47 1,55 1,64 

Beuemertemperatnr Zuschlag pro 1 1 / : 1 

100 BE. 41,81 28,5815,35 1
) 8,16 :11,38 14,60 17,83 21.06! 24,28 27,50 30,73 33,96

1

1 

1 i 1 

2. Für 16500 C { Siliciumgehalt) 4,10
1
\ 3,09

1 
2,08 :

1 
1,071)i. 1,13 1,22 1,30 1,391\ 1,47 1,56

1 
1,64 l,73 1\ 

BeHemertemperatur Zuschlag pro 
100 RE. 49,83 35,88121,94 7,991):10,82 ;14,02 17,22 20,42\ 23,62, 26182

1 
30,02 33,221i 

1 
' 1 1 1 

4. Fiir 17000 C J SilicinmgehaltJ 5,30 4,23
1 

3,17 2,10 1
)

1 
1,28 1 1,36 1,45 1,541 1,63 1,72 1,80 1,90

1 Beue rt tnr / Zuschlag pro , 1 1 , ; . 1 

\ 

me empera 100 RE. 64.78/ 50,16
1
35,53 20,09')i 9,74 ;12,92 /16,10 19,28; 22,45; 25,63: 28,80 31,98/ 

.
5. Fiir 1sooo c f Siliciumgehalt) 10,78

1
\ 9,16

1 
7,54 5,92 1\ 4,30 \ 2,681

)\\ 1,77 1,86
1 

1,96\. 2,05':\ 2,16
1
. 2,25\

1 

. 100 RF. 133,55) 112,00;90,45 68,90 )47,35 j25,80')Jl4,00 j 17,13! 20,25
1 

23,38/ 26,50. 29,63 
) 

Beaaemertempera.tnr \ Zuschlag pro \ \ 

Roheisentemperatur 1300 C0 (mäuig heisses Roheisen) 

J 6. Fiir 16250 c r Siliciumgehalt \ 4,60
1
: 3,65 \ 2,69 il, 1,741

1

)1' 1,23 1 l,32 \., 1,40 1,48\ 1,561 1,651 1,73 1,81 , 'D--- rte .__\ Zuschlag pro 
1
. 

: ~me mpera.... 100 RE. 80 26 

1 

56,03i 42, 
1
29,57

1

·16,34 )
1
10,13 

1

13,16 ;is.38 19,80 23,02
1 

.os; 29,21. 32,69 

7. Fiir 1650• c { ~~:~umgehalt ) 5,301 4,29.I 3,28 2,27 , 1,26 1
) 1,39 i 1,47 1,56 1,641 1,73/ 1,81 1,90 

j Beasemertemperatnr 100 yro J 64,81 50,86,36,92 22,97 / 9,031)/12,7S /15,99 19,19 22,39 25,59 28,79 31,99 

\ 8. Für 17000 C { ~~~i::e!:!t ·1 6,57 
1 

5.50'
1 

4,44 i 3,37 :\ 2,31')\ 1,53 \ 1,61 1,701 1,791 l,88: l,96 2,05 \ 

Bessemertemperatnr 100 RE. J 8(),58! 65,95/'51,33 :36,70 i21,08')'11,76 .14,93 18,11[ 21,28; 24,46'. 27,63 30,81 

, 9• J'lir 1800• c J Siliciumgehalt l - - 1 7,82 /! 6,20 1. 4,58 i 2,96 1
)

1 
2,03.

1
· 2,131.· 2.22

1

1 
2,33, 2,42 

: Beuem rte perat I Zuschlag pro J 1 

; e m ur . 100 RE. - 1 - \9'l,30 
1
70,75 1,49,20 \27,65 1

)\ 15,89\ 19,01! 22.14\ 2ö,26 29,39 

Die Schlacke bis 1) eothilt weniger aJs l!f/0 Pholrplaoninn, aber 141
/ 0 Kieselaä111'1.. Der 8iliciampbh des 

&heiaeu entspricht den angesetstea Temperaturen. Von 1
) an nach rechts aber enthilt die Schlacke 12% Phoaphorainre, ihr 

Gelaalt an KieHldnre aber liegt uter 14°:,. Sie wirkt also der Entphosphornng baoaden güutig. (Fortaetanng folgt.) 
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Zur Anwendung überhitzter Wasaerdimpfe in der 
Industrie. 

Von Ludwig Ramdohr in Halle a. S. 

(Schluss.) 

Speciell fiir folgende Operationen lisst eich stark über­
hitzter Dampf empfehlen : 

1. Zur Herstellung von wässerigen Lösungen fester 
Körper, sobald dielielbe unter .Anwendung von Wirme erfolgen 

mnes. Meist erwärmt man das lösende W&88er (oder schwache 
Restlangen n. dgl.) auf die erforderliche Temperatur durch 
Einleitung von geeättigte!ll Dampf, verbraucht daun aber von 
demselben unverhältnissmäsaig groaae Mengen. Ich möchte in 
dieser Hineicht gnnz besonders auf solche Lösungen von Salzen 
verweisen, welche fiir eine bestimmte und hohe Temperatur 

(über 100°) gesättigt sein müssen. Es ist dies z. B. bei der 
Herstellung von Chlorkalinm aus den sogenannten .Abraumsalzen 
der Fall. In den betreffenden Fabriken werden zur Löaung 
der Rohsalz.! ausserordentlich grosse Dampfmengen verbraucht• 
zu deren Erzeugung DampfkeBBel-Anlagen vorhanden sind, welche 
voraussichtlich auf die Hälfte bis drei Viertel ihrea jetzigen 
Umfanges wiirden redncirt werden können, wenn man an Stelle 
des (in den luftigen Fabrikräumen ohnehin noch stark ab­
gekiihlten) gesättigten Dampfes iiberhitzten Dampf anwenden 
wollte. Das Vorstehende gilt für eine ganze Reihe anderer 
Lösnngsprocesse in der chemischen Industrie. 

2. Das Eindampfen von Lösungen erfolgt schnell und 
ohne Zerstörung der Siedepfannen mit überhitztem Dampf. Wie 
schwierig ist oft das Verdampfen von Salzlösungen iiber freiem 

Feuer! Ich erinnere hier an die störenden und thenern Repara­
turen an den Siedepfannen unserer Salinen, Chlorkalium.- und 
anderen Fabriken. Die AUBBcheidung von Gyps u. dgl. in dem 
enteren, von einem Gemisch venchiedener Salze in dem zweiten 
Falle vermindert die TransmiSBion der Wärme durch die Ge­

lasswände in kurzer Zeit bedeutend und lnhrt zu einer schnellen 

Zerstörung der Bleche. Ueberhitzter Dampf d&gegen wird in 
verhältnissmissig kleinen Mengen direct in die Fliissigkeit ge­

leitet, aus welcher er ala gesättigter Dampf, also mit ver­
dampftem Wuser beladen, entweicht und dann mit Vortlieil 
noch aum. Vonrinnen von Flii.lllligkeiten ud ihal.ichen Arbeiten 
verwendet werden kann. In gana llmlidaer Weile wirkt über­
hitzter Dampf, wenn er bei der Seifenfabribt.ion nm Anllieden 
der Seifen benutzt wird. Ich habe in dieaer B.ichtug sehr 
gute Erfolge schon mit nur getrocknetem Dampf enielt. Er 
wird bil nahe zum Boden der gewöhnlichen eoniechen Siede­
keael geluhrt. Diese let.atereD werden in keiner Weise ma­
geindert und behalten die übliche Heiaung durch freie& Fener 

zum Fertipieden. Du .A.naieden dee In1aaltel gekt mit über­
Ja.itstem Dampfe in ausaerordentlich kvur Zeit vor 1icA, und 

, die Zeit zur Vollendung eines Sudea wird 1llll Yeit mehr all 
die llal.fte abgekürzt.. 

3. Zu Untentütsu.ng der Destillation von Flöaigkeiten 
hat aich der lberhitste Dampf bereits •i\ einer Reilie VOil 

Jahren vielfach bewährt, ao L B. au Deaillatioa von Fett­
llinren, voa Glycerin, von 11..inenlölea aller An, •o• Banu 
und llanölen •· a. w. Die Bolle, Yelclle der Dunpl in ~ 
Falle 1pleJt, ist gewöhnliela eiae .urfMlte. • llDll U. Tripr 
d.r Wlrme diese u die a ..... p1-. :na.mpeit ........ 

die aus letzterer entwickelten Dämpfe (sie gewissermaaaen ein~ 

hüllend) schnell und unzersetzt aua dem De11tillirgera&11 ent­

fernen UDd endlich den DestillationsproceBB beschleunigen. Bei 
der Destillation mit überhitztem Dampfe la&11en sich bestimmte 
Temperaturen weit genauer innehalten, als bei der Destillation 
über freiem Feuer. Paraffinhaltige Mineralöle und ähnliche 
Stoffe erleiden bei der Destillation ohne Dampf stets eine tief­
gehende Zersetzung unter Verlust an dem werthvollsten Körper, 
dem ParaJf'in, dadurch, dass die ans der Fliilllligkeit auf­
steigenden Dämpfe .zu lange in der Blase verweilen and ent­
weder an den zum Theil zu hoch erhitzten Seitenwandnngen 
unter AuBBcheidnng von Kohlenetoff direct zersetzt, oder aber 
an dem kälteren Deckel der Blase durch Ahköhlnng condensirt 
und ent später bei der nach und nach steigenden Siedetemperatar 
(zum zweiten Kaie) verdampft werden. Der eingeleitete, an~ 
meSBen iiberhitzU Dampf dagegen entzieht die Dämpfe d&1 
Destillates schnell diesen nachtheiligen und :r.ersetzenden EinfliiSBen 
nnd er wird dies um so vollkommener bewirken, wenn seine 
eigene Temperatur mit der Siedetemperator der Fliiuigkeit 
übereinetimmt. Diesem Erfordernisse wird unter Beibehaltnng 
des freien Feuers auf eine sehr einfache und billige Weile 
durch ein Verfahren geniigt, welches mir vor Kurzem patentirt 
worden ist (D. R. P. Nr. 5315 vom 28. Juli 1878) und woriiber 
ich hier nur bemerke, dass der WaBBerdampf nicht in einem 
besonderen .Apparate aosserhalb der Blase, sondern in einem 
Rohrsystem überhitzt wird, welches seine Wirme ans der 
1iedenden Flii.Baigkeit oder aus den aus derselben entwickelten 
Dämpfen erhält. 

4. Was in Vorstehendem über die Vermeidung von Zer­
setzungen bei der Destillation von Fettsäuren, paradinhaltigen 
Oelen n. dgl g~ wurde, gilt auch für die trockene DeBtil­
latien von Braunkohlen zur Theergewinnung, also fiir du 
sogenannte Schweelen der Kohlen. Die Ausbeute an Theer 
(dem Rohmaterial znr Darstellung des Para1fins und der 
lli.neralöle) beträgt im Fabrikbetriebe kaum ein Viertel von 
derjenigen, welche im Laboratoriv.m als thataäehlich in der 
Kohle enthalten und ans derselben gewinnbar nachgewiesen 
worden ist. Das Abschweelen der Kohlen erfolgt fast allgemein 
in stehenden Retorten (sogenannten Cylindern), bei denen die 
Temperatur von unten nach oben gleichmässig (und zwar er­
heblich) abnimmt. Während im oberen Theile nur Wasser­
dimpfe und leichtere KohlenwasBVStoffe abdestilliren, nimmt 
die Entwicklnn.g von schweren Oelen, Paraffin u. s. w. mit 
der Temperatur nach unten hin zu. Alle diese Destillationsproducte 
bewegen sich nur langsam dnrch die Kohlen hindurch und er­
leiden auf ihrem Wege so zahlreiche ZeJ'lletzungeD, dass eben 
nur etwa 1

,', von ihnen gewonnen wird. Um die Kohle durch 
die ganze Dicke hindurch gleicbiissig zn erhitaen ud die 
Dämpfe der aaa ihr frei gewordenen Koltlen~• llChnell 
allen aehidlichen Eia.fl.ii8'en n elitsiehua. iMrlaiDe ich in 
einem linp der Be&ort.enwancl in aeh.rfachen WiDclugen eat· 
lang gefihrte• Rom Waaerclampf proportioul der mda untea 
ADelmenden Schweelteaperatar und lua den 80 überhitzten 
Wuaerdampf aaf eine eipntlltialiche Weille gleichaiuig clnrcla 
die Sdlweelkohlo lLinduda lliela91L (Vgl D. R. P. Nr. 2232 
nm 3. i'eltnar 1878 und Zuats lir. 27<>' vom 1. Jlin 
1818). - A..a d.iaer 8tollo •i aagloic:.h Heia bamertt1 tlau icla 
aula ._ Nreitm ver einiger Zeit u~deta Patente die 
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Schweelkohle vor ihrem Eintritt in die Retorte mittelst über· 

hitzter Wasserdämpfe trockne. Anf Grund der bereits vor· 
liegenden Remltate, welche sich ans dem Abschweelen von vor­
getrockneter Kohle (im grnbenfenchten ZDBtande 40 und mehr 
Procent Wasser enthaltend) ergeben haben, darf ich eine erhöhte 
Theeransbeute und eine bedeutend grössere Leistnngsfli.bigkeit 
der Retorten ans der Einföhrung dieser Methode erwarten. 

5. Trocknen und Calciniren fester Körper mit über­
hitztem Dampf. Sämmtliche bisher angewendeten Methoden zum 
Trocknen fester Körper, mögen letztere grob- oder feinkörnig 
sein, leiden an dem Uebelstande einer mangelhaften Ueber­
tragung der Wärme. In den meisten Fällen mösaen die zu 
trocknenden Körper durch Menschenhand oder durch mechani· 
sehe Röhrvorrichtnngen umgewendet werden, um sie mit heissen 
Ketallflächen n. dgl. in erneute Berührung zu bringen. Wo 
es sich um Bewältigung sehr grosser Mengen handelt, findet 

man deshalb häufig complicirte, thenre nnd vielen Raum ein­
nehmende Trockenapparate, und es ist eine bekannte Thatsache, 
dass z. B. bei der Fabrikation von Briqnettes ans Braunkohlen 
gerade die schwächste und kostspieligste Seite die Unbranch· 
barkeit und (häufig genug) die Feuergefährlichkeit der Trocken· 
apparate ist. Eine schnelle, sichere und rationellti Trocknnng 
von erdigen Braunkohlen und anderen pulverförmigen Sto.tren 
kann nur dadurch erfolr;en, dass man einen indi.ft'erenten, 
gufilrmigen Träger der Wärme direct in die Kohle n. dgl. 
hinein und durch dieselbe hindurch leitet. Der geeignetste 
Träger dieser Wanne ist aber der überhitzte Wasserdampf. 
Für derartige. Trocknnngsoperationen ist mir unter Nr. 4514 
vom 23. AogUBt 1878 ein sehr einfacher, fir periodischen und 
continnirlichen Betrieb geeigneter Apparat von grosser Lei­
stungsfähigkeit patentirt worden, welcher sich nicht allein zum 
Trocknen von Kohlen, sondern auch von anderen grob· oder 

feinkörnigen Sto.ft'en, zum Brennen von Gyps, Wiederbeleben 
Ton Knochenkohle n. a. w. eignet. 

Selbstverständlich ist derselbe .Apparat au.eh zum Calci­
niren von Salzen u. s. w. venrendbar und geeignet, sobald 
man überhitzten Dampf von genügend hoher Temperatur 
anwendet. (nDingler's polyt. Journal.") 

Bergbaue, Erz- und Kohlenfunde und bnonden 
nutzbare Geateinaarten in Vorarlberg. 

Nach eigenen Erhebungen TOD .Aloia R. Schmidt. 

(Schlaas.) 

IV. 

Du anf das Kalkgebilde folgende tertiire Gestein ist 
nsammengeaetn au älterer und jiillgerer Kolaue. Die 

entere besteht au graa.lich-blaa.em , feintilrnigem , meisten• 
featem Sandnein, Jiie und da ait •er.kohlten Blitterabdrlic!ten 
11Dd .Kohlenaparen; in der jiiDgeren {Silllnnaer·) )(olUH wechselt 
dieaer Sandstein an Nagel!ne-Bin.ten und Kergellagen, in 

„eklaen ein ba1nrlrdigea K o lt le n fl il ts im Wirtatobel nnd 
meltnre .Kellleupuen Torkommen. Beide A.blagmuagen , mit 

A. unu•e da Pfbcler- 111ld Slllaberg19 11nd eilligs Krltöhugen 
a der tiroliachea Gnue, bilden i11 Vergleiclae .Ut d- Kalk-

gebirge nur niedere Berge. Dieses Terrain wurde bezüglich 
der Kohlenfunde auf das sorgfältigste untersucht, vor allem 
der Kohlenbergbau des Gewerken Gmeindner im Wirt a tob e l 
unweit Bregenz; um einen Anhaltspunkt fiir die weitere 
Forschung za erlangen. Das dortige Flötz liegt in einer zwischen 
zwei NageUlaebäoken gelagerten Mergelschicht, besitzt im 
Ganzen eine Mächtigkeit von 92cm, wovon durchschnittlich auf 
die 5 Kohlenbänke 4lcm und auf die dazwischen liegenden 
Mergellagen 5 lcm entfallen. Die Kohle ist schwarz, blättrig 
und rein, daher von guter Qualität. Der Groben bau bestand 
im Jahre 1841 nur ane zwei kurzen, nahe beim A nsgehenden 
der Kohle angelegten Stollen. Die Erzeugung war gering und 
deckte gerade den Bedarf des einzigen , damals den Bodensee 
befahrenden Dampfschiffes. Der Kohlentransport per Wagen 
nach Bregenz kam zu hoch zu stehen , daher der Betrieb sich 
kaum rentirte. 

.Ans der regelmässigen Lagerung des Gebirges und 
Flötzes konnte der Schlnes gezogen werden, dass letzteres 
eine grössere Ausdehnung habe. Ueber meinen Antrag wurde 
sonach ansserhalb des gewerkschaftlichen Grubenfeldes in der 
Richtung des Verflächens anf Aerarialkosten ein B oh r l o c h be­
trieben, und nachdem dasselbe im 133. Meter findig gewordan, 
anf einem tiefer liegenden Pnnkte ein Sc h acht abgeteuft, welcher 
das Kohlenßötz 11chon im 63. Meter in unveränderter Mächtig­
keit erreichte,. wornach da!ln unter Leitung des von Kitzbichl 
nach Wirtatobel überstellten k. k. Bergbeamten Herrn Josef Mit­
t er er clie Ansle11.ung einer Grundstrecke, und nach Erlangung 
derselben auf 216m östlich der erste geregelte Abbau, jedoch 
nur in geringerer ADBdehnnng erfolgte. 

Die Erzeugung beschränkte sich auf 5000 bis 8000 Ctr, 
inde_m die Förderungswege und. c!_!e_ d~~a!!.g_~n. :~Satzverhält­
nisse eine grössere .Ausbeute nicht gestatteten. 

Im Monat .Angnst 1852 wurde der Gmeindner'scbe Ban 
mit dem ärarialischen vereinigt. Damit das Werk zu einem 

namhaften und nachhaltigen Erträgnisse gelange, erschien es 
unumgänglich nothwendig, du Flötz ans einem tieferen und 
näher bei Bregenz liegenden Punkte in Angrift' :ID nehmen. 
Nachdem aber das Montan - .Aerar C-nr diese vom Sitze der 
tirolischen Berg- und Salinen-Direction weit entlegenen Kohlen­
werke keine grössere Voranslage C-ur fernere Zwecke venrenden 
wollte, weil man schon damit umging, die Kohlenwerke der 
Privat-Industrie zu überlassen, wurde das ganze Werk an die 
oberbaierische Kohlenwerlr.s-Gesellachaft verkann. 

Dieae hat nach freundlicher Kittheilung des dortigen 
Bergverwalten Herrn La. d w i g Karling er mit Beginn des 
Jahrea 1876 das Flötz auf der Bregemer Seite durch den soge­
n.an.nten oberen Bregen• er S t o 11 e n energisch an&uschli11111en 
begonnen , gleichseitig den enrihnten Schacht mittelst einea 
70m langen Liegend-Qnerachlagea ana dem Wirtatobler 
Einschnitt und einer nach dem Fl6tze getriebenen Ostat.reeke 
11..Dterfahren, tomit den Sehachtbau entwi.aaert, dann einen 
Gegenbau zur Löcherung mit dem oberen Bregenzer..Stollen 
in Betrieb geset.t. Jlit Bau nnd Gegea.bau wurde hier inner­
halb 21

/ 1 Jalaren eine Stollenstrecke über 2500m Länge gröaten· 
tlleill im ba11"rirdigen Fllltae aa.agefahren. Da der Ba11pt­
inreck dea pgenrirtigen Betriebes die Hemella.ng einer 
lllUlellllaften , rationellen lörderang ilt , 10 wurde in einer 
Seiprtenfe Ton 450m unter dem oberu Brepnur-S&ollen „ 
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Fnaae des Gebirges bei Bregenz , znnächst beim Seehafen, der 
A. le i: an der· Hanptfördernnga • Stollen im Hangenden des 
Flötzea angelegt, welcher bereits 500m lang ist und in weiteren 
430m die Streichungslinie des Kohlenflötzes erreichen wird. 
Es wird an diesem Feldort mit vier Bohr m a s chi n e n , die 
durch comprimirte Lnft in Bewegung gesetzt werden, gearbeitet. 

Zwiechen den genannten zwei Stollen iat noch ein M: i t t e l· 
s t o 11 e n über 500m lang anlgefahren, in welchem gegenwirtig 
ein Ueberaichbrechen und ein Geaant znr Verbindung der 
beiden Hauptatollen im Betriebe stehen. 

Dieaar Schutt erhält eine flache Höhe voti 830m und 
wird zn einem Br e m s berge eingerichtet werden. 

All~emeines Profil des Bre~enzer Kohlenbaues nach der Richtung des Verflächens. 

Das Arbeitsperson a 1 e zählt derzeit 100 und etliche 1 kommen in der Hirschbergau scheint ein Hangendflötz n aein. 
llanu. Bislang wurde nur die Kohle vom Ortsbetrieb gefördert. Beide verdienen Beachtung und aind vermuthlich schon dnrch 
Die Gesellschaft hat die Absicht, vorerst die Aufachlnss· und Schurfkreise in den Bereich der Bregenzer Kohlenwerke-Gesell· 
Vorberei tungsbaue so weit zu treiben, daBB die Förderung von schaft gezogen worden. 
circa 600 000 bis 900 000 Ctr jährlich bewerkstelligt werden Bei D11rchfonchnng des übrigen M: o 1 as a e • Gebietes 
kann, was nach Vollend11ng der im Betrieb stehenden Ba11e wurden noch folgende Kohlenanst.inde und Spuren gefünden, 
thunlich 11ein wird , indem nicht gezweifelt. werden dürfte, und zwar: 
dass das Flötz bei seinem regelmässigen Verhalten bis auf die a) In der j ü n g er e n Ab l& g er u n g: 
Sohle des A lei:ander-Stollena niedersetzt, wornach sodann ein 1. Bei Rückburg, Gegend Backerreute, eine schmale 
abzubauender .K oh 1enpfei1 er von 830m Höhe durch die Spur, vom Herrn Fa eh zn Imst und später vom Landarzt in 
ganze Lingenerstreckung des .Kohlenllötzes zn Gebote stehen wird. Lochau mit einem langen Stollen auf eine ziemlich lange 

Der ganze Wirtatobler Bergbau liegt westlich von Strecke verfolgt, jedoch nicht mehr als 6,5cm dick, in einem 
der Fund grub e des Gmeindner'schen Baues. In östlicher sehr unregelmissigen Lager aufgeschlossen. 
Richtung gegen Langen bis an die baierische Landeagreue 2. Am J u g gen, l 1/1 Stunde nördlich von Bregenz, ein 
in der Hi r s c h b er g au , zeigen sich aber aa.ch an mehreren dünnes, fast söhlig liegendes Flötzcheu, auf welches Herr 
Pnnkten Spuren derselben Kohle in ähnlichen Lagerungs· 1 0 c h ae n reite r in Bregenz einen etliche 40m langen Stollen 
verhä.ltniBBen, wie im W'irtatobel, be.sonders beim erstgenannten betrieben hat. Die Kohle zeigt ein regelmässigea Verhalten, 
Orte. In dem Seitenbach, der von Hirschbergau in den Haupt· deutliche Spuren von Holztex:tur und ist sehr rein. Daneben 
b!lch flieut, einige Schritte oberhalb der Brücke, wo man an! befindet sich ein verfallener Stollen , mit welchem vor vielen 
das königl. baierische Gebiet kommt, findet sich im Sandstein Jahren ein 48cm mächtiges Flötz in Bau gestanden sein soll. 
ein höchsten11 16cm mächtiges Flötz von einer schwanen 3. Am sogenannten Racken, 1

,'1 Stunde von Bregenz 
bllttrigen Kohle, häufig mit Holztextur; zwischen Blättern gegen !\ord, wurde eine Kohlenspur mit einem mehre?ll lleter 
liegen sehr dünne Schichten von Schwefelkie.s. Die Kohlen· langen Stollen aufgeschürft. 
sparen bei Langen liegen genau in der Streichongslinie des 4. Im Kesse 1tha1 e, in der Nihe vom Orte Trögen, 
Wirtatobler Flötzes nnd dürften demselben angehören, du Vor· hinter der .lliischen-Sige ist eine Hergellage mit drei über· 
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einander liegenden Flötzcben mit. einer gesammten Kohlendicke 
von 15cm darch einen Schnrfversnch blossgelegt. Der Mergel 
enthält häufig Reste von Schaltbieren, hauptsächlich von der 
Gitterschnecke und Wendeltreppe. .Auf den Mergel folgt eine 
Ablagerung von Letten und thonigem Sandstein, dann Nagelfine. 
Das nämliche Gestein bildet auch das Liegende des Mergels. Es 

wiederholt sich hier im Kleinen das Vorkommen im Wirta· 
tobel, indem auch das Streichen nnd Fallen der Gebirgs· 
schichten mit jenem im benannten Tobel übereinstimmt. 

Einer weiteren Schürfnng anf diese Kohlen dürfte aber 
der Umstand entgegen sein, dass der Fundort 2'/2 Stunden 

von Bregenz entfernt ist, das Kesselthal a.bseitl! vom Bodensee 
hinter dem Pfänder liegt und seine Richtung gegen Baiem hat, 
wogegen die übrigen drei Schnrfpnnkte an der Gebirgsabdachnng 
gegen den Bodensee sich befinden. 

b) In der älteren Molasse sind mehrere, meistens 
aber noch mindere Kohlensparen im festen Sandstein vorzüg­
lich an folgenden Orten zn sehen: 

5. Zwischen Wolfurt und Rückebach nahe beim 
Wege zwei knapp neben einander liegende, 8cm mächtige 
Streüen einer schönen , von Schieferthon begleiteten Kohle. 

6. Zwischen Haselstauden nnd Oberndorf. 
7. Anf dem Wege nach Albe r s c h wen d e im 

Schwarzachtobel. 

8. Bei der Achenbrücke vor Egg und im Raine rto b e l. 
9. In der B n l gen ach zwischen Zwing und Krumbach. 

10. In der :Sähe von Liegenan. 
11. Am Salzberge, besonders im Stambachtobel etc. 
Die Kohlen sind durchwegs l!Chwarz, haben meistens 

Fettglanz und muscheligen Bruch wie Pechkohle, brennen 
leicht und lebhaft, lassen sich auch verkoken, besitzen folg­
lich eine gute Qualität. 

Das Vorkommen besteht, so weit die Untersachnngen 
reichen, nur theils ans schmalen, höchstens ldm dicken, im 
festen Sandstein ausgeschiedenen, in der Hirschbergau und 
am Snlzberge auch von S t in k a t ein begleiteten F 1 ö tz c h e n, 

Schmitzen und Lasen, theils in sehr sonderbar gestalteten 
P n t z e n und Nestern, die oft auf eine geringe Aus­
dehnung eine bedeutende Mächtigkeit zeigen und zn weiterer 
Verfolgung ermnntem, plötzlich aber wieder nach allen Rieb· 
tungen abnehmen und sich dann bald ohne Hinterlassung einer 

Gesteinsseheide spurlos verlieren, daher auch die von Privaten 
hierauf gefilhrten Versnchsbane keinen Erfolg hatten. 

stiefmütterlich behandelt worden ist, indem ansser den alten 
Bergbanen am Christberge und an der Gstüttalpe, eventuell 
am Röttelstein , nur sehr wenige Objecte bekannt sind, welche 
mit bergmännischem Grund zu einem versuchsweisen Banangritr 
mit einiger Wahrscheinlichkeit anf günstigen Erfolg empfohlen 

werden könnten. 

Notizen. 
Ein Withworth'sches Stahlgeschoss von 9 Zoll (23cm) 

Durchmesser ist, wie Capitain Bro w n e in einem vor der „Insti· 
tntion-of Mechanical Engineersu gehaltenen Vortrage erwähnte, 
kürzlich dreimal hintereinander durch 12 Zoll (3lcm) starke 
Panzerplatten gegangen, obne seine Form zu verändern, sicher­
lich eine der höchsten bisher erzielten Leistungen von Wider-
standsfähigkeit. (H. Simon im „Berggeist".) 

Neues Sprengmittel. Handley und Kessel in Car­
diif verwenden laut einem englischen Patent fein pnlverisirten 
gebrannten Gyps oder Kreide znr Anfsangnng des Nitroglycerins. 
Dieses Material soll die gewünschte Plasticität besitzen und 
bei jeder Temperatur (?) benützbar sein. 

(„Birnyasz. es koh. lapok.") 

Amtliches. 
Kundmachung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft werden ~ie Besitzer 
der Wenzl-Vitriolzeche iu der Gegend Certovec, 
Bezirk Kr a lo w i t z, und zwar: Hieronymus Heller in Ki'ic, 
dann Maria He 11 er, Antonio., Anna und Barbara W lach 
unbekannten Wohnortes in der Erwägung, dass der bestellte 
Bevollmächtigte Hieronymus He 11 er unter gleichzeitiger Rück­
le gnng seiner Vollmacht die Inbetriebsetzung dieser Zeche 
verweigert, aufgefordert, für diese Zeche einen gemein~chaflichen 
Bevollmächtigten binnen 30 Tagen von dem 1. Tage der Ver· 
lantbarnng dieser Kundmachung bei dem k. k. Revierbergamte 
in Pilsen namhaft zu machen und gleichzeitig die Anzeige 
über den Wiederbetrieb dieser seit mehr als 40 Jahren gänzlich 
vernachlässigten Zeche zu erstatten, widrigen& nach Vorschrift 
des § 224 a. B. G. auf die Entziehung dieser Zeche erkannt 
werden wird. 

Prag, am 19. Jnli 1879. 

Bergwerks·Be-vollmächtigter. 
Die von dem k, k. Revierbergamte in Komotan nach 

fruchtloser Edictalau1l'ordernng der unbekannten Erben der 
Besitzer der Franz Josef· Zeche I sammt Hilfsstollen, dann 
der Franz Josef-Zeche !-IV bei Weinern im Stener­
bezirke K a ade n mit dem in den Amtsblättern der Prager 
Zeitung Nr. 120, 121 und 122 d. J. verlautbarten Decrete vom 
21. Mai d. J. Nr. 1080 auf Grund des § 239 a. B. G. verfügte 
Bestellung des Bergverwalters Karl J u et r a in Komotan als 
Bevollmächtigten obiger Montanrealitäten im Sinne des § 188 
a. B. G. wird mit dem Bedeuten genehmigt, dass dieselbe nach 

Aus dieser auf genaue Beobachtungen sich gründenden Ablauf von 30 Tagen nach der ersten Einschaltnng gegen· 
Nachweisung geht hervor, da.ss das schöne Land Vorarlberg in 1 wärtiger Kun~machung im Amtsblatte der Prager Zeitnng in 

B tr ,,, d .... , ral b · h · u t 11 Re" h h Rechtskraft tntt. 
e eu es .llUne • ezie ungswe1se .me a • 1c t ums im Ver- Von der k. k. Berghauptmannschaft. 

hältniBBe zu Tirol und anderen Gebirgsländern von der Natw Prag, am 18. J nli 1879 . 

Soeben erschien : 
Ueber die 

Schätznn[ von Ber1banen 
Ein Vorschlag 

_von 
A. RUCKER.. 

Preil 50 kr. ö. w. 
Zn beziehen durch die Ius'sche 

k. k. Hof-Verlags- und Univemtäts-Buch· 
handlug, Kohlmarkt 7, in Wien. 

.A.. n k ü. n d i g u n g e n. 

Die Maschinenbau -Actiengesellschaft, 
vormala Breitfeld, Danllk & Co. in Prag·Carollnenthal, empfiehlt sich snr 

Lieferung von 

Lu tt o o m p r e • • o r e n 
(Patent St.anek). (82-5) 
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BUSSCHER & HOFFMANN, 
~iariaschein in Böhmen, 

Bnlanhor-E&er•~nlde „. Halle n. d. S. 

empfehlen ihre Fabrikate, als: 

Steindachpappen Asphaltplatten 
auf ihre Feuer-Widerstandsfähigkeit ge- zur Gewölbe-Abdeckung von Brücken, 1 

prilft durch die k. k. österr. Regierung . . 

1 

1875, sowie die k. prenss. Regierung Tun~els und Kellereien - sowie zur 
1854. Isolirnng von :Mauern und Gebäuden. 

.Asphalt, Asphaltlack, Holzcement, Stei.nli:ohlentheer, Dachpappnägel etc. 
Fertige Eindeckungen in Steinpappe und Holzcement unter langjähriger 

Garantie. (44-5) 

K. k. Bergakademie in Leoben. 
,·orl.-1111n.-r11 und 1:e1Jun.-en Im SCudlenjal1re tS,9,'80. 

Prof. Dr. E. Kobald: Höhere .Mathematik mit Uebuugen, Physik. - Prof. 
Lorber Franz: Darstellende Geometrie, constructiHs Zeichnen, praktische Geometrie 
I und 11 mit L'i:bungen. Situationsz.eichnen. - Prof. Böck. Rupert: Technische :Me­
chanik. allgemeine ll.aschinenl-ankunJe und constrn<'.ti,·e "Cebungen. - Prof. He\mhack.er 
Rudolf: Mineralogie, Geologit", Paläontologie mit l"ebnngen. - Prof. Schöffe! Rudolf: 
AIJ,g-ernt"ine (theoretische) metallurgische, analytische Chemie, Probirknnde, Uebungen 
im Laboratorium. - Prof. Roch elf Franz: Lagerstättenlehre, Bergbaukunde, ..! uf­
bereitungslehre, .Uarkscheidekunde mit I:-ebungtn, Ausführung von Grnbenplänen, 
Eucyklopädie der llergbaukunde. - Prof. Kupelwieser Franz: Eisenhüttenkunde, Me­
tallhüttenkunde, Sudhütttnkunde, Encyklopädi.e der Hüttenkunde. - Oberbergrath 
Prof. Hauer Julius R. v.: Berg· und Hüttenmaschinenbaukuude, Eucyklopädie der 
Bauknnde, constructive l"ebungen. (S4-3) 

Docent Bergralh Josef Gleich: Berg-, Vertrags· und Wechselrecht. - Docent 
Forstver1'·alter Joaef Klath: Encyklopädie der F8rstknnde. - Docent Buchhalter 
Josef Pollandt: Bnchbaltang. - Prirntdocent Dr. Moritz Caspaar: Nationalökonomie. 
- Privatdocent Oberrealscbulprofessor J. T. Turkus: Französische und englische 
Sprache. - Adjunct Josef v. Ehrenwerth: Technologie der Metalle. 

Die Aufnahme erfolgt Yom 1. October angefangen bis incl. 5. October 1Si9. 
Das Studienjahr schliesst mit Ende Juli. Programme werden auf Verlangen zugesendet. 

Alte Grubenschienen, 
jedoch im guten Zustande. werden zu kaufen gesucht. .Adresse in der Expedition 

dieses Blattes. (87-2) 

Patent . in Deutschland, Belgien, Frankreich und England. deren 
Besorgung und Verwerthnng übernimmt lL ~ e n erb n r g's 
Patent-Agentur Köln a/Rh„ A.llerheiligenstrasse 13. (1-:?3, 

Glaser's Annalen, 
für Gewerbe und Bauwesen. 

Eine reich illustrirte technisch-gewerb­
liche Zeitschrift, enthält auch viele Abhand­
lungen von wirthschaftlichem Interesse. 

Monatlich 2 Hefte in Folio. Preis 
pro Semester fl. 4,50. Eine Probenummer 
liefern wir gegen Einsendung von 15 .kr. 
überall hin franco. 

Von folgenden in den. „Annalen" ver· 
öffentlichten A.bha.udlun1?;en sind Sepa.rat­
A.bdrücke verausgabt worden, welche, wie 
die "Annalen" selbst, zu den beigesetzten 
Preisen direct von unterzeichneter oder 
durch jede Buchhandlung bezogen werden 
können: 
Arndt, Dr. A„ Die Bedrängniss der Eisen­

industrie, deren Ursachen und die Mittel 
zu deren Beseitigung. 60 kr. 

Derselbe, Die englische Presse und die 
deutsche Eisenindustrie. 48 kr. 

Bede, C., Civ.-Ing. in Brüssel, Ueber 
Brennmaterialersparniss mit Rücksicht 
auf Dampfkesselanlagen. Mit zahlreichen 
Abbildungen. 1. Hälfte. ß.. 1.50. 

Die 2. (Schluss·) Hälfte erscheint zum 
October 1879. 

Franck, G. A„ Hüttendirector, Ueber die 
Fabrikeeinrichtung und Gussstahl·Fabri­
kation nach Bessemer·Methode. 45 kr. 

Pütech, .A„ Civ.-Ing„ Die Reorganisation 
der Gewerbeschulen. 30 kr. 

Schwabe, H., Reg.- und Bauratb, Yer­
suchsfahrten mit dem Weissenborn'schen 
Dampfwagen (System Rowan). 45 kr. 

Simmersbach, Grubendirector, Beiträge 
zur Geschichte des deutschen Salinen­
wesens. 6ü kr. 

Wachler. Vergleichende Qaalitäts-Unter­
suchnngen rheinisch-westfälischen und 
ausländischen Giesserei·Roheisens.. Yit 
zahlreichen Tabellen. ft. 4,80. 

Kleinere Beträge sind mit der Bestellung 
in Briefmarken e1 beten. 

Polytechnische Bnl'hhandlung 
A. Seydel, (8.1-1) 

Berlin, W. ·wnbelrusstrasse 57, 58. 

Beim Braunsteinbergbau der S. 8. 
Anna Vilmos·Gewerkschaft sofort zu be­
setzen: 

a) Bergverwaltersstelle. 
Jahresgehalt SOO ft„ Natural•1nartier, 

Hdz- und Si:hreibpauschale 50 tl. Yer· 
langt wird Erfahrung im Erz.bergbaue, 
Kenntr.iss der deutschen und ungarischen 
oder walachischen Sprache. 

b) .Grubenhutmannsstelle. 
Jahresgehalt 400 ß., Xaturalquartier, 

Reiz· und ßeleuchtungspanscha.l~ 50 ß.. 
Erforderniss nebst Befähigung, Kenntniss 
der deutsche11 und nngarischeu oder wa-
lachischen Sprache. ti9--2) 

Gesuche bis Ende August d. J. nnter 
Einsendung der Referenzen an die Direction 
nach Pa.ulia pr. Arad. 
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OFFERT-.A.USSCHREIBUNG 
zur Pachtung der Vöröavagaaer Opalgruben. 

Die in Oberungarn im Comitate Saros , zwischen Kaschan und Eperjea, von 
letzterer Stadt 26' /, Kilometer weit entfernt, in der Gegend Vöröavag:i.s befindlichen 
und unter Verwaltung der Schemnitzer k. ung. Bergdirection stehenden ärarial. Opal· 
gruben, deren Flächenmu11e eine Ausdehnung von 3öl 474 D Meter besitzen, sind 
sammt den dazu gehörigen Wohn- und Werksgebäuden l'om 12. August 1880 ange· 
fangen auf die Dauer von 10, und im Falle einea entsprechenden Anbotspreises auf 
die Dauer von 20 Jahren oder darüber gegen die Zahlung eines im Offertwege zu 
bestimmenden jährlichen Pachtschillings zu verpachten. 

Bei der Verfassung des Oft'enes wird Folgendes zu berücksichtigen sein: 
1. Die schriftlichen Anbote werden in Budapest beim k. nng. Finanzministerium 

bis J. April 1880 angenommen, dieae Bind daher je eher, aber spätestens bis En.de 
llärz 1880 dem genannten Ministerium einzusenden. 

2. Nur schriftliche Anbote werden angenommen, welche versiegelt und mit 
folgender Anfdchrift von Ansseu zu versehen sind: 

"Paehtanbot für die Vörösv:i.gä.ser Opalgruben". 
3. Auf einen geringeren Pachtbetrag als jährliche 20000 (Zwanzigtausend) 

Gulden ö. W. lautende Anträge werden unberücksichtigt gelassen. 
4. Das Reugeld wird auf 20000 (Zwanzigtausend) Gulden ö. W. festgesetzt, 

welcher Betrag entweder in baarem Gelde, oder in Staatspapieren nach ihrem Börsen­
werthe, oder in sonstigen conrsfähigen Obligationen bei der k. ung. Ceutral·Staats· 
Cuaa in Budapest eingelegt werden muss , und das hierüber lautende und von der 
Cassa zu erhaltende Certiflcat ist dem schrütlichen Anbote beizulegen. Ohne vor­
läufige oder gleichzeitige Erlegung des Reugeldes wird kein Anbot berücksichtiget 
werden. Sollte das Anbot nicht angenommen werden, so wird das eingelegte Ren· 
geld dem Betreffenden am 8. April 1880 rückgestellt; im Falle der Annahme des 
Anbote& aber bleibt das Reugeld im Deposit und wird in die bezüglich der Pachtung 
zu leistende Cantion eingerechnet werden; wenn der Offerent, dessen Anbot an­
genommen wurde, später sein Offert rückgängig machen wollte, so hat er keinen A.n­
sprnch auf die Zurückerstattung des deponirten Reugeldes. 

5. Der Name, Charakter und Wohnort des Bewerbers ist im Offert pünktlich 
anzugeben, aowie allenfalls der Name jenes anwesenden Bestellten, welcher zum Ab· 
aehln88 des Contractes für den Bewerber gesetzlich bevollmächtigt sei. 

6. Die Höhe des jährlich zu zahlenden Pachtschillings, der gewünschten Dauer 
der Pachtzeit, die Höbe und Beacha1fenheit der zu leistenden Cantion, sowie andere 
allfällige Bedingungen sind im Offerte ausdrücklich anzugeben und nebstdem deutlich 
zu erklären, dass das Anbot den Bewerber unwiderru~ich bindet. und dass ~ich Olferent 
den von ihm bekannten Contracts • Bedingungen ohne alle Einwendung füge, zu 
welchem Ende das Heft der Contracts • Bedinguisse •om Bewerber unterfenigt dem 
Offerte beizuschliessen ist, denn ohne diese Erfordernisse kun keinem Anbote Folge 
gegeben werden. 

7. Ferner ist dem Olferte beiznlegen der über das sämmtliche unbewegliche 
Vermögen des Bewerbers laatende Grundbuchs • Anszug oder in Ermangelung un­
beweglicher Güter ist von der gesetzlich dazu berufenen Behörde ein beglaubigtes 
Zengniss beizubringen über den Vermögensstand und die Creditfähigkeit des Olferenten. 

8. Ein A..nbot auf die Opalgruben · Pachtung kann auch von einer mit solida­
rischer Haftung coalinen Gesellschaft gemacht werden , in welchem Falle das Oft'ert 
von allen Gesellschafts-Gliedern mit der Erklärung ihrer solidariachen Verpdichtnng 
unterfertigt sein muBil, was zur Folge haben wird, dass keines der Gesellschafts-Mit­
glieder bis zur vollkommenen Erlöschung der eingegangenen Verbindlichkeiten der 
eingetreunen 1olidariscben Haftung enthoben werden kann. 

9. Die Oft'erts-Eröffnung wird bei dem k. ung. Finanz.Ministerium in Budapest 
durch eine hiezu beauftragte Commmion am 1. April 1880, Vormittags 11 t:hr, \"Or· 
genommen. 

10. Aue dieser Otfert-Aus1chreibaag erwächst dem Aerar keineswegs die Ver­
pfiicbtnng irgend welches der eingelangten Anbote unbedingt annehmen zu müssen; 
im Gegentheil wird in Allem dem Aerar das Recht vorbehalten, unter den gemachten 
Anträgen freie Wahl zu treffen, ja selbst sämmtliche Oft'erte zarückznweisen und für 
die Zukunft allenfalls einen neuen Concnrs auszuschreiben oder nach eigenem Er­
messen dem Zweck ent!prechende andere Vorkehrungen zu treffen. 

Endlich werden die Oft'erenten aufmerksam gemacht, dass sowohl die Contracts­
Bedingnisse als auch die Beschreibung der Opalgruben in ungarischer und deutscher 
Sprache nrfasst, sowie auch die L'ebersichtskarte der Opalgruben im Drucke gleich­
uitig enchienen sind, und werden den Interessenten aDf Verlangen •om Bndapester 
k. ung. Finanz.llinisterium, von der Schemnitzer k. nng. Berg-Direction oder \"OD 
der So•jv;irer k. nng. Salinen-Verwaltung zugesendet werden. 

Budapest, am 20. Joli 1879. (86-3) 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'aohen k. k. Hof-Verlags- 1nd Uni· 
veraltäts-Buohhandlung In Wien, Kohl­
markt 7, zn haben: 

Denfer, ~., DJe DampfkHHl 
mit RDcksleht auf Ihre industrielle 
Verwendung. A.atorlsirte deutsche 
Ausgabe von Tb. D'Ester. Mit 81 
color. Tafeln mit Zeichnungen und 
eingeschriebenen Maassen. Gr. 4. 
Cart. Preis B. 21.60. 

~-
---1.: 

. ~ 1 

! Stelle-Ansschreibnng. 
Bei dem Westböhmischen Berg­

bau-Actien-Vereine in Pilsen ist eine : 
· Bergingenieurstelle mit dem Jahres- ! 

gehalte von ö. W. fi. 1200, eventuell ! 
ö. W. fi. 1500, freier Wohnung oder; 
entsprechendem Qoartiergelde nnd : 
freier Heizung zu besetzen ! 

Bewerber um diesen Posten wollen 1 

sich über die absolvirten bergakade- 1 

mischen Studien, übar ihre bisherige , 
bergmännische Praxis, speciell über '. 
Dienstleistung beim A.bteufen grösserer i 
Schächte ausweisen 

Die Gesuche sind bis znm 24. · 
August d. J. einzureichen an die Berg­
direclion des Weatböhmischen Berg­
bau • Actien • Vereines, Post .,littitz 

;,)Verk" bei Pilsen. lSd-2) 

A. Schmalz. 
~--------- ------~ 

Tnrbinenliefern.ng. 
Bei der gefertigten k. k. Bergver· 

waltung wird eine Partialtnrbine be· 
nöthigt : dieselbe soll ftir eine Betriebs­
wassermenge von 80 bis 160 Liter per 
Secunde regolirbar sein und unter eiuem 
Gefälle von 8,5m arbeiten. 

Die Turbinenwelle soll horizontal 
liegen, circa 100 l'.mdrehungen per 1 Mi· 
nute machen , eine Gesammtlii.nge von 
l,75m erhalten nnd am freitragenden 
Ende eine Riemenscheibe znr Kraftüher­
tragang auf die Haupttransmission be-
kommen. (iS-2) 

Die \"Or&cbriftsmässig gestempelten 
Oüenen sind bis 30. September d. J. 
unter Angabe des garantinen :Sntzeft'ectes, 
des Gewichtes nnd Preises nebst Liefor· 
zeit an die g~f~rtigte Y t>rwaltung ein· 
zusenden. 

K. k. Bergverwaltung 

Kitzl!übel, am 10. J nli 187!). 

X'" Iit einer Beilage der Herren l'. Sd1leirber & Sebüll in Düren, Rhelnprenssl'n . ._ 

Druck von G. Gistel .t Comp. in Wien. .Für den Verlag verannronlich: Hermann llan •· 
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INHALT: Kohlenseparation am Hermenegildschachte der L p . .Kaiser Ferdinands-Nordbahn in Polnisch-Ostrau. (Schluss.) - Banka 
und Bilitoog. - Das Thomas. Gilchrist'sche Verfahren des Verbesaemerens phosphorreicher Roheisensorten. (.Fort­
setzung.) - Westböhmischer Bergbau-.A.ctien-Vereio. - Metall- und Kohlenmarkt. - Notizen. - Literatur. -
Amtliches. - Ankündigungen. 

Kohlenseparation am Hermenegildschachte der a. p. i 
Kaiser Ferdinands-Nordbahn in Pofnisch-Ostrau. 

Vortrag gehalten YOD Johann Mayer, Berg-Ingenieur der k. k. 
L priv . .Kaiser Ferdinands-Nordbahn, in der berg- und hil.tten­
männischen Versammlung zn Mährisch-Ostrau, am 26. April 1879. 1 

(llit Abbildungen aJlf Tafel XVIIL) 
(Schllllls.) 

Dieselbeo Einrichtoog~o wurden nenerer Zeit auch auf 
einigen westphälischeo Gruben aufgestellt, so aof der Grube 1 

Mansfeld (siehe „Zeitschrift fö.r Berg·, Hütten- uni! Salinen­
wesen", 18';8, Band XXVI, S. 390) und tragen viel zur 
Schonung der Stück.kohle bei, da die Neigung des Siebes nur 
circa 10 Grad beträgt. 

Eine stärkere Neigung des Siebes, bei welcher die Grob­
kohlen YOD selbst herabgleiten, ist, neben der gewöhnlich re· 
aultirenden Stückkohlenzertrümmerung und dem nrmehrten 
Einriebe, bekanntlich noch dieserhalb nachtheilig, weil ein 
1.u rasches Abrutschen des ge.itiinteo Gemisches erfolgt, ond 
daher zur Erzeugung YOD reinen Grobkohlensorten dann eine 
ö.bennässige Sieblänge zur Ao'li"enduog kommen muss, wodurch 
aber wieder Yiel Fallhöhe nrloren geht. 

Bei einigen westphälischen Gruben suchte man diesem 
Uebelstande dadurch abzuhelfen, dass der obere Theil des 
Siebes beweglich hergestellt wurde. Dnrch Drehung des Wippers 
stellt 1ich bei der Eotleeroog des Hundes das Sieb horizontal 

und gelangt erst nach der Zuröckk.ippung in die ursprüngliche 
geneigte Lage, wobei die am Sieb lit>geo gebliebent>n Grob­
kohlen dann von selbst herabrollen. 

Bt'i manchen Separationsaulagen in Westphalen werden 
zur StiickkohlenallJISCheiduog auch Stosuiehe bt'nö.tst (siehe 
die Notizen in der „Oest. Zeit.scbrifl" nm J. 1Si9, Nr. 3). 

. -~=---=-=-- -=-=--=== 

Wegen der Complicirtheit der eben besprochenen Ein· 
richtungen und in Anbetracht des ur8priioglich obschwebendeo, 
mehr untergeordneten Zweckes, entschloss man sich fö.r den 
Einbau eines fixen Stangensiebes, dem jedoch eine etwas ge­
ringere Neigung von 25 Grad gegeben wurde, wobei die Stück­
kohlen noch YOD selbst herabrollen, im weiteren Falle durch 
die Schütze K gehemmt werden mösseo. 

Der meiste Durchfall erfolgt auf dem 2,5m langen Sieb· 

stücke a b. 

Um an der verfügbaren , nur sehr geringen Stunhöhe 
nn 4,7m zu sparen, wurde nur dieser Durchfall in dem dar· 
unter befindlichen Trichter T (Fig. 1, 3 nod 4) abgefangen und 
zu dem eigentlichen Siebritter (dem Beutelsiebe) R zugetührt. 

Wie aus den Fig. 1, 2, 3 und 4 ni.her zo entnehmen, 
besteht das Siebrätter nur au einem Stücke , ist zumeist 
aUB Eisen (3mm Blech und 40mm Winkeleisen) aogtfertigt und 
wiegt sa.mmt den 3 Stück Sieben in Sn.mma &!!kg. Die ein­
gelegten Siebsticke, von den Kaachen.-eiteo von 41), 20 ond 
lOmm sind gepresste, auf eiserne Rahmen gespannte Draht­
siebe und können jederzeit leicht herausgenommen und eben 
so schnell wieder durch andere, je nach Bedarf, engere oder 

weitere Siebe ersetzt werden. 

Auf dem Siebe I, dessen Länge l,5m und die Breite 
O.Sm beträgt und das unter 10 Grad geneigt ilt, werden 
W ö. r fe lk oh l e n :Sr. II ausgeschieden, gelangen in den 
Trichter T

1 
ud werden au demaelben in die d&runter ge-

1thobenen Kipphunde h (von circa 600kg Fassung), durch 
<nlfnen eines Schoben am untt>ren Ende des Trichters abge­
Iaaen. Au den Kipphunden können die Kohlen entweder 
direct in die läDp der Perroomauer P situirteo Kohlenwagen 
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entladen oder bei mangelndem Absatze zu entlegeneren Depot· 
plätzen am Perron verfährt werden. 

Die in dieser Kohlensorte mitgeführten Schieferstöcke 
werden von eigenen auf der hängenden Bühne B Fig. 1, 2, 3 
postirten Anaklanberinnen unmittelbar am Siebe ausgesucht, 
und etwa übenehene Verunreinigungen noch überdies ans dem 
Waggon selbst entfernt. 

So kurz dieses Sieb ist, und so unterseordnet auch die 
Reinacheidnng dieser Kohlensorte erscheinen mag, ebenso voll· 
kommen ist die Arbeit und liefert ein tadelloses Prodnct. 

Der Durchfall des Siebes 1 wird auf der im Siebrätter 
hergestellten Bntschböhne B1 Fig. 3 zum Kopfe des entgegen· 
gesetzt unter 12 Grad geneigten Siebes II gef"nhrt und muss 
somit die ganze Sieblänge von 2m passiren. Die auf diesem 
Siebe an11geschiedenen N n s s k o h l e n fallen desgleichen in 
Kipphunde und werden in denelben Welse wie Würfel II 
direct in Waggons verladen. 

Die Reinscheidnng dieser (bei einem unreinen Kohlen· 
abfall) ziemlich verunreinigten Sorte verursacht schon mehr 
Schwierigkeiten und kann das Aussuchen der Schieferstöcke 
aus den Kipphnnden und den Waggons nur ganz unvollkommen 
bewerkstelligt werden. Ans diesem Anlasse wird soeben ein 
Klanbband k (Fig. 3) eingebaut, wie solche bei Trommelsepa· 
rationen üblich sind und mit viel Vortheil in Benützung stehen. 

Die auf das Band k fallende Nusskohle wird unter einem 
geringen An11teigen weitergefiihrt, um die nothwendige Fall­
höhe für die Kipphn&de zn erhalten. 

Unter dem Siebe II ist noch ein Sieb 111 angebracht, 
auf dem die sogenannte G r ns s kohle ausgeschieden wird. 
llan benützt diese Sorte dermalen zur M:eliorirung der Klein­
kohle, welcher letzteren der äquivalente Theil Staubkohle (unter 
lOmm Korngrösse) entzogen wird. Von den fetteren (koks· 
baren) Kohlensorten wird ein Theil als ungewaschene Schmied­
kohle , oder behnfs weiterer Reinigung und Zngntebringung 
an die KohlenwiBche abgegeben. Es ist zu hoft'en, dass diese 
Sorte auch in unseren Revieren für sich ein verschleissbares 
Product werden wird , da selbe selbst für Zimmerheizungen 
in Schachtöfen etc. mit Vortheil verwendet werden könnte. 

Zar Anatragnng dieaer Kohlensorte aus dem Siebrätter 
dient die Querrinne R, Fig. 3 und 4 und das eingebogene 
Halsstück h (Fig. 1, 2, 4). 

Der Durchfall des Siebes III, die eigentliche St an b· 
kohle (unter IOmm Korngrösse) wird auf dem unter 12 Grad 
geneigten Blechboden B3 (Fig. 3) zu dem Austragschnabel S, 
geleitet, kann von da in dieselben Kipphunde abgelassen und 
direct zum Kesselhause verführt werden. 

Es ist von selbst klar, dass von dieser Separation auch 
direct K 1 ein kohle verladen werden kann, indem die vom 
Schiefer gereinigten Sortimente in den normirten llengen in 
Waggons ge11törzt werden, auf welche Weise eben eine Klein· 
kohle von ganz bestimmter, gleichartiger Zusammensetzung und 
eminentn Reinheit resultiren m11Ss. 

Das ganze Siebrätter hängt auf den vier Stangen 0, 1 
welche letzteren auf den über das Fördergnöste gelegten Quer· 
trägern Q fi..Iirt sind, und erhält durch die Pleuelstangen C der 
doppelt gekröpften Welle W, (Ausschnb 80mm) eine rasche 
Schöttlong (von 180-200 Touren pro Minnte). wobei die aus 
dem Trichter T ohne jede weitere Regnlirung ausgetragenen , 

Kohlen sich gleichmässig am ganzen Sieb ausbreiten und mit 
der gewünschten Geschwindigkeit (die allenfalls dorch die Nei­
gung der Siebe geregelt werden könnte) herabrolleo. 

Es ist dabei wichtig, die Grösse der ~chlitzöffnung m 

(Fir;. 3), bezw. die Entfernung des Trichterrandes vom Siebe 1 
in einer bestimmten Höhe zu halten (hier circa 12cm), da eiue 
zu grosse Entfernung den Vorrath aus dem Trichter zo ra eh 
auf das Sieb leitet, wo dann bei der k nrzen Sieblänge eine 
unvollständige Classirnng resnltiren müsste. Eine grössere Sieb· 
länge bedingt wieder Höhenverluste, die hier für die gegebenen 
Verhältnisse, bei der geringen Sturzhöhe, ängstlich vermieden 
wurden, weil man noch die Anffangnng der einzelnen Sorti­
mente in den ziemlich hohen Kipphunden durchgeführt wissen 
wollte. Ans demselben Grande muss auch die Dnrchlassöffonng 
n des Siebes II regnlirt, bezw. verkleinert werden, was jedoch 
nur insoweit zulässig wird, als noch keine Anhäufungen auf 
der Rntschböhne B" entstehen, weil sonst bei der Rückstauung 
des Durchfalles keine exacte Classirnng der Würfelkohle resnl· 
tiren könnte, und auch die Leistungsfähigkeit des Siebes herab­
sinken müsste. 

Die zur Inbetriebsetzung des Siebrätters bei M Fig. 1 
aufgestellte Dampfmaschine ( eiue zufällig disponibel gewesene 
Schlack:enaufzngmaschine) überträgt dje Bewegung mit Hilfe· 
eines Riemens auf die Weile IV1 , welche letztere auf dem ge· 
mauerten Fundamente F anfrnh t, wie dies die Skizzen näher 
darstellen. 

Die Maschine hat nur einen Dampfcylinder von 185mm 
Durchmesser und 185mm Hub , macht 100 bis 110 Touren pro 
Minnte und leistet daher bei 4at Dampfspannung im Kessel 
circa 4e. 

Selbe soll anch zur Bewegung des eben in Aufstellung 
begriffenen Klaubbandes genügen. 

Wie ans der Siebrätter-Znsammenstellnng zu ersehen, er· 
folgt die Herabbewegnng der Kohlensorten bei ununterbrochener 
Stürzung continnirlich. Beim Wechseln der Kipphunde muss dies 
auf einige Jlomente unterbrochen werden, um nicht den nm du 
Sieb hemm mit Gnssplatten bedeckten Perronboden durch herab· 
gefallene Stöcke zn verunreinigen, was mit Hilfe des in Fig. 5 
sk.izzirten, sehr einfachen und trotz der raschen Bewegungen 
des Rätters (180-200 pro Minnte) leicht zn hlllldhabenden 
Verschlusses bewerkstelligt werden kann. Es wlrd nämlich das 
Gewicht r der Klappe t einfach hinanfgeschlagen, wobei sich 
letztere parallel der Bodenneigung des Anstraghalses stellt (in 
die pnnktirte Stellung t1 r, gelangt), wie Näheres ans der 
Skizze entnommen werden kann. 

Wie Eingangs erwähnt, wird nur der Durchfall des 
oberen Siebtheiles a b zum Separationsrätter geleitet. Das 
Stangensieb reicht aber bis c und ist überdies noch der Sieb­
theil s im Verladehalse eingeschaltet, am eine fiir den directen 
Sturz ganz tadellose, von kleinen Kohlenstöcken befreite Grob· 
kohlensorte zu erhalten. 

Die nar ganz untergeordnete Menge des Durchfalls vom 
Siebtheile a c wird in dem Trichter D aufgefangen und kann 
zeitweise mit Hilfe eines Schubers in die Kipphunde abgelassen 
werden, muss aber behnfs weiterer Verwerthnng noch rein­
geschieden werden, wenn m.&u eine abermalige Rückleitung zum 
Stnrzwipper - wie dies in Absicht steht - vermeiden will. In 
letzterem Falle muss eine Anhebung mit der Fördermaschine 
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(da sonst kein Aufzug vorfindlich und auch nicht nothwendig 
ist) veranlasst werden. 

Ist för die Grobkohle kein Absatz vorhanden , wie die1 
in den Sommermonaten öfter der Fall, und muss eine Lagerung 
dieser Sorte dtlJ'Chgeföhrt werden, so kann dies unbeschadet 
der Separirung der anderen Kohlensorten geschehen , indem 
dnrch die Anfstellong des Siehtheiles c d, Fig. 1, der al1 eine 
Art Klappenthör hergestellt iat, dann sämmtliche Grobkohle in 
den Trichter D C-allt und von da in den Kipphunden su ent­
legeneren Depotplätzen am Perron ve~föhrt wird. 

Auf dieselbe Weise kann auch die Lagerstörznng sämmt· 
licher anderer Sortimente durchgeführt werden, wobei man sich 
eigener , am ganzen Perron leicht verschiebbarer und ganz in 
Eisen hergestellter Bahngeleise aus gewöhnlichen Gruben­
schienen bedient. 

Wie ans der allgemeinen Anordnung des Rätters zu 
entnehmen, haben die Siebe eine Qnerstellnng gegen das 
Grobkohlen1ieb, wa.s dieserbalb gewählt 11"11rde, weil es 
schon in der ursprünglichen Absieht lag, die classirten Pro­
ducte von Würfel Il und Nusskohle auf Klaubbänder zu leiten, 
welche letzteren man in derselben Richtung fortsetzen wollte, 
um die Austragung einzelner Sortimente vom Grobkohlensiebe 
mehr zu entfernen und so den für die vielen Prodncte ziem· 
lich beengten Jdanipulationsranm zn erweitern. Wie es sich 
herausstellte, zeigte diese Anordnung manche Vortheile, ohne 
dar.s die Reinheit der Sortirnng darunter gelitten hätte oder 
aber die Leistungsfähigkeit des Siebes (1000 Zoll-Ctr in einer 
Stunde) herabgedrückt worden wäre. 

Zo erwähnen wäre noch , dass die zweite StaDgensieb­
hälfte S1 (~'ig. l und 3) für einen zweiten Stnrzwipper be­
stimmt war, wobei die Grobkohlen in denselben gemeinschaftlichen 
Verladeh&ls H gelangen und mit den anderen Grobkohlen ver­
laden werden können. 

Den Durchfall beabsichtigt man in einem Trichter ab· 
zufangen und bei genügender Reinheit und entsprechendem 
Sortimente direct als Kleinkohle zo verladen. Unreine Kohlen 
können vorher noch übe: ein Klanbband geleitet und rein· 
geschieden werden. 

Wie ans der soeben vorgeführten Beschreibung ersicht­
lich , ist bei dieser Separationsanlage, trotz der äusserst ge­
ringen Stun:höhe von nur 4,7m, kein Aufzug vorhanden, 
was eine wesentliche Vereinfachung der ganzen Manipulationen 
herbeiführt und auch in dem ungleich niedrigeren Kostenpunkte 
der Herstellung Ausdruck .linden muss. 

Siebbleche befördert wird. Trommeln ohne inwendige Arme, 
die in neuerer Zeit mehr angewendet werden, dürften sich in 
der Anlage thenerer gestalten. 

Um die Kostendil!'erenz der Henrt.ellnng dieser Rätter- und 
einer completen Trommelseparation von derselben Leistungsfähig· 
keit nur annähernd danonellen, seien hier die voranBSichtlichen 
Ans.lagen der anft"alleudst dil!'erirenden Posten nebeneinander 
gestellt, wobei bemerkt wird, dass die factischen Kosten des 
hierortigen Einbaues dieserhalb nicht specificirt erscheinen, 
weil in Folge der mehreren nothwendigen Umstaltungen während 
und nach dem Einbaue, dann der Mitbenütznng zumeist dis­
ponibler, anderweitig entbehrlicher Apparate, Maachinen und 
diverser Jlaterialien keine für den Vergleich massgebenden 
Zil!'ern resnlliren konnten. 

Siebrätterseparation: 

Kosten des Bentelsieb­
ritters im Gewichte von 
circa 650kg complet 
sammt drei Stück Sieben 
rund •.•...•. 320 fl 

Transmission und Rie-

Trommel separa ti on: 

Kosten der Trommel 
complet sammt Einbau, 
Eintragtrichter und 
Schraube •.•..• 2700 ß 

Transmission, Einbau 
und Riemen für den Anf· 
zng, Klanbbänder etc. 1200 n 

Anfr:ng entweder für 
die classirten Prodncte 

men fiir ein Klanbband . 400 „ 
Aufzug ist bei dieser 

Separation nicht noth­
wendig „ oder för die zu sepa· 

Kosten 
maschine 
stellnng 

der Betriebs­
sammt Anf· 
.•...•• 500 " 

rirende Kohle bei man· 
gelnder Sturzhöhe . . 1000 „ 

Kosten der Betriebs· 
maschine, die auch für 
den Aufzng und zwei 
Klanbbänder genügen 
muss ...••.•. 1000 „ 

Es ist weiter noch in Betracht zu ziehen, dass die 
vereinfachte Manipulation bei Entfall des Aufzuges und die 
geringen Erhaltungskosten in ·dieser Zusammenstellung keinen 
Ausdruck finden, d.alnr aber die currenten Betriebskosten dauernd 
ermässigen. 

Die Trommelseparationen sind gewöhnlich in eigenen, 
mitunter kostspieligen Gebänden untergebracht. (Beispielsweise 
beliefen sich die Gebäod&-Bankosten der Jakobschächter-Trommel­
separation auf rund 6000 ft.) 

Die Hermenegildschächter Separation stand bis non im 
Freien. 

Da jedoch bei ungünstiger Witterung, namentlich in 
Ein weiterer Vortheil gegen eine Trommelseparation ist Wintermonaten, sehr störende Aufenthalte herbeigeführt wurden, 

die änsserst billige Herstellung des Siebritters und der für entschloss man sich für eine Eindeckung des ganzen llanipnlations­
dasselbe nothwendigen Transmission, dann die leicht zu be- ranmes durch beidenieits an die Gt!riiste sich anlehnende bogen· 
werkstelligende Auswechslung, eventuell Reparatur der sehr artige Flügeldächer, welche an den auswärtigen Seiten auf 
billigen, einfac'h in das Rätter eingelegten gepressten Draht- gusseisernen Säulen anfrnhen. Der obere Gerösttheil wird schon 
siebe, welche Arbeiten bei einer Trommelseparation umständ- vom Schachte ans gallerieartig überdeckt. 
lieh und kostspielig werden. Die Gesammtkosten dieser einfachen und nicht nnge-

Es ist ferner nicht zu übersehen, dass die Abnützung iallig aussehenden Dachconstrnction (aus Dachlattengesperren) 
der Siebe bei dieser Separation eine ganz untergeordnete ist, sind auf höchstens 1200 11 veranschlagt. 
wohingegen bei den Trommelseparationen mit inwendigen Wenn man zu der soeben entwickelten Speciftcation noch 
Rosettenarmen, durch die an diesen Armen hängen bleibenden die Kosten der 1ich bei beiden Separationen gleichbleibenden 
und dann mit Wucht von dem oberen Theile der Trommel Aulagen (Sttickkohleuieb sammt Trichtern , Klaobbinder, 
herabfallenden Kohlenstiicke, eine vorzeitige Zerstörung der ~ Belegplatten, Förderhunde etc.) hinzurechnet und diese mii 

* 
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rund 3000 ft veranschlagt , so ergeben sich als Geeammt­
kosten: 

bei einer Siebrätterseparation rnnd . . . . 5 500 fi, 
bei einer Trommelseparation „ . . . . 15 000 ß, 

eine, für denselben Zweck, dieselbe Leistungsfähigkeit und 
dieselbe exacte Arbeit augenfällige Kostendifferenz, welche die 
Vortheile der eben besprochenen Separation am drastischesten 
darstellt. 

Banka und Bilitong. 1) 

Von Dr. E. Reyer. 

Die Insel B an k a ist die Fortsetzung des Gebirgszuges 
von Jlalakka. Sie weist dieselbe geologische Bescha1fenheit und 

denselben Reichthnm an Zinnwäschen auf. 

Van Dies t's A bhandlnng und die beigegebene geolo. 
gische Skizze von Banka geben folgendes Bild: 2) 

• 5lt~n 

os~)t~ ... r. . ·:·:.-· ·. 
~ lt Lh' IU r',\ .'.•:· 

Die Insel besteht ans mehreren Granitmassen, deren 

Längsentreckuug mit der orographischen nnd tektonischen Linie 
Jralakka-Banka zusammenfällt. Der Granit ist meist grosskörnig, 
grusig, nrwittert blockig. Mitunter zeigt er Uebergänge in 
Syenit. Gänge von feinkörnigem Granit und Granitporphyr 
wurden an mehreren Stellen im grobkörnigen Granit ange· 
troffen. An diese Granitmassen grenzen, wie die Skizze zeigt, 
Schiefer. Sandige Gesteine wechsellagern mit denselben. Diese 
Thonschiefer und Quarzite gehören dem Silur an und finden sich 
au.uer auf Banka auch anf Bilitong, Karimon und anderen Inseln. 1) 

Auf eine Entfernnng von 1 bis 2km von der Granitmasse 
zeigen sich die Schiefer Htark metamorphosirt; die Sand· 

') Die reiche Literatur bezüglich Banka und Bilitong 
findet man im Jaarbock Mynwesen Ned. Oost Indie 1873. II. p. 
174 f. und 1875 II. p. 203. 

2
) 'Van Dies t: Banka 1865 p. 34, 57 f., 65, 70 f. 

Resultat p. 7 4. Detailbeschreibungen der einzelnen Districte von 
llanka findet man im Jaarb. M:ynwesen Ned. Ooat Indie: 

1Ei2 1 (.Hkeringa: Blinjoe), 
1872 II (\"an Dies t : Soengeileat), 
1873 I (Van Dies t: M:erawang), 
1874 I (Ren au d; Soengeislan), 
1878 I (Cordes : Pankal Pinang). 

3) Schneider: lb. Reichsanst. 18i6, p. 122. 

steine erscheinen wie Qnarzite oder wie Hornstein. Ferner 
sind die Gesteine dieser Contactzone häufig durchsetzt von 
Tnrmalin·Trömmern und Adern und Qnarzgängen. Da und dort 
trifft man etwas Manganerz. (\". Die B t.) 

t: eber das Vorkommen des Zinnerzes berichtet E ver w y n : 
In wenigen Fällen scheint das Erz gangweise vorznkommen ; 
meil!t findet man es im Gran i t eing es p r e n k e 1 t. In d e n 
Schiefern und Sandsteinen, welche den Granit 
überlagern, trifft man das Erz in Putzen und 
Adern•), oft auch zwischen dtin Schicht· nndSchiefe· 

rungsflächen der besagten Gesteine abgelagert. 
Ini Allgemeinen scheinen die dem Granit 

aufgelagerten Schiefer und Sandsteine viel erz· 
r e i c h e r a 1 s de r G r a n i t s e 1 b s t. ~) 

1111. Granit wnrden nur wenige Erzgänge erschörft. 
K a a r t j es untersnchte im Jahre 1863 einen Gang (im Districte 
Djeboes), welcher durch die Wascharbeit blossgelegt worden, 
und fand in drei Versuchsschächten eine Mächtigkeit des Ganges 
von 1/ •bis 1;im und einen Erzgehalt von dorchschnittlich 0,7°fo. 8) 

Van D i e et entblösste südlich von Pankalpinang (Ost· 
käste) einen reichen Gang. Das Ganggestein war quarzig-glimmerig, 
mit Steinmark gemischt. Wolfram und 1 bis 4% Zinnerz waren 
eingestreut. T) 

Im Schiefer wies Van Dies t an mehreren Orten (südlich 
von Soengei Leat) Zinnklüfte nach. 8) Das erzföhrende Gestein 
war quarzig und reich an Steinmark; also ganz dieselbe Er· 
scheinnng, wie im Erzgebirge. -

Alle Bäche, welche von den Kämmen der Granitcentra 
herabführen und dann die Contactzone durchwandern, führen 
Erz, wie aus den Karten im Jaarbock zu ersehen. P) 

Die erzführenden Kies· und Sandlagen sind mehr minder 
stark bedeckt von jüngeren Allnvien und sitzen fast immer 
unmittelbar anf Granit oder besser auf einer mächtigen Lage 
von kaolinisirtem Granitgrns. ") 

Ueber den Ursprung der Zinnwä.scben berichtet E ver w y n: 
Die meisten Wäschen auf Banka stammen nicht von 

Gängen, sondern verdanken ihren Crsprnng den erz durch· 
setzten Sedimenten, welche den Granit bedecken nnd 
jenen Erzkörnern, welche mehr minder reichlich da und 
dort im Granit eingesprenkelt vorkommen. Es erklärt eich 
so die That.sache, dass in einer Bachallnvion oft nur einzelne 

abbauwürdige Flecken und Streifen von Zinnerz 
führendem Schutt vorkommen. 

') Reich an derartigen Vorkommnissen sind die Districte 
8oengei Leat und Pankalpinang. (A.kkeringa: Jaarb. llyn· 
wesen 0. Indie 1872, 1., p. 67.) 

i) E ver w y n: J aarb. :Mynwesen Ned. Oost lndie 1872, 
II., p. a3. 

E) Kaartjes: Jaarb. llynwesen Ned. Oost Iudie 18i3, 
I., 155. 

T) \an Dies t: Banka 1865 cit. Diese und einige andere 
wichtige Qnellen verdanke ich der Güte des Herrn Directors 
Carl Ritter von Ern s t. 

')Vgl. Van Diest's Karte im Jaarbock llynwesen Ned. 
Oost Indie 1873, 1. 

~) Eine geologische Karte des Districtes Blinjoe gibt 
Akkeringa, Jaarb. llynwesen Ned. Oostlndie 1S7:l, I. Hieraus 
ist die Vertheilnng der thätigen und schon abgebauten Erz· 
w ä s c h e n schön zn ersehen. 

10
) \anDiest: Banka 18'35, p.15, 17, 31, 8.3 und89. 
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Sucht man in diesen Fällen den Ursprung dieser Ablage­
rungen, 110 findet man denselben in dem nachbarlichen Granit­
g eh än ge, welches in solchen Fällen 1 o ca l eine reich· 
li c her e Durchs p r e n k e 1 u n g mit Zinn erz au f w eist. 11) 

Die G e 11 chic h t e von Bank a datirt eeit Anfang dee 
vorigen Jahrhunderts. 

Im Jahre 1710 wurden auf Banka in Folge des Ab· 
brennens eines Dorfes aus dem Erze dee Schwemmlandes Zinn­
körner ausgeschmolzen 1 ~) und seitdem hat die Insel grosee 
Mengen von Metall auf den holländischen Markt geliefert 

Der Sultan von Palembang, welchem die Insel unter· 
stand, soll riesigen Gewinn aus derselben gezogen haben. In 
den Vierziger-Jahren des 18. Jahrhunderts sollen nahezu 4000t 
Jahresproduction erzielt worden sein. Der Snltan liess sich 
von den chinesisr.hen Wäschern das Zinn zu einem fixen 
Preise abliefern und verkaufte es dann zu mehr als dem 
doppelten Preise weiter. 13) Somit erhob er die halbe Roh· 
production als Abgabe. 

In den Achtziger-Jahren ist die Prodnction in Folge 
dieser Bedrückung unter 2000t, Anfangs unseres Jahrhunderts 
aber unter 700t gefallen. 11) 

18ll wurde die Insel an England abgetreten. Der Zinn· 
handel aber blieb in Folge besonderen Vertrages mit dem 
Fiinten von Palembang in den Händen der Holländer. Sie 
ahlten dem Fürsten 6 bis 8 span. Dollars per Pikul, während 
der Marktpreis in China bis 15, ja 20 Doll. stand. u) 

Im zweiten Decennium dieses Jahrhunderts stieg die 
Production iiber 2000t. Die Holländer zahlten damals den 
chinesischen Wäschern etwa ~ 's des Zinnwerthes für das abge· 
lieferte Metall. Sie gewannen also immerhin noch über 30°/,. 

China und Indien waran damals die Hanptconsnmenten. 
Durch europäische Schiffe allein wurden jihrlich nach 
Bengalen 300t, nach China aber etwa 800t Zinn '\"erechifft. Die 
Menge des durch chinesische Schi.Jl°ol verführten Zinnes ist 

unbekannt. 
Der Zinnpreis fiir Bankazinn stand 1820 in China 83 eh 

pro Ctr, in Bengalen 97, in New-1 ork , wo Bankazinn mit 
llJl•nischem Zinn (?) concarrirte, auf 100 sh. Bankazinn wnrde 
damals 1

/ 5 höher bezahlt als englisches Blockzinn. 16) 

Die Prodnctionskosten schätzt Cr a w f n r d auf 22 sh pro 
Ctr, wibrend er vergleichsweise die Productionskosten in Corn· 
wall = 64 sh schätzt. Er meint, in Banka könne man '.',, in 
England aber nur 1

/ 5 der Production als Reingewinn rechnen. 

(Fortsetzung folgt.) 

11) Akkeringa: Jaarb. Mynwesen Ned. 0. lndie 1872, 
1., p. 67 und E ver w y n: daselbst 1872, II., p. 83. 

11) Ha m i lt o n: New account of the Eut Indies II., 
P• 121, cit. in C ra w fn r d: Bist. Ind. Archipel 1820. 

13) Crawfnrd: Indian Arrhipelago 1820; deutsche 
Uebersetzung 1821, p. 30i. 

") Cr a w fn r d: Bist. Indian Archipelago 1820, III., 
p. 462; deutsche Uebersetzung 1821, p. 314. 

u) 1 Dollar = 4 eh. 1 Pikul = 125 Pfund. Die Produc­
ti;on wird immer in Slabs (Zinnbarren) angegeben. 1000 Slabs 
s1n

2
d ,~twa = 32t. Raffle s: Trans. geol. soc. Cornwall 1828, 

p. ~-

") Cr a w fu r d: Iod. Archipel. 1820. lJebers. 1821. 
p. 314 f. 

Das Thomas - Gilchrist'sche Verfahren des Ver 
bessemerens phosphorreicher Roheisensorten. 

Von Josef v. Ehren w erth, k. k. A.djnncten an der Berg· 
akademie Leoben. 

(Fortsetzung.) 

Folgerungen. Arbeitsmethoden. 

Vor Allem sagt uns diese Tabelle, daSB fiir den Fall, 
als die Schlacke wirklich nur 14°10 Kieselsäure enthalten darf, 
für die Entphosphorung pbosphorärmerer Roheisensorten Dicht 
nur ein sehr hoher Kalkzuschlag nöthig ist, sondern dass auch 
demzufolge fiir die Erzeugung einer entsprechenden Temperatnr 
im Converter auch ein aehr silicinmreicbes Roheisen verweudet 
werden mnss , und dass die Anforderungen in beiden Rich­
tungen um 110 höher sind, je niedriger einerseits die Temperatur 
des Roheisens ist, und je höher andererseits die Beesemer· 
temperatur sein soll Bei dieser Durchführung entstünde eine sehr 
bedeutende Schlackenmenge , welche nicht nur die Zerstörung 

des Retortenfo.tters ausserordentlich begünstigen, sondern auch 
den Betrieb des Gebläses wesentlich verthenern würde. Aller· 
dings lässt sich dagegen einwenden , dass die Schlacke achon 
eine Entphosphorung zulässt, wenn der Gehalt an Kiesel· 
säure 14% übersteigt nnd sich nahe um 20°/0 bewegt, und dies 
voraussichtlich umsomehr, je weniger Phosphorsänre in ihr ent· 
halten ist, Allein der geringere Gehalt an Kieselsäure scheint in 
dieser Beziehung eine weitaus überwiegende Wirkung zu haben 
nnd es ist eine bekannte Sache, dass Schlacke mit nahe 30°/0 

Kieselsäure sozuaagen gar keine Entphosphorung mehr gestattet. 
Dieses Verhalten der Schlacke scheint fiir die bereita ge· 
äns11erte Ansicht zu 11P,rechen, dass beim Benemerprocess nicht 
die Schlacke es ist, welche die Entphosphornng bewirkt, sondern 
znm Theil direct, zum Tbeil indirect durch Vermittlung von 
Eisenoxyd, der SauerstoJf der Gebläseluft, dass aber die Gegen· 
wart einer ii.berechiiasigen Menge kräftiger Basen das Kittel 
bildet, die Kieselsäure untbätig zu machen und auf solche Weiaa 
verhindert , dass bereits gebildete und gebnndene PhollJlhor­
sänre wieder ausgeschieden und der darin enthaltene Phosphor 
in Folge der Reduction durch noch vorhandenen Kohlemtotr 
wieder mit dem Eisen in Verbindung gebracht wird. 

Hit Hilfe der vorne aufgestellten Gleichungen für die 
Menge Silicium, welche nöthig ist, um bei ei.J;iem gewissen 
Kalkzuachlag und bei Verbrennung einer gewissen Phosphormenge 
eine geWÜllBchte Temperatur (1625, 1650, 1700 oder 1800') H 

erzeugen, und Aufstellung einer Gleichung für die llenge Zu· 
schlag znr Erzeugung einer basischen Schlacke, ist es leicht, 
sich für j e d e n Kieselsäuregehalt der Schll1888chlacke die llenge 
Silicium und Zuachlag zu berechnen. 

Uns scheint es jedoch hier Yiel wichtiger, zu nntenuchen, 
ob die Herbeiföhrung einer solchen Schlacke, wie sie f"ar die 
Entphosphorung „erfahrungllgemä.ss" giinatig ,;.irkt, nicht auf 
anderem Wege als durch Zuschlag einer eo sehr bedeutenden Kalk· 
menge, die wieder einen hohen Siliciumgehalt im Roheisen er· 

heischt , zn erreichen sei. 
Hiezn bietet uns den Schlösse! die Bedingung, dau 

die Schlicke nnr in solcher llenge vorhanden zu sein 
braucht, dl88 ihr Gehalt an Phoaphorsinre 12°/o des gesammtea 
Schlackengewichtee nicht iibersteigt. 
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Demgemäss ist die nothwendige Henge Schlacke at111ge-
driickt dnrch 2,25 

SI= -O,l:i p = 18,75 p. 

Die Schlacke wird bekanntlich durch Verbrennen von Si­
licium , Phosphor , Eisen, .Mangan und durch Zusatz eines Zu­
schlages, bezw. Verschlackung von Retortenfntter gebildet und 
ist deren Gewicht, wenn a die Menge Silicium, p die Phoaphor­
menge und k die Henge Zuschlag bedeuten, unter· den bisherigen 
Annahmen ausgedrückt durch 

~I = 7,2868 + 3,452p + /,; = 18,75p. 
Daraus ergibt sich : 

8 = 2,10 p- 0,1371.:. 
Um die entsprechende Menge Schlacke zu liefern, brauchen 

also k, 'und p nu dieser Gleichung zu genügen. Da aber die Schlacke 
auch Dicht mehr als 14% Kieselsäure enthalten darf, muss auch 
die bereits bekannte Gleichung 

!.: = 12,481 - 537 p 
zutre1fen. Und durch Verbindung beider ergibt sich 

'= l,048p, 
k=7,71 p. 

Um also von einer Schlacke mit 14% Kieselsäue nu so 
viel zu erzeugen, dass sie 12°;0 Phospho1'11äure enthält, ist es nur 
nöthig, in dieselbe Dicht mehr Silicium übergehen zu lassen als 
• = 1,048p, d. i. ungeflhr dieselbe Menge, als Phosphor zu 
entfernen ist, und dan andererseits die Menge Zoschlagskalk 
k = 7,71 p 11ei, also nahe das achtfache der Phosphormenge 
betrage. Hit anderen Worten: In jenen Fällen, wo der 
Phosphorgehalt des Roheisens ein so geringer ist, daBB für die 
.Ermelung einer tauglichen Schlacke nu die Bedingung man­
gebend illt, dass die Kieselsäure nu 14°/0 der gesammten Schlacken­
menge ausmache, weil eben der anderen schon durch die .Menge 
ProcesBBchlacke im "Cebermaas entaprochen wird, und wo die 
gewöhnliche Durcb.Inhrung des Thomas - G i 1 c h r ist - Processes 
sehr unbequem und vor Allem kostspielig wäre , ja zur Erzeu­
gung sehr phosphorreinen Stahles sich gar Dicht eignen würde, 
in allen jenen Fällen empfiehlt es sich, den Process zunächst 
in gewöhnlicher Art so lange fortzuruhren, bis der Silicium­

gebalt des liletallea auf '= l,05 p herabgesunkeB ist, dann die 
Schlacke zu entfernen, k = 7,7 p Kalk Z11Zll8Chlagen, und so den 
Proceas n Ende zu führen. 

Da wir es bei einer derartigen Arbeit mit einer sehr 
geringen Jlenge Zuschlag zu thun haben , ist es auch nicht 
mehr nöthig; ein so siliciu.mreichea Roheisen zu verwenden 
wie ea die Tabelle angibt. Um die )(enge Silicium fiir solch; 
Y-alle zu berechnen , brauchen wir nu den W erth fiir 
!.: = 7,71 p in die vorne angegebenen Gleich11Ugen für die 
Siliciu.mmenge • einzusetzen. Wenn wir dies thun, erhalten 

wir eine Gleichung von dar Form • = a + b p, in welche r-ur 
a und b die in nachstehender Tabelle enthaltenen Werthe einzu­

setzen sind. 

BoheisenteDlperatur 

Werth t = 1400° c t = 1300° c 
von 

a und b Be1semertemperatur T 

1625 1650 1700 1800°j 1625 1650 1700 1800°: 

1 
b • 0,001 o.uu. o,cr.27 o,058 0,001 o,ou 0,021 o,058 
a • 10,95 1,04 123 1,63 1,20 1,29 1,48 , 1.88 

Bei Berechnung des Siliciumhaltes des Roheisens darf 
die Verschlackung von Retorteufntter nicht ausser Acht ge­
lassen werden. Findet diese Verschlacknng statt, ohne die 
Schlacke dem gewünschten baeiechen Zustande nilher 110 bringen, 
so ist sie natürlich werthlos , und muss später die ganze be· 
rechnete Menge Zuschlag angewendet werden. Dieser Fall wird 
in der Regel bei der oben behandelten Art der Arbeit ein· 
treten, und für den Fall ist dann der oben berechneten Menge 
Silicium noch jene zuzugeben, welche dem Wilrmeaufwand znr 
Verschlackung von Ofenfntter entspricht. Diese ergibt sielt 
aber Falls k' G. Th. Futter verschlacken 

IUJ' 1625° Bessemertemperatnr mit . 0,0629 k', 
„ 1650° n n • 0,0638 k', 
" 1700° " " . 0,0658 k', 
n 1800'' " n • 0,0696 k 1

, 

und stellt sich, wenn 5°/o Ofenfatter verschlacken, für alle 
drei Fälle auf nahe 0,30. 

Wir erhielten also beispielsweisa fö.r ein mässig heis1 
eingeschmolzenes Roheisen mit 0,5°,'0 Phosphor, falle dasselbe 

etwa 1650° C Beuemertemperatu geben soll: 
Die Zuschlagsmenge 

k = 3,86, 
den Silicinmgehalt des Roheisens 

s = 1,29 + 0,30 + 0,011 . 3,86 = 1,63°/o. 
Die eben behandelte Art der Durchführung des Procesaes 

ist für jene Roheisensorten angezeigt, welche einen höheren Ge­
halt an Silicium als an Phosphor haben, also, je nach den Tem­
peratuverhältnissen, fiir Roheisensorten mit etwa bis 1,25°/1 

Phosphor . 
Was die Ausführung dieses Processes betrift't. empfehlen 

sich vorläufig zwei llethoden : 
1. die mittelst zweier Converter, 
2. die mittelst des Po n s a r d'schen Fournoconvertiseurs. 
Die Anwendung zweier Converter ist eine Idee des 

Präsidenten des „Iron and Steel-Institutes" .Mr.Ha r m et, welcher 
dieselbe auch bereits in der diesjährigen Versammlung des 
genannten ausgezeichneten Institutes vortrug. 

In dem einen Con verter, dem „ V o r c o n ver t e ra, wird der 

Process in der gewöhnlichen Weise so lange fortgefö.hrt, bis 
der Silicinmgehalt auf die passende Grenze herabgesunken ist. 
Da dieser Converter mit der normalen BeBSemerschlacke arbei· 
tet , ist es natürlich nicht nöthig, ihn mit einem anderen Futter­
material, als bisher in Anwendung war, zu versehen. 

Der zweite Converter aber, welchem die eigentliche Auf­
gabe der Entphosphorung nnd Vollendung der Charge zmallt, 
und welchen wir daher auch mit dem Namen „ V o 11 end­
e o n ver t er" bezeichnen wollen, mUSB, da in ihm mit bui­
scher Schlacke gearbeitet wird, mit basischem Material ausge­
füttert sein. 

Die Arbeit selbst kann kaum einem wesentlichen An­
stande begegnen. Nachdem die Entsilicirnng im ersten Converter 
bis zum entsprechenden Grade fortgeführt ist, wird in die Pfune 
ausgegossen, diese durch den Boden in den Vollendconverter 
so weit entleert , bis Schlacke kommt, und nun in diesem die 
Charge bis llDl' Vollendung weitergeblasen. 

In der That ist diese Art der Betriebsführung, wie mir 
ein Augenzeuge berichtet, auch bereits in England in etwu 

modißcirter Weise in cnrrenter Ausübung. Man 10)) im Vor­

converter so lange blasen, bis der 8iliciomgehalt auf 0,5°.'0 

1 gemnken ist, dann unter Anwendung der pusenden )(enge 
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Zuschlag im Vollendconverter den Process beenden. Die ganze 
Procedor des Uebertragens in den zweiten Converter soll nur 2 
bh 3 .llinuten in Anaprnch nehmen. 

Der Wirmeverluat, welcher durch die Uebertragung in 
den zweiten Converter notbwendiger Weise eintritt, kann 
kaum von Wesenheit sein, ist übrigens durch die bekannten Mittel 
leicht aUJ1Zugleichen. Dua beide Converter entsprechend vor­
gewlrmt werden miiuen, ist selbstverständlich. 

Noch weit einfacher und sicherer gestaltet sich der Pro­
cess bei Anwendung des Fournoconvertiaenrs. 

In dem Falle kann der VorproceBS entwed1:r in einem 
Converter oder im Fournoconvertiseur vorgenommen werden, 
beziehungsweise ancb ganz entfallen. Denn da die tur die 
Durclüli.hrung des ProceBSell nöthige Wärmr. hier nicht mehr 
nothwendiger Weise durch Verbrennung von Silieium eneugt 
zu werden braucht, weil der Ofen mit selbstständiger Feue­
rung versehen ist, ist es nurmehr angezeigt, so viel Silicium 
in'a Roheisen zu bringen, als zur Bildung einer Schlacke von 
der mehrfach erwihnten Bescba.ft'enheit nöthig , und durch die 
obige Formel a = 1,05 p ausgedrückt ist. Ob es aber ange­
aeigt ist, den VorproceBB wirklich ganz wegzulassen, ist nach 
meiner Ansicht ganz Sache der Rechnung , denn es handelt 
sich einzig und allein um die Beantwortung der Frage : Ist 
es mit Berüchsichtignng der längeren Dauer, des gröBBeren 
Calos und der vermehrten Zerstörung des basischen Ofenfutters 
im zweiten Falle billiger, den Brennstoff in Form von Silicium 
im Roheisen oder in Form gewöhnlichen Brennsto1f's am Rost 
zu verwenden? Meist diirfte ersteres der Fall sein. Meine 
Ansicht betreffi! dieser Arbeit gebt dahin , dass es angezeigt 
väre, etl"as siliciumreicheres Roheisen zu verwenden, dieses ß.iissig 
einzutragen und durch einen knnen Vorprocess entsprechend 
heisa zu machen, dann Schlacke abzulas11en und nun unter 
Anwe11dung von Znschlag und <rtbläsewind den eigentlichen 

Vollendprocess durch.zuführen. 

(Fort!et%ung folgt.) 

Westböhmischer Bergbau·Actien-Verein. 

besitz des Vereines mit Schluss des Jahres 139 Kassen, 11 
Ueberschaaren (94 940,37qm) und 116 Freischiirfe. 

II. Bohrungen. Schon im Jahre 1876 wurden westlich 
der Snlkover Anlage zwei Tiefbohrungeu in AngrUr genommen, 
von denen die eine in 246m Tiefe ein lm starkes Koblenfiötz, 
die zweite in 294m das l,25m mächtige Oberß.ötz durchbohrte. 
Weitere drei Bohrlöcher, die in den folgenden Jahren ange­
schlagen wurden, hatten gleich günstige Resoltate nnd ein 
sechstes, im verdouenen Jahre unternommenes, ist bis a.abe an du 
Plattenkohlenß.ötz niedergebracht. Durch diese Bohrungen er­
hielt man zuverläBSige Aufschlösse iiber das Verhalten der 
Flötze und ist eine beträchtliche Prodnction sowohl von 
Littitzer Schwarzkohle als von Plattenkohle auf eine Reihe von 
Jahren gesichert. 

III. Humboldts c h acht. Die Förderungen dieser 
Grube betrugen seit dem Bestande des Vereines 1878 50028t, 
1877 48033,75t, 1876 45595t, 1875 3833l,6t. 

IV. Sn 1 k o v zeche. Auch diese Grube weist eine stetig 
zunehmende Prodnction auf; dieselbe belief sich 1878 auf 
104005,i73t, 1877 84898,83lt, 1876 57171,4t, 18i5 45462,2t. 

V. Cokesanlage. Nach fortgesetzten Verancben mit 
horizontalen Oefea bat sich das Cokesausbringen bei diesen be­
trächtlich höher erwiesen als bei den Appolt-Oefen mit ver­
ticalen Kammern, so dUB eine Umgestaltung der letzteren be­
schloBBen wurde. Es wurden erzeugt 1878 E387,619t, 1877 
6610,i85t, 1876 4801.97t Cokes, welche current abgesetzt wurden. 

Du finanzielle ErgebniBS weist weder Ertrag noch Ver­
lUJ1t auf, da der Ueberachus• von B. 71 748,23 auf ~bscbreibungen 
am Kohlenvermögen nnd Inventar verbucht wnrae. E. 

Metall- und KohleD.lllarkt 
im Monate Juli 18i9. 

Von C. Ernst. 

In der trostlosen Gescbäf\slage bat sich auf dem Metall­
markte im abgelaufänen Monate nur wenig geändert, doch mag 
es immerhin ah ein günstiges Symptom angesehen werden, 
dass das bisher am stärksten vernachläSlligte Z i n k zu besserer 
Beachtung gelangt ist. Hoff'entlich naht auch den anderen Ar­
tikeln des Metallmarktes bald die Erlösung aus dem Banne, der 
den Verkehr mit denselben seit so langer Zeit in kaum mehr 
zu ertragender Weise behindert. 

Eisen. Es hatte im abgelaufenen Monate den Anschein, 
ah ob die in unserem letzten Referate angedeutete Befestigung 
der Marktstimmung "Weitere Fortschritte machen wolle. In der 
That schien die intensive Flauheit, welche so lange Zeit im 
Geschäfte vorgeherrscht hatte, einer gewissen Stetigkeit der 

Die Bergbauunternehmungen dieses \ ereines reihen be- Nachfrage zu weichen, die sogar eine Hebnng der Preise, 
kan.ntlicb unter die wichtigsten Oesterreicbs in Folge der auf wenigstens rücksichtlich einiger mehr begehrter Consumtions­
dem Hum b o 1dt1 c b a c b t e in Nürscban geförderten, unter artikel, erwarten liess. Obgleich diese Erscheinung wo't!I zunächst 
der Be:eicbnung böhmische Plattenkohle und böhmi- auf die Hoffnungen zuriickzulnhren ist, welche durch die fort­
s c h e C an n e 1 kohle berö.hmten Gaskohle, die als lliillkom.mener geaettt günstigen :Meldungen über die Saatenstände, BOlliie öber 
Enatz für Bogbead und schottische Cannelkohlen von den die in sicherer Aussicht stehenden grolffn Lieferungsabscbliisse 
meisten GU&llltalten Oesterreichs, Silddeutscblands und mehreren in Cerealien mit Süddeutschland, der Scbw~iz und Frankreich, 
Gasanstalten Italiens, der Schweiz und selbst Elaaaa-Lothringens geweckt wurden, ist aus der zweiten llonatsbälfte doch wieder 
buogeu werden. A UJ1serdem liefern die Tiefbauschiehte zu eine Erachldung der Tendenz zu registriren. Roheisen, das 
8 u l k o v die vor&iigliche Litt i t z er Kohle von groBBer Rein- überhaupt von der schüchtern hervorgetretenen besseren Stim­
heit und hohem Brenn.-erthe, welche wegen ihres 65 bis 70"!~ mung so gut wie gar nicht berührt worden war, bleibt nahezu ohne 
betragenden Cokesausbringens gleichfalls in gröueren Quan- Umsatz, denn was von den Rafrinirwerken ab und zu und immer 
titäten von den Gasanstalten und auch sonst als ausgezeichnetes nur fär den allernichsten Bedarf bezogen wird, genügt keines­
Feuerungsmateri&le für industrielle Eublissemeuta, zur Zimmer- wegs, die redncirte Production der Hochöfen abzustoasen. Es 
beizung etc. gesucht ist. dö.rfte bei längerem Fortbestande dieser misslichen Absatz-

( ~ber die Resultate des Betriebsjahre.II 1Si8 ward in der verhiltnisse eine weitere Restriction der Erzeurung kaum zu 
am 28. April abgehaltenen IV. Generalversammlung dieser Berg· umgeben sein, doch scheint diese )(aaregel von dm Producenten 
baunnternebmuog der nachstehend anaupweiae wiedergegebene ! vorläufig noch nicht a!Ji zwingend erachtec zu werden. ~ 
Gelchi.ftsbericht entattet, den wir nach den una 'Vorliegenden • Stabeisen bat sich die Situation leider nicht geindert; die 
Berichten der früheren Jahre ergäuen. f Concurrenz, welcher llWI durch den Ablchlnu der Cartelle zu be-

L llontanbeaitL Im Laufe des Jahrel 18i8 wurden 1 gegnen geboft, herncht in einem flir Werke nnd de.n CoDBU~ 
nur anr Sichenuag der Freiaebnrflachen im Schmfterrain bei 1 vielleicht noch gefl!irlicheren Grade vor, denn nun smd es die 
Hotikorita und bei Chotieacbu 19 Freilchörfe innerhalb be- Producte zumeist geringerer QualiW, welche "on den, auaser 
etehender Freiacbiirfe angemeldet, und e1 betrug der Kon\&D· den Cartellen stehenden Hätten auf den llarkt gebracht und der 
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billigeren Preise wegen gekauft werden. Sehr bedauerlich" wäre 
es, wenn diese Eracbeinnng die besti henden Abmachungen wieder 
in Frage stellen würde, und es sollte daher keine Mühe und 
kein Opfer gescheut werden, um durch Schaffung eines wirk· 
aamen Correctivs die Wiederkehr der früheren chaotischen Zn· 
stände hintanzuhalten. Wenig befriedigend gestaltet sich das 
Exportgeschäft in Stahl und Stahlfabrikaten ; dem Quantum 
nach hält sich der Verkehr nach den sil.dlichen Nachbarländern 
wohl auf normaler Höhe, allein Preise und Zahlnngsbedingnngen 
lauen denselben keineswega remunerativ erscheinen. Nach 
Deutschland ist der Handel in diesen Artikeln in Folge des 
denselben jetzt belastenden Zolles wesentlich erschwert. Die 
heimische Fabriksindnstrie , das Baugewerbe und nahezu alle 
anderen Stahl und Eisen verbrauchenden Unternehmungen haben 
einen kaum nennenawerthen Bedarf, zumal für die wenigen in 
der Auaführnng begriffenen Ordres von früher her vorgesorgt 
ist. Den Waggonbauanstalten sind soeben kleine Bestellungen 
für die der Vollendung entgegengehenden kurzen Bahnstrecken 
zugegangen. - Die Preisnotirungen sind unveränuert geblieben, 
können aber nur mit .Höhe auf diesen Positionen erhalten 
werden. Dieselben lauten pro t von lOOOkg: A. Ho 1 z kohlen· 
rohe i s e n. Vordernberger weis111a ß. 45, Innerberger detto ß. 45 
bis 46, HiiUenberger wei88es und balbirtes ß. 45 bis 46, detto 
einfach graues ß. 48 bis 50, detto Bessemer·Roheisen ß. 52 bis 
54, anderea Kärniner waisses ß. 45 , detto steierisches weisses 
11. 45, krainisches Spiegeleisen ß. 56 biiJ 58. B. Co k es roh-
e i a e n : Besaemer granea ß. 52 bis 54 , Mährisch-Oatrauer Bes­
aemer-RoheL!en ß. 52 bis 54. Ra ffi n i rt es Eisen: Grund­
preis loco Wien: .K.ärntnerisches Stabeisen ß. 1~7.50 bis 130, 
Schlossblech d 185, Kesaelblech fi 170, Reservoirblecb ß. 160, 
Bauträger ß. 140, niederösterreichisch • steierisches Stabeisen 
11. 127,50 bis 130, Schlossblech ß. 190, Kesselblech ß. 175, Re­
servoirblech B. 165, böhmisches Stabeisen fl 105, Schlossblech 
fl 180, Reservoirblech fi 145. - Der engl i s c h e Eisenmarkt 
bewahrt die Signatur einer schwerlastenden Gedrücktheit und 
die immer tiefer sinkenden Preise entziehen der lnduatrie die 
wesentlichste Existenzbedingung. Eine Reihe von Fallimenten 
englischer Eisen -.Firmen ist im abgelaufenen Monate aberwals 
von den wichtigsten Handelsplätzen gemeldet worden, was die 
Situation noch mehr verdüsterte. In Middlesbrongh notirt Roh­
eiaen Nr. 1 36 sh, Nr. 2 32'1:i sh, Nr. 4 Pnddelroheisen 31 '/, sh 
pro Ton, Preise , zn welchen es manche Prodncenten für un­
möglich erkennen, den Betrieb fortzuführen, und nach und nach 
die Oefen kalt stellen lassen. - Der Glasgower Roheisenmarkt 
verkehrte in ungewöhnlich fianer Haltung und konnten die 
Preise fiir Warrants nnr mühsam über 40 sh gehalten werden. 
- In Deutsch 1 an d scheint die Einführung der Eisenzölle schon 
jetzt die erwartete Rückwirkung zn üben. Aua Oberschlesien 
wild eine Erhöhung der Roheisenpreise um 15 Pf auf Rm 5,10 
pro lOOkg gemeldet und wird auch Walzeisen daselbst ent· 
sprechend höher gehalten. In Weat ·Deutschland drücken die 
von den speculativen Eisen.firmen vor Thorschluss eingeschailten 
Vorrithe auf den normalen Verkehr, die Hil.tten ermangeln 
übrigens auch - mit .luanahme der Schienenwalzwerke - aus­
reichender Ordres. Nach der PreiSliste des DöHeldorfer Börsen­
vereines notirt pro t ab Werk: Weissstrahliges Eisen Ia Rm 
32 bis 55, detto lla Rm 51 bis 52, Holzkohlenroheisen Rm 75 
bis 85, Luxemburger Rm 36 bis 37,50. - Allll Belgien und 
Frankreich lauten die Berichte vom Eisenmarkte etwa9 
zuversichtlicher, da die Ordres frequenter einlaufen und 
grössere Submissionen, die eben abgehalten worden, günstigere ' 
.Bedingungen ergeben haben, ala man bisher zu erzielen ge­
wohnt war. 

Kupfer. Die heimischen Walz- und Hammerwerke 
hatten bei Weitem nicht die B'eschäftigung, deren sie sich im 
Y ormonate erfreuen konnten und nahmen den Markt fast gar 
nicht in Anspruch, da sie von fril.her her genügend bevorrathet 
sind. Die Anschalfnngen beschränkten sich denn auch auf ver· 
eiozelte Pöstchen Lake superior zu fl 83 Ulld die von Messing­
walzwerken regelmwig benöthigten Quantitäten Mansfelder 
RaJflnade zn Preisen von Rm 127 bis 125. Ausserdem gelangten 
in den Verkehr gute ir.ländische Walzplatten zu fl 72 bis 74, 
Rosetten zu fl 69 bis 70, Guasblöcke zu fi 67 bis 69 pro lOOkg. 

Die Giessereien und ähnlichen Gewerbe scheinen es ganz auf­
gegeben zu haben, neue Marktwaare zn kaufen, und versorgen 
sich fast ausschlieSBlich nur mit Altmaterialien, die unausgesetzt 
in bedeutenden Mengen auf den Markt gelangen. - In London 
ist der Ausfall der am 15. abgehaltenen Anction von circa 
1200 Tons Wallaroo-Knpfer für die Situation bezeichnend ge­
wesen. Nachdem ein Anbot auf die ganze Partie von Pfd St 
58 1/ 1 abgelehnt und etwas Weniges zu Pfd St 60 verkauft 
worden war, zog die Compa~nie den ganzen Posten zurück 
und verkaufte ihn unter der Hand zu einem geheim gehaltenen, 
also gewiss nicht höheren Preise. Die Abladungen von Chili­
Knpfer betrugen im verfiossenen Monate fast 6000 Tons; wahr­
scheinlich suchen die Eigner so Viel als möglich den Kriegs­
eventualitäten zu entziehen. Diesen grossen Vorräthen gegen­
über bleibt der Absatz sehr limitirt, während auch Amerika 
wieder ziemlich viel nach Europa exportirt. Man hält in Eng­
land nominell Wallaroo Pfd St 60'/1 bis 61, Best selected 
Pfd St 58'/t bis 60'/,, Tough Pfd St 581/, bis 59 1

/ 1 pro Ton. 
B 1 e i. Der inländische Consnm an Rohblei für Compressions­

waaren etc. kann nicht unbefriedigend genannt werden, obgleich 
er gegen andere Jahre zurücksteht; die Preise, welche anhaltend 
die weichende Tendenz verfolgen, können aber nicht zum Still­
stande gebracht werden. Dass hiebei der internation11.le Harkt 
massgebend wirkt, ist selbstverständlich und ist es hierlands 
namentlich Oberschlesien, das als überhasteter Verkänfär auf­
tritt. Die unausgesetzten Werthvermindernngen abtsr sind nicht 
geeignet den Verkehr zu beleben, denn der Fabrikant, der, 
heute abschloss und morgen wieder billiger ankommen kann, 
wird überaus vorsichtig und deckt selten mehr als sein dringender 
Bedarf erheischt. Der heimische Prodncent ist dabei am meisten 
z11 beklagen, da er mit schweren Opfern dieselben Concessionen 
machen muss, welche das drängende Ausland willfährig ein­
räumt. Man hielt hier Bleiberger Weichblei fl 18, anderes 
gutes inländisches ft 17 bis fi 16'/1 , währ~nd schlesisches in 
den letzten Tagen mit ft 16'/, pro lOOkg ausgeboten wurde. 

Zink. In diesen Artikel ist gegen Monatsschloss grössere 
Lebhaftigkeit und ein Anlauf zur Preisbesserung bemerkbar 
geworden. Es mag dazu die St11igernng des Bedarfes an Zink­
blech Anlass geben, welche thatsächlich zur Lichtung der Vor­
räthe und zu starker Beschäftigung der Walzwerke geführt 
hat. Die Hausse in Zink hat daher auch einen gesunden Boden 
und vielleicht Bestand. Wir constatiren mit Freude, dass gute 
schlesische Marken zn Ende des Monats um 1 fi höher notiren, 
als zu Beginn de88elben. Man hält G. v. Giesche's Erben 
WH fl 18'/,, PH fl 18, andere schlesische Marken je nach 
Qualität fl 17 1/! bis 171/" Inländisches Zink pfiegt den besten 
schlesischen Marken anpassend bewerthet zu werden. 

Zinn verharrt bei mässigem Geschäfte in relativ fester 
Position und ist unter allen Metallen vielleicht das einzig be­
fähigte, sich bei halbweg~ besserem Bedarfe emporzuschwingen. 
Das leitende Bankazinn hielt sich in Ho 11 an d mit unwesent­
lichen Variationen auf ft 38'/1 bis 39, Billitou ward schon 
a1ficirt und variirte zwischen fl 351/, und fl 38'/1 pro 50kg. 
- E n g 1 an d läsat sich ganz von den holländischen Plätzen be­
einflussen und hält auatralisches Zinn auf Pfd St 62 bis 64, 
Lammzinn Pfd St 60 bis 61 1/ 1 , Straits Pfd St 62 bis 64 pro_ 
Ton. - Sä c h s i s c h es wies fast keine Veränderungen auf 
und wurden die kleinen Posten, welche die dortigen Hütten noch 
erzeugen, a Rm 134 bis 137 pro lOOkg ab Werk abgesetzt. -
Auf dem hiesigen Platze hält man bei regel.mässigem Ver­
brauche Banka fl 80 bis 82, Billiton Ji 791

/ 1 bis 81, Australi­
sches fi 80 bis 81 pro lOOkg. 

Antimon. Ungarischer Regulus , der besseren Qualität 
halber dem englischen von Vielen vorgezogen, erscheint wenig 
im Markte. Händler und Con11nmenten sehen sich daher g11· 
nöthigt, den Bedarf mit i.mportirter Waare zu decken. Man 
hielt hier nach Qualität Regulus a fl 58 bis 59'/~ pro 100 kg. 

Nickel bleibt bei geringem Bedarfe weichend. Eine 
hiesige Packfongfabrik soll einen starken Posten in England 
gekauft haben, ohne dass hiedurch der Preis beeinB.usst worden 
wäre; die Erzeugung überflügelt den Con11wn l"iel zn sehr. 
Die ungarischen Cobalt- und Nickelindustriellen, welche seinerzeit, 
wie gemeldet, die Erzeugung \"On Würfelnickel selbst in AugriJf' 
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Dabmen, haben ihre Prodnction an ein grosses Handelshaus in 
Frankfurt abgetreten. Man notirt hier hocbbiltigen Wörfelnickel 
fl 4,50 pro kg. 

Q n e c k eil b er. Dieses einst so hocbgehaltene Metall 
ist am 15. Juli sogar unter den bisher als änsserstes Limit 
angesehenen Preis von Pfd St 6 auf Pfd St 5 . 17 . 6 d pro 
bottle von 75 Pfd engl geworfen worden. Dabei ist die Tendenz 
eine noch immer röckgängig;e, nnd zwar, wie das Mining Journal 
vom 26. erklärt, weil Californien nnd 0 es t er r e i c b fortfahren, 
London zu unterbieten. Dies ist, was das österreichische Queck­
silber betrifft, nicht richtig, denn letzteres wirJ beute noch 
mit Pfd St 6 pro bottle ab Wien nnd Triest notirt nnJ. ging 
zn diesem Preise wibrend des abgelanfonen Monates in starken 1 
Posten an deutsche Fabriken und normal im internen Ver­
kehre ab. 

K ob 1 e n. Mit diesem Artikel haben die Tagesblätter 
im verflosssenen Monate wiederholt Anlass gefunden sieb zu 
beschäftigen. Eine Verordnung des deutschen Eisenbahnamtes, 
Dach welcher die Ueberlastnng der Giiterwagen öber die YDr­
gemerkte Tragfäbigkeitsziffer hinaus, ohne Rücksicht auf das 
Jdass dieser Ueberlastnng, als unr.nlässig zu erachten sei, glaubte 
man als eine gegen den Brannkoblenverkebr ans Böhmen nach 
Deutschland zielende Massregel auslegen zu miissen und suchte 
nach Mitteln, um deren schädigende Wirkung zu paralysiren. 
Bisher hatten die Transportanstalten zur Erleichterung des 
Kohlenhandels und des eigenen Verkehrs einen Spielraum von 
501

0 
des Ladungsgewichtes gestattet, so dass erst die Ueber­

scbreitnng des daraus resnltirenden Maximalöbergewichtee ent­
sprechend gebösst wurde. Nun wnrde plötzlich verordnet, dass 
das Gewicht genau eingehalten werden mösse, was wegen der Kost· 
spieligkeit der Manipulation eine Vertbenernng der Kohle, zahl· 
lose Reclamationen nnd endlich möglicherweise den Verlost der 
ausländischen Kundschaft nach sieb ziehen müsste. Eine Ver· 
eammlung der böhmischen Kohlen - Interessenten in Aussig 
beschloss mit Beihilfe der zunächst betbeiligten Bahnver­
waltungen die Tragweite jener Massregel abzuschwächen und 
durch möglichst genaue Tarirnng der Kohlenwagen ungerecht· 
fertigten Strafauflagen zuvorzukommen. - Erwäh.Denswertb 
erscheint uns ferner die Nachricht, dass der schon wiederholt 
missgliickte Versuch, die böhmische Braunkohle auf dem hiesigen 
Platze einr.nbörgern, wieder aufgenommen werden will. Nach­
dem schon seit längerer Zeit, insbesondere seitens der Pilsen­
Priesner Br.hD mit Fabriken Wiens nnd der l"mgegend wegen 
Verwendung von Braunkohle unterhandelt worden, hat neuestens 
die Anglobank den Plan gefasst, ein grosses Depot von Kohlen 
des Dnxer Beckens hier anzulegen und ist bemiiht, die ent­
sprechenden Tarifbegönstignngen zu erreichen. - Die hiesige 
Handelskammer hat kürzlich eine Enquete einberufen, um 
über die Errichtung einer Kohlenversuchsstation in Wien zu 
beratben. In ihrer ersten Sitzung, welcher eine Reihe Inter­
essenten beiwoh.Dten, wurde die Nothwendigkeit der Errichtung 
eines Institutes in Wien zur Feststellung der Heizwertbe von Brenn­
materialien anerkannt und ein Programm, welches die allge­
meinen und speciellen Bestimmungen, sowie die Betriebs - In­
strnctionen rur eine solche Anstalt enthält, angenommen. 
Weitere Beschlösse, über die wir berichten werden, sind späteren 
Sitzungen vorbehalten. - Ueber den Verkekr auf dem Kohlen­
markte im abgelaufenen Monate ist verhältnissmässig GiiDstiges 
zu berichten. Der Absatz bewegte sich in normalen Grenzen, 
und Snbmi11sionen verschiedener öffentlicher Institute sicherten 
mehreren Werken ein Placement ihrer Producte. Dem Quantum 
nach übersteigt öberhaupt die Geschäftsbewegung im laufenden 
Jahre jene der vorhergegangenen; in den Preisen ist es jedoch 
nicht möglich die geringste Avance zu erzielen. Dieselben 
lauten fast unverändert (pro lOOkg ab Werk): Mä.hrisch-Ostrauer 
Stöckkoble 63 bis 70 kr, detto Xnsskohle 52 bis 62 kr, detto 
Kleinkohle 28 bis 35 kr, böhmische Schwarr.kohle 52 bis 60 kr, 
Nusskohle 35 bis 42 kr, detto Braunkohle 18 bis 26 kr, steie­
rische Braunkohle 20 bis 2B k.r, sii.dsteierische (Trifailer, 
Br astnigger, Oistroer und Sagorer) Braunkohle in Stücken 35 
bis 45 kr. 

Notizen. 
Yorrlchtung zur Schonung der Seile und Ausgleichung 

der Seillast bei Bandseil-Fördermaschinen, Patent Neuer­
burg und Schulten. Bei Anwendung von Bandseilen, die sieb 
spiralförmig übereinander aufwickeln, tritt bei Fördermaschinen 
.der doppelte Uebelstand ein, dass die Seile durch die gegen­
seitige Beröhrung und ReibnDg grösserem Verscbleiss ausge­
setzt sind ') und dass bei einigermassen tiefen Schächten keine 
vollständige Ausgleichung des Seilgewichts erfolgt, weil das 
Förderseil nicht dick genug ist, um die nöthige grösste Differenr. 
zwischen dem grössten und kleinsten Durchmesser der Förder­
trommeln herzustellen. 

Neuerburg und Schulten streben nun J.ie Abhilft! 
durch die ihnen patentirte, in Uhland's "praktischem Con­
structeur", Nr. 12 l. J. näher beschriebene und abgebildete 
Construction in der Weise an, dass zwischen die Windungen 
des Eisen- oder Stahldrahtseiles ein anderes Seil ans weichem 
Material, Hanf oder Aloe, eingelegt wird, das sich auf be­
sonderen Trommeln in unmittelbarer Nä.he der Fördertro mmeln 
aufwickelt; dieses weiche Seil kann so dick genommen werden, 
dass es zusammen mit dem Eisen- oder Stahlseil die nötbige 
Di1l"eren:i: der Trommeldurchmesser herstellt.!) 

Programm der königlichen rhelniscb-westphiiliscben 
technischen Hochschule zu A.aehen filr den Cnr1u118'i9/80. 
Laut diesem über alle Verhältnisse an der Anstalt sehr ge­
naue , detaillirte Auskunft ertheilenden Programm finden die 
Einechreibnngen der Stndirenden und Zuhörer für den CurBna 
1879180 vom 29. September bis incl. 4. October l. J. statt und 
werden die Yorträge und Uebnngen am 6. October beginnen. 

Der vierjährige Studienplan für H ö t t e n l e n t e bleibt 
in den ersten zwei Jahren nahe nngeändert wie im Cnrsus 
1878,'79 (vide Nr. 34, Jahrgang 1B7B dieses Blattes), nur ist 
im zweiten Jahrgang die Zahl der Vortragsstunden ans der 
"technischen Chemie" (Prof. Stahlschmidt) auf 2 Stunden 
wöchentlich herabgesetzt und auf das Sommersemester be­
schränkt, ferner der nbeschreibenden .Maschinenlehre" und den 
"Maschinen zum Heben von Lasten" die nMaschinenkunde I" 
(Prof. L ü der s) mit 6 Vortragsstnnden im Winter und 4 im 
Sommer, sowie mit 3 Stunden Zeichnen in der Woche, snb· 
stituirt worden. 

Grössere .Aenderungen treten im Stundenplan fiir den 
3. und 4. Jahrgang ein, weshalb wir denselben vollständig 
mittheilen. 

Dritter Jahrgang. Geognosie II, Prof. Laspeyre11, 
3 Stunden im Winter. Mineralogisches und krystallographisches 
Praktikum, Las p e y r es , 2 Stunden. 1) Allgemeine Hütten­
kunde, Dörre, 6 Stunden. Hüttenmännische Probirkunst, 
Dörre, 6 Stunden praktische Uebnngen. Hüttenanlagen, D ii r r e, 
5 Stunden praktische Uebnngen. Maschinenkunde H, L öde rs, 
6 Stunden Vortrag und 3 Stunden Zeichnen. Alle freien Stunden 
mit Ausnahme von Sonnabend sollen zu Arbeiten im Labo­
ratorium verwendet werden. 

V i er t er Ja b r gang. Anleitung zu metallurgischen 
Versuchen, D iirre, 7 Stunden praktische Uebungen. Hütten­
anlagen, D ü rre, 9 Stunden Zeichnen. Mineralogisches und 
krystallographisches Praktikum, Las p e y r es, 2 Stunden. A u11-
gewählte Capitel aus der Maschinenkunde. (Die Feststellung der 
Anzahl der Vortrags- und Zeichenstunden ist zur Zeit noch vor­
behalten.) Con strnction einfacher Gebände, He n r i c i, 1 Stunde 

1) Anderen Erfahrungen nach leiden die Bandseile weniger 
durch das Uebereinanderlegen, als an den Seiten durch die 
Reibung derselben an den K..räDzen der Fördertrommeln. 

. E. J. 
1) Das Princip dieser ingeniösen Einrichtung ist ein 

ganz richtiges und bleibt nur zu wünschen, dass das zwischen 
das Eisen- und Stahlseil sich einlegende weiche Seil seiner-
seits nicht zu rasche Abnützung erleide. E. J. 

') Die Stundenzahl ist pro Woche und wo nicht aus­
drücklich Anderes bemerkt , als V o r trag s s tun de n im 
Sommer- und Wintersemester zu verstehen. 
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Vortrag, 2 Stunden Zeichnen. Alle freien Stunden mit Ans· 
nabme von Sonnabend sollen zn Arbeiten im Laboratorium 
verwendet werden. 

Stndirende, welche bis jetzt erst den zweiten Jahrgang 
gehiirt haben nnd im Ganzen nnr drei Jahre stndiren wollen 
1owie auch Jene, welche bereits drei Jahrgänge absolvirte~ 
und nunmehr den vierten Jahrgang besuchen wollen, können 
den bisherigen Studienplan (vide Nr. 34, Jahrgang 18i8 dieses 
Blattes) benützen. 

Im (neunten) Schuljahre 1878/79 war die Anstalt von 
208 Stndirenden, 32 Zuhörern nnd 11 Hospitanten, in Summa 
von 251 Personen freqnentirt. Hievon besuchten den Cursns 
für Hüttenleute 22 Stndirende nnd 4 Zobörer. 

Diplom-Prüfnnren legten im Jahre 1878 im Ganzen 
11 Stndirende ab, wovon 4 Hüttenleute waren. Von letzteren 
erhielten 3 das Prädicat "sehr gnt", einer "gnt". 

Als Anlage des Programmes der Aachener technischen 
Hochschule für 1879,80 ist eine mit mehreren Zeichnungen er· 
läuterte Beschreibung des Banes nnd der Einrichtung des neuen 
Laboratoriums der Anstalt herausgegeben worden , welche 
Schrift manches Interesse liietet. 

Literatur. 
:Mlttheiluugen des natunrissenschattlichen Vereines 

Iaja zu Clausthal. Neue Folge, Heft 1. Heranagegeben znr 
Feier des 30. Stiftungsfestes. Mit 8 Taf. Clanstbal. H. U p p e n· 
b o r n's Bncbhand.lnng. 1879. Die uns vorliegende Schrift ent· 
hält ansMer einem kurzen Bericht über die Verhandlungen der 
allgemeinen Vereine-Versammlung vom 18. Mai 1878 durchwegs 
Abhandlungen, welche in den Leserkreisen dieses Blattes Jn. 
tereHe zn erwecken geeignet sind, nnd zwar: 

Die g eo g n o ~ t i s c b e n Verb ä 1 t n iss e des Ha· 
bichtawaldee bei Cassel Von A. Schmeisser. In die­
sem Aufsatze werden insbesondere die, verschiedene Eigentbüm· 
licbkeiten besitzenden Brannkoblenßötze näherer Betrachtung 
unterzogen. 

Der Ottiliae-Schacht auf der Bremerb öbe bei 
Clausthal. Von C. Leuschner. Dieser zur Bestürzung der 
neuen Aufbereitungs· Anlage bestimmte Hauptförderschacht 
wurde im Jahre 1868 angeschlagen und ist bei einer Gesammt· 
t~efe von 340m (mit Gegenbetrieb vom T. Georgetollen ans) 
brnnen 8 Jahren nebst den zugehörigen Hilfsorten fertig gestellt 
worden. 

Die Förderung in diesem Schachte, durch eine Zwillings­
Dampfi'ördermaschine mit selbstthätig variabler Expansion be· 
sorgt, bietet insoferne Eigenthümlicbkeiten, als die zu bebenden 
Erz? auf _der ~iefsten Wasserstrecke (Ernst-August-Stollen) auf 
Sch11fen lD Kasten zugeführt werden, für deren rasche Ein· 
hängung, bez. Entleerung ober Tags vorgesorgt ist. 

Die neue Aufbereitung zu Lantenthal. Von 
H. 0. Hofmann. Diese Anlage ist nach ähnlichen Principien 
wie die Clansthaler eingerichtet und ist zur Zeit als Ganzes 
noch nicht in Normalbetrieb gelangt. Im Etats-Jahre 1877178 
wn.rden in derselben 255 320kbm Roherze aufbereitet und dar~us 
9078Ctr Bleierzscblicb, E40Ctr Knpfererzschlich und 90123Ctr 
Zink.blendescblich erzeugt. 

Die Goldscheidung in Lautentbal. Von B. 
R ö sing. In dieser neu hergestellten Anlage wurden im J. I 876 
11 483kg göldische Silbergranalien verarbeitet und 83kg Gold 
ll 308kg Silber, sowie 243Ctr Eisenvitriol erzeugt. Die Koste~ 
pro lOOkg verarbeiteter Granalien betrugen: an Löhnen 14 72 M 
an Materialien 37,86 M., an Generalkosten 25,32 M, zns~me~ 
77,90 M. An Gold ergab sieb ein Zugang von 3,948°/0 (wegen 
Abrundung bei Berechnung der dokimastischen Resultate) und 
an Silber ein Abgang von 0,048''/0 • 

Jeder der besp•ochenen Abhandlungen sind deutliche 
sehr gut ausgeführte Zeichnungen beigegeben. ' 

Amtliches. 
.lusselcbnungen. 

Seine k. und k. Apost. Majestät haben dem Ministerial· 
Secretär Joseph Wie e n er und dem Bergrathe Egid Ja r o 1 im e k 
in Anerkennung ihrer ausgezeichneten Dienatleiatung den Titel 
und Charakter von Oberbergrätben mit Nachsicht der Taxen 
allergnädigst zu verleiben geruht. 

Ernennung. 
Seine k. und k. Apost. Majestät haben mit Allerhöchster 

Entscbliessnng vom 29. Jnli 1879 den Professor au der Berg· 
schule in Klagenfnrt, Banns Höfer, zum ordentlichen Profeeaor 
der Bergbau· und Markscheidekunde an der k. k. Bergakademie 
in Ptibram allergnädigst zn ernennen gerobt. 

'Kundmachung. 
Von der k. k. Bergbauptmaunechaft zu Klagenfurt wird 

hiermit ölfentlich bekannt gemacht, dass über Ansuchan des 
löblichen k. k. Landes· zugleich Berggerichtes in Laibach vom 
22. Juli 1879, Z. 5856 Civ, die Wahl eines bergbaoknn· 
d i g e n B e i s i t z er s für den Bergsenat des genannten k. k. 
Landesgerichtes aus der Mitte der im Amtsbereiche des k. k. 
Revierbergamtes Laibach und der in Ietrien woh11baften dazu 
befähigten Berg~ankundigen - am Donnerstag den 28. A u· 
g ns t 1879, Vormittags um 9 Uhr, in der revierbergämtlicben 
Kanzlei zn Laibach, St. Peter· Vorstadt, Bahnhofgasse Nr. 111 
- vorgenommen werden wird. 

Hiezu werden alle Besitzer der im genannten Revier­
bergamtsbezirke und in Istrien gelegenen, bieher unterstehenden 
verliehenen Bergwerke mit dem Bemerken vorgeladen, dass die 
bei diesem Wablacte zu beobachtenden Vorschriften nach Wei· 
sang des hohen Ministerial-Erlasses vom 5. Juni 1850, z. 865 
M. L. B., wesentlich in FolgP.ndem bestehen: 

1. Für die nicht 1>igenberechtigten Bergwerksbesitzer 
haben ihre gesetzlichen Vertreter bei der Wahlversammlung zu 
erscheinen; den eigenberechtigten Besitzern aber steht es frei, 
an derselben persönlich theilzonehmen, oder sieb dabei durch 
g1:hörig Bevollmächtigte vertretan zu lassen, WBB bei einem ge~ 
sellscbaftlicben Besitze jedenfalls geschehen muss. 

2. Von jenen Bergwerken, welche eine eigene leitende 
und rechnungsführende Verwaltung haben, ist der durch ordent· 
liebes Anstellnngsdecret legitimirte Vorstand derselben be· 
rechtigt, an der Wab!versammlong tbeilzunehmen, wenn der 
Werksbesitzer oder höhere Directionsvorsteher nicht anwesend 
sein sollte. Die doppelte Vertretung eines Werksbesitzes ist 
unzulässig. 

3. Das Wegbleiben von der ö1feutlich ausgeschriebenen 
Wahlversammlung berechtiget den Ausbleibenden zu keiner wie 
immer gearteten Reclamation oder Anfechtung des Wahlactes. 

. 4. Wählbar ist Jeder, der nach seiner persönlichen Be­
fähigung der Bestimmung eines berggericbtlichen Stimmführers 
zu entsprechen vermag, der seit mindestens einem Jahre ein 
Bergwerk im Wahlbezirke selbst besitzt, oder durch 5 Jahre 
ein solches als leitender Beamter verwaltet hat, mindestens 
30 Jahre alt, eigenberechtigt ist und sich keiner entehrenden 
Handlung schuldig gemacht bat. 

5. Die Wahl findet durch mündliche Abstimmung der an­
wesenden Wahlberechtigten ohne Riicksicbt auf den Umfang 
ihres montanistischen Besitzes statt. 

Da die Beiziehung bergbaukundiger Beisitzer zu den Be­
rathungen der Bergsenate bei geschlossenen Proceesen oder 
anderen wichtigeren, eine gründliche fachmännische Beurtbeilnng 
erfordernden Gegenständen den Zweck bat, dem bergmännischen 
Publikum die Beruhigung zu verscha1fen , dass die besonderen 
Interessen desselben bei Ansiibnng der Gerichtsbarkeit möglichst 
gewahrt seien , so wird einer zahlreichen Betheilignng der 
Wahlberechtigten entgegengesehen. 

Klagen fn rt, am 30. Juli" 1879. 
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An kiindign n gen. 

Soeben erschien: 
Ueber die 

Schä t znn[ von B er[b an en. Die Maschinenbau -Actiengesellschaft, 
Ein Vorschlag 

.. von 
vormals Breitfeld, Danek &: Co. in Prag·Carolinentbal, empfiehlt sich znr 

Lieferung von 
A. RUCH.ER. 

Preis 50 kr. ö. W. Luftoompressoren 
Zn beziehen durch di~ Manz'sche 

k. k. Hof-Verlags· und Universitäts-Buch· 
handlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 

(Patent Stanek). (82-4) 

BOSSCHER & HOFFMANN, 
Mariaschein in Böhmen, 

Bnllnllor•E6er•r~nlde u. Hnlle n. d. s. 

/~ 

~~~}~ 
' ._:·_,J· 

( 

ff 

empfehlen ihre Fabrikate, als: 

Steindachpappen Asphaltplatten 
anf ihre Feuer-Widerstandsfähigkeit ge· znr Gewölbe. Abdeckung von Brücken, 
prüft durch die k. k. österr. Regierung Tunnels nnd Kellereien - sowie znr 
1875, sowie die k. prenss. Regierung 

1854. Isolirnng von Mauern nnd Gebänden. 

.A..sphalt, .A..sphaltlack, Holzcement, Steinkohlentheer, Dachpappnägel ete. 
Fertige Eindeckungen in Steinpappe und Holzcement unter langjähriger 

Garantie. (44-4) 

Hohen mau the n, 
Eisenwerk, Steiermark, 

ist wegen Ablanf des 25jährigen Vertrages 
der Besitzer April 1880 zn verkaufen. 
Das Werk. bestens sitnirt, erzengt sehr 
gangbare Artikel und ist stets vollanf 
beschäftigt. Auskunft ertheilt die Werks· 
leitung. (88-7) 

Beim Braunsteinbergbau der S. B. 
Anna Vilmos-Gewerkschaft sofort zn be­
setzen: 

a) Bergverwaltersstelle. 
Jahresgehalt 800 ft., Natnralqnartier, 

Heiz. und S~hreibpauschale 80 ft. Y er· 
langt wird Erfahrung im Erzbergbaue, 
Kenntr.iss der dentschen und ungarischen 
oder walachischen Sprache. 

b) Grnbenlmtmannsstelle. 
Jahresgehalt 400 ft., Natnralqnartier, 

Heiz· nnd Belenchtungspauschale 50 ft. 
Erforderniss nebst Befähigung, Kenntniss 
der dentschen und ungarischen oder wa· 
Jachischen Sprache. (79--1) 

Gesuche bis Ende Angnst d. J. unter 
Einsendnng der Referenzen an die Direction 
nach Panlis pr. Arad. 

Soeben ist erschien~n und in der 
:.l--------- -- ---- ------· -----------lt. MA......~Z'schen k. k. Hof-Verlags· nnd 'Cni· 

ADOLF BLEICHERT, Leipzig, versitäts-Bnchhandlung in Wien zn haben: 

liefert unter umfas>ender Garantie Grundriss · 
D r a h t s e i 1 b a h n e n der 

seines verbesserten pateutirten Systems zum Transport von Kollle•, Steinen, Eraen, 
Thoa, Erde, Bob etc. Anerkannt praktisches und billiges Transportmittel. "Cnabhängig 
von dem zu überschreiteudeu Terrain. Ueber 50 A.nlagen im Betrieb. (56-1) 

Vertreter: Ph. Mayer, 
Wien. Gumpendorferstrasse ~r. 35. 

~------------ ----------------~~ 

Alte Grubenschienen, 
jedoch im guten Zustande, werden zn kaufen gesucht. 

dieses Blattes. 
Adresse in der Expedition 

(Si-1) 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgnng nnd Verwerthnng übernimmt ll. ~ e n erb n r g's a eo 8Patent-Agentnr Köln a/Rh., Allerheiligenstrasse 13. u-221 

all~omoinon Hfittonknnao 
von 

Bruno Kerl, 
Professor an der königl. Bergakademie, ~fit­
l'_lied der künigl. preuss. Deputation für 
üewerbe und des ke.iserl. Patentamtes in 

Berlin. 
Zweite, stark vermehrte und ver­

besserte Anftage. 
Mit 322 Holzschnitten. 

In gr. 8. XYI, 423 Seiten. 

Preis ft. 9. 

Franco per Post ft. 9.15 gegen Einsen· 
dnng des Betrages per Postanweisung. 
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OFF.ERT-A USSCHREIHUNG-
zur Pachtung der Vörösvagaser Opalgruben. 

Die in Oberungam im Comitate Säros, zwischen Kaschan nnd Eperjes, von 
letzterer Stadt 26'/2 Kilometer weit entfernt, in der Gegend Vörösvagas befindlichen 
und unter Verwaltung der Scbemnitzer k. nng. Bergdirection stehenden ärarial. Opal· 
gruben, deren Fläcbenmu~e eine Ausdehnung von 361474 O Meter besitzen, sind 
sammt den dazu gehörigen Wohn- und Werksgebäuden "om 12. August 1880 ange­
fangen auf die Dauer von 10, und im Falle eines entsprechenden Anbotepreises auf 
die Dauer von 20 Jahren oder darüber gegen die Zahlung eines im OJfertwege ·zu 
bestimmenden jährlichen Pachtschillings zn verpachten. 

Bei der Verfassung des Offertes wird Folgendes zu berücksichtigen sein: 
1. Die schriftlichen Anbote werden in Budapest beim k. nng. Finanzministerium 

bis ]. April 1880 angenommen, diese sind daher je eher, aber spätestens bis Ende 
llärz 1880 dem genannten Ministerium einzusenden. 

2. Nur 1chriftlicbe Anbote werden angenommen, welche versiegelt und mit 
folgender Anfächrift von Aossen zu versehen sind: ~ 

„Pacbtanbot für die Vörösvägäser Opalgruben". 
3. Auf einen geringeren Pachtbetrag als jährliche 20000 (Zwanzigtausentl 

Gulden ö. W. lautende Anträge werden unberücksichtigt gelassen. · 
4. Das Reugehl wird auf 20000 (Zwanzigtausend) Gulden ö. \V. festgesetzt, 

w elcber Betrag entweder in baarem Gelde, oder in Staatspapieren nach ihrem Börsen· 
wertbe, oder in sonstigen coursfähigen Obligationen bei der k. ung. Central-Staats· 
Cassa in Bndape1t eingelegt werden muss , und das hierüber lautende und von der 
Cassa zn erhaltende Certificat ist dem schriftlichen Anbote beizulegen. Ohne vor­
läufige oder gleichzeitige Erlegung des Reugeldes wird kein Anbot berücksichtiget 
werden. Sollte das Anbot nicht angenommen werden, so wird das eingelegte Reu­
geld dem Betreffenden am 8. April 1880 rückgeetellt; im Falle der Annahme des 
Anbotee a.ber bleibt das Reugeld im Deposit und wird in die bezüglich der Pachtung 
zu 11i1tende Caution eingerechnet werden; wenn der Offerent, dessen Anbot an­
genommen wurde, später sein Offert rückgängig machen wollte, so hat er keinen An­
sprach anf die Zurückerstattnog des depo11irteo Reugeldes. 

5. Der Name, Charakter und Wohnort des Bewerbers ist im Offert pünktlich 
anzugeben, sowie allenfalls der Name jenes anwesenden Bestellten, welcher zum Ab· 
schloss des Contractes für den Bewerber gesetzlich be'l'ollmächtigt sei. 

6. Die Höhe des jährlich zu zahlenden Pachtschillings, der gewünschten Dauer 
der Pachtzeit, die Höhe und Beschaffenheit der zn leistenden Caution, sowie andere 
allfällige Bedingungen sind im Offerte ausdrücklich anzugeben und nebstdem deutlich 
zu erklären, dass du Anbot den Bewerber nnwii.ierrntiich bindd, und ws sich 0.tforsllt 
den von ihm bekannten Contract.s - Bedingungen ohne alle Einwendung füge, zo 
welchem Ende das Heft der Contracts · Bediognisse vom Bewerber unterfertigt dem 
Offerte beiznschliessen ist, denn ohne diese Erfordernisse kann keinem Anbote Folge 
gegeben werden. 

7. Ferner ist dem Oft'erte beizulegen der über das sämmtlicbe unbewegliche 
Vermögen des Bewerbers lautende Grnndbnchs • Auszog oder in Ermangelung un· 
beweglicher Güter ist von der gesetzlich dazu berufenen Behörde ein beglaubigtes 
Zengniss beizubringen über den Vermögensstand und die Creditfähigkeit des Olierenten. 

8. Ein Anbot auf die Opalgrnben - Pachtung kann auch von einer mit solida­
rischer Haftung coalirten Gesellschaft gemacht werden, in welchem Falle das OJfert 
von allen Gesellschafts-Gliedern mit der Erklärung ihrer solidarischen Verptlichtnng 
unterfertigt sein muss, was znr Folge haben wird, dass keines der Gesellschafts-Mit­
glieder bis zur vollkommenen Erlöschong der eingegangenen Verbindlichkeiten der 
eingetret6nen solidarischen Haftung enthoben werden kann. 

9. Die Oft'erts-Eröffnnng wird bei dem k. nug. Finanz-Ministerium in Budapest 
durch eine hiezo beanftragte Commission am 1. April 1880, Vormittags 11 Uhr, vor­
genommen. 

10. Aus dieser OJfert-Ausschreibung erwächst dem Aerar keineswegs die Ver· 
pflichtong, irgend welches der eingelangten .Anbote unbedingt annehmen zo müssen; 
im Gegentheil wird in .Allem dem Aerar das Recht vorbehalten, unter den gemachten 
Antragen freie Wahl zo treffen, ja selbst sämmtlicbe Offerte zurückzuweisen nnd für 
die Zukunft allenfalls einen neuen Concnrs aosznscbreiben oder nach eigenem Er­
messen dem Zweck entsprechende andere Vorkehrungen zn treffen. 

Endlich werden die Ofl'erenten aufmerksam gemacht, dass sowohl die Contracts­
Bedingnisse als auch die Beschreibong der Opalgrnben in ungarischer und deutscher 
Sprache verfasst, sowie auch die Uebersichtskarte der Opalgrnben im Drucke gleich­
zeitig erschienen sind, und werden den Interessenten auf Verlangen vom Bodapester 
k. nng. Finanz-Ministerium, von der Scbemnitzer k. ong. Berg-Direction oder von 
der Soovarer k. nng. Salinen-Verwaltung zugesendet werden. 

Budapest, am 20. Jnli 1879. (86-3) 

I~~~ 
Soeben ist erschienen und in der 

MANZ'schen k. k. Hof-Verlags· und Uni· 
versitäts-Buohhandlung In Wien, Kohl· 
markt 7, zo haben: 

Denfer, ~., Die Dampfke•mel 
mit Rllckslcht auf ihre industrielle 
Verwendung. A.utorlsirte deutsche 
A.usgabe \'on Th. D'Ester • .Mit 81 
color. Tafeln mit Zeichnnngen und 
eingeschriebenen .Maassen. Gr. 4. 
Cart. Preis ft. 21.60. 

@)~~~ 

Tnr binenliel'ernng. 
Bei der gefertigten k. k. Bergver· 

waltoog wird eine Partialtorbine be­
nöthigt ; dieselbe soll für eine Betriebs· 
wassermenge von 80 bis 160 Liter per 
Seenode regnlirbar sein und unter einem 
Gefälle von 8,5m arbeiten. 

Die Turbinenwelle soll horizontal 
liegen, circa 100 Umdrehungen per 1 .Mi· 
nute macht:n , eine Gesammtläoge von 
l,75m erhalten und am freitragenden 
Ende eine Riemenscheibe zur Kraftüber· 
tragang auf die Haupttransmission be-
kommen. (78-2) 

Die vorschriftsmässig gestempelten 
OJf~rten sind bis 30. September d. J. 
nnter Angabe des garantirten Nutzeffectes, 
des Gewichtes und Preises nebst Liefär· 
zeit an die gefertigte Verwaltung ein· 
zuseouen. 

K. k. Bergverwaltung 

Kitzbühel, am 10. Jnli 1879. 

:il j(. 

~ ·1 
Stelle-Ausschreibung. 

Bei dem \V estböhmischen Berg· 
, bao-Actien-Vereioe iil Pilsen ist eine' 
\ Bergingenieurstelle mit dem J abres- \ 
• gehalte von ö. W. ß.. 1200, eventuell i 

ö. W. ft. 1500, freier Wohnung oder i 
entsprechendem Qnartiergelde nnd : 
freier Heizung zo besetzen. 

1 
Bewerber nm diesen Posten wollen : 

sieb über die absolvirten bergakade- i 
mischen Stadien , über ihre bisherige , 
bergmännische Praxis, speciell über • 

' Dienstleistung beim .Abteufen grösserer 
, Schächte ausweisen 
1 Die Gesuche !!ind bis zom 24. 
•August d. J. einzureichen au die Berg-
direction des Westböhmischen Berg­
bau • Actien • Vereines, Post „Littitz . 
Werk" bei Pilsen. (83- 2) 

A.. Schmalz. 1 

~~~~--~~~~~~~ 

_. Mit einer Beilage des Herrn W. Berkefeld In Celle (Provinz Hannorer) . ._ 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Heraann lllLllL 
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Das Thomas - Gilchrist'sche Verfahren des Ver- Allein die erste Methode ist jedenfalls ziemlich umständlich 

bessemerens phosphorreicher Roheisensorten. 
Von Josef v. Ehren w erth, k. k. Adjuncten an der Berg­

aka.demie Leoben. 

(Fortsetzung.) 

Ganz besonderen Werth aber scheint mir der Conver· 
tiseur fiir die Verarbeitung phoephorhaltiger Roheisensorten auf 
Qualitätsflussstahl zn haben. Denn für die Erzeugung solchen 
Stahles ist es , wenn nicht absolut nothwendig, so doch min­
destens sehr geboten , nach der Entphosphorung die gebildete 
phosphorhältige Schlacke zu entfernen, ehe noch die Riick­
kohlung durch Zugabe von kohlereichen Materialien - Spiegel· 
eisen, Ferromangan - erfolgt, weil andernfalls durch den 
Kohlenstoff sofort wieder Phosphor reducirt und in's Metall 
zurückgeführt wird. 

Dass dies wirklich stattfindet, ist bereits mehrfach 
bewiesen, aber neuerdings bestätigt durch die am Eingange 
dieser Arbeit angeführten Analysen , denn die Tabelle iiber 
die Versuche mit dem 35 Ctr-Converter zeigt durchaus, dass 
das Metall durch den Spiegeleisenzusatz wieder phosphorreicher 
geworden ist. 

Allerdings ist diese Entfernung der schliesslichen phosphor· 
hältigen Schlacke vor der Riick.kohlung auch beim Bessemer­
process denk bar. Es wäre hieffir .nur nöthig, entweder die 
Schlacke durch Einstreuen von kalten Materialien, vielleicht 
Kohlenstaub oder Kalkpulver in den gekippten Converter an· 
znateüen und dann abzuziehen oder die Riick.kohlung nicht 
im Converter , sondern in der Pfanne nach Ablaufen der 
Schlacke, oder endlich in einer .zweiten Pfanne von:unehmen, 

in welche aus der ersten nur das reine Metall abgelassen wird. 

und mit nicht unbedeutender Arbeitsverzögerung verbunden, und 
die zweite und dritte leiden unzweifelhaft an ungleichmä.ssiger 
Vertheilung von Kohlenstoff und Mangan und überdies an 
Wärmeverlust, der jedoch ersetzbar wäre. Uebrigens schiene 
es mir noch am angezeigtesten, den zweiten Weg zn wählen, 
das riickgekohlte Metall aber aus der Röckkohlpfaune znr Be­
förderung der Homogenität nochmals, und zwar nun in die 
eigentliche Gusspfanne abzulassen. Beim Fonrnoconvertiseur 
dagegen ist die Entfernung der Schlacke eine einfache Sa.ehe. 
Man braucht hiefiir nur die Abstichölfnnng oder eine vielleicht 
eigene Schlackenabß.ussölfnnng in jene Höhe zu stellen, dass 
nor die Schlacke abfüesst, und diesem Abfüessen von der Ofen­

thiire aus mechanisch mit zo Hilfe zu kommen. 
In der Anwendung zur Erzeugung von Qualitäts-Fluss­

stahl ans phosphorhältigem Roheisen scheint mir iiberba.npt das 
Schwergewicht des Fournocon>ertiseurs zu liege~. In dieser 
Richtung verspricht er aber auch eine ausgezeichnete Leistung 
und droht vielleicht sogar dem Bessemerapparat mit wirksamer 
Concurrenz, denn er gestattet die Anwendn.ng heissen Windes 
und Siliciumgehalt des Roheisens sowie Brennmaterialverbrauch 
der Separat-Feuerung werden daher auf da.s mögliche Minimum 
herabsinken. 

Weit weniger geeignet scheint für denselben Zweck der 
Ma.rtinofen , welcher, obgleich die Flamme desselben stets 
oxydirend wirkt, dennoch im Allgemeinen, wenn nicht durch 
Rühren nachgeholfen wird , eine zu wenig kräftige Wirkung 
besitzt. Daher ist auch die Entkohln.ng des Bades bis zu dem 
Zustande, in dem sich das iiberblasene Bessemermetall be-
11.ndet, schwerer zu erzielen. Dieser Zustand ist aber für eine 
Entphosphorung bis auf sehr geringe Mengen Bedingung. 
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Besser als der Martinofen könnte die Bedingungen der 
Pernotofen erf"lillen, welcher dadurch, daas die oxydirten Eisen· 
psrtien immer wieder in's Bad tauchen, energischer wirkt. 
Aber unter allen Umständen ist in beiden Fallen der Proceu, 
wenn er auch mehr oder weniger zu gelingen verspricht, sehr ver­
zögert und mit mehr Brennmaterialaufwand verbunden und 
darum kostspieliger, als wenn er im Fonrnoconvertiseur 
durchgeführt wird. 

Diese Betrachtungen dürften wohl geeignet sein zu 
zeigen , dass der Trost, welchen die Tabelle für den ersten 
Augenblick den Qnalität-Prodncenten zu gewähren scheint, 
kaum einen wirklichen Halt bat. 

.Aus der obigen Tabelle iz1t weiters zu -entnehmen, dass 
diejenigen Werke, welche Roheisen mit etwa 0,8 bi!I 1,5°/0 

Phosphor zn verarbeiten haben, hinsichtlich der Dnrchrlihrung des 
Thomas· G i l c h r i s t'schen Processes in gewöhnlicher Art mit 
einem Converter sich in der glücklichsten Lage befinden. Denn 
sie arbeiten mit dem geringsten Kalkzuschlag und gleichzeitig 
mit dem siliciomärmsten Roheisen. Und zu diesen Werken 
gehört, wenn icb ein österreichisches nennen soll, Kladno in 
Böhmen, welches ohne Durchführung des bekannten Jacoby· 
sehen Erz-Entphosphornngsprocesses, welcher in der That für 
die Erzeugung besserer Qualitäten Roheisen in Anwendung 
steht, wenn ich recht unterrichtet bin, Roheisen mit nahe 1 °lo 
Phosphor erzengt. 

Wir entnehmen aus der Tabelle fernere , dass es 
eine verhältnissmäs9ig einfache Sache ist , ans Roheisen mit 
höherem Gehalt au Phosphor ein Prodnct zu erzeugen, welches 
so wenig von dieaem Elemente enthält, dass es für die 
gewöhnlichen Zwecke, für welche Flussstahl mit besonderem 
Vortbeil zur Verwendung gelaugt, noch vollkommen brauchbar 
ist. Es bedarf eben hiefür nicht mehr, als einer entsprechen· 
den Menge Zuschlages und eines passenden Verhältnisses 
von Silicium und Phosphor im Roheisen, welches für diesen 
Zweck znr Verwendung gelangt. Und der ganze Process 
kann bei Verwendung solcher Roheisensorten wie im vorigen 
Falle in einer einzigen Retorte durchgeführt werden. Ob es 
aber nicht auch in solchen Fällen angezeigt wäre, mit ge• 
ringerer Schlackenmenge, also mit zwei Convertern zn arbeiten, 
darüber dürfte die nachfolgende Betrachtung einigen Aufschluss 
gewähren, und wird dieser Fall in den nachfolgenden Bemerkungen 

zu den Tabellen noch weiter besprochen werden. 
Die Zahlen , welche den Siliciamgehalt des Roheisens und 

den Kalkzuschlag von (1 an nach rechts angeben, entsprechen nur 
den Bedingungen der Temperatur und des Phosphoraäuregehaltes, 
während sie die andere Bedingung hinsichtlich des Kieselsäure­
gehaltes hinter sich zurücklassen, d. h., wenn man ein Roheisen 
von dem angegebenen Phosphor- nnd Silicinmgehalte mit der in 
der Tabelle enthaltenen Menge Zuschlag verarbeitet, so erzeugt 
man nach Verschlack.ung alles Siliciums und alles Phosphors 
unter gleichzeitiger Einhaltung der bezeichneten Temperaturen 
gerade so viel Schlacke, dass dieselbe 12 1

/ 0 Phosphorsäure 
enthält. Jede Verminderung der Schlackenmenge, d. i. jede 
einseitige Verminderung von Siliciamgehalt oder Kalkzuschlag 
vermehrt den Percentgehalt an Phosphorsäure. 'Cnd wenn ea 
wirklich der Fall sein sollte, dass, unabhängig von 
dem Kieselsäuregehalt, die Schlacke nur 12% 
Phosphorsäure enthalten kann, so wäre auch jede ein· 
seitige Abnahme des Siliciums wie des Zuschlages nicht nur 1 

zwecklos, sondern der Eatphospborung geradezu nachtheilig. 
Da es inde88 sehr wahrscheinlich ist, dass die Schlacke 
nmsomehr Phosphorsllure aufzunehmen vermag, als sie weniger 
Kieselsäure enthält, ist es auch anzunehmen , dass die Ent· 
fernung der anfänglich gebildeten saueren Schlacke auch hier 
noch von Vortheil ist. Ja, wenn die Gegenwart von Kalk in der 
Schlacke gar nicht eine wirkliche Bedingung der Entphoaphorung 
wäre, wenn es vielleicht nur darauf ankäme, eine sehr kiesel· 
säurearme Schlacke zu erzeugen , und dafür aprecben in der 
That die Erfahrungen bei anderen Processen, dann muss auch 
in diesen Fällen der Verarbeitung von Roheisen mit hohen 
Phosphorgehalten , die Entfernung eines Theiles der Schlacke 
in dreifacher Richtung vortheilhaft sein: I. könnte dann even­
tuell die Zuschlagsmenge ; 2. demgemäss in manchen Fallen auch 
die Siliciummenge vermindert werden ; und 3. würde man mit 
einem geringeren Schlackenqnantum, also billiger und bequemer 
arbeiten. 

Da aber in dem Falle die Schlassschlacke sehr reich an 
Phosphorsäure wäre, muss deren Entfernung vor dem Eintragen 
des Rückkohlenmetalles - Ferromangan oder Spiegeleisen -
für die Erzeugung eines phospborarmen Prodnctes als eine abso· 
lnte Bedingung angesehen werden, nud umsomehr, wenn das 
Räckkohlmetall in höheren Procentsätzen angewendet wird. 

Indes& fehlt für eine ausführliche Behandlung dieses Falles 
jede sichere, auf Versuche gegründete Basis und es ist daher 
vielleicht zwecklos , niher darauf einzugeben. 

Ich möchte nur noch erwähnen,· dass es mir, besonders 
dann, wenn die phospborreiche Schlusssehlacke nicht abge­
zogen wird , vortheilhaft erscheint, die Phosphorsäure in einer 
gröeseren Schlackenmenge zu vertheilen , weil biedurch die 
Räckfähraag des Phosphors durch das Räck..kohlmaterial in's 
Metall , welche stets nur von der Berii.hrungslläche zwischen 
Metall und Schlacke stattfinden kann , beeinträchtigt wird, 
und dass die Fähigkeit der Schlacke, Phosphorsäure aufzu­
nehmen, in höherem Procentsatze steigen müsste, als Schlacke 
entfernt wird. 

.Angesichts dieser beiden Punkte ist es jedenfalls ange­
zeigt, den Fall, wo eämmtlicbe Schlacke bis zu Ende im Con­
verter bleibt, noch besser in's Auge zu fassen. 

Die in der Tabelle nach ( 1 enthaltenen Zahlen entsprechen 

dem Minimum des Silicinmgehaltes des Roheisens. Die Schlacke, 
welche in allen dieaen Fällen erzeugt wird, enthält, wie be­
reits erwähnt wurde, eben 12% Phosphorsäure, aber weniger 
als 11°/

0 
Kieselsäure, und daraus ergibt sich, dass, ohoe die 

Entphosphorung zn beeinträchtigen, das Gewicht des Zn· 
schlages noch vermindert werden kann , weno nur gleichzeitig 
der Siliciumgehalt in solchem Masse steigt, dass im Ganzen 
das Schlackengewicht nicht geringer wird. Diese Aendernng 
darf jedoch nur so weit stattfinden, bis die Schlacke bei 
gleicbzeitigem Gehalt von 12°/0 PhosphoTSäure eben 14°,'0 

Kieselsäure enthält, und das ist, wie früher entwickelt wurde, 
dann der Fall, wenn 

der Silicinmgehalt . • . . . . . 
und das Gewicht des Zuschlages . 

beträgt. 

. s = I,05p 
- I.·= 7,7lp 

Jede weitergehende Aendernng würde hinsichtlich der 
Entpbosphorn.ag nacbtheilig wirken. Die mittelst dieser Formeln 
e·rhaltenen Zahlen entsprechen also im Gegensatze zu denen, 
welche die Tabelle enthält, dem llinimum an Zuschlag, und 
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wenn wir sie für die in der Tabelle angenommenen Phosphor· 
halte berechnen, so erhalten wir sie in der Höhe, wie sie in 
der nachstehenden Tabelle enthalten sind. 

Wie steht es aber in einem solchen Falle mit der 
Temperatur, bekanntlich der conditio eine qua non des 
Bessemerprocesses '! 

Obwohl von vorneherein einzusehen ist, dass die Tem· 
peratnrsverhältnisse sich nicht ungünstiger gestalten können, 
kann einen massgebenden bestimmten Aufschluss doch nur die 
Rechnung geben. Diese durchgeführt , erhalten wir fii.r die Tem· 
peratur die ebenfalls in der folgenden Tabelle enthaltenen 
Zahlen. 

Tabelle aber Sillclumgehalt, Zuschlagmenge Temperatlir und Calo im Falle Verwendung des .Mlulmums als Zuschlag. 

Phosphorgehalt des Roheisena 
\ 

1 ·1 \ 1 !--1 \ --\ 
1,00 1 1,25 1,50 1,75 \ 2,00 \ 2,25 \ 2,50 2,75 1 3,00 

Silicin.mgehalt des Roheisens • 
Gewicht des Zuschlages • • 

1,051 1,311 1,56 I 1,82 i 2,081 2,34 : 2,60 : 2,86 / 3,12 
7,71 9,64. 11,57 ! 13,49: 15,42 17,35 : 19,281 21,201 23,13 

Temperatur in ° C 

Flir 1400° Roheisentemperatur 
Für 1300° Roheisentemperatur 

1647 : 1720 
1586 1 1660 

1790 j 1850 1907 1960 
1730 11795 1856 1910 

2010 20561 2099 
1960 2007 2053 

21,75 23,52125,30 

17,32 \ 18,23 \ 19,14 

46,85. 5!,53 i 56,22 
78,25 1 7ö,48' 74,70 

Calo excl Ueberblasen . • • • • 
Calo bei Arbeit mit. dem lfinimum an Silicium bei 

t = 1400° T = 1700° . 

Gewicht der Schlacke S1 • 

Gewicht des Metalles M. 

11,10 
1 

12,87 

11,85 12,76 

18,74 23,42 
88,90 87,13 

14,65 ! 16,42 18,20 19,97 

13,67 : 14,58 15,50 . 16,41 
1 i : 28,11 1 32,791 37,48. 42.16 

85,35 1 83,58 81,80 . 80,03 
1 

Eine Aendernng des Silicinmgehalte1 nnd der Zuschlags­
menge in dem gedachten Sinne bringt also hinsichtlich der 
Temperatur nur um so günstigere VerhältniBBe herbei, allein 
sie verursacht auch grösseren Kalo, nnd es ist daher eigent­
lich Sache der Rechnung mit den localen Preisen, welche Ar· 
beit, vollkommenes Gelingen in technischer Ricl1tnng voraus­
gesetzt, jeweilig zu wählen ist. 

Wenn man indess bedenkt, dass l Gew.-Theil Silicium 
einerseits 5 Gew.·Theile Abbrand verursacht, wahrend anderer· 
seits nur 7,286 Gew.-Theile Kalk ersetzt werden, nnd dass 
für die Verbrennung von 1 Gew.-Theil Silicium incl. der 

Banka und Bilitong. 
Von Dr. E. Reyer. 

(Fortsetzung.) 

Seit 1821 sind Banka und Bilitong dnrch Watrengewalt 
in die Hand der Niederländer gekommen. Um jene Zeit wnrden 
loco Banka für den Pikul 10 Dollar bezahlt. Die Sicherstellung 
dieses Monopols kostete r.war grosse Summen, doch aber dö.rlte 
den Holländern ein schöner ~winn geblieben sein. Ra f fl es 
rechnet den Preis, den die Holländer den Bergleuten zahlten, 
= 10 Dollar pro Pikul, die Kosten der Ueberwachung repartirt 
auf 5 Dollar pro Piknl; somit die Selbstkosten = 15 Dollar. 
Bei dem Yarktpreise \'On 20 Dollar würde den Holländern 
demgemäas bei normaler Production ein Ja.bresgewinn \'On 
50000 Pfd St geblieben sein. 

In den Zwanziger-Jahren mag die darchschnittliche Jahres­
prodnction von Banka 1700t Zinn betragen haben, während 
die malaische Halbinsel etwa. 1500t und Siam eine gans nn· 
bedeutende Yenge producirte. 

Fast die Hälfte dieser lletallm&B1en ging nach China, 
ein Viertel nach Indien nnd der Best nach .Amerika und EnropL 
Baffles cit.) 

nöthigen Yenge Eisen oder Ma.ngan nahe 9,3 Gew.-Theile Luft 
erforderlich sind, so ist ohne jede weitere Rechnung einzusehen, 
dass die letzte Yodification mindestens im Extrem , wie es die 
obige Tabelle darstellt, kaum eine Anwendung finden dürfte 
nnd dass im Gegentheile die erste Tabelle über Silicinmgehalt 
und Zuschlagsmenge gewissermassen die Verhältnisse für den 
„ökonomischsten Betrieb" darstellt. 

Ich habe indess auch den anderen Fall einer näheren 
Betrachtung unterzogen, weil es mir bei Besprechung einer 
Neuerung von Wesenheit erscheint, dies~lbe möglichst von allen 
Seiten zu beleuchten. (Fortsetzung folgt.) 

In den Vierziger-Jahren prodncirte Banka nach R o y l e 
über 1500t. 17) 

Die W ä schar b e i t der eingeborenen Malaien schildert 
ll. Lange (in den Vierziger-Jahren) als sehr primitiv: 

Die Arbeiter graben l 1.:2-2m weite Gruben, bis sie die 
nächste erzführende Schichte erreicht haben. Dann gewinnen 
sie durch Untergrabung soviel von der Erzerde der l:mgebuug, 
al11 möglich (bis lm im Umkreis), und schliesslich verlassen sie 
die Grube, um nebenan eine neue abzuteufen. 

Die Erurde wird durch Hand s i e b e von dem gröberen 
Kies getrennt und dann in Körben im Flusse gestossen und 
gewaschen, bis das reine En am Boden des Korbes übrig bleibt. 

Die Verhüttnug geschieht in kleinen schlechten Oefen 

mit Blasbalg. 

Die Chinesen richten nacll L an g e 's llittheilnng 11
) 

ihren Abbau verschieden ein , je nachdem die Erzlage seicht 
oder tief liegt. Im ersteren Falle heben. sie die überliegenden 

") R o y 1 e: London. Edinb. Phil. llag&Z. 1844. Bd. 24. p. 62. 
11) Lange: Banka 1850, p. 100-130. Raffles und 

Ho r s f i e l d sind nicht lesenswerth. 

* 
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Demtusmassen einfach ab, im anderen Falle aber gehen sie 
folgenderma1111en vor: 

.Bine Gesellschaft von Chinesen sucht alch einen Platz 
au11, wo man leicht Wasaer mit gutem Gefalle zur Verfügung 
hat. Hier wird der chinesiache Erd bohre r eingetrieben. Dies 
Instrument besteht aus einer Eisenstange , an welcher eine mit 
einem Pfropf geschlossene metallene Döte befestigt ist. Kommt 
diese mit der Spitze nach unten gerichtete Döte 
in die erzführende Lage, so fühlt dies der erfahrene Zinoschürfer 
schon an der An der Bewegung des Bohrers. Er dreht nun 
den Bohrer so lange, bis der Pfropf herausgeht. Die enföbrende 
Erde dringt ein und kann nun dnrch den Venuchbohrer ge­
fördert werden. Ergibt die Probe, dass aus dem Erz mindestens 
40-50°/o Metall erschmolzen werden können, 10 wird der 
W-aschbetrieb begonnen, widrigenfalls aber nicht. Der Bohrer 
wird IO tief getrieben, al11 möglich, und man erachilrft 10 oft 
mehrere Lagen von Zinnerde, '9

) 

Hat aich der Schorf platz als gut erwiesen, so meldet 
die Gesellschaft ihren Schurf bei dem holländischen Beamten 
an. Dieser besichügt den Platz, ertheilt Vorschüsse behufs 
A.n1chaft'ang von Geräthen, Anlage von Wasserwerken, leiht 
selbst Geräthe, Eisen, Reis, Zocker, Oel u. s. f. gegen Ver­
rechnung 10) aus und nun beginnt die Organisation : Ein Haupt· 
lll&llJI, ein Schreiber, ein Säckelmeister, ein Gesellschaftskoch 
etc. werden erwählt. Der Hauptmann leitet alle Geschäfte, sowie 
den Verkehr mit der Regierung und erhält von jedem Schmelzen 
je nach dessen Ertrag 30-50 ft, Schreiber und Säckelmeister 
empfangen je 15-20 B. von jedem Schmelzen, der Koch pro 
llonat 3-4 B.. Alle arbeiten auf gemeinsamen Gewinn und 
Verlust. 21) 

Die Vorarbeit besteht in der Anlage eines Teiches 
im Schlucht- bez. Thalboden. Von diesem aus werden längs 
beider Thalgehä.nge Canäle von geringem Gelalle gezogen. Das 
Land, welches zwischen diesen Canälen und dem Bachbett 
eingeschlossen ist , wird aufgearbeitet. Zunächst wird nun 
gerodet. Von dem Hauptcanal aus gräbt man da und dort 
einen Seitencanal, durch welchen das Wasser über den Abhang 
hinabrauscht. In diese scharfströmende Seitenleitungen werden 
dann die Banmstrunke geworfen. Das Wasser reiset sie fort. 
llan gräbt die Erde ab und schüttet sie in den Abtlussgraben, 
und auch 11ie wird fortgeschwemmt, hinab ins Thal. So trans· 
portirt man, so lange man genug Gefälle zur Verfügung hat, 
du Erdreich mittelst Strömung. Ein Tagwerker kann bei 
9stöndiger Arbeit 10-15 niederlä.ndische Kubik-Ellen weg­
riumen. 11) 

Ist diese Vorarbeit gethan, so wird der mächtige Willch· 
graben (Kollong genannt) abgeteuft. Er ist meist über lOOm 
lang, 50m und mehr breit und nach Bedarf 10-15m tief. 40 bia 
60 Mann arbeiten in einem solchen Wäschgraben. 

'~) Wenn die Erzlage nicht tief liegt, wird sie durch 
Schurfschiichte untersucht. 

20) Die grösseren Gesellschaften führen ein in chinesischer 
Sprache verfa.sstes Rechenbuch. Den kleinen Leuten wird von 
den Hollä.ndern ein fixer Vorschuss von 1 Ctr Reis, 6 D. 
Zucker etc. auf Venechnung übergeben. (Lange, p. 127.) 

11) In den Sechziger-Jahren hat sich das geändert. Es 
melden sicla nicht genug Eigenlöhner, und die Regierung ist 
t!arauf angewiesen, viele KuliB (Taclöhner) io Dienst zu nehmen. 

") Van D i es t : .Ban.ka 1863, p. 13. 

Die Methode de11 Transportes mittelst Gewalt. des Wassers, 
welche man als Schwemmfilrderung bezeichnen könnte, 
ist so gllnstig, dass man sie immer und so lauge anwendet, 
als die Ort.averhiltoi111e es erl111ben. 

Han lässt die Quergerinne an den Rändern des Wisch­
grabens fortb11stehen und benützt sie in der besagten Weise, 
während man mit dem Ausheben immer tiefär vorgeht. 

Je zwei Bäume mit eingehackten Stolen führen vom 
Schwemmcanal hinab in den Wäschgraben und da 11teigt nun 
eine Kette von :Menschen auf der eiuen Seite nieder, auf der 
anderen wieder herauf. 

In Körben bringen sie den Auahnb uud werfen denselben 
in den Sehwemmgraben. Das Wuser trägt alles thalab. Ein 
Gräber und ein Träger können bei einer Aushebungstiefe von 
l 1/1 bis l Ellen täglich etwa 8 Kub.-Elleo fördern. Aue einer 
Tiefe von 4 Ellen kann eine Person in gleicher Zeit 2 Kub. -
Ellen Grand 50 Ellen weit ·transportiren. 

Natörlir.h kann nicht das ganze Jahr in dieser Weise 
gearbeitet werden. In. Wäschen, welche ziemlich weit thalab 
liegen, hat man. dnrch 8 Monate pro Jahr genng Wasser, 
während _hochgelegene Wäs_ch~n. (welche weuig Niederschlags­
gebiet habeu),. kaum. 5 .Monate laug arbeiteu. 

Im Ganzen kann man pro llann und pro Jahr eine För­
derung von 300 bis 400, höch1tens 500 Knb.-Ellen rechnen. 

A.uf diese Menge ausgehobenen U:ateriales kommt im 
Durchschnitte eine Jahresprodnction von etwa 1/ 1t pro 
Mann. 13) 

Im Diatricte So enge i a l an hat man in den zwei De­
cennien 1850 bis 1870 durchschnittlich 0,6t Zinn pro Ha n n 
ond pro Jahr produc!rt. 21) 

Die günstigsten Resultate gaben die Wischen 
von Blinjoe. 

Zehn Wäschen in diesem Districtegabenin tlen50ger 
Jahren im Dnrchschnitte eine Jahresausbeote von lt Zinn 
pro Mann. 

Sechs Wäschen prodncirten pro llann ood pro Jahr 
nur 1

/ 1t Zinn.u) 

Gehen die Wii.schgräben gegen die Tiefe vor, so muss 
die chinesische Kettenpumpe angelegt werden. Sie wird durch 
ein Wasserrad betrieben. i;;) 

Hat mau die erste Erzlage erreicht, so wird ein Rasttag 
und ein Festmahl abgehalten. Dann wird die erste Erzlage 
gewonnen und in Körben verwaschen. Oft graben sie dann 
noch tiefer und verwaschen ein zweites uuJ. drittes Erzstratnm. 
Doch gehen sie nie tiefer als 10 bis 15m, weil ihre Ketten· 

11) Van D i es t: Buka p. 15, 32 und 90. 
14

) Renaud: Jaarb. Myowesen Ned. OoJt Indie 187-i, 
L, p. 82. 

0 ) Akkeringa: Jaarb.Uynwesen Ned.Oostlndie1872 
1„ p. 76 bis 124. Die Belegung war io den meisten Fli.llen' 
10 bis 20 Mann (zum Theil Eigenlöhner, zom Theil Tagwerker). 
Nur wenige Wäschen zählten 100 bis 150 Arbeiter. 

11
) Cr o o c k e w i t (Banka 1852, p. 28) beschreibt diese 

Maschine Ulld gibt die Kosten des Wasserrades = 76 ft, die 
Kosten der Pumpe pro Fuss = 2 1/ ft an. 

Van Dieat (Banka 1865, p.
1

15): Au einer Tiefe von 
4,5 Ellen werden in einer Hi.nute durch drei Wasserräder ge­
hoben 13,5 Kub.·Ellen Wasser. 3,2 Knb.-Ellen Wasser sind 
pro llinnte nöthig, um eine Kettenpumpe zo treiben. 
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pumpen für grosse Tiefe nicht reichen. Auch hören sie gemeinig­
lich mit der Arbeit auf, wenn sie eine feine weiBSe oder rothe 
Thonerde antreffen , indem sie diese als das Ende der Erzlage 
betrachten. · 

Ist ein Wäscbgraben ausgebeutet, so greift man du 
nächst anliegende Gebiet an. Wieder wird mittelst der 
chinesischen Srhwemmförderung möglichst viel Erdreich abge· 
tragen und in den verlassenen Wäschgraben geschwemmt etc. 

So wird also das Land stufenweise .erodirt und 
abgebaut und es geht die Arbeit naturgemäss 
immer vom Thalgrund gegen die Gehä.nge und 
g e g e n d e n T h a ls c h 1 u s s v o r. 

Die gesammte Erzerde wird zu Ende jedes Jahres zu 
Gute gemacht. Man kleidet die Wände eines Wäschgrabens 
mit Gestrüpp oder Brettern aus und läsat Waaser mit gutem 
Gefälle dllJ'chströmen. 

Nun stellen sich die Arbeiter der Reibe nach in diesen 
Wäscbbach und wühlen die eingeworfene Erzerde mit Schaufeln 
auf. War die Erzerde kiesig, so wird sie im Wäschgraben 
gesiebt. Die Erztheile fallen dlll'ch, die Geschiebe aber bleiben 
im Sieb und werden beiseite geworfen. 

Das erwaschene Erz wird dann verschmolzen. 

Die Oefen sind aus Lehm und Sand gebaut, l 1/1m hoch, 
3m lang und lm breit. In der Mitte des Bodens geht ein Loch 
nieder, dlll'ch welches das enchmolzene Metall abfüessen kann. 
Es sammelt sich in einer vor dem Ofen angebrachten Höhlung 
des Bodens. 

In der Rückseite des Ofens ist die thönerne Düse an· 
gebracht. Diese hängt zusammen mit einem einfachen bori· 
zontalen Pumpencylinder, welcher aus einem ausgehöhlten 
Baumstamme besteht. n) 

Nun wird der Ofen mit Holzkohlen gefüllt und mit dem 
Gebläse bedient, bis fut alle Kohle verbrannt ist. Dann wird 
eine zweite Portion Kohlen aufgeschüttet und wieder geblasen, 
bis alles in heller Gluth ist. Nun erst werden von Zeit zu 
Zeit Erzmassen (ohne Zusatz eines Flussmittets) in die gliihenden 
Kohlenmassen eingetragen. Rasch werden diese reducirt, das 
Metall rieselt durch die Kohlen nieder und 11.iesst mit Asche 

und kleinen Kohlen vermengt, in die vor dem Ofen ange· 
brachte Grube. H) 

Von hier wird es in die nebenan aus feinstem Sande 
bereiteten Barrenformen !!-) übergeschöpft. 

Man arbeitet der Hitze wegen nur des Nachts und es 
erschmilzt jeder Ofen pro Nacht etwa l '/:1t Metall. 

Die Schlacken werden mit eisernen Dreschfiegeln zer· 
schlagen, geschlämmt und ,·erschmolzen. 

:!T) Croockewit (Banka 1852, p. 35) sagt: „Der 
Blasbalg besteht ans einem cylindrisch ausgehöhlten Baum· 
stamme mit einem an der Seite der ganzen Linge nach ange­
brachten Canal, worin du Rohr steckt , welches die Luft in 
den Ofen fiihrt. Der Canal ist in seiner Kitte derart mit zwei 
Klappen versehen , dass beim Hin· und Herbewegen des Pump­
kolbens Luft in den Ofen geblasen wird. u 

11
) Ein gutes Bild „Nächtliches Zinnsclunelzen auf Bank&" 

findet man im J2arboek Nynwesten Ned. Oost Indie 1872 L 
Titelblatt (V an D i es t). ' ' 

r.>) Je zwei Barren (Slabs) wiegen = 1 Pikul = 125 
Amsterd. Pfund. 

Grosse Gesellschaften haben ein eigenes Schmelzhaus. 
Die kleinen vereinen 1ich zumeist und bauen sieb einen 
Communeofen. 

(Forteetzung folgt.) 

Project 
znr U ntersuehnng der ercl5lftlhrenden Schichten in Qallzlen 

mittelst tiefer Schichte und Quenchllge. 
Von Heinrich Walter, k. k. Oberbergcommissi.r. 

Der galizische Landtag hat dem Landesausschuue dea 
Auftrag ertheilt, ein Project zur Hebung der Naphtaindustrie, 
namentlich die Dlll'chforschung der tieferen Gesteinsschichtea 
betreft'end, demselben vorzulegen. Zu diesem Behufe hat der 
Landesausschuss ein Comite constituirt und dasselbe unter Er:­
ö1fnung des Wunsches des Landtages um die Vorlage eines 
solchen Projectes enucht. Dieses Comite hat in der am 
20. llärz 1878 abgehaltenen Sitzung einstimmig die Unter­
suchung der Teufe durch Abteufen wenigstens 200m · tiefer 
Schächte und aus denselben in der Sohle geführter Querschläge 
angeratben, indem hierdurch eine Feststellung ermöglicht 
werden könnte, ob in grösseren Teufen .Aussichten für er­
giebigere Erdölmengen vorbanden sind oder nicht. Tiefbohrungen 
wurden für Napbta verworfen. 

Die Ausarbeitung eines Memori&!es lnr dan• Landtag 
wurde mir anvertraut, welches wie folgt lautete: 

Die Untersuchungen der Teufe auf Kosten des Landes. 
fondes können zwei Ziele zum Zwecke haben, und zwar: ent­
weder die Art der Entstehung des Erdöles und dessen Vor­
kommen in den Karpatben festzustellen, oder nur die Maximal­
grenze zu bestimmen, bis zu welcher der Unternehmer mit 
seinen Arbeiten gehen kann und soll. 

Um diese Frage erörtern zn können , müssen unseren 
Beobachtungen Aufschlds8e vorangehen, in welchen Schichten 
in Galizien heutzutage Erdöl gefunden wird, und in dieser Rieb-

\ 

tung müssen wir uns auf rein wissenschaftlichem, d. i. geologischem 
Boden bewegen , sich stützend auf die Arbeiten der · geologi­

j sehen Reichsanstalt und speciell auf das gediegene Werk des 
Bergrathes Pa u 1 „Geologie der Bukowina und Studien in der 
karpathischen Sandsteinzone", sowie die cla.ssischen Werke 
Hohenegg e r's und Fa 11 e au x' iiber die schlesis~lleu 

Karpathen. 
Laut der citirten Arbeiten nehmen folgende Gebilde im 

Naphta·Districte Antbeil am Bane der Karpatben: die Kreide·, 
die eocene und die miocene Formation. 

Die Kreideformation, namentlich die untere Kreide, tritt 
Dill' in den tiefsten natürlichen Einschnitten, oder in den höchsten 
Erhebungs- und A.ufbruchswellen auf. Die Erstreckung der­
selben ist also sehr gering. Die mittlere und vielmehr die 
obere Kreide ist stellenweise mächtig entwickelt und bildet in 
einigen Landestheilen gröasere Zöge. 

Die eocene Formation ist in den Karpathen am meisten 
entwickelt, fiillt die höchsten Kuppen des mittleren Gürtels 
der Karpathen i&DB und ist in der Erdölzone die verbreitetste. 

Die miocene Formation lelint sich blos an die Karpathen 

an, abgesehen von vereinzelten Einbuchtungen und Inseln, welcl1e 
bei der späteren Hebung noch in die Karpathen mit hinein-
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gerissen worden eind und blo11 in Hinsicht auf du Naphta­
'VOrkommen , als zu den Karpathen gehörig, in Betracht ge· 
zogen werden. 

Die in der Erdölzone vorkommenden Schichten lassen 
sich nach Bergrath Paul mehr weniger in folgende Gruppen 
eintheilen: 

1. Miocene (neogen) untere Mediterranstufe. 
II. Eocene : a) Magurer Sandstein ; 
b) die Menelitgruppe lParisien d'Orbigny); 
c) Nomoliten-Sandstein (SueBSonien d'Orbigny); 
III. Kreide: ai) obere Hieroglyphenschichten (Toronien 

et Senonien d'Orbigny); 
ß) der massige Sandstein (Albien d'Orbigny, zum Theil 

en gliscber Gault); 
r) die unterl'n Hieroglyphen (Urgonien nnd Aptien 

d'Orbigny); 
o) die Ropiankaer Schichten (Necomien). 
Indem wir die ausgeprägtesten und mehr entwickelten 

Schichten, welche mit dem Erdöle im Zusammenhange stehen 
und deren stratigraphische Lage wiuenschaftlich constatirt 
worden, anführen, beziehentlich die einzelnen Schichten, in denen 

in Galizien Erdöl gewonnen oder Naphta-Ausbiue gefunden werden, 
in Betracht ziehen, wird sich die Frage von selbst lösen: welche 
Schörfuogen und bis zu welcher Teufe, in den einzelnen 
Horizonten ausgeführt, uns über die Entstehung des Petroleums, 
deuen Vorkommen, sowie die entsprechendste Art dessen Ge· 
winnung Anfachlnu geben würden, sowie welche Schichten 
zur Bestimmung der llu:imalgrenze der Petroleumgewinnung 
die entsprechendsten sind, d. i. die wi11enschaftlich praktische 
Feststellung erzielen lassen dürften, wie tief der Unternehmer 
mit seinen .Arbeiten gehen kann, um noch immer Aussichten 
auf einen glö.ck.lichen Erfolg seiner Arbeiten zu haben, und wo 
er mit denselben inne zu halten hat. 

I. Die miocene Formation, längs den ganzen 
Karpatlien an der nördlichen Abdachung sich erstreckend, weist 

·an vielen Stellen Naphtaausbisse auf, und zwar in Staraaol, 

Uroz, Nahujowice, Tustanowice, Lisowice, Rypne, Niebylow 
und Odaw bialy und die Naphtagewinnung wird in diesen 
Schichten mit Erfolg betrieben in Borydaw, Dzwiniacz und 
Starunia, wobei zu bemerken ist, dass das Erdwachs in 
Galizien .bis nun nur in dieser Formation in einer die Gewin· 
nung lohnenden Menge gefunden wurde, 

Wie bekannt, wird die Gewinnung des Erdöles und Erd· 
wachaes in Boryslaw bis zur Teufe von 200m mittelst Schächten 
und Quencblägen betrieben, und obgleich es keinem Zweifel 
unterliegt, dass bei fachmännisch-wissenschaftlicher Leitung 
und Beobachtung dieser Bane, rar die Feststellung der Prin­
cipien der Erdwachs- und Erdölgewinnung, sowie des Vor­
kommens in diesem Horizonte oder doch speciell rar die localen 
Verhältnisse viel hätte geleistet werden können, so kann auf 

i!ine Schörfnng und Untersuchung der Teufe auf Kosten des 
Landes hier deshalb nicht eingerathen werden, weil die Anlage 
eines Versncbsschachtes, wenn auch an der Grenze des Liegenden 
der Formation, bei den bekannten grossen Anfbruchswellen, 
•eiche eben am Abhange der Karpathen sich erstrecken und 
ao bi!inahe die Grenze der Formation bilden nnd bezeichnen, 

t>ine vereinzelte Cntenuchung der Teufe zu keinem aufklärenden 

Resultate führen würde. 

II. a) Der Magurer Sandstein ist in Galizien sehr 
schwach entwickelt, steht in. keinem Zusammenhange mit dem 
Erdöle, kann daher füglich übergangen werden. 

b) Obgleich die M en e li te chic h te n unbedingt in einem 
cansalen Zusammenhange mit dem Erdöle in bestimmten Hori· 
zonten stehen, sind doch nnr seltene Ausbisse desselb'n in 
dieRen Schichten bekannt nnd trotzdem dieselben in einigen 
Orten sehr tief dnrchfahren wurden, besteht an keinem Orte 
eine Erdölgewinnnng in den Menelitscbichten. Jede Unter­
suchung derselben mittelst tiefer Schächte wäre sowohl für die 
Feststellung der Art des Vorkommens als auch d~r Maximal­
grenze desselben zwecklos. 

c) Im Numnliteneandstein finden wir sehr z1hl· 
reiche Erdölauabi811e in Galizien nnd die ergiebigst~n B'rgbaoe 
sind bald in diesen, bald in den dieselben oft vertretenddn 
oberen Hieroglyphenschichten gelegen. 

Die Aufzählung aller schon bekannten Erdölansbisse 
würde zu weit führen, weshalb ich nur die wichtigsten in diesem 
Horizonte befindlichen Gewinnungs:>rte und Naphtabergbane 

anführen will : 
Sloboda rungu.rska, Kosmacz, Skole (Pohar), Urycz, 

Stnposiany, Uherce, Plowce, Wankowa, Gl~bokie bei Rymanow, 
Böbrka, L~:i:yny, Samokl~ski, Lipinki, Libnsn, M~cina und 
Harklowa. 

Die Schörfnngen und Gewinnnngsbane dieser Werke 
reichen bis zur Teufe von 300 m, sind jedoch grösstentbeils 
Bohrungen und entbehren die gesammelten Erfahrungen einer 
wiBBenachaftlichen Grundlage, weshalb bis nun an die Er· 
klärung des Verhältnisses der Schichten zum Erdölvorkommen 
und dessen Entstehung nicht gegangen werden kann. 

Obgleich dieser Horizont in Hinsicht anf den Erdöl­
reichthum als sehr höflich bezeichnet werden muss, so kann 
doch das Comite eine Untersuchung der Teufe auf Kosten dea 
Landes aus folgenden Gründen nicht anrathen : 

Es ist nicht zu erwarten, dass auf Grundlage zweier 
oder dreier tiefer Schächte, wenngleich deren Wabl noch eo 
wissenschaftlich und fachgemäss getroffen und der Gang der 
Arbeiten noch so genau beobachtet wiirde, eine Conataürung der 
Ursachen des Vorkommens oder positive Daten zur rationellen 
Erdölgewinnung erhalten werden könnten. 

Naturgesetze, geologische Errnngenschaften erwirbt man 
nicht durch vereinzelte, erhaschte Studien, denn die Natur will 
nur im Grassen und Ganzen studirt und erkannt werden. 

So lange wir nicht eine genaue geologische Karte des 
ganzen Landes besitzen werden, so lange wir nicht erklären 
können, wie und wodurch die gro88en Umwälzungen in den 

Karpathen bedingt waren, wie die einige Male wiederkehrenden 
Ebben und Flnthen bald der nördlichen, bald der südlichen Meere 
einen Kampf um den Besitz der Karpatben dnrchfdhrten, so 
lange können wir uns nicht einlassen, eine Theorie für die 
Naphtabildung aufzustellen, welcher wir einen wissenschaftlichen 
positiven, also fö.r die Praxis Werth habenden Charakter ver· 
leihen könnten. Bedenkt man zudem, dass die Schichten dieses 
Horizontes in den erdölfiihrenden Regionen eine enorme Mächtig­
keit besitzen, so zwar, dass eine Untersuchung der Teufe viel· 
leicht bis lOOOm! kaum ausreichend wäre, eo ist es begreidich, 

daas auf eine Untersuchung der Teafe in diesen Schichten nicht 
ugerathen werden kann. 
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llI. :z) Die oberen Hieroglyphen haben in Hin· 
sicht auf die Erdölführung denselben Charakter wie die eocenen 
unteren Schichten, es lässt sich also von ihnen dasselbe sagen, 
was von jenen. 

~j Im massigen Sandstein, obgleich derselbe in 
einigen Punkten (namentlich Ostgaliziens) sehr mächtig entwickelt 
ist, sind bis nun keine Erdölausbisse bekannt, eine Untersuchung 
·desselben in Hinsicht auf du Verhalten zum Erdölvorkommen 
oder zur Bestimmung der Maximalgrenze der Arbeiten wäre 
unpraktisch. 

-:) Obgleich die unteren Hieroglyphen zahlreiche 
Erdölansbisse aufzuweisen haben und einige sehr ergiebige oder 
hotruungsreiche BHe sich in diesem Horizonte bewegen, als 
.wie: die ohne einen Pumpversuch durchgeführte Tiefbohrung 
in Oröw, woselbst riesenhaft viel Petrolenmgase aufwallen, der 
Bergbau in Hr.Znica, Ropianka (Siary, S~kowa?), Wawrzka nnd 
Kl~czany, so kann doch das Comite deshalb die Untersuchung 
dieser Schichten nicht vorschlagen, weil, wenn auf Kosten des 
Landes zur Hebung der Naphtaindustrie kostspielige Schiirfungen 
oder Beobachtungen angestellt werden sollten, hiezu ent· 
l!chieden die 

1:) Ropianker Schichten die geeignetsten sind. Wie 
oben erwähnt, treten diese Schichten in den tiefsten Ein· 
schnitten auf, kommen in Galizien nur sehr local verbreitet 
vor, bilden die liegendsten Schichten der Erdölzone , weisen 
jedoch nirgends ergiebige Erdöl.mengen anf. 

In einem Theile von Mr&Znica werden z. B., so lange die 
Arbeiten zur Erdölgewinnung im Hangenden der Ropianker 
Schichten sich bewegen , grössere Mengen Erdöl bald mittelst 
Schächte, bald mittelst Bohrungen angefahren , gelangt man 
jedoch in den Ropianker Horizont, so hören. zwar die Erdöl· 
spuren nicht auf , aber grössere Ansammlungen werden trotz 
zahlreichen Schächten, welche in die Teufe reichen, nicht 
erschrotten. Ganz analog sind die Verhältnisse in Ropianka. In 
Ropa und Losie bei Grybow, wo die meisten Schächte im un· 
mittelbaren Hangenden der Ropianker Schichten angelegt sind, 
kommen annehmbare Erdöl.mengen in den oberen Straten vor 

und in Losie in einem Schachte, obgleich schon in 50m der 
Ropianker-Horizont angefahren worden, und die Tiefe des 
Schachtes an 200m reicht, hat man grössere Erdölmengen bis 

gegen 60m erhalten. Die Napht&l!puren halten jedoch immer an. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber die f euerlose Locomotive , System E. Lamm 
und L. Francq, 

auf welche wir in Nr. 10 und 22 1. J. dieses Blattes bereitl! 
aufmerksam machten, findet sich im Heft 6 1. J. der „Zeit· 
schrift des Vereines deutscher Ingenieure" eine ausführlichere, 
mit genauen Zeichnungen erlänte!U Abhandlung von Herrn 
He 1 m h o l t z , welcher wir in Kiirze du Folgende entnehmen. 

Die Franc q'sche llaechine, deren Ausfii.hrung für Frank­
reich die Fabrik von Cail & Comp. in Paris iibernommen hat, ver· 
mag bei einer tüllung von l,8kbm auf 200° erhitzten Wassers 
(entsprechend 15~t Ueberdrack) 12 Pferdestunden (3 240 OOOmk) 
zu leisten. Sie wiegt 13,5t leer, 17,5t im Dienst. 

Anf der mit gewöhnlichen , brei\buigt-.n Hochsch.ienen 

belegten Bahn voD Rneil nach Jlarly-le-roi sind diese lluchi.neD 

seit längerer Zeit im regelmässigen Betriebe, wobei die Bahn, 

in welcher scharfe Curven bis zu 30m Radius herab vorkommen, 
in die zwei Strecken Rueil-Port·Marly und Port-Marly-Marly· 
le·roi abgetheilt ist. Die erstere, etwa 7,5km lange Strecke 
ist ziemlich eben; die Höhendi11'erenz der Endpunkte beträgt 
Dur l,5m; dazwischen sind allerdings Gegenbiegnugen vorhanden, 
doch beträgt die mittlere Steigung nnr 1 : 150. 

Es verkehrt hier alle Stunde in jeder Richtung ein Zug, 
be<Jtehend aus Maschine nnd in der Regel drei Wagen, und 
zwar ein Wagen 1. Classe ohne, zwei Wagen II. Classe mit 
Imperiale. Die Fahrtdauer einschliesslich .Anhalten an eilf 
Zwischenstationen beträgt 36 Minuten, der erste Zog geht Morgens 
7 Uhr , der letzte Nachts um l Uhr. Dieser strenge Dieut 
wird durch nur zwei Maschinen versehen, das Fiihrerpersonal 
ist doppelt vorhanden; mit einmaliger Fiillung läuft die Ma· 
schine ein Mal hin und zuriick, hierzu braucht sie 1/, Stunden 
und hat dann in Port· Marly 1 /, Stunden Zeit zum frischen 
Fiillen. Der Dampfdruck sinkt auf der Hinfahrt nach Rueil 
von 15 auf 6 1/ 2 , auf der Rückfahrt von 6 1/:1 auf 3at. Du 
Gewicht des Zuges wird zu 181/,t angegeben, die Leistung bei 
einmaliger Hin· und Rückfahrt zu 3 lOOOOOmk, was mit den 
oben gegebenen Daten übereinstimmt. 

Die andere Betriebsstrecke von Port·Marly nach Harly­
le-roi ist nur l,85km lang, steigt aber anf ihrer ganzen Länge 

stark an. Der Endpunkt liegt 77m über Port·Marly, die mitt­
lere Steigung beträgt 1 : 24, die stärkste 1 : 17. Hier verkehrt 
nur alle 2 Stunden, von Morgens 6 Uhr bis Abends 10 Uhr, 
ein Zug, bestehend aus Maschine und zwei Wagen, welcher 
zur Hin· nnd Riickfahrt je 10 Minuten brr.ucht. Die Leistung 

bei der Bergfahrt wird zu l 550000m.k angegeben; bei der Thal· 
fahrt braucht die Maschine selbstverstindlich gar nicht zu ar­
beiten, es muss im Gegentheil gebremst werden. Demnach 
könnte die Kuchine mit einer Füllung eigentlich hin· und 
zuriickfahren , es wird jedoch nach jeder Fahrt wieder frisch 

gefällt (oder besser die Filllnng auf 200° überhitzt), wohl weil 
die Zugkraft der Maschine bei niedrigem Druck fiir die starke 
Steigung nicht mehr ausreicht. Den Dienst aaf dieser Strecke 
versieht die dritte der vorhandenen feuerlosen Locomotiven, als 
Reserve sind zwei ältere gewöhnliche Locomotiven mit eigener 
Feuerung vorhanden. 

Die Erzeugung des Heizdampfes geschieht in der Fiill· 
station zu Port·llarly in zwei liegenden Röhrenkesseln von der 
Form der Locomotivkessel, von je 50qm Heiz· und 0,9qm Rost­
fiäche, 2800l Wasserraum, 16at Ueberdruck. In _Port-Marly ist 
ist bis jetzt immer nur einer der Kessel im Betriebe ; mit einem 
Kessel erfordert die Füllung des Haschinenreser"°oirs 15 Ki· 
nuten, mit zwei Kuseln 7 bis 8 Minuten; ein Ke6sel kann 
also pro Stunde vier Maschinen mit Dampf versehen. 

Die ganze Kessel-Anlage ist eine verhä.ltnissmässig ein· 
fache , schnell herstellbare und nicht viel Capital erfordernde, 
namentlich im Vergleich mit den Luftcompressions • Stationen 
des Systems U e k a r sk i, und gibt Herr Helm holtz den 
feuerlosen Locomoti Yen, System Lamm & Franc q , vor den 
mit comprimirter Luft betriebenen als billiger in der Anlage 

und beim Betriebe entschieden den Vorzug. 
Die feuerlose LocomotiYe von Lamm & Franc q hat zwar 

wegen des niedrigen mittleren Arbeitsdruckes den an sich 
ziemlich hohen Dampfverbrauch YOD etwa 25kg pro Stunde und· 

Pferdekraft, d. i. etwa 25 ° / 8 mehr alB eine direct befeuerte Strassen-
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bahn-Locomotive, dieser Mehrverbrauch dürfte jedoch durch die 
billigere Dampferzeugung in der stationären Kesselanlage mehr 
als aufgewogen werden. 

Ale Hauptnachtheil der feuerlosen Locomotive führt 
Herr He 1 m holt z die Möglichkeit von Betriebsstörungen an, 
da die Maschine mit einmaliger Füllung auch nur ein ganz be­
stimmtes Arbeitsquantum verrichten kann. Sobald ihr mehr 
zugemuthet wird, wird sie mit ihrem Dampf zu früh zu Ende 
sein, ehe sie wieder an der Füllstation angelangt ist und muss 
aodann der Zng durch eine Reverse·Maschine abgeholt werden. 1 

Zur thunlichsten Vermeidung solcher Betriebsstörungen 
iat es erforderlich, die feuerloee Locomotive stete in bestem 
Stande zu halten, weil sich hier Dampfverluste durch Undicht­

_ heiten u. s. w. in viel fatalerer Weise bemerkbar machen 
wiiruen, als bei der gewöhnlichen Locomotive. 

j schlieBBung vom 28. Juli 1879 wurde ihm in Anerkennung seiner 
ausgezeichneten Dienstleistung der Titel und Charakter eines 
Oberbergrathes verliehen. Die Verständigung von dieser wohl· 
verdienten Auszeichnung traf ihn in Swoszowice, wo derselbe 
währead der Inspicirnng des k. k. Schwefelwerkes erkrankte 
und nach kurzem Krankenlager auch verschied. W i es n er war 
ein sehr tüchtiger und pflichtgetreuer Beamte, ein edler, cha­
raktervoller Mann, dem alle Bekannten, insbesondere seine Fach­
genossen Achtung und Freundschaft zollten. Friede seiner Asche 1 

Notizen. 
Oberschlesiens Zlnkhllttenbetrfeb Im Jahre 1878. 

Herr He 1mho1 t z gelangt nach eingehender Erwägung 
der Vor- und Nachtheile des Betriebes von St r a es e n bahnen 
mit feuerloeen Locomoti ven zn dem Schlussresumll, dass derselbe 
nnr da zweckmäeeig ist, wo folgenden Bedingungen genügt ist: 

1. Wo auf die Vermeidung der directen Befenernng der 
Locomotive ans Sicherheits- oder saniüren Rücksichten ein be­
sonderer Werth gelegt wird. 

2. Wo die Bahn- und Betriebsverhältniase derartig sind, 
dass man mit wenigen Füllstationen auskommen und die 
Leistungsfähigkeit der stationären Kessel gut ausnützen kann. 

3. Wo der Verkehr ein ziemlich gleichmässiger ist, so 
dass es nicht erforderlich ist, an einzelnen Tagen die Zöge zu 
veratärken. 

4. Wo fiir eine gnte und schnelle Strassenreinignng von 
Schnee leicht gesorgt werden kann oder dieselbe in Folge eines 
milden Klimas nicht nöthig ist. 

Wir fügen bei , dass speciell fiir die Förderung in 
Stollen Punkt 1. mit Rücksicht auf die Reinerhaltnng der 
Grubenwetter allerdings grösseren Werth erlangen kann. 

Die Stollenlängen überschr~iten ferner selten wenige 
Kilometer, die Stollenbahnen haben sehr geringes Ansteigen und 
werden aufwärts mit leeren Wagen, abwärts mit der Last be­
fahren , man käme also meistens mit einer Füllstation beim 
Stollenmundloch und bei Locomotiven geringerer Fassung, also 
auch kleineren Gewichtes und Raumbedarfes aus. 

Das unter Punkt 4. geäusserte Bedenken entiallt bei 
Stollen!örderungen ebenfalls, weshalb das besprochene Locomotiv· 
System bei einzelnen Bergbauen immerhin Beachtung verdient. 

Josef Wiesner t. 
Am 9. d. M. starb während einer Dienstreise in Swoszo­

wice der k. k. Oberbergrath und Ministerial - Secretär Josef 
W i es n er. Der Verblichene war am 6. Februar 1833 in 
Bielitz (Schlesien) geboren, absolvirte die Bergakademie in 
Leoben und trat im Jahre 1852 als Praktikant bei der k. k. 
Montan-Hofbuchhaltung in den Staatsdienst. Gegen Ende des Jahres 
1855 wurde W i es n er zum Ingrossisten ernannt und im Jahre 
1857 zur Dienstleistung im k. k. Finanz-Hinisterium berufen, 
wo er im März 1858 zum Rechnungsofficial und in Folge seiner 
vorzüglichen Verwendung am 28. September 1867 zum Ministerial­
Coucipieten befördert wurde. Als am 1. Mai 1872 die tech­
nische und administrative Leitung der Staats- und Fondeberg­
werke (mit Ausnahme der Salinen) dem Ackerbau-Ministerium 
übertragen wurde, erfolgte auch die Ueberstellung Wies n e r's 
zu dieaem Jlinisterium und im October desselben Jahres seine 
Beförderung zum Ministerial -Secretär. Mit allerhöchster Ent-

Von den 2B Zinkhlitten Oberschlesiens, welche fast sämmtlich 
in den Kreisen Beuthen, Kattowitz, Zabrze und Tarnowitit: ge­
legen sind, war im Jahre 1878 nur eine, die Johannahötte, 
ausser Betrieb. Die bedeutendsten Werke sind die der schle· 
sischen Actien-Gesellschaft für Bergbau- und Zinkhüttenbetrieb 
gehörigen, in Lipine gelegenen beiden Silesiahötten, welche 
zusammen ca. 325000 Ctr. Rohzink im Werthe von mehr als 
5 Millionen Mark producirten. Ein anderes bedeutendes Werk 
von altem Rufe ist die Wilhelminenhötte in Schoppinitz, Eigen­
thum der Giesche'schen Erben; auf diesem Werke wurden 
137.149 Ctr raffinirter Zink im Werthe von 2313027 Mark pro· 
ducirt. Die Hohenlohehötte des Herzogs von Ujest producirte 
128 066 Ctr Bobzink, welche mit einem Geldwerthe von 2 049 190 M 
berechnet sind. Die übrigen Zinkhütten sind sämmtlich kleinere 
Etablissements, wenigstens erreichte die 1878er Production bei 
keiner derselben 100 000 Ctr. Bei sämmtlichen Zinkhütten 
waren etwa 4800 Arbeiter beschäftigt; der Verbrauch au Galmei 
beträgt 8 517 510 Ctr, an Steinkohlen 12 879 708 Ctr. Gewonnen 
wurden im Ganzen 1194202 Ctr Zink und einige Nebenproducte, 
zusammen im W erthe von 19 284 702 M. Im Vergleich zu den 
Ergebnissen des Jahres 1877 sind im vorigen Jahre etwa 
44 000 Ctr mehr producirt worden; die l 878er Production er· 
reichte die bisher höchste Ziffer. Die Consumtion war aber 
bei der ·verringerten Baulast und der verminderten industriellen 
Thätigkeit des vorigen Jahres zurückgegangen; als natürliche 
Folge gingen die Preise mehr und mehr zurück und erreichten 
am Jahresabschluss mit 14,5 M einen Stand, wie er seit 1853 
nicht mehr dagewesen war. Während der Werth des Rohzinks 
eich pro 1877 noch auf 21156124 M berechnete, stellte sich 
der Werth des pro 1878 in Oberschlesien gewonnenen um 
44 000 Ctr grösseren Quantums auf nur 19 233 154 M, also fast 
um 3 Millionen Mark niedriger. Zinkweiss wurde nur auf der 
Antonienhötte und zwar 18636 Ctr im Werthe von 325 800 M 
hergestellt. Zinkbleche fertigte die obengenannte schlesische 
Actien-Gesellschaft auf ihren drei Walzwerken etwa 346 000 Ctr 
im W erthe von 6 227 000 M und die Pielahütte des Geheim· 
rathes v. Ru ff er 30539 Ctr im Werthe von 626100 M; auch 
diese Industrie erlitt gegen 1877 einen wesentlichen Röckgaug 
des Geldwerthes. CnBreslauer Hdls.-Bl.") 

Reinigung des Quecksilbers. Wiederholtes Durch· 
schütteln des unreinen Hg mit Salpetersäure oder Eisenchlorid, 
seihst tagelanges Durchtliessenlassen durch N10 5 reinigen das 
Metall nur unvollkommen. Nach Br ü h 1 wird das unreine Hg 
mit einer Lösung von Kalinmbichromat ·mit Schwefelsäure, wo 
also freie Cr03 zur Wirkung kommt, nach wiederholtem Durch­
schütteln gereinigt. Es bilden .sich Chromate der Metalle und 
auch des Hg, wodurch ein Hg- Verlust von nur 1/ 1 °lo herbei­
geführt werden soll. Meyer schlägt vor, das Hg in sehr feinem 
Strahle in ein l-l 1/1m langes mit Fe1 Cl3 -Lösung gefölltes 
Gefäss filessen zu lassen, wodurch das Schütteln entfällt. Das 

. Fe1 Cl3 wird neu ersetzt, nachdem es zu Fe Cl reducirt ist. Der 
vorgeschlagene Apparat wirkt ohne Beaufsichtigung. 

(Br ö h l's Verfahren zur Reinigung des Hg p. 204-206, 
L. Meyer, Reinigung des Hg p. 437-439, Berichte der deutschen 
chemischen Gesellschaft 1679, 12. Jahrg.) 

Verfahren zur Bereitung von Briquettes nntm' 
Anwendung eines Gemisches von •agnesia·Chlormagneslum 
als Bindemittel, von Dr. Ad. Gur lt in Bonn.1) Bei der 

1) Deutsches Reichspatent Nr. 6730 vom 14. Februar 1879. 
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Fabrikation von künstlichem Brennmaterial, welche znm Zwecke 
hat, aus sonst werthloseu Abfällen, wie Kleinkohle oder Kohlen· 
staub, ein werthvolles und nützliches Prodnct, die sogeuaunten 

So et b e er zu folgenden Resultaten über die Gesammt-Ausbeute 
der verschiedenen Länder an Gold und Silber zwischen den 
Jahren 1493 und 1875: 

Kohlensteine oder Briquettes in festen Stücken herzustellen, Zusammen 
bedient man sich bisher theils organischer Bindemittel, welche S i l b er G o 1 d Werth in 
mit der Kohle verbrennen, theils unorganischer, die nach der in Millionen 
Verbrennung in der Asche zurückbleiben. Zn den Bindemitteln K i 1 o gram m Mark 
der ersten Art gehören besonders Steinkohlentheer, weiches Deutschland . • , . . 7 904 910 1422,9 
und h&rtes Steinkohlenpech, natürlicher Asphalt, Stärkekleister Oesterreich-Unga.rn . . . 7 770 13:> 460,650 2 683,8 
aus Kartolft1l· oder Getreidemehl, Eiweiss u. 11. w. ; zu den verschied. enrop. Ländern 7 382 000 1 328,8 
letzteren Letten, Gyps, Alaun mit Kalk, Wasserglas u. A. dem russischen Reiche . 2 428 9!0 1 033 655 3 321,1 
Diese Bindemittel werden mit der Kleinkohle in gewissen Ver- Afrika . . . 731 600 2 041,2 
hältnissen, ka.lt oder wa.rm, gemengt und dann unter kräftigen .Mexiko 76 205 400 265 040 14 456,4 
Pressen bei starkem Drnck zn Blöcken von verschiedener Form Neu·Gra11ada . . 1 214 500 3 388,5 
und Grösse zusammengepresst. Peru . . . . • 31 222 000 163 550 6 076,3 

Gegen die Anwendung der organischen Bindemittel Potosi (Bolivien) 37 717 600 2C\4 000 7 609,4 
macht sich besonders ihr hoher Preis geltend, obwohl sie Chili . . . . • 2 609 000 263 000 1205,l 
den Heizwerth des Prodnctes nicht beeinträchtigen; gegen die Brasilien . . . . . . . l 037 050 2 893,4 
bisher angewandten unorga.nischen Bindemittel theils ihr Preis, den Vereinigten Staaten 5 271500 2 026 100 6 601,7 
theils ihre geringe Bindekraft, weshalb 11ie in so grosser Menge Australien . . . . • . 1 812 000 5 055,4 
zugesetzt werden müssen, dass dadurch der Aschengehalt des Diverses . . . . . • . . 2 000 000 151 000 783,0 
Prodnctes wesentlich vermehrt und so sein Heizwerth beein- Zusammen . 180 511485 9 453 345 58 857,0 
trächtigt wird. davon Silber 32492 und Gold 26375 Millionen Mark. 

Das neue Verfahren besteht in der Anwendung eines Gegenüber den 58 857 Milionen Mark, welche hiemit als 
wohlfeilen, unorganischen Bindemittels von sehr grosser Plasti· Gesammtwerth des Bergban·Ergebnisses in den letzten vier Jahr· 
cität nnd Bindekraft, des Magnesiacementes, welcher 1867 von hunderten ausgewiesen sind, ist wohl die Summe des ans 
dem Chemiker S orel in Paris erfunden iBt nnd vielfach znr früheren Zeiten ererbten Vorrathes als verhiltnissmässig gering 
Fabrikation von künstlichen Steinwaaren, in Frankreich, Eng· anzusehen. Soetbeer berechnet nun, dus zwischen 1493 und 
land und Nordamerika, angewendet wird. Ein Gewichtstheil 1520 nur 24 Miilionen Mark Edelmetall gewonnen worden, 
Magnesiacement bindet 20 Gewichtstheile anderer Substanzen, während zwischen 1871 und 1875 im Ganzen nur 830 Millionen 
wie Sand, Grus, Steintrümmer u. s. w., zu festen und harten Mark Silber und Gold den Tiefen der Erde entrisssen wurden. 
Blöcken, die, ohne zu brechen, über 500kg Druck auf lOcm Während der erste Abschnitt der Arbeit sich mit den Pro­
Fläche aushalten. Die mit Magnesiacement fabricirten Briqnettes ductionsmengen der Edelmetalle beschäftigt, führt uns der 
sind daher wegen ihrer Festigkeit zn einem weiten Transport zweite Theil in die Kenntniss der Warth-Relationen des Goldes 
zu Lande und zor See b~sonders geeignet. Da die Menge des und des Silbers ein. Das Resultat dieser Untersuchungen ist 
ZnHtzes nur ungefähr 5 Procent beträgt , wovon kaum die 1 folgendes : 
Hälfte unverbrannt in der Asche zurückbleibt, so ist die durch Werth- Werth-
das Bindemittel bewirkte Vermehrung des Aschengeha.ltes nur Perioden Relation Perioden Relation 
ca. 2,5 Procent, nnd die Verminderung des Heizwerthes durch . 1501-1520. . 10.75 1741-1750. . 14,93 
da.sselbe, gegenüber den eminenten Vortheilen, nicht der Rede 1521-15 tO . . 11,~5 1751-1760 . . 14,56 
werth. Denn selbst bei gewaschenen Kohlen schwankt der 1541-1560. 11,30 1761-17711. . 14,81 
Aschengehalt innerhalb viel weiterer Grenzen als 2,5 Procent. 1561-1580. . 11,50 1771-1780. . 14,64 

Der M:agn11siacement wird sehr wohlfeil ans den Abfällen 1581-1600. . 11,80 1781-179J. . 14.76 
der Kalifabriken zu Stassfnrt durch Schmelzen und Glühen 1601-1620 . . 12.25 1791-LBOO . . 15,42 
des Chlormagnesiums dargestellt, von dem daselbst jii.hrlich 1621-lti40. . 14,00 1801-1810. . 15,61 
1 bis 2 Millionen Centner als Nebenproduct gewonnen werden. 1641-166 1 • • 15,50 1811-lS:lO . . 15,51 
Er bildet mit Wasser angemacht einen sehr plastischen Teig, 1661-1680. . 15,00 1821-1830. . 15,80 
der in wenigen Stunden unter Wirmeentwicklung zu basischem 

1 

1681-1700. . J.t,96 1831-Hl40. . 15,75 
Chlormagneflium-Hydrat erhärtet Er wird auch dargestellt 1701-1710. . 15,27 1841-1850. . 15,83 
durch E~nröhren von gepulverter und geglühter .Magneilia in 1711-1720. . 15,15 1851-1860. . 15,36 
eine concentrirte Chlormagnesinmlösung von 30 bis 35° Beanme 1 1721-1730. . 15,09 1861-1870. . 15,48 
Stärke, in solcher Menge, dass sich ei_n plastisch~r Te~g bild~t. 1731-1740 . . . . . 15,07 l8il-1875 . . 15,99 

Mit dem angemachten Magnesiacement wird die Klem- Mau sieht, dass die Zeit des dreissigjährigen Krieges 
kohle in geeigneter Weise entweder kalt oder bei 70 bis 80" C eine Epoche iu diesen Verhältnissen darbietet. Damals schnellte 
möglichst innig gemengt und dann die Muse in gewöhnlichen der Werth des Goldes gegen den des Silbers. überraschend 
Briquettepressen gepresst und zum Erhärten 5 bis 6 Stunden empor. Wir müssen diesen kargen Auszögen aus der verdienst· 
lang liegen gelassen, worauf die Waare transport· und ver· vollen Arbeit hinzufügen, dass Soetbeer es unterlassen hat, 
brauchsfähig ist. Die Kosten für das Bindemittel werden sich \ seine Ansichten über die brennenden Währungsfragen ansznfiihren, 
pro l Ctr Briquettes in Rheinland und Westphalen auf etwa so dass der streng objective und historische Chara.kter der 
ti bis 9 Pfennig stellen, je nach der Entfernung und der Länge 1 Schrift im reinsten Lichte erscheint. (nDeutsche Ztg.") 
des Transportweges von dem Orte seiner Fabrikation. 

(„Der Berggeist.") 
Edelmetall· Production und lf erthverhiiltniss zwi· 

sehen Gold und Silber seit der Entdeckung .!.merikas bis 
zur Gegenwart. Von Dr. Adolf So et b e er. (Ergänzungsheft 
Nr. 57 zu Petermann's "Mittheilnngen".) Gotha, 1878, Jnstns 
P e r t h es. Der hervorragende Kenner auf dem Gebiete des 
Währungswesens, Dr. Adolf So et b e er, hat das Resultat lang­
jähriger Forschungen und Sammlungen in dieser Schrift nieder­
gelegt. Gestützt anf die Schätzungen Alexander v. H n m b o 1 d t's, 
William Jacob's, Michel Chevalier's und Danson's, mit 
Benützung der Berichte der englischen und der amerikanischen 
Parlaments-Ausschüsse und zahlreicher anderer Quellen kommt 

Druckfehler· Berichtigung. 
In Nr. 30 1. J. dieses Blattes soll aof Seite 362, erste 

Colonne, 23. Zeile von oben, statt „ lt. k." richtiger "k. b." 
(königl. ba.ir.) stehen. 

Literatur. 
Berg· und hftttenmiinnisches Jahrbuch der k. k. 

Bergakademien zu Leoben und Piibram und der tinigL 
nng. Bergakademie zu Sehemnitz. Reda.cteur J olius Ritter 
von Hauer, k.. k. Ober-Bergrath und Professor an der Berg· 
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akademie zn Leoben. XXVII. Band. 2. Heft. Mit 2 Tafeln. 
Wien 1879. Verlag von Alfred Hölder. U e b er die vo rt heil· 
haftere Verlangnng des Haselgebirges. Von August 
Aigner, k. k. Ober-Bergverwalter. Bei der Verlangnng des 
Haselgebirges kommt es bekanntlich darauf an, in das in Betrieb 
gesetzte Wehr jeweilig möglichst genau diejenige Menge Aetz· 
wasser einzuleiten , welche der bei Lösung des Salzes ein­
tretenden Volnmverkleinernng (Verdichtung) der Füllung ent· 
spricht. 

In der vorliegenden Abhandlung werden zunächst die 
Gesetze besprochen, nach welchen diese Volnm 1erkleinernng 
erfolgt und wird sodann beantragt, dass ana den innerhalb 
10 Jahren durchgeführten Wässerungen die durchschnittliche 
Verdichtung und das Verhältniss der Aetzzeit zum verbrauch· 
ten Aetzmasse ermittelt und letzteres auch graphisch dargestellt 
werde. Ist nun die mittlere Verdichtnb.g' bekannt, so können 
nach den ermittelten Verhältnisszahlen beliebig viele Typen 
ausgewählt werden , indem ans der Reihe der vorhandenen 
b es t e n Wässerungen für die Durchschnittsverdichtung die zu· 
gehörigen Corven , beziehungsweise Verdichtungs· Coefficienten 
constrnirt werden, welche sodann nach der betreffenden letzten 
Aetzhöhe für die verschiedenen Wehren znr Anwendung ge· 
langen können. 

Ein praktisches Beispiel zeigt, obwohl bei demselben 
vorerst eine nur primitive Coeft'icientenreihe angewendet wurde, 
einen überraschend schönen Gang der Verlangnng. 

In einem vom Redactenr Jol. von Hauer beigefügten 
Zusatze wird noch der Weg angegeben, auf welchem die Aetz. 
wassermenge für den Fall zn bestimmen wäre, dass die Ver· 
dichtung je nach dem Salzgehalt der Soole veränderlich ist. 

Vergleichende Versnche über Verarbeitung 
röscher Pochmehle anf der Fein- und Mehlsetz­
maschine und dem Langstossherde mit fester 
Prelle. Von J. Habermann, k. k. Pochwerks-Inspector. 
Drei vergleichende Versuche ergaben das Resultat , dass in 
Pi'ibram die „Mehlsetzmaschine~ (gestauter Wasserstrom, 200 
Hube a 6 bis 8mm pro lUnute) vor der "Feinkornsetzmaschine" 
(freier Waseeistrom, 160 HRbe a 13mm pro Minute) bei der 
Verarbeitung röscher Pochmehle den Vorzug vetdiene. Denn 
wenn auch erstere Setzmaschine eine geringere quantitative 
Leistung bei grösserem Kraftbedarfe hat, wird dies doch durch 
bedeutend höheres Metallansbringen reichlich aufgewogen. 
(Durchschnittlich warden auf der Mehlsetzmaschine ein um 
26°1o höherer Productenwerth erzielt.) 

Andere drei vergleichende Versuche lehren , dass die 
Mehlsetzmaschine auch dem Salzburger Stossherd bei Verar· 
beitung der röschen Pochmehle, und zwar ebenfalls wegen 
höherem Productenwerth, vorzuziehen ist, wodnrch die grösseren 
Betriebskosten der ersteren Maschine gedeckt werden, 

K Jein e Ven tila ti ons-Anla ge am k. k. Franz 
Josef-Stollen zu Hallstatt. Von C. von Balzberg. 
(Mit Abbildungen.) Ein Schi e 1 e'scher Exhaustor betrieben 
durch eine M ayer'scbe Wassersäulenmaschine (mit variabler 
Füllung) dient zur Wetterbeschaft'nng beim Vortriebe des bis 
znm Ziele 144lm Länge erreichenden, bisher auf circa 800m 
vorgerückten Stollens. 

Der Motor hat 120mm Cylinder-Durchmesser, 150mm 
Kolbenhub, arbeitet unter einem Wassergefälle von 70m Höhe 
und mit 120 Touren pro Minute, wobei der Exhaustor von 0,5m 
Flügeldurchmesser 3272 Touren verrichtet und bei einer, der 
Reibung in der 79lm langen, 0,16m weiten Röhrenleitung 
entsprechenden Depression von 0,775m Was1:1ersänle 10,656kbm 
Wind pro Minute liefert. 

Der Nntzetrect des Motors allein berechnet sich bei der 
durch Bremsversuche bestimmten Leistung von 4,3e mit 87%, 
des Exhaustors mit 42%, der ganzen Anlage sonach mit 36,5"/~. 
Die Anlagekosten betragen 2070 fl (exclnsive der Wetterlatten, 
als welche vorrithige, gusseiserne Soolenleitnngsröhren benützt 
wurden), die Wartung (Schmieren und Reinigen) beanspr11.cht 
100 fl jährlich. 

Analysen, ausgeführt im Laboratorium des 
k. k. General· Prob i r amte s in W i e n. Zusammengestellt 
von M. v. L i 11. Diese Analysen betreft'en Eisenerze , Kupfer· 
erze, Kiese 1 Blei, diverse Eisen - und Stahlsorten, Kupfer, 
Mineralkohlen, Cokes und wurden von den Herren M. von Li 11, 
Dr. E. Priwoznik, L. Schneider und F. i.ipp durch­
geführt. 

Be r ich t der an der k. k. Bergakademie in 
Leoben besteh enden m e teo ro log i 11chen Beo ba ch­
t ungss tat i on für das Jahr 1878. Zusammengestellt von 
Prof. Franz L o r b er. Wir entnehmen diesem, die Resultate 
der Temperatur-, Luft- und Dunstdruck-, Feuchtigkeits-, Be· 
wölkungs - und Niederschlags· Beobachtungen vorführenden 
Berichte , welchem auch graphische Darstellungen beigegeben 
sind, folgende Jahresmittel: Temperatur8,07°C, Luftdruck (auf 0 
redncirt) 712,73mm, Dunstdruck 6,56mm, Feuchtigkeit 77,2%, 
Bewölkung (0 ganz heiter, 10 ganz bewölkt) 6,62, Nieder­
schlag (Jahressumme) 831,8mm. 

Die Positionen des Beobachtungsortes sind: geographische 
Breite 47° 23' O", geographische Länge 1" 17' 15" (westlich von 
Wien), Seehöhe 554m. 

Lösungsdauer von Salz und Salzgemengen 
n Wasser und Soole von ve rach i ed ene m Sättigungs­

gr ade. Von C. von Balzberg, mit einem Zusatze von Prof. 
J. von Hauer. In dieser Abhandlung wird auf Grund theo· 
retischer Erwägungen und einiger Versuche die Bestimmung 
der Lösungsdauer von Salz und Salzgemengen angebahnt, ein 
bisher noch wenig erforschtes Gebiet der Verwässernngskunde, 
welches insbesondere dann grosse Bedeutung erlangen wird, 
wenn es sich um Zugutebringen des trocken abgebauten Salz­
gebirges handeln sollte, weil dann die Frage über die Grösse 
und Einrichtung der Verlang-Apparate und über die Grösse der 
zu verwässernden Salzstöcke nur durch Bestimmung der 
Lö~ungsdauer unter gegebenen Bedingungen zu beantworten 
sein wird. 

Die in der erst erwähnten Abhandlung des Herrn Ober· 
Bergverwalters A. Ai g n er vorgeführten Tabellen enthalten 
ebenfalls schätzenswerthe Anhaltspunkte zu demselben Capitel. 

Das Vorkommen des Goldes auf secnndären 
Lagerstätte·n. Von R. Heimhacker. Diese Abhandlung 
zieht die secundären Gold-Lagerstätten aller Länder der Erde 
in den Kreis der Besprechung, selbstverständlich werden aber 
insbesondere die ausgedehnten und ergiebigen Goldfllndorte 
ans neuerer Zeit (Russland, Californien, Australien) eingehen­
der geschildert und zahlreiche Daten über Art und Ergiebig· 
keit der Gewinnung des Goldes ans diesen Lagerstätten vor· 
geführt. 

Die gewerkschaftliche Bergschule in Mäh­
risch-Ostran. Diese im Wintersemester 1874/1875 eröft'nete 
Schule wird von den Ostrau-Karwiner Kohlengewerktln erhalten 
und geniesst eine jährliche Staatssnbvention im Betrage von 
1500 fl. 

Der auf 2 Jahre sich erstreckende Unterricht bezweckt 
die Ausbildung der Schüler zu tüchtigen Aufsichtsorganen ins· 
besondere für die 011tran-Karwiner Kohlengruben und wird 
durch Beamte dieser Kohlenwerke ertheilt. 

Die Schülerzahl betrug im Jahre 
1875 . 23 
1876 • 19 
1877 . 22 
1878 . 18 

(Die Schüler-Aufnahme findet nur jedes zweite Jahr statt, 
weil abwechselnd je nur der erste oder zweite Jahrgang er­
öft'net ist.) 

Die Prüfungserfolge waren sehr befriedigend, indem in 
den oben genannten 4 Jahren von 351 Fortgangsclassen 80 aus­
gezeichnet, 113 sehr gut, 140 gut und nur 15 mittelmässig, 
endlich 3 schlecht waren. 
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A. n k ü. n d i gu n gen. 

Magnesit, 
roh und gebrannt, Dolomit 50kg 50 bis 
60 Pf., weiesen Quarz-Sand 55 bis 60 Pf., 
Putzwolle 20 bis 21.M., Putzwerg 10'/:i .M., 
Lagerschmiergläser a. Dtz. 4 .M. offerirt 
H. Bruck's Fabrik und Gruben, Franl;:en-
etein, Schlesien. (92-· 1) 

A.. Büttnor'1 Pe.tent, 
be.ut als e.ussch.liess· 
liehe Specie.lität die 
Hheinische Röhren­
dawpfkeeseJ-Fe.brik 

~. 'üttnrr & f:o. 
; u· (: ~ in üerdingen 
~~L_ -_ __ e.w Rhein. 

Vorzüge: Sicherheit - Geringer Kohlen· 
verbre.nch - Hoher Dampfdruck - Leichte 
Reinigung - Geringer Rau.mbede.rf - Zer. 
legbarkeit. (2.'•-o) 

Schürf· Eohrzen[e zn verkaufen. 
Ein neues, von C. Glas in Wien an· 

gefertigt (noch nicht gebraucht), mit 
10,5cm Bohrweite, hiezn 57m Gestänge 
ans 30,nmm starkem l!nadrat-Eisen mit 
Sicherheits· Verschraubungen sammt allem 
Zugehör, complet. 

Ein schon i:-ebrauchtes mit G 5cm 
Bohrweite, biezu 57m Gestänge aus 2,ticm 
Rundeisen. ~benfälls complet. 

Ein Krahu, ll:lOkg tre.gfä.hig. 
Drahtseil, 9mm stark, 79m lang. 
Hanfseil (noch nicht gebraucht), 4cm 

stark, 'it3m fang. 
Diverse andere .Schärfwerkzeuge und 

Geräthe. 
Auskunft bei der Sofienbad-Direction 

in Wien. (91-3) 

Yorzügliche Capitalanlage ! 
Ein in nächster Nähe von Dresden 

gelegenes, gut rentirendes Steinkohlen­
werk ist unter sehr günstigen Bedin-

. gongen sofort zu verkaufen. (90-2) 
Gefällige Offerten sub 0. 1f 50 an 

die Annoncen-Expedition von 6. L. Daube 
& Comp., Leipzig erbeten. 
-- ----- - ---------------

Soeben erschien : 

Uebsr die 

Schätzunrvon BBr[bauen. 
Ein Vorschlag 

>On 

A. RÜCH.ER. 

Preis 50 kr. ö. W. 

Zn beziehen durch die Manz'sche 
li:. k. Hof-Verlags· und Universitäts-Buch· 
handlung, Kohlmal:'kt 7, in Wien. 

Die Maschinenbau -Actiengesellschaft, 
vormals Breitfeld, Danek & Co. in Prag·Carolinenthal, empfiehlt sich zur 

Lieferung von 

Lu rt 0 0 m p r e 8 8 0 r e D 

(Patent Stantik ). (82-3) 

P t t 
in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer b ur g's a e D e Patent-Agentur Köln afRh., Allerheiligenstrasse 13. (1-211 
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OFF.ERT-AUSSCHREIBUNG-
zur Pachtung der Vöröavagaser Opalgruben. 

Die in Oberungarn im Comitate Saro11, zwischen Kaschan nnd Eperjes, von 
letzterer Stadt 261/ 2 Kilometer weit entfernt, in der Gegend Vörösvä.gä.s befindlichen 
und unter Verwaltung der Scbemnitzer k. ung. Bergdirection stehenden ärarial. Opal­
gruben, deren Fläcbenmas11e eine Ausdehnung von 3til 474 O Meter besitzen, sind 
eammt den dazn gehörigen Wohn- tllld Werksgebäuden \<om 12. Angust 1880 ange­
fangen auf die Dauer von 10, und im Falle eine11 entsprechenden Anbotspreises auf 
die Dauer von 20 Jahren oder darüber gegen die Zahlung eines im 01fertwege zu 
bestimmenden jährlichen Pachtschillings zu verpachten. 

Bei der Verfassung des Oft'ertes wird Folgendes zu berück11icbtigen sein: 
1. Die schriftlichen Anbote werden in Budapest beim k:. nng. Finanzministerium 

bis 1. April 1880 angenommen, diese sind daher je eher, aber spätestens bis Ende 
März 1880 dem genannten Ministerium einznsenden. 

2. Nnr schriftliche Anbote werden angenommen, welche versiegelt und mit 
folgender Aufschrift von Aussen zu versehen sind: 

„Pachtanbot für die Vörösvagä.ser Opalgruben". 
3. Auf einen geringeren Pachtbetrag als jährliche 20000 (Zwanzigtausend) 

Gulden ö. W. lautende Anträge werden unberücksichtigt gelassen. 
4. Das Reugeltl wird auf 20000 (Zwanzigtausend) Gulden ö. W. festgesetzt, 

welcher Betrag entweder in haarem Gelde, oder in Staatapapieren nach ihrem Börsen­
wertbe, oder in sonstigen coursfähigen Obligationen bei der k. ung. Central-Staats­
Cusa in Budapest eingelegt werden muss , tllld das biariiber lautende und von der 
Cassa zu erhaltende Certiflcat ist dem schriftlichen Anbote beizulegen. Ohne vor­
länflge oder gleichzeitige Erlegung des Reugeldes wird kein Anbot berücksichtiget 
werden. Sollte das Anbot nicht angenommen werden, so wird das eingelegte Reu­
geld dem Betretfenden am 8. April 1880 röckgestellt; im Falle der Annahme des 
A.nbotea aber bleibt das Reugeld im Deposit und wird in die bezüglich der Pachtl!Dg 
zu leistende Caution eingerechnet werden; wenn der Oft'erent, deBSen Anbot ! 
genommen wurde, später sein Oft'ert rückgängig machen wollte, so bat er keinen -
1pruch auf die Zuröckerstattung des deponirten Reugeldes. 

5. Der Name, Charakter nnd Wohnort des Bewerbers ist im Otfert pünktl 
anzngeben, sowie allenfalls der Name jenes anwesenden Bestellten, welcher zum Ab'-' 
ach.lass des Contractes fär den Bewerber gesetzlich bevollmächtigt sei. 

6. Die Höhe de1 jlhrlich zu zah!pden Pachtschillings, der gewfi.nschten Dauer 
der Pachtzeit, die Höhe und Beacbatfenheit der zu leistenden Caution, sowie andere 
allfällige Bedingungen sind im 01ferte aUBdröcklich anzugeben und nebstdem deutlich 
zu erklären, dass das Anbot den Bewerber unwiderrutlich bindet, und dass sich OJferent 
den von ibm bekatlllten Contracts - Bedingtlllgen ohne alle Einwendtlllg fiige, zu 
welchem Ende das Heft der Contraets - Bedingnisse vom Bewerber unterfertigt dem 
Oft'erte beiznachliessen ist, denn ohne diese Erfordernisse k.aBn keinem Anbote Folge 
gegeben werden. 

7. Ferner ist dem Oft'erte beizulegen der über das sämmtlicbe unbewegliche 
Vermögen des Bewerbers lautende Grundbncbs - ADBzug oder in Ermangeltlllg un­
beweglicher Giiter ist von der gesetzlich dazu berufenen Behörde ein beglaubigtes 
Zeugnis& beizubringen iiher den Vermögensstand tllld die Creditfähigkeit des Oft'erenten. 

8. Ein Anbot anf die Opalgruben - Pachtung kann auch von einer mit solida­
rischer Haftung coalirten Gesellschaft gemacht werden, in welchem Falle das Oll'ert 
von allen Gesellschafts-Gliedern mit der Erklärung ihrer solidarischen Verpflichtung 
tlllterfertigt sein muss, was zur Folge haben wird, dass keines der Gesellschafts-Mit­
glieder bis zur vollkommenen Erlöscbang der eingegangenen Verbindlichkeiten der 
eingetretenen solidarischen Haftung enthoben werden kann. 

9. Die Otferts-Eröft'ntlllg wird bei dem k. ung. Finanz-Hinisteriam in Budapest 
durch eine hiezu beauftragte Commiuion am 1. April 1880, Vormittags 11 Uhr, vor­
genommen. 

10. Ans dieser Otfert-AtlBlchreibung erwächst dem Aerar keineswegs die Ver­
pJlicbtung, irgend welches der eingelangten Anbotl:I unbedingt annehmen zu miiuen ; 
im Gegentheil wird in Allem dem Aerar das Recht vorbehalten, tlllter den gemachten 
Anträgen freie Wahl zu tretfen, ja selbst Bimmtliche 01ferte zurückzuweisen tllld ffir 
die Zukunft allenfalls einen neuen Concnn auazuschreiben oder nach eigenem Er­
meuen dem Zweck entsprechende andere Vorkehrungen zu treffen. 

Endlich werden die Otferenten aufmerksam. gemacht, dass sowohl die Contracts­
Bedingniue als auch die Beschreibung der Opalgruben in ungarischer und de11t11cher 
Sprache verf&1111t, sowie auch die Uebereichtakarte der Opalgruben im Drucke gleich­
uitig enchienen lind, ud werden den Intereaentu. aal Verianpn Tom Budapater 
k. ug. Finan.lli.niaterium , Ton der Schemnitzer k. tlllg. Berg-Direction oder TOD 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'schen k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitäts·Buchbandlung in Wien zu haben: 

Grundriss 
der 

all[emeinen Hfittenknndo 
von 

Bruno Kerl, 
Professor an der königl. ßergakadem.ie, Mit­
glied der königl. prens•. Deputation für 
Gewerbe und des kaiserl. Patentamtes in 

Berlin. 

Zwei t e , stark vermehrte und ver­
besserte Auflage. 

Mit 322 Holzschnitten. 

In gr. 8. XVI, 423 Seiten. 
Preis ft. 9. 

Franco per Post fl. 9.15 gegen Einsen­
dtlllg des Betrages per Postanweisung. 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'eohen k. k. Hof-Verlags- 1nd Unl­
versltäts-Baohhandlung In Wien, Kohl­
markt 7, zu haben: 

Denter, J., Die DampfkuHl 
mit ROck11icht auf ihre industrielle 
Verwendung. A.utorisirte deutsche 
A.uagabe von Th. D'Ester. Hit 81 
color. Tafeln mit Zeichntlllgen tllld 
eingeschriebenen Maassen. Gr. 4. 
Cart. Preis fl 21.60. 

In der IU.NZ'ac8en k. k. Hof· Ver­
lags- und Universitäts - Buchhandlung in 
Wien sind zu haben : 

Patentgesetzgebung. 
· Sammlung der wichtigeren Patentgesetze, 

Ansfli.hrnngsvorschriften, Verordnungen 
u. s. w. in Oesterreicb-Ungarn.- Belgien. 
- Frankreich. - GroSBbritannien. -
Schweden. - Dänemark. - Italien. -

Luxemburg. 
HeraW!gegeben von 

Dr. Carl Garet•, 
Professor an der Universität Gi11111en und Yit· 

glied des dentschen Reichstages. 
Kl. 8. Eleg. In Leinwand geb. Preis ft. 3 ö. W. 

Die 

Pa'tent; - Gesetze 
In der Praxis. 

Handbuch fiir Interessillten und Patent­
sucher in allen. Ländern, 

mit einem Anhang über die wichtigllten 
Schemata. 

Von 
Bobert B. llohmldt. 

8. broach. Preis 11.. 1.50 ö. W. 

ll:ll:._l) Gegen Einsendung des Betngu per POit· 
,..,.,--- uwsinng erfolgt die ZOHDdunr frinco. 

der SoOvarer k. ung. Salinen-V enraltnng zugesendet werden. 
Budapest, am 20. :Juli 1879. 

l)nek TOD &. &t9tei ~ Cnlp. bt 1fieL Wir._ Verlag verantwortlich: Hermann Ihn&. 
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Erkenntniss des Verwaltungsgerichtshofes vom 
18. Juni 1879, Z. 1220. 

G r u n d s ätz e : 1. E s i s t n i c h t S a c h e d e s fr e i e n E r­
m essen s der Bergbehörden, wel­
cher Partei die Kosten für bergpoli· 
zeiliche Erhebungen aufzuerlegen 
sind, vielmehr sind dieselben hie­
b e i an die Best im m u n g des §. 234 1 
a. B. G. gebunden, dagegen ent­
spricht es dieser Bestimmung, wenn 1 
die Kosten für ergänzend e Erheb u n- \ 
gen jener Partei ganz oder zum 
Theile auferlegt werden, welche 
die Vornahme derselben in ihrem 
Interesse verlangt hat. 

2. Schaden er s a tl: a o s p r ü c h e , g 1 e i c b­
v i e 1 ob d i es e 1 b e u v o m B er g b a U· 

berechtigten gegen den Besitzer 
o b e r t ä g i g er A n l a g e n o d e r u m g e· 
kehrt gestellt werden, sind am 
Rechtswege aus zutragen. 

Aus Anlass voo in der Colonie Franzenstbal bei lläh­
risch·Ostrau in Folge des A.bbaoes in der freiherrlich Roth· 
s chi 1 d'schen Tietbaozeche eiogetretenen Terrainsenkungen und 
Häuserbeschädigungen fand am 23. Mai 1877 unter Zuziebong 
von Sachverständigen die Localerhebung statt, bei welcher 
sieb die Sachverständigen für die Anordnung eines sich über die 1 

Begrenzung der.zo s_icbernden Gebäude 20 bis 35m erstrecke~den 1 

Bergversatzes, tor die Durchf"ohrllllg des von der Stadt .Hährisch· 

Ostrau vorgelegten Stadterweiterungsplanes und endlich fiir 
die Untersagung aller Neubaoten zwischen Jiläbriscb-Ostrau und 
Witkowitz, so lange als sieb dieses Terrain nicht vollstii.ndig 
gesetzt bat, aossprachen. Die anwesenden Vertreter der Stadt­
gemeinde Mährisch • Ostrau verlangten dagegen, die Berg- und 
die politische Behörde mögen erkennen, dass der Bergbauunter­
nehmer für den durch den Bergbau an den Gebä.u.ien der Stadt 
Ostrau verursachten Schaden verantwortlich sei, die Gebäude 
in den vorigen Stand zurück zo versetzen, oder den Schaden 
zu vergüten habe, dass unter bestehenden Häusern überhaupt 
kein Abbau, unter zu verbauenden Plätzen aber nur gegen 
Nachföbrung eines dichten Bergversatzes atattflndeu dürfe, und 
dass die Bergbaounternebmung unter Intervention der politischen 
Behörde mehrere unverrückbare Nivellirungsponkte feststellen, 
das über abgebaoten und verliehenen Grubenmassen situirte 
Stadtgebiet von M:ährisch-Ostrau aof ihre Kosten nivelliren zu 
lassen habe, damit ein llassstab zur Beurtheilung der noch zu­
künftig vorkommenden Terraiosenkungen gewonnen werde, uud 
verwahrten sich schliesslich gegen die Tragung der Kosten 
dieser Erhebung. Hiegegen replicirte der Vertreter des Frei­
herrn von Rot b s c b i 1 d: dass die Entscheidung über Ent­
schädigungsfragen nicht vor die politischen, sondern vor die 
Gerichtsbehörden gehöre, dass bezüglich der Sicherheitsmass­
regeln das Votum der Sachverständigen, nicht jenes der Stadt­
gemeinde massgebend sei, dass das Begehren eines Nivellements 
gesetzlich nicht begründet sei, und dass endlich die Gemeinde 
Mäbrisch-Ostrau durch ihre übertriebenen Beschwerden die Er­
hebung veranlasst, daher deren Kosten zu tragen habe. 

Hierauf entschied das Revierbergamt Olmütz im Einver­

nehmen mit der Bezirkshauptmannschaft Mistek unterm 25. Oc­

tober 1877, Z. 1063, dass: 
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::) unter Gebäuden mit schweren maschinellen Einricb­
tung~n Sicherheitspfeiler stehen zu lassen sind nnd 

~) dass nnter anderen Gebäuden im Terrain zwischen 
Mäbrisch-Ostrau nnd Witkowitz dichter Bergversatz nacbzu­
führen sei , wobei e~ dem Bergbanunternehmer unbenommen 
bleibe, för die ihn treffenden Beschränkungen nnd Nachtheile 
gegen den Gebäudebesitzer im gerichtlichen Wege Entschädigung 
zu verlangen. 

Das Revierbergamt wies zugleich die Petita der Stadt­
gemeinde Mährisch- Ostran bis auf die Frage betreffs der Tra­
gung der Commissionskosten, deren Entscheidung sich die Berg­
hauptmannschaft Wien vorbehielt, zurück. 

L"eber Recurs beider betroffenen Parteien erkannte hier­
auf die Berghauptmannschaft Wien im Einvernehmen mit der 
Statthalterei Bräun unterm 6. Jänner 1879 , Z. 1710 ex 1878 
wie folgt: 

1. Die von der bestandenen Berghauptmannschaft Olmötz 
nnterm 6. December 1859, Z. 1667 angeordneten Sicherheits­
massregeln sind auch fernerhin zu beachten. 

2. Unter bestehenden Gebänden ist dichter Bergversatz 
nachznfiihren. 

3. Für die gemäss Stadterweiterungsplan neu zu erbauen­
den Gebände sind die Sicherheitsmassregeln Fall für Fall bei 
den nach §. 62 der Ban•irdnnng für Mähren abzuhaltenden Er­
hebungen festzustellen, und 

4. ebenso werden die Massregeln zum Schutze von Ge­
bäuden mit schweren maschinellen Einrichtungen Fall für Fall 
bestimmt. 

5. Die Feststellung von Nivellirnngspunkten und Vor­
nahme der Nivellements wird angeordnet nnd sind die Kosten 
von der Mährisch- Ostraner Stadtgemeinde und der freiherrlich 
R o t h s chi 1 d'schen Berg - Direction zu gleichen Theilen zn 
tragen. 

6. Der Absatz der revierbergämtlichen Entscheidung, 
wonach es den Grubenbesitzern unbenommen beibt, Entschädi­
gung im gerichtlichen Wege anzustreben, wird aufrecht er­
halten und das Begehren der Stadtgemeinde Mähriach - Ostrau, 
den Bergwerksbesitzer im Erkenntnisse für die durch seinen 
Bergbau verursachten Beschädigungen zum Schadenersatze zu 
verptlichten, wird abgewiesen. 

Hierauf beschwerte sich die Gemeinde Mährisch- Ostran 
beim Verwaltungsgerichtshofe, der ihre Beschwerde gegen die 
.Anordnung der Sicherheitsmassregeln a lim.ine und nach 
durchgelnhrter öffentlicher mündlicher Verhandlung mit dem 
ErkenntnillSe vom 18. Juni 1879 , Z. 1220 auch die übrigen 
Beschwerden der Stadtgemeinde Mährisch - Ostrau, den seitens 
der Belangten wider die Competenz des Verwaltungsgerichts­
hofes erhobenen Einwendungen nicht stattgebend, zurückwies, 
ans folgenden 

En ts eh eid nugsgrün den: 
Den Gegenstand der Verhandlung und Entscheidung 

bildeten nachstehende Punkte des angefochtenen von der k. k. 
Berghauptmannschaft in Wien, einverständlich mit der Statt­
halterei in Brünn, unterm 6. Jännet' 1879, Z. 1710 geschöpften 
Erkenntnisse&: 

Punkt 5 , in welchem ausgesprochen wurde, dass die 
Kosten des vorzunehmen den Nivellements von der Baron Roth­
l' chi l d 'sehen Bergdirection und der Stadtgemeinde llährisch­
Ostrau zu gleichen Theilen zu tragen sind, 

Punkt 6 c), in welchem das Begehren der Stadtgemeinde 
Mähriscb-Ostran um Cassirnng und Eliminirung des im revier­
bergämtlichen Erlasse vom 25. October 1877, Z. 1063 ent­
haltenen Satzes: "dagegen bleibt es dem Grnbenbesitzer unbe­
nommen, die Entschädigung för die ihm dnrch die angeordnete 
Beschränkung , resp. Erschwerniss seines Bergbaubetriebes zu­
gehenden Nachtheile gegen die betreffenden Gebäudebesitzer 
im gerichtlichen Wege anznstreben", abgewiesen wurde, und 

Pnnkt 6 d), in welchem das Begehren nm das Erkenntniss 
zweiter Instanz, dass Baron Roth Ach i 1 d für die durch seinen 
Bergbau veranlassten Bodensenknngen und dadurch entstandenen 
Beschädigungen an den Realitätuu der Stadt Mähriscb - Ostrau 
verantwortlich sei und die besch,ädigten Gtbände in ihren 
friiheren Zustand wieder zuriickznversetzen, wo dies aber nicht 
möglich ist, dem beschädigten Eigenthömer den Schätzungs­
werth nnd den sonstigen commissionell zu erhebenden Schaden · 
zu vergöten habe, gleichfalls abgewiesen wurde. 

Vor Allem müssen diesbeziiglich die in den Gegenschriften 
und bei der öffentlichen möndlichen Verhandlung erhobenen Ein­
wendungen zur Sprache gebracht werden. Der von der k. k. Berg· 
hanptmannschaft erhobenen Einwendung, dass von der Stadt­
gemeinde in Ansehung der Entl!cheidnng über die Kosten des Ni­
vellements der Instanzenzug versäumt worden sei(§. 5 des Gesetzes 
vom 22. October 1875, R. G. B. ex 1676 Nr. 36) wurde nicht statt­
gegeben , weil das Revierbergamt das von der Stadtgemeinde 
gestellte Begehren um .Anordnung des Nivellements in erster 
Instanz abgewiesen, daher in dieser Frage entschieden hat, 
wobei allerdings die Kosten nicht ausdrücklich berührt worden, 
weil diese eben nicht anll.anfen konnten, demgemäss war die 
das Nivellement anordnende Entscheidung der k. k. Berghaupt­
mannschaft in diesem Gegenstande in zweiter und letzter Instanz 
geschöpft, wie dies dem §. 7 des Gesetzes vom 21. Jnli 1871, 
R. G. B. Nr. 77 entspricht. Es ist übrigens nicht, wie die 
Witkowitzer Bergbandirection behauptet , Sache des freien Er· 
messena der Behörde, die Kosten einer Partei aufzuerlegen, 
indem diesfall1 der §. 234 a. B. G. positive Normen feststellt 
und lediglich bei Bestimmung des Verhältnisses, in welchem 
die Parteien diese Kosten zu tragen haben, das Ermessen der 
Behörde Platz greift. 

Ebenso sind die von der k. k. Berghauptmannschaft 
und von Baron Roth s chi 1 d in Ansehung der beiden letzten 
Aussprüche in der Entschädigungsfrage, Pnnkt 6, lit. c) und d) 
erhobenen Einwendungen der der Stadtgemeinde Hährisch-Ostran 
mangelnden Legitimation zur Beschwerdeführung nicht begründet, 
weil nach dem Wortlaute des von der Stadtgemeinde bei der 
Comm.ission gestellten Begehren• anzunehmen ist, dass es sich 
dabei auch um der Stadtgemeinde eigenthümliche Realitäten 
handelt und überdies die Senkungen im Terrain eine Grundlage 
für Rechte, beziehungsweise Pßichten ab geben können, welche 
jedenfalls unmittelbar oder mittelbar die Gemeindevertretung 
in Wahrung öffentlicher Interessen angehen und znr Vertretung 
derselben verpflichten, resp. berechtigen. 

In der Sache selbst muss bezüglich des Pnnktes d) be­
merkt werden, dass laut §. 234 des a. B. G. die Kosten für 
Verhandlungen in .Angelegenheiten der Parteien in der Regel 
jene Partei zu tragen hat, welche die Verhandlung veranlust; 
jedoch steht der Bergbehörde zn, nach Umständen du Ver­
hältnisa zu bestimmen, in welchem die Parteien diese Kosten 
zu tragen haben. Unter diesen Verhältnissen kann in der 
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angefochtenen Entscheidung, Punkt 5, eine Gesetzwidrigkeit nicht · 
gefunden werden , nachdem der Anatou 11Dd die Bitte um daa 
Nivellement von der Stadtgemeinde ausgegangen war, und 
die Berghauptmannschaft nach dem ihr eingeriLumten Ermesaen 
ohnehin die Hälfte der Kosten dem Gegner der Stadtgemeinde 
aufgelastet hat. 

In dem Au11prucbe (ad Punkt 6 c). daa1 ea den Berg· 
bauberechtigten nicht benommen ist, allfällige Entschädigungs· 
ansprflcbe gegen die betre11'enden Gebäudebe1itzer zu verfolgen, 
ist nichta Ge1etzwidriges enthalten, weil in diesem Ausspruche 
der Stadtgemeinde keine Ersatzpflicht auferlegt wird, und es 
Jedermann unbenommen ist, flllls er sieb in seinem Privatrechte 
verletzt findet , diesfalls Hilfe beim ordentlichen Richter zu 
suchen. U11brigens hat die Berghauptmannschaft es als über· 
flfiuig bezeichnet, dass das Revierbergamt diesen selbstver­
stindlichen Vorbehalt machte. 

Die Abweisung im Punkte 6 d) ist gesetzlich begründet, 
weil nicht die Bergbehörde , sondern nur der ordentliche Richter 
competent ist, über Schadenersatzansprüche zu erkennen 
<§. 1338 a. b. G. B.). Eben darum aber, weil es nicht Sache 
der Bergbehörde ist, über Fragen des Ersatzes zu erkennen, 
und weil, falls sie einen solchen Ausspruch fällte, dies gegen 
die Anordnung des Berggesetzes verstossen und somit eine 
recbtsverletzende Gesetzwidrigkeit involviren wllrde, erscheint 
du in den Gegenschriften gegen die formelle Berechtigung 
der Beschwerde aus §. 2 des Geaetzea vom 22. October 1875 
hergeleitete Bedenken nicht begründet. 

B a n k a u n d B i 1 i t o n g. 
Von Dr. E. Reyer. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

In früheren Zeiten echeint man nur die reinsten Erze 
verhüttet zu haben, was zur Folge hatte, dass das erschmolsene 
Metall als das reinste berufen und mit IO°fo höher bewerthet 
war als das Metall aus anderen Bezugsquellen. Trotzdem er­

schmolz man damals (Zwanziger-Jahre) nicht mehr als 55 bis 
60°/o Metall. 30

) 

In neuerer Zeit aber werden auch viel ärmere Erze zu 
Gute gemacht, und werden drei Sorten Eni 11Dterschieden: 

1. Mittelkörniges Erz mit röthlichem Anflug , gibt 72 
bi1 74°fo Metall. 

2. Grobes schwarzes Erz, gibt 60 bis 64%. 
3. Feiner schwarzer Sand, welcher viele, durch die 

chinesische Aufbereitung unbeseitigbare Beimengungen ent­
hält, durch de11 Geblisewind leicht aus dem Ofen gejagt wird, 
nur 25 bis 30'' 0 .Metall gibt und als schmelzunwürdig be­
trachtet wird . 51 ) 

10
) M'C u 11 o c h: Dictionary of commerce 1832, p. 1047. 

•
1
) Neuerlich 1>ingesandte Proben von feinstem Zinnerz 

haben im Durchschnitte uur O,Olö0
; 0 Verunreinigungen enthalten. 

(Jaarb. Mynwesen Ned. Oost Indie 18i5, p. 235 und Oesterr. 
Zeitschr. f. Berg· u. Hütt. 1Si9, p. 31.) Es braucht wohl nicht 
hervorgehoben zu werden, dass solche Analysen nicht etwa als 
Typen a 11 er Wascherze von Banka aufgefasst werden 
dilrfen. 

Im Durchachnitte geben die Erze der Hauptwuchdistricte 
(Soengeiliat und Toboali) 64 bis 68 bis 70% Metall und nur 
die Wäschen von Blinjoe liefern nicht mehr als 60°1o. ") 

Der Kohlenbedarf ist gering. Aus 10 Ctr edlem Erz 
soll man mittelst 7 Ctr Kohle nahezu 7 Ctr Zinn (70%) er­
schmelzen, 11) 

Dies gilt wenigstens für die erste Schmelzzeit. In der 
dritten Nacht ist der Ofen schon so durchgeglüht, dass er eine 
starke Verachlackung (und Metallverlust) verursacht. Die 
Schmelzer wissen das wohl nnd las1en aus diesem Grunde den 
Ofen während der vierten Nacht auskühlen. Am folgenden 
Tage wird er frisch ausgekleidet und kann dann wieder in 
Betrieb genommen werden. 

Dies aind die Verhältnisse in den Sechziger-Jahren. Im 
letzten Decennium hat aich allerdings mancherlei geindert 
und mehr und mehr kommt der europäische Geist zur Herrschaft. 

Die Holländer schürfen systematisch, und zwar je nach 
der Tiefe der Erzlage in zwei verschiedenen Weisen. 

Liegt das Erz 1eicht, so ziehen sie ein NPtz von Quer­
und Längsgräben. Steht die Erzlage in grosser Tiefe an, ·~ 
gehen sie mit Erdbohrer und Hölse vor."') 

Die Bohrlöcher werden etwa von 10 zn lOm abgeteuft. 
Auch der Abbau hängt von der Tiefiage der Erze ab. 

Ist die Bedeckung der Erzlage durch erzlose J4as1en dünn, so 
wird das auflagernde Material nach alter Weise durch einen 
zugeleiteten Bach weggeschaft't. Liegt die erzföhrende Schichte 
hingegen tief, so wird aus Schächten gefördert. Die Schächte 
werden mittelst Wasserräder wasserfrei gehalten. 1&) 

Die Verhüttung geschieht in l 1/8m hohen Schachtöfen; 
durch Wasser getriebene Gebläse mit continuirlichem Luft­
strom stehen da und dort in Gebrauch. 18) 

So wird also die alte Weise mehr und mehr verdrängt. 
- Aber auch die anderen Verhältnisse sind in Aenderung be­
gri11'en. Die Wäschen verarmen nud liefern bei besserer 
Bearbeitung viel weniger Erz als ehedem. Immer weniger 
Eigen l ö h n er melden sich; die Chinesen haben bei ihren 
Landsleuten diese Art des Verdienstes in Verruf gebracht und 
lassen sich lieber auf Taglohnarbeit ein. Die Regierung wirbt 
diese Leute in China an, gibt ihnen ein Handgeld, zahlt ihnen 
die Ueberfahrt und stellt sie dann bei einer Wäsche an. Später 
zahlen die Arbeiter von ihrem Monatgeld (8 II pro Monat) 

'~) Diese Ausbente-Angaben, in welche schon der unbe­
deutende .Metallgehalt der Zinnsehlacken eingerechnet ist, findet 
man in Cr o o ck e w it: Banka 1852, p. 43 f. (Ausführliche 
Angaben über Scblackenverwerthung.) Der Autor gibt (p. 55) 
die Scbmelzkoaten von 50 Pfund Zinn = 1,60 fl an und meint, 
die Arbeit mit englischen Flammöfen wiirde um die Hälfte 
mehr kosten. (?) 

11) Van Dies t: Banka 1865, p. 51 f.: Das Erz könnte 
bei idealer Verhüttung sogar 74 bis 75°;0 geben. 

") Einen ausführlichen Bericht über die Art des Ver­
snchsbohrens gibt M:enten: Jaarbook Mynwesen Ned. Oost 
Indie 1874, II p. 164 f. 

s;) Van Dies t p. 96 f. (ausführlich) und Ann. Report. 
Cornwall Polytechn. Soc. 1869. 

se; lb. Nederländ. lndie 1872, 1, p. 217, 239. Berg· und 
Hött.·Ztg, 1873, p. 423. Früher waren 6 Blasbalgtreiber zur 
Bedienung eines Ofens nöthig. (!) Jeder verdiente pro Nacht 
2 JI, Vlaanderen hat dieser Verschwendnng dnrch die besagte 
Einrichtung gesteuert. 

* 
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ZllJ'iick, was sie an St.aatllgeld empfangen und was sie für die 

Ueberfabrt achulden (etwa 40 ß) 
Durch Strafgelder wird för die Ordnung gesorgt. 11

) 

So also wird die nenere Zeit charakterisirt durch ver­
besserte Methoden, Taglobnarbeit und Verarmung der Wäschen. 

Während der Fünfziger-Jahre erreichte die Prodaction 
ihren Höhepunkt. Seitdem geht sie wieder zuriick. 

Die Durchschnittllproductionen pro Jahr stellten sich in 

den Zeiträumen: 
1820 bis 1829 = 1500t, 
1830 bis 1839 = 2700t, 
1840 bis 1849 = 4100t, 38

) 

1855 bis 18:'.19 = 5200t, 
1860 bis 1869 = 4700t, 
1870 bis 1877 = 4400t. 19

) 

BUitong. ' 0
) 

Bis zu Anfang der Fünfziger-Jahre war Bilitong eine 
wüste Insel mit wenigen Wegen nnd noch weniger Brlicken. 

Einige arme Fischer, die nebstbei Seeräuberei betrieben, 

bildeten die Bevölker11ng. 
llan hatte zwar schon in den Zwanziger Jahren mehr­

mals von den Zinnerzen ßilitongs gesprochen, ja Im Jahre 1827 
war der holländische Gouverneur mit einem chinesischen Berg­
hauptmanne wegen der Ausbeutung der Wäschen in Unterhand· 
lung getreten , doch wollten die bezüglichen Unternehmungen 
nicht gedeihen. Die Eingeborenen setzten jedes mögliche 

Hinderniss in den Weg. 
So kam es, dass Bilitong erst zn Anfang der Fönfziger­

J ahre als Zi.unproducent erwähnt wird.") 
In der Folge hat die Zinnansbeute kolossal zugenommen, 

insbesondere seitdem die Soc. anonyme pour Bilitong das Mono· 
pol erlangt hlit (1860). 

Im Jahre 1853 wurden 40t Zinn producirt, 1854 = 60t u. s. f. 
Im pnzen Decennium wurden durchschnittlich pro Jahr 180t 
enchmolsen. 

Im Jahre 1862 ist die Production = 360t, 1863 = 730, 
1864 = 800, 1865 über 1000 und seit 1867 über 2000t. Der 
Jahresdurchschnitt für das ganze Decennium ist = 1200t. In 
den Jahren 1870 bis 1876 wnl'den im Mittel 3600t zu Harkt 
gebracht. ") 

Entsprechend dieser Zunahme der Prodaction hat auch 
die Bevölkerung im Zeitraume 1860 bis 1876 von 14000 bis 
28000 zugenommen. Chinesische Zinnwäscher waren im Jahre 

1860 nur 400 beschäftigt, 1864 schon 1400, 1865 = 2000, 
1870 = 3000, 1873 = 4300. Seitdem aber ist eine Abnahme 
notirt (1874 = 4200, 1875 und 1876 = 3800). 

11 ) Van Diest: Banka 1865, p. 21 bi11 26. 
sa) Croockewit: Banka 1852, p. 58. Der Autor gibt 

auch die jährlichen Zinnpreise an. 
19) K i ne ral Statist. London. 
Scherzer: Reise d. Navarra 1867, p. 261 gibt an, Banka 

habe Ende der Fünfziger-Jahre pro Jahr 5 Millionen Tonnen 
(ä. 2000 Pfund) Zinn producirt. Soll wohl heissen Kilogramm? 
Da Sch. die Quelle nicht citirt, ist dieae Angabe werthlo1. 

'°J Die alte Schreibweise Billiton ist unrichtig. Vgl. 
C r o o ck e w il: Banka 1852. Vorredt'. 

'') Croook.ewit: Banka 1852, p. 133, 138. 
B er gge iB t: 1863, p. 313. 
")Van Tonningen: De Gid1 1875, p. 336 nncl 

)( i ne ral Statist. '" London. 

1 Der Zinnpachtschilling, welcher vom Ende der Fttnfziger-
bis Anfang der Siebziger-Jahre nun von 40000 auf 80000 Frcs 
zugenommen hatte, schnellte im Jahre 1873 plötzlich bis 
280 000 Frcs. Im nächsten Jahre fiel er wieder auf:l40 OOOFrcs. ") 

Im Jahre 1872 waren 113 Wäschen in Thätigkeit. Von 
diesen hatten je 4 eine Production von 100 bis 300 und mehr 
Tonnen; je 8 Wäschen batten über 60t Prodoction, 16 er­
schmolien über 30t, 25 brachten je IM Zinn aus und 59 Wäschen 
blieben mit ihrer Production unter diesem Betrage.") 

Man kann annehmen, dass die 12 grössten Wäschen zu. 
sammen gegen 2000t, die übrigen 100 aber zusammen nur 
lOOOt producirten. Die grosse Mehrzahl der Wäschen 
erschmilzt also jährlich im Dur c h s c h n i t t e n ich t m e h r 
als lOt Zinn. 

Die Insel besteht gerade so wie Banka ans Granit, 
Schiefer und Sandstein (Quarzit). 0 ) Meist sind die Zinn­
wäschen nur in den oberen Theilen der Thäler, wo die Quarz­
b rocken e c k i g (noch nicht abgeschli 1l'en) sind, reich. 48) 

Der Ingenieur Ran t berichtet im Jahre 1865 von einem 
Versuchsbau , welchen er leitete. Eine mächtigere 1 m p reg n a­
t i o n s k 1 n ft wurde durch einlln Schacht und Seitenstrecken 
geprüft und es erwies sich, dass 1 f, der geförderten Gestein•· 
massen durcbschnittlich etwa 10°/0 , 

9 
/ 4 der Wäschen aber 4% 

Erz enthielten. ") 
Andere Vorkommnisse beschreibt Akkeringa. ' 8) 

Die Chinesen auf Banka und Bllltong. 

Das Gesammtbild einer chinesischen Wäsche ist nicht 
ohne Reiz. Da wird an buschigen Berggehängen gerodet. Ge­
strüpp und Wlll'Zelwerk und Erde werden im Schwemmgraben 
thalab gerissen. Die mächtige Aushebung des Wäschgrabens 
beginnt. Kettenpumpen iordern das Wasser, Ketten von Korb­
trägern wimmeln anf und nieder und werfen den Aushub in 
die Schlemmgräben. 

Und nun wird der Tamtam geschlagen - es isl Mittag. 
Da wandert das Volk zu jener Gruppe von Strohhütten, 

die nahe am Berghang liegen. 
Ein netter Gemüsegarten· liegt bei jeder Hütte; bei gutem 

Wohlstand der Wäsche fehlt es auch nicht an einem sauber 
gehaltenen Sehweinstall. 

In der Hütte selbst stehen reihenweise die mit Mücken­
netzen überspannten Betten; ferner der gemeinsame Tisch, auf 
dem immer ein Topf voll Rei11 steht und ein Fass Arak. Bei 
diesem Fasse ist jedes Arbeiters Name notirt und so oft einer 
ein Gläschen trinkt, macht er sich einen Strich zu seinem 
Namen als Schuldzeichen - eine Einrichtung, deren Vor­
handensein sehr zu Gunsten der chinesischen Gewissenhaftig· 
keit spricht. 49) 

'') Diese Angaben verdanke ich Herrn Director Ritter 
von Ernst, welcher die bezüglichen Tabellen durch seine 
holländischen Beziehungen erhalten hat. 

")Van Tonningen: De Gids 1875, p. 338. 
'l) S. die geolog. Karte von A k k er in g a: J aarb. llyn­

wesen Ned. Oost Indie 1873, II. 
46) Berggeist 1863, p. 313. 
") Ran t: Jaarb. Mynwesen Ned. Oo1t Indie 1873, 

ll„ p. 80. 
u) Akkeringa: Jaarb. llynwesen 1873, IL, P- 19 f. 
") Van D i est: Banka 1865, p. 27. 
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Hier in der Hütte wird nnn die einfache Mahlzeit ge­
halten nnd dann gebt es wieder an die Arbeit. 

So vergebt die Zeit. Da wird eines Tages die Erzlage 
anfgescbürft - Jubel nnd Rasttag n~d gemeinsame fröhliche 
.Mahlzeit nnd dann geht es wieder an mit der Arbeit. Zum 
Schlusse des Jahres aber brennen die grossen Nachtfeuer. 

Da glüht es hier nnd dort anf den Gehängen und der 
Schmelzmeister steht beim langen Ofen nnd zwei Männer ziehen 
und stossen den Stempel des Blasbalges, die Kohlenbarsehen 
schütten die Kohlen nnd dn Scbmelzer schüttet das Erz zu. 

Stossweise rollt das flüssige Metall unter dem Herd 
hervor in die Sammelgrnbe. Es wird abgesänbert nnd in die 
Formen übergeschöpft 

So gebt es nnn mehrere Nächte nnd dann wandert der 
Zng zum Strand und verschilft die Barren nnd liefert sie den 
gestrengen Herren ab zu vorbestimmtem Preise. 

Von dem Werthe des eingelieferten Zinnes werden der 
Reihe nach die Vorschusslieferanten, dann die Hüttenlente und 
Kohlenbrenner und endlich die Wäscher befriedigt. 

Hat die Gesellschaft eine gute Ansbente gehabt 10), so 
hält sie ein fri:'>hliches Schlnssessen. Dazu werden anch viele 
benachbarte arme Landsleute geladen nnd ea wird nicht ge­
spart mit Reis, Schweinsbraten, Geßügel nnd Thee. 

So endigt denn ein gutes Jahr mit Frenden. 
Anders aber stellt sich die Sache, wenn die Lente ein 

Deficit erarbeitet habe11. 

Dann kehren sie still zo. ihrer Arbeit znrück mit dem 
Bewusstsein, dass ihnen die nicht erarbeitete Scbnld ange­
schrieben steht. Vielleicht können sie sich im folgenden Jahre 
erholen - an gntem Willen fehlt es nicht. 

Es kommt aber anch vor, dass sie das Geld nie er­
arbeiten können, Dlil die mit Zuschlag von 100 bis 200°/o an­
gerechneten Waaren abznzahlen. Solch' verschuldete Arbeiter 
wurden nun in früheren Zeiten von der Regierung anderen 
Compagnien zngetheilt. Zu Lang e's Zeiten aber kam man von 
dieser Methode ab, weil sie sich als nnvortheilhaft erwies. Die 
Compagnien sträubten sich, so tief verschuldete Arbeiter in ihre 
Mitte anfznnehmen in dem Glauben, diese würden nun ihr 
Unglück anch zn ihnen mitbringen. H) 

Anch erwiesen .sich die chronisch verBChnldeten Arbeiter 
im Allgemeinen so entmntbigt, arbeitsschen und fl.nchtbegierig, 
dass man schon ans diesem Grnnde oftmalB anf ihre weitere 
An11nüt.znng verzichten mnsste. 

Dies ist ein Lebensbild von Banka. 
Im Allgemeinen gelten die chinesischen Berglente als 

klng, arbeitsam, ordentlich und mässig. Sie sind - wohl 
mit gutem Recht - zurückhaltend gegen den Europäer, sie 
weisen alle Nenernngen zurück und bleiben beim Alther· 
gebrachten, auf de1Ben Güte sie stolz sind. 

Wien, Juni 1879. 

1") Cr o o c k e w it: Banka 1852, p. 15 theilt mit, dass 
die guten Wäschen seinerzeit an jeden Theilhaber jährlich 150 
bis 200 fl. abwarfen. 

ai) Oft entstanden ans diesem Grunde Aufstände. 

Die Erzlagerstätten von Krivelj , Bor und Umgegend. 
Ein Beitrag zur Kenntniss der geologischen Verhältnisse 

Serbiens. 

Von Th. Andre e, Berg·lngenienr . 

Gelegentlich einer im Sommer 1875 ausgeführten Excnr­
sion nach den dnrch den Volksmund mir bekannt gewordenen 
Lagerstätten von Krivelj, mit der Absicht, die dortigen bisher 
nicht nntersuchten Erzvorkommen etwas genauer zu besichtigen, 
stiess ich leider bei den Ortsbewohnern auf Widerstand, so 
dass nur eine flüchtige Begehung des Terrains mir möglich war. 
Es mag daher nicht überraschen, dass meine Beschreibung 
vielleicht gerade dort nicht eingehend genng ist, wo es er­
wünscht erscheint, ja eich vitlleicht eine oder die andere An­
sicht später sogar ILis nicht ganz correct erweist. Der Grund­
charakter der dortigen Gesteinsverhältnisse wurde mir jedoch 
klar und bei deren Vergleich mit anderen Gegenden des nord­
östlichen Serbiens ergaben sich Analogien, die Beachtung 
verdienen. Die nachstehende Karte soll die im Folgenden er­
wähnten Oertlichkeiten zur Anschauung bringen. 

Die Erzlagerstätten von Krivelj. Bor& Umgegend. 

• Altbi11tldr11. banja 
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Du Dorf Krivelj, etwa 3'/, Heilen südöstlich von Zagn­

bica, oder ebenso weit in nordwestlicher Richtung von Zajeear 
entfernt, liegt, um seine Lage noch genauer anzugeben, etwa 



410 

1 '/1 Meilen südlich des in weitem Umkreiae sichtbaren , nahe 
an 4000' bohen Berges Stol. Zn beiden Seiten wird die wenig 
fruchtbare, hochgelegene Landschaft eingesäumt von gegen 
Südost streichenden Kalksteinzügen, denselben, welche bei 
Majdanpek auftreten und der unteren Kreide angehören. Viel· 
leicht werden darunter auch jurassische Kalkbildungen, wie 
im Banat, aufzuflndttn sein, doch schenkte ich diesen Sedi­
menten nicht viel Aufmerksamkeit, um die knapp bemessene 
Zeit mehr den Erzlagerstätten widmen zu können. Von den 
jurassischen Sandsteinen nächst Majdaopek, den Mergelschiefern 
nächst Crnajka, sowie den Graniten unweit der Orte Tanda 
und Gorujana ist hier im SiJden nichts mehr zn sehen. Da· 
gegen finden wir bei Krivelj den bei den zwei erstgenannten 
Ortschaften auftretenden Tbonschiefer wieder, welcher als 
oberstes Glied noch der Primärformation angehört nnd für uns 
besonderes Interesse hat , weil er erzföhrend ist. Ein anderes 
unweit Majdanpek sowohl, als auch hier erscheinendes Gestein 
ist alluvialer Kalktnft', welcher bei Krivelj ungleich mächtiger 
abgelagert ist. Ansserordeotlich viele Blattabdrücke, Gehäuse 
von Landschnecken und incrustirte Pflanzenstengel enthält dies 
Gebilde , auf dem die nördliche Hälfte des Dorfes erbaut ist. 

Wie anderwärts vielfach Tnft'e mit diesem Kreidekalk in 
Verbindung stehen, so ist dies also auch hier der Fall. Der 
lockere und poröse Kalktoft', sowie der benachbarte, ganz 
zersetzte Porphyr widerstanden den nnanfbörlicben Wirkungen 
des Wassers nicht genügend, so dass letzteres tiefe Rinnsale 
in beide diese Gesteine riss, wodurch, im Vereine mit den 
nackten Kalkfelsen, der Landschaft ein ödes, steriles Aussehen 
gegeben ist. 

Nur auf Grundlage der Analogie mit dem Hajdaopeker 
Porphyr, bezöglicb des zersetzten ZOBtaudes, der Erzführung 
u. s. w. wage ich es, das letzterwii.hnte Gestein, von dem man 
sagen könnte, es gliche krystallinischen Schiefern, als Porphyr 
n bezeichnen. Er hat den Urthonschiefer durchsetzt , der in 
späterer Zeit und zwar wohl in der Neogenperiode, in Folge 
von Durchbrüchen trachytischer Gesteine abermalige Störungen 
erlitt. Nur die letzten drei Gebirgsarten werden für uns im 
Nachstehenden Interesse haben. 

Bergrath von Co t t a hat in seiner Abhandlung über die 
Erzlagerstätten im Banat nnd Serbien (1864) die Vermnthung 
ausgesprochen, ob nicht die Porphyre resp. Syenite von Maj­
danpek und Rudna glawa in Serbien, sowie vom Ljubkova-Thal 
Bosovich und LapOBnik im Banat, in Verbindung mit kupfererz­
haltigen Lagerstätten, eine von Süd nach Nord streichende 
Zone vorstellen, welche der im Steierdorfer Zuge bestehenden 
parallel wäre. Die Ansichten bezüglich der Eruptivgesteine in 
diesem Gebiet haben sich seit jener Zeit allerdings geändert, 
was man im Ljubkova-Thal für Syenit hielt, gilt jetzt als 
Grünsteintrachyt; während man in Hajdaopek alles Massen· 
gestein für Porphyr erklärte, weiss man nun, dass daselbst 
neben letzterem auch Grünsteintrachyte, sowie Dacite, also 
Propylite in unmittelbarer Verbindung mit Erzlagerstätttin auf­
treten. Die Analogie der Verhältnisse bei Majd anpek und 
Rudna glawa veranlassten Dr. Ti et z e ') zu der Annahme, dass 
auch nächst letzterem ehemaligen Bergorte trachyti11che Ge-

') Geologische Notizen aus dem nordöstlichen Serbien 
von Dr. Emil T i et z e 18i0. 

steiue aufzufinden wären, was sich denn auch bestätigte. In 
dem Saska-Thale (südöstlich Majdanpeks), in welchem jenes 
alte Bergwerk liegt, treten wirklich auseer dem vorherrschen· 
den Granit auch Dacite auf. 

Was nnn die Gesteine der Trachytfamilie in der zu 
beschreibenden südlichen Verlängerung dieser Zone betri1ft, so 
ist zn bemerken , dass sie , ihrem Aussehen nach, dnrchans 
Breit hau p t'a Timazit entsprechen ; es sind demnach eben­
falls Hornblende-Andesite, die, weil ihr Habitus der älterer 
Gesteine ist, Propylite zu nennen wären. Bei Gamsigrad, Bor, 
Krivelj nnd Umgegend dift'eriren diese Propylite etwas weniges, 
je nach dem Gehalt an Biotit nnd Quarz, sowie nach der 
Grösse des Amphibole (Gamsigradits). 

Bezüglich der von v. Co t t a vermutheteu östlichen 
Nebenzone sei nun Folgendes hervorgehoben: Trachytische 
Gesteine streichen aus der westlichen Gegend ZaJe~ars nördlich 
über Bor, Krivelj, Vlaole, .Mjadanpek bis an die Donau und 
über diese hinaus und stehen häufig in Verbindung mit Erzlager· 
stätten , welche insbtisondere bei Majdanpek nnd Krivelj, wo· 
selbst anch Porphyre hinzutreten, praktischen \\ erth erlangt 
haben, beziehentlich erlangen können. Letztere Eruptivgesteine, 
die Porphyre, erscheinen häutig in dieser Zone, und zwar 
dies· und jenseits der Donau öfters in nächster Yerbindnng 
mit den neogeuen Trachyten. Sowohl die serbischen als auch 
die jurassischen Banater Porphyre neigen stark zur Zersetzung. 

Wir übergehen zn der Besprechung der Erzlagerstätten 
von Krivelj. Die Erze treten vorherrschend stockförmig und 
eingesprengt im Urthonschiefer anf und bestehen zum grössten 
Theil aus Eisenkies mit etwas Kupferkies und Bleiglanz. Man 
findet diese Lagerstätten unweit vom Dorfe zunächst des Porphyrs., 
dann aber auch entfernter, so im A.aranfillok-Potok, dort in 
directem Zusammenhange mit Propyliten, ferner etwa eine halbe 
Stnnde nördlich des Dorfes in einem südwestlichen Seitentbale 
des Baches Bela reka. Nun aber ist ein eigenthümliches Erz. 
vorkommen anzuführen, das mit den Mogeln von Kupfererzen 
im zersetzten Porphyr zn Majdanpek in Analogie gebracht 
werden könnte. Man tri1ft nämlich hart an dem Dorfe in einem 
Rinnsale eine scheinbar flach geneigte, nicht sehr mächtige 
Lettenlage in dem ganz zersetzten Porphyr, ans welcher man 
1 bis 10 Pfund schwere Mugeln von durch Eisenkies und 
Zinkblende verunreinigtem Bleiglanz mit der Keilhaue leicht 
herausräumen kanu. Ein Schnrfversuch auf dieses Erzvor· 
kommen würde gewiss von Interesse sein und, weil diese 
Lagerstätte entschieden die wichtigste ist, zu Jem Schlusse 
führen, ob ein Bergbau hier überhaupt lohnend sei oder nicht. 
Die einzelnen Mineralien in diesen :Yugeln sind durch ein kalk­
spathiges Mittel verbunden, das mitunter ganz zurücktritt. 
Leider haben meine Untersuchungen der unconcentrirten Mngel­
erze im lloft'elofen nur wenig Silber ergeben, doch können ein 

paar gesammelte Stufen auf den durchschnittlichen Metallgehalt 
nicht znv1irlässig schliessen lassen. 

Verhältnissmässig ärmer sind die oft derb vorkommenden 
Kiese in Tonschiefer, denn der gefundene Kupfergehalt ist 

unbedeutend; sie sind über Tags meist oxydirt und so sieht 

man oft grössere Flächen blau oder grün gefärbt. Ausser an 
den bereits erwähnten Oertlichkeiten sah ich noch in folgen· 
den kleinen WasEerlänfen Kiese anstehen: im Dragicev-, KrSa· 

und Tndor • Potok. Ein für die Abbauwürdigkeit der Erze 
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wichtiges Moment ist die Nähe von Wasser, indem der das 
Dorf durchfiieBBende Bach jedeneit genügend Wasser fährt, 
um eine Aufbereitungaanstalt betreiben zu kiinnen. Die ein­
gehende Untersuchung der Kriveljer Erzvorkommen würden er­
geben, ob beide oder nur eines der mit den Lageratätten in 
Verbindung stehenden Eruptivge11teine als Erzbrincer zu be­
trachten sind; der Anschein spricht für ersteres. 

Aehnlich sind die Verhältnisse bei dem ungefähr 1 Meile 
südöstlich gelegenen Orte Bor; auch da findet man Eisen und 
untergeordnet Kupferkiese etockförmig und als Imprägna­
tionen im Thonschiefer, Fundpunkte sind der Ogasch Popa-, 
Ogasch Thom - und Ogaech Zeivko-Potok, in welchen Wasser­
läufen sich auch mehrere Absätze von Schwefel zeigen. Auch 
hier befindet eich der Erzbringer in nächster Nähe, es ist der 
Propylit (Porphyr fehlt duelbst) und zwar in einer ganz be­
sonderen Erscheinungsform, nämlich als erloschener Vulkan. 
Crveno Brdo ist der Name eines hart an dem Dorfe gelegenen 
Berges, den ich leider erst in der Abenddämmerung besteigen 
konnte. Eine genauere Untersuchung des Sitze9 einstiger vul­
kanischer Tbätigkeit machte mir die hereinbrechende Nacht 
unmöglich, so dass als Resultate der Besteigung nur anzu­
führen sind : das Erkennen des Kraters, dessen ringförmige 
Einfassung von grösseren Lavablöcken im Volke zu der An­
sicht führte, da oben auf der Bergesspitze wäre in früheren 
Jahrhunderten eine Burg gestanden, und Raubritter hätten von 
da ans ihre Plünderzüge unternommen. Diese Sage war ea, die 
mich zu der Besichtigung der vermeintlichen Ruinen verleitete. 
Der Berg, ans einem langen Gebirgsrücken seitlich hervor­
spriogeud not! letzteren überragend, stellt einen Schuttkegel 
dar, der nur sparliche Vegetation aufweist. lnsbeS-Ondere auf 
der Seite nach dem Dorfe ist der Abhang nackt und zeigt das 
Gestein da röthliche Farbe, auf die schon der Name Crveno 
Brdo (rother Berg) hinweist. Es ist dies Lava, die theile 
lose blockartig, theile wulstig, runzelig, also echlackenartig 
erscheint. In Folge des letzteren Aussehens ist im Volke die 
weitere Meinung verbreitet 1 es hätte einst hüttenmännische 
T!Jätigkeit hier geherrscht. Nach Aussage einiger Ortseinwohner 
wäre ein ganz benachbarter Berg, Namens Tilva roeohu, in 
seiner äusseren Erscheinung dem rothen Berge sehr ähnlich, 
doch es war Nacht geworden und ein längeres Verweilen an 
jenem Orte mir unmöglich. 

Nicht ganz ist die vulkanische Tbätigkeit in dieser 
Gegend erloschen. Heisse Wasserquellen, die man in der Um­
gegend an mehreren Punkten antriftl, sind die letzten Nach­
wirkungen der gewaltigen Naturereignisse in früherer Zeit. In 
dem etwa 1 Meile südwestlich von Bor gelegenen Badeorte 
Brestova~ka baoja benützt man die dortigen Thermen zu Heil­
zwecken; unbenützt &ind bis jetzt die warmen Quellen zu 
Gamsigrad, 1 lleile westlich von Zajecar. Nebenbei sei hier 
erwähnt, dass in der Nabe Bor's eine alte römische Grabstätte 
sich befindet, woselbst schon öfters römische Münzen auf­
gefunden wurden. 

Da ich in südlicher Richtung über Zajecar nicht heraus­

kam, die geognostischen Verhältnisse also nicht kenne, so 
kann ich nnr ,·ermnthen, dass die Thermen von Aleksinacka 
banja, etwas über 6 Meilen südlich von Brestovacka banja, 
anrh eine Nachwirkung derselben vulkanischen Thätigkeit seien, 
die in einer langen \'On Süd nach Nord streichenden Zone 

Propylite emporpres1te , welche die ältesten trachytischen Ge­
steine vorstellen. 

Noch andere nutzbare Gesteine ruhen in der Umgegend 
Bor's im Schosse der Erde, es sind dies Braunkohlen, resp. 
Lignite bei dem 8

/, Heilen südöstlich gelegenen Dorfe Slatina, 
welche an den Ufern des gleichnamigen Baches zu Tage treten. 
Schon das Wort Slatina deutet darauf bin, dass auch Gold 
vorhanden sein muss, mit dessen Gewinnung aus dem Allnvial­
sand sich auch wirklich Zigeuner während der Sommermonate 
beschäftigen. Der Bach entspringt unweit Krivelj's und passirt 
den Ort Bor, vielleicht stammt das Gold aus jenen oberen 
Erzrevieren. Das zweite Kohlen-, wohl Braunkohlenvorkommen 
ist das bei dem Orte Bela reka, wohin ich aber nicht kam. 

Nun wären noch einige Lagerstätten anzuführen, die auf 
dem Wege von Krivelj nach Lasnica aufzufinden mir glückte. 
Etwa :4 1

/ 1 Stunden nordwestlich Krivelj's, nächst des Lippa­
Baches liegt mitten im Walde der Fundpnnkt. Es sind wiederum 
Kiese, die als Imprägnation des Thonscbiefers auftreten, aueser­
dem ist aber noch ein anderes Erzvorkommen von dort mitzn­
theilen, dessen Verhalten näher zu ergründen, in Folge stär­
kerer Ueberlagernng und dichten Pftanzenwuchses, nur mittelst 
grösserer Anfachlnssarbeiten möglich gewesen wäre. Ein quar­
ziges Gestein, das scheinbar gangförmig auftritt, lnhrt ein­
gesprengt Kiese , vorherrschend aber Zinkblende ; auch einen 
geringen Bleigehalt ergab die Analyse. Ist meine Ansicht eines 
gangförmigen Auftretens dieser Lagerstätte richtig, so wäre 
dies der einzige bekannte Erzgang im nordöstlichen Theile 
Serbiens. 

Witkowitz im Mai 1879. 

Project 
znr Untersuchung der erdölfU.hrenden Schichten in Galizien 

mittelst tiefer Scbllchte und Quenehlige. 

Von Heinrich Walter, k. k. Oberbergcommissär. 

(Schluss.) 

Es wirft sich nun von selbst die Frage auf, bat man 
in diesem tiefsten geologischen Horizonte , welcher noch Erdöl 
führt, bisher noch nicht die entsprechende Teufe erlangt, nm 
lohnende Erdölmengen zu erhalten, oder lieferte der Ropianker­
Horizont mit seinen, an Fnccoiden reichen Schichten nur das 
Materiale, ans dem, auf welch' immer für eine Art, ob durch 
die innere Erdwärme oder die aus Druck entstalidene Wärme, 
die fiüchtigen Bestandtheile extrahirt wurden und eich nachher in 
den oberen Schichten condensirten, also das Oel in den Hangend­
schichten deponirt wurde ? 

Es wäre sodann nur in den Hang•mdschichten des 
Ropianker Horizontes das Erdöl in Galizien zu suchen und 
dieselben selbst würden dann die Maximalgrenze bezeichnen, 
in welchen das Erdöl zu suchen sei. 

Im Principe wäre daher die Anlage eines Versncb­

schachtes, wie die beigeschlossene Zeichnung skizzirt, nach 

folgender Schablone durchzuführen. 
In einem Sattel, wobei jedoch die bei der schiefen Ge­

birgsbildung vorkommenden Abnormalitäten zu berücksichtigen 
wären, müsste der Schacht so a.ngelegt werden , dass derselbe 



rat in einer bestimmten Tenfe die Ropianker Schichten treffen 
würde. 

'!//1, 1,1. Untere Hieroglyphen-Schichten. 

" 
0 

" " " R . k S h. h oo ~q 0ooa op1an er- c rc ten. 

Selbstvenrtindlich müas ten Erdölapnren vorhanden sein, 
da das Vorhandensein der Schichten nur bedingt die Möglich­
keit des Vorkommens von Erdöl voranaaetzen läaat, d. i. es 
müaten auch die Bedingungen zur Destillation, beziehungaweia& 
Extraction nach der Bildung der Schichten eingetroffen sein. 

Ein Schacht , unter diesen Bedingungen abgeteuft, würde 
vorauuichtlich, wie es die bisherige Erfahrung lehrt, bis znm 
Punkte 1'1, also zur Grenze des Ropianker Horizontes 1tets 
grö1sere Erdölmengen liefern , hingegen in den Ropianka­
Schichten bis zur Sohle nur Spuren von Naphta zeigen. Würde 
man in der Entfernung von etlichen Metern von der Sohle 
einen Querschlag gegen das Hangende anlegen, so mÜllBte die 
Contraprobe derart ausfallen , dus die Erdölmenge stets zu­
nehmen würde, je mehr man sich den unteren Hieroglyphen, 
eventuell dem unmittelbar Hangenden nähern würde. 

Hiedurch wäre fes tgeatelli: Die unteren Hieroglyphen­
schichten sind als das tiefste, die Gewinnung lohnende, Erdöl­
mengen führende Niveau zu betrachten und alle, die Gewinnung 
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des Erdöles zum Zwecke habenden Arbeiten sind im Liegenden 
derselben fruchtlos. 

Die Ropianker Schichten lieferten in den Schichten der 
Kreide das Materiale, woraus in den Hangendschichten der· 
selben, das Erdöl als ein Prodnct eines Destillationsprocesses 
sich condensirte, wo also mächtige Ropiankerschichten ent­
wickelt sind, mit allen Anzeichen , dass dieser Process der 
Extraction wirklich stattgefunden, und wo die Hangendschichten 
einen guten constructiven Charakter besitzen, namentlich wo 
mächtige Sandsteinbänke entwickelt sind, ist das Erdöl stets 
so weit wie möglich in den Hangendstraten zn suchen. 

Die Feststellung, ob dies Thatsachen sind, wäre jeden· 
falls für die Naphtaindnstrie von grossem Belange. 

Da die Art der Snbventionirung wenig fachmännisches 
Interesse bietet, so will ich nnr in Kürze anführen, wie die­
selbe vorgeschlagen wurde. 

An Orten, wo eine specielle Commission die Anlage 
eines Versuchsschachtes bestimmt, sollen bis zu 200m tiefe 
Schächte abgeteuft werden , von denen in der Sohle Qner-
1tehläge bis zu 40m Länge geführt werden. - Die Prämien 
bestehen in Geldbeträgen von 20000, 15000 und 10000 Gulden, 
welche nach Hassgabe der bereits ausgeführten Arbeit ver­
theilt werden. - D&I! jeweilig bei den Arbeiten gewonnene 
Geld für Erdöl wird von der Subvention in Abzug gebracht. 

Da es die geehrten Leser interessiren wird, die Motiv\! 
des Projectes, sowie meine, bei Verfassung desselben , leiten· 
den Gedanken zu vernehmen , sowie zu erfahren , wie der Land­
tag, eventuell das Comite seine Aufgabe endgiltig gelöst hat, 
füge ich noch Folgendes bei : 

Ich war im Princlpe gegen eine jede Subvention oder 
Prämiirnng auf Kosten deR Landes , von der Ansicht aus· 
gehend , dass das Berggesetz in seinen Privilegien reichlich 
jede lngerenz des Capitah! för Bergbauzwecke prämiirt, und war 
ich daher speciell nur für die Einführung geregelter Zustande 
bei der Naphta-Indnstrie , oder kurz gesagt fiir die Einreihung 
des Erdöles in das Bergregale. 

Mein zweiter Vorschlag war: die Betreibung der spe· 
ciellen geologischen Aufnahme durch Sobventionirong dieser 
Arbeiten. Beide Vo111chläge sollten zu demselben Ziele führen, 
du ist, die Aufsuchung und Gewinnung der Naphta bestimm· 
ten Regeln zu unterwerfen. 

Von dem Standpunkte also die Angelegenheit betrachtend, 
dass ohne eine genane geologische Aufnahme und ohne die 
bisher fehlenden wissenschaftlichen und fachmänni· 
s c h e n Daten aus in den besteheuden Bergbauen angestellten 
Untersuchungen keine positiven Schltiue gezogen werden 
können, und um die, meiner Ansicht nach, sehr gewagten 
Anschauungen einiger Fachmänner, in Galizien sei das Erdöl 
in enormen Mengen nur a tout prix in der grösseren Teufe zu 
suchen , klarzustellen, und endlich damit die vom Landesfonde 
för die Naphta-Unternehmung ertheilte Subvention einen Nutzen 
abwirft, habe ich es filr praktisch erachtet, auf die Unter· 
suchung anzotragen, wie weit die Maximalgrenze des Naphta­
vorkommens in Galizien reicht. 

Es ist constatirt, dass das Erdöl in Galizien in drei 
Horizonten vorkommt, und zwar in der unteren Mediterran· 
stufe, den oberen und den unteren Hieroglyphen. 
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Ueber die Entstehung und da.s Vorkommen, sowie die i Das Thomas· Gilchrist'sche Verfahren des Ver-
beste Art der Gewinnung und Aufsuchung des Erdöls in den • bessemerens phosphorreicher Roheisensorten. 
genannten St raten, kann nur ein gründliches, auf wissenschaft· d B 

Von Josef v. Ehren w erth, k. k. Adjuncten an er erg-licher und fachmännischer Grundlage eich basirendes Studium akademie Leoben. 
Aufschlüsse liefern, da.s zu Arbeiten in diesen Horizonten ver­
wendete Capital bat jedoch immer Chancen auf Erfolg, da die 
Arbeiten doch möglicherweise in einen Naphta filhrenden Hori­
zont gelangt1n können. - Anders verhält es sich mit den 
Liegendschichten, d. i. den unteren Hieroglyphen, beziehungs­
weise den Ropianker Schichten. Bilden nämlich die Ropianker 
Schichten wirklich das Liegende des Erdölvorkommens in Galizien, 
dann ist eine jede Arbeit unterhalb den Hieroglyphen unratio­
nell und hoffnungslos. 

Indem es vereinzelten, armen l:nternehmem nicht zuge­
mutbet werden kann , dass sie derlei Erfahrungen auf eigene 
Rechnung anstreben, so ist es folgerichtig, dass es die Ptticht 
der Landesvertretung ist, auf diese Weise dem Unternehmen 
an die Hand zu gehen und dadurch das Capital künftig even­
tuell vor unnöthigen Arbeiten zu wahren. 

Der Landtag hat mittelst Beschluss im October 1878 
meinen Vorschlag gebilligt, jedoch nur 10000 11. f"ur das Jahr 
1879 in's Budget auf die Subventionirung der Naphta-Unter· 
nehmungen eingestellt. 

Ich wurde deshalb vom Landesausschuue ersucht, mit 
Berücksichtigung des zur Verfügung gestellten Fondes mein 
Project zwar nicht seinem Sinne, aber der Art der Durchfüh­
rung nach zu niodificiren. 

Mein Vorschlag wurde von dem Comite gebilligt und 
besteht im Wesentlichen wie folgt: 

Die Subvention von 10 000 ft wlrd in 3 Theile ä 3000 ft 
getheilt und damit jene schon bestehenden Schächte 11nbven~ 
tionirt, welche eine Teufe von wenigaten11 lOOm betiitzen und 
zumeist die Bopianker Schichten angefahren haben. 

Die Bewerber um die Ertheilnng der Subvention werden 
mittelst Concurs aufgefordert, mit dem Landesauuchuue die 
Bedingungen zu Yereinbaren, unter denen dieselben die Sub­
vention erhalten. - Eine \"On dem Comit~ entsendete Com­
mieeion bestimmt die Orte, sowie die Bedingungen, unter 
welchen der Landeeausschnes mit den Bewerbern die Verein­
barung treffen soll. 

Ale Hauptbedingungen werden festgestellt: 1. Teufe von 
IOOm; 2. das Anfahren der Bopianker Schichten, womöglich an 
steilen Sätteln; 3. die ganze Subvention muu auf effective 
Arbeiten verwendet werden und sind hiezu Adminiatrations­
nnd andere Kosten nicht einznrechnen; 4- das gelöste Geld für 
in dem subventionirten Schachte gewonnenes Erdöl wird mit 
in Rechnunr gebracht. 

Ich werde es nicht unterlassen , die Art der Auaführung 
des Projectes, die Tollzogenen Arbeiten 
machten Erfahrungen auf diesem Gebiete 
geehrten Pnbliknm Hinerseit mitzntheilen. 

Lemberg, den 3. Kai 18i9. 

und enntuell ge­
de11 Bergbaues dem 

(Fortsetzung.) 

Bemerkungen zu den Tabellen. 
I. Da ich bei Verfassung der gegenwärtigen Arbeit und 

insbesondere zur Entwickelung der Formeln und Tabellen ge­
nöthigt war, einige Annahmen zu machen, obliegt eB mir nun 
auch, diue zu vertreten , nm einen Einblick in den wahren 
Werth der Tabellen zu ermöglichen. Da.ss sich bei Durch­
führung des BessemerprocesseB bei Verechlackung von Silicium 
ein Eisen-, bez. Mangansingnloailicat bildet, und dass demnach 
Silicium durchaus nicht Eisen vor Verschlackung Bchötzt, 
sondern vielmehr Ursache ist, dass eine gröBBere als die t'iir die 
Durchführung des Frischprooesse1 nöthige Menge Metall ver­
brennt, habe icb nicht nöthig zu vertheidigen, da dafür zn viele 
Erfahrungen sprechen. 

2. Dagegen scheint es mir angezeigt, betreffs der an­
genommenen Verschlackungsweiee des Phosphors einige Be­
gründung bei.zufügen, insbesondere darum, weil bereits von 
anderer Seite der Auaeprnch gemacht wurde, dass der Phosphor 
Ei.Ben vor Verechlacknng schütze, während allerdings wieder ge­
sagt wird, dass der Calo im neuen Processe bedeutend gröBBer 
als beim gewöhnlichen BeeeemerproceBBe sei. 

Dass Phosphorsäure bei Gegenwart von Eisen bei hoher 
Temperatur nur in Verbindung mit starken Basen bestehen 
könne , ist eine bekannte Thateache. Es kann darum kaum 
gezweifelt werden, d&Bs, wenn eine Abscheidung von Phosphor 
aus dem Metalle überhaupt irtattfindet, diese nur als Eisen­
phosphat, welches im Momente der Bildung der Phosphorsäure 
entsteht, stattfindet. Die Abscheidung des Phosphors bildet 
also einen Grund für die Ver11chlackung von Eisen , also lur 
- bei gleichem Siliciumgehalt - vermehrten Abbrand , nnd 
es ist nur noch zu erläutern, warnm ich die Bildung von 
Eisenoxydnlphosphat mit dem llinimnm an Eisenoxydul annahm. 

Obgleich Phosphor oxydahler ist als Eisen , erfolgt un­
zweifelhaft wegen des Uebermasses an Eisen die Bildung der 
Phosphorsäure groHentheils durch Vermittlung von Eisenoxyd, 
und zwar nmaomehr, je weniger Phosphor vorhanden ist. 
Allein das gebildete Eisenoxyd wird bei Berührung mit dem 
Phosphor sofort wieder bis auf jenes Minimum reducirt, welches 
mit der gebildeten Phosphorsäure gebunden ble.ibt. Daher 
nehme ich lnr höhere Phosphorgehalte das Minimum an Base 
und die niedente Oxydationsstufe des liletallea an. Diea gilt 
indess nur f""ur das Phosphat, bis es an die Oberftäche, d. i. 
in Berührung mit der vorhandenen basischen Schlacke kommt. 
- Von da an tritt voral188ichUich sofort die Bindung an eine 
gröuere lilenge Basen ein. 

Wenn man annim.mt, dass die Kieselsäure zunächst den Kalk 
bindet und damit und mit Eilenoxydnl ein Singnlosilicat bildet, 
ao absorbiren 14 Gew.-Theile Kieselsäure 33,6 Gew.-Theile Eiaen­
oxydul oder 26,2 Gew.-Tbeile Kalk, und somit blieben für die 
Bindung der Phosphoreiure beziehnngeweiee 40.4 und 47,8 Gew.­
Theile Base, worau zu entnehmen ilt, dau, selbst die Bildung 
eines basillchen Phospha'88 angenommen, noch ein Ueberachnaa 
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an Base vorhanden ist. IndeBB stimmen die Zahlen noch am 
besten zusammen , wenn man die Bindung der Kieselsäure 
durch Kalk als Singnlosilieat und die Bindung der Phosphor­
säure durch Eiaenoxyd annimmt. Und an1 dem Gl'llJlde mnss 
für die Entfernnng nur noch geringer Hengen Phosphors ge­
schloBBen werden , dua die Bildung eine& Ueberach111Bea von 
Eiaenoxyd, d. h. ein Ueberblaaen der Charge nöthig iat, wo­
durch der Calo nm etwa 1 bis 2°/0 höher anafällt, als ihn die 
Formeln &11geben. 

De11ennngeachtet wurde den Rechn11ngen nur der erste 
ProceH n Grnnde gelegt, da die Bildung von Eiaenoxyd 
ent in den letzten Perioden dea ProceHee stattfindet, ver· 
hiltniHmäuig doch nicht bedeutend ist, und für die Be· 
atimmnng des nöthigen Silicinmgehalte11 zur Erhaltung der 
pusenden Temperatur die sichere Baeie beizubehalten ange· 
zeigter 1chien. 

3. Bei Aufstellung der Formeln für die Berechnung von 
Silicinmgehalt und Kalkzuschlag wurde die Wärmeentwickelung 
1nmmari1ch behandelt. 

Es ist aber bekannt, daBB die Verbrennung des Phos­
phors erat dann beginnt, wenn der grösete Theil Silicium 
entfernt ist. 

Daran1 folgt, daee es eine absolute Bedingung ist, 
du Roheisen ent'lll'eder eo heisa einzutragen, oder ihm eo viel 
Silicium zu g~ben, da88 es mit vollkommenem Chargenverlanf 
bis zn jenem Momente geblaaen werden kann, in dem die Ver· 
brennung des Phosphors beginnt, und dafür ist bei mäseig hoher 
Roheisentemperatur 1,50 bis 1,30% Silicium ausreichend. 
Schon ans dem Grunde sind jene Tabellenwerthe, welche nnter 
dieeen Zahlen liegen, fö..r die Praxis als unbrauchbar anzusehen. 
Da aber auch bekannt ist, daae der Abscheidung des Phosphon 
die Bildung ba.sischer Schlacke vorangehen mUBB, d&1111 also die 
Wärmeentwickelung durch Phoaphor erst eintritt, wenn be· 
reite basische Schlacke gebildet ist, so folgt auch , dass die 
Wärme, welche fiir deren Bildung nöthig ist, bereits vorhanden 
aein mnu, ehe noch Pho1phor selb•t als Wärmequelle wirken 
kann. Es muss also ans dem Grunde noch eine grössere Wärme· 
menge, als obiger Bedingung entspricht, und demnach bei sonst 
gleichen Verhältnissen auch ein noch höherer Silicinmgehalt vorhan­
den sein. Aber dieses Pins ist keineswegs mehr bedeutend, denn 
es braucht nur so gro!IB zn sein, da.ss eine Schlacke gebildet 
wird, die bereits die Abscheidung des Phosphors ermöglicht. 
Hiefür genügt aber selbst für 1700° Beseemertemperatur die 
Verschlackung von 4% ba.siechen Retortenfutter, also die nor­
male Verschlackung der .A.nefütternng, denn dadurch wird 
die Schlacke bereits auf 14° 0 Kieselsäure gebracht. Sobald 
dieser Zustand erreicht ist, wird durch die Phosphorver· 
brennnng selbst wieder Wärme entwickelt und hiednrch die 
weitere Zugabe von Zuschlag ermöglicht. Es kann aber nm so 
geringer sein, wenn es sich bewährt, dass für die Ent­
phosphornng nur überhaupt basische Schlacke vorhanden sein 
muss, und nicht auch zugleich die Forderung erfüllt zu werden 
braucht, dass diese in solcher llenge \"orhanden ist , dass die 
Phosphorsäure davon nur 12°/0 ausmacht, denn dann könnte 
nach entsprechender Siliciumverbrennnng die Schlacke ent· 
lernt und der basische Zustand durch Hinzngabe einer nur 
geringen llenge Zuschlag, wP.lche im Verhältniss der Ver­
schlackung \"On Phosphor \"ermehrt werden müsste, herbei· 
geführt werden. Eine solche Betriebsweise wörde aber eben· 1 

falls wieder in zwei Convertern oder beziehungsweise dem Con­
vertiaenr am bequemsten und ökonomiechesten dnrchfilhr­

bar sein. 
4. Bei Berechnung der Zuschlagsmenge wurde 1teta ge· 

brannter Kalk mit 5°/o Kieselsäure angenommen nnd geben 
die Zahlen der Tabellen die Geeammtmenge Zuschlag au, wenn 
das Retortenfntter gar nicht verschlacken würde. In der Regel 
wird dies nicht zutreft'en, und ist daher je nach der Zn· 
aammensetzung des Futters und der llenge , in welcher es in 
die Schlacke übergeht, eine Correctnr des wirklich einzu­
tragenden Gewichtes Zuschlag vorzunehmen. Wird aber der 
Zuecblag znm Theile dnrch Eieenoxydate geliefert, was hili· 
sichtlich der Schmelzbarkeit mit Kalk und der darauf basirten 
Herstellung einer festen Zuschlagsmasse, die nicht so leicht 
ausgeblasen wird wie gebrannter Kalk, Vortheile zn bieten, 
aber desbalb dennoch nicht nothwendig encheint, dann ist sehr 
zu berücksichtigen, dass dieAe vorwiegend als Oxydul ver· 
schlacken und demnach, weil sie zuvor stets auf einer höheren 
Oxydationsetnfe stehen, redncirt werden müssen. Hiezn ist 
aber, wie vorne entwickelt wurde, im besten Falle pro l Gew.-Theil 
Sanerstoft' 3256 Ca!. oder pro 1 Gew.-Theil Eisenoxyd, welches 
in Oxydul übergeht, 326 CaL Wärme erforderlich. Es tritt dem· 
nach ein empfindlicher Wärmeconenm ein, der, soll der Proceu 
nicht leiden, auf irgend eine Weise durch höheren Siliciumgehalt 
oder höhere Einschmelztemperatur ersetzt werden muss. In 
dem Falle müssten also die Tabellenresultate entsprechend 
corrigirt werden, was durch Umetaltung der Formeln eine 
einfache Sache ist. 

5. Ferner wurde, abgesehen von der Znaammensetzung, 
die latente und specifische Wärme der Schlacke stt:ts mit den• 
selben Ziffern eingesetzt. Es ist aber mehr als wahrscbein· 
lieh , dass sich beide Wärmen mit der Zusammensetzung nud 
die epec. Wärme auch mit der Temperatur ändern. IndeBB dürften 
diese Di1ferenzen kaum empfindlich sein, da, abgesehen von 
dem Phosphoreäuregehalt, im Allgemeinen doch die S<!hlacke 
einer Hochofenschlacke nahekommt. Um indess selbst für den 
Fall, als diese Umstände wirklich merkliche Aenderungen 
herbeiführen sollten, die Tabellen brauchbar zn machen, habe 
ich sie für verschiedene Temperaturen entwickelt, und sind in 
der vorliegenden Arbeit alle Behelfe für die Vornahme der 
durch die Praxis eich als nothwendig erweisenden Correctnren 
enthalten. 

6. Die in der Tabelle enthaltenen Zahlen über Phosphor· 
und Silicinmgehalt bezeichnen nicht eigentlich den Gehalt, 
sondern die \"On diesen Elementen \"erbrennenden Mengen, welche 
aber bei vollkommenem Verlauf des Processes von den wirk• 
liehen Gehalten sehr unbedeutend abweichen. 

7. Endlich bemerke ich, dass ich mir im Hinblicke anf 
andere Fehlerquellen, zur Vereinfachung der Arbeit, erlaubt habe, 
die .Atomgewichte von Eisen und Mangan, welche in der That 
56 und 55 betragen, gleich, nämlich mit 56 anzunehmen. 

8. Was die Benützung der Tabellen betrilft, erwähne 
ich nur, dass für jeden Phosphorgehalt unter Beriickeichtignng 
der im Capitel .Arbeitsmethoden" berührten Umstände, die 
Versuche unter Einhaltung der in den Verticalcolonnen ent· 
haltenen Angaben, von den höheren Temperaturen zn den 
in ökonomischer Beziehung günstigeren niederen übergehend, 
durchgeführt werden sollen. (Fortsetzung folgt.) 
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Notizen. 
Das Chromoxyd wird von P. An d o n in in der Pariser 

"Soc. d'enconr." als ein in hohem Masse feuerfestes Materiale 
fmpfohlen. Er sagt, dass das Chromoxyd jedem bekannten 
Temperatnrgrade widersteht, dass es von geschmolzenen Eisen­
oxyden nnd von Kieselsäure nicht angegriffen wird und dass 
es nicht znsammensintert, wie z. B. die Thonerde enthaltenden 
Materialien. Der Preis des Chromoxyds sei allerdings gegen­
wärtig noch hoch , doch sei mit Rücksicht anf den Reichthnm 
der Chromerzlagerstätten zn erwarten, dass dasselbe bei ge­
steigerter Gewinnung und Verwendung rasch billiger würde. 

( "Banya~z. ~s hob. lapok. ") 
Leistung der Brand t'schen hydraulischen Dreh­

Bohrmaschine auf Zeche Rheinpreussen. Ingenieur Brandt 
erzielt mit der ihm patentirten hydraulischen Dreh-Bohrmaschine 
bei dem Vortreiben der Querschläge anf Zeche Rb ein p r e n s s e n 
überraschende Resultate. Bei einer Querscblagshöhe und Breite 
von 2,5m werden in zwei achtstündigen Schichten dnrcbscbnittlich 
3m gewonnen. ') Die Sem weiten Bohrlöcher werden Im tief 
getrieben und je mit 2kg Dynamit geladen. Der Effect ist ein 
so gewaltiger, dass die abgesprengten Gesteinsmassen. bis über 
6m vor Ort füegen. (Ans 8 Glück auf.") 

Portugiesische oollthische Hiimatite mit Si02 nnd 
CaO-haltigen Gangarten, in bis 20m mächtigen Lagern in der 
Nähe von Graniten vorkommend, werden jetzt ans der Provinz 
AlemtPjo a1af der Siidwestbabn auf die Entfernung von etwa 
10 Myriameter bis znm Hafen von Barreiro verfrachtet, wo 
sie auf 8chilfä verladen nnd nach Frankreich überl1ihrt werden. 
(Engineering Vol. 27, 1879 p. 336.) R. H. 

Norweglum (Ng), ein neues Metall. Dasselbe wurde 
gefunden im Nikelin und Ullmanit der lu&el Oetro, welche 
einige Kilometer von der Stadt Krager entlegen ist. Die Mine­
ralien werden znr Darstellung des Metalles geröstet, nm theil­
weise As und S zu entfernen , in Säuren gelöst und mit HiS 
niedergeschlagen. Der ans A~ S, bestehende Niederschlag hält 
daR Norweginm; dasselbe wird nochmals geriistet und bleibt 
rohes Norwegoxyd znröck. Das rohe NgO in S&nren gelöst 
ucd mit Kalinmhydroxyd gefällt, gibt smaragdgrün Iallbares 
Hydrat von NgO, welches sich dnrcb Kohle änsserst leicht 

Anwesenheit von in den Wettern vertheiltem Kohlenstaub Ex· 
plosionen von schlagenden Wettern herbeiznfiibren ; das Interesse 
demnach, geringere Mengen von Gasen nachzuweisen, ein gestei­
gertes. Alle bisher für diesen Zweck erfondenen sinnreichen 
Apparate mit der hinreichenden Empfindlichkeit erweisen sich 
aber selbst bei einfachster nnd solidester Construction in den 
Händen von Knappen 1 denen die Prüfung von Wettern über­
tragen wird , als gebrechlich. 

Zu solchen Untersuchungen wird deshalb eine Wasser· 
stoffgasflamme vorgeschlagen, welche, statt der Oelflamme ver­
wendet, wegen ihrer sehr gering~n Leuchtkraft und sehr hohen 
Temperatur den schwach leuchvnden, aber hier bedeutend ver­
grösserten Kegel der schlagenden Wetter in der Lampe gut 
erkennen lässt. Der Lichtschein ist viel besser zu sehen, 
da ihn keine intensive strahlende Flamme verdeckt. Der 
Wasserstoffstrom wird in dem Gefässe der Lampe erzeugt, 
(ähnlich wie dies bei der Döhereiner'schen Zöndlampe der Fall 
ist). Die Lampe hat ststt des Glascylinders eine Knpferhülle 
mit einer Oeffnung, in welcher eine Loupe eingesetzt ist, 
durch welche das im Focns derselben stehende, winzig kleine 
Wasserstofffiämmchen deutlich zu sehen ist. B~i den Versuchen, 
welche mit dieser Lampe in Luft von bekanntem Gasgehalte 
gemacht worden, zeiirte es sich, dass selbst der Gehalt 
von 1/ 4 % an Grubengas in tler Luft erkennbar ist, dass 
aber bei dem Gehalte von 1 °fo an leichtem Kohlenwasserstoff 
die blaue Flamme sehr hell erscheint nnd bis an die Basis 
des Conuses berabreicht , aus welchem das Wasserstoft'gas­
Flämmcben heraustritt. 

Eine solche Lampe , deren Einführung in Gruben keiner­
lei Gefahren mit sich bringt, gestattet den Steigern und den 
in bestimmten Strecken vertbeilten Wächtern den Gehalt der 
Luft an schlagenden Wettern acbon vor der Zeit zu erkennen, 
zu welcher dieselben gefährlich werden können. 

(Snr la con.statation de la preaence dn gri.son dans 
l'atmosphere des mines. Comptes rendns de seances de l'Aca-
demie des Sciences, T. 88, 1879, p. 749-750.) R. H. 

Literatur. 
rednciren lässt. Das Metall ist weise, hart wie Kupfer, Hydromechanik oder die technische Iechanik ftlls• 
schmiedbar, von spec. Gew. = 9,44, leicht in Salpeter-, schwer slger Klrper von Dr. Moriz K ö b 1 man n , königl. prenssiscber 
in Salzsäure löslich. Die Lösung ist concentrirt hlan, verdünnt geheimer ILegiernngsrath und ProfeBSor an der k. polytechnischen 
grün. Das Atomgewicht ist 145,9'>, <las Oxyd NgO. Kaninische Schule in Hannover. Erstes Heft. Zweite verheuerte 
und kohlensaure Alkalien, Amoniak geben grüne, iu Säuren und vermehrte Ausgabe. Hannover. Hahn'scbe Bnchhand­
lösliche Niederschläge. H.S gibt selbst in sauren Lösungen lung. 1879. Preis 5 Mark. Der rühmlich bekannte Herr Ver­
ei?en braunen Ni~derscblag. der i? Ammoniak nnlö~licb ~-st. _Borax 1 fasser war bestrebt, in der zweiten Ausgabe seiner Hydro­
wud vom Ng 1n der Oxydat1on~flamme gelbhcbgrnn ID der mecbanik soweit das vorliegende ersie Heft benrtheilen lässt, 
Wärme, bl~u beim Erkal.!en gefärbt. Die blau~ Farbe wird _in alle dieje~gen Verbe}jßerungen und Erweiterungen anzubringen, 
der RednctJonsflamme blasser. Phosphorsalz wird gelb, beim welche der gegenwärtige Standpunkt dieser WiBBenschaft er­
Erkalten smaragdgriin, dann . violet_t und blau gefärbt. Mit heischte. Auch wurden die werthvollen, anregend~n. gescbicht­
Kalinmcarbonat und Kohle SJDd die Norwegiumverbindungen lieben Notizen bedeutend erweitert und sind nicht nur die 
leicht redncirbar. (Comptes rendns de l'Acad. des Scieuces verscbieJenen Gesetze in streng wissenschaftlicher Weise vor-
1870, T. 89 p. 47.) R. H. geführt, sondern auch alle wichtigeren Anwendungen derselben 

Die Nachweisung TOD Grubengasen In •en Wettern durch lehrreiche Beispiele erläutert. · 
der Gruben lOD llallard und Le Chateller. Die Anwesen- Der hauptsächlichste Inhalt des ersten Heftes ist der 
heit von .Kohlenwasserstoffen in Grnbenwettern wird in der folgende: Hydro s tat i lt, (Pascal's Gesetz, Gleichgewicht und 
Pn.xis durch den blauen Lichtschein erkannt, welchen dieselben Druck des Wassers in Gefäasen, wenn anf solche blos die 
beim Verbrennen in der Sicherheitslampe um die Oelflamme Schwerkraft als wirksam gedacht wird, Gleichgewicht des 
bilden. Diese leicht auszuführende Erkennung ist aber wenig Wassers mit eingetauchten festen Körpern, Ausdehnung der 
empfindlich, weil die Wahrnehmung der blauen blassen Flamme Körper dnrch die Wärme), A er o s tat i k, (Mariotte - Boyle's 
der verbrennenden Grubengase durch die unvergleichlich lichtere und Gay·Ln.ssac's Gesetz, Wasserdampf, Höhenmessen mit dem 
und strablendere Oelfiamme verdeckt wird. Dnrch Verkiirzung Barometer, scheinbares und wahres Gewicht der Körper), 
der Oelfiamme bis auf ein Minimum, so dass dieselbe keinen Hydrodynamik (Ausfloss des Wassers ans Gelassen bis zn 
leuchtenden Kegel zeigt, wird die Wabrnehmbarkeit des blauen jenem durch sogenannte Poncelet·Möndungen). 
Kegels befördert; nichtsdestoweniger zeigt die Lampe erst Die Ausstattung des vorliegenden ersten Heftes ist .vor· 
einen Gehalt von 3°fo Gasen in den Grubenwettern an. In- ziiglich. Mit dem zweiten Heft, welches demnächst eracbe1nen 
deHen i11t nach den untersnchUDgen von Galloway ein Kohlen- soll, wird das Werk abgeacblossen. 
wuaerstotfbalt der Grubenluft von 0,892% hinreichend, um bei 

1) In welchem Gestein ? 
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.A. n k ü. n d i g u n g e n. 

Kundmachung. 
An der Berg1chnle zu Klagenfurt in 

Kärnten ist die Stelle eines Bergschul· 
professor1 in Erledigung gekommen, mit 
welcher ein Jahresgehalt von 1400 fl. 
verbunden ist. 

Darauf Reftectirende wollen liu mit 
z„ngniHeD über vollendete Ausbildung 
an einer k. k. Bergakademie und tiber 
gen6gende praktische Verwendung in den 
einzelnen Bergwesensfä.chern belegte Ge­
such bis längstens 15. September 1. J. 
an den Obmann des Bergschul-Comit~'s 
in Klagenfurt einsenden. (94-2) 

Irlagenturt, 14. August 18i9. 
F. SeeJand, 

k. k. Bergrath nnd Obmann des Bergschul· 
Comite's. 

Vorzügliche Capitalanla.ge ! 
Ein in näch1ter Nihe von Dresden 

gelegenes, gut rentlrendes Steinkohlen­
werk ist unter 1ellr günstigen Bedin· 
gungen sofort zu verkaufen. (90-1) 

Gefällige OJftlrten sub 0. # 50 an 
die Annoncen-Expedition von 6. L. Daube 
& Comp., Leipzig erbeten. 

Hohenmanthen, 
EisenwBrt, Stciormark, 

ist wegen Ablauf des 25jährigen Vertrages 
der Besitzer April 1880 zu nrkaufen. 
Das Werk, bestens situirt, erzeugt sehr 
gangbare Artikel nnd ist stets vollauf 
beschäftigt. Auskunft ertheilt die Werks-
leitung. (88-6) 

Bei der von den Naphta- und Erdwachsprodncenten des Drohobyczer Beslrkes 
1 errichteten und unter der Aufsicht der Regierung stehenden Grubeninspectioo in 

Boryelav ist die Stelle eines leitenden Bergbeamten zu besetzen. 
Kit dieser Stelle ist ein in monatlichen, auticipativen Raten sahlbarer jähr· 

lieber Gehalt von 1200 fl. ö. W. verbunden, jedoch verleiht dieselbe kein Recht zu 
irgend welcher Versorgung oder Entschädigung am Ende der Lösung des Dien1t· 
verhältui1111es, und kann diesea Dienstverhältniss jeder Zeit gegen vorhergehende ein· 
monatliche Köndignng gelö11t werden. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre Gesuche unter Beibringung deH Zeugnisses 
der absolvirteu Studien an einer Bergakademie, sowie der Zeugnisse ihrer bisherigen, 

1 

wenigstens zweijährigen praktischen Verwendung im Bergbaue, läng1tena bis 15. Sep· 
tember 1879 der k.. k. Bezirkshauptm:i.nnschaft in Drohobycz, Galizien, vorzulegen. 

Bewerber, die der polniBchen oder einer anderen slaviachen Sprache mä.chtig 
sind, haben vor anderen Bewerbern den Vorzug. 

K. k. Bezlrkshauptmannsehaft 
Drohobycz, am II. August 1879. (93-2) 

~ ~00000• 

Die Maschinenbau -Actiengesellschaft, 
vormals Breitfeld, Danek & Co. in Prag·Carolinenthal, empfiehlt sich zur 

Lieferung von 

Lu f't o o m press o r e n 
(Patent Stuneli ). (82-2) 

t t in Deutschland, Belgien, Frankre11't11md England. deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. N en erbn rg's a eo e Patent-Agentur Köln afRh„ Allerheiligenstrasse 13. u-20 

t<==~s= = = = = == :o:=C"O ==-========= = = ===o=====.,,-===@ooee-eoooeac·===oi=io~==o@~ooc:>C>)~ 

~ General-Agentur der !: 
~ Patent Asbestos-Mannfactnre Company Limited, Glasgow ~ 
~ ~ g tA• Deut•ehland und He•te-rreleh-(.Tns•••· 0 
C Wir beehren uns mit Gegenwärtigem die Aufmerksamkeit auf die Wichtigkeit zu lenken, welche Asbest als ~ 
~ Dichtungsstoff fö.r Dampf besitzt. Wahrend derselbe in England seit dem Jahre 1871 bereits mit dem grö11sten Er· ll 
ilC folge die allgemeinste Anwendung als Packungsstolf för Dampfmaschinen findet und alle übrigen Dichtungsmaterialien 

11 mehr oder weniger verdrängt hat, sind auf dem Continent seine zu diesem Zweck ausgezeichneten Eigenschaften noch 
~ wenig gewärdigt, und wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, dieses vorzügliche Dichtungsmaterial znr Aufnahme zu bringen. ) 
C !.sbest widersteht der höchsten Temperatur, besitzt die Elgeusrhart, sich selbst zu retten , und · 
~ Ist in verarbeitetem Zustande Ton elastischer BeschaJJenheit und biegsam, Tfiihrend er so d lebt in Textur 

8
0

1

,i 

Ist, dass er undurchdringbar Ist. 
3 Zahlreiche englische und deutsche Zeugnisse von fachkundigen Autoritäten stehe::i zu Diensten, desgleichen xi 
~ Analyse der königl. Gewerbe-Akademie in Berlin. 01 
f Dadurch, dass eine Asbest-Packung viele, viele llonate hindurch nicht erneuert zu werden braucht, dadurch, Oi 
~ dass bei dem ausserordentllch leichten speclflscben Gewicht desselben der Preis sich billiger stellt, als der jedes g

1 
~ andern Dichtnngsmaterials, dadurch, dass eine A.sbest·Dichtong nur halb so stark zu sein braucht, als unter den· 3 
~ selben Verhältnissen eine Gnmmi-Dichtung, sichert die Einführung desselben eine bedeutende nicht zu unterschätzende ~1 
i Ersparnlss fßr jeden Dampfbetrieb. C 
X Das echte ~aterlal, durch Reichs-Patent Nr. 2339 geschützt, ist in Tafeln, Ringen, Segmenten oder Schnur ~i 
~ in allen beliebigen Stärken stets bei uns vorräthig. (95-1) 1 

g Tr1u11p 4t Co., D1•e•de11. 01 

~(==ei===== o;o;occieo;co;oc:occ=e=====.:io_o_o_= i:_i::: ==== == = • e=i==@BN-~"'"'~=::-.,.:ieoeoH' <>~>@ 
Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich : Her m an n Ha n z. 
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Ueber die Reduction des Chlorsilbers mittelst des 
galvanischen Stromes. 

Von Dr. E. Pr i wo z n i k. 

E11 ist eine bekannte Thatsacbe , dass Chlorsilber im 
Wasser snspendirt oder anch lnfttrocken nnd in geschmolzenen , 
und nachher erstarrten Stücken bei der Berührung mit Me- 1 

tallen (Zink, Eisen, Kadminm) eine chemische Zersetzung j 
erleidet, welche an den Berührungsstellen beginnt und 1 

von diesen ans allmälig weiter geht. Nach der in G. I 
Wie dem an n's "Lehre vom Galvanismus" 1874, Anß. 2 ') ge­
gebenen Erklärung dieser Zersetzung lösen sich im Wasser, 

in welchem das Chlorsilber vertbeilt ist, oder in der, auf 
dem geschmolzenen Chloride niedergeschlagenen Feuchtigkeit 
sehr kleine Mengen dieses Chlorides auf, welche nnt~r 

dem Einßnsse der an den Berührungsstellen auftretenden gal­
vanischen Ströme redncirt werden. Die gefällten Silbertheilehen 
sind in der Lösung elektronegativ gegen Zink, bilden neue 
Ströme, die durch die Flüssigkeit vom Zink zum gefällten 

Silber gehen und auf letzterem so lange von Neuem Silber 
ausscheiden, bis die ganze Chlorsilbermenge in eine graue, 
lockere, nicht metallisch glänzende MasAe (molecnlares Silber) 
verwandelt ist, die sich zwischen den Fingern zu einem 
unfühlbaren Pulver zerreiben lässt. Für je 108 Gewichtstheile 
redncirtes Silber gehen 32,6 Gewichtstheile Zink in Form von 
Zinkchlorid in Lösnng. Diese so häufig angewendete, durch 
elektromotoriscbe Einwirkung bedingte Zersetznng des Chlor­

silbers kann noch durch die Anwendung von scbwefelsäure-
1 

1) Auch Gmelin 
Anß. 6, Bd. 1, S. 707. 

- Kran t 's Hand buch der Chemie, l 

----~~---

bältigem Wasser, das die Elektricität besser leitet als ge­
wöhnliches, wesentlich befördert werden. 

Einer Beschreibung W i l so n's entnehmen wir, dass in 
den Yünzwerkstätten der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
das von der Scheidung des Goldes vom Silber herrührende, 
gut ausgewaschene Chlorsilber noch feucht mit grannlirteni 
Zink zusammengebracht wird, ohne Zusatz von Säure. Die 
Reaction erfolgt sehr lebhaft, und erst wenn sie nachlässt, 

setzt man Schwefelsäure zu, um das überschüssige Zink zu 
entfernen. !) 

Diese Rednctionsmetbode hat jedoch, insbesondere wenn 
es sieb um die Reduction von Chlorsilber im nicbtgeschmol­
zenen Zustande handelt, den schon von anderen Chemikern 

längst ansgesprochenen Nachtbeil, dass ungelöstes Zink und 

die fremden Beimengnngen desselben, wie Blei, Kupfer, Anti­

mon etc., in das redncirte Silber gelangen und dasselbe verun­
reinigen. Ein in dieser Weise dargestelltes Silber ergab einen 
Feinhalt von 972 Ta.usendtheilen = 97 ,2°/0 ; es enthielt daher 
28 Tausendtheile = 2,8",„ fremde Bestandtheile, herrührend 
von dem znr Rednction verwendeten Kaufzink. 

Dieser Uebelstand wäre auch dnrch die Anwendung von 
chemisch reinem Zink nicht gänzlich beseitigt, weil die Mög­
lichkeit einer Verunreinigung durch vom Silber eingehüllte, 
ungelöste Theilchen desselben auch dann nicht gänzlich aus­
geschlossen ist, wenn man das redncirte Silber mit verdünnter 
Schwefelsäure auskocht. Uebrigens spricht schon die Kostspielig­
keit der chemisch reinen Metalle gegen ihre Benützung zu 
derartigen praktischen Zwecken. Die Anwendung chemisch 

2) Jahresbericht über die Fortschritte der chemischen 
Technologie von J. R. Wagner, Jahrg. 1855, S. 25. 
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reiner Metalle wäre zu umgehen , wenn man das Chlorsilber 
früher schmilzt nnd nach dem Erstarren mit gewöhnlichem 
Zink und stark verdünnter Schwefelsäure stehen lässt. Das 
redncirte Silber ist in diesem Falle eine zusammenhängende, 
wenig lockere Masse, auf welcher die fremden Beimengungen 
des reducirenden Metalls liegen bleiben und durch Abspülen 
mit Wasser leicht zu entfernen sind. Dies setzt aber wieder 
ein scharfes Trocknen des Chlorsilbers voraus , das namentlich 
bei grossen Mengen schwierig und zeitraubend ist. 

Znr Beseitigung dieser Uebelstände hat man einfache 
galvanische Ketten empfohlen, welche die Reduction dea Chlor­
silbers gestatten, ohne dieses mit dem Zink in unmittelbare 
Berührung zu bringen. Fische r 3), dem wir mehrere .Mitthei­
Jnngen über die physikalischen Eindüsse bei der Fällung eines 
Metalles durch ein anderes verdanken, stellt einen offenen, 
unten mit . einer Thierblase verschlossenen Cylinder aus Glas, 
welcher im Waaser vertheiltes Chlorsilber hält, auf eine unter 
Wasser bedndJiche Zinkplatte, von welcher ein Silber- oder 
Platindraht zum Chlorsilber im Cylinder geleitet wird. Aehn· 
Jiche Vorrichtungen, bei. welchen der Contact mit dem Zink 
vermieden wird, empfiehlt Mohr zur Reduction des Chlor­
silbers bei der Darstellung von Höllenstein aus Miinz- und 
Werksilber.') Bei diesen wurde der unten ebenfalls mit einer 
Blaae verschlossene Cylinder neben dem Zinkstück angebracht, 
so dass er weder dieses noch den Boden des Gelasses berührt, 
in dem er sich befindet. Brunne r eliminirt die poröse Scheide­
wand gänzJich, indem er das Chlorsilber in eine Schale aus 
Silber, Platin oder Kupfer bringt, welche auf der äusseren 
Seite dergestalt mit Wachs überzogen ist, dass nur in der 
Fliehe des Bodens, je nach der Grösse der Schale eine runde 
Fläche von 3 bis 5,5 cm Durchmesser von Wachs frei bleibt, 
diese in eine grössere irdene Schale auf eine amalgamirte Zink­
platte setzt, so dass die von Wachs freigelassene Stelle das 
Zink berührt und so viel mit Schwefelsäure angesäuertes 
Wasser eingiesst, bis die Metallschale ganz davon bedeckt ist. ~) 

Ueber die Dauer und Vollständigkeit der Reduction bei 
Benützung dieser, nur für kleine Mengen berechneten Apparate 
liegen nur änsserst dürftige und widersprechende Angaben vor. 

B o 11 e y 8) endlich zieht die Zersetzung des geschmol­

zenen und nachher erstarrten, unter verdünnter Schwefelsäure 
befindlichen Chlorsilbers ohne Zink , mit Anwendung einer 
B n n s e n'schen oder G r o v e 'sehen Kette vor. Es musa also 
ein Trocknen des zu redncirenden Chlorsilbers vorausgehen, 
so dass also dieses Verfahren länger ist und deshalb für prak­
tische Zwecke auch dort weniger in Betracht kommt, wo eine, 
in stromliefernden Zustand versetzte Batterie beständig zur 

Verfügung steht. 

Mit Rücksicht auf die dargelegten Verhältnisse war ich 
veranlasst, diesem Gegenstande mehr Aufmerksamkeit zu 
widmen nnd fand es nicht fcir überftüssig, die bei meinem Ver­
suche gewonnenen Erfahrungen an dieser Stelle zu veröffent-

1) Gmelin·Kraut's Handbuch der Chtmie, Aud. 6. 
Bd. III, S. 901. 

') Mo h r'11 Commentar zur preDBsischen Pharmakopöe, 
Auß. 2, Bd. 1, S. 211. 

5) Li e b i g's Annalen der Chemie und Pharm&cie, 1852, 
ßd. LXXXIV, S. 280. 

8) Dinghr's Polytechniaches Jonrnal, Jahrg. 1859, 
Bd. CLI, S. 47. 

liehen, weil sie zn einer für grössere Chlorsilbermengeu an­
wendbaren Modification der in Rede stehenden Reductions­
methode führten, welche geeignet erscheint, auch in Silberhiitten, 
Miinzstätten und in jenen technischen Etablissements angewendet 
zu werden, in welchen noch die mit Verlusten und unsicheren 
Eventualitäten verknüpfte Reductiou im Feuer ttblich ist. 

Eine poröse, 4cm weite, zur Aufnahme des Zinks be­
stimmte, cylinderförmige Thonzelle wurde in eine lücm weite 
Silberechale, in welcher sich gut ausgewaschenes Chlorsilber 
unter Wasser befand, so eingesetzt, dass der Rand der Thon· 
zelle um einige cm höher stand als das Niveau der Flüssigkeit 
in der Silberschale. Nun wurde das in der Thonzelle etwa zur 
Hälfte unter Wasser befindliche, nicht amalgamirte Zinkblech 
mit der Silberschale mit Hilfe eines Kupferdrahtes elektrisch 
verbunden, das Wasser in beiden Gefässen mit einigen Tropfen 
Schwefelsäure versetzt und das Element sich selbst überlassen. 
Die Rednction zeigte sich zuerst an den, rings an der Schalen­
wand anliegenden Chlorsilbertheilchen , drang, nachdem die 
obere Schichte des Chlorsilbers zersetzt war, auch in das 
Innere vor und war nach circa 30-40 Stunden vollendet. In 
derselben Zeit kennten mittelst eines in grösseren Dimensionen 
ausgeführten Apparates Chlorsilbermengen zwischen SJ und 
126g reducirt werden. Selbst bei 350g Chlorsilber dauerte 
die Zersetzung in einer 19cm weiten Platinschale und mit einem 
8,5cm weiten Thoncylinder nicht länger als 3'/2 Tage, ein Zeit­
raum, der sich gewiss noch durch Veränderungen im Elemente 
beträchtlich abkürzen lässt, die geeignet sind, den Leitungs­
widerstand zu verringern, wie z.B. höherer Grad von Porosität 
des Thoncylinders , Veränderungen in der Beschaffenheit des 
düssigen Leiters , öfteres Reinigen des Zinks von der an seiner 
Oberfläche abgelagerten Hülle fremder Bestandtheile etc. etc. 
Nach G i e s e, welcher sieb des von F i s c b er angegebenen und 
wie schon oben bemerkt wurde, auch nur für kleine Chlor­
silbermengen geeigneten Apparates bediente, erforderte die 
Reduction gegen acht Tage. 7) 

Wenn die Zersetzung des Chlorsilbers so weit vor­
geschritten ist, dass sich durch Umrühren der !lasse kein 
Chlorsilber mehr aufschlämmen lässt, so kommt die Wirkung 
des elektrischen Stromes an der Zersetzung des flüssigen Leiters 
zum Vorschein, es entwickelt sich am reducirten Silber Wasser­

stoffgas. 
Die fremden Metalle, welche das käufliche Zink stets 

verunreinigen und gegen dasselbe meist elektronegativ sind, 
veranlassen beim Eintauchen desselben in verdö.nnte Schwefel­
säure oder Salzsäure das Entstehen gsh·anischer Ströme, welche 
ein Auflösen des Zinks unter starker Entwicklung von Wasser­
stoffgas bedingen. Bei den 6lektrischen Batterien, wo Zink 
angewendet wird, ist es daher üblich , dasselbe auf seiner 
Oberfläche zu amalgamiren. Ein Theil des Zinks löst sich 
dabei im Quecksilber anf, während die fremden metallischen 
Beimengungen desselben ungelöst bleiben und durch Abreiben 
mit einem Tuch entfernt werden können. Uan hat dann eine 
homogene Oberfläche von in Quecksilber gelöstem Zink, auf der 
beim Eintanchen in eine Säure keine Ströme entstehen können, 
welche ein Audösen des Zinks bedingen. 8

) 

') Gmelin· Kraut's Handbuch der Chemie, Aufl. ti, 
Bd. III, S. 901. 

B) Gm e l in. K rau t's Handbuch der Chemie, Aufl. 6, 
Bd. 1, S. 707. 
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Um aber die Möglichkeit einer Verunreinigung des redn­
cirten Silbers mit Quecksilber gänzlich ansznschliessen und 
alle Momente zu vermeiden, welche geeignet sind, das Ver­
fahren umständlich und kostspielig zu machen, wurde bei allen 
in Rede stehenden Versuchen das Zink nicht amalgamirt. Die 
Menge des in Folge seiner heterogenen Beschaft'enheit auf­
gelösten Zinks ist desto geringer, je weniger Säure die Flüssig­
keit enthält, in welche es eintaucht. Es schien daher von 
einigem Interesse , die Zinkmenge zn ermitteln, welche bei dem 
oben beschriebenen Versuche der Zersetzung des Chlorsilbers 
erforderlich ist, wenn nnr eine sehr geringe Menge von Säure 
zugesetzt wird. Dabei wurde festgestellt, dase ein einmaliges 
Ansäuern der leitenden Flüssigkeit mit nnr wenigen Tropfen 
von verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure hinreicht, nm die 
Zersetzung der ganzen, im Apparate befindlichen Chlorsilber­
menge zn bewerkstelligen. Bei Anwendung von Salzsäure in 
so geringer Menge, dass Gasbläschen vom Zink nur spärlich 
aufstiegen, wurden zur Rednction von lOOg Chlorsilber ein­
mal 24g, ein zweites Mal 25,6g Zink verbraucht. Dieselbe 
Chlorsilbermenge erfordert nach der Gleichung 

AgC13 + Zn = ZnCJ, + Ag 
22,7g Zink. Der Verbrauch an Zink kommt daher unter den 
dargelegten Verhältnissen der theoretisch erforderlichen Menge 
ziemlich nahe. (Schluss folgt.) 

Schlammeinbruch im Salzbergbaue zu Wieliczka. 
Am 12. Angnst d. J., nach 5 Uhr Morgens wurde in dem 

l 70m tiefen Grubenhorizonte Rittinger, im Füllorte des Franz 
Josef-Schachtes eine breiige llasse wahrgenommen, welche das 
Eindringen in den Colloredo-Schlag, von wo sich dieselbe er· 
goss, unthunlich machte. Dasselbe wurde in dem 27m tiefer 
gelegenen Füllorte im Horizonte Oesterreich vorgefunden und 
war die Befabrung des Kloski-Scblages ebenfalls unmöglich. 
Der Wasserznftuss zum Elisabetbscbachte zeigte keine namhafte 
Vermehrung, das Wasser führte aber bei 14°1 0 Schlamm, somit 
um 10°/o mehr als Yordem. Gleichzeitig mit dem in der Grube 
erfolgten Schlammeinbruch wurden über Tag am Hanse Nr. 187, 
dann quer über den Weg nach Niepolomice nnd in dem be­
nachbarten Ackergrunde Risse beobachtet. 

Bei der in Folge dieser Ereignisse am 13. August nnd 
den folgenden Tagen von der politischen nnd Bergbehörde vorge· 
nommenen commissionellen Erhebung, bei welcher als Bergbau­
Sacbverstä.ndige die Bergdirectoren J i c i n s k t aus M.-Ostran 
und Grundig aus Jaworzno fungirten, wurden nachstehende 
Wahrnehmungen gemacht: 

Der am 12. August erfolgte Schlamm- und Wasser­
einbruch hatte im Colloredo-Schlage seinen Ursprung. Die 
Befabrung dieses Querschlages konnte nicht vorgenommen 
werden, weil derselbe noch mit einer Schlammmasse von 20 
bis 30cm Höhe angefüllt war, deren .1 nssänberung eben 
begonnen hatte. Dagegen wurde der 25m unterhalb befindliche, 
bereits ausgesäuberte Kloski-Qnerschlag anstandslos befahren. 
Das dort hervorgebrochene Wasser tindet mit Hilft, des da­
selbst eingebauten Gefluders seinen Abßuss Gm Elisabeth-

Albrecht-Schlag wnrde in normalem Stande vorgefunden. Die 
ober Tag besichtigten Schäden sind durch eine Terrainsenknng 
verursacht worden, welche sich vom Hanse Nr. 187 quer über 
die Niepolomicer Strasse in das angrenzende Feld Parz. Nr. 464 
auf eine Länge von lOOm erstreckte. Diese Terrainsenknng 
äusserte sieb in 2 bis 3 Erdrissen von 3 bis Sem Breite. Im. 
Hanse Nr. 187 sind verticale Risse von l bis 2cm Breite ohne 
wesentlichen Schaden für das Gebände eingetreten; an den benach­
barten zwei hölzernen Häusern wurden nur unbedeutende Ri.Bse 
bemerkt. Die Terrainsenknng bildet einen Kreis von 90m Durch­
messer , dessen Mittelpunkt sich nahezu an jenem Punkte be­
findet, wo der Dorchbrucb in der Grube erfolgt ist. 

Nach dem Ausspruche der Sachverständigen stehen 
die Tagrisse mit dem Scblammansbrnche in unmittelbarem Zu­
sammenhange. 

Schon bei dem ersten Wassereinbrucbe im Kloslti­
schlage im Jahre 1868 habe das Wasser Schlamm und Sand 
mit sich geführt und an der Sohle des Querschlages in den 
biezn vorgerichteten Kästen abgesetzt. Die seitdem beraus-
11iessenden Schlamm- und Sandmassen mnssten im anstehenden 
Gebirge hoble Räume zurücklassen , die sich nach weis bar nach 
oben stets erweiterten, bis die oberhalb befindlichen Erd· 
schichten in Folge des eigenen Druckes sich langsam in dem 
:Masse senkten, als sie durch seitlichen Widerstand nicht auf­
gehalten wurden. 

Da die Tageinsenkung in gleichem Masse fortschreiten 
wird , als in die Grube Sand und Schlamm abtliesst, sei die 
Gefahr für die auf diesem Terrain befindlichen Gebäude keine be­
deutende und dürfte ein plötzlißber Einsturz derselben wegen 
des allmäligen, fast U11merkbaren Nacbsinkens der Oberfläche kanm 
zu befürchten sein. Ebenso sei nach dem gegenwärtigen Stand11 
der Dinge keine Gefahr für die eigentliche Stadt Wieliczka 
vorhanden, indem der Einbruch am Ende der Querschläge 
Colloredo nnd Kloski erfolgte und von da bis zu dem 230m 
entfernten Franz Josef-Schachte noch unverritztes Gebirge an­
steht. Eine Wiederholung der Schlammausbrüche sei voraus­
sichtlich. Da das gestaute , unter hohem Drucke befindliche 
Wasser die Salzthonlagen au11.öse und sich um jede Verdi.mmnng 
einen neuen Weg bahne, sei man nicht in der Lage, das 
Eindringen der sand- und scblammführenden Massen in die 
Grube zu verhindern. 1) Uebrigeus sei die Möglichkeit einer 
bleibenden Verstopfung der Einbruchstelle nicht ausgeschlossen, 
wenn grössere Gebirgs-, insbesondere Lettenmassen in den Hohl­
raum niedergehen und die Ausftussmöndung verlegen. 

Die gegenwärtig in der Grube befindlichen und in Ausführung 
begriffenen Sicherheitsvorkehrungen gegen eine Ueberßuthu11g 
der eigentlichen Grubenbaue und gegen die Verscblämmong 
der Pumpensätze werden als ausreichend und zweckentsprechend 
bezeichnet und wird als nothwendig erkannt, dasd sowohl im 
Kloski· wie auch im Colloredo-Schlage die Gewältig11ng der 
versandeten und '\"'erbrochenen Räume mit Vorsicht vorzu­
nehmen und möglichst nahe an die Einbrocbstelle zu rö.ckeu 
wäre, um das Wasser in Geftudern abzufangen und ohne 
Schaden durch clen Querschlag zum Schachte zu leiten. Sei 

schachte. Die Wassermenge betrog 0,52kbm pro Minute, am 1) Hiefür sprechen auch die schon bei dem ersten Wasaer-
12. August schwankte dieselbe zwischen 0,4 bis l,Ok:bm pro einbruche im· K.loi1ki-Scblage gemach~en Erfahr:UJeD. S. Jahr~. 
Minnte. Der 42m oberhalb des Colloredo·Schlages befindliche 1 1868 der .oest. Ztscbft. f. Berg- u. Huttenwesen • Nr. 49, S. 38u. 

* 
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diese Arbeit gelungen, wäre auch durch vorsichtigen Betrieb 
-des Feldortes im Albrecht-Schlare der Versuch anzustellen, das 
Wasaer abzufangen und zum Schachte zu leiten. Hiednrch 
könnte möglicherweise eine natürliche Verdämmung, wenigstens 
der unteren Horizonte zu Stande gebracht werden. 

Um ein richtiges Bild der Oberflächensenkung und des 
allfälligen Fortschreitens derselben zn erhalten, 1ei ein Nivelle­
ment des Terrains vorzunehmen und allmonatlich zu wieder­
holen. Behufs Eruirung der oberhalb und in der Umgebung 
der Einbruchstelle befindlichen Gebirgaschicbten und deren 
llichtigkeit werden daselbst einige Bohrlöcher niedergebracht 
und biednrch die richtige Beurtheilung der Sachlage ermöglicht 
werden. 

Ein Verschulden könne Niemandem zur Last gelegt werden 
und habe die Salinenverwaltung alle Vorsichtsmassregeln sowohl 
zur Verhinderung derartiger Einbrüche, als zur Erhaltung der 
Grubengebäude getroft'en. 

Der Betrieb und die Förderung des Salzes aus der Grube 
haben durch das geschilderte EreigniBB nicht die geringste 
Unterbrechung erfahren. 

Das Thomas -Gilchrist'sche Verfahren des Ver­
bessemerena phosphorreicher Roheisensorten. 

Von Josef v. Ehrenwerth, k. k. Adjnncten an der Berg­
akademie Leoben. 

(Fortsetzung.) 

][ostennrhiltnisse und SchlWlsbemerknngen. 
Die Kostenverhältnisse des Th o m a s - G i 1 c h r i s t'schen 

Verfahrens des Bes11emerens d11tch Angabe einer für Roheisen 
mit l,5°fo Phosphor "derzeit" allenfalls bra.nchbaren Zahl von 
Gulden und Kreuzern abthun zu wollen, schiene mir zn vor­
eilig sein. Ganz unzulässig aber ist es, die Mehrkosten des neuen 
Proceues den Ersparnissen gegenüber .zu stellen, welche die 

Arbeit direct vom Hochofen gegen die Arbeit mit Umschmelzen 
des Roheisens gewährt. Es scheint mir vielmehr an der Zeit, 
die Kotrtenverhiltnine auf Grundlage der bisherigen Erfahrungen 
und wissenschaftlichen Darlegungen in solcher Weise zu ent­
wickeln, dau darans ein allgemeines, d. i. fiir Roheisen mit jedem 
beliebigen Phosphorgehalt anwendbares Urtheil gebildet werden 
kann. Und es ist dies um so nothwendiger, weil, wie die vorher­
K'ebenden Betrachtungen zeigen, verschieden phosphorhaltige 
Rohei1ensorten nicht nur bei gleicher Durchführung des Pro­
cesl'es venchiedene Anslagen verursachen miiuen, 1ondem w;eiJ 
es sich heranastellt, daBB der Proces1 venchiedene .Hodi­
fi.cationen nicht nur gestattet, sondern, wilJ man ökonomisch 
ubeiten, sogar zur nnnmginglichen Bedingung macht. Ana diesen 
Gründen kleide ich auch meine diesbezüglichen Anafiihrnnr;en 
in die mathematische Sprache, deren Auadrnck sich von der 
Wort1prache dnrcb nichts .Anderes als dorch Präcfaion unter­
scheidet. Es bleibt dabei Denjenigen, welche dem Glauben und 
Keinen mehr Werth beime111en, noch immer unbenommen, 
diesen ein gewisses Feld einzuräumen, nur itrt hiefiir bereits 
eine gewine Grenze oder mindesten• eine 1ichere Richtung ge­
scha1t'en, welche - ich betone es nochmals - die bisherigen 
„ pnktilc.hen Erfahrungen• zor Gru11cllage hat. 

Wie wir im Vorhergehenden geeehen haben, gibt e11 für 
die Dnrchfiihrug des T h o m aa • G il c b r i a t'achen Proceuea 

vier in ökonomischer Richtung ,wesentlich verschiedene Modi­
flcationen, und zwar: 

1. Die Arbeit mit einem Converter mit basischem Zu­
atellnngsmaterial, ohne Entfernung der anfänglichen sauren 
Schlacke, anwendbar für Roheisensorten mit mittlerem und 
höherem Phosphorgehalt, bei welchen der nothwendige Silicium­
gehalt den Phosphorgehalt nicht wesentlich übersteigt, ihm 
gleich ist oder tiefer liegt. 

2. Dieselbe Arbeit mit dem Minimum an Zuschlag, nor 
eventuell für Roheisensorten mit mittlerem Phosphorgehalt an­
wendbar. 

3. Die Arbeit mit zwei Convertern, wovon der eine mit 
saurem oder neutralem, der andere mit neutralem oder basischem 
Material ausgefüttert ist, mit Entfernung der anfänglichen 
sauren Schlacke, anwendbar für Roheisensorten mit mittlerem 
Phoephorgehalt, geboten für solche mit geringem Phosphorgehalt; 
bei welchen der Siliciumgehalt wesentlich höher sein muss 
als der Phosphorgehalt. 

4. Die dritte Methode angewendet für Roheisensorten 
mit hohem Phosphorgehalte. 

Um diese verschiedenen Methoden untereinander und 
mit dem gewöhnlichen Beseemerbetrieb vergleichen zu können, 
ist es nothwendig, jene Umstände in's Auge zn fassen, welche 
eine wirkliche Dift'erenz in den Convertirnngskosten unbedingt 
herbeiführen, und ansserdem jenen Factoren entsprechende Be­
achtung zu widmen, welche eventuell beim neuen Process 
andere Werthe annehmen als bei dem gewöhnlichen Bessemer­
processe. 

Unvermeidliche Aenderungen in den Convertirungakosten 
werden herbeigelöhrt 

1. durch Anwendong besonderen Zuschlages, 
2. durch Anwendung anderen feuerfesten Materiales, 
3. durch Anwendung von Roheisensorten mit anderer 

Zusammensetzung, 
4. durch Mehrverbrauch an Wind und in Folge dessen 

an Brennstoft' für den Gebläsebetrieb, 
6. durch nrmehrten Abbrand, beziehungsweise höhere 

Vorwage, 
6. durch vermehrte Arbeit. 
Unter Umatänden können aber auch noch Aendernngen 

herbeigeführt werden 
7. durch veracbiedenen Arbeitsaufwand für den Gebläse­

betrieb in Folge venchiedener Pressung, 
8. durch Anwendong mehrerer .Apparate nnd dem.nach 

höheren Aufwand an Brennma1erial, 
9. durch höhere AnlagellOdten. 

Ea würde zn wei\ führen, auch dieses Capitel für alle 
im Vorigen gewählte Temperaturen zu bearbeiten. Es dürfte dies 
auch kaom nothwendig 1ein. Denn durch Beobachtung des­
aelben Vorgange•, wie er im Folgenden eingehalten werden 
soll, ist es fiir Jeden, der andere Verhältnisse annehmen wilJ, 
eine leichte Sache, die gewönschten Resultate zu erhalten. 
Mir ist es vorlinftg nur Zweck , zu untersuchen, in welchem 
Muse das Thomas-Gilchrist'sche \"erfahren eine Ver­
mehrung der Convertirungakosten herbeiführen kann, und bei 
welchen Preisverhältnissen , insbesondere bei welchen Roheisen­
preisen es im Stande itrt, der Be111emerindustrie unserer Alpen· 
linder Concurrenz zu machen , um 'llleine bereits im JiDner 
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und April d. J. ausgesprochene Befürchtung itir llJlsere inner- i 
österreichische Eisen-Industrie, insbesondere aber in nächster 
Linie fil.r unsere Flussstahlindustrie, auf eine sicherere Basis zu 
stellen oder zu widerrufen. 

Für diesen Zweck wähle ich, um sicher zu gehen, die 
Arbeit mit mässig hei88em Roheisen (1300° C) und 1700° C 
Schlusstemperatur und mit Rückkohlen. 

Fil.r den ersten und zweiten Fall, in welchem der ganze 
Process in einer Retorte durchgeführt , also keine Schlacke ent,. 
fernt wird, ergibt eich die Total-Zuschl&gamenge für Roheisen­
sorten mit über 1,25 Phosphor, 
beziehungsw. mit k = 12,7 p - 7,29 lur minimalen Siliciumgehalt, 

oder mit k = 7, 71 p n n Kalkzuschlag. 
Nachdem jedoch du Retortenmaterial selbst basisch sein 

mUBB und meist nahe 5°/0 Kie~elsäu:f'e enthält, ist es, so weit 
es verschlackt, selbst als Zuschlag anzusehen, und die wirk­
liche Menge Zuschlagskalk daher um die :Menge verschlackten 
Zustellungsmaterials, welche wir mit 5% annehmen wollen, 
geringer zu nehmen. 

Der Silicinmgehalt des Roheisens beträgt im llinimnm 

8 = 1,00 + 0,35 p, 
im Falle des Minimums an Kalkzuschlag aber 

8 =l,04p. 
Das Ausbringen des lletalls ist, falls wir annehmen, 

dass 1 °lo Eisen durch Ueberblasen verschlack\e 

M= 90-3,65p 
oder 

.M = 95 - 7,lOp, 
und die Windmenge würde, falls 1°; 0 Eisen zu Oxyd ver­
schlackte, betragen 

L = 35,00 + 10,21 p, 

oder L = 25,0 + 17,07 p. 
In beiden Fällen beträgt die Schlackenmenge 

S = IS,75p. 
Im dritten Falle, wenn das Silicium bis zu a = l,04p 

verschlackt, dann die Schlacke entfernt und hierauf in einem 
zweiten Apparate weitergearbeitet würde, würde je nach der 
Dauer des Proceases in beiden Convertern ein Theil Znstellunga­
material als Zuschlag nutzbar werden, und nur jener Theil, 

der in der ersten Retorte verschlackt, nutzlos verloren gehen. 
Ich nehme jed11ch den ungünstigsten Fall an, dass stets Alles 
(5~;0 ) verloren sei. 

Für diesen Fall erhalten wir die Jilenge Zuschlag 

l.: = 7,7lp, 
den Siliciu.mgehalt des Roheisens ans 

• = l,48 + 0,0656 l.: - 0,-lS p, worin l: = Zuschl&g + 5, 
• = 1.80 + 0.02 , •. 

Das Ausbringen an :Metall 

J/ = 96 -(~• + J,90p)-1=86,00-2,0Up, 
die Windmenge 

L = 42,96 + 6,93 p 
und die Schlackenmenge im aweiten Converter ist 

~ = 18,75p. 
Bei dem gewöhnlichen Bessemerbetriebe betröge 

gleichen Umständen: 
unter 

die Menge Fnttermaterial . . . . 
der Siliciumgehalt dee Roheiaeu . 
das Ausbringen an llletall . . . . 

. 5,00kg 

. 1,80°/o 

. fr1 ,o QI~ 

die Schle.ckenmenge 
die Wind.menge 

• . . . • . . . • • . 18,llkg 
. . . . . • • . . . . 41,01 n 

Beziehen wir, so weit nöthig, diese Daten auf 100 Metall, 
so erhalten wir 

Für die Arbeit mit einem Converter, 
mit dem Minimum an 

Silicium Kalkzuschlag 

127 p - 1229 771 p - 500 
Zuschlagsmenge k = 90-

3
,
65

P , k = 
95 

_ 
7
,lp 

Feuerfest. Hat. F = 6 basi11ches F = 6 basisches 

10000 10 000 
Vorw. an RE. V= 90-3,65p 'V= 95-7,lp 

Windmenge . L = 3500+ IO!!r, L = 2505+ 17(J'{p 
90- 3,ö5p 95 - 7,lp 

F ii r d i e A r b e i t m i t z w e i C o n­
v er t er n und Entfernung der 

Schlacke 

Bei gew. 
Betrieb. 

77lp 
Zuschlagsmenge . k = 

86100
_

2
,00p k = 0 

Feuerfestes Hat. • F = 6 gewöhnl. F = 6 gew. 

RE V lO OOO V= ll5kg Vorwage an . • = 86 _ 2,0p 

. 4296+693p 
Windmenge • . • L = B6,00- 2,00p L = 47,21tg 

Die Anwendung dieser Formeln für verschiedene Roh­
eisensorten mit um 0,25 verschiedenem Siliciu.mgehalt gibt uns 
die auf S. 422 stehende Tabelle, welche ein klares Bild über 

die ökonomischen Verhältnisse des Thomas -G il c h r i s t'schen 

Processes darbieten dürfte. 

Diese Tabelle gibt einen klaren Einblick in die Mehr­
kosten bezüglich der Punkte l, 2, 4 und 5. 

Bezüglich des 6. Punktes ist zu erwähnen, dass die gr6saere 

Schlacltenmenge so wie eventuell die Durchführung des Pro­
cesses in zwei Apparaten, sei es in zwei Convertern oder in 
einem Converter und einem Fonrnoconvertiseur etc., naturgemäsa 
einen Mehraufwand an Arbeit herbeiführt, der jedoch nicht be­

deutend sein und im änBBel'IJten Falle 1 bis 2 kr betragen kann. 

Daregen scheint es, als ob die höhere Windpressung, 
welche in Folge der Vermehrung an Schlacke in dem Falle, 
als mit einem Converter gearbeitet wird, bei der deruitigen 
Form der Converter nothwendigerweise platzgreifen mUBB, mehr 
ausschlaggebend sein würde. 

Wenn man indess beröcksichtigt, dass der Zuschlag .zu­
meist erst in der letzten Periode zugesetzt wird , die Wind­
pressung also auch nur durch wenige Minnten merklich höher 
ist, als beim gewöhnlichen Betrieb , so verliert ancb. diese Be­
sorgniss sehr an Grundlage, und bei jenen llethoden , wo die 
saure Schlacke entfernt wird, muss sogar in dieser Hinsicht 

gegenöber dem gewöhnlichen Betrieb noch eine Eraparang 
eint.reten. 

Umr.weüelhaft tritt aber bei Arbeit in zwei Apparaten 
eine Erhöhung des Brennmaterialaufwandes für die Vorrirm11JlC 
der Apparate ein und wir können vielleicht annehmen, daa 

der Brennstof'aufwand für diesen Zweck verdoppelt wird. 
Da der Verbranch an Cokes bei uns etwa 5kg • 1,5 kr, also zu­
sammen 7,5 kr ausmacht, wird er also im anderen Falle 15 kr 
Kehrkosten verursachen . 
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Tabelle Ober den Bedarf an Zuschlag, Roheisen, Wind und feuerfestem Material in kg pro lOOkg geblasenem Metall. 

0,25 ! 0,50 1 0,75 J 1.oo , 1,25 l ~osphorgehalt des Roheisens 
1 

l,50 
1 

1,75 2,00 2,25 2,50 1 2,75 
1 

3,00 

\r. Arbeit mit einem Converter 1 

ju.dem Minimum an Silicium.') 

Zuschlag ..... . 
Vorwage an Roheisen ....•.. 
Windmenge ...•....... 

II. Arbeit mit einem Converter 
u. dem Minimum an Zu schl ag. 1) 

Zuschlag . . . . . • ... . 
Vorwage an Roheisen ...... . 
Windmenge .......•... 

III. Arbeit mit zwei Convertern 
und Entfernung der sauren 

Schlacke. 1) 

Für 1700° Bessemer­
temperatnr diese Arbeit 

unökonomisch. 

Für 1700° Bessemer­
temperator diese Arbeit 

unökonomisc.h 

8 
118,0 

59 

8 
119 
60 

1 

1 1 

1 : 1 1 1 
12 1 16 : 20 ! 24 28 1 

119,5 121,0 i 122,5 i 124,0 / 125,5 • 
63 67 ' 71 i 75 79 ' 

11. 14 
121i 124 

66 73 

1 ' 

17 20 
127 130 
80 j 88 

23 
133 
96 

32 
127 
83 

25 
136 
104 

2,2 / 4,5 1 6,8 ' 9,2 !' 11,5 13,8 Für eine Berechnung noch keine sicheren Er-
117 117,6 118,2 i 118,8 119,4 r 120 , fahrnngsdaten vorliegend. Voraassichtlich 
52 55 / 57 , 60 62 1 65 1 jedoch die Erfolge günstiger als bei I and II. 

Zuschlag ..... . 
Vorwage an Roheisen • 

/ Windmenge . . . . • 

! IV. Arbeit mit phosphorreinem Roheisen von 1,8°/o Silicium. 

Zuschlag • . . . . . . ... 0 
Vorwage an Roheisen . . . . . . . . . 115 

Windmenge . . . . • . . . 
Feuerfestes Material • . . . . . . 

47,2 
6 

1) Feuerfestes Material: basisches, durchaus 6kg. 
1) Feuerfestes Material: meist saures, dnrchaus 6kg. 

Wird aber statt des zweiten Converters ein Four110-
convertiseor angewendet , dann tritt allerdings ei:qe Kosten­
vermehrung in höherem Masse ein. Allein da dieser Apparat 
erst dann zur Anwendung kommt , wenn bereits der Kohlen­
stoff im Roheisen in ausgiebigem Masse verbrennt, und das ans 
dem Bade entweichende Kohlenoxydgas selbst als Brennstoff 
dient, kann auch hier der Brennstoffaufwand kaum bedeutend 
sein. Es lässt sieh übrigens ganz gut ein Apparat denken, der 
dieselben Zwecke erfüllt und keinen weiteren Brennstolfaufwand 
erfordert. 

Endlich ist es natürlich, dass im Falle der Arbeit in 
zwei Apparaten höhere Anlagekosten erforderlich sind, somit 
eine höhere Amortisirnngs- und Verzinsnngsquote in Rechnung 
gebracht werden muss, welche indess bei Anwendnng von zwei 
Convertern oder einem Converter und dem gedachten Apparate 
höchst unmerklich ausfallt, dagegen bei Anwendung des Con· 
vertiseors empfindlicher sein wird. Fassen wir alle diese Mehr­
kosten zusammen und geben wir ihnen vorläufig per metr Ctr 
Metall den allgemeinen Ausdraek m. 

Nach diesen Vorausschicknngen ist es nun eine einfache 
Sache, sich einerseits die Mehrkosten des einen Proces11es pro 
100 Prodnct zu bestimmen und andererseit.s sich über die 
Concnrrenzfä.higkeit phosphorhaltiger Roheisensorten gegeniiber 
guten Sorten Bessemerroheisens ein begründeteres Urtheil 
zu bilden, &la dies bisher geschehen ist. 

Znr Lösung der ersten Aufgabe fst es nur nöthig, die 
localen Preise in Anwendung zn bringen. Die Lösung der zweiten 
A.nfgabe aber ergibt sich ans folgender Betrachtung: 

Soll der nene Process concurrenzfib ig sein, so darf die 
8umme der variablen Auslagen in einem Falle mindestens nicht 
höher sein als im anderen. Sobald beide gleich sind, ent.scheidet 1 

über die Concorrenzfähigkeit einzig und allein die Qualität des 
Prodnctes. 

Wenn also Z die Kosten pro 1 Gew.-Theil Znschlag, 
}: , F, clie Kosten des basischen und sauren feuerfesten Ma­
teriales, R" R2 die Kosten des phosphorhaltigen und phosphor­
reinen Roheisens, G die veränderlichen Gebläsekosten pro 
1 Gew.-Theil Wind und 111 die Mehrkosten pro 100 Gew.-Theile 
Product bedeuten, so existirt für die Grenze der Concurrenz­
fähigkeit bei gleicher Qualität für den ersten Fall bezogen 
auf 100 Metall folgende Gleichung: 

(1270 p - 1229) Z + lOOOOR, + (3500 + 102 l p) G 
6 90 - 3.65 p + F, + m = 

= 115 R~ + 47,2 G + 6 F~ 
und daraus erhält man für den ersten Fall, d. i. für die Arbeit 
mit einem Converter und dem Minimum an Silicium: 

R, = (1,035 - 0,042 p) R~ - (0, 1191 p - 0,0748) G -
-(0,1270 p-0,1229)Z-(0,0540 - 0,00219 p) (F, - F,) -

-(0,0090-0.000365 p)m. 
Für den zweiten Fall, d. i. die Arbeit mit einer Retorte 

und mit dem Minimum an Zuschlag erhält man : 
R1 = (l,0925 -0,08165 p) Rj - (0,2042 p - 0,1979) G­

- (0,0771 p - 0,0500) Z - (0,0570 - 0.00.J26 p)(F. - F 2) -

-(0,0095 - 0,00071 p) fl1 

und für den dritten Fall, d. i. fiir die Arbeit mit zwei Re­
torten oder Apparaten erhält man: 

R, = (0,9890- 0,0230 p) R2 - (0,023i + 0,0787 p) G -

- 0,0771 p z - (0,0086 - 0,000<! p) "'· 
Setzen wir in diese Formeln die betreffenden Werthe von 

p und die Preise der verschiedenen Materialien ein, so geben 
sie uns für jeden gewünschten Fall die entsprechende Auskunft. 

(Schluss folgt.) 
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Qualitative Probe auf Quecksilberspuren. 
Zur möglichst raschen und scharfen Nachweisung von 

sehr kleinen Quecksilbermengen (Spuren) lässt eich ein Ver­
fahren anwenden, das auf die Esch k a'sche Golddeckelprobe 
basirt, die in Nr. 9 dieser Zeitschrift vom Jahre 1872 ver­
öffentlicht wurde. 

Diese an Eleganz, Zeitkürze und Genauigkeit nichts zu 
wünschen übrig lassende Methode kann auch in Verbindung 
mit dem nassen Wege bei allen Qnecksilberverbindnngen ohne 
Ausnahme als Schlussoperation angewendet werden. 

Nebenbei sei bemerkt, dass die Eschka'sche Gold­
deckelprobe in Idria schon seit dem Jahre 1874 ausschliesslich 
als Betriebsprobe eingeführt ist, und dass sie daselbst den be­
kannten Destillirofen vollkommen verdrängt hat; die in der 
neuen Probirknnde von C. A. ll. Ba 11 in g (Braunschweig, 
Vieweg und Sohn 1879) pag. 386 beschriebene Destillationsprobe 
wird also in Idria nicht mehr ausgeübt. 

Bei Qnecksilbermengen unter O,OOlg ist der Quecksilber­
spiegel wegen der verhältnissmässig zu grossen Golddeckel­
oberdäche jedoch kaum oder gar nicht mehr wahrzunehmen. 

Zur Nachweisung des Quecksilbers in Substanzen von 
so geringer Hältigkeit wende ich einen Tiegel mit Deckel (Con­
centrationstiegel) von obiger Form und Grösse an. 

Die fein gepulverte, möglichst vollkommen getrocknete 
Substanz wird mit gnt ausgegliihter Eisenfeile und etwas Mi­
niom gut gemengt, das Gemenge in den Tiegel auf eine Schicht 
Mininm gebracht, mit Eisenfeile bedeckt, der Tiegeldeckel auf­
gesetzt und mit Kalkbrei lntirt. 

Der so vorgerichtete Tiegel wird auf die Lampe gesetzt, 
ein Goldschälchen mit Hilfe eines zweiten Halters der Art auf­
gelegt, dass der röhrenförmige Ansatz des Tiegeldeckels das 
Goldschälchen tangirt, und letzteres mit Wasser gefüllt. 

Du Erhitzen muss sehr gelinde beginnen und darf nur 
nach und nach bis n.m kaum bemerkbaren Glühen des Tiegel­
bodens gesteigert werden, wobei die kleinen , sich anfangs an 
der lliindung des Deckelröhrchena zeigenden W&S1ertröpfchen 
mit Fliesspapier stets aufzusaugen 1ind. 

Die Operation ist in einigen Kinuten beendet und du 
Hg an der vom Dampfe getroß'.enen Stelle des Goldachälchens 
als Metallspiegel deutlich walunnehmen. 

Hei einem Durchmesser von lmm des Deckelröhrchens lassen 
sich auf diese .A..rt sicher und rasch noch Qnecksilbermengen 
von O,OOOlg und darunter unverkennbar nachweisen. 

Eine Bestätigungs-Reaction kann, wenn der Quecksilber­
spiegel nicht gar zu dünn ist, dadurch hervorgerufen werden, 
dass man auf denselben ein möglichst kleines Tröpfchen NO, 
bringt, es iiber dem Wasserbade vollkommen verdampfen lässt 
und die Stelle dann mit einem Streifchen Filtrirpapier sanft 
betnpft, das mit verdünnter (etwa 1%iger) JodkaJ;umlösung 
befeuchtet ist. Es bildet sich dadurch das charakteristische 
rothe Hg J, das in einem Ueberschusse von Ka J wieder ver­
schwindet. 

Zur Nachweisung des Hg in Flüssigkeiten von so geringer 
Hältigkeit leistet das von P. Förbringer als Vorbereitung 
für die Harnnntersochnng in Anwendung gebrachte Amalpma­
tionsverfahren mit Messingwolle ausgezeichnete Dieni;te, (in 
Nr. 2-l 1. J. dieser Zeitschrift mitgetheilt). Es ist hierzu auch 
das gewöhnliche im Handel vorkommende, sogenannte unechte 
Blattgold tauglich , welches man dnrch Zusammenballen und 
nachheriges Zerznpfen in die geeignete Form bringt. 

Zum sichern Gelingen der Prob!l ist es aber nothwendig, 
dass das wohlgetrocknete Amalgam im Tiegel ebenfalls mit 
Eisenfeile gut gemengt und anch damit bedeckt werde, 1reil 
sich dadurch das successive und gleichförmige Erhitzen besser 
regulirt. 

Qnecksilbermengen von O,OOOlg in 500kbcm Fliissigkeit 
lassen sich auf die angegebene Weise noch "\"Ollkommen sicher 
nachweisen. 

Idria, im Juli 1879. 
Ed. Te n b er, k. k. Probirer. 

Die Montanproduction Russlands im Jahre 1877. 
Das gelehrte Montancomite, welches die statistischen 

Berichte des Montandepartemeots des Finanz - Ministeriums, 
dann des Montanbesitzes des kaiserlichen Cauinetes, der Berg­
bauleitung von Transkaukasien, der Centralleitung des irregu­
lären Militärs , der finnlandiachen HontanIDtllndanten etc. be­
arbeitet hat, pnblicirt durch S k a 1 k o vs k y den statistischen 
Ausweis für 1877. Daraus ist entnommen: 

D i e P r o d u c t i o n an G o 1 d. Es wurden 18 194 900t 
Sand verwaschen und in 4 Staats-, 23 dem kais. Cabinete gehörigen 
und 1175 Privat-Gruben oder meist Wäschen 41,2t Wasch- Ulld 
Berggold als Schlich gewonnen. Auf den Staatsbergbau ent­
fallen 0,2lt, auf das kais. Cabinet 2,54t, auf Privatbergbane und 
Wäschen: in Ostsibirien 29,66t, Westsibirien 2,15t, am Ural 
6,65t, in Finnland 0,0lt. Den Gouverneru„nts nnd Oblast'en 
nach vertheilt sich die Goldgewinnung aof das Gouvernement 
Jakutak mit 15,20t, Jenisej uod lr&utsk i,OOt, Tran~bai&alien 
6,9-lt, Perm 3,78t, Orenburg 2,95t, A.mur :l,97t, Tomsk :l,13ti 
Primorje (asiatisches Kiistenland) 0,33t etc. 

Die Goldseheide - Laboratorien verarbeiteten, und zwar : 
Irkntl!k 23.23t Go!Jschlich zu :.!2,76t Ligaturgold mit unbe­
kanntem Gold- und Silberhalte; Barnaul 8,52t SchHchgold zu 
8,35 Ligaturgold im Goldwenhe von 6467025 Rubel und im 
Silberwerthe von 37 004 Rubel· Jekaterinbnrg 6,43t Goldachlich 
:r;u 6,18t Ligaturgold mit dem Goldwerthe von 4 841) 653'/1 Rubel 
und 26 270 Rubel Silber. . 

P r o d u c t i o a a n P 1 a t i n. Verwaschen wurden 
153 400t platinföhrende Sande, wora111 l,9t Bobplatin gewonnen 
wurde. Die Production r&llt auf du Goavemement Perm 
(Nizut Tagilsk Ulld die Wii.sch"n in 'Cjezd Verchotnr). 

pro du c t i o n au Si l b er. II.eist au1 1ilberhaltigeu 
Bleiersea erachmol&en, von d!lnen erzeugt wurden 37 355t. Die 
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llenge des Blicksilbers ist ll,14t, darin sind noch 0,44t Gold 
enthalten. Die bedeutendste Prodnction fällt auf das Gouver­
nement Tomsk mit 10,It. Die bedeutendste Erzeugung ent­
fällt auf die Hätten im Altai, die dem kais. Cabinete gehören. 

Die Prodnction an Blei. Von den erzeugten 
37 355t silberbältigen Bleierzen wurden 35 330t verschmolzen, 
sie gaben 1205t Blei , welches meist im Altai erzeugt wurde, 
und zwar auf den Werken von Barnanl, Pavlovsk, Zmejevsk, 
Loktenk. 

Die Pro d nct i on an K np fer. Kupfererze wurden 
erzeugt 108 280t und verschmolzen 89 105t, an Kupfer erzeugt 
5642t. Es entfallen von der Prodnction anf den Staatsbergbau 
56t, auf das kais. Cabinet 470t, auf den Privatbergbau im 
Ural 127lt, in der Kirgisensteppe 515t, im Kaukasus 1143t, 
in 1.<'innland l6t, in den aödlichen Gnbernien 5t. Nach den 
Gouvernements und Oblast'en entfallen auf J elizawetspolsk 
1048t, auf Perm 679t, Ufima 664t, Akmoliilsk 664t, Tomsk 470t 
Tifiis 82t etc. 

Erzeugung an Zink. Zinkerze gewonnen 76130t, 
verschmolzen 45 31 Ot; Zink erzeugt 4 730t. Zink wird blos im 
Gouvernement Petrovsk in Polen erzeugt. 

Zinnerzeugung. Zinnerze erzeugt Ot, verschmolzen 
7,3t, Zinn erschmolzen 2,lt blos in Pitkaranda in Finnland. 

Eisen erze u g u n g. Eisenerze erzeugt 844 690t, ver­
schmolzen 879 940t (nach Finnland werden schwedische Erze 
eingeführt), daraus erblasen 399 745t Roheisen, wovon 350 095t 
auf l!'lossen und 49 650t auf Hochofenguss entfallen. Ausserdem 
sind davon 376060t Holzkohlen- und 23 685t Antbracit-Robeisen. 

Ea entfallen auf die Staatshütten 34 300t in Russland und 
4750t in Polen, auf die Cabinetshötten 1010t. Auf die Privat­
hütten kommen von der Production auf den Ural 232 040t, 
Zamoskovische Hütten 46 l 70t, westliche und südliche Hütten 
26140t, Sibirien 5585t, Königreich Polen 28235t, Oloneck 660t, 
Finnland 20890t. 

Den Gouvernements nach entfallen auf Perm 202890t, 
Uflma 31578t, Radom 25 820t, Jekaterinoslav 23 400t, Nize­
gorod 195l0t, Ojatka 16550t, Kalnga. l5650t, Orenbnrg 11870t, 
Knopio (Finnland) 9520t etc. 

Scbmiedeisen wnrde erzeugt 266 280t. In russischen Staats­
hütten 14425t, in polDischen Staatshütten 1475t, in Cabinetshütten 
530t. Der Privatbergbau gab am l'ral 150 750t, im Gebiete 
hinter Moskau 20 783t, in Sibirien 3210t, verschiedener Orten 
zerstreut 24 955t , im Süden 2 l 250t, im Königreiche Polen 
17 040t, in Finnland l l 867t etc. 

Den Gouvernements nach entfallen auf Perm 125 165t, 
Jekaterioosla.v 18400t, St. Fetersbnrg 17230t, NiZegorod 16140t, 
Uflma 15950, Ojatka 15230t, Radom 14350, Orenburg 8590t etc. 

Stahl wurde erzeugt 44275t; davon in Staatshütten 
3450t, in Privathütten am Ural 15 220t, der Rest ist ungleich 
vertheilt. Den Gouvernements nach entfallen auf Perm 18 675t, 
St. Petersburg 16 935t, Oriovsk 6240t etc. 

Sämmtliche erzeugte Gusswa.are wiegt 55 030t. 
Eine Production über 9000t Roheisen jährlich geben die 

Bütten am Ural, Gouvernement Perm: in NiZne·Tagilsk, NiZne­
Saldinsk, Verchne -Soldinsk, Nejvinsko -Rudjansk, Nejvo-Alapa­
jevsk, Sysertsk, Redvinsk, Bilimbajevek; im Gouvernement 
Uflma: Jurnzansk; im Gouvernement Jekaterinoslav: die Hütten 
der N ovorossiiekaer·Gesellschaft. 

Die bedeutendste Stahlproduction entfällt auf die Permi-
1ehe Kanonenhütte, die dem Staate gehört, dann auf die Privat­
Btahlhötten von NiZne - Saldinsk am "Gral, das Obuchovisehe 
Stahlwerk in St. Petersburg (dem Staate gehörig), das Puti­
lovsky'sche Stahlwerk im Gouvernement Petersburg, das Sos­
movskfsche im Gouvernement NiZegorod, das von Branjsk im 
Gouvernement Orlov. 

Gnsswa.are zweiter Schmelzung wurde erzeugt 55 OOOt ; 
Walzeisen, kleines Eisensortiment, Eisenschienen 19 050t; Bleche, 
Kesselbleche, Panzerplatten 66 930t; Draht 1300t; FrischHtahl, 
Pnddel-, Martin-, Bessemerstahl 44275t; Gussstahl 8710t; Stahl­
schienen 23 360t. 

E r z e n g u n g von Mine r a 1 kohle. Anthraeit, Stein­
kohle und Braunkohle wurden gefördert 1803 860t. Im :Moskauer 
Bassin 303 390t, im Basain von Kiev-J elisa vetograd 3620t , im 

Donecer Bassin 801 210, am Ural 22 030t, im Königreiche Polen• 
615 313t, im Kaukasus 5090t, im Bassin von Kuznek 5840t, 
auf Sachalin 5800t, in der Steppe der Kirgisen 19 970t, in 
Turkestan 8635t. 

Den Gubernien und Oblasten nach vertheilt sieb die Ge­
winnung von bituminöBem Brennstoff auf die Oblast' Petrovska 
mit 615310t, Donec 504020t, Jekaterinoslav 300220t, Tnla, 
J6j880t, Rjazan 138500t, Perm 22030t, Akmolinsk 19970t, 
Knldza 7815t etc. 

Speciell entfallen von der gesammten Förderung anf 
Steinkohlen 1409 975t, auf Anthracit 373 335t, auf Braunkohle 
und Brandschiefer 20 550t. 

Eine Förderung von 20 OOOt oder darüber hatten in dem. 
Moskauer Bassin die Gruben Abidimsk, Tovarkovsk, Novoseleb­
naja und Kilazaja, Stubelnekaja, Jasenskaja, Cnlkovskaja, Pobe­
dinskaja ; im Donecer Bassin die Gruben des Koskyn , der 
russischen DampfschiftTahrtsgesellschaft, des Pancenko, des 
Ilovaisky, Korsunskaja, Petrovskaja, Smolinkovskaja, Livenskaje., 
Semenovskaja, Uspenskaja des Bnlacel; im Königreiche Polen 
die Gruben Xaver und Koselev, Felix Leopold, Felix Gustav, 
Victor, Ignatii, Georgii, Renard, Ivan, Nikolai; in der Kirgisen­
steppe der Akmolinsker Oblast die Grube Karagaudinskaja. 

(Schi nss folgt.) 

Notizen. 
Wassereinbruch in der Saline Leopoldshall. Ans 

Leopoldshall wird der "Magdebnrger Zeitung" geschrieben: 
Ein Theil des herzoglichen Salzbergwerkes ist zusammen­
gestürzt! Schon seit langer Zeit hatten sich in den alten Abbau­
strecken starke Verdrückungen gezeigt, die darin ihren Grand. 
fanden, dass man die Pfeiler zu sehr geschwächt hatte. Man 
war deshalb dat"anf bedacht, die Pfeiler durch Anbau von 
Ziegelsteinen zu verstärken und die Decken zu stützen. So 
hat man eine Weile einer wohl durch fehlerhaften Abbau hervor­
gerufenen Calamität entgegen zu treten gesucht, als unlängst 
eine schwere Besorgniss hinzutrat, nämlich cler Durchbruch 
der Wässer in den alten .Abbanstrecken. Zur Bewältigung der 
Wässer sollen Vorkehrungen getroffen und eine neue Maschine· 
mit Pumpwerk aufgestellt werden. Jetzt sind nun die schon 
lange bedrohten Salzwerke unter mächtigem Drucke zusammen-
gestürzt. 1 

)[anganlmpfer. Die angerübmten Eigenschaften dieser 
Legierung sollen sich bei dem vorzüglichen Kupfer des oberen 
See's in Nordamerika, welches mit Mangan legiert wurde, 
nicht bewährt haben. Kupfer von geringerer Qualität eignet 
sich zu diesen Leguren besser als reines. Die von Frankreich 
nach Amerika eingeführten Mangankupfer zeigten ausser Kupfer 
einen Gehalt an Mn von 16,86°/n, Fe 0,91, W 0,20, As 0,19, 
Zn 0,18, Pb 0, 14, Ni und Co 0,05°10 , dann noch Spuren von 
Bi, Sb, P. (Raht, Journ. of the American Chemical Society 1879.) 

R. H. 

Amtliches. 
Auszeichnung. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller­
höchster Entschliessung vom 15. August 1879 dem Bau- und 
Maschinen-Oberingenieur in Wieliczka, Alois Jan o t a, in An­
erkennung seiner verdienstlichen Leistung im Bau- nndllaschinen­
facbe den Titel und Charakter eines Bergrathes tu.frei aller­
gnädigst zn verleihen geruht. 

Ernennung. 
Der Ackerbanminister hat in Durchführung des §. 3S des 

mit .Allerhöchster Entscbliessung vom 15. December 1874 ge­
nehmigten Statuts der Leobner Bergakademie, den Professor 
der Berg- und Hüttenmaschinenkunde, Oberbergrath Jnlius 
Ritter von Hauer. zum Director der Bergakademie in Leoben 
für die Daner der Studienjahre 18i9;80 und l&.~_·s1 ernanat. 
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Kundmachung. Aufforderung 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Prag für Böhmen 
-wird biemit bekannt gemacht, dass die für Johann Edlen von 
Sonnleithner, Johann Anastasins Melingo & Comp. in 
Wien vorgeschriebene, im Zeileisengrunde bei Joachimsthal, im 
Gerichts· und politischen Bezirke gleichen Namens situirte aus 
einem einfachen Grubenmasse bestehende Adalberti·Silberz~che 
nachdem das anf Entziebnng dieser Montanentität lantend~ 1 
berghanptm11.Dnschaftliche Erkenntniss vom IG. Juli 1878, 
Z. 2061 in Rechtskraft erwachsen und bei der znm 9. Ya.i 18i9 
angeordneten e.xecn~iven Feilbietung derselben laut Mittheilung 1 
des k. k. Kre1sger1chtes als Bergsenates vom 21. Juni 1879, 
.Z. 119 Mont. auch kein Ka.uftustiger erschienen war, auf 
Grnnd der SS· 259 uud 2GO a. B. G. von Amtswegen als auf­
gelassen , die Bergbanberechtignng als erloschen erklärt und 
sonach in den berghauptmannschaftlichen Vormtirkbüchern als 
auch im Bergbnche des k. k. Kreisgerichtes als Bergsenates in 
Eger gelöscht worden ist. 

an clie Gewerkschaft der Panli- nn d Willgottes• 
Zinnzeche bei Schlaggenwald. 

Prag, am 19. August 1879. 

Nachdem zufolge Anzeige des Bürgermeisteramtes zn 
Schlaggenwald an das k. k. Revierberga.mt in EI bogen, die nach 
d~m Patente vom Jahre 1819 unterm 3. März 1847. Z. 29S 
auf Zinnerze mit einem Grnbenmasse von 12 544 OK Flächen· 
i?halte verl.iebene, in der Gemeinde Schlaggenwald, im poli­
t1schen Bezirke Falkenau nnd im Gerichtsbezirke Elbogen be­
findliche Pauli- und Willgottes-Zeche der gleichnamigen Ge­
werkschaft schon seit einer Reihe von Jahren ansser Betrieb 
steht, so wird die genannte Gewerkschaft hiemit aufgefordert 
sich ü~er die Ausser~cbtla.ssnng der Bestimmungen der§§. 170 
und 11 4 a. B. G. bei der erwähnten Zeche längstens innerhalb 
60 Tagen von jenem Tage, an welchem diese Aufforderung 
zum ersten Male in der Prager Zeitnng eingeschaltet werden wird 
nm so gewisser hieramts zu rechtfertigen, als sonst wegen der s~ 
ausgedehnten und so lange fortgesetzten Vernachlassignng der 
Grube ohneweiters mit der Entziehung der Bergbanberechti­
gnng vorgegangen werden würde. 

K. k. B e r g h a n p t m a n n s c h a f t 
Prag, am 19 . .August 18i9. 

A n k ii n d i g u :n g e n. 

K. k. Bergakademie in Leoben. 
''orleH1nsen und Uehunsen lna Studienjahre 1879;'80. 

Prof. Dr. E. Kobald: Höhere Mathematik mit t'ebungen, Physik. - Prof. 
Lorber Franz: Dar,tellende Geometrie, constrnctives Zeichnen, praktische Geometrie 
I und II mit r ebangen. Situationszeicbnen. - Prof. Böck Rupert: Technische Me­
chanik, allgemeine llaschinenbankunde und constrn~tin l'diangen. - Prof. Heimhacker 
Rudolf: llineralogie, Geologie, Paläontologie mit l'elrnngen. - Prof. Schöffe! Rudolf: 
Allgemeine (theorctisthe) metallurl!:ische. analytische Chemie, Probirknnde, Uebungen 
im Laboratorium. - Prof. Rochelt Franz: Lagerstättenlehre, Bergbanknnde, .1uf­
ber<itung;lehre. llarkscheiJ<kn1ide mit I'eloangen .. .\u;;führnng 'l'On Grabenplänen, 
EncyklopaJie der llagbaukunde. - Prof. Kupelwieser Franz: Eisenhüttenkunde, Ye­
tallhuttenkunde. Sndhlittenkunde, Encyklopadie der Hüttenkunde. - Oberbergrath 
Pruf. Hauer Julius R. V.: Berg· und HüttenmaschinenLaukunde, Eucyklop:idie der 
Baukunde, constructiYe Cebungen. l84-2) 

Docent Bergrath Josef Gleich: Berg-, Yertrags- und Wechselrecht. - Docent 
ForstYerwalter Josef Klath: Encyklopäclie der Forstkunde. - Docent Buchhalter 
Josef ~ollandt: Bnchbaltnng. - Pril'atdocent Dr. Moritz Caspaar: Nationalökonomie. 
- Pn vatdocent Oberrealscbnlprofessor J. T. Turkus: Französische und englische 
Sprache. - .Adjnnct Josef v. Ehrenwerth: Technologie der Metalle. 

Die A nfnahme erfolgt 'l'om 1. OctoLer angefangen Lis incl. 5. October 1879. 
Das Studienjahr schfüsn mit Ende Juli. Programme werden auf Verlangen zugesendet. 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwertbnng übernimmt ll. Ne n erb n r g's a 8 n e Patent-Agentur Köln afRh„ .A.llerheiligenstrasse 13. c1-1s. 

so„ben erschieu : 

Schätm[VbOiiier[bam.1 
Ein Vorschlag j 

i 
1 

'l'OU 
.A. RÜCK.ER.. 

Preis 50 kr. ö. W. 

l 

Soeb„n ist erschienen und in cler 
MANZ'schen k. k. Hof·Verlags- 11d Uni· 
versitäts-Buchhandlung in Wien, Kohl· 
markt ';', zn haben: 

Dent.-r, „., Die DampfkHHl 
mit RDekaleht auf ihre industrielle 
l" enrendang. Aatorlsirte deutsche 
Ausgabe von Th. D'Ester • .Mit 81 
color. Tafeln mit Zeichnungen und 
eingeschriebenen llaassen. Gr. 4. 
Can. Preis 8.. 21.60. 

Zn beziehen Jnrcb di• Ianz~scbe 
k. k. Hof-Verlag:s- und Cni'l'ersitätl!·Bnch· 
hanJlung, Kohlmarkt i, in Wien. 1.._„„„„„„„„„ 

Concura. 
.An der k. k. Bergakademie in 

Pribram ist die Stelle eines .Assistenten 
füs Bergbau- und :Markscheidekunde vom 

1. October 1879 ab auf zwei Studienjahre, 
d. i. bis Ende Juli 1881 zu besetzen. 

Mit dieser Stelle ist eine J ahresbe­

stallnng von 600 .fl.. und wenn nach zwei 

Jahren eine weitere Yerwendnng be· 

willigt wird, eine Bestallung von jährlich 

700 .fl.. verbanden. 
Die Gesuche um diese Stelle sind 

mit dem Nachweise der absolvirten berg· 
akademischen Studien und etwaiger prak· 

tischer Verwendung im Dergwesensfacbe 

bis längstens 18. September 1879 an die 
k. k. Bergakademie-Direction in Pi'ibram 

zn richten. (9i-21 
Pti bram, 18 . .August 18i9. 

Die Direction. 

Kundmachung. 
An der k. k. Bergakademie in 

Pribram findet die .Aufnahme in die 

beiden Fachschulen (für Bergwesen und 

fiir Hüttenwesen) pro 18';'9 SO bis 9. Oc­

tober und die Eröff'nnng der Collegien am 

10. Oetober 18i9 statt. 
Die nothwendigen Angaben über die 

.Anfnabmsbedingnngen, Stipendien und 
iiber die Einrichtung der .Anstalt über· 
hanpt enthält das Programm, welches die 
Bergakademie· Direction auf Verlangen 
gratis versendet. (96-2) 

Ptibram, 18. August 18i9. 
Die Direction. 



Tüchtiger Magazineur 
für ein grosses Sensenwer.li: gesucht. 
Erfordert Kenntnisse der Eisenbranche 
und Gewandtheit in Comptoirarbeiten. 
Offerten eub E. L. 1-118 an Haasenstein 
& Vogler, Wien. (99-1) 

Ein Bergmann, 
der den Bergcurs einer Akademie absolvirt 
bat und eine sechsjährige Praxis besitzt, 
11ucbt unter bescheidenen Ansprüchen eine 
Stellung. - Adresse ertheilt die Adm. 
d. BI. (98-3) 

Für ein Berg- und Hüttenwerk wird ein 

Betriebsleiter 
zn baldigem Antritte gesucht. Erforder· 
nisse sind : theoretische und praktische 
Kenntnisse des Eiseuerz- und Steinkohlen­
bergbaues, sowie der Köhlerei, des Hoch­
ofen- und des Giesserel • Betriebes und 
Nachweisung einer mehrjährigen selbst­
ständigen und erfolgreichen Leitung dieser 
Betriebszweige, ferner Kenntniss einer 
alavischen Sprache und noch nicht über­
schrittenes vierzigstes Lebensalter. Mit 
Zeugnissen versehene Gesuche sind unter 
Chiffre W. G. an die Redaction dieses 
Blattes einzusenden. ( 100-1) 

. Schürf· Bobrzen[B zn vertanfen. 
Ein neues, von C. Glas in Wien an­

gefertigt (noch nicht gebraucht), mit 
10,5cm Bohrweite, hiezn 57m Gestänge 
ans 30,73111:n starkem •,'.aadrat-Eis<:n mit 
Sicherheits-Verschraubungen sammt allem 
Zugehör, complet. 

Ein schon gebrauchtes mit G 5cm 
Bohrweite, hiezn 5im Gestänge ans 2,6cm 
Rundeisen, ebenfalls complet. 

Ein Krahn, 1120kg tragfähig. 
Drahtseil, 9mm stark, 79m lang. 
Hanfseil (noch nicht gebraucht), 4cm 

stark, 'i6m lang. 
Diverse andere Scbürfwerkzeuge und 

Geräthe. 
AUBkunft bei der Sofienbad-Direction 

in Wien. (91-2) 

Kundmachung. 
An der Bergschule zu Klagenfurt in 

Kärnten ist die Stelle eines Bergschnl• 
professora in Erledigung gekommen, mit 
welcher ein Jahresgehalt von 1400 ft. 
verbunden ist. 

Darauf Reftectirende wollen rlas mit 
ZPngnissen über vollendete .Ausbildung 
an einer k. k. Bergakademie und über 
genügende praktische Verwendung in den 
einzelnen Bergwesensfächern belegte Ge­
such bis längstens 15. SP.ptember !. J. 
an den Obmann des Bergschal-Comit.::s 
in Klagenfurt einsenden. (94-1) 

Klagenfurt, 14. August 1879. 

F. Seeland, 
k. k. Bel'gTILth und Obmann det1 Bergschul­

Comite'e. 

Druck von G. Gistel &:. Comp. in Wien. 
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empfehlen ihre Fabrikate, als: 

Steindachpappen Asphaltplatten 
auf ihre Feuer-Widerstandsfähigkeit ge- zur Gewölbe. Abdeckung von Brücken, 
prüft durch die k. k. österr. Regierung Tunnels und Kellereien - sowie zur 
1875, sowie die k. preuss. Regierung 

1854. Isolirung VOil Mauern und Gebäuden. 

A.sphalt, Asphaltlack, Holzcement, Steinkohlentheer, Dachpappnligel etc. 
Fertige Eindeckungen in Steinpappe und Holzcement unter langjilh.riger 

Garantie. (44-3) 

Bei der von den Naphta· und Erdwacbsprodncenten des Drohobyczer Bezirkes 
errichteten und unter der Aufsicht der: Regierung stehenden Grubeninspection in 
Boryslav ist die Stelle eines leiten<len Bergbeamten zu besetzen. 

Yit dieser Stelle ist ein in monatlichen, anticipativen Raten zahlbarer jähr­
li~her Gehalt von 1200 ft. ö. W. verbnnden, jedoch verleiht dieselbe kein Recht zn 
irgend welcher Versorgnng oder Entschädigung am Ende der Lösnng des Dienst· 
verhältnisses, und kann dieses Dienstverhältniss jeder Zeit gegen vorhergehende ein­
monatliche Kündigung gelö8t werden. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre Gesuche unter Beibringung des Zeugnisses 
der absolvirten Stadien an einer Bergakademie, sowie der Zeugnisse ihrer bisherigen, 
wenigstens zweijährigen praktischen Verwendung im Bergbane, längstens bis 15. Sep­
tember 1879 der k. k. Bezirkshauptmannschaft in Drohobycz, Galizien, vorzulegen. 

Bewerber, die der polnischen oder einer anderen slavischen Sprache mächtig 
sind, haben vor anderen Bewerbern den Vorzug. 

K. k, Bezirkshauptmannschaft 
Drohobycz, am 11. August 1879. (93-1) 

®~~~'~3>00€~~~~ 

Die Maschinenbau -Actiengesellschaft, 
vormals Breitfeld, Dan~k & Co. in Prag·Carolinenthal, empfiehlt sich zur 

Lieferung voll 

Luft o o m press o r e n 
(Patent Stanf!k). (82-1) 

Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 



.ll 36. Oesterreichische Zeitschrift 1879. 
XXVII. Jahrgang. 5. September. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redactenr: 

Egid J arolimek, 
k. k. Oberbargrath und technischer Conaulent im Ackerbau·Mini~ter1um. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren~ Carl Ritter von Ernst, Director der k. k. Bergwerksproducten-Verschleissdirection, 
Franz Kupelwii:aer, k. k. Bergakademie· Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Bergrath im .Ackerban-!linisterinm, 

Franz Poiepny, k. k. llin.isterial-Vice-Secreti.r und Franz Roohelt, k. k. Bergakademie-Professor in Leoben . 

.M.anz'sche k. k. Hof-Verlags- und Universität.s-Buchhand.lung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Diese Zeitschrift eracheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich m indes t e n s z w an z i g a r t ist i s c h e n Beigaben. 
Der Pränumeratlonaprela ist jährlich mit franco Poatverseadang oder mit Zustellung loco Wien 12 tl.. ö. W„ halbjährig 6 fl. 
Fiir Deutschland jährlich 24 Mark, halbjährig 12 Mark. - Ganzjährige Prännmeranten erhalten im Herbst 1879 Fromme's mon­
tanistischen Kalender pro 1880 als Gratisprämie. - Insente 10 kr. ö. W. oder 20 Pfennig die dreispaltige Nonpareillezeile. Bei 
wiederholter Einschaltung wird Rabatt gewährt. - Zuschriften jeder .Art sind franco an die Verlagshandlung zu richten. Reclama-

tionen, wenn unversiegelt portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 
---...... ~__,,,,, ....... ~~"'="'="'="'="'="'="'="'="'="'="'="'="'="'="'="'="'= ............................................. "'="'=~ 
!SH.ALT: Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Cornwallis , nebst einigen speciellen Beispielen. - Ceber die Rednction 

des Chlorsilbers mittelst des galvanischen Stromes. (Schluss.) - Das Thomas-Gilchrist'sche Verfahren des Verbesse­
merens phosphorreicher Roheisensorten. (Schluss.) - Ueber eine fünftägige Hochofen-Campagne. - Ceber den Gruhen· 
Znsammenbrnch in Leopoldshall. - Metall- und Kohlenmarkt. - Notiz. - .Amtliches. - A.nkü.ndignngen. 

Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn­
wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(llit Abbildungen auf Tafel XIX.) 

1. Einleitung. 
Das Vorkommen des Zinns auf seiner ursprünglichen 

Lagerstätte ist ein so charakteristisches und dem Zusammen­
vorkommen mit anderen .Mineralien nach so bezeichnendes, dass 
es von den Vorkommnissen der Erze der anderen Metalle, 

welche unter einander manche Anknüpfnngspnnkte zeigen, ein 
völlig verschiedenes ist. l!eber die Entstehungsweise der Erz­

gänge (mit Ausnahme der Zinnerz führenden) dürfte jetzt die 
.Ansicht , dass dieselben ans wässerigen Lösungen gebildet 
worde!l, nmsomehr das Bürgerrecht - und zwar mit vollem 
Rechte - erlangt haben, als sich an vielen Orten gut beob­
achtete Thatsachen, welche diese Entstehungsart bis zum Un­

:tweif~lhaften beweisen, als Stütze dieser A.nschauungsweise 
beibringen lassen. Ja man kann die Bildung von Erzen und 
der dieselben begleitenden anderen Mineralien, die den Erz­
gängen eig1>nthämlich sind, sogar als jetzt noch vor sich gehend 
betrachten. Nur in Einem könnte man über die Art des Vor­
ganges der Bildung ans wässerigen Lösungen noch unschlö.sl!ig 
sein: ob nämlich dieselbe durch warme Wässer, die von unten 
hinauf circnlirten oder noch circnliren, also durch Thermen, 
oder durch kalte, in Spalten , oder überhaupt in die ver­
schiedenartigen Hohlräume der Gesteine eingedrungene Wässer, 
oder endlich durch Secretion von W-assern, oder eigentlich 
durchwegs schwachen Lösungen von llineralsnbstanzen ans dem 
Gesteine selbst, zum .Absatz gekommen sind. Wegen der Mög­
lichkeit dieser verschiedenartigen Entstehungsweisen und der 

Cnentschiedenheit, auf welche von diesen Arten der Bildung. 
manche Vorkommnisse zurückzuführen wären, ist es nicht un­
wahrscheinlich, dass nicht immer ausschliesslich nur eine 
einzige von diesen Entstehungsursachen, sondern auch noch die 
eine oder andere mitgewirkt haben. 

Die neuesten Untersuchungen von S a n d b e r g e r 
(Sitzungsberichte der baierischen Akademie der Wisseuschaften, 
1878, p. 136, etc.) welcht in den Biotiten von krystallinischen 
Gesteinen des Schapbachthales, und zwar von Gneisen, kleine 
llengen von beinahe allen selteneren Metallen und anderen 
Elementen der dortigen Erzgänge, als wie Blei, Kupfer, Kobalt, 

Antimon, Silber, Fluor, nachgewiesen haben, erbärten die An­
sicht der Bildung von Secretiousgängen um so unwiderleg­
licher, als durch .Analysen der Beweis ziffermäss1g geführt 
werden kann. Die Beobachtungen von Dan b r e e (Observation 
snr le mttamorphisme, et recherches experimentales snr •1uel­
qnes-uns des agents qni ont pn le prodnire, nAnnales des 
mines", 5eme Serie, Tome li, 1857, p. 289 etc.\ welche sich 
unter anderem auch auf die Thermen von Plombieres, Vicby, 
beide Bonrbonne's, und die in denselben znm Absatz gekom­
menen Mineralien beziehen und die später noch eingehender 
beschrieben werden, lassen wieder über die Bildung von Injections­
gängen keinen Zweifel aufkommen; (Da u b r e e, Memoire snr 
la relation des sonrces thermales de Plombieres avec les filons 
metalllieres, et la formation contemporaine des Zeolithes n.Ann. 
des mines," 5eme Serie, T. 13, 1858, p. 227 etc. und 1 n t i er, 
Note sur les resnltats geologiques des trava.ux de captage des 
sonrces minerales de Plombieres, .A. d. m. 5eme Ser., T. 15, 1859, 
p. 547 etc., dann Dr o u o t, Notice sor les sonrces thermales 

de Boorbonne les Bains, A. d. m. 6eme Ser., T. 3, 1863, p. l etc., 
ebenso: Go u v e n a in, Recherches sor Ja composition chimiqne 
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dans les f!aux thermominerales de Vichy, de Bonrbon-l'Archam· 1 freilich die Frage, ob die Zersetznng der Silicate zn Kaolin 
banlt et de Neris, au point de vne des snbstances habitnelle- mit oder ohne die energisch wirkenden Flnorverbindnngen ge· 
ment contennes en petil qnantite dans 1es eani:, .A. d. m. 7eme Ser., schab, nicht von Eintlnss ist, wo es sich nnr um die wässerige 
T. 3, 1873, p. 26 etc., und besonders Dan b r ee, Formation oder nicht wässerige Bildung eines Minerales der Zinnerzlager· 
contempore.ine de diverses especes minerales cristallisees, dans stätten handelt. Endlich ist aber das Vorkommen von Ver· 
la source thermale de Bourbonne-lee-Bains, A. d. m. 7eme Ser., driUlguugs-Pseudomorphosen von Cassiterit ne.ch Orthoklas ein 
T. 8, 1875, p. 439 etc.). kanm widerlegbarer Beweis der angeführten Entstehnngsweise 

llerkwördigerweise worden die Zinnerzlagerstätten in der ursprünglichen Zinnerzlagerstätten. Diese Psendomorphosen 
dem Stndinm ihrer genetischen Beziehnngen gegenüber den sind seit 1832 näher beschrieben worden und finden sich in 
übrigen Erzgängen etwas vernachlässigt, da sich der Bildung der Nä.he eines Zinnenganges der Grube Huelcoe.th bei Sainte­

derselben auf wässerigem Wege, insbesondere der Bildung der· Agnes-Beacon in Cornwallis, in ziemlicher Menge in einem in 
selben als Secretions-Lagerstätten, die schwierige Löslichkeit j Zersetzung begri~'enen Felsitporphyre (~l.vans) eingewachsen. 
des Zinnerzes, dann die geringe Verbreitung desselben in anderen Die platt·tafelart1gen .Krystalle und Zwillinge, nach dem ge· 
Mineralien, sowie der .Mangel an beobachteten recenten Bildungen wöhnlichen Karlsbader Gesetze gebildet, bestehen nicht aus 
selbst entgegenstellte. Wenn anch die Entstehnng auf nicht· reinem Cassiterit, sondern ihre Masse ist ans einem innigen, 
wäaserigem Wege (also auf irgend eine Art durch Hitze) nicht beinahe dichten Gemenge von Cassiterit und Quarz, dessen 

die gehörige Beweiskraft erlangen konnte, so war doch noch Menge von 10 bis 75° /0 wechselt, zusammengesetzt. Viele 
Manches nicht mit der erwünschten Sicherheit gedeutet. K.rystalle erscheinen zerbrochen und in ihren Trümmern durch 

Und gerade bei den Zinnerzlagerstätten wäre die wässerige kleine Cassiteritkrystalle wieder verkittet. 
Ent.stehnngsweise derselben am ehesten zn erweisen gewesen, Aach Turmalinkrystalle in Form von Nadeln erscheinen 
da das Flnor der Flnorverbindungen , die als stete Begleiter in Gestalten von verschwundenen Orthoklaskrystallen in Gra· 
des Cassiterites erscheinen, das energischeste Lösungsmittel niten , indem der urspriiDglich ans Orthoklas bestehende Raum 
abgibt, wenn nicht die Unbestimmtheit in dt>r Kenntniss des ganz oder zum Theil durch sich in allen Richtungen krenzende 

Ursprunges des Zinns ein HinderniBB gewesen wäre. Turmalinnadeln erfüllt erscheint. Diese Bildnng von Pseudo· 
Nun ist aber wiederum durch Sandberge r (l. c.) der morphosen, die sich in den tnrmalinreichen Graniten von Melador 

Nachweis des Vorkommens des Zinns in geringer Menge in und bei Trevalgan in der Nähe der Pfarrei yon Saint- Yves 
Silicaten, insbesondere in Lepidoliten geliefert worden, wodurch finden, beweist zwar nicht die wässerige Bildnng des Cassi­
nun die Bildung von SecretioDJ1lagerstätten des Cassiterites terites selbst, wohl aber dittjenige eines mit demselben häufig 
um so leichter Ein gang finden kann, als die Mineralien vorkommenden :Minerals. 
der Glimmergruppe auch sämmtlich ftuorhiltig sind. Es ist l'eber die wässerige Bildung von ursprünglichen Zinnerz­
zwar schon seit langer Zeit vor Sandberge r durch Be r· lagerstätten wird jetzt kanm mehr gezweifelt werden können, 
z e 1 ins der Gehalt an Zinn in Silicaten, und zwar in einem nachdem so schwerwiegende Beweise für diese Entstehnngsart 
Olivin nachgewiesen worden, allein derselbe war nicht terre- vorliegen; die Zinnerzgänge fallen der Entstehung nach zu 
strischen, sondern kosmischen Ursprunges. Das Zinn vertritt den anderen Erzgängen, trotzdem dass sie sich '\"On denselben 
als Sn01 in den Silicaten die Stelle des Si01, gerade so wie durch ihre eigenthiimlich ausgeprägte Paragenese und l!..ineral­
die verwandten Ti01 , das so gemein auftritt und du Zr01 , association, was eben anf ganz andere Bildnngsnmstände 
dessen Vorhandensein als Vertreter des Si01 anch meist noch schliessen liisst, voll.kommen scharf trennen lassen. Die Zinnerz. 
eines Nachweises harrt. gänge aber haben ansser der ähnlichen Bildnngsnrsache mit den 

Durch die Entdeckung des Zinns im Lepidolit hat auch sonstigen Gängen nichts gemeinsames. 

die achon vor mehr als 30 Jahren von D au b r e e (Memoire Die Begleiter des Cassiterites sind ganz eigenthüm\iche 

aur le gisement, la conatitution et l' origine .des amas de Mineralien , so die Fluor- und Bormineralien im Fluorit, Tur· 
min~ral d'etain, A.mlales d. mines, 3eme S., T. 20, 1841, malin, Lepidolit, Topas (Piknit); dann die Scheelmineralien, 
p. 65 etc.) vermnthete Entstehnngsweise aDJI Lösnngen eine wie Wolfram (l!egabasit, Höbnerit), Scheelit, Stol.zit, die beiden 

neue Stütze gefunden. letzteren wahrscheinlich Zersetm.ngsproducte des ersteren, wie 
für die wialerige Entirtehung dea Caaaiterites, demnach auch llolybdänate, 80 der )(olybdanit. 

auch lnr die gleiche Bildung der Caseiteritlagentätten sprechen: Dies sind die eigentlich für Cassiteritlagerstätten charak· 
Das Vorkommen von Quarz, deBBen Bildung in Druaenrinmen teri!tischen Mineralien. Von den weniger charakteristischen, 
nnd Gangspalten immer eine 1'ä88erige ist, das .Hitvorkommen demnach auch in anderen Erzgängen häufig auftretenden, ist der 
des mit Chlorit, begleiteten Challtopyrites, dessen Begleiter, der nie fehlende Quarz, Kaolin, (Nakrit, Gilbertit) der Chalkopyrit, 
wasserhaltige Chlorit, nur auf nassem Wege sich gebildet hat, ja Chlorit, der hier besonders eigenthiimliclie Arsenopyrit mit 

soznaagen sich unter Ull88ren Augen in sich zersetzenden Gesteinen seinen Zersetznngsproducten und der Pyrit zu nennen. 
bildet, indem er sich aus deDJ1elben ausscheidet oder so weit als 
die Zenetzung in denselben reicht, dieselben auch als Chlorit­
staub durchdringt. Das Vorkommen des Kaolines in verhärteter 
:Form, als Nakrit (Gilbertit) oder wie er sonst anch Steinmark 
genannt wird, in sehr vielen Fällen mit dem Cusiterit gleich· 
zeitig gebildet, ist sicherlich auf wässerigem Wege durch Zer­
setnng von Silicaten meilt Orthoklas entstanden; wobei 

2. Die allgemeine geologische Besehaft'enbeit TOD l'orn11·alllao 
Wiewohl man die geologische Bescha1fenheit der als Corn­

wallis bezeichneten Halbinsel schon seit langer Zeit sehr gründ· 
lieh kennt, in erster Reihe ans den älteren Arbeiten des er­
fahrungsreichen W. He n wo o d, denen sich die Beiträge -ron 

Carne, Dufr~noy, Beaumont, Coate, Perdonet, 
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Dan b r e e, B e c h e, Mo iss e n e t anscbliessen, die bis zum 
J abre 1860 reichen und ans denen Co t t a seinen knrzen 
lieberblick der geognostiscben Verhältnisse Cornwallis' (Lehre 
von Enlagerstitten, 1861) schöpfte, so sind doch durch die 
in neuester Zeit vervollkommneten Beobachtungsmethoden und 
das Hinzukommen von noch vielen Thatsachen neuere und 
schärfere Resultate erlangt worden , welche unsere Kenntnisse 
ilber diesen so merkwürdigen Bergbandistrict noch vermehrt 
und den jetzigen Anschauungen angepasst haben. Insbesondere 
sind wieder hervorzuheben die neuerlichen A.rbeiten des rühm­
lich bekannten He n wo o d (J ourna\ of the royal Institution of 
Cornwall, 1871, Nr. 13), dem sich jene von A. Phil li p s, 
(Qoarterly Journal of the Geological Society 1875, vol. 31, 
p. 319 etc., The rocks of the Mining districts of Cornwall, and 
their relatiou to Metalliferous deposite), M: o iss e n e t (ttudes 
sur les filons du Cornwall. Parties riches des fi.lons. Paris 1874), 
Ne v e F o s t er, (Quart. J ourn. Geol. Soc. vol. 34, 1878, p. 640 etc. 
On the Great Fiat lode sonth of Redrnth aud Camborne, and 
on some other Tin-deposits formed by the alteration of Granite ; 
ibid. pag. 654 etc. On some Tin Stockworks in Cornwall) und 
andere anschliessen, welche Literaturbehelfe auch hier benützt 
worden sind. (Fortsetzung folgt.) 

U eber die Reduction des Chlorsilbers mittelst des 
galvanischen Stromes. 

Von Dr. E. P r i w o z n i k. 

(Schluss.) 

Zur Reduclion \On noch grösseren Ch\orsilbermengen, 
wie sie in Probirlaboratorien, an Münzstätten etc. in A.rbeit 
genommen werden, habe ich seit dem Jahre 1870 einen .Apparat 
in Gebrauch , dessen Gestalt in der nachstehenden Figur er­
sichtlich ist. Ein cylinderförmiges, 32cm hohes, 22cm weites 
Glasgelass a mit ftachem Boden dient zur ~nfnab.me des unter 
angesä.uertem Wasser befindlichen Chlorsilbers, dessen ~enge 

10 grosa sein kann, da.ss 1ie etwa ein Drittel des Gefä.ssranmes 
ausfiillt, Im Chlorailber 1tecken zwei, 12cm breite Blechstreüen 

ans Silber, b, zwilchen welche eine cylinderförmige, 8,5cm 
weite, 2icm hohe, zu 11.wei Drittel mit angesäuertem Wasser 

gefüllte Zelle c au• porösem PorRllanthon, sogell.l.Dllter Bisquit· 

masse, so eingesetzt wird, dass sie am Boden des Glasgefä.ssEs 
unmittelbar aufsitzt. Zum Ansäuern dient, wie vorhin, ver­
dünnte Schwefelsälll'e oder verdÜDnte Salzsäure. Nun wird das 
Zinkstück cl in die an der unteren Hilfte seiner Oberftäche von 
Chlorsilber umgebene Thonzelle c eingef"uhrt und mittelst 
Messingklemmen und ansgeglühter Kupferdrähte in der bei· 

gezeichneten Weise mit beiden Silberstreifen verbunden. Der 
elektrische Strom geht in dies&r Kette, wo Zink den po1itiven, 
Silber den negativen Pol bildet, vom Silber durch den Leitungs• 
draht zom Zink und von diesem durch die Flüssigkeit zum 
Silber zurück. Die Zersetzung des Chlorsilbers beginnt daber 
auch hier am Silber nnd schreitet allmiiJig gegen die Thonzelle 
vor. Wenn man dnrch zeitweiliges Röhren, wobei es nicht 

nothwendig ist, die Kette auseinander zu nehmen, da der 
Zwischenraum zwischen den einzelnen Bestandtheilen derselben 
gross genug ist, dafür sorgt, dass nach und nach alles Chlorsilber 
in den Bereich des gal vaniachen Stromes gelangt, und wenn man 
den Zusatz von Säure in der Thonzelle von Zeit zu Zeit 
wiederholt, so ist man in die Lage versetzt, die Reduction von 
1,4 bis l,7kg Chlorsilber in 5 bis 6 Tagen zu vollenden, ein 
Zeitraum, welcher auch bei jenen Verfahrungsarten aufgewendet 
wird , wo das Chlorsilber vor der Rednction einer Trocknung 
unterzogen werden mnss. 

Die Zusammenstellung des Apparates ist mit keinerlei 
Schwierigkeiten verkniipft, und wenn die Bestandtheile des· 

selben einmal vorhanden sind, in wenigen llinuten vollendet. 
Dabei ist, was kaum angeführt zu werden braucht, wie bei 
jeder galvanischen Kette auf Oberftächenreinheit der Metalle, 
insbesondere an den Contactstellen besonders zu sehen, wenn 
die Elektrolyse nicht ungünstig beeinfiosst werden soll. Die 
Klemmschrauben werden von etwa anhaftendem, von der Bohrung 

und Schraubengangschneidung herrührendem Oe! sorgfältig ge· 
reinigt, ehe man sie in Gebrauch nimmt n. 11. w. 

In den ldii.nzlabora.torien unn man sieb. leicht einen 
Vorrath von den zur Reduction erforderlichen Zinkstücken d orch 
Eingiessen von geschmolzenem Zink in die zur Herstellung der 

1 Zaine (Lingots) benützten Gussformen verschatren. Um das 
1 Zerbrechen der Ziukzaine beim Herausnehmen 1lnB der GnBB· 
·„ form zu verhindern , müssen dieselben in der Form bis zu 
\ einem gewiuen Grad abkühlen, da du Zink, wie bekannt, bei 
) 100° bia 150° geschmeidig, bei 205° aber so spröde ist, dass 

/ es sich leicht pulvern lässt. Es genügt aber auch, Blechstreifen 

1 
1 

aus Zink aufeinander zu legen ud an einem Ende mittelst 
einer zweckmill8ig eingerichteten Klemmschraube, wie aie in 
vorstehender Figur in natürlicher Grösse abgebildet ist , r.u-

1 sammennhalten. .Klemmschrauben von dieeer Grösse sind, da 
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sie selten gebraucht werden, in den Handlungen für physi· 
kalische und chemische Gerithschaften nicht vorräthig, können 
aber bei Einsendung einer Skizze in knrzer Zeit geliefert werden. 
An dem Wesen der Sache wird auch nichts geändert, wenn 
das Zinkstück irgend eine andere Form hat, etwa die eines 
massiven Cylinders u. dgl. 

Die beiden Blechstreifen b durch ein cylindriech ge· 
bogenes, die Thonzelle umschliessendes Blech zu substituiren, 
erweist sich nicht als zweckdienlich. E11 ist nämlich nicht 
möglich, das ausserhalb des Cylinders befindliche Chlorsilber 
durch Röhren in den Bereich des galvanischen Stromes zu 
bringen, ohne den Cylinder früher herauszuheben, ein Uebel· 
stand, welcher bei Anwendung von Blechstreifen nicht vor­
kommt. 

Vielen Redoctionsmethoden auf nlLllBem Wege wirft man 
vor, dass es schwer sei, das Chlorsilber ganz vollständig zu 
redociren, da Theile desselben durch Einhöllnng der Zersetzung 
entgehen. 

Als das Chlorsilber in eine graue, lockere Masse ver· 
wandelt war, ans welcher bei geschlossener Kette bereits Gas­
blasen aufzusteigen begannen, wurde daher eine Probe der­
selben mit Ammoniak ausgezogen und flltrirt. Im Filtrat waren 
noch Spuren von Chlorsilber nachweisbar. Ueberlässt man die 
reducirte Masse der Einwirkung des Stromes noch durch weitere 
4 Stunden, so eitrabirt Ammoniak ans derselben nur mehr so 
viel Chlorsilber, dass die Lösung beim Neutralisiren mit 
Salpetersäure opalisirt. Nach weiteren 8 Stunden liess sich 
in einer von der Oberfläche der Hasse genommenen Probe keine 
Spur von Chlorsilber nachweisen. Es wurden daher die Silber­
bleche und der Thoncylinder herauBgenommen, die Masse noch­
mals gut gemischt und abermals eine Probe davon mit Ammoniak 
behandelt. Nach dem Nentralisiren mit Salpetersäure trat 
seltsamerweise wieder starkes Opalisiren ein. Daraus läSllt sich 
folgern, dass die Zersetzung der Hasse nur in ihrer unteren Partie 
noch nicht bis auf die letzten Spuren von Chlorsilber statt­
gefunden hat. Nimmt man aber ein Mischen der Masse durch 
zeitweiliges 'Cmrühren auch dann noch vor, wenn am Silber 
bereits Gasentwickelung stattfindet, so ist, wie ich mich oft· 
mals öLerzengt habe, im reducirten Silber nach Verlauf der 
angegebenen Zeit nicht die geringste Spur von Chlorsilber mehr 

nachweisbar. 

Diese Erfahrung stellt also fest, dass bei Befolgung der 
angeführten Yoraichtsmassregel keine Spur von Chlorsilber der 
Zersetzung entgeht, da.as also die Reduction in der beschriebenen 
Kette im strengsten Sinne des Wortes eine vollständige ist. 

Ein solcher Apparat ist bei dem k. k. Hauptmiinzamte 
in Wien, ein zweiter bei dem k. k. General-Probiramte eben· 
daselbst in Verwendung. Das bei den nassen Silberproben nach 
Gay. L u s s a c gesammelte Chlorsilber wird durch Decantiren 
mit Wasser von salpetenaurem Kupferoxyd und Salpetersäure 
befreit und dann auf die beschriebene Weise reducirt. Hängt 
dem Chlorsilber noch etwas Kupferlösung an , so ist, da auch 
diese in der Kette zersetzt wird, das reducirte Silber kupfer· 
hlltig. llit dem einen dieser beiden Apparate sind im Ganzen 
ll2kg Chlorsilber zersetst worden. Dabei betrug das auf ein· 
mal in Arbeit genommene Quantum beiläufig l,5kg. Die nach 
dem Trocknen und Sehmeisen dea redncirten Silben ausge-

führten Proben ergaben einen Feinhalt von 999 bis 1 ClOO 
Tausendstel. Ein Apparat kann bei fortgesetzter Thätigkeit in 
einem Jahre 50 bis 60kg Silber liefern. Dem entsprechen 66 
bis 79kg Chlorsilber, eine Menge, welche mindestens das Drei­
fache von jener beträgt, welche während eines Jahres im 
Wiener Münzlaboratorium zur Reduction gelangt, selbst wenn 
die Silberausmöuzung bis zum Maximum der Leistung gesteigert 
wird. Es reicht also unter allen Umständen in jedem Probir· 
laboratorium, wo man sich der Gay- Lussac'scben Probe be· 
dient, ein einziger Apparat hin, um die Silberrückstände auf­
zuarbeiten. 

Noch ein Vortheil, dem ich eigentlich die grösste Wichtig· 
keit beimesse, ist bei der galvanischen Reduction mit der be­
schriebenen Kette hervorzuheben. Bringt man nämlich iu 
letztere sorgfältig gereinigtes Chlor11ilber, wie jenes ist, welches 
man von den, mit ganz feinem Silber ausgeführten Control­
proben bei dem Gay· Lu s s ac'scheQ Silber-Probirverfahren 
sammelt , so gewinnt man das Silber in chemisch reiner Form. 
Das bei den Controlproben gesammelte Chlorsilber befindet sich 
in einer Flüssigkeit, die nur Salpetersäure und salpetersaures 
Natron enthält und lässt sich durch blosses Auswaschen leicht 
reinigen. Das durch Reduction desselben in der Kette er­
haltene Silberpulver wird von der Flössigkeit dnrch Abgiessen 
getrennt, mehrmals mit Wasser gewaschen, dann mit stark 
verdön nter Schwefelsäure erwärmt und durch Decantiren und 
mehrmaliges Ueberschütten mit Wasser von der Hauptmenge an­
hängender Schwefelsäure und Chlorzinklösung befreit. Endlich 
bringt man es auf ein Sieb aus Porzellan, Steingut oder Kupfer, 
dessen innere Fläche mit Filtrirpapfer oder Leinwand bedeckt 
ist und süsst es mit heissem Wasser vollkommen aus. Da man 
d!!.S Feinsilber bei den Proben nicht als Pulver, sondern in 
Stöcken braucht, so muss es getrocknet und geschmolzen 
werden. llan hat das metallische Silber bereits in einem kleinen 
Volumen und kann sich eines verhältnissmässig kleinen Tiegels 
bedienen. Wenn man versäumt hat, sich durch eine Probe zu 
überzeugen, ob das metallische Pulver frei von jeder Spur 
Chlorsilber ist, so mengt man dasselbe vor dem Schmelzen mit 
ein wenig Soda. Das Znsam.menschmelzen des Silbers in dieser 
Form hat gar keine Schwierigkeiten mehr. Es wurde durch die 
chemische Untersuchung sowohl, als auch dwch die vergleichende 
Prüfung dieses Silbers mit, nach den anderen bewährten Me­
thoden dargestelltem Feinsilber, nämlich durch Filtriren ihrer 
Lösungen mit Normal- und Zehntelkochsalzlösnng, ermittelt, 
dass es chemisch rein ist und zu den Controlproben bei Er­
mittelung der Laugencorrection angewendet werden kann. Auch 
das zum Quartiren bei den Goldproben nöthige, goldfreie Silber 
stelle ich schon seit dem Jahre 1870 mit Hilfe des oben be­
schriebenen Apparate& dar. 

Das nach diesem Verfahren dargestellte Silberpulver wird 
eich vermöge seiner Reinheit auch für die Zwecke der organi­
schen Chemie besser eignen, als das unmittelbar mit Zink 
reducirte. 8) 

Dasselbe Princip, welches den beschriebenen Vorrich· 
tungen zu Grunde liegt, nämlich die galnnische Verbindung 

9) Vergleiche W i s li c e n n s , Annalen der Chemie und 
Pharmacie. Bd. 149, S. 220. 
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von Zink mit Chlorsilber bei Vermeidnng ihrer unmittelbaren 
Berührung, finden wir anch bei der Batterie von Pin c u a, dann 
bei jener von Warren de Ja Rn e und Hugo Müller nnd 
bei dem Apparate von Leibins 10

) angewendet. Letzterer 
wnrde in wenig veränderter Form auch von E. Heurteau 
beschrieben nnd dient in den Münzwerkstitten zu Sydney nnd 
llelbourne zur Zereetznng des beim Feinen des Goldes mittelst 
Chlorgas erhaltenen Chlorsilbers. Das in Platten gegossene 
Chlorsilber kommt in u-förmig umgebogene Blechetücke aus 
Kupfer, welche mit einer Reihe von Zinkblechen zn einem 
elektrischen System verbunden werden, das in einen rectan­
gnlären, mit Seesalzlösung gefüllten Holzbottich eintaucht. Die 
Silberchloridplatten werden in schwammige Platten metallischen 
Silbers verwandelt, die mit angesäuertem Wueer nnd zuletzt 
mit reinem Wasser ausgekocht, in einem Graphittiegel ge­
schmolzen und in Barren gegossen werden. 11) 

Die vorliegenden Zeilen mögen genügen, um die Eignnng 
der galvanischen Reduction mit getrennten Elektroden für 
metallurgische Zwecke darzuthnn nnd den Wunsch zn recht­
fertigen , dass dieselbe in der Praxis mehr Beachtung und eine 
grössere Verbreitung erlange, als sie in der That bisher ge­
funden hat. 

Wien, den 7. Juli 1879. 

Das Thomas -Gilchrist'sche Verfahren des Ver­
bessemerens phosphorreicher Roheisensorten. 

Von Josef v. Ehrenwerth, k. k. Adjnncten an der Berg­
akademie Leoben. 

(Schluss.) 

Was die Windkosten betri1ft, so sind für dieselben unter 
den veränderlichen Factoren vor Allem die Brennsto11'kosten 
von Bedeutung und diese sind es auch hauptsächlich welche 
eine der llehrleistung nahe proportionale Aendernng 

1 

erleiden 
werden. Es ist daher vielleicht erlaubt, nur diese in Rechnung 
zn setzen. 

Ohne eben die giinatigsten Resultate in's Auge Z'1l fassen, 
kann man für den gewöhnlichen Bessemerbetrieb den Verbrauch 
an Kesselheizkohle pro metr Ctr Stahl mit 50kg guten Braun­
kohlenkleins annehmen, für welches wir iur unsere Verhältnisse 
den Prtis mit 40 kr einsetzen. Somit betragen die Kohlen­
kosten pro lkg Wind nahe 0,5 kr. 

~ehmen wir ferner den Preis guten Beaaemerroheisens 
mit 5 rl, den Preis des gew. feuerfesten llateriales mit 3, den 
des basischen mit 4 ft, den Preis des gebrannten Kalkes mit 
1 ß und die weituen Kosten\"ermehrungen für die eniten beiden 
Fälle pro metr Ctr Metall mit 10, für den letzten mit 20 kr 
an , so erhalten wir, wenn wir die Rec.bnnng für alle obigen 
Bobeisensorten dnrchführen, den Preis des phosphorhaltigen 
Roheisens, falls dasselbe mit dem phosphorreinen concurreu· 
fähig sein sollte, pro 1 metr Ctr in runden Zahlen 

10 ) Ding l e r'e Polytechnisch.es Journal, Jahrg. 1870, 
Bd. CXCVII, S. 55. 

11) Jahresbericht über die Leistungen der chemisch en 
Tech11ologie von J. R. Wagner, Jahrg. 18i5, S. 186. 

för den 1. Fall durch R1 = ~,20 - 0,40 p }ft .ö. W ... nur :dr Roh. 
n n 2. „ n R1 = o,46 - 0,58p e1sene. nb. 1,508/ 0 P. 

9 
„ 3. R = 4 76 _ 0 22p} für Roheisensorten 

n • ' ' unter 1,50% P. 
Soll also phospborhalüges Roheisen mit gutem Bessemer­

roheisen zum Preise von 5 ß pro metr Ctr concnrriren können, 
eo darf es bei 1,5°/o Phosphor 

im 1. Falle höchstens fl. 4,60, 
im 2. n n „ 4,59, 

nnd bei 0,25°/o Phosphor 

im 3. n n „ 4, 70 
kosten. Und zur Erhaltung der Concurrenzfähigkeit ist es noth­
wendig, dass der Preis pro metr Ctr für jede Erhöhung des 
Phoephorgehaltes um 0,25°/o 

im 1. Falle um 10 kr, 
im 2. n n 14,5 „ 
im 3. n „ 5,5 „ 

abnehme. Hiebei wurde nur die Arbeit in Retorten in's Auge 
gefasst. 

Bei Anwendung des Convertiseurs oder eines ähnlichen 
Apparates sind die Kosten desselben pro 100 Gew.-Tbeil Stahl 
nnter m einzubeziehen. 

Der zweite Fall dürfte höchstens bei Roheisensorten mit 
etwa 1,5 bis 2,5°/o P anzuwenden angezeigt sein, dann nämlich, 
wenn die Durchführung der ersten Methode zu geringe Tempe­
raturen gibt, 

Im Allgemeinen kann angenommen werden, dass die 
erste nnd dritte Methode durchgefiihrt werden. 

Nachdem gegenwärtig der Roheisenzoll pro metr Ctr 
ft 0,50 beträgt und Roheisen loco Middlesbrough zn 2 ß 15 kr 
känfilch ist , folgt, dass die Fracht bis zn einem passenden 
Orte nur unter 1 ft 95 kr zu bleiben braucht, um dieses Roh­
eisen mit unserem bei 5 ß Preis pro metr Ctr concnrrenzfä.hig 
zu machen. 

Die Cleveländer würden also keinesfalls viel riskiren, 
wenn sie ihr Roheisen nach einem passenden Orte in Oeater­
reich, wie etwa in's nordwestliche Böhmen venubren und da 

verarbeiten würden. Und unsere Freihändler a tont prix könnten 
dabei nnr profitiren. 

Da.es die Concnnenzfäbigkeit fertiger Waare noch eher 
eintreten muss als die des Roheisens, ist eine allgemein 
bekannte Sache. Und ebenso dürfte es kaum mehr als zweifel­
haft angesehen werden , dass es rar die nordösterreicbische, 
hinsichtlich der Brennsto1fbescha1fung sehr gü11stig sitnirte 
Eisenindustrie keine schwierige Aufgabe sein dürfte , den obigen 
Roheisenpreis nicht nur zn erreichen , sondern mitnnter noch 
bedeutend tiefer zn kommen. 

Obgleich zweüel1ohne die phosphorreiche Schlacke in 
der That als Phosphatdünger verwendet werden kann, und von 
llanchem der Werth derselben in dieser Richtnng sehr hoch 
angeschlagen wird, habe ich ihn in der Kostenberechnung doch 
nicht berücksichtigt, da die Verwerthnng sehr von Umstinden 
abhingt und vielleicht als problematisch anzusehen ist. 

Diesen Betrachtungen füge ich noch ein Diagramm über 
den Verlauf des chemischen ProC&BllBll beim Th o m a s'echen Ver­
fahren bei, welcbe11 Jlr. Richard e in der diesjährigen Frühjahrs­
Versamml.nng des Iron and eteel institntes vorführte. Es zeigt 
uns, da.es die Verschlaclrnng des Phosphors erst in dem Falle 
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begann , als der Kohlegehalt auf nahe 1,5 und der Silicium· 
gehalt auf nahe 0,3 vermindert war und dass die gänzliche 
Entsphoaphornng des .Metalles erst dann eintrat, ala Silicium 
und Kohle bereits vollkommen aus dem Metalle entfernt waren. 
Bei diesem Versuche wurden 71/i °lo des Roheisen& an Kalk char­
girt. Die Schlacke enthielt 21 °lo Kieselsäure und zur Erzielung 
nahe vollkommener Entpbospbornng war nahe 3 Hinnten Ueber· 
blaaen notbwendig. Bei einem zweiten Versuche, in welchem 
die Schlacke 131/ 0 Kieselsäure enthielt, ging die Verschlackong 
des Phosphors viel rapider vor sich und genügte 1 Minnte Ueber· 
blasen. 

Diagramm 

über den Verlauf des Thomas G i 1 c h r i e t'echen Proceseee, von 
•10 Hr. E. W. Richard'e. 
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Zeit in :l!Jnnten. 

Endlich führe ich im Nachstehenden noch die Analyse 
einea ungebrannten basischen Zustellungs-Ziegels an nnd bemerke 
hiezu , dass die Ziegel mit sehr hohem Druck geprelllt oder 
sehr gut geschlagen und acharf gebrannt werden müssen, wes· 
halb sie auch sehr dicht nnd fest auueben und selbst nach 
wochenlangem Liegen an trockener Luft kaum eine Verände· 
rung erleiden. 1000 Stück (das Gewicht ist mir nicht bekannt) 
1olcher Ziegel werden franco H.iddlesbroogh oder Holl zu 80 sh 
o1f'erirt und Herr Th o m a s gibt an, dass die Kosten 40 bis 
50 sh betragen. 

Si o. . 4,76 
Fe1 o, 2,23, daher Fe 1,56 
A.!1 0, 1,83 
J/n! O, Sp. 
Ca C03 • 52,67, daher Ca 0 29,49 
JI1 C03 • 37,52 • M:; 17,87 
N, 0 und organische Subst. . 1,08 

Am Schlusse meiner Arbeit angelangt, kann ich es nicht 
unterlassen, einige Worte über die bisherigen Versuche beizn· 
fügen. Die .Mittheilungen darüber lauten mitunter so dilferirend, 
dass ea erklärlich ist, wenn es noch Fachleute gibt, welche ange· 
sichts der achlimmen Aussichten fiir die Zaknnft unserer inner· 
österreichischen Stahlindnstrie noch immer kaum einer ernsten 
Befill'chtung Auadrnck geben. 

Dass es bei Erzeugung einer Schlacke von der oft er· 
W'ihnten Zusammensetzung gelingt, das Metall sozusagen voll· 

kommen zu entphosphoren, ist eine durch viele Analysen er· 
wieaene Sache, die mir neuerlich von einer verlässlichen Seite 
bestätigt wird und nach meiner Ansicht gar keiner weiteren 
Eriirtenmg mehr bedarf. Um aberein sehr pho11phorreines 
Product zu erzeugen, ist es - ich bemerke e~ noch­
mals - absolute Bedingung, die phosphorreiche 
Schlacke vor dem Zusatz von Rück ko hlm e tal l, 
deasen Kohlenstoff sofort wieder Phosphor in's 
Metall bringt, zu entfernen. Sobald dies unterlassen 
wird, ist es nicht nur sicher, dass der Phosphorgehalt des 
Productes wieder zunimmt , sondern anch sehr wahrschein· 
lieh, dass dieses für Stahl besonders gefürchtete Element in 
den letzten Güaaen in höherem )[aase vorhanden ist als in 
den ersten. 

Was den Umstand betrifft, dass mitunter die Temperatur 
in bedenklicher Weise sinken soll, möchte ich mir erlauben zu 
bemerken, dass hiefär drei Gründe vorhanden sein können und 
so weit die Berichte Einblick gestatten, theilweise auch wirk· 
lieh vorhanden waren, und zwar: 

1. Die .Mitverwendung von Eisenoxyd als Zuschlag. 
2. Die Anwendung zu grosser Mengen Zuschlag, wie 

dies die Tabelle über Siliciomgehalt und Zuschlag gegenüber 
gehalten der Hittheilung, dass das achtfache Gewicht von Si· 
licinm und Phosphor an Zuschlag verwendet werden soll, er· 
weist, und 

3. möglicherweise und sogar wahrscheinlich auch die 
Anwendung eines zu rapiden oder zn dicken Windstromes, also 
allzu hoher Pressung oder zu weiter Düsen. 

Es ist aber auch kaum zu llnrarten, daaa ein Process, 
der dem gewöhnlichen Bessemerprocess an Empfindlichkeit in 
nichts nachsteht, vielmehr noch höhere Anforderungen stellt, in 
Zeit von wenigen .Monaten auf der höchsten Stufe der Entwicke· 
lung angelangt sein soll, während doch Bes s e m e r's Erfindung 
Jahre brauchte, um sich die Zustimmung selbst hervorragender 
Fachleute zu sichern. 

Als ich diese Studien über den Th o m a s · G i l c h r ist· 
sehen Process zu veröllentlichen begann, und dieselben in ihren 
Grundsätzen am 25. Mai d. J. in der Jahresversamm· 
Jung des berg· und hüttenmännischen Vereines 
für Steiermark und Kärnten zum Vortrag brachte, hatte 
ich kaum sicher vorausgesehen, wie weit ich bei eifgehenderer 
Behandlung des Gegenstandes kommen würde, oder daa11 
es mir in der dalnr in Aussicht genommenen Zeit gelingen 
werde, die Sache mit einer gewissen Präcision zo Ende 
zu führen. Mögen meine Fachgenossen daher entschuldigen, 
•enn vielleicht der Mangel einer nochmaligen Durchsiebt dieser 
Schrift als Ganzes merklich ist und wenn die Fortsetzungen 
nicht in dem Um.fange folgten, wie es wiinschenswertb ge· 
wesen wäre. Wenn aber diese Arbeit doch vielleicht einiger­
massen dazu beitragt, die Kenntniss des Bessemerprocesses und 
der Thomas· G i l c h r i s t'schen Hodification desselben zu fiir· 
dern, so habe ich das Ziel, das ich mir setzte, erreicht. 

Meine Befürchtungen des empflndlichen Einflusses des 
Th o m a 1. G i 1 c h r i s t'schen Processea auf die Eisenindustrie 
unserer Alpenländer hab;m sich insbesondere durch das nähere 
Studium des Proceues, aber au~h in Folge von Printnach· 
richten nur vermehrt. 
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Während ich damals, als ich diese Befürchtungen znent 
aussprach, vor Allem nnr für die Fabrikation von Mauenstahl 
fürchtete, kann ich mich nnn nicht mehr enthalten ansznsprechen, 
dass selbst die Qualitäts - Flussstahlfabrikation einen ernsten 
Schlag mindestens zn fürchten, wenn nicht mit Sicherheit zu er­
warten hat. Und dieser Schlag dürfte nns durch den Fourno­
convertisenr oder einen ähnlichen Apparat bereitet werden. 

Es ist natürlich, dass zunichst durch das neue Ver­
fahren nur die Flussstahlfabrikation unserer Alpen bedroht ist, 
und Werke, welche Puddeleisea fabriciren, so lange, als Eisen 
überhaupt nicht durch Flussmetall ersetzt wird, kaum mehr 
als jetzt leiden werden. Allein der Ersatz von Eisen durch 
Flussmetall nimmt ja bekanntlich immer mehr zu und nnsere 
ans- und inländischen Concnrrenten , welche phosphorhaltigea 
Roheisen anf gutes Flussmetall verarbeiten werden, werden 
dafür zu sorgen wiasen, dass der Gewerbemann achliesslich 
in den meisten Fällen ein billiges Flusseisen mindestens ebenso 
brauchbar finden wird, als kostspieligeres Paddeleisen. 

Jedenfalls ist es, selbst wenn n vorläufig", da erst ein 
Werk cnrrent mit dem neuen Process arbeitet, noch nichts zn 
befürchten wäre, an der Zeit, alle Eventualitäten ernstlich in's 
Auge zu fassen und auf llittel zu sinnen, die unserer bedrohten In­
dustrie mindestens einigen gesicherten Bestand scha1fen könnten. 
Und deren gibt es thataächlich noch. Sie bdtehen, abgesehen 
von einem unumgänglich nothwendigen entsprechenden Zoll 
als Schutz geg'!n die ausländische Concnrrenz und von tech­
nischen Fortschritten, die noch denkbar sind, nach meiner 
Ansicht vor Allem in Ansnil.tznng der Wasserkräfte, an denen 
unsere Alpenländer so reich sind, in E~engung von wirklicher 
Qualitätswaare, Specialisirnng in gewissen gangbaren Sorten 
und .A lrwerfen aller jener, für welche die Aussichten auf erfolg­
reiche Concurrenz nicht nur jetzt, sondern seit Langem ge­
schwunden sind , wie dies insbesondere Schienen etc. sind, 
und nicht zum Wenigsten in der Hebung und Pflege der 
Metallkleinindustrie und der Metallgewerbe. l1nd 
dies letztere ~cheint mir in unserer Zeit vor Allem Sache der 
Regierung. 

Leoben, am 30. Juli 1879. 

Ueber eine fünftägige Hochofen-Campagne. 
Von Leopold Pszczolka. 

.Als selbstständigem Chemiker einer der grösseren Hütten 
Oberschlesiens wurde es mir möglich, den dortigen Betrieb 
aller Branchen, speciell den des _Hochofens, in eingehendster 
Weise auch praktisch kennen zn lernen, und ich will mir er­
lauben, im Folgenden Verschiedenes daraus mitzntheilen. 

Der oberschlesische Hochofenbetrieb ist, wie auch anderen 
österreichischen Fachgenossen zur Geniige bekannt, einer der 
schwierigsten, Dank der oft zur Verzweiflung schlechten, mul­
migen Branneisenerze, auf welche doch mit weniger Ausnahme 
alle Hütten angewiesen sind. L"nsere Erze, in eigenen Förde­
rungen gewonnen, zeigten sich in den letzten Jahren ganz be­
sonders arm, vertheuerten daher den Betrieb und doch sanken 
dem gegenüber die Bobeisenpreise fast monatlich und wollte 
sich endlich auch noch die Concnrreu unserer Nachbarhütten 
bemerkbar machen. Znr Erhöhung DDSerer Prodnction, und 
anf diese mnsaten mir trotz alledem hinarbeiten, zur Herabminde-

rnng unserer Selbstkosten, waren entweder theuere nud gute 
Erze anzukaufen, oder Schweiss-, Puddel- und Frischfeuer­
schlacken anzuwenden, welche wieder nicht unerheblich die 
Qualität beeintl.ussten. In Allem die richtige Auswahl zu treffen, 
billig zu prodnciren, unsere einheimi11chen wähleri11chen Ab­
nehmer zu befriedigen , nach Oesterre!ch und Russland mit 
anderen Firmen concnrriren zu können, waren Bedioguisse 
unserer Existenz, und wir mussten sie alle erfüllen. Die 
Zusammenstellung der richtigen und doch billigsten 6-ttirnnr; 
war nur zu oft ein schweres Problem des kaufmännischen 
Calciils und der chemischen Relationen. Die wechselnde Qua­
lität der Erze im Eisengehalte, ihre oft aeltsamen Schwankungen 
im Hangangehalte, ihr Zinkgehalt erschwerten dies Alles. Dazu , 
kömmt, dass wir oft angewiesen waren, innerhalb weniger 
Stunden von der Prodnction des schönsten Giessereiroheisen~ 

zu der eines strahligen weissen Pnddeleisens zn übergehen und 
dies nur ohne viel Zwischenprodncte zu erzeugen , die von 
Niemand gerne gekauft wurden. Ein stetes Zusammengehen 
der Hochofenleitung mit dem Chemiker war daher Erforderniss, 
und nur so konnte man in praktischer und kaufmännischer Be­
ziehung Manches lernen. -

Diesmal will ich über einen Hochofen sprechen, der 
rationell betrieben, doch innerhalb fünf Tagen derart betriebs· 
unfähig wurde, dass er ausgeblasen werden musste. 

Zur neuen Zustellung eines Hochofens wurden vor dem 
Jahre 1877 feuerfeste schottische, nach angegebenen Massen 
verfertigte Gestellsteine bezogen. Fundament und Boden­
canäle waren nach in Schlesien gewohnter Weise hergestellt; 
darauf kamen für den eigentlichen Bodenstein senkrecht ge­
stellte ff. schottische Steine nach ausen umgeben von zwei Lagen 
2lcm hohen und 58cm langen Steinen, hierauf schlossen sich 
eilf Lagen Steine von denselben Dimensionen bis an die Rast 
an; Gestell war cylindrisch mit 2,2m Weite; Eisenabstich 
reichte vom oberen Niveau des Bodensteines bis zur zweiten 
Lage; Schlackenform befand 11ich in der fünften Lage; Wind­
formmittel zwischen der sechsten und sh:benten Lage; Rast 
war konisch ~nlaufend 3,76m lang, hatte am Kohlsack 4,94m 
Weite und schloss dieser in der Gesammthöhe des Ofens mit 
15,7m bei einer Gichtweite von 3,6m. Von den angewandten 
Formen waren 4 &Dll Bronze, 2 ans Kupfer; Dösen hatten am 
Ende 10,(cm Durchmesser. Genau über je einer Form befand 
sich ein circa Sem starker gusseiserner Kiihlkasten eingemauert, 
der von der 9. bis zur 1 l. Lage reichte, somit 63cm lang und 
nach dem Innern des Ofens noch mit 23,5cm ff. Steinen ver­
kleidet war. Ranhgemäner und theilweise Bast rohten aui sechs 
gusseisernen Säulen. Die in Oberschlesien so sehr beliebte 
Panzerung des Gestelles mit Eisenplatten und Kühlung durch 
Wasserberieselung wurde hier nicht angewendet, sondern die 
Manernng nur mit schmiedeisernen Segmenten in bekannter 
Weise armirt. Der so sorgfältig zugestellte und Monate lang 
vorgewärmte Ofen wurde im Februar 1878 in Betrieb ge­
nommen. 

Zn diesem Behufe wurde trockenes Hol.zklein stückweise 
bis zu den Formen geschichtet, dann einige leere Gichten best 
ausgesuchten Stückcokes bis iber die Bast gegeben und nun 
durch Eisenabatich Feuer gesetzt; hierauf kamen einige Gichten 
glasiger , gri.ner Hochofenschlacke mit entsprechendem Kalke 
und hohem Co:ke11Satze. Dann wurden leichte Erzgichten 
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geschüttet mit besten Frischfenerschlacken, Kalk und Stückcokes ! unvollkommenen Gemenges von einer weisslicben Grundmasse 
und es wurde langsam mit dem Satze von 2, 3, 4, 5 Ctr .Möller · mit weisalichem bis schwarzem, oft in dünn11 L&mellen gesp&l· 
auf 3 Ctr Cokes gestiegen bis 6 und 61/1 Ctr .Möller auf 3 Ctr tenem Thonechiefer von minimaler Sandkorngrösse bis zu 
Cokes. Innerhalb 18 Stunden wurde zum erst1in Male Schlacke Stücken von 2,6 bis 5,2cm Länge nnd bis zu l,3cm Dicke; 
durch Eisenabsticbloch gelassen nud hierauf abermals in ansserdem waren viele Steine durch Risse und Löcher im Ge-
6 Stunden. Schlacke war dem Aussehen nach wie gewöhnlich bei füge zerstört. Beim Einbau war man wohl seinerzeit auf die 
grauem Eisen. Gicht und Windformen wurden nun geschlossen, dunkle Färbung der innern Steine aufmerksam geworden, weil 
Gase zur Feuerung für Winderwärmnngsapparate gelassen, doch mehrere durch die Verfrachtung verletzt ankamen; da 
(Pressung stieg biebei von 0,036kg auf 0,109kg pro qcm) bron- aber derartige, im Inneren nicht genügend ausgebrannten Steine 
zene Schlackenform eingesetzt und nach 6 Stunden abermals öfters auf anderen Hütten ohne Schaden in Gebrauch genommen 
Schlacke gelassen. An 48 Stunden nach dem Feuersetzen wurden, mass man der Erscheinung keine grosse Btidentung bei. 
wurde erstes Eisen abgestochen, und zwar ein schönes graues; Den Betrieb konnte nach meiner festen Ueberzeugung keine 
Pressung stieg von 0,109kg auf 0,182kg pro qcm. Der nächste Schuld an unserem Unglück treffen, da wir mit in ihrem Verhalten 
Abstich erfolgte in circa 8 Stunden und gab sehr gares, schönes im Ofen uns vollständig bekannten Materialien ein Giesserei· 
Giessereiroheisen. Nachdem nun Alles glatt von Statten ge- roheisen erzeugen sollten, wie dies wohl beim Anblasen eines 
gangen, Windtemperatur, Gichtenwechsel etc. dem regelmässigen Hochofens Jeder gerne thnn wird, weil doch der Ofen in Folge 
Betriebe conform waren, zeigten sich zwischen den Steinen und der vielen leeren Gichten und des noch nnerweiterten Gestelles 
Kühlkästen äusserlich Risse; endlich schlugen Flammen heraus zur Graneisenerzengnug hinneigt. Die Rohmaterialien waren 
und einige Stunden später brannten Gase zwischen Rast selbstredend dem Betriebe nach allen chemischen Bedingungen 
und Gestell. In 72 Stunden nach dem Anlassen erfolgte im angepasst und erfolgte auch stets die gewünschte Qualität : 
Horizonte der Kühlkästen in den Geetellsteinen ein Schlacken- zuerst ein graues, dann ein schönes graphitreiches Giesserei­
durchbruch, und nach einigen Stunden Stillstand zur nöthigen eisen; die hie bei fallende Schlacke war ihrem Flusse und Ans· 
Reparatur wurde weiter geblasen. Einige der Kiihlkästen sehen nach eine entsprechende. Doch änderte sie sich am 
wurden später trotz der groseen Menge Circnlationswassers heiss, dritten Betriebslage und ich fand, dass sie bereits basischer 
endlich rothglübend, und da zugleich die Schlacke ihre Gare geworden als es der Beschickung entsprach: 
v~rl•1r, waren wir sicher, dass Wasser in den Ofen kam; daher Si0:1 . . 37,65°.'11 

abermals ein Stillstand von mehreren Stunden zur Heransnahme Al1 0 1 . . 15,47 „ 
der Kästen, wobei es sich allerdings zeigte, dass von der Fe1 0 9 0,23 „ 
fröher 23,5cm dicken Masse hinter denselben nichts oder stellen- FeO . 0,10 „ 
weise höchstens 5,2cm übrig geblieben, und dass sogar einige Mn 0 . 2,39 „ 
Kühlkästen stark durchfressen waren. Ca 0 . 39,51 „ 

Die Oeft'nnngen für die Kästen wurden mit besten tf. 
Brieger Steinen vermauert und nach 8 Stunden abermals ge­
blasen. Dies Vergnügen dauerte jedoch kanm 12 Stunden, als 
abermals in der Formenhöhe ein Scblackendnrchbrnch erfolgte, 
dem bald mehrere an gegenüberliegenden Stellen nachkamen. 
Bei den hierauf vorgenommenen Reparaturen konnten wir con­
statiren, dass von der früheren Gestellsteinsdicke von 57,5cm 
nur noch 6,5 bis 23,5cm über und neben den Formen vor­
handen waren. Nachdem schlieeslich ein grösserer Eisen· und 
Schlackendnrchbrnch stattfand und wir fürchten mussten, dass 
das so schwache Gestelle die Rast und die nachdrängenden 
8chmelzmaterialien nicht mehr tragen könnte und nur mit 
Lebensgefahr die doch fruchtlosen Reparaturen auszuführen 
waren, bliesen wir den Ofen nach fünftägigem Betriebe ans. 

Im Gestelle wurden mit gebotener Vorsicht Löcher ge­
bohrt, um die noch vorhandene Stärke der Gestellswinde zn 
constatiren, und man fand an den verschiedensten Stellen vom 
Boden nach den Formen zu: 47, 31, 13, 6,5cm 

Da dieses Missgeschick einen Schaden von über 20 000 
Mark bedingte, wurde mir aufgetragen, durch beliebige Unter­
suchungen festzustellen, ob die Art des Betriebes oder die Zn­
samm&nsetzung der 11'. Steine Schald daran trüge. Der Ofen 
wurde demolirt , die Gestellsteine bei Seite gelegt. Dabei sah 
man erst recht deutlich , dau viele derselben in der Mitte bi­
tnmenreich waren , ud dass bei manchen dieser dunkle Kem 
! 3 des Gesam.mtvolnmens hatte betragen miissen. 
Textur der Steine machte den Eindruck eines 

Die innere 
besonders 

MgO 1,50" 
CaS 1,71„ 
KaO l,OG „ 
NaO 0,31) " 

(Schluss folgt.) 

Ueber den Gruben-Zusammenbruch in Leopoldshal 1 
entnehmen wir dem „Staatsanzeiger" folgende nähere Mit· 
theilung: 

„Als vor zwei Decennien im königlichen Salzwerk zu 
St a s s fu r t der Abbau auf Carnallitsalze begonnen werden 
sollte, entschieden sich die ersten Autoritäten der prenssischen 
Montanverwaltung für eine Abbaumethode, wie sie bis auf den 
heutigen Tag dort zur Ausführung gekommen und in jeder Hin· 
sicht und namentlkh auch in Bezug auf die Sicherheit der 
Bane als die beste betrachtet werden musste. Dass man, um 
dem letzteren Umstande Rechnung zu tragen, selbst vor grossen 
Abbauverlusten nicht scheute, geht wohl am klarsten daraus 
hervor, dass man mehr als die Hälfte der bau wür­
digen Lagermusen als Pfeiler, als Stützen des 
Deckgewölbes znrückliess. Ale ein paar Jahre später 
auch in Leopoldshall der Abbau des Kalisalzlagera in's 
Werk gesetzt werden sollte, wurde unter Berücksichtigung der 
in Stassfnrt inzwischen gemachten Erfahrungen reiflich erwogen, 
welcher Abbaumethode wohl der Vorzug zu geben sein möchte, 
und auch hier war das Resultat die Wahl des in Stasafnrt ge­
bräuchlichen Pfeiler· und ~tagenbanes, weil dieser Ban nicht 
allein von allen die besten ökononomischen Vortheile, sondern 
auch eine absolute Sicherheit der alten Bane verhiess. Dass 
die in ersterer Beziehung gehegten Erwartungen ihre volle Be· 
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stätigung gefunden haben, bewei~en am besten die Zahlen des 
Abschlusses der Jahresrechnungen vom herzoglichen Salzwerke 
Leopoldshall, wie sie seit nunmehr 17 Jahren vorliegen. Viele 
Jahre lang schien auch die andere Annahme der Sicherheit der 
alten Baue sich bestätigen zu wollen. Erst in neue11ter Zeit, als 
die unteririlischen Baue inzwischen in Folge des raschen Empor­
blähens des Werkes immer kolossalere Ansdehnungen annahmen, 
erkannte man, dass die Tragkraft und die Cohäsion der alten 
Kalisalzpfeiler dem Drucke der in flacher Steigung auflagernden 
Decke nicht mehr den nothigen Widerstand entgegen zu stellen 
nrmochten. Insbesondere wurde die in Folge der Aufnahme 1 
\'on Feuchtigkeit eintretende Volumvergrossernng des mit 
dem Carnallit verwachsenen Kieserits als eine Ursache der zer­
störenden Kräfte erkannt. Es trat eine allmälige Zersplitterung 
der Pfeiler und der wagerechten Zwischenmittel der älteren 
Etagen ein, welche in allerjängster Zeit mit rapider Schnellig­
keit zunahm und die Verwaltung des Werkes wegen der sich etwa 
hieraus ergebenden Folgen mit Sorge erfüllte. Mit fortschreiten­
der Zerstörung der alten Bergvesten erschien deren Zusammen­
bruch unvermeidlich. Da in den am meisten gefährdeten Etagen, 
den vor Z" ölf Jahren abgebauten, übrigens schon längst jeder 
Verkehr eingestellt war, so konnte die gefürchtete Einsturz­
katastrophe an und für sich keinen Schaden anrichten. Die 
weitere Gefahr bestand aber darin , dass durch die Freilegung 
der hangenden Decke auch ein Nachbrechen derselben nach­
folgen und dadurch dem Baue - Wasser zugeführt werden 

dabei die Zugänge vom Schachte in die alten Baue der zweiten 
und dritten Etage ab. Den getroffenen Dispositionen ist es zu 
danken , dass bei all diesen schreckenerregeuden Ereignissen 
kein Mensch irgendwie beschädigt worden ist. Die sofort an­
gestellten eingehenden Untersuchungen haben ergeben, dass bis 
zur Stunde diese Einbriiche ein Nachfliessen von Wasser nicht 
zur Folge gehabt haben, und so lässt sich wohl behanpteu, 
dass man nach dem nunmehr erfolgten Eintritt der längst be­
fürchteten Kata!trophe der Zukunft mit einer gewissen Be­
ruhigung entgegenblicken kann. Die neueren Baue der fünften 
Etage sind von den Brüchen in keiner Weise taugirt, und so 
wird auch der Betrieb selbst eine Unterbrechung nicht erleiden. 
Um allen Eventualitäten vorzubeugen, wird die dritte und 
vierte Etage, welche bisher noch im Betriebe standen, bis zu 
der Zeit, wo sich das Gleichgewicht in den alten Banen wieder 
hergestellt haben wird, eingestellt werden. Ferner wird man 
die Verdämmnngen zum Abschluss der Schächte von den alten 
Banen schnell ausführen und endlich auch die projectirte Wasser­
haltungsmaschine demnächst aufstellen." 

Metall- und Kohlenma1·kt 
im Monate August 1879. 

Von C. Ernst. 

konnten. Diese Befürchtung erhielt seit etwa einem Jahre inso- Auf allen Metallmärkten macht sich eine längst entbehrte 
fern eine vermehrte Berechtigung, als sich an einzelnen Stellen Regsamkeit bemerkbar, welche in Zink und Zinn zu sehr an­
der alten Baue in der 3. und 4. Etage, jedoch in ein und der- sehnlichen, in Blei zu immerhin belangreicben Steigerungen der 
selben Verticalqnerscbnittsebene, zeitweise kleinere Ausflüsse Preise bereits geführt bat. Nur in Kupfer will es nicht besser 
einer stark gesättigten Soole zP.igten, welche man als die vom werden, weil eben die Vorräthe und die fortgesetzte reichliche 
Urmeere zurückgebliebenen Langenreste im Hangenden be- Prodnction ein Eingreifen der Speculation äusserst erschwereu. 
trachten konnte und welche in Folge einer allmäligen Durch- Die Consumtion verhält sich dieser steigenden Bewegung gegen­
biegung der Decke ihren Weg in das Innere der alten Baue iiber nicht mehr so skeptisch wie sonst bei eintretender gün­
fauden. Mit zunehmender Zertrümmerung der alten Pfeiler stigerer Marktstimmung, und wenn dieselbe, in Erwartung 
und Schweben zeigte sich zeitweise eine Zunahme dieser Laugen· weiterer Steigerungen, auch über den augenblicklichen Bedarf 
zuflösse und war dies besonders im vorigen und in den ersten kauft, so ist ein Rückschlag doch nicht leicht zu befürchten, 
Tagen dieses Monats der Fall. Indess konnten die Flüssigkeiten da im Allgemeinen ein Anhalten der Nachfrage nach fertiger 
neben der Salzfördernng bisher bequem zu Tage gefördert Waare gesichert zu sein scheint. Bezüglich der EinzelnheiLen 
werden. Die Erwägung der Frage, ob beim bevorstehenden des diesmonatlichen Verkehrs verweisen wir auf die nachstehen­
Zasammensturz der alten Bane wirklich grössere Wassermassen den Berichte. 
nachfolgen würden, kam d11rch das Studium der Lagerungs- Eis e n. Ohne in die frähere Flauheit verfallen zu sein, 
verhältnisss über dem Salzlager zu einer einigermassen be- bewegt sich der Verkehr auf dem heimischen Eisen- und Stahl­
rnhigenden Lösung, weil erwiesenermassen mächtige wasserdichte markte andauernd in ausgesprochenu Mattigkeit. Glücklicher 
Thon- und Anhydritschichten die Kalisalze bedecken. Ausser- Weise wird die Situation nicht wie ehedem durch Zwangsvcr· 
dem ergab die Berechnung, dass der Lockerungscoefficient der känfe verschärft und so erhalten sich die Preise fast aller 
eventuell zu Bruche gebenden Pfeiler und Schweben ein so Artikel auf ihren schwer errungenen besseren Positionen. 
grosser ist, dass die vorhandenen Hohlräume von den Trümmern Andererseits steht aber zu befürchten , dass die neuesten Be­
derselben angefällt werden mussten, und damit der Decke eine richte über den minder günstigen Ernteausfall, besonders in 
sichere l"nterlage gebc.ten wiirde. Um der Gefahr der möglicher Ungarn, einer Missstimmung des Marktes neuP.r!ichen Vorschub 
Weise nachstürzenden Wasser vorzubeugen, war längst be- leisten werde. Der soeben hier abgehaltenP. VII internalionale 
sc!ilossen, die alten Baue sämmtlich durch wasserdichte Ver- Saatenmarkt hat erwiesen, dass Oesterreich-Ungarn diesmal 
dämmnng von den in Vorrichtung begri.tfenen Banen in grösster keinen Ueberschoss für fremden Bedarf verfügbar habe und 
Tiefe abznschliessen und war mit Ausführung dieser Arbeiten dadurch sind die Hoffnungen auf das Exportgeschäft in Cerealien, 
bereits begonnen. Ausserdem wurde für alle Fälle der Einbau welches unserem Eisenmarkte mit zn Statten kommen sollte, 
einer kräftigen Wasserhaltungsmaschine beschlossen. Endlich wesentlich herabgestimmt. Insoferne aber, als die Er.ite in 
wurde. nm den Einsturz der alten Bane womöglich noch zu allen europäischen Consumtioasländern weit unter dem Mitttlmass 
verhüten, mit der Verfä.llung der Hohlräume vorgegangen, eine ausgefallen ist, und daher überall und auch bei uns höhere 
Arbeit, die freilich bei der ungeheuren Ausdehnung derselben Getreidepreise zu erwarten stehen, werden sich die Producenten 
erst nach Jahr und Tag beendet werden konnte. Doch die Er- eher in die Lage versetzt sehen, für die Vervollkommnung 
eignisse überholten sie. Sichtlich rückte der Augenblick, wo ihre1 Inventan Sorge zu tragen. Fiir Geräthe zu landwirth· 
die alten Salzmassen ihrer eigenen Last unterliegen mussten, schaftlichen Zwecken , Maschinen u. dgl. wird also sicher der 
näher und näher, bis endlich am 14. August, Abends 8 Uhr, jetzt schon ziemlich stetig auftretende BeJarf ein fortgesetzt 
der erste grössere Zusammenbruch der Schweben und Pfeiler guter bleiben. Vom diesmonatlichen Verkehre bleibt nur wenig 
zwischen den Abbanörtern Nr. 14 bis 24 der zweiten und dritten Erfreuliches zu berichten. In Roheisen hat sich die Situation 
Etage erfolgte. Da die Räume, in welchen die Wände ein.fielen, nicht geändert und nach wie vor beschränken sich die An­
eine Höhe von 13m besitzen, so erklärt sich daraus die gewaltige echaft'nngen der Ra1llnirwerke auf belanglose Posten fär das 
Eruption, welche der erzeugte Luftdruck zur Folge hatte. Dem laufende Erfordemillll. Alteisen, du immer noch im Preise 
ersten Bruche folgten in Zeiträumen von 24 Stunden ·noch besser gehalten wird, findet willige Abnehmer, schmälert aber 
zwei andere, von denen der am 17. August, Mittags 1 Uhr, der die Bescha1rnngsmenge des sonst benöthigten Roheisens. Stahl 
stärkste war und sich über Tage wie ein Erdbeben bemerklich und Stablerzengnillle 1ind rar den Export , besonders nach 
machte. Der erste Bruch erhielt hierdurch eine Ausdehnung J Italien beaer gefragt, auch in Blechen zeigt sich ein nach­
von 200m Länge und gegen lOOm flacher Tiefe und sperrte haltiges Geschift. Bandeisen findet lebhafteren Absatz, je bessere 
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Anssicbten die Weinlese bietet. In den Sensenwerken herrscht 
ziemlich rege Tbätigkeit und stehen denselben vermehrte Ordres 
zu Buche. Die dem Eisenbahnbedarf zugewendeten Industrien 
sind nur mässig und weit unter ihrer Leistungsfähigkeit be· 
schäftigt. Schienenwalzwerke, Locomotivfabriken, Waggonban· 
Anstalten zehren an den ihnen zngegangenen spärlichen Be· 
stellnngen, ohne dass sieb, bei der Reserve, die eich die 
Bahnnnternebmnngen rücksichtlich Reconstrnctionen und Nen­
anscbaft'nngen immer noch auflegen, die geringste AnBBicht auf 
ein11n erhöbteren Bedarf darbieten würde. Allgemein gibt man 
sich in IndnRtrie· und Handelskreisen der Erwartung auf eine 
baldige Belebnng des Geschäftsverkehre hin, da auch in anderen 
eisenprodncirenden Ländern nach nnd nach eine bessere Tendenz 
die Oberhand gewinnt, und hofft man dann mit den Preisen 
weni1t11tene wieder bis zn einer, den Selbstkosten entsprechen· 
den Grenze aufstreben zu können. Die dermaligen Notirnngen, 
welche den vormonatlichen gegenüber keine Abweichungen 
zeigen, lauten nach den Verlautbarungen der n. ö. Handels· 
und Gewerbekammer wie folgt, pro Tonne von lOOOkg. -
A. Holz k oh 1 e n ·Roheisen ab Hütte. Vordernberger, weisses, 
fl. 45. Innerberger, weisses, tl 45 bis 46. Hüttenberger, weisses 
und halbirtes fl. 45 bis 46. Detto einfach graues fl. 48 bis 50. 
Detto Besseir.er • Roheisen fl. 52 bis 54. Anderes Kärntner, 
weisses 6 45. Detto Steierisches, weisses fl. 45. - Krainisches 
Spiegeleisen fl. 56 bis 58. - B. Cokes-Roheisen ab Hütte 
Scbwechater graues fl.. 52 bis 5t .Mäbrisch-Oetraner BeBBemer· 
Roheisen fl. 52 bis 54. - Raffinirtes Eisen. Grundpreis 
loco Wien. Kärntnerisches Stabeisen fi 125 bis 130. Schloss­
blech fl. 185. Kesselblech fl. 170. Reservoirblech fl. 160. Bau­
träger fl. 140. Niederösterr.-steierisches Stabeisen tl 125 bis 130. 
ScblossLlech fl. 185. Kesselblech fl 170. Reservoirblech fl 160, 
Bauträger fl. 140 Böhmisches Stabeisen fl 100. Schlossblech fl 180. 
- Der e n g l i s c h e Eisenmarkt verkehrte den grössten Theil 
des abgelaufenen .Monats in besserer Stimmung; das Gerücht 
von dem Fallissement der grossen Eisenfirma Bolkow, Vanghau 
& Comp. zu .Middlesbrongb, welches durch die Tagesblätter ver· 
breitet wurde, hat bisher die Bestätigung nicht gefunden, und 
scheint, da die Marktlage, die durch dieses Ereigniss gewiss 
tief erschüttert worden wäre, in den neuesten Berichten un­
verändert günstig geschildert wird, anf einem Missverständnisse 
zu beruhen. Diese im wichtigsten Centrnm der englischen 
Eisenindllltrie etablirte Firma, mit ihren ausgedehnten Berg· 
bauen, Hochofenanlagen, Walzwerken und .Maschinenfabriken, 
ist in letzter Zeit häufiger genannt worden, da sie es zuerst 
unternommen hat, die Venmche der Entphosphornng des Cleve· 
landeisens im Grossen durchzuführen. Bekannt ist die Firma 
übrigens vermöge der beispiellos billigen Offerte, die sie bei 
allen Schienen-SnbmiBBionen, in welchem Welttheile immer eine 
solche eröffnet werden möge, stellt. Ob dieses Gebahren, 
welches nur auf verlustbringenden Preisen basirt zu sein scheint, 
auf die Dauer sich wird beobachten lassen, wird die Folge 
lehre11. - Fiir die, wie erwähnt, endlich eingetretene Wen­
dung der GeschäftBtendenz geben die höheren Notirungen 
unlä11gbare Belege. In K.iddleabrongh wird nach wiederholten 
Avancen Roheisen Nr. 3 auf 34 eh, Nr. 4 auf 33 sh fest­
gehalten und verfolgt anscheinend eine steigende Richtung. 
Auch in Schottland hat, nach langer Stagnaüon, der Verkehr 
grössere Regsamkeit gezeigt, und Warranta erreichten wieder 
44 eh pro Ton bei anfwärtsstrebender Tendenz. - Aus 
Deutsch 1 an d lauten die Berichte sehr widersprechend, 
denn während einel'l!eiu gemeldet wird, die bessere Stimmung 
erhalte sich nicht nur, sondern habe weitere Fortschritte ge­
macht, so dass einzelne grössere Werke ihre schon einmal er­
höhten Preise abermals zu steigern vermochten, wird anderer· 
11eita über den sehr schwachen Geschäftsgang geklagt und die 
Lage der Eisenindustrie in W estphalen, namentlich aber in 
Obenchlesien in sehr ungünstiger Weise geschildert Die No­
tirnngen lassen thatsichlich von einem Aufschwunge nichts er· 
kennen. Am Rheine lauten dieselben ziemlich unverändert, wie 
die folgende Zusammenstellung nachweist. Es gilt ab Werk 
pro lOOOkg: Weiasstrahliges Roheisen Ia Rm 52 bis 55, detto 
Ila Bm 50 bia 52, Holzkohlen-Rohei&eD Rm 75 bis 85, Gieuerei· 
roheisen Ia Rm 61 bis 64, Ila Rm 54 bia 58, deutsches 

Bessemereisen Rm 60 bis 62, J,uxemburger Roheisen Rm 36 
bis 37. 

K n p f er. Hievou wurde ziemlich viel nntl zumeist in­
ländisches Prodnct untergeordneter Qualität zu relativ billigen 
Preisen aus Speculation gekauft, wobei es \lD Willigkeit der 
Eigner, ihrer dröckenden Vorräthe endlich los zu werden, 
nicht fehlte. Es hatte wohl den Anschein, dass auch in diesem 
Metalle eine Besserung eintreten wolle, und in der That be­
gannen auf den massgebenden englischen Plätzen die Preise 
etwas anzuziehen; die überaus grossen Vorräthe und die an­
daueroden Nachschübe ans Chili und von den ungestört 
forterzeugenden Hütten üben aber auf diese Tendenz einen 
lähmenden Einfluss au11. .Man hält auf dem hiesigen Platze 
.Mansfelder fl 74, ungar. Walzplatten fl 70 1/ 1 , englische detto 
fl 71 1/ 1 , feine Rosetten fl 72, Blöckchen fl 64 bis 64 1

/ 1 pro 
lOOkg. - In England hat die Ankündigung der unerwartet 
starken Abladung.in von 3200 Tons Cbilikupfer für die er<Jte 
.Monatshälfte eine förmliche Consternation auf dem Kupfer. 
markte hervorgerufen, zumal die Vorräthe in erster und zweiter 
Hand in Swansen und Liverpool bereits auf 31200 Tons ge­
schätzt werden. Das GeRcbäft entbehrte jeder Anregung und 
die Eigner sind nnr schwer zu bewegen, zu den bestehenden 
sehr billigen Preisen abzugeben. Dieselben lauten in London : 
Best selected Pfd St 59 1

/,, Wallaroo Pfd St 62 bis 6i 1 ,'~· Chili 
bare Pfd St 531/ 1 bis 54 pro Ton. 

Blei. Nach langer Vernachlässigung hat sich die Auf­
merksamkeit der Speculation diesem Artikel zugewendet und 
so kamen auch hierlands einige grössere Umsätze vor, wobei 
höhere Preise bewilligt wurden. Die Aerarialwerke haben ihre 
diesjährige Weichblei-Prodnction schon früher theils im Snb­
missionswege für den Militärbedarf, theils anfsnccessive Lief~rung 
an grosse Metallflrmen und Fabriken vergeben; in Hartblei kamen 
kürzlich einige belangreichere J.bschlüsse zu Stande, überhaupt 
findet dieses Prodnct seines gleichförmigen Antimongebaltes 
wegen vermehrten Absatz. Han notirt auf dem hiesigen Plat11e 
schlesisches Weichblei 6. 179

/ 4 bis 18'f:1, Bleiberger ft 189,'~ 
bis 191.' ,, andere inländische Sorten fl 17 1 

·, liis l '3 pro lOOkg. 
- Der eng 1 i s c h e Bleimarkt ging den übrigen in der Hausse­
bewegung voran und bewog die Eigner zu grösserer Zurück· 
haltnng. Obgleich der Bedarf immer noch limitirt bleibt, halten 
sich die höheren Notirnngen nicht nur, sondern Jas11en weitere 
Steigerungen erwarten. Die snccessive um mehr als 1 Pfd St 
hinanfgegangenen Preise lauten gegenwärtig für engl. Weichblei 
gew. Harken Pfd St 14 1/ 4, für spanis:hes Pfd St U pro Ton. 

Zink. Dieses Metall fand grosse Beachtung und die 
anhaltende sprungweise Preisbesserung, welche es erfuhr, ver­
dient besonders hervorgehoben zu werden. Für den öster­
reichischen Zinkhandel und speciell den Wiener Platz ist 
selbstredend der schlesische M.arkt massgebend und da sich 
des letzteren eine grosse Lebhaftigkeit bemächtigt hatte , so 
ergaben sich fiir uns in kurzen Zwischenräumen sehr belang. 
reiche Preisänderungen. W. H. notirte in Breslau zu Ende 
des vorigen .Monates Rm 13,80, P. H. Rm 13.50, Vereins­
~dnla· und andere .Marken Rm 12,70 bis 13,30 pro 50kg. 
Gegenwärtig notiren gänzlich freibleibend und grösstentheils 
auf lange hinaus verschlossen W. H. Rm 18,60, P. H Rm 
18,20, andere Harken je nach Beliebtheit Rm 17.20 bis 18 pro 
50kg. Hieher gelegt, würden sich die bezeichneten Sorten 
a fl 24 bis fl 22 1/ pro lOOkg calcnliren, doch werden nur aus 
alten Schlüssen h:rröhrende Posten bezogen. Für den prompten 
nnvenorgten Bedarf wird jetst C. H. Zink der k. k. Hütte 
Cilli in gröS11eren Posten gekauft, das zu ft 20 loco Werk oder 
fl 21,30 loco Wien notirl Das Erforderniss, namentlich zur 
Zinkblechfabrikaüon, ist ein anhaltend erfreuliches und steht 
daher eine weitere Befestigung des llarktes zu erwarten. 

z in n. Ohne dass sich der Consum wesentlich vermehrt 
hätte , ist die TendeDJ1 dieses Artikels den Monat hindurch 
steigend gewesen. Die Ursache hievon ist in der .Anfiassung 
mehrerer australischer Hinen zu auchen, deren Betrieb bei den 
hemchenden Preisen keine Rechnung fand. Deshalb ist auch 
australisches Zinn jetzt unter allen Sorten am theneraten und 
notirt in London Pfd St 69 bis 70 pro Ton , während es in 
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Holland, wo Banka fl 40'1, nnd Billitong fl 40'/, 11otirt, zu 
h fl 401 j • bis 41 ausgeboten wird. Allerdings ist australisches 
Zinn um diese Preisdifferenz qualitativ auch beeeer und hat, 
bei knappen Vorräthen, eine ausgedehnte Kundschaft. Auf 
dem hiesigen Platze bewegte eich der Verkehr in Zinn in be­
scheidenen Grenzen und wurde Bank'a mit ß 85, Billitong mit 
ß 84 pro lOOkg bezahlt. 

Antimon. Dae Geschäft in Regulus, obgleich nicht 
umfangreich, entwickelte sich hierlands ziemlich lebhaft. Da 
die vormonatlichen Preise inländischer Waare unverändert 
blieben, in England aber die Notirnng um 2 Pfd St angezogen 
hat, wurden auBBer für den regelmässigen Bedarf der heimischen 
Industrien, einzelne Posten fiir den Export nach Deutschland 
zu Preisen je nach Qualität von ß. 58 bis 60 pro lOOkg ans 
dem .Markte genommen. Englischer Regulus blieb vernach­
lässigt; derselbe notirt in London Pfd St 481/ 1 pro Ton. 

N i c k e l. Trotz des etwas grösseren Conenms, den Nickel­
metall in Folge neuer Verwendungsarten, insbesondere zu 
Luxusartikeln findet, bleibt dessen Preis nach wie vor gedrückt. 
Die grossen Fabriken in Belgien und Frankreich, denen reichhaltige 
Erze nach Bedarf zur Verfügung stehen, haben die Darstellung von 
Nickel in Würfeln und Granalien wesentlich zu verwohlfeilen 
verstanden und bringen auch fertige Legirnngen zu Industrie­
zwecken in den Handel. Man notirt in Marseille reines Nickel 
Frcs 6,50 bis 7,50, Nickellegirungen von 50°/o Ni und 50uiu 
Cu Frcs 4 bis 4,50 pro kg. 

Q u e c k s i 1 b er. In rascher Folge setzten Rothschilds 
den Preis für spanisches Quecksilber wieder auf Pfd St 6 und 
snccessive auf Ptd St 6'!, pro bottle von 75 Pfund hinauf, 
doch scheint die Bewegung keine gesunde zu sein, da die 
Lager noch immer überlnllt sind. Immerhin ist die Saiaon 
der Zufuhren ans Spanien vorüber und bis December , wo die­
selben wieder beginnen , können daher noch höhere Preise 
gesehen werden. Californien ist der Haueee vorangegangen, 
was auf grösseren Consn.m der amerikanischen Silberminen 
schliessen lasst. - 1 d r i an er Quecksilber ist wieder stark 
begehrt gewesen und sind dessen Bestii.nde wesentlich ver­
ringert. 

K oh 1 e n. Die Sommerszeit, welche in der Regel 

1878 wurden 9 sh 5 d, in diesem Jahre blos 8 sh 6 d erzielt. 
Gegenwärtig notirt man in Südwales gesiebte Stückkohle 
8 bis 9 1/, sh, kleine Dampfkohle 41/ 1 sb, in Yorkshire beste 
Stückkohle 9 sh, in Schottland detto 7 bis 9 sh pro Ton. -
Ans Dent1chland lauteu die Berichte vom Kohlenmarkte 
nicht merklich günstiger als vormals, und was die westlichen 
Prodnctionsgebiete betrifft, begegnet man Klagen über An­
häufung der Bestände, theils in Folge behinderter Abfuhr, 
theils in Folge stockenden Absatzes. Ein anschauliches Bild 
der Verhältnisse des westphälischen Kohlendistrictes bietet der 
Bericht des Vereines für 1\ie bergbaulichen Interessen im Ober­
bergamtsbezirke Dortmnnd; trotz der grossen Schwierigkeiten, 
mit denen die Kohlenindustrie dort wie überall in Folge der 
schwerlastenden wirthschaftlichen Krisis zu kämpfen hat, ist 
das Consumtionsgebiet der westphälischen Kohle in erfreulicher 
Entwick11lung begrill'en nnd ist es daher möglich gewesen, 
Prodnction und Absatz um einen beträchtlichen Procentsatz zu 
steigern. - Die folgende neueste Preisliste des Börsenvereines 
in Düsseldorf liefert dagegen einen wenig erfreulichen Beweis für 
die Entwerthung, welche die Kohlensorten bereits erfahren haben. 
Man noliJt: Fördergaskohle Rm 5 bis 5,40, Flammkohle Rm 4,40 
bis 4,80, Fettkohle Rm 4,40 bis 4,80, Magerkohle Rm 4 bis 
4,60, Stück- (Flamm-) Kohle Rm 6 bis 6,60, gewuchene Nuss· 
kohle Ia Rm 5,40 bis 6,60, lla Rm 5 bis 5,20, Illa Rm 4,40 
bis 4,80, Grnsskohle Rm 2,60 bis 3, Cokeskoh!Jl Rm 3,80 bis 4 
pro lOOOkg. 

A.n die geehrten 11.Jt.arbeiter dieses Blattes 
stelle ich hiermit höflichst die Bitte, alle für die Zeitschrift be­
stimmten Mittheilungen gefä.lligst an die Redaction (1., Kohl­
markt 7) und nicht an meine Person adressiren zu wollen, 
weil mich mein Beruf nicht selten von Wien wegführt und es 
mir deshalb öfter beim besten Willen nicht nri:iglich ist , an 
mich gerichtete llittheilnngen, wenn selbe dringlicher Natur 
sind, rechtzeitig zu beantworten, beziehentlich ihrer Bestimmung 
zuzuführen. 

Wien, 3. September 1879. Egid J ar o li m e k. 

Notiz. 
Zum Schlammeinbruch in Wieliczk.a. Seit 12. v. M. 

hat kein weiterer Schlammeinbruch stattgefunden und sind 
auch keine sonstigen damit zusammenhängenden besonderen 
Wahrnehmungen in der Grube gemacht worden. Ebenso wurde 
obertags keine Veränderung an den innerhalb des gesenkten 
Terrains befindlichen Gebänden bemerkt. Die Erdrisse wurden 
verschüttet und verstampft, um das Eindringen von Regen­
wasser abzuhalten und jede noch so geringe Vergrössernng der­
selben leicht beobachten zu können. Das von den Sachver­
stii.ndigen bei der Localerhebnng beantragte Nivellement dieses 
Terrains wurde durchgeführt und behnfs Untersuchung des­
selben mittelst Bohrungen bereits ein Bohrloch auf 10,52m 
niedergestossen. Der Wasserznflnsss im Kloski·Schlage betrug 
pro ll.innte: am 15. August 0,3lkbm, am 16. 0,60kbm, am 17. 
0,8lkbm, am 18. l,OOkbm und varü.rte von da ab bis 23. nur 
wenig, d. i. zwiachen 0,91 bis 0,99kbm. 

Amtliches. 
Ene-ug. 

Seine k:. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller­
höchBter Entschliessung vom 26. August d. J. die erledigte 
Stelle eines Oberbergrathes und Vorstandes der Salinenverwaltnng 
in Wieliczka dem Bergrathe lloriz Po B t e 1 allergnädigst zu 
verleihen geruht. 

Erkell.D.tn.lu. 

den Verkehr auf dem Kohlenmarkte niederdrückt, hat dieses 
Jahr ihren Ein.ßuss minder empfindlich wirken lassen. Der 
Abzug von den Werken war im Allgemeinen ein ziemlich 
günstiger und die \ersorgnngen inländischer Fabriken und 
Indnstriennternehmungen, insbesondere aber die den e:i:por­
tirenden Kohlenbergbauen vom Auslande immer noch zugehenden 
Bestellungen gestatten es, den Betrieb lebhafter, als es in 
dieser Saison aonst der Fall zu sein pflegt, fortzuführen. Leider 1 
kann es nicht gelingen , in den Preisen die geringste Avance 
in's Werk zu setzen, theils weil dieser :Hassregel eine mehr 
oder wenig~r allgemeine Verständigung vorausgehen müsste, 
was anbetrachts der altgewohnten Geschäftsbefehdung selbst 
naher N&chbarwerke vorläufig als nndurchfiihrbar gelten muss, 
theils weil die Concnrrenz ober- und niederschlesischer Kohlen, 
die Absatzgebiete - darunter sogar einige im Lande selbst -
nur unter Aufopferung berechtigter GewillllBtchancen behaupten 
lässt. Die Notirnngen sind dem.zufolge auch völlig stationär 
und lauten rur die bekannteren Kohlensorten pro lOOk.g: 
llihrisch-Ostrauer Stückkohle 63 bis 70 kr, detto N11S1kohle 
52 bis 62 kr, detto Kleinkohle 28 bis 35 kr, böhmische Stein­
kohle 52 bis 60 kr, detto Nusskohle 35 bis 40 kr, steieriache 
Stückkohlen 70 bis 80 kr, Häringer detto 75 bis 80 kr, 
böhmische Braunkohlen 18 bis 26 kr, südsteierische Braun­
kohlen in Stücken 40 bis 44 kr, Alles ab Versandtstation. -
Ab hiesigem Nordbahnhof notirt pnnssische Stückkohle Ia 
fl 1,26 bis 1,40, Ifa fl 1,18 bis 1,30, Illa .ß 1.08 bis 1,18 
unversteuert per Cassa. - Der englische Kohlenmarkt hat 
eich in Folge der gesteigerten Betriebsamkeit der Eisenindustrie 
etwu belebt, doch sind die Preise noch immer sehr gedrückt, 
dieselben W'&l'en im llonate Juli sogar niedriger als seit vielen 
Jahren. Daher kommt ea, d888 , obgleich der Export in dem- Die k. k:. Berghauptmannschaft für Böhmen in Prag &.ndet 
selben jenen im gleichen llonate des Vorjahres n.m 105 749 Ton~ die Besitzer des Romanins • Doppelgrubenma88'8 bei Johnsdorf, 
überstieg, eich der Erlös nm ll,80;

11 
geri.ngererwieaen hat. Im Juli 1 Steuerbezirkes Karbitz, und zwar: Sofie Katz, geborene 
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Schwarz in Teplitz, beziehungsweise deren Concursmasse, eine Geldstrafe von 10 GulJen zur ungetheilten IhnJ mit Jem 
Emma Neuwirt h, geborene Schwarz in L11itmeritz, Hein- Bedeuten zn verfä.llen, dass, insofern der obigen Anll'ordernng 
r ich Schwarz, Kaufmann in Mönchen, Regina Go 1 d scheide r, des k. k. Revierbergamtes binnen 6') Tagen von Jer Znstellnng 
geborene Sc h w a r z in Pilsen nnd Maria (Martha) Schwarz beziehnngsweiRe Einschaltung diesPs Erkenntnisses in das 
in Leitmeritz, nachdem dieselben ungeachtet der rechtskräftigen Amtsblatt der Prager Zeitung nicht entsprochen werden sollte, 
Aufforderung dPs k. k. Revierbergamtes zn Teplitz vom mit erhöhter Geldstrafe im Sinne des ~ 243 allgemeinen Berg-
21J. llai 18i9, Nr. 517 (eingeschaltet im Amtsblatte de!' Prager gesetzes vorgegangen werden wird. 
Zeitung dto. 29. Mai 1879, Nr. 122) das ihnen gehörige vor- Der Strafbe·:rag pro 10 Gulden ist innerhalb Jer einge­
bezeichnete Doppelgrnbenmass weder nach Vorschrift der räumten Frist be dem k. k. Revierbergamte in Teplitz zu 
~~- 170. li4 a. li. G. in Betrieb gesetzt, noch nach Weisung berichtigen. 
des ~- 188 a. B. G. einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten J Von der k, k. Berghaupt m a n·n s c h a f t 
Lestdlt, noch auch die langjährige Unterlassung des Betriebes Prag, am 24. Angast 1Si9. 
gerechtfertigt haben, in Gemässheit des § 2H a. B. G. in 

.A. n k ö. 11 d i g u 11 g e 11. 

Eine Balancier· Dampfmaschine, Hohenma n then, 
Eisenwerk, Ste!ermark, S.1»tem Watt, 4ü Pfadekraft, mit Ex· 

pansion nad Condensation, von Escher 
Wp;s & Comp in Zürich gebaut, gut er­
halt~n nnd auch montirt, ist zu ,·er· 
kaufen. 

Brieiliche Anfragen snb Chiffre L. 
E. 235 an Haasenstein & Vogler in Prag 

ist wegen Ablauf des 25jährigen Vertrages 
der Besitzer April 1880 zn verkaufen. 
Das Werk, bestens situirt, erzeugt sehr 
gangbare Artikel und ist stets vollauf 
beschäftigt. A usknnft ertheilt die Werks· 

al.ieten. (101-.':l) Ieitung. (88-5) 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich nnd England, deren 
Besorgung nnd Verwerthnng übernimmt ~- Neuer b ur g's a en e Patent-Agentur Köln a/Rh.,Allerheiligenstrasse 13. u-18! 

·BÜSSCHER & HOFFMANN,! 
~Iariaschein in Böhmen, 

empfehlen ihre Fabrikate, als: 

Steindachpappen Asphaltplatten 
anf ihre Feuer-Widerstandsfähigkeit ge- zur Gewölbe -Abdeckung von Brücken, 

1 priift durch die k. k. österr. Regierung Tunnels und Kellereien - sowie zur 
: 18i5, sowie die k. prenss. Regierung 
: 1854. Isolirnng von Mauern nnd Gebänden. 

i ..laphalt, ..laphaltlack, Hobcement, Stel.nkohlentheer, Dachpappnigel etc. 
: Fertige Eladeck.uagea in Stelnpappe und Hobcement unter l.ugjlhrlger 

Qarutte. (44-2) 

1 

1 
1 

1 

i 

Concnrs. 
An der k. k. Bergakademie in 

Pi'il!ram ist die Stelle eines Assistenten 
für Bergbau- und Markscheidekunde vom 
1. October 1879 ab auf zwei Studienjahre, 
d. i. bis Ende Juli 18Sl zu besetzen. 

Mit dieser Stelle ist eine Jahresbe­

stallung von 60J II. und wenn nach zwei 
Jahren eine weitere Yerweadung be­

willigt wird, eine Bestallun:; von jährlich 

700 fi. verbunden. 
Die Gesuche um Jiese Stelle sinJ 

mit dem Nachweise der absolvirten berg­
a.kademischen Stn•Jien und et1vaiger prak· 

tischer Verwendung im Bergwesensfache 

bis längstens 18. September 1879 an die 
k. k. Bergakaclemie-Direction in Pr.bram 

zu richten. ( 9i- l 1 

Pribram, 18 . .!ngust 1879. 
Die Direction. 

Kundmachung. 
.!n der k. k. ßenrnkallemie in 

Piibram findet die Autuahme in die 
beiden Fachschulen (für Bergwesen und 
für Hüttenwesen) pro 1:37~1 :30 bis ~l. Oc­
tober nnd die Eröffnung der t'ollegien am 
10. October 1879 statt. 

Die nothwendigen .!ngaben über die 
.!ufnahmsbedingungen, Stipendien und 
über die Einrichtung der Anstalt uber­
hanpt enthält das Programm, welches die 
Bergakademie - Direction anf \"erlangen 
gratis versendet. 19•.i-l) 

p r i b r am' 18 . .!ngust 18i\:I. 
Die Direction. 

---EilJU-Bergniann, 
der den Bergcnrs einer .!kademie absolvirt 
bat nnd eine sechsjährige Pruis besit:zt, 
trncht unter bescheidenen Ansprüchen t>ine 
Stellung. Adresse ertheilt die .!dm. 
d. BL (!:JS-2) 

~ Mit einer artistischen Beilage. -a 
Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Fiir den Verlag verantwortlich : H e r m an n Ha n z. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redactenr: 

Egid J arollmek, 
II. k. OberbergTath und tech.D..iacher CoD11ulent im Ackerban·lilinllterium. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren : Carl Ritter von Ernst, Director der k. k. Bergwerksprodncten -Verschlei.udirectioa, 
Fru..s Kupelwh:aer, k. k. Bergakademie - Professor in Leoben, Johann Lbotaky, k. k. Bergrath im Ackerban-Hinisterium, 

Frau Poiepay, k. k. llinisterial-Vice-Secretir und FraDs Roobelt , k.. lt. Bergakademie-Professor in Leoben. 

Manz'sche k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Diese Zeit.achrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich mindestens z w a D z i g a r t ist i s c h e n Beigaben. 
Der Prä11•eratl~1&prela ist jährlich mit fraaco P11tvene1d11a oder mit Zaatellung leco Wlea 12 d. ö. W., halbjährig 6 d. 
Fdr Deatsobland Jährlich 24 Hark, halbjährig 12 Hark. - Ganzjährige Prännmeranten erhalten im Herbst 1879 Fromme's mon­
tanistischen Kalender pro 1880 als Gratisprämie. - Inserate 10 kr. ö. W. oder 20 Pfennig die dreispaltige Nonpareillezeile. Bei 
wiederholter Einschaltung wird Rabatt gewährt. - Zuschriften jeder Art sind fraaoo an die Verlagshandlung zu richten. Reclama-

tionen, wenn unveniegelt portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Theorie des Rittinger-Picca.rd'schen Abdampfverfahrens. - Ueber eine fünftägige Hochofen-Campagne. (Schluss.) -
Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Cornwallis, nebst einigen speciellen Beispielen. (Fortsetzung.) - Beitrige 

zur Zinktitration nach Schaifner's Methode. - Die Hontanprodnction Russlands im Jahre 1877. - Noti&e:i. -
Literatur - Amtliches. - Ankö..ndigungen. 

Theorie des Rittinger- Piccard'schen Abdampf­
verfahrens. 

Von Dr. Engelbert K ob a 1 d , k. k. a. o. Prof. der Physik an 
der Berg-Akademie in Leobed. 

1. Die ausgezeichnete Schrift von P. von Ritt in g er 
„Neues Abdampfverfahren", welche im Jahre 1855 bei 
Manz in Wien erschien, enthält eine genaue Darstellung des 
Principes der jetzt nach Prof. P i c ca r d benannten Abdampf­
methode, eine Beschreibung des von ihm constrnirten Appa· 
rates und endlich eine dem damals in den technischen Werken 
vertretenen Standpunkte der Wärmelehre entsprechende Theorie 

des Verfahrens. 
Da nun in der seither verstrichenen Zeit die Grundlagen 

dieser Theorie wesentliche Aendern.11gen erlitten haben, dürfte 

es wegen des Interesses, das man für den Gegenstand gegen­

wärtig wieder hegt, nicht überflüssig sein, jene dem modernen 
Standpunkte d~r Wissenschaft gemä.ss umzugestalten und zu 
vervollständigen; dies auszuführen ist der Zweck dieser Zeilen. 

Vm den '\" ergleich der neuen Form~ln mit den alten zu 
erleichtern, werde ich mich im Folgenden stets der in der 

oben citirten Schrift angewandten B<"Zeichnnngen bedienen. 
2. Den banptsächlicbsten Theil der in Rede stehenden 

Theorie bildet die Berechnung des Efl'ectes des Dampfcompressors, 

mit deren Entwicklung ich nun beginne. 
Es sei l das in Kilogramm ausgedrückte Gewicht eines 

Kubikmeters Dampf (die DampfdicbU>), ~ dessen Druck , aus• 
gedrückt in Kilogramm auf den Quadratmeter, endlich :x und ~ 
Const&nten ; nun glaubte v, Ritt in g er auf den Dampf während 
•einer Compression die Na v i e r'scbe Formel: 

l=:x+~i3 

anwenden zu können, durch welche man in früherer Zeit die 
Dichte des gesättigten Dampfes darzustellen versuchte. 

Allein gegenwärtig ist es sowohl durch die mechanische Wärme­
theorie, als auch durch das Experiment zweifellos festgestellt, 
da.u der W&111erdampt bei der Compreuion, sofeme ihm hiebei 
keine W-arme entzogen wird, sich ö b erhitzt. Die Gleichung, 
welche bei dieser Zustandsändern.Dg den in einem bestimmten 
Momente herrschenden Druck !ß mit dem zugehörigen Dampt­
volnm !lJ verknüpft, hat wie bei einem vollkommenen Gase 
die Form: 

1) ~ 9!x = Const., worin x eine Constante ist, die fiir 

Wasserdampf den Werth '.', hat. 
Wir können nun oft'enbar mit sehr grosser Annäherung 

an die Wirklichkeit annehmen , dass der vom Compreuor ver­
dichtete Dampf die durch die Gleichung 1) charakterisirte Zn· 

standsändernng dnrchlii.nft. 
Um sich eine Vorstellung von der Wirkungsweise des 

Compressors zu machen, nehmen wir an, es sei derselbe nach 

Art der doppeltwirkenden Cylindergebläse mit zwei Saug- und 
zwei Druckventilen versepen. 

Denken wir uns jetzt, dass der Kolben der Pumpe seine 

änsserste Stellung nach links erreicht habe, welche in Fig. 2, S. 440, 
mit I bezeichnet ist; dann hat der Dampf auf der Vorderseite 
des Kolbens die Spannung des aus dem Verdampfungekessel 
angesaugten Dampfes, welche in kg auf den qm aU11gedriickt, 
mit p bezeichnet werden möge, auf der Rückseite, nämlich im 
schädlichen Raume, die Spannung des comprimirten und in den 
Condensationeapparat gedrückten Dampfes, welche in kg pro 

qm ausgedrückt mit P bezeichnet werde. 
Beim Vorwärtsschreiten des Kolbens nach rechte nimmt 

der Druck des Dampfes auf dessen Vordel'lleite bis nach Zurück-
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legung des W egea S stetig zu; in der nun erreichten Stellung II 
ll#net sich das Druckventil und es hat der Dampf von da an 
bis zur äuasersten Stellung des Kolbens nach rechts, welche in 
P'ig. 2 mit III bezeichnet ist, immer die Spannung P. Auf 
cler Rückseite des Kolbens nimmt die Spannung . des Dampfes 
auf der Strecke (1, 2) = s von P bis p stetig ab; in Stellung 
2 ö11'net sich das Saugventil und es bleibt der Druck bis ill 
constant = p. 

I. 

p 

p 

ll 

. ····-···· ~····-··-···· q 
i 

p 

V y 0 

Um die während eines Kolbenschubes zu leistende "Arbeit 
!B zu finden, bediene ich mich der Anschaulichkeit halber der 

graphischen D&rBtellung. 
Betrachten wir die zusammengehörigen GröBSen (p, V) 

und (P, v) als rechtwinkelige Coordinaten zweier fester Punkte 
nnd (!ß, !ll) als Coordinaten eines variablen Punkte11, welche 
cler Gleichung 

la) ~ ilJ ~ J\i;, p VX X > 1 
genügen, so wird bekanntlich durch Gleichung 1 a) eine Linie 
-.on hyperbolischer Gestalt repräsentirt. Die bisher als Ab­
lciBSell anfgefassten Grössen "• V und ilJ mögen nun als die 
den Spannungen P, p und ~ entsprechenden Volnmina eines 
gewissen Dampfquantums betrachtet werden. Es sei in Fig. 1 : 
0" = v, 0 V= V, 0 m = m. p" = P, p V= p, \ß m = !ß i 
dann ist bekanntlich die Arbeit, welche das Dampfvolum „ bei 
der nach dem Gesetze 1 a) erfolgenden Expansion leistet, wenn 
duselbe bis V anwächst, oder welche aufzuwenden ist, wenn 
das Dampfvolum V comprimirt wird , so dass das Endvolum 
= " wird, dargestellt durch die Fläche (.Pp V1'). 

Es ist aber 
V 

ar (Pp Vv)=fa d lIJ = ~v~j(-vX~-1---i-·xl_l_) 

Betrachten wir für den Augenblick den Fall, dau V= oo wird, 

so ist wegen Jim --
1 ~- = 0 nach dieser Gleichllllg der in'a 

rx-1 

V= oo 

Unendliche sich entreckenden Flächenstreifen 

1 
ar(P„ oo P) = -- . Pc; 

x-1 
ferner ist 

ergo 
ar (P" 0 Q) = p„, 

ar (0 oo P Q) = ( ~~l + 1 ) p„ = x lt 
1 

· p„, 

. Analog ist : 
X 

ar (0 oo p 2) = -- · p V. 
x-1 

Durch Sabtraction dieser zwei Gleichungen erhält man: 
X 

2) ar(PpqQ)= --·(Pv-p V)*) 
x-1 

In Fig. 2, welche das Diagramm des Compreesors dar­
stellt, ist .A .A' die adiabatische Linie des in Compression be­
findlichen Dampfes beim Hingange des Kolbens und .A" ..J"' die 
adiabatische Linie des expandirenden Dampfes des schädlichen 
Raumes bei dem unmittelbar darauf folgendon Rückgange des 
Kolbens; .A' A" und A _-l."' sind die Diagramme des comprimirten 
und angesaugten Dampfes, während deren Drücke constant = P, 
beziehungsweise = p sind. 

A a = p , ..:I.' a' = P. 

Es ist nun die oben definirte Grösse !ID oft'enbar in 

folgender Weise dargestellt: 

!ID = ar (A .A' a' a) + ar (A' A" a" a') - ar (.-1" A"' a'" a") -

-ar (..:l.' 11 a'" a ..cl.} 
oder 3) !ID = ar (.A .A' A" ..:1111

) = ar(A A' B B')- ar(A" B B' A"'). 

Es sei jetzt L die in Meter ausgedrückte Länge eines 
Kolbenschubes, m. L die in Meter ausgedrückte Länge des schäd­
lichen Raumes, A die in Quadratmeter ausgedrückte Kolben­

fiäche, dann setze ich zunächst 
(:z) V= A (L + m L) , v = A (L + 111 L -S). 

*) Noch kürzer gelangt man in folgender Weise zum 
Ziele. Es ist : 

ar(Pp Vv)-1-( p,/ - p rx) = - 1-(Pc-p v). 
x-1 „x-1 ]." x-1 x-1 

Zu dieser Gleichung addire man : 
ar ( P Q 0 r:) - ar (p q 0 V) = P. l" - p . V, 

eo erhält man unmittelbar Gleichung 2). 
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Setzt man diese Werthe in Gleichung 2) ein, so wird: 

4 a) ar(AA' BB') =--x_. A(P(L+ mL - S)­
x-1 

-p(L+mL)) 

Nun setze ich : 
@) V= A.(mL + 1)1 v=A.mL, 

so erhllt man aus 2): 

4b) ar (A"B B' A"') =-x- · A (p. m L- p(m L + •)). 
x-1 

Setzt man aus 4 a) und 4 b) die Werthe in 3) ein, so er­

hilt mon schlieealich: 

6) !ID=-x-·A(P(L-S)-p(L-1>). 
x-1 

3. Die Gleichung 5), welche principiell die ll1IDichat ge­
lltellte Aufgabe löst, möge noch in zweckdienlicher Weise um­
geformt werden. Setzt man nämlich aus den Gleichungen (1:1) und 
(p) des vorhergehenden Art. für V und v die Werthe in 1 a) 
ein, so erhi.lt man, wenn man vorher noch beiderseits die 
x. Wurzel zieht und mit A abkürzt: 

(o) px. m L = px(m L + 1). 

Durch Subtraction dieser zwei Gleichungen von einander 

ergibt sich : 

(e) L-S= (; r.(L-1). 

Setzt man filr den Ausdruck linker Hand dea Gleicheita­
zeichena seinen rechter Hand stehenden Werth in 5) an, so er­

hllt man: 

!ID= xx 1 • ~t(L -•){ p( ~li-p} 
'l x·• •-~ 

oder 5 a) !ID = -•- . A ( L - 1) p-;: P-;: -p-;: · 
x-1 

Beachtet man nun, dass, wenn der Kolben von einer 
Hiner extremen Stellungen ausgeht, du Saugventil erst dann 
aich lllnet, wenn der Kolben den Weg a zurückgelegt hat, ao 
erkennt man unmittelbar, daae der Ausdruck .A (L - •) du 
Volum der pro Kolbenschub angesaugten Dampfmenge i1t. Eli 
iBt vortheilhaft , diese , welche in der Folge mit Q1 beseichnet 
werden soll, in die weitere Rechnung eimlufiihren. Zu diesem 
Zwecke mögen die Gröllll8n b.p und b. p eine der in Art. 2 deft.nirten 

Gröae .1 analoge Bedeutung C-ur die Spannungen p und P haben; 
dann ergibt sich aus Gleichung 1 a): 

p p 
-=-· 
.1X .1X 

p p 
Beseichnet man den W erth dieaer zwei gleicllen Quo-

tienten mit _!, wo ß eine Conetante darstellen „u , ao folgt : 
~'ll 

6) 

l 

~ -
„=~·r 

l 

~P=ß.;;.. 
Setst man den au der eniua dieeer inrei Gleichungo 

l 

lieh agebeDden Werth von -;: ill lia) eill; 10 er1illt man nf 
p 

der rechten Seite den Factor A ( L - s) i1p , welcher nach dem 
Bemerkten = Q

1 
iat. Auf diese Weise erhält man: 

Q ( lt-t X-1) ' 
7) !lß = X X 1 • l p -;- p~ • 

Ersetzt man in dieser Gleichung die Grö{lsen P und p 

durch b. p und b.p' so wird: 

7a) !ID= lt X 1 ~~ (:;-f:,.;·l 
·v. Ritt in g er findet dagegen: 

Q (b.P) 7b) !ll3 = ß lognat u; , wo ß = 0,00051 ist. 

Trotz der scheinbar gänzlichen Verschiedenheit der 
beiden Formeln lässt Bi.eh zeigen , daas letztere in gewiaaem 
Sinne ein Specialfall der Gleichung 7•) ist. Faset man nimlich 
in dieser den Auadruck rechter Hand als Function von 11 auf, 
so erscheint derselbe fiir x = 1 unter der Form f. Setzt 
man zur Abkürzung: 

t (x) = i;' - ~;-•, Hx) = x-1, 

und bezeichnet mit ,, (x! und ~' (K) die ersten Ableitungen 
die&er Functionen, so iat : 

t' (x) = 4 ;.;· lognat ( .1 p) - i ~· lognat ep ). 4' (1.) = 1. 
Daher ist nach einer bekannten Regel der Di1rerential- · 

rechnung: 

,(U ~(l) ('P) 
4 (1) = 'f' (1) = lognat .1p · 

Setzt man diesen Werth in die Gleichung 7 a) ein, ae 
erhält man die Gleichung 7 b) q . e . rl. 

Dieaea Resultat wird leicht erklärlich , wenn man beach­
tet, dasa von den zwei Conetanten " und ß der von Ritt in g er 
seiner Rechnung zu Grunde gelegten Gleichung b. = % + ~ . \ß 
nur die letztere in dem SchlUSBl'esaltat ex p l i c i t e auftritt ; 
man würde alao für ~ genau denaelben Werth wie in 7 b) 
erhalten, wenn man von vome herein 1:1 = o, d. h, d = ~ . !p, 
also II = 1 Betzt, 

(Schluss folgt.) 

Ueber eine fiinftägige Hoch~fen-Campagne. 
Von Leopold Pez czolka. 

(Schlnu.) 

Da der Thonerdegehalt etwas gröllll8r eich ergab, muat.e 
ich wohl annehmen, dua dies von einer, wenngleich gerhgen 
Venchlackung der Hochofenwinde herrühre. Kir blieb damals 
11.ur die Annahme , daae vielleicht die chem.Wohe Z.-ea· 
BltmlDg der Steine eine achlechte, d. h. nicht sw·eckeateprecHllde 
Bei, ud hätte anch eine aofortige Beachick11Dgdnderang 1icher­
lich (an obiger Encheinung) nichts genll.tst, da sie erat nadl 
22 Studen, also am 5. Betriebstage, Naalat1, vor die formen 

gelangt wire. Ich nahm nun TOn vielea Bteinm da deaoliriea 
OfeDI Proben, "Vom. weialichen bitumenanaea Baade ud au 
w JliUe, ad ftp die erUlteDen. BenUa&e bei : • ;·, 



a b c 
SiO, • 57,24°/o 56,38% 58,27'/0 

A~OI • 39,13 II 37,99 n 37,44 n 

Fe,O, 2,30 II 2,85. 3,75 II 

CaO • 0,65 11 0,32 11 0,24 " 
)i{g0 0,13 11 0,02 II 0,03 n 

KaO 0,15 11 0,07 11 0,18 11 

Bitumen 0,22 11 1,97 11 l,02 „ 
Demniclst antersog ich die 2,6 bis 5,2cm langen Thon-

schiefersticke, die ich sorgfältig aaslu, einer Analyse und ge­
wann hiebei Nach.stehendes: 

d e 
SiO, . • 58,19°/0 57,00°lo 
A.J,0, . 33,55 11 29,80 11 

Fe,O, 3,55 II 5,88 " 
Ca0 . 2,73 11 l,27 11 

)(,0 • 0,56 II 0,05 11 

Xa() • 0,44 11 0,12 II 

Bitumen 0,57 11 5,62 • 
so, • • 0,0111 0,13 II 

Diese ThoDBChiefer hielt ich nun tllr die eigentlichen 
U1helihlter1 wenn aie anch ihrer Zuaammensetzung nach noch 
nicht zn den achlechteaten gehören ; allerdinp ist der Fe,01-

nnd CaO-Gehalt grou; du Bitumen konnte jedoolt nichts zur 
Verachlechternng beigetragen haben. Eine Anal71e des ff. Thonea, 
tl. Ja. der Grundmuae vol"ZtlDeh.m.en , W'l.r mir unmöglich , da 
dieae mit oft änssenrt schwer erkennbaren Thonschiefer11tllckchen 
durchsetzt war und somit keinen Anhalt gerihrt hitte. Du 
llischungnerhältnisa beider Materialien konnte ebenao wenig 
futgeaetzt werden, wenngleich Analyse a mit c, b mit e zu. 
aammengehalten, annähernd ein Kengunpverhältniu von 2 
Theilen f!. Thon mit 1 Theil Thonschiefer ergeben ; doch hat 
4.iesea anch keinen weiteren W erth fär unsere Betrachtung. 

Um den Thonachiefer für aich auf 1eine Feuerbeatändig­
keit su priifeB, setzte ich verachiedene Gemenge deuelben mit 
rei111ter Si02 und Al,01 den höchBten im Windofen enielbaren 

Temperaturen aus, und konnte ateta entweder atarkes Sintern 
oder Glasur und Schmelzung der Proben conatatiren. Einen 
vielleicht noch acbärferen Anhaltapnnkt gaben mir Gemenge 
dea Thonschiefer11 mit dem ala vorzüglich bekannten tr. Kaoline 
der Briger-Firma Haupt & Lange mit 

Si02 • 53,58% 
A~o. . . . . 46,00 „ 
&q • • • • • 0,12 II 

in ver11chiedenen procentnalen Verhältnisaen der beginnenden 
Weiuglutbhitze ausgesetzt, denn alle Proben zeigten eich ge­
schmolzen; deagleichen wirkten basi1che und 1auere Hochofen­
adilacllen. Ich halte die Probe mit dem Kaoline tllr die gra­
virndste , da Hie erkennen lieu , wie achon geriage Mengen 
Tlle111eltiefer, et'W'I. 5°/o, Glaairung he"orbrachten und ao ein 
vontgtieltes Material ginzlich verdarben. Ich venuehte der 
lleilte nach verachiedene bewährte ff. llaterialien uderer 
Blltten Olteraehleaiena mit Kaolin sn aehmelzen und kein• 
gab mir obige Eracheinnngen. Biennf 1"D'den mehrere van 
den 11och unversehrt gebliebenen Gestellirteinatilcken fm Ver­
blltnfDa ftll 7,84: 15,69: 31,4em behauen und naclnrtellende 
Prohn mit denselben angestellt : Bin derartiger Ziegel wvde 
•iner Cupolofencbarge mitgegeben, 1llB den Khd1181 VOii Rlle. 
and Schlacke zqleich anf den1elben kennen zn lernen ; der 

1 Ziegel war nach seiner HeraUBnahme ans dem Cnpolofen um 
die Hälfte unregelmäeeig abgeschmolzen und zeigte eich im 
Durchbruch theils atark gesintert, theile von einem neugebildeten 
weis1lich-grönen Silicate durchzogen, welch' letzteres unter 
der Lonpe ein bimeeteinartiges Ansehen hatte; um die grösseren 
Thonschiefer11töcke hatte 1ich an den früheren Berührnnge-
1tellen mit dem fl'. Thone ein gleiches porö1es Silicat gebildet, 
du nur noch einen kleinen Kern vom Schieferthone erkennen 
lieaa ; man konnte an diesen Sticken deutlich sehen , wie sich 
das neue Silicat vom Rande der Schiefer gebildet haben muaste 
und die Schmelzung nach innen fortgeschritten war. Der eigent­
liche ff. Thon hatte, wo er znfillig in grösseren Partien rein 
vorhanden war, sein früheres Aussehen ·nicht merklich ver­
ändert, er aeigte keine Sinterung oder Schmelzung. Kin zweiter 
Ziegel wurde einige Stunden im Gaszuge eines Appoltofens der 
Weissglnth auagesetzt; aach hier erhielt man neben Volnm­
vermindenmg eine &UBlen dickglaeirte, innen von kleinen 
Bileea dnrchBetate , gesinterte und von neugebildetem Silicate 
durchzogene )(uae, bei der man d1B1elbe wie beim ersten V er­
anche beobachten konnte, nur hier um so deutlicher, ala die 
bloBBe trockene Hitze gewirkt hatte. Ein dritter und vierter 
Ziegel wurde basischer und 1aurer Hochofenschlacke derart ane­
gesetzt, d1B1 dieae, kaum aus der Schlackenform ansgeßoesen, 
unter Abhaltung der Stich1lamme den Probeziegel umspülte; 
das Resultat war das gleiche wie früher, nur blieb hier kanm 
1/ 5 dea VolumeDB übrig. Der sechste Probeziegel endlich, di;ect der 
Schlackenform-Stich1lamme preisgegeben, zertioee in '/1 Stunde 
voU.tändig. Damit waren auch die Versuche zu Ende und 
mein Urtheil über den sogenannten tr. Stein geaprochen. Aas 
den Unterauchungen ergab sich, dass die Steine als unregel­
mäuiges , schlechtea Gi!menge eines gar nicht feuerfesten, viel 
zu frischen Thonschiefers, der sich vielleicht durch längeres 
Verwittern oder Faulen verbessert hätte, und eines wohl 
ziemlich guten fl'. Thones, den an sie mit vollstem Rechte zu 
stellenden Anforderungen keineswegs entaprechen konnten. Der 
beigemengte Thonscbiefer mnsate bei der hohen Gare im Ofen 
bald ach.m.elzen , dadurch das Gefüge lockern ; hierzu wirkte 
aiclaerlick noch die Schlacke, die nun in die zum Theile schon 
friAer vorhandenen, zum Theile frisch entBtandenen Ri1111e ein­
dringen koute. An der Rast wurde durch mechanischen Druck 
der Schmeluänle der nenreichte" lf. Stein abgebröckelt , und 
rickte nun der Rastwinkel immer mehr nach unten , bis die 
Kühlkästen angegrift'en waren; dann ging das Verderben 
um so rapider vorwärta, und das An1blasen des Ofens war trotz 
aller erdenklichen Flickereien und Stützung de~ Gestelles und 
der Rast nothwendig r;eworden, wenn man nicht noch grösseren 
unabsehbaren Schaden und viellei<.:ht Verluste an Menschen­
leben erleiden wollte. -

Zum Schlasae will ieh noch eines tr. Gestellsteinea er­
wähnen, der wohl zufällig mit eingebaut wurde, und der fol­
gendea Beaultat bei der Analyse ergab : 

8 d 66 810/ I SiO, . • 65,60°/o 
an •••.• 1 o<co 119 l a . . , „ 

(Fe,01) 

gebundene Si01 9,27 11 (A~O,) 

A.J,O, 
Fe10, 
CaO 
)(gO . 

. 23,50„ 
0,73,, 
0,10. 
0,02" 
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Dieser, der Cnpolofenprobe unterworfen, zeigte Sinterung 
und Schmelzung des glasigen Quarzes, und hatten sich dabei 
einige Procent Si01 chemisch gebunden. Da jedoch die vielen 
anderen Analysen Abwesenheit von Quarz zeigten und aUBBer· 
dem die Lieferanten der Steine auaagten, dass sie uns qnars· 
freies Prodnct gestellt hätten, komm( dieser Stein, wiewohl 
gleichfalls nicht feuerfest, bei unseren Betrachtungen anaser 
Frage. -

Natiirlich wurde seinerzeit viel über diesen Unfall in 
Oberschlesien gesprochen und von mancher Seite behauptet, der 
Ofen hätte sich •vielleicht" noch retten lassen; als aber Einige 
sich die Sache näher besahen, mussten auch sie den ergri1fenen 
Massregeln , die wir doch, und man darf dies schon glauben, 
nur ungerne anwandten, zustimmen. 

•• 
G~o~f''l sti.~l. Kerfe V•n 

Co.- wall -J.lJcv~n.~A<tt. 

M•l'uta.b - "- - -'"':,: ~~„,~ 
1000000 

1\Uew..c't1·._, 

1• 
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Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Com­
wallia, nebst einigen apeciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(Mit Abbildungen auf Tafel X.IX.) 

(Fortsetzung.) 

In Cornwallis sind vorherrschend altpaläozoische, meta­
morphische oder umgewandelte, demnach versteinerungsloae 
Grauwackenschiefer und die dieselben durchbrechenden Granit• 
stiicke; untergeordnet treten Felsitporphyre, Diorite, Serpentine 
auf. Die Granitstöcke in den Grauwackenschiefern folgen all 
isolirte Jrl&B11en der Richtung SW gegen NO. Die Erze finden 
sich in allen hier aufgezählten Gesteinen. Die folgende Figur 
1 und der Durchschnitt Fig. 2 veranschaulichen die Vertheilug 
der Granitmassen in Cornwallis. 

M A N c 
}) 

])„.-,J.,.M„itl „„.;. oltr l«n~ il.B .M .il'ut„ t 1 
-f6"C6Clt' 

r 1· 

Der Granit. Es gibt vier vorzügliche oder beachtens· 
wertheste Granitmassivs in Cornwallis, welche nicht gänzlich 
gleiche Zusammensetznng haben, doch sind mit Ausnahme weniger 
Districte Orthoklas, Qnarz und ein Glimmer die wesentlichen 
Gemengtheile, zu denen indessen überall Tnrmalin in mehr oder 
weniger bedeutenden Mengen hinzutritt. Bisweilen sind als 
accessorische Gemengtheile Chlorit, Apatit, Fluorit, Beryll, 
Cassiterit, Granat und Pinit nachzuweisen. 

An einigen Orten sind zwei Feldspathe, dem.nach neben 
Orthoklas auch Oligoklas (den jedoch 11 au g to n fiir Albit 
zu halten geneigt ist) und zweierlei Glimmer, Lepidolit und 

,. 
Biotit oder Lepidomelan, vorhanden. In manchen Gegenden 
jedoch ersetzt die Glimmer ein talkähnliches Mineral, wodurch 
Ueberginge in Protogyn hervorgebracht werden. Hänftg sind 
in gewissen Graniten groue Orthoklaszwillinge ausgeschieden ; 
solche Gesteine enthalten dann zumeist Glimmer und Turmalin 
zugleidi. 

Der Granit ist meistens grobkörnig, was jedoch je nach 
der Gegend wechselt; bei Saint-Just und Saint·Yves ist du 
Geatei.n grobkörniger ala aonst wo , bei Tregoning und Godol­

phin ist es wieder viel klei.nkörniger. Grobkörnige Graniw 
werden häufig durch Ginge von klei.nkörnigem Granit durch-
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setzt; manches Mal schlieBBt derselbe kugelförmige Nester von 
· 11.'urmalingeatein ein. 

Den Glimmer ersetzt an gewissen Orten; wie bei Roche 
und im Kirchspiel von L11x11Jyan der Turmalin beinahe ganz; 
in Roche-Rock und in der Nihe von St. Mewan-Beacon ist 
nebstbei der Orthoklas verschwunden, indem das Gestein blos 
aus einem Gemenge von Quarz und Turmalin besteht. 

Der weiseliche, bläuliche oder grauliche , mehr oder 
weniger durchsichtige Quarz hat zahlreiche mikroskopische 
Fllieaigkeits-EinschlöBBe, doch sind dieselben in manchen sehr 
gedringt, während sie in anderen wieder beinahe ganz fehlen. 

Zwei Richtungen von sich unter ähnlichen, jedoch nicht 
rechten Winkeln schneidenden Klüften durchsetzen den Granit 
und sondern ihn zu viereckigen Blöcken ab , welche durch 
andere Klüfte in Zwischenrichtungen zerklüftet erscheinen. 
Endlich geben den Graniten an gewiBSen Orten zur Oberfläche 
denelben parallel laufende Absonderungsfugen, die dieselben 
in eine Art Banke (bedding) theilen, ein an Gneiss erinnerndes 
'AUBBehen. 

Die Granite von Cornwallis und von Dartmoor sind wahr· 
scbeinlich desselben Alten; so viel aber ist sicher, dass die 
Banptemporhebnng der Granite der letzteren Gegend nachcar· 
bonisch , demnach viel jünger ist als der Schiefer selbst, in 
denen der Granit zum Vorschein kommt. 

Die Zusammensetzung dreier verachiedener Granitvarietäten 
ist nach A. Phi 11 i p s folgende: (Philosophical Magazine 1873, 
TOl. 46, p. 30.) 

Granit von Granit von Granit von 
Carn-Brea-Hill Botallack Ch~oon· 

orvab. 
Speciftscbee Gew .. 2,64 2,66 2,62 
u.o hygroskopisch 0,34 0,87 0,33 
H,O gebunden 0,89 Spur 0,89 
SiO,. • 74,69 74,54 70,65 
A~01 . 16,21 14,86 16,16 
FeO. 1,16 0,23 0,52 
Fe10 1 Spur 2,53 1,53 
MnO 0,58 Spur Spur 
CaO. 0,28 0,29 0,55 
MgO 0,48 Spur Spur 

N&:iO 1,18 3,49 0,54 
K10. 3,64 3,73 8,66 
LiiO 0,10 Spur 

Der Granit von Carn-Brea-Hill, Redrnth, dessen Analyse 
hier mitgetheilt wurde, ist ziemlich grobkörnig und qnarz· 
reich ; derselbe enthält zweierlei Glimmerarten, einen beinahe 
ganz schwarzen Biotit (Mesoxen) und einen weilsen oder ;wenig 
röthlich gefärbten Lithionit. Die mikroskopische Untersuchung 
erweist die bedeutende Menge von Orthoklas und auch einen 
bedeutenden Antheil an Oligoklas. Die Umrisse der Feldspath· 
krystalle sind nicht in allen Fällen deutlich ausgeprägt, auch 
sind dieselben durch wenig 11ockige, grä.nliche Mikrolithen 
wolkig getrübt, was vielleicht eine anfangende Zersetzang 
derselben vonrt.ellt. Die zwei Glimmerarten sind deutlich unter• 
scheidbar, dieselben enthalten EinschlüBBe von wenig Turmalin, 
welcher aber auch auf gleiche Art in Quarz und lt'eldspath ein­
gewachsen ist. Auch sehr kleine .Krystalle, die entweder dem 
Apatit oder aber dem Beryll angehören dürften, wurden be· 

merkt. Der in nicht deutlich ausgebildeten Krystallformen er· 
scheinende Quarz ist stark riesig, die Klufttlächeu erscheinen 
bisweilen mit Limonit getränkt. Derselbe enthält zahlreiche 
FlössigkeitseinschlöBBe mit Bläschen, welche letztere in den 
kleinen Einechlöaaen eich in fortwährender Bewegung befinden. 

Der Granit von Botallack ist graulich, von mittelfeinem 
Korne und ist aus nahe gleichen Theilen von durchsich­
tigem bis milchweissem Feldspath und Quarz zusammen· 
gesetzt, in welchen sehr kleine Schuppen von Glimmer und 
kleine Tnrmalinkrystalle eingewachsen erscheinen. 

Unter de~ Mikroskope gesehen, ist der Feldapath doppelter 
Art; beide Arten davon, wie auch der Quarz, erscheinen 
fieckig von Eisenoxyd. Der Glimmer gehört vornehmlich der 
weissen Art (Zinnwaldit) an. Die Flilssigkeitseinschlösse des 
Quarzes sind weniger zahlreich, aber gröaser. 

Der Granit von Chywoon-Morvah besteht ans bräunlich 
rothem Feldspathe mit milchweissem Quarze; ersterer kommt 
in deutlichen Krystallen , letzterer in krystallinischen Körnern 
vor. Die Glimmermenge desselben ist sehr gering, auch 
ist dieses Mine1al gewöhnlich bedeutend zersetzt. Die 
Menge des Quarzes ist scheinbar weniger bedeutend , als 
dies sonst in den Cornwalliser Graniten im Allgemeinen der 
Fall zn sein ptlegt. 

Unter dem Mikroskope erscheint' der Feldspath als mono­
klinischer, folglich als Orthoklas , theil weise ist er durch 
Nester eines grünlichen, staub förmigen Minerales ersetzt; den 
Quarz durchdringen nadelförmige Turmalinkrystalle; nebstdem 
enthält derselbe zahlreiche Gas· und Flfissigkeitsporen. Es 
hat den Anschein , als hätte das Gestein eine bestimmt feld· 
spathige Grundmasse , in welcher die verschiedenen krystalli· 
sirten Gemengtheile porphyrartig eingeschlossen sind; in dieser 
Hinsicht wiirde sich das Gestein enger an die Qnarzporphyre 
anschliessen lassen. 

Die Grauwacken schief er, oder besser Thonschiefer, 
ruhen im Allgemeinen auf dem Granit auf; eigentlich befindet 
sich der Granit ihnen gegenüber in durchgreifender (aber auch 
nntergreifender) Lagerung, mit dem sie eine Contactgrenze 
bilden, die von 20° bis 45° geneigt erscheint; in manchen 
Fällen ist die Contactgrenze Jedoch beinahe senkrecht, oder ist 
an ihrer Grenze sozusagen eine W echsellagernng (wenn dieser 
Ausdruck erlaubt ist) nachzuweisen, da der Gra.nit auch kurze 
Gänge in die Schiefer aussendet. Immerhin aber erlangt der 
Granit an der Contactlinie recht häufig e.in feineres Korn, aber 
auch der Thonschiefer wird andererseits compacter und vom 
feinkörnigen Granit nur durch seine dunklere Farbe unter· 
scheidbar. 

Auch Granitgänge durchsetzen häutig die Schiefer und 
in jeder dieser Gesteinsarten tlnden sieb Bruchstücke der 
anderen eingeschlossen. Es gibt auch eine von jedwedem Granit­
massiv entlegene Gegend, in Herland im Crownan·District, in 
deren Schiefern in grosser MengP. kugelige Massen von Granit 
so eingehüllt sind, dass sie völlig isolirt erscheinen. 

Solche isolirte Granitmassen , oder auch untergreifende 
Apophysen von Granitmassen sind in der Tiefe von 200m bei 
Herland, aber auch in Hnel Buller bei Redruth in 90m Tiefe 
angetro1fen worden. Wenn etliche davon Ginge wären, so 
hätten sie demnach keinen Ausbiss (Apophysen). 
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Die mineralogische Beschreibung der Thonschiefer zu · 
geben, ist um so schwieriger, als dieselben dem Orte nach in 
der Menge ihrer Gemengtheile einem bedeutenden Wechsel 
unterworfen sind, wie dies ja nach der Bildungsweise der ehe­
maligen Grauwackenechiefer, aus an verschiedenen Orten wech­
aelnd zusammengesetzten ursprünglichen Gesteinen, erkllrbar 
ist. In einem gewissen Raume ist dem.nach die Zusammensetzung 
der umgewandelten Granwackenschiefer eine nicht gleichartige, 
indessen können doch zweifelsohne Feldspathe, Chlorit, Glimmer, 
Turmalin , Amphibol, Quan- (Sand·) Körnchen als die vorzüg­
lichsten Gemengt.heile derselben angetlihrt werden. 

In der Nachbarschaft des Granites hat die Mehrzahl der 
Schiefer eine grüne, brännlich-purpurrothe oder violette Fär­
bung; in. grösserer Entfernung vom Granit gehen die Farben 
der Schiefer in's Graublaue , Dunkelblaue, Gelbbraune , Gelbe 
ttber und findet man in denselben in Cornwallis an verschiedenen, 
zerstreuten, von einander weit entlegenen Orten auch ver­
steinerungfilhrende Grauwackenschiefer. In West - Cornwallis 
pflegen die Schiefer nicht Versteinerungen zu enthalten; dagegen 
sind im Osten sowohl in den Schiefern, als auch iu den mit 
denselben vergesellschafteten Kalkschichten devonische und 
auch untercarbonische Versteinerungen nachzuweisen. Die 
Schiefer Cornwallis, besonders im Osten, sind demnach de­
vonisch, wogegen es nicht unwahrscheinlich scheint, dass die 
südwestlichen Thonschiefer silurisch sein könnten. 

Gewisse Schiefer erscheinen krystallinisch, also gänzlich 
metamorphosirt und nebstbei unvollkommen haltbar; andere 
sind grobschiefrig; andere wiederum dünnschiefrig; in allen 
jedoch findet sich weisser Quarz in kurzen Gängen (Adern) 
quer die Schiefer durchsetzend, in dessen Nähe die Schieferung 
etwas undeutlicher wird, oder mit denselben in parallelen 
Gangnestern, der Schieferung nach inneliegend. 

Die Ebene der Schieferung verflächt beinahe immer vom 
Granite ab, indem die verschiedenen Schieferschichten wie ein 
Mantel die Seiten der Granitkuppen umhüllen , doch fallen die 
Flächen der Schieferung selten so steil ab, wie die Contact­
grenze beider ~steine. 

Die verschiedenen Varietäten der Schiefer werden durch 
Fugen zerklüftet, welche ihrer Richtung nach gleich laufen. 
Ob Bie sich jedoch unter ähnlichen Winkeln schneiden , wie 
die Klüfte, die den Granit dnrchsetzen, bleibt noch unent­
schieden. 

Auch Ampbibolschiefer erscheinen in den Thonschiefern 
bisweilen in beträchtlich ausgedehnten Massen, wie bei Pen­
zance und in der Nachbarschaft von St. Yves, eingeschlossen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Beiträge zur Zinktitration nach Schaff'ner's Methode. 
Von August Brunn 1 ec h ner. 

Die genaue und rasche Durchführung von Zinkproben nach 
der von S c h a f f n e r angegebenen nnd von anderen Chemi­
kern vervollständigten Methode erfordert aasser der Kenntniss 
der in verschiedenen Lehrbüchern niedergelegten Vorschriften 

eine längere Uebnng, durch welche man in die Lage geeetzt 
wird, die auftretenden Factoren eingehend kennen und berück· 
sichtigen zn lernen. Bei Mittheilung einiger theils ans den 
Vorschriften der Vieille llontagne gesammelter, theils selbst 
enrorbener Erfahrungen soll im Nachstehenden berührt werden : 

1. Die Titrirflüssigkeit. 
2. Die Vorbereitung der Proben. 
3. Das Titriren der Proben. 

l. Die TltrlrftOssigltelt. 

Man arbeitet am zweckmässigsten mit einer Schwefel­
natrinmlösung, deren Titer, d. i. Wirkungswerth, sich zwischen 
80 und 100 bewegt, das heisst die Capacität des Fällungs­
mittels soll eine derartige sein, dass 1 kbcm der Lösung 
wenigstens 8, höchstens lOmg Zink ans der Probe ausfällt. Die 
Bereitung geschieht durch Außösen von Schwefelnatriumkry­
stallen in Waeser bis zur vollständigen Sättigung und nach­
herigen Verdünnung eines bestimmten Quantums dieser Lösung 
auf das Zehn- bis Eilffache des Volumens. 

Es ist räthlich, die Lösung anfänglich in der Wärme zu 
übersättigen, dann kaltzustellen und absetzen zu lassen, worauf 
mittelst eines Hebers die klare Flüssigkeit von den ausgefallenen 
Krystallen, eventuell auch vom ausgeschiedenen Schwefel, dem bei 
käuflichem, nicht immer ga.nz reinem Schwefelnatrium herrüh­
renden Bodensatze, abgezogen und verdünnt wird. Zur Auf­
bewahrung und znm sofortigen Gebrauch wird die Flüssigkeit 
in eine Flasche von 4 bis 5 l Rauminhalt gefällt; durch den 
verschliessenden Kork mündet einerseits ein Heber aus Glas 
mit eingeschaltetem Kantschuk.echlanch sammt Q.netschbahn und 
etwas ausgezogenem Ende, anderseits ein kun:es mit einem 
Hahn oder Korkhütchen verschliessbares oder in eine feine 
Spitze ausgezogenes Glasröhrchen. 

Nach der Füllung mnss die Flasche mehrmals zur 
besseren Mengung der Flüssigkeit, jedoch so geschwenkt werden, 
dass nicht viel Luft in die letztere gebracht wird ; dann füllt 
man den Heber bei geschlossener Flasche durch Einblasen bei 
dem kleinen Röhrchen und gleichzeitiges Oeft'nen des Quetsch­
hahnes. So vorbereitet soll die Titrirfl.üssigkeit durch mind'!­
stens zwölf Stunden vor dem Gebrauche ruhig stehen. 

Die Titrirflüssigkeit vermindert ihre Capacität im Laufe 
des Gebrauches durch Oxydation des Schwefelnatriums, und 
zwar sinkt ihr Werth bei der angegebenen Concentration inner­
halb 24 Stunden um 2,5 bis 3 pro mille. 

2. Vorbereitung der Probe. 

Galmei nnd geröstete Zinkblende können in concentrirter 
Salzsäure unter Zusatz von einigen Tropfen Salpetersäure, 
rohe Zinkblende und Kieselzinkerz nur in Königswasser in 
Lösung gebracht, letzteres mit Vortheil durch Aufschliessen 
in lösliche Form übergeführt werden. 

Von Erzen bis zu 20% Zinkhalt wiegt man lg, von 
reicheren 1/,g zur Probe ein. 

Scheiden kiesige Erze beim Auflösen Körner von Schwefel 
ab, so nmhüllen diese noch ungelöste Erztheilchen, weshalb 
diese Klümpchen durch Zusatz von rother Salpetersäure oder 
chlorsaurem Kali oxydirt werden müssen. 



4.46 

Bei Au11.ösung gerösteter Blenden scheidet sich häufig 
am Boden des Becherglase• eine Kr1llte von gallertartig aus· 
geachiedeaer Kieselsäure mit Eisenoxyd ab und schützt einen 
Theil noch nngelö1ten Gute& vor der Au1lösnng; in dieaem 
Falle giesse man, nach Verdünnung mit Wa11er, den bereits 
gelösten Theil von dem Rückstande ab, lö&e mittelst eines Glas· 
stabes vorsichtig die Decke vom Boden 11Dd behandle neuer­
dings mit einigen Tropfen des Lösungsmittels, vereinige schliese· 

lieh beide Theile. 
Bituminö&e Erze dampfe maa bia zur 1taubigen Trock· 

niBs ein. 
Bei der Auflö1ung der Proben soll die überschii81ige 

Säure möglichst entfernt, eventuell die Probe zur Syrupdicke 
eingedampft, der Rückstand mit einigen Tropfen verdünnter 
Chlonvassersto1fsäure aufgenommen und mit 20kbcm Wasser 
verdünnt werden. 

Die Isolirung des Zinks geschieht durch Fällung der 
Erden des Eisens und der Thouerde mit 30kbcm Ammou und 
15kbcm kohlensaurem .Ammon; den Niederschlag lässt man in 
der Wärme absetzen. 

Ist das zu probirende Erz bleihältig, eo empfiehlt es 
eich, anstatt mit Königswasser, mit Salpetersäure unter echlieee­
licbem Zusatz von Schwefelsäure abii:udampfeu , das gebildete 
schwefelsaure Bleioxyd nebst dem ausgefallenen Gype zu fil. 
triren und im Filtrate wie vorhin die Fällung vorzunehmen. 

Ist der Gehalt des bleiischen Erzes an Kalk geringe, so 
kann die Abscheidung des Bleies, nachdem die Lösung des 
Erzes mit Salpeterealzsäure erfolgte, durch Fällnng mit 
30kbcm Ammon und 15kbcm phoephonaurem Natron erfolgen; 
war viel Kalk vorhanden, eo bedingt der voluminöse Nieder· 
schlag bei der folgenden Filtration eine neuerliche LöeUDg 

und Fällung. 

Die ammoniakalischen Zinklösungen dltrirt man , nach· 
dem sich der Niederschlag zusammengezogen hat, in Kolben 
von 500kbcm Fassung, wäscht den Niederschlag mit 30kbcm 
warmem Ammou , und zuletzt mit warmem, ammouhältigem 
Wasser nach. 

Ein bedeutender Niederschlag von Eiseuoxydhydrat muBB 
vom Filter gelöst, neuerdings gefällt und filtrirt und das 
zweite dem ersten Filtrate beigemengt werden. 

Gleichzeitig mit der Vorbereitung der Proben wird die 
Herstellung des Titers, das ist einer ammoniakalischen Zink­
lösung von bekanntem Zinkhalte, vorgenommen. Zn diesem 
Zweck wiegt mau soviel chemisch reines Zink ein, als annähernd 
in der Erzprobe vorhanden ist; wäre das Erz 40%ig, so hätte 
mau entsprechend dem Halte eines halben Grammes, welches 
zur Probe verwendet wurde, 0,2g Zink zum Titer einzuwägeu. 
Das Zink wird in einem Halbliterkolbeu mit lOkbcm coucen· 
trirter Salzsäure gelöst, hernach mit lOOkbcm Wasser ver· 
dünnt, mit 50kbcm Ammou versetzt und nach bestmöglicher 
Mengung durch Schwenke.n des Kolbens zur besseren Verthei­
lung des Gemisches einige Zei~ stehen gelassen ; bei vorzeitiger 
V envendung wird der ReactioneinJ.icator •zu schnell augegri1feu, 
und resulti.n ein unrichtiger, weil zu hoher Wirknngswerth 
der Titrirf!Ö88igkeit. 

3. Das Tltrlren. 
Znm Titrireu bedient mau eich zweckmässig eines hiezu 

eingerichteten kleinen Tischeheus mit drei Etagen. Die höchste 
Etage E, nimmt die Flasche 
mit der TitrirflüBBigkeit, die 
zweite die Reactiouepriparate 
und den graduirteu Mess­
cylinder auf; E8 ist die Ar­
beits-Tischplatte. Die Quetsch­
hahn-Bnrette b ist an der 
verticalen Wand des Titrir­
tischchens angebracht und 
wird für jede Probe durch 
Oe1fnen des Quetschhahnes 
geflillt. 

Erst erfolgt du Austitriren 
des Probetiters ; für genaue 
Proben erfolgt die Bestimmung 
des Wirkungswerthes des Fäl­
lungsmittels zwei Mal , eine 
Dift'ereuz der Resultate soll 
sich höchstens in den Deci­
malen zeigen. 

Ist E das Gewicht des 
eingewogenen Zinks in cg, 

Q die zur Auefä.llung ver­
wendete Menge der Titrir­
fl.üssigkeit in kbcm, 

M die Gesammtmenge der 
Probeflüssigkr.it in kbcm , so 
ergibt sich der Titer 

100 E 
T = [Q-(MX0,007)] 

wenn Eisenoxydhydratfiocken 
oder 

100 E 
T = [Q-(M X 0,005)]' 

b 

wenn in Eisenchlorid getränktes Papier als Reactiousindicator 
angewendet wurde. 

Kennt man sonach den Wirkungswerth der Titrir­
fiiissigkeit, so titrirt man die Proben ; zu Beginn des 
Titrirens lasse man nur 1/ 3 , höchstens 1/ 1 der beiläofig noth­
wendig werdenden Menge des Fällungsmittels in die Probe 
fliessen, schwenke den Kolben mehrmals und tropfe aus einem 
Glasröhreheu mit angeblasener Kugel, in welches man Eisen· 
chlorid durch Luftverdünnung gesogen, durch Erwärmen der 
Kugel mit der Hand, einen Tropfen in die Probe; das sich 
bildende Klümpchen von Eisenoxydbydrat zerschlägt mau an 
den Kolbenwandungen durch heftiges Umschwenken in mög· 
liehst gleichgrosse Flocken von 1 bis l,5mm Durchmesser. 

Unter fortwährendem leichten Umschwenken setzt man 
eo lauge kubikcentimeterweise Flüssigkeit zu, bis ein 
Verfärben der Flocken eintritt, wartet noch eine Mi­
nute die Reactiou der noch unwirksam gebliebenen Flüseigkeits­
theilchen ab, um dann du r eh tropfe u weises Zugeben von 
Schwefelnatrium aus der Burette das Ende der Aus fä 11 u n g 
herbeizuführen. 
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Ist V die verbrauchte Menge des Fällungsmittels in kbcm, 
T der vorhin gefundene Titer, 
M die Gesammtmenge der Flüssigkeit nach Beendigung 

der Probe in kbcm, eo ergibt eich der Zinkhalt. ii;i Procenten 

Z = 1~ [V - (.V X 0,007)] für die Flocke~reacUon oder 

Z = 1~ [V - (M X 0,005)] bei Anwendung der getränkten 

Streüchen. 
Zur Erkennung des Reactionsendes empfiehlt sich nament­

lich dann , wenn der beiliufige Halt des Erzes nicht bekannt 
ist, die Anwendung des Eisenchlorids in Tropfen oder als 
zitronengelb getränkte Streifchen starken Filtrirpapiera von 
2cm Seitenlinge; letztere werden mitte1st eines Platindrahtes 
in die Probe eingefö.hrt. 

Wendet man Flocken an , eo fahre man ·beim. T i tri r e n 
behufs Werthbestimmung des Schwefelnatriams 
solange mit dem Zusatze desselben fort, bis die 
F 1 o c k e n eine v o ll 11 t ä n d i g 11 c h w a r z e Farbe an n eh­
m e n, beim Titriren der Erzlösungen aber nur in­
solange, bis das Roth braun der Flocken in eine 
d n n k 1 e , g r tl n li c h e M i BB fa r b e üb e r g a n gen i 11 t. Im 
Uebrigen ist auf das gleichmässige und gleichseitige Verfärben 
des ganzen Flockenschwarmes hinzuwirken, damit eich dem 
Auge durch das schrittweise Verdunkeln des Farbentones des 
Gesammtbild11s die successi ve Beendigung der Fällung klar und 
unzweifelhaft zeigt; die Reaction wird unter folgenden Um­
ständen scharf : 

1. Wenn die Flocken von ungefähr gleicher Grösse sincl. 
2. Wenn beim Umschwenken mit Vorsicht verfahren und 

die Flocken gegen das Ende der Fällung nicht weiter zer­
schlagen werden. 

3. Wenn von dem Fällungsmittel nicht zu viel auf ein­
mal zugesetzt wird. 

4. Wenn dasselbe so in die Probe gelangt, dUB der 
directe Strahl die Flocken nicht trHl't, sondern nach den 
Kolbenwandungen abfiiesst. 

5. Wenn die Proben bei mässiger, am besten bei 
gewöhnlicher Temperatur auetitrirt werden; in 
diesem Falle erfolgt die Reaction allm&liger und gibt einen 
gleichförmigeren Ton, hingegen hat man aus eben diesem Grunde, 
wenn sich das Ende der Ansfällung nähert, mit grösserer 
Vorsicht nnd längeren Intervallen beim Zusatze 
der Titrirflüssigkeit vorzugehen. Ansser dem spe­
ciell Erwähnten ist in Allem auf das Gleicllartige in Bezug 
auf Quantität und Zeit in der Behandlung der Proben zu sehen. 
Die Beurtheilnng des Farbentones soll stets in refiectirtem 
Liebte geschehen und der Eindruck des Gesammt­
b i 1 d e s f i x i r t werden. Zur Bestätigung der Flockenreaction 
wird mit Vortheil eine Tüpfelprobe, welche für sich allein an­
gewendet mühevoll und zeitraubend ist, angewendet. 

Bestimmung des Bleihalte1 In Zlnkenen. 

Halten die Zinkerze mehr als 1/1 Procent Blei, so muaa 
-der Gehalt quantitativ bestimmt werden.. Kan löst 2g des feill­
geriebenen· El"Z811 in Salpetersiure, dampft bis zur Trockne ein, 
und wiederholt du Eindampfen nach Zus&b von etwas ver­
-dünnter Schwefelsinre, bis weiue Dämpfe zu entweichen be-

ginnen; nach dem Erkalten verdünnt man auf circa 20kbcm mit 
Wasser und filtrirt, wäscht so lange, bis ein Tropfen des Fil­
trates mit Schwefelammon keine Reaction mehr zeigt. Den 
Niederschlag am Filter, ans schwefeleaurem Bleioxyd, Gyps und 
Gangart bestehend, spült man in ein Becherglas, dig•rirt mit 
einem Gemenge von weinsaurem Ammon mit überschiiseigem 
Ammon, wodurch das Blei in Lösung geht. Nnn filtrirt man 
und bestimmt im Filtrate durch Fällen mit Schwefelaäure das 
Blei als schwefelnnres Bleioxyd, trocknet bei 100° und wägt; 
oder glilht den vom Filter getrennten Niederschlag, verbreant 
das Filter fiir sich nlld wägt beides zusammen ans. 

Die lontanproduction Russlands im Jahre 1877. 
(Schlnss.) 

Na p h ta pro d n c t i o n. Dieselbe beläuft sich anf 
204 940t. Davon entfallen allein auf die Oblast' Bakn im K.an­
kasne 197 510t. Im Ganzen liefern 375 Schächtchen (Brunnen) 
und 281 Bohrlöcher diese :Menge v 1n Naphta. 5000t und 
darilber prodaciren die Naphtaanlagen der Bakner Naphta­
gesellschaft, des Mirzoov, des Lianozov, die Nachfolger von 
Benkendorf und Jilnromsev, die Gesellschaft vom 19. Angnst 1872; 
die Antbeile des Onikov, Andronikov, Bef.anov; dann D!akel 
und Znbalov, von Welke, die Sabunskfnsky'sche Gesellschaft, 
sämmtlicb in der Oblast Bakn. 

Die Fabriken znr Rectificirung der Naphta lieferten 
76 OlOt Petroleum (Photogen), 2'290t Benzin, Schmieröle und 
andere Prodncte, 2080t Asphalt. Die meiste Prodaction ent· 
lallt auf die Photogenfabriken der Umgebung von Baku. 

An Graphit wurden 54t, an Kobalterz 3,2t, an 
Nickel 3, 7t und an Chromit 935t erzeugt. 

Andere Mineralien werden unvollständig mit 1460t an­
geführt; nur fär Salz bestehen richtige Aufschreibungen. 

An Salz worden erzeugt 474 360t; davon entfallen 
33 240t auf Steinsalz, 184 230t auf Sud salz, 256 820t auf Setz. 
salz (samosadoenaja sol) aus den Salzseen. Den Gonvenu1ments 
und Oblast'en nach entfallen auf Astrachan 168925t, Perm 
157 935t, Tanrien 29 810t, Orenburg 21 795, Cherson 17 565t, 
Kirgisensteppe 16295t, Erhran 13895t, Vologda 7176t, auf den 
Ural 6 l 70t etc. 

Von anderen Mineralien wurde erzeugt &118 den Altai­
schen Salzseen 7 lOt Glaubersalz im Werthe von 23 600 Rubel, 
Schwefel 310t, Alaun 130t, Kupfervitriol von :Münzämtern 115t, 
und aus der Sosuvoskyschen Grube 70t. Die Pyriterzeugnng ist 
nicht angegeben. Die Gewinnung des Torfes ist nicht genau be­
kannt, nur die Erzengong bei den Jrlontanämtern ist verzeichnet, 
doch erzeugen andere Private 30 OOOkbm und beschäftigen ein­
zelne Torfstechereien bis 2000 Mann nnd 16 Locomobilen. 

Das St. Peteraburger Miinzamt prägte für 58,5 Millionen 
Rubel Münzen, und zwar Goldmünzen 9,3 Millionen Stück zn 
42,66 Millionen Rubel ; Silbermünzen U,1:! Millionen Stück zu 
11,4 Millionen Rubel; Silberecbeidemünze 20 Millionen Stück 
zu 3,5 Millionen Rubel; Kupfermilnzen für 0,9 Millionen Rubel. 
AUB8erdem wurden noch 0, lt Gold-, l,lt Silber-, 3t Bronze­
:Medaillen geprägt. 

Ueber die jetzt unbedeutende Gewinnung von Ed e 1-
s t eine D sind keine näheren ZüfC1rn bekannt, da das kaiser• 
liehe Cabinet, welches die Licenzen snm Aufsuchen derselben 
ertheilt, nur die Evidenzhaltnng der Bewilligungen vornimmt, 
ohne statistische Nachweise zn verlangen. 

Die Z&hl der Arbeiter sowohl bei den Berg- , als auch 
bei den Hüttenwerken betr11g 256 920 Köpfe ; davon sind 
105 640 stabil, 75 890 als Hilfaarbeiter (Taglöhner) und 72070 
bei Goldwäschen beschäftigt. 

Es entfallen auf den Ural, und zwar auf die Staats· 
Berg- und Ritten werke 18 748, auf Privatwerke 94 076 Arbeiter, 
auf Central-RD88land 26451, anf Siid· und Westrnsaland, Staat 
und Private, 13 865. Auf Polen, Staat und Private, 13 325, 
Finnland 1624, Olonecker Kreis 1520, Petersburg, Staats· und 
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Privatwerke 5276. In Sibirien bei dem Montanbesitze des 
kaiserlichen Cabinetes 4108, bei Privaten 1868, doch ist die 

Russland verbraucht nach .Abzug der Ausfuhr Folgendes: 
Erzeugung in Russ- Eingeführt 

Zahl der auf Sachalin befindlichen Bergleute und der zur Berg­
werksarbeit verurtheilten schweren Verbrecher unbekannt. .Im Gold . 
Kaukasus 3431, in der Kirgisensteppe und Turkestan 557. Silber 
Bei Goldwäschen am Ural beim Staatsbergbau 1841, bei Privaten Platin 

land nach Abzug der ans dem 
Ausfuhr Auslande 

39,60t 1 t 
0,90n 27,9n 

Verbrauch 

40,60t . 
28,80" 

0,97n 
5787 n 

18775 n 

30 790 · in Ostsibirien auf Cabinetswäschen 2265, Privatwäschen Kupfer . 
30 734' und 538 schwere Verbrecher; Westsibirien: Cabinets-

0,97n 
2682 n 
1205 n 

3105 n 
17570 n 

8 
. d 30 Blei . . . • 

wäschen ?, Privatwäschen 5 72. In F1nnlan . Zinkblöcke und 
Die Zahl der bei Salinen beschäftigten Arbeiter iet unbekannt. Blech . 2 710 

Im Ganzen waren sammt Salinenarbeitern an 300 000 Arbeiter Roheisenflossen . 349 550 " 
beschäftigt, welche einen Familienstand von l1/1 Mill. Köpfen Walzeisen und " 
Torstellen, was 2°/0 der Gesammtbevölkerung ausmacht. Schienen • . . 194860 n 

2235 n 
53200 n 

4945 
402750 

n 
n 

n 
Während des Jahres 1877 fanden 137 tödtliche Ver- Eisenbleche • . . 67 070 n 

unglöcknngen statt, 267 Personen wurden verwundet oder ver- Stahl und Stahl· 

68630 n 
22460 n 

263490 
89530 n 

stümmelt. Auf Bergbaue entfallen 74, auf Goldwäschen 54, schienen • 68880 n 181730 n 250610 n: 
au( die Höttenwerke 260 Fälle. Die Trennung nach den Erz- Steinkohle . 1802 040 " 1439 300 " 3 241340 n 
und Kohlenbergbauen fat nicht durchgeführt, wohl aber nach Schwefel • • 425 " 4 950 n 5 375 n 
dem Besitze, ob staatlich oder privat und nach den Ursachen Kochsalz . • 473 400 n 101270 „ 574 670 n 
der Verunglöckung. Petroleum 65 690 „ 27 880 n 93 570 n 

Im Jahre 1877 bestanden 1202 Tagbaue auf Gold, 5 auf Daraus ersieht man, dass RuBBland seinem eigenen Ver· 
Platiu. Einerzbergbane waren am Ural 966, zu den Hinter- brauch an Bergwerksproducten gegen die Einfnhr in folgendem 
Moskauischen Hütten gehörige 35, im Westen und Siiden Rnss- Verhältnisse genügt: Mit Eisen 73%, Stahl 26%, Kupfer 64%, 
l~ds 11, in Polen 75, im Olonecker Lande 60, in Finnland l, Zink ·54%, Steinkohle 55%, Kochsalz 82"/0 , Petroleum 70%. 
in Sibirien 7, zusammen 1155. Auf Kupfer bestanden 73 Berg- Die Abgaben des Montanwesens sind nur unvollständig 
bannnternebmungen, davon 47 im Ural, 15 im Kaukasus, 4 in angegeben, da der Ertrag der Altai'ischen und Nercinsker 
der Kirgisensteppe. Anf silberhaltiges Blei 22 Gruben, davon Bergbane, dann die Abgabe von den Goldwäschen (welche von 
19 in Sibirien. Auf Zinkerze 7, davon 6 in Polen; auf den Wäschen von Vernendinsk, Bargnzin, Nercinsk 480 630 Rubel, 
Kobalterze 1 Grube. Auf Steinkohlen und Anthracit waren von den Wäschen im Allai 85 770 Rubel för 1877 betrugen) in 
423 Schächte und Stollen im Betriebe. Davon entfallen die Casse des kais. Cabinetes fiiessen, die Bergbauabgaben im 
auf Södrnssland 423, Mittelrussland 41, Polen 25, Tur- Kaukasus (1877 12460 Rubel) diesem Lande ve:bleiben, die 
kestan und die Kirgisensteppe 33, Kaukasus 11, Ural 9, Mönzgewinne und das Pndgeld för Salz dem Finanz-Ministerium 
Sibirien 3. Auf Braunkohle sind 2, auf Graphit l, auf Schwefel, gehören; die Abgaben vom Donecer A.nthracit dem Militär­
Pyrit, Alaun, Chromit 5 , auf schön gefärbte Steine und Marmor capitale zufallen (1877 58 240 Rubel); die Bergbauabga.ben in 
5 Unternehmungen. Steinsalzgruben 5. Finnland (1877 1150 Rubel) a.ber diesem Grossfiirstenthume ver-

An Hüttenwerken bestanden eine Mönzstätte, 3 Goldseheide- bleiben. 
Laboratorien, 7 Blei-, 23 Kupfer-, 152 Roheisen-, 199 Schmied- . J?as Montandepartement bezog die .Abgaben der Berg­
eisen 26 Stahl· 3 Zinkhütten 1 Zinn- 1 Nickelhötte Mineral· baue mit 2 711690 Rubel und den Ertrag des Staatsbergbaues 
werk~ 3 Aspha'ithütten 3 SalzsndwE'rke 22. ' 

1 

mit 1835 610 Rubel, wobei aber noch an das Militär-, Marine- und 
~ Oefen bestande

1

n: 6 Goldschmelzöfen, 79 Schachtöfen Commnnications ·Ministerium Leistungen von 4551110 Rubel 

für die Bleia.rbeit, 15 Treibherde, 141 Kupfe~hochöfen, 41 Sple~ss· entfalle~~r russische Staatsdienst beim Betriebe und Ueber-
llfen, 25 Garmachherde, 18 Kupferschmelzofen, 155 Kupferrost- h d v t h · ht 1878 d. x:r··tte von 371 . - 88 · .. wac nng es .111.on anwesens er eise e 1e a 
Ofen, 2 Zinns~hachtofen, Zmkmuft'elofen. • _ Berg-Ingenieuren (1877 351), wovon 4 Generallientenants, 4 Ge-

Dem Eisenhöt~n~esen gehiirt_en ~ : 255 Hochofen, 500 heimräthe, 2 General-Majore, 24 wirkliche Staatsräthe, 70 Staats­
~nddel-, 528 Schwe1ssofen, Vo.rwarmofen etc. 368, C~pol· räthe, 1 Oberst, 67 Collegienräthe, 45 Hofräthe, 50 Collegien· 
ofen l~, Umschmelzöfe~ 84, Frischherde 725, 31 Cementofen, ABBessoren, 38 Titnlarräthe,' 57 Collegiensecretäre, 9 Gnbernial· 
16 Martin- und Pernotofen, 41 Gnss~tahlöfen, 8 Besseme_r- secretäre. Von diesen 371 Bergingenieuren wa.ren 84 mit der 
werke, 471 GnBBstahlherde, 1074 Schnuedefener, 28 Herde fnr Verwaltung Ton Privat-Montanobjecten betraut. R. H. 
schwere Schmiedestöcke , wie Ketten, Anker , 60 Röstöfen, 64 
Cokesöfen, 111 Verkohlnngsöfen, 176 Holzdarröfen , 26 Luft. 
erhltzung11-Apparate. 

Ausserdem waren 5 Vitriolhiltten, 8 .Alaunhütten, 15 De· 
atilliröfen für Naphta, 8 .Asphaltöfen, 24 Schmierölöfen vor­
handen. 

Von Maschinen bestanden: 126 Walzenstrassen, 168 
Dampfhämmer, 159 Frischhämmer, 220 andere Hämmer. Von 
Kraftmaschinen sind 837 Dampfmaschinen (incl. Locomobilen) 
mit 26080e, dann 57 ohne Angabe der Stärke; 1665 Wasser­
motoren von 37 486e und 302 ohne Leistungsangabe, auf­
gefiihrt. Auf den Ural entfallen allein 1646 Kraftmaschinen mit 
38963e. 

Hit der weiteren Verarbeitung der Metalle befassten sich 
10'7 Gusahütten, 138 Maschinenfabriken, 59 Instrumenten-, 
Wal'en-1 Federfabriken, 109 Fabriken verarbeiteten Bleche, 
Draht , Eisen etc. , 38 erzeugten Draht, N""agel, ansserdem be­
standen 172 Kupfer- und Bronzewerbtitten, 27 Glockengieae­
reien, 34 Gold- und Silberschmiede, 46 Golddrahtziehereien und 
i'lechtereien mit zusammen 77 835 Arbeitern und dem Prodnctions· 
wenhe TOD 68,2 Millionen Rubel. 

Notizen. 
Todesfall. .Am 31. .August d. J. starb in Mährisch­

Ostrau Herr Anton M lade k, Director der Bergbane des Filrsten 
Salm und der Kohlenbergbau-Gesellschaft und Cokes-Anstalt, 
Ehrenbürger von Braunsberg, Königsberg etc., im Alter von 
61 Jahren. 

Die oflielelle englische lllneral ·Statistik för das 
verfioBBene Jahr ist verölfentlicht worden und bildet einen 
interessanten Band von 270 Seiten. Der Totalwerth der ge• 
förderten .Mineralien betrug 561/, Millionen Pfund Sterling, die 
Qnantit.ät KQhlen 1321/ 8 Millionen Tons, mithin 2 Millionen Tons 
weniger als im Vorjahre, welches die grösate je realisirte Pro­
duction hatte. An Eisenen;en wurden 17 '/, Millionen Tons 
geschmolzen; 499 Hochöfen waren im Durchschnitt im 
Gange (1877: 541 und 1876: 585) und Roheisen erzielt 
4700000 Tons in England, 76Hl00 Tons in Wales, 900000 
Tons in Schottland. Der Dnrchschnittlpreis von Cleveland-Roh­
eisen wa.r 2 Pfd St 2 sh 3 d, West-Cnmberland Beasemer-Roh­
eisen 3 Pfd St, Siid-Stalfordshire 3 Pfd St 18 sh 9 d, Siidwalea 
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2 Pfd St 18 sh 6 d. - Alles viel niedriger ale im Vorjahre. 
An Eisen- Walzwerken existirten 232 mit 830 Walzenziigen; 
1876 betrugen diese Zahlen noch 312 nnd 942. Es bestanden 
Ende 1878 24 Firmen mit Bessemer-Convertern; ferner 75 Weiss­
blech-Fabriken, welche 4058000 Kisten Weissblech fabricirten 
gegen 4049750 im Vorjahr. (H. Simon im „Berggeist".) 

Schutz von Eisen und Stahl vor Rost. Von George 
und Anton Spencer B o wer in St. Neots. Das Verfahren be­
ruht daranf, dass Kohlensäure, wenn sie bei hinreichend hoher 
Temperatur mit Eisen oder Stahl in Beriihrnng kommt, ein 
Atom Sauerstoff an letztere abgibt, wobei sie zn Kohlenoxyd 
redncirt wird, welches durch Verbrennung wieder in Kohlen­
säure verwandelt werden kann. Man bringt die zu oxydirenden 
Gegenstände in eine Retorte,. die von anssen erhitzt wird, 
während die oxydbildende Kohleneänre in demselben circnlirt; 
oder man bewirkt die Erhitzung ausschliesslich oder zum Theil 
dadurch, dass man Kohlenoxyd direct in den Behälter ein­
fährt und hier unter Znfährnng von Luft verbrennen lässt, 
deren Menge durch zweckentsprechende Klappen etc. regnlirt 
wird; oder aber man setzt die Gegenstände einem Strom stark 
erhitzter Koblensiinre aus. Das Kohlenoxyd wird in der Feue­
rung aus dem Brennmaterial erzeugt, mit welchem die Retorte 
erhitzt wird. Dasselbe wird dann mittelst geeigneter Röhriin 
iiber und zwischen die in dem Behälter b1>findlicben Gegenstände 
geleitet und hier bei genügender Lnftznföbrung ganz oder theil­
weise zu Kohlensäure verbrannt. Vortheilhaft ist es, vor der 
Einwirkung der Kohh usäure oder des znr Bildung derselben 
dienenden Koblenoxydl..; eine dünne Schicht Sesqnioxyd auf 
der Oberfläche der zn behandelnden Gegenstände, besonders 
derjenigen ans Schmiedeisen zu bilden. Bei dieser Modification 
des Verfahrens wird das Kohlenoxyd mit Luft (am zweck­
mässigsten im erhitzten Zustande), und zwar mit einer grösseren 
Menge derselben, als zu seiner Verwandlung in Kohlensäure 
nöthig ist, in den Oxydationsapparat geleitet, und hier ver­
bindet sir.h der überschüssige freie Sauerstoff mit dem Eisen 
zu einer Sesquioxydschicht, deren Dicke im Allgemeinen von 
der Daner der Einwirkung, der Temperatur und der Bestimmung 
der behandelten Gegenstände abhängig sein, jedoch in den 
meisten Fällen schon nach einer halben Stunde genügend er­
scheinen wird. Darauf wird eine hinreichende .Menge Kohlen­
oxyd ohne Beimischung von freiem Sanerstoft' oder Loft einge­
führt, um das Sesquioxyd zu rednciren und somit das gewünschte 
magnetische schwarze Oxyd zn erlangen. Diese Operationen 
werden so oft wiederholt , bis die schützende Oxydschicbt 
die gewünschte Dicke erlangt bat. Die Temperatnr soll zwischen 
der dunklen und der hellen Rothglübhitze liegen. 

(nlnd.-Bl. ~ dnrch „Metallarbeiter" .) 
Die Bergakademie in St. Petersburg wurde im Jahre 

1877 /78 besncht von 233 Hörern. Die Uralische Montanschule 
besuchten 59 und die Lisicansker Steigerschule 64, zusammen 
123 Zö1di11ge. R. H. 

Zur Entphosphorung des Roheisens entnehmen wir 
der Zeitschrift nGlück auf~ folgende Zuschrift: 

verter pro 24 Stunden nicht mehr wie drei Chargen gemacht, 
die Böden halten nicht mehr wie drei Chargen durchschnittlich 
und .das Converterfutter hält nie länger wie eine Woche, das 
ist nie mehr wie 18 Chargen. 

Soweit die Mittheilnngen unseres Gewährsmannes , und 
anf diesem Betriebe nun sollen die guten ökonomischen Re­
sultate, die der betreffende Artikel anführt, beruhen. Wir sind 
dem entgegen der Meinung, dass bei diesem Betriebe die Zahl 
von 3,50 bis 3,75 .M an Mehrkosten für basische Zuschläge etc. 
Jedem, der den heutigen Bessemerprocess nur einigermassen 
kennt, als eine geradezu unmögliche erscheinen muss, nnd dass 
diese Zahl vielleicht nicht zn niedrig gegriJfen sein würde, 
wenn der neue Process einmal nach allen Richtungen hin anf 
den Standpunkt kommen sollte, der den kiibnsten Idealen der 
dabei Interessirten entspricht. 

Ebenso auffallend wie die angeführten Zahlen erscheint 
es, dass der Artikel den Beginn der betriebsmässigen öko n o­
m i s c b e n Ausführung desnenen Processes aufden Werken von 
B o lk o w, Van g b an & Co. von Anfang Mai datirt, während Herr 
R i c b a r d s, nnter dem der Process auf diesen Werken aus­
geführt wird, anf dem Meeting des Iron and Steel Institute noch 
am 9. Mai erklärte, der Process werde dort nicht betriebs­
mässig ansgefiibrt, sondern man befinde sich noch durchaus im 
S t a d in m d e 11 V e r s n c h 11. 

Christ y, Ober die Entstehung der Zinoberlager­
stätten. In einer Abhandlung in Amer. Journ. of Science and _ 
Arts, Vol 17 de 1879, Juni, werden znnii.cbst die wichtigsten 
Lagerstätten dieser Art cbarakterisirt, dann die Eigenschaften 
einiger Qnecksilbersalze nnd Resultate von Experimenten mit· 
getbeilt über die Löslichkeit von Schwefelqnecksilber in Lösnngen 
alkaliniscber Sulfide bei höheren Temperaturen und Presmngen, 
endlich die rivalisirenden Entstebnngstheorien verglichen. Es 
scheinen die Lagerstätten an Ort und Stelle durch unmittelbare 
Wirkung von Lösungen alkalischer Carbonate , welche alkali­
niscbe Sulfide enthalten, entstanden zn sein. 

(„Berg- und büttenm. Zeitung.") 

Literatul'. 
Dux·Teplltzer Braunkohlenwerke. n Der Bergmann" 

bringt in den Nummern 315 u. ft'. dieses Jahres einen Aufsatz 
über die Situation der Kohlenwerke zwischen Dnx und Teplitz 
von Hngo St e ff e n , Markscheider in Ullersdorf. Die mit viel 
Sachkenntniss geschriebene Abbandlnng, welche mit zwei Holz­
schnitten und einer Karte in Farbendruck illnstrirt ist, ver· 
dient der Aufmerksamkeit des bergmännischen Pnblikums, 
welches sich lur die Verhältnisse des Dnx-Teplitzer Reviers 
interessirt, empfohlen zn werden. Ein nett ansgestatteter 
Separat-Abdruck des Aufsatzes ist bei .Moriz Perles in Wien 
erschienen. 

Saarbrßcker Bergmannskalender mr 1880. Heraus­
gegeben vom nBergmannsfrennd". Achter Jahrgang. In Com­
mission bei A. Klingebeil in Saarbrücken. Dieser bekanntlich 
für die Bergarbeiter, insbesondere des SaarbrückP.r Reviers, 
bestimmte Kalender ist in einzelnen Exemplaren zum Preise 
von 30 Pfg oder 18 kr ö. W., in grösseren Partien aber 
ä. 25 Pfg pro Stück beziehbar. Der ans dem Kalenderverkauf 
erzielte Reinertrag fliesst, wie in früheren J abren, der Saar­
hriicker Knappschaftscasse zn. 

AmtlicheR. 
Kundmachung. 

In Nr. 58 des „Glück anf" veröffentlichten Sie einen 
Artikel des .Allgem. Anz. fiirBh.-W.", der die Erfolge des 
Thomas pro c esse s als eine Tbatsache hinstellt und zn 
Gnnsten dieses Processes, mit Clevelandeisen ausgeführt, gegen­
über dem bisherigen Bessemerprocesse pro lOOOkg fertigen 
Stahls 10 M .Minderkosten berausrecbnet. In dem betreffenden 
Artikel ist gesagt, dass dieser neue Process seit Anfang Mai 
anf den Werken von Bolkow, Vaugban & Co. betriebs­
mässig ansgefährt werde, dass die Minderkosten an Roheisen 
pro lOOOkg etwa 13,6 bis 15,9 .M betrögen, wogegen die Mehr­
kosten für basische Znscbläge etc. nnr 3,50 bis 3,75 M in An­
sprach nähmen. 

Dnrch die Mittbeilungen eines Gewährsmannes , der in 
England zu den Antorit.äten anf dem Gebiete des Eisenhütten­
wesens gehört, sind wir in den Stand gesetzt, dem gegenüber 
die wirkliche Sa c b 1 a g e kl&r stellen zu können. Nach diesen 
Mittbeilungen bat der Process in den letzten Monaten auf den 1 
Werken von Bol ko w, Vaugh an & Co'. so gnt wie keineFo~ l 
schritte gemacht. Es werden dnrcbscbnittlich in einem Con- • 

Der autorisirte Bergbau-Ingenieur Herr Sewerin Ch ry s­
c i D. s k i hat seinen Amtssitz von N owosielice nach Krakau 
verlegt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Krakau, den 26. Angnst 1879. 
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..A..nkün.digun. gen.. 

Ein norddeutscher 

Be r gID. an n~ 
der mehrere Jahre pra.ktiach in Bergwerken, 
l!Owie in geodätischen und markscheiderischen 
Bnreaux bescbii.ftigt war, eine Ber~schnle ab­
BOlvirt bat, Gewandtheit im Zeichnen und 
eine äuaeerst schöne Handschrift besitzt, 
sucht Stellung beim Bergfa.ch oder in einem 
technischen Bureau. 

Zum Ziele führende Vermittelunl\', resp. 
m.nweia auf eine geeignete Stellung mit 50 !!. 
und mehr bonorirt , Oft'erten unter Chiffre 
8. 8l80 an Rudolf MoaRe in Wie•. (1(},1,-2) 

Eine Balancier · Dampfmaschine, 
System Watt, 40 Pferdekraft, mit Ex· 
pansion und Condensation, von Escher 
Wyss & Comp in Zürich gebaut, gnt er­
halten nnd auch montirt, ist zu nr• 
kaufen. 

Brieftiche Anfragen snb Chiffre L. 
E. 235 an Haasenstein & Vogler in Prag 
erbeten. ( lO 1-2) 

Ein Bergmann, 
der den Bergcurs einer Akademie absolvirt 
he.t und eine sechsjährige Praxis besitzt, 
11Ucht unter bescheidenen Ansprächen eine 
Stellung. - Adresse ertheilt die Adm. 
d. BI. (98-1) 

Gnexplodirbare 

DamDflB 8:31 
J.. Biittner'1 Patent, 
baut als ausschlless· 
liebe Specialität die 
Rheinische Röhren-

1\~e~l!i dampfkessel-Fabrik 
~ 1 J. ~itturr & «a. 

in Uerdin~en 
am Rhern. 

'Vo!'Stige: Sicherheit - Geringer Kohlen­
verbranch - Hoher Dampfdruck - Leichte 
Reinignng - Geringer Raumbedarf - Zer-
legbarkeit. (25-5) 

Schürf· Bollrzen[e zn verianfän. 
Ein neues, von C. Glas in Wien an­

gefertigt (noch nicht gebraucht), mit 
10,5cm Bohrweite, hiezu 57m Gestänge 
ans 30,73mm starkem Quadrat-Eisen mit 
Sicherheits-Verschraubungen sammt allem 
Zugehör, complet. 

Ein schon gebrauchtes mit G.5cm 
Bohrweite, hiezu 57m Gestänge aus 2,6cm 
Rundeisen, ebenfalls complet. 

Ein Krahn, 1120kg tragfähig. 
Drahtseil, 9mm stark, 79m lang. 
Hanfseil (noch nicht gebraucht), 4cm 

stark, 76m lang. 
Diverse andere Schiirfwerkzeuge und 

Geräthe. 
Auskunft bei der Sofienbad-Direction 

in Wien. (91 1) 

Bergmeister 
für einen Bleierzbergbau in Kärnten. 
Jahresgehalt ö. W. fl. 1200, freie Be­
heizung, Beleuchtung und Bequartierung. 

Verlangt werden theoretische und 
praktische Kenntnisse im Erzbergbaue 
und .Aufbereitungswesen. Gesuche bis 
Ende September d. J. unter Bekanntgabe 
der Referenzen unter der Adresse Leopold 
Prettner in Klagenfurt. (105-1) 

Soeben erschien in unserem Verlage: 

HanDt -Register zn Band 1-XXV 
(Jahrgang 1853-1877) 

der Zeltuhrlft tiir da1 Berg-, HiitteD• DDd Sa• 
Jlaeaweaen Im preaulechea Stute. 

Herausgegeben im Ministerium der öft'entlichen 
Arbeiten. 

4. Geh. lf> Bogen. ft. 2.10 
Be r 11 n, August 1879. Eraat I< Korn. 

Zu ~ziehen dnrch die M„z•sche k. k. 
Hof-Verlags- nnd Universitäts·Buchhandlung, 
I., Kohlmarkt 7 in Wien. (102-l) 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'achen k. k. Hof-Verlags- und Unl­
versitäts-Buohhandlung in Wien , Kohl­
markt 7, zu haben: 

Denf'er, J., Dfe DampfkeHel 
mit Rllckslcht auf ihre industrielle 
Verwendung, .!utorisirte deutsche 
Ausgabe von Th. D'Ester. Mit 81 
color. Tafeln mit Zeichnungen und 
eingeschriebenen Maaseen. Gr. 4. 
Cart. Preis .II.. 21.60. 

Edict. 
Ne.chdem die an Frau Johe.nne. 

Brück n er, unbekannten Aufenthaltes, 
gerichtete edictale A utrorderung der k. k. 
Berghauptmannschaft Zn Krakau vom 15. 
März 1. J„ Z. 252, damit dieselbe wegen 
Inbetriebsetzung ihrer zn Dlngoszyn im 
Grossherzogthume Krakau gelegenen Tag­
mase nChrystyua" mit dem durch die 
k. k. Berghauptmaunschaft zn Krakau be­
stellten Curator sich in's Einvernehmen 
setze, fruchtlos geblieben ist , so wird 
die Auflassung dieser Tagmass ange­
nommen und die Löschung derselben im 
berghaaptmannschaftlichen Verleihungs­
Buche, Tom III, pag. 12, auf Grund des 
§. 263 a. B. G. angeordnet. (106-1) 

K. k. Berghauptmannschaft 
Krakau, den 3. September 1879. 

Soeben erschien: 

Ueber die 

S c ll ä t z n n [ v o n B er [ b an e n. 
Ein Vorschlag 

von 
A . .R Ü C li. E .R. 

Preis 50 kr. ö. W. 

Zn beziehen durch die Manz'sche 
k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buch· 
handlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 

K. k. Bergakademie in Leoben. 
Vorle•uosen und IJebuos;en Im StudlenJahre llHB/80, 

Prof. Dr, E. Kobald: Höhere Mathematik mit Uebungen, Physik. - Prof. 
Lorber Franz: Darstellende Geometrie, constructives Zeichnen, praktische Geometrie 
I und II mit Uebnngen, Situationszeichnen. - Prof. Böck Rupert: Technische Me­
chanik, allgemeine Maschinenbaukunde nnd constractive Uebnngen. - Prof. Heimhacker 
Rudolf: Mineralogie, Geologie, Paläontologie mit Uebungen. - Prof. Schöffe! Rudolf; 
Allgemeine (theoretische) metallurgische, analytische Chemie, Probirknnde, Uebungen 
im Laboratorium. - Prof. Rochelt Franz: Lagerstättenlehre, Bergbaukunde, Auf­
bereitungslehre, Markscheidekunde mit Uebungen, Ausführung von Grubenplänen, 
Encyklopädie der Bergbaukunde. - Prof. Kupelwieser Franz: Eisenhüttenkunde, Me­
tallhüttenkunde, Sudhättenkande, Encyklopädie der Hüttenkunde. - Oberbergrath 
Prof. Hauer Julius R. v.: Berg- und Hättenmaschinenbaukunde, Eucyklopädie der 
Bauknnde, constractive Uebungen. (84-1) 

Docent Bergrath Josef Gleich: Berg-, Vertrags- nnd Wechselrecht. - Docent 
Forstverwalter Josef Klath: Encyklopädie der Forstkunde. - Docent Buchhalter 
Josef Pollandt: Buchhaltung. - Privatdocent Dr. Moritz Caspaar: Nationalökonomie. 
- Privatdocent Oberrealschulprofessor J. T. Turkus: Französische und englische 
Sprache. - Adjunct Josef v. Ehrenwerth: Technologie der Metalle. 

Die Aufnahme erfolgt vom 1. October angefangen bis incl. 5. October 1879. 
Das Studienjahr schliesst mit Ende Juli. Programme werden auf Verlangen zugesendet. 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Neuer b ur g's a eo &Patent-Agentur Köln afRh., Allerheiligenstrasse 13. 0-171 

_.. Hie:m eine Beilage der Herren Carl Schleicher & Schüll in Düren, Rheinprem~sen. '"ac 
Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verle.g verantwortlich: Her man n lh n z. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redactenr: 

Egid Jarolimek, 
II. k. Oberbugrath und teohllieoher Co1U1ule11t 1m Ackerbau·111llnl1ter1um. 

Unter besonderer :Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernat , Director der k. k. Bergwerksproducten -Verschleiasdirect.ion, 
Frau Kupelwleaer, k. k. Bergakademie - Professor in Leoben, Johann Lhotaky , k. k. Bergrath im Ackerbau-Ministerilllll, 

Frau Poiepaj, k. k. Bergrath Ulld Frau Roohelt , k. k. .Bergaka.demie-Profesaor in Leoben . 

.Manz'sche k. k. Hof-Verlags- und Universita.t.s-Buchhandlung in "Wien, Kohlmarkt 7. 

Dieae Zeitechrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich mindesten B zwanzig a rt i sti ach e n Bei.gaben· 
Der Priaa•eratloneprela ist jährlich mit franco Poatveraemdaag oder mit Zustellung l1co Wien 12 ft. ö. W„ halbjährig 6 s.. 
Fftr Deutaohland jährlich 24 Mark, halbjährig 12 Mark. - Ganzjährige Pränumeranten erhalten im Herbst 1879 Fromme's mon· 
tanist.ischen Kalender pro 1880 als Gratisprämie. - Inserate 10 kr. ö. W. oder 20 Pfennig die dreispaltige Nonpareillezeile. Bei 
wiederholter Einschaltung wird Rabatt gewährt. - Zuschriften jeder Art sind franco an die Verlagshandlung zu richten. Reclama-

tionen, wenn unversiegelt portofrei, können nur 14 Tage nach Expediüon der jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Resultate der in Witkowitz ausgeführten Entpbosphorungs-Versucbe des Eisens nach dem von Thomas und Gilchrist 
patentirten Verfahren und Notiz über die Erzeugung von basischen Ziegeln. - Theorie des Rittinger-Piccard'schen 
Abdampfverfahrens. (Schluss.) - Ueber die elektrische Betriebsmaschine und die elektrische Ebenbahn. - Allgemeines 
über das Zinnerzvorkommen in CornwalliB, nebst einigen speciellen Beispielen. (Fortsetzung.) - Mittheilungen 
aus den Vereinen. - Notiz. - Literatur - Amtliches. - Ankündigungen. 

Resultate 

der in Witkowitz ausgeführten Entphosphorungs­
Versuche des Eisens nach dem von Thomas und 

Gilchrist patentirten Verfahren 
und 

Notiz tl.ber die Erzeugung von basischen Ziegeln. 
Vortrag, gehalten von Professor Franz Ku p e l wiese r bei 
der am 7. September 1879 iu Klagenfart abgehaltenen Wander­
versammlung des berg- und hüttenmännischen Vereines für 

Steiermark und Kärnten. 

Obwohl die fachmännische Literatur sich schon geraume 
Zeit mit dem Tb o m a s und G i l c h r i s t'schen Verfahren , aus 
phosphorhältigem Roheisen nahe phosphorfreies lfü1ssmetall 
herzustellen, beschäftigte, sowie hie und da Notizen brachte, 
dass Versuche an einzelnen Werken ausgeführt wurden oder 
ausgeführt werden sollen, so fehlt es doch gegenwärtig noch 
immer an veröffentlichten Daten jener Versuche, welche auf 
österreichischen und deutschen Hütten gemacht wurden. 

leb glaube daher den Wünschen einer geehrten Ver­
sammlang entgegen zu kommen, wenn ich die wichtigsten 
Momente jener Resultate hervorhebe, die bei den ersten Ver­
suchen, welche im Monate .August d. J. auf dem Eisenwerke 
zu Witkowitz erreicht wurden , mittbeile, insoweit mir die­
selben von der dortigen Direction in freundlichster Weise zur 
Verfügung gestellt wurden. 

Obwohl das in Witkowitz erzengte Roheisen vollkommen 
brauchbar erscheint, um Ingot - Material zu liefern, weiches 
allen Anforderungen bezüglich der Schienenfabrikation ent­
spricht, treten doch immerhin dann Schwierigkeiten auf, 

wenn es sich um Fabrikation von solchen Artikeln handelt, 
an welche gröBBere Anforderungen gestellt werden. Dies der 
Grund , warum man sich daselbst entschloss , das Patent zu 
erwerben und auszunützen. 

Bei der A.nsfiihrnng der Versuche handelte es sich um 
die Beantwortung folgender Fragen : 

Welche Einrichtungen wären zu treffen, um den Process 
für die currente Fabrikation einzurichten ? 

Sind die in Witkowitz versuchsweise erzeugten basischen 
Ziegel vollkommen brauchbar ? 

Gewährt der Process in Beziehung auf die Entfernung 
des Phosphors jene Vortheile, die man sieb von demselben 
verspricht? 

Um die erste Frage verlässlich beantworten zu können, ent­
schloss man sich, die Versuche nicht in kleinen, besonders dafür her­

gestellten Convertern auszuführen, sondern die seit dem Jahre 1866 
bestehende und später reconstruirte Bessemer - Anlage zu ver­
wenden, indem man den einen der beiden Converter mit basischen 
Ziegeln ausfütterte. Um das Eisen aus dem mit saueren Zu­
stellungsmaterialien ausgefütterten Converter (.1) in den mit 
basischen Z11Btelinngsmaterialien ausgefütterten Converter (B) 
übertragen zu können, wurde eine provisorische Einrichtung 
getroffen, indem man die Roheisenpfanne, weiche zum Zuführen 
des llö.ssigen Roheisens vom Hohofen in die Bessemerhütte be­
nützt wird, über eine geneigte Rampe in die Gussgrube führte, 
um in dieselbe den Inhalt des Converters A entleeren zu 
können. Diese Pfanne warde dann sammt dem Inhalt mit Hilfe 
einer Locomotive über die früher angeführte Rampe auf das 
Niveau der Hütte und das der hydraulischen Hebevorricbtnng 
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gebracht, mit deren Hilfe das Roheisen, sowie nun auch das 1 
fiüssige Metall aus dem Converter A auf das Gichtniveau der 
Converter gehoben wird. 

Durch diese provisorische Einrichtnng wurde es ohne 
besondere kostspielige Vorbereitungen möglich, das fiüssige 
Metall aus dem Converter A in den Converter B zn schall'en. 
Allein diese Einrichtung hatte den Uebelstand, dass immerhin 
10 bis 15 Minuten vergingen , bis das Metall aus dem sauer 
ausgefütterten Converter A in den basisch ausgefütterten Con­
verter B gebracht werden konnte. In Folge dessen stellten 
sich unliebsame Wärmeverluste durch Ausstrahlung ein und 
man war daher gezwungen , andere Mittel in Anwendung zu 
bringen, um den Verlust an Wärme zu ersetzen. 

Das ans dem Rohofen entnommene Roheisen hat im 
Durchschnitte 0,15 bis 0,2°fo Phosphor und nahezu 2°/o Silicium, 
welch' letzterer Gehalt unter gewöhnlichen Umständen vollkommen 
ausreicht, die zur Durchführung des Processes nöthige Wärme 
zu liefern. 

Da jedoch , wie bereits erwihnt, in Folge der provi­
sorischen Einrichtung 10 bis 15 Minuten erforderlich waren, 
um das Eisen ans dem Converter .J. in den basisch ausge­
fütterten Converter B zu schall'en, so musste schon im Voraus 
darauf Rücksicht genommen werden , das Metallbad möglichst 
heiss zu haben, weshalb man nach den ersten Chargen, welche 
einen zu kalten Gang zeigten, den Gehalt an Silicium dadurch 
künstlich erhöhte, dass man dem vom Hohofen abfiiessenden 
.Robeiseu eine entsprechende Menge von silicinmreicheren 
Roheisen zusetzte , so dass der Gehalt an Silicium bis auf 
nahe 2,5"fo erhöht wurde. 

Dieser Zusatz entfällt natürlich, wenn der Rohofen ein 
an und fiir sich sehr heissgehendes , an Silicium reiches Roh­
eisen liefert , so wie auch dann , wenn die Einrichtungen zur 
Uebertragnng des Metalls ans dem Converter A in den Con­
verter B so hergestellt sind, dass dad nrch möglichst wenig 
Zeit und Wärme verloren geht. Diese Einrichtung wird ver­
hiltnissmässig leicht und ohne sehr bedeutende Kosten her­
gestellt werden können. 

Ein zweiter liebelstand, der sich bei den ersten, mit 
dieser provisorischen Einrichtung durchgeführten Versuchen 
bemerkbar machte, bestand darin, dass die verwendete Roh­
eisenpfanne es nur gestattete, den Inhalt über den Schnabel 
auszuleeren, wodurch es unvermeidlich wurde, dass wechselnde, 
jedoch immerhin namhafte Partien von saueren Schlacken des 
Converters A in den basischen Converter B gelangten und in 
Folge dessen die Resultate schwankend wurden. Diesem Uebel­
stande wurde jedoch dadurch schleunigst abgeholfen, dass man 
die Pfanne mit einer Oell'nung im Boden versah und einen Stoppel­
verschluss einrichtete, wie derselbe beim gewöhnlichen Stahl­
giessen des Bessemerprocesses Anwendung findet. Auf diese 
Weise gelang es, die saueren Schlacken vollkommen zurückzu­
halten, so wie verlässliche und gleichförmige Resultate zn 
erzielen. 

Die in Witkowitz erzeugten basischen Ziegeln haben an-
11äherungsweise folgende Zusammensetzung: 

Kalk- und Talkerde 96 Procent 
Eisenoxyd und Thonerde 2 n 

Kieselerde . 2 n 

Dieselben haben einen dichten Bruch , sind hart, lassen 
sich leicht mit dem Hammer bearbeiten und zeigten bei ihrer 
Anwendung im Converter eine solche Feuerbeständigkeit und 
Widerstandsfähigkeit gegen Corrosion durch basische Schlacken, 
daas die Ansfütterung nach vollendetem Processe kaum von der 
Schlacke angegriffen erscheint. Nur in den Fugen zwischen 
den Steinen bleiben Schlacken und manchmal auch Spuren von 
Stahl zurück. Das basische Ansfötternngsmaterial lässt nach 
den bisherigen Erfahrungen eine lange Dauer erwarten, so dass 
die Erhaltungskosten des basisch zugestellten Converters keine 
bedeutenden werden dürften. 

Da von der Beschaffenheit dieser Ziegel der Erfolg des 
Processes abhängig ist, und man an vielen Orten bei der Her­
stellung derselben mit so grossen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte, dass mit der Durchführung der Versuche noch immer 
nicht begonnen werden konnte , so werde ich nach Anführung 
der Versuchsresultate voa Witkowitz einige Worte über die 
Fabrikation dieser Ziegeln beifügen. 

Um die dritte Frage beantworten zu können, will ich 
die Resultate einer der gelungenen Ch.argen (Nr. 8612) einer ein­
gehenderen Betrachtung unterziehen. 

Das dem Rohofen entnommene fiüssige Roheisen hatte 
einen Gehalt an Silicium von 1,95 Procent und wurde derselbe 
ans den früher angeführten Gründen durch Zusatz von silicinm­
reichen Roheisen auf 2,50 Procent erhöht. 

In dem mit saueren Zustellungsmaterialien ausgefütterten 
Converter wurde der Bessemerprocess in gewöhnlicher Weise 
dDJ'chgeführt und soll die Entkohlung ziemlich weit, die Ent­
fernung des Siliciums möglichst weit getrieben werden. Bei 
der obangefiliten Charge gelang die .Abscheidnng des Siliciums 
im Converter A nicht vollständig, weil man, um noch am Schlusse 
des Processes die erforderliche Wärme zu haben , ein an Sili­
cium reicheres Roheisen, als unter anderen Umständen noth­
wendig wäre, verwenden musste. 

Nach dem Umleeren des erhaltenen Metalles in den 
zweiten basisch ansgeffitterten Converter B, welcher möglichst 
gut angewärmt sein muss und in welchen die erforderlichen 
Zuschläge vor dem Anwärmen eingetragen warden, so dass die­
selben ebenfalls vollkommen heiss sind, ist nur mehr eine Blase­
zeit von 3 hie 4 Minnten erforderlich, um den Process zu 
vollenden. 

Da die Entkohlung sehr weit getrieben wr.rden muss, 
um die Entphosphornng des Metalles möglichst vollständig zu 
erreichen, so ist es nothwendig, dem erhaltenen Flussmetall 
eine entsprechende Menge von Ferro-Mangan oder Spiegeleisen 
zuzusetzen , je nachdem man ein weicheres oder härteres 
Prodnct erhalten will. 

Im basischen Converter ist die erzeugte Schlackenmenge 
nm ao grösser , je höher der Gehalt an Silicium ist, mit 
welchem das Metall in den Converter B gebracht wird, da in 
diesem Falle eine grössere .Menge von Zuschlägen erforderlich 
wird und der Abbrand steigt. 

Um den Verlauf dieser Arbeit besser verfolgen zu 
können, wurden die erhaltenen Producte, sowie das verwendete 
Roheisen auf die wichtigsten Bestandtheile untersucht und sind die 
Ergebnisse dieser Untersuchung in folgender Tabelle enthalten : 
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Gehalt in Procenten im Roheisen im Metall ans A Schlnasproduct f Das vorgerichtete, entsprechend zuee.mmengesetzte Ge-
an Kohlenstoff 0,22 0,14 1 menge wird mit etwas Wasser sehr fein gemahlen, um die 
" Silicium 2,50 0,81 Spur Mischung so gleichförmig als nur möglich zn machen, und 
" Phosphor 0, 176 0,20 0,036 die plastische Masse unter starkem Druck zu Ziegeln geformt. 

Setzt man die im Roheisen enthaltene Menge von Phosphor Dieselben werden langsam getrocknet und bei einer intensiven 
gleich 100, so ergeben sich för die beiden übrigen Producte Weissglühhitze gebrannt, bis die ganze Tbonerde und Kiesel-
folgende Verhältnisszahlen: säure eine Verbindung mit dem Kalk und der Magueaia 

Phosphor 100 113,6 20,4 gebildet hat. Sollte der Ziegel nach dem acbarfea Brennen 
Berücksichtigt man jedoch, dass der Abbrand nahe 18 Procent geschmolzen encheinen, so war in dem Gemenge zu viel Thon­
betrng , so ergibt sich, dass mehr als 82 Procent des im erde und Eisenoxyd. Zeigen sich die Ziegel jedoch spröde, 
Roheisen enthaltenen Pboapbors abgeschieden wurden. zerfallen dieselben an der Luft bald in Stücke, so ist zu wenig 

Du Metall wurde aus dem Co.nverter A in den Con- bindendes Materiale vorhanden. Die Ziegel sollen sowohl vor 
verter B übertragen, nachdem nahe 70 Procent (680/o) des als während des Gebrauches so viel als möglich trocken 
Siliciumgehaltes des Roheisens abgeschieden waren. bewahrt werden. Soweit die Patentschrift. 

Ich wiederhole hier jedoch nochmals , das& in dem In Deutschland hatte man mit der Fabrikation dieser 
Metall ans dem Converter .A noch eine grössere Menge an Steine grosse Schwierigkeiten. Die tüchtigsten Steinfabrikanten 
Silicium vorhanden war, als unter normalen Um11tänden bei in Rheinland - Westphalen bemühten sich seit drei Monaten 
definitiver Einrichtung vorbanden sein wird. vergebens, brauchbare Thomas'sche Steine herzustellen. Auch 

Das erhaltene Product war ein vollkommen weiches, 
zähes Flusseisen , welches sich gut giessen und vollkommen gut 
gut bearbeiten liess und welches der Qualität nach den analogen 
Producten aus den besten österreichischen Holzkohlen-Roheisen-
sorten in keiner Weise nachsteht. 

Die mit . diesem Materiale vorgenommenen Feetigkeits­
versuche ergaben folgende.Resultate : 

Nummer Qners hnitt Linge d. Bruchfestigkeit Dehnung Contraction 
d c Probe- in in 

d. Probe . Probe etange kg pro qmm Procenten 
in :Millimetern 

1906 
1913 

23x8 
23x8 

100 
100 

45,6 
44,3 

29,5 
28,0 

61,6 
63,1 

Diese Versuche ergaben somit ebenfalls vollkommen 
zufriedenstellende Resultate und sind die erforderl!chen Schritte 
zur definitiven Einführung des Processes bereits in Angriff 
genommen. 

~'otiz flber die Erzeugung TOD basischen Ziegeln. 

S i d n e y G i l c h r i s t - T h o m ae in Battersea empfiehlt 
in der dem kaiserlich deutschen Patentamt überreichten Patent­
schrift Nr. 5869 über das Verfahren zur Herstellung von 
feuerfesten basischen Ziegeln dnrch Mischen von magnesia­
haltigem Kalkstein mit geringen Mengen von Kieselsäure, 
Thonerde und Eisenoxyd, Formen der Masse zn Ziegeln und 
Brennen derselben bei Weiesglöhhitze folgenden Vorgang bei 
der Fabrikation. 

Er zieht in der Natur vorkommenden, stark Thonerde 
und Magnesia haltenden Kalkstein, der 3 bis 4,5 Procent 
Thonerde, 5 bis 9 Procent Kieselerde und nicht mehr als 

2 Procent Eisenoxyd enthilt, einer allerdings auch verwend­
baren Mischung von gleicher Zusammensetzung aus reinem 
magnesiabaltigen Kalkstein mit Thon oder Tbonschiefer, 
eventuell Thonerde haltender Hochofenschlacke etc. vor. Der 
gebrannte Ziegel soll zwischen 70 und 80 Procent Kalk und 
Magnesia enthalten, während der Reet aus Kieselerde, Thonerde 
und etwas Eisenoxyd beatehen soll Je mehr .Hagneaia vorhanden 
ist, desto besser ist es. Der 61!halt an Kieselerde in den 
gebrannten Ziegeln soll 20 Procent nicht ilbersteigen. 

in Hoerde hatte man mit derselben Schwierigkeit zn kämpfen 
und können die Entphosphorungsversuche erst in der zweiten 
Hälfte des Monats September in Angriff genommen werde1:1, 
weil es noch immer an entsprechenden Ziegeln fehlte. Die 
richtige Znsammensetznng der Ziegel war leicht, nur die hohe 
Temperatur, welche beim Brennen nothwendig ist, schwer zu 
erreichen. 

In Hoerde verwendet man zur Fabrikation einen Dolomit, 
welcher folgende Zusammensetzung hat : 
Calcium-Carbonat . . . 56,0 Procent 

. 40,5 " 

. 2,0 " 
. 1,5 " 

Magnesium-Carbonat . 
Kieselerde . . . . . 
Eisenoxyd und Tbonerde . 
Derselbe wird fein gemahlen 
fettem Thon gemengt. 

und mit zwei bis vier Procenten 

Man verwendet zum Brennen kleine niedrige Oefen mit 
rechteckigem Querschnitt von 2 m Breite und 2,5 m Länge 
und je zwei Feuerungen an jeder schmalen Seite, die Zugcanäle 
befinden sich im Boden des Ofens. - In 36 Stunden nach 
dem Anheizen wird Rotbgliihhitze, nach weiteren 72 Stunden 
intensive Weieeglühhitze erreicht, welche durch 18 Stunden 
eingehalten wird. Zum Abkühlen des Ofens sind 70 bis 100 
Stunden erforderlich. Die lineare Schwindung der Ziegel beträgt 
mindestens 25 Procente. Ist die Brenntemperatur nicht hoch 
genug, so zerfallen die Steine im Ofen oder unmittelbar nach 
dem Ausnehmen. 

Aber auch gut gebrannte Ziegel nehmen, wenn man sie 
längere Zeit anfbewahrt, Feuchtigkeit und Kohlensäure aus 
der Luft auf, schwellen an und zerfallen schlieBSlicb im Staub, 
weshalb man aie in Witkowitz warm, wie sie ans dem Ofen 

1 kommen, in Theer eintaucht. 

Voranasichtlich dürften diese Ziegel in Folge ihrer 
groesen Feuerbeständigkeit und ihrer Wiederstandefähigkeit 
gegen die Corrosion durch basische Schlacken auch bei vielen 
anderen hüttenmännischen ProceBSen Anwendung finden. 

* 
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Theorie des Rittlnger-Piccard'schen Abdampf­
verfahrens. 

Von Dr. Eogelbert K o bald, k. k. a. o. Prof. der Physik an 
der Berg.Akademie in Leoben. 

(Schluss.) 

4. Bezeichnet man mit n die Anzahl der Kolbenschübe 
in der Seca.ode, so ist, wenn man von der Ueberwin· 
dung aller Nebenhindernisse abstrahirt, die pro 
Secunde zum Betriebe der Po.mpe aufzuwendende Arbeit, der 
Uect E der Pumpe, durch die Gleichung : 

E = 71 • ID3 met Kll. 

dargestellt. 

Die Grösse •1 • Q, = Q repräsentirt die während einer 
Secunde angesaugte und in den Condensationsapparat gedrückte 
Dampfmenge oder das pro Secunde au1 der Soole verdampfte 
Wasser. Man erhält alao: 

_ X !l 1 ~~ ";j- X Q J X-1 X-1 1. 
E- - . r.. p---p -- • -1.lp-.:1 l 

X-
1 r' X-1 r,X p J 

r' . 

8) 

Um aus dieser Doppelgleichung die Constante ~ , welche 
durch den Zustand des angesaugten Dampfes bedingt ist und 
behnfs Auswerthnng eine ziemlich umständliche Rechnung er­
fordert, zu eliminiren, bringe ich die Gleichung 8) za.oächst. 
auf die Form : 

Sa) E = :1 . Q {~; tp }· 
Nun kann aber gemäss der Z e u n e r'schen Zustands­

gleichung überhitzter Dämpfe geaetzt werden: 

X-1 

p ~ X 
-- = R(213+T)- R' P 

l. p 

7.-l 

Jl ,..3 X .i- = R (21 + T) - H' p ; 
p 

in diesen Gleichungen sind T und t die in CJ ausgedrückten 
Temperaturen des angesaugten und comprim.irten Dampfes, 
R und R' Constanten, welche für Wasserdampf die Werthe: 

B = 50,88 R' = 190,62 
haben , wenn P und p in Kilogramm pro Quadrat-Meter aus­
gedrückt sind. Setzt man obige Werthe in 8 a) ein, so er· 
hält man: 

9) E= 
X-1 

Ferner ist: 
X-1 X-1 

10) p X - -;- 273 + T 
- p 273 + t 

mit Berückaichtigung dieser Relation übergeht GI. 9) in : 

r 
lt-1 1 

R' px f 
11) E= x~1.R.Q(T-t) 1-R· 273+t ' 

wobei 
R' 
7f = 3,7466 

ist. 
Der Ausdruck 

J.-l 

R' p X 

If 273 + t 
kann für alle hier in Betracht kommenden Werthe von p und t 

mit vollkommen genügender Annäherung = 0,1 gesetzt werden; 
unter dieser Annahme wird: 

.!:.__. R 
X-1 

Man erhält also schliesslich: 

11 a) E = 183,68 . Q (T - r) ( 
metr. Kilogr. 

\ 

Pferdekräfte. 
oder E = 2,4556. Q (T - t) 

Die entwickelten Formeln gelten mutatis mutandis auch 
für ein Cylindergebläse; jedoch ist dann 

x = 1,41 R = 29,272 R' = 0. 
Der Gebläseeft'ect ist dauu nach Gl. 11) durch die Formel 

E= 100,696. Q.(T-t)*) 
dargestellt, in welcher Q die pro Secunde angesaugte Wind­
menge, ausgedrückt in Kilogramm, bedeutet. 

Ans den vorhergehenden Formeln kann auch ein Ans­
druck für die Grösse der Kolbenfläche hergeleitet werden. In 
Art. 3 wurde nämlich gefunden : 

A (L-•). l.p = Q, = ~. 
fl 

woraus sich ergibt: 

Q lp Q 1 f R'~} 
..4.=n(L-a)°p 0 !l.p =n(L-~)· p.Rl273 +t-R ·px 

Nach Gleichung o) in Art. 3 ist aber: 

und daher: 

12a) A 

oder genähert: 

12b) 

..!... 

45,79 . Q (273 + t) 
-4-= 1 • 

c. p{ 1 - m [ ( ~) x - 1 J}' 
in den Gleichungen 12a und 12b wurde n . L = C gesetzt, 
welche Grösse die mittlere Kolbengeschwindigkeit bedeutet. 

•) Vergl. den Aufsatz von G. Schmidt in der Zeitschrift 
des österreichischen Ingenieur· Vereines, XVI. Jahrgang: "A1lll-
1hwmenge der Luft", pag. 181 und 18.3. 
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5. Die in den Formeln 9), 11) nnd lla) vorkommende 
Grösse T findet mau nach 10) ans der Gleichung : 

4 

IOa) T = (273 + t) V: -273. 

Da ee viel zu umständlich wä.re, für gegebene Werthe 

von !. nnd t die Grösee T aus dieser Gleichung zn berechnen, 
p 

so will ich ans ibr Niberungsformeln herleiten, welche die ge­
suchte Grösse sehr einfach und doch mit grosser Schärfe zu 
berechnen gestatten. Ich werde in der Folge zeigen, dass 

Für & = 0 erhält ma.n a.us dieser Gleichung folgende 
zusammengehörige Werthe von a nnd T: 

-o T 

0,5 196,l 
0,4 200,7 
0,3 205,2 
0,2 209,5 
0,1 213,8 
0,0 217,9 

man für das VerhiUtnise p einen zwischen 2 und 3 liegenden · p Die Berechnung von T ist nach den Gleichungen 13 a) 
Werth annehmen kann. Setzen wir daher znnä.chst nnd 13 b) für beliebige Werthe von & unter Zuhilfenahme dieser 

P kleinen Tabellen äusserst einfach. 
- = 2 + 0' D" lb p 1e se st im ungdnstigsten Falle sich herausstellende 

wobei () den Werth ± 1/ 1 nicht übersteigen möge; ferner sei 1 nahe Uebereinstimmung der beiden Zahlen 195, 9 und 196,l 
t = 100 + &. ist ein Beweis für die Sicherheit der aus den Näherungsformeln 

Dann nimmt die Gleichung lOa) die Form an: gefundenen Zahlen. 

4 
1 6. Was die Temperatur des angesaugten Dampfes be· 

T = V2. 373 x ( 1 + 3~3) ( 1 + ; )~ 273. tritrt , so möchte ich anf eine Thatsache aufmerksam machen, 

Es ist aber nach der La m b e rt'schen Formel: 1) 

( 0)-~ 2- 0 . .!.. 
1+2 =l+-ls+·-•o =1-j--l+a_!.~i 

II II 0 

weiter setze ich mit demselben Grade der Annäherung: 
1 

( 1 + 3;~ J ( 1 + ; ) ~ 1 f - 48 ~ 9 0 + 3:3 + 

Wegen 
Formel: 

t 

&o 
+ 8 X 373 

373 . V9 = 443,6 ergibt sich scbliesslich die 

14195,2 
13 a) T = 466,3 -

48 
+ 9 a + 1,19 . & + 0,15. & o. 

Hieraus erhält man für & = 0 folgende zusammen· 
gehörige Werthe von T und o: 

0,0 
0,1 
U,2 
03 
o:4 
0,5 

T 

170,6 
176,0 
181,3 
186,3 
191,l 
195,9 

p 
Ist das Verhältniss -- näher an 3 als an 2 gelegen, 

p 
10 setze man : 

p 3 . ~ -= "T0· 
p 

Verfährt man nun ganz so wie vorhin, so erhält man 
die Gleichung: 

13b) T=545,2- ~8+ta +I,316.3'+0,11&.a. 

') Vergl. z. B. Baltzer .Elemente der llathematik", 
5. Auflage, 1. Bd., pag. 136. 

welche wenig bekannt zu sein scheint. Es hat nämlich der 
über einer Salzlöaung lagernde Wasserdampf, entgegen, der 
durch Ru d b er g'e Autorität vielfach verbreiteten irrigen An· 
sieht, sehr nahe dieselbe Temperatur wie diese selbst. ') Da 
nnn eine Salzlösnng unter dem Ducke von lat stets bei einer 
höheren Temperatur als 100° siedet, so ist der über ihr 
lagernde Dampf, wenn derselbe , ausser Berührung mit seiner 
llntterß.fissigkeit, als Wasserdampf aufgefasst wird, über­
hitzt. Allerdings wird an den Kessel· nnd Rohrwänden in 
Folge der äusseren Abkühlung der Dampf sich sättigen und 
theilweise niedergeschlagen, wodurch gleichzeitig eine Ab· 
kiihlnng des inneren Dampfranmes herbeigeführt wird. Der 
angesaugte Dampf ist daher ein Gemisch von überhitztem nnd 
gesättigtem Dampfe, welches aber theilweise feucht ist. Der 
Uebereinstimmnng der berechneten nnd beobachteten 1) Tempe· 
ratnren des comprimirten Dampfes nach zu schliessen, dürfte 
die Annahme gerechtfertigt sein , dass der angesammelte 
Dampf in Bezug anf die ihm innewohnende Energie als ge· 
sättigt aber trocken betrachtet werde. 

Was die Temperatur des comprimirten Dampfes betritrt, 
so genügt ein Blick auf die im vorigen Artikel aufgestellten 
Tabellen, nm die schon von v. Ritt in g er bei seinen im 

Jahre 1857 zu Ebensee durchgeführten Versuchen nnd in der 

neuesten Zeit in der Saline zn Bex constatirte Thatsache 
der sehr beträchtlichen Ueberhitznng des Dampfes zn erklären. 

Im Condensationsapparate befindet sich ein Gemisch von 
überhitztem nnd gesä.ttigtem Dampf; letzterer strebt, wenn 
nene Dampfmengen in jenen gepreSBt werden, sich zn über­
hitzen, wenn ihm nicht Wärme entzogen wird. Da nnn der 
Dampf im überhitzten Zn1tande seine f ö. h 1 bare Wärme viel 
langsamer abgibt als im gesättigten Zustande die 1 a t e n t e 
Wärme, so ist es vorlbeilhaft, die die Ueberhitzung bedingende 

')Vergl. L B. W5.llner's Lehrbuch d. Physik. Zweite 
And. III. Bd. pag. 522 et seq. i ferner pag. 562 nnd 563. 

') llan vergl. die von Herrn Höttenverwalter v. Ba 1 z. 
b er g in Nr. 51, Jahrg. 1878 dieser Zeitschrift mitgetheilten 
Daten. 
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Wärmemenge, welche gegen letztere doch verhältuissmässig ~ so ist nach den Versuchen von v. Rittiuger lc erheblich 
klein ist, zu opfern, indem mau dem Dampfe die ihm noch kleiner zu nehmen. 
innewohnende Ueberhitze durch Einspritzen entsprechender Nimmt mau an, dass die ganze der erhitzten Soole mit­
Waseerquantitäten in sehr fein vertheiltem Zustande benimmt. getheilte Wärme zur Verdampfung gebraucht werde, eo kann 

7. Die Grösse Q, von welcher allein die pro Secunde 
zu erzeugende Salzmenge abhängt, ist, soferne das Sieden im 
Verdampfangskessel unter einem bestimmten Drucke stattfindet, 
nur durch die Dimensionen der Pumpe, die Gröeee ihres schäd­
lichen Raumes und die Tourenzahl bedingt. Um also, wenn 
die angeführten Grössen als gegeben betrachtet werden, einen 
möglichst kleinen Werth von E zu erhalten, muss nach 11 a) 
die Differenz (T-t) möglichst klein gemacht werden; jedoch 
darf dieselbe nicht unter eine gewisse Grenze herabgehen, und 
zwar aus folgenden Gründen : 

Erstens muss die von der Pumpe zur Verdichtung des 
angesaugten und zur Verschiebung des compri.mirten Dampfes 
verbrauchte Arbeit , deren calorisches Aequivalent man nach 
dem ersten Hauptsatze der mechanischen Wärmetheorie erhält, 
indem man die in Meter-Kilogramm ausgedrückte Arbeitsgrösse 
durch die Zahl 424 dividirt, schon deshalb eine ziemlich be­
trächtliche Grösse sein, damit die durch die erwähnten Vor­
gänge in der Secunde entwickelte Wärmemenge die nach anssen 
stattfindenden Wärmeverluste (welche v. Ritt in g er in seiner 
Schrift vollständig aufzählt) zu ersetzen im Stande ist. Zweitens 
muss , damit die durch Condensation des Heizdampfes frei­
werdende Wärme möglichst rasch durch die Wände des Con· 
densationsapparates abfiiesse, der Temperaturunterschied zwischen 
Heizdampf und Soole möglichst groBS sein. Nach den in der 
Saline zu Bei: gemachten Erfahrungen scheint sich heraus­
zustellen, dass, so lange die Wärmetransmission nicht durch 
1chlecbt leitende Krusten beeinträchtigt wird, das VerhältniBB 
p 

- am günstigsten = 2 bis 2 1/~ gewählt wird, dass jedoch, 
p 

wenn der Wärmefinss durch Krustenaneätze in den Siederöhren 
an Intensität abnimmt, dasselbe bis 3 ansteigt, 

Was die Berechnung der Heizfiäche des Pi c ca r d'schen 
Apparates betrill't, so ist zu beachten, dass die Temperatur 
der zu erwärmenden Soole mit dem Aufsteigen derselben in 
den Siederöhren allmälig zunimmt; demgemäas ist zu setzen : 8) 

0-8-o 
lognat 8- .'1-

14) F=_J_. 
1 

k ,'}-, -8-o 
wobei mit F die Heizfläche, mit 8 die Temperatur des (ge· 
sättigten) Heizdampfes , mit 8-0 die Temperatur der Soole am 
n n t er e n Ende der Siederöhren, mit .'l-1 die Temperatur der 
Soole a.m ob er e n Ende der Siederöhren , mit q die pro Se­
cnnde transmittirte Wärmemenge, mit k der Wärmedurcbgangs­
Coed'icient bezeichnet wird. 

In Bezug auf die zuletzt genannte Grösse ist zu be­
merken, dass nach Versuchen von Thomas im vorliegenden 

Falle k = 1,
1 

4) zu setzen ist, wenn di~ Siederiihren dünn silld 

und die Wärme sehr gnt leiten ; wenn dagegen- -.ne Wärme­
leitung durch schlecht leitende Krnstenansätze verringert wird, 

8) Vergl. G ra s h o f: „ Theoretische Maschinenlehre.• 
Bd. 1, p. 948, Formel 7). 

4) Vergl. Grashof, a. a. 0., pag. 940, Art. 2. 

man setzen: 
q=r. Q, 

wobei r die Verdampfungswärme der Soole für die im Vez. 
dampfungskessel herrschende Temperatur , welche stihr nahe 
= &0 ist, bedeutet. Da diese nicht bekannt ist, so substitnire ich 
fllr sie die Verdampfungswärme des reinen Wassers, filr welche 
C 1 aus in s die empirische Formel : 

r = 607 - 0, 708 . 3-0 

aufstellte. Unter den gemachten Annahmen nimmt nun der för 
die Heizfläche aufgestellte Ausdruck die Form an : 

Q lognat (: !~) 
14 a) F = k (607 - 0,708. 8-0)--a--=-a:- ·· 

1 0 

Setzt man in dieser Formel 8-1 = .'1-0 , d. h. nimmt man 
an, dass, was beim Rittinger'schen Apparate in der That 
zutrifft, die zu erwärmende Flüssigkeit längs der ganzen Heiz· 
11.äche die constante Temperatur 3-0 habe , so nimmt der obige 

0 
Ausdruck die Form 0 an; es ist aber der Werth des Quo-

tienten 

lognat (8--~) 
0-.'I-, 

1 
für 8-1 = .'l-0 : ---· 

0-8-o 
Setzt man diesen Werth in 14 aJ ein, so übergeht diese 

Gleichung in die von v. Rittinger aufgestellte, wenn man 
gleichzeitig statt nach der Formel von C 1 aus i u s unter Voraus­
setzung der Giltigkeit des W a t t'schen Gesetzes und der Con• 
stanz der Flüssigkeitswärme die Verdampfungswärme ausdrückt. 

Ueber die elektrische Betriebsmaschine und die 
elektrische Eisenbahn 

auf der Berliner Gewerbe-AnBBtellung bringt das „Archiv für 
Post und Telegraphie" nachstehenden interessanten Bericht: 

Geradezu als bahnbrechend sind die Versuche anzu. 
sehen, welche von Siemens u. Halske in der Uebertragung 
von mechanischer Arbeit durch den elektrischen Strom vor­
geführt werden. Wird ein Strom durch die Drahtnmwindungen 
einer dynamo-elektrischen Maschine geleitet, so werden sowohl 
die festen Elektromagnetkerne als die rotirende Trommel mit 
den sie umgebenden Umwindungsgruppeu allmälig bis zum 
Sättigungepunkte magnetisirt; die der Polarität der Ma~et­
kerne entgegengesetzten Polfiächen der Trommel zeigen in Folge 
dessen das Bestreben, eich rechtwinklig gegen die Pole des 
Elektromagneten zu stellen. Die Trommel geräth dadurch in 
Umdrehung, welche mit der Stärke des Stromes in ihrer Ge· 
schwindigkeit zunimmt. Werden daher zwei dynamo-elektrische 
Maschinen leitend mit einander nrbunden , so wird die durch 
mechanische Arbeit gewonnene Elektricität der ersten strom· 
erzeugenden Maschine in der zweiten atromempfangenden Ha· 
achine wieder in mechanische Kraft umgesetzt , welche letztere 

1 um so grilaser wird, je stirker die zur Stromerzeugung die-

, 
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nende mechanische Kraft und dementsprechend die Intensität 1 wje bei einer schmalspurigen Bahn, welche in einer Curve 
des Stromes ist. Man kann den Strom durch Leitungsdrii.hte ringförmig in sich zuröckgehen, in Länge von etwa 300m an­
von entsprechender Dicke und geringem Widerstande auf weite gelegt. In der Mitte befindet sich eine isolirte dritte Schiene, 
Entfernungen hin fortpflanzen und daher die aus den Maschinen ein aufrecht stehendes Flacheisen. Die Locomotive trägt zwei 
gewonn~ne Elektricltät zur Uebertragung von Kraft von weitb1or Rollen, mit welchen sie mit der isolirten Mittelschiene in Ver­
benutzen. Namentlich da eri)ft'net sieb für die11e Art der Kraft- bindung steht; im Uebrige.n bildet der wesentliche Bestandtheil 
übertragung eine grosse Zukunft, wo zum Betriebe der strom- der Locomotive eine elektro-dynamische Maschine, deren einer 
erzeugenden Maschinen billiger durrh die Natur gebotene, jetzt Pol mit der llittelscbiene und deren anderer Pol durch die 
unbenutzte Arbeitskraft zur Verfügung steht. Nicht alle me- äusseren Räder mit den Aussenschienen leitende Verbindung 
chanische Arbeit des Motors verwandelt sich in Elektricität, 
da ein Theil zur Ueberwindung der Reibung benutzt wird, und 
ein anderer Theil durch Umwandlung in Wärme, welche 
auf die Maschine und die Drähte öbergeht, in Verlust kommt. 
Immerhin ist es bei den bisherigen Versuchen schon gelungen, 
30 bis 60 Procent der auf die Bewegung des Stromerzeugers 
verwendeten Kraft durch die secundii.re Maschine wieder in 

hat. In gleicher Weise steht auch die stromerzeugende .Ma­
schine in der Maschinenhalle dnrch einen Pol mit der Mittel­
schiene und durch den andern Pol mit den äusseren Schienen 
in Verbindung. Wo immer also die in der Locomotive ange­
brachte dynamische .Maschine sich auf der Bahn befindet, wird 
sie von dem in der Maschinenhalle erzeugten elektrischen 
Strome durchlaufen nnd in Rotation versetzt, welche sich auf 

Arbeit umzusetzen. die Räder der Locomotive mittbeilt; letztere setzt ihren Lauf 
Die mechanische Kraftöbertragung wird uns auf der so lange fort, bis der Strom unterbrochen wird. 

Ausstellung in zwei verschiedenen Formeu : zum Betriebe eines Etwaige mangelhafte Isolation der Schienen ist von 
Webstuhls mit Zubehör und zur Fortbewegnng der elektrischen keiner erheblich beeinträchtigenden Wirkung. Ist die Locomo­
Eisenbahn, vorgeführt. Zu beiden Kraftöhertragungen sind tive im Gange so bilden ihre Leitungsdrähte eine viel bessere 
die Stromerzeuger in der Maschinenhalle aufgestellt, wo sie Leitung als die feuchte Erde ; ist die Leitung unterbrochen, 
durch den groi;sen Motor, welcher znm Betriebe der dort auf- so genügt die feuchte Erdleitung nicht, die dyna.mo-elektrische 
gestellten Maschinen dient, mit in Bewegung gesetzt werden. Wirkung im Gange zn halten; der Maguetismns der strom-

Von der Maschinenhalle aus fährt zunächst eine Leitung erzeugenden Maschine verschwindet daher und in Folge dessen 
zu einer in der Textilhalle aufgestellten dynamo-elelr.trischen wird auch der Nebenstrom durch die Erde unterbrochen. 
Maschine, welche in dieser Halle den Betrieb eines Teppich- Einen grossen Vorzug bat die elektrische Kraftöbertra­
webstuhls der Firma F. Paatz und einer Spulmaschine nebst gung dadurch, dass die Locomotive sowohl bei la.11gsamer, 
Haspel von G. Stein unterhält. Die Maschine ist hier mit als auch bei schneller Bewegung stets mit voller Kraft arbeitet, 
einem Regulator in Verbindung gebracht, welcher sehr genau eine Wirkung, welche iu der Mechanik noch als ungelöstes 
und kräftig wirkt Geht die primäre Maschine zu schnell, so Problem dasteht. Wenn nämlich die kraftgebende }f:aschine 
schaltet der Regnlator eine Anzahl Kohlenstäbe ein und bringt groBBe Arbeit zu leisten hat, mithin langsam geht, so sind 
dadurch einen Widerstand in den Stromkreis, welcher eine auch die von ihr erzeugten Gegenströme entsprechend schwach, 
Erhöhung der auf die secundäre Maschine einwirkenden Strom- und es verstärkt sich dadurch im gleichen Masse der Strom 
intensitäi verhindert; lässt die Umdrehnngsgeschwindigkeit dnrch die Leitung. Dadnrch wird der Elektromagnetismns 
nach, so schalten sich die Widerstände selbstthätig ans und und ihm entsprechend die Zugkraft der Maschine vergrössert. 
erhalten den Gang der öbertragenden Maschine in bisheriger Die dynamo-elektrische Locomotive hat ferner den Vortheil, 
Geschwindigkeit. Die Arbeiten des Webstuhls und der beiden dass sie gleich in sieb selbst die Kraft zum Bremsen trägt, 
Hilfsmaschinen, welche von der unsichtbaren Kraft der Elek- indem sie als primäre oder stromerzaugende Maschine auftritt, 
tricität in so sichere und gleichmässige Bewegung versetzt wenn sie schneller als diese umgedreht wird; dadurch sucht 
werden, gewähren ein hohes Intere11Se, und verfehlen nicht, sie mithin diese und mit ihr die arbeitende Dampfmaschine 
einen sich stets erneuernden Kreis von Scbaulnstigen und umgekehrt gegenseitig zu decken. 
Wissbegierigen nm sich zu sammeln. Bei der Beurtheilung der Leistungen der in der Aus-

Die e 1 e kt r i B c h e Eie e n bahn ist auf dem zwischen stellung aufgestellten elektrischen Locomotive ist zu berück­
derHaschinenhalle und der Grenze des .Ausstellungsraumes befind- sichtigen, dass dieselbe nicht för ihren gegenwärtigen Zweck 
liehen Hofraume angelegt. Nach den Mittheilungen des Herrn gemacht ist, welcher darin besteht, die hinter ihr hängenden 
Dr. Siemens hat die erste Veranlassung zu der Einrichtung 3 eleganten kleinen Personenwagen mit 18 bis 20 Personen in 
eine Anfrage des Baumeisters Westphal aus Cottbus, über 1-2 Hinaten über die 300m lange Kreisbahn zn befördern, 
die Möglichkeit der Uebertragung der Kraft dort verbrsnnter sondern da&11 sie ursprilnglich dazu bestimmt war, aus dem 
Kohlen nach Berlin , gegeben. Der Genannte hatte nämlich eine Kohlenstollen des Baumeisters West p h a 1 Kohlen zu Tage zu 
Bemerkung über die Möglichkeit des Transports der Kraft des fördern. Nichtsdestoweniger sind die Leistungen der Locomo -
Niagarafalles gelesen und wollte hier eine ähnliche Anwendung tive schon sehr beachten.swerthe und geben die Gewissheit, dass 
in der Praxis versuchen. Ging dies auch nicht an, so hat die e1 jetzt schon viele Fälle gibt, wo elektrische Locomotiven 
.Anregung doch dazu gefii.hrt, der Sache nlher zu treten, um praktisch mit Vortheil verwendbar sind. Die Frage der Aos­
zu sehen, wie weit sich die elektrische K.raftiibertragung zum dehnung, welche der .Anwendung der dynamo-elektrischen Lo­
Transporte auf Schienenwegen benutzen luse. Der Versuch comotiven möglicherweise zu geben sein wird, ist nach den bis 
ist gut ausgefallen und hat zu der Anlage der elektrischen jetzt vorliegenden Erfahrungen schwer zu entscheiden. Sie 
Bahn• wie sie uns in der .A111111tellung entgegentritt, geführt. hingt, abgeeehen von der Höglichkeit einer hinreichenden 
Die Einrichtung ist folgende : Es ein d zwei Schienengeleise _ lsolirung, von dem Leitungswiderstande der Schienen ab. Nach 
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Ansicht des Herrn Siemens wird sich dies Erfordern1ss bei 
längeren Bahnen zum Theil dadurch erreichen lassen , dass von 
Zeit zu Zeit neue primäre Dynamo-Maschinen aufgestellt werden, 
welche die zum Betriebe der Locomotive nöthige elektrische 
Spannung zwischen der mittleren und den äussern Schienen 
aufrecht erhalten. (nBerggeist,") 

Alf gemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn· 
wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(Mit Abbildungen auf Tafel XIX.) 

(Fortsetzung.) 

Simmtliche Thonschiefer und umgewandelten Graowacken­
schiefer f'Uhren in Cornwallis den Namen Killas. Die wechselnde 
Zusammensetzung der Killas gibt di11 folgende chemische und 
mikroskopische Analyse von 10 verschieden en Gesteinen. 

Die Analysen stammen von A. Phi 11 i p s (Philosophical 
Magazine, 1871, vol. 41, p. 87-107; ihid. 1873, vol. 46, p. 31). 

lt)= $..... ii> ~ ) =..:>"' = "; c:,.::i „ = :l = "' oE::: ~~H oC~ e;:. ~~„ , 
>t;'.3 ..... --;i"" :~:!i~ .... ...., ..... 
~g ~ ~~~ .!!g~~ .; ~ .!~ l 
~~ :;: g,!! :;: bl)O :;: 8 :;: i:l 

l~~~~~~~~~..--~-~-·-;--~~~~~;;;....;-~-~-~~-:---~-~~;--~~~~i 
Speci1isches Gewicht .1 
H10 hygroskopisch . 
U:,O gebunden . 
Si01 
P10 5 
TiO, 
AJ,o,. 
FeO 
Fe:103 

FeS:t 
MnO 
CaO 
MgO 
K,O 
Na,O. 

2,60 
1.00 
3,09 

60,42 

0,21 
20,84 
l,&l 
8,17 

0,39 
1,71 

Spur 
0,7i 
1,55 

100.04 

2,74 
0,66 
2,97 

63,10 
Spur 
Spur 
20,15 
2,97 
3,51 

2,73 
2,00 
1,26 

50,92 

Spur 
20,79 
4.92 

13,41 

2,68 
0,93 
5,65 

49,27 

Spur 
18,00 
8,55 

12,68 

Spur Spur 0,81 

2,52 
0,35• 
'5,81 
53,30 
Spur ; 
Spur 
21,73' 
4,28 
6,01 

1,27 1,62 2,13 Spur 
Spur - Spur 0,75; 

0,95 0,93 0,56 2,92 
3.14 4,08 0,74 4.20 

98, 1~ .....,,.9!:1-,.,,..9J_,_9,...!:l-,a""'"2"'.....,9"""9-,a,....5 

'-------------------;.-----+-----;.;....-----':....----...;.;.-----
; 

\ Specifiscbes Gewicht 

1 

H,O hygroskopisch . 
H10 gebunden . . 
SiO, ...... . 

1 

P,06 
TiOI 
AJ,03 

1 

FeO . 
Fe,03 
FeS1 • 

HnO. 
1 CaO . 

MgO. 
1 K,O . 
.Na,O. 

1 
1 

2,71 
0,48 
0,67 

67,32 

0,13 
20,85 

1,66 
2,83 

2,03 
Spur 

0,60 
3,37 

99,94 

2,81 2,95 2,82 2.73\ 
0,35 0,39 4,12 0,941 
4,26 2,74 6,97 2,18 

58,30 40,22 32,98 67,82i 
Spur 0 6ti Spur - / 

0,23 o: 15 Spur - 1 

21,89 24,01 16,73 9,56i 
2,57 11,27 13,71 5,021 
7,06 4,21 7,03 Spor 1 

- S .. Sp. S .. Sp. 0,681 
- - - 1,20, 
0,39 4,11 4,90 2,58/ 
1, 10 6,52 11,62 3,42 
2,45 1,67 0,7-J. 2,371 
1.14 3.57 0,63 4,32 

99,74 \19,52 99,31 lU0,09 

Die mechanische Zusammensetzung derjenigen Killas, 
deren Analyse hier angegeben ist, erscheint folgends : 

Die Killas von Polgooth-Zeche, St. Austeil, Zubaustolleu, 
erscheinen thonig, riechen auch thonig und hängen wenig an 
der Zunge. Die Farben sind vorherrschend Iichtgrau mit etwas 
dunklerer Scbattirung auf demselben Farbengrunde, zuweilen 
auch gelb oder braun ge1ieckt. Diinnscblift'e zeigen sich unter 
dem Mikroskope durchsetzt VJn zahlreichen Spriingen, welche mit 
krystallinischem durchsichtigem Quarz ausgefüllt sind. Die 
Structur des Gesteines ist gänzlich undeutlich; nur zwischen 
gekreuzten Nicols betrachtet, erscheint die Masse als schattige 
Mischung von verschieden gefärbten }'lecken ohne bestimmt be­
grenzte äussere Gestalt. 

Die Killas von der Polgooth-Zecbe, 8 Klafter (14'/,m) , 
Horizont. Dieser Schiefer ist härter als derjenige aus dem 
Zubau11tollen, grau gefärbt, mit röthlicbbrauneu Flecken. Das 
Aussehen von Diiunscblift'en dieses Gesteines ist ganz ähnlich 
demjenigen, welches näher der Erdober1iäche entnommen wurde. 

Killas von der Polgooth-Grube, 100 Klafter (183m) 
Horizont. Der Thonschiefer ist noch härter als derjenige aus 
dem seichteren Horizonte. Diinnscblift'e reihen sich dem Aus­
sehen nach gänzlich an diejenigen von dem 8 Klafter Horizonte. 

Killas von Polmear-Grube, St. Auatell, 40 Klafter (73m) 
unter Tage. Dieselben sind bedeutend gewunden und abge· 
sondert in gebogene Platten mit glasglänzender Ober1iäche und 
zahlreichen welligen Faltenlinien, welche einer zarten Wellen· 
fnrchung (ripple-marks) ähnlich sehen. Die ga~„e Fläche iiber· 
gebt stellenweise in scbwacbgelblicbe Färbungen. Diinnschlift'e 
zeigen eine krypto-krystallinische Textur mit zahlreichen, 
kleinen eingewachsenen Quarzkörnchen. Flockige llikrolitben 
bedingen die grünliche Färbung der Diinnschlift'e. 

Die Killas von Sanctuaries, St. Austeil, welche gewöhn­
lich mit anderen Tbonschiefern iiber dem natürlichen Ent· 
wässerungsstollen der Grafschaft liegen, sind sehr licht ge· 
färbt, mit vorherrschend grauen und röthlicbgelben Farben; 
sie haben das Aussehen von zersetzten Schiefern. 

Killas von Dalcoath-Grube, Camborne, 215 Klafter 
(393m) Horizont. Das Gestein ist besonders hart, unvoll­
kommen schiefrig und dunkelgrau. Bei geringer Vergrösserong 
erscheint es als ein Gemenge von Qnarzkörnern, zwischen 
welchen il'lecken von grünlicher Farbe vertheilt erscheinen. 
Bei 400maliger Vergrösserung werden jedoch kleine Magnetit­
körncben sichtbar, von welchen nach allen Richtungen un­
deutliche Aggregate eines vielleicht dem Chlorit ähnlichen 
Minerales nach allen Seiten divergiren. 

Da die Analyse nnr Spuren von MgO, einem wesent­
lichen Bestandtheil des Chlorites angibt, so scheint das grüne 
Mineral nicht wirklicher Chlorit, sondern vielleicht Chloritoid 
zu sein, der wenig oder gar keine MgO enthält. Der Schiefer 
enthält noch einige Brocken und rundliche Plättchtln von 
Glimmer nnd wenige Theilcben eines braunen, halbdurcbsicb­
tigen Minerales. Diese zwei Letzteren sind ursprüngliche Trümmer 
der Grau wackenschiefer. 

Schiefer von Roo1ing, Delabole, Camelford; dieselben 
sind grau und leicht in dünne Platten spaltbar. Die 
Schieferungsflächen, welche auch die Schichtung andeuten, 
sind mit einem fein k.rystallinischen Ueberzug von Calcit 

1 bedeckt. Dünnschllil'e zeigen bei schwächerer Vergrösserung 
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keine deutlichen Gemengtheile ansser dunklen Flecken, welche 
sich bei stilrkeren Vergrössernngen zu 4ggregaten von 
O,Oi6mm Breite außösen und die aus hexagonalen Schuppen 
von Hämatit (Eisenglimmer) bestehen. Mit diesen Schuppen 
zugleich finden sich auch in allen Richtungen, insbesondere 
aber parallel zur Schieferung noch Belonite (durchsichtige 
lfikrolithe), welche nicht mechanisch oder ursprünglich im Ge­
stein, sondern später sich ausgebildet haben. Uebrigens ist in 
allen Cornwalliser Schiefern sowohl Hämatit als auch Magnetit, 
in mikroskopischer Kleinheit eingewachsen, nachzuweisen. 

Killas von Botallak , Penzance , Tagesoberßäche beim 
Gangausbiss, Dieses Gestein kommt zwischen Granit und dem 
Diorit vor, indem es einen Theil der Klippe in dieser Gegend 
Cornwallis' bildet; es ist dnnkelgrönlichgrau und bedeutend hart. 
Die Schieferung ist grö88tentheils verwischt ; nichtsdestoweniger 
lässt sich das Gestein in unvollkommen platte Bruchstücke 
schlagen. Unter dem Mikroskope zeigen feine Dünnschliffe 
durchsichtige Grundmasse, in welcher Amphibol nnd ein fetzen­
förmiges grünes Mineral, sowie wenige kleine Beloniten ein­
gewachsen sind. .Körnchen von Magnetit und wenige kleine 
Pyritkrystalle sind d nrch und durch vertheilt. 

Das Gestein von Botallak, ans der Tiefe von 113 Klafter 
(203 1/ 1m), wurde als .Killas bezeichnet, hat keine Andeutung 
von Schieferung , vielmehr bricht es mit glatten , wie polirten 
Bruchflächen, ähnlich dem Serpentin. Es ist dunkelgrün und 
wirkt etwas weniger auf die Magnetnadel. Bei der Analyse 
haben die bei der Grube sogenannten Killas einen ansehnlichen 
Gehalt an Magnesia ergeben, welche in den Thonschiefern der 
Umgebung von St. Anstell allermeist fehlt. Unter dem Mikro­
skope zeigt das Gestein eine durchsichtige Grundmasse, die 
krystallinisch und dem .!mphibol ähnlich erscheint und deren 
säulenförmige Formen sich in allen Richtungen kreuzen. 
Ausserdem erscheinen noch Flecken Yon Bündeln ähnlicher 
Krystalle, welche aber mit ihren Hanptaxen einerlei Rich­
tung zeigen. Magnetit in körnigen Aggregaten durchsetzt 
das ganze Gestein. Dünnschliff.! anderer Gesteine der Umgebung 
von St. Anstell ergeben, dass der Amphibol bisweilen mehr 
oder weniger dorch Chlorit vertreten wird und dass der Gehalt 
an Magnetit ein wechselnder ist. 

Killas \"Oll Hoel-Seton, Camborne, 160 Klafter (295m) 
Horizont. Diese sind bedeutend harte graoe Thonschiefer, deren 
Schiefernng in den meisten Fällen durch Metamorphismos 
sehr verwischt ist. Gar keine kry~tallinische Stroctor kann 
in denselben enttleckt werden und überdies ist das Gestein 
noch durch weisse Qnarzadern dorchsetzt, welche kleine Körner 
und Krystalle yon Pyrit enthalten. Dünnschli:ffe zeigen sich 
unter dem Mikroskope aus Streifen von durchsichtigem körni­
gem Qoarz zusammengesetzt, welcher mit Schichten eines 
ähnlichen, jedoch mit kleinen Amphibolkrystallen dorchsetzten 
Qoarzes wechsellagert. 

Ea erscheint noch bemerkenswerth, dass, weil die Schiefer 
von Botallak bedeutend magnesiahältig sind, das durch die­
selben in die Gruben durchsickernde Meerwasser 1

/, ihres 
lfagnesiomgehaltes gelöst hat. Aehnliche Folgen hat die Durch­
dringung des Keerwasaers in den Killu von Hoel-Seton da· 
dorch hervorgebracht, dass dieselb~n in der 
Qoerkiuft oder Kreu.kloft {cro88 course), 
Modification hervorrufende Meerw&88er führt , 

Umgrenzung der 
welche das die 
und der wohl-

bekannten Lithiumqoelle den Ursprong gibt, zweimal reicher sind 
an Magnesia als die normalen Killas der Umgebong. Der Magnesia· 
gehalt des Seewassers ist an diesem Orte dorch Entziehung des­
selben durch das Gestein gänzlich verschwunden. Die metamor· 
phische Wirkung des Meerwassers auf die Gesteine wird dadurch 
sozosagen handgreifüch erwiesen und die Wichtigkeit dieses Bei· 
11pielea ist demnach bedeotend. Ebenso könnten die mit den Am phi· 
bolschiefern von Lizard verbondenen Talkglimmerschiefer, die mit 

I denselben durch allmälige Uebergänge verbanden erscheinen, 
wie es iu der Nähe von Poltreath und westlich von der Stadt 

j Lizard zu sehen ist, auf ähnliche Bildungsorsachen zurück· 
geführt werden, wie dies auch aof die mit solchen Gesteinen 
verbondenen Serpentine anwendbar wäre. 

Der Fe l a i t p o r p h y r oder Q o a r z p o r p h y r ist meisten· 
theils in Gängen von Metern oder Stöcken (courses) von 
mehreren Metern Mächtigkeit eingelagert und führt den Namen 
Elvan. Manchesmal, jedoch bedeutend weniger häoßg, er· 
scheint er in isolirten .Massen (bunches ). Die Stöcke ( dykes, 
conrses) des Elvans, durchsetzen ebensogot den Granit, wie die 
Schiefer ohne Unterbrechung und in einem got aofgeschlossenen 
Falle erscheinen zum mindesten .zwei Erzgänge durch einen 
Elvan durchsetzt. 

Die Zosammensetzong des Qoarzporphyrs, dessen Yasse 
mit dem Granit in verwandten Beziehongen steht , ist eine 
etwas wechselnde. Der Qoarz, nicht selten in der Form von 
Doppelpyramiden, ist häutig in etwas grösserer Menge als der 
Orthoklas in der felsitischen Grundmasse porphyrartig ausge· 
schieden i Glimmer, Turmalin und Chlorit sind auch oft in 
ziemlich ausgedehnten Formen vergesellschafiet , auch der 
Pinit erscheint manches Mal im Gemenge. 

Selbst der Graphit ist bisweilen in Form kleiner nossför· 
miger Körner in dem Quarzporphyr gefunden worden. 

Der Qoarz erscheint entweder Wa88erhell , dorchsichtig 
oder weise, undurchsichtig, manchmal raochfarbig und mit abge· 
rondeten, nicht scharfen Kanten. 

Der Orthoklas ist oft in grösseren , breiten , deu.t· 
liehen Krystallen, entweder dorchscheiuend wenig gefärbt, oder 
weiss, rosenroth, roth oder grao; manchesmal sind die 
Kry.talle bis zor Undei:;tlichkeit klein. Aoch erscheint er in 
Kaolin umgewandelt, oder sind die Höhlungen nach zersetzten 
K rystallen mit Pyri:hosideritnadeln überdrust. Häofiger jedoch 
sind dieselben durch Turmalin oder Chlorit in Form von Pseudo­
morphosen wieder ausgefüllt. Der Pseodomorphosen von Cassi· 
terit worde schon Yordem Erwähnong gethan. Turmalin findet 
sich auch in der Grondmasse sowohl in einzelnen Krystallen, 
als aoch in sternförmigen Krystallgrnppen; t:benso ist Glimmer 

1 (Biotit) in der Masse vertheilt eingewachsen, insbesondere in 
den grobkörnigen Varietäten der Elvane bildet Glimmer 
krystalli nische Aggregate. 

Wenn ein Elvan den Granit dorchsetzt, so sind Qoarz 
und Feldspath vorhenschend, Turmalin und Biotit in dem­

. selben gemein , überhaupt sind die aosgeschiedenen Krystalle 
zahlreich, aber die Grundmasse ist Yon viel feinerem Korne, 
als in den Elvanen der Schiefer. 

Indessen sind die Porphyre in beiden Gesteinen in ihrer 
Mitte von gröberem und mehr porphyrartigem Gefüge als an 
ihren Rändern. Nahe am Ausbisse erscheinen durch Infiltrationen 
von Limonit, insbesondere in den Schiefern concentriache 
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Färbong11n, die das Gestein dem Aussehen nach einem Porphyr 
ähnlich machen. 

Hänflg stimmt die Ricbtnng der Elvanstöcke sowohl im 
Streichen wie im Verfläcben mit einer der Richtungen der 
Klüfte des Gesteines, welches durchsetzt wird; doch sind sie 
nor selten innerhalb der Ebene der Spaltbarkeit der Schiefer 
eingelagert. Obwohl dieselben auch Trümmer aussenden , so 
1ind dieselben doch viel weniger häufig, als dies bei den Erz­
gängen der Fall ist. 

(Fortsetzung folgt.) 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Versammlung des berg· und hllttenmilnnlschen 

Vereines mr Steiermark und Kirnten in Klagenfurt. 
Die Berg- und Hüttenmänner Steiermarks und. Kärntens hatt~n 
sich für dieses Jahr am 7. und 8. 1. M. ein Rendezvonz 10 

Kärntens reizend gelegener Landeshauptstadt gegeben, nm hier 
flber technische Fragen ihres Indnstriezweiges Gedanken· Aus­
tausch zn pflegen, die Fortschritte desselben zu besprechen 
und von den gesammelten Erfahrungen Mittbeilong zn machen. 
Mochte auch dieser Versammlung noch jene zahlreiche Be­
theiligong mangeln, wie sie den ähnlichen Versammlungen 
deutscher oder englischer MontaniPten zu Theil wird, an Sacb­
ond Facbkenntniss, an tiefem Erkennen des für das Wohl 
dieses Industriezweiges Nöthigen, au reger Betheiligong an den 
Debatten und an wirklichem Interesse an der Sache steht sie 
den ausländischen ähnlichen Versammlungen gewiss nicht nach. 

General. Director v. Frey, der Präsident der Section 
K 1 a gen f o r t, führte den Vorsitz. In bündige!, klar~r Rede 
legte er die Lage der Eisen- und Stabl-Indostr1e spec1ell der 
Alpenländer dar, hervorhebend, in welcher Weise die hier 
tagende Vereinigung auf dieselbe Einfluss genommen habe. Es 
sei diese Wirksamkeit nach zwei Richtungen zum Ausdruck 
gelangt, nämlich in technischer .und in :volkswirth­
s c h a ft 1 ich er. In technischer Beziehung sei manches er­
freuliche Resultat erreicht worden: die Verminderung der Pro­
ductionskosten durch Ersparnisse im technischen Hanshalt, 
durch fortgesetzte Verbesserung in den maschinellen Einrich­
tungen und durch möglichste Concentration des Betriebes. Mit 
Stolz und Befriedigung könne der Verein auf diese seine Thä· 
tigkeit Rückschau halten. Steiermark und Kärnten, obwohl 
bis in ihr Lebensmark getroft'en durch die sechsjährige Krisis, 
legte die Hände nicht müssig in den Scbo~ss. U~verdross.en und 
ungebrochen, wie es Männern. der Arbe!t geziemt, wird .. auf 
technischem Gebiete fortgearbe1tet, om 01cht nur den Unbuden 
der jetzigen Situation nach Möglichkeit die Stirn zu bieten, 
sondern auch alle auf montanistischem onll metallurgischem 
Gebiete gemachten Fortschritte zu stodi.ren, nach Thunlichkeit 
anzuwenden und so, auf der Höbe der Zeit stehend , in der 
Lage, allen Ansprüchen zu genügen, einer günstigen Situation 
entgegensehen zu können. . . . . 

In volkswirthschafthcher Beziehung habe es der mmge 
Contact in welchem der berg- und büttenmännische Verein 
zu dem

1 

Verein der Montan· und Eisen-Industriellen in Wien 
stehe, ermöglicht, auf dem Gebiete der Zoll- und Verkehrs­
politik wesentliche Resultate zo erzielen. Im jetzigen ~omen~, 
wo von Xeoem die Frage von Handels- und Zollvertragen mit 
ansländischen Staaten , namentlich mit Deutschland, auf der 
Tagesordnung stehe, sei diesem Vereine der Dank der steieriscb­
kärntneriscben Eisen - Industriellen für sein mannhaftes , den 
Interessen der heimischen Industrie entsprechendes Vorgehen 
auszusprechen , da er die Parole ausgab: n Wir braocbe.n 
keinen Zollvertrag mit Deutschland. Unser autonomer Tarif 
ist die unverrückbare Minimal-Basis, auf welcher wir stehen; 
die Entwicklung und Fortbildung desselben, den Interessen 
unserer Indutrie entsprechend, darf nicht angesicbtll des nimmer 
rastenden Fortschritts aof dem Gebiete der Technik durch aof 
Jahrzehnte hinaus geschlossene Verträge gehemmt werden." Die 
vehementen Angri:ft'e, welche in den letzten Tagen von dem 

einzigen freibändleriscben Organ Oesterreichs gegen die Eisen­
lndostriellen erhoben wurden, beweisen aof's deutlichste, wie 
tief diese Parote jene Vertragshelden in das Herz getroffen und 
wie nothwendig es sei, auf diesem Wege fortzuschreiten. Die 
Entsendung einer Deputation seitens des Wiener Vereins zur 
Begrössong der neuen Minister für Ackerbau und Handel 
habe vor Allem Klarheit in die Situation gebracht, und den 
Aeosserongen der Minister zufolge habe die Eisen - Industrie 
auf Schatz und Wahrung ihrer Interes11en zu rechnen. 

An diese mit vielem Beifall aufgenommene Rede anknöpfend, 
worden folgende Anträge angenommen : den Dank der General­
versammlung an Se. Excellenz Ritter v. Ch 1 o m eck y auszu­
sprechen für das rege Iateresse, welches derselbe während seiner 
Amtsführung als Handelsminister der heimischen Industrie ge­
widmet· dem Vereine der Montan- und Eisen· Industriellen in 
Wien d~ vollständige Einverständniss mit seiner Action mit­
zotheilen und im Wege einer Vorstellung des Central ·Aus­
schusses bei der Regierung Verwahrung einzulegen gegen das 
Vorgeben eines oft"iciösen Organes, welches es unternommen, 
den Eisen - Industriellen eine Verwarnung zu ertheileo wegen 
zu hoher Schienenpreise. Das Ungehörige und Unwahre 
dieser Verwarnung wird der Regierung in einem mit Daten mo­
tivirten Memorandum dargelegt ood um Genogthuong gebeten 
werden. 

Director Krautner hielt nunmehr seinen Vortrag: 
Ueber die Verhältnisse der alpinen Eisen­

j n du s tri e o n t er Be r ö c k sichtig o n g des Thomas­
G ilch rist'schen Entphosphoro n gs - Verfahrens." 
In tiefdorchdachten, von warmer Begeisterung für das 
Wohl der alpinen Eisen-Industrie getragenen Worten wies 
der Redner auf die jetzige Lage dieses so wichtigen In­
dustriezweiges hin, dessen ohnehin gefährdete Situati~o er 
durch das Entphospborongs-Verfahren auf das empfindlichste 
bedroht siebt. Diese Gefährdung erkenne er in der woblfeilern 
Darstellung von Stahl und Qualitäts-Eisen aus Erzen, . welche 
bisher sich zu dieser Fabrikation nicht eigneten. Es sei daher 
die Isolirung, ja Verdrängung unserer .bisl.ang als onerreichbi;-r 
gut erkannten Qoalitätswaare onaoswe1chhcb und dad.urch 1n 
kürzerer oder weiterer Frist der Ruin, das Ende eines der 
ältesten und wichtigsten Industriezweige Oesterreicbs zn be­
fürchten·, mit ihm aber auch der Ruin zweier der herrlichsten 
Jowele der österreichischen Krone, Steiermarks und Kärntens, 
besiegelt. Aufgabe der Industriellen sei es, beute schon an 
die Abwendung dieser immensen Gefahr zn denken und alle 
Kräfte anznspanoen, um dieser Gefahr zu entgehen. .R~dner 
findet die Mittel hiezu in Folgendem: 1. in der Verb1lhgung 
der Production durch Verwendung der im Lande liegenden mi­
neralischen Brenni!toft"e; Concentration der Roheisen-Prodoctions­
stätten an dem Verkehre zugänglichen Orten, B<!steuerong der 
Objecte in dem Verhältnisse wie bei den concorrirenden Staaten; 
2. in Ausdehnung des Absatzgebietes durch Einführung der 
Erzeugung von Specialitäten, Schaft'ung einer leistungsfihigen 
Klein-Industrie, Schutz der heimischen Arbeit. 

Reichlicher Beifall lohnte die vortrefflichen Ausführungen 
des Redners, welchen ein besonderes actuelles Relief geboten 
wurde durch die folgenden Bemerkungen des Professors K opel· 
wiese r über die in Witkowitz im Grossen mit dem Eutphos­
phorungs-Verfabren durchgeführten Versuche. 

Redner erklärte die Dorchfäbrong des Processes als ge­
lungen ood die vorgewiesenen Stahl-Probestücke zeigten vor­
treffliche Eigenschaften. Herr K o p e l wiese r war in der Lage, 
über den technischen Theil des Processe11, namentlich über fl.ie 
Darstellung der so schwierig herzustellenden basischen Steine, 
interessante Details zu. geben, ohne über die ökonomische Seite 
dieses Proceases Aufschluss geben zo können. 1) 

Bei Erö:ft'nong der über die Ausführungen der beiden 
letztgenannten Redner eingeleiteten Discossion ~ar es vor Allem 
der Nestor unseres Eisenbii.ttenwesens, Hofrath Ritter v. Tonne r, 
dessen lichtvolle, von vollem Verständnisa und reicher Erfah-

1) Der Vortrag des Herrn Profes11orsF. Kupe.lwieser 
ist an anderer Stelle dieses Blattes abgedruckt. Die Red. 
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rang zeugende Auseinandersetzung rauschenden Beifall erntete. 
Tun n er hält die Gefahr, welche das Entphosphorungs-Ver­
fahren fär unsere alpine Eisen- und Stahl-Industrie mit sich 
bringen soll, für nicht so bedeutend; er findet die.selbe. nu~ in 
der Verallgemeinerung des Bessemer-Verfahrens, mcht 1D einer 
rapiden Entwerthnng unserer Erzeugnisse.. Er sieht eine weit 
grössere Gefahr in der Verwendung spanischer Erze zur Bes­
semer-Stahl-Erzeugnng in England, F1ankreich und Deutsch­
land · nachdem diese unsere Production wesentlich schädigenden 
Einflfrsse überwunden seien, wäre das Entphosphorungs-Ver­
fahren als minime Gefahr zu betrachten , und bei aller Wür­
digung und Werthschätzung der Auseinauders~tzungen K ~au t­
n e r's sei das von ihm entrollte Zukunftsbild doch ein zu 
schwarzes. Man vergegenwärtige sich einmal den wahrhaft 
revolutionären Charakter des Bessemer-Processes. Nach kaum 
zwanzigjährigem Bestande habe man durch denselben Folgendes 
erreicht: Früher wurden zu einem Ctntner Waa.re sechs Centner 
Kohle beim Bessemern werden zwei bis drei Centner verbraucht, 
was eine mehr als fünfzigprocentige Brennstotf-Ersparniss ergibt. 
Fast ebensoviel beträgt die Ersparniss au Arbeitslöhnen, auch 
der Calo sei verringert und die Qualität des Productes sei wesentlich 
verbessert. In der knrzen Zeit seit Einfohrnng de~ Bessemer-Pro­
cesses sei das Resultat desselben folgendes: Die Jahres-Prodnc­
tion an Eisen nnd Stahl betrug 1878 auf der ganzen Erde 
8,000.000 Tons; davon entfallen auf Bessemer-Metall 2.5 bis 
3 Millionen Tons, also 35 Procent. Diesen grossartigen Resul­
taten stellen sich die Resultate des Entpbosphornngs-Verfahrens 
gegenüber wie folgt: mehr Calo, mehr Arbeit, mehr Brennstoff, 
grösserer Zusatz von Ferromangan. In bestimmten Zahlen lassen 
sich diese Factoren noch nicht ausdrücken. Keinesfalls werden 
sie grösser sein, als die Differenz zwischen dem Prebe "l'On 
jetzigem Bessemer-Iloheisen und Rchlechteren Roheisen-Sorte?· 
Diese sei heute höchstens dreissig Kreuzer pro Centner. Die 
Herabbringung dieser Preisdifferenz sei Aufgabe der Metallurgen. 

Director Ha p f e 1 d beleuchtete die Ausführungen K ra ~ t­
n e r's bezüglich der Schaffung einer leistungsfähig~n Klern­
Industrie unter HinweiA auf die ibm bekannten traurigen Ver­
hältniBBe derselben in Rheinland· W estphalea. 

Die äusserst instructive und intensive Behandlung dieser 
so wichtigen Angelegenheit hatte die Zeit so _in Ansprach 
genommen dass nur mehr ein Vortrag: "U e b e r d e n 
Bleiber'ger Lawinensturz" von Herrn Bergrath See­
land gehalten werden konnte. Nicht blos das actnell_e Ii;ite_r­
esse an jenem elementaren Unglücksfalle, welcher Bleiberg m 
einer schauerlichen Februar-XaLht dieses Jahres betraf und der 
weit über die Marken Kärntens hinaus einen erschütternden 
Eindruck hervorrief, war es, was deu Yortrag zu einem inter­
essanten gestaltete, sondern hauptsächlich die erschöpfende 
Kenntniss der meteorologischen und geologischen Verhältnisse 
Kärntens welche den Vortragenden zu einem über allen Zweifel 
erhabene~ competenten t:rtheile ü!ier Ursachen und Folgen jenes 
Falles prädestinirte, sprach lebhaft an .. An der _Hand genauer 
Zeichnungen zeigte Redner den Weg, den Jene Lawine genommen, 
skizzirte die seiteus der Regierung in Angriff genommenen 
Schntzmassregeln, um einem ähnlichen Ereigniss in Zukunft "l'Or­
znbeugen. und erwähnte rühmend der .llildthätigkeit der Be­
wohner Oesterreichs, welche den Verunglückten den momentan 
erlittenen Schaden ersetzte. 

Der Vorsitzende schloss nunmehr die Sitzung mit einem 
Resume über die stattgehabten Verhandlungen und mit dem 
Dank an die Anwesenden für ihre su zahlreiche Betheiligung. 

("Deutsch. Ztg.") 

Notiz. 
Zum Schlammeinbruch in Wleliczka. Der Wasser­

znfiass im Kloski-Scblage nahm in der Zeit vom 26. Angnst 
bis 2. September snccessive von 0,96kbm bis auf ~.82kbm pro 
Minute ab. Das innerhalb des gesenkten Terra.ms zur Er­
forschung der Schichten bis zum salzführenden Gebirge nieder­
gebrachte Bohrloch Nr. I erreichte die Tiefe von 19,lm und 
wurden in demselben durchfahren: l,2Gm Dammerde, 0,98m 
gelber Lehm, l. l 3m gelber magerer Letten, l,4_3m gelber 
fetter Letten 4 ::um gelber wasserfährender sandiger Lehm, 
l.l 7m bläulic

0

bgr~uer fetter Letten, 0.2lm mergelartiger, bläu­
licher bald erhir.rtender Thon, 0,49m brauner, magerer Letten 
mit Eisenocker, 4, I Om gelblich brauner sandiger Thon'. 3,99m 
bläulichgraner Thon (Salzthon). Das etwa 90m nördlich vom 
Bohrloch Nr. I begonnene Bohrloch Nr. II wurde auf 4 56m 
niedergebracht und mit demselben l.60m Da~merde, 0,90m 
gelber zerreiblicher Letten . 0,30m loser sandiger Thon und 
0,56m fetter gelber Letten dnrchsnnken. 

Literatur. 
Das Industriegebiet an der Saar nnd seine haupt­

sächlichsten Industriezweige. Eine statistlsch-"l'olkswirthschaft­
Iiche Skizze. Von A. Hass l a c b er, Bergrath nnd Mi~gl~ed 
der königl. Bergwerks-Direction zn Saarbrücken. In C?mm_1ss1on 
bei H. Klingebeil. 1879. Preis 1 M. Diese Broschüre ist ern be­
sonderer Abdruck ans der grösseren im Auftrage der kg!. Bergwerks­
Direction Saarbrücken vom Bergrathe A. Hasslacher ver­
fassten Schrift: „Literatur über das Industriegebiet. an d~r 
Saar" und enthält zahlreiche schätzenswerthe Daten uber die 
allge~einen Verhältnisse im Saargebiete und die Kohlen-, Eisen­
und Glasindustrie insbesondere. 

Es ist nicht nur der gegenwärtige Fitand dieser theil­
weise mächtig emporgeblühten Industrie geschildert, sondern es 
wird auch ihre successive Entwickelung in geschichtlichen Ab­
ri11sen skizi:irt, welche "l'ieles Interesse bieten. 

Amtlich.es. 
Seine k. und k . .Apostolische Majestät haben mit Aller­

höchster Entschliessung vom 9. September d. J. die Errichtung 
einer Lehrkanzel für specielle Geologie der Lagerstätten an 
der Bergakademie in Phbram zu genehmige?, ~ie Uebertragnng 
der Vorträge dieses Faches für das Stud1enJahr 1879/80 an 
den :Ministerial-Vicesecretar des Ackerbau-Ministeriums, l<'ranz 
p o; e p n y. zu gestatten und demselben in An~rkennnng s_eiuer 
bisherigen ausgezeichneten Verwendung nnd w1ssenschafthchen 
Thätigkeit den Titel und Charakter eines Bergrathes mit Nach­
sicht der Taxen allergnädigst zu verleihen geruht. 

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit der Aller­
höchsten Entschliessnng "l'Om 8. September 18i9 dem pens. Haupt­
cassier der Salinenverwaltung Hallein, Ignaz von Schmuck, 
in Anerkennung seiner "l'ieljährigen eifrigen Dienstleistung und 
seines patriotischen Verhaltens das goldene Verdienstkreuz mit 
der Krone allergnädigst zu verleihen geruht. 

Se. k. und k . .Apostolische Majestät haben mit der 
Allerhöchsten Entschliessung "l'om 8. September 1879 dem 
Steiger am !schier Salzberge, Franz Retten~ a c ~er, i~ An­
erkennung seiner vieljährigen treuen n~d erspnesshchen Die~st­
leistnng des silberne Verdienstkreuz mit der Krone allergnad1gst 
zn "l'erleihen geruht. 

A n k ü. :n d i g u n g e 11. 

Ein Bergmann, 
der den Bergcnrs einer Akademie absol"l'irt 
hat und eine sechsjährige Praxis besitzt, 
sucht nnter bescheidenen Ansprüchen eine 
Stellung. - Adresse ertheilt die Adm. 
d. Bl 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthnng übernimmt M. Neu erb ur g's a eo ePatent-Agentnr Köln a/Rh.,Allerheiligenstrasse 13. (1-16, 
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Reductor 
für 

Indicatorversuche an Motoren und Pumpen. 
(107-2) (Patent Stan6k.) 

JNDICA.TOR 
In 5 bis 10 Minuten kann 

die verjüngte Uebertragung der 

1 Kolbenbewegnng jeder .Maschine, 

wie anch sie construirt sein 

mag, anf den Indicator zur 

Aufnahme von Diagrammen in 

correctester Art hergestellt 

werden, ohne dass die Ma· 

schine eingestellt werden müsse. 

L. Stanek, Prag, Ferdinandstrasse 9. 
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Zu dem bei G. Basse in Q u e d 1 in· 
b ur g erschienenen Boche: 8 c h ü t z e's 
Tabellen der Se i g er t e u f e u und Sohlen 
nach dem Meter m a s s e, Preis 11.. 3.60 
ist jetzt ein Druckfehler-Verzeich· 
n iss erschienen, das von den Käufern 
des Werkes dnrch jede Bncbbandlung 
u u e n t g e 1t1 ich bezogen werden kann. 

Ein norddeutscher 
::0 er g n.1 an n~ 

der mehrere Jahre praktisch in Bergwerken, 
sowie in geodätisohen und markscheiderischen 
Bureaux beacblltti~ war, eine Bergschule ab­
solvirt hat, Gewandtheit im Zeichnen und 
eine iu888rat schöne Handschrift bl>sltzt, 
1ucht Stellung beim Bergfach oder iu einem 
technischen Bureau. 

Znm Ziele führende Vermittelunl!i, resp. 
Hinweis auf eine geeignete Stellung mit 50 ll. 
und mehr honorirt, Ofl'erten unter Chiffre 
8. l1310 an Badolf •01oe in Wlea. (104-1) 

Eine Balancier· IlamDfmaschinB, 
System Watt, 40 Pferdekraft, mit Ex· 
pansion und Condensation, von Escher 
Wyss & Comp. in Zürich gebaut, gut er­
halten und auch montirt, ist zu ver• 
kaufen. 

Briefliebe Anfragen sub Chiffre L. 
E. 235 an Haasensteln & Vogler in Prag 
erbeten. (101-1) 

Hohenmanthen, 
Eisenwerk, Steiermark, 

ist wegen Ablauf des 25jährigen Vertrages 
der Besitzer Apn, 1880 zu nrll:aufen. 
Das Werk, bestens situirt, erzeugt sehr 
gangbare Artikel und ist stets vollauf 
beschäftigt. Auskunft ertheilt die Werks· 
Ieltung. (88--4) 

Sooben erschien : 

Ueber die 

Scbätznn[ von Ber[banen. 
Ein Vorschlag 

>ou 
A. RÜCK.ER. 

Preis 50 k:r. ö. W. 

Zn beziehen durch die Manz'scbe 
k. k. Hof-Verlags· und Universitäts-Boch­
handlong, Kohlmarkt 7, in Wien. 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'schen k. k. Hof-Verlags- and Uni· 
versltäts-Buchhandlung in Wien, Kohl­
markt 7, zn haben: 
Denier, .1., Die Dampfke1Hl 

mit RUcksicht auf Ihre industrielle 
Verwendung. A.ntorlsirte deutsche 
A.nsgabe von Th. D'Ester. Kit 81 
color. Tafeln mit Zeichnungen und 
eingeschriebenen Maassen. Gr. 4. 
Cart. Preis d. 21.60. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann Hans. 
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Die Unterstützungscassen für Bergarbeiter in 
Europa. 

Unter dem Titel : „Les caisses de seconrs et de pre­
voyance des ouvriers mineurs en Enrope" veröffentlichte der 
französische Civilbergingenienr Georges Sa 1 o m o n eine Mono· 
graphie über die Unterstütznngscassen für Bergarbeiter, welche 
auch auf unser Bruderladwesen manches Streiß.icht wirft und 
deshalb auch unserem Leserkreise manches Interessante bieten 
dürfte. Wir glauben demnach, obwohl wir mit den Ansichten 
des Verfassers vielfach nicht übereinstimmen, die Aufmerksamkeit 
unserer Leser im Folgenden anf diese interessante Publikation 
lenken zu sollen, von der wir denselben ka.um einen bessern 
Begriff geben können, als wenn wir das Resume reproduciren, 
welches Herr Sa 1 o m o n selbst vor der Gesellschaft der Civil­
ingenieore Frankreichs in der Sitzung vom 4. ·Jänner 1Si8 
iiber seine Schrift gegeben hat, und welches wir der "Revue 
universelle des mines" entnehmen. 

„In Preussen, Elsass-Lothringen, in Sachsen, Baiern, 
Oesterreich-l'ngarn und Serbien ist die Errichtung von Hilfs­
und Versorgnngscassen (caisses de seconrs et de prcvoyance) 
für Bergarbeiter obligatorisch, die .:\rt und Weise ihrer Er­
haltung, ihr Zweck, ihre Organisation sind durch die Berg· 
gesetze bestimmt. 

In diesen verschiedenen Ländern, mit Ausnahme Oester­
reich-Ungarns, müssen die Bergbauunternehmer an den La.sten 
der Cassen mit ~iner, wenigstens der Hälfte der Arbeiterbeiträge 
gleichen Snmme theilnehmen · derselbe Hassstab dürfte aber 
zumindest auch in Oesterreich angenommen werden. 

In Griechenland darf nach dem Berggesetze der Betrag 
einer Centime von einer Drachme (gleichwerthig einem Franc) 
von dem Reinertrag der Unternehmung abgezogen und zur 
Bildung eines zur l!nterstützong von verunglückten Arbeitern 
und ihrer Familien bestimmten Fondes verwendet werden. 

In Belgien wird die Errichtung von Versorgungscassen 
(c&isses de prevoyance) durch die Lastenhefte der Bergwerks­
concessionen vorgeschrieben; die Bergwerksunternehmer und 
die Arbeiter haben zu denselben die gleiche Summe beizu­
tragen. 

In Russland ist die Errichtung von Cassen für Berg­
arbeiter nicht obligatorisch, aber wenn Einzelne solche errichten 
wollen, so müssen sie dieselben conform den auf den Sta.atsberg­
werken bestehenden organisiren. 

In allen anderen Ländern Europas sind die Vereine zur hilfe­
weisen Unterstützung und Versorgung der Bergarbeiter ganz frei. 

Die Nützlichkeit von Hilfäcassen bei Bergbaoen ist un­
bestreitbar; aber nicht .Alles was nützlich, muss durch das Ge­
setz vorgeschrieben werden. Von den Vortheilen der sittlichen 
Ausbildung, von individueller, nicht der legislativen Initia.tive 
ist die Abhilfe der Noth der arbeitsunfähig gewordenen Ar­
beiter und der Witwen und Waisen Solcher, die bei ihrer Arbeit 
um's Leben kamen, zu erwarten. Das persönliche Int<ireese 
treibt hinlänglich die Concessionäre von Bergwerken dazu, Hilfe­
cassen zu schaffen, weshalb der Staat Wohlthätigkeit und Spar­
samkeit bei den Bergwerken nicht erst zur Zwangspdicht zu 
machen braucht. 

In Frankreich mehr als überall könnte eine bezü~liche 

Action des Staates nur schädlich sein, und es ist bei Be­
räck.sichtigung der von der französiS<.:hen Regierung bereits 
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gemachten fruchtlosen Yersuche, allgemeine Vereorgnngsvereine 
fiir alle Bergwerke derselben Gegend zu organisiren, rathsam, 
sie ganz der privaten Initiative zu überlassen. 

In einem Theile Europa's, in Preussen und ganz be­
sonders in Belgien, sind die Arbeiter verpflichtet, zu tler 
für alle Bergwerke derselben Provinz oder desselben Bergwerks· 
districts gemeinschaftlichen Versorgu.ngscasse und zugleich zu 
der för jede Unternehmung besonderen Hilfscasse beizutreten. 
Die besonderen Hilfscassen, zeitliche Unterstützungen vertheilend, 
sind nlltzliche Hilfeorgane der Vereorgungscassen , welche 
!lauernde Unterstützungen gewähren. 

In Frankreich begegnet man, mit Ausnahme einer für 
einige t;'nternehmungen des Bassins an der Loire gemeinschaft­
lichen Versorgnngscasae, im Allgemeinen nur besonderen Hilfe· 
cassen, welche zeitliche und danernde Unterstützungen zugleich 
vertheilen. 

Eine von der Gesellschaft flir Montanindustrie in den 
Departements du Nord und du Pas-de-Calais erö:fl'nete EnquHe 
constatirte, dass bei 33 in diesen Departements bestehenden 
Kohlengruben 17 der grössten derselben, wobei die Bergwerke 
von Bruay nicht inbegri1fen waren, besondere Hilfscassen be­
B&Ssen. 

In anderen Gegenden Frankreichs besteht gleichfalls eine 
Anzahl besonderer Hilfscassen; man kann namentlich anführen 
jene der .Mines de la Loire und der Bergwerke von St. Etienne 
(Loire), den Hilfsverein der Bergwerke zu Blanzy (Saöne et 
Loire), die Hilfscasse der Bergwerke von Grand-Com be und 
Alaia (Departement Gard), von Carmaux (Tarn) , von Rancie 
(Ariege), von Dec.zeville (Aveyron), von Roncbamp (Haut-Saöne), 
von Comtlntry (Allier), von Ahun (Creuze) u. a. w. 

Dieae gemeinschaftlich von den Bergwerkaunternehmern 
und den Arbeitern erhaltenen Caasen haben im Allgemeinen 
eine wesentlich mangelhafte Organisation, welche zu zahlreichen 
und schwierigen Processen Anlas& gegeben hat, die hätten ver­
mieden werden können, wenn einige nothwendige Reformen ge­
trofl'en worden wären. 

Sowie in Belgien, sollten die zeitlichen und dauern­
den Unterstützungen zwei verschiedenen Cassen übertragen 
werden, damit die versicherten Lasten heuer vertheilt würden 
und damit dem Arbeiter die Früchte seiner Sparsamkeit 
nicht verloren gingen im Falle seines Abganges oder seiner 
Verabschiedung von der Unternehmung; gleichwie in Prell!sen 
sollten .Mitgliederkategorien bestehen, Anspruch gebend auf 
mehr weniger hohe Unterstützungen je nach der Dauer der An­
gehörigkeit zur Casse, die Bergwerksunternehmer sollten theil­
nehmen an den Lasten der Casse mit einer dem Beitrage der 
Arbeiter wenigstens gleichkommenden Summe und nicht, ent­
gegen den Rechtupröchen der Gerichtshöfe, glauben machen 
wollen, dass diese ihre Beiträge ein Liebeswerk und keineswegs 
eine P.fticht sind, endlich würde es sich empfehlen, den CaBBen 
nicht mehr die Strafgelder zuzuführen, was sie unpopulär macht. 

Was den Verwaltungsrath der Cassen, dessen Organisation 
zu so vielen Streitigkeiten Anlass gegeben hat , anbelangt, so 
wäre er, wie dies das preussische Gesetz fordert , an1 der 
gleichen Zahl von Vertretern der Unternehmer und von durch 
die Arbeiter gewählten Vertretern zusammenzusetzen, anstatt 
die Arbeiter in der M:inorität zu lassen. 

Bei jenen Bergwerken, wo man für die Arbeiter die 
.Majorität der Stimmen vereinbart bat, so z. B. bei der Einzeln­
hilfsc.sse der Bergwerksgesellschaft im Departement Loire, hat 
man es nie zu bereuen gehabt, ihnen dieses Vorrecht bewilligt 
zu haben. Es wäre gerecht, den .Mitgliedern des Verwaltungs· 
rathes die Freiheit zn lassen, sich selbst zu conetituiren, wie 
dies in Preussen und Belgien die Uebung ist. 

Auch könnte man, gleich wie in Belgien, den Verwal· 
tungerath ermächtigen, den Banqnier zu wählen, welchem man 
die Fonds der Caese anzuvertrauen wünscht, um so t!ine Quelle 
von Beschuldignngen gegen die Verwendung, welche die Unter· 
nehmer von den bei ihnen deponirten Fonds machen können, 
zu beseitigen und eine erspriessliche Unterscheidung zwischen 
den Fonds der Casse und jenen der Unternehmer festzusetzen. 

Man verweigert über die Gebahrnng der Ca.ssen den Ar­
beitern Rechnung zu legen, hinweisend auf die Unmöglichkeit 
jedem Arbeiter Rechnung zu legen, allein es wäre leicht diese 
Schwierigkeit zn beseitigen, wenn ma.n Ausweise, aus welchen 
die Situation der Casse ersichtlich ist, den Arbeitern znr Ein· 
sieht au.tlegen würde, wie es in Prenssen, Belgien, Oesterreicb 
geschieht. 

Die Statuten der Cassen müssten mit mehr Sorgfalt re­
digirt werden, es würde zweckmi!.ssig sein, in denselben da.s 
Recht des Arbeiters zur Gutheissnng der Rechnungen festzu· 
stellen, sowie die Gründe der Auflösung und die Art der Li­
qnidati:m der Cassen genan zn normiren und nicht, was so oft 
geschieht, ihren Fortbestand von Vorbehalten abhängig zu 
machen. 

Bei der Redaction der Statuten hätte man sich weiter 
von den Wünschen der Arbeiter leiten zn lassen, dieselben 
wären ihnen zur Genehmigung vorzulegen oder besser durch 
einen gemischten Ansscbuss zu redigiren , sowie es die Berg· 
gesetze Preussens, Oesterreichs, Sachsens und selbst Serbiens 
vorschreiben. 

Anstatt allen diesen Organisationsmängeln der Hilfs­
cassen abzuhelfen, anstatt diese eminent moralischen Institu­
tionen mit allen möglichen .Mitteln erhalten zn trachten, hat man 
sie bei einigen Unternehmungen ganz unterdrückt und durch 
Cassen ersetzt, welche man als Wohlthätigkeitscassen benennen 
kann, weil die Vortheile, welche sie bieten, unentgeltlich (d. h. 
ohne irgend eine Einzahlung der Arbeiter) gewährt werden. 

Die Bergwerke von Anzin haben immer eine Caese dieser 
Art besessen , aber seit einigen Jahren hat man ähnliche bei 
den Bergwerken von Brnay (Pas - de - Calais), von .Montrambert 
und von Barandiere (Loire), von Crensot (Saöne et Loire) und 
von Aubin (Aveyron) errichtet. 

.Mit solchen Cassen hat man den Arbeiter verleitet nicht 
mehr zu sparen und seine Hand auszustrecken ohnt! zu er­
röthen, unter dem Vorwande ihm - entsagend den Lohn­
abzügen - einen Vortheil zuzuwenden, hat man ihn der Frei· 
heit beraubt. 

Einige Arbeiter mögen vielleicht über das Unrecht der 
Verletzung ihrer Freiheit schreien, wenn die Concessionäre 
ihnen Abzöge von ihrem Lohne machen, aber man hat dies bei 
der Arbeitseinstellung in St. Etienne im Jahre 1869 gesehen, 
dass es nicht so die obligatorischen Abzöge, als die Art der 
Rechnungsfiihrnng über die abgezogenen Snmmen und die 
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Verwaltung derselben sind, welche zu den Beschwerden der J des Eisens oder Mangans zusammengebracht wird, entsteht eine 
Majorität Anlass geben. Reaction, vermöge der die in dem Roheisen enthaltenen Un· 

Warum verzichten alsdann die Unternehmer so leicht reinigkeiten, wie Silicium, Schwefel, Mangan und insbesondere 
auf die Beiträge der Arbeiter, nachdem sie mit so viel Eifer der Phosphor, aus dem Roheisen ausgeschieden und in die 
gegen jede Erhöhung der Arbeiterlöhne ankämpfen? Weil der Schlacke übergeführt werden. 
Lohnabzug, sagt man, eine wahre Fiction ist, mit einem Worte, Es geschieht dies, indem die Eisenoxyde Sauerstoff an 
der Brodherr es ist, der in Wirklichkeit den Beitrag der das Silicium, das Mangan und den Phosphor abgeben und diese 
.Al'beiter zahlt; der Arbeiter schitze das, was er an die Hand Sto11'e hierdurch oxydiren und verschlacken, während dabei 
bekomme, vom Standpunkte seiner täglichen Ausgaben. gleichzeitig ein Theil des Eisens aus denselben Eisenoxyden 

Diese Art der Benrtheilnng dieser Angelegenheit ist sehr frei wii-d und in's Metallbad übergeht oder die höhere Oxy­
strittig und wurde bestritten, aber selbst wenn sie richtig wäre, dationsstufe der zugebrachten Eisen· und Manganoxyde in eine 
würde sie nicht zn dem Schlusse der Zweckmässigkeit der Ab· niedrigere übergeführt wird. Der Schwefel wird als Schwefel· 
schaffung der Lohnabzüge führen , da Fictionen, die zum verbindnng des Eisens oder Mangans von der Schlacke auf. 
Zwecke haben den Menschen besser zu machen, erhalten zn genommen. 
werden verdienen. 

Hätten die Wohlthätigkeitscassen mindestens die Ein· 
tracht zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern wirklich her­
gestellt, so könnte man ihre Annahme empfehlen, absehend von 
ihrer Mangelhaftigkeit. 

Allein anstatt den Arbeiter gefügig zn machen, von 
seinem Gehorsam Unterstützungen abhängig machend, auf 
welche er ein moralisches Recht hat, ist man nur dahin gelangt, 
ihm Hass und das Bestreben einzuß.össen, sich gegen ein kriin· 
kendes Joch zn empören. 

Wir sehen somit, dass die in Frankreich allgemein an· 
gewandte Art und Weise der Organisation der bosonderen 
Hilfecassen sehr mangelhaft ist, nnd dass die Wohlthätigkeits­
cassen, durch welche m!lD sie ersetzt hat, zur Wiederherstellung 
der Eintracht nicht geführt haben und noch weniger moralisch 
sind. Man kann theilweise die Mängel der ersteren beseitigen, 
aber man kann nie die zweiten verbessern, denn sie beruhen 
anf der Aufhebung des Sparens, anf der Unterdrückung der 
Würde und Freiheit der Arbeiter. 

Erhalten wir die Hilfscasen im engeren Sinne, weil sie 
allein eine solide Basis haben, und bestreben wir uns standhaft, 
ihnen ihre Wirksamkeit zn sichern. Um diesen Erfolg zn er­
reichen, ist es nöthig, in der Hauptsache zweierlei Vereinigungen 
anzunehmen, wie es seit dem Jahre 1839 in Belgien in Uebung 
ist, und dann jene Reformen in der Organisation der Cassen 
auszuführen , welche uns das Studium der fransösischen und 
fremden Cassen an die Hand gibt." 

Soweit Herr Sa l o m o n. Wir ersehen ans diesem Vortrage, 
dass auch in Frankreich die Frage über die Organisirung des 
Unterstötznngswesens für Bergarbeiter eifrig ventilirt wird, 
dass auch dort seitens der Regierung die Zweckmässigkeit der 
Organisirung von Cassen für grössere Bezirke erkannt wurde, 
jedoch die Durchführung dieses Princips an den bestandenen 
Schwierigkeiten gescheitert ist, dass auch dort die Koth· 
wendigkeit der Reform der bestehenden besonderen Hilfscassen 
anerkannt wird , dass jedoch die diesfälligen BestrebDJJgen 
gegen mannigfache, auf egoistische Rücksichten znrück.znfiibrende 
Schwierigkeiten anzukämpfen haben. L h o t s k y. 

F. Kr u p p's Verfahren zum Entphosphoren des 
Roheiaens. 

(D. R. P. Nr. 4391.) 
Dieses Verfahren beruht auf den folgenden chemischen 

Grundsätzen: Wenn 6.ÜBBiges Roheisen mit basischen Oxyden 

Durch Anwendung manganhältigen Roheisens oder mangan· 
hältiger Oxyde wird der Angriff der Oxyde auf den Kohlenstoff 
des Roheisens verzögert und wird dadurch den Oxyden mehr 
Zeit zur Verschlackung der genannten Verunreinigungen des 
Eisens gegeben. 

Die Er:ß.ndDJJg Kr n p p's besteht nun darin, dass er in 
Benutzung der beschriebenen Reaction phosphorhältiges Roh· 
eisen auf folgend!! Weise vom Phosphor nnd gleichzeitig auch 
vom Silicium, Schwefel, Mangan, wenn diese Stoffe in dem 
Roheisen enthalten sind, reinigt. 

Flüssiges Roheisen , das entweder direct vom Hochofen 
oder aus einem secundären Schmelzofcln abgestochen werden 
kann, wird in einen rotirenden Ofen geleitet, dessen Futter 
ans basischen Oxyden des Eisens oder Mangans, oder ans 
einer Yischnng von beiden besteht , und in welchen überdies 
noch solche Oxyde in je nach der chemischen Zusammensetzung 
des Roheisens verschiedener Menge als Zuschläge eingebracht 
werden. Dieses Roheisen wird sodann wahrend einer gewiBBen 
Zeit bei der nöthigen Temperatur der beschriebenen B.eaction 
ausgesetzt, und wenn der Kohlenstoff' anfängt, angegri11'en zu 
werden, abgestochen und von den Schlacken getrennt, worauf 
es sofort in 6.ÖS8igem Zustande zu Stahl oder Eisen beliebiger 
Kohlnngsgrade weiter verarbeitet werden kann, indem es von 
dem Reinigungsofen durch Rinnen oder mittelst einer Pfanne 
in den Weiterverarbeitnnga-Apparat überführt wird. Selbstver­
ständlich kann es auch in Jh.sseln gegossen und so zn späterer 
Weiterverarbeitung aufbewahrt werden. 

Die Thatsache , dass der Erfinder ein entphosphortes 
Prodnct (im Gegensatz zn den bisher üblichen Entphospho· 
rungsmethoden) in durchaus diinnß.üssigem Zustande erzeugt, 
ist von grosser praktischer Bedeutung , weil man in diesem 
Zustande leicht mit grossen Massen operiren kann. Es können 
so grössere Mengen Roheisen von mehreren, z. B. fünf Tonnen, 
ohne Schwierigkeit auf einmal gereinigt werden. 

1 Die beschriebenen Oxyde können in der Form von Eisen-
oder Manganerzen oder Hammerschlag, oder in irgend welcher 
sonstigen Form , iD der sie in der Industrie vorkommen, oder 
speciell lur den vorliegenden Zweck künstlich erzeugt werden, 
zur Anwendung kommen. 

Als Reinigungsöfen lassen sich rotirende Oefen verschie. 
dener Constrnction verwenden; so z. B. der Per n o t'sche 
Tellerofen, der mit ilegenerativ- oder irgend einer anJeren 
Feuerung versehen sein kann. 

* 
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Dieser Ofen•) hat einen äusseren Herdd11rchmesser von wegs abfangen; wenn es in eine Pfanne abgestochen wird, so 
3,75m, eine lichte Weite von 3m, eine änssere Bordhöhe von kann es unter Zurücklassung der Schlacken durch den Boden 
0,9m und eine lichte Tiefe von 0,6lm. Die Neigung ist 1: 10. der Pfanne abgezapft werden. 
Der Herd ist mit ebenem Boden und etwas gerundeter Kante Die Weiterverarbeit11ng des flüssigen Productes zu Stahl, 
aus Eisenerzen etwa 0,29m dick bei hoher Temperatur aofge- Flusseisen und ähnlichen Endproducten kann a11f irgend eine 
schmolzen. der bekannten Methoden der Eisen- oder Stahl-Erzeug11ng z.B. 

Ferner können &ls Reinig11ngsöfen solche Oefen ange- im Sie m e n s. Martin. 0 f e n, im Paddel-Ofen oder auch mit 
wendet werden , deren ringförmig in sich geschlossener Herd den nöthigen Zuschlil.gen vo11 hoch silicirtem Roheisen im 
sieb um eine horizontale Axe dreht und der mit basischen Bessemer-Converter geschehen. 
Eisen- oder Manganoxyden a11sgekleidet ist. Die Feuer11ng kann Dies die Beschreibung des neuen Verfahrens von Krnp p. 
wieder eine Sie m e n s'sche Regenerativ· oder eine beliebige Sein Patent-Anspr11ch lautet: Ein Verfahren zum Entphosphoren 
andere Feuerung sein. 1 des Roheisens, bei welchem da! Roheisen in flüssigem Zustande 

Wenn man das F11tter so anordnet, dass es mit der zugeführt, das gleichzeitig mit einer Feinung (Desilicirung, 
Drebue nicht concentrisch ist, sondern der besseren Durch· ohne eine solche Verringerung des Kohlenstotfgehaltes, durch 
arbeitnng des Eisens wegen gegen dieselbe divergirt, und wenn welche die chemische und physikalische Eigenthümlichkeit ge· 
man auf' die eine Seite des Herdes eine auf Rädern fahrbare feinten Eisens verloren geht) entphosphorte Product in tlössigem 
Feuerung, auf' die andere Seite eine feste Esse legt, so ent- , __ Zustande abgeführt, und welches in einem rotirenden Ofen unter 
steht der Ofen von M e n e 1 ans. Lässt man bei derselben Zuhilfenahme von Eisen- und Manganoxyden, theils als Herd­
Feuerung die Drehaxe wieder mit der Axe des Herdes zusam-1 bildner, theils als Zuschläge, ausgeführt wird. 
menfa.llen, so entsteht der Ofen von An t h o n y Bes s e m er, Gegen die Ertheilung des oben beschriebenen Patentes 
wil.hrend Dan k's Ofen entsteht, wenn man die Feuerung fast 1 hatten sich viele Stimmen erhoben. Es wurde besonders be-

1tebend anordnet. tont, dass die Entphosphorung nicht weit genug vor sich gehen 
Die Sie m en s'scbe Rotatorfenerung kann auch durch die könne, ohne dass nicht zugleich eine Kohlensto1fabnahme im 

Cr am p t on·sche, oder auch durch die Ho w so n'sche Feuerung Eisen stattfände. Das kaiserliche Patentamt überze11gte sich 

ersetzt werden. von der Richtigkeit der K r11 p p'schen Angaben d11rch eine Com-
Das Einlassen des Roheisens in den Reinigungsofen mission, welche den Process an Ort und Stelle stndirte. Die 

erfolgt, nachdem die Temperatur desselben so weit gesteigert auf das Sorgfältigste genommenen Proben ergabtin folgtnde 
ist , dass die das Futter bildenden Oxyde zu schmelzen Resultate : *) 
anfangen , nnd die als Z11scbläge eingebrachten Materialien 1 vor dem Process 
znsammengesintert sind. I 

3,99% Kohlenstoff 0,632°/0 Phosphor. 

3,98 " " 0,629 " " 
Die Zeit, während welcher das Roheisen der Reaction / nach dem Process 3,75 " " 0,131 " " 

ausgesetzt wird, ist je nach der chemischen Constitution und 
der Menge des zu reinigenden Roheisens verschieden. Bei einer 
Charge von fünf Tonnen beträgt sie ca. 5 bis 15 Minuten. 

Wenn das Roheisen keinen allzu hohen Procentsatz von 
Phosphor nnd den genannten anderen Unreinigkeiten hat, 
werden dieselben während dieser Zeit fast vollständig entfernt, 
ehe der Koblenstotr angegri1l'en wird. Ist der Proceatsatz ein 
höherer, so werden dieselben wenigstens bedeutend rE:ducirt. 
Der Zeitpunkt, wann die Reaction unterbrochen werden muss, 
li88t sich sehr leicht und mit Sicherheit bestimmen. Sobald der 
KohlenstoJf des Roheisens angegri1f'en wird, macht sich dies 

dem Auge d11rch Blasenwerfen des Metalls, bez. der Schlacke 
in sehr charakteristischer Weise bemerklich. Nach dem Eintritt 
dieses Blasenwerfens wird das Roheisen abgestochen nnd von 
der Schlacke getrennt. Auf diese Weise wird der KohlenstoJf­

gehalt des Roheisens nur in unerheblichem Masse alterirt ; das 
Roheisen behält vollständig die chemische und physikalische 
Eigeotbilmlichkeit eines gefeinten Eisens und es wird nament­
lich seine Flüssigkeit nicht beeinträchtigt. 

Die Trennung des Roheisens von der Schlacke, welche 
die Unreinigkeiten in sich aufgenommen bat, und welche von 
bedenkpd geringerem speci1ischem Gewichte ist, lässt sich auf 

verschiedene Weise leicht bewirken. Wenn das gereinigte Metall 
durch Rinnen abgeflibrt wird, so läast sich die Schlacke unter-

•) Verbandl11ugen des Verein8'1 zur Beförderung des 
GewPrbtlei8888 l8'79. IV. Heft. S. 202, sowie auch Nr. 26 v. 1874 
und Nr. 42 v. llf75 der ~sterr. Zeitscb. f. B. n. H. 

II l vor dem Process 

nach dem Process 

r 
vor dem Process 

III 
Jnacb dem Proces9 

3,77 ~ 0,133 " " 

3,81 " 0,450 " " 
3,78 „ „ O„H5 p „ 
3,56 " n 0,108 n B 

3,57 " " 0,106 " " 
3,17 •. " 1.223 " „ 
3,16 „ " 1,218 „ n 

3,02 " " 0,303 " " 
3,C4 „ „ 0,301 n „ 

Diese Zahlen beweisen auf' das Schlagendste die Aus­
führbarkeit des Processes. Ob derselbe mit ökonomischem 

Vortheile, besonders bei phosphorarmen Erzen, anwendbar ist, 

dürfte wohl erst eine längere Praxis ergeben. W. 

Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Com­
wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(Hit Abbildungen auf Tafel XIX.) 

(FortaetZllng.) 

Der Quarzporphyr erscheint durch zahlreiche richtungslos 

verlaufende Kllifte zu unregelmäsaig poly~drischen Formen 
zerklüftet. An gewissen Orten sind diese Klüfte mit Turmalin, 

*) Verhandlungen des Vereines zur Beförderung des Ge­
werbfleiasea 1879. IV. Heft, S 203. 
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an anderen wieder mit eisenschüssigen Ueberzügen, am häufigsten 
mit thoniger Masse bekleidet. 

In allen Bergbandistricten von Cornwallis ist die Rich­
tung der Elvane allgemein eine um einige Grade gegen Ost~n 

von der Nord-Süd-Richtung abweichende; doch kennt man 
etliche an einigen Orten in Cornwall, deren Streichen wenig 
von der Richtung des Meridianes abweicht. Die erstere Rich­
tnng der Elvane ist nahezu parallel zu der Mehr.ahl der 
meisten Zinn- und Kupfererz-Gänge; die zweite Richtung fällt 
beinahe zusammen mit dem Streichen d~r nur in beschränktem 
Masse Blei- und Eisenerze führenden Klüfte, sogenannte „croos­
veins", von denen noch unten Näheres mitgetheilt werden wird. 
Das Verfiächen der Elvane kann zwischen 40° bis 60° ange­
nommen werden, es ist kleiner als dasjenige der Gänge, welche 
dieselben durchschneiden und grösser als die Fallrichtung der 
Schieferung der durchsetzten Schiefer. 

Die Quarze der Qnarzporpbyre enthalten ähnliche, ent­
weder hohle, mit Flüssigkeit oder Gasen ausgefüllte, mikro­
skopisch kleine, sogenannte Poren wie die Qnarze des 
Granites. 

Das Alter der Elvane ist ein etwas jüngeres als das­
jenige der Granite. 

Die folg~nde Tabelle gibt die chemische Znsa mmensetznng 
(nach Phillips) von drei wahren Qnarzporpbyren und einem 
vierten, welcher von der gewöhnlichen Zusammensetzung des 
Qaarzporphyres ziemlich abweicht : 

1 

~ .~-==- "'.'.>Ci-"'\ -~ .... -~ ~ • """ 1 ::.) c: = t: • ' b( Cl '"' G) c-~ ........ :!„i:.; •. t:.Dc cdc:_„~r,;d fl„~~i::i~fl 
'"'~"""~= c - ~---11) _, __ 
~ mi ~z~ :;;.;zg:= s~~~~ ~ §~~z.c~/ 

1 

.="':j>-~ ~ ~E~~ g~;;..g~~ o;;~_g§~ 
p::~f ..'::,:iE-<~ c; „-- c:· o:- .... „ c=; ::... >..= E--i s~~=-~ ;~!tf~";.~ 

i----~--------+----~-----r--------+<--~-~~s---;-----"'->_~ ___ -! 

1 Specifisches Gew. 2,62 1 2;64 2,65 1 
1 H10 hygroskop. 0,11 0,2ö 0,43 
1 H,O gebunden 0,49 2,03 1,27 
, Si02 • • • • 72,51 72,82 71.46 
1 Al20 3 • 13,31 15,12 15,38 
• FeO 3,87 Spur 2,27 
: Fe,09 • Spar 1,75 0,30 
, llnO 0,62 Spur Spur 

CaO 0,60 0,52 0,47 
: llgO 1,52 1,06 0,22 
! K,O 6,65 6,25 5,51 
1 Na.O 0,43 0,51 2,79 
, F - Spar 
1 

! 100,11 100,32 100,10 

2,70 i 
0,34 ! 
6,11 

47,35 ! 
20,60 
1,60 ' 
3,10 i 

Spur 
4.72 1 

6,12 i 

6 29 1 

3:58 ! 
Spur , 

99,81 1 

Wenn die Zusammensetzung der drei ersten Varietäten 
des Qaarzporphyres mit jener des Granites verglichen wird; 

so ergibt sich daraus die grosse Uebereinsti mmung in der 
Menge der chemischen Elemente beider Gesteine. 

Der Elvan von Pra Sands. bei Syduey-Cove, ist im 
Schiefer eingelagert und streicht von Nord nach Ost gegen 
Tregartha, wo er südwärts eich wendet, indem er durch St. Hilary 
durchgeht. Bei Tregnrtha spaltet sich ein Trumm von demselben 
in südöstlicher Richtung zwischen dem Meere und Pra Sands 
ab, welches da eine Mächtigkeit von 31

/ 9m besitzt. Gegen die 
Mitte dieses Stockes ist das Gestein deutlich porphyrartig, ans 
einem Gemenge von Quarz mit weissem oder rosenfarbigem 
Orthoklas, welche in einer bräunlichen Felsitmasse einge­
wachsen stecken ; die Krystalle des Orthoklases erreichen bis· 

weilen die Länge von 5 bis 8cm. Unter dem Mikroskope werden 
in der consistenten Grundmasse undeutliche Schappen von grau­
lich-grüner Farbe, durch welche dieselbe grob gesprenkelt 
erscheint, sowie porphyrartig eingewachsene Kryetalle von 
Quarz und Orthoklas, dann auch kleine Fetzen von Biotit mit 
wenig Turmalin bemerkt, die bisweilen etwas angegriffen 
erscheinen. Der Quarz enthält oft Einhüllnngen von Theilen 
der felsitischen Grundmasse, welche nie in Risse des Minerals 
eindringt, wie dies ja auch von den Glaseinschlüssen der Pech· 
steine der Insel Arrau bekannt ist. Die breiten Feldspathe sind 
Orthoklas , welcher bisweilen Quarz, zahlreiche Nadeln von 
Turmalin und Platten von Biotit einschliesst. Unter starken 
Vergrössserangen zeigt der Quarz haarähnliche Einschlüsse von 
Turmalin , von denen einige gebrochen erscheinen; sonst auch 
Gas- und Flüssigkeitseinschlüsse, von denen etliche der letzteren 
keine Luftblasen zeigen; andere sind mehr oder weniger mit 
einer thonigen Masse erfüllt, als wenn trübes Wa:iser zur Zeit 
ihrer Entstehung mitgewirkt hätte. 

Elvans von Tregouing-Hill, Breage; derselbe durchsetzt 
als Stock in der Richtung Nord-West den Granit von Tregouing-Hill. 
Sein Geftlge ist etwas feinkörnig er, indem in grauer Felsit­
masse wenige kleinere Orthoklaskrystalle und Qaarzkörner zum 
Vorschein kommen, neben denen noch zahlreichere sechs- bis 
zwölfseitige Pinitprismen erscheinen. Aach Turmalin pfiegt in 
geringer Menge eingewachsen zu sein. Dünnschliffe zeigen bei 
nur geringerer Vergröserang keine deutliche Zusammensetzung; 
erst bei 350facher Yergrössernng wird die licht-nebelige graue 
Grundmasse kryptokrystallinisch, indem sie deutliche Krystalle 
von monoklinischem Orthoklas, sehr geringe Mengen von Quarz 
mit Turmalin nnd Chlorit, in bedeutenderer Menge Pinit und 
wenige Flocken von Biotit einschliesst. 

Der Qaarzporphyr von Mellanear bei Hayle ist sehr 
feinkörnig , in Killas als Stock von 73m :Mächtigkeit, in der 
Richtung von Nord, wenig gegen Ost geneigt, eingelagert. Er ist 
im Allgemeinen dunkel-bläalich·grän und schliesst wenige 
deutliche Krystalle von weissem Orthoklas und zuweilen 
auch dünne Nestchen oder schuppige Aggregate von Graphit 
ein. Der Gehalt an porphyrartig aa11geschiedenem Quarz ist 
aasserordentlich klein. 

Unter dem Hikroskope ist in der unentwirrbaren Grund­
masse Biotit in wenigen Flocken und etwas undeuthch krystalli­
sirten Tafeln eingebettet ; aneserdem enthält er kleine, porphyr­
artig ausgeschiedene Krystalle von Orthoklas und wenige sehr 
unbedeutende Qnarzkörner. Etliche der Feldepath.krystalle sind 
theilweise in ein nebeliges, graulich-grünes Mineral, von dem 
früher schon Erwähnung geschah, pseudomorphosirt. 

Der Fel1itporphyr von Trelissick·Creek, nördlich von 
Carri.k-Roads, gehört zu den wenig zahlreichen, deren Richtung 
häufiger eine nordsüdliche als ostwestliche ist. Nach dieser Rich· 
tung streichende Elvangänge sind in allen Bergbaudistricten 
von Cornwallis und in anderen Gegenden der Grafschaft, 
wiewohl seltener vorkommend, dennoch nachgewiesen. Die 
Zusammensetzung iat eine aassergewöhnliche. 

Der Elvan, welcher durch grauliche Schiefer hindurchsetzt, 
hat 9m Mächtigkeit, die Farbe ändert sich vom Gelben bis zum 
Chocoladebraunf>n, was von den venchiedenen Oxydationsstufen 
der Oxyde des Eiatlllll herrührt. Im Allgemeinen enthält das 
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Gestein eine grosee Menge Biotit und J wenig Orthoklas , der 
nach Umständen Krystallfragmente von Quarz einschliesst. 

Unter dem Mikroskope erscheint er als ein gleichsrtigee 
Gemenge von Quarz , Orthoklas und Biotit, welche Mineralien 
in einer Felsitmasse eingebettet sind. Der Feldspath ist 
monoklin, demnach Orthoklas, der Quarz enthält wenige kleine 
Gaa- und Ulldentlichere, spärlichere Flüssigkeitseinschlüsse. 

Andere in Cornwallis auftretende eruptive Gesteine 
sind vorgranitischer BildUJ1g1 indem dieselben zur Zeit des Devons 
zum Vorschein kamen und ansser Gängen auch Schichten inner· 
halb der Granwackenschiefer bilden, ja selbst als gewesene 
Aschen- und Tnfi'schichten, die jetzt erhärtet erscheinen, mit 
den Schiefern durch allmälige Uebergänge verbunden sind. 
Insbesondere der mehr nördliche Theil der Grafschaft weist 
solche vorgranitischen Gesteine nach , welche hart, theilweise 
schiefrig und blaaig, wie auch amygdaloidisch erscheinen. 
Schichten dieser Gesteine sind zwischen Davidetown und St. 
Clether in reichlicher Menge nachgewiesen. 

· Diabas findet sich bei Trelill im Kirchspiel St. Kew, 
derselbe ist hart, dnnkel-granlich-grön, weiss ge11eckt. Die 
weiBSen Flecken sind Calcitmandeln , neben Zeolithen , welche 
kleinere, und milchweisser Quarz, welcher grösaere Blasenräume 

aufällt. Das Gestein ist ale ehemalige ernptiv11 Decke auf­
zufassen. Durrh Wiederantlösnng der in den Blasenräumen ent· 
haltenen Mandeln ändert sich dessen Farbe in eine schmntzig­
braUJ1e. 

Hit Säuren behandelt, wurden in zwei verschiedenen 
Proben von 2,80 und 2,78 spec. Gew. 25,73% und 12,01 °lo als 
Carbonate gelöst, während 74,27°1o und 87,99 ungelöst blieben. 
Die Carbonate sind 
eaco, 
llgCO, •. 

. 96,20 
3,80 

100,00 

Ulld 

n 

98,36 
1,64 

100,00 
Das von Carbonaten befreite Gestein besitzt folgende 

Zusammensetzung in beiden Proben : 
H,O hygroskopisch 0,92 
H,O gebunden 4,48 
SiOI • 48,52 
P10~ • Spur 
AJ.,O, 23,14 
FeO • 13,07 
Fe10, 0,89 
JlnO Spur 

0,69 
2,96 

49,92 
Spor 

21,16 
11,89 
0,75 

Spur 

0,71 CaO 
MgO 3,19 6,85 
K10 
Na.O. 

0,60 0,60 
5,20 4,33 

100,0T 99,86 
Unter dem .Hi.kroskope besteht das Gestein aus einem 

klystallinischen Gemenge von Plagioklasleisten mit Augit, der 
etwas zersetzt erscheint und mit wenig mehr oder weniger 
hoher oxydirtem und hydratisirtem :Magnetit, in welchem griiesere 
Krystalle von Feldspath, die meist Plagioklas Bind, eingebettet 
erscheinen. Manche der Feldspathkrystalle sind durch zahlreiche, 
mit Calcit ansgelnllte Bisse durchsogen; wird der Calcit durch 
Siuren weggeätzt, so ersche.U.en sie ans losen Bruchstücken. 
Die geringe Menge von ~O, welche die Analyae nachweist 
stammt vielleicht aus den trüben. Plagioklaakrylltallen her: 

welche eine Zersetzung erlitten haben. .Andere nicht angegrürene, 
im polarisirten Liebte keine Streifnng zeigende Feldspathe 
scheinen Orthoklas zu sein, wiewohl die Abwesenheit von 
Zwillingsstreifen noch nicht für das Nichtvorhandensein des 
Oligoklas spricht. StaubCörmige, grüne Mineraltbeilchen durch· 
dringen die ganze Masse. In dem zweit-analysirten Gestein mit 
weniger zahlreichen Blasen und Calcitimprägnationen zeigt sich 
in Dünnschlüren eine Textur, wie sie regenerirte Aschen oder 
Lapillimassen zeigen. 

Der Gehalt an Al201 in dem Gesteine ist deshalb höher 
als sonst in den Diabasen, weil aus demselben die CaO- und 
MgO-Verbindnngen, welche als Imprägnationen auftreU.u, ent· 
nommen worden sind. 

D i o r i t; unter diesem Namen, eigentlich als ngreenstones" 
werden in Cornwallis verschiedenartige Gesteine, ·auch zu 
Amphibol- und Chloritgesteinen umgewandelte Schiefer, ver· 
standen, welche demnach noch weiterer Untersuchung bedürftig 
sind. 

Ein Diorit von Botallak ist dicht aphanitisch und zeigt 
eher die Eigenschaften eines mit Chlorit und Magnetit gemengten 
.Amphibolites als eines echten Dioritaphanites. Stöcke von 
wahrem Diorit sind in der Nachbarschaft von St. .A.ustett 
zu finden. 

Näheres über Diorite und verwandte Gesteine ist zu 
finden in: Phi 11 i p s, On the so called ngreenstones" of western 
Cornwall, Qnarterly Journal of the geological Society 1876 vol. 
32, p. 155-180 und Phi 11 i p s, On the so called .greenstones" 
of central and eastern Cornwall, ibid. 1878, vol. 34 p. 471-498. 

Der Serpentin nimmt einen bedeutenden Raum zugleich 
mit einem diallaghältigen Gesteine (Gabbro) im Districte von 
Lizard und in der Umgebung von St. Keveme ein. Obgleich 
der Serpentin stellenweise anch durch Gänge durchsetzt wird, 
welche gediegen Kupfer enthalten, so kann er doch nicht zu 
den eigentlichen erzföhrenden Gesteinen gezählt werden, weil 
der Metallhalt der Gänge ein gar zu unbedeutender ist. 

Imprägnation der Gesteine mit Erzen. 
Cassiterit findet sich sowohl in kleinen Körnchen im Granit 
und Quarzporphyr, als auch in kurzen dünnen Aederchen und 
Schnüren , welche nicht bedeutenden Kräften, sondern wahr· 
scheinlich als Contractionserscheinungeu der Zusammenziehung 
des Gesteines den Ursprung verdanken, und welche sich stellen­
weise wie ein netzfiirmiges Geäder durchsetzen. An gewissen 
Orten ist Gold in höchst feiner Vertheilung dem Granite eigen­
thö.m.lich. In den Schiefem ist die Imprägnation mit Cassiterit 
bedeutend geringer, obwohl in denselben auch kurze erzföhrende 
Schnürchen zum Vorschein kommen. 

Gediegen Kupfer und geschwefelte Knpferene imprägniren 
beinahe anf ähnliche Art wie der Cassiterit den Granit, den 
Qnarzporphyr und die Thonschiefer, jedoch in bedautend 
geringerem Grade. Weder die in Gesteinen eingewachsenen 
Partikelchen, noch die kurzen Schnürchen von Kupfermineralien 

haben bis jetzt irgendwo Abbauwürdigkeit ergeben. 

3. Die elgentllehen Erzginge In Cornwallls. 

Die wichtigsten Erzlagerstätten in Cornwallis sind die 
echten Gänge. Ihre Fll.llung besteht griisstentheils aus Quarz, 
welcher aber auch mehr oder weniger Orthoklas neben sich 
aufnimmt. Indem sie ohne irgen.d ein Hin.derniBB oder ohne 
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irgend eine Unterbrechung durch alle drei erzführenden Ge· 
steine (Granit, Elvans, Killas) hindnrchsetzen, nehmen sie je 
nach dem petrographischen Charakter eines dieser drei Ge· 
steine einen eigenen Charakter in jedem derselben an. Obwohl 
in benachbarten Gruben der Aufschluss oft auf bedeutende 

. Erstreckung in einem Gange vorgeschritten ist, kann dennoch 
nicht behauptet werden, dass ein einziger Gang in Wirklich· 
keit auf die Länge von mehr als 7km ausgerichtet worden 
wäre. Die Gänge führen in Cornwallis durchwegs den Namen 
„lodes". 

Die Gangtrümmer. In Wirklichkeit sendet ein Gang 
in das Nebengestein so viel Trümmer aus und ist von einer 
solchen zahlreichen Menge von Gefä.hrteln begleitet, dass statt 

- einer Gangspalte ein netzförmiges unrege1mässiges Astwerk 
desselben und der ihn begleitenden Nebenspalten das Gestein 
durchaetzen. Nicht selten zieht sich ein an irgend einem Orte 
nachgewiesener Gang durch allmälige Auskeilung zn einer 
blassen Gangkluft oder Gesteinsseheide zusammen, während 
sich indessen einige 11einer Trümmer erweitern und nicht selten 
sowohl in der .Mächtigkeit als auch in der Erzfüllung die 

Gänge überbieten , von denen sie sich losgelöst oder abge· 
trennt haben. 

Insbesondere ist bemerkbar, da11s bei Ausrichtungen der 
Gänge dem Streichen nach in der Richtung gegen Osten die· 
selben sich in Trümmer zertheilen. 

Gang d n r c h s e tz n n gen. Ziemlich häufig ereignet es 
sich , dass sich Gänge bei ihrer Dnrchsetzung durch einen 
dieselben kreuzenden Gang in mehrere Aeste zertrümmern, auf 
der anderen Seite des durchkreuzenden Ganges verbinden sieb 
die Aeste durch Zuscharung miteinander wieder. Die Gänge 
und Trümmer können trotzdem, dass sie nicht parallel laufen, 

im Grossen oder anf Karten in verjüngtem .Massetabe, als in 
der Richtung des Streichens gleichlaufend angesehen werden; 
allein sie verßäcben unter verschiedeuanigen Winkeln, manches· 
mal auch in entgegengesetzter Richtung, wodurch sie sich dann 
.oft dorchsetzen. 

Diese DllJ'cbsetzungen kommen nicht etwa nur in einem 
Gesteine oder in Gingen, die nur eine Erzart führen, vor; 

etliche finden sich im Granit, andere wieder im Schiefe1' vor 
und entstehen durch Gänge, von denen manche nur Zinnerz 

allein, andere aber nur Kupfererze, gewisse aber Erze beider 
Metalle enthalten. 

grössere, als in Tiefen über 183m; die Gangspalten verengen 
sich demnach um etwas gegen die Tiefe zu. 

Die mittlere Durchschnittsmächtigkeit der Zinn· und 
Kupfererzgänge beträgt 1,40m, die der Zinngänge allein aber 
0,9lm und die der Kupfererzgänge allein 0,83m . 

Im Mittel haben die Gänge eine Mächtigkeit: 

wenn sie durch Granit hindurchsetzen von . . . . • ·. 0,94m 

„ „ „ Granwackenschiefer hindnrchsetzen von l,09m 

in Tiefen ober 183m (100 Klafter) aber . . l,14m 

11 „ unterhalb 183m (100 Klafter) . . • . . . . 0,99m. 

Wenn Gänge aus einem Gesteine in ein anderes durch· 
setzen, oder wenn sich Aenderungen des Adels oder der tauben 
Stellen im Gange ergeben, so ändert sich häufig auch die 
Mächtigkeit derselben. Immerhin behält aber jeder einzelne Gang 
unter gleichbleibenden Umständen in der Regel seine ihm 
eigenthö.mliche Mächtigkeit bei. 

Die St r e i c h u n g s r ich t n n g der Gänge ist in den 
verschiedenen Grnbenrevieren nicht gleichbleibend; selbst in 

ei11em Bergreviere sind die Gänge eines Gangzuges im Vergleich 
gegeneinander theilweiee etwas verschiedener Richtung. Der 
mittlere Theil von Cornwallis ist sozusagen Yon zwei Gang· 
1ystemen durchsetzt, von denen jedes seine ihm eigentbö.mliche 
Streichungsrichtnng hat. Das eine System stellt die Gangzüge 
der Hauptgänge (champion-lodes), das andere diejenigen der 
Diagonalgänge ( cannter-lodes) vor. 

Im Westen der Grafschaft zeigen die Gänge einen ge­
wiSBen Grad von Divergenz im Streichen und gibt es hier nicht 
eine Stunden-Richtung: in welcher die Gänge nicht streichen 
würden. Endlich weicht das Gesammtstreichen der Gänge in 
den einzelnen Bergrevieren bedeutend von einander ab, wenn 
sieb auch in gewiSBen solchen Revieren parallele Gangzöge 
vielfach nachweisen lassen. 

Hier folgt das mittlere Streichen der Erzgänge und 
Züge in den verschiedenen Bergrevieren von Cornwallis : 

Im Reviere von St. Just . 8' 5° 
„ „ 11 St. Ives . . . . . . . 6• S0 

„ • „ Marazion . . . . . . . 5• 14° 
„ „ „ Gwinear mit Umgebung . 6' 2° 
„ „ 11 Relston . • . . . • . . 4• 14° 
„ „ „ C&mborne mit Umgebung . . 4• 100 

„ 
" 

„ Rednith „ „ . 4• S0 

St A . 4' 8• Die Folgen solcher Durchsetzungen sind ebenso verinder· " " " · gnes · 
lieh als die '['mstände, unter welchen sie statt1lnden. Manches- " „ " St. Anstell · · · 5' 2" 

Carad . 4' l~" mal vereinigen sich die Gänge, indem sie sich auf bedeutende „ n n on · · · 
'Entfernungen schleppen, um sich endlich wieder von einander zu 11 11 11 Tavistock und Umgegend . fl' 6° 

trennen; häufig i~t anch einer der Gänge sowohl horizontal als auch Das durchschnittliche mittlere Streichen der sämmtlicheu 
vertical verworfen; zeitweilig ~cheinen beide in ihren Eigen· Ginge der gamen Grafschaft beträgt 5' 10° (oder J'i' 10°), 
schaften nnd Richtungen verändert zu sein, indem sie ihre was nicht bedeutend von der Hauptrichtung der Granitstörke 
eigenthömlichen Charaktere vor der Durchsetzung einbüssen. abweicht, welche von der Landzunge bei Land's-End ans dem 

Die 'M ä c h t i g k e i t folgt der allgemeinen Regel, das1 Meere emporsteigen und sich bis Dartmoor beinahe der Mittel· 
Gänge , deren Füllung alll! einem Gemenge von Zinn· und linie nach durch Comwallis hindurch erstrecken. 

Kupfere~n besteht, in der Mächtigkeit bedeutender sind als Das V er f 1 ä c h e n. Deia Verfiichen nach zeigen 
Gänge , welche nur eines dieser beiden Erze einschliessen. die Gänge ebensolche Biegungen und Unterschiede, wie in 
Auaserdem aber haben die Gänge eine durchschnittlich heden· / ihrer Streichnngsrichtung. Ihr Verdächen, welches bisweilen 
tendere Mächtigkeit in den Granwackenschiefern als im Granite, geringer als 45' ist, neigt sich bis zum seigeren und kann im 
und zwlU' eine in oberen Tiefen unter 100 Klafter (183m) 1 Mittel mit 70° angeummen werden. Man k1:nnt auch einige 
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seltene Beispiele von Gängen, welche an verschiedenen Stellen · 
ihres Streichens ein entgegengesetztes Einfallen besitzen. 

gewinnung und deren Werth eingehenden, interessanten und 
entscheidenden Bericht und veranlasste Herrn K n s s mehrere 
nene Angaben nachzutragen und seine Studie über Almaden in 
einigen Punkten zu rectificiren. 

Insofern das Einfallen der Gänge auch irgend einer uns 
unbekannten Regel unterliegt , kann beobachtet werden , dass 
ihr Verfiächen häutiger gegen den Granit, als von demselben 
ab gerichtet ist, was auch an anderen Orten, insbesondere in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika beobachtet wurde. 
Ausserdem aber verfiächen Gänge, die ein beinahe in meridianer 
Richtung gehendes Streichen besitzen, im grossen Ganzen ge· 
nommen, viel häufiger seiger oder doch steil. 

Gänge, die verschiedene Gesteine durch· 
setzen, verhalten eich eigenthümlich. Wenn Gänge aus einem 
Gesteine in ein anderes, in schiefer Richtung gegen die Contact­
grenze beider Gesteine hinübersetzen, so sind dieselben ganz 
wenig an der Grenze abgelenkt, gehen auch zuweilen auf 
eine kurze Strecke dem Contacte nach, sie behalten jedoch 
den Zusammenhang und erlangen alsbald ihre ursprünglichen 
Richtungen. 

Im Allgemeinen behaupten die Durchschnitts· oder 
Kreuzungslinien des Ganges mit dem Contacte auf beiden Seiten 
oder Saalbändern des Ganges die gleiche zusammengehörige 
Lage, doch ist dies nicht in allen Fällen von Giltigkeit. In 
manchen Fällen ist in den verschiedenen Gängen auf der einen 
Gangseite im Hangenden oder Liegenden ein anderes Gestein, 
die Contactgrenze zweier Gesteine erscheint demnach ver· 
schoben. Wenn auf einer Gangseite ein Gestein erscheint, 
während die entgegengesetzte durch ein anderes begrenzt ist. 
so ist ein solcher Gang eigentlich eine mit Erzen ausgefüllte 
Ve:rwerfnngsspalte, welcher nach sowohl die Contactgre nze 
zweier Gesteine als auch die verschiedenen Gesteine selbst ver­
&ehoben worden sind, wo dann beide Gang11aalbä11der ungleich­
artige Nebengesteine durchsetzen können. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ergänzende Notizen über das Quecksilber-Bergwerk 
von Almaden. 

(Nach dem Französischen der .Annales des Min es".) 

In den Nummern 44--47, Jahrgang 1878 dieser Zeit­
schrift, habe ich eine umfassende Monographie über Almaden 
des französischen Montaningenieure Herrn H. K n s s in ge· 
drängtem Auszuge veröll'entlicht. Der Verfasser hob damals 
die Ungenauigkeit der Angaben über die Qnecksilberverluste 
in Almaden hervor, und indem er nachwies, dass der wirk· 
liehe Abgang bei den Bustamente- oder Alndelöfen 5% und bei 
den Idrianer Oefen 6°/0 nicht übersteige, bedauerte derselbe, 
dass es ihm nicht möglich gewesen, über die zahlreichen Ver­
anche llittheilung zu erhalten, welche im Jahre 1872 von den 
General-Inspectoren der spanische& Bergwerke , den Herren 
L. de la Escosnra und F. de Bot ella in Almaden diesfalls 
abgeführt warden. 

Du Werk, welches• die Resaltate dieser Versuche ent­
hält, ist im Jahre 1878 unter dem Titel: .Geschichte der 
Quecksilbergewinnnng in Spanien" erschienen; das-
1elbe gibt über die Geschichte der metallurgischen Operationen, 
1owie über die gegenwärtig üblichen Processe zur Quecksilber-

Der erste in Almaden im XVII. Jahrhunderte errichtete 
Ofen, genannt X ab e ca, war ein Galeeren ofen, welcher 21 ge· 
schlossene Tiegel enthielt, wovon jeder mit 12kg Erz und einer 
entsprechenden Menge Zuschlag chargirt wurde, auf deren Deckeln 
sich dann das Quecksilber sammelte. Im Jahre 1600 warden 
diese primitiven Oefen durch eine Art gewölbter Oefen ersetzt, 
die von anssen gehitzt wurden und offene Tiegel enthielten. 
Das Quecksilber condensirte au der Wölbung des Ofens. Der 
von B a r b a in Per n im Jahre 1633 constrnirte Aludelofen 
wurde in Almaden im Jahre 1646 (nicht 1633, wie irrig an­
gegeben worden) eingeführt. Derselbe unterschied sich anfangs 
wesentlich von dem jetzt üblichen Aludelofen, erhielt aber zwi· 
sehen 1660 und 1672 mannigfache Verbesserungen und nahm 
1775 jene Form an, welche bis heute gebräuchlich ist. Die 
einzige neuere Verbesserung stammt ans dem Jahre 1834, wo 
die Alndel an ihrer Ausbauchung eine Oeft'nnng erhielten. 

Der Verfasser rectificirt nun einige Angaben über die 
Dauer der Brennoperationen und die in verschiedenen Zeit· 
punkten bei den einzelnen Alndeln und in der Condensations­
kammer beobachteten Temperaturen, und versinnlicht diese Be· 
obachtnngen in einer Tabelle. Die ovoidale Form der Aludel 
erleichtert wesentlich die Abkühlung; die Abkühlungsfläche 
eines Ofens beträgt 184qm; die .Mündung der dem Ofen zunächst 
liegenden Aladel gestattet der Luft einzudringen und die Ab­
kiihlnng zu bewirken ; die Erfahrung hat gelehrt, dass die 
Verkleinerung der Alndelmündung den Qoecksilberverlnst um 
1/~ 0,"0 erhöhe. 

Die im Jahre 1872 abgeführten Versuche warden im 
Alndelofen mit 4 Chargen von 36,428t und dem mittleren Halte 
von 9,55% vorgenommen. Von 3480,67kg darin enthaltenem 
Quecksilber wurden 3337kg gewonnen, daher gingeu 143,67kg 
verloren, was einem Abgange von 4,41 °lo Quecksilber entspricht. 

Aehnliche Resultate wurden bei den Idrianer Oefen 
erzielt, Man setzte in 6 Chargen 139,740t Erz im Durch­
schnittshalte von 10,02% durch und gewann statt der enthal· 
tenen 14,0llt Quecksilber 13,142t, was einen Verlust von 
6,20°/o darstellt. 

Zum Schlusse bemerken die Verfasser des spanischen 
Werkes, dass, wenn es gelänge, durch die Anwendung von 
Siemens·Oefen di11 Entwicklung des Staubes zu Anfang der 
Operation hintanznhalten, die Alndelöfen bei Verwendung 
intelligenter und sorgsamer Arbeiter die einfachsten und voll­
kommensten Apparate wären, welche zur Quecksilber· Gewin· 
nung verwendet werden. Ern s t. 

Maurice's Warnapparat vor schlagenden Wettern 
in Bergwerken. 

Aus einem Berichte des k. und k. Consalats in Cardill' 
entnehmen wir, dass Herr A. H. Maurice einen Warnapparat 
vor schlagenden Wettem in Bergwerken erfunden hat, welcher 
jederzeit den Procentsatz des in der Atmosphäre einer Grube 
befindlichen Gases angeben soll. Der Apparat besteht ans einem 
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Luftbehälter passender Grösse, ans Holz oder Metall hergestellt, 
mit einem Deckel, der so angeschraubt oder befestigt werden 
kann, dass er luftdicht schliesst. Ein ~Zeiger~ wird derart mit 
diesem Behälter verbunden, dass er die Veränderung der Dichte 
der in demselben eingeschlossenen Loft oder das Entstehen eines 
lnftleeren Raumes sofort anzeigt. Dieser „Zeiger" kann ans 
einelQ Röhrenbarometer oder Aneroid bestehen nnd ist be­
stimmt, den Unterschied des Luftdruckes im Innern und ausser­
halb des Behälters anzuzeigen, nachdem der Apparat gestellt 
worden ist, um die Gegenwart von Gas zu entdecken. 

Der zweite Theil des Apparates besteht aus einem lntt­
dichten Kästchen, in welches ein Stöckchen schwammigen 
Platinas oder eines anderen zweckentsprechenden Metalles 
gelegt wird , nachdem es vorher vollständig getrocknet worden 
ist. Dieses Kästchen hat eine solche Einrichtung, dass mau 
dasselbe vermittelst eines Hebels oder auf andere Weise von 
der Anssenseite des Luftbehälters öffnen kann, nachdem es in 
diesen gestellt worden ist. Nach diesem Oeffnen tritt die 
atmosphärische Loft in das Kästchen ein. Der Lnftbehälter 
mu~s selbstverständlich beim Schliessen oder Oeffnen des 
Platinaklistchens vollkommen luftdicht verschlossen bleiben. 

Der Apparat wird auf folgende Weise angewendet: Der 
Luftbehälter wird offen in die Grnbe gebracht. Das Kästchen 
mit dem Metallschwamm wird dann hineingestellt und der Be­
hälter luftdicht verschlossen. Yan liest dann am Aneroid oder 
„Zeiger" ab, öffnet das Kästchen, so dass die eingeschlossene Luft 
in dasselbe eintritt untl schliesst es wieder nach Ablauf von 
5 Minnten. Nun liest mau am nZeiger" abiirmals ab. Sobald das 
Platina mit der eingeschlossenen Luft in Berührung kommt, 
wirkt es auf das iu derselben enthaltene Gas ein. Es findet 
dann eine langsame \erbrennung statt, wobei Kohlensäure und 
Wasserdampf erzeugt werden. Dadurch verdünnt sich die ein­
geschlossene Luft, und zwar genau im Verhältniss zu dem in 
ihr enthaltenen Procentsatz von Gas oder Schwaden. Der 
Zeiger gibt den Grad der eingetretenen Veränderungen an und 
mit Hilfe einer Tabelle den' genanen Procentsatz des in der 
Luft enthaltenen brennbaren Gases. R. 

Notizen. 
Todesfall. B e r n h a r d v o n C o t t a, der berühmte 

Geologe, Oberbergratb und Professor an der Bergakademie zn 
Freiberg, ist am 14. September l. J. im Alter von 71 Jahren 
verstorben. 

Der Verbliebene ist in den Fachkreisen durch sein viel­
jähriges Wirken als Lehrer und durch seine Schriften: nAn­
leitnng zum Studium der Geognosie und Geologie", ,.,Geologie", 
„Deutschlands Boden", „Gesteinslehre", „Geologie der Gegen­
wart", Entwicklungsgesetz der Erde" etc. nach Gebühr geschätzt 
nnd gekannt, weshalb sein Scheiden auch weit über die Gren­
zen seines engeren Vaterlandes hinaus Trauer und Theilnahme J 

erwecken wird. Friede seiner Asche! , 

einem 7qm grossen Querschlage statt, und hat der Fortschritt 
im ersten Monat, vom 10. Juli bis 10. A ngust , in 23 drei­
scbichtigen Arbeitstagen genau 60 m betragen. Das durchfahrene 
Gestein war Sandstein und Schiefer. Seither beträgt der dnrcb­
scbnittlicbe Fortschritt för 24 Stunden ebenfalls ca. 2,60 m. 
Im Allgemeinen dauert das Bohren selbst, je nach der Bescha1fen­
heit des Gebirges, in einer Sstöndigen Schiebt zwischen 3 und 
5 Stunden, u:::d wird tl.ie übrige Zeit zum Aufstellen der 
Maschine, zum Laden, Scbiessen und Schntten verwendet. Zu 
bemerken ist noch, dass obiger Fortschritt stets mit einer ein­
zigen Maschine erreicht worden ist. Eine grosse Annehmlichkeit 
besteht in der Verwendung des Druckwassers zum Ventiliren 
nach dem Wegtbnn der Sprenglöcher, wodurch der Staub und 
die schlechten Gase schnell niedergeschlagen werden und eine 
rapide Abkühlung erzielt wird. Was schliesslich den Kosten­
punkt betrifft, so stellt sich heraus, dass die Kosten sich fncl. 
des verbrauchten D~·namits pro laufende Meter keineswegs we­
sentlich höher stellen als beim Handbetrieb, so wie auch der 
Verschleiss an Material sich bis jetzt als ein ansserordentlicb 
geringer ergeben bat. Nach obigen Daten dürfte nas in Rede 
stehende System wohl die Beachtung aller Bergbau-Interessen­
ten verdienen." 

Anwendung des Telephons in Kohlengruben. Auf der 
Andenried-Grnbe in Nordamerika ist im Monat September v. J. 
ein Telephon anfgestellt, um eine Verbindung zwischen den 
Wärtern des Ventilators und der Fördermaschine herzustellen. 
Letztere steht vom \entilator etwa '/1 Meile (engl.) entfernt 
und war es deshalb bislang schwierig, eine rasche und zuver­
lässige Verbindung zwischen beiden lletriebspnnkten herzu­
stellen. Ernstliche Unannehmlichkeiten sind öfters die Folge 
dieses Mangels gewesen. Das jetzt aufgestellte Telephon setzt 
nun die genannten Wärter in den Stand, sich rasch und ohne 
Schwierigkeit zu verständigen; der Wärter des Ventilator11 kann 
augenblicklich Nachricht geben, sobald dem Betriebe des Ven­
tilators irgend welche Gefahr droht oder betroffen hat, und 
wird dadurch viel Zeit gespart und vermutblich auch Unglück 
verbötet werden. 

Es wird zngleich beabsichtigt, durch das aufgestellte 
Telephon eine Controle gegen den Ventilator-Wächter auszuüben, 
da solche durch gemachte Erfahrungen nothwendig geworden 
ist. Das Telephon ist daher der Art gestellt und eingerichtet 
worden, dass es tl.em Wärter der Fördermaschine gestattet, den 
Betrieb und die Geschwindigkeit des Yentilators jeder Zeit, 
Tag und Nacht, genau zn controliren. 

Dieses Telephon ist das erste in Nordamerika für den 
Betrieb von Kohlengruben. Ansserdem bat die Lehigb Valley 
Kohlen-Gesellschaft Telephone in Thätigkeit zwischen ihrem 
Stadt-Bureau und dre~ihrer Zechen (Nancy, Prospect und West­
Pittston). Die Gruben liegen circa 10 Meilen von einander 
entfernt, aber trotz dieser grossen Entfernung entsprechen die 
Leistungen der Telephone ihrem Zwecke zur vollständigen Zu­
friedenheit. E. R. (Tbe Engineering and Mining J onrnal, 
New-York, 5. October 18i8 durch „Berg· und böttenmännische 
Zeitung".) 

Extrahirung von Kupfer aus seinen Erzen dnrcb 
den nassen Process. (Engl. Pat. 2882 '"· 19. Jnli 1878. 
D o et s c h, London.) Bei Yerarbeitnng eines Erzes, das etwa 
2° ,, Kupfer und 45°10 Eisen enthält, verwentlet der Er­
finder etwa 10°/u des Erzgewichtes Salzsäure des Handels, 
zn der im Verhältniss von l : 5 JdangansnperoxyJ hinzugefügt 
wird. Statt Mangansnperoxyd können auch die Manganröck­
stände von Chlorwerken gebraucht werden. Vor der Verwendung 
der Säure lässt man bis zur Sättigung Chlorgas hindnrcb-

Ueber die Resultate des Bohrbetriebes mit der 1 
Brandt'schen hydraulischen Drehbohrmaschine in Zeche 
Rheinprenssen entnehmen wir dem „Glückauf" folgende 
Notiz: „Das zum Antriebe der Bohrmaschine erforderliche Wasser 
wird direct von dem über Tag befindlichen Reservoir vermittelst 
einer einfachen Röhrenleitung zur Maschine geführt, so dass 
also irgend welche maschinelle Motorenanlagen über Tage 
durchaus wegfallen. Zur Bedienung der Maschine genügen 3 
Mann, und sind fernere 2 Mann erforderlich zum Wegschaffen 
der Gebirge. Die bet1effenden Leute haben sich in sehr kurzer 
Zeit die fiir die Aofstellnng und Behandlung der Maschine 
nöthigen Handgriffe angeeignet. Der Bohrbetrieb findet in 

streicben und fögt ebenfalls bis zn 20°, 0 der Mischung 
Eisenchlorid hinzu. Das rohe Erz wird nun pnlverisirt und 
mit d"r Sänremiscbnng in Gefässe gebracht. Bei fortwährendem 
Umrühren und Erhitzen mittelst Dampf durch einen tl.oppelten 
durchbohrten Boden pfiegt nach etwa 7 Tagen das Kupfer ge­
löst zn sein. Sollte sich die Lösung des Kupfers darüber hinaus 
verzögern, so setzt man eine geringe Menge Salpetersäure oder 
Natriumnitrat zn. Die Lösung wird non abgezog~n, und, wenn 
edle Metalle enthaltend, die~e durch metallisch.:s Kupfer und 

f darauf das Kupfer durch metallisches Eisen gefällt. Die Lösung 
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"k!IBn nnn durch Znfügnng frischer Säure auf ihre nrsprüng­
. liehe Stärke gebracht und von Nenem benntzt werden. 
· · (.Chemiker-Zeitung.") 
, . Jüeselguhr·Composition, als daa vorzüglichste lsolir-

Amtliches. 

,..lnszelchnnng. 
mittel znm Schntz gegen Wärmeansstrahlnng und Eindringen 
der Kälte, ist zn beziehen von W. Be r k e fe 1 d in Celle, 

· Provinz Hannover. Das Material für 1 qm Fläche, 15mm stark, 
ka,tet 2 Mark loco Celle nnd wiegt trocken 6kg. 

~ (.Berg- n. hüttenm. Ztg. ") 

Druckfehler· Berichtigung. 
In dem Artikel "U e b e r d i e R e du c t i o n des Ch 1 o r· 1 

a i 1 b er s m i t t e ls t d es g a 1 van i s c h e n St r o m es" soll es J 

in Nr. 35, auf Seite 418, Spalte l, Zeile 10 von unten statt 
.meinem Versuche" richtiger "meinen Versuchen" und/ 
iD Nr. 36, anf Seite 430, Spalte 2, Zeile 15 von nnten statt 

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchstem 
Handschreiben vom 11. Angnst d. J. dem Sectionschef im 
Ackerbanministerinm Jnlins Freiherrn Schröck in g er von 
Neu den b er g anlässlich der von ihm erbetenen Versetzung in 
den bleibenden Rnhestand die Würde eines geheimen Rathes 
taxfrei allergnädigst zn verleihen gernht. 

Ernennung. 

„Filtriren" richtiger ,Titriren" htissen. 1 
Ferner ist in der Besprechung der .Hydro m e c h an i k", : 

Der Ackerbau-Minister hat den Bergeleven und derzeit 
Assistenten an der Leobener Bergakademie Romuald 111 es 
zum Bergmeister in Idria ernannt. 

Nr. 34, Seite 415, Spalte 2, Zeile 27 von unten, statt Dr. Moriz 
„Kühlmann" richtiger Dr. lloriz .Rühlmann" zn lesen . 

.A n k ü. n d i g u. n g e n. 

In der MANZ'schen k. k. Hof - Ver­
lags- und Cniversitäts - Buchhandlung in 
Wien sind zn haben : 

Patentgesetzgebung. 
Sammlnng der wichtigeren Patentgesetze, 
Ausfährnngsvorschriften , Verordnungen 
u. s. w. in Oesterreich-Ungarn.- Belgien. 
- Frankreich. - Grossbritannien. 
Schweden. - Dänemark. - Italien. -

Luxemburg. 
Herausgegeben von 

Dr. Carl Garelit, 
Professor an der Universität Giessen und llit­

glied des deutschen Reichstages. 
Kl 8. Eleg. in Leinwand geb. Preis !l. 3 ö. W. 

Die 

Patent - Gesetze 
in der Praxis. 

Handbuch für Interessenten und Patent­
sucher in allen Ländern, 

mit einem Anhang über die wichtigsten 
Schemate. 

Von 
Bobert B. Sohmidt, 

s. brosch. Preis fi. 1.öO ö. W. 
Gegen Einsendung des Betrage~ per Post­

anweisung erfolgt die Zusendung 1ranco. 

Ein Bergmann, 
der den Bergcnrs einer Akademie absolvirt 
hat und eine sechsjährige Praxis besitzt, 
ancbt unter bescheidenen Ansprüchen eine 
Stellung. - Adresse ertheilt die .:\dm. 
d. BI. 

Soeben ist erschien~n und in der 
MANZ'schen k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitäts·Buchhandlung in Wien zu haben: 

Grundriss 
der 

j all[81118ill8ll vo~fittBnkundB 
Bruno Kerl, 

Professor an der königl. Bergakademie, :lfit­
glied der königl. preus•. Deputation für 
Gewerbe und des kaiserl. Patentamtes in 

Berlin. 

Zweite , stark vermehrte und ver­
besserte Anfiage. 

Mit 322 Holzschnitten. 

In gr. 8. XVI, 423 Seiten. 

Preis ft. 9. 
Franco per Post fi. 9.15 gegen Einsen­
dung des Betrages per Postanweisung. 

Soeben erschien: 

Ueber die 

Sc h ä t z n n [ von B er [ b an e n. 
Ein Vorschlag 

>on 
A. R.ÜCKER. 

Preis 50 kr. ö. W. 

Zn beziehen durch die )[anz'sche 
k. k. Hof-Verlags- und 'Universitäts-Buch­
handlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 

t t 
in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt M. Ne n erb ur g's a eo e Patent-Agentur Köln afRh., Allerheiligenstrasse' 13. (1-IS) 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'schen k. k. Hof-Verlags- und Uni­
versitätsbuchhandlung in Wien zu haben: 

Untersuchung 
von 

Eisenerzfeldern 
durch 

magnetische Messungen 
(61-1) von 

Heber& Thalen. 
Aus Jern-Kontorets Annaler 1879 

bearbeitet >on 
B. T u r 1 e y. 

Mit einer lithographirten Tafel. 
Preis fi. 216. Franco per Post fL 2.21 
gegen Einsendung des Betrages per Post­

anweisung. 

Soeben ist erschienen und durch die 
MANZ'sche k. k. Hof - Verlags- und Uni­
versitäts - Buchhandlung in Wien zu be­
ziehen: 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Die 

Prob irkunde. 
Anleitung 

zur 
Vornahme doelmutl1eher Unternellanren 

der 
Berg- and Hüttenproducte 

>on 
Carl .~. :n. Balllnw;, 

ordentl. Professor der Probir- und Hütten­
kunde an der k. k. Bergakademie zu PHbram. 
Mit zahlreichen in den Text gedruckten 

Holzschnitten. gr. 8. geh. 
Preis fi. 9 ö. W. 

l 
llit Franco - Zusendung per Post fl. 9.15 
gegen Einsendung de.s Betrages per Post­

anweisung. 

Druck von G. Giatel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich : H e r m an n Ha n z. 
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Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn­
wallis, nebst einigen specielf en Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(Mit .Abbildungen auf Tafel XIX.) 

(Fortsetzung.) 

Gaugstructur, Gangfüllung. Die Gänge sind 
sowohl der Strnctnr als auch ihrer Fällnng nach im innigen 
Zusammenhange mit den unmittelbar durchsetzten Gesteinen. 
Ihre Structlll' scheint gerade so wie diejenige ihres Neben­
gesteines von der Art der Mineralien, welche zur Bildung der­
eelben beitragen, abznhingen. Au Gangstellen, wo ihre Zu­
sammensetzung die einförmigste ist, beetehen sie durchaus aus 
Qnan; und dann überwiegt in deneelben , wie in den homo­
genen Schiefern , eine Zerklüftnng ; wenn jedoch ein Gang eine 
veI"Bchiedenartige Füllung enthält , wie dies grösstentheils bei 
diesen Lagerstätten zutrifft, wird diese Eigenthümlichkeit in 
der Structur, die von Klüften abhängig erscheint, weniger 
auffallend und beachtenswerth. 

Parallele Zerklüftung. Die quarzige Gangaus­
fölluugsmasse i~t oft durch zum Gange beinahe parallel laufende 
Zerklüftung in kleinere untergeordnete Platten oder Blätter 
(combs) zertheilt. Diese Absonderungsklüfte setzen jedoch nicht 
weit fort, sondern werden undeutlich , biegen oder vereinigen 
oder tren.nen sich und verschmelzen nochmals mit einander 
auf ganz gleiche Art, wie dies an der Zerklüftung in Ge­
steinen wahrzunehmen ist . .Auf diese Art wird der Gangkörper 
in unregelmässige Blätter oder eigentlich in linsenförmige 
Platten mit sich auskeilenden Rändern zertheilt. 

Wenn das Streichen des Ganges mit der Richtung der 
Zerklüftung des Gesteines zusammenfällt, dann sind sie durch 
Saalbänder, die als Harnische oder Rutsch1iächen erscheinen, 
(smooth,) vom Nebengesteine getrennt. Wenn jedoch die Zer• 
k.lüftung des durchsetzten Gesteines verschwindet, was in vielen 
Fällen stattfindet, ist sehr häufig, wenn auch nicht immer, 
ein allmiliger Uebergang des Ganges in das NebengestA!in 
durch Vertheilung der Gangmasse als Imprägnation an den 
Begrenzungsflächen zu bemerken (country), dann kann begreü­
licherweise von keinem Saalbande bei dieser Art des Ver­
bandes des Ganges mit dem Nebengesteine die Rede sein, nichts­
destoweniger nennt mau bei einem so fest und durch allmiligen 
l'ebergang mit dem Nebengesteine verwachsenen Gang die Be­
röhrnngsßä.che fälachlich ein runzeliges Saalband (rough). 

Querzerkl üftung. Die Gangmasse erscheint nicht 

nur durch Zerklüftungsfngen, welche parallel zum Gangstreichen 
laufen, zertheilt, sondern häufig treten transversale Klüfte auf; 
wenn die Zertheilung des Ganges durch Zerkliiftun g hervor­
gebracht wird, so bringt sie grobe horizontale Gangplatten 

zum Vorschein. 

Bestege, Lettenkliifte. Nahe an der Grenze der 
Gänge mit dem Nebengesteine sind die Klüfte hä.u fig mit einer 
lettigen Masse (11.ucan) erfüllt, welche ebenso wie die Spiegel­
ftächen (slickensides) von Chalkopyrit, Pyrit, Galenit und 
anderen Mineralien mit gebogenen, gebrochenen oder aus­
einanderlaufenden discordanten Furchen und Ritzen bedeckt 
sind. Dieselben verflachen nicht nur in gewissen beschränkten 
Zonen verschiedenartig und oft auch gegen den Gang wider­
sinuisch, sondern sie verknüpfen sich m.itsammen durch Ver-



ästelnngen und Zertrömmernngen, indem sie zugleich die Gang­
masse durchsetzen. 

Gangbreccien. Viele Gänge haben eine breccien­
artige Ansfällnng, welche dadurch znm Vorschein kommt, 
dass Gesteinsbrocken mit den Charakteren des Gangneben­
gesteines in de111selben eingeschlossen und verbunden er­
scheinen. Diese Art von Ganganeföllnng ist im Granit nnd 
Qnarzporphyr keine seltene , allein in den Schiefem, insbe­
sondere im Osten in den Versteinerungen enthaltenden Gran­
wackenschidern, ist sie nm so bemerkenswerther. 

In einigen Fällen ahmen die eingeschlossenen Gesteins­
massen durch ihre langlinsen- oder platten förmige Gestalt die Form 
von wenig ausgedehnten Gängen oder besser Platten nach; in 
anderen Fällen bilden sie eckige Anhäufungen. Die Gesteins­
trümmer mit oft scharfen Kanten scheinen eich nicht selten, 
durch an ihren Rändern zunehmende Zertrümmerung, mit den 
sie umgebenden kleineren Brocken, welche das Bindemittel 
vorstellen, durch soznsagen allmäligen Uehergang innig zn 
verbinden. Hie nnd da aber sind dieselben mit Qnarzscbicbten 
nmhöllt nnd indem jede Qoarzlage eigenthümlich gefärbt er­
scheint, ertbeilt sie der Breccie die sogenannte Spbärenstrnctnr. 
Zwischen den Gesteinsbrocken sind. zeitweilig kleine Hobl­
rinme anzutreft'en, welche mit bomstein - oder jaspisartiger 
Masse nnd mit Krystallen bekleidet sind. 

Wenn die Trömmer ans schieferigen Bruchstücken be­
stehen, so stimmt ihre Spaltbarkeit nicht immer mit der­
jenigen des Nebengesteines überein; wenn dieselben jedoch 
ans Granit oder Qnarzporphyrbrocken gebildet erscheinen, ist 
ihre Aebnlicbkeit mit den anderen den Gang lullenden Gang­
arten eine so enge. dass ihre UmriBBe nicht näher bestimmt 
werden können. 

Ho rs es. Partien des Nebengesteiues von beinahe 
mikroskopischer Kleinheit, dann grössere Brocken nnd die so­
genannten Horses gehören zn einer Gruppe von Erscheinungen 
in den Gängen. Massen von plattenförmiger Gestaltung in der 
Dicke einer dönnen Platte bis zu .Mächtigkeiten von wenigen 
bis etlichen Metern, die eine zeitlang dem Streichen nnd Ver­
:flächen nach im Gange erscheinen, dürften eher den Gang zer­
theilt haben , als dass sie vom Gange selbst eingescblouen 
worden wären. Wenn solche Fälle in Gängen in der Contact­
zone verschiedener Gesteine zutreffen, so entsprechen die Ober­
:flächen der eingeschlossenen Nebengesteinsmasse (horse) genan 
den gegenüber liegenden Ober:flächen der Gangtrumme, welche 
die Hasse nmfassen. 

Sphäroid a le M aasen. In beinahe jedem Gang­
reviere von Comwallis schliessen die Gänge stellenweise un­
vollkommen kugelige oder rundliche Massen von Granit, Schiefer, 
Quarzporpbyr, Quarz, Galenit, Chalkopyrit nnd Cassiterit ein, 
welche häufig mit Schichten irgend ein.es oder mehrerer ver­
schiedener Mineralien öberkleidet sind. Aber noch mehr, in 
llaasen von gleichförmiger Zusammensetzung ist eine Hälfte oder 
ein Ende etwa von schiefriger Textur, während das andere 
&DB übereinander gelagerten Schalen in Form von Halbkugeln 
besteht. Es scheint, dass manche solche Massen nicht der 
Entstehung sind , dass sich eben in. aufeinander folgenden 
Zeitrinmen concentrisch sich umhüllende Schichten gebildet 
hatten, för welchen Fall wohl diese Erscheinung noch keine 
genügende Erklärung gefunden haben wiirde. 

Dr u e e n. Auf dieser oder jener Stelle im Gange finden 
eich mehr oder weniger groeee Drusen ; aneeer diesen Höhlungen 
enthält der Quarz gewisser Gänge mikroskopisch kleine Zellen· 
ränme in sehr bedeutender unzählbarer Menge , welche eigent­
lich nicht als Drneenränme aufzufassen wären. Die oft recht 
bedeutenden Drnsenränme sind mit laugen Qnarzkrystallen 
ausgekleidet, an denen jüngere Mineralien , eo Fluorit, 
Calcit und audere in sehr zarten Drnsenhänten zuweilen auf­

gewachsen sind. 
G a n gar t e n i m Ga n g e ; e i s e r n e r H n t. Die 

Füllung der Gänge ist vorzngeweiPe von der Beschaffenheit 
des Nebengesteines abhängig. Demnach bildet in den Gängen 
im Granit und Porphyr der Orthoklas die vorwiegende Gang· 
art; der Quarz ist in derselben anch häufig, allein er über­
wiegt nur innerhalb der Schiefer. Zwischen den Gängen und 
dem durchsetzten Nebengestein besteht zuweilen ein so all­
mäliger Uebergang nnd eine so innige Verbindung, dass eine 
Grenze zwischen beiden nicht mit Schärfe angedeutet werden 
kann. In den Gängen, welche die versteinernngsführenden 
Granwackenechiefer von Ost-Cornwallis durchsetzen, finden 
sich bedeutende Zonen , welche ans weiseem krystalliniechen 
Quarz bestehen, in welchem llberreichlich mit Krystallen aus­
gekleidete Dr11sen-Höhl11ngen vorkommen. Viele Gänge, viel­
leicht die Mehrzahl derselben, enthalten in der Nähe des 
Ansbisses eine Menge Limonit von blassgelber, ziegelrother 
bis dunkelbrauner Farbe, welcher, mit Quarz verwachsen, ein 
mehr oder weniger körniges Aussehen beeitzt; das iat der 
eiserne Hut (gossan). Es gehört nicht zn den Seltenheiten, in 
demselben Cassiterit in körniger Vertheilnng zn finden, ohne 
Rücksicht anf das im Gange unterhalb des Ansbisses gebildete 
Hauptmineral in demselben. Die Krystalle sind um eo zahl· 
reicher, je näher der eiserne Hut dem Ausbisse, in grösseren 
Tiefen sind sie in demselben seltener; allein selten werden sie 
in. den reichen und mächtigen Anhäufungen (den Adelsstellen) 
dieses Minerales vorgefunden. 

Zinnerzgänge im Granite. Wenn ein Zinnerzgang 
den Granit durchsetzt, so ist dessen hö:flichete Gangart., die 
also för möglichen Adel zeugt, ein blassgrüner oder brann­
rother Orthoklas mit gestörter Kryetalliaation und mit wenig 
deutlichen Krystallen, in Mischung mit Quarz nnd Turmalin. 
Manchesmal jedoch herrschen Quarz und Turmalin vor, und 
zeitweilig dominirt nur der Quarz allein. Der Caseiterit er­
scheint dann im Allgemeinen in krystallinischen, selten mehr als 
erbsengroseen Kömem, gewöhnlich nnr in beinahe mikroskopisch 
kleinen Körnchen; au anderen Orten durchsetzt der Caseiterit 
nnd der Turmalin die andere Gangart in. Form kleiner kurzer 
Schnürchen. 

Die Zinnerzgänge•in Schie.fern sind hauptsäch­
lich. ans einem mit Quarz imprägnirten Schiefer oder einer 
innigen Mischung von Quarz mit Chlorit (capel), Chlorit, Quarz, 
der mit Turmalin. in dönnen Lagen abwechselt, also einem 
sogenannten Turmalin.schiefer ähnlich ist, zusammengesetzt, 
überhaupt sind alle diese Mineralien ganz mit Quarz gemengt 
nnd häufig gut begrP.nzt; in. dieser GangmaBBe findet sich der 
Caseiterit sozusagen als Staub , demnach noch feiner vertheilt, 
wie in den Gangm&BBen, die durch Granit hindnrcheetzen. 

Die K n p f er erz g ä n g e i m G r a n it Bind beinahe 
immer am Ausbisse nicht scharf vom Nebengesteine getrennt, 
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demnach mittelst „goeean" verbunden, 11'&8 manchesmal bis zu 
bedeutenden Tiefen stattftnd'lt. Die Quane der Gangfiillung 
sind nicht von der Beschaffenheit , wie in den Schiefem, 
von sehr feinem Korne, zuckerköruig, allein sie lassen sich 
auch in kleinen nregelmäaeige Brocken zertheilen, welche bei der 
geringsten PreBBung zerbröckeln. Die unzähligen Poren und 
Zellenrinme , welche diese wenig zusammenhaltende .M&BBe be­
sitzt, enthalten braunen Hämatit , Kaolinthon , Zersetzungs· 
producte von Kupfererzen , wie die sogenannte Kupfer­
echwärze (ein Gemenge ver11chiedener Hydrooxyde) und Hala· 
chit; in bedeutenderen Gangtiefen ist Fluorit eine häufige 
Gangart; unter den Kupfer11chwärzeu 11.uden eich auch häufiger 
Redruthit und Chalkopyrit, demnach geschwefelte Kupfererze. 

In einem der wichtigsten Bergreviere wurde vordem in 
den oberen Teufen in den Gä.ugen auf Zinnerze gebaut; allein 
mit zunehmender Tiefe wurde das Zinnerz stufenweise durch 
Kupfererze ersetzt, und zwar in dem llBSBe , d&BB das 
ganze Revier der Mittelpunkt der auegiebigsten und ausg~­
dehntesten Kupfererzgewinnung in Cornwallie wurde. Nichts­
destoweniger erschien in einer noch bedeutenderen Gangtiefe 
das Zinnerz wiederum, und seit einiger Zeit ist es das beinahe 
einzige Erzeugnise aus den Erzgängen gewesen. 

K up fe r erz gän ge in den Schiefern. Die Kupfer­
erzgänge enthalten in den 8chieferu grosee .Mengen von ocke­
rlgem, zelligem, gelbem oder Llassbraunem Limonit, Sphalerit, 
welcher manchesmal ziemlich reichlich sich vorfindet, Cassi­
terit ziemlich hli.utlg, jedoch nur in geringer Menge , und 
stellenweise .Massen von Galenit ; mancheemal tritt auch der 
Pyrit in bed~utender Menge hinzn. Die erdigen oder steinigen 
Gangarten sind vornehmlich der ~uarz , oft zerreiblich in den 
Adelspunkten der Lagerstätten, manchesmal in Mischung mit 
Kaolinthon (prian), weniger häufig mit Chlorit, zeitweilig 
aber auch mit Fluorit. Nahe am Ausbisse sind die Gangarten 
hanptsächlich mit Pyrit imprägnirt, dann noch mit Kupfer­
schwärze und llalachit, welchen der Redruthit folgt; endlich 
werden aber alle diese :Mineralien durch Chalkopyrit ersetzt. 

Kupfer- und Zinnerze in Mengung. Obschon 
die Zinn - und Kupfererze in bestimmten Erzgängen , welche 
verschiedene Gesteine durchsetzen, localisirt vorkommen, so 
findet man dieselben dennoch in einigen der grössten und 
reichhaltigsten Gruben gemsngt in den einzelnen Gängen. 

B 1e i e r z e linden sich insbesondere in einer gewissen 
Entfernung vom Granit; das Vorkommen dieser Erze ist jedoch 
nur an solche 6ange gebunden, welche die manchesmal Ver­
steinerungen fahrenden Grauwackenschiefer durchsetzen. 

(Fortsetzung folgt.) 

o·er Ha l l'sche Pulsometer und seine Anwendung. 
(.Mit Fig. 1 bis 10 auf Tafel XX.) 

Die Anwendung des Pulsometers zum Zwecke der Orts­
veränderung von Flüssigkeiten ist zwar nicht neu, bei der 
Vielseitigkeit derselben, namentlich auch beim Bergbaubetriebe, 
in Aufbereitungswerkstätten etc., glauben wir aber gleichwohl 
über den Apparat und seine Leistungen eine nähere Besprechung 
in dieser Zeitschrift bringen zu sollen , wobei insbesondere 
ein in den nHittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und 

Genie-Wesens", Jahrgang 1879, 6. Heft enthaltener Aufsatz 
von Hauptmann Laurenz K a i s er , unter Hinzufügung von 
neueren Erfahrungsresultaten, benützt worden ist. 

Der Hall'eche Pulsometer ist dem Wesen nach eine 
Vacuumpumpe, und zwar gegenwärtig die beste dieser Art. 

Die Idee, durch ein Vacuum Wasser anzUBaugen, ist 
nicht neu, sondern ein schon lange bekanntes Princip. 

Capitän Thomas Sa ver y hatte bereits im Jahre 169~ 

ein Patent auf eine derartige Vorrichtung genommen. Diese 
bestand in zwei cylindriechen Pumpenräumen, in welche durch 
mit der Hand gesteuerte Hähne abwechselnd Dampf oder Ein­
spritzw&BBer eingelBBBen werden konnte. Das so im Pumpen· 
raume erzeugte Vacuum saugte Wasser an, welches durch den 
hierauf frisch eintretenden Dampf in ein Steigrohr gedrängt 
wurde, worauf sich der Vorgang wiederholte. Diesem App1uat 
standen zu einer weiteren Verwendung die unbequeme Hand­
steuerung, sowie groBSe Dampfverluste im Wege, weshalb der­
selbe, tbeils durch bessere Construcüonen verdrängt, bald in 
Vergessenheit kam. 

Dem amerikanischen Ingenieur Carl Henry Ha 11 ist es 
nach langen, mühev111le11 und kostspieligen Versuchen gelungen, 
den von ihm "Pulsometer" benannten Apparat zu conetruiren, 
welcher ohne jeden äuseeren, rotirenden oder hin- und her­
bewegten Theil durch directen Druck des Dampfes auf das 
Wasser eine automatische Hebung des letzteren auf grössere 
Höben bewirkt. 

Der Apparat besteht aus den beiden biruförmigen Pumpen­
kammern A und A. 1 , Tafel XX, Fig. 1 , die sich mit ihren 
schlanken, halsförmigen Theilen oben zu einer elliptischen 
Flansche vereinen , auf welche der Dampfventilkasten B auf­
geschraubt wird. In letzteren mündet das Dampfrohr c ein. 
Zwischen den beiden Kammern ist ein Saugwiudkeasel W an­
gebracht, der mit einem nach abwärts gerichteten Saugrohr­
stutzen S in Verbindung steht und an welchen das Saugrohr mit 
seiner Flansche angeschraubt wird. Der Saugrohl'lltutzen S wird 
von den beiden Kammern durch 11ache Wände 111 n und m 111 getrennt, 
die unter einem Winkel von 45° dachförmig gegen die Axe des 
Saugrohl'lltutzens gestellt sind. lu diesen Scheidewänden be­
finden sich kreisförmige Oeffnungen lur die Aufnahme je eines 
Klappen- oder Kugelventils, die durch Abheben oder Andrücken 
gegen ihre schiefgestellten Sitzflächen die Communication 
zwischen den Kammern ..:! und A1 und dem Saugrohrstutzen S 
eröffnen oder schliesstin. 

Der Zutritt zu diesen Ventilen erfolgt durch Abnahme 
des gedichteten und angeschraubten Deckels s, Fig. 3. Von 
jeder Pumpenkammer fährt etwas ober den Saugventilen ein 
Canal a und a" Fig. l, zum rückwärts liegenden Ventilkasten 
des Drnckrohres. In letzterem befinden sich ebenfalls zwei 
gegeneinander um 45° geneigte Wände o p und q r, die für die 
Aufnahme der Druckventile mit kreisförmigen Ventilsitzen ver­
sehen sind und die Trennung zwischen dem oberen Theile des 
Ventilkastens, welcher in den Druckrohrstutzen endet und den 
von den Pumpenkammern zu den Druckventil·Oe11'nungen fiib­
renden Canälen bilden. Der Zugang zu den Druckventilen ist 
nach Abnahme des Druckventil-Kastendeckels D, Fig. 3, er­
möglicht. Die Sitze der Saug- und Druckventile werden in den 
gusseisernen Pulsometerkörper nach Entfernung der Ventil­
kastendeckel 1 und d eingeschoben. Der sehr complicirt gestaltete 

* 
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Pnmpenkörper ist, mit Ausnahme des Dampfventilkastens der 
Ventilsitze und der Ventilkastendeckel, ans einem Stöcke ge­
gossen und ist somit ein sehr schwierig einznformendes Gnssstöck. 

Der Dampfventilkasten B, Fig. 1 , bildet in seinem 
1 nnern die Fortsetzung der Kammerhälse, welche an ihren 
Enden die Sitze für das kugelförmige Dampfventil x besitzen 
nnd an der Verei.nignngsstelle einen nach der GröRse des Pnlso­
meters mehr oder weniger grossen Steg bilden, über welchen 
die Kogel x beim Wechsel ihres Sitzes hinwegrollt. 

Bei den grösseren Apparaten wird anstatt der Kogel 
eine Platte von Metall angewendet, welche die selbsttbätige 
Umatenernog des Pulsometers bewirkt. 

In dem oberen Theile des Dampfventilkastens ist ein 
Verbindungsstück [, nod in dieses das Dampfrohr c eingeschraubt. 
Das Verbindnngsstllck b ist nuten nach einer Kngdhanbe aus­
gedreht und begrenzt die Anfwärtsbewegnng der Ventilkngel x, 
wenn selbe beim Wechseln des Ventilsitzes etwa nach aufwärts 
geschlendert werden sollte. 

Für die Erö1fnang nnd Absperrang, als anch znr Rega­
lirnng des Dampfzntrittes znm Pulsometer dient ein im Dampf· 
rohr c angebrachtes Admissionsventil f mit Handrad h. 

An dem oberen Theile der Kammerhälse nnd nahe dem 
obersten Theile des Windkessels ist in dem Fälle, wenn Kogeln 
zu den Sangventilen verwendet sind , je ein Luftventil l mit 
Hilfe seiner rechtwinklig abzweigenden Röhre eingeschranht. 
Der Windkessel besitzt in seinem obersten Theile znm Einfüllen 
von Wasser eine Oe1fnnng :; , die dnrch eine Schraube dicht 
verschloHen werden kann. In dem bronzenen Gebänse des 
Luftventils, Fig. 4, ruht das eigentliche Ventil ans Stahl, 
welcb1:s oberhalb seiner conischen Sitzfläche einen gabelförmigen 
Cylinder trägt, dnrch dessen Schlitz ein Stift führt, der nach 
der Richtung eines Durchmessen des Ventilgehänses in diesem 
eingegossen ist. Dnrch diese Anordnung erhält das Ventil eine 
sichere axinale Föhrnng nnd wird dessen Drehung verhindert. 
Unterhalb des Sitzes hat das Ventil einen zunächst des freien 
Endes znm Theil mit Schraubengewinden versehenen cylindri­
schen Stift, der im Durchmesser wesentlich kleiner als die 
Bohrnng des Ventilgehänses ist und bis ansserhalb des letzteren 
reicht. An dem freien Stiftende ist eine Flügelmutter und 
Gegenmutter anfgeschranbt, dnrch welche die Grösse des Ventil­
hubes begrenzt werden kann. Der Spielraum zwischen dem 
Ventilstift nnd der Gehäusebohrung in Verbindnng mit dessen 
drei seitlichen Oeffnnngen gestattet selbst beim grössten Ventil­
hub, wo die Flügelmutter die Gehii.nsebohrnng unten abschliesst, 
noch den Eintritt der Luft in das Gehäuse und von da in die 
PnJsometerklllDmer, resp. den Windkessel. 

Die Saug- und Druckventile werden theils als Klappen-, 
theiLI als Scheiben-, theils auch als Kugelventile construirt. 
In neuerer Zeit besitzt jeder Pulsometer ein drittes Saug­
ventil C, welches entweder in einem an den Saugrohrstutzen 
aufznschranbenden Rohrtheil sich befindet, Fig. 1, oder dicht 
unterhalb der beiden Saugventile der Kammern, Fig. 2 , ge­
lagert ist. 

Bei der Anwendung von Klappenventilen, Figur 5, 
werden die Eröffnungen der Saugklappen durch ent.sprechend 
geformte .Anschläge begrenzt 1 wahrend die Erölfnung der im 
gemeinsamen Druckventilkasten liegenden Druckklappen durch 
Nasell', die entweder an den Charnientöcken oder an den 

Klappen selbst angebracht sind, genau festg~stellt und die 
alternative Bewegung derselben hiednrch gesichert wird. 

Bei Verwendung von Scheibenventilen, Fig. 2 und 6, 
welche meist mit kreisförmigen Gummischeibeu versehen sind, 
begrenzt eine Fangschale die Grösse des Hnbes. 

Sind endlich einfache Kugelventile, Fig. 1 und 7, in 
Verwendung, so wird der Hob derselben durch einen Fangkorb 
begrenzt. 

In dem Falle, wenn der Beginn der Saugperiode in der 
einen Kammer ganz genau mit dem Anfange der Druckperiode 
in der andern zusammenfällt, kann man im Druckventilkasten 
eine einzige Kugel verwenden, die abwechselnd den Abschluss 
der Druckvent.ilöffnungen bewirkt. Die Kugel wird zwischen 
zwei bogenförmigen Stäben s und 1 1 , Fig, l, welche mit den 
Ventilsitzen ans einem Stücke gegossen sind, geführt. 

Sämmtliche Ventile sind derart eingerichtet und im 
Apparate zngänglich, dass selbe, sowie die Ventilsitze, leicht 
und rasch nachgesehen und auch erneuert werden können. 

Die am häufigsten angewendeten Gummiventile werden 
in fast allen Fällen, wo nicht Rücksicht auf die Höhe der Tem· 
peratur oder auf die zerstörende chemische Beschaffenheit, auf 
Unreinheit oder Zähigkeit der zu pumpenden Flüssigkeit zu 
nehmen ist, bessere Resultate liefärn, als sie mit Kugelventilen 
zu erlangen sind. Ebenso wird die möglichst grösste Dampf· 

ersparung bei geränschlosem Gange und daher geringer Ab­
nützung bei Gummiventilen ermöglicht. Bei dem Gnmmiventil­
Pnlsometer hat man die Anordnung einer Kogel als Dampf­
ventil (von Nr. 5 an) anfgegeben und för die Stenernng des 
Dampfes das in Fig. 2 nnd 2a dargestellte conische Patent­
Dampfeinströmnngs-Ventil angewendet, welches bei dieser Art 
von Pulsometern vorznziehen ist und ebenso exact arbeitet, wie 
das Kugelventil. 

Das Patent-Dampfeinströmangs- Ventil, Fig. 2a, besteht 
aus dem bronzenen Ventilgehänse V und der darin lose ein­
gesetzten bronzenen Ventilplatte P. Das Ventilgehäuse r be­
steht ans dem unteren conisch abgedrehten und hohlen Theil, 
welcher in eine gleiche conische .Ausdrehnng des Dampfventil• 
kastens am Pnlsometer passt, ferner aus dem oberen, halb­
kugelförmigen , concentrisch ausgehöhlten Tbeil , welcher nach 
der Richtung eines Durchmessers mit einem Einschnit c df 9 
versehen ist, der sich im conischen Gehäusetheil coulissenförmig 
fortsetzt und znr Aufnahme und Begrenznng der Bewegung 
der Ventilplatte dient. Die im unteren Gehänsetheil b1ifindlichen 
Dampfeinströmnngsö1fnungen a a

1 
communiciren mit dem inneren 

Hohlraume nnd correspondiren bei eingesetztem Ventile mit 
den Oe1fnungen der beiden Kammerhälse. Die Ventilplatte P 
stützt sich mit ihrem abgerundeten Fusse anf die Flii.che eines 
Stahlprismas b b und kann sich in der Coulisse des Gehäuses 
oscillirend bewegen und dabei sich anf die Seite c .f /r.l !l des 

letzteren dicht anlegen, wodurch die Commnnication zwischen 
dem Raume oberhalb der Kugelhaube und der Dampfein­
strömnngsöirnung a (a/ geöffnet, hingegen jene nach a

1 
(al ge­

schlossen wird. 
Für die Pnlsirnng von Theer, Syrnp, Schlamm, Abfall­

sto1fen ans Senkgruben, Oe!, Papierbrei, Maische und ähnlichen 
zähen oder dicken Flössigkeiten wird der .Apparat mit Kugel· 
ventilen zn wählen sein. 
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Eine theoretische Betrachtung der im Pulsometer wechsel 
weise eintretenden Vorginge, auf welchen die Wirkungsweise 
des Apparates basirt, liesse eich wohl aufstellen, dürfte jedoch 
vorläufig von keinem besonderen Nutzen sein. Eingehende 
praktische Vel'Snche mit dem Palsometer, auf deren Ergebnisse 
eine wissenschaftliche Theorie sich seinerzeit aufbauen liesse, 
hat insbesondere der Ingenieur C. S c h a 1 t e n b ran d, der 
durch seine technischen Leistungen auf dem Gebiete der Eisen­
bahn-Betriebsmittel bestens bekannt ist, vorgenommen. 1) Das 
Spiel des Wassers im Apparate lässt sich nicht direct beobachten 
und das Erfassen und richtige Abmessen der Zeiten des Dampf­
einströmens und der Pausen ist bei diesem Apparate sehr 
schwierig. 

Es dürfte wohl dem Zwecke dieser M.ittheilung genügen, 
wenn hier die beim Betriebe des Pulsometers stattfindenden 
Vorgänge nur im Allgemeinen besprochen werden. 

Ist der Pnlsometer vollkommen entleert, so werden bebufs 
dessen Inbetriebsetzung zuerst die Luftventile vollkommen ge­
schlossen und das Admissiousventil im Dampfrohr langsam ge­
öffnet, Dampf in die vom Kugelventil offene Kammer einströmen 
gelassen und nach Absperrung der Admission die Condensation 
des Dampfes in der Kammer abgewartet. Durch Wied11rholnng 
dieses Vorganges kann man die Luft, die anfänglich vorhanden 
war, in das Saugrohr und den Windkessel verdrängen und 
endlich ein Vacnum zum Ansangen des Wassers erzeugen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Expose über die Förderung der Metall-Erzeugung 
und der chemischen Fabrlks·Gross-Industrie Ungarns im 
Allgemelneu und die des siebenbftrger Golddistrictes im 

Besonderen. 2) 

Von Anton Ranch, Vorstand des Amtes für chemische Analyse 
in Zalathna. 

Dfo eich stets erhöhenden Betriebs-, llaterial- und Lebens­
mittel-Preise wirken auf die Erzeugung der Metalle, ebenso 
wie auf alle anderen Prodnctioaeu, stets drückender, indem 
dadurch die Productionskosten gesteigert werden; und da in 
Folge dessen bei dem Bergbau die an Metall ärmeren Erze 
nicht mehr verwerthet werden können, so wird auch der Berg· 
bau nach und nach nicht mehr lohnend. 

Wie weiter unten nachgewiesen werden wird, steht der 
Bergbau in wesentlicher Verbindung mit anderen Fabriks­
indnstrien, so dass eine verminderte Bergwerksthätigkeit nicht 
nur schädigend auf bestehende Fahriksindustrien einwirkt, 
sondern das Entstehen neuer Fabriksindustrien geradezu unmög­
lich macht. 

1) Ueber die Wirkungsweise des Pulsometers und über 
die Resultate dt>r mit demselben abgeführten Versuche ist von 
Sehaltenbrand ein Aufsatz iu der "Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure", Jahrgan1t 1877, Heft 3 veröffentlicht 
worden. A usserdem ist von Sc h a 1 t e n brand eine eigene 
Broschüre über den Pulsometer (geschichtliche Beschreibung ver­
schiedener Constructionen, Erklärung der Wirkung, Theorie, 
Leistllllg lllld Nutzeft'ect begründet dnrch Versuchsresnlt.ate) bei 
A.. Seydel in Berlin 1877 erschienen. 

1
) Obwohl der Herr Verfasser speciell Ungarn im Auge 

hat, besitzt die folgende Abhandlnng wohl für weitere Kreise, 
auch ansserhalb Ungarns, Interesse. Die Red. 

Durch die fortschreitende Reetriction des Bergbaaes 
verarmen bedeutende Districte des Landes, der Volkswohlstaad 
leidet darunter beträchtlich, die Steuerkraft wird vermindert, 
nnd das Land geräth immermehr in Abhängigkeit vom Auslande. 

Es wird genügen, einen der wichtigsten Bergdistricte 
des Landes, n ä m li c h d e n s i e h e u b ü r g e r G o 1 d d i s tri c t, 
als Beispiel zur Nachweisung des eben Gesagten anzuführen. 

Im Jahre 1873 waren in diesem Districte, nach den 
statistischen Nachweisnngen der Zalathnaer Berghauptmannschaft, 
noch immer 416 Gewerkschaften mit 8369 Kann Arbeitern in 
Thätigkeit; obwohl dies eine bereits stark redncirte Ziffer 
gegenüber dem früheren Bergbaubetriebe ist. 

Im Jahre 1876 sank dieser Betrieb bereits auf die Zitrer 
von 383 Gewerkschaften mit 6613 Hann Arbeitern. 

Welche bedeutenden Geldwerthe in Edelmetallen dieser 
Bezirk noch immer erzeugt, kann man aus folgender Nachweisung 
ersehen: 

Im Jahre 1877 producirte dieser District 11942 mtr Ctr 
Erze und Schliche mit dem Inhalte von 212,65kg Gold, 
327,38kg Silber, 4798kg Kupfer, 1246kg Blei, im Brutto-Gesa.m.mt­
wertbe von 330 220 fl., an rohem Golde 952,28kg, mit 654,23kg 
Gold, 298,05kg Silber, im Werthe von 938702 fl.. 

Die geeammte Prodnction und ihr Werth war daher im 
genannten Jahre 866,88kg Gold, 625,43kg Silber, 4798kg Kupfär, 
1246kg Blei, im Gesammtwerthe von 1268 922 fl.. 

Mehr wie 40 000 Menschen participirea an diesem Gewinn, 
und ernähren sich hievon fast ansschliesslich in der sonst 
unfruchtbaren Gegend mit einer Boden.fläche von 12 Quadrat­
Myriametern. 

Ein jeder Rückgang von diesem Verdienste erzeugt, 
nachdem die Löhne der Arbeiter auf ein Minimum herabgedrückt 
sind, sowie jede Steigerung der Lebensmittelpreise, ein grosses 
Elend in diesem Districte, so zwar, dass als im Jahre 1874 gegen· 
über den Ausfällen der Jahre 1871 bis 1873 4568 mtr Ctr an 
Erzen und Schlichen und 157,8kg Goldsilber, im Bruttowerthe 
von 60 038 fl., weniger erzeugt wurden, weil ein grosser Theil 
der erzeugten Erze und Schliche aus Anlass des zu geringen 
Haltes an Metall und den hoheu Meta.11-Prodnctionskosten nicht 
verwerthbar war, eine starke Auswanderung der tüchtigsten 
Arbeiter stattfand, die ihr Fonkommen in diesl!m Districte 
nicht mehr fanden, in Folge dessen die oben angegebene 
Verminderung der Gewerkschaften und ihres Arbeiterstandu 
erfolgte. 

In Folge der geringeren Löhne der Bergarbeiter ist auch 
eine beispiellos geringe Leistungsfähigkeit und grosse Demorali­
sation derselben eingetreten. 

Nicht blos der Privaterwerb, sondern im entsprechenden 
Masse auch das Staatseinkommen sind durch den fortschreiten· 
den Verfall des Bergbaues benachtneiligt, so dass jede Unter­
stützung des Bergbaues, jedes llittel, welches seine Prosperität 
bedingt, nicht blos den Volkswohlstand begünstigt, sondern 
auch namhaft die Steuerkraft erhöht, wie das ans der Wechsel­
seitigkeit zwischen dem Bergbau und der anderen Fabriks­
Industrie, zwischen diesen Beiden und den fi.scalischen Inter­
essen nothwendiger Weise erfolgen muss. 

Unter anderen, zur Hebung des Bergbaues und der 
allgemeinen Fabriks-Industrie geeigneten Mitteln ist besonden 
die Reform der Metall-Erzengunge-Manipulatiou. 
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in einer.Art, dass hieb ei solche chemi1cheProducte 
erze u g t wer d e u , durch d er e n V er wert h u n g einer­
u it s die Metall-Erzeugungs-Unkosten entlastet, 
in Folge dessen in Metall ärmere Erze in Verwen· 
d uug kommen können, andererseits die allgemeine 
Fabriks-Industrie mit den wichtigsten Hilfs­
stoffen in billigsten Preisen versehen werde. 
welche Massen-Verbrauch und Massen-Production 
b e d in g e u, von der allergrössten Wichtigkeit. 

Diese Reform kann, ohne die Privat- und Staats-Iuter­
eseen nachhaltig zu echädigen, nicht länger uuberöcksichtigt 
gelassen werden. 

Die in Rede stehenden Hilfsmittel för die Industrie werden 
bis jetzt vom Anslaude bezogen. 

Ihr hoher Preis macht die Entwicklung der bestehenden 
und das Eutetebeu neuer Industrien unmöglich. 

Der grösste Theil des Metallerzeugaugs - Betriebes im 
Laude gehört dem Staate, und da dieser allein in der Lage 
ist, die aufänglicbeu Unkosten , welche mit dieser Reform der 
Metallerzeugung verbanden sind, zu bestreiten, so ist auch 
der Staat in erster Linie berufen, diese Reform allseitig durch­
zuführen, und biemit auch die Methode zu erweisen, nach 
welcher Privat-Metallwerke vorzugehen hätten. 

Es ist nicht das erste Mal, dass der Staat, am neue 
Prodnctionen hervorzurufen, mit denselben, wenn auch mit 
Opfern, beginnen muBBte. 

So bat der Staat die mährische Tuchfabrikation, die 
böhmische Porzellau-Manafactar, die österreichische Papierfabri­
kation, und mehrere andere Indn11trien, welche alle jetzt sich im 
blühenden Zustande befinden, iu's Leben gerufen, indem er mit 
diesen Fabriksbetrieben begann, und den Weg und die .Art 
zeigte, nB.'~h welcher die Privatthätigkeit sich zu benehmen hatte. 

Der in Frage stehende Gegenstand, dessen Einführung 
im Lande durch den Staat von unabweislicher Nothwendigkeit 
ist. betrift't also die Erzengaag chemischer Prodncte, als Hilfs­
atoffe för die allgemeine Industrie, bei den Metall-Hütten. 

Diese chemischen Prodacte sind : Sc h w e f e 1, c o n c e n· 
t r i r t e S c h w e fe ls ä a r e , r a a c h e n d e Sc h w e f e ls ä a r e, 
Kupfer- Vitriol , Eise u - Vitriol, G l a aber salz und 
mehrere andere. 

Diese chemischen Prodncte können bei den ungarischen 
Metall-Hütten in grosaen Massen und sehr billig erzeugt werden. 
Sie werden im Laude bis jetzt nur an sehr wenigen Orten und 
in unznläuglichl"r Menge erzeugt, obwohl im Inlande Massen 
von Rohstoff sich vorfinden, welche zu diesem Zwecke ausge­
nützt werden könnten. 

Die theneren Preise dieser vom Auslande bezogenen 
HilfBsto1fe verhindern die Entstehung und die Entwicklung der 
einschlägigen Industrie im Lande, wodurch der Bedarf an 
diesen Hilfsstoffen so gering ist, dase er die Aasbeataug des 
im Lande sich vorfindenden Rohstoffes nicht zulässt. 

Werden aber diese Hilfsstoffe der Indnstrie bei den 
Metall-Hütten masaenhaft erzeugt und billig dem Handel über­
geben, so müssen sich sofort die einschlägigen Industriezweige 
erweitern, neue diesbezügliche Industriezweige entstehen, der 
Bedarf an diesen Hilfsstoffen sich vermehren , wodurch auch 
jene Rohstoffe, die zur Fabrikation dieser Hilfsstoffe dienen, 
zur .Aumii.tzung befähigt werden. 

Ungarn ist nicht blos auf seinen eigenen Bedarf Bedacht 
zu nehmen geuötbigt, sondern auch auf einen Ei: p o r t, und zwar 
nicht nach Westen und Norden, wo diese Prodncte in grossen 
Massen erzeugt werden, sondern nach Osten und Süden, 
wo hievon nichts erzeugt wird, und wohin Ungarn gegeuöber 
dem Westen und Norden einen grossen Frachtvorsprung hat. 

Es sind dies die östlichen Donauländer und 
d i e L ä u d er der Ba 1 k au b a 1 b ins e l, wohin der Ei: p o r t 
m ö g li c h a u d w a h r s c h e i u 1 i c h i s t. 

Die chemische Industrie im engeren Sinne des Wortes 
steht trotz allen, von Seite unserer Fachleute gemachten An­
streugnugen bei ans noch im Stadium des Beginns. Leider 
lässt sieb im Jahre 1877 eher ein Röckgaug als ein Fort· 
schritt verzeichnen. 

Unternehmungen von Bedeutung, die in diese Kategorie 
gehören, gibt es in den Ländern der ungarischen Krone nur 
in geringer Anzahl, selbst kleine Uuteruebmnngen dieser Branche 
sind wenig zahlreich, und anf Grund gemachter Erfahrungen 
erscheint die Ueherzeagnug gerechtfertigt, daBB die chemische 
Indnstrie auf ungarischem Boden ohne nachdrückliche Uuter­
stötzung von Seite der Regierung noch für lauge Zeit keiner 
Entwicklung fähig sein wird. 

Selbst zur Zeit der Ueberstürznug auf dem Gebiete 
industrieller Gründungen, als die Unternehmungslust so gross 
war, wurde dieser Branche wenig Aufmerksamkeit geschenkt, 
es fehlte das Verständniss und demzufolge das Ver­
trauen in derartige Unternehmungen. 

In der erwähnten Epoche entstanden nur zwei Uuter­
nehmnngen auf dem Wege der Associatiou, nämlich die chemische 
Fabrik in Bocsko und die chemisch-technische Central·Anstalt 
in Pest. Beide diese Unternehmungen sind in ihrem Bestand 
gefährdet und hiemit auch die Erzeugung der krystallisirten, 
calcinirten, caastiscben Soda, des Sulfates, der Salzsäure und 
des Chlorkalkes. An der Erzeugung der Schwefdsäure, des 
Sulfates und der Salzsäure participiren nur noch 3 Fabriken, und 
zwar jene der Staats-Eisenbahngesellschaft in Moldo'\'"a, Wagen­
mann, Seybel & Co. in Bösing, Stabilimento di prodotti chemici 
in Fiame. 

Für die jetzigen unentwickelten Zustände der chemischen 
Industrie in Ungarn könnten diese Fabriken den BedB.1f decken, 
und dennoch bezog "Cugarn im Jahre 18i7 Schwefelsäure ana 
dem .Auslande, weil die jetzige inländische Säure theaerer kommt 
als sogar die ausländische. 

Rauchende Schwefelsäure wird im Inlande gar nicht 

erzeugt. 
Eisenvitriol erzeugen .Moldova und Bösing bedeutend, 

jedoch wurden in Ungarn im Jahre 1877 20000 mtr Ctr cou­
sumirt gegen 10 000 mtr Ctr Erzeugung. 

Knpfen·itriol, welcher in grosser .Menge in der Telegraphie 
Verwendung findet, wird grössteutheils aus dem Aulande be­
zogen a. s. w. 

Ueberhaapt stellte sich das Verhältniss zwischen Bedarf 
und Prodaction des Inlandes im Jahre 18i7 wie folgt heraus. 

Mit inländischem Erzeagniss wird die Hälfte des jetzigen 
Landesbedarfes gedeckt mit coucentrirter Schwefel.säure, zum 
dritten Theile mit Eisenvitriol, zum kleinen Brachtheile mit 
Kupfervitriol, Glaubersalz und Schwefel, gar nicht mit rauchen• 
der Schwefelsäure. 
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Der Bedarf an S c h w e f e l flir die inländische Pulver- in Rumänien gewonnen wird, und da der Transport des rohen 
Fabrikation motivirt allein sr.hon das Bestreben, sich hinsieht· Petroleums und des Erdwachses leichter ist, so werden natnr· 
lieh dieses Stoft'es vom Auslande unabhängig zu machen; ansser· gemäss diese Stoft'e zur Schwefelsäure transportirt: die Folge 
dem bildet derselbe ein wesentliches Hilfsmittel für viele dessen ist, dass die betreft'enden Raffinirwerke im Inlande be-
andere Industriezweige. trieben würden, was auch von Wichtigkeit ist. 

Es kann kaum geahnt werden, welchen nachhaltigen Ein· ! Ferner dient die rauchende Schwefelsäure zur Lösung 
tl.nss auf die Entwicklung der Landes-Industrie ein billiger des Indigo in Färbereien, dann zur Anilinfarben-Erzeugung 
Preis der c o n c e n tri r t e n S eh w e fe ls ii. n r e ansäbt. 1 n. s. w., und da der Robstoft' za dieser Sänre, der Eisenvitriol, 

Der Verbrauch an Schwefelsäure in einem Lande ist der 1 im Inlande sehr billig erzeugt werden kann, so ist eine ans­
Jilassstab seiner entwickelten Industrie, und seiner Steuerkraft. ländiscbe Concnrrenz unmöglich. 

Sofort entstehen neue Fabrikationszweige, neue Industrien, K n p f er v i tri 0 l kann als Secunda-Waare bei Metall-
sobald billige Schwefelsäure in Hassen im Handel erscheint. ! hätten in grosser Menge und sehr billig erzeugt werden und 

Es wird diesbezäglich genilgen, nur ein Beispiel anzn· 1 ist im Inlande zum Anweicben des Saatgetreides und gegen 
fiihren, was für eine Bedeutung billige Schwefelsäure für Ungarn die Klauenseuche der Rinder gesucht. 
hat, welches vorzagsweise ein agricoles Land ist. E · · t · 1 bild t d Ha t te · l E 1 s e n v 1 r 1 o e as np ma r1a zur rzen-

Es ist dies die Fa.brikation des Kalk-Superphosphates d h d S h , l - d" t D · 1 t" 

1 

gang er raue en en c weie saure, 1en zu es1naec 1ons-
als künstlichen Dänger k · d · d F.. b · d t · zwec en, wi.r 1n er ar ere1 verwen e u. a. w. 

Bis jetzt kommt in Ungarn nur der animalische Dänger 1 

fil. · l z k · A d 1 G l a n b er s a 1 z (Sulfat) ist der Rohstoft' zur Soda-Fabrika-r agr1co e wec e 1n nwen nng. 
_ . . . tion und für Glasfabriken. 

Der Mangel an der noth1gen Menge desselben ist seit 
Langem im Ausland durch den chemischen Dünger mit sehr 1 Diese wenigen Andeutungen werden genügen, die hohe 
grossem Vortheil ersetzt, wodurch beispielsweise die ausländischen Wichtigkeit der Prodnction dieser chemischen Prodncte nach­
Znckerräben grös~er und znckerreicber erzeugt werden, als die ZllWeisen, und deren thnnlichst baldige massenhafte Erzeugung 
inländischen, in Folge dessen unsere Zuckerfabriken, trotz des bei allen Metall-Hätten auf das eindringlichste zu empfehlen. 

Frachtvorsprunges, die Concnrrenz der anslii.ndischen nicht ans- In Würdigung dessen hat das Montanärar die in Rede 
zuhalten vermögen. stehenden Reformen der lletalldarstellnng auf ihrem Metallwerke 

Das Rohmaterial zu dem chemischen Dänger sind . Zalatbna bereits begonnen. 
thieriscbe Knochen jeder Art, unbrauchbare Knoch11nkohle und 1· Vom Jahre 1879 ab kann die Zalatbnaer Hütte bei der 
Schwefelsäure. gegenwärtigen geringen EinlösllDg an Erzen und Schlieben, 

Erstere werden ins Ausland exportirt, oder gar nicht ' und den jetzigen Einrichtungen jährlich erzeugen und mit sehr 
verwertbet, letztere bat so hoben Preis, dass dieser wichtige ! grossem Gewinn für die Hütte dennoch zu so billigen Preisen 
Fabrikationszweig im Lande unmöglich ist. an den Hand e l abgeben, dass biebei jede Concurrenz 

Steht aber billige Sch wefehänre zu Gebote, so wird sich ausgehalten wird und zwar: 
anch die Fabrikation des chemischen Dängers entwickeln 1000-1500 m t r C t r Schwefel in Stöcken, Stangen 
können, da.'! Land kann mit dem allerwichtigsten agricolen und Blumen. 
Hilfsmittel versehen werden, dabei ist der Verbrauch an Schwefel· 10 000 m t r C t r Kammer • Sc b w e f e lsä n r e , die 
säure so gross, dass eine massenhafte Erzeugung der Schwefel- grösstentheils beim Werke selbst verbraucht wird. Vom Ueber­
sänre selbst mit Benützung der im Lande vorhandenen vielen scbnss können 1000-2000 mtr Ctr 66° B~. concentrirte Scbwefel­
Schwefelkieslager lohnend wird, welche Lager oft verwerthbare säure erzeugt und in Handel gebracht werden. 
Metalle führen, die so gewonnen werden können. 1400-3000 m t r C t r rauch e n d e Schwefel· 

Bergbau entwickelt daher in besagter Richtung die s ä n r e a 78° Be., deren Erzeugung in nächster Zeit bevorsteht. 
chemische Industrie des Landes und wechselseitig entwickelt Bis jetzt wird in Zalatbna keine Emballage flir Schwefel· 
auf diese Art der Bedarf an chemischen Hilfstoft'en den Berg· säure erzeugt, daher diese Emballage angekauft werden man, 
bau, es werden hiedurch die wichtigsten Einkommensquellen was sehr hoch zu stehen kommt, sobald aber in Zalathna die 
des Landes aufgeschlossen, und dem Privaterwerbe, sowie den zur Säure-Verfrachtung nöth.igen säurefesten Kriige erzeugt 
fiscaliscben Interessen nutzbar gemacht. werden, wozu ein bief"ur geeigneter Tholl in Zalatbna aufge-

Dieser eine Fabrikationsz:weig des chemischen Düngers, fanden wurde, so wird dann die Emballage billiger zu stehen 
wobei auch Fett und Leim als Nebenproducte gewonnen werden, kommen als jetzt, und der Gewinn für die Hütte durch den 
unterstützt in gleicher Weise den Bergbau sowohl, als auch Verschleiss dieser Säuren ein grösserer werden. 
die chemische Industrie und die Agricnltnr in sehr hervor- 300 mtr Ctr Kupfervitriol, Secnnda-Waare. 
ragender Weise. 5000-6000 m t r C t r E i s e n v i t r i o 1. 

Nicht minder wichtig als die Erzeugung der concentrirten 300 m t r C t r Sn l fa t. 
Schwefelsäure ist die Erzeugung der rauch e n den S c h w e f e 1- Die Fracht von Zalathna nach dem Bahnhofe in Carlsborg 
sä n r e ans Eisenvitriol, welcher bei den Metallwerken massen· kost~t 65 kr pro 1 mtr Ctr. 
baft u n d s e b r b i 11 i g erzeugt werden kann. Die angegebene Production dieser chemischen Hilfsstoft'e 

Diese Säure, deren Monopol böhmische Fabriken besitzen, ist derzeit in Zalathna noch geringfügig, weil zuerst ein Ver­
ist eben so sehr gesucht, als gut bezahlt zur Raffination des sncb gemacht wurde, d i e ganz n e n e A. r t d er )( et a 11-
Petroleums und des Erdwachses, welches in grossen Massen Gewinnung in Verbind n n g mit der Erzen g u n g 
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der in Rede stehenden chemischen Prodocte 
1 

auszuführen. 
Die Einlösung der Berggefälle ist jetzt aus Anlass des 

in Verfall gerathenen Bergbaues gering, und demgemäas sind 
auch die Einrichturgen ftlr die11e neue Art der Metallgewinnung 
entsprechend klein gemacht worden. 

Sobald aber alle Theile dieser neuen Art der Metall­
gewinnung in Zalathna in Ansöbnng kommen werden, wird der 
daraus resultirende Hüttengewinn, der durch die entsprechende 
Berabminde!'llDg der Metallproductious-Kosten gänzlich dem 
B11rgbau zu Gute kommen wird, schon so grose sein, dass auch 
die an .Metall ärmeren Erze, welche jetzt 50-iO°lo des Brutto­
Werthea der darin enthaltenen Metalle an Metallproductions­
Kosten zahlen, sich besser verwerthen werden, w e i 1 i n F o 1 g e 
derEinföhrung dieses nenenBö.ttenprocesses 
d i e j e t z i g e n M e t a 11 p r o d u c t i o n 1-K o s t e n g e g e n 
50' /0 vermindert "erde n können, wonach dann eine 
grössere Einlösung an Berggefillen nod eine grössere E.rzengung 
an M~tallen und den in Rede stehenden chemischen Prodncten 
stattfinden muss. 

Als einer besonderen Specialität der Zalathnaer Hütte 
sei noch zuletzt der Erzeugung von Tellur aus Nagyager nnd 
01fenbauyaer Erzen (N:&gyagite und Sylvanite) gedacht, von 
wdchem seltenen Metalle jährlich 2 bi11 2 1/ 1 mtr Ctr erzeugt 
WPrden können. 

Vorläu11( wird blos Rohtellur erzeugt, 60-70% Fein­
tellur enthaltend. Vom Jahre 1880 an aber wird reines Tellur 
erzeugt werden. 

Die Verwendung des Tellurmetalles zu indoatriellen Zwecken 
ist derzeit eine sehr geringe, wie zn thermoelektrischen Sinlen, 
und wie es heisst soll auch der Stahl bei geringem Zusatze von 
Tellur ganz vorzügliche Eigenschaften erhalten. 

Um in dieser Richtung Versuche zu ermöglichen, wird 
das Tellnrmetall um sehr geringe Preise abgegeben. 

Leicht einzuhängende Fangvorrichtung für Förder­
wagen auf geneigten Bahnen. 

Von V. Mach ac ka, Berg-Ingenieur. 

(llit Fig. 11 bis 13 auf Tafel X.X.) 

Bevor ich auf die nähere Beschreibung der fraglichen 
l"angvorrichtung übergehe, erlaube ich mir einige allge­
meinere Bemerkungen. 

Wie bekannt, erfreuen sich die Fangvorrichtungen bei 
der verticalen Förderung immer mehr und mehr allgemeinerer 
Einföhruug, was seine Begründung darin fl.ndet, dass eben 
durch die Anbringllllg einer Fangvorrichtung beim etwaigen 
Reinen des Förderseiles, der Zertriimmerung der Förderschale 
und der BeschädigU.Dg der Schachtzimmerung vorgebeugt und 
die dadurch verursachte Betriebsstö!'llDg, aus welcher in vielen 
Pillen ein sehr empfindlicher Schaden erwachsen kann, ver­
mieden werden soll. 

Bei Förderung von Menschen am Seil ist die Anbringung 
einer l"angvorrichtnng sogar dringend geboten, um die Ge­
fahrdung des Me1111chenlebe11J1 hintaznhalten, und diese Noth­
wendigkeit ist der hauptsächliche Beweggrund, warum man 
der Con11t.rnction der Fangvorrichtungen eine besondere Auf. 
11.1erlr.Bamkeit schenkt, um in derselben jenen Grad vun Voll-

kommenheit zu erreichen, dass auf ein sicheres Fangen. ge· 
rechnet werden kann. 

Bei der Förderung auf geneigten Bahnen haben dagegen 
die Fangvorricbtungen nooh wenig Eingang gefnnden , indem 
man ihre Anwendung nicht als absolut dringend anaieht, ein.es· 
theils , weil die Betriebsstörung durch die Zertrümmerung des 
abgerissenen Förderwagens, Beschädigung der Bahn oder etwaiger 
Grubenzimmerung in Kürze behoben werden kann und der da­
durch entstandene Schaden nicht besonders in die Wagschala 
fällt, anderntheils , weil durch den abgerissenen Förderwagen. 
Menschenleben nur indirect gefährdet erscheinen. 

Ein weiterer Grund, weshalb man die Fangvorrichtungen 
bei geneigter Förderung bisher seltener einführte, ist in der 
kostspieligen Anbringung einer verlässlichen Ii'angvorrichtnn.g 
an die Förderwägen zu suchen. 

Die jetzt in Anwendung stehenden, welche an das Förder­
seil angebracht sind, tragen. den Stempel der Unverliulichkeit 
und ihre Anwendung wird immer mehr und mehr unterlassen 
und selbst wo mit Gestellwägen gefördert wird und an diesen 
eine verlässliche FangYorrichtung mit wenigen Auslagen ange­
bracht werden kann., erfreuen sich dieselblln nicht der ellge· 
meineren Anwendung. 

Dass die Fangvorrichtungen auch bei Förde!'llDg auf ge· 
neigten Bahnen häufigere AuwendU.Dg verdienen und dieselbe 
in der Praxis ihre Begründung fl.ndet, erhellt ans dem Um· 
staude, dass auch bei dieser Förde!'llDg das Menschenleben 
durch den abgerissenen Förderwagen gefährdet wird und der· 
selbe auch bereits Ursache vielfacher Unglücksfälle war. 

Der vom Ackerbauministerium veröffentlichten Statistik 
des Bergwerksbetriebes in Oesterreich pro 1876 ist zu ent­
nehmen, dass bei unterirdischen Bremsbergen 10 tödtliche Ver· 
unglücknngen und 8 schwere1 Verletzungen. und ober Tags 39 
tödtliche Verunglück.ungen und 20 schwere Verletzungen statt· 
fanden. 

Es ist zwar die eigentliche Ursache dieser Unglücksfälle 
nicht detaillirt angegeben , allein die Wahrscheinlichkeit liegt 
sehr nahe, dass der ungehemmte Lauf abgerissener Förder­
wagen sowohl unterirdisch als auch ober Tags mit einem ziem­
lichen Antheil an denselben partici pirt, insbesondere dort, wo 
bei unterirdischen. Anlagen die Bremsberge in. die Hauptfärder­
strecken direct einmünden. 

Die Pflicht, welche jedem Bestriebsleiter auferlegt ist, 
wo möglich ·durch Anbringung passender Vorkehrungen die 
Gefährdung des Menschenlebens hinta.Dznhalten, veranlasste 
mich, eil:.e Fangvorrichtung zu construiren, welche mit weuigeu 
Auslagen an die Förderwägen direct anzubringen, resp. leicht 

einzuhängen ist. 
Zur Erläute!'llDg derselben diene die Skizze Fig. 11 bis 

13, Tafel XX, in welcher Fig. 11 die horizontale Ansicht 
nach Abheben des Wagenkastens K vor:stellt und die A..nbringung 
der Fangvorrichtung an die Langhölzer R R des Wagenrahmens 
versinnlicht. Wie ans der Skizze weiter zu ersehen ist, be­
dingt die Fangvorrichtung zu ihrem Eingrift' zur Bahn parallel 
laufende Fanghl!lzer jj (Fig. 11 und 12) und stellt in Wesen· 
heit den Schurz - das Seilgehänge - des Bremsseiles dar. 

Der eigentliche !lache Eisen.träger B der Fangvorrich· 
tung trägt den. änHeren Seitenftächen der Langhölzer R R an· 
passend die Verstärkungsrippen t t, um du Seitwirtnerschieben 
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zu verhindern, und wird in die Oeft'nnngen v (Fig. 13) einge­
schoben, welche in den Vorköpfen der Langhölzer selbst aus­
gespart sind oder durch Befestigen der Eisenplatten d d, welche 
an den inneren Seitentl.ii.chen der Lsnghölzer gabelförmig er­
weitert sind, gebildet werden, sodann durch den ei::gesteckten 
Riegel e in den 01ift'unngen der gabelförmigen Erweiterung an 
dem Wagenrahmen befeatigt und der Förderwagen mittelst der 
Fangvorrichtung an das Bremsseil angehängt. 

In eine nähere detaillirte Beschreibung der Fangvor­
richtung mich einzulassen, finde ich nicht für nothwendig, 
unterlasse dieselbP. vielmehr deshalb, weil die Constrnction im 
Principe den bei der verticalen Förderung meist üblichen Fang­
vorrichtungen entnommen worden ist, was man ans der Skizze 
deutlich ersieht. 

Anknüpfend erlaube ich mir über die angestellten Proben 
am I. Bremsberge des Hauptschachtee in Brunn ein Gutachten 
des Herrn Bergdirectors W. R ad im s k y zn veröft'entlicben, 
welches lautet: nEs gereicht mir zu einem besonderen Ver· 
gnügen, Ihr Ansuchen um die Abgabe eines Gutachtens über die 
von Ihnen constrnirte Fangvorrichtung für Bremsberge dahin 
erledigen zu können, dass dieselbe ihrem Zwecke recht gut 
entspricht und eine hii.nJigere \erwendung zn finden geeignet 

erscheint. 
.Nach mehreren in 1:1einer Gegenwart mit dieser Vor­

richtung vorgenommenen Versuchen gewährt sie einen hohen 
Grad der Sicherheit, besitzt kein grosses Gewicht, ist leicht 
herzustellen und verursacht keinen nennenswerthen Zeitverlust 
im Bremsbergbetriebe, nachdem sie bei einiger Uelrnng im 
Laufe einer Minnte leicht dreimal an den Hund befestigt und 
von demselben wieder losgelöst werden kann. 

.Meiner Ansicht nach wird sie sich besonders für Tag­
nnd solche Grubenbremsberge eignen, deren IDme im festen 
Gesteine anstehen: weniger dagegen lnr Grubenbremsberge mit 
stärkerer Zimmerung der Stö:ise. weil bei den letzteren die 
Auswechslung der Stempel in Folge der Nothwendigkeit von 
Fangstegen einige Schwierigkeiten finden dürfte." 

Zum Schlusse stelle ich an die geehrten Fachgenossen 
die hößiche Bitte, bei etwaiger Verwendung der beschriebenen 
Fangvorrichtung ihr Urtheil über die Zweckmässigkeit derselben 
gefälligst zu veröft'entlichen. 

Brunn, im Jnli 18i9. 

~Ietall- und Kohlenmarkt 
im Monate September 18i9. 

\on C. Ernst. 
Auch im abgelaufenen Monate hat sich die bessere Stim­

mung auf dem Metallmar\te erhalten und behaupteten sich 
nicht nnr die höheren Preise, sondern gewannen dieselben bei 
einigen Artikeln weitere Avancen. Eine vom eigentlichen 
Gescbiftsverkehre ausgehende Besserung ist jedoch nicht wahnn­
nehmen, da der CoD.llUlll sich, mit Ananahme von Zink, nicht 
gehoben hat ; allein auch für dieses geht, wie weiterhin gezeigt 
"Werden wird, die Saison n Ende. Es lässt sich somit nicht 
VOr&U8Sehen , ob die Ha1lll88 anhalten wird, da es :mnächBt 
darauf ankommt, ob die Speculation, welche stark eingekanft 
hat, die höheren Forderungen wird aufrecht halten können. 

Eis e n. Bei sehr ruhigem Bedarfsgeschi.fte hat sich im 
eben beendeten Monate die Haltung unseres Eisen- und Stahl­
marktes gegen den \ormonat nicht im Jlindesten geändert.. 
Bemerkenswerth ist es aber, dass ungeachtet dieser anageprigt 
matten llukttendenz und der bisherigen Erfolglosigkeit aller 

1 auf deren Besserung gerichteten Bemühungen, sich den :Montan­
papieren seitens der Börse wieder eine gesteigerte Aufmerksam­
keit zuwendet. Wiederholt sind im abgelaufenen :Monate i:i 
einigen derselben ansehnliche Schlüsse zu Stande gekommen 
und haben deren Course beachtenswerthe Avancen erzielt, nnd 
wenn hiebei wohl der andauernd abundante Geld1toind mitl!'ewirkt 
haben mag, so kann diese Ersr.heinnng doch auch al~ Zeichen 
dafür gelten, dau man in Capitalskreisen die Vorhedingungen 
lnr eine nahende Erholung der Montanindutrie als vorhanden 
ansieht. Diese Annahme erscheint nm so berechtigter, als auch 
auf ausw\i.rtigen Plätzen, wie Berlin, ans der gleichen Ursache 
die Actien der grösseren Eisenindustrie-Unternehmungen stärker 
favorisirt werden, und auf dem maasgebenden schottischen 
Eisenmarkte die Preisnotirnngen in raschem Tempo einen 
beträchtlichen Auf11chwnng gewonnen haben. Nicht unerwähnt 
darf auch gelassen werden, dass der lebhaftere Verkehr in 
Montanwerthen auf unserer Börse keineswegs auf specnlative 
BerP-chnnngen znrückzufilhren ist, sondern zumeist durch das 
Eingreifen capitalskräftiger Factoren veranlasst wurde. Anderer­
seits werden von Seite der Industriellen gewaltige Anstren­
gungen gemacht, um eine Besserung der Verhältnisee herbeizn· 
führen; alle Versuche aber, den Preisen zu einiger Beweglich­
keit zu verhelfen, haben sich, wie. erwähnt, bisher als fruchtlos 
erwiesen. Roheisen wird von den Raffinirwerken, ihrer ver­
minderten Thätigkeit entsprechend und öberdiea nur J1.ach dem 
knappsten Bedarf, lediglich in belanglosen Posten bezogen. 
Bei jedem der nahezu durchwegs in vollem Betriebe stehenden 
Hochöfen in Vordernberg lagern ansehnliche Vorräthe, die in 
Summa auf 100000 Ctr geschätzt werden. Wenn die vor­
kommenden Schlusse auch zur theilweiaen Lichtung dieser Be­
stände verhelfen, so ist doch von einem regelmässigem , mit 
der Erzeugung Hand in Hand gehenden Absatze nicht die 
Rede, und um so bedeutungsvoller muss es daher erscheinen, 
dass gleichwohl die Roheisenpreise nichts von ihrer Festigkeit 
eingebüsst haben. In fertigem Eisen, namentlich Commerzeisen, 
Stabeisen, Blechen , ist ein weniger lebhaftes Geschäft zu ver­
zeichnen und nur in Stahl feinerer Sorten erhält sich die Nach­
frage seitens inländischer Fabriken und für den Export. Die 
Schienenwalzwerke stehen fn sehr schwachem Betriebe, doch 
sind einigen derselben neue Bestellungen auf Achsen, Radkränze 
und anderen Eisenbahnbedarf zugegangen. Anfäehen hat in den 
Kreisen der Eisenindnstriellen die von eint'm hiesigen Fach­
blatte gebrachte Notiz gemacht, dass die Regierung in der 
Besorgniss, die durch die bestehenden Cart~lle verbü.ndeten 
Werke könnten ihre Oft'ertpreise bei Submissionen der Staats­
bahnen über die Grenze des Zulässigen erhöhen , auf llittel 
bedacht sein müsste, um das bestehende BündniBB nicht in ein 
Yon schädlichen Wirkungen fiir den Absatznehmer begleitete11 
Monopol ausarten zu laBBen, wobei mit der Einbeziehung der 
ausländischen Industrie in die Concnrrenz gedroht wurde. Diese 
sensationelle Notiz glaubte eine, den Freihandel heförwortende 
Tageszeitung aufgreifen zn müssen, um auf den Nachtbeil 
hinzuweisen, den der Consum durch die Eisen·Zollsätze einer­
seits, und durch die Cartelle andererseits angeblich erleide. 
Diese Auslassungen fanden jedoch alsbald in der „Deutschen 
Zeitung" eine gebührende Abfertigung, indem durch die Feder 
eines wohlunterrichteten Fachmannes der Nachweis geliefert 
wnrde, dass die bei den letzten Oft'ertansachreibnngen vorgelegenen 
Schienenpreise immer noch um ein Beträchtliches niedriger 
gewesen, als analändische Werke anzubieten vermocht hätten. 
In der Absicht, alle für die Eisenindustrie und unsere Handels­
beziehungen wichtigeren Vorkommnisse wenig~tens andeutungs­
weise zu verzeichnen, darf die Berichteratattung nicht nnter-
1.a.asen, noch zweier Ereigniue ans der diesmaligen Berichts­
periode hier zu gedenken. Zunächst erscheint es erwähnenswerth, 
dass die niederöaterreichiache Handels- und Gewerbekammer 
ana eigener Initiative, 110wie über den Wunsch des Band„11-
miniaterinma Anlass genommen hat, den EinßnBB der neuen 
deutschen Handels- und Zollpolitik, vor Allem aber die Rück­
wirkungen der neuen deutachen Zollsitze, dann der geplantea­
Eiaenbahn-Tarifreform u. s. w. auf unHre wirthschaftlicben 
Intereaen im Verkehr mit Deutschland zam Gegenstande einer 
gründlichen Berathung n machen. Die Kammer bestellte eia 
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eigenes Comite für diese Aufgabe, du unter Mitwirkung von 
l!:xperten ans den Kreisen der Jndnatrie nnd des Handels wich· 
tig1:1 BeschlüBBe nber die Modalitäten einer Handelsvereinbarung 
Dllt l.111utac.bJ&nd und die dabei festzuhaltenden Hinimalzoll· 
satze etc., dann i.ber llber den Handelsverkehr mit den west­
europäiachen :Staaten, namentlich mit Frankreich , England, 
sowie mit den Ländern de11 Orients, insbesondere mit Serbien, 
Bu.lgarieu und der Türkei fasste. Als Zweites ist bemerkens­
werth, dass der Verein der Montan· und Eisenindustriellen 
klirzlich eine Deputation an die neuen Minister für Ackerbau 
und H&ndtl zur ßegrüBBung entsendete , bei welcher Gelegen­
heit verschiedene, die österreichische Eisenindustrie betretrende 
Wunsche zur Erörterung gelangten und werthvolle Aensserungen 
seitens der beiden J41nister gehört wurden. - Zum Schlusse 
geben wir die officiellen Notirungen der in den Verkebr ge· 
langten Roh· und Stabeisensorten, welche gegenüber dem Vor­
monate binerlei Aenderung aufweisen. Es notirt pro t vo11 lOOOkg: 

der Staatsbahnen beigetragen haben. Im Allgemeinen sind die 
dortigen Walzwerke vor der Hand ziemlich thätig, zumal auch 
für Platten, Axen, Tyres etc. bessere Nachfrage aufgetaucht ist. 
Die Scleasin - Compagnie hat den Staatsbahnen die Liefer11ng 
von 12 OOOt Martin-Siemens-Stahl-Schienen zu Frcs 140 otrerirt. 
Von einem weiteren, gleichgrossen Snbmissionsqnantnm wurden 
John Cockerill 9000 und den Angleur ·Stahlwerken 3000t zu 
Frcs 130, beziehungsweise Frcs 130,50 zngeschlagen. - In 
Frankreich liegen die Verhältnisse der Eisenindustrie nicht 
ungiinstig, die Productionszitrern zeigen aber gegen das Vor· 
jahr fast durchwegs eine Abnahme. Im ersten Halbjahr betrug 
die Roheisenproduction 701052t (65 284t weniger als im Vor· 
jabre); an verarbeitetem Eisen wurden . 3914?8t (17 333t 
weniger), an Stahl 154 902, gegen 139 622 1m Vorjahr, erzeugt. 
Besonders im Norden bewegt sich das Geschäft in normalen 
Bahnen und werden die Preise gut gehalten. 

Kupfer. Obgleich die heim i sehen Walz- und Hammer· 
werke andauernd ziemlich gnt beschäftigt sind, ist von grösseren 
Käufen in neuem Kupfer nnr in vereinzelten Fällen zu 
berichten; zumeist werden die alten Vorräthe aufgearbeitet, 
was weniger auf ein Nachlassen der Bestellungen als darauf 
zuröckzofiihreu i~t, dass die Fabrikanten Bedenken tragen, zu 
den jetzigen höheren Preisen, denen man keinen langen De· 
stand zutraut, ihre Lagerbestände zu completircn. In den letz· 
teu Tagen sind einige Abschüsse in Walzplatten vorgekommen, 
wobei höhere Preise bewilligt l\'urden. MRn notirt hier fäines 
Kupfer 1l 76, englische Walzplatten 1l 75, Blöckchen 1l 67, 
ungarische Walzplatten Ia 1l 73.50, lla fi 72.50 pro lOOkg. 
Anf den fremden Bandelsplät:.1:en ging Kupfer erheblich in 
die Höbe, wobei E n g 1 an d, wie gewöhnlich, die Führer­
schaft ausübt. Daselbst hat sich aber die Lage des Kupfer· 
marktes keineswegs derart g~staltet, dass eine bessere Ten· 
denz desselben gerechtfertigt wäre. Die Bestände, 59 149 Tons 
zu Anfang des Monats, haben sich durch lufuhren aus Chili 
und von den englischen Werken um fast 3000 Tons ver· 
mehrt, und die Umsätze, welche zu den erhöhten Preisen sehr 
limitirt bleiben , konnten keinen belebenden Einfinss auf das 
Geschäft ausüben. Die Preissteigerung ist daher nur der Spe­
c11lation zuzuschreiben. Man notirt Best selected Pfd St 64 
bis 65, Wallaroo Pfd St. 6u, Chili bars Pfd St 57 pro Ton. 
- Von deutschen Kupfermarken erfreut sich Mansfelder 
Ratrinade anhaltend guten Absatzes; dieselbe wird jetzt höher 
ab Hii.tte auf Rm 128 pro 100kg gehalten und stellt sich loco 
Wien auf 1l 80. 

B 1 e i erfahr eine merkliche Preisanfbesserung, die sich 
jedoch nur langsam vollzog, und daher vielleicht um _so sicherer~n 
Bestand haben dürfte. Das Geschäft bewegte sich zwar JD 

bescheideneu Grenzen, doch ist demselben eine gewisse Regel· 
mässigkeit nicht abzusprechen. Man bezahlte Bleiberger II. 19, 
schlesisches fi 183,',, Ila fi 17. Pf"ibramer Weir.hblei notirt fi 18, 
detto hartes fi 17 pro lOOkg ab Werk mit 3% Nachlass bei 
Grossabnahmen. - In London bewahrte Blei seine letzt­
angenommene Festigkeit bei allerdings schwacher Be?arfsfrage, 
die jedoch Ende Monats wieder belebter auftrat. Die vorkom· 
menden Umsätze genügten, die Preise auf ihren höheren Po· 
sitionen zu erhalten. Man notirt engl. Blockblei Pfd St 14 .17. 6, 
spanisches Pfd St. 14 . 12 . 6 bis 14 . 15 pro Ton. - Die r h e i· 
n i s c b e n Bütten halten neuestens auf besseren Preisen und 
wollen nicht unter Rm 29 bis 29 1/ 1 pro 100 kg abgeben. 

z in k. Dieses Metall hält sich fest und bat bisher die 
vormonaUichen besseren Preise behauptet; die zu Ende gehende 
Bausaison lässt jedoch vermuthen, dass der Zinkblechbedarf, 
der die unmittelbare Ursache des raschen Preisanfschwungeot 
war nun aufhören werde. In der That lauten die auswärtigen 
Beri~hte bereit.!! weniger zuversichtlich und lassen eine baldige 
Reaction befürchten. Hier wird ausgeboten schlesische Hoben· 
lohe-Marke 1l 20 1/1 , andere schlesische Marken fi 21 bis 22; 
W. H. v. Giesche's Erben calculirt sich bei mangelnden Vor· 
räthen zu 11.. 24 pro lOOkg. Ein umfangreiches Geschäft hat 
sich in Zink der ärarischen Hütte in Cilli entwickelt, welches 
zur gänzlichen Räumung der Magazine geführt hat. 

A. Holzkohlen-Roheisen. Vordernberger, weisses, 11. 45. Inner· 
barger, weisses, li 45 bis 48. Hüttenberger weisses und hal· 
butes ti 53 . .1.letto einfach graues fi 55. Anderes Kärntner, weisses 
tl 4ti. D1:1tto halbirtes 11. 46. Detto graues 11. 46. Detto steieri· 
sch1:1s weiSBes 11. 45. Detto krainerisches Spiegeleisen 1l 56 
biot 58. - B. Cokea-Roheisen. Schwechater BABBemer-Robeisen 
l!;I&D.es 1l 52 bis 54. M.ähriscb-Ostraner Bessemer-Robeisen 1l 52 
l.11is 54. - Raffiuirtes Eisen. Grundpreis pro t loco Wien. 
h.an1tnerillchts :Stabeisen 1l 125 bis 130. Schlossblech 11. 185. 
Ki:BBelblech tl li\J. Reservoirblech 1l HiO. Bauträger fi. 140. 
:Nitderösterreichlsch • steierisches Stabeisen 1l 125 bis 130. 
:SchloBBblech Jl !85. Kesselblech fi 170. Reservoirblech 11. ltiO. 
.Ha11träger t1 14U. Böhmisches Stabeisen 1l 100. SchloBBblecb 
n 18U. Reservoir blech 11. 145. - Der englische Eisenmarkt 
llat anscheinend eine grössere Festigkeit angenommen und die 
Notirungen zeigen ein ~treben, sich aufwärts zu bewegen; nach 
.l:i1:1richten aus den einzelnen Eisendistricten ist aber der Druck, 
der auf Industrie und Verkehr lastet, keineswegs im Schwinden. 
Erstere leide' immer noch unter den durch Arbeitseinstellungen 
und wiederholte Fallimente herbeigeführten Störungen. Von gün· 
11tigem Eint111sse auf die Marktlage waren grössere Roheisenscbli1sse 
(lö OUO Tons) nach Amerika welche als gute Vorbedeutung 
1ur den Geschät"tsverkehr dab~ angesehen werden. 1n verarbei­
tetem Eisen hebt sich die Nachfrage ein wenig, doch versucht 
man vergi:bens die Preise höher zu stellen. Man hält in Middles· 
brough .tloh1:1isen Nr. l 33'/

1 
sh, Nr. 3 35 sh und Nr. 4 

Pnddelroheisen 34 sh pro Ton netto. - Der Glasgower 
Warrantsmarkt i.t durch umfangreiche Käufe, die jedoch zum 
Theil auf speculative Umtriebe zurückzuführen sein sollen, 
1n eine längst entbehrte Bewegung versetzt worden; unterstützt 
Wllrde diese Hausse übrigens durch einen stetigen Bedarf 
fdr Amerika, der immer noch anhält. Von Tag zu Tag stiegen 
Warrants um je 1 sh und darüber und erreichten zum 
Jilonataschlusse 57 sh pro Ton. Diese nicht gerechtfertigte 
~teigerung der P1eise, welche gegenüber den englischen 12 bis 14 sh 
ergibt, wird wohl alsbald einen vielle!cbt folgenschweren Rück­
sc.11.lag zur Folge haben. - In Deutsch 1 an d hat der Eisen­
markt seine unsichere Haltung beibehalten , wenngleich aus ein­
zelnen Districten eine grössere Regsamkeit signalisirt wird, 
welche auf eine Befestigung des Tones schliessen lasse~ könn~e. 
In Westdeutschland erhöhten mehrere Walzwerke die Preise 
illrer Prod11cte, dagegen wird in Westphalen von Arbeite~entle.11-
sungen und Ausserbetriebsetzung einzelner Werksabtheilnngen 
berichtet. In Oberschlesien sind die höheren Preise nur mühsam 
zu halten und die Unternehmungen bemüht, die Betriebs· un.d 
Administrationsauslagen nach Thunlichkeit zu vermindern. Die 
vereinigto Königs· und Laurahii.tte hat in ihrer soeben abgehal· 
tenen Generalversammlung beschlossen, ihre kostspie~gen Bn· 
reaux in Berlin aufzugeben und den Gesellschaft8Sltz nach 
Oberschlesien zu verlegen. Man notirt am Rhein: pro lOOOkg 
ab W crJ[: w.:issstrahliges Roheisen Ia Rm 53 bis 55, detto Ila 
Rm aU bis 5~, Giesserei-Roheisen Ia Rm 6U bis 62, detto Jla 
57 bis 59 Bessemer-Roheisen Rm 63 bis 67, Luxemburger 
Roheisen Rm 33 bis 34 · ferner Stabeisen : Grundpreis Rm 108 
bis llu, Feinkorneisen Rm 135 bis 140, Kesselbleche Rm 165 
bis 170. - Der b e 1 g i s c h e Eisenmarkt hat eine leichte Be­
lestigung erfahren , wozu namentlich grössere Bestellungen 

Zinn verkehrte in steter Aufregung zumeist zu stei· 
1 genden Preisen, welche, soweit sich die Lage überblicken 
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lässt , nur dadurch gehalten werden können , dass der Artikel \ 
viele Liebhaber bat, die sieb seiner zu Specnlationszwecken 
bemächtigen. Der Consnm ist zwar nicht zurückgegangen, 
hat aber auch nicht an Umfang gewonnen. Diesmal scheint 
England die Initiative übernommen zu haben, und während Zinn 
dort zu Beginn des Monats zu Pfd St 67 bis 69 notirte, erblihte es 
sei11e Preise allmälig bis auf Pfd St 74 bis 76 pro Ton. Dem 
entspreche11d wurden in Holland gehalten Banka von hfl 41 1/4 bis 
hfl 4:-\'/1 , Billiton von bfl 401

/ 1 bis429
/ 4 Australisches von bfl 409/ 4 

bia auf bfi 43. - Die jüdischen Feiertage brachten eine momentane 
Stagnation in das Geschäft und war zn dieser Zeit erheblich 
billiger zu kaufen. Nach Ablauf derselben scheint aber die 
Hanssepartei gekräftigt wieder in Action getreten zu sein, uud 
der Artikel ist gegenwärtig wieder in dieselbe Position wie 
vor Wochenfrist getreten. Für den 30. September worden 
23100 Block Banka zur Anction angekündigt, welche einen 
Darchschnittspreis von bfi 42'', ergab. 

Antimon. Die Zufahren von Antimon erz ans Borneo 
und Australien nach England sind in letzter Zeit wesentlich 
geringer gewesen, was die Preistendenz von Regulus günstig 
beeinflusst. Derselbe wird in London nach wiederholter Steigerung 
auf Pfd St 48 bis 50 pro Ton mit 2'; 2 °/o Sconto gehalten nnd 
sind grössere Posten davon in den Consnm übergegangen. -
Von nni;arischer Waare bezoJ!,' das Ausland kürzlich Einiges zu 
fi 59 bis 60 pro IOOkg ab Werksbahnhof. Anf dem hiesigen 
Platze war das Geschäft in Regulus belanglos und wnrde der­
selbe nominell mit fl 62 bis 64 notirt. In den letzten Tagen 
aber ist eine starke tlausse in Regulus eingetreten , die dessen 
Preis bis auf fi 72 hinauftrieb. 

Nickel erfuhr bei schwachem Geschäfte keinerlei Preis­
veränderung und wird in grösseren Quantitäten nur von den 
Metallwaarenfabriken des Auslandes, namentlich Frankreichs, 
als Erz bezogen und verarbeitet, Hier wird 98procentiger 
Würfolnickel zu B 4 pro kg ausgeboten; in L o n d o n notirt 
Nickelmetall unverändert Pfd St 18 bis 20 pro Ton: in M a r­
s eil 1 e Nickel in Granalien Frcs 6,50 bis 7 ,50 pro kg. 

Q n e c k s i 1 b er. Wie vorausgesehen , hat sich der 
Londoner Qaecksilbermarkt nunmehr, nach Beendigung der Zu­
fuhren aaa Spanien fester gestaltet und erhielt sich der vor­
mona11iche Preis von Pfd St 6 . 5 . 0 d pro bottle ziemlich 
stetig bei umfangreichen Umsätzen. Da die zweite Hand be­
deutend geräumt hat, war ein Höbergeben der Notirnng wohl 
bald zu erwarten. Gleichwohl setzte Rothschild gegen Monats­
ende den Preis auf Pfd St. 6. 2. 6 d pro bottle herab , der nun 
auch bei kleineren Posten bewilligt wird. - 1 d ri an er Qneck· 
silber, immer gleich gut gefragt, bewahrte seinen, trotz aller 
Schwankungen des englischen Marktes seit llonaten fest­
gehaltenen Preis von Pfd St 6 pro Flasche von 341/ 2kg oder 
Pfd St 17 . 7 . 6 d pro lOOkg ab Wien und Triest in Letler­
packung und Fässchen. 

Kohlen. Von unserem Kohlenmarkte liegen aus letzter 
Zeit Berichte vor, die anf eine Steigerung des Verkehrs, 
keineswegs aber auf eine Besserung der Preise schliesen Hessen. 
Die Verfrachtungen nach den allmälig in Betrieb gelangenden 
Zuckerfabriken nehmen ihren normalen Fortgang; der Zwischen­
handel beschränkt sich nicht mehr auf den Bezug der gewöhn­
lichen Bedarfsmengen für die ständige Kundschaft , sondern 
trifft auch Anstalt, für das Wintererforderniss Vorsorge zu 
treffen. Befriedigend hat sieb auch in diesem Monate die 
Abfnhr aus den, durch die Qualität ihres Productes und 
ihre örtliche Lage begünstigten Revieren gestaltet. Vom 
Prager Platze meldet man einen regelmässigen Kohlendebit 
längs der die Kohlendistricte durchziehenden Bahnen und 
von etwas gesteigerten Versendungen über die Grenze. Der 
Export von Kohle nach Italien auf der neuen Bahnlinie 
hat bedauerlicherweise immer noch nicht Platz greifen können, 
da die zwischen der österreichischen und der italienischen 
Regierung im Zuge befindlichien Verhandlungen bezüglich der 
Grenzzollrevision bislang ihren Abschluss nicht gefunden haben. 
In den Notirungen der Kohlensorten sind seit unserem letzten 
Referate keine Veränderungen eingetreten. - Der e n g J.i s c b e 
Kohlenmarkt hat im Allgemeinen eine freundlichere Gestaltung 

angenommen, und die Verscbiffangen, inebe~ondere nach Frank· 
reich und Italien zeigen höhere Ziffern als in den Vormonaten. 
In Deutschland jedoch verliert die englische und schot­
tische Kohle in Fol1te der Rührigkeit der d~ntschen, besonders 
der westphälischen Werke immer mehr an Terrain. Auch nach 
Russland ist der Export in der Abnahme begri1fen. Der Ver· 
kehr im Lande selbst war den Monat hindurch sehr befriedigend 
und war besonders die Frage nach Industriekohle eine weitane 
lebhaftere , als lange zuvor. Weder in dieser, noch in der 
gleichfalls mehr begehrten Hauskohle sind indess Preisände: 
rnngen eingetreten und bewegen sieb die Notirnngen für beste 
englische und schottische Kohle zwischen 9 und 101/ sh, für 
Ila Qualität zwil1chen 6 und 7 sh, für Grieskohle Zl~·iscben 2 
und 2 1/ 1 sh pro Ton. - In Den ts c h land ist nach vorliegenden 
Berichten trotz der vorgerückten Jahreszeit keine grössere Reg· 
samkeit auf dem Koblenmarkte wahrzunehmen und sind die 
Preise sogar schwerer aufrecht zn erhalten als in den Sommer· 
monaten. Der Gesammtahsatz zeigt gleichwohl eine Steigerung 
gegenüber dem Vorjahre, und hat derselbe im Oberbergamts­
bezlrke Breslau im II. Quartale 2 130 902t Steinkohle gegen 
2 032 200 in der gleichen Periode 1878, bei einer Förderung 
von 2 418 200t, resp. 2 261 200t, ferner 80 l 800t Braunkohle 
,,.egen 789 OOOt bei einer Förde~ng ~on 981 000, resp. 
965 OOOt betragen. Als Durchschn1ttspre1s wurden in diesem 
Quartale 41,8 Pf pro lOOkg Steinkohle (1tegen 45 2 Pf in 
derselben Periode des Vorjahres) und 33,8 Pf p;o lOOir.g 
Braunlr.oble (gegen 34 Pf im Vorjahre) erzielt. Ans Rheinland· 
Westpbalen werden bei normalem Umsatze folgende Preise e:e· 
meldet: melirte Fettkohlen Rm 23 bis 26, detto Flamm kohlen 
Rm 23 bis 26, Fördergaskohlen Rm 27 bis 29, gesiebte Cokes­
kohlen Rm 17 bis 19, Gruskoble11 Rm 12,50 bis 20 pro 100 Ctr 
ab Zeche. 

Notizen. 
Personalnachricht. Der k. k. Berg · Eleve August 

Brunn 1 e c h n er wurde zum Professor der Bergschule in Klagen· 
fart ernannt. 

Zur Herstellung der basischen Ziegeln fllr den Thomas­
Gilchrist'schen Eisen-Entphosphoru.ngs-Process. In Nr. 23 
l. J. der nDeutscben Töpfer· und Ziegler-Zeitung" erhebt Dr. 
L. E r dm enger Prioritäts • Anspruch hinsichtlich der Her· 
stellung von basischen Ziegeln jener Art, wie sie von Thomas­
G i l c b r ist zum Entpbosphoren des Eisens angewendet werden, 
und beruft sieb hiebei insbesondere auf seine Publication über 
„Portland-Cement aus dolomitischem Kalk" in Band 209, Heft 4 
von nDingler's polytechnisches Journal". Nach Ansicht des 
D1. L. Erdmenger könne hiernach der Gegenstand d'\11 
Patentes von Thomas· G i 1 c h r ist für Deutschland wohl die 
Anwendung der basischen Ziegel zu besonderem, neuem Zwecke, 
nicht aber auch ihre Herstellung an sich sein. 

Zum Schlammeinbruch in WieUczli:a. Der Wasser­
zufluss im Kloski-Scblage varürte während der Zeit vom 3. bis 
17. September zwischen 0,15 und l,OOkbm pro Minnte. Das 
Bohrloch Nr. II an der nördlichen Grenze des Senkungsterrains 
wurde von 4,56m auf 20,82m niedergebracht und hiebei durch· 
snnken 0, 12m gelber sandiger Thon, 0, 75m erdiger brauner 
Thon, 0,37m rotbgelber sandiger Thon, 0,85m fetter gelber 
Thon, 3,45m blaugrauer Letten, 0,55m erdiger gelblich grauer 
Letten, 2,0lm blä.nlich grauer Letten, l,50m wasserföbrender, 
gelber, stark sandiger Thon, l.24m bläulich grauer Letten, 
0,22m blä.ulicb grauer sandiger Thon mit Eisenocker, 0.44m 
grauer Letten mit Eisenocker, 0,94m gelblich grauer sandiger Thou 
und 3,00m blä.ulicb grauer sandiger Thon. In einem dritten Bohr­
loche wnrde nach Dnrcbfahrnng mehrerer Thon· und Letteu­
lagen im 14. Meter schwimmendes Gebirge erreicht, welches 
den weiteren Fortbetrieb mit dem Res k a'scben UntersucbnnJ!,'11· 
bohrer unmöglich machte und die Anfiassung des Bohrloches 
zur Folge hatte. Südlich vom Bohrloch Nr. 1 ansserbalb des 
Senknngsterrains wurde das Bohrloch Nr. IV begolllDen nnd 
bil auf 14,llm niedergebracht. 
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.A.. n k ü. n digu n gen. 

Hohenmanthen, 
Eisenwert, Steiermart1 

ist wegen Ablanf fi,,s 25jahrigen Vertrages 
der Besitzer April 188\J zu nrkaufen. 
Das Werk, bestenil sitnirt. er1.eugt sehr 
gangbare Artikd und ist stds vollauf 
beschäftigt . .A n•kunft ertheilt die ll erks-
Mtung. (88-3) 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'schen k. k. Hofverlags - und Uni­
venitäts·Bnchhan<llung in Wien zu haben: 

G1·undriFFö 
der 

all~omoinon Rnttontundo 
von 

Bruao Kerl, 
Professor an der königl. Bergakademie, Mit­
glied der königl. preus•. Deputation für 
üewerbe Ulld des kaiserl. Patentamtes in 

Berlin. 

Zweite, stark vermehrte und ver­
besserte Aullage. 

Mit 322 Holzschnitten. 

In gr. 8. XVL 423 SeWin. 
Preis ß. 9. 

Franco per Post ß.. 9.15 gegen Einsen­
dUDg des Betrages per Postanweisung. 

Anstreich-MateriaL 
speciell ausgezeichnetste Copal· u. Bern· 
steln-Lacke. für äussern und innern 
Anstrich erprobt, Asphalt-Eisenlacke und 
geriebene Oelfarben zu äussersten Preisen 

empfiehlt (110-6) 
Wilhelm Froebe 

in Wien, 1., Opern~AR~e Nr. 14. 

In der L'nterzeichneten ist zu haben: 

Katechismus der Grubenerhaltung 
fiir 

Grubensteiger u. Grubenaufsichtsorgane, 
bearbeitet von 

W. JUln•ky, 
Bergdirector in Mä.hrisch·Ostrau. 

Herausgegeben vom berg- und hötten­
männischen Verein in Mährisch-Ostrau. 

ll i t V i e 1 e n H 0 1 z s c h n i t t e n. 
8. geheftet. Preis tl. 2,52. 

Gegen gef. Postanweisung von :II.. 2,62 
portofreifl Zusendung. 

MANZ'sche k. k. Hofverlags - und Uni­
versitäts-Buchhandlung, Wien, I., Kohl­

markt 7. 
,9~~;c .. ;,f:~.1~;~5c,&(.~ 
<'' g.:. 

! 

,t Technischer Leiter :;„ 
~ für ein Blechwalzwerk, Hammer- go 
<i werk und Werkzeugfabrik in Steier- J: :i mark gesucht; sofortiger Eintritt f: 
<{: erwünscht. Gelt. (}/fert" imter K. ~:" 
eil J. 1519 an Haasenstein & Vogler, i:-' 
~ Wien. (113-3) t, 
~~~<f<f<f<?*"W'fW~~'t' 

Die Maechinenfabriksniederlage Ulld Maschinenagentur 

E. Mnnk, 
Wien, I., Maximilianstrasse 11, 

liefert prompt und in soli4ester ~usführung alle Maschinen und AJ!pare.te r~r le.ndwirth· 
schafrliche und mdnstr1e!le Zwecke, für Bergbau· und Huttenbetr1eb. 

Specialitäten: 
Dampl'muebl•H und D•mpl'b•el. 
Gnbempampo , Bnanemp•mpen und l'abrlupampen fiir Handkraft· oder directen 

Dampr'betrieb. lleuel.lpelaepampe•, Garten- aad l'Henpr1tzen. 
CHtrltagalbotlldncliTentllatorea, Gr•bennntllatoren und Hagende gro11e Scb.cht­

ventllatoren nach Rittinger UDd Goibal, Boot'sche Ventilatoren und 1lanli'1 Ventilatoren 
iiir Trochan21· Hd Ventllatlemwed:e. 

Gutela1bollrmuclllmen UDd L•l'teompreaorH, Patent Meyer & Küster, DMntegra­
torn und 81elnbreclamuclllmen. 

lla1-, w-r- mnd D&Blplltlt•nguöbre•, Gummi- und Ledertreibriemen, Saug- nnd 
Dncli1el1liuclle. l[-Iarmaturen. 

Pr011pecte 1ratll und rranco. (109-6) 

Declmal· 
waagen, 

drei- und 
viereckiger 
Form und 
jeder Trag· 
fähigkeit. 

Viehwaagen, nacll Decimal- und Cen­
timalsyHtem. - Brückenwaagen, trans­
portable, ohne Unterbau für leichte Fuhr· 
werke. - Brückenwaagen, stabile, mit 
Eisenconstruction und privilegirter Ket­
ten-Aushebung. - Brückenwaagen, sta­
bile, für Eisenbahnen , mit Bremsvor-
richtung etc. (ll:l-6) 
Fabrik von Paul Hoffn1ann, 

Wl~•, II. Bez., Taborstras1e Nr. 39. 

Filr 

mar ~inrnfaßri~en. ~if engie~mien 
und 

technische Geschäfte. 
Als Bureau-Chef, Reisender. techni­

scher Beamter bietet seine Dienste ein 
lfann an, der durch 22 Jahre ununter­
brochen in den grössten Maschinenfabriken 
in obiger Eigenschaft thätig war. 

Geehrte Anträge werden erbeten sub 
N. S. 294 an Haasensteln & Vogler in 
Wien. (111-3) 

Soeben ist erschienen: 
Groddeck, Dr. A. V. r Die Lehre von 

den l.apratätten der Erz.e. Ein 
Zweig der Geologie. Mit ll9 Ab­
bildungen in Holzschnitt. Preis 
fl. 4,80. Mit Postversendung ft. 4,90 
gegen Einsendung des Betrages per 
Postanweisung. 

MANZ'sche k. k. Hofverlags - und Uni­
versitäts - Buchhandlung, Wien, I., Kohl­

markt 7. 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'schen k. k. Hofverlags - und Uni­
versitätsbuchhandlung in Wien zu haben: 

U nter~uchung 
von 

Eisenerzfeldern 
durch 

magnetische :Messungen 
(61-1) von 

Robert Thalen. 
Aus Jern-Kontorets Annaler 1879 

bearbeitet von 

1 
B. T u r 1 e y. 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren llit einer lithographirten Tafel. a eD eBesorgungundVerwerthungöbernimmtM.Neuerburg's Preis :II.. 216. Franco per Post fl. 2.21 
Patent-Agentur Köln a/Rh.,Allerheiligenstrasse 13. (1-14) gegen Einsendung des Betrages per Post-

~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~:an~w~eisung. 
~ füt einer artistischen Tafel und einer Beilage der Herren Carl Schleicher & Schüll in 

Düren, RheinpreuRsen • ._ 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: H er m an n Man z. 
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·----------

Zur Beurtheilung der praktisthen Wichtigkeit der 
Entphosphorung nach Th o m a s und G i 1 c h r i s t's 

patentirtem Verfahren. 
-Von P. Tunner. 

Bei der am 7. September 1879 in Klagenfurt abgehal· 

tenen Versammlung des berg· und hättenmännischen Vereines 
fiir Steiermark und Kärnten wurde in einem Vortrage des 
Herrn Directors A. Kraut h u er die grosse Wichtigkeit der 
Thomas'schen Entphosphorung dt>s Eisens und deren nach­
theilige Folgen für die Eisenindustrie der österreichischen 
Alpenländer hervorgehoben; und in einem weiteren Vortrage 

des Herrn Professors F. Ku p e 1 wies er wurde mitgetheilt, 

welche Erfolge diesbezüglich mit den Versuchen zu Witkowitz 
bereits erreicht worden sind. Von der diesen beiden Vorträgen 
folgenden Debatte wurden zuerst in der nDeutschen Zeitaug" 

und aus dieser in der ,Oesterreichischen Zeitschrift für Berg­

und Hüttenwesen" einzelne Brnchstücke gebracht, unter denen 
auch von meinen bei dieser Gelegenheit ausgesprochenen An.· 
sichten und Daten Erwäbnnng gethan wird, welche einiger 
Berichtigung und Ergänzung bedürfen, die ich hiemit nachzu­
tragen mir erlaube. 

Vor Allem bett•nte ich, dass ich die grosse Wichtigkeit 
der Th o m a s'schen Entphospbornng nicht verkenne , dessen 
ungeachtet aber glaube, dass die ausgesprochene Fnrcht vor 
den nachtheiligen Folgen dieses Processes auf den ferneren 
Bestand und die Funentwick.lung unserer alpinen Stahl· und 
Eisenindustrie arg übertrit~bcn sei. :Meiner Anschauung nach 
besteht der grosse Werth der gelungenen Entphosphorung des 
Eisens im Bessemer-Converter darin, dass es hiednrch möglich 

wird, das Bessemern bei dem Zngutebringen der meisten Eisen­
erze in Anwendung zu bringen, wodurch der Bessemer-Proc~ss 
sonder Zweifel in nicht ferner Zukunft der herrschende Process 
zur Darstellung des schmiedbaren Eisens werden kann und 
werden wird. Um die Wichtigkeit des Bessemer-Processes an­

schaulicher zu machen, führte ich die mehrjährigen, im Grossen 
erlangten Resultate an, welche gegenüber dem bi~herigen 

Puddlings- und Schweissprocesse durch das Bessemern erreicht 
werden. Wahrend bei der erstgenannten Methode , vom Eisenerz 
angefangen bis zum vollendeten Stabeisen oder Stahl, pro 1 Ctr 
fertiger Kanfmannswaare 5 bis 6 Ctr Steinkohle erforderlich 

sind, stellt sich der Bedarf bei .Anwendung des Bessemerns 
auf 2'/1 bis 3 Ctr, mithin braucht das Bessemern um die 

Hälfte weniger Brennstoff. Weiters stellt sich der Arbeitslohn 
bei dem Bessemern gleichfalls um nahezu die Hälfte geringer, 

als bei der älteren Manipulation, und ist dadurch die schwerste 

Arbeit, das Puddeln, gänzlich beseitigt. Ferners ergibt sich 
beim Bessemern ein um mehrere Procente kleinerer Eisen· 
verbrand. Die genannten Ersparnngen au Brennstoff, Arbeits­
lohn und Eisenverbrand sind n.m so grösser, je grössere, wuch­
tigere Artikel in Eisen oder Stahl zu erzeugen sind , von welchen 
in der neuesten Zeit der Bedarf im Wachsen begriffen ist. 
Und endlich, was die Qualität betrifft, so muss nach reifticher 
Ueberlegnng, ungeachtet manches dagegen vorzubringenden 
Einwandes, denn doch zugegeben werden, dass das Fluss­
metall dem Schweissmetall in den meisten Fällen vorzuziehen ist. 

Wenn demnach auf Seite des Bessemer-Processes unge­
fah.r der halbe Bedarf an BreunstoJf und Arbeits:ohn, ein 
geringerer Eisenverbrand und die vorzüglichere Qualität stehen, 
kann dann noch bezweifelt werden, dass das Bessemern in 
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Zukunft der herrschende Process werden muss? und dass er 
dieses dauernd werden kann , ist nur bei dem Gelingen des 
Entphosphorungeprocesees möglich. 

Der nächste Einfines der Entphosphorung muss sich in 
ökonomischer Beziehung in dem Preisunterschiede zwischen 
dem bisherigen Beseemer-Roheieen und dem mehr phosphor­
haltigen Roheisen fiiblbar machen, indem dieser Preisunter­
schied nothwendig nach den Kosten der Entphosphorung regu­
Iirt werden muss. Seit längerer Zeit beträgt dieser Unterschied 
im groseen Durchechnitt'l 30 bis 40 kr ö. W. pro Z.-Ctr, und 
meines Wissens ist darin bisher keine merkbare Aenderung, 
wenigstens nicht nachhaltig eingetreten, was schon ans dem 
Grunde nicht za gewärtigen steht, als durch den Thomas­
schen Process bisher, abgesehen von den Speculationen mit 
der Patenttaxe, nicht Ein Kreuzer profitirt, im Gegentheil 
viele Gulden verloren worden sind. Gewiss aber ist, dass, 
wäre der Entphosphorangs-Proce1.1s ganz ho1fuungslos, die Preise 
der phosphorreinen Erze, wenn nicht bereits in der Gegenwart, 
eo jedenfalls in der nächsten Zukunft steigen, und in weiterer 
Zaknnft deHto höher sich stellen würden, je mehr das 
Bessemern zunimmt. Im Jahre 1878 hat England, laut Journal 
des Iron and Steel-Institute'e, über 800 000 Tons Bessemer­
Ingots erzeugt; nahe eben so viel hat Nordamerika, und die 
übrigen Staaten zusammen dürften über 400000t producirt 
haben, somit hat die Geiammterzeagung an Bessemer-Ingots 
pro 1878 etwas über 2 Millionen Tons erreicht. Und wenn das 
durch den Siemens·Martin-Process dargestellte Ingotsmetall mit 
circa 350000 Tone dazu geschlagen wird, so beträgt die ganze 
Erzeugung an Ingotsmetall pro 1878 an 21/ 2 Millionen Tons, 
d. i. ungefähr den vierten Theil der gegenwärtigen Jahres· 
production an schmiedbarem Eisen auf der ganzen Erde, -
jedenfalls schon ein ansehnliches Quantum , welches in den 
letzten Jahren immer rascher gewachsen ist, und in Zukunft 
voraussichtlich noch schneller wachsen wird. 

zusammengenommen, wenn auch unter günstigen Umständen, 
den vorgenannten Unterschied im Roheisenpreise von 30 bis 
40 kr pro Ctr nicht ganz erreichen , meines Erachtens doch 
unter allen Verhältnissen 20 bis 30 kr betragen werden. Es 
verbleibt demnach, abgesehen von der Patenttaxe und den 
neuerlichen Anlagskosten, durch das endliche Gelingen der 
ökonomischen Darchfiihrnng des Eatphosphoruugsprocesses, für 
die mit billigen aber phosphorreichen Eisenerzen gesegneten 
Länder bei der Darstellung von phosphorreinem Flussmetall, 
gegenüber unseren Alpenländern, nur eine Ersparung von 5 
bis 15 kr pro Z.·Ctr, ein Betrag, der meines Erachtens die 
geänsserte grosse Besorgniss für nnsere alpine Eisenindustrie 
nicht rechtfertigen kann. 

Ungleich wichtiger nnd viel gefährlicht1r für unsere 
Eisenindustrie ist der Einfiuss, den die seit etlichen Jahren 
in England, Frankreich, Deutschland und Belgien sehr aus­
gedehnte Verhüttung der reinen Erze aus Spanien, Algier und 
Italien auf die Erzeugung des Beesemer-Roheisens und alles 
Qnalitäteisen genommen hat, worüber ich mich in einem 
besonderen Artikel "Die geänderte Vertheilung in dar Erzen­
gang des Qaalitäteisens• in der Zeitschrift des berg- und hütten­
männischen Vereines für Steiermark und Kärnten im Juni­
Hefte 1879, umständlich geäussert habe. Es ist ao.1fallend, 
dass diese hoch wichtige Verändero.ng eingetreten ist, ohne viel 
davon zn sprechen oder zu schreiben, während gegenwärtig 
die Th o m a s'sche Entphosphorung allerorts vielfach besprochen 
und, wie bemerkt, deshalb die grösste Furcht geäussert wird. 
Einigen Antheil an dieser auffallenden Erscheinung mag wohl 
das pecuniäre Interesse an dem Thomas'schen Patente gehabt 
haben, wogegen bei der Aus - und Einfuhr der spanischen, 
algerischen und italienischen Erze keine Patent-Interessen vor­
liegen. Hauptsächlich jedoch, dünkt mir, ist dieses rege 
Interesse an der Th o m as'schen Entphosphorang durch den 
damit errungenen wissenschaftlichen Triumph hervorgebracht 
worden. Wenn demnach nicht der Entpbosphorungs-Process zu 

Hilfe kommt, werden die Besitzer der phosphorreinen Erze in Durch die detaillirte Darstellung des Einfiusses, de:i die 
dem Masse mit ihren Erzpreisen steigen, als der Bessemer-

1 
in's Grossartige gehende Verhüttung der spanischen und algeri­

Process mehr von diesen Erzen verlangt. Ob aber der Ent- sehen Erze ausübt, glaube ich die Nothwendigkeit eines ent· 
phosphorungs-Process so billig durchzuführen ist, dass schon sprechenden Schutzes zi1fermäesig dargelegt zu haben. Damit 
bei den jetzigen Erz- und Roheisenpreisen mit Verwendung der habe ich allerdings nichts Neues angestrebt; allein da gewiss 
phosphorreichern, billigeren Erze die ~chliesslichen Kosten der ist, dass sowohl die Gesetzgebung wie die grosse Mehrheit 
dargestellten phoephorarmen Ingots geringer sind, als wenn 

1 

unseres Volkes den Fortbestand und die weitere Entwicklung 
diese aos den phosphorarmen, theueren Erzen (Roheisen) erzeugt j der österreichischen Eisenindustrie wollen, ohne welche kaum 
werden, das ist noch sehr die Frage. Nach den bisherigen 1 auf den Fortbestand eines selbstständigen, mächtigen Oester­
Erfolgen betragen die Kosten der Entphosphorung bis zur reiche zu hoffen wäre, so dürfen wir auch auf den nothwen­
Daretellnng reiner, dichter Ingots , entschieden mehr als 30 bis 
40 kr pro Ctr, d. h. dieser neue Process hat noch keinen 
ökonomischen Erfolg gehabt und ist deshalb , ungeachtet der 
ziemlich allgemein verbreiteten Besorgnise, auf den Preis­
unterschied zwischen den phosphorarmen und phosphorreichen 
Erzen und Roheisen ohne entschiedenen Einfinse gebli~ben. 

Allerdings ist der Entphosphorungsproce88 noch allenthalben im 
Versuchsstadium und steht zu gewärtigen, dass derselbe noch 
wesentlich vervollkommt und dessen Kosten bedeutend ver· 
mindert werden. Allein unzertrennlich von dem Entphosphorangs· 
processe sind die Mehrkosten des grösseren Eisenverbrandes, 
grösseren Brenneto1fanfwandes, grösseren Arbeitslohnes, der 
basischen Zuschläge, des grösseren Bedarfes an Spiegeleisen 
oder Ferromangan, der vermehrten Reparaturen u. v. a., welche 

digen Schutz unserer Eisenindustrie recb.nen, aber an nns ist 
es, die Nothwendigkeit und die Grösse des Schutzes bei jeder 
Gelegenheit klar und o1fen darzulegen, um diesbezüglichen 
irrigen- .Ansichten bei Zeiten zu steuern. Durch die bereits 
sehr mächtig gewordene inländische Concurrenz wird die Eisen­
indnstrie von Steiermark und Kärnten, namentlich durch 
Böhmen, .Mähren und Ungarn hart gedrängt; allein dieser Zn· 
stand ist dem allgemeinen Interesse der zusammengehörigen 
Länder nur förderlich, und dagegen gibt es kein anderes Mittel 
als die grösste Anstrengung nach zeitgemässen ..:\enderungen 
und Verbesserungen im Werksbetriebe. 

Wenn Steiermark und Kärnten sich nicht hauptsächlich 
auf die Erzeugung des Qualitäteisens beschränken wollen, so 
muss daselbst nicht allein die oft zu grosse Regie möglichst 
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vermindert, sontlern es mnss nenerlicbst wieder die Roheisen· 
erzengnng mit billiger Braunkohle und die directe Darstellung • 
des Eisens ernstlich angestrebt werden. Dabei muss ich jedoch, 
um nicht missverstanden zu werden, beifügen, dass ich unter 
der directen Darstellung des Eisens nicht die ansscbliessliche 
Verhüttung der Erze ohne Roheisenerzeugung, sondern nur die 
geeignete Mitverwendung der reinen, eigens vorbereiteten Erze 
für den Siemens-Martin-Process vor Augen habt; denn an und 
für sich kann es ke:nen ökonomischeren directen Process geben, 
als das Bessemern vom Hochofen weg und die allsogleicbe wei­
tere Yerarbeitnng des Bessemermetalls bis zur fertigen 
Kanfmannswaare , ohae dazwischen eine Erkaltnng des beissen 
Eisens eintreten zu lassen. Die angedeutete Mitverwendung 
der Erze bat nur den Zweck, mit thnnlicher Umgebung des 
bei Holzkoblanverwendnng kostspieligen Hochofenbetriebes, ein 
für den Siemens-Martin·Process billiges und verlässliches Ma· 
terial zu erlangen. 

Die vom Herrn Professor F. K n p e l wiese r bei der 
Eingangs genannten Versammlung in Klagenfnrt zur Ansicht 
vorgelegten Eisenproben, welche von den zn Witkowitz in 
Mähren, ans dem dortigen phospborreicben Roheisen , im Wege 
der Thomas 'sehen Entphosphornng dargestellt waren, zeigten 
ein vorzügliches Flusseisen mit geringem Phospborgehalt. Ans 
der darüber entsponnenen Debatte ergab sich jedoch, dass 
dieses Prodnct dadurch erhalten wurde, dass das pbospbor­
reiche Roheisen vorerst den Converter mit der saueren (kiesel­
reicben), dann den zweiten Converter mit der basischen Ans­
fätternng, und hierauf noch zur Desoxydation und Rückkoblnng 
einen Siemensofen passirte. Das~ durch die schliessliche Zu­
hilfenahme eines Siemensofens, bei Verarbeitung des pbospbor­
reichen Roheisens, die Schwierigkeiten der Darstellung dichter, 
reiner Ingots mit geringem Phospborgebalte beseitigt werden, 
liegt auf der Hand ; allein über die dabei erzielten ökonomischen 
Resultate konnte Herr Professor K n p e l wiese r keine näheren 
Aufschlüsse geben , und ist kaum zu zweifeln, dass sich bei 
einem solchen V erfahren die schliesslicben Gestehungskosten 
so hoch stellen, dass das erzeugte Metall für ordinäre Zwecke 
absolut nicht zu verwerthen ist, und selbst für Qnalitäteisen 
bei den gegenwärtigen Preisen der reinen Erze wohl nur aus­
nahmsweise die Concnrrenz mit der Verwendung der reinen 
Roheisensorten bestehen kann. Aber so viel ist gewiss , dass 
auf diesem Wege ans dem unreinen, phosphorreichen Roheisen 
schliesslicb doch eine vorzügliche Qualität erlangt "Yerden kann, 
sowie überhaupt die directe Verbindung des Siemens-Martin­
Processes mit dem Bessemern , zur Darstellung raftinirter Pro­
dncte , nach den Erfolgen in Neuberg, sehr zu empfehlen ist. 

Riesig sind im Eisenhüttenwesen die Fortschritte der 
letzten 10 bis 20 Jahre. Seit im Bessemer - Converter und im 
Siemensofen Stahl und Stabeisen im Grassen 11.üssig erhalten 
werden, ist das Eisen in technischer Hinsicht erst wirklich ein 
Metall geworden. Nicht blos für die Darstellung alles schmied­
baren Eisens in beliebiger Stangen- oder Plattenform, sondern 
ingleichen für alle Eisengusswaren, ist dadurch ein ganz neues 
Feld eröffnet worden. Werke, die nicht allen Ernstes vorwärts 
streben, werden in nicht ferner Zeit verlassen stehen. Ich 
beneide meine jüngern Fachgenossen um das vorliegende lt'eld 
für ihre Tbätigkeit, und bedauere mich selb1t, dass mir mein 
Alter kaum gestattet , mit Erfolg ferner noch mit zu thun. 

Der Ha l l'sche Pulsometer und seine Anwendung. 
(Mit Fig. 1 bis 10 auf Tafel XX.) 

(Fortsetzung.) 

Es wird bereits beim ersten Eintritt des Dampfes in den 
offenen Kammerraum A ein kleiner Theil des Dampfes durch 
die Oeffnnng g h, Fig. 1, in der Trennungswand der beiden 
Kammern A und A, in den geschlossenen Kammerraum A

1 

übertreten. Der Dampf wird sich in beiden Räumen nach Ab­
schluss des Admissionsventils f langsam condensiren und die 
Drnckdift'erenz der beiden Pumpenräume vorerst klein bleiben. 
Durch wiederholtes Einlassen von Dampf und Abwarten der 
Condensation wird diese Druckdifferenz jedoch stets stärker 
werden, weil die Communicationsöft'nung g h zu klein ist, um 
bei etwas rascherer Condeu!'ation, wo ein geringes Ansangen 
von Wasser durch das Saugventil k bereits eintritt, die Span­
nung in den beiden Pnmpenräumtin auszugleichen (dies ins­
besondere, so lange der Pulsometer noch kalt ist) nnd es wird 
in Folge der grösseren Druckdifferenzen ein vorzeitiger Kugel­
wechsel eintreten. Das Spiel wird sich nun bei abwechselndem 
Eröffnen und Schliessen des Admis~ionsventils / mehrmals 
wiederholen. Sobald in die eine Kammer A das Wasser so 
hoch eingetreten ist, dass beim nächsten Dampfeintritt Wasser 
in das Druckrohr eingetrieben wird, übertritt durch die Oelf­
nnng 9 lt auch Wasser in den geschlossenen Kammerraum ..4

1 

und verstärkt die daselbst eben stattfindende Condensation. 
Hierdurch wird im geschlossenen Pumpenraum .41 Wasser durch 
das Saugventil k1 in jener Menge angesaugt, welche bei der 
Füllung des anderen Pnmpenraumes A gleichzeitig in den Saug­
windkessel W gedrungen ist. Nnn ist in beiden Kammern 
Wasser enthalten, wodurch beim nachfolgenden Ventilwechsel 
die bei der Inbetriebsetzung des Pulsometers im Nachfolgenden 
angegebene Bewegung selbsttbätig vor sich gebt. 

Das Ansangen auf diese Weise erfordert immerhin 
einige Zeit. 

Befindet sich im Druckrohr noch Was11er, so kann bei 
genügender Stärke des Dampfdruckes das Druckventil geöft'n et 
werden, worauf das zurückfallende Wasser die Condensation 
des Dampfes beschleunigt. Gewöhnlich zieht man es vor, die 
Schraube der Föllöft'nung am Saugwindkessel zu entfernen und 
durch diese Oeft'nung so lange Wasser einzugiessen, bis sich der­
selbe gefüllt zeigt. Nach dem Verschliessen der Füllöffnung 
wird der in seiner Kammer ebenfalls gefällte Pulsometer durch 
die Eröffnung des Admissionsventils in Gang gesetzt. 

Man nenntdieseslnbetriebbringen eines bereits mit Wasser 
gefüllten Apparates da11 Ansetzen desselben. 

Die Pumpenkammern sind, wenn auch die Luftventile 
abgeschlossen wurden, selbst nach kurzen Pansen im Betriebe 
des Pulsometers in lt"olge der Lässigkeit der Ventile nicht 
vollkommen mit Wasser gernllt. Der in die offene Kammer .Ä, 

Fig. 1 , einstr6mende Dampf wird sieb anfangs an den kalten 
Wänden del'llelben und an der Wasseroberfiäcbe condensiren und 
seine Wärme daselbst abgeben, bis die Erwärmung so weit vor­
geschritten ist, dass bereits Dampf die Wassermenge in dieser 
Kammer nach abwärts in Bewegung setzt. 

Bei dem Niedel'llinken des Wasserspiegels in der Kammer 
A kommen nun stets neue, kalte Wandtheile und eine immer 
gröuer werdende Wasserfläche (wodurch stets kältere Wasser­
theilchen an die Oberfiäche treten) mit dem nachströmenden 
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Dampfe in Contact. Hiednrch sowohl , als auch durch die Zu­
nahme des Raumes, in welchem sich der Dampf auszubreiten 
vermag, vermindert sich die Dampfspannung. Durch Einwirkung 
des warmen Condensationswassers , welches längs der Kammer· 
wand berabrieselt, wird eine Wasser-CircuJation von der Wand­
tläcbe gegen das Centrnm des Wasserspiegels eintreten. Die 
Kammern sind nun in ihrer unteren Form so gestaltet, dass das 
bereits erwärmte Wasser grösstentheils an der Wasseroberfläche 
erhalten und dadurch eine weitere Condensation des Dampfes 
möglichst biotangebalten wird. Sobald der Wasserspiegel unter 
die gerade horizontale Kante des Druckcanales a tritt, dringt 
auch in diesen eine DampfmengP. ein, demzufolge fällt das noch 
im Druckrohrkasten unter dem Ventil befindliche Wasser in 
Folge seiner Schwere in den unteren Theil der Kammer zurück 

und vereinigt sich mit dem noch vorhandenen Wasser unter 
heftigem Aufwallen und Aufspritzen, so dass der vorhandene 
Dampf rasch condensirt wird. Sohaltl das Vacnnm entsprechend 
vorgeschritten ist, wird in Folge der Druckverminderung in 
dieser Kammer .1 der L"eberdrnck in der anderen Kammer A,, 
in welcher bis nun der Atmosphärentlrnck geherrscht hat, die 

Umstenerung der Dau:pfventilkngel x bewirken. In Folge der 
raschen Condensation des in den kalten Pumpenraum ein-· 
strömenden Dampfes kann es auch vorkommen, dass bevor die 
Wa11sermenge entsprechend herabgedrückt wurde, sich ein der­
artiges Vaconm bildet und bis zum Dampfventil fortsetzt, 
dass hiedorch ein Ueberwerfen des letzteren nach dem Sitz 
der Kammer A stattfindet. Oeffoet man das Admissionsventil 
des Dampfes etwas aber deesen normales Hass, so wird der 
Dampfdruck im Ventilkasten verringert, wodnrch ein zu rasches 
Wechseln der Kugel verhindert wird. 

Sobald der Wechsel der Kogel x eingetreten ist, gelangt 
der Dampf in die ebenfalls mit Wasser gefüllte Kammer A, ; 
daselbst wird sich der Vorgang, wie er fö.r die Kammer A be­
schrieben wurde, wiederholen ; es tritt ein langsames Sinken 
des Wasserspiegels bis zum Drnckcanal a1 ein, worauf sich 
der Dampf ausbreitet und durch zurückfallendes Wasser rasch 
condensirt wird. Während dies in der Kammer A1 geschieht, 
ist in die Kammer A Wasser durch das Saugrohr in Folge des 
d&Belbst vorhandenen Vacnnms eingetrPten und hat diesen Raum 
theilweise erfüllt. Der Wassereintritt erfolgt oft'enbar mit um 
so grösserer Geschwindigkeit, je kleiner der Widerstand im 
Saugrohre ist. Das angesaugte Wasser wird von den Wänden 
des Pumpenraumes und dem noch nicht vollständig condensirten 
Dampf Wärme aufnehmen und hiebei einen Theil der stets im 

Wasser absorbirten Luft abgeben. Es drängt somit der, mit einer 

seiner Eintrittsgeschwindigkeit entsprechenden lebendigen Kraft 
ein11iessende Wasserstrom etwas Luft und) noch nicht con­
densirten Dampf vor sich her nnd wird schliesslich dieses gas­
förmige Gemenge comprimiren, wodurch das Ueberwerfen der 
Ventilkugel z nach dem Sitze im Kammerhalse ..41 bewirkt 
wird. Für den guten Gang des Pulsometers m1l88 die Com­
pre88ion des Luft- und D&mpfgemenges in der Kammer .A mit 
dem Beginne der Condensation in .A.1 zusammentreft'en. 
Weil von der Periode, während welcher der Dampf das an­
gesaugte Wasser in das Druckrohr drängt, in Folge der fort­
währenden Condensation, eine längere Zeit beansprucht wird, 
so verliert die l:ompression meist etwas an Druck in Gemäss· 
heit des Zuschlagen1 der Saugventile und der Condensation. Die 

Condensation des Dampfes kann nur während der Druckperiode 
durch das Einlassen von Luft etwas abgeschwächt werden. 

Schalten brand hat, gestützt auf Indicatorversnche, 
Berechnungen über die Hubhöhe und die Endspannungen beim 
Ansangen de11 Pulsometers angestellt und gefunden, dass bei 
sehr schneller Füllung der Kammer, was bei geringer Saughöhe 
eintritt, leicht ein Umsteuern bewirkt wird. Um die Saugkraft des 
Vacnnms zu verkleinern und die Zeit des Ansangen& zu verlängern, 
ist neb&. der Wahl einer entsprechenden Saughöhe auch das Ein­
lassen von Luft in die Kammer nothwendig; es wird hiednrch 
die Compression auf ein noch zulässiges Mass herabgllmindert 
und die Druckperiode abgekürzt. Bei ganz kleinen Saughöhen 
tritt dieser Wasserstos11 eo frühzeitig und heftig auf,· dass er 
die Kugel schon umstenerrt, ehe noch in der oft'enen Kammer 
die Condensation beginnt. Der nun in das bewegte, angesaugte 
Wasser stossende Dampf findet den oberen Halstbeil der Kammer 
abgekühlt, so dass bei dem ihm gebotenen kleinen Raum sofort 
dessen Condensation und hierauf starke Dampfeinströmung ein­
tritt und die Kugel nochmals ihren Sitz wechselt. Auf diese 
Weise entsteht meist gleich nach dem Ansetzen des Pulsometers 
in Folge des Luftmangels der Doppelschlag, bei dessen Wieder­
holung der Apparat ab.ietzt. Dem Absetzen kann durch schnelles 
Einlassen von Luft durch das Luftventil abgeholfen werden. 

Nach dem gelungenen Ansetzen des Pulsometers wird 
durch Oeft'nen und Reguliren der Hubhöhe der Luftveutile 
der regelmäseige Betrieb und Gang bewirkt. Die Ventile sind 
anfänglich durch ihr Eigengewicht und durch jenes der beiden 
Muttern gegen ihre Sitze gedrückt. In Folge der Saugkraft 
des Vacnums in der einen Pumpenkammer wird das Luftventil 
mit Heftigkeit geöffnet und der eindringende Luftstrom breitet 
sieb in der Kammer ans. Beim Sinken der Vacnnmspannung 
vor Beendigung des Hubes schliesst sieb das Luftventil. Die 

eingedrungene kalte Luft lagert sich nun in Folge ihrer Scl1were 
über die W asserspiegelßäche, wohin auch die Luft bei der 
Condensation des Dampfes getrieben wird. Es wird somit 
zwischen Wasser und Dampf eine Lnftschichte sieb befinden, 
welche seihst schon in der Saugperiode eine Verzögerung der Dampf­
Condeneation nach sich zieht, ohne dieselbe jedoch bedeutend 
zu schwächen. 

Da11 Wasser wird bei seinem Eintritt in den unteren 
weiteren Kammertheil in Folge seiner grösseren Geschwindigkeit 
im engeren Saugrohre die, Spiegelfläche des in der Kammer noch 
vorhandenen Wassers und die darüber gelagerte Lnftschichte 
sprudelartig durchbrechen. Bei der immer langsamer eich fort· 
setzenden Condensation tritt auch eine Verminderung der Ein­
trittsgeschwindigkeit des Wassers auf, wodurch die sprudelnde 
Wirkung des Saugstrahles abnimmt und die Wasserspiegelßäche 
nnter dem zunehmenden Widerstande ruhiger wird. Durch die 
früher eingeströmte Luft wird auch der Gegendruck auf die 
SpiegelJ!äche des Wassers in der Kammer immer grösser nnd 
verringert hiedurch die Compression. Die comprimirte Luft 
steuert nun, bei einer nicht zn kleinen Saughöhe im VerbiUtniss 
zur Druckhöhe, das Dampf-Kugelventil jetzt schon rechtzeitig 
um. Der neo eintretende Dampfstrahl findet vor sich ein Luft· 
qnantu.m, das er nach abwärts comprimirt, aber in Folge seines 
geringen epecißschen Gewichtes nicht zu durchdringen vermag, 
sondern sich höchstens mit ihm mischen kann. In Folge dieser 
Vermischung wird die Wärme des Dampfes nur durch Leitung 
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an die Wasserspiegelßäche gelangen und wird bei dem Umstande, 
als bei Flössigkeiten die Erwärmung durch Leitung von oben 
nur sehr langsam vor sich geht, bei dem eintretenden Nieder­
gange des Wassers die Dampfcondensation znm grössten Theile 
verhindern. Sobald der Wasserspiegel in der Kammer so weit 
herabgedrdckt wurde, dass er unter die horizontale obere Kante 
des Druckkanals gelangt, strömt die Luft nnd hierauf der 
Dampf in diesen ein, wobei das Wasser ans der Druckventil­
kammer in den unteren Pnmpenkammerranm fällt und die Con­
densation des Dampfes bewirkt. Das Vacnnm, welches in seiner 
Bildung dnrch Aufwallen des Wassers beschleunigt wird, hebt 
die Saugklappe, unter der sich das Wasser durch den Saug­
windkessel fast unter dem Drucke der Endapannung in der 
anderen Kammer befindet, so dass der anfsprudelnde Saugstrahl 
die Condensation fortsetzt , wie es beim ersten Aufgange aus­
führlich beschrieben wurde. Durch den Druckcaual entweicht 
stets ein Theil der Luft. Tritt aber die Umstenernng verspätet 
ein, wodurch fast die ganze Loft durch das Druckrohr ent­
weicht, so findet die Condensation fast mit derselben Heftigkeit 
statt, als es beim Ansetzen des Pulsometers geschieht. 

Mit Hilfe der Luftventile ist somit die Regnlirnng der 
Sang• und Druckperiode ermöglicht. Die Einlassung einer 
grösseren Quantität Luft verlängert die Saug- nnd kürzt die 
Druckperiode ab; eine Verringerung der einzulassenden Luft. 
menge bewirkt das Umgekehrte. 

Man wird somit an den Luftventilen so lange regnliren, 
bis die Compression in dem einen Pnmpenranme gleichzeitig 
mit dem Beginne der Condensation in der anderen Kammer 
znsammentri1ft. Tritt aber die Compression zu früh ein, und 
steuert sie allein um, so erfolgt der Doppelschlag. Kommt die 
Compression dagegen zu spät nnd vermag das Vacunm der an­
deren Kammer nicht allein nmznsteuern, so geht viel Dampf ohne 
Arbeit zu leisten verloren. Eine zu grosse Luftmenge lässt die Wir­
kung des Vacnnms nur wenig ausnützen und führt ebenfalls zu 
grossen Dampfverlusten. 

Ans diesem Grande wird man bei der Aufstellung des 
Pnlsometers so lange in dem Verhiütnisse zwischen der Sang­
und der Druckhöhe variiren bis beim Pnlsometer auch ohne 
oder mit sehr wenig Luft das richtige Zusammentreffen der 
Compressions-Periode mit dem Beginn der Condensation eintritt. 

Bei zweckmässigem Gebrauche des Pnlsometers erwärmt 
sich derselbe beim Betriebe nur mässig und bleibt am unteren 
Theile der Pumpenkammern stets kühl. Die Temperatnn:unahme 
des gehobenen Wassers hängt wesenilich von der Förderhöhe 
ab. Bei kleineren Förderhöhen, bis lOm, nimmt die Temperatur 
um circa l' f :t 0 

, bei grösseren Förderhöhen bis 3° Celsius za 
und entfiie11st das geförderte Wasser dem Steigrohre in einem 
fast ununterbrochenen Strahle. 

Man hat ferner bemerkt, dass der Apparat stets voll­
saugen muss, wenn er gut fnnctioniren 11olL Bei mangelndem 
Wasserzngange füllen sich nämlich nach Eintritt des Vacunms 
die Pumpenkammern nicht gehörig, der nachdringende Dampf 
kann sich daher auch nicht genügend coadensiren, es erzeugt 
sich kein Vacnnm mehr und schliesslich wird die eine oder 
andere Kammer zn einem Theil des Dampfkessels. Der Dampf 
gelangt mit voller Pressung an das im Boden befindliche Wasser­
Einlassventil und zerstört dieses, indem er die Gummischeiben 
durch den Stern drückt. Aach kann in diesem Falle in Folge 

der ungleichmässigen Erwärmung der Apparat Risse bekommen, 
welche die sofortige Explosion nach sich ziehen. Ein derartiges 
Springen des Apparates könnte auch wegen der Complicirtheit 
des Gusses, der wohl stets etwas Spannung im Eisen zurück­
lässt, eintreten, kam jedoch bei den circa 3000 im Gebrauche 
befindlichen Apparaten noch nicht vor. 

Zur nochmaligen kurzen Darstellung der im Vorstehenden 
im Detail vorgeführten Vorgänge im Apparate möge hier 
Schaltenbrand's Angabe über die Wirkungsweise des Pulso­
meters Platz finden. "Der Dampf tritt in die offene Kammer 
ein, comprimirt die vorhandene Luft über der Wasserfiäche und 
verdrängt das Wasser, bis die Luft und er selbst in den Drnck­
canal treten; zurückfallendes kaltes Wasser befördert die Con­
deneation; es entsteht ein Vacnnm, dem zuerst Wasser ans dem 
Saugwindkessel zufällt. M.it gleichzeitiger Hilfe der Compression 
im anderen Pnmpenranme wechselt die Kugel: das Luftventil 
öffnet sich, kalte Luft fällt der Sangtläche entgegen und Saug­
wasser tritt durch das Saugrohr sprudelartig ein, mischt Dampf 
und Wasser; die Obertläche erreicht die Gleichgewichtsgrenze 
und wirkt gegen ein elastisches Luft- und Dampfvolumen; 
dieses wird nun verdichtet. In demselben Augenblick ist im 
anderen Pnmpenranme die Druckperiode beendet und die Con­
densation von dort hilft der diesseits entstehenden Compression 
die Dampfventilkugel nochmals umznstenern. Der regelmässige 
Betrieb hängt von dem rechtzeitigen Zusammentreffen der letzt­
genannten Wirkungen ab." 

Die Leistung, welche ein Pulsometer bei seiner Verwendung 
als Wasserhebmaschine liefert, hängt von der Grösse des Appa­
rates und von der Förderhöhe ab. Die nachstehende Tabelle ent­
hält Angaben über Preis, Gewicht und Maximalleistung der 15 
verschiedenen Nummern Pulsometer bei annähernd richtiger Wahl 
der einftnsenehmenden Grössen für Wasserförderung. 

Preis Ge-
Leistung pro Minute bei 

! 1 ~oco. / wicht 5m 
iNr.

1

W1en ini in , __ 
lOm 20m 30m 

.n !bdampr 

1 ------
1 Gulden \ Kilo- Gesammt-Förderhöhe 

· belrielle1 bei 
3-bi förder­

he 
ö. W. ! gramm . ·-

i n L i t e r 

1 
1 

0 78 10 40 ! 35 25 12 30 
1 1 126 15 70 62 45 ~5 50 

2· 205 25 110. 100 80 55 80 
3 275 35 160 i 145 115 80 120 
4 375 50 250 i 225 180 125 175 
5 500 70 360: 325 260 180 270 
6 625 105 490 1 440 350 250 380 

~/ 810 160 640 575 460 320 510 
1095 225 960 860 690 480 650 

9 1365 300 1 14.40 1290 1030 720 980 
10 1870 400 1960 1760 1400 980 1480 
11 2800 600 2800 2520 2000 1400 2200 
12 3990 900 4500 4000 3250 . 2250 2900 
13 5600 1300 1 7000 6200 4900 i 3500 4700 
14 7480 1750 : 10000 9000 7200 ' 5000 7500 

Die Preise beziehen sich auf den completen , betrieb&· 
f'ahigen Pulsometer, inclneive aller zugehörigen Gummi- oder 
Kugelventile, der Luft- und Dampfventile und des Fnssventils, 
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exclnsive der Rohrleitung nnd des Saugkorbes. Die angegebenen 
Leistungen werden erreicht bei 3 bis 4m Ssnghöhe nnd einem 
Dampfdruck von 1 bis l'/tat über dem Drucke der Wassersäule 
im Druckrohr des Pulsometers. Mit Hochdruckdampf, niedriger 
Sanghöhe nnd geraden Rohrleitungen kann die Leistung des 
Pulsometers nm circa 50% erhöht werden. Bei langen Saug­
und Druckrohrleitungen, empfiehlt sich die Einschaltung eines 
besonderen Windkessels. Die Dampfieitungen, ebenso die Druck­
und Saugleitungen können beliebig lang gehalten werden und 
sind erstere in Längen bis 400m, letztere bis 850m ansgeführt 
worden. 

(Schluss folgt.) 

Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn­
wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(Mit Abbildungen anf Tafel XIX.) 

(Fortsetzung.) 

Seltenheit des schichtenweisen Mineralvor­
k o m m e n s i n G ä n g e n , U e b e r g an g d er e d le n G a n g­
fü 11 u n g in die t an b e. Selten sind die Mineralien, welche 
die Gänge fölhm, zonen- oder schichtenweise von den beiden 
Begrenzongsßächen des Ganges aus symmetrisch abgesetzt ; 
nur in einigen Füllungen von Mineralien in den sogenannten 
Begleitadern oder charakteristischen! Klüften eines Ganges, 
nthe leader", wird ein solcher zonenweiser Absatz und 
dessen unveränderter Bestand anf eine gewisse Länge dem 
Streichen und auf bedentendere Tiefen dem Fallen nach beob­
achtet; indessen sind die Mineralien solcher Leitgänge mindestens 
ebenso häufig unregelmässig verwachsen. Es hat sich heraus­
gestellt , dass die ausgefüllten Partien der Gänge im Allge­
meinen quarzig sind nnd manchesmal gänzlich ans Quarz be­
stehen; zeitweilig ist aber nichtsdestoweniger die gesammte 
Gangansfiillnngsmasse erzig. Der Ueberg ang der tauben nnd 
armen Gangfüllung in die edle ist selten ein plötzlicher, weil 
dem ganzen Umfange einer Adelsmasse nach die Gangarten 
durch eingesprengte Körner und mehr oder weniger grosse 
Nester nnd Butzen des Erzes, sowie durch dünne kurze 
Aederchen durchsetzt und dadnrch angereichert erscheinen. 

Zinn· nnd Kopferhalt der Gänge. Indem man die 
Mengen des in den Hütten ausgeschmolzenen Zinnes und 
Kupfers mit dem Gewichte des Hauwerkes aus der Gangfüllung 
vergleicht, erhält man den Metallhalt der Gangmasse im 
Durchschnitte. 

Im Jahre 1778 gab 1 Gewichtstheil Hauwerk an Zinn 
0,020381, an Kupfer 0,020000 Gewichtstheile; im Jahre 1862 
gab 1 Gewichtstheil Hauwerk an Zinn 0,013000, an Kupfer 
0,021250 Gewichtstheile. 

Im Jahre 1869 hatte die productivste Zinnerzgrube in 
Cornwallis ein Zinnerzansbringen von 0,013000 in Einem Theile 
geförderten Gangbauwerkes. 

Der Gehalt des aufbereiteten Zinnerzes (und Schliches) 
entspricht einem Ausbringen von 0,650000 seines Gewichtes 
au Zinn oder 20 Gewichtstheile Erz geben 13 Gewichtstheile l 
Zinn. Das mittlere Ausbringen an Kupfer aus den aufbereiteten 
Kupfererzen ist in Cornwallis 0,061250 von einem Gewichta-
theile oder 61/ 1 °/.. 

1 

Adels s t e 1 l e n. Es ist nach andauernden Erfahrnngen 
das merkwürdige Verhältniss sichergestellt, dass die Gang­
föllungsmasse um so reicher oder edler ist, ohne Rücksicht 
auf die Natur der Mineralfüllung, je mehr sich das Ver­
tl.ächen der edlen Gangstellen dem Seigeren nähert. Diese 
Adelsstellen (courses) oder auch Adelssäulen haben ihrer 
Längenausdehnung (shot) nach sowohl bei den Kupfer- als auch bei 
den Zinnerzen in den Gängen, welche dieselben bergen, ein Ein­
fallen oder eine Richtung, welche wenig von der Richtung der 
Begrenznngsfiächen oder der bankf"Ormigen Zerklöftung des be­
nachbarten Granites oder aber der Schieferung der anlieg1onden 
Schiefer abweicht. 

In jedem der zahlreichen Bergbaureviere sind die Gänge 
(und Gangzöge) edel in der Richtung von ähnlichen oder 
gleichen Ebenen, welche senkrecht auf ihre Richtung geführt 
werden; demnach der Bergmannssprnch nore against ore", Erz 
gegenüber von Erz. Aber da die Streichungsrichtung der 
Gänge in den unterschiedlichen Bergbanrevieren sich ändert, 
sind auch die Richtungen der Adelslinien nicht immer die­
selben. 

Die Gänge und ihre Trümmer sind oft reich in ihrer 
Schaarung, besonders wenn sie sich, gleichgiltig ob in hori­
zontaler oder verticaler Richtnng, unter einem spitzen Winkel 
schneiden. 

Wenn die Zerklüftung des Nebengesteines mit dAn Gängen 
sich in der Richtung ihres Vertl.ächens vereinigt, sind dieselben 
manchesmal edel. Wenn sich Adern und Zerklüftung vom 
Gange ab loslösen , ist dies im Gegensatze ein Zdchen der 
Vertaubnng der Gänge. 

Indem Gänge von gewisser mürber und körnig zusammen­
gesetzter Ausfüllnngsmasse an ein Gestein von mehr als ge­
wöhnlicher Härte und Zähigkeit ankommen, zertrümme'l'n 
sie sich in Gangiste; oder besser ausgedrückt könnte man 
sagen, dass in diesem Falle sowohl Gang- als Nebengestein 
auf eine gewisse Entfernung ein Geäder oder ein Gangnetz 
nachbilden. 

Andererseits bemerkt man ein ähnliches Verhältniss bei 
der Durcheetznng des Ganges in ein ausnahmsweise mürbes 
Gestein. JndeBBen kann angenommen werden , dass etwas 
härtere Gesteine sich besser zur Bildung von Zinnerz- als von 
Kupfererzgängen geeignet erweisen. 

Sowohl beim Granit als auch beim Quarzporphyr ist 
eine ganz deutlich ausgeprägte porphyrische Textur derselben 
för die Erzführung der dieselben ~urchsetzendea Gänge eines 
der ungünstigsten Kennzeichen ; wenn jedoch die Krystalle 
gänzlich mit der Grundmasse verwachsen sind und sich un­
deutlich von derselben abheben , so ist dieses für Gänge in 
beiden Gesteinen ein höfilches und ermunterndes Anzeichen 
der Erzführung. 

Die Querklüfte scheinen eine ungünstige Einwirkung auf 
den Anbrnch von Erzen im Gange zn üben, znweilen wird 
eine Adelsmasse ( course) plötzlich durch eine solche Kin~ wie 
abgeschnitten. 

Die Schiefernngsebene der Schiefer ist beinahe unabänder­
lich begrenzt, wenn das Gestein ein quarziges ist i beim Eintrelfen 
eines solchen Falles ist der Schiefer gewöhnlich dönnschiefrig, 
talkähnlich fettig, stark und kräftig zum gebogenschiefrigen 
nrdrii.ckt; jede dieser Eigenthümlichkeiten wird als schädi-
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gend angenommen. Wenn hingegen die Ebenen der Schieferung 
jeder Biegung entbehren und mässig geneigt erscheinen, und 
wenn das Gestein zugleich in dicke Platten sich theilen lässt, 
so versprechen die dasselbe durchsetzenden Gänge die besten 
Hoft'oungen. Die leicht spaltbaren fettigen Schiefer sind oft 
hart, während diejenigen, welche dickschiefrig erscheinen, ge­
wöhnlich viel nachgiebiger, mürber sind. 

4. Stockwerke. 
Die stockförmigen Lagerstätten sind mit Klüften (Gängen) 

eng verbunden; es gibt vornehmlich zwei solche stock.förmige 
Lagerstätten, auf welchen zwei benachbarte Gruben bauen, so 

dass dieses Vorkommen sonst in Cornwallis ohne anderes Bei­
spiel ist. In diesen zwei erwähnenswerthesten Stöcken sind die 
Gangbegleiter nach 7" 2' bis 7" 10° streichend; der eine ist bei­
nahe seiger, während der andere Theil gegen Süden einfällt. 
Im Contacte mit den Gängen , an welche diese Stöcke gegen­
seitig gebunden sind, misst eine dieser Lagerstätten nur etliche 
Centimeter in der Höbe und Breite, während die andere sich 
auf etwa 27m in verticalem Sinne und etwas über l '/1m in 
der Breite ausdehnt. Indem sich die Lagerstätten von dem 
Contacte mit den begleitenden Klöften entfernen, streicht die 

eine gegen 8" 5°, während der andere Stock nach 7• 10° ge· 
richtet erscheint; trotz ihrer Biegungen behält indessen der 
eine Gang einen gewissen Parallelismus mit einer Kreuzkluft 
(cross vein, trawn), welche er zuweilen beröhrt und anreichert, 
wahrend der andere die Richtung eines Ganges verfolgt, welchen 
er in Abständen durchsetzt; dieser Gang ist zuweilen erz· 
führend , obgleich sein Streichen wenig von demjenigen der 
benachbarten Kreuzklüfte abweicht. Wenn diese Stöcke in 
verschiedenen Abständen, an Oertern, wo dieselben im Abbaue 
sind, gemessen werdeu, erhält man als deren Dimensionen 
etliche Centimeter bis mindestens 18m , sowohl in der Höhe 
alt1 auch in der .Mächtigkeit. 

Diesen Lagerstätten fehlen gänzlich die Charaktere, 
welche für die Erkennung der Gänge so massgebend sind, wie 
etwa die Fortsetzung in die Tiefe, und sie sind vielmehr den 
sogenannten pipes-veins in Revieren, die in den Kohlenkalk· 
gesteinen umgehen, ähnlich , indem sie sowohl oben als unten, 
gleichwie auf beiden Seiten durch taube Gesteine (country) ein­
geschlossen erscheinen. 

Diese beiden Stöcke verßächen gegen Südosten, der eine 

gegen 10°, der andere ungefähr S0• Ihre hauptsächlichsten 
steinigen oder erdigen Gangarten sind Quarz, Turmalin und 
Orthoklas, sie stellen demnach einen Tnrmalingranit vor. Die 
ersteren zwei Mineralien finden sich in einem bedentenderen 
Verhältniss, das letzte in geringerer Menge als in der Aus· 
föllnngsmasse der benachbarten Zinnerzgänge. 

Ausser der feinen Einsprengung an Erz stellen Körner, 

dünne Schnüre, linsenförmige Putzen und andere nach allen 
Seiten verzweigte Adern dieser Stöcke mit dem Geädernetz­
werke in dem Nebengesteine eine erwünschte Zugabe zum ge­
wöhnlichen Erzhalte des Stockgesteines. Zwischen den Gemeng­
theilen dieser Stockwerke und dem umhüllenden Granite ist 
manchesmal ein allmäliger Uebergang zu bemerken, aber 
oft ist jeder stufenweise Uebergang gänzlich ausgeschlossen und 
die Begrenzung eine scharfe und plötzliche. Die Erztheilchen 
sind in denselben auf eine ollne Zweifel weniger einförmige 

Art wie in den benachbarten Gängen zertheilt, aber beide 
diese Stockwerke haben anesergewöhnlich reiche Adelspunkte 
geliefert. 

Aehnlich beschaft'ene, jedoch viel kleinere stockähnliche 
Massen lösen sich von Gängen in den zu diesen zwei Haupt­
stockwerken benachbarten Gruben ab; aber nur zwei davon 
wurden wirklich mit Ertra.g abgebaut, in welchen der Werth 
der erzeugten Erze während der letzten 40 Jahre 371/ 1 Mil­
lionen Frcs betrug. 

Manchesmal finden sich im Granit derselben Gegend 
isolirte Stockwerke , welche aus einem Mineralgemenge von 
Orthoklas, Tnrmalin und Quarz bestehen und mehr oder weniger 
durch fein eingesprengten Cassiterit impräguirt sind. Bei UnB 

würde man solche Massen Zinnzwitter nennen. 

5. KreozklOrte und Verwertungsspalten. 
Diese als Cross-veins bezeichneten Gänge bilden eigen­

thümliche, zahlreiche und wichtige, wenn auch im Allgemeinen 
taube Klüfte , welche in verschiedenen Districten verschieden­
artige Bezeichnungen führen ; an einem Orte kennt man die­
selben unter dem Namen guides, anderswo wieder als trawn; 
übrigens aber führen dieselben, je nachdem Quarz oder Letten 
ihre vorzüglichste Gaugsausföllungsmasse sind, die Be· 
zeichnung von Kreuzklüften , croBB·Veins, oder Lettenklüften, 
flucan. Zuweilen ist manche der Kreuzklüfte durch ei11en Erz· 
gang durchsetzt, im Allgemeinen aber setzen sie durch das 
Gestein, sowie durch andere Gänge ohne Unterbrechung durch. 

Mittlere Streichungsrichtung. Die durchschnitt­
lichen Streichungsrichtungen der Quergänge (cross-veins) sind 
in den unterschiedlichen Bergrevieren folgende : 

Im Reviere Saint-Just • 4• 4° 

n " 
n n 

n n 

n " 
n n 

n n 

" " 
n " 
n " 

Saint-Ives . 
Marazion 
Gwinear etc. 
Helston. 
Camborne etc .. 
Redruth etc. 
Saint-Agnes 
Saint·A nstell 
Menheniot etc. 

s• s0 

s• 11° 
. 9• 2° 
7• 6° 
g• 110 
s• 5° 
g• 60 
7• 6° 
5• 12° 

n n Caradon . 11' 2° 
„ n Callington . 8' 13° 

Die durchschnittlich mittlere Streichungsrichtung für die 

Gänge der ganzen Grafschaft ist eine von Südost nach Nord· 
west gerichtete und sie weicht merklich von einer der am 
deutlichsten ausgeprägten Kluftrichtungen der betreffenden Re­

viere ab. 
Das Ver fl ich e n derjenigen Kreuzklüfte, welche ihre 

allgemeine Richtung beibehalten, ist annähernd 80', während 
Kreuzklüfte, deren Sti'eichungsrichtung sich der Ost-West Linie 
nähert, selten ein bedeutenderes Einfallen als 60° besitzen. 
Uebrigens ist ungeachtet des Verhältnisses zwischen dem 

Streichen und der Steilheit des Verßächens, wenn überhaupt 
ein solches Verhältniss stattfindet, das Verflächen dieser Gänge 
viel häufiger gegen den Granit als von demselben. 

Mächtigkeit. Diese Gänge sind mächtiger im Granit 
als in den Schiefern, ebenso in grösserer Tiefe als nahe dem 
Ausbiase. I.h.re mittlere Mächtigkeit ist, wenn sie den Granit 
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durchsetzen, 1,44m, in den Schiefern l,04m; in Tiefen über 183m 
l,22m, unter 183m (100 Klafter) l,32m. 

S tru c tu r. Wenn auch sich in den Kreuzgängen die Textur 
des sie einschliessenden Nebengesteines, sowie auch die Be­
acha.fi'enheit desselben wiederfindet , werden dieselben doch 
quarziger in der Gangausföllungsmasse, wenn sie Schiefer 
durchsetzen, in denen Quarztriimmchen zahlreich sind (conntry 
branches), indem solche Quarzadern auch in ihnen wie überall 
im Nebengestein tlrscheinen. In diesen oder ähnlichen Fällen 
sind sie häufig durch wellig gebogene Klüfte durchsetzt, welche, 
indem sie annäherungsweise in der Richtung ebenso mit den­
aelben wie mit ähnlichen Absonderungs-Bänken in den Schichten 
übereinstimmen, dieselben in untergeordnete Gangklüfte von 
wecbselnder Dicke tbeilen. 

Die Gesteinsscheiden oder Begrenznngs.6.ächen dieser 
Klüfte, sowie die Gesteinsscheiden, welche durch dieselben im 
Gangkörper hervorgebracht worden sind, erscheinen oft dis­
cordant gerlfft, als Rntschfiächen. Die Kreuzgänge zertheilen 
sich häufig in Aeste, ebenso in horizontaler als auch verticaler 
Richtung und diese letzteren enden manchesmal im Gesteine, 
indem sie sich in ein Trümmergeäder zerschlagen ; aber sie 
verbinden sich auch oft; manchesmal kommen die Kreuzgänge 
nur in gewissen Tiefen zum Vorschein und verschwinden nach­
her nach Durchsetznng von kurzen Strecken sowohl in hori­
zontaler als auch in verticaler Richtung. 

(Fortsetzung folgt.) 

Neueste Verbesserung des Bell'schen Telephons. 
Von Lnigi Zigliani in Neapel. 

In neuester Zeit hat Professor Go wer in Amerika, mit 
dem durch sein magnetoelektrisches Telephon bekannten Physiker 
Graham B e 11 vereinigt, ein fast neues Modell als Typus eines 
verbeSBerten Telephons veröffentlicht. 

Obwohl durch die E1Jindung des Mikrophons es dahin 
gebracht worden war, durch Verbindung des Telephons mit 
einer elektrischen Batterie die Reproduction der gegebenen 
Worte und Laute in verstärktem Masse zu erlangen, so ist 
doch hierdurch noch nicht der Zweck so vollkommen erreicht, 
da bei der bis jetzt bekannten Constrnctiou des Mikrophons 
von H u g h e e die Klarheit der wiedergegebenen Schall wellen 
sich nicht so leicht und allgemein erweist, z. B. sind beim 
Sprechen nicht alle Sylben gleichmässig stark, im Verhältnis& 
wie sie gesprochen werden , während bei jedem magneto­
elektrischen Telephon jede Sylbe ziemlich klar und deutlich 
wiedergegeben wird. 

Es handelte sich nun, Mittel zu finden, welche den zur 
Transmission und Bewegung der betheiligten Metallmassen 
verursachten Kraftverlust auf ein Minimum redncirten, als 
auch bei ihrer Anknnft auf der anderen Station mit mehr 
Kraftäussernng auch stärkere Schallwellen producirten, um den 
E1fect zu verstärken. 

Dies hat Go w e r ziemlich vollkommen erreicht, indem 
er das Be! !'sehe Telephon fast ganz neu construirte, obwohl 
das Princip btlibehalten ist. 

Der verbesserte Apparat dient als Transmettiteur und 
auch als Empfänger, ist demnach auf beiden Stationen gleich 
und von dem Gebrauch einer elektrischen Batterie unab­
hängig. 

Er besteht aus einem Hufeisenmagnet A ..:!, der viel 
stärker wirkt als ein einfacher Magnetstab, wie bei Be! !'sehen 
Apparaten angewandt ist; dieser Hufeisenmagnet bildet einen 
Halbkreis und die Schenkel den Durchmesser; in der Mitte 
getrennt, sind hier zwei weiche Eisenstäbchen eingeschraubt, 
welche je eine kleine Inductionsrolle B B tragen, die wie zu 
einer gröesereu verbunden sind; die En~en der Rollen sind 
mit den Polschrauben C C verbunden, von denen die Leitungs­
drähte zu den Polschrauben des anderen Apparates führen. 

Durch8chnitt in der 
Seitenansicht. 

Vorderanirlcht, ohne Deckel und ohne 
Membrane, um das Innere zu sehen. 

Vorderansicht, mit dem Deckel. 

Dieser so montirte Hufeisenmagnet liegt in einer har­
monischen Büchse D aus Kupfer, welche beim Go w e r'schen 
Apparat ans Kupfer besteht, und ist , wie au der Zeichnung 
ersichtlich , derart befestigt, dass die seitwärts auf die beiden 
Schenkel befestigten Eisenstäbchen sich in der Hitte des hohlen 
Raumes aenkrecht zu dessen Bahn befinden. 

Ueber diesem hohlen Raume wird die Membrane E aus 
weichem Eiaenblech von 1

/ 10mm Stärke ausgespannt und mittelst 

eines metallenen Ringes F und Schrauben gleichmässig auf die 
Büchse befestigt, so dass diese Eisenscheibe wie hei einer 
Trommel fuuctioniren kann und man beim leichten Klopfen aut 
die Blechscheibe\ einen Ton vernimmt. 

Ein maBBiver Deckel G schliesst diese Hambrane ringsum 
ab und lässt die Schallwellen nur ans einer runden Oe1fnnng 
in der Mitte treten , wo ein akustischer Schlauch mit Hörrohr 
befestigt ist, damit man dieses letztere bequem an's Ohr 
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halten könne, ohne den Apparat selbst bewegen zu müssen. 
Diese Constrnction ermöglicht ee , dass die etwas stärkere 
Metallmembrane beim Schwingen dem Hufeisenmagnete mehr 
Metallkörper entgegenbringt, denselben deshalb stärker aft'icirt, 
andererseits ist auch der Hnfeieenmagnet für sich kräftiger als 
ein einfacher Stab; hierdurch werden demnach auch viel 
stärkere elektrische Ströme indncirt, welche auf den anderen 
Apparat auch viel stärker einwirken, wodurch auch die Wir­
kungen stärker ausfallen. 

Es ist interesHnt zu hören , wie ein auf der anderen 
Station gegebeneR Wort sich klar und deutlich reprodncirt. 
Dabei hält das akustische Rohr die Schallwellen concentrirt, 
so dass man, wenn der .Apparat auf dem Tische steht , oder 
auch an der Wand aufgehängt ist, nur den Schlauch mit der 
trichterförmigen Erweiterung bequem an's Ohr zn halten hat, 
um alle auch ganz leise gesprochenen Worte genau zu ver­
nehmen. 

Ist es ruhig im Zimmer, so k11nn man leicht in einer 
Entfernung von 2-3m vom Apparat eine Conversation halten, 
wenn man an Stelle des akustischen Schlauches einen grösseren 
Trichter aufsteckt. 

Bequem ist ebenso auch der .Anruf, der keine Glocke 
oder sonstige besondere Yorrichtung erheischt. 

Zn diesem Zwecke ist in der Eisenmembrane eine kleine 
Oelfnung ll angebracht, hinter welcher eine kleine Metallzange 
befestigt ist, wie sie bei den Harmoniums angewandt werden; 
bläst man gegen die Mttallscheibe, so springt die Zunge und 
gibt einen Ton, der auf der anderen Station sich laut reprodu­
cirt, so dass man auf die Ankunft einer Depesche aufmerksam 
gemacht wird, ohne dem Apparate nahestehen zu müssen. 

Ist die Oeft'nnng anstatt des acustischen Rohres mit 
einem etwas grösseren Trichter versehen, so kann man Vielen 
zu gleicher Zeit die Depesche zukommen lassen, da bei den 
Schwingungen der Membrane ein grösserer Luftkörper mit­
betheiligt wird, der, vom Trichter eingeschlossen, die Schall­
wellen concentrirter aussendet. 

Dieser Apparat dürfte 1<0 ein Gegenstück zu dem mit 
dem Mikrophon verbundenen Telephon bilden, indem, während 
letzteres bei den kleinsten und geringsten Erschütterungen afficirt 
wird und deshalb eben für sozusagen mikroskopische Erschütte­
rungen (Schallwellen) empfindlich ist, der Go w e r'sche Apparat, 
zum Gegentbeil, diese in stärkerem Masse wiedergibt, ohne dabei 

1 
von den Unregelmässigkeiten der elektrischen Batterie abhängig 
zu sein, da eben keine Batterie angewandt wird. 

Dieses Telephon ist schon mehrseitig im Gebrauch und 
auch mit bestem Erfolg. 

In Frank reich existiren schon mehrere öffentliche Telephon­
Einrichtungen und auch in Neapel haben in Fabriksanlagen die 
Telephons mehrfach den gewöhnlichen acnstischen Röhren den 
Rang glänzend abgerungen. 

(„Neueste Erfindungen und Erfahrungen.") 

Mittheilungen aus den Vereinen. 

zu richten und darin zu bitten, bei der Reform der Berg­
gesetzgebung die Interessen des Bergbaues gegenüber den inten­
siven, auf Beschränkung des Bergbaues gerichteten Bestrebungen 
der Cnrorte gebührend zu wahren und die bezüglichen Petitionen 
der Cnrorte dem Vereine zur Begntachtnng mitzuthefün. 

In der Versammlung vom 5. Angnst 1. J. wurde die 
Versendung eines Circnlares an sämmtlicbe Grubenbesitzer des 
Karbitzer, Teplitzer, Brüxer, Duxer und Komotaner Bergrevieres 
wegen Mittheilnng der erforderlichen Daten für Ausarbeitung 
einer Uebersichtakarte der dortigen Kohlenwerke angeregt und 
zum Beschl nsse erhoben. - U eberdies wurde beschlossen, an 
das k. k. Handelsministerium eine Eingabe zu richten , worin 
dasselbe gebeten wird, bei den deutschen Eisenbahnen dahin 
zu wirken, dass bei Ueberladnng der Kohlenwaggons bis zu 
5% keine Conventionalstrafe, sondern blos die entfallende 
llehrfracht eingehoben werden solle. 

Notizen. 

Personalnachricht. Se. k. und k. Apostolische Majestät 
haben mit allerhöchst unterzeichnetem Diplome dem pensionir­
ten königlich ungarischen Bergrathe Carl St o 11 als Ritter des 
Ordens der eisernen Krone dritter Classe in Gemässheit der 
Ordensstatnten den Ritterstand mit dem Prädikate „ V a r ad" 
allergnädipst zu verleihen geruht. 

Zum Schlammeinbruch in Wieliczka. Der Wasser· 
znß.nss im Kloskischlage in der Zeit vom 18. bis 22. September 
betrug 0,41 bis 0,66kbm' pro Minnte. Der Colloredo-Qnerschlag 
wurde auf lOOm gesäubert. Das 20,82m tiefe Bohrloch Nr. II 
wurde wegen Verkrümmung und Zerreissen eines Rohres auf­
gelassen und ein neues Bohrloch in unmittelbarer Nähe ange­
steckt. Das südlich vom ersten Bobrlocq ansserhalb des 
Senknngsterraias betriebene Bohrloch Nr. IV erreichte in 16,62m 
Tiefe die Decke des salzfiihrenden Gebirges und wurde in 
Folge dessen eingeiltellt. Ein fünftes Bohrloch wurde 84m 
östlich vom ersten Bohrloch begonnen und auf 5 5m nieder­
gestossen. 

Ueber neue Elemente, von De 1 a f o n t a in e. Lawrence 
Sm i t h fand in dem amerikanischen Samarskyt ein Element 
M8.8audrum, welches D e 1 a f o n t a in e auf das schon bekannte und 
angezweifelte Te1 binm znrückfö hrt, welches als Oxyd die 
Ytrinm- und Erbium - Oxyde in diesem Minerale begleitet. In 
dem Samarskyte sind jedoch zwei andere neue Elemente vor­
banden , nämlich das Philippinm (Pp .Atomgewicht 90 bis 95) 
und das Decipinm (Dp 106 ?). Ersteres Metall lässt sich von 
den Yttrium- und Terbinmoxydverbindnngen Pchwierig trennen, 
das letztere gehört in die Groppe der Ceroxyde. (Comptes 
rendns de l'Academie des Sciences 1878, T. Si, p1g. 559,600,633.) 

R. H. 
Zur ..lnwendung Ton Verbrennungsgasen in der 

Industrie. Nach L. Caill etet bekommt man für die Ver­
brennnngsgase von metallnrgischen Processen eine andere Zu­
sammensetzung, je nachdem man sie heiss oder kalt anf­
fängt, da dieselben eine Dissociation erleiden. Neben CO kann 
freier 0 bestehen, sowie neben freiem 0 auch fein vertheilter 
C in schwebendem Zustande zu finden ist, der eich bei lang­
samem und abgekühltem Gasstrome an den Wänden absetzt. 
Wenn ein solcher Gasstrom auf die Art wieder erhitzt wird, 
dass er durch auf einem Gitter brennende Kohlenabfälle geleitet 
wird, so verbrennt dessen CO und es ergibt sich dadnrch 
Rotbglnth, wodurch noch Ziegel, Kalk gebrannt werden können. 
Schnell ziehende heisse Gase enthalten viel COi durch Ver­
brennung des schwebenden C mit dem freien 0 des Gas­
gemengee, sie brennen also nicht. CnAnnall's des Mines" 7 Ser. 
T. 14, 1878, p. 559-562.) R. H. 

Der Verein fftr die bergbaulichen Interessen im Eines der tiefsten Bohrliieher Europas zur Erbohrnng 
nordwestlichen Böhmen versendet Nr. 5 seiner llittheilnngen .. von Wasser ilächst der Stadt Ajbara (Krim) im Jahre 1867 
CJeber mebrseit ige Anregung bescbloEs die Versammlung l'Om jl angelegt, hat nun mit 797m sein Ziel erreicht. 
1. Juli 1. J. an das k. k. Ackerbau-Ministerium eine Eingabe („Engineering", 1879, T. 37, p. 247.) 



494 

Ueber die Gesteinsbohrmaschine, Patent Frölich, 
entnehmen wir einem Berichte in Nr. 36 1. J. der "Wochen­
schrift des Vereines deutscher Ingenieure" folgende Mittheilung: 

Diese Maschine, von der Firma Wortmann&Frölich 
in Dässeldorf, leistete bei 400 Schlägen pro Minute durchschnitt­

lich 320mm Bohrlochtiefe in festem Steinkohlensandstein (in 
Heinitzgrube nächst Beutben). 

Die Construction der Maschine ist ebenso sinnreich wie 
einfach. Die drei Bewegungen, welche von einer Percussions­
bohrmaschioe ausgeführt werden mässen: das Stossen, Setzen 
und Vorschieben, fährt diese Maschine selbstthätig ans. Sie 
besteht aus acht beweglichen Tbeilen, Federn sind vollständig 
vermieden. Die einzelnen Theile sind auszuwechseln und 
können vor Ort vom Bohrarbeiter selbst durch ·Reservetheile 
ersetzt werden. Alle Bewegungen werden direct von der 
comprimirten Luft ausgeführt, so dass die Stossbewegung des 
Kolbens auf keinen anderen Mechanismus der Maschine über­
tragen wird. Dieser Vortbeil, der so wesentlich znr dauernden 
Haltbarkeit der Maschine beiträgt, wird bei anderen Gestein­
bohrmaschinen selten angetroffen. (?) Der Hub der Maschine 
i11t veränderlich von 60 bis lOOmm; Vorschub findet nicht 
nach jedem Hube statt, sondern nur, wenn der Kolben seinen 
längsten Hub macht, auch kann die Grösse des jeweiligen 
Vorschubes geändert werden, wie es die Festigkeit des Gesteins 
verlangt. Die Maschine kann , ohne Schaden zu leiden, frei 
in der Luft arbeiten, da die Stösse wirksam durch geeignete 
Gummibuft'er aufgefangen werden. 

Der Bau der Maschine ist kräftig, aber sie iilt doch ver­
hältnisamässig leicht und kann von einem Arbeiter bequem 
getragen und gerichtet werden. Die Construction der Ma­
schine ist im Wesentlichen folgende: Die comprimirte Luft 
tritt durch ein Einlassventil in den Schieberkasten und wird 
durch einen Mu~chelschieber, welcher mittelst zweier kleiner, 
durch eine Stange verbundener Kolben durch comprimirte 
Luft gesteuert wird, in den Cylinder vor bezw. hinter den 
Betriebskolben geführt. Der letztere ist mit der Kolbenstange 
aus einem Stäck hergestellt, und diese endet nach vorn in 
das zum Einsetzen des Bohrers bestimmte runde Futter. Der 
Bohrer wird dnrch eine Schraube festgestellt. In dem Kolben 
ist ein Drall von sechs Zögen eingeschnitten, welcher in Ver­
bindung mit einer sich in diesem Drall vor- bezw. zurück· 
schiebenden Stange beim Zuräckgeben des Bohrers die Drehung 
desselben herbeiführt. Zur Vermeidung des Zuräckdrehens 
ist diese Stange an ihrem hinteren Ende mit einer gezahnten 
Stahlscheibe versehen, welche in eine gleiche feststehende 
Scheibe greift. Der Vorschub wird jedenfalls durch compri­
mirte Luft bewirkt, indem in einem kleinen, schief zur 
Axe der Maschine stehenden Cylinder ein Kolben auf- und 
niederbewegt wird, der mit seiner Stange durch zwei Stahl­
scharniere rechtwinklig mit der den Vorschub herbeiführenden 
Mutter, welche auf einer mit flachem Gewinde versehenen 
Stange sitzt, verbnnden ist. Die ganze Bohrmaschine wird 
durch die Vorschubvorrichtung in einem Schlittenstück vor­
geschoben und kann mittelst eines Handrades zurückgedreht 
werden. Die einzelnen entsprechenden Theile sind sauber 
zusammengeschliffen, so dass jede Pakung vermieden ist. 

Die Bohrmaschine war auf einer hydraulischen Säule, 
welche letztere horizontal zwischen zwei festen Holzpfählen 
gespannt war, mittelst eines geeigneten Futters befestigt. Jede 
seitliche sowie anf- und abgehende Bewegnng der Maschine 
behufs Richtens des Bohrers ist gestattet. Die leichte Hand­
habung der Maschine sowie der präcise Gang und die Leistnng 
denelben erregten allgemeine Befriedigung. 

Literatur. 
Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

1879. XXIX. Band. 1. und 2. Heft. 
Dr. E. Reyer: Ueber die erzföhrenden Tieferuptionen von 

Zinnwald-Altenberg und ö.ber den Zinnbergbau in diel!lem Gebiete. 

Ein sehr dankenswerther Beitrag zur Kenntniss der geologischen 
Verhältnisse und der Zinnlagerstätlen dieser Gegend, sowie 
zur Productionsgeschichte der Bergbaue von Graupen-Zinnwald in 
Böhmen und Altenberg in Sachsen. In ersterer Beziehung hat 
der Verfasser, wie wir in einem der fräheren Referate hervor· 
hoben, seine Entdeckung von gewissen, von ibm Schlieren 
genannten Gesteinspartieen im Eruptions-Materiale dazu be­
nützt, an den ernptiven Gesteinsmassen genetische Structnr­
elemente zu erkennen. Diese Schlieren därften dann in den 
ernptiven Massengesteinen eine ähnliche Rolle spielen, wie die 
Schichtung in den Sedimentärgesteinen , und mithin auch für 
die in diesen Gesteinen sich bewegenden Bergbane von grossem 
Interesse werden. Speciell sollen die Schlieren an den im 
Granite, Gneise und Porphyre liegenden Zinnbergbauen in 
engeren Beziehnngen zu den eigentbämlichen flachen Erzgängen 
stehen , deren Erklärung bisher so viel Schwierigkeiten ver­
ursacht hat. Die kuppenförmige Verbreitung derselben in den 
zinnföhrenden Granitstöcken von Zinnwald und Altenberg soll 
eine directe Folge der kuppenförmigen Auftreibnng der erup­
tiven, aussen vorwaltend aus Porphyr, nach innen aber aus 
Granit bestehenden Gesteinsmassen repräsentiren. 

In genetischer Beziehung vindicirt Dr. Re y 11 r diesen 
Eruptivgesteinen eine primitive Erzführung, und stützt sich 
dabei vorzüglich auf das diesen Gesteinen im feinvertheilten 
Zustande in ähnlicher Weise wie die übrigen accessorischen 
Mineralien beigllmischte Zinnerz. Man hätte sodann neben 
dem evident secundären, auf den ersten Blick erkennbaren 
und durch Pseudomorphosen nachweisbaren Vorkommen in 
Gängen und Qnarzausscheidnngen auch noch ein den Eruptiv­
gesteinen schon urspränglich beigemischtes Zinnerzvorkommen 
zu unterscheiden, so dass also das Zinnoxyd erstens ein­
mal von dem Eruptivgesteine selbst aus der Ticfenregion in 
die Nähe der Erdoberfläche gebracht wurde, während es durch 
einen späteren Process eine allerdings schwer erklärliche 
Wanderung und Concentration in den Klüften und Quarz· 
anscheidungen erfahr. -

Diese Ansicht müsste wohl erst durch Nachweisung des 
Zinnerzes in ganz frischem und unzersetztem Gesteine , wie sie 
vielleicht durch Zuhilfenahme der Beobachtungen au Diinn· 
schliffen geschehen könnte , gestützt werden, bevor sie adop· 
tirt werden kann, und man muss wohl diese, auch die Genesis 
der anderen Erzlagerstätten berührende Frage noch als eine 
offene betrachten. 

In Bezug anf die Productionsgeschichte wird aus­
geführt: Der Bergbau von Zinn w a 1 d blühte nach der Mitte 
des 16., Anfang des 17. und in der ersten Hälfte des 18. Jahr­
hunderts. Zinngehalt der Gesteine 0,5°Jo. Selbstkosten 40 Tbaler 
pro Ctr. A 1 t e n b er g s erste Blöthe fällt in die zweite Hälfte 
des 15., die zweite Blöthe in die zweite Hälfte des 16. Jahr­
hunderts. Einbruch der Pinge 1620. Stillstand während dt.s 
30jäbrigen Krieges. Wieder errungener Wohlstand seit Anfang 
des 17. Jahrhunderts. Durchschnittlicher Zinngehalt der ans­
gek:laubten Gesteine 0,30/o. Selbstkosten derzeit 35 Thaler 
pro Ctr. Graupen, das ält11ste Zinnbergwerk Mittel-Europas, 
wurde Mitte des 12. Jahrhunderts fündig; erste Blöthe bis 
Anfang des 15. Jahrhunderts, zweite Blöthe nach den Hussiten· 
kriegen bis Anfang des 16. Jahrhunderts. Von da ab geht es 
abwärts, erst Anfangs des 17. Jahrhunderts schwingt sich 
Graupen zu einer mässigen dritten Blüthe auf. Vierte Blöthe 
im 18. Jahrhundert. Bezüglich der zahlreichen Einzelnheiten 
müssen wir auf den Artikel selbst verweisen. 

Dr. A. v. Klipstein: DieTertiärablageruugvon Wald· 
böckelheim in der preussischen Rheinprovinz und ihre Poly· 
parienfauna. 

A. P e 1 z: Ueber das Rhodope-Randgebirge südlich nnd 
südöstlich von Tatar-Bazardzik . 

.A. R z eh a k: Die jurassischen Kalkgerölle im Diluvium 
von Mähren und Galizien. 

Dr. Richard v. Drasch e: ~ologische Skizze des Hoch­
gebirgstheiles der Sierra Nevada in Spanien. 
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F. T o u 1 a: Ueber orbitoiden- und numulitenfährende 
Kalke vom "Goldberg" bei Kirchberg am Wechsel in Nieder­
österreich. 

D. Stur: Studien über die Altersverhältnisse der nord­
böhmischen Braunkohlenbildnng. Des Fehlen von tertiären 
Meeresbildungen iu Nordböhmen machte die genauere Alters· 
bestimmnng der dort auftretenden Braunkohlen - Ablagerungen 
sehr schwierig, bis in H. Credner's Arbeit, "Das Oligocäu 
des Leipzigerkreises, mit besond11rer Berücksichtigung des 
marinen Mittel-Oligocäns", eine Einlagerung marinen Mittel­
Oligocäns zwischen zwei altersverschiedenen Bran.nkohlen­
Ablagerungen nachgewiesen wurde. D. Stur weist nun nach, 
dass die vorbasaltische Braunkohlenbildung Nordböhmens iden­
tisch sei mit der unter dem marinen Mittel-Oligocän im Leipziger­
kreise auftretenden Braunkohlenbildnng ·und versucht für die 
66 pßanzenfährenden Localitäten dreier verschiedener Tertiär­
stufän vom Unter-Oligocän aufwärts bis in das Unter - Hiocän 
die genauere Altersbestimmung durchzuführen. 

H. A bich: Ueber die Productivität und die geotek­
tonischen Verhältnisse der kaspischen Naphtharegion. Die in 
dieser Arbeit enthaltenen Daten über den tektonischen Bau und 
die Vorkommensverhältnisse der kaspischen Petroleumregion 
haben für uns in Rücksicht anf die grosse Analogie mit unserem 
galizischen Petroleum-Vorkommen ein besonderes Interesse. Ein 
grosser Theil der Arbeit ist theoretischen Untersuchungen über 
die Herkunft und die Entstehung des Petroleums gewidmet. 
Der Herr Verfasser stellt sich in dieser Frage auf einen ent­
schieden plutonistiscben Standpunkt und nimmt, ohne die Ent­
stehung da~ Petroleums auf organischem Wege leugnen zu 
wollen, gestützt auf die Untersucbuogen von M ende lj e v, 
einen vorwaltend unorganischen Ursprung dieser Substanz an. 
M ende 1 je v, des~en leitende Ideen im obigen Artikel in 
deutscher Uebersetzung wörtlich gegeben werden, geht von dem 
Kohleng~halte des Guss- und Meteoreisens aus ; und da die 
Dit:htebestimmungen einen Eisenkern der Erdkugel annehmen 
lassen, leitet n die Kohlenwasserstoffe aus der Zersetzung des 
Eisens durch hinzutretendes Oberßächenwasser ab. Die Pro­
duction der Petroleumregion von Baku im Jahre 1878 wird 
mit 6 Mill. Pud = 9828! metr Tonnen Photogen angegeben, 
was mit Rücksicht auf den Halt des Rohöles mit 33°fo, sowie 
auf die nicht zu gewältigenden und uubenötzt entweichenden 
Rohölmengen ans den Springquellen auf eine Ausströmung von 
mindestens 20 Mill. Pud = 327 606 metr Tonnen schliessen Jasst. 

C. M. Pa u 1 und Dr. E. Ti et ze: Neue Studien in der 
Sandsteinzone der Karpathen; eine Fortsetzung der Ergeb­
nisse der geologischen Aufnahmen der galizischen Karpathen 
mit einem der Entstehung des Petroleums gewidmeten Ab­
schnitte, in welchem sich die Verfasser gegen die Hypothese 
der uoorganischen Abstammung des Petroleums erklären. 

A. S i g m n n d : Petrographische Studie am Granit von 
Predazzo. 

Dr. Q_ Stach e und Conrad v. John: Geologische und 
petrographische Beiträge zur Kenntniss der älteren Eruptiv­
und Massengesteine der Mittel- und Ostalpen. Fortsetzung aus 
dem 2. Hefte des Jahrbuches 1877, enthaltend das Cevedale­
Gebiet als Hauptdistrict älterer dioritischer Porphyrite (Paleo­
phyrite). 

Die Lehre Yon den Lagerstätten der Erze. Ein 
Zweig.der Geologie. Von Dr. Albrecht von G rod deck, Berg­
rath und Director der königl. preuss. Bergakademie und Berg­
schule in Clausthal. Mit 119 Abbildungen in Holzschnitt. 
Leipzig. Verlag von Veit & Comp. 1879. Preis 8 Mark. Bei 
den raschen Fortschritten und den ausserordentlich umfassenden 
Forschungen auf dem Gebiete der Geologie wird es vielen Berg­
beamten geradezu unmöglich, neben Erfüllung der nnabweis­
licheu, currenten Berufspßichten unil. fortgesetztem Stndinm 
anderer Hilfs- und Fach-Wissenschaften auch sä mm t 1 ich e n 
neuen Errungenschaften in der Paläontologie , Petrographie 
und Stratigraphie zu folgen. 

Gleichwohl ist es flir den Bergmann unerlässlich, sich 
über den neueren Stand der geologischen Auifassungen zu 

orientiren und insbesondere die Fortschritte der für ihn 
äusserst wichtigen Geologie der nutzbaren Fossilien kennen zu 
lernan, was speciell in Oesterreich vor Kurzem durch die Er­
richtung einer besonderen Lehrkanzel für specielle Geologie 
der Lagerstätten an der k. k. Bergakademie in Pribram ent­
sprechende Beriicksichtignng fand. 1) 

Da nun seit Erscheinen d11r .Lehre von den Erzlager­
stätten von B. v. Cotta" bereits 20 Jahre verßossen sind, 
so wird das vorliegende Buch, welches eioe gedrängte Ueber­
sicht des Wissenswerthesten aus demselben Gebiete, jedoch 
nach dem heutigen Stande der Geologie bietet, gewiss den 
Bergleuten hoch willkommen sein und mit Freud!! begrösst 
werden. 

Der Herr Verfasser hat die schwierige Aufgabe, welche 
er sich stellte, mit ausserordentlichem Fleisse, bewährter Sach­
kenntniss, Umsicht und Geschick gelöst und wenn auch selbst­
verständlich in allen solchen Fällen, wo, wie hier, nicht immer 
die eigenen Beobachtungen ausreichen, vielmehr oft jene 
Dritter benützt werden miissen, die gänzliche Ausscheidung 
unvollständiger und 1J!itunter selbst irriger Beobachtungen un­
möglich ist, muss doch dem im dritten Abschnitte des Werkes 
gem;.chten Versuche der systematischen Schilderung der Erz­
lagerstätten nach Typen vollster B~ifall gezollt werden, Sache 
der Bergleute wird es sein, diesen nützlichen und wichtigen 
Behelf, wie die Kenutniss der speciellen Geologie der nutz­
baren Lagerstätten überhaupt, durch fortgesetzte, sorgfä.lt ige 
Beobachtungen mit der Zeit zu vervollständigen, beziehentlich, 
wo nöthig, zu berichtigen. 

Bei der grossen Reichhaltigkeit des Werkes ist es uns 
nicht möglich, auch nur alle wichtigeren Abschnitte, beziehungs­
weise die Eintheilung desselben hier zu skizzh-en. 

Wir halten dies auch fiir iiberßiissig, da wir woh1 mit 
Recht voraussetzen, dass das Werk auch ohnedem in kurzer 
Zeit in den Fachkreisen die weiteste Verbreitung finden wird, 
welche auch durch den verbältnissmässig geringen Preis des 
trefßicheo Werkes begünstigt wird. 

Einige wlssenschartlich·technische Fragen der Gegen• 
wart. Von Dr. C. William Sie m e u s. Mit 4 lithographirten 
Tafeln. Berlin. Verlag von Juli!lB Springer. 1879. Dieses sehr 
viel Interesse bietende Buch enthält zumeist in Form von, 
durch den berühmten Verfasser gehaltenen Vorträgen Be­
sprechungen über die Nutzbarkeit der Wärme und anderer 
Naturkräfte, über einige .Methoden, den elektrischen Strom ·ZU 

messen und zu reguliren, über elektrische Beleuchtung (Briefe 
an den Herausgeber der n Times"), über Uebertragung und 
Vertheilung von Eoergie vermittelst des elektrischeo Stromes 
und über die Fabrikation des Stahls und seine Verwerthung für 
militärische Zwecke. 

Aus den ersteren Abhandlungen ist insbesondere der 
Nachweis der praktischen Durchführbarkeit der Uebertragung 
grösserer Etfecte mechaoischer Kraft mittelst des elektrischen 
Stromes auf weite Distanzen, sowie der präcisen Theilbarkeit 
des elektrischen Stromes mit Hilfe von Regulatoren hervor­
zuheben. 

In dem letzterwähnten, am 3. März 1. J. in dem Royal 
United Service Institut gehaltenen Vortrage wird insbesondere 
die Stahlfabrikation am offenen Herde mit Regenerativ-Oefen, 
sowie .die Eigenschaften guten Stahles für specielle Zwecke be­
sprochen, woran sich ein Vorschlag anschliesst, wie Geschötz­
rohre aus Stahl in solcher Weise hergestellt werden könnten, 
dass jede Stelle dem Pulverdruck gleichen Widerstand ent­
gegensetzt. 

Auch die Debatte, welche sich an diesen Vorschlag 
knöpfte, ist in die uns vorliegende Schrift aufgenommen und wird 
dieselbe, da sie in populärer Form über wichtige Fragen der 
Gegenwart Aufschlüsse gibt, gewiss die verdiente Würdigung 
finden. 

1) Vide nAmtliches~ in Nr. 38 1. J. dieses Blattes. 
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Leadville, die neue Bleistadt in Colorado. 
Von F. PoSepny. 

(Hiezu Tafel XXI.) 

Zu den Ueberraschongen, welche uns die neuen Länder 
im Allgemeinen und die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
im Besonderen von Zeit zu Zeit bereiten, gehört auch die 
neueste Entdeckung von reichen Blei- und Silber-Lagerstätten 
in Central-Colorado, in der Umgegend der in fabelhaft kurzer 
Zeit anfgeblö.hteu Bergstadt Lead v i 11 e. Was die bei dieser 
Gelegenheit entstandene .A.ufregong oder das Ex i t e m e n t, 
wie man sich in .Amerika ausdrückt , betrifft, so ist sie jener 
gelegentlich anderer Entdeckungen (wie des Goldes in Cali­
f'ornien, des Petroleums in Pennsylvanien, des Kupfers am 
Obernsee, des Silbers in Nevada) sehr ähnlich und veranlasst 
das zusammenströmen eines grossen Haufens von unternehmungs­
lnstigen Menschen an einem onwirthlichen, vorläufig abseits 
vom Wege in 3300m Seehöhe befindlicbeu Orte. Es ist nicht 
meine Absicht, ilas Leben und Treiben in Leadville zu be­
schreiben, diesbezüglich verweise ich aof die zahlreichen 
mehr oder weniger wahren Nachrichten der belletristischen 
Zeitschriften. 

Es handelt sieb mir vielmehr darum, dem woblmotivirten 
Interesse, welches sieb in Eoropa für die Nachrichten über 
nordamerikanische Mineralressoorcen kundgibt, entgegen zu 
kommen und den Gegenstand von facbmä.nniscber Seite zu be­
leuchten. Znr Zeit meiner .Anwesenheit in den Vereinigten 
Staaten (1876) war von Lead v i 11 e noch keine Rede ; ich kenne 
es nicht aus eigener .Anschauung und schöpfe nur aus Literator­
quellen, vorzüglich aber aus dem tre1ilichen, in New- York er­
&cheinenden .Engineering and Mining Journal". 

Eine monographische Beschreibung des Bergdistrictes 
ist bisher noch nicht vorhanden, wohl aber einige, gelegentlich. 
der zahlreichen Bergprocesse entstandenen Expertisen, worunter 
auch eine von dem Altmeister des Faches , dem get.-~senen 

Regierungscommissä.r für Bergbaustatistik, Dr. W. R. Ra y­
m o n d, welche auch zor Klärung der Sachlage vom montan­
geologischen Standpunkte viel beigetragen hat. 

Lead v i 11 e liegt in der Qoellengegend des .Ar k ans a s­
Flusses, im gleichnamigen Thale an der Einmö.ndung der durch 
den seinerzeitigen Reichthum ihrer Goldwäschen bekannten 
Ca 1 i fo r n i a- Schlucht. Der .Arkansas tliesst .Anfangs in 
einem ausgezeichneten Lä.ngsthale des Rock y m o u n t a in· 
Gebirgssystems, tiefer unten macht er aber einen Bug gegen 
Osten und durchschneidet zwei parallele Gebirgsrücken, welche 
höher die drei, Parks genannten Thaldepressionen einscbliesstn. 

Die bisherigen Zogä.nge zu Leadville sind von Osten 
über den Süd-Park, 'von Südosten längs dem Arkansasthale. 
Auf ersterem ist der bedeutende Gebirgsröcken des P a r k 
Range, hier die Hosquito-Monntains genannt, zu über­
steigen, während aof letzterer Trace eine im Ban begri1rene 
Eisenbahn den Ort noch Ende des Jahres mit dem gesammten 
Communicationssysteme ·des amerikanischen Ostens in Verbin­
dung bringen aoll, ein Umstand, welcher gewiBB die noch 
rapidere Entwickelung der H.ineralprodnction dieser Gegend zur 
Folge haben wird. 

Die Gegend , welche gegenwärtig zu Lake C o n n t y, 
und dem Ca 1 i f o r n i a: Districte gehört , war, wie bereits er -
wähnt, einst der Sitz verhältnissmässig reicher Goldwäschereien, 
die Gold im Werthe von mehr als 3 Millionen Dollars produ­
cirt haben , nun aber für den Handbetrieb bereits erschöpft 
sind. Han veranchte mit der sogenannten hydraulischen Wasch-
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metbode zu reussiren, und dieses führte einige alte californische 
Unternehmer herbei , unter Anderen 1873 auch einen Herrn 
W. H. Stevens, der frühzeitig auf den schweren, die Wasch­
manipulation hindernden Schlamm aufmerksam wurde, der 

. sich später als Bleicarbonat oder Cerussit entpuppte. W. H. 
S t e v e n s , sowie sein Compagnon J. Wo o d waren nun be· 
müht, die ursprüngliche Lagerstätte dieser in den Alluvionen 
massenhaft vertretenen Snbetanz aufzufinden, was schliesslich 
zur Entdeckung der Leadviller Lagerstätten führte. Eine Zeit 
lang gelang es ihnen auch , die Funde möglichst geheim zu 
halten und ohne viel Aufsehen Terrain zn occupiren. Der ente 
Fund soll die am California Gulch, unterhalb der alten Gold­
wäscherstadt Orocity gelegene Rockgrnbe geweser. sein, 
späti.rkam Dome, Limestone, Bull' seye, Iron etc. dazu, 
bis die Sache schlieselich doch bekannt wurde; es kamen noch 
andere Schürfer herbei, Camp B i r d , Ade l a i d e wurden 
entdeckt nnd Anfangs 1877 drängten sich bereits Unter­
nehmungslustige aus allen Richtungen der Windrose heran, so 
dass Anfang 1879 Leadville bereits 1200 Häuser und eine Be­
völkernng von 20000 Menschen aufweisen konnte. 

Die ganze Gegend wnrde mit Schurf- und Grubenfeldern 
bedeckt, in der Art, wie es die beigegebene, von F. L. V in­
t o n (I. and M. J. XXVII. p. 110) entworfene Karte des cen­
tralen Theiles des Districtes andeutet. Die anf derselben Tafel 
angebrachte Umgegendkarte und einige der bekannt gewordenen 
Profile dürften zur leichteren An1fassung der Verhältnisse 
wesentlich beitragen. Die zahlreichsten Erzvorkommen liegen 
am Westabbange des Mosquito-Gebirgsznges zwischen Eva n s, 
St r a yh orse und Ca li f o rni a Gulch, obwohl sich einzelne 
auch noch weiter südlich gegen J o w a und Empire Gulch 
finden. 

Die Park Range besteht an ihrem, Mo s q n i t ok et t e 
genannten Theile, an welchem die Hauptpassage vom South­
Park stattfindet, ans einer Aufeinanderfolge von Granit, kry­
stallinischen Schiefem, Quarzit, Kalkstein und einer obersten 
Ernptivgesteinsdecke , welche man, trotzdem rhyolitische, 
trachytil!che und propylitische Glieder unterschieden werden 
können, ganz allgemein Porphyr nennt. In dem ganzen Ge­
birgszuge herrscht, wie auch auf dem jenseits des Arkansas 
gelegenen Abhange ein Ostfallen der geschichteten Gesteine. 
Beim Vorschreiten von Ost nach West sollte man also auf 
immer liegendere Gesteine und echliesslich auch auf Granit ge­
langen; dies ist aber nicht der Fall, vielmehr wiederholen 
sich zahlreiche Glieder der angeführten Gesteinssuite, zum Be­
weise , dass am W estabhange der Hosq nitokette mehrfache 
Aufbriiche stattgefunden haben. Es ist nicht unwahrschein­
lich, d1L811 diese, im Allgemeinen von Nord nach Sö.d ver­

laufenden Aufbrucbslinien oder Verwerfnngszonen durch Ernptiv­
gesteinszö.ge bezeichnet sind, doch wird vielfach angenommen, 
dass das ernptive Material die durch diese Verwerfungen ge­
bildeten Stufen nivellin hat. 

In der Grubengegend von Leadville kommen die Erzlager-
11tätten genau an der Scheidung zwischen dem Kalksteine und 
den darö.berlageruden Ernptivgesteinen vor, es sind also 
Contactlagerstitten mit (wie man &DB den Funden einer 
Lingula schlieasen zu können glaubt) silurischem Kalkstein im 
Liegl'nden oder der Sohle, und Porphyr im Bangenden oder 
der Decke. Die bisherigen Aufschläase haben du Vorhanda-

sein von zwei Ausbiesreihen ergeben, wovon die untere an 
den zwei Reviersonterabtheilungen Ca r b o o a t e und Fr y er 
Hill, die obere an dem dritten reichen Grubencomplexe von Ir o n 
Hili verläuft. Oestlich von Leadville soll sich hoch oben am 
Gebirgsabhange eine dritte Ansbisslioie finden, an der unter 
Anderem auch die Grnhe L o n g et Der r y situirt ist. Man 
ist hier gewöhnt, diese drei Ansbisslinien nach den Haupt­
gruben Carbonate, Iron und Long et Derry zu bezeichnen. 

Nebst dieser Art von Lagerstätten finden sich in der 
Gegend auch einige echte nordstreichende und steilfallende 
Gänge, so die vor einigen Jahren in Abbaa gewesene Gold­
quarzlagerstätte Printerboy, sütllich von Orocity und 
einige verhältnissmässig silberarme (1 bis 2,5kg pro t) Erz­
gänge in den Nelly, Tiger, Lastchance und North­
S t a r Grnben. An einzelnen Punkten, so in der L o n g et 
Der r y oder Dan a, sowie an der Dy er Grobe sollen eich 
auch stockförmige Bleiglanzvorkommnisse mitten im Kalksteine 
finden. 

Uns interessiren zumeist die Contactlagerstätten des 
eigentlichen Reviers von Leadville und ihr Cernssitvorkommen. 
Man unterscheidet graue und schwarze, harte und sandige Car­
bonate, wovon die ersteren für reicher gehalten werden. Ihr 
Halt ist selbstverständlich ungemein wechselnd und variirt 
häufig zwischen 80 und 500 Unzen, d. h. 2,5 und 15,5kg pro 

Netto-Tonne (907kg). -
· Einzelne , sorgfältig ausgelesene Partien kommen noch 

viel höher im Silber. Die Erze einiger Gtuben enthalten auch 
etwas Gold, so z. B. in Ade 1 a i de 0,013 pro Mille im aus­
gebrachten Silber. In welchem Zustande das Silber in dem Blei­
carbonate vorhanden ist, ist noch nicht genau bekannt, man 
vermuthet aber, dass es aich als Chlorsilber darin vorfindet. 
In dieser Ansfüllnngsmasse findet man hiuftg Partien von Blei­
glanz, und man ist vielfach der Ansicht, dass das Carbonat 
durchaus ein secundäres Zersetznngsprodact der Schwefel­
verbindung ist. -

Indessen dürfte diese Erklärung , wie ich aus den bei 
der Befahrung einer in U t a h gelegenen Carbonatgrube der 
Old-Telegraphmine im Binghamdistricte erhobenen 
Daten schliessen zu müssen glaube, nicht ganz unaozweifelbar 
sein, wie ich an einem anderen Orte zeigen werde. 

Die Substanz , welche sich den Carbonaten in der Erz­
lagerstitte in grösserer Menge zugesellt, sind verschiedene 
Arten von Eisensteinen, vorwaltend Roth· und Kiesel-, seltener 
Brauneisenstein. Diese bilden einzelne mit den Carbonaten 
wechsellagemde oder denselben einschliessende Zonen. Der 
Kieseleisenstein übergeht häoftg in Jaspis, und dieser scheint 
ebenfalls eine grössere Rolle unter den Ausföllungsmassen zu 
spielen, besonders in der oberen oder 1 r o n Hill - Ans­
bisslinie. 

Die Mächtigkeit der Lagerstätte ist sehr wechselnd, wird 
meist zwischen 1 bis 3m angegeben. An einzelnen Punkten 
ist der Contact, so z.B. in der Silver-Wavegrnbe auch 
ganz taub angetro1fen worden. An einigen Stellen wird die 
Mächtigkeit über lOm angegeben, z. B. in der Ir o n-, Litt le 

Pi ttsburg- Grube. -
Schon diese Umstände lassen vermuthen, dass von einer 

gleichJDissig mächtig11n Lagerstitte nicht die Rede sein kann, 
dass sich aber stellenwei11e sehr mächtige Adelspunkte ein· 



stellen, während an anderen Orten die Lagerstätte bis unter f etc. ausgefällt. In dieser Beziehung lassen sieb zahlreiche 
die AbbauwiJrdigkeit geht. Damit will ich keinesfalls den Analogien in den europäischen Contactlagerstätten nachweisen, 
durchschnittlichen Reichthnm der Lagerstätten, eine durch ja selbst die Füllnng dieser Hohlräume, das Vorkommen von 
die factische Produ~tion nnanzweifelbare Sache, bestreiten, son- silberreichen Weissbleierzen ist, allerdings nicht in so massen· 
dern nur andeuten, dass es hier, wie in allen übrigen L1t.ger- h!Lfter Weise, in mehreren unserer Bergdistricte auch zu finden. 
stätten, Adelspunkte gibt, deren Gesetze vorläufig uoch nicht Eine g1t.nz eigenthümliche Ausbildung erl1t.ngt aber diese 
bekannt sind. Gruppe von Lagerstätten am Fr y e r h i 11, denn hier fehlt die 

Die L1t.gerungsverhältnisse betreffend, h1t.be ich noch zn Porphyrdecke an sehr vielen Stellen, und die äusserst flach 
dem bereits Geaagten beizusetzen, dass man über diesen Punkt liegende Lagerstätte ist nnr mit Gehängsschutt bedeckt. Nach 
doch noch immer nicht vollständig im Kluen ist. - W. R. R IL y m o n d kann aber kein Zweifel darüber entstehen, 

In der Regel fällt die Lagerstätte schwebend nach Osten dass auch diese Lagerstätte einst mit Porphyr bedeckt war, 
unter einem Winkel von 10 bis 20 Graden, an einzelnen Stellen der durch die Erosion, d. h. die abschwemmende Wirkung des 
will z. B. C. H e i n r ich aber auch steil nach West fallende fiiessenden Wassers weggeschlLlft wurde. Die harte und zähe 
Erzdepöts beobachtet haben, was F. L. V in t o n nicht recht Bedeckung der Erzlagerstätte mit einer Kieseleisensteindecke 
zugeben und blos auf eine wellenförmige Lage zurückführen schützte dieselbe vor der Abwaschung, welcher der milde und 
will. Die beiden Anschauungen dürften aus den beigegebenen zertrümmerte Porphyr so leicht verfallen konnte. Die Beweise 
Profilen ersichtlich sein , besonders was die 1 r o n grube be- fiir die Richtigkeit dieser Ansicht sind : Die Lagerstätte am 
trifft. Der gewöhnliche Ostfall entspricht der Schichtungsfläche Fryerhill enthält ebenfalls die nHorses", d. h. die Schollen 
des Kalksteines, der noch in Frage stehende steile Westfall und Fragmente von Porphyr, wie an jenen Orten, wo sich das 
dem Schichtenkopfe oder der Verwerfnngsfläche des Kalksteines, Hangende noch erhalten hat, so dass auch hier damals diese 
und vom geologisch· genetischen Standpunkte ist an dem Vor- Porphyrscbollen in den Hohlraum einbrechen mussten, als noch 
handensein beider Ausbildungsformen nicht zu zweifeln. eine Porphyrdecke vorhanden war. Ferner findet sich das Han-

Nach W. R. Ra y m o n d sollen nämlich zahlreiche Beobach- gende stellenweise auch am Frytrhill in kleinen Partien fac· 
tungen dafür sprechen , dass die Lagerstätte erst nach der tisch erhalten und schliesslich ist die Beschaffenheit und die 
Bildung der Porphyrdecke, und zwar durch Auflösung des Constrnction der Lagerstätte in diesem Theile des Revierea 
Kalksteines durch corrosive Flüssigkeiten entstanden sei , und genau dieselbe, wie in der Umgegend, wo die Porphyrdecke 
dass sie mithin jüngerer Entstehung ist, als die beiden sie noch vorhanden ist. Dieser Mangel des Hangenden kann na­
umschliessenden Gesteine. Die corrodirenden Flüssigkeiten türlich zu ganz eigenthümlichen bergrechtlichen Auffassungen 
haben an der Oberßäche des Kalksteines die Spuren ihrer Veranlassung geben, indem die Lagerstätte auch für eine Ober­
Wirkung zurückgelassen. In der Erzlagerstätte selbst finden flächen· und secundäre Bildung erklärt werden kann, zu deren 
sich häufig isolirte Porphyrschollen, die nH o r s es" der eng- Gewinnung nicht Gruben·, sondern Tagmasse verliehen werden. 
Iischen Bergleute, als Beweis, dass sie sich damals, wie dieser In dieser Beziehung erlaubt das allgemeine Berggesetz der 
Raum noch nicht mit Erzen ausgefüllt war, von der Porphyr· Vereinigten Staaten sowohl, als auch die verschiedenen 
decke loslösten. Provinzial- nnd District-Bergstatuten verschiedenartige Ans-

Der Porphyr im Hangenden ist in der Regel aufgelöst, legung, indem auch hier typische Lagerstätten im Sinne der 
und oft zu Thon und Kaolin ähnlichen Substanzen verwandelt. sächsischen Schule dem Gesetzgeber vorgeschwebt haben. 
Man unterscheidet überdies massigen und zertrümmerten Por· (Schlnu folgt.) 
phyr, welch' letzterer Fall also einer Porphyrbreccie entsprechen 
dürfte. 

Der Kalkstein ist in der Regel in der Nähe der Erzlager­
stätte stark verkieselt, han und fest, die Erze setzen scharf 
an demselben ab, und blos in der Vu lt ur e grube beobachtete 
W. R. Raymond ein Hineinsetzen der Erze in den Kalk­
stein. -

In der Erzlagerstätte sind zuweilen auch Rutschfiäche11t 
Spiegel und Harnische zu beobachten, welche darauf hinweisen, 
dass an diesem Contacte zeitweise eine Bewegung stattgefunden 
hat, die wohl bei so heterogenen Gesteinsmedien und bei der 
hier gewiss stattgefundenen regen chemischen Thätigkeit nicht 
überraschen kann. 

Die Kalksteine repräsentirten bei der Bildung des Hohlraumes 
ein im Vergleiche mit dem Porphyre verhiltnissmässig undnrch­
dringliches Medium, die Flüssigkeiten mussten sich an der 
Oberfläche des Kalksteinkörpers bewegen, und hatten Gelegen­
heit, denselben aufzulösen. -

Der so geschaffene Hohlraum wurde sodann analog einem 
echten Spaltenraume mit metallischen Verbindungen, gleichzeitig 
mit den Zersetzungsprodncten der Nebengesteine, mit Iieselänre 

Ausbau eines Hochofenschachtes und Einbau eines 
neuen Schachtes bei gedämpftem Ofen. 

}(itgetheilt von Herrn Burg e r s im technischen Verein für 
Eisenhüttenwesen zu Düsseldorf am 10. August 1879. 

Auf der Hochofenanlage des Bochumer Vereines wurde 
im vorigen Jahre in Folge einer Zerstörung der Sehachtsteine im 
Ofen I (zwei Jahre im Betrieb) durch die Hochofengase 
beschlouen , den Hochofenschacht bis nahe zur Rast heraus­
zunehmen und durch einen neuen aus kleinen Ziegeln zu 

1 ersetzen (Ofenhöhe 22,0, Kohlensack 6,4m). Der Ofen wurde 
nicht ansgebluen, weil Gestell und Rast noch gut erhalten 
waren, beim Ausblasen aber höchst wahrscheinlich zu Grunde 
gegangen wären. Ausserdem wäre der Zeitverlust, der durch das 
Ausblasen entstanden, ein wesentlich grösserer gewesen. Die 
ganze Operation hat 12 Tage gedauert. 

Der Ofen ging vor der Reparatur auf Beuemer-Eisen, 
und es wurde, um denselben mehr abzukühlen , die letzten 
Tage ein armer lliiller (2ö°lo) bei· etwu langer Schlacke ver· 
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höttet, von clem ein hoher Erzsatz geführt werden konnte. Vor 
dem Niederblasen warden als letzte Chargen acht Gichten, 
etwa 2750kg Cokes, 9000kg gare Hochofenschlacke, aufgegeben. 
Den Ofen liess man dabei schon tief gehen, nnd wurde die 
letzte dieser acht Gichten bei 7,5m Tiefe der vorletzten Gicht 
chargirt. Nun wurde weiter niedergeblasen und etwas Wasser 
auf den Beschickungstrichter gelassen. Ein Theil davon ging 
dnrch die undichten Stellen in den Ofen. Bis auf 15m wurde 
niedergeblasen , wobei der Gasfang nur mässig heiss worde 
und die Windpressung fast bis zuletzt constant blieb. Beim Ab· 
stechen während des Niederblasens wurde nur die Gichtklappe 
geöffnet und ging das Weiterblasen auch ohne alle Umstände 
vor sich. Beim letzten Abstich kam wenig Eisen, aber sehr 
viel Giessschlacke, welche schwarz und glasig war. Die zuletzt 
aufgegebene Hochofenschlacke hatte jedenfalls die untere Partie 
det! Ofens gehörig gefegt. 

Nachdem nnn unten am Ofen fiir einen längeren Still­
stand alles fertig gestellt war, worden etwa 200 Ctr zu Mehl 
zerfallene Hochofenschlacke mit der Glocke chargirt und dann 
die Anfgebeglocke anf die tiefliegende Beschickung herunter­
gelassen. Letztere war theilweile rothwarm, und es waren auch 
die Cokes ao einigen Stellen hell am Breonen. Ueber die Be· 
1chickung waren acht Löcher io 0 fenmaotel und Schacht ge­
achlagen, wobei die Idee zu Grunde lag, durch die einströmende 
Luft den Schacht abzukühlen. Dili!Se Löcher hatten jedoch keinen 
günstigen Einßuss, weil das Gliihen des Cokes noch stärker 
wurde. Die Löcher wurden deshalb zugestopft und die glühende 
Beschickung mit Schlackenmehl gehörig gedeckt, etwa l bis 
2 Fnss (0,31 bis 0,63m) hoch; hiernach wurde die Hitze an der 
Gicht erträglich. 

Jetzt wurde ein Blechtrichter mit Verlängerungsrohr von 
15 Zoll (39cm) eingehängt, an dessen Ende drei K ö r t in g 'sehe 
Exhaustoren angebracht waren, die durch je drei 6/ 8zöllige (l,6cm) 
Dampfzoflihrungen betrieben wurden. Der Sangeapparat sollte die 
entstehenden Ofengase aufnehmen und frische Luft von oben 
herabführen. Dieser Apparat hat recht gute Dienste geleistet. 

Das Herausholen der alten Sehachtsteine geschah mittelst 
fünf Rollen , welche über dem Schachte befestigt waren. An 
jeder Rolle standen vier Mann , wovon einer abwechselnd den 
gehobenen Abbruch mit Schiebkarre nach dem Aufznge zu 
bringen hatte. In dem Ofen waren acht bis zehn .14aun zum 
Abbrechen. Als man etwa 2,5m tief war, wurde ein ~riist an 
Tier Flaschenzügen aufgehängt und nach und nach gesenkt. 
Von Hitze sowie von Gasen hatten die Leute gar nichts zu 
leiden und waren sogar lieber im Ofen als oben an den Rollen. 
Im Durchschnitt wurden in der Schicht 1 bis 2m Schacht 
herausgebracht. 

In einer Tiefe von 15m waren gegenüber in dem Blech· 
mantel zwei Platten gel6at, welche zwei Oe1l'no.ngen von je lqm 
herstellten. Als man bei dem Abbrechen. in die Nähe dieser 
Löcher kam, wurde der Abbruch durch diese nach a'Dll8en 
befördert, wodurch die Arbeit wesentlich beachleuigt wurde. 
Der alte Schacht wurde bis auf eine Tiefe von 15m heraUll· 

bei 6m unter der Gicht angekommen, wurde dieselbe montirt und 
der Ofen mit dieser in gewohnter Weise ganz gefüllt und dann 
angeblasen. Der Ofen ging nach dem Anblasen ohne hängen zu 
bleiben herunter und war in acht Tagen wieder aof voller 
Prodnction (500 bis 600t pro Schicht). 

Was die Zerstörong dtir Sehachtsteine durch die Gase 
anbelangt, so hatte diese sich zaerst bemerkbar gemacht unter 
der Gicht auf 6m Tiefe. Die Steine waren ganz faul und 
morsch geworden , und es entstanden dann durch das An· 
rollen der Materialien grosse Erweiterungen, die einen unregel­
mässigen Ofengang zur Folge hatten. Nach dem Niederblasen 
zeigte sich eine solche Erweiterung bis 7,5m Tiefe und auf 
etwa 2m Breite. Im Uebrigen hatte der Schacht noch eine 
recht gute Form, die Steine jedoch waren ganz faul und nur das 
hintere Ende, etwa 6 bis 10 Zoll (16 bis 26cm), war gesond. Die 
Steine hatten sämmtlich onzählige peripherische Ri~s11, wie wenn 
Körper im Inneren den Stein so auseinander gedrängt hätten. 
Das Ansehen der Steine war blaugrau, und dann war jeder 

1 

Stein mit linsen- bis bohnengrossen schwarzen Nestern durch· 
setzt. Ein Stein fand sich, in welchem ein hübnereidicker, 

1 schwarzer, mürber Körper sass. Die Analyse dieser schwarzen 
Körper ergab för das Pulver 

9,25 Fe 

27,50 c 
58,00 Röckstand, 

fiir die Bohnen 
6,4 Fe 

25.00 c 
44,9 Rückstand. 

Nach Prof. G r u n er finden folgende Vorgänge statt: 
Sobald Fe1 0 3 bei 300 bis 400°, wenn aoch nur an seiner Ober· 
fläche, durch CO zu metallischem Fe redocirt wird, so schwillt 
es auf und wird mit pulverförmiger Kohle bedeckt; diese Kohle 
enthält gleichzeitig metallisches Fe und Oxydoxydul. Nimmt 
man an, dass Fe1 0 5 zu Fe 0 reducirt sei, so wäre die Formel 
für die Zersetzung folgende : 

3 Fe 0 +CO= Fe3 O, + C 
Fe8 O, +CO= 3 FeO + C01 

und so fort, vorausgesetzt, dass etwas C01 dem CO beigemischt 
iat. Ohne den Gehalt der Gase an CO, oder einem anderen 
oxydirenden Agena würde eine vollkommene Reduction zu Fe 
stattfinden und kein Eisenoxydul auftreten und die Kohlen­
ausscheidung würde aufhören. Bei Rothgluth hört die Ablage­
rung auf und der Kohlenstoff verbrenQt allmälig. 

Im Uebrigen sei noch erwähnt, dass der Ofen mit dem 
reparirten Schacht heute, also etwa ~/, Jahr nach der Procedur, 

noch recht gute Reaultate aufweist, 
(n Wochenschr. d. Vereins deutsch. Ing.") 

Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Com­
waUia, nebst einigen apeciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 
geholt und nun der neue Schacht in kleinem Ziegelformat a111-
geführt in gewöhnlichem Mauerverband. In sehn Schichten war (Hit Abbildungen auf Tafel XIX.) 

der Schacht fertig mit je sehn Maurern pro Schicht. (Fortsetzung.) 
Nun wurde zum Füllen des Ofeu guchritten. Die Be· Die Kreuzklüfte nehmen in ihrer Ausfüllungsmasse die 

achicko.ngsglocke wurde nach un.d nach 2m gehoben und der Charaktere der durch dieselben durchsetzten Gesteine oder 
Ofen mit Körben. in beb.~ter Weiae gefällt. .llit der Glocke 1 Gänge an. So sind dieaelben, trotz der stellenweisen Bei· 
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mengnng von Qnarz in Graniten, ans den wesentlichen Gemeng­
theilen des Granites zusammengesetzt, und wenn letzteres 
Gestein porphyrartig ausgeschiedene oder eingewachsene Krystalle 
enthält, was meistentheils nur den Orthoklas betritl't, so sind 
diese Krys1alle in der Gangkluft oft irgend einer Richtung 
nach orientirt. In compacten, zusammenhängenden Schiefern 
sind sie im Gegensatze dazu wieder aus einem die Schieferung 
nachahmenden Lt•tten gefüllt und führen alsdann den Namen 
von Flocaos. In diesem Zustande haben die Kreuzklüfte, 
selbst wenn eie sehr mürbe sind, die Structor des Neben­
gesteines, welches durch dieselben durchsetzt wird i sie sind 
mit demselben theils dilnnblättrig, theils dickschiefrig ; die 
Richtung der Schieferung verll.ächt unter denselben Winkeln 
im Gange wie im Nebengestein. Das Ganze ist dann zuweilen 
mehr oder weniger verkieselt und wenn diese Bedingungen zn­
trelfon, finden eich kugelige, aus abwechselnden Lagen von 
Quarz und Schiefern bestehende Nester in unbedeutenden Ent­
fernungen als Concretionen von horostein- od1>r jaspisartiger 
Quarzmasse in der Kreuzgengsausfülluogsmasse eingewachsen. 

Weiter sind bedeutende Partien in vielen Kreuzklüften 
ans Quarz gebi!t.let, welcher zuweilen dicht, horosteinartig, 
aber noch häufiger krystallisirt erscheint, und zwar in pris­
matischen Gestalten, die unregelmässig vertheilt und senkrecht 
auf den Wänden der Gänge und Zerklüftnngen aufgewachsen 
erscheinen. In der Nachbarschaft der Kreuzklüfte ist das 
Nebengestein oft in dünne Plättchen durch kleine Quarz­
schnürchen zertheilt. 

Gediegen Kupfer oder Silber, sowie zahlreiche silber­
nnd kupferhältige Mineralien .und noch mehrere andere finden 
sich in unbedeotender Menge in den Kreuzgängen; diese 
erzigen Mineralien sind jedoch meietentheile an solche Stellen 
beschränkt, welche die Verwerfungen umfassen, die die Kreuz­
klüfte in solchen Erzgängen verursachen, in welchen e't-en 
diese Metalle nnd deren Erze, sowie ähnliche Mineralien vor­
waltend sich finden. Indessen baben viele der reichhältigsten 
Lagerstätten von Bleierzen in England die nämliche Richtung 
und die gleichen mineralogischen Kennzeichen mit den wich­
tigsten Kreuzklüften gemein. 

Das Gestein wie auch die Gänge sind mittelst Kreuz­
klüften durchschnitten, in welchen die qaarzhältige Ausfüllungs­
masse beinahe die einzigen , nicht unterbrochenen Cauäle fiir 
die Bewegung und Dnrchsickernng von unterirdischen Wässern 
vorstellt, währenddem die ausschliesslich thonigen (lettigen, 
flucans) im Gegentheil so völlig vom Wasser undurchdringbar 
_erscheinen , dass sie oft zu natürlichen Grenzen von Gruben­

massen (setts) gezählt werden. 

S 1 i des ist eine Art von Lettenklöften (für welche der 
Name Besteg nicht angewendet werden darf), welche als Kreuz­
klüfte aufgefasst, nur im Schiefer gewisser Gegenden ansetzen. 
Ihre Richtung nähert sich der Streichungsrichtang der Gänge, 
ohne zu derselben j3doch völlig parallel zu sein; eie geht im 
Mittel nicht über 4• 10° heraus. Ihr Verflächen ist ein wechselndes. 
In der Mächtigkeit besitzen sie die Weite von 0,025m bis 
0,305m und ihre .A.usfüllangsmasse ist nur schiefriger Letten. 

Verwerfungen. Wie es für den Bergmann von Wich­
tigkeit ist, die verschiedenen Umstände zu kennen , unter 
welchen der Charakter der Gänge beim Eintrel'en oder Ver -

schwinden dee Adele sich ändert, ist das Verhalten der Gänge 
gegen Verwerfer nicht minder wichtig für das Studium derselben, da 
darauf die Ausrichtung derselben basirt, die entweder linker­
oder rechterseits von der Kreuzuogslinie bei horizontaler Aus­
richtung (Sprungweite, heave) oder in verticaler Richtung ober 
oder unter der Durchsetzung (Sprunghöhe, leap oder throw) zu 
suchen oder aber am stumpfen oder spitzen Winkel au der Durch­
setznngsstelle zu erwarten ist. 

Die an 272 Gängen und ihren Durchsetzungen ge­
machten Beobachtungen führten in den verschiedenen Revieren 
von Corn wallis zn folgenden Daten : 

Verhältniss Zahl der 
Gänge Beobachtung <ler Durchsetzung zum 

Ganzen 
57 Durchsetzung, jedoch ohne Verwerfung . 0,20 

135 } Verwerfung { rechter Hand ...•.• 0,50 
80 linker Hand . . . . . . 0,30 

181 } Verwerfung f aufd. stumpfen Winkelseite 0,67 
34 l n n spitztin n 0,13 

Mittlere Sprungweite je nach dem Sinne der Verwerfung : 
Rechtseitig (zur rechten Hand) . . . . 5,36 
Linkerseits (zur linken Hand) . . . . . 3,84 
.A.nf der Seite des stumpfen Winkels . . 4,80 

n n n n spitzen n • 4,88 

Mittlere durchschnittliche Spru.ngweite für die Gänge der 

ganzen Grafschaft 4,8üm. 

Es ist ebenso wichtig das Verhältniss der Richtung und 
Clrö11se der Verwerfung mit dem Nebengestein, der Ausfüllunge­
maeee, der Mächtigkeit und des Verflächen s der Gänge, so wie 
der Verwerfongeklüfte oder ihres Durchsetzungewinkele zu 
fahren. 

Die folgenden beobachteten Ziffern geben Aufschluss über 
die bei Gangdurchsetzungen erfolgte Verschiebung (Verwerfung) 
oder über ihr Nichtvorhandensein , den Sinn der Verschiebung 
und ihre mittlere Grllsse, je nachdem das Gestein Granit oder 

Schiefer ist. 
Verhiiltniss auf die 

Beobachtete Summe der Beob­
tnngen bezogen 

für Granit für Schiefer 
Biosee Durchsetzungen (ohne Ver­

schiebung der Gänge . . . . . • 0,26 
V rfun { rechtseiiig • • . . 0,52 

erwe gen linksseitig . . . . 0,22 
Verwerfungen gegen den stumpfen 

Winkel ... _ .. 0,66 
Verwerfnngen gegen den spitzen 

Winkel . . . . . . . . . . . 0,08 
MitUerer Werth der Verwerfung .• 5,21 

0,21 
0,51 
0,28 

0,64 

0,15 
4,95 

Hier folgen die Beobachtungen, welche unter Berück­
sichtigung der Natur des Erzes in den Gängen , ob Kupfer· 
oder Zinnerz, vorgenommen worden sind. 

r 
Verworfene Gänge 

„~::f 0 <I 
-~CD 

1 1 =-1 =- "'"' :1 Art des Erzes „ olllD ;.. .!.ci ~ .ci.ci"' "' „ „ „ 1::1 .! ~ d s= Cl IP 

im Gange 0 •""' 
...... 1 „ ... ·CD<lj;i,ll!'CD „...: ~t! ll 

~_g :!O -=- 1 "'- !111D"'a=1~ ... = - CD „ 
""' :§: IP"Cll - ~ -._. 

:;;;;~~ "'"'"' "' „ 
1 

lllD Cl~ tlll ~ 
Q~> 

„ 
"li] 1 

J 
1 Zinnerz . 0,18 0,56 0,26 0,52 0,30 4,67m 

Zinn- u. Kupfer-
0,19 0,56 0,(J'l 4,42 n erz 0,37 0,44 

Kupfererz 0,18 0,52 0,30 0,74 0,08 5.~2" 
1 
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Bei den Dnrcbsetznngen der Gänge dnrch Krenzklüfte 
(cross-veins) erhält man folgende Belege, wenn anf die 
quarzige oder tbonige Ansföllungsmasse derselbea Rücksicht 
genommen wird. 

A.rt der Kreuzklüfte 

Füllung 

Quarz { 
cross-courses } 
(Kreuzgänge) 

, { ftucans ) 
1 schief. Letten . (Lettengänge) 

1, 1 

0,29 0,441 0,271 0,59 

1 i 
0, 18 0,551 0,27i 0,70 

1 

0,121 

i 
0,121 

Der Werth der Verwerfung ist je nach der Natur der 
A usfüllungsmasse folgender: 

Füllung ! Bezeichnung 

M e t e r 

1 ! 1 
3,73i 2,16i 2,8214,95 

1 ; Quarz • ! cross-counes 
i schieferiger 

Letten . . . , ftucans 7,i 4,621 6,58\ 6,15 1 

In Ansehung der Gangmächtigkeit hat man als mittlere 
Werthe der Verschiebungen der Gänge folgende Ergebnisse 
beobachtet: 

:Mächtigkeit der verworfenen Gii.nge 

weniger als 0,305m (1 FuH engl) 
mehr als 0,305m 
weniger als 0,6lm .(2 Fues engl.) 
mehr als 0,6lm 

Mächtigkeit des Michtigkeit 
verworfenen Ganges des Verwerfers 

über 2 Fuss über 1 Fuss 
unter2 n über 1 n 
über 2 n unter 1 n 
unter2 n unter 1 n 

Mittlere GröBBe 
der Verwerfnnc 

3,78m 
7,00m ') 
2,77m 
7,47m 

Mittlere Grö888 
der Verwerfung 

7,62m 
4,90m 
5,19m 
l,42m. 

Einfluu des Verflächena. 

Die Resultate der Beobachtungen von Durchsetzungen 
von im entgegengesetzten Sinne verilichenden Gängen mit 
Venrerfnngsgängen von widersinnischem Einfallen sind folgend 

:naammengeatellt : 

1) Wobei zwei Verwerfungen, von denen die eine auf 
54,9m, die andere auf 82,35m ging, ans dieser Rechnung ans­
geschloasen werden. 

lr 
1 

1

. ·Mitteri1e.chtseits 1 Mitt11~8eits 1 
fallende Gänge , fallende tiänge 

-- --- - ----- -1--- - . --

• Q.) ~ l1J ' : ~. l1J ~ 
~;;a.:i ~GJ ~a,:i·fj >~ .. -=<:.l ~«>I 

1 

Durchsetzungen ~ ~ Q.1 ~~ ~"d ~ ~~ Q.) ~ ~ ~ S ~"=' i.. S:::: 
mJ:~~= od ~ ~z:::: 1 ~-z:! =~ ;? ~ 4>i·::l 11 

>~~~~ ~~>~~:~·!t~ i~>ci~ 
;!:..:< i:i ..:.... ~ : .... Oj ~ ~.... ~ 1 

~~~~~~~~--;~~ 

1 Einf. Dnrchsetzungen 
1 (ohne Verwerfung) 
1 Gänge nach rechts 
i verworfen . . . . 
1 Gänge nach !in ks 
i verworfen . 

/

, Gänge gegen d. stumpf 
Winkel verworfen . 

1
1 Gängegegend. spitzen 

Winkel verworfen . 
1 

0,15 

0,52 

0,33 

0,71 

0,14 

.< 1 .... < 

0,40 

0,42 

0,18 

0,42 

0,18 

0,15 

0,56 

0,29 

0,i6 

0,09 

0,23 

0,56 

0,21 

0,70 

1 

0,07 1 

1 

Die verschiedenen Verhältnisse blasser Dnrchkreuzungen, 
von Gangverwerfungen durch Verwerfnngskliifte sowohl rechter­
als linkerseits , wie auch in der Richtung des stumpfon oder 
spitzen Winkels und die Grösse der stattgehabten Verwerfnng 
je nach den Winkeln der Durchschnitte sind folgend ver­
zeichnet. 

~~· ~ i 1 „ !:t 

5-l"E § c i "'. DnrchePtZUllgs. 
1 "" " --c 

willkel in ;-'t: ;.. ;.. 
~~ "'"- 0 ... 

"C CD 0 c:I "'"' "'"' ""Cl"' „"' GrM.en - == ...... ""'.., „..-: 
III ts: ~·r- ,::1 - i::·;p "E" ' c:l...:o i::I "'"' 0 :::J .... - ""' 

1 

a.:i·-·- :o ... 
-„"' Cl"' :.= .:ll ~z~ :,<~ 

„ Cl ..: „;.. „ ~> 

""' """' "" 1 1 

0-10 1 - - - - -
l,83m 1 10-20 -') - ')· - -'): -

20-30 0,01 0,03 _1) 0,03 -') 4,li5 n 1 

30-40 o,:H 0,02 0,02 0,U:.2 0,01 i,3i n 1 

40-50 _1) 0,04 0,03 0.05 0,U:.! 9,86D1 
50-60 0,03 U,03 0,03 0,05 1 _1) 5 90 n 
60-70 0,05 0,06 i 0,05 U,11 0,01 3,7ti" 1 70-80 0,04 0,14 i 0,07 0,15 0,06 4,80 n 
80-90 0,09 0,18 ' 0,07 0,22 1 0,U4 4,34n 

1 

Ansser diesen allgemeinen Verb ältnissen gibt es noch 
eigenthümliche Erscheinungen. Von dem folgenden Verhalten 
der Gänge zn einander kann minde11tens ein Beispiel angeführt 
werden, nämlich: ein Erzgang (lode) nnd einti Kreuz­
kluft (Verwerfungsklnft, cross-vein) kreuzten sich zweimal 
und zwar in verschiedenen Tiefen einer und derselben Grube. 

Die allgemeine Regel, die Verwerfungen betreffend, 
lautet, dass ein nnd derselbe Gang durch einen nnd den· 
selben Verwerfnngsgang nnr in demselben Sinne, demnach 
in der Richtung einer Hand, verworfen wird , dass aber 
die Verschiebung (Sprnngweite) je nach den verschiedenen 
Tiefen in ihrem Werthe wechseln kann; indessen sind auch 
Fälle bekannt, wo ein und derselbe Gang in irgend einem 
Horizonte allenfalls zur rechten Seite , in einem anderen Hori­
zonte aber linker Hand verworfen erscheint. Wenn man dem­
nach nach der Erstrecknng der Verwerfer die Ausrichtung von 
jedem der Theile des verworfenen Ganges vornimmt, so haben 
die beiden, dnrch spätere Messung bestimmten und zugelegten 
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Ansricbtnngslinien auf den verschiedenen Horizonten oft nur 
eine unbedeutende Aebnlicbkeit, zuweilen sind sie sieb auch 
gar nicht ähnlich. Die Verwerfung i~t eigentlich dann durch 
eine schiefe Verschiebung, welche nicht der Richtung der 
grössten Neigung des Verwerfers nach stattfand, zu erklären. 

Von einer grösseren Zahl Gängen, welche insgesammt 
durch einen und denselben Verwerfnngsgang durchsetzt werden, 
erscheinen mehrere entweder einfach durchkreuzt oder durch­
schnitten , oder in demselben Sinne verworfen , nichts­
destoweniger ist hie und da ein Gang davon im entgegen­
gesetzten Sinne verworfen. Diese anssergewöbnlicben Fälle 
bilden nur 0,037 der Gesammtzahl ·aller Beobachtungen. Ein 
und dieselben Gänge sind häufig durch mehrere beinahe parallele 
Verwerfungsgänge geschnitten; aber obgleich dieselben vielleicht 
nur einige Meter weit hintereinander folgend durchsetzt werden, 
erleiden sie doch zuweilen Verwerfungen in verschiedenem 
Sinne. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ger Ha l l'sche Pulsometer und seine Anwendung. 

(Mit Fig. 1 bis 10 auf Tafel XX.) 

(Fortsetzung.) 

Das Forciren der Leistung eines Pulsometers dnrch 
Steigerung der Dampfspannung ist nur bis zu einem gewiasen 
Grade möglich, und ist hiebei die Saughöhe auf das noch zu­
lässig kleinste Mass zu verringern, damit bei gleichzeitiger 
Zunahme der Druckhöhe die Dampfkraft nicht bedeutend grösser 
ist, als zur Ueberwindnng der Druckhöhe und der Widerstände 
in der Druck-Rohrleitung erforderlich ist, sonst werden jeden­
falls nnnöthige Dampfverluste eintreten und es kann bei grossen 
Dampfüberschüssen der Pulsometer gänzlich seine Thätigkeit 
einstellen. Steigert man daher die Dampfspannung über das 
gewöhnliche Mass zur Ueberwindnng der Widerstände in der 
Druckrohrleitung, so sollte man auch gleichzeitig die Saughöhe 
entsprechend vermindern, denn es ist beim Pulsometer zweck­
entsprechend, wenn der Zeitraum, in welchem eine Kammer 
sich durch Dampfdruck entleert, eben110 lang oder gleich M 
demjenigen Zeitraume, in dem sich die andere Pumpenkammer 
vollsangt. Bei hohem Dampfdruck über die Dampfwassersäule 

ist daher geringe Saughöhe (1 bis 2m) bei nur geringem 
Dampfdruck über die Druckwassersäule aber grössere Saughöhe 
(4 bis 6m) zu empfehlen. 

Bei übermässigem Dampfdruck wird das angesaugte 
Wasser ans der Kammer mit sehr grosser Geschwindigkeit in 
die Druckleitung gi:fördert, wodurch in dieser die Widerstände 
sich so sehr vermehren, dass endlich das Vacnnm in der Kammer 
gar nicht mehr zur Wirkung kommt. Bei dem Forciren des 
Apparates wird das Vacnnm immer weniger Zeit zur Entwicklung 
finden, wodurch sich die Anzahl der kleinen Hübe des Pulso­
meters derart vermehrt, dass nach dem Verhältnisse zwischen 
Sang- nnd Druckhöhe sehr bald das Maximum der quantitativen 
Leistung erreicht wird. In Folge des grossen Dampfdruckes 
wihrend der Druckperiode wird der Wasserspiegel za. weit unter 

· die obere horizontale Kante des Druckkanals gebracht, wodurch 
alle Luft und auch viel Dampf in diesen und von hier in das 
Druckrohr einströmt. Hiedurch wird nicht nur das zu hebende 
Wasser, sondern auch der Apparat stark erhitzt und die zu 
bewirkende Condensation des Dampfes sich wesentlich ver· 
zögern.' Wenn man in Folge dieser Erscheinung die Luftventile 
ganz öffnet, wird die Saugwirkung noch mehr abgeschwächt 
und die Hubhöhe noch mehr verklei11ert. Der neu einströmende 
Dampf gelangt somit in die Kammer, in welcher die Conden­
sation noch nicht beendet ist, und füllt denselben somit unnützer 
Weise ans, wodurch die Vacuumwirknng und mit ihr auch die 
Compression abnimmt, bis enlicb die Bedingung für das Um· 
steuern nicht mehr erfüllt wird, indem die Druckdifferenz in 
den beiden Kammern aufhört. Die Vermehrung der Dampf· 
spannnng zum Forciren des Apparates wird noch rascher ein 
Absetzen desselben hervorbringen, wenn sowohl die Sang· als 
auch die Druckhöhe klein ist. 

Soll ohne Rücksicht auf den Dampfverbranch auch eine 
quantitative Maximalleistung erzielt werden , so ist der Pulso­
meter innerhalb der Förderhöhe so aufzustellen, dass die Saug­
höhe im Verhältniss zur Druckhöhe möglichst klein wird. 

Der relativ günstigste Wirkungsgrad des Pulsometere 
wird, so wie bei allen anderen Maschinen, 11icbt bei der 
grössten quantitativen Leistung erreicht. Soll der Dampf· 
verbrauch bei der erforderlichen Kesselspannung für eine be­
stimmte quantitative Leistung am kleinsten werden, d. i. der 
Pulsometer mit dem besten Wirkungsgrade arbeiten - so musa 
auch der Apparat so aufgestellt sein, dass das Verhältnis& 
zwischen Sang- und Druckhöhe das zweckmässigste ist und di!! 
vortheilhafteste Zahl an Pulsationen macht. Versuche des 
Ingenieurs Schalten h ran d in der Ausmittlnng jener Be­
dingungen für den vortbeilhaftesten Gang gehen Fingerzeige 
für die richtige Behandlung des Pulsometers. Vor Allem ist es 
die richtige und vollständige An.snütznng des Vacnnms. Die 
Wirkung desHelben ist bei geringerer Dampfspannung immer 
etwas grösser, als bei grossen Spannungen. Man hat danach 
die Kesselspannung immer lieber kleiner als grösser anzunehmen, 
und zwar das Minimum derselben um 1 bis 2 at höbsr als der 
Druck der Wassersäule im Pulsometer ist. Die Wirkung dee 
Vacnnms wird bei grösserer Hubhöhe dann vollständig aua­
genützt, wenn die Anzahl der Pnlsationen und. die eingelassene 
Luftmenge möglichst Ir.Jein gehalten wird. Versuche haben 
weiters dargethan, dass die Saugperiode nur dann verlängert 
werden darf, wenn eine annähernd gleiche Verlängerung der 
Druckperiode stattfindet, und ist hiebei zur Verhinderung der 
Condensation eine genügende Luftmenge erforderlich. 

Auf den günetigsten Wirkungsgrad hat auch der Um­
stand Einfinss, dass durch das zu bildende Vacnnm die Sang· 
höhe kürzer begrenzt ist, als die Druckhöhe. Bei einer vor­
züglichen Condensation beträgt das Mass der gröesten noch 
znliseigen Sanghllhe nahe an 7m, während die gesammte 
Förderhöhe bei mehreren bereits ausgeführten Pulsometer· Ein­
richtungen 30m erreicht. 

Versuche, welche der königl. ungar. Maschinen-Inepector 
Broszman in Schemnits und die Maschinen-Hauptverwaltung 
der königl. Bäche. Staats-Eisenbahn in Chemnitz ausgeführt, 
haben ergeben, dass unter Umständen der beste Wirknnpgn.d 
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des Pulsometers mit der kleinsten Sangböbe zusammenfällt. 
Es wird dies ans der nachstehenden Tabelle ersichtlich. 

König!. ungar. Mascbinen-Inspection: 

Probe­
Nr. 

Wasser Dampf-
Dampf-- Sangböbe Drnckböhe gehoben verbrauch 

Spannung pro Minute pro Stunde 

1 
2 
3 
4 

3'-',at 4m 20m 
3 " 4" 20" 
31!,„ 4„ 20" 
3 1

; 1 " 0,25m 20" 

49,231 104,20kg 
43,4l " 101.66" 
54,80" 107,69 " 

126,50" 100,50" 
Die Maschinen-Hanptverwaltnng 

Eisenbahnen bat öber die Versuche 
der köoigl. sächs. Staats­
in der Station Zwönitz 

Vergleiche mit den fröber benützten kleinen Pumpen angestellt, 
nnd theilt die nachstehenden Resultate mit: 

1. .Kleine lpferd. Dampfmaschine, die in der Regel ca, 
0,5e leisten wird, mit Rädervorgelege, welche die einfach­
wirkende Brnnnenpumpe antreibt 

Kohlennrbranch pro Stunde und Pferdekraft, als e1fective 
Was11erhebnng geleistet: 

im Minimum im Mittel Maximum 

2l.6kg 26.0kg 29, lkg 
2. Direct wirkende Dampfpnmpe 29,0kg. 
3. Pulsometer Nr. 4 anf der Station Zwönitz (13,0m 

bis 16,5m Förderhöhe, wobei 0,35m bis 3,5m Sangböbe): 

a) bei einer Sangböbe von 
b) geförd. Wasser pro Stunde kbm 
c) Koblenverbr. pro Stunde in kg 
d) oder pro kbm wirklich geförder­

tes Wasser in kg . . . . . 
e) eft'ect. Wasserleistung in Pferde­

kräften ä 75mkg . . . . . 
f) Koblenverbr. pro Stnnde nnd 

Pferdekraft . . . . . . . 

Minimum Mittel Maxim. 

0,35m 2,25m 3,5m 
18,6 15,0 13,0 
21,7kg 21,7kg 21,7kg 

l,17kg l,45kg l,67kg 

0,95 0,84 0,80 

24,00kg 26,00kg. 27,5kg 
Hierbei ist bei allen Anlagen ein kleiner Cylinderkessel 

vorhanden, der pro lkg Kohle 5l Wasser verdampft, nnd wird 
überall eine ganz klare, geringwerthige Kohle verbrannt. Es steht 
sonach die Leistung des Pulsometers in Zwönitz der Leistung 
der Dampfpnmpen nicht nach. a 

Ein sehr ergiebiges Feld för die Verwendung des Pulso­
meters besteht in seiner Verwendung znr Bewässerung nnd znr 

Trockenlegung von Grnndcomplexen zo Zwecken der Land­

wirthschaft, znm Auspumpen des Wassers ans den Caissons 
bei Fnndirnng von Brückenpfeilern, znr Emporschaft'nng des 
Wassers för Dampfkesselspeisnng nnd vielen anderen Fabriks· 
zwecken, in der Verwendung znr Bekämpfung der Schadenfeuer, 
znr Bewegung von Flüssigkeiten in den verschiedenen Zweigen 
der chemischen Indnstrie, dann als Condensator nnd Lnftpnmpe 

bei Dampfmaschinen, endlich als Wasserstation bei Eisenbahnen. 
Die Verwendung des Pulsometers bedingt keine Fnn­

damentirnng. Derselbe kann ganz gnt in hängender Stellung 

verwendet werden. 
So kann er znm Zwecke der Was11erhaltnng in Schächten 

mittelst eine11 Hängezeuges an die Kette einer über der 
Sehachtmündung aufgestellten Winde gehängt nnd in dieser 
Lage in Betrieb gesetzt werden. In dem Masse, als der 
Wasserspiegel im Schachte sinkt, wird bei Einhaltung des 
zweckmäsaigsten Verhältnisaee zwischen Saug- nnd Druckhöhe 

der Pulllometer tiefer geaenkt und daa Druckrohr nnd du 

Dampfrohr entsprechend verlängert. Uebersteigt die Förderhöhe 
im Schachte bereits die noch erreichbare Förderhöhe deil 
Pulsometers, so kann man, wie dies auf den Steinkohleogroben 
in Dobrava in Polen und in Oberschlesien, sowie auch in Chem­
nitz ausgeführt wurde, bei grösserer Tiefe zwei Apparate 
übereinander aufstellen, welche ähnlich wie andere Pnmpen· 
sätze das W11sser einander zubeben. Di" bish~r in dieser 
Richtung gemachten Erfahrungen dürfen als zufriedenstellend 

angesehen werden , wenn auch nicht abzolengnen ist , dass fiir 
mehr als drei Colonnen öber einander der Pulsometer nicht zu 
empfehlen ist. 

Ueber die bei der Warschauer Bergwerks Unternehmung 
zu Sosnowica bei Dobrava arbeitenden Pulsom~ter theilt der 
dortige Bergingenieur, Herr Klimaczewsky mit, dass die 
zwei Pulsometer Nr. 9 zur vollen Zufriedenheit arbeiten. An· 
faogs des Jahres 1877 beim Abteufen des neuen Schachtes 
Frank auf Grube Johann angewendet, haben sie jetzt die 
Grobenwässer in demselben Schacht (800 bis 10001 pro Minute) 
50m hoch zu heben bei 4at Dampfdruck im Kessel. 

Auf Veranlassung des Ministers fiir Hand11I und Gewerbe 
wurden 1877 für die königl. Bleierzgrnbe und Aufbereitung 
in Tarnowitz ein Pulsometer Nr. 9 und ein solcher Nr. 11 an 

Stelle der bisherigen Centrifogalpnmpen angeschafft. Es zeigte 
sich, dass bei gleicher Leistung und sicherem Betrieb pro Tag 

beim Pulsometerbetrieb nur llCtr gegen frühere 12Ctr Stein­
kohle verbraucht worden, und konnten an Reparatur, Schmier· 
material und Betriebskosten bedeutende Ersparnisse erzielt 
werden. (Schloss folgt.) 

Notizen. 
Rechenschafts·Berioht ftber die Gebahrung bei dem 

k. k. und mitgewerkschaftlichen Carl·Borromiii·Silber· 
und Blei-Hauptwerke zu Piibram in den Jahren 1876, 
1877 und 1878, nebst Zusätzen aus dem Jahre 1879. Wir 
entnehmen diesem sehr eingehenden, mit vielen Ausweisen 
docomentirten, für den Gewerkentag des Jahres 1879 zusammen­
gestellten Berichte, dass bei sämmtlichen Manipulations-Zweigen 
des Ptibramer Hauptwerkes neuerlich zahlreiche Vervollkomm­
nungen, bezieheotlich Aenderungen und Erweiterungen der Be· 
triebseinrichtungeu durchgeführt worden sind, was durch die 
bedeutende Steigerung der Production und des Werksertrages 
illnstrirt wird. 

Indem wir uns vorbehalten, anf den interessanten Be­
richt 11päter eventuell ausführlicher zurückzukommen, bringen 
wir fiir jetzt aus demselben in gedrängter Kürze die haupt· 
sächlichsten, summarischen Betriebsergebnisse. 

An znm Abbau vorbereiteten Erzmitteln verblieben mit 
Schluss des Jahres 1878 im Rest 1466 732qm im Schätzungs­
werthe von rnnd 64 600 OOG 11., was gegenüber dem Stande mit 
Schloss des Jahres 1875 eine Mehrung der verfügbaren, 
vorbereiteten Abbaumittel om 99 882qm im Schätzwerthe von 
rund 6 400000 11. ergibt. 

Der relativ grösste Theil der Mehrung der Abbaumittel, 
d. i. 85 783qm, entfällt auf die Adalbert-Mariaschächter Groben­
abtheiluog, und ist es besonders erfreulich, dass sich die 
Hauptgänge dieser Grobe, bis in die bisher erreichte grösste 
Tiefe hinab, andauernd edel erweisen. 

Nicht minder verdient hervorgehoben zu werden, dass 
sich die Gänge auch in der Annaschächter Grobenabth&ilnng gegen 
die Tiefe zu edler zeigen, dass ferner auch in der Stefani­
schächter Grobe recht befriedigende Gangaufschlüsse erzielt 
worden sind , nnd dass neuester Zeit beide eben genannten 
Grubenabtheilongen bereits bedeutende Erträge liefern. 

Die am Schloss des Jahres 1878 diaponibel verbliebenen 
Abbanmittel decken schon an sich - abgeaehen von den mit 
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Sicherheit zu erwartenden neuen Aufschliissen den Werks­
betrieb fiir ca. 33 Jahre; trotz der Steigerung der Production 
sind die Reserven des Werkes also abermals erhöht worden. 
Die Gesammt-A uffahrung an Schächten, Querschlägen, FelJort~­
betrieben, Abteufen, Ueberhöben, Abbaustrassen etc. betrug in 
der Periode 1876 bis 1878 zusammen 6ti 957m. Erzeugt wurden 
26 75lt Erze und Schliche mit einem Inhalte von 78 470kg 
Silber und 12 696t Blei im Einlösungs·Geld werthe von 8 338 259 fl. 

Im Vergleiche zum Erfolge im Jahre 1875 ergibt sich 
durchschnittlich eine jäh r 1 ich e Productionsmehrnug um 
5U99kg Silber und um 954t Blei im Geldwerthe von 685 219 ft. 

Der Ertrag des Hauptwerkes in den Jahren 1876 bis 
1878 bezifft!rt sich a.uf 3 -177 908 fl 11der anf dnrchbchnittlich 
1159 323 fl pro Jahr gegenüber 710 07 8 fl in der vorangegangenen 
Periode. 

Der Ban·Anfwand betrug in den Jahren 1876 bis 1878 
im Ganzen 373576 fl oder durchschnittlich 124525 fl pro Jahr. 

Die summarischen, bei der Verhiittnng resultirten Metall­
abgänge waren stets gering nud beziffern sich wie folgt: 
im Jahre 1875 1876 1877 1878 
beim Silber auf .... l,297% l.:i65% 0.935% 0,914°10 

n Blei auf . . . . . 9.54"fo 9,44% I0,<!8°/0 10,32% 
Das unbedeutende Steigen des Bleiabganges, ist auf den 

geringeren Grad der Concent1ation der Erze und Schliche bei 
der Aufbereitung zurückzuf!ihren, welche im Interesse der Ver­
meidung 1,?rö~serer Verluste geboten war. 

Der durchschnittliche Halt der verhütteten Erze betrug 
nämlich: 
im Jahre 1875 1876 1sn 1878 
an Silber . . . . . . • 0,313% 0.304% 0,287% 0,263°1. 
n Blei ........ 51,5°/o 52,7°1

0 48'/0 4:i,5°/, 
Der Vermögensstand der Ptibramer Berghruderlade ist 

von 362 580 ft am Beginn des Jahr•s 1876 anf 374154 fl am 
Schlusse des Jahres 1::178, d. i. um 11574 fl gestiegen. 

Der Personahtand des Ptibramer Hauptwerke~ betrug 
am Schlusse des Jahre11 1878 im Ganzen 5177 Mann. 

Ueber Fangvorrichtnngen an Bergwerksfiirdernngen 
betitelt sieb eine sehr eingehende und gediegene Abhandlung 
\"On Dr. F. Ni t z s c h , Berggesch worener a. D. zu Berlin, 
welche im VII. Heft 1. J. der n Verhandlungen des Vereines zur 
Beförderung des Gewerbfleisscs" erschienen ist nnd auf die wir 
hiermit besonders aufmerksam zu machen nicht unterlassen 
können. Diese Abhandlung, welcher auf 23 Tafeln zahlreiche, 
vorziiglicb ausgeführte Zeichnungen beigegeben sind, wurde 
von dem Berliner Vereine zur Beförderung des Gwerbfleisses 
mit dem Preise der II. Honorar-Ansschreibnng gekrönt. 

Fnnkentlinger. Wir haben in Nr. 13 1. J. über einige 
Funkenfänger referirt , welche vom Bezirksvereine deut~cher 
Ingenieure in Hagdebnrg erprobt und als brauchbar befnnden 
worden sind. 

Nr. lO 1. J. der 8 Zeitschrifi der Dampfkessel· Unter­
suchungs· nnd Versichernngs-Gesellschafl. a. G." entnehmen wir, 
dass die Herren Sc h äffe r & B n den b er g in Magdeburg einen 
nenen Funkenfänger, Patent Ne n h ans, auf den Harkt gebracht 
haben, welcher von dem Hagdeburger Verein für Dampfkessel­
betrieb einer Probe unterzogen nnd hlebei als nrecht brauchbar" 
classiflcirt worden ist. Gleichzeitig wnrde festgestellt, dass sich 
die Zngvennindernng bei diesem Apparate günstiger gestaltete, 
als bei jenen von Strub e und Graham, mithin derselbe in 
erster Reihe genannt zn werden verdient. Besonders hervor­
zuheben ist, dass die Anbringung des Neu h an s'schen Apparates 
an Ranchfingen leicht durchzuführen nnd die Reinigung eine 
sehr bequeme ist. In Betreff' des Preises (120 ll.) hat der 
Apparat den Vorzug, der billigste zn sein. 

In der citirten Quelle sind anch mehrere Varianten des 
vorzugsweise für Locomotive bestimmten Funkenfängers von 
lngenieurJ. Petzl in Wien beschrieben und bildlich dargestellt. 

FreqneD.11 der Bergakademie in Freiberg im Jahre 
18'i8(i9. Die Bergakademi11 Freiberg in Sachsen war im 
Jahre 1878/79 von 160 (im Vorjahre von 156) Hörern besucht. 
Davon waren 150 Studirende und 10 Hospitanten. Dem Ge­
burtslande nach waren hievon 46 Sachsen, 47 ana den anderen 
Ländern Dent.achlands, 34 ans anderen Ländern Europas anaser 

Deatschland, 5 aus Asien, 28 llUS Amerika. Im Jahre 1878 
sind 10 Hörer zur Schlusspriifung zugelassen worden. 

(Jabrb. f. d. Berg- u. Hiittenwesen in Sachen ~879.) R. H. 

Ueber einige Leglrungen des Eisens, von Ledebnr. 
Eisen und Mangan sind bis vor etwa 20 Jahren meist als 
Spiegeleisen erzeugt worden, erst nach Erfindung des Bessemer· 
processes eröft'nete sich der Verwendnug an Mn reicher Eisensorten 
ein weites Feld. Krystalle von Ferromangan der Gntehoffnnngs­
hütte zu Oberhausen, die rhombisch odM monosymwetrisch waren, 
gaben: C gebunden 5,11, C (grapbitiscb) 0,4:l. Si 0,06. Hn 35,43, 
Fe 58,43, Sn, P Spur, zusammen 99,45. Sie entsprechen ziemlich 
genan der Formel (Fe, Mn), C + n C (graph.), der im Carbnret 
gdüst. wäre. Ein beinahe 90% Mn enthaltende11 Metall zerfiel in 
einigen Wochen von selbst in foines Pulver unter Entwicklung 
von unangenehmem Geruch (Kohlenwasserstoff?) Das Pulver 
bestand aus C 6,8!, Si 0,23. Mn 83,61. Foi 3.ö9, 0 5 63. Ur­
spriinglich dürfte das Metall folgends zn«1.mmengesetzt gewesen 
sein: C 7,24, Si 0.24, Mn 88,59, Fe :i.91, zusammen 99,98; 
demnach die Formel: (Mn, Fe), C. Mit der Abnahme des .Mn­
Haltes nimmt in allen Legirnngen der Halt an C ab. 

Eisen n n d Chrom. Ein Eisenchrom von Unidex in 
Frankreich enthielt Cr 5t,5:3, C 0,14%; eine andere Legirnng 
bestand ans: Fe 82,40, Cr 14,45, Hn 0,5 l, C 2.52, Si 0,05, 
zusammen 99,93; letztere wurde von der härtesten Ftoile nicht 
angegrift'en. Selbst Eisenchrowe mit 6i,2°fo Cr nnd 5,4°/0 C 
worden schon erzengt. Die Härtung des Chromstahls ist schwierig. 
Die Bruchfläche desselben ist feinscbuppig und deutlich unter­
schieden von der fäinkörnigen, sammtartigen Bruchfläche des 
Gussstahls. 

Ei a e n und Wo 1 fr am. Ein Wolframstahl, welcher 
leicht Glas ritzte, zinnweis, ziemlich j!;rossblättrig und blasig 
war. bestand ans (J l, 17, Si 0.61, W 29.1~, 1''e 67 93, Cu, Hn 
Spur. Der harte, spröde Wolframstahl eignet sieb fair gröbere 
W erkzenge , der zähe , elastische Chromstahl fiir feinere Werk­
zenge mit schmaler, scharfer Schneide. 

Verschiedene Wolframstablsorten gaben: 
C Si W Mu Cn 

von Bochum . . . . . 1,43 0,20 1,94 0,4i Spnr 
unbekannten Ursprungs . l,37 0,42 2.58 0.25 
ans Steiermark l,20 0,21 6,45 0,35 0,44 
ans England l,70 0,82 8,25 l,26 Spnr 

(Jahrb. f. d. Berg- n. Hiittenwesen in Sachsen 1879, 
p. 106 bis 120). R. H. 

W alzbarkeit des Nickels und des Kobalts. Ueber 
die Zubereitung dieser :Metalle, nm selbe walzbar zn machen, 
berichtet die „ Dentscbe Iod Zeit." 1879, S H9. Sie besteht 
der Hauptsache nach in einem geringen Zusatz von Magnesium, 
welches die beiden erstgenannten Metalle schon bei einem Zu­
satz von 1,8 °1 0 dehnbar macht. (nBayer. Iod u. Gew. Blatt.") 

Petroleum-Prodnction in Pennsyhanlen. Im Scientific 
American Vol. 49, S. 402 wird angegeben, dass nunmehr in 
Pennsylvanien 10 882 Petrolenmquellen, nm 1811 mehr als im 
Vorjahre, vorhanden sind , welche tä g 1 ich 50 000 Barrels = 
8~000hl Petroleum liefern. („Bayer. Ind. u. Gew. Blatt.") 

Schlagende Wetter in einem Schlfl'e. Ein seltener 
Fall, die l!:xplo„ion schlagender Wetter in einem Schiffe, hat 
sich kürzlich anf oft'enem Meere ereignet. Das Schaft' hatte 
1500t Steinkohle nach .Halta geladen und während eiuer 
sehr hochgehenden See erfolgte die Explosion, welche das 
Schill' zum Sinken brachte. Da nach Aussage der geretteten 
Mannschaft Niemand mit einem Liebte in d11n hermeti..ch ab­
gesperrten Kohlenranm gedrungen war, so ist nnr anzunehmen, 
daBS sich das ana der frisch geförderten Kohle entwickelte 
Gas in Folge der Zersetznng vo:: Eisenkies allmälig erwärmt 
nnd endlich entzündet habe. (~Le Technologiste".) E. 

Nene Methode, Erdwachs zu bleichen. In einer 
längeren .Mittheilnng berichtet Friedr. Red 1, Chemiker in 
Drohobycz, in der „Zeitschrift für Paraffin· nnd Brannkohlen­
Indnstrie" : Das neue Verfahren beruht allein auf der Entflr· 
bnng durch thierische Kohle. Wenn man geschmolzenes Erd­
wachs mit der dreifachen Gewichtsmenge Thi1:rkohle bei be­
stimmter Temperatur durch s~hs St.nnden agitirt und dann 
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die Masse in dazn geeigneten Extractions·.Apparaten durch 
Schwefelkohlenstoff oder Benzin ei:trabirt, so erhält man ein 
beinahe weisses Product, welches dem rohen Erdwachse in 
Consistenz und Bruch vollkommen ähnlich ist. Nachdem das 
Extractionsverfabren in der Ceresin-Fabrikation erst in neuerer 
Zeit eingeführt wurde und ohne dasselbe die Bleicbung ohne 
Sänre nicht durchführbar ist, so ist diese Methode erst in 
neuerer Zeit in die Praxis getreten. 

(nNeueste Erfindungen nud Erfahrungen.") 
Tunnel unter dem Canal la Manche. Etwa 300m 

vom Dorfe Sangalle nnd lOOm vom Meeresufer entfernt, ist 
ein Schacht im Abteufen begriffen, nach dessen Vollendung mit 
der eigentlichen Tunnelarbeit begonnen werden wird. 1) Der­
selbe hat 2,Bm im Gevierte nnd soll auf 80m niedergebracht 
werden, doch wurden die Arbeiten für drei Monate eingestellt, 
da der starke Wasserzufiu~s dieselben verhindert; die jetzt be­
stehende Wasserhebmaschine bewältigt 1300l Wasser in der 
Minute, während die doppelte Menge zuftiesst. Der Schacht 
ist auf 38m abgeteuft und wird im December l. J. fortgesetzt 
werden. (nLe Technologiste. ") 

Gasausströmung aus dem Moorgrunde bei Leopolds· 
kron im Salzburgiseht'n. In dem zum "Moser-Gütl" in der 
Gemeinde Leopoldskron bei Salzburg gehörigen .Moorgrunde, 
Parz. Nr. 487, wurde bereits im Frühjahre (am 14. Mai 1. J. 
oder kurz zuvor) beim .Aushtben eines Grabens beobachtet, 
dass aus dem unterhalb einer etwa 3m mächtigen Torfscbicbte 
befindlichen Schotter brennbare Gase in bedeutender Menge 
und mit solcher Intensität aufstiegen, dass bei der bewerk· 
stelligten Entzfindung derselben kleine Schotterstöcke auf 
5 bis 6m Höhe emporgescbleudert wurden, und das Fener erst 
nach einiger Anstrengung mittelst Schlamm gelöscht werden 
konnte. 

Da die Gasentwicklung anhielt, wurde das ans einer 
trichterförmigen Vertiefung empordringende Gas vom Grund· 
eig'enthümer in ein in den Schotter eingelassenes F11.ss, dessen 
unterer Boden abgenommen war, aufgefangen und mittelst 
eines im oberen Fassboden angebrachten Gasleitungsrohres zu 
seiner etwa 24m entfernten Arbeitshütte geleitet, wo es zur 
Beleuchtung und H·rdfeueruug verwendet wird. In das vor· 
erwähnte Fass mündet auch noch ein kurzes, vertikales Eisen­
rohr von l,5cm Durchmesser, welches gewöhnlich verstopft 
ist. Das hier ausströmende Gas brennt mit einer 30 bis 60cm 
- angeblich sogar 2 bis 3m - langen Flamme. Das Gas riecht 
nach Scbwdelwasserstoft', die fiackernde Flamme hat eine 
gelbliche oder bläuliche Farbe und sprühen darin röthliche 
Funken. 

Bemerkenswertb ist, dass an der Stelle, wo das Gas 
ausströmt und auf etwa 2,5m im Umkreise derselben, die unter­
halb der Torfschichte in dieRer Moorgegend regelmässig vor­
kommende 30 bis 50cm mächtige, auf dem Schotter aufgelagerte 
Lebmschichte fehlt. und dass auch bei mehreren in der Um­
gebung bis in den Schotter niedergestossenen Bohrlöchern das 
.Ausströmen brennbarer Gase beobachtet wurde. 

Literatur. 
Berg· und hftttenmännfsehPs Jahrbuch der II:. II:. Berg· 

all:ademlen zu Leoben und Piibram und der töuigL ung. 
Bergakademie zu Schemnltz. Re1lacteur Jnlius Ritter von 
Hauer, k k. Oberbt!rgrath und Professor an der Berg· 
akademie zn Leoben. X.XVII. Band. 3. Heft. Mit einer Tafel. 
Wien 18i9 Verlag von Alfred Hölder. 

K o s t e n u n d R e s n l t a t e d e r D i am an t b o h r u n g e n. 
Nach Louis A. Riley von R. Heimhacker. 

Es werden nach einer .Mittheilnng in den n Transactions 
of the American Institute of Mining Engineers", 1877, ins­
besondere die in Pennsylvanien zn Tiefbohrungen angewen· 
deten Diamant-Bohrmaschinen und die mit selben erzielten 
Resnltate besprochen. 

Diese Abhandlung ist grösstentheils dnrcb den vor· 
treJllichen und gründlichen Bericht von A. Ried le r über 

') Es handelt sich hier wohl vorerst nur nm vorbereitende 
Untenuchnngsbane. Die Red. 

1 amerikanische Gesteins-Bohrmaschinen 1) überholt , in welchen 
auch die von R i 1 e y besprochenen Diamant-Bohrmaschinen in 
guten Zeichnungen dargestellt und eingehend beschrieben, sowie 
auch die erzielten Betriebsresultate und die Kosten aufge· 
führt sind. 

Wir erwähnen deshalb hier nur, nass bei 24 in Penn­
sylvanien mit den Diamant-Bohrmaschinen durchgeführten Tief­
bohrungen mit 3020,lm Gesammttiefe die mittlere Leistung pro 
Tag 5,76m betrug und die Kosten (Arbeitslöhne, Diamanten­
A bnütznng, Fenernngs·, Wasserleitungs· und Reparaturs-Aus­
lagen) sieb auf durchschnittlich 39,3 Frcs pro lm bezifferten. Mit 
der Patent-Prämie, aowie mit der Amortisation und Verzinsung 
des Anlagecapitals dürften sich diese Kosten um ca. 3,6 Frcs 
pro :Meter erhöhen. 

Dem Artikel sind Bemerkungen des Herrn Einsenders 
betreffend die mineralogische Unter11uchung und Auswahl der 
zu Gesteinsbohrungen bestimmten Diamanten, sowie il.ber das 
Einlassen derselben in die Bohrkronen beigefügt. 

Das Zinkhüttenwesen in den Vereinigten 
Staaten v o n No r da m er i k a, nebst einer ausführlichen 
Beschreibung der Darstellung von Zinkweise nach 
W et her i l l's Methode, sowie der Entsilberung von Werk· 
blei mittelst Zink. Von Wilhelm Strecker, Chemiker in der 
Sodafabrik zn Nagy-Bocsko in der :Marmaros. Mit einer Tafel 
Abbildungen. Dieser vieles Interesse bietende, sehr ein· 
gehende Bericht gewinnt dadurch bedeutend an Werth, weil 
der Herr Verfasser 9 von den in den Vereinigten Staaten be· 

1 stehenden 13 Zinkhütten persönlich besnchte und die gebotenen 
Daten somit zumeist anf eigenen Beobachtungen und auf aus 
ersten Quellen geschöpften Mittheilongen fassen. 

Da sich auch nnr das Wichtigste ans der umfangreichen 
Abhandlung nicht in Körze wiedergeben lässt, müssen wir 
Interessenten auf die Quelle verweisen und heben hier nur 
Folgendes hervor : 

Die in den Vereinigten Staaten hauptsächlich zur Ver· 
höttung gelangenden Zinkerze sind Willemit , Rothzinkerz, 
Franklinit, Blende nnd Galmei. 

Der Franklinit wird seines hohen Eisen- und geringeren 
Zinkhaltes wegen zur directen Darstellung von Zinkweiss ver­
wendet, welche in den Vereinigten Staaten der Gewinnung von 
metallischem Zink voranging; (doch wird nebstbei auch ge· 
röstete Blende und Galmei zur directen Zinkweiss-Darstellung 
benützt). 

Bei der Verhüttung der Erze anf metallisches Zink wird 
zur Anfertigung der Retorten und fenerfeaten Steine ansser 
der Chamotte Thon von Woodbridge und Cheltenbam ver­
wendtt. (Analysen der Thone, wie auch von Erzen etc. sind in 
der Quelle vorgeführt.) 

.Auf den Bergen Port Zink Works wurden ausgenützte 
Formen von Bessemer-Birnen an Stelle der Cbamotte als Zn· 
schlag zum frischen Thon gegeben und sollen sich für diesen 
Zweck vortretflicb bewähren. 

Das Rösten der Blende erfolgt in Flammöfen , der 
oxydiscben Erze in Schachtöfen. 

Eigenthümlicbe Röstöfen zweierlei Systeme finden sieb 
auf den Werken der llatbiessen & Hegeler Mannfactnring Co. 
in La Salle. Das eine System vertritt ein Ofen, dessen Form 
einem Würfel von 4,5m Kantenlänge nahekommt. 

Der Ofen zerfällt parallel zn einer Seitenwand in fünf 
neben einander liegende, getrennte Abtbeilungen. Jede der­
selben, die also nnr etwa. 0,9m breit ist, dagegen die volle 
Länge und Höbe des Ofens besitzt, hat 8 ober einander be­
findliche Sohlen, welche aber nicht von der Vorder· bis zur 
Rückwand reichen , sondern abwechselnd, die unterste Sohle 
gegen die Vorderwand, die zweite gegen die Rückwand n. s. f. 
einen Schlitz frei lassen, Das Feuer, welches von unten ein· 
tritt, ist also genöthigt, im Zickzack alle 8 Sohlen zu be· 
streichen , ehe es den Ofen verlässt; den entgegengesetzten 
Weg, im Zickzack von oblln nach unten, nimmt das Röstgut. 

1) XV. Heft der von der österreichischen Commission 
heraugegebenen Berichte über die W eltansstellnng in Phil&· 
delphia 1876. Wien. Faesy & Frick. 
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An jeder der Seiten, welche parallel zu den. A btbeilungen 1 
laufen , befindet sieb in einem besonderen Anbau eine Feuerung ; 
die Flammen ziehen durch einen Canal, der unter dem Ofen 
hinläuft und treten aus diesem durch Füchse in die einzelnen 
Abtbeilungen. 

In diesem Ofen werden im Tag 1800kg Erz durchgesetzt; 
die Röstdauer beträgt 24 Stunden. 

Das andere Röstofen-System bat Oefen von 16 bis 18m 
Länge und 4,5m Breite. Dieselben sind von 8 Sohlen durch· 
zogen, welche letzteren aber keine ebenen, sondern gebrochene 
Flächen bilden etwa einer Reibe gleichförmiger, in einer Ebene 
hintereinander' gelegter Dächer vergleichbar. Dabei ist die 
Anordnung BQ, dass der First eines solchen Daches d!e nied­
rigste Stelle zwischen zwei Dachflächen der darüber hegenden 
Sohte bildet. Auf diese Weise erhält man eine grosse Anzahl 
neben und über einander liegender Zellen von trapezförmigem 
Querschnitt. Ueberall an der tiefen Stelle zwischen zwei ge· 
neigten Flächen befinden sich zwei kreisförmige Oeffnungen, 
durch welche das Erz auf die nächst tiefer liegenden Zellen 
gestürzt werden kann. . . 

Auf jeder der schmalen Seiten des Ofens befindet sich 
eine Feuerung in einem besonderen kleinen An hau. Die Flammen 
ziehen durch einen unter dem Boden des Ofens hinlaufenden 
Canal und ans diesem in die Zellen, ähnlich wie bei dem vor· 
hin besl.hriebenen Ofen. 

An jeder Arbeits· (langen) Seite des Ofens sind acht 
Reihen Arbeitsthüren, zo den Zellen führend, angebracht. 
Diese Thüren bestehen einfach aus gusseisernen Platten, um 
ihre horizontale Mittellinie drehbar, und können also vom 
Arbeiter leicht durch den Stoss des Werkzeuges geöffnet und 
geschlossen werden. . . 

Zur Des t i 11 a t i o n ist anf sämmtlicben amenkan1scben 
Zinkhütten der belgische Zinkofen in Anwendung. 

Das Beizmateriale ist vorwiegend Antbracit. Die 
Feuerungen sind tbeils direct (Wetherill-Roste mit Unterwind), 
theils sind Gasfeuerungen mit oder ohne Regeneratoren im 
Gebrancbe. 

Auf der Hütte der Illinois Zink Co. in Peru bei La Salle 
steht ein Si e m e n s'scber Gas-Doppelofen mit 240 Retorten, 
bis jetzt der einzige Ofen dieser Art im Land.e. . 

Die Mathiessen & Begeler Manufacturmg Co. besitzt 
einen Gas-Doppelofen mit 408 Retorten ohne Regeneratoren, 
welcher täglich 5000 bis 6000kg Zink 1.iefer:t. . . 

Die gesammte Production an Z1ok 1n den Vere101gten 
Staaten betrug im Jahre 1875 14 7ti3t, hat sieb jedoch seither 
noch beträchtlich gehoben. 

Der Zink - Marktpreis war im Jänner 1879 pro kg 
23,8 kr ö. W. Das ausschliesslich aus Blende produci.rte Zink 
der Bergen Port Zink Co. erzielt angeblich der besonderen 
Reinheit wegen den doppelten Preis und wird nach Europa 
(Hamburg) ei:portirt, wo ee mit reinstem Kupfer (znme~t a~s 
gediegenem Kupfer vom Oberen See erzeugt) zu, fur die 
Fabrikation von Patronenhülsen bestimmtem 'Messing legirt wird. 

Der G1!stehungspreis des Zinks iu den Vereinigten 
Staaten wird mit durchschnittlich 4,10 bis 4,25 Dollars 
(a 2 fl 40 kr ö. W.) pro .100 P~d ~gegebe.n. . 

'Mehrere amerikanische Zmkhutten sind mit Walzwerken 
gleicher Art, wie sie in Europa gebräuchlich .sind, ein~erichtet. 

Zinkblech stand im Jänner 1879 m Amerika auf 
34,3 kr ö. W. pro kg. . . 

Sehr beachtenswerth ist die genaue Beschreibung und 
bildliche Erlänterung der dir e c t e n Zink w e i BB ·Dar-
1 t e II u n g aus Erzen nach Wh et er i 11. Da. ii.ber. das 
Wesentliche dieser Methode in unserem Blatte bereits benchtet 
wurde •), so betonen wir nur, dass die vorliegende eingehende 
Abhandlung um so grössere Wii.rdigung verdient, als aus der· 
selben mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit hervorgeht, dass das 
Verfahren auch in Europa anwendbar ist, indem zu demsel~en 
nicht gerade besonders geartete Ene und Kohlen .e~orderhch 
sinrt vielmehr in Amerika zu diesem Zwecke an e101gen Orten 
anch geröstete Blende und Cokes (statt Franklinit oder Rath· 
Zinkerz und Anthraci~) bereits verwendet wurden. 

1) Vide die llittheilnng in Nr. 41 und 43, Jahrgang 
1878 d. BL 

Die gesammte Production an Zinkweiss in den Ver­
einigten Staaten betrog 1875 etwa 6000 Tons. 

Oesterreichisch • ungarischer Berg- und Hlltten• 
Kalender pro 1880. Verfasst von der Redaction Jer Zeit­
schri ft Der ßergm~nn" in Wien. Verlag von Moriz P e r 1 es. 
Dieser Kalender enthält neben den in den Jahresboten allgemein 
üblichen Angaben viele der für den Berg· und Hüttenmann 
sowohl aus seintim eigenen Special fach, als auch aus den Hilfe· 
wissenscbaften im praktischen Leben bänfiger notbwendigen 
Daten, ausserdem einen Schematismus der österreichischen und 
ungarischen Bergbehörden, Montan - und Salinen· Verwaltungen, 
sowie einen Auszog aus der Statistik des Bergbaubetriebes in 
Oesterreicb und Ungarn für das Jahr 1877. Wir acerkennen 
gerne das sichtliche Streben , ans dem seit einigen Jahren er· 
scheinenden .Oesterr.-ungar. Berg· und Hatten-Kalender" ein 
nützliches, in vielen Fällen willkommenen Rath ertbeilendes 
Nacbscblagebucb für den täglichen Gebrauch der Berg· und 
Bütten-Ingenieure zu sch:Ulen und registriren mit Vergnügen 
das Versprechen der Redaction, den Kalender immer mehr zu 
vervollkommnen, sowie den Wunsch, darin von Jedermann 
unterstützt zn werden. 

Es möge uns deshalb die Bemerkung gestattet sein, dass 
künftig das umfangreiche Tagebuch, in welchem für jeden Tag 
des Jahres zu Vormerkungen ein bestimmter Raum vorgesehen 
ist, dnrch wenigere leero Blätter ersetzt und der dadurch ge· 
wonnene Raum zur Aufnahme umfassenderer Daten aus den 
Hilfswissenschaften, insbesondere aus der Mathematik· und 
Mechanik, benützt werden sollte. 

Auch eine sorgfältigere Revision des im Ganzen syste­
matisch geordneten unJ umfassenden Schematismus möchten 
wir empfehlen, weil in demselben z. B. die bereits vor längerer 
Zeit verstorbenen Herren: Oberbergratb Julius L eo (Seite 71, 
Spalte 1), Rechnungsrath Wenzel (Butter (Seite 75, Spalte 2), 
Fabrik.s-Controlor Johann Ackermann (Seite 74, Spalte 2) 
noch immer aufgeführt erscheinen. Auch die gegenwärtigen 
Wohnorte mehrerer bergbehördlich autorisirten Bergbau-Ingenienre 
(Seite 71) sind nicht richtig angegeben etc. 

Die Verlagshandlung hat den Kalender recht gut, nett 
und praktisch ausgestattet und möchten wir derselben nur 
anbei1:1geben , Inserate künftig in dem Büchlein, dessen Raum 
möglichst gut für den Träger desselben ausgenützt werden soll, 
entweder ganz wegzulassen oder doch nur solche Inserate in 
beschränkter Zahl aufzunehmen, welche speciell dem Berg· 
und Hüttenmann nothwendige Gegen11tände betre1ftln, denn 
unsere Fachgenossen dürften wenig Dank dafür wissen, wenn 
den Salben, Ha.arfärbemitteln, Zahnpulvern etc. einer Apo· 
theke 2 Seiten, und den „Blutreinigungs-Pillen" eines anderen 
Heilkinstlers gar vier volle Seiten gewidmet werden. 

Amtliches, 
Iundmaehung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft in Klagenfort als 
Bergbehörde für Steiermark, Kärnten etc. wird hiemit bekannt 
gemacht, dass der im Bergbuche Tom. 1, lit. D, Fol. 361 des 
k. k. Kreisgerichtes als Berggerichtes Leoben auf den Namen 
M. E. Schmid vorgetragene, aus den Grubenfeldern Ottocar, 
Gutav Adolf Jobanna, Emilie, Wladimir mit je 4 und Anna 
mit je '2 Hass~n bestehende Eisensteinbergbau Lantsch II in 
den Katastral-Gemeinden Lantsch Enclave Erbudstr&1111e und 
Rassgraben im politischen Bezirke Brnct aill im Kronlande 
Steiermark ii.ber das in Rechtskraft getretene Entziehungs­
Ertenntniss vom 24. August 1878, Z. 2030, und bei dem Um· 
staude als der Bergbau bei den auf den 7. Jnli, 11. August 
und 15. September 1879 angeordnet gewesenen executiven. Feil­
bietungen ·laut Hittbeilung des k. k. Kreis· als Berggenelite. 
Leoben vom 25. September 1879. Z. ~588 Civ. nicht verkanft 
worden ist, auf Grundlage der§§ 259 und ~60 a. B. G. von amts­
wegen als aufgelassen, die Bergbanberechtigung als erloschen 
erklirt, und sowohl in den bergbehördlichen Vormerkbüchern 
gelliscbt, als auch die Löscbnng im Bergb11che unter Einem 
veranlaset wurde. 

Klagenfurt, am 7. October 1879. 
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Anstreich-Material, 
speciell ausgezeichnl'tste Copal· n. Bern· 
steln-Lacke für äussern nnd innern 
Anstrich erprobt, Asphalt-Eisenlacke und 
geriebene Oelfarben zn änssersten Preisen 

empfiehlt (110-4) 

Wi1ht>lm Froebe 
in Wien, I , Operng:tsse Nr. 14. 
---- - - - -

i~'~::~~~;,a,j;.t,;:~ 

j fär ein Blechwalzwerk. Hammer- t 
~ werk ond Werkzeugfabrik in Steier· i> 
o8 mark gesncht; sofortiger Eintritt ~ 
~ erwünscht. Geli. Off~rte unter K. '·" 
a& J. 1519 an Haasenstein & Vogler, ~;" 
~Wien. (113-1) ~ 
~~'f''f"';''?'-.~~~i:i:~';}';0~o" 

~~~~:t:!:.-z·~~~~~~~-~~~ 

~fontanistiker, 
ehrenhaft, mit erfolgreicher V ergan· 
genheit, sacht selbst•tändige Stellung 
Adresse durch die Administration 
dieses Blattes. (114-21 

Hoh enma n then, 
Eisenwerk, Stc'.crmark, 

ist wegen Ablauf d~s 25jährigen Vertrages 
der Besitzer April 1880 zu verkaufen. 
Das Werk, bestens sitoirt, erzeugt sehr 
gangbare Artikel und ist stets vollauf 
beschäftigt. Auskunft ertheilt die Werks· 
Mtung. (88-2) 

Decimal· 
. > waagen, 

drei· und 
viereckiger 
Form und 
jeder Trag· 
fli.bigkeit. 

Viehwaagen, nach Decimal- und Cen· 
timalsystem. - Brückenwaagen, trans­
portable, ohne Uoterbau for leichte Fuhr· 
werke. - Brückenwaagen, stabile, mit 
Eisenconstruction und privilegirter Ket· 
ten-Aushebnng. - Brückenwaagen, sta· 
bile, für Eisenbahnen , mit Bremsvor-
richtung etc. (112-4) 
Fabrik von Paul Hoffnaann, 

Wlta, ll. Bez., Tabontrasae Nr. 89. 

Liquidationshalber 
sind ab Station Falkenau a. Eger in Böhmen sehr billig verkiluftieh: 

1. Eine bt:b- und senkbare, auf 60m Tenfe constrnirte Dampfpumpe, Patent 
Decker, sammt vorhandenen Rohren, pro Min11te 3-4000l Wasser fördernd und a11f 
1-40001 beiiebig reJ!;nlirbar. 

2. Zwei Stlick 13" Saugpumpen auf 10 Klafter Teufe construirt, sammt 
vorhandenen Rohren, Knnstkreuzen und Zugscheeren. 

3. Vier Stttct sogenannte ~oel-Pnmpen sammt vorhandenen Rohren. 
4. Ein kleinerer Dampfkessel nebst Vorwärmer und Armatur. 
5. Verschiedenes Gerithe und Gezii.he. (116-4) 
Frankirte Anfragen befördert sub z. 5540 Rudolf Mosee, München. 

Die Maschinenfabriksniederlage und Maschinenagentur 

E. ~Innk, 
Wien, I., llaximilianstrasse 11, 

liefert prompt und in solidester Allilführung alle 

Maschinen und Apparate für landwirthschaftliche Zwecke, für 
Bergbau- und Hüttenbetrieb. 

S p e c i a 1 i täten: 
DU1pfm&1ehl•e• und Dampf'll:e11el. 
Qnbenpnmpen , Brannenp•mpen und Pabrlbp•mpen für Hll.Ddkraft· oder directen 

Dampfbetiieb. li:e•1el111pel•epnmpea, Garten- and t'1aenpr1uen. 
Centrlfu11:•l·Hod1dr•d;n11tllatorea, 6rabennntllatoren und un,ende 1rr0He Stbac:ht· 

natllatorrn na•:h Rittioger un°l Guibal, Boot'sche VentUatorH und 1l•n.k'1 Veatllatore• 
für Trod;•an••· and ,. rnt llatlonuwttke. 

Gut•la•buhrmurlll••• und L•neompreaona, Patent Meyer & Küster, Dlaln.tegn· 
tore• und S&elallrtdamue~„en. 

Gu·, wa ... Pr• Hd Dampftelt••priihrea, Gamml· und Ledertrelbrle•en., Saag· aad 
Dncbellliulle. 1:-larma111ren. 

Prospttte 1ratl1 n.nd tr•uo. (109-4) 
1--=--

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgung und Verwerthung übernimmt ll. Neuer b ur g's a e D e Patent-Agentur Köln a/Rh., Allerheiligenstrasse 13. (1-12 

Sprengteohnlk ! 

Mit der 

Steinbohrmaschine, 
Patent Srhram • Mahler, wird die 
grö~stmöglicbste Leistung heim Berg•, 
Eisenbahn· und W asserban nachge· 
wiesen. Lnrtcompres~ions·.lnlagen, 
Bohrmaschinen, Dynamit, Zeit- und 
elektrbcbe Zliudung, alle Utensilien 
liefert das conc. Bureau für Spreng· 
technik 

Mahler & Eschenbacher, 
(115-2) Wien 

Für 

.fllaf ~inrnfaßri~rn, @ifenair~mien 
und 

technische Geschäfte. 
Als Bureau-Chef, Reisender, techni· 

scher Beamter bietet seine Dienste ein 
Mann an, der durch 22 Jahre unnn ter· 
brochen in den grössten Maschinenfabriken 
in obiger Eigenschaft thätig war. 

Geehrte Anträge werden erbeten sub 
N. S. 294 an Haasenstein & Vogler in 
Wien. (111-1) 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'schen k. k. Hofverlags· und Uni­
versi:äts-Bochhandlung in Wien, 1„ Kohl­
markt 7, vorräthig: 

Die 

13eracßeihmg der &lfletaITc 
auf 

mechanischem Wege. 
Lehrbuch 

der 
mecbaniscb-metallurgiscbcn Technologie 

von 
A. Ledebur, 

Professor an der königl. Bergakademie zu 
Freiberg. 

Mit 652 in den Text eingedrnckten 
Holzstichen. 

Gr. 8. 57 Bogen. Geb. Preis ß. 16.68. 

Soeben ist erschienen: 

Groddeck, Dr. A. v., Die Lehre von 
den Lagerstätten der Erze. Ein 
Zweig der Geologie. llit 119 Ab­
bildungen in Holzschnitt. Preis 
ft. 4.SO. llit PostYersendong tl. 4.90 
gegen Einseudung des Betrages per 
Postanweisung. 

MANZ'scbe k. k. Hofverlags· und Uni· 
versitäts ·Buchhandlung, Wien, 1., Kohl· 

~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~---==-~--~m~&r~kt 7. 
lE"' llit einer artistiselleo Tafel und zwei literarfschi>n ßellagtin • ._-- ··· - -- -

Druck von G. Gistel &: Comp. in Wien. Fiir den Verlag verantwortlich: Hermann .Hanz. , 
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Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn­
wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Vou R. Heimhacker. 
(Mit Abbildungen auf Tafel XIX,) 

(Fortsetzung.) 
Da die Elvane dieselben Districte wie die Gänge durch­

setzen, werden sie hänfig durch dieselben durchschnitten, weil 
ihre Richtung und ihr Verflächen doch ganz wenig von dem­
jenigen der Erzgänge abweicht. Die Krciuzgänge durchschneiden 

sowohl die Gänge, wie auch die Elvane; aber während die­
selben arif einem oder dem andern Orte ihrer verticalen Er­
streckung Hunderte von Erzgängen verwerfen, so findet man, 
dass EI vane, die oft durch zwanzig Kreuzklüfte in einer 
und derselben Grube durchsetzt werden, kaum in einem halben 
Dutzend von Fällen wirklich verworfen werden. In einem gut unter­
suchten Falle wird ein Kreuzgang durch einen Erzgang ver­

worfen, wobei er aber selbst wieder zwei Gänge verwirft; die 
Bruchstücke des einen davon sind auf einer Seite des Verwerfers 

in Schiefer uud auf der andern im Elvan eingeschlossen. Der 

Quarzporphyr selbst wird nur einfach durchsetzt. In Polgooth 
verschiebt ein Elvan zwei Erzgänge, welche er durchsetzt. 

Von verticalen Durchsetzungen (also bei parallel streichen· 
den, gegenseitig zum Durchschnitt kommenden Gängen) kennt man 
nur 16 Beispiele; das ist eine zu geringe Menge von beobachteten 
Fällen, um aus denselben sichere Schlüsse ableiten zu können. 
Es ist indessen doch beachtenswerth, dass die Verschiebung 

(leaps, throws, Sprunghöhe) von Zinnerzgängen, welche durch 
wenig mächtige Lettenklüfte (slides) hervorgebracht werden, 
aufwärts gegen den spitzen Winkel gehen, während dagegen 
bei den Kupfererzgängen eine blosse Durchkreuzung oder auch 
eine Verwerfung nach abwärts und gegen den. stumpfen Winkel 

beobachtet wird. 

Wenn nun nach diesen Erfahrungen die Aufschluss­
und Ausrichtungsschläge als Querschläge in Nebengestein oder 
in der Absicht der Ausrichtung der durch Verwerfer ver­

worfenen Gänge in denselben selbst streichend geführt werden 
könnten oder bei Prüfung der Gänge auf ihren Adel wiesen, 
so würden sich nothwendiger Weise diese Vorbereitungs­
arbeiten mehr oder weniger dem beabsichtigten Zwecke nähern. 
Hier hätten also allgemeine Regeln , die im Stande wären, 
dem Bergmanne als Führer zu dienen, einen unbeschreiblich 
hohen W erth ; allein man muss bekennen , dass PB weder der 

Ausübung noch der Theorie bis jetzt gelungen ist, auch nur 
eine einzige für alle Fälle giltige Regel aufzustellen. E~ bleibt 
als unsere einzige Hilfsquelle, aus der geschöpft werden kann, 
nur die übrig, die Versuche und Beobl\chtungen fortzusetzen 
und die erlangten Thatsachen mit grösserer und eingehenderer 
Aufmerksamkeit zu vergleichen und zu prüfen. Wenn man 

jedoch über die ungeheuere Veränderlichkeit der immer 
wechselnden Thatsachen nachdenkt, muss man sich nur auf 
die Hoffnung beschränken, dass unsere Hypothesen mit der 
Zeit eine grössere Wahrscheinlichkeit erlangen werden, da 

ihnen die völlige Sicherheit fehlt, und dass sie uns mindestens 

näher zur Wahrheit führen werden. 
Nach die11en allgemeinen Betrachtungen über die Zinn· 

erzlagerstätten sollen zwei erst in neuester Zeit eingehender 
studirte Lagerstätten, deren Kenntniss ausser in England 
am Continente nur wenig verbreitet ist , hier beschrieben 

werden. 

6, Der grosse tlache Gang slldllch von Redruth und 
Camborne. 

Allgemeines und geognostische Verhältnisse. 
Der gut markirte Hügel von Carn Brea, der beiläufig etwas 



über 1 1/akm südwestlich von Redruth im westlichen Cornwallis 
entfernt ist, besteht aus einem Theile der Granitmasse, welche in 
der Richtung von 4h gegen 6' 1km lang und gegen 11/,km (5 Feld­
wege) breit ist und sich westlich nnd östlich in langen engen 
Znngen auskeilt. Der Granit ist allseitig von Tbonschiefern 
oder Killas nmgeben. Nördlich von dem Hügel befinden sich 
zahlreiche wohlbekannte Gruben, als Dolcoatb, Cook's Kitchen, 
Tincroft und Carn Brea; im Süden haben die Bergbau­
Aufschlüsse gleichfalls eine bedeutende Entwicklung erlangt. 
Einige dieser südlichen Gruben werden durch einen bedenten­
den Erzgang durchsetzt, indem derselbe auf eine Länge von 
mehr als 4'/0km dem Streichen nach von der Grube Perseve­
rance im Osten bis gegen South Tolcarne im Westen bekannt ist 
und die Ertragsfähigkeit dieser Gruben bedingt. In der Nr. 36 bei­
gegebenen Tafel XIX, Fig. 3 (nach der Revierkarte der Gegend 
von Camborne und Ilogan, die von Symons 1850 zusammengestellt 
wurde, verfasst), sind die Gänge und Kreuzklüfte, wie sie durch 
daA Vorhandensein des Granitmassivs bedingt werden, sowohl 
dem Streichen als dem Verfiächen nach verzeichnet. Durch die 
gebrochenen Linien AAA, flBB, CCG, welche den Contact­
flächen des kleineren Granitmassivs oder deRsen gebrochener 
Achse in dn Richtung des Streichens parallel laufen, ist die 
dnrchschnitfliche Hauptstreichungsrichtung der Zinn- und Kupfe1-
erzgäuge westlich und ö•tlich von der Linie ABC dargestellt. 
Der Durchschnitt i~t durch die Klippen der Carnbrea Granit­
insel und durch die Gruben C'arnbrea, East Pool und Wheal 
Agar geführt (Fig. 4). 

Fig. 5 zeigt die südöstlich von der Granitinsel von Carn· 
brea gelegenen Gruben nach den von Pro v i s zusammengestell­
ten Karten nnd Fig. 6 den Längenschnitt nach dem Streichen des 
durch diese Gruben durchsetzenden grossen flachen Ganges in den 
verschiedenen Horizonten. Alle anf dieser Karte verzeichneten 
Groben treiben Bergbaue auf demselben Gange; jedoch liegen die 
Anfechlü~se desselben in der Grube West Wheal Frances nicht 
in der Fortsetzung der entsprechenden Tiefenhorizonte in 
den östlich und westlich angrenzenden Gruben. Diese Ver­
schiebung einea Theiles des Ganges gegen Süden ist durch 
Mitternachtsgänge oder Kreuzgänge (cross-conrses), deren Vor­
handensein nachgewiesen ist, hervorgebracht; der Nachweis 
der Zusammengehörigkeit oder Nichtzneammengehörigkeit dieses 
Gangtbeils mit den andern ist hier ohne Belang, da es eich 
nur um die Beschreibung des Erzvorkommens in demselben 
handelt. 

Dieser unter ganz eigenthömlichen Verhältnissen auftre­
tende grosse flache Gang oder Great flat lode ist von bedeu­
tendem bergmännischen Wertbe und groseer Ergiebigkeit, 
denn im Jahre 1876 wurde aus demselben in den sechs ihn 
bebauenden Gruben erzeugt: 

An Zinnerz- ~elches ~nt-
hanwerk hieltan.remem 

' Schlich 
Grube Wbeal Uny .• 17 702t 349t 

" Sonth Carn Brea . 2 040t 30t 

" 
West Basset . 29144t 618t 

" 
West Wheal Frances . 6 652t 123t 

" 
Soutb Condurrow 19 414t 588t 

„ Wheal Grenville • .. 8500t 138t 

83 452t l 846t 

Das Ausbringen aus dem aufbereiteten Erze an reinem 
Zinnschlicb beträgt demnach 2 1

/ 4 °/0 • Die Production an Zinn aus 
dem Great ftat lode beträgt 1/" der gesammten in Cornwallis 
erschmolzenen Metallmenge, der Gang bat demnach eine bedeu­
tende Wichtigkeit. 

Der Gang i·n der Grube Wbeal Uny. Wheal Uny 
liegt etwas südöstlich von der Riodrutber Kirche; die Grube 
ist gänzlich nur an den Great fiat Jode angewiesen. Im öst­
lichen Theile der Grube ist das Gangstreichen etwa 19h 7° 
bis 18h, der Gaug wendet sich jedoch dann südlicher und 
streicht nach 15h 8° oder an gewissen Stellen auf kurze Er­
streckungen nach Südwest. Derselbe verfiächt gegen 46° nach 
Süden, weicht also von der bedeutenden Mehrzahl der Erz­
gänge in Cornwallis 1<b, welche etwa unter 70° verfiächen und 
gewöhnlich das gleichbleibende Einfallen beibehalten. Schon 
aus diesem Grunde ist dieser Gang ein ganz eigenthümlicher, 
von den andern abweichender, was sich auch in seiner Aus­
füllung zeigt. Der Gang ist in dieser Zeche dem Streichen 
nach auf eine Länge von mehr als 550m und dem Verfiiichen 
nach auf 300m aufgeschlossen. 

Eine Eigenthümlichkeit des Ganges in dieser Grube be­
steht darin, dass er in der Contactgrenze zwischen Granit 
und Schiefern (Killas) liegt, so dass man denselben beinahe 
als Contactgang bezeichnen möchte; allein in den westlich 
gelegenen Gruben ist derselbe Gang in körnigem Granit drinnen, 
er ist also nicht an den Granitcontact gebunden. 

Fig. 7 zeigt den Verticalscbnitt durch den Gang in dieser 
Grube in dem 238m (130 Klafter) Horizonte. A ist dtr 
sogenannte nleader", was vielleicht als Leitgang, charakte· 
ristiscbe Kluft, weniger gut mit Bestege wiedergegeben werden 
könnte. An einer Stelle ist der Leitgang 0,45m mächtig und mit 
Bruchstücken von mehr oder weniger umgewandelten Schiefern 
( capel) mit etwas Zinnerz ausgefüllt; aber er verändert sich 
nicht selten zu tiiner Kreuzkinn mit lettig thoniger Füllung 
(fiucan) und etwas Quarz mit der Mächtigkeit von 5cm. Die 
Saalbänder desselben sind bedeutend geglättet, indem sie zahl­
reiche Spiegelflächen zeigeu; in Wirklichkeit zeigt dieser Leit­
gang ganz das Wesen eines Risses, welcher in der Hauptsache 
mechanisch von den Seitenwänden mit anfgelösten und durch 
Reibung an den Saalbändern zerdrückten Bruchstücken ausgefällt 
worden ist. 

B ist der sogenannte Erzgang (lode), von ganz eigen­
thümlichem Wesen, ein nicht echter Spaltengang, der aus einem 
sehr feinkörnigen bis dichten, bläulich-grauen Turmalingestein 
besteht, in welchem kleine Butzen oder Schnüre und Adern 
von Quarz, Cassiterit, Chlorit und Pyrit auftreten. 

D ist das hier als "greyback" oder nblack granite" be­
kannte Gestein , welches durch keine scharfe Linie von dem 
sogenannten Gange B getrennt ist. Es ist diese Felsart ein 
Turmalingestein, mit grossen, in einer dunklen Grundmasse ein­
gewachsenen Krystallen von Quarz. 

E sind verhärtete, dichte Schiefer (capel) oder Turmalin· 
gesteine. Die Schiefer (Killas) F im Süden, sowie der Granit 
G im Norden sind selten während des Abbaues des Ganges zu 
stiben; doch ist ihre Anwesenheit durch in dem Neben­
gestein getriebene Querschläge oder Schächte constatirt. Durch 
Querschläge ist nachgewiesen worden, dass weder zwischen 
dem greyback und dem Granit, noch auch zwischen dem greyback 
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und dem sogenannten Gange Saalbänder oder deutliche Trennungs­
ebenen bestehen und dass keine schärfere Grenzlinie zwischen 
den Schiefem und dem capel vorhanden ist. 

Stellenweise ist im Rangenden des Ganges mehr des 
Gesteines, das ca pel heisst , anzutreffen , als es die Zeichnung 
Fig. 7 angibt; diesen Fall beweist der Querschlag des 80 Klafter­
Horizontes, welcher mehrere Meter mitten in den Killas ge­
trieben ist, und die als capel und Glimmerschiefer über dem 
Gange, natürlich mit allmäligem Uebergange durchörtert wurden. 

Es ist ganz natürlich, wenn eine grosse Veränderlich­
keit im Aussehen dieses eigenthümlichen Ganges im Vorans 
angenommen wird. 1tlanchesmal zeigt sich das zinnerzführende 
Gestein des sogenannten Ganges im Hangenden des Leitganges an­
statt im Liegenden desselben , solchergestalt ist der Gang anf 
einigen Abbaustrassen über dem 110 Klafter-Horizonte beschaffen, 
wie dies die Zeichnung Fig. 8 zum Ausdrucke bringt. 

Es stellt A wieder den Leitgang (leader) von 5cm bis 
25cm Mächtigkeit vor, welcher hier eine mit Pyrit und Quarz 
verkittete Breccie von Bruchstücken chloritischen Schiefers 
vorstellt. 

BJJ ist der Gang, nämlich ein sehr feinkörniges oder 1 

dichtes , mit Zinnerz imprägnirtes Tnrmalingestein mit Batzen 
und Schnüren von Quarz und Cassiterit, sowie mit zahl- ! 
reichen Quarzadern, welche Fragmente des Tnnnalingesteins, die 
mit Pyrit verkittet sind, umhüllt. Der Gang wird durchsetzt 1 

durch einen Lettengang (flncan) H, welcher wenig Quarz mit 
Pyrit enthält. 

J;' ebenfalls als Gang aufzufassen; dichtes Turmalin· 
gestein von lOcm Mächtigkeit im Liegenden des Leitganges A, 

mit Nestern und wenig Adern von Quarz und Cassiterit. 
C ein compacter Turmalinfels mit Nestern und Adern 

von Quarz durchzogen, die unbedeutende Mengen von Cassiterit 
enthalten, 0,6lm mächtig; auch als capel bezeichnet. 

J) schwarzer Granit (black granit) oder greyback, ein 
'furmalingestein mit grossen Quarzkörnern in einer schwarzen 
Grundmasse, wahrscheinlich nm l 4/ 6m herum mächtig. 

E auch capel; doch besteht ein Unterschied zwischen 
diesen Gesteinen, die den Namen capel bei 0 und E führen. 
Der letztere zeigt die ihn zusammensetzenden Gesteine und 
Mineralien in Schichten oder Zonen parallel zur ursprüng­
lichen Schichtnng (Schieferung) , was der vorige nicht besitzt . 

.F' sind Schiefer (Killas), G ist Granit. Keiner von 
beiden ist aber in Wirklichkeit in diesem verticalen Quer­
schnitte zu sehen. 

Wenn ein Längenschnitt in der Grube Wheal Uny gemacht 
würde, würden die Erzpartien nicht mit dem Verfiächen 
gleichförmig vertheilt sein und in gleiche Tiefe hinabgehen; 
im Gegentheil es sind gewisse Theile des Ganges (lode) gänz­
lich taub , jedoch scheint das Gestein in der Nähe des Leit­
ganges (leader) zum mindesten 1

/ 2 °lo Zinnerz (black tin) zu 
enthalten. 

Ueberall dort, wo der Granit in die Schiefer überschoben 
ist, bat der Gang diese Scheidung verlassen und er besitzt 
als Nebengestein zu beiden Seiten Granit oder zersetzten 
Granit. 

Der Gang in der Grube South Carn Brea. Die 
Grube South Carn Brea, westlich von Wheal Uny, baut den­
selben Gang, welcher sich unter ganz ähnlichen Verhältnissen 

zwischen Granit und Schiefern befindet, bis zu einer Tiefe von 
320m ab. Es besteht dort nur der einzige Unterschied, dass 
der als Leader benannte Leitgang sich zu einem Kupfererzgang 
von 0,6m bis l,2m ausgefüllt hatte. 

Der verticale Gangquerschnitt Fig. 9 versinn!icht dessen 
Beschaffenheit. A ist jetzt der Kupfererzgang, JJ, C mehr 
oder weniger mit Zinnerz imprägnirte Tarmalingesteine , das 
ist der sogenannte Gang (lode) und der capel, eigentlich besser 
greyback. E capel, das ist ein zu 'rurmalingestein metamor­
phosirter Schiefer. F Schiefer, G Cranit 

Diese Grube gilt als Kupfer- und Zinnerzgrube. Der 
Ausbiss des great flat lode dürfte etwas weniges südlich vom 
Schloss Carn Brea liegen. 

Das Streichen des Ganges ist um 3h J 2° herum, obwohl 
er an einem Orte in einer Biegung die Richtung 5h annahm. 
Sein Verflächen ist etwa ,35°. 

Der Gang i n West Wh e a 1 ß a s s et. Diese Grube 
erzeugte ursprünglich Erze auf einem mitternachtseits fallenden 
Gange; doch ist der great flat lode dnrcbschnitten worden und 
jetzt verdankt die Grube demselben ihre Production zum 
grössten Theil. Der Gang ist •on nun an ganz im Granit, wie 
der über dem 104 Klafter· Horizonte entnommene Vertical­
Querschnitt Fig. 10, der dessen Charakter versinnlicht, es zeigt. 

Oefter findet sich das nicht zinnerzhältige Gestein ( capel) 
weder im Liegenden noch im Hangeuden des Leitganges vor; 
und sehr häufig ist auch der Leitgang auf eine blosse 
eisenschüssige Kluft beschränkt. An einem Orte der Grube, 
gegenüber dem in 140 Klafter Tiefe angelegten Lanfe hat der 
Gang nebst dem "capel" eine Erweiterun!\" der Mächtigkeit 
bis zu 13m und 15w, beide zusammengenommen, und ist gänz­
lich mehr oder weniger mit eingesprengtem Zinnerz durch. 
drungen. 

Auf dem Durchschnitte bedeutet: 
_l den Leitgang (leader) ausgefüllt mit rothem, eisen­

schüssigem Letten mit Fragmenten des "capel" genan!U;en Ge­
steines, 5 bis 7 1/ 2cm mächtig. B, C Gang und nCapel", das ist 
zinnführendes, oder nicht oder doch nur in unbeträchtlicher Menge 
zinnerzführendes Turmalingestein, ober dem Leitgang 28/,m 
und l '/5m unter demselben messend. Allda ist weder Saalband 
zwischen dem Gange und dem capel, noch zwischen dem capel 
und dem Granit G, G. Die zinnerzführende Partie hat ge­
wöhnlich eine graulich· blaue Farbe, sie ist ein dichtes, mit 
Adern und Nestern von Quarz und Cassiterit durchsetztes Ge­
stein. Das Turmalingestein mit grossen Qnarzkörnern , die 
in einer schwarzen Grundmasse eingewachsen sind, ist unab· 
änderlich taub. 

(Forteetzur.g folgt.) 

Die Verunglückungen in den Comstockbergbauen. 
Nach den nTransactions of the American Institute of Hining 

Engioeers" mitgetheilt von C. Ernst. 

In der im Mai 1879 vom amerikanischen Institute der 
Bergbau-Ingenieure zu Pitteburg veranstalteten Versammlung 
hielt der Montan-Ingenieur John A. Ch n r c h einen Vortrag 
über die in den Bergwerken des Comstockganges vorkommenden 

* 
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Verunglückungen von Arbeitern. Unter diesen sind durch die 
Umstände , unter welchen sie sich einzustellen pflegen, insbe­
sondere jene Unglücksfälle bemerkenswerth, welche mit der 
Arbeit in den heissen Strecken oder in den tiefen Banen der 
Comstockwerke oder mit deren localen Verhältnissen in Ver­
bindung gebracht werden müssen. 

Ich hebe im Nachstehenden nur einige der eclatantesten 
Fälle aus dem erwähnten Vortrage hervor, der ein trauriges 
Bild von den Betriebsverhältnissen am Comstockgange und von 
den unsäglichen Mühen nnd Gefahren, mit denen der Bergmann 

in jenen ßergbauen zu kämpfen ba.t, vor uns entrollt. 
In dem Zeitraume vom Juli 1877 bis Mai 1879, also 

innerhalb 22 Monaten, wurden in den Comstockbergbauen 101 
Unfälle bekannt, wovon 53 den sofortigen Tod und 70 Ver­
wundungen von Arbeitern zur Folge hatten. Diese Liste ist 
jedoch bei weitem nicht vollständig, da alle jene Unfalle , bei 
welchen keine schweren Verletzungen vorkamen, nicht ver­
zeichnet sind und auch der ihren Wnnden Erlegenen keine Er­
wähnung ge~chieht 

Der Vortragende !heilte die Unfälle in 8 Hauptclasseu 
ein: 1. Herabfallen von Gestein oder Gezimmer. 2. Bei der 
Streckenförderung. 3. Wirkung der Hitze. 4. Sturz in die 

Tiefe. 5. Explosionen. 6. Bei den Treibvorrichtungen. 7. Ueber­
windeu cles Seiles. 8. Ver~rhiedene Ursachen. Die bezeichneten 
Unfälle verlheilen Pich, wie folgt: 

1877 1R78 1879 Totn.JA 

vorgekommene Unfälle . 38 49 14 101 
dabei getödtet . . . . . 14 28 11 53 Mann 
verwundet . . .... 34 31 5 70 " 
Zunächst sei jener Unfälle gedacht, welche der hoben 

Tomperatnr der Streck11n oder des Gesteines zuzuschreiben sind. 
Die Unfälle durch Verbrühen waren immer durch den Sturz in 
heisses Wasser verursacht. Die Temperatur des Wassers variirt 
je nach der Oertlichkeit und wnrde bis vor Kurzem im Maxi­
mum mit 156° F. (69° C.) beobachtet. Die~e Temperatur ist 
begreiflicherweise geeignet, sehr ernste Wirkungen hervor­
zurufen. Ein Arbeiter, der in dem Jnliascbachte bis zu den 
Knien in das beisse Wasser fiel, war, trotzdem er sich so 
rasch rettete, dass das Wasser nicht einmal in seine Schuhe 
einzudringen Zeit hatte, an den Beinen so stark verbrüht, 
dass die Haut abging. In demselben Werke erreichte das 
Wasser in diesem Jahre eine Temperatur von 158° F. (70° C.), 
und ein Arbeiter, der aus Unvorsichtigkeit bis zum Kinn in 
daSBelbe fiel, fand seinen Tod darin. 

Von sehr schädlicher Wirkung auf den menschlichen 
Organismus sind aber die heissen Wetter und es bat den An­
schein, als ob die meisten Unfälle in diesen Bergwerken den­
selben zuzuschreiben wären, denn die durch diese Ursache 
herbeigeführten Unglücksfälle weisen in dieser Classe den 
hoben Procentsatz von 73% auf. Ein Arbeiter, welcher im 
1900. Laufe der Gould and Carry Mine vor Ort arbeitete und 
dort ohnmächtig wurde, hatte, als man ihn zu Tage brachte, 
dae Gedächtniss so vollkommen eingebösst, dass er seinen 
eigenen Namen nicht mehr kannte und auch nicht wus~te, wo 
er sich befand. Der Bericht über diesen sonderbaren Fall be­
sagt, dass der Verluet des GedächtnisRes in Folge über­
mässiger Hitze in den dortigen Bergbaue~ sehr oft vorkomme, 
dass diese Wirkung aber bald wieder verschwinde. Der erwähnte 

Fall liefert die Erklärung da.für, dass als erfahren bekannte 
Bergleute mit anscheinender Ueberlegung auf Abgründe zu· 
schreiten und darin versinken. 

Ein häufig in diesen Berghaoen vorkommender Unfall 
ist das Ohnmächtigwerden der Arbeiter in der Förderschale 
während des Austreibens. Die Ohnmacht tritt immer ein, wenn 
die Schale bei lOOoder 150' (30 oder 45m) vom Tage in die kühlere 
Luft gelaugt. Dieser Unfall ist, wie erwähnt, so häofig, dass es 
keinem Bergmanne, der an einem heissen Orte gearbeitet hat, 
gestattet ist, allein auszufahren. Längere Gewohnheit, an 

' solchen Stellen zn arbeiten, bietet keinen Schutz gegen diese 
Anfälle, denen sehr ernste Verunglückungen zuzuschreiben sind. 

Ein eigenthümlicher Unfall stiess Herrn S u t ro selbst 
zu, als er den Sutrostollen , bevor derselbe mit der Savage­
Mine ilnrchscblägig wurde. besuchte. Die Temperatur hatte 
110° F. (43° C.) und S u t ro, der an die Wetterlatte getreten 
war, um sich abzukühlen, verharrte daselbst so lange, dass 
ihn die Arbeiter aufforderten, bei Seit" zu gehen, um die Luft 
nicht abzusperren. S u t r o war jedoch keiner Bewegung fähig 
und musste auf einem Förderhunde hinansgescbafft werden. 

Allein auch viel ernstere Wirkongen ist die heisse Luft 
hervorzubringen im Stande, wie die folgenden Fälle zeigen. 
Am 11. März 1878 starb ein .Mann der Caledonia-.Mine in Gold 

Hili unter eigenthämlichen Umständen. Derselbe war nach 
sechsmonatlicher Krankheit um 7 Uhr Morgens zur ersten 
Schiebt in den 1400. Lauf als Hundstösser angefahren. Nach 
einer Stunde erschien er in der Station dieses Laufes und er• 
zählte dem Aufseher, dass die Räder seines Hundes sämmtlich 
in Stöcke gegangen seien. Da der Aufseher, an Ort nnd Stelle 
geführt, die Räder vollkommen unversehrt vorfand, erkannte 
er, dass der Geist des .Mannes gelitten haben müsse, und in 
der Tbat geberdete sich dieser, an den Kühlort gebracht, so 
unbändig, dass er in der Förderschale festgebunden ausgetrieben 
werden musste. Ueber Tag angelangt, stellte sieb sofort eine 
Ohnmacht ein, die in wenigen Minuten mit dem Tode des 
Arbeiters endete. Von anderen tödtlichen Unfällen war der 
eine durch Krämpfe herbeigeführt, die der Bericht durch die 
Hitze erzeogt bezeichnete, die aber wohl die Folge des 
Trinkens von Eiswasser gewesen sein mögen; der zweite war 
die Folge einer Erkältung, die sich der Arbeiter beim Ab­
kühlen nach einer partiellen Ohnmacht zugezogen hatte. Durch 
das Trinken von Eiswasser und durch kalte Zuglnft suchen 

sich die Bergleute in jenen beissen Arbeitsorten Erleichterung 
zu verschaffen und werden diese, allen Regeln der Hygiene 
widersprechenden Methoden täglich viel tausendmal geübt, ob· 
gleich die angeführten zwei Fälle zeigen , dass sie die ernst· 
liebsten Folgen nach sich ziehen können. Die Bergleute halten 
dafür, dass die kalte Zugluft gesünder sei, als das Trinken von 
Eiswasser. 

Der folgende Fall illustrirt die violente Wirkung, welche 
übermässige Hitze auf den Menschen ausüben kann. Ein Arbeiter, 
der zum ersten Male in der Imperial-Mine anfuhr, beachtete die 
Warnung, sich in den ausserordentlich beissen Stellen nicht zu sehr 
anzustrengen, nicht, ward gegen Mit.tag besinnungslos zu Tage ge• 
bracht und, starb am nächsten Morgen. Es war dies der dritte 
Fall dieser Art, der sich in wenigen Jahren in der lmperial­
Mfoe zugetragen hatte; dieselbe ist an einer der heissesten 
Stellen des Comstock angelegt. 
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Die heissen Querschläge des 1900. Laufes der Gonld and 
Carry-Mine sind der Schauplatz der entsetzlichsten, durch die 
Hitze hervorgerufenen Vernnglückungen. lm Juni 1878 wurden 
5 Mann dahin beordert, um eine Pumpe auf einen Karren zu 
Jaden; bald fühlten sie sich von der Arbeit derart erschöpft, 
dass sie es gerathen fanden, durch den Zwischenschacht nach 
dem 1700. Laufe aufzufahren. Hierbei fiel ein Mann in die 
Tiefe , während die übrigen clen oberen Lauf im Zustande der 
Geistesabwesenheit und fast sprachlos erreichten. Sofo1t eilten 
3 Mann hinab, fanden den Verunglückten noch am Leben, 
brachten ihn in den Förderhund und gaben das Zeichen zum 
Antreiben; allein unterwegs fiel der eben Gerettete abermals 
von dP.r Schale, und zwar so unglücklich , dass er zwischen 
derselben uncl den Ulmen eingekeilt wurde. Von den 3 Mann, 
clie nun aufwärts fuhren, fielen zwei mittewegs in die Tiefe, 
während der dritte, eben als er den 1700. Lauf erreicht hatte, 
nnr durch rasche Hilfe vor dem gleichen Schicksale gerettet 
wurde. Eine neue Rettungsabtheilung fand 2 Mann todt und den 
Dritten im Sterben. 

Das Schichtenbuch berichtet, dass der Unglücksfall blos 
der Hitze zuzuschreiben sei, da die Wetter gut und rein genug 
waren. Der Zwischenschacht war in täglichem Gebrauche; die 
durch denselben aufsteigenden Wetter hatten zur Zeit des Un­
falles 128° F. (53° C.) 

Es ist bedauerlich, dass keine eingehenden Studien über 
clie physiologischen Phänomene gemacht wurden , welche den 
unter diesen Umständen herbeigeführten Tod begleiteten. Den 
gerichtlichen Anforderungen genügt es, wenn erwiesen ist, dass 
der Unfall durch die "Hitze" verschuldet wurde, aber wenn 
die Theorie von der in diesem Gesteine erzeugten Hitze richtig 
ist und Ströme von heisser, mit Kohlensäure geschwängerter 
Luft durch die Gesteinsrisse hervordringen, so mag der Tod 
von Menschen, clie in diesen Ränmen verweilen, wohl compli­
cirteren Ursachen zuzuschreiben sein. 

Der entsetzlichste Unfall , der in den Bergbauen vor­
kommen kann, das Stürzen in tiefe Schächte , wiederholt sich 
in den Comstockbergwerken so häufig, wie dies anderswo ganz 
unbekannt ist. Sechszehn derartige Verunglücknngen haben Hich 
in 22 Monaten ereignet, wovon 10 den Tod herbeiführten. 
Wohl ist diese Erscheinung in häufigen Fällen der Hitze zu­
zuschreiben, allein nicht minder wird sie dadurch verschuldet, 
dass sich keiner der Schächte in gntem Zustande befindet. 
Alle Schächte am Comstock sind im Hangenden eingetrieben 
nnd die weitläufigen Verhaue, die in den meisten Bergwerken 
ausgehauen wnrden, machen ein Einsinken des Hangenden un­
vermeidlich, wodurch die Schächte aus der Linie gedrückt 
werden. Die meisten erheischen daher von dem Augenblicke 
ihrer Vollendnng an fortgesetzte RPparatnren, und da diese Arbeiten 
in einem von beissen Wettern erfüllten Schachte viel gefährlicher 
sind als in einem frisch ventilirten, so erklärt sieb hieraus 
die öftere Wiederholung der Verunglücknngen der Zimmerlinge 

durch Absturz. 
Verunglücknngen durch Explosion von Ladungen, beim 

A u~treiben, durch Ueberwinden des Seils, kommen mehr oder 
weniger oft in allen Bergwerken vor und es können daher die 
vom Verfasser angeführten Fälle in den Comstockwerken hier 
übergangen werden. Jedenfalls scheint es wahrscheinlich, dass 
sich mit der zunehmenden Tiefe dieser Bane auch die Chancen 

der Verunglückungen vergrössern werden, besonders wenn man 
bedenkt, dass das Vordringen gegen die Teufe sehr rasch vor 
sich geht und dasselbe in den letzten 18 Monaten in den ein­
zelnen Werken 400 bis 600 Fuss (120 bis 180m) betragen bat. 

Der Ha l l'sche Pulsometer und seine Anwendung. 
(Mit Fig. l bis 10 auf Tafel XX.) 

(Schluss.) 

Sehr wichtig für den Bergbau ist hierbei auch der Um­
stand, dass der Pulsometer sogar 5m unter Wasser, wenn auch, 
wie natürlich, mit einem grösseren Dampfrerbraucb, gearbeitet bat. 

Die königl. Berginspection zu Tarnowitz, bei welcher 
seit einem Jahre ein Pulsometer Nr. 9 znm Heben von Gruben­
wasser auf 19m Höhe und ein Pulsometer Nr. l l in der Blei­
erzwäsche zum Heben der Läuterwässer auf 9,5m Höhe in 
Verwendung steht, äussert sieb in einer dem Verfasser vor­
liegenden Zuschrift sehr günstig über die Leistung der beiden 
Apparate. Aebnlicbe günstige Resultate erreicht die Anwendung 
des Pulsometers bei Versorgung von Eisenbabn·Wasserstationen, 
wo man den Apparat direct durch den Dampf der Locomotive 
betreiben lässt. 

Gegen Handbetrieb, wie er auf kleinP.ren Stationen oft 
noch üblich ist, konnte eine Ersparniss von mehr als 90%, 
gegen früheren Maschinenbetrieb mit 5pferd. Dampfmaschinen 
eine Ereparniss von 65"/0 erzielt werden, wie dies ein amt­
licht!s Zeugniss der königl. Eisenbabn-Commission der Nieder­
scblesiscb-Märkiscben Eisenbahn bestätigt. 

Eingehende Versuche in Bezng auf die Oekonomie mit 
den Pulsometern bat auch der Bergwerksdirector E i c b 1 er auf 
Veranlassung des königl. Oberb~rgamtes in HaÜe auf der cons. 
Hermaniagrube bei Reppen gemacht, deren Resultate in einer 
im Jahre 1878 bei C. Heym an n & Söhne in Berlin er­
schienenen Broschüre verzeichnet sind, der wir folgende Daten 
entnehmen. 

Die Anlagekosten der dort seit fast zwei Jahren in 
ununterbrochenem Betriebe stehenden zwei Pulsometer Nr. 9 
und ein Pulsometer Nr. 7, welche pro Minute zusammen ca. 
1200! Wasser auf 29m Höbe zu beben haben, betrugen exlusive 

Kessel 6570 Mark. 
Zwei Pulsometer Nr. 9 und 7 waren anfänglich in dem 

37m seitlich vom .Maschinen- und Kesselhause entfernten Fahr­
scbachte aufgestellt und arbeiteten in ein gemeinschaftliches 
Steigrohr von 160mm Weite. Montirt waren beide auf einem 
in Senklatten geführten viereckigen Rahmen, unter welchen von 
Joch zn Joch, je nach dem Niedergange des Abtenfens, Qner· 
lager znm Aufstellen der Pulsometer angebracht wurden. Ebenso 
wie die Steigrohrleitung war auch die 52mm weite Dampfleitung 
für beide Pulsometer eine gemeinschaftliche. 

Während des Zeitraumes von fast einem Jahre wurden 
gemessen: Die gehobene Wassermenge, die Dampfsp11.nnung, 
der Speisewasserverbrauch, der Kohlenverbranch, die Betriebs­
zeit und die Arbeitsleistung der Fördermaschine, welche ans 
denselben Dampfkesseln gespeist wurde. 

Die Dampferzeugung erfolgt in zwei Cornwallkesseln von 
je 30qm Heizfläche, von denen je einer zum Betrieb vollkommen 
ausreicht, während der andere in Reserve stand. Die Feuerung 
erfolgte mit der unverkäuflichen Staubbraunkohle schlechtester, 
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sandiger Qualität. Es zeigte sich beim Betrieb der Pulsometer, 
dass man dnrch Beobachtung der Temperatur des Wassers am 
Ausflusse einen genauen Masstab für die Oekonomie der Arbeit 
des Apparates hatte. Bei einer Förderhöhe von ca. 29m ergab 
sich für Pulsometer Nr. 9 eine Erwärmung des Wassers von 
4 1!2 bis 5" Celsius als diejenige, bei welcher der Apparat am 
ökonomischesten arbeitete und einen guten Gang hatte. 

Der Pulsometer Nr. 9 hob pro Minute 8101 Wasser 
durchschnittlich 29m hoch, und ergab somit einen Nutzeffect 
von 5,\!21. Der Speisewasserverbrauch betrug inclusive Wasser 
fiir Abblasen des Kessels, Durchgang durch die Sicherheits­
ventile etc. pro effective Pferdekraft am Ausflusse des Wassers 
gemessen l,43l pro Minute. 

Dieser Dampfverbrauch, auch bei einer gewöhnlichen Dampf­
pumpe auf den Dampfkolben redocirt, würde bei einem Wirkungs­
grad von 0, 75 der Pumpe und von 0,35 der Dampfmaschine gleich 
0,75 X 0,35 X 1,43 = 0,3i5kg Dampf pro Minute oder 22,5kg 
Dampf pro effective Pferdekraft und Stunde betragen und 
glaubt 80nach Herr Ei c hl er, dass der Pulsometer in Bezug 
aof seine Oekonomie den gewöhnlichen Hochdruck-Dampfpumpen 
gleichgestellt werden könne. 1) 

In Folge der Verwendbarkeit des Pulsometers in hän­
gender Stellung wird sich dieser Apparat zum Auspumpen von 
Brunnen und ersoffenen Schächten , wo schädliche Dünste oder 
wo schlechte Wetter sich über dem Wasserspiegel gelagert 
haben , als auch zur Bewegung von grossen Flüssigkeitsmengen 
in heibsem Zustande in technisc;hen Etablissements verwenden 
lassen. Bei plötzlich eintretenden Ereignissen in Gruben kommt 
dem Bergmann die rasche Aufstellung des Pulsometers sehr 
zu Gute. 

. Ein Pulsometer Nr. 9 wurde Anfangs September 1. J. 
a,nch zor Hebung der Thermal wässer im Stadtbadquellenschacht 
zu Teplitz während der Reparatur der stabilen Pumpenanlage 
mit zufriedenstellendem Erfolge verwendet. 

Für die Verwendung zu landwirthschaftlichen und vielen 
anderen Zwecken, wie als Feuerspritze, ist der Pulsometer 
gewöhnlich an der Seite eines leicht transportablen Dampf­
kessels angebracht, der zum Betriebe des Apparates den 
Dampf liefert. 

In Fabriken wird der Pulsometer meist gleichzeitig als 
Feuerspritze etahlirt. 

1) Dies dürfte wohl keineswegs als allgemein geltend 
anzunehmen sein. Die Re d. 

Auch als Condensator und Luftpumpe wird der Apparat 
verwendet, indem der Dampf, welcher seine Wirkung im 
Cylinder gemacht hat, nach dem Pulsometer geführt wird, in 
welchem er durch seine Condensation bei gleichzeitiger Wasser­
hebung auch den Gegendruck auf die Kolben der Dampf­
maschine in Folge der Vacuumbildung vermindert. 

Auf Schiffen kann der Pulsometer als Leck-, Klar- und 
Feuerlöschpumpe Verwendung finden. 

Eine rasche Verbreitung erfährt der Pulsometer auf 
Eisenbahnen als Ersatz der complicirten Einrichtungen von 
Wasserstationen. 

Bei der Verwendung auf Bahnstationen wird der Pulso­
meter entweder zur Füllung eines Wasserreservoirs benützt, 
von welchem die Zuleitung zu den einzelnen Wasserkrahnen 
der Station geschieht, oder es wird das vom Pulsometer an­
gesaugte Wasserquautum durch das Druckrohr direct zur Füllung 
in den Tender der Locomotive geleitet. 

Es mag noch vergönnt sein, in Fig. 8 bis 10, Taf. XX 

eine Darstellung zu geben, in welcher Weise die königl. 
Maschinen-Inspection zu Windschacht bei Schemnitz sich der 
Pulsometer zum Entwässern des Neu-Schachtes der Königsberger 
Althandelgrube bei Schemnitz bedient. Die Dampfleitung ist 
ca. 600m lang und durch den Stollen geführt, die Wässer 
werden auf den Querschlag gehoben. Fig. 8 bezeichnet die 
Aufstellung des Polsometers bei Beginn der Wassergewältigung, 
Fig. 9 die erste stabile Aufstellung und Fig. 10 ein Arrangement, 
das sich ebenfalls gut bewährt hat. 

In Fig. 8 bezeichnet : 
a den Sammelraum für das condensirte Wasser; 
/, Condensationswasserahleitung; 
c gegabelte Dampfleitung; 
d Manometer ; 
e Pul~ometer; 
f Steigröhren (Gummischlauch 60mm weit, 5m lang); 
.'/ schmiedeisernes Saugrohr von 50mm innerer Lichte mit 

Saugkorb; 
lt Kaltwasserleitung aus dem Stollen x zum Anfüllen des 

Pulsometers; 
i Dampfschlauch; 

1~ Ausgussbottich; 
l Dift'erentialB.aschenzug. 

Die Dampfspannung war in Folge der langen Leitung 
im günstigsten Falle 2at, gewöhnlich nur l,6at. 

D r u c k h ö h e H = 20m. 

1 
2 
3 
4 
5 

Saughöhe 

Meter 

0.15 
0,15 
4,00 
4,00 
4,00 

1 Dauer des 1 

j Versuches 1 

Absolute 
Spannung 

p 

Minnten 1 kg pro 
1 

qcm 

80 
80 
76 
85 
60 

4,63 
4,87 
5,12 
5,23 
5,2_8 

1 Anzahl der 
1 Pulsa~onen 

pro Minute r 

72,0 
69,0 
43,5 
38,6 
64,5 

A~-ge~an~e~--1 ~erbranchter j 
Wasser 1 Dampf !I 

G 1 g 

kg pro Minnte 

134,5 
130,l 
66,5 
71,0 
98,8 

2,35 
1,70 
1,98 
1,95 
2,01 

Verhä.ltniss 
G 

g 

60,2 
76,3 
33,8 
36,3 
49,0 

1 Angesaugtes ! 
1 

Wasservolumen j 
I in Litern 

1 ~=V 1 

1,87 
1,89 
1,53 
1,84 
1,81 
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Mit dem ersten Pulsometer wurde auf Sm Tiefe ent­
wässert und während dieser noch arbeitete, der zweite Pulso­
meter stabil aufgestellt, die Dampfröhrentour Nr. II verlängert und 
der Ausgussbottich vorbereitet; schliesslich wurde der erste 
Pulsometer nach Bedarf gesenkt, was in wenigen Minnten aus­
führbar war , nachdem derselbe in einem Flaschenzuge hing 
und blos die Schlauchverbindnng bei "' und n (Fig. 9) her­
zustellen war. 

Eine theoretische Abhandlung über Pulsometer, gestützt 
auf Versuche, welche in Schemnitz durchgeführt worden, ist 
von Professor Emil Hermann in der Zeitschrift des österr. 
Ingenieur- und Architekten-Vereines, Jahrgang 1879, VIII. Heft 
veröffentlicht worden. 

Die Resultate der Versuche sind in vorstehender Tabelle 
zusammengestellt. (Seite 514.) 

Hieraus ist zu ersehen, dass die Anzahl der minutlichen 
Pnlsationtln bei gleicher Druckhöhe von der Saughöhe abhängig 
ist, und zwar ist dieselbe im Durchschnitte 

für h = 0,15 11 = 70,5 
/, = 4,00 II = 45,5 

Dt!r Dampfverbrauch hingegen ist fast nur der Zeit 
proportional, im Durchschnitte beträgt derselbe 2kg pro Minnte. 

Werden nach diesen Resultaten die Leistungen von lkg 
Dampf mit denen einer Dampfpumpe verglichen, so ergibt sich: 

u 
1. beim Pulsometer für lI = 20, h = 0,15 und - -

.'/ 
(im .Mittel)= 68,3 ; die nützliche Arbeit von lkg Dampf beträgt 
somit: 

68,3 X 20,15 = 1376mkg 

für 11=20 und /1 = 4 hingegen ist _SJ_ = 39,7 und die Arbeit 
!J 

von lkg Dampf 
24 X 39,7 = 953mkg. 

Bei der rotirenden Wasserhaltungsmaschine des Andreas­
Schachtes in Schemnitz war die indirecte Arbeit von lkg Dampf, 
'renn die Maschine mit Volldruck arbeitete, 8100mkg, wenn die­
selbe aber am vortheilhaftesten, d. i. mit halber Füllung 
arbeitete, ll 380mkg. Da.s Güteverhältniss der Maschine sammt 
Pumpe mit 0,6 angenommen, ergibt die Nutzarbeit von !kg 
Dampf mit 4860, beziehungsweise mit 6828mkg. Der Pulsometer 
verbraucht demnach für h = 0,15m 3,6 und 5mal soviel Dampf als 
die rotirende Wasserlialtungsmaschine, fiir h = 4m aber 5,1 
und 7,2mal soviel. 

Die Kesselspannungen sind beim Pulsometer 3,6kg, bei 
der Volldruckmaschine 3,34kg und bei der Expansionsmaschine 
3,5kg, also so wenig verschieden, dass der Wärmeaufwand dem 
Dampfverbranche proportional ist. 

Dieses bezüglich des Dampfverbrauches für den Pulso­
meter sehr ungünstige Resultat schliesst aber, wie ans dem 
Früheren ersichtlich ist und auch Herr Professor Emil Hermann 
selbst bemerkt, die Möglichkeit nicht aus, dass die Anwendung 
.des Pulsometers zuweilen vortheilhafter sein kann, als jene 
einer Dampfmaschine, denn es entscheiden über die Vortheil­
haftigkeit der Anlage nicht allein die Betriebskosten, sondern 

' es müssen auch die localen Verhältnisse, sowie auch die Ver­
zinsung und Amortisation des Anlagecapitals in Rechnung 
gezogen werden. 

Insbesondere bietet der Palsometer Vortheile gegenüber 
gewöhnlichen Wasserpumpen, wo es sich um provisori~che An­
lagen zu vorübergehenden Zwecken und um die rasche Auf­
stellung des Wasserhebapparates in engem Raume handelt und 
wo nicht sehr grosse Druckhöhen zu überwinden sind. Die Billig­
keit der Beischaffnng, die Compendiosität des Apparates, die 
Bequemlichkeit der Aufstellung, namentlich wegen Fehlens jeder 
mechanischen Krafttransmission und die Entbehrlichkeit einer 

1 besonderen Fundirung ermöglichen auch dort die Anwendung 

1 

eines Pulsometers, wo die Aufstellung von gewohnlichen Dampf­
pumpen schwierig oder unmöglich ist, wie z. B. in engen Ab­
teufen, Gesenken etc. 

Auch wird an Orten, wo der zum Betriebe nöthige 
Dampf mit unverkäuflichen und sonst werthlosen Staubkohlen 
erzeugt wird, daher der fast einzige, bei der Wirkungsweise 
der Pnlsometer eben unvermeidliche Fehler des grossen Dampf­
consums weniger in's Gewicht fällt, die Anwendung des Pnlso • 
maters gegenüber den gewöhnlichen Wasserpnmpen sich nicht 
selten günstiger stellen. F. E. 

Leadville, die neue Bleistadt in Color ado. 
Von F. Pos ep n y. 

(Hiezu Tafel XXI.) 

(Schloss.) 

Besonders ist es ein Paragrapli der revidirten Berg· 
statnten, welcher in Leadville häufig zn Streitigkeiten Veranlassung 
gibt und das ist jener, welcher bestimmt, dass dem Grubenmassen­
besitzer nicht nur die von ihrem Ausbisse an bekannten Lager­
stätten innerhalb der Feldmassgrenze gehören, sondern dass es 
ihm auch freisteht, diese Lagerstätten iiach abwärts auch ausser -
halb der .Massengrenze zu verfolgen, ') Bei fla.chfallenden Lager­
stätten tritt natürlich der Fall sehr häufig ein, dass die Rechte 
eines die Lagerstätte durch einen verticalen Schacht erbauenden 
Unternehmers mit einem anderen in Conßict ger11othen, welcher der 
Lagerstätte ihrem Verflächen nach gefolgt ist. Von Schwierig­
keiten der ldentification bei unregelmässiger Lagerung ganz 
abgesehen, bietet selbstverständlich jeder Durchschlag bei ganz 
regelmässiger Lage der Erzmittel die Veranlassung zu Streitig• 
keiten, so z. B. hat die .Grube Ir o n die circa l-3m mächtige 
mit etwa 14 Graden regelmässig fallende Lagerstätte mit einem 
tonlägigen Schachte (Incline) auf 145m flacher Länge verfolgt 
und in etwa 30m Distanz Strecken im Streichen aufgefahren. 
Eine zweite Gesellschaft teufte nun 230m jenseits der Massen­
grenze höher oben an dem mit etwa. 14 Graden ansteigenden 
Gehänge einen Schacht ab, der· in 6lm Tiefe die Lagerstätte, 
resp. die Abbaue der lrongesellsi:haft jenseits ihres Feldmasses 
antraf, und anfing die vorgerichteten Erzpfeiler abzubauen. 
(E. & M. J onrn. XXVII, pag. 87). 

1) Clansel zum §. 2322 der revidirten Statuten: nThe 
locators shall have the exclasive right of possession and en­
joyment of all the snrface included within the lines of their 
locations, and of all veins, lodes, and ledges thronghout their 
entire depth, the top or apex of which lies inside of such sur­
face lines extended downward vertically, althongh such veins, 
lodes , or ledges may so far depart from a. perpendicnlar in 
their course downward as to extend outside the vertical side­
lines of such surface locat:ion11." 
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Die Grubenmasse haben zumtist <lie Ausmasse 1500 und 
300 enirl. Fuss, d. h. 45i und 9lm, also einen Flächeninhalt 
von circa 42000qm„ sind also nahezu ebenso gross, wie unsere 
45 ll6qm betragenden Masse. 

Ueber die an einzelnen Punkten einbrechenden Erzmengen 
ist es natürlich schwer, verlässliche Angaben zn erhaltAn. Ich 
glaube hier die Resultate einer von W. R. Raymond durch· 

geführten Schätzung der Erzmengen in L i t t l e P i t t s b n r g 
Compagnie am Fr y er h i 11 mittheilen zu sollen. Die haupt· 
sächlichsten A ufschlässe eineR Feldes beziehen. sich auf eine 
Fläche von 30m Länge und 90m Höhe, innerhalb welcher 
durch ein System von Inclines nnd Streichstrecken das Erz· 
mittel in Pfeiler gethtilt und zam Abhaue vorgerichtet ist. 
Die Mächtigkeit der Erz:lagerstätte beträgt hier , da 3 bis 4 
Streckengezimmer übereinander gestellt werden müssen, jedenfalls 
5-7 m. Bisher hat zwar der systematische Abbau noch nicht 
angefangen, nach den Erfahrungen bei dem Streckenbetriebe 
kann man aus 9 englischen Kubikfuss 0,25kbm feste reine Erz­
masse auf lt Erz rechnen, innerhalb der· aufgeschlossenen 

2700qm auf 13 OOOt mit 3,452kg SillJer und 22°/o Blei-Gehalt 
pro t und dem Schmelz·G••sammtwerthe von 1100000 Doll. 

Anf einen Qnadrat-Meter Lagerstätte entfallen somit 5t Erz zu 
85 Doll. Schmelzwertb, macht 425 Doll. Da die 5t Erze l,25kbm 
feste reine Erzmasse repräFentiren, so dürfte etwa ein Fünftel 
der ganzen Mächtigkeit der Erzlagerstätte reines Erz sein. 
Hiebei sind ärmere E1ze, sowie der Metallhalt des mit ein­
brechenden, zum Zuschlag boim Schmelzen verwendeten Kiesel­
eisensteines nicht gerechnet. 

Die der Compagnie gehörenden Masse (Little Pittsburg, 
New Discovery, Winnemuck und Dives) umschliessen zusammen 
eine Area von c. 8J00011m. Die übrigen Aufschlüsse sind aber 
noch nicht so weit vorgeschritten, wie jene der behandelten 
Partie, darum ihnen auch ein geringerer Werth beigemessen 
werden konnte. Im Ganzen schätzt W. R. Raymond den 
Werth auf 3 Millionen Doll., wobei auf den Quadrat-Meter noch 
immer 37 Doll. entfallen. (E. & M. J. XXVII, p. 462.) 

Um nun auch ein Beispiel des factiscb erzielten Erfolges 
zu bieten, theile ich einen .Auszng ans dem Jahresberichte der 
Leadville Mining-Company pro ersten Semester 1879 mit. Dieser, 
Ende 1878 gebildeten Gesellschaft gehört nebst dem C a r b o n a t e­
Grubenfelde die Hälfte von Sh a m r o c k. Es wurden en:engt: 

Erze 1. Cl. 267, 18t ä. 265, 09 Doll. 70 828.12 Doll. im Werth~ 
151,00t 143,46 " 21662,99 " 
365,60t 53,55 " 19 671,06 71 

183,90t 29,60 " 5444,12 71 

---967,68t TI2i,53 Doll.117 606,29 Doll.----­

Die hauptsächlichsten Unkosten waren: 
A) Extraordinäre 76 058 Doll., darunter 60 000 Doll. ver­

tbeilte Dividenden. 
B) Gewöhnliche Kosten: 

Löhne . • . . . 25 020 Doll. d. h. 25,82 Doll. pro t 
Gehalte . . . . . 1125 71 1,15 71 

Materialanscha1fnng 3 670 „ 3, 79 „ 
Zimmerung 986 71 1,02 71 

Frachten 1039 71 1,07 • 
Förderung 751 „ 0,77 „ 
Di veree . 3 654 „ 3,84 „ 

36 245 Doll. d. h. 37,46 Doll. pro t 

Zusammen 76 058 + 36 245 = 112 303 Doll. 

Die Grubenarbeit hatte die Aushebung von 2367 Sti<r oder 
Kubikmeter zur Folge, wovon 1347 Ster auf die Vorrichtungen 
zum Abbau, anf die Ausführung der Inclines und der Strecken, 

680 Ster auf den Abhau und 340 Ster auf ArbeitP.n im Tauben 
entfallen. Es kostete somit die Aushebung eines Sti'r Gestein 
und Erzmasse 15 Doll., wii.hrend die 2027 Ster Erzmasse den 
Werth von 117 606, der Stt\r somit von 58 Doll. hatte. Ein Ster 
Erzmasse gab 0,477t Erz, und die Tonne, wie erwähnt, 121 Doll. 

Met.allwerth, wovon allerilings noch die Schmelzkosten abzu­
schlagen kommen. (E. & M. J. XXVIII, pag. 65.) 

Die Prodnction von Leadville ist offenbar noch in der 
Entwicklung begriffen und ist aus mehreren folg~nden Artikeln 
in W. R. Ra y m o n d s statistischen Jahrbüchern nnd einer dem E. 
& M. J. entnommenen Zusammenstellung der gewonnenen Metall­
werthe der Lake County und von ganz Colorado zu entnehmen: 

1872 
1873 
1874 

1875 
1876 

1877 
1878 

Lake County Colorado 
133 000 Doll. 3 785 220 Doll. 

230 000 " 4 020 263 " 
223 503 n 5 362 383 n 

120 940 " 6299817 " 
90000 " 6191908 " 

555 330 " 7 365 283 " 
. 2717380 „ 9820743 n 

Dabei ist zu bemerken, dass in der Lake County zuerst 
Waschgold und später etwas B~rggold erzeugt wurde, und dass 
die Blei· und Silberprodnction erst seit 1877 zuräckdetirt. Die 
in Den ver erscheinende Zeitschrift E c l i p s e schätzte die Produc­
tion der Lake County pro 1878 viel höher, anf 3193 471 Doll. 
Silber, 608 090 Doll. Blei, 49 640 Doll. Gold, zusammen auf 
3 851201 Doll., was, im Gewichte ausgedrückt, 76 826kg Silber, 
74,7kg Gold, und c. 15000 Tons Blei entsprechen dtirfte. 

Die Production des laufenden Jahres wird jedenfalls die 
des Vorjahres bedeutend übersteigen ; obwohl die Schätzungen 
selbstverständlich sehr unzuverlässig sind, will ich anführen, 
dass ein Correspondent von F !"an k L e s 1 i e I 11 u s t. W e e k l y 
vom 12. April 1. J. die Productionafä.higkeit von Leadville mit 
319 Tonnen täglicher Erzlieferung ansetzt, und zwar Little 
Pittsburg Comp. mit 80 , Border Tobor & Co. 60, Argentina­
grdppe 30, Iron 20, Adelaide 20, Little Chief 20, Donble 
Decker 6, Dyer 5, Climax 3,, andere Grnben 75 Tone täglich. 
Dies würde einen Gesammtwerth von etwa 6 Millionen Dollars 

ergeben, etwa 1000 000 Dollars oder 30 000 Tons Blei und 
5000000 Dollars oder 125000kg. Silber. 

Das Productionsmaximum dürfte aber erst in den näch· 
sten Jahren erreicht werden, wenn die im Bau begriffenen 
Eisenbahnen Lead v i 11 e erreichen. -

Der mit 3l 9t angegebenen Productionsfähigkeit der Gruben 
entspricht allerdings die Capacität der Schmelzhtitt;n, wenig­
stens gegenwärtig, nicht. Jetzt dürften nach den Zeitungsnach­
richten etwa 6 grössere Schmelzwerke mit der Leistungsfähig· 
keit von ungefähr 50t vorhanden sein, doch sind bei der Ren­
tabilität dieser Geschäfte mehrere neue Hüttenetablissements 
im Baue begriffen. Das meiste gewonnene Werkblei wird nach 
St. L o u i s oder noch weiter nach dem Osten versendet, und 
nur wenig davon an nahegelegenen Hütten abgetrieben. 

Die Leadviller Erzlagerstätten zeichnen sich durch ihre 
verhältnismässig seichte Lage, dnrch die leichte Gewinnung 

1 und Verschmelzung ihrer Erze ans, und aus diesem Grunde ist 
ein rapides Steigen der Prodnction in Aussicht. -
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Die Jlache Lage dieser Erzlagerstätten hingegen dürfte 
ihre baldige Erschöpfung zur Folge haben, wenn nicht inzwi­
schen auf gaugförmige Lagerstätten gestossen werden wird, 
welche dann gewissermassen die Canäle, durch welche die Me­
talle bis an den Contact zwischen dem Kalkstein und Porphyr 
aufgestiegen sind, repräsentiren würden. 

Notizen. 

mehr 0,004kbm und hielt sich von da ab bis 18. October (bis 
zu welchem Tage unsere Information reicht) ziemlich constant 
auf dem geringen Quantum von nur 0,0037kbm pro Minute. 
Das Wasser ist nicht, wie früher, trübe, sondern ganz klar. 

Es ist also abermals eine ziemlich vQllständige, natürliche 
Abdämmung des WasserzuJlusses ein::etreten, welche allerdings 
die Gefahr eines früheren oder späteren neuerlichen und vehe­
menten Durchbruches der sich nun wieder anstauenden Wasser· 
massen in sich birgt. 

Es sind deshalb auch alle Massregeln eingeleitet worden, 
um die· eventuell wieder einbrechenden, grösseren Wassermengen 

Todesfälle. Am 8. 1. M. ist iu Budapest der königl, ohne Schädigung des Werksbetriebes und ohne Gefäbrdnr.g der 
ung. Sectionsrath Dionis S z e Je 8 untl am 12. v. M der königl. Arbeiter den Wasserhebmaschinen zuleiten zu können. Hierzu 
ung. Salinenverwalter in Vizakna, Arthur Klaps z i a ge· gehört inshesondllre die fortgesetzte Säuherung der Schläge, 
starben. in welchen der erneute Wasserdurchbruch zu besorgen ist, so-

Entwiisserung der D11x·Os11egger Kohlengruben, Laut wie des zum Leithner-Verhaue führenden Canals und der Sümpfe 
Bericht des Revierhergamtes ßrüx an das k. k. Ackerbau- beim Elisabeth- und Franz J.isef·Schacbt, ferner da~ :..egen und 
Ministerium haben von den fünf durch den Wassereinbruch am Instandhalten der Lutten und Scbntzthüren, die sorgfältigste 
10. Februar I. J inundirten Kohlenwerken Fortschritt, Nelson, Ueberwachung tler gefährdeten Orte in Verbindung mit tele­
Gisela, Victorin und Döllinger die vier ersteren am 15., letzteres graphischen Signalen etc. 
am Hi. September mit der Wasserhabung begonnen. Diese\\Je wird Am 16. October wurde das Senkungsterrain neuerlich 
bei allen Werken mitt~Ist Wasserbuntlen, welche an Stelle der nivellirt und wnrde constatirt., dass die Fixpunkte keine Ver­
:J<'örderschalen eiugehängt wnrden, bewerkstelligt, wozu bei den 1 änderung ihrer i.age erlitten haben. 
Werken Fortschritt untl Gisela noch die bereits vorhandenen ober- Das Bohrloch Nr. Ilb wurde auf 28.05m nietlergesunken 
tägigen Wasse1haltungs-Maschinen in Verwendung stehen. Auf der 

1 
und steht in granem, sandigem Thon an. 

Nelsongrube wurden für die bereits bestehende 280pferdige 

1 

Das Bohrloch Nr. V erreichte 25,87m Tiefe und nachdem 
Wasserhaltungs-Dampfmaschine neue ~augsatze und Steigrohre der durchfahrene Letten immer fester wurde nnd in sogenannte 
von grös~eren Dimensionen beige8cbafft und dürften, eben in 

1 

Halda, d. i. einen bläulich grauen Letten, überging, so wurde 
Anfstelluug h~g·ilfen, am 15. October in Betrieb kommen, so dieses Bohrloch eingestellt. 
dass danu Nelson anf einem Schachte mit Wasserbunden, auf . A.midogene, ein neues Sprengmittel, Das Ministerium 
dem anderen ruit Pnmpcn arheiten untl zusammen 13kbm pro 1 des Innern hat im Einvernehmen mit dem Handels- und 
Minute heben wird. Da auf Fortschritt 11.Skbm (darunter Reichs-Kriegs-Ministerium das Sprengmittel Amid o gen e inner-
7 mittelst der llüpferdigen l'tla8chine), auf Gisela 5,4kbm 1 halb der im österreichischen Reichsrathe vertretenen König­
( darunter 2,4kbm mittelst der lLOpfärdigen Maschine), auf 

1 

reiche und Länder zur Erzeugung uutl zum allgemeinen Ver­
Victorin 3 und auf Dölling~r 2,5kbm Wasser gehoben werden, kehre cinscbliesslich des Eisenbahntransportes zugelassen. 
so wird die Gesammtleistung vom 15. October an 40kbm pro Dieses ~prengmittel zählt zu den schwarzpulverartigen Ge­
M in u t e betragen. mengen und ist als snccessive wirkendes, mehr schiebendes als 

För den Fall als dies nicht hinreichen sollte, haben sich brechendes Sprengmittel in Kohlen 1 a gern , Schiefer· 
die Werksbesitzer geeinigt, eventuell eine 500pferdige Maschine brächen n. dgl. mit Vortheil verwendbar. Z. 
auf einem näi;bst der· Einbruchstelle abzuteufenden neuen Messung des grilssten bisher festgestellten Erd-
Schachte gf:meinschaftlich aufzustellen. meridian·Bogens. Ein wissenschaftliches Unternehmen von 

Die gehobenen Wässer werden auf drei Wegen abgeführt hohem Intere~se ist soeben dnrch die Herren Per ri er, Mit­
und gelangen in letzter Linie sämmtlich durch den Ladowitzer glied des Bu~eau des longitndes und M eri n 01 Astronomen des 
Teich bei Hostomitz in die Biela. Die dabei bezüglich mehrerer Madrider Observatoriums, in der Ausführung begriffen. Es 
Teiche wegen der Beschaffung von Trinkwasser nur\ der Ge- handelt sich um die geodätische Verbindung der spanischen 
fährdnng anderer Bergbaue aufgetretenen Schwierigkeiten wurden Halbinsel mit dem afrikanischen Continent vermittelst über 
vollkommen behoben. das Mittelmeer hinweg gezogener Dreiecke. Dabei wird mit 

Der Erfolg der Sömpfnng ist bisher ein günstiger, neuen Apparaten und auf grosse Distanzen operirt, da die 
indem bis 30. September l. J. der Wasserspiegel in allen Seiten der Dreiecke nicht weniger als 300km Länge besitzen. 
Schächten um circa Sm gefallen ist; doch ist die Wasser- Wegen Mangels der telegraphischen Verbindung zwischen der 
abnahme natürlich variabel, sowohl in Folge von Maschinen· spanischen Küste und Afrika ist die Einrichtung getroffen, dass 
reparatnren (worunter öfters Seilbrüche), als auch der Ausgleichs- sich die Beobacb.ter mittelst Lenchtsignalen die Zeitangaben 
bestrebungen des Wassers beim Erreichen verschiedener Niveaus. ihrer Stationen mitthiiilen. Man weise, dass das Problem 
Eine Verminderung der Leistnng bei zunehmender Teufe ist der geographischen Länge durch die DiJl'erenz der Zeiten 
bisher nicht beobachtet worden. zweier bestimmter Pnnkte gelöst wird. Um die Signale sieht· 

Am 30. September betrng die mittlere Seehöhe des bar zu machen, muss .man sich einer intensiven Lichtquelle 
Wasserspiegels in allen fünf Kohlenwerken 195,4lm, jene des bedienen, und ist dazu das elektrische Liebt ansersehen. Die Be­
Urquellenspiegels in Teplitz l97,43m; beide Wasserniveaus stimmuogen haben ihre praktische Wichtigkeit und sind von 
haben sich seit Beginn der Auspumpung gesenkt i es mag hier nnmittelbarem Nutzen. Sie werden zur Ausführung der Karten 
erinnert · werden, dass die Seehöhe der Einbruchstelle im der beiden Länder dienen und andererseits auf dem Gebiete 
Döllinger 153,2m, jene der Löwenköpfe an der Urquelle (wo der speculativen Wissenschaft eine hervorragende Leistnng 
selbe vor der Katastrophe ihren Abfluss fand) 203,15m beträgt. und ein riesenhaftes Unternehmen bezeichnen. Man wird näm-

Die Temperatur der gehobenen Wässer beträgt auf lieh anf diese Weise den grössten Meridianbogen der Erde er­
Döllinger 18°, auf Fortschritt und Gisela 16° und auf Nelson halten, der bisher gemessen wurde. Dieser Bogen geht von 
und Victorin 15° R.; besondere Wahrnehmungen wnrden an der Insel Shetland im Norden Englands ans und reicht in die 
denselben nicht gemacht. Z. Sahara. Man wird gewiss biedurh zahlreiche neue Ent-

Znm Wassereinbruch in Wleliezka. Am 12. October deckungen machen und neue Elemente für die Ellipsoidform 
l. J., vor Mitternacht, hörte der im Colloredo - Qaerschlage die der Erde auffinden, für welche Laplace nnd Bes s e l, da sie 
Wache haltende Anfseher einen von einem Verbrnche herrühren- nngenügendo Daten hatten, nur annähernde Werthe angeben 
den Schall. Kurz darauf, d. i. um Mitternacht, sank der konnten. Wenn sich die beobachtende Wissenschaft nur anf 
Wasserzußuss in dem Kloskiscblage, welcher noch am 12. Oe- Annäherungswertbe stützt, so scheint es, dass die erwähnte 
tober Abends 0,54kbm pro Minute betragen hatte, auf O,Ol2kbm Operation die letzte Etappe bezeichnet, zu der man auf diesem 
herab. Am 13. October , ti Uhr Früh, betrug derselbe nur- 1 Wege gelangen kann. (nLe Tecbnologiste. ") E. 
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Röbrenverbfndnng. Die Verbindung von Flanschen· 
röhren bewirken Brnel t'reres (Dep. Allier) in der Weise, dass 
nnr eine der beiden zn verbindenden Flanschen Schrauben­
löcher erhält, durch welche Hacken schrauben ge~teckt werden; 
der Hacken dieRer Schrauben legt sieb an einem halbrunden 
Wulste fest, welcher am Rücken der anderen Flansche ange­
gossen ist. 

Der Dnrcbmesser dieser letzteren Flansche ist gleich 
dem Lochkreise der ersten Flansche, weniger dem Durchmesser 
eines Loches; der Hacken der Schraube hat die entsprechende 
Form, nm sich gut auf den Wulst und flach an das Rohr an­
zulegen. So können die beiden Rohre beliebig gegen einander 
gedreht werden, beim Anziehen der SchranlJe ist kein Gegen­
balten des Kopfes der Scbraubti nöthig und die Gefahr des 
Verbohrens fällt weg. 

(nD· J. Z." durch "d. prakt. Masch.-Const. ") 
Einer der wichtigsten Erzgänge nn1l das Vorkommen 

von Apophyllit bei Hhnmelfilrst-Fundgrube hinter Erbis· 
dorf von W. Neu b er t. Dtir wichtigste Gang des östlichen Gruben­
feldes von Himmelfärst - Fundgrube ist der "Lade des Bandes 
Flache" ; er verflacht regelmässig mit 4o0 in 17,4" ist auf 
flache 5U0m Teufe und auf die Streichungslä.oge bis 700m aus­
gerichtet. Die von 20cm bis lOUcm mächtige Gangfüllung von 
massiger Textur liefärt Quarz, Dolomit, Siderit, Pyrit mit 
0,02 bis 0,04°fo Ag, Spbalerit mit 0,04 bis 0,06°/0 Ag, Galenit 
mit 0,22 bts 0,3°fo Ag. Ein anderer Erzgang, von wedentlichem 
Einfluss auf dessen Erzführung, ist sein Begleiter, (fast als 
Nehentrumm zu betrachten). Mit dem Gange kreuzen sich acht 
erzführende Gänge, die ihn theilweise durchsetzen, ohne ihn 
sonst zu verandern; auch wird derselbe durch den "Julius 
Flachen·' verworfen. Er selbst durchsetzt andere zwei (fange 
und vtrwirft sogar emen davon. Ansserdem wird er von 
mehreren tauben Gängen ohne wesentliche Beeinflussung durch­
setzt. Wenn der Gang, der den Gneis durchsetzt, in den 
granatfäbrtnden Glimmerschiefer tritt, verliert er qualitativ und 
quantitativ, zerschlägt sich auch in Trümmer. Der "Lade des 
liundes Flache" hat bei vorzüglichem Aushalten der Erze 
einen Bruttoertrag von 50 bis 55 Mark pro qm, während die 
Gewinungs-, Förderungs· und Aufbereitungskosten höchstens 
35 Mark pro qm betragen. Seit 1871 bis 1878 worden 16 OOOqm 
Gangtlache im Geldwerthe von 800000 Mark abgebaut. In unserer 
unten angegebenen Quelle versinnlicht eine Tafel die höchst 
interessanten Verhältnisse gnt. 

Am "Leopold Stehenden" wurden in einer Qnarzdruse, 
die mit Was1>er angefüllt war, dünntafelartige Apophyllitkrystalle 
mit Pyrrhotinschuppen und etwas Calcitkrystalle gefunden. 

(nJahrb. f. d. Berg- u. Hüttenwesen in Sachsen", 1879, 
p. 139-148.) R. H. 

Die Untersuchung des Eisenmt>teorites von Ritters­
grttn von Cl. Wink le r. Der Meteorit besteht ans 51,03% 
metallischen Bestandtheilen, nnd zwar Fe9 Ni 50,41, Fe2 P 0,27, 
(FeNi),P 0,15. Fe2 Si 0,17, FeS 0,02, Cn 0,02, F 4 C Spur nnd 
48.97% nicht metallischen Bestandtheilen, und zwar Troilit 
7,21, Asmanit 8,53, Broncit 32,91, Chromit 0,3~. 

("Jabrb. f. d. Berg- n. Hüttenwesoin in Sachsen", 1879, 
p. 171-169.) R. H. 

Litei:·atur. 
Anwendung der Tangenten und Sehnen bei der An· 

fertigung von Grubenplänen nebst Tangenten· und Sehnen­
Tabelle. Von Josef Ullrich, Bergschal-Professor und beb. 
aut. Bergbau-Ingenieur. Mit einer litbograpbirten Tafel. Leipzig. 
Verlag von Arthur Felix. 1879. Preis 1,60 Mark. Das trigo­
nometrische Zulegen von Vermessungen, obwohl im Allgemeinen 
der Genauigkeit wegen entschieden vorzuzieheu, setzt umständ­
lichere Berechnungen voraus. Für gewisse Mappirungen, welche 
keinen ausserordentlichen Grad der Genauigkeit erfordern, wird 
deshalb das etwas einfachere mechanische Zulegen noch immer 
häufig geübt und hat das uns vorliegende, mit Verständniss 
und Sorgfalt verfasste Hilfsbuch insbel!t>ndere den Zweck, 
die Anwendung der einfachsten dieser Methoden (Construction 
von Dreiecken durch Auftragen der den gemessenen Winkeln 

entsprechenden Tangenten, also Zulegen mit blosser Benützung 
des Lineals und Zirkels) zu vervollkommnen, beziehentlich 
möglichst bequem zu machen. 

Von den zu diesem Zwecke empfohlenen Hilfsmitteln 
sind insbesondere folgende hervorzuheben : 

Der Herr Verfasser theilt den Kreis in Octanten, um bei 
einer Verjüngung von 1: 1000 für den hiernach grössten Winkel 
von 45° und R = 100 (für welchen Radius die dem Boche bei· 
gegebene Tangenten ·Tabelle berechnet ist) höchstens 1 dm als 
Tangentenlänge zu erhalten, eine Grösse , welche sich noch 
sicher und genau mit dem Zirkel übertragen lässt. 

Die Regeln für die Umrechnung der Winkel und das 
Auftragen der Tangenten je nach den verschiedenen Octanten 
sind vorgeführt; überdies enthalten die Köpfe der Tabelle 
neben Angabe der Winkel in Graden und in Stauden nnd 
Graden auch die Octanten, in welche die Winkel fallen. 

Die 'fäbelle ist für Winkel-Abstufungen von 2 zu 2 Mi­
nnten berechnet; für einzelne Minuten ist der Tangentenwerth 
leicht und rasch dorch blosse Kopfrechnung zu interpoliren. 

Nachdem der Herr Verfasser die besprochene Methode 
öfter geülJt und bewährt gefunden hat, ist das Hilfsbuch allen 
Markscheidern, welche da8 mechanische Zulegen auszuüben in 
die Lage kommen, zu empfehlen. 

Erhöht wird der Werth dieses Buches durch die Beigabe 
der Sehnen-Tabelle, (gleichfalls für R = 100 und Winkel­
abstufungen von 2 zu 2 Minuten,) weil bekanntlich die Sehnen 
zur Prüfung der Richtigkeit vorhandener Grubenkarten und 
für möglichst rasche Skizzirung von Aufnahmen nicht selten 
Anwendung finden. 

Die Verarbeitung der Metalle auf mechanischem 
'Wege. Lehrbuch der mechanisch· metallurgischen Technologie 
von A. L e de b ur, Professor an der königl. Bergakademie zu 
Freiberg in Sachsen. Mit zahlreichen in den Text eingedruckten 
Holzschnitten. Fön ft e Li c fe ru n g. Braunschweig. Vieweg 
nnd Sohn. 1879. Wir haben über die vier ersten Lieferungen 
dieses vorzüglichen und sehr gut ausgestatteten Werkes in 
Nr. 37 und 51 vom Jahre 1877, in Nr. 33 von 1878 und in 
Nr. 3U von 187!) d. DI. bereits referirt und beschränken uns 
deshalb auf !lie Anzeige des Inhaltes des nun vorliegenden, 
mit gleicher Sorgfalt verfassten fünften Heftes, mit welchem 
das Werk abgeschlossen ist. 

Dieses Schlussheft behandelt die Arbeiten zur Ver­
schönerung und Erhaltung der Metalle (Beizen, Färben, Aetzen, 
Ueberziehen mit anderen Metallen, Emailliren) und einige Bei­
spiele aus der speciellen Technologie (Schrott- und Schrift­
giesserei, Anfertigung von Röhren, Schrauben, Blattgold uud 
Dlattsilber, Schneidwaaren, Nägel und Drahtstiften, Münzen, 
Stahlschreibfedern, Steck· nnd Nähnadeln, der Schlösser nnd 
Schlüssel). Ausserdem ist ein Sachregister nnd ein Iuhalts­
Verzeichniss für das ganze Werk beigegeben. 

Notizen Uber das Gewerk Nenberg·Mal'iazell. 
Zusammengestellt von Lanrenz Kaiser, Hauptmann des k. k. 
Artilleriestabes. Separat-Abdruck aus den "Mittheilungen über 
Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens". Mit einer 
Tafel. Wien 1879. 

Diese Abhandlung beginnt mit geschichtlichen Notizen 
über das Gewerk Neuberg-Mariazell, worauf nicht nur die Ein­
richtungen der zngehörigen Bergbaue und Hüttenwerke, sondern 
auch die Manipulationen beschrieben werden. Insbesondere die 
Fabrikation der Stahlbleche, der Torpedo-Bestandtheile nnd 
der Stahl-Geschützrohre ist eingehender besprochen und erh:Ut 
die Schrift durch Vorführen von Analysen der Erze, des Roh­
eisens, des Stahls, der Schlacken, sowie durch Mittheilnng der 
Resultate von mit den Eisen- und Stahlblechen und dem Ge· 
schützrohrmateriale durchgeführten Festigkeitsproben erhöhten 
Werth. 

Im Hinblick auf die bekannte Güte der Neuberg­
Mariazeller Producte dürfte die uns vorliegende, mit grossem 
Fleiss zusammengestellte Schrift wohl in weiten Kreisen sowohl 
der Consumenten als der Prodncenten von Eisen- und Stahl­
fabrikaten die verdiente Würdigung finden. 
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A n k ii n d i g u n g e n. 

M a t e r i a 1 - L i e f e r u n g. 
För das Silber- und ßleihanptwerk in Pribram sind für 

125 000 kg böhmisches diverses Rund-, Quadrat· und Fl11ch­
eisen bester Qnalitä t ; 

:.!0000 n steierisches diverses Rund-, Quadrat· und Flacheisen. 

10000 ~ 
20000 n 

20000 " 
20000 n 

40000 " 
10000 " 

Bei convenirendem Preise wird das ganze Quantum 
von 145 OOOkg Walzeisen in steirischem Eisen bezogen. 
Winkeleisen; 
U-Eisen, einfach und doppelt T-Eisen; 
Schloss- und Musterblech ; 
Reservoir- und Kesselblech ; 
Bessemer-Kesselblech; 
Förderplatten aus ebenen Ausschussblechen, jede 
550mm breit, 790mm lang, und 6 bis 7mm stark: 

2 500 " Sarsachstabl zum Anstäblen von Häuergezäh: · 
20000 " Guss- oder Bessemerstahl, für Bergbohrer, Härte 

Nr. 4, allerbeste Qualität achtkantig geschmiedet, 
20 bis 22mm stark; 

10000 11 diversen Ilessemer-Rund- und Flachstahl: 
500 000 11 diversen Eisenrohguss, wovon circa die Hälfte Ma­

schiuencapolofenguss und die Hälfte Röhren- und 
Commerzguss: 

1 OOOm diverse Gasröh.ren sammt zugehörigen Favonstücken; 
~ 000 kg diversen Messing- und Metallguss; 

:iOO " :Messingdraht, weiche Sorte. 
300 „ diverse Messinghähae, Ventile und Wasserstands-

garnituren; 
150 n Kupferdraht. 6mm stark; 
500 11 gerade Kupferröhren von 10 bis 50mm Diameter; 
300 „ kupferne Knieröhren mit kupfernen Bortscheiben 

ohne Eisenflanschen; 
1 000 n Lagermetall ; 
2 500m diverse Riemen. Die Preise sind sowohl pro Meter 

als pro kg anzugeben. 
200 kg Nähriemen; 
300 " Gummiringe; 

das Jahr 1880 fol~ende Materialien erforderlich : 
300 kg Gummiplatten ; 
300 „ Gummischnur; 

50 „ Gnmmipuffer; 
150 „ Gummischlauch; 
100 n Gummiklappen ; 
600 n StopfbüchsenEchn nr; 
400 n Asbestdichtungsplatten: 

1500 Stück Petrolenmlampencylinder; 
6000 n diver~e Fensterglasscheiben; 

400m Lampendochte; 
500 kg besten Leinölfirniss : 
150 n in Leinölfirniss geriebenes 
200 n dto 
300 n dto 
200 n dto 
300 n dto 
100 n dto 

20 Dutzend Anstreichpinsel: 
24 Stück Handborstwische: 

dunkles Zinkgran; 
Mangan braun; 
Engelroth; 
Bleiweiss; 
Satinober; 
Kremserweiss; 

1000 kg Korkplatten von 20 bis 25mm Stärke zum Umhüllen 
von Dampfleitungen; 

50000 n Eisendraht, Nr. ö bis 34, allerbeste Qualität aus aller­
beste:n gefrischtem und gehämmertem steierischen 
oder Kärntner-Holzkohleneisen von mindestens 56kg 
Tragvermögen, eventuell dasselbe Quantum besten 
Bessemerdraht: 

2000 n dto verzinkt; 
30000 „ allerbesten Tiegelgussstahldraht von 120kg Trag­

vermögen. Von den offerirten Drähten sind Muster 
beizubringen. 

3 000 „ Hanfeinlagen fiir Drahtseile, eventuell solche von J nte ; 
2 000 „ Asphaltpech ; 

200 Tonnen Cement; 
600 mille diverse Drahtstifte. 

L l e f e r u n g • - B e d l n g u n g e n. 
a) Die schriftlichen, mit der Stempelmarke von 50 kr. versehenen und verschlossenen Offerte auf einzelne oder mehrere 

der genannten Materialien sind bis zum 30. November 1879 bei der k. k. Bergdirection zn Pribram in Böhmen mit der Auf­
schrift: „Offert auf Lieferung von Materialien" einzubringen, eventuell mit Mustern zn belegen. 

b) Die Prei&e sind loco ßahnhof Pribram der k. k. Rakonitz - Protiviner Staatsbahn, eventuell loco Birkenberg zn 
stellen und mit Ziffern und Buchstaben auszudrücken. 

c) Es sind nur Materialien bester Qualität zu offöriren und werden auch nur solche übernommen und nicht qnalität· 
mäs~ige zur Disposition gestellt. 

d) Die angegebenen Mengen sind nur annäherungsweise bestimmt und verpflichtet sich OJferent auch 50% mehr oder 
weniger zu liefern. 

e) Sämmtliche Materialien werden je nach Bedarf des Hauptwerkes partienweise, jedoch immer in möglichst grossen 
Mengen auf einmal zur Bestellung gelangen. 

f) Die Zahlungen werden längstens 14 Tage nach Einlieferung nnd anstandsloser Uebernahme der Waare haar mit 2°/, 
Sconto-A bzng bei der Bergdirectionscnsse in Pribram gegen saldirte Factnra geleistet. 

g) Die offerirten Preise haben für das ganze Jahr 1880 Giltigkeit. 
h) Der Offerent hat ausdrücklich zu erklären, dass er die vorstehenden Lieferungsbedingungen genau einzuhalten sich 

Man behält sich ausdrücklich die freie Wahl unter den Offerenten vor. 
verpflichtet. 

i) 
(120-3) K. k. Bergdlrection Pribram, am 15. October 1879. 

Liq uidationshalber 
sind ab Station Falken au a. Eger in Böhmen sehr billig verkiLuftich: 

1. Eine heb- und senkbare, auf 60m Teufe constrnirte Dampfpumpe, Patent 
Decker, sammt vorhandenen Rohren, pro Minnte 3-4000l Wasser fördernd und auf 
l-4000l beliebig regnlirbar. 

2. Zwei Stllck 13" Saugpumpen auf 10 Klafter Teufe construirt, sammt 
vorhandenen Rohren, Kunstkreuzen und Zngecheeren. 

3. Vier Stück sogenannte Noel·Pompen sammt vorhandenen Rohren. 
4. Ein kleinerer Dampfkessel nebst Vorwärmer und Armatur. 
5. Verschiedenes Geräthe und Gezähe. (116-3) 
Frankirte Anfragen befördert sub Z. 5540 Rudolf Mosse, München. 

' 

Soeben ist erschienen: 
Groddeck, Dr. A. v., Die Lehre von 

den Lagerstätten der Erze. Ein 
Zweig der Geologie. Mit 119 Ab­
bildungen in Holzschnitt. Preis 
.8.. 4.80. Mit Postversendung fl.. 4.90 
gegen Einse11dung des Betrages per 
Postanweisung. 

MANZ'sche k. k. Hofverlags· und Uni· 
versitäts ·Buchhandlung, Wien, I., Kohl· 

markt 7. 



~ ~-~ 
J Im Verlage von Arthur Felix in i 

Leipzig sind soeben erscbienen: 

Eisen und Stahl . 
auf der : 

Weltausstellung in Paris Im Jahre 1878. : 
Von f 

.Anton Ritter rnn Kerpely, ! 
Dergrath, ordentl. Pr<"fe•aor an der königl. ! 

ungar. Berg- und ForstH kndemie in ; 
::ichemni tz etc. 

1 

Mit vielen Holzschnitten und 11 litho- • 
graphirt1m Tafeln. i 

In gr. 4. VIII. !WO Seiten. Broscb. 1 
Preis tl. 9 60 ö. W. ~ 

Probirbuch. 
[urige[mte Anleitung 

zur 
docim&stischen Untersuchnng von 

1 
Erzen, Hütten- und sonstigen Kunst-· 
prodocten anf trocknem und nassem : 

Wege. 

Von 
1 Bruno Kerl, 1 

, Professor an der künigl. Bergakademie, i 
: Mitglied: de~_.kö';ligl. prenss. technischen 1 

Depntat1011 tur üewerbe und des kaiserl. : 
l'atcntnmtes iu Berlin. 1 

Mit 69 in den Text eingedrockten [ 
Holzschnitten. i 

In gr. 8. XII, 16G Seiten. Brosch. I 
Preis ß. 3 ö. W. ! 

Das Roheisen 
'\' mit besonderer Berücksichtigung seiner 
. Verwendung 

für die Eisengiesserei. 
Für Studium nnd Praxis bearbeitet 

von 
.A.. Ledebnr, 

Professor an der königl. Bergakademie 
zu Freiberg in Sachsen. 

Zweite, TOJl1tindlg umgearbeitete .l uftage. 

Mit in den Text eingedrockten Holz­
stichen. 

In gr. 8 Preis 11. 2.40 ö. W. 

Anvvendung 
! der 

: Tangenten und Sehnen 
i bei der Anfertigung von Grubenplänen 

nebst 
Tangenten 1111d &bnentabelle liir K -c 100. 

Von 
J oaef Ullrloh, 

Bergschul ·Professor und lieh. aut. Berg· 
bau·I.ngenieur in Dux. 

Mit 1 lithographirten Tafel. In 8. 
28 Seiten. Preis 96 kr. ö. W. 
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Sprengtechnik! 

Mit der 

Stein bohrma,schine, 
Patent Srhram • ~rahler, wird die 
l!'rÖ•stmöglichste L-.i,tnng lieim Herg•, 
Eisenbahn· und Wasserbau nachge· 
wiesen. Luftco1111)resslons-Anhgen, 
Bohrmaschinen, Hy11111nit1 Zeit- und 
jl]ektrische Zilndung, alle Utensilien 
liefert das COllC. Bureau für Spreng­
technik 

Mahler & Eschenbacher, 
( 115-1) Wien 

Anstreich-Material, 
speciell ansgezeicbnetste Copal • u. Bern­
stein-Lacke, für äussern und innern 
Anstrich erprobt, Asphalt-Eisenlacke und 
geriebene Oelfarben zu änssersten Preisen 

empfiehlt (110-3) 

Wilhelm Froeb~ 
in Wien, 1, Operngasse Nr. 14. 

Decim•I· 
waagen, 

drei· und 
viereckiger 
Form und 
jeder Trag­
fähigkeit. 

Viehwaagen, nach Decimal- und Cen­
timalsystem. - Brückenwaagen, trans­
portable, ohne Unterbau för leichte Fuhr­
werke. - Brückenwaagen, stabile, mit 
Eisenconstruction und privilegirter Ket­
ten-Aushebung. - Brückenwaagen, ste.­
bile, für Eisenbahnen , mit Brems vor· 
richtung etc. (112-3) 
Fabrik von Pa 11 I II o ff'•11 Rn n, 

Wien, II. Bez„ Taborstrane Nr. 80. 

Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn 
in Braunschweig, 

(Zn beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Die 

l!Jernrßeitung der &]lctaITe 
auf 

mechanischem Wege. 
Lehrbuch 

der 
mechanisch-metallurgischen Technologie 

(117-1) von 
A. Ledebur. 

Professor an der kijnigl. Bei·gnk:t<lemie zu 
Freiberg in ::inchsen. 

Mit 652 in den '!'ext eingedruckten 
Holzstichen. 

Gr. 8. Geh. Preis complet tl. lli 68. 
Vorräthig in der MANZ'scben k. k. Hof­
verlags- und Universitäts-Buchhandlung, 

I., Kohlmarkt 7. in Wien. 
-------------- -- ·----- -- - ----- . 

~~~.:t::!;~~~~;;:~~ .... 

1 
:Montanistiker, 

ebrenl_1aft, mit erfolgreicher Vergan­
genhe.1t, sucht selh~t-tändige Stellung. 
Adresse dureh die Administration• 
dieses Blattes. (114 -· l) 

~~~~~~~~~~.-~~~ 

0 - -@ 
Ein 

junger Hütteningenieur, 
· 1Rbein11rfüBMe), dem die vorzügliehsten 

Zeug;uis;;e, s<iwohl übet· ab•olvirten Aka- ' 
• denuebesuch ab \Ji•ber innegebnhte Stel· 
! lnnge.n, zu Gebote stehen, sucht nnderes 
f Engngeruent. In den mci•ten Bl'auchen 
1 bereits l·eschii.ftigt gewesen, wor der· 
i selbe seit 5 Jabren speciell beim Bau 

1 

und Betrieb• von Hochöfen thii.tig, kenut 
namentlich die Erzeugung. von \Joch man· 

1 gauhaltigem Spiegeleisen und Fe1-roruun­
: gan, is' geübter Analytiker und an grosse 
1 Thä.tigkett gewöhnt. Gef. Anträge werden 
nnter N. C. Joi6 an Haa•ensteln ,\; Vogler 

/in Wien erbeten. (l l~-1) 
Q-- --- @ 

-------------------- - ------- -

Die .Maschinenfällriksniederlage uud ~Iaschinenagen tu1· 

E. Munk, 
Wien, I., .Maximilianstrasse 11, 

liefert prompt und in solidester Ausführung alle 

Maschinen und Apparate für landwirthschaftliche Zwecke, für 
Bergbau- und Hüttenbetrieb. 

Speci alitäten: 
Dampfmau1l1lnca und Dampfkes1el. . 
Grubenpnrupea , Brnnuenpum1ien und ll'abrlklpumpen für Handkraft· oder directen '' 

Dampfbett ieb, KeHelspel•epnmpen, Garten· nnd ll'eaer•pr1tzen. j, 
Centrlfugal-Hochdrucknntllatoren, Grabennntllatoren und Hngen1le groue Sehacht· .1 

nntll11torea nac:h Rittiuger und Guibal, Boot'sche Venlllatoren und lllunk'• Vealllatoreu 
für Tcocknune•· and Ventllallonuireclle. 1' 

Gestelaebobrmaseblnen und Luftcompreuoren, Patent Meyer & Küster, Dlslntegra- : 
toren und SiefnbrecbmHchlnen, : 

Gaa-, Wlllll•r· and Dampftclt11ng1röhren, Gummi· und Ledertreibriemen, Saug~and 
Drack1cbliuche. Keuelarmat a1 en. 

i! Proapecte gratl1 und fcanco. (109-3) 
1 

~--= --=-:----- - -- - -=-----=-- _:_....=- - - -=- - ---

Vorräthig in der MANZ'schen 
k. k. Hofverlags- und Universitäts- p t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Buchhandlung, I., Kohlmarkt 7 in ,. a eo eBesorgnngundVerwerthongöbernimmtM.Neuerburg's 
Wien. Patent-Agentur Köln a/Rh.,Allerheiligenstrasse 13. (1-lll 

" ----------~ 1 

Druck von G. Gistel & Camp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann .Manz. 
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Kohlen- und Eisen-Vorkommen bei Mori in Südtirol. 
Von Alois R. Schmidt. 

Bei der commissionellen Begehung der südtirolischen 
Gerichtsbezirke: Mori, Arco und Nogaredo zur Besichti­
gung der dortigen Kohlenfunde und Bane, ist mir das Gebirge 
bei ß i sag n o, 1 

/ ~ deutsche Meile südlich von Mori, besonders 
aufgefallen und merkwürdig erschienen. 

Dieses länglich gestreckte, circa 1/ 200Meile Flächen­
raum umfassende Gebirge kennzeichnet sich schon durch die 
äussere gerundete Form und cultivirte Oberfläche als eine, von 
dem dnsselbe auf 3 Seiten einschliessenden, sterilen Jura-Kalk­
stein verschiedene Gesteinspartie. Durch den Einschnitt des 
Rio de Bisagno ist es an mehreren Stellen bloPsgelegt und ich 
war überrascht, daselbst v u 1 ca n i s c h e Gesteinsarten zu 
sehen, und in diesen einige Bane zu finden, welche vom Sig. 
A, 1 d e g her i auf Kohlen und Eisenstein betrieben wurden. 
Die K oh 1 eng r u b e befindet sich oberhalb Tierno am linken 
Ufer des Rio de Bisagno in der Nähe des kleinen Ortes Broilo, 
und besteht e.us zwei übereinander, dem Streichen der Gebirgs­
schichten in's Kreuz angelegten Stollen von 28 und 37m Länge 
und einem Gesenke im unteren Stollen. Bei dieser Grube be­
obachtet man folgende Gesteinsarten: Unmittelbar über dem 
K a 1 k s t ein und mit der Abdachung desselben conform liegt 
braune Wacke und Mandelstein, 15m mächtig. Die Drusen 
sind ganz oder zum Theile mit Albit, Ceolit und Kalk­
spat h ausgefüllt; auch einzelne Mugeln von Thone i s e n s t e i n 
finden sich darin. Darauf folgt in gleichförmiger und regel­
mässig geschichteter Lagerung ein tu1fartiger, brauner Sand­
e t ein, welcher unzähligemale mit braunem , ausserordentlich 

dünn geschichtetem, bituminösem, dem Seefelder Asphaltschiefer 
sehr ähnlichem M er g e 1 schiefer oder Schieferthon wechselt, 
worin mehrere nur 0,2 bis 2,6cm dicke, selten auf Spannlänge 
5cm erreichende Lasen von rabenschwarzer, glänzender K oh 1 e 
und eine Menge kleiner Concbylien vorkommen. Dieser Sand­
stein ist mit dem oberen Stollen in seiner ganzen Mächtigkeit 
durchfahren ; ein bauwürdiges Flötz wurde aber de.mit nicht 
angetroffen. Auf dem Sandstein ruht v u 1 ca n i scher Tuff 
mi,t Mesotyp, Titaneisen und röthlicbem Thoneieen­
s t ein. Dieses Gebirge erstreckt sich bis in die Nä.be 

von Mori. 
Die Eisen g r n b e liegt in der Höhe von Bisagno, eben­

falls am linken Ufer des oben genannten Baches und besteht 
aus einem, mit fallender Sohle eingetriebenen, daher halb­
ertränkten Stollen und einem seitwärts von demselben abgeteuf­
ten Tagschachte. Diesem Stollen gegenüber auf der anderen 
Seite des Baches ist ein zweiter Stollen nach dem Streichen 
der Schichten ausgefahren. In beiden Stollen ist ein über lm 
mächtiges Lager von knolligem Thone i s e n s t e i n im vul­
canischen Tuff aufgeschlossen. 

Ein Abbau desselben hatte damals nicht stattgefunden. 
Einzelne Knollen von Tboneistenstein kommen auch im Han­
genden des Lagers vor. Im Liegenden wird in einiger Ent­
fernung vom Erzlager der röthliche, sandige Tu1l' grau und 
fester und dadurch dem gewöhnlichen Molasse-Sandstein ähn­
lich. Nachdem auch auf anderen Punkten dieser Gebirgspartie 
Eisensteine gefunden wurden, so ist die Vermuthung nicht 

/

, nnbegriindet, dass eine nähere Untersuchung derselbe& in Bezug 
auf Entdeckung bauwürdiger Erzanstände einen guten Erfolg 

· haben dürfte. 
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Auf diese ursprüngliche Sediment -Ablagerung 
haben später offenbar vulcaniscbe oder plutonische 
Kräfte eingewirkt; doch erscheint es sonderbar, dass 
an dem angrenzenden Kalkstein gar keine Spur 

einer durch die Umbildung des darauf ruhenden 
-Gesteinee erlittenen Veränderung zn bemerken ist. 

Durchschnitt des Gebirges bei der Steinkohlengrube am Rivo dl 
Bisagno dl Tierno. 

Das einzige bau würdige, wegen der seltenen 
Art seines Vorkommens interessante Kohlenfiötz in 
den Eingangs genannten Bezirken befindet eich in 
dem Wildthale nalla Sorna" bei Cornetto in der Nähe 
des Monte Baldo, 11/, Stunde von Mori gegen Süden 
und beiläufig 11, Stunde von der Einmündung der 
Sorna in die Etsch. 

Der Kalkstein , welcher das Flötz einschliesst, 
nämlich die Decke und die Unterlage desselben 
bildet, ist längs des ganzen Tbales höchst regel­

so l!.' rr 

Fig.1. 

mäBBig und ohne Störung geschichtet mit einer Nei- .A Vulcanischer Tuff etc.; B tuft"artiger Sandstein; C: braune Wacke: D Kalks~eiu. 

gung von 15 Grad gegen Westen, grau oder bräun- 1 und 2 Versuchbaue auf Kohlen. 

lieb, von dichtem, öfter dem muscheligen sich nä- Lagerong&•Verhältnlss des Kohlenftötzes „alla Sorna" bei Cornetto. 
hernden Bruche. In den höheren Schichten findet man 0 Südliche Thalseite. TV 
öfteren Wechsel in der Farbe und im Gefüge; es 
treten merglige Zwischenlager und Schichten mit 
oolitiscber Structur auf, in denen grosse Nu m U· 

1 i t e n und Körner von Grüner d e vorkommen. 
Das Koblenfiötz gebt auf beiden Seiten der 

Sorna in der Richtung des Verfiächens ohne mindeste 
Verrückung zu Tage, besitzt aber nur eine Mächtig­
keit von ca. 0,3m. Die Kohle ist schwarz, theils 
glänzend, theils matt, noch Holztextur zeigend, 
hart, im Längenbruch blättrig, im Querbruche 
muschelig, auch dicht, brbnnt leicht mit Geräusch 
·nnd einer grossen lichten Flamme, entwickelt einen 
schwachen, bituminösen und scbwefiigen Geruch, 
sintert zusammen und lässt sich vercoksen. Hie 
und da in der Kohle und ancb · beim Dach und 
an der Sohle kommen schmale Lagen von Schiefer· 
thon vor. 

Die Bestandtheile der Kohle sind nach B e v e l a c q u a 
Lazise: 

Bitumen und andere flüchtige Stoffe 
Kohlenstoff . 
Rückstand an Erclen etc. . . 

Die Asche enthält 34% Eisenoxyd. 

. 0,382 

. 0,473 
. 0,145 

1,000 

Das Flötz wurde an beiden Seiten des Thales mit 
mehreren, am Ausgebenden angesetzten kurzt:n Stollen an· 
gegriffen und zum Theile abgebaut. Die Gewinnung der Kohle 
ist beschwerlich und mühsam, cla bei der geri6gen Mächtigkeit 
und Neigung des Flötzes der Abbau strebenartig, wie beim 
Kupferschiefer im Mannsfeld'scben, erfolgen muss, weswegen 
die Bane, um die schwierige Förderung zu vermeiden, nur 
wenig nach dem Streichen, dessen Ausdehnung noch unbekannt 
ist, sondern blos nahe beim Tage, hauptsächlich dem Ver­
flä.cben nach, betrieben werden. 

Zur Zeit meines Besuches wurden die Kohlen. nach Verona 
geliefert, und zwar auf 2 Miglien mit Mauleseln und auf 
38 .Miglien zu Wasser. Daselbst wurde der Wiener Centner mit 

Fl. & ? ,. 
o·~-----' 

1 fl 3 kr U.·M. verkauft. Eine Verbessernng des schlechten 
Weges wäre das Erste, um die Transportkosten zu vermindern. 
Um aber einen rationellen Betrieb und Abbau einzuleiten, 
müsste höher im Thale eiu Schacht durch den Hangenclkalk 
abgeteuft und, da bei dPr Regelmässigkeit der Gesteinsschichtung 
an die Fortsetzung des Flötzes in grössere Tiefe nicht zu 
zweifeln ist, aus diesem dann das Flötz in seiner weiteren 
Erstreckung aufgeschlossen werden. 

Die übrigen vermeintlichen Koblenanstände in Valle 
Malo, 1/, Stunde von Nago, am Bache Morella, 1/ 4 Stunde von 
Petersano und am Berge ai Tovi a Sei, zwei Stunden vom 
letztgenannten Orte entfernt, auf welche von Privaten l'riuthungen 
angemeldet waren, erwiesen sieb bei Agnoscirung derselben als 
schmale Einlagerungen im Kalke, bestehend aus dunkelgrauem 
Thon mit wenig Kohlenstoff" und vitrioliscber Auswitterung und 
als dunkelgrauer Schiefer mit Bitumengebalt, wie solche trüge­
rische Schichten an vielen anderen Orten in den secundären 
Kalkgebirgen vorkommen. 



523 

Zugutemachung von Bilbao-Erzen h c h e n ot's r Vorstehende Tabelle' den Büchern der Hütte entnommen,. 
nac . enthält den Anfwand an Erz, Stein· nnd Holzkohlen und die 

Verfahren auf der Hütte von EI Oes1erto. Prodnction von Eisenschwamm während einer unnnrerbrochenen 

M. Ballais macht in nAnn. d. min." livr. 2 de 1879 Periode von 9 Wochen zu je 7 Tagen nnd für 2 Oefen. 
Mittheilungen über <lie Eisenerzgruben von Bilbao, und zwar Ein Ofen verbrauchte in dieser Periode also täglich im 
hinsichtlich der geologischen Verhältnisse, ihrer Geschichte Durchschnitt 2,584t Erz, 0,4 79t Holzkohlen und 0,927t Stein­
und der Verarbeitung der Erze von Vena dulce nach Chenot's kohlen auf eine mittlere Prodnction von l,46Bt Eisenschwamm 
Verfahren. Man unterscheidet 3 Erzsorten: Campanit, Vena .Aus vorstehenden Angaben kann man die Hauptelemente 
dnlcc und Ra bio. Die ersteren sind Rotheisensteine; letztere der Gestehnngskosten von lt Eisenschwamm aLleiten. Es kosten 
Brauneisensteine. Erz von Vena dulce enthält durchschnittlich nämlich: 
90,5 Eisenoxyd, 1,2 Manganoxyd, 0,634 Kalkerde, Spur Ma- l,753t Eisenerz a 13,00 Frcs . = 22,79 Frcs 
gnesia, 1,88 Kieselsäure und verliert in der Hitz.i 5,8 Proc. 0,627t Steinkohlen 3. 23,00 Frcs 14,42 „ 
Eisengehalt 62,44 Procent. 0,326t Holzkohlen . . . . . . ? „ 

Die VerarLeitung dieses Erzes anf Handelseisen umfasst Arbeitslohn nnd Aufsicht . . . 13,62 „ 
die Reduction in Chenotöfon zu Eisenschwamm und das Feinen Unterhaltnngskosten und Diverses 5,00 „ 
des Schwammes im Schweissberd. Anlagekosten = 6,00 n 

1) Darstellung von Eisenschwamm. DerChenot- Betriebskosten......... = 2,00 „ 
ofen besteht ans einer Retorte von feuerfesten Steinen, deren zusammen--. - _ 63,83-Frc;:-
QuP.rschnitt 0,30 auf l,40m beträgt; sie ist 8,50m lang und Dies ist ungefähr der Productionspreis von lt Schwamm 
nach unten za durch ein 2,50m langes metallisches Kühlstück auf jener Hütte. 
verlängert. Die Charge ruht auf einem System von Metall- 2. Feinen im Schweissherd. In 12 Stunden macht 
stäben, die nebeneinander in Löchern lagern, welche sich am man 15 bis 20 Chargen von je 92kg Schwamm und 25kg Holz­
Boden des Kühlstücks befinden. Der Apparat ist oben und kohlen. Man bläst mit 2 unter 15° geneigten Formen und mit 
unten mit hermetischem Wasserverschluss versehen. Die vier 30mm Quecksilberdrnck. Die Schlacke scheidet sich ab; die 
Fenerungen befinden sich symmetrisch auf beiden Seiten der Eisenluppe gelangt unter den Hammer, dann nnter die Walzen. 
Retorte; sie wtJrden von Gewölben getragen, welche auf Pfeilern Einen Herd bedient in 12 Stunden ein Schmelzer und eine 
ruhen, die das Ganze tragen. Die Gase von diesen paarweise Frau, welche die Materialien herbeischafft. 
verbundenen Feuerungen gelangen in 6 verticale Canäle von Die folgende Tabelle enthält den Verbrauch an Schwamm 
O,lüm Seitenlänge, die sich in jeder Langseite der Retorte und Holzkohlen, sowie die Production von rohem Eisen wihrend 
befinden; Eie vereinigen sich in zwei verschiedene Canäle, die 8 auf einander folgenden Wochen zu je 7 Tagen und für ein 
nach der Zugesse führen. Eine Batterie von 2 Retorten bildet einziges Feinfeuer: 

einen vollständigen Ofen. ----------------
Man chargirt abwechselnd schichtenweise in jeder Re­

torte Erz und klare Holzkohlen; letztere sind 1/ 3 eichene, 
'/3 buchene und 1/ 3 vom Erdbeerbaum. Die Reduction dauert 
3 Tage ; der erzeugte Schwamm erkaltet im Kühlstück und 
man entleert zweimal täglich, indem man einfach die Roststäbe 
zurückzieht. Bei normalem Betriebe darf der Schwamm in 
Ilerübrung mit Luft nicht rothglilhen; man befreit ihn von der 
Gangmasse. 

Verbraucht Tons 

Erz Holz- Stein­
kohle kohle 

Erzeugt 
Schwamm 

Tons 

1. 137 444 6 4E6 ; l5 5481~ 972 
2. 36 156 6 348 '13 8~6 21 068 
3. 35 834 6 348 l2 788 20 51G 
4. 35 97~ 6 302 .12 696 20194 
5. 35 006 6 9uO 12 972 19 596 
6. 36 4'12 ö 900 12 23li 20 194 
7. 35282 6716 12328 20424 
8. 36616 nrno 12190 20100 
9. 36 938 7 268 12 190 21344 

100 Schwamm 
bedürfen: i 

-------1 

1 

Holz- 1 Stein- ! 
Erz kohie 1 kohle [ 

Einen Ofen bedienen in 24 Stunden 1 Aufseher, 3 Ar­
beiter, welche die Chargen aufgeben und das Product heraus­
nehmen , und 2 Frauen, die die Materialien herbeischaffen und 
den Schwamm scheiden. Die Gesammtlöhne betragen 20 Frcs. 

Verbraucht Tons Prodncirt 100 Tons rohes Eisen! 
0) Roh-Eisen brauchen: 1 

...= 
<.> ---- - -------·- -------- ---------- ---· ---
0 

Holz- Holz-~ Eisen- 1 Tons Eisen- \ 
schwamm kohlen schwamm kohlen 

1. 29 G24 8050 16 330 181 49 
2. 24 380 6 440 13 202 184 48 
3. 21068 5 38! 10 764 195 5l 
4. 21160 5 842 10 62ö 199 54 
5. 16 376 4278 9246 177 46 
6. 209i6 5 612 11592 181 48 
7. 20884 5 934 11362 183 fi2 
8. 2l 436 5 888 ll 500 18ü 5l 

Täglich verbrauchte man also im Mitt3l 3,14lt Eisen· 
schwamm und 0,847t Holzkohlen und producirte l,690t robe~ 
Schmiedeeisen. Dies entspricht l,857t Schwamm und 0,499t 
Brennstoff auf lt Eisen. 

Die hiebei fallende Schlacke ist sehr reich; sie enthält 
1 72,26 Eisenoxyd, 5,43 Eisenoxydul, 4,44 Manganoxyd, 0,80 

Thonerde, 3,92 Kalkerde, 1.08 Talkerde, 12,00 Kieselsäure, 
0,08 Schwefel und 0,08 Phosphorsäure. 

Das erzeugte Eisen ist sehr weich, sehr streckbar und 
eignet sich speciell zur Darstellung von Nägeln zum Beschlagen 
der Achsen. Dieselbe Eisenqualität kann man auch im Hoch 
ofen erreichen; man muss hierzu möglichst kieselarmes Roheisen 
erblasen, indem man die Chargen beschleunigt nnd die Schl11.cke 
kalkreicher macht. 



Dtr Gestehungspreis von t rohen Eisens gestaltet sich · gestein von schwarzer oder schieferblauer Farbe vorstellend, 
folgendermassen: 

Eisenschwamm l,857t a 63,83 Frcs 
Holzkohlen 0,499t a 40,00 Frcs 
Arbeitslohn uncl Anfsicht . . 

. = 118,53 Frcs 
. - 19,96 n 

. - 7,69 n 

zusammen = 146,18 Frcs. 
Die directe Erzreduction im Chenotofen beansprucht sehr 

reine und sehr reiche Erze; auch ist die Leitung der Operation 
sehr heikelig. Im Feinfeuer ist der Schwammverbrauch sehr 
hoch und erhöht den Gestehungspreis des Schmiedeeisens ausser­
ordentlich. Um diesem Uebelstande zu begegnen, hat man vor­
geschlagen, den Schwamm vorher zu comprimiren. Anf der 
Hütte EI Desierto scheint der Versuch dieser Behandlungweise 
nicht günstig gewesen zu sein. Man hat die Ofenzahl allmälig 
von 6 auf 2 vermindert und diese letzten zwei , die wir arbeiten 
sahen, schienen auch zum Verschwinden bestimmt gewesen zu 
sein. Ty. (nBerg- und hüttenm. Zeitung.") 

Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn­
wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(Mit Abbildungen auf Tafel XIX.) 

(Fortsetzung.) 
Die Lagerstätte in West Wheal Frances. Es 

ist schon vordem erwähnt worden; dass, wenn diese Lager­
stätte einen Theil des ngreat fiat lode" bilden sollte, dieselbe 
durch eigene Verwerfungsklüfte bedeutend verworfen erscheinen 
würde. Der Gang ist an manchen Stellen ungemein ähnlich 
den Lagerstjltten in West Basset. Aber ziemlich häufig wird 
der Leitgang (leader) zu einer Quarzkluft von 0,6m oder noch 
mehr Mächtigkeit, jedoch im Allgemeinen wenig hältig an Erz ; 
diese Ausbildungsart ist unter dem Namen .cab" bekannt. Das 
zinnerzhältige Gestein ist gewöhnlich unter dem Leitgange oder 
„cab". Das Einfällen des Ganges wechselt von 37° bis 50°, 
während der kurzen aufgeschlossenen Erstrecknng von 140 bis 
150m dem Streichen nach. 

Die Lagerstätte von South Condurrow. Aurh 
hier ist der „great fiat lode" ganz im Granit, obgleich die 
Decke dieses Gesteines über dem Hangendsaalbande in den 
oberen Tiefen der Grube eine geringe sein musste. Das 
allgemeine Verhalten des Ganges ist beinahe das gleiche wie 
in West Basset; er hat in Wirklichkeit einen schmalen Leit­
gang mit dem Gange und Cape! iiber und unter sieb. Der 
zinnerzbaltige Theil hat 1 '/2m bis 14/;m }[ächtigkeit und 
Gang wie Cape! messen mitsammen gegen 3,6m. Nichts­
destoweniger ist der Cape! nicht selten viel bedeutender in der 
Mächtigkeit angeschwollen, insbesondere unter dem Leitgange, 
und mag da eben (söhlig) an 6,lm messen. 

Das gleichbleibende Streichen in South Condurrow ist 
beiläufig 3• 11°, das Einfallen 30° südlich. 

Die Zusammensetzung der Lagerstätte ober dem 83° 
Horizonte ist die folgende, in der Fig. 11 dargestellte: 

A ist der Leitgang, ein Gangletten mit viel Quarz, 
Hämatit und etlichen Brucbstdcken von Cape!. 

B ist das erzhältige Gestein oder ~er Gang, gegen l,2m 
mächtig, eine dichte Masse von zinnerzh:i.ltigem Turmalin-

welches durch eine Menge von 5cm bis 7cru breiten Quarz· 
gängen nach allen Richtungen durchsetzt wird. Es gehen zahl-
reiche kleine Queradern und ausserdem verticale mit Pyrit 
ausgefüllte Klüfte durch. 

C ist das Gestein, Cape], oder ein dichter 'furmalinfels 
mit Butzen und Adern von Qnarz; er ist von 0,6m bis 6m 
unter dem Gange mächtig, indem er im Mittel vielleicht etwa 
2m bis 2 1/ 2m erlangt; der Cape! über dem Gange ist bedeutend 
durch Quarz geädert und enthält ganz unbedeutend oder kein 
Zinnerl!l; er ist beim Abbau als feste haltbare Hangenddecke 
nützlich. 

In der Gangmasse ober dem 93 Klafter · Horizonte ist 
die zinnerzhältige Gangpartie über dem Leitgange ; Fig. 12 
stellt einen verticalen Querschnitt über diesem Horizonte vor. 
Von dem Gesteine sind 3,6m so beträchtlich zinnerzhältig, dass 
sie abgebaut werden. Der Gang ist gleichfalls ein Turmalin­
gestein , welches durch unzählige Quarzadern ·durch.setzt wird, 
von denen der grösste Theil nach Norden steil verßächt . 

.t1 ist wieder der Leitgang (leader), B cler Gang l}ode), 
0 Cape!, G Granit. 

An manchen Stellen enthält der great Bat lode ziemlich 
ansehnliche Mengen von Chlorit, etwas Pyrit und Kaolin. Ge­
legentlich füllt der Kaolin auch die Drusen oder Hohlräume 
in den Qnarzadern. Allda ist weder ein Saalband als Grenz­
fläche zwischen dem Gange und dem Cape! -Gesteine noch 
zwischen dem Cape! und dem Granit; es ist nämlich der 
Uebergang ein allmäliger. Der Granit ist in der Nä.he des 
Capel-Gesteines milder und weicher, was durch den ganz oder 
theilweise kaolinisirten Orthoklas desselben vernroacht wird. 

Die· Lagerstätte in Wbeal Grenville. Wheal 
Grenville baut auf der fia.ch fallenden Fortsetzung des great 
fiat lode, welche beim 93 Klafter-Horizont clie Grube South 
Condurrow verlä.sst und hier mit den 130 und ltiO Klafter­
Läufen aufgeschlossen ist. Das Streichen des Ganges in dieser 
Zeche wechselt von P 12° bis 2• 0°, das Einfällen ist südlich• 
mit beiläufig 30°. Der Leitgang ändert sich bis zur Mächtigkeit 
von 0,6m, welche durch mehrere Klüfte gebildet wird, an 
welche sich der aus Capel-Gestein bestehende Gang (lode) an­
lehnt. Etwa 0,6m von diesen, den Leader bildenden Klüften 
ans gezählt, hält das Gang-Gestein 1,6°/o Erz, während der 0,3m 
bis 2,4m mächtige Cape] 1/ 2 biR 1°10 Zinnerz hält, folglich 
noch bei den jetzigen Zinnpreisen mit Vortheil abgebaut 
werden kann. 

Das .. Ganggestein wurde vordem imm~r schon als Turmalin­
gestein bezeichnet, trotzdem dass es ein dichtes Gefüge be~itzt 
und die Gemengtheile nicht dentlich erkennen lässt; allein 
da sich in demselben Bor, Fluor, Aluminium, Eisen , Kalium, 
Silicium nachweisen lassen, welche die Elemente cles Turmalins 
sind, so kann an dessen Anwesenheit im Gang und Capel um 
so weuiger gezweifelt werden, als auch die Untersuchung von 
Dünnschliffen dies bestätigt. Im Capelgestein zeigen sich bei 
300maliger Vergrösserung in einer Quarzmasse filzig durch· 
ßochtene kleine Kryställchen eingewachsen. Stellenweise werden 
Flecken oder Gemenge mit vorherrschendem Quarze bemerkt; 
einige dieser Flecken sind oval oder rundlich, andere wieder 
eckig und nur wenige haben hexagonale Umrisse, welche auf 
Querschnitte von Feldspäthen hindeuten. 
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Das den Gang (lode) znsammensetzende Gestein bildet 
eine ähnliche matte Masse, und besteht aus einer Q uarzmasse mit 
zerstreuten Nadeln (Turmalin) und Körnern von Cassiterit, die 
durch die ganze Masse vertheilt sind, oder in kleinen Adern 
oder Schnüren gruppirt erscheinen. Die nadelähnlichen Gestalten 
sehen ganz den Formen in andern, unzweifelhaft turmalin· 
führenden Gesteinen gleich. Es ergänzen sich demnach die 
qualitative Analyse und die mikroskopische Untersuchung 
gegenseitig. 

U e b er sich t. Folgende Thatsachen über das Verhalten 
des ngreat fiat lode" lassen sich kurz anführen. Es ist immer 
ein schmaler Leitgang (leader) von etlichen wenigen Centi· 
matern Mächtigkeit vorhanden , welcher den Raum einnimmt, 
innerhalb welchem sich ein Riss bildete ; die Ansfüllnng der 
plattigen Klnft ist theils auf mechanischem, theils auf ehe· 
mischem Wege erfolgt. 

Ein Gang {Iode), bestehend ans einem zinnhältigen Tur­
malingestein von 1 bis 3% Erzhalt und l,2JD bis 4,6m Mächtig· 
keit, ist entweder ober oder unter, oder auch zu beiden Seiten 
des Leitganges zu finden. Der Cassiterit ist entweder in kleinen 
Körnchen oder in Schnüren oder kurzen Adern vertheilt. Diese 
Art der Erscheinungsweise des Erzes, mit dem hier ang„führten 
Verhalten und Vorkommen im Turmalingestein ist bisher ans 
Cornwallis nicht bekannt gewesen. 

Wenig hältiges Tnrmalingestein (welches stellenweise den 
Namen n grey back", n black grani t", auch ncapel" fährt, wiewohl mit 
„capel" nur umgewandelte, verhärtete (verkieselte) Schiefer ver· 
standen werden,) trennt den Gang von dem Granit ; der tnrmalin· 
hältige Schiefer, also der sogenannte Capel, trennt den Gang 
von den Schiefern (Killas). 

Das Turmalingestein (Capel) übergeht einerseits in den 
Gang und anderers4lits in den Granit wie in den Schiefer, das 
heisst, es fehlt jedes Saal band oder jede Trennungsfiäche 
zwischen Cape! und Gang, und zwischen Cape! und den Neben· 
gesteinen. 

Es wäre demnach möglich , wenn auch noch nicht er· 
wiesen, dass sowohl Lode (Gang) als auch Cape! ein mehr oder 
weniger umgewandelter Granit sei, bei welchem die Umwand­
lung von den Seiten des Leitganges (leader) aus geschah. 
Obwohl diese Art der Umwandlung, bei der geringen Zahl von 
darauf sich beziehenden und diese Erklärung unterstützenden 
Thatsachen, vorläufig noch als nicht beglaubigt angesehen 
werden muss, so ist doch das Vorkommen von Hohlräumen 
im Turmalingesteine der Gruben Sonth Condnrrow und Wheal 
Grenville, welche die Form von Orthokli&s besitzen, aber mit 
weichem Thon ausgefüllt erscheinen , der erste Fingerzeig 
wenigstens zur Wahrscheinlichkeit dieser Bildungsweise. 

Der ngreat fiat lode" ist, wenn man den Leitgang zuerst' 
in's Auge fasst, ein nwahrer Gang", das ist eine gerissene und 
ausgefällte Spalte. Wenn jedoch das zinnerzhältige Gestein, 
der sogenannte Gang (Iode) in's Auge gefasst wird, so kann 
derselbe nur als eigentbümliche, gangähnliche, plat.tenförmige 
Lagerstätte angesehen werden, deren Halt an Erz aber mit der 
Spalte des Leitganges im genetischen Zusammenhange steht· 
Man hat auch den Namen von plattenförmigen Stöcken (tabnlar 
stockworks) auf diese Arten von Lagerstätten anzuwenden 
gesucht, gegen welche Bezeichnung die innige Verbindung mit 
dem Leitgang zu sprechen scheint. Vielleicht würde der Name 

lmprägnationsgang eher entsprechen, der aber auch ohne nähere 
Beschreibung nicht sogleich von der Art einer Lagerstätte einen 
Begriff zu machen erlaubt. 

Ueberbaupt ringt man bei Beschreibung von Lagerstätten 
immerfort um den gehörigen Ausdruck, da unsere alte, ins­
besondere den sächsischen Verhältnissen entnommene Termino· 
logie, wohl für ähnliche Fälle, wie sie in Sachsen, am Harz etc. 
bekannt sind, sehr gut passen, allein bei der grossen Mannig· 
faltigkeit, welche bei der Bildung von Lagerstätten geherrscht 
hat, um so weniger ausreichte, je mehr sich unsere Kenntnisse 
der Lagerstätten in anderen Gegenden und Welttbeilen ver· 
mehren, 

7. Gangförmige Zinnerzlmpriignationen. 
A 11 gemeines. Die durch fein eingesprengten Cusi· 

terit bedingten, sogenannten Erzimprägnationen sind meisten­
theils an wahrscheinlich umgewandelte Gesteine , wie es der 
great flat lode zeigt, gebunden; insbesondere ist der Granit in 
seiner Umwandlung zu Tnrmalingestein in England , oder zu 
Greisen, im Erzgebirge, zinnbältig. 

Uebergänge von Granit in Greisen und Zinnzwitter sind im 
Erzgebirge vielfach nachgewiesen worden. 

Ebenso ist auch die Umwandlung des Granites in Tnr· 
malingesteine nachweisbar, in welchen sich dann immer der 
Cassiterit mit Vorliebe, wenn der Ansdrnck erlaubt ist, in 
eingesprengten Körnern oder Schnürchen zusammengezogen 
findet. Besonders geschieht diese Umwandlung bei der statt· 
gehabten Zersetzung des Granitortboklases in Kaolin. So lassen 
sich in Uebergangsgesteinen vom Granit in Turmalinfels. Pseudo­
morphosen von verhärtetem Kaolin {Steinmark, Gilbertit) nach 
Orthoklas nachweisen, welche in Quarz und Turmalin im Ge· 
stein eingewachsen sind. Wenn die Umwandlung des Granites 
in Tnrmalinit von den Seitenwänden, von scharf begrenzten 
Qnarzadern vor sich gebt, so ist das Tnrmalingestein wohl 
von den Quarzklüften , von denen ans die Psendomorphosirnng 
durch Flüssigkeiten ausging, welche in den Granit allmälig 
einsickerten, scharf getrennt, übergebt aber ohne Saalband 
oder scharfe Trennungsebene in den Granit. Das Tnrmalin­
gestein selbst trägt in sich auch die Spuren d11r Umwandlung 
ans Granit, da es zahlreiche Pseudomorphosen von Quarz nach 
0 rthoklas einschliesst. Da.s ist vielleicht nirgends besser zu 
sehen, als in dem Gesteine, welches im Granit bei der Penstrn· 
thal-Grube südlich von Redrnth vorkommt. Die Orthoklas· 
psendomorpbosen sind mehr als 2 1/ 1cm lang nnd 1 ; 8cm breit, 
und in einer Gesteinama.sse, die ans viel Tnrmalin und wenig 
Quarz besteht, eingebettet. Die Schiefer oder Killas werden 
auch oft in ein Tnrmalingestein psendomorphosirt angetroffen ; 
doch sind hier beide Mineralien, Quarz und Turmalin, in Zonen 
verwachsen, wodurch schiefrige Gesteine (Tnrmalinschiefer) 
oder auch dichte (capel) entstehen. Auch Uebergänge des 
Granites in Greisen (und Zinnzwitter) sind in Cornwallis bei 
der merkwürdigen Zinnerzlageratätte im Kirchspiele von W endron 
anzutreffen. 

Einige solche, an umgewandelten Granit gebundene gang. 
förmige Imprägnationen sollen hier ihren Verhältnissen nach 
besprochen werden. 

Die Lagerstätte der Balmynheer Grube. Die 
Grube liegt 31/ 1km nordöstlich von der Wendronkirche und ist durch 
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ihre bedeotende, unregelmässige Zinnerzlagerstätte aosgezeicbnet. das Ganggestein 2 1
/ 3 °/0 • Die am meisten merkwürdjge Eigen· 

Die Art des Vorkommens wird durch den verticalen Schnitt thümlichkeit des Ganges ist das Vorkommen von zahlreichen 
Fig. 13 versinnlicbt. GG ist gewöhnlicher Granit, RB das Pseudomorphosen von Quarz nach Orthoklas, bis znr Länge 
zinnhältige Gestein, welches eine plattenförmige Masse von von 2 1/ 1 cm und der Breite von 6mm, in demselben. Sie treten 
9m bis 15m Mächtigkeit mit einem Einfallen von etwa 30° vollkommen got znm Vorschein in der durch Sphalerit und 
gegen Norden vorstellt, die aber in Wirklichkeit der Letten- Chlorit tief dunkel gefärbten Grundmasse. Einige solcher 
klnft (slide) A.-1 folgt. Diese Lettenklnft ist ein eigentlicher, Pseudomorphosen enthalten kleine Körner von Cassiterit. 
oder wahrer Gang, mit weissem Letten, wenig Quarz und Der Gang wird durch zahlreiche Klüfte, welche das Ge. 
Glimmer und von beiläufig 15cm Mächtigkeit. Ihr Streichlln geht stein nach mehreren Ebenen theilen, durchsetzt; die Haupt· 
nach 3• 13° (rednc.) nnd das Verllächen nördlich. kluft davon streicht nnd verllächt ebenso wie der sogenannte 

Das zinnhältige Gestein ist eine Mengung von Quarz, Gang selbst. Wenn sich nun eine Kluft divergirend zertheilt, 
Chlorit, verhärtetem Kaolin (Steinmark, Gilbertit), Pyrit, so folgt dem auch der Zinnerzgehalt. Solchergestalt bat sich 
Sphalerit, Cassiterit nnd zufällig auch etwas weniges Wolfram. in Fig. 15 in horizontalem Querschnitte eine Kluft EF von 
In derselben finden sich wenige unregelmässige Quarzstränge, der Hauptkluft 0 D divergirend abgelöst und mit ihr zugleich 
welche Flasern in der Masse bilden. Ein bedeutender Theil schleppt sich ein kleines Band von erzhältigem Gesteine auf 
des Gesteines ist durch kleine Hohlräume zellig , und wenn kurze Entfernung in den Granit hinein. 
diese zellenförmige Textar zum Vorscheine kommt, ist das Der nördliche Gang ist viel lichter in der Farbe als der 
Gestein unfehlbar bedeutender zinnbältig als sonst. südliche, was von der Abwesenheit des Sphalerites herrührt; 

Zwischen der Zinnerzlagerstätte und dem im Liegenden 1 er ist ein Gemenge von Quarz, Glimmer, Kaolin (Gilbertit) 
befindlichen Granit ist keine Trennungsebene; im Gegentheile, etwas Pyrit in würfelförmigen Krystallen, Turmalin und Cassi­
der Uebergang ist ein derartiger, dass das hältige Gestein terit. Seine Mächtigkeit beträgt 3 bis 4 1/ 1m. 
zuerst kleiner zellig wird, dass Krystalle von Orthoklas er- Es muss noch erwähnt werden, dass diese sogenannten 
scheinen, welche durch Chlorit fleckig sind, und dass dasselbe Gänge (lodes) oder plattenförmigen Anhäufungen von Zinnerz. 
endlich in wirklichen Granit übergeht. Zuweilen ist auch imprägnationen ohne Unterbrechung von einem Ende der Grube 
etwas weniges des zinnhältigen Gesteins über der Lettenkluft zum andern streichen. Unglückseliger Weise ist das Vorkommen 
oder es enthält auch der Granit eingewachsene würfelförmige in mehr gehäuften Büscheln solcher Massen nur hie und da zu 
Xrystalle von Pyrit bis zu 6 bis 12mm Seitenkantenlänge, treffen, und wenn sieb dies allmälig ereignet, dass nämlich 
welche aber auch unter der zinnerzbältigen Platte vor- diese Anhäufungen zusammen zu liegen kommen, so werden 
kommen. daraus sogenannte Gänge (lodes), die durch eine Grenzkluft vom 

Die gangartige Imprägnationsmasse des zinnhältigen frischen Granit getrennt sind. 
Gesteines ist auf eine Streichnngserstreckung von 66m bekannt. Dieses Vorkommen von platten förmigen, gangäbnlichen 
Dieselbe wurde früher weder östlich noch westlich ausgebeutet, Zinnerz-Imprägnationen ist in Cornwallis keinesfalls ein seltenes 
·aondem dem Verflächen nach. Die tiefsten Abbauörter sind zu nennen, denn ein bedeutender Theil des zu Tage geförderten 
gegen 60m tief unter der Tagesoberftäche. Im Jahre 1876 hältigen Ganggesteines besteht aus solchen Imprägnationen. 
gaben 2200t des zinnbältigen Hauwerkes einen Gehalt an er- Die bedeutendsten Gruben in Cornwallis, als wie Dolcoath, Cook's 
zeugtem Zinnscblich (black tin) von 1 °lo· Kitchen, Tincroft, Carnbrea und Phönix haben Lagerstätten 

Die Lagerstätte in der Lovell mine. Die dieser Art, welche in gewisser Hinsicht dem ngreat flat lode" 
Lovell-Grube ist 24

/ 0 km südöstli~h von der Wendron-Kirche ähnlich sind. Man kann sagen, dass gewiss die Hälfte der 
entfernt und gibt ein Beispiel von noch sonderbareren Ver- gesammten Zinnerzfördernng der Grafschaft solchen platten­
hältnissen. In dieser Zeche sind zwei sogenannte Gänge (lodes); förmigen oder gangähnlichen Imprägnationen entnommen ist, 
der nördliche Gang streicht nach 2• 7° bis 3• (genau) und ver- welche im zersetzten Granite eingelagert sind. 
flächt nordwestlich mit einem Einfällen von etwa 70°; der 
südliche Gang hat die Richtung etwa 2' 12°, verflächt aber mit 
beiläoflg 60° gegen Nord-Westen ; folglich müssen sich beide 
sogenannten Gänge ostwärts und dem Verftächen nach treffen. 

Es soll hier der nördliche Gang, welcher der wichtigste 
von beiden ist, beschrieben werden, wozu ein senkrechter 
Querschnitt in dem 30 Klafter-Horizonte, Fig. 14, und ein 
horizontaler Schnitt desselben, Fig. 15, dienen sollen. 

Da ist nun G rl der gewöhnliche Granit, B B der soge­
nannte ncab", das ist ein Gestein, welches aus Quarz, Glimmer, 
verhärtetem Kaolin (Steinmark, Gilbertit) Chlorit, Pyrit, 
Chalkopyrit und wenig Tormalin qesteht, gewöhnlich 15cm bis 
30cm Breite besitzt und sich zu beiden Seiten des sogenannten 
Ganges (lode) findet. , GO ist der Gang selbst, das ist ein 
dichtes, dunkelgefärbtes Gemenge von Quarz, Kaolin (Gilbertit), 
Glimmer, Sphalerit , Chlorit, Pyrit und etwas Chalkopyrit, 
Fluorit, wie anch Cassiterit. Von letzterem Mineral enthält 

8. Sänlenförmlge Zinnerz-Imprägnationen. 
Es ist dies eine eigenthümliche, einer Linie als Achse 

nachgehende Imprägnation, von der hier eine Beschreibung folgt. 
L a g er s t ä t t e von Sou t h - Wen d r o n. Diese Grube 

grenzt an The Lovell gegen Südost und baut auf einer Im­
prägnation von einfachem Charakter (pipe). Am ehesten ver· 
sinnlicht man sich diese Lagerstätte durch die Vorstellung 
eines recht unregelmässigen Cylindroides (Säule) von zinn· 
hältigem Gestein , welches allseitig in Granit allmälig über­
geht und dessen Achse unter einem Winkel von 49° verflächt, 
wobei sie in horizontaler Projection genau die Richtung 
22' 5° besitzt. Die grössere Achse dieser ovalen Säule (pipe) 
wechselt von 6 bis zn 19m, während die kürzere gegen 
3m misst. Die Masse der Säule (pipe) besteht aus Quarz, 
Glimmer, Kaolin (Gilbertit) mit wenig Pyrit und Cassiterit; 
sie ist durch kleine unregelmässige Klüfte durchsetzt. Das 



hältige Gestein ist gewöhnlich zellig oder grubig; in den 
kleinen Höhlungen werden oft feine nadelförmige Turmalin­
krystalle gefunden. Der südliche Theil der „pipe" ist manches­
mal, dem Aussehen nach, recht granitisch und besteht aus 
rosenrothen Orthoklaskrystallen, welche in einem Gemenge von 
Quarz, Chlorit, Glimmer, Pyrit mit etwas wenigem Chalko­
pyrit, Fluorit, Cassiterit, eingewachsen sind. Einige Partien 
sind wahrer, cassiterithältiger Granit ; abgesehen von einer ge­
ringen Menge von Pyrit und Turmalin, besteht das hältige 
Gestein ganz nur aus Cassiterit, Orthoklas, Quarz und Glimmer 
(Zinnwaldit). 

Fig. 16 gibt einen horizontalen Schnitt dieser Lager­
stätte. G G ist Granit ; C das zinnerzhältige Gestein. Der 
Abbau reicht bis zur Tiefe von 84m seiger herab; der Auf­
schlnss geschieht durch einen Schacht und einige ziemlich 
kurze Gezeugstrecken. 

Alle diese Gang- (lode) oder cylindrischen (pipe) Im­
prägnationen sind als zinnerzhältige Gesteine vom Granit nicht 
scharf getrennt, da sie ohnehin einmal selbst Granit waren, 
durch dessen Umwandlung sie sich ausgebildet haben dürften. 

(Schluss folgt.) 

Zur Entphosphorung des Eisens nach dem Verfahren 
der Herren Thomas und Gilchrist. 

Nach dem im „Iron" vorliegenden Berichte i;ind über 
dieses Verfahren gelegentlich der letzten, am 24. September 
1. J. in Liverpool abgehaltenen Versammlung des „Iron and 
Steel-Institute" nur wenig neue Aufschlüsse in die Oeft'entlich­
kei t gelangt, 

Als diejenige Auslassung, welche über den Stand der 
Angelegenheit bei dieser Versammlung noch das meiste Licht 
verbreitete, kann diejenige von J. Lowthian Be 11 betrachtet 
werden und entnehmen wir hierüber einer lingeren Mittheilung 
über den Verlauf des oben erwähnten Meetings aus Nr. 10 I. J. 
der „Zeitschrift des berg- und hüttenmännischen Vereines für 
Steiermark und Kärnten" das Folgende: 

„J. Lowthian Be 11 machte zunächst die Bemerkung, dass 
es einen erfahrenen Fachmann nicht wundern könne, wenn ein 
neui.r Process in seiner praktischen Durchführung mit grossen 
Schwierigkeiten zu kämpfen habe und wenn einige Zeit vorüber­
gehe , bis dieselben überwunden seien. Die Hauptfrage sei doch, 
ob der in Rede stehende Process bei der Ausscheidung des 
Phosphors einen Erfolg gehabt habe und ob die Resultate 
danach seien , dass man seine Einführung voraussetzen könne. 
Ein Urtheil hierüber gestatte ihm die erste Schienenlieferung 
der Herren Bolckow, Vaughan & Comp. an die North­
Eastern Railway , aus welcher verschiedene Proben entnommen 
wurden. Eine Analyse von 9 Stück Schienen ergab den mitt­
leren Phosphorgehalt mit 0,19%, wobei besonders hervorzu­
heben ist, dass eine der Schienen nur 0,04% aufwies. 
Lowthian Be 11 bemerkt , dass man die Erfinder des Processes 
über die gemachten Fortschritte wohl beglückwünschen kann, 
wenn man bedenkt, dass die besten derzeit gelieferten Schienen 
keine günstigeren Resultate aufzuweisen im Stande sind. Nach­
dem er hierauf das Verhältniss zwischen dem Phosphor- und 
Kohlengehalt und dessen Einß.uss auf die Qualität der Schienen 
sowie überhaupt die scheinbar geringere Qualität neuerer Stahl-

schienen bespricht, übrigens nieht uuerwähut lässt , dass die 
Inanspruchnahme der Rails heutzutage eine bedeutend grössere 
sei, als früher, führte er Versuchsresultate an, welche in 
letzter Zeit bei Bol c k o w, V au g h an & Co m p. erhalten 
wurden und wobei Schienen den Schlag eines Gewichtes von 
1 Ton bei einer Fallhöhe von 10 Fnss , dann 15 , 20 und 27 
Fnss aushielten, während die gewöhnliche vorgeschriebene 
Probe der North·Eastern-Bahn nur ein Gewicht von einer Tonne 
mit 5 Fuss Fallhöhe vorschreibt. Die erprobte Schiene brach 
nicht, und zwar auch dann nicht, als sie gewendet und in 
gleicher Weise in Anspruch genommen wurde. Uebrigens hält 
er es für unzeitgemäss, Mr. Richards um Mittheilungen 
über die heutigen Gestehungskosten der Schienen im Vergleiche 
zn Schienen aus Hämatit-Roheisen zn ersuchen. Wenn die 
Fabrikation dieser Schienen - was er selbst aufrichtig wünsche 
und was vielleicht bei einem Theil der Producenten nicht als 
ebenso begehrenswerth betrachtet werde - zunehmen würde, 
so könne man ohneweiters den Schluss ziehen, dass die Fabri­
kation ebenso ökonomisch sei, wie die der anderen Schienen; 
doch sei derzeit die Hauptsache für den Producenten die, zu 
wissen, ob Schienen nach dem neuen Verfahren gemacht 
werden können und gemacht werden, welche ohne Gefahr bei 
der Construction der Bahnen in Verwendung zu nehmen sind. 
Diese Frage könne er nach dem, was er mitgetheilt, was er 
gesehen und was er gehört habe, nur bejahend beantworten. 

Dieses sind die wesentlichen Facta, welche Lowthian 
Be 11 in seiner wohlwolle11den Darlegung mitzutheilen in der 
Lage war. Wenn man bedenkt, dass Richards allerdings An­
stand genommen hat, positivere Angaben über die Gestehungs­
kosten zu machen; dass man es mit den Proben nnd Analysen 
von einigen wenigen Schienen, unter denen auch nur wieder 
Eine einen sehr geringen Phosphorgehalt aufweist, zu thun 
hat; wenn man bedenkt, dass keinerlei weitere Erfahrungen 
über das Verhalten dieser Schienen in der Strecke vorliegen; 
dass man nichts erfährt , welchen Grad von Gleichförmigkeit 
das Thomas - Gilchrist'sche Verfahren bei dem dargestellten 
Product zu erlangen gestattet; wenn man nichts über den 
Procentantheil an Ausschussschienen erfährt - kurz, wenn 
man das ganze magere Material berücksichtigt, welches geboten 
wird: so kann man eben nicht anders , als dem Correspon­
denten des „Iron" beistimmen, wenn er sagt, dass nur wenig 
Licht über den fraglichen Gegenstand ausgebreitet worden ist." 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Plenarversammlung des berg· und httttenmiinnischen 

Vereines in Milhr.•Ostrau vom 20. October 1879. Anwesend 
40 Mitglieder. 

1. Der Vereinsobmann, Herr Oberingenieur Sauer, be­
grüsste die Versammelten und lud dieselben ain, bei deu nun 
öfter stattfindenden Versammlungen der Herbst- und Winter­
saison sich recht zahlreich zu betheiligen. 

2. Dem verstorbenen, geehrten Vereinsmitgliede, Herrn 
Bergdirector A. M lade k, wurde ein warmer Nachruf ge­
widmet und zugleich die Versammlung aufgefordert, zum 
ehrenden Andenken an ihn sich von den Sitzen zu erheben. 
(Geschieht.) 

3. Hierauf hielt Herr Bergingenieur S c h rot t den ange­
kündigten Vortrag über Schacht-Telegraphen. In dieser 
interessanten Besprechung wurden zuerst die Vortheile der 
elektrischen Signalisirnng gegenüber der sonst gebränchlichen 
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Einrichtung auseinandergesetzt und hieraQ.f nach Erläuterung 
und Vorzeignng der für Schacht-Telegraphen geeigneten Appa­
rate, die am Hermenegildschachte der Kaiser l~erdinands­
Nordhahn in Poln.-Ostrau bestehende elektrische Signal­
vorrichtung in Zeichnungen erklärt und die an dieser Ein­
richtung bestehenden Mängel erörtert. 

Hierauf wurde eine vom hiesigen Telegraphenamtsleiter, 
Herrn Ger i n g er, vorgeschlagene Einrichtung eines Schacht­
Telegraphen besprochen und in Zeichnung und Modell. demon­
strirt, welche einen vollkommen gesicherten Betrieb bei grosser 
Einfachheit der Einrichtung zulässt, und auch den Vortheil 
grosser Billigkeit gewährt. Mit dieser Einrichtung können 
Signale gegeben werden : 

a) von jedem Füllorte zu dem Maschinenwärter über Tags; 
b) von über Tags in alle Füllörter; 
c) von den Füllörtern untereinander. 
Es ist also damit jeder Anforderung entsprochen und 

dürften sich die Kosten einer solchen Signalvorrichtung in einem 
300m tiefen Schachte mit fünf Füllörtern auf etwa 400 11.. 
belaufen. 

Zum Schlusse des Vortrages wurde noch die Einrichtung 
eines Zimmertelegraphen erläutert. 

4. Hierauf wurde vom Vereinsobmann der Inhalt einer vom 
berg- und hüttenmännischen Verein für Steiermark und Kärnten, 
Section Leoben, an die beiden Häuser des österr. Beichsrathes ein­
gegebene Petition um Einfiussnahme zur Beseitigung der durch die 
Vlirordnung des k. k. Handelsministeriums vom 25. Jänner 1879, 
R. G. BI. Nr. 19, eingeführten Erschwernisse bei der Anlage 
von Berg- und Hüttenwerks-Eisenbahnen vorgelesen, 
welche dem Vr.reine mit dem Ersuchen zugestellt wurde, den 
behandelten Gegenstand in Erwägung zu ziehen und die Petition 
in geeigneter Weise zu unterstützen. Der Vereins-Ausschuss 
bat in einer Vorberathung es fttr geeignet erachtet, dass sich 
der Verein der Petition vollinhaltlich durch Beifügung seiner 
Unterschrift auschliesse, da dies jedoch wegen bereits er· 
folgter Eingabe der Petition von Seite des Vereines für 
Steiermark nnd Kärnten nicht mehr möglich war, so beschloss 
die Versammlung, den Ausschuss zu beauftragen, den Gegen­
stand nochmals zu verhandeln und in einer der nächsten 
Sitzungen geeignete Vorschläge zu erstatten, wobei über Antrag 
des Herrn Ingenieurs Br z e z o w s k i auch die drückenden Ver­
ordnungen hinsichtlich Unterbauung der Montanbahnen zu be­
rücksichtigen wären. 

SchlieBBlich wurde vom Obmanne die Mittheilung gemacht, 
dass der Druck des vom Vereine herausgegebenen VI. Jahr­
gangea des K a 1 ende r s „H o r n i k" vollständig beendet ist, 
und dass die Versendung des Kalenders in den nächsten Tagen 
beginnen kann. Mehrere Exemplare dieses Kalenders nebst den 
beigegebenen Prämienbildern wurden zur Ansicht vorgelegt. 

Wegen der vorgerückten Stunde wurden die übrigen 
Gegenstände der Tagesordnung auf die nächste Versammlung 
vertagt und die Sitzung geschlossen. 

Notizen. 
'Vi11senschaftliche Reisen. Herr Dr. 0. Lenz, Geologe 

an der k. k. geologischen Reichsanstalt, hat eine neue Reise 
nach Afrika, und zwar nach Marokko , angetreten, woselbst 
die Expedition von Tanger ihren Ausgang nehmen wird. Herr 
Bergrath Pa u 1 von derselben Anstalt ist nach Wieliczka ge­
reist, um über die Ursachen und eventuellen Folgen der im 
1.aufe dieses Jahres in der Saline neuerdings erfolgten Wasser· 
einbrüche Erhebungen zu pfiegen. 

Bankazinn. In dem Budget fttr die holländisch-indi­
schen Colonien pro 1880, welches kürzlich den Generalstaaten 
im Haag vorgelegt wurde, ist die Zinnerzeugung der Insel 
Banka mit blos öOOOO Piculs (ä 61,75kg) angegeben, während 
noch im Voranschlage für 1879 70000 Piculs angesetzt waren. 
Thatsächlich erreichte die dortige Production im Quinquennium 
1874 bis 1878 ungefähr 68 000 Piculs pro Jahr und ergab eine 
Einnahme von 5 Mill. hol!. Gulden jährlich. Die Herabsetzung 
der Erzeugungsmenge um 10000 Piculs oder um mehr als 14°/0 

im nächstjährigen Bu<lget deutet jedenfalls auf eine wesentliche 
Abnahme in der Ergiebigkeit der Zinnseifen auf Banka hin und 
wird nicht verfehlen, den Markt günstig zu beeinflussen, zumal 
auch Australien einen Ausfall in der Zinnproduction aufweist. 

E. 
Delaurier's Methode, die schlagenden W ctter zu 

zerstören. Der De lau r i e r'sche Destructeur schlagender 
Wetter ist ein einfacher Apparat, durch welchen das Kohlen­
wassersto:fl'gas in dem Maasse zerstört wird, als es sich erzeugt. 
Dies geschieht mittelst elektrischer Funken, welche fortgesetzte, 
sehr geringe Explosionen des mit der Luft in Mischung ge­
tretenen Gases veranlassen. 

Es wird zu diesem Behufe ein Leitungsdraht durch alle 
der Bildung von schlagenden Wettarn ausgesetzten Theile der 
Grube gezogen, der iQ kurzen Abständen durchschnitten ist; 
die jeweiligen Schnittenden bestehen aus Platin und werden 
durch eine sehr einfache Vorrichtung knapp an einander fest­
gehalten. Der überspringende Funke entzündet das Gas um 
so vollständiger, je kürzer er ist. Allerdings sind gegen 
De lau r i e r's Methode verschiedene Bedenken erhoben worden. 
Man wendet zunächst ein, daRs ein kräftiger Wetterzug den 
Vorzug vor derselben verdiene; dies kann wohl nicht geleugnet 
werden, allein erwiesenermassen genügt ein solcher nicht 
immer und ist überdies auch nicht in allen Bergbauen durch­
führbar. - Es wird ferner hervorgehoben, dass die Gas­
ausströmung zuweilen in sehr grosser Menge vor sich gehe, 
und dass die durch den Apparat hervorgerufene Explosion dann 
sehr gefährlich werden könne. Diesem Bedenken kann jedoch 
entgegnet werden, dass sich das Gas nie so rasch entwickelt, 
dass aber, selbst wenn dies der Fall wäre, keine Ansammlung 
desselben erfolgen kann, da durch Anwendung einer Rum­
k o r f rschen Spiralspule zwanzig Funken in der Secunde hervor­
gerufen werden, so dass das in einer Secunde sich bildende 
Gas zwanzig Explosionen unterworfen ist. - Gegen den Eiu'­
wurf, dass diese Methode die Grube in Brand stecken könne, 
bemerkt De 1 au r i er, dass Grubenbrände nach allen bisherigen 
Erfahrungen nur in Folge von grossen Explosionen oder durch 
die Zersetzung des Eisenkieses entstehen und die angedentete 
Gefahr bei seinem Apparate daher nicht zu befürchten sei. 

(Nach nLe Technologiste".) E. 
.!sbestkohle. Eine der interessantesten Specialitäten 

der Societe des specialites mecaniq ues reunies ist die nach 
dem System Roch er angefertigte Asbestkohle. Diese Kohle, 
deren Agglomeranten der unverbrennbare Asbest bildet, bietet 
alle Vort.heile der gewöhnlichen sogenannten ökonomischen 
Presskohle, besitzt aber ausserdem andere neue und beachtens­
werthe Eigenschaften: 1. Die Briquettes haben nach ihrer Ver· 
brennung fast dieselbe Consistenz, die sie ursprünglich besassen, 
es bleiben daher niemals Asche, Abfälle oder Rückstände 
zurück. 2. Da der Asbest eine grosse Menge der während der 
Verbrennung sich bildenden Kohlensäure absorbirt , wird s11iue 
ursprünglich grüne Farbe nach der Combustion roth (rostbraun), 
was offenbar der Umwandlung von Eisenoxyd zuzuschreiben 
ist, das in die Zusammensetzung des Asbestes eindringt. 
3. Diese chemische Kohle ist die ökonomischeste aller ähnlichen 
Sorten, da sie ohne Anwendung von Hitze erzeugt wird. Die 
Waggons der französischen Nordbahn und Staatsbahn werden 
diesen Winter mit dieser Asbestkohle geheizt werden. 

( n Le Technologiste. ") E. 
Bleichert's Dral1tseilbahnen. Im Vereine technischer 

Bergbeamten zu Oberhausen wurde jüngst die neu eingerichtete 
Drahtseilförderung anf der Zeche Oberhausen erläutert ; die­
selbe zeigt recht die grossen Vortheile, welche in so vielen 
Fällen mit Seilbetrieb sich erzielen lassen. Während früher 
einige 30 Arbeiter erforderlich waren, um das tägliche Quantum 
von 20 000 Ctr Kohlen von der Zeche nach der circa 400m 
entfernten Separationsanstalt zu transportiren, wird diese 
Leistung jetzt mit einem Kraftaufwand von 6e, die einer kleinen 
Dampfmaschine entnommen werden, von zwei Mann e!reicht; 
es werden also über 30 Arbeiter gespart und stellen sich die 
Amortisations- und Betriebskosten jetzt bei Drahtseilbetrieb 
auf circa ein Sechstel gegen früher. 
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Die Einrichtung ist von Adolf B 1 eiche r t in Leipzig 
ausgeführt, demselben Ingenieur, von dem in unseren Berg­
districten bereits eine grössere Anzahl von Drahtseilbahnen 
gebaut worden ist. - Gegenwärtig soll derselbe u. A. mit 
Ausführung besonders grosser Drahtseilbahnen in Nassau, West­
phalen und Schlesien beschäftigt sein, darunter Anlagen von 
3 und 4km Längt' zum Erztransport für die fiirstl. Bergverwaltung 
zu Braunfels, resp. die Gewerkschaft Briloner Eisenberg bei 
.Arnsberg, ferner für die gräfl. Pilatischen Steinkohlengruben 
bei 1'cblegel, sowie für die oberschlesische Actiengesellschaft 
in Kruppa-Mühle solche von 4 bis 5km, die zum Steinkohlen-
transport dienen. („Berggeist"-) 

Das Wheeler'sche Verführen fllr die Zugutemaclmug 
l'On Stahlabfällen besteht mit Vermeiunn'g des Umscbmelzens 
in Tiegeln flarin, da~s die Abfälle in einer Umhüllung von 
Eisenplatten auf Schweisshitze gebracht und entsprechend aus­
gewalzt werden. Diese Platten sind mit Feder und Nuht ver­
sehen, so dass sie beim Zusammenbinden dicht schliessen und 
die i.uft von den eingefüllten Stahltheilchen abhalten, also 
gewissermassen die Stelle des Tiegels vertreten. 

Die Erwärmung der so ~ebildeten Packete muss ganz 
allmälig geschehen, damit eine gleicbmässige Durchwärmung 
des Stahles erfolgt und dieser in einen halbgeschmolzenen Zu­
stand geräth. In Folge dessen bilden die ausgewalzten Stäbe 
dann eine homogene Masse, in welchen der Stahl mit dem um­
gebenden Eisen vollstänilig verschweisst ist. 

(„ Wochenschrift des Vereines deutsch. Ing.") 
Physikalische und chemische Veriuderungen, denen 

das Spiegeleisen beim Umschmelzen im Cupolofen zum 
Besseruerprocess unterliegt. Von E. Köppen. Durch den 
Umschwelzprocess im Cupolofen bei nur so viel Zuschlag von 
Kalk, welcher der Verschlackung der Asche des Brenn materiales 
ent8prechend ist, nimmt das Spiegeleisen an epecifischem Ge­
wichte ab, der Glanz verschwindet, die Farbe ändert sich, die 
gros8körnige Krystallisation übergeht in eine strahlige, die 
Härte nimmt ab, die Cohäsion vergrössert sich und die Festig­
keit bleibt ziemlich dieselbe. Es nimmt jedoch der Gehalt an 
Si, C, P zu (das Si um 0,08 bis 0,37%, der C um 0,04 bis 
0,34°/0 ), etwas Schwefel geht in das Eisen über, dagegen nimmt 
die Menge des Mangans bedeutend, um 3% bis 6% ab. Es 
verdient das Umschmelzen im Cupolofen vor dem früher allge­
mein üblichen Schmelzen im Flammofen den Vorzug, denn in 
letzterem ist durch den Zutritt von Luft das Eisen durch .Ab­
gabe von Si und C, allerdings auch von P gefeint worden, 
was aber im Hinblick auf die geringe Menge der letzteren Be­
standtheiltt kein so gros11er Vortheil ist, um den grösseren 
Verlust an C und Mn aufzuwiegen. Ausserdem wird durch 
den Flawmofenprocess leicht mehr S dem Eisen zugeführt, 
ganz abgesehen auch davon, dass der Flammofen einen höheren 
Brennmaterialverbrauch und genauere Wartung nöthig macht. 

(Din gler's nPolyt. Journ." Bd. 232, 18i9. p. 53 bis 63.). 
R. H. 

Gotthard-Tunnel. Nachrichten ans Bern zufolge dürfte 
der Dnrchschlag der beiden Richtstollen im Gotthard-Tunnel 
im Jänner oder Februar 1880 erfolgen. Am 31. Angust d. J. 
waren nämlich von der Gesammtlänge des Tunnels per 14 920m 
nur noch 1083m zu durchbohren und betrug das Vorrücken 
der Richtstollen im Monate Angust 210m. Die Ansmauernng 
des 'l'unnels ist indessen erst auf die Hälfte der Tunnellänge 
gediehen und wird nach dem Durchschlage noch geraume Zeit 
in Ansprnch nehmen. Für den Tunnel, bei welchem zar Zeit 
2600 Arbeiter beschäftigt sind, wurden bisher 42 Mill. Frcs 
aasgegcben. 

Flugstaubkammer mit gekühlten Bleiwiinden für 
heisse Ofengase von M. Hagen. Die zur Abröstung gelangenden 
Erze und Zwischenprodncte, deren Schwefelgehalt zur Fabrikation 
von Schwefelsäure verwendet wird, sind dann nnd wann arsen­
hältig, weshalb das durch Abrösten erzeugte 802-Gas, um eine 
starke Verunreinigung der erzielten Sänre und das Verstopfen der 
Gascanäle zn verhindern, in Kammern gekühlt werden muss. 
Ziegelmauerkammern mit Eisenplattenbedeckung sind nicht ganz 
dicht, in den Fugen sammeln sich Sulfate an, welche das 

Mauerwerk lösen, deshalb dort, wo es die Temperaturverhältnisse 
gestatten, Kammern mit Bleiblechwänden, welche ähnlich den 
Schwefelsäurebleikammern. construirt und mit Wasserkühlang 
oder auch wohl Wasserberieselung an den Wänden ausgestattet 
worden, als Ersa!z angewendet werden können. 

(„Jahrb. f. d. Berg- u. Hüttenwesen in Sachsen", 1879, 
'p. 151-154.) R. H. 

Die Schmelzpunkte der Pr ins e p'schen Legirungen 
und deren pyrometrische Verwendung von E r h a r d und 
Scherte 1. Früher stand es fest, dass die Schmelztemperatur 
des Ag 1000° C, die des .Au 1200° C und diejenige des Pt 
2500° C betrage. Diese Zahlen sind nur conventionell gewes~n, 
denn Violle fand ganz andere Wertbe durch Versuche. Da 
die sonst für die Pr ins e p'schen Legirungen von Ag mit .Au, 
Au mit Pt angenommenen Schmelztemperaturen auf unrichtigen 
Voraussetzungen beruhen, sind dieselben ebenfalls unrichtig. 
Die Schmelztemperaturen, denen die V i o 11 e'schen Ziffern für 
Ag, Au, Pt zu Grunde gelegt sind, lassen sich folgend be­
rechnen: 

Schmelzpunkt von Ag 954° C, 80 Ag 20 Au 975° C, 
60 Ag 40 .Au 995° C, 40 Ag 60 Au 1020° C, 20 Ag 80 Au 
1045° C, Au 1075° C, 95 An 5 Pt llOL1° C, 90 Au 10 Pt 
1130° C, 85 .Au 15 Pt 1160° C, 80 Au 20 Pt 1190° C, 75 Au 
25 Pt 1220° C, 70 .Au 30 Pt 1255° C, 65 Au 35 Pt 1285° C, 
tiO Au 40 Pt 1320° C, 55 Au 45 Pt 1350° C, 50 Au 50 Pt 
1385° C, 45 Au 55 Pt 1420° C, 40 Au 60 Pt 1460° C, 35 An 
65 Pt 1495° C, 30 .Au 70 Pt 1535° C, 25 Au 75 Pt 1570° C, 
20 Au 80 Pt 1610° C, 15 Au 85 Pt 1650° C, lU Au \:10 Pt 
1690° C, 5 Au 95 Pt 1730° C, Pt 1775° C. 

Mittelst diesen neueren Schmelztemperatnr-Bestimmungen 
lässt sich der Schmelzpnnkt des Co mit ll00°, die Temperatur 
im Porzellanofen mittelst Scharffener zu 1400° C, sowie die 
Temperatur, welche bei der Schlackenbildung stattfindet, genauer 
bestimmen. Blei- und Kupfersehlacken schmelzen bei 1220 bis 
1273°, Eisenhochofenschlacke bei 1392° C. Melaphyr und 
Syenit schmelzen bei 1045° und 1130° C. 

(nJahrb. f. d. Berg- u. Hüttenwesen in Sachsen", 1879, 
p. 154-170.) R. H. 

Literatul'. 
Das Roheisen mit besonderer Berücksichtigung seiner 

Verwendung für die Eisengiesserei. Für Studium und 
Praxis bearbeitet von L e de b ur, Professor an der königl. 
Bergakademie zu Freiberg in Sachsen. Mit in den Text ge­
druckten Holzstichen. Z weite, vollständig umgearbeitete Anf­
lage. Leipzig. Verlag von .Arthur Felix. 1879. Seit der 
Be1n:beitung der ersten Auflage dieses Büchleins hat die 
Kenntniss des Roheisens wesentliche Fortschritte gemacht, so 
insbesondere durch M rä. z e k's Untersuchungen über die Be­
ziehungen des Siliciums und Mangans zum Eisen; durch die in 
wissenschaftlicher und umfassender Weise von einer Commission 
praktischer Fachmänner auf dem Eisenwerke n Union" zu Essen 
im Jahre 1877 ausgeführten und von R. Wach 1 er veröffent­
lichten "vergleichenden Qualitätsnntersnchungen rheinisch-west­
fälischen und ausländischen Giessereiroheisens", sowie durch 
von L e de b ur selbst ausgeführte zahlreiche Untersuchungen 
solcher Roheisensorten, deren pbysiklllisches Verhalten bekannt 
war oder durch besondere Versuche ermittelt wurde etc. 

.Auf Grnndlage dieser neuen .Arbeiten ist der Gegenstand 
in der ans vorliegenden zweiten .A utlage vollständig neu bear­
beitet. und es ist das Büchlein deshalb allen Denjenigeu bestens 
zu empfehlen, welche eich mit der Darstellung oder Verwen­
dung insbesondere des für Giessereizwecke bestimmt.in Roheisens 
befassen. 

Der Inhalt des trefflichen Werkchens ist, wie folgt, 
gegliedert: Eintheilung des Eisens, Erfindung der Roheisen­
Darstellung, die Bestandtheile und Beimengungen des Roheisens, 
die Eiutheilang desselben, die Eigenschaften des Roheisens 
bezäglich seiner Verwendung zu Gusswaaren, die Einflüsse des 
Umschmelzens auf das Roheisen, die Prüfung der Roheisen· 
sorten und ihre .Auswahl für die Eisengiesserei. 



530 

Eben und Stahl auf der Weltausstellung in Paris im 
Jahre 1878. Von Anton Ritter von K er p e 1 y, k. Bergrath, 
ordentlicher Professor an der königt. ungarischen Berg- nnd 
Forstakademie in Schemnitz, correspondirendes Mitglied der 
nngarischen Akademie der Wissenschaften etc. Bericht an <las 
königl. ungarische Finanzministerium. Mit zahlreichen Holz­
schnitten und ~ilf Iithographirten Tafeln. Leipzig. Verlag von 
Arthur Fe 1 i x. 1879. Diese sehr nmfassende und mit vielen 
vorzüglichen Zeichnungen ausgestattete Publication ist keines- , 
wegs als blosser Ausstellungsbericht, sondern vielmehr als ein 
Bild de~ jetzigen Stancl.Ps der Eisen- und speciell der Stabl­
Ind nstrie in Frankreich, Belgien, Deutschland und Oesterreich 
überhanpt zu bdrachten, für welches der Herr Verfasser das 
Materiale zum grösseren Theile durch Besuche bei den wichti­
geren Werken selbst gesammelt hat. 

Insbesondere die vielseiti!!:e Eisenindustrie Frankreichs 
ist, unter Mitbenützung der letztjährigen französischen Zeitungs­
literatur, eingehend besprochen. 

Dass die von den einzelnen Hüttenwerken aus Anlass 
der Ausstellung oder son~t publicirten Betriebsdaten, Analysen, 
Qualitätsproben u. s. w. häutig etwas ngeschmeichelt" sein dürf­
ten, bemerkt du Herr Verfa8ser ausdrücklich selbst, ein Uebel­
stand, welcher sich nicht beheben lässt uud bei Benützung 
solcher Daten für die Benrtheilung der Reformbedürftigkeit 
anders situirter Werke zu einiger Vorsicht mahnt. 

Bei llesprechung cler ausserfranzösischen Eisenhütten 
sind - wie bereits angedeutet - auch die Fortschritte solcher 
Werke berücksichtigt, welche auf cler letzten Pariser Weitaus· 
stellung gar nicht vertreten waren, und muss der uns vor­
liegende Bericht, welcher mit ausserordentlichem Fleisse und 
mit der vun dem wohlbekannten Herrn Verfasser stets gewohnten 
Grändlichheit verfasst ist, allen Interessenten bestens empfohlen 
werden. 

Fromme's montanistischer Kalender fllr Oesterrelch· 
Ungarn 1880. Vierter Jahrgang. Redigirt von Victor Wolf f, 
Secretä.r des Vereines der Montan- nnd Eisenindustriellen 
Oesterreichs. Wien. Druck nnd Verlag von Carl Fromme. Da 
dieser Kalender den geehrten ganzjährigen Herren Abonnenten 
unserer Zeitschrift von der Verlagshandlung als Gratisprämie 
gewidmet ist, glanben wir das Urtheil äber den Inhalt des in 
der bisl:.erigen praktischen Form erschienenen Jahresboten 
unseren Lesern selbst überlassen zo sollen nnd bemerken nnr, 
dass nPost· und Telegraphen-Gebühren" nen aufgenommen, 
sowie die Verordnungen nnd Vorschriften der Behörden, so 
weit dieselben clas Montanwesen betreffen, ergänzt und ein 
Auszog ans der olficiellen Statistik über den Bergwerksbetrieb 
Oesterreichs im Jahre 1878 einbezogen wurde. 

Sonst ist der Inhalt des Kalenders und dessen Anord­
nnng im Wesentlichen übereinstimmend mit dem vorigen 
Jahrgang. 

Wir möchten auch hier eine sorgfältigere Revision des 
Schematismus empfehlen, so sind z. B. mehrere Angaben über 
die Fnnctionäre der montanistischen Vereine, über die Stand­
orte der behördlich aotorisirten Berg-Ingenieure etc. bereits 
veraltet. 

Dnrch ein anderes unliebsames Versehen wurden pag. 76 
Hektoliter, Liter, Deciliter etc. unter "Flä.chenmasse" einge­
reiht, und brauchen wir wohl nicht erst zu constatiren, dass 
dieses Versehen nicht in der bezogenen Verordnung, sondern 
eben nur in dem uns vorliegenden Kalender unterlief. 

Obschon die Redaction von nF r o mm e's montanistischem 
Kalender" ausschliesslich Herrn Secretär V. Wo 1 ff überlassen 
ist, reproduciren wir gerne seine ßitte um allseitige Unter­
stützung in dieser Aufgabe und sind wir mit Vergnügen bereit, 
allfällige Wünsche auf Bereicherung oder Abänderung des 
Kalender-Inhaltes an Herrn V. Wo 1 ff zn vermitteln, damit die 
Jahresbeigabe dieses Blattes stetig an Werth gewinnt. 

Prohirbuch. Kurzgefasste Anleitung zur dokimastischen 
Untersuchung von Erzen, Hütten- und anderen Kunstproducten 
auf trockenem und nassem Wege. Von Bruno K er 1, Professor au 
der königl. Bergakademie, Mitglied der königl. preuss. techni­
schen Deputation für Gewerbe und des kais. Patentamtes in Berlin. 
Mit 69 Holzschnitten. Leipzig. Verlag von Arthur Felix. 1880. 

Dieses Schriftehen soll insbesondere als Leitfaden beim 
Unterricht der Probirkunst dienen, wobei vorausgesetzt ist, 
dass der Lehrer dort, wo nöthig, helfend eingreift. 

Aus diesem Gesichtspunkte erscheint die kurze, mehr 
aphoristische Behandlung des Stoffes allerdings zulässig und 
wird das Buch anch den in chemischen und dokimastiachen 
Manipulationen bereite Geübten zur Anleitung bei Durch· 
führnng der vorgeführten Probemethoden genügen. 

Dagegen hat die Verweisung minder Geübter und der 
Unterstützung des Lehrers Entbehrender auf dessel.ben V „r­
fassers umfassendere „Metallurgische Probirkunst", Leipzig 
1866, nicht nur den Nachtbeil, welchen der Hinweis aus einem 
Buch in's andere überhaupt besitzt, sondern es dürfte das 
soeben citirte Werk, da seit dessen Erscheinen die Probirkunst 
vielseitige Fortschritte gemacht hat, heute auch kaum mehr 
fähig sein, einer neuen, kurzgefassten Anleitung als allgemeiner 
Commentar zu dienen. 

Auch sind in der uns vorliegenden Schrift die Eisen­
proben, unter Hinweis auf desselben Verfassers „Grundriss der 
Eisenprobirknnst", Leipzig 1875, gar nicht abgehandelt. 

Dass die Schrift sonst streng systematisch und mit 
vollster Sachkenntniss verfasst ist, braucht bei dem Rufe, 
welchen sich der Herr Verfasser auf dem Felde der Fachliteratur 
bereits erwarb, nicht erst hervorgehoben zu werden. 

Die Ausstattung des Werkchens ist vorzüglich. 

Amtliches. 
A..uszeichnung. 

Seine k. und k. Apost. Majestät haben mit Allerhöchster 
Entscbliessung vom 16. October !. J. dem provisionirten Gruben­
anfseher der Gewerkschaft am Savestrom zu Sago r, Matthäus 
Firm, in Anerkennung seiner 42jähriJ!:en, musterhaften Dienst­
leistung das silberne Verdienstkreuz allergnädigst zu verleihen 
geruht. 

.A.n.kü.n.digun. gen.. 

Lfquidatio11sllalbe:r 
1<ind ab Station Falkenau a. Eger in Böhmen sehr billig verkii.u.flich: 

l. Eine heb- und senkbare, auf 60m Teufe constrnirte Dampfpumpe, Patent 
Decker, sammt vorhandenen Rohren, pro Minnte 3-4000l Wasser fördernd und anf 
l-4000l beliebi!!: re11:ulirbar. 

2. Zwei Stllck 1311 Saugpumpen auf 10 Klafter Teufä construirt, sammt 
vorhandenen Rohren, Knnstkreozen und Zugscheeren. 

3. Vier Stück sogenannte Noi!l·Pumpen sammt vorhandenen Rohren. 
4. Ein kleinerer Dampfkessel noost Vorwärmer und A..rmatur. 
5. Versrliledenes Gerilthe und Gezähe. (116-2) 
Frankirte Anfragen befördert sub Z. 5540 Rudolf Moeae, München. 

Soeben ist erschienen: 

Groddeck, Dr. A. v., Die Lehre von 
den Lagerstätten der Erze. Ein 
Zweig der Geologie. Mit 119 Ab­
bildungen in Holzschnitt. Preis 
ß.. 4.80. Mit Postversendung ß.. 4.90 
gegen Einse11dung des Betrages per 
Postanweisung. 

MANZ'sche k. k. Hofverlags - und Uni­
versitäts - Buchhandlung, Wien, I., Kohl­

markt 7. 
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M at erial-L i e ferung. 
För das Silber· nnd Bleihauptwerk in Pi'ibram sind für das Jiihr 1890 foli!;ende Materialien erforderlich: 

125 000 kg böhmisches diverses Rund·, Qnadrat• und Flach· 300 kg Gummiplatten; 
eisen bester Qnalitä.t; 300 „ Gummischnur; 

20 000 „ steierisches diverses Rnnd·, Quadrat· und Flacheisen. 50 „ Gnmmipolfär; 
Bei convenirendem Preise wird das ganze Quantum 150 „ Gummischlauch; 
von 145 OOOkg Walzeisen in steirischem Eisen bezogen. 100 „ Gummiklappen; 
Winkeleisen; 600 n StopfböchsenEchnnr; 
U-Eisen, einfach und doppelt T-Eisen; 400 „ Asbestdichtungsplatten; 

10000 n 
20000 " 
20000 " 
~0000 " 
40000 " 
10000 " 

::5cbloss· und Musterblech; 1500 Stöck Petrolenmlampencylinder; 
Reservoir· und Kesselblech; 6000 „ divene Fensterglasscheiben; 
Bessemer-Kesselblech ; 400m Lampendochte; 
Förderplatten ans ebenen Ansschnssblechen , jede 500 kg besten Leinölfirniss ; 
550mm breit, 790mm lang, und 6 bis 7mm stark; 150 „ in Leinölfirniss geriebene~ dunkles Zinkgran ; 

.Manganbraun; 
Engelroth; 
Bleiweise; 
Satinober; 
Kremserweiss; 

2 500 „ Sarsachstahl zum Anstählen von Hänergezäh; 200 „ dto 
20 000 „ Guss- oder Bessemerstahl, für Bergbohrer, Härte 300 „ dto 

Nr. 4, allerbeste Qualität achtkantig geschmiedet, 200 „ dto 
~O bis 22mm stark; 300 „ dto 

10000 „ diversen Bessemer-Rund· und Flachstahl; 100 „ dto 
500 OUO „ diversen Eisenrohgu~s, wovon circa die Hälfte Ma- 20 Dutzend Anstreichpinsel ; 

schinencopolofengnss nnd die Hälfte Röhren- und 24 Stöck Handhorst wische; 
Commerzguss; 1000 kg Korkplatten von 20 bis 25mm Stärke zum Umhüllen 

1 OOOm diverse Gasröhren sammt zugehörigen Fac;onstöcken; vou Dampfleitungen; 
2 000 kg diversen Messing- und Metallguss; 50000 „ Eisendraht, Nr. ti bis 3!, allerbeste Qualität ans aller-

300 „ Messingdraht, weiche Sorte. beste:n gefrischtem und gehämmertem steierischen 
300 „ diverse Messinghähne, Ventile und Wasserstands· oder Kärntner-Holzkohleneisen von mindestens 56kg 

garnituren; Tragvermögen, eventnell dasselbe Quantum besten 
150 „ Kupferdraht 6mm stark; Bessemerdraht; 
5011 „ gerade Kupferröhren von 10 bis 50mm Diameter; 2 000 „ dto verzinkt; 
300 „ kupferne Knieröhren mit kupfernen Bortscheiben 30000 „ allerbesten Tiegelgussstabldrabt von 120kg Trag-

oboe Eisenfianscben; vermögen. Von den offerirten Drähten sind Muster 
1 000 „ Lagermetall; beizubringen. 
2 500m diverse Riemen. Die Preise sind sowohl pro Meter 3000 „ Hanfeinlagen für Drahtseile, eventuell solche von Jute; 

als pro kg anzngeben. 2 000 „ Asphaltpech; 
200 kg Nähriemen; 200 Tonnen Cement; 
300 „ Gummiringe; 600 mille diverse Drahtstifte. 

Lleferung•-Bedingunge~ 
a) Die schriftlichen, mit der Stempelmarke von 50 kr. versehenen und verschlossenen Oft'erte auf einzelne oder mehrere 

der genannten Materialien sind bis zum 30. November 1879 bei der k. k. Bergdirection zn Ptibram in Böhmen mit der Anf­
schJift: "Offcrt auf Lieferung von Materialien" einzubringen, eventuell mit Mustern zn belegen. 

b) Die Preise sind loco Bahnhof Pribram der k. k. Rakonitz • Protiviner Staatsbahn, eventuell loco Birkenberg zn 
stellen und mit Zift'ern und Buchstaben anszudröcken. 

c) Es sind nur Materialien bester Qualität zu oft'eriren und werden auch nur solche übernommen und nicht qnalität· 
mässige zur Disposition gestellt. 

d) Die angegebenen Mengen sind nur annäherungsweise bestimmt und verpflichtet sieb Olferent auch 50°/o mehr oder 
weniger zu liefern. 

e) Sämmtlicbe Materialien werden je nach Bedarf des Hauptwerkes partienweise, jedoch immer in möglichst grossen 
Mengen auf einmal zur Bestellung gelangen. 

f) Die Zahlungen werden längstens 14 Tage nach Einlieferung und anstandsloser Uebernahme der Waare haar mit 2°1o 
Sconto-Abzng bei der Bergdirectionscasse in Ptibram gegen saldirte Factura geleistet. 

~) Die offerirten Preise haben für das ganze Jiihr 1880 Giltigkeit. 
h) Der Ofl'erent bat ansdröcklich zu erklären, dass er die vorstehenden Liefernng~bedinguugen genau einzuhalten sieb 

verpflichtet. 
1) .Man behält sieb ausdrücklich die freie Wahl unter den OJferenten vor. 

(120-2) 
--fiillerUnterzeichneten ist zu haben: 

Katechismus der Grubenerhaltun[ 
für 

Grubensteiger u. Grubenaufsichtsorgane, 
bearbeitet von 

W. JIOinsky, 
Berg<lirector in Mährisch·Ostran. 

Herausgegeben vom berg- und bötten­
männischen Verein in Mäbrisch-Ostrau. 

M i t v i e 1 e n H o 1 z s c b n i tt e n. 
8. geheftet. Preis fi. 2,52. 

Gegen gef. Postanweisung von :II. 2,62 
portofreie Zusendung. 

MANZ'sche k. k. Hofverlags· und Uni· 1 
versitäts-Buchbandlung, Wien, I., Kohl­

markt 7. 

K. k. Bergdirection Pribram, am 15. Octoher 1879. 

Sprengtechnik! 

Mit der 

Steinbohrmaschine, 
Patent Schram • Mahler, wird die 
ii:rösstmöglicbste Leistung beim Derg·, 
Eisenbahn· und Wasserbau nachge· 
wiesen. Luftcompressions-Anlogen, 
Bohrmaschinen, Dynnmit, Zeit· und 
elektrische Zündung, alle Utensilien 
liefert das conc. Ilurean für Spreng· 
technik 

Mahler & Eschenbacher, 
Wien. 

1 

1 

Soeben erschien : 
Ueb,..r dio 

1 Schätznn[ von Ber[banen. 
Ein Vorschlag 

von 

A. RÜCK.ER.. 

Preis 50 kr. ö. W. 

Za beziehen durch di• .Manz'sche 
k. k. Hofrerlags- und Universitäts-Buch­

\ bandlnng, Kohlmarkt 7, in Wien. 
1 



Aviso! 
Mit dieser Nummer erhal­

ten die P. T. Abonnenten dieser 
Zeitschrift, welche dieselbe 
ganzjährig pränumerir­
ten , Fromme's montani· 
etischen Kalender für 
1880 als Gra tisprämie 
franco unter Kreuzband. 

Anstreich-Matenal,-
speciell ausgeze.ichnetste Copal - n. Bern­
stein-Lacke, für äussern nnd innern 
Anstrich erprobt, Asphalt-Eisenlacke und 
geriebene Oelfarben zu äussersten Preisen 

empfiehlt (110-2) 
lViJhelm Froebe 

in Wien, I, Operngasse Nr. 1-1-
Decilllal~ 
waagen, 

drei- und 
viereckiger 
Form und 
jeder Trag­
fähigkeit. 

Viehwaagen, nach Decimal- und Cen­
timalsyRtem. - Brückenwaagen, trans­
portable, ohne Unterbau- fiir leichte l:uhr­
werke. - Brückenwaagen, stabile, mit 
Eisenconstructi on und privilegirter Ket­
ten-Aushebung. - Brückenwaagen, sta­
bile, für Eisenbahnen, mit Bremsvor-
richtung etc. (112-2) 
Fabrik von Paul lloffn1ann, 

Wl•n. II. Bl'z., Taborstrasse Nr. 39. 

Preisminderung von jährlich 
ß. 9.60 auf ft • .&.80. 

Vom jetzt beginnenden vierten Jahr­
gange ab kostet die 

Z e i t s c h r i ft 
für das 

ehemische Grossgewerbe 
Unter Mitwirkung von J,_ Aubr1, B.E.Benroth, 

B. Blnrend etc. herausgegeben vou 
Jul. Post 

in vier Vierteljahrsheften vollständig: nnr 
noch fl. 4.80. 

Das soeben erschienene erste Heft 
steht auf gef. Verlangen znr Ansicht zu 
Diensten. 

!llan1'JdJr k. k. fiaforrlo1s= u. lfniorrntäts• 
~ndJ~anblun1, 

Wien, 1., Kohlmarkt 7. 
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Hohenmauthen, 
Eisenwerk, Steiermark, 

ist wegen Ablauf des 25jährigen Vertrages 
der Besitzer April 1880 zn verkaufen. 
Das Werk, bestens sitnirt, erzeugt sehr 
gangbare Artikel und ist stets vollauf 
beschäftigt. Auskunft ertheilt die Werks· 
Mtung. (88-1) 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ's~ben k. k. Hofverlags- und Uni­
versität1 ·Buchhandlnng in Wien, I., Kohl­
markt 7 , vorräthig: 

Die 

lBerar~eitung der jMetuff e 
anf 

mechanischem Wege. 
Lehrbuch 

, der 
mechanisch-metallurgischen Technologie 

von 

A. Ledebur, 
Professor an der königl. Bergakademie zu 

Freiberg in Sachsen. 
Mit 652 in den Text eingedruckten 

Holzstichen. 
Gr. 8. Geh. Preis complet fl. 16.68. 

Soeben ist erschienen und in der 
MANZ'schen k. k. Hofverlags- und Uni­
versitäts-Buchhandlung in Wien, Kohl­
mark;t 7, zu haben: 
De11r„r, .J., Die DampfkeHel 

mit Rttckstcht nuf ihre industrielle 
Verwendung. Autorisirte deutsche 
Ausgabe von Th. D'Ester • .Mit 81 
color. Tafeln mit Zeichnungen nnd 
eingeschriebenen Maassen. Gr. 4. 
Cart. Preis ß. 21.60. 

Unexplodirbare 

n amp fke ssel 
A. Biittnor'a Pateut, 
baut als e.u'"chliess­
J i,,he Specialitiit die 
Rheinische Röhren­
dampfkessel·Fabrik 

J. !lüttnrr & Qia. , -, .. a: ~l:f in Uerdin_gen ==='"'-==:....:....::..:..:"--""'- am Rllcm. 
Vorzüge: Sicherheit - Geringer Kohlen­

verbrauch - Hoher Dampfdruck - Leichte 
Reinigung - Geringer Raumbedarf - Zer-
legbarkeit. (2.i-Sl 

Soeben ist erschienen um! durch die 
MANZ'sche k. k. Hofverlags- und Uni­
versitäts - Buchhandlung in Wien zu be­
ziehen: 

Die 

Prob irkunde. 
Anleitung 

zur 
Vornahme doclmasti1cber Untcnucbungen 

der 
Berg- und Hüttenproducte 

von 

Carl "· IU. Balllos, 
ordentl. Professor der Probir- und Hütten­
kunde an der k. k. Bergak11demie zu Pdbram. 

Mit zahlreichen in den Text gedruckten 
Holzschnitten. gr. 8. geh. 

Preis tl.. 9 ö. W. 

Mit Franco - Zusendung per Post fl. 9.15 
gegen Einsendung des Betrages per Post­

anweisung. 

cc ~~ie ~s~-c=h=ln-e~n~fcL-b~r~ik~-s~n~ie-d~er~l~ag=e~u~n-d~M=a=s=c=h=in_e_u_ag-e~n~t-u-r ~~--- - - ~ 

E. Munk, li 

~--_:__-_-:::=-:: -

ii 
'I 

Maschinen 

Wien, I., Maximllianstrasse 11, 
liefert prompt und in solidester Ausführnng alle 

und Apparate für landwirthschaftliche Zwecke, für 
Bergbau- und Hüttenbetrieb. 

Specialitii.ten: 
Dampfma•ehlnen nnd Dampt'lle11el. .. . ., 
Grubenpumpen , Brnnuenpumpen nnd Fabrlk1pompen fur Handkraft· oder du·ecten i 1 

Dnmpfbetdeb, Ke•1el1peloepompen, Garten- und Jo'eoenprltzen. ., 
Centrlfugal-Hoehdracknntllatoren, Grabennnt.llatorcn und aaug•nde grosse Schacht-

" ventllatorrn nac:h Rittinger und Guibal, Boot'sche Ventilatoren und llonk'• VentUatorcn 
i füi· Trocknon•B- und V1•ntll11lons:1wecke. .. 

Gesteln1bohrma11ehlnen und Lofteompreaoren, Patent Meyer & Kuster, Dlalntegra­
d toren und Stelnbrecbma1cblnen. 
', Ua•-, \Vas••r- und Damplldtnnguöbren, Gummi• und Ledertreibriemen, Saug- ond ' 

Drnckseblioche. Keuelarmatu1 eo. _, :/ 
~ _ __ _ _ _ _ Proapecte gr-•tl~ nod tranco. (109=~ 

P t t in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, deren 
Besorgnng und Verwerthnng übernimmt M. Neue rb n r g's a eo e Patent-Agentnr Köln a/Rh., Allerheiligenstrasse 13. (1-10, 

Zur Aufnahme von lnsertlons-.!u.ftrögen für die „Oesterr. Zeitschrift fiir Berg- und Uüttenwesen" 
Ist Herr Albert Donat berechtigt. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Fiir den Verlag verantwortlich: Her m an n Manz. 
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Bestimmung des Chroms und des Wolframs im 
Stahl und den betreffenden Eisenlegirungen. 

Von Rudolf Schöffe!. 

(Mittheilung aus dem Laboratorium der k. k. Bergakademie in 
Leoben.) 

I. Best im m u n g d es C h r o m s. 

Nachdem das Chrom seit einiger Zeit eine gewisse Rolle 
in der Stahlfabrikation spielt, und ich öfter in die Lage komme, 
chromhaltige Eisensorten zu untersuchen, und da sich über 
diesen Gegenstand nur sehr spärliche .Mittheilungen vorfinden, 
so war ich bemäht, eine Methode zu finden, welche eine mög· 
liehst rasche nnd sichere Bestimmung des Chroms im Eisen 
gestattet. 

Alle Methoden, welche darauf basiren, das chromhaltige 
Eisen in Lösung zu bringen, und dann in alkalischer Lösung 
mit Oxydationsmitteln zu behandeln, um das Chrom in Chrom· 
säure zu äberführen, sind von vornherein verwerflich, weil die 
enorme .Menge des Eisenniederschlages stets einen Theil des 
Chroms vor der Oxydation schätzt, wozu noch das mühevolle 
Auswaschen des voluminösen Niederschlages tritt; endlich ist 
die Lösung des Chroms in Säuren selten eine vollständige, so 
dass der ungelöst gebliebene Räckstand noch besonders mit 
Natriumcarbonat und Salpeter geschmolzen und überhaupt auf 
Chrom untersucht werden muss, daher die Methode ungenau 
und umständlich ist. 

Ein directes Schmelzen des zerkleinerten .Materials mit 
Natriumcarbonat und Salpeter fährt leicht begreifüch ebenfalls 
nicht zum Ziel, weil die Oxydation hiebei niemals vollständig 

vor sich geht; es mässte die Schmelzung mehrmals wiederholt 
werden, und zudem die letzte Schmelze vollständig durch Salz· 
säure in Lösung gebracht, und auch darin das etwa. noch 
zurückgebliebene Chrom bestimmt werden, um ein genaues Re· 
sultat zu erhalten. 

Es empfiehlt sich daher am besten die von mir seit 
längerer Zeit benützte Methode, zuerst den grössten Theil des 
Eisens durch Behandlung des zerkleinerten Materials mit 
Kupferchloridchlornatrium, oder Kupferchloridchlorammonium 
wegzubringen, den Rückstand dann, welcher sämmtliches Chrom 
in Verbindung mit geringen Mengen Eisen in porösem ZnRtand 
enthält, mit Salpeter und kohlensaurem Natrium aufznschliessen, 
die Schmelze, die unter Umständen von Mangan grän gefärbt 
ist, mit Wasser so lange zu digeriren, bis der Rückstand pul­
verig erscheint, wobei stets die etwa. gebildete Mangansäure 
schon zersetzt wird, und dann zu ftltriren. Man erhält auf 
diese Art eine Lösung, in der das Chrom als chromsaures Al· 
kali vorhanden ist. Diese Lösung kann man, wenn sie keine 
wesentlichen .Mengen Kieselerde enthält, wie bei Gussstahlsorten, 
sehr gut nach vorsichtigem Neutralisiren mit Salpetersäure mit 
Quecksilberoxydulnitrat fällen und das Chrom auf bekannte 
Art bestimmen. Da jedoch, namentlich bei Chromroheisensorten, 
manchmal merkliche .Mengen Kieselsäure in der Lösung vor· 
ha.nden sein können, so muss in diesem Falle die erstere auf 
gewöhnliche Art zuerst abgeschieden werden. Man neutralisirt 
hier die Lösung der Schmelze mit Salzsäure und setzt dann 
eine geringe Menge Alkohol hinzu und verdampft zur Trockniss ; 
im Filtrat von der Kieselsäure fällt man auf bekannte Art das 
Chrom mit Ammoniak unter Zusatz von etwas Schwefel­
ammonium. 
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Die Methode ist für Chromstahl durchweg, ·für Chrom· 1 
roheiaen und Chromeiaenlegirungen jedoch nur bis zu einer ge· 
wiesen Grenze des Chromgehaltes gut durchführbar. Enthält 
nämlich eine Chromeisenlegirung mehr als circa 8°1o Chro~, 
so wird bei der Behandlung mit dl'm Kupferdoppelsalz zwar 
ein Theil des Eisens gelöst, indessen um so weniger, je höher 
der Chromgehalt ist; der Rückstand bleibt metallisch und die 
Theilchen desselben haben nicht mehr jene poröse Beschaffen· 
heit, welche sich zur Aufschliessung auf frühere Art eignet. 

In solchen, allerdings seltenen Fällen bleibt nichts übrig, 
als das zerkleinerte Material mit Salzsäure längere Zeit in der 
Wärme zu behandeln. Es ist nicht überflüssig, hier das Ver· 
halten chromhaltigen Eisens gegeu Säuren zu berühren, indem 
allgemein die irrige Annahme gemacht wird, dass beim Be· 
handeln solchen Eisens mit Salzsäure das Chrom im Rückstand 
bleibt. Behandelt man Roheisen ode!' Stahl von geringem 
Chromgehalt mit Salzsäure, wenn auch im verdünnten Zustande, 
so geht nach einiger Zeit mit dem Eisen auch alles Chrom in 
Lösung, steigt der Chromgehalt, so bleibt dann stets ein Theil 
des Chroms ungelöst, und zwar unter sonst gleichen Umständen 
um so weniger, je conceutrirter die Säure und je länger die 
Behandlung. Bei einem Chromgebalt von etwa 30°fo geht 
durch Säure selbst bei längerer Behandlung in der Wärme kein 
Chrom, aber auch kein Eiden in Lösung, ebenso. ist eine 
solche Legirung weder durch Königswasser noch durch Brom, 
noch durch Kupferchlorid angreifbar. 

Jener bei der Behandlung mit Salzsäure ungelöst ge· 
bliebene Rückstand wird auf bekannte Art mit Natriumcarbonat 
nnd Salpeter geschmolzen, die Schmelze mit Wass~r und Salz· 
säure gelöst, und diese Lösung mit jener durch Behandlung 
ded Eisens mit Salzsäure erhaltenen vereinigt. 

In einer solchen Lösung lässt sich nun das Chrom nach 
einer von Herrn E. D o n a t h angegebenen und im hiesigen 
Laboratorium schon längere Zeit angewandten Methode 1) be­
stimmen. 

Die Lösung wird so weit nentralisirt, dass sie noch 
deutlich sauer bleibt, mit Natrinmacetat verpetzt, wobei kein 
Niederschlag entstehen darf, und dann eine hinreichende Menge 
von Kalinmpermanganatlösnng zugefügt und zum Kochen er· 
hitzt, wobei der grössere Th eil des Eisens ausfällt; von dem 
ersteren muss so viel hinzu gefügt werden, dass die über dem 
Nie,derschlag stehende Flüssigkeit nach dem Kochen noch dent· 
lieh roth erscheint; hierauf fügt man einige Tropfen ver­
dünnten Alkohol hinzu, bis die rothe Färbung verschwunden 
ist, setzt dann noch Na trinmcarbonat hinzu, um die Fällung 
des Eisens vollständig zu machen, erhitzt nochmals und filtrirt. 
Im Filtrat hat man das Chrom als chromsanres Alkali. 

Anstatt der Kalinmpermanganatlösung habe ich unter 
gleichen Umständen, nämlich in saurer Lösung bei Gegenwart 
von Natrinmacetat, auch das Brom und dann nnterchlorigsanres 
Alkali versucht, um das Permanganat in jenem Falle zu um· 
gehen, wo es sich um eine gleichzeitigll Bestimmung des Man· 
gans oder anderer Körper, wobei im letzteren Falle das Hinzu­
fügen von Mangan die weiteren Operationen complicirt, handelt; 
das Resultat war in beiden Fällen dasselbe. Wenn nur zu der 
sauren Flüssigkeit eine hinreichende Menge Natriumacetat hinzu. 

1) Eine ähnliche Methode ist in den Berichten der deutsch. 
chem. Gesellschaft, XII, 847 von W. J. Sell erwähnt. 

gefügt wird, so dass nur freie Essigsäure, nicht aber Salzsäure 
vorhanden ist, dann geht die Oxydation sehr rasch und 
grösstentheils schon in der Kälte vor sich. Man nimmt am 
besten einen Kollien, verschliesst denselben nach Zusatz des 
Broms und schüttelt öfter; nach einigen Stunden, oder auch 
früher, kocht man das Brom weg, und fällt endlich das Eisen 
vollständig mit Natriumcarbonat. 

Diese Methode mit Brom geht so glatt und elegant vor 
sich, ist dabei unter so vielen Verhältnissen anwendbar, dass 
ich sie jetzt der mit Kaliumpermanganat unter allen Umständen 
vorziehe. Selbstverständlicb liesse sich mit gleichem Erfolg 
auch Chlorgas anwenden, aber weniger bequem. Die angeführten 
Oxydationsmittel wurden wohl schon früher zn gleichem Zwecke 
verwendet, allein immer wurden sie der alkalischen Lösung 
zugefügt, in welcher ein mehr oder weniger bedeutender Nieder­
schlag suRpendirt war. Wenn keine durch Alkalihydroxyde 
fällbaren Metalle vorhanden sind. nnd daher nach Zusatz der 
ersteren eine klare Lösung erzielt wird, so wirken dann die 
angeführten Oxydationsmittel, näm lieh Kaliumpermanganat, 
Chlor, Brom und Natriumbypochlorit in gleicher Weise rasch 
und energisch auf das Chrom wie früher, wenn aber, wie dies 
so häufig der Fall ist, fällbare Metalloxyde, namentlich Eisen­
oxyd, vorhanden ist, dann findet sich das Chrom nach Zusatz 
des Hydroxydes fast ganz im Niederschlag und das Oxydations­
mittel wirkt dann nur träge und unvollständig darauf ein, zumal 
beim Chromeisen, wo eine grosse Menge Eisen neben geringen 
Mengen Chrom vorhanden ist. 

II. B e s t im m n n g d e s W o 1 fr am s. 

Zur Bestimmung des Wolframs im Stahl und Wolfram­
eisen benütze ich ebenfalls seit längerer Zeit die bei Chrom an­
geführte Methode, nämlich Behandlung des zerkleinerten Mate· 
riales mit Natrium- oder Ammoniumkupferchlorid und Schmelzen 
des Rückstandes mit Natriumcarbonat. Der wässerige Auszug 
der Schmelze wird wie früher, da hierbei selten merkliche 
Mengen Kieselsäure in's Spiel kommen, mit Salpetersäure nahe 
neutralisirt und mit Qnecksilberoxydnlnitrat gefällt. Sollten 
grössere Mengen Kieselsäure vorhanden sein, so braucht man 
nur die gewogene Wolframsäure mit saurem schwefelsaurem 
Kali zu schmelzen, die Schmelze mit Wasser zu behandeln 
und das Gewicht der ungelöst gebliebenen Kieselsäure von 
jenem der Wolframsäure in Abzug zu bringen. 

Die Methode ist noch bei einem Gehalt von 12% Wolfram 
sehr gut anweudbar, bei höherem Wolframgebalt, der übrigens 
wohl selten vorkommen dürfte, tritt, wenn das Material nicht 
sehr fäin zertheilt ist, derselbe Uebelstand ein wie beim Chrom. 
Die Zerkleinerung des Wolframeisens mit höherem Wolfram­
gehalt kann aber, da dasselbe sehr spröde ist, im Stahlmörser 
mit einiger Geduld sehr weit getrieben werden, so dass man 
nicht nöthig hat, von der angeführten Methode abzugehen, 
jedenfalls empfiehlt es sich aber, den mattschwarzen Rückstand 
nach dem Auswaschen und Trocknen in einem Tiegel unter 
Luftzutritt zu glühen und dann erst aufznschliessen. 

Auch durch Behandeln mit Säuren lässt sich im Wolfram· 
stahl und Eisen das Wolfram bestimmen. Das geeignetste 
Lösungsmittel ist Königswasser, aber auch hier erfolgt nicht 
durchwegs eine vollständige Zersetzung, ansser bei geringerem 
Wolframgehalt, wobei ein Theil des Wolframs mit brauner 
Farbe in Lösung geht, ein Theil als Wolframsäure ungelöst 
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bleibt; lässt man jedoch die Lösung ein bis zwei Tage im 
ver<lünuten Zustand rohig stehen, so scheidet sich alles Wolfram 
aus und die Flüssigkeit lässt sich dann gut filtiiren. Der Rück· 
stand wird dann so behandelt wie bei der früheren Methode. 
Bei hohem Wolframgehalt von lO°fo und darüber wird aber 
auch mit Königswasser nach mehrstündiger Digestion in der 
Wärme keine vollständige Zersetzung bewirkt; es bleibt in der 
Regel ein schwarzer Rückstand, gemengt mit gelber Wolfrrm· 
säure, zurück. Dieser wie vorhin nach mehrtägigem Stehen 
erhaltene Rückstand kann zwar ganz gut direct mit Natrium· 
carbonat aufgeschlossen werdPn, aber man glüht denselben 
besser vorher einige Zeit unter Luftzutritt im Tiegel , wobei eine 
Oxydation des schwarzen Wolframeisens stattfin<let, und schliesst 
ihn dann auf. 

Schliesslich erinn~re ich nochmals <laran, dass bei allen 
diesen Bestimmungen tlas zu untersuchende Material ent­
sprechend zerkleinert. sein muss, was bei hochhaltigen Chrom· 
un<l Wolframeisenlegirungen mit Leichtigkeit in einem guten 
Stahlmörser bewerkstelligt werden kann ; das zerkleinerte Mate· 
rial lässt man ein kleines Sieb mit O,::!mm Maschenweite 
passireu , und zerkleinert das auf dem Sieb Zurückbleibende 
weiter; das 30° 0 Chrom enthaltende Chromeisen lässt sich sogar 
sehr leicht in der Achatreibscbale zu feinem Pulver verreiben. 
Nur die nicht harten Stahlsorten sind einigermassen schwierig 
zu zerkleinern; man versuche es im Stahlmörser, und wenn 
sich das .Material darin platt schlägt, so bleibt nichts übrig, 
als den nicht gehärteten otler abgelassener. Stahl mit Hilfe 
einer Bohrmaschine zu bohren und den Bohrspabn zu benützen. 

(.Berichte der deutscl1. cbem. Gesellschaft.") 

Erzmühle der Maschinenbau-Actien-Gesellschaft 
Humboldt. 

(Mit Fig. 18 auf Tafel XXII.) 

Die in 1\er l"eberschrift bezeichnete Mühle (D. R. P. 
Nr. 3321 vom 19. lllärz 1878) unterscheidet sich vou den 
meisten solchen Zerkleinernngsapparaten dadurch, dass hier die 
beiden auf ein"nder arbeitenden Flächen , vertical stehend, 
verschieden geschwinde, von einander unabhängige Bewegung 
besitzen. 1) 

Auf der Hauptachse " (Fig. 18 Tat'. XXII) sitzt lose die 
Scheibe ,; welche mittelst der Zahnräder b, c und e, :; ihre 
Drehnng erhält. Mit Hilfe des Zahnrades i werden die beiden 
Läufer k (vorn und rückwärts) bewegt, deren Abstand von 
der Scheibe / tlorrh die Federn l und die Mutter ni zu 
regeln ist. Aus dem Trichter p geht das zu mahlende Hauf­
werk in den Canälen s durch die Scheibe f hindurch zwischen 
diese und die Länfer 1.„ woselbst die Zerkleinerung erfolgt, 
nach deren Beendigung die }lassen einer Siebtrommel zufallen, 
welche die noch zu groben Theile in den Aufgebetrichter führt. 
Die feste und die lose Riemenscheibe h und h1 dienen zur 
Bewegung der Hauptwelle a; der Blechmantel t soll das Mahl· 
gnt zusammenhalten untl die Zapf~nlager u. s. w. vor Ver· 
unreinignng schützen. 

Nach Absicht der Fabrik soll diese Mühle mildere 
Erze von der Gangart gerade nur abreiben und nnnöthige 
Zerkleinerung 1les Materials (als welches besonders Setzabhübe 

1) Vergleiche Diugey's Erzmühle, Nr. 23 bis 25, Jahr­
gang 1878 dieses Blattes. 

1 bezeichnet werden) vermeiden lassen. Dadurch, dass in Folge 
der verticalen Stellung der Scheibe sowie der Läufer das 
Material, sobald sein Durchmesser deu Abstand zwischen den 
arbeitenden Flächen nicht mehr übertritlt, von selbst deren 
Bereiche entfällt, dürfte der letztere Zweck auf die geeignetste 
Weise erreicht werden. ( ,Dingler's polyt. Journal.") 

Die Gesteins-Bohrmaschine „Schram & Mahler". 1) 

Von Jnlius Mahler. 

(Mit Fig. 12 bis 17 auf Tafel XXII.) 

Die bergmännische Arbeit mit Zuhilfenahme von Gesteins· 
Bohrmaschinen ist, wenigstens in Oesterreich-Ungarn, noch 
nicht so allgemein geworden , als dies - betrachtet man die 
Leistungen und Vortbeile - zu erwarten wäre. 

Der Hauptgrund liegt darin, dass die ersten zur Ver· 
wentlung gelangten englischen Bohrmaschinen zwar gute Bohr­
resultate lieferten, aber in der Beschaffung und Erhaltnng enorm 
theuer waren. 

Ueber neuere, gut construirte und billige Bohrmaschinen 
liegen keine ausführlichen Betriebsergebnisse vor, wohl aber 
ist Mehreres über einzelne, weniger befriedigende Versuche 
mit Bohrmaschinen von Sa c b s, so wie von D u b o i s und 
F ran~ o is etc. in die Oeft'entlichkeit gedrungen. 2) 

Es gereicht uns zur besonderen Befriedigung, im Nach­
stehenden sehr ausführliche Daten über bergmännische Arbeiten 
mit Bohrmaschinen bieten zu können; dieselben gestatten ein­
gehende Vergleiche zwischen Hand· und .Maschinenarbeit, so­
wohl in technischer wie in ökonomischer Beziehung. 

Die Ac t i enges e 11 s c h a ft für B er g b an , B 1 e i­
u u d Zinkfabrikation zu Stolberg und in West­
p h a 1 e n ward durch Herrn Bergdirector Carl Bernhard in 
Märzdorf (Preuss.-Schlesien) auf die Vorzüge unserer Bohr· 
maschine aufmerksam gemacht und ersuchte uns vor nunmehr 
einem Jahre um Zusendung einer Bohrmaschine Nr. II zur Er­
probung. 

Nach vierwöcbentlicher Arbeit mit dieser .Maschine be-
stellte die Directiou weitere drei dergleichen, und heute arbeiten 

l 
dort beständig 12 Bohrmaschinen unseres Systems. Unter dem 
23. August a. c. erhielten wir durch die Direction zu Rams· 
beck einen Betriebsbericht, welcher einen Zeitraum von sieben 
Monaten umfasst und die maschinelle Bohrung im Gesenke und 
in der Strecke mit der Handarbeit in Vergleich zieht, gleichzeitig 
auch eine Uebersicht der Kosten liefert. 

Im 5 zu 5m weitem Gesenke arbeiteten zwei Bohr­
maschinen (4 Mineure) und worden im Durchschnitt in 25 Ar· 
beitstagen 10,07m, durch Handarbeit bei gleicher Anzahl 
Mineure und Arbeitstage aber nur 3,20m Teufe erreicht; die 
Leistungen verhalten sich demnach wie 1: 3,147. 

In einer 2,8m breiten, 2,2m hohen Strecke leistet eine 
Bohrmaschine mit zwei Mineuren in 25 Arbeitstagen 7,94m, 
mit Handbetrieb die gleiche Zahl der Mineure in derselben 

1); Eine Mittheilung über die frühere Construction der 
Schram'schen Bohrmaschine findet sich in Nr. 41, Jahrgang 
1876 d. Bl. 

2) Wir müssen hier doch u. a. au die Publica tionen über 
den Gesteins-Bohrmaschinen-Betrieb im Kaiser Josef Il.·Erb· 
stollen zu Schemnitz, Nr. 50 bis 52 v. 1878 und Nr. 28, 29 
1. J. dieses Blattes erinnern. Die Red. 
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Zeit 2,80m Vortrieb, die Leistungen verhalten sich demnach f senken, 4 aber in 
wie 1: 2,835. eine Erepamiss von 

Die Gesammt-Maschinenanlage für maschinelles Bohren capitales. 

Strecken arbeiten, so gibt dies pro Jahr 
67 108 Mark oder von 62°1o des Anlage· 

kostet zn Ramsbeck pro arbeitende Bohrmaschine 9000 Mark, Das in den Ramsbecker Werken zu dllJ"chfahrende Ge· 
welche in 6 Jahren amortisirt und mit 6°/o verzinst werden. birge ist "sehr feste Grauwacke", gearbeitet wird Tag und 

Der Handbetrieb erfordert im Gesenke ohne Wasser· Nacht in, alle acht Stunden wechselnden Schichten und sind 
haltungs- und Ventilationskosten pro Meter Teufä 308 Mark, pro Bohrmaschine zwei Mineure beschäftigt, welche auch die 
der Maschinenbetrieb 231,74 Mark oder 25% weniger. Nacharbeiten, das Sprengen nnd das Verladen des Hauwerkes 

In der Strecke erfordert der Handbetrieb pro Meter besorgen. 
Au1fahrung 165 Mark, der Maschinenbetrieb 148 Mark, oder Durch die stete Belegung des Arbeitsortes wird nicht 
10% weniger. nur die Bohrmaschinenanlage besser ausgenützt, eine billigere 

Die Unkosten beim maschinellen Bohren vertheilen sich Regie, sowie Amortisation und Verzinsung erzielt, sondern 
sowohl im Gesenke wie in der Strecke, im Durchschnitte, auch die Grubenluft bleibt eine bessere, der Gesundheit der 
wie folgt: Arbeiter weniger nachtheilige. 

Arbeitslöhne iocl. Munition und Gezähe . 64,8°/o Die Gesellschaft des Blei- und Silberwerkes 
Maschinenreparaturen........ 6,4" "Friedrichssegen" bei Oberlahnstein, welche mit 
Stahlverlnst durch Bohrerschärfen 1,4" 8 Bohrmaschinen arbeitet, übermacht uns gleichfalls einen aus-
Heizkohlen für den Dampfkessel des Compressors 8,0" führlichen Betriebsbericht, der zugleich auch eine Parallele 
Maschinisten· und Heizer löhne, Schmieröl etc. 4,3 " mit den Bohrmaschinen Patent Du b o i s & Fra n ~ o i s, ver· 
Amortisation der Maschinenanlage . . . . • . • 10,9 " bessert in Anzin, gestattet. 
Verzinsung des Anschafföngscapitals . . . . • . . 4.2 " Im genannten Werke wurde eine 2m hohe, im Mittel 

Zu den vorerwähnten directen Geldersparnis2en bemerkt l,5m breite, 339,2m lange Strecke mittelst zweier Bohrmaschinen 
die Direction: (Schram & Mahl er Nr. II auf einem Bohrwagen) getrieben. 

"Rechnet man noch hinzu, dass die Arbeit im Gesenke Das durchfahrene Gebirge war Grauwacke, Schiefer und Gang· 
Ventilation erfordert hätte, deren Kosten um so grösser sind, masse. Die binnen einem Jahre ausgeführte Arbeit erforderte 
als die Handarbeit längere Zeit für eine gleiche Arbeitslei!ltung 27011

2 
eft'ective Arbeitstage und gingen durch Betriebsstörungen, 

beansprucht, während der maschinelle Betrieb hinreichende Sonn· und Feiertage 941 /, Tage verloren. 
Ventilation in sieb trägt, beachtet man ferner, dass die Wasser· Die 270'/

2 
Arbeitstage zerfallen in 25761/, Stunden Bohr· 

haltnngskosten den Handbetritlb in dem Masse mehr belasten arbeit, 3254'/
2 

Stunden Sprengen und Nacharbeit und 661 '/, 
müsRen, als dieser hinter dem maschinellen Betriebe zurück· Stunden für An· und Ausfahren, ßohrgestelle-A ufstellen und 
bleibt, so stellt sich für den speciellen Fall des Gesenke· Bohrerwechsel. 
betriebes das maschinelle Bohren noch weit günstiger , man Während den 2576 1/, Stunden Bohrarbeit wurden 2767 
erlangt im Gesenke gegenüber der Handarbeit Bohrminen mit einer Gesammttiefe von 7597,22m gebohrt, wobei 
bis zu 40°fo geringere Betriebskosten. 8150Male Bohrer gewechselt wurden. Es entfallen sonach pro 

„Beim Streckenbetriebe, wo die Wasserhaltung nicht Stunde und Bohrmaschine l.48m Bohrung von 34mm Durchmesser. 
nöthig ist, müssen dem maschinellen Bohren doeh noch die Die 339,2m Stollen kosteten zusammen 16 885,53 Mark, und zwar 
Kosten für die ersparte Ventilation zu Gute geschrieben in folgenden Verhältnissen: 
werden." Arbeitslöhne .... · . 53,7°/o 

Rechnet man, dass zwei Bohrmaschinen im Gesenke pro Spreng· und Zündmittel . 30,4 " 
Jahr 114m Teufe leisten, die mit Handarbeit 35112 Mark ge· Maschinenreparatur . . 3,3 n 

kostet hätten, mit Maschinenbetrieb aber nach oberer Angabe Bohrerschärfen und Stahlverlust, sowie Oe! . . 3,9 „ 
40°/o weniger, d. h. nur 21067 Mark kosten; so zeigt der Compressorenbetrieb und Diverses . . . . . . 8,7 n 

maschinelle Betrieb eine jährliche Ersparnis& von 14045 Mark, Nach den im Werke gemachten langjährigen Erfahrnngen 
oder die auf zwei Bohrmaschinen entfallende hätte der Vortrieb dieser Stollenlänge dnrch Handarbeit 706 
Qnote des Anlagecapitalee wird binnen 151/

1 
Mo· eft'ective Arbeitstage und 19948,35 Mark Geldauslage erfordert, 

n a t en durch die beim m as eh in e 11 e n Bohren er· die maschinelle Bohrung ersparte demnach 
zielten Ersparnisse amortisirt. 435'/. Arbeitstage und haare 3062,82 Mark. 

Im Streckenbetriebe kostet Im A.n1l'ahrnng durch Hand- Bei. Verwendung von zwei Bohrmaschinen, Patent 
arbeit 165 Mark, bei Verwendung einer Bohrmaschine werden Dubois & Franc;ois, wären zu obiger Arbeit 304 eft'ective 
direct 10°/0, durch die hierbei überftüssig werdende Ventilation Arbeitstage erforderlich gewesen und die Arbeit hii.tte 18993,42 
80fo, zusammen 18°/o erspart, was bei einer jährlichen Auf. Mark gekostet; die Verwendung der Bohrmaschine Schram 
fahrnng von 92m eine Ersparniss von 2732 Mark ansmacht; und Mahle r ersparte demnach gegenüber Du b o i s & Fra n ~· 0 i s 
die in der Strecke arbeitenden Bohrmaschinen 331/

1 
Arbeitstage und haare 2107,89 Mark, 

am o r tiei re n a 1s o ihr A. n lag e c ap ital in eire a gewiss ein bemerkenswllrthes Resultat. 
3 1/ 8 Jahren. Es ist jedenfalls nicht unangemessen, ·hier den Kosten· 

Hält man das in Ramsbeck bestehende Verhä.ltniss voranschlag aufzustellen fär ein Werk, welches mit circa 
fest, dass die Maschinenanlage ein Capit.sl von (9000 x 12) 10 Bohrmaschinen arbeiten soll. Hierbei soll von der Anlage 
znsammen 108.000 Mark repräeenti.rt und 8 Maschinen in Ge· nener Gebände abgesehen werden, da selbst ein grosser Com-
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pressor nicht viel Platz einnimmt und diese Auslage auch von 
zu vielen Nebenumständen abhängt. 

1 Luftcompressionsmaschine mit Dampfmaschine 
(610mm Cylinderdurchmesser, 950mm Kolben-
hub, pro .Minute 3,7kbm Luft liefernd) . . . • 8400 fl 

Hierzu 2 Dampfkessel, von zusammen 90e, incl. 
Armatur ........ . 

10 Bohrmaschinen Nr. II . . . . . . . . . 
3 Reservebohrmaschinen Nr. II . . . 
5 Bohrwagen für je 2. Bohrmaschinen armirt 
10 Hauptlnftschläuche ...... . 
400 Bohrer aus englischem Stahl in 5 Längen 
lOOOm Rohrleitung incl. Wechsel etc. 
l grosses Luftreservoir . 
1 kleines Luftreservoir . 
Montage und Sonstiges . 

7275 " 
5000 " 
1500 " 
3000 " 

560 " 
1600 " 
1000 " 
500 " 
250 " 
915 " ---------

Summa . . . 30000 fl, 
oder in deutscher Währung 52 650 Mark, demnach pro arbeitende 
Bohrmaschine 5265 Mark oder rund 5300 Mark. 

Nimmt man das in Oberlahnstein bestehende V~rhältniss 
zur Grundlage, so werd~n durch die mit der Bohrmaschinen­
anlage erzielten Ersparnisse (für 10 arbeitende Bohrmaschinen 
15 314,10 Mark pro Jahr), die Zinsen (6°1o) und die Amortisation 
(10°/o) vollkommen gedeckt und noch 6890,10 Mark Mehrgewinn 
erzielt; verwendet man aber die ganzen, gegenüber der Hand­
arbeit erzielten Ersparnisse zur Amortisation der Anlagekosten, 
so ist dies - excl. Jer Gebli.udekosten - nach drei Jahren 
geschehen. 

Da nun die Bohrmaschinen eine Dauer von mindestens 
5 Jahren, Bohrwagen und Lnftleitu11g von 8 Jahren, die Com­
pressiou>anlage von 10 Jahren besitzt, so resultirt eine ganz 
erhebliche Steigerung des Werkserträgnisses ans der maschinellen 
Bohrung. 

Ein Vergleich zwischen den von Ramsbeck und den 
von Oberlabnstein erhaltenen Berichten zeigt, trotz allen Ver­
Echiedenheiten im Detail, doch das gleiche Endresultat, und 
widerlegt die von vielen Seiten aufgestellte Meinung, dass die 
maschinelle Bohrung zwar Zeit erspare, aber die Unkosten 
vergrössere. 

Die beiden angeführten Werke, welche ganz verschieden 
vorgehen und nnt1>r verschiedenen Verhält.nissen arbeiten, ge­
langen nahezu zn denselben Resultaten, pro Bohrmaschine 
13,5 bis 15,4% directe Ersparniss im Streckenvortriebe, und 
circa 25°/0 iJU Gesenke. 

Die Ersparnisse, welche theils aus der Zeitersparniss 
resultiren, theils durch bessere Ventilation etc. erzielt werden, 
sind weitere Vortheile, welche der Bohrmaschinenbetrieb mit 
sich bringt. 

Es mögen hier noch jene Werke genannt werden, welche 
mit unseren Bohrmaschinen, Patent Sehr am & Mahle r, 
arbeiten: 

Liebaner Kohlenverein in Liebau, Preuse.-Schleeien; 
k. k. Blei- ond Silberwerk in Ptibram; Kohlenbergbau der 
k. k. Ferdinands-Nordbahn in Poln.-Oetran; Bergbau zu Ashford 
in Derbyshire; Jernkontoret in Schweden; Ludwig Nobel in 
St. Petersburg; Quecksilber-Gewerkschaft zu Nenmarktl; Gold­
und Kupferwerk zu Lnns in Brasilien; Blei- und Silberwerk 
nFriedricheeegen" bei Oberlahnstein; Emeer Blei- und Silber-

werke zu Ems; Actiengesellschaft zu Ramsbeck in Westphalen; 
Gerard & Comp. in Liege; Stark & Comp. in Tonrquay und 
mehrere Bauunternehmungen. 

(Schluss folgt.) 

Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn­
. wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Von R. Helmhacker. 

(.Mit Abbildungen auf Tafel XlX.) 
(Schluss.) 

9. Die stockförmigen Logerstätten. 
Man hätte die vlrdem angeführten Lagel'stiitten ancli 

als Stöcke bezeiclme11 können, allein in Cornwallis ist diese 
Bezeichnungsart nicht üblich. Unter Stöcken oder Stockwerken 
versteht man dort bedeutend ausgedehnte Imprägnationen von 
Erzen in Gesteinen oder kurze, zahlreiche, nahe an einander 
streichende, sich auch i11 verschiedenen Richtungen durchsetzende 
Gangspalten. Je nachdem solche Stöcke im Thonschiefer, oder 
Granit, oder im Qnarzporphyr vorkommen, haben sie eine ver­
schiedene Beschaffenheit. 

Stöcke von Wheal Proeper und Michell. Die 
Grobe ist eigentlich ein Tagabranm, über 3/ ,km westlich von der 
Lauiret-Kirche, bei Bodmin gelegen. Auf eine Erstreckung von 
500m aufwärts gezählt und in einer Breite von über 18m zieht 
sich eine Schieferzone genau in der Richtung 5h 8°, welche 
durch zahlreiche, schwache Zinnerzklüfte, die das oberwähnte 

•streichen haben, durchsetzt wird. Der Tagabraom ist an der 
Sohle 18 bis 2lm breit, doch an einer Stelle, wo die Serie 
der Erzgangspalten gegen Norden und Süden sich in neue 
Gangbüschel verzweigt, ist die Breite die doppelte von dieser. 
In der ostwestlichen und nordsiidlichen Richtung erscheinen 
zufällig im Nebengestein gleichfalls m3.nchesmal Erzsehntire in 
Bündeln oder Netzen zu begleitenden kleineren, stockförmigen, 
bauwiirdigen Massen vereinigt. 

Der Schiefer (Killas) ist gewöhnlich sehr mild und 
weich, im Allgemeinen licht, das ist weise oder grau gefärbt 
und mit gelblichem Limonit gefleckt. An manchen Orten ist 
der Schiefer in der Nähe der Erzklüfte in einen weichen 
Tnrmalinschiefer umgeändert. Die Gänge desselben sind mehr 

Schnüre, selten von gröseerer Mächtigkeit als 3mm. Neben Quarz 
und Cassiterit findet sich auch etwas weniges verhärteten Kaolins 
(Gilbertit) in denselben. 

Die Menge des im Hauwerke enthaltenen Zinnerzes ist 
eine recht geringe, nnr 0,13% betragende und es ist er­
staunlich , dass der Abraum noch ohne Znbnsse betrieben 
werden kann, da bei dem Preise von lt Schlich (Black tin) 
von 82 fl ö. W. die Tonne Hauwerk nur Schlich im Werthe 
von 62 kr ö. W. liefert , welcher Btotrag die Gewinnungs-, 
Förderungs- (auf beinahe 1/1km) , Poch - und W aechkosten zu 
tragen hat. 

Allein, da das Hauwerk mürbe und weich ist, lässt es 
eich leicht pochen; weil das Zinnerz in nicht gar zu kleinen 
Gräupchen eich vorfindet, braucht man nnr grob zu pochen, 
wodurch auch beim nachfolgenden Waschen und Separiren an 
Kosten erspart und an Ausbringen gewonnen wird. Da auseer­
dem der Cassiterit nur mit speciflsch leichten Gangarten 
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gemischt ist, welche leichter durch Aufbereitung entfernt werden 
können, und auch wegen der Abwesenheit des Pyrites nicht 
geröstet werden muss, so ergibt sich daraus, dass hier mehrere 
Betriebserleichterungen eintreten. Au zusitzeuden Wässern ist 
der Abraum arm. 

Trotz dieser günstigen Betriebsverhältnisse muss es ver­
wundern, wie iu der Wheal Prosper Grube so höchst armselige 
Hauwerke noch mit Vortheil verwerthet werden köuueu. 

Die Lag„ rs tä tte i u Mn lberry Mi ue. Die Grube ist 
beiläufig 5' /3km westsüdwestl. von Bodmiu und 2km uordwestl. von 
Wheal Prosper entfernt und stellt einen weiten offenen Stein­
bruch (Tagbau) vor. Der Abraum ist gegen 18m breit und in 
nordsüdlicher Richtung gegen 180m lang, beides au seiner 
Sohle gemessen. Doch stellen 18m nicht die gesammte Breite 
der ziuuerzheltigeu Sohle vor, da am östlichen Stosse der 
Tagbauvertiefung hältige Mittel noch anstehen. Auf der nörd­
lichen Seite ist der Abraum etwa 4Gn., am entgegengesetzten 
Ende gegen 24m tief. Die Schiefer von aschgrauer Farbe 
verßä.chen mit 45° bei dem Streichen nach 22h 8°. Durch­
setzt werden die~elbeu darch zahlreiche Verästeluugen und 
Kliifte, die nach 23h 8° streichen und etwa mit 80° bis 90° 
verßächeu, und die bald als eigentliche Klüfte oder Schnüre, 
oder als Gänge von lOcm bis 12cm, seltener bis 30cm Mächtig­
keit, im Mittel mit der Breite von einigen Centimetern, er­
scheinen. Manche der Gänge behalten ihren selbstständigen 
Charakter auf bedeutende Entfernungen, wo sie andere Gang­
äste durchsetzen, bei: oder schleppen sie sich, indem sie 
benachbarte Erzkliifte berühren, mit denselben sowohl im 
Streichen als im Fallen. Manchesmal werden zwei nahe strei­
chende Gangspalten mit der Schieferung ganz parallel, indem 
sie als sogenannte "ßoor" erscheinen, zu deutsch, auf 
eine kurze Entfernung, Lagergänge. Zu dem Cassiterit in 
den Klüften treten noch Quarz, wenig Arsenopyrit und Wol­
fram hinzu. 

Die Ansicht des Stockgesteines mit den Erzklüften am 
Nordende des Abraumes ist in der Fig. 17 gegeben und von 
selbst verständlich. 

Das Hauwerk, welches etwa 1/ 2km bis zu den Poch­
werken zu fördern ist, gibt ein Ausbringen von 1

/ 3 °lo Erzschlich, 
welcher die gesammten Kosten zahlt. 

Lagerstätte von Menhir (corupt. Minear) Downs. 
Das Stockwerk, in der Entfernung von gegen 2km von 
St. Anstell, ist sehr ähnlich demjenigen von Molberry Mine, 
welches eben vordem beschrieben wurde. Der grosse offene 
Tagabraum von Minear Downs ist gegen 120m lang und von 
der vorderen Spitze desselben 36m bis 43m breit, doch an der 
Sohle nur 55m lang und 12m bis 18m breit. Die grösste Tiefe 
kann annäherungsweise mit 36m angenommen werden. Diese 
Ansmasse können einen Begrift von der Ausdehnung des 
Abraumes beziebentlich des Stockwerkes geben. Der Cassiterit 
findet sich in den Schiefern in einer Serie mehr oder weniger 
paralleler Klüfte , welche nach 6h 7° streichen und nördlich 
unter etwa 70° ver.8ichen. Die Gangschnüre sind oft mehr 
Spalten , zuweilen nur 3mm mächtig und 8 bis 30cm von 
einander entfernt. So liessen sich an einem Orte in der Breite 
von 2m 11 Gangsch1.1üre zählen. Die Schnüre sind allgemein, 
sowohl im Streichen wie im Verfl.ächen, netzförmig verßochten. 
Die Schiefer selbst verßächen nach SSO unter Winkeln von 
20° bis 25°, so dass dieselben durch die Erzschnüre unter 

rechten Winkeln durchkreuzt werden. Au den Seiten der 
Schnüre sind die Schiefer oft roth oder gelb gedeckt, sowie 
auch stellenweise in Turmalinschiefer umgewandelt. 

In dem Südwest·Stosse des Abraumes ist ein sogenannter 
Gang (lode), richtiger eine Masse von Tormalinschiefer von 
15cm bis 20cm Breite zwischen zwei Zinnerzklöften. 

Der Stock von Carrigan ist etwa 31/,km ostnord­
östlich von Roche, an der nördlichen Ecke des grossen Granit· 
böckers von Hensbarrow, welcher das höbscheste Beispiel der 
Entwickelung des Greisens aus Granit abgibt, wie es in der ganzen 
Grafschaft Cornwallis nicht wieder in gleicher Art vorkommt. 

Die Greisenmasse, wie sie im Carrigan Abraume (Crogan 
Rock) im Abbaue steht, ist auf eine Länge von 6lm, eine 
Breite von 30m und eine Tiefe von über 18m bekannt. Auf 
der Südost-Seite i~t sie durch einen mächtigen Lettengang oder 
Flucan, in Fig. 18, welche den Vert.icahcbnitt eines Theiles 
der Lagerstiitte vor~tellt, mit C bezeichnet, der gegen Norden 
unter dem Alluvium des benachbarten Tbales verschwindet. 
Das Gestein ist ein Gemenge von Quarz mit Zinnwaldit, mit 
ziemlichen Antbeiltin von Turmalin , etwas verhärteten Kaolin, 
(Gilbertit) und wenig Pyrit, Fluorit und Cassiterit. Die Gti­
steinsmasse ist durch eine Menge von charakteristischen oder 
Leitgängen, sogenannten "leaders" LI durchsetzt, das ist Quarz­
gängen mit etwas Cassiterit, Turmalin, Kaolin (Gilbertit) und 
Letten, welche nach Süd':ln verßäcben und nach 5h 8° streichen. 

Sehr oft sind dieselben 2'/:icm bis 5cm breit und auf 1
/ 3 m liis 

l,Bm von einander entfernt. Zuweilen ist der nleader" mit 
dem Nebengestein einerseits gänzlich verwacb sen, während ein 
Lettenbestege denselben an der andern Seite trennt. Wenn 
der Letten des Besteges geschlemmt wird , kommen aus dem· 
selben Körner von Cassiterit zum Vorschein, von denen es 
nicht sichergestellt ist, ob dieselben in dem Letten ursprüng· 
lieh als Krystalle gebildet wurden, oder ob sie aus dem an 
das Sulband angrenzenden Nebengesteine abstammen, indem 
sieb durch Herabgleiten des Gesteines statt dem Saalbaude 
das lettige Bestege bildete. 

Das Durchschnittsausbringen aus dem Greisen und den 
nleader's" darin ist 1/ 4 "fo. Trotzdem dass das Gestein viel härter 
ist als der Schiefer von Molberry, kann es doch noch mit 

einigem Ertrage bei den jetzigen Zinnpreisen aufbereitet werden. 
Der Greisen ist wahrscheinlich umgewandelter Granit. 

Wenn man bedenkt, dass, wie es am St. Michaels Mount nnd 
Cligga zu sehen ist, der Granit durch schwache, zu seinen 
Begrenzungsßächen parallele Gänge in Greisen umgewandelt 
werden kann, so ist dieselbe Umwandlung bei dem Vorbanden-

. sein von zahlreichen Erzklöften in der ganzen Masse um so 

wahrscheinlicher. 

Ueber ein verbessertes Kind'sches Freifallinstrument. 1) 

Von Ph. Rn s t, qn. k. Salinen·Inspector zu Amberg. 

Hierzu Fig. 1 bis 11 auf Tafel XXII. 

Wenn heutigen Tages die Erdbohrarbeit, bei welcher 
eine anch nur einigermassen erhebliche Tiefe vorgesehen ist, 
rationell zur Ausführung kommen soll, so kann dies nicht ge­
s cheben, ohne iien freifallenden Bohrer zur Anwendung zu 
bringen, da die alte Bohrmethode mit dem steifen eisernen 

') Entnommen dem "Bayer. Industrie- n. Gewerbe-Blatt". 
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Gestänge nicht nur einen allzu häufigen AnlaEs zu Gestäng· I 
brächen bietet, sondern auch wegen des bedeutenden Trägheits· 
momentes der bei dem Niederfallen des Bohrers jedesmal mit 
in Bewegung zu setzenden Hebevorrichtung (des Schwengels) 
einen nur geringen Effect gewährt und gleichwohl wegen des 
Emporhebens des zur möglichsten Fernhaltung von Gestii.ng­
brüchen stets sehr stark zu construireuden eisernen Gestänges 
einen verhältnissmässig sehr hohen Aufwand von Betriebskraft 
erheischt und das Bohren mit derOeynhausen'schen Rutsch­
scheere aber einen noch geringeren Effect gibt, was auch vom 
einfachen Seilbobren - dem sogenannten chinesischen Bohrer 
- behauptet werden kann. 

Die Vorrichtung non, mittelst welcher es möglich wird, 
den Bohrer nebst dem znr Erhöbnng des Effectes auf ibm be· 
festigten Rammbär (Bohrkolben) - wenn er auf dem höchsten 
Punkte des Hubes angelangt ist - frei, d. h. ohne das Ge· 
stönge abfallen zu lassen, heisst das Freifallinstrument oder 
der Freifallapparat und es werden diese Instrumente, so viel 
bis jetzt bekannt, im Wesentlichen nach zw'ei verschiedenen 
Systemen constrnirt, nämlich nach dem System von Fabian 
und nach dem von Kin d. 

Beide haben nur das miteinander gemein, dass sie aus 
zwei um etwas mehr als Hubhöhe ineinander leicht verschieb- 1 

baren Theilen bestehen, von denen das eine - gewöhnlich Ab- I 
fallstück genanut - mit dem Rammbär und Bohrer, das andere I 
- ich will es Oberstück nennen - mit dem Gestänge fest 
und steif verbunden ist. 1 

Beim Fa b i a n'schen Instrument besteht das Abfallstück 1 

aus einer cylind1·ischen Stange, am oberen Ende mit zwei 
gegenüberstehenden verstählten Nasen - welche au .h ein 1 

durch die Stange geschobener Stahlkeil ersetzen .kann - am 
unteren mit dem zur Befestigung an den Bohrkolben dienenden 
Muttergewinde versehen. 

Das 0 berstück, in welchem das Abfallstück gleitet, be­
steht im Wesentlichen aus einem (gewöhnlich ans zwei Hälften 
zusammengesetzten) r~·Iindriscben Rohre, an beiden Seiten 
gegenüberstehend der Länge nach mit Nnthen versehen, um 
den bezeichneten Nasen des Abfallstückes ungehinderte Be­
~·egung zu gestatten. Am unteren Ende sind diese Nnthen 
behnfs Emporziehens des Gestänges geschlossen , am oberen 

dagegen erweitert sich eine jede derselben einseitig nach 
gleicher Richtung hin und bildet dadurch einen rechtwinkligen 
Absatz. 

Ist nun das Gestänge mit dem Oberstück so weit nieder­
gegangen, dass dieser Absatz sich unmittelbar unterhalb der 
unteren Fläche der Nasen des Abfallstückes befindet und wird 
dann oben durch den Krückelführer dem Gestänge und somit 
auch dem Oberstücke des Instrumentes nach der Richtung der 
genannten Erweiterungen eine drehende Bewegung gegeben, so 
gelangen die bezeichneten Absätze unter die Nasen, diese 
setzen sich beim Emporheben des Gestänges sofort auf die 
Absätze auf und Abfallstück nebst Rammbär und Bohrer -
ich will diese drei Stücke zusammen: Bohrgezeug nennen -
werden in die Höhe gehoben. Diese eben genannte Arbeit des 
Krückelführers - das sogenannte Einrücken - kann jedoch 
auch dadurch ersetzt werden, dass man den Nnthen oberhalb 
der Absätze eine etwas schräge, gegen diese sich hinneigende 
Richtung gibt., wodurch das Oberstück die erforderliche Drehung 

erhält. Im Moment nun, wo das Gestänge den höchsten Punkt 
des Hubes erreicht hat und eben das Niederwä.rtsgehen be­
ginnt , wo also die Last des Bohrgezeuges nnr in sehr ge­
ringem Masse im Oberstück aufsitzt, gibt der Krückelführer 
dem Gestänge durch einen kräftigen Ruck eine drehende Be­
wegung in entgegengesetzter Richtung zu der vorigen, dadurch 
gleiten die Absätze unter den N11sen weg, diese gelangen in 
die Nuthen und alsdann kann das Bohrgezeug frei abfallen 
und seine Wirkung auf das Bohrlocl1tiefete ausüben. 

Beim Kin d'schen Freifallinstrument besteht dagegen das 
Abfallstück ans einer prismatischen Stange, unten allerdings 
auch mit der Mutter für den Bohrkolben und oben mit einem 
sogenannten Köpfchen, d. h. einem verstählten Vorsprung auf 
beiden Seiten versehen. In dem im Wesentlichen ans zwei 
plattenförmigen Schienen gebildeten Oberstück befindet sich 
der sogenannte Greifapparat, d. h. eine zangenförmige Vor· 
richtnng aus zwei ziemlich gleicharmigen, in der Mitte nm 
einen Zapfen beweglichen Hebeln bestehend. Diese Hebel be­
sitzen am unteren Ende eine sogenannte Klaue, d: h. einen ver­
stählten Vorsprung oder Haken, welcher das Köpfchen des Ab­
fallstückes grPift. 

An den oberen Enden, welche etwas von einander ab­
stehen, sind diese Znngenhebel entweder - und zwar nach 
der früheren Constrnction Kin d's - gerade geformt nnd 
durch zwei scbräglanfende in eine Traverse eingelenkte und 
von dieser ans durch zwei senkrechte Zngstängelchen mit einer 
am oberen cylindrischen Theile des Instrumentes befindlichen, 
anf und ab verschiebbaren, auf beiden Seiten mit Blechplatten 
armirten horiz1•ntalen Scheibe von starkem Sohlleder, dem 
sogenannten Hütchen , verbunden, oder es sind - und zwar 
nach der neueren Constrnction - diPse Hebel oben schräg nach 
auswärts gebogen, von einem Spannring, in dessen Innerem 
sich ein mit ihm verbundenes keilförmiges Stück befindet, um­
fasst und von diesen aus ebenfalls durch zwei senkrechte Zug­
stängelchen mit der genannten Lederscheibe verbunden. 

Sinkt nun das Gestänge mit dem Oberstück abwärts, so 
wird die Lederscheibe durch ,den Drnck des Wassers gehoben 
und mittelst der senkrechten und der schrägen Zugstängelchen 
oder statt letzterer mittelst des Spannringes die Zangen­
schenkel oben zusammengehalten, daher unten geöffnet, so dass, 
wenn das Gestänge in seine tiefste Lage gelangt, die dort be­
findlichen Klauen über das Köpfchen des Abfallstückes hinab· 
gleiten. Beim Emporheben des Gestänges findet durch den 
Druck des Wassers auf die Lederscheibe von oben die entgegen­
gesetzte Bewegung statt; die Zangenarme öffnen sich oben, 
schliessen sich dagegen unten , ergreifen das Köpfchen des . 
Abfallstückes und heben das Bohrzeug empor, bis nach Er­
reichung des höchsten Standes das Abwärtssteigen beginnt, die 
Zange sich wieder am unteren Theile öffnet und das Bohrzeug 
zum ungehinderten Abfallen frei lässt. 

Hier wird also durch den Druck des Wassers - eigent­
lich die zum Bohren angewendete Betriebskraft - das Fest­
halten und Auslösen des Bohrgezeuges, dagegen beim Fa b i an­
schen Instrumente die Arbeit durch die Kraft des Krö.ckel­
führers verrichtet. 

Dieses letztere, Fa b i a n'sche Freifallinstrument hat vor 
dem Kin d'schen die Einfachheit der Construct ion voraus, so 
dass bei demselben Brüche etwas seltener vorkommen werden; 

** 
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damit soll aber nicht gesagt sein, dass es auch leichter anzu· 
fertigen wäre, vielmehr dürfte es kaum möglich sein, jenes 
Instrument bei etwas grösseren Dimensionen - wie es doch 
beim K i n d 'sehen der Fall ist - wenn es gnt nnd dauerhaft 
sein soll, in einer gewöhnlichen , wenn auch gnt eingerichteten 
Schlosserwerkstätte herzustellen. Ein weiterer Vorzug des 
Fa b i a n'schen Instrumentes besteht darin, dass bei ihm, wenn 
man gegen das untere Ende eine zweite Erweiterung resp. Seit· 
wärtslenknng mit Absatz anbringt und dann die Nuthen nm 
die Breite des Absatzes gegen die von oben kommenden ver­
setzt bis an's Ende hinaus fortführt, die Möglichkeit gegeben 
ist, innerhalb des Bohrloches, und zwar im Tiefsten desselben, 
das Oberstück des Freifallinstrumentes vom Abfallstück zn 
trennen, d. h. abzuziehen und das Bohrgezenr allein im Bohr· 
loch znrückznlassen. Dieser Vortbeil, welcher jedoch nur in 
seltenen Fällen , etwa wenn sich der Bohrer eingeklemmt hat, 
von einigem Nutzen sein kann, verliert dadurch wieder wesent· 
lieh an Werth, dass sieb das zurückgebliebene Abfallstück 
wegen seiner runden Form nicht leicht mit dem Glückshaken 
ergreifen und aufheben lässt. 

Endlich lässt sich noch dem Fa b i an'scben Instrument 
als Vorzug anrechnen, dass es etwas weniger Raum im Bohr· 
loche einnimmt, als das Kin d'sche. 

Dagegen hat das Fa b i a n'sche Instrument einige schwer· 
wiegende Mängel und Gebrechen an sich, von denen man das 
Kin d'sche tbeilweise, ja von den meisten, ganz freisprechen 
kann. Einer dieser Fehler ist die starke Abnütznng des In· 
strnmentes und gilt dies besonders von dem am oberen Ende 
der Nnthen befindlichen, zum Heben des Bohrgezenges dienen· 
den Absatz, welcher sich bald so abnützt und abschrägt, dass 
er seinem Zweck nicht mehr entspricht nnd das Abfallstück 
nebst seinem Apendix während des Emporheben& nicht mehr 
festzuhalten vermag. 

Wollte man, um dies zn vermeiden, das Oberstück von 
Stahl , und zwar ans weichem Stahl , anfertigen, so würde da· 
durch die Abnützung zwar etwas, jedoch nicht hinreichend, 
vermindert, da ungehärteter Stahl eich auch leicht abnützt; 
die beiden halbcylindriscbAn Seitentheile des Oberstückes aber 
zu hirten, nm die frag! i eben Absätze hart zn bekommen, würde 
wegen der erfolgenden Sprödigkeit die Haltbarkeit des Instrumentes 
beeinträchtigen , wo nicht ganz aufheben; den Absatz aber 
allein zu härten ohne den übrigen halbcylindrischen Theil des 
Oberstückes möchte ein eben so schwieriges technisches Problem 
bilden , wie das Einschweissen eines Stückchens Stahl in diese 
halbcylindrischen schmiedeisernen Hälften (ohne deren Halt­
barkeit zu beeinträchtigen). um den der Abnützung so sehr 
unterworfenen Absatz daraus zu bilden und dies Stück alsdann 
zu härten, Endlich das Auftegen eines besonders gehärteten Stahl· 
backene auf den mehrerwähnten Absatz zur Schonung desselben, 
findet Bedenken in der Schwierigkeit der Befestigung dieses 
Backens, da gerade an dieser Stelle starke Stösse durch die 
Last des Bohrgestänges verursacht werden. 

Ein weiterer Fehler des Fa bi an'schen Instrumentes 
besteht darin, dass der Kröckelfährer, der das Umsetzen des 
Bohrers, d. h. das Drehen desselben in seiner Achse um einen 
gewiuen nicht grossen Winkel zugleich mit der zum Abwerfen 
des Bohrgezeuges nöthigen Drehung verrichten muss, die Grösse 

dieser Drehung und somit die Grösse des Winkels, um welchen 
der Bohrer beim Umsetzen vorschreitet, unmöglich genau be· 
messen kann, da er bei dieser Arbeit eine ziemliche Gewalt 
anwenden muss. Als Folge hie von ergibt sich, dass das Um· 
setzen nicht regelmässig vor sich gehen kann, dass sohin im 
Tiefsten des Bohrloches sich gerne uoregelmässige Erhöhungen 
und Vertiefungen bilden, dass, wie man sich ausdrückt: 
"Füchse gebohrt werden", was der gleichmässig fortschreitenden 
Arbeit hinderlich ist. (Dieser Vorwurf lässt sich auch gegen 
das Seilbohren erheben). 

Endlich besteht noch ein wesentlicher Nachtbeil bei An· 
wendnng des Fabian'schen Instrumentes darin, dass der 
Krückelfiihrer, welcher hier das Abwerfen des Bohrgezeuges 
- nach Umetän1len auch das Einrücken - durch seine Hände 
allein verrichten muss, dadurch bald P.rmödet, was besondere 
bei Bohrlöchern von einigermassen erheblicher Weite, wo das 
Bohrgezeng ein nicht unbedeutendes Gewicht besitzt, in 
empfindlicher Weise sich fühlbar macht, während es doch nöthig 
ist, dessen Kräfte behufs Ausführung anderer wichtiger Ver· 
richtungen beim Bohrbetriebe zn schonen. 

Von diesen Fehlern ist, wie bemerkt, das Kin d'sche 
Instrument frei zu sprechen mit Ausnahme des der Abnützung, 
welcher auch an ihm, wie an allen Mas•~hinen und Vorrichtungen 
mit erheblicher Leistungskraft haftet, wenn auch in geringerem 
Masse, wie an dem Fabian'schen Apparat. 

Allein es lässt sich gegen ersteres Instrument ein anderer 
Vorwurf erheben nnd bezieht sich dieser, wenn auch in anderem 
Sinne, wie beim Fa b i a n'schen Instrumente, auf den sowohl 
zum Festhalten, als auch und besonders zum Abwerfen des 
Bohrgezenges nöthigen Kraftaufwand. 

Dieses mag folgende Erläuterung erklären. · 
Die nach oben gerichteten Flächen a b und a' // Fig. 11 

Taf. XXII der Klauen des Greifapparates, auf welche das 
Köpfchen k des Abfallstückes sich aufsetzt, können horizontal 
oder nach einem verschieden grossen Winkel \? gegen den 
Horizont geneigt sein. Sind sie horizontal, so wird allerdings 
zum Festhalten des Gezenges beim Emporheben keine Kraft 
erforderlich sein, dagegen wird, da die ganze Last des Bohr· 
gezenges, welche bei einem Bohrloch von ca. 3 l -32cm wohl 
IOCtr oder 500kg betragen mag, auf diesen Flächen normal 
ruht, zum Auslösen des Greifapparates, d. i. Abwerfen des 
Bohrgezenges eine nicht unerhebliche Kraft gehören. Um diese 
zu bestimmen, muss man, da die bezeichneten Flächen meist 
ans gehärtetem Stahl bestehen, den Reibungscoeil'icienten dieses 
und zwar unter Wasser, wo das Instrument nur fnnctioniren kann, 
kennen. Für diesen Coefl'icienten konnte ich direct zwar keine 
Angaben ausfindig machen, man wird aber nicht weit fehlgreifen, 
wenn man ihn als im Mittel stehend annimmt, zwischen dem 
Reibungscoeflicienten für Stahl auf Stahl bei guter Schmiere 
und für Stahl auf Stahl trocken. Ersterer soll nach Professor 
Grashof in Carlsrnbe 0,05 betragen , und letzterer ist nach 
meinen Versuchen zn 0,162 anzunehmen, daher würde der 
Reibungscoefl'icient !l für harten Stahl auf hartem Stahl unter 
Wasser mit 0, L06 der Wahrheit wohl ziemlich nahe kommen. 
Es betröge daher bei' obigem Gewichte des Gezeuges die znr 
Auslösung nöthige Kraft: !l X 500 = 53kg; was immerhin be· 
deutend ist. Hiebei ist der Reibungswiderstand in den Hebel· 
achsen etc. noch nicht in Anschlag gebracht. 
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Nimmt man dagegen den Neignngswinkel der Fläche a [, 

verhältnissmässig gross an , so kann der Fall eintreten , dass 
der so entstehende Seitenschub die Grösse des Reibungs· 
widerstandes erreicht oder übertrifft ; alsdann ist entweder die 
Möglichkeit gegeben , dass das Bohrgezeug während des in die 
Höhe Hebens schon und bevor das Gestänge noch deo höchsten 
Punkt des Hubes erreicht hat, von selbst abfällt, oder aber 
das Bohrgezeng kann behufs des Emporhebens gar nicht ge­
fasst und festgehalten werden. 

Nun lässt sich zwar allerdings eine Neigung der Fläche 
a li denken, bei welcher es weder zum Festhalten des Bohr­
gezenges einer Kraft bedarf, noch znm Freigeben desselben 
einer grösseren, als jene, welche zur Ueberwindung der Reibung 
in den Achsen der Zange und deren Verbindungstheilen mit 
dem Hütchen erforderlich ist. 

Nennt man nämlich unter Beibehaltung der obenge-
wählten Bezeichnungen :x und ? : 

S den Sdtenschub, 
P das Gewicht des Bohrgezeuges, 
F' das gegen die schräge Fläche a b 

normalgedacht wirkende Gewicht des Bohrgezeuges , so wird 
der Bedingung des kleinsten Kraftaufwandes zum Festhalten 
und Auslösen entsprochen werden, wenn a: P' = S, das ist, wenn 
die Reibung gleich ist dem Seitenschub. Nun ist aber: 

P' = P cos 9 und S = P tang ? , also es ist der Be­
dingung entsprochen, 

r sin o 
wenn a: P cos 9 = P tang ? und da tang ? = ----~ - wenn 

cos? 
r sin o rein? 

a: P cos o = P---· d. i. wenn 
· cos? cos2 ? 

-:X 

• r sin o 
also da cos8 ::; = r· - sin 2 :; wenn - --.-· - = a: 

• . ' r2 - sm • 9 

und r ein '? = :x r' - :x sin1 '?, oder :x sin2 ? + 1· sin ? = :x r' 

oder auch sin2 ? + 2 (-i-;:- X sin ~) = r 2
• 

Aus dieser quadratischen Gl.iichnng ergibt sich, wenn 
sie vervollständigt und gelöst wird, der W erth für : 

. V:x'r• +„2 r 
Sill o = - -. 4 2 

a: 

Setzt man r = I nnd fiir :x den oben angenommenen 
Werth von 0,106, so erhält man sin ? = 6° l' 3". 

sich die Fläche a [, durch die Arbeit merklich ab, D.lld zwar 
gegen das untere Ende zu stärker , weil dort ein grös11erer 
Theil der unteren Fläche des Köpfchens vorübergeleitet: es 
wird also der Winkel ?• den die Fläche a j mit dem Horizont 
bildet, durch die Abnützung beim Gebrauche grösser und es 
würde, wenn dieser Winkel anfänglich genau nach obiger 
Formel construirt wäre, nach einigem Gebrauch der Greifapparat 
seine Dienste versagen. Da es nnn aber für die Arbeiter am 
Schwengel eine im hohen Grade belii.stigende Erscbütternng 
verursacht nnd beim Bohren mit Dampf- oder Wasserkraft für 
die Maschine sehr nachtheilige Stösse entstehen, wenn das 
Bohrgezeug vor Vollendung des Hubes, mithin ehe der Schwengel 
am hinteren Ende auf dem Prellbalken aufgeschlagen hat, ab­
fällt , so muss man dieses vorzeitige Abfallen sorgfältig ferne­
halten und daher den Neigungswinkel der Fläche a b so klein 
machen , dass das Bohrgezeug mit der grössten Sicherheit fest­
gehalten wird. 

(Schluss folgt.) 

Die Wassercalamität in den Boryslawer Gruben. 
Aus der "Gazeta Lwowska" vom 15. October 1. J. 

entnehmen wir, dass der in den Erdwachsgruben "Neue Welt" 1) 

nächst Boryslaw seit Kurzem beobachtete grössere Wasser­
zudrang die Bergbauunternehmer ernstlich beunrnhigt. Ueber 
ein an die Bezirkshauptmannschaft in Drohobycz gestelltes Er· 
suchen derselben wurde in der am 7. October 1. J. abgehaltenen 
Versammlung von SachYerständigen und Bergbauinteressenten 
nach Ablehnung eines von dem Bergbaninspector Enge 1 b ur g­
J ä g er vorgelegten Entwässerungsprojectes ein Comite von 10 Mit­
gliedern, darunter Oberbergcommissär Heinrich W a 1 t e r, Ober­
Salinenverwalter Max Wo 1 s k i, Salinenverwalter Alex.Mach no­
w i c z a , Bergdirector E n g e 1 b u r g - J a n u s c h k e, Ingenieur 
Horace Hervegh und fünf Industrielle, gebildet und der Erst­
genannte zum Referenten erwählt. Dieses Comite hat nach gepßoge­
ner Erhebung der Sachlage den versammelten Bergbauunternehmern 
am 12. October sein Gutachten vorgelegt. Darin werden folgende 
Fragen aufgestellt und erörtert: · 

a) Gewährt die Bergtechnik Mittel zur bleibenden Be­
seitigung des die Existenz der betreffenden Gruben immer 
mehr bedrohenden Andranges der Wässer? 

b) Welche Massregeln müssen sofort getroffen werden, 
um die Erdwachsgewinnung durch eine entsprechende , wenn 
auch nur provisorische Wasserhebung oder Wasserlösung zu 
ermöglichen? 

Wenn also der schrägen Flii.che der Klaue des Greif­
apparates dieser Winkel mit dem Horizont gegeben würde, so 
wäre zum Festhalten des Bohrgezeuges keine und zum Frei­
lassen desselben eine nur unbedeutende Kraft' bedingt durch Die Beantwortung der ersten Frage sei wegen Mangel 
die Reibungswiderstände in den Vcrbindungstheilen zwischen der nöthigen geologischen und bergtechnischen Daten beinahe 
der Hebelzange und dem Hütchen , sowie in den Achszapfen unmöglich. Obwohl bei normalen und grfilldlich erforschten 
der Zange, erforderlich. Allein dabei ist so Manches zu be- Terrainsverhältnissen verschiedene Mittel zur Entwässerung zn 
denken. Für's eine nämlich verändert sich der Reibungscoefticient Gebote stehen, könne an eine nachhaltige , die Zukunft der 
a nicht nnr nach dem Härtegrad der reibenden Fläche bei a b, nNeuen Welt" sichernde Wasserlösung vorläufig nicht gedacht 
den man nicht immer so genau in der Gewalt hat und bestimmen werden, weil die "Neue Welt" nur eine Pinge darstelle, deren 
kann, sondern auch nach der Bescha1l'enheit des durchbohrt Grenzen ober Tage ebenso wenig bestimmt sind als der unter­
werdenden Gesteines, dessen im Wasser des Bohrloches aus- irdische Verbrauch bekannt ist, weil ferner die Schotterlage, 
pend.irter feiner Schlamm sich zwischen die reibenden Flächen welche die Tag- und Grundwässer der nNeuen Welt" znfö.hrt. 

drängt und z. B. je nachdem er thoniger oder quarziger Natnr l 1) Bekanntlich der wichtigste und ergiebigste Theil der 
ist, die Reibung vermindert oder vermehrt, für's andere nutzt Boryslawer Erdwachsgrnben. 
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nicht genau ermittelt ist und weil endlich weder eine genaue 1 

topographische Karte, noch ein entsprechendes Nivellement vor· 
handen ist. Es sei zwar durch eine genaue Erhebung die 
ursprünglich mnldenförmige Ablagerung der wasserführenden 
(Schotter-) Schichten nachgewiesen, der planlose Grubenbau 
habe jedoch die "Neue Welt" in eine Pinge umgewandelt nnd 
sei der natürliche unterirdische Wasserlauf, der einst die 
Richtung nach Nordost hatte , durch Einsenkungen , zahllose 
Schächte nnd Strecken so abgelenkt, dass der gegenwärtig 
tiefste Lanf der Schotterwässer erst durch genaues Studium 
festgestellt werden müsste, um sich über die Wasserlösung 
aussprecht:n zn können. 

In Betreff der zweiten Frage ist das Comite entgegen 
dem bisherigen Verfahren, die wasserlässigen Schächte zu ver· 
schütten, der Ansicht, das~ eben in der nNenen Welt" an 
verschiedenen , erfahrungsmässig entsprechenden Stellen die 
alten verlassenen, sti.rk wasserlässigen Schächte durch Ent· 
ftrnung der Verstauung und Ausführung möglichst langer 
Wasserstrecken als sogenannte Wasserschächte znr Wasser­
hebung mittelst Maschinenkraft benützt werden sollen. 

Die Wassercalamität sei nicht die Folge eines Elementar· 
ereignisses, sondern sei hauptsächlich der für den gegenwärtig 
in grösserer Tiefe nmgehenilen Grubenbetrieb nicht entsprechen· 
den Beschaffenheit der Schächte zuzuschreiben, deren geringe 
Dimt:nsionen und schlechte Verwahrung eine ausreichende 
Wasserlösung undurchführbar machen, 

Der grösste Uebelstand sei der Raubbau von Seite der 
ärmeren Bergbauunternehmer, welche die Abbaustrecken unmittel· 
bar unter der wasser11Ddnrchlässigen Lettenschichte treiben, ohne 
Rücksicht darauf, dass ein solcher Vorgang ein baldiges Ende 
ihrer Grube zur Folge hat und bei ihrem Grubennachbar die 
rationelle Erdwachsgewinnung in der Tiefe in Frage stellt. 

Nebst der Anlage der Wasserschächte hält das Comite 
auch die baldige Einebnung der Oberfläche, sowie die geregelte 
Ableitung der Tag· und G."ubenwässer für unbedingt noth· 
wendig und bemerkt, dass eine Verzögerung der Arbeiten die 
Kosten und Gefahr grösser macht. 

In Folge dieses Gutachtens sind die betheiligten Berg· 
bauunternehmer jetzt schon opferwilliger und haben in der 
Versammlung vom 12. October !. J. einstimmig den Be8chlnss 
gefasst, durch Bildung einer Wassargenossenschaft alle Inter· 
essenten zum gemeinsamen Vorgehen gegen die drohende Ge-
fahr zu verhalten. R. 

Summarischer Bericht der Handels- und Gewerbe­
kammer Leoben 

Uber den Zustand der Gewerbe, des Handels und des 
Verkehrs in Ober·Stelermark im Jahre 18'4'8. 

Dieser Bericht spricht sich insbesondere über den Stand 
der .Montan-Industrie im Kammerbezirke, wovon bekanntlich 
die Eisen-Indnstrie für Staat und Land hohe Bedeutung hat, 
eingehend ans nnd entnehmen wir der viel Interesse bietenden 
Broschüre in Kürze die folgenden, wichtigsten Daten. 

Von m i n e r a 1 i s c h e n B r e n n s t o ff e n wird im Kammer­
bezirk beinahe ausschliesslich nur Br an n k oh 1 e (hauptsäch­
lich in den zwei grösseren Kohlenbecken von Leoben und 
Fohnsdorf) gewonnen. _ 

Die Prodnction betrug im Jahre 1871 • . 410 235t, stieg 
bit1 znm Jahre 1875 auf 510144t, sauk im Jahre 1876 auf 

425 392t und ist seither wieder etwas gestiegen (im Jahre 
1878 anf 43816lt). Der erzielte Durchschnittspreis ist pro 
lOOkg von 44,5 kr im Jahre 1871 auf 64,2 kr im Jahre 1873 
gestiegen nnd ist seither in stetigem Rückgang begriffen. Im 
Jahre 1878 beziffert sich derselbe auf 47,5 kr. 

Die Prodnction an Eisenerzen betrug im Jahre 1871 
334 36'.Jt , stieg bis 1873 anf 467 789t, Pank sodann bis 
1876 anf 279 437t und hat sich seither wieder beträchtlich 
gehoben (1878 .. 458720t). Der Mittelpreis pro lOOkg Erz 
ist in beinahe stetigem, starkem Rückgange; derselbe sank von 
42,8 kr im Jahre 1871 auf 24,6 kr im Jahre 1878. Hand in 
Hand damit geht eine sehr erfreuliche Hebung der Arbeits· 
leistung pro Maun; während nämlich im Jahre 1871 anf einen 
Arbeiter pro Jahr nnr 13lt Erz entfielen, stellt sich diese Ein· 
heitsleistong im Jahre 1878 auf 203t. Von in den 8 Jahren 
1871 bis incl. 1878 im Kammerbezirke producirten 3 055 719t 
Eisenerz wurden 2484 802t im Bezirk selbst verschmolzen und 
570917t (oder 18,7°/0 der Gesammtproduction) aosserhalb des 
Kammerbezirkes gelegenen Hütten zugeführt, hievon in den 
letzten Jahren ein Theil auch in das Ausland (Preussisch­
Schlesien) verkauft, was in dem uns vorliegenden Berichte als 
die Interessen der österr. Eisen-Industrie schädigend bezeichnet 
wird, indem die Nachbarländer durch Abgabe der Erze von 
vorzüglicher Qualität in die Lage gesetzt werden, Stablwaaren 
gleicher Qualität zu erzeugen nud dadnrch das Absatzgebiet 
der heimischen Stahl· und Eist:nfabrikate einzuschränken. 

Dit: Roheisen-Erzeugung blieb dem l!uantom nach 
im Kammerbezirke ziemlich stationär; dieselbe betrng im Jahre 
1871 . . 112 49Gt und im Jahre 1878 . . l~O 98t.it (38,5 bez. 
41,3% der gesammten Roheisen· Production in Oesterreich, 
ohne Ungarn); der durchschnittliche Verkaufspreis pro lOOkg 
stieg hingeg1m von 6 ß. 92 kr im Jahr.i 1871 auf 8 ß. 91 kr 
im Jahre 1873 und ist seither im stetigen Rückgaug begriffen 
(187d .. 4 fl. 62 kr). Von dt:m erzeugtbn Roheisen werden ca. 
70 000 bis 80 OOOt im Kammerbezirke verarbeitat, der Rest 
wird grösstentheils an Ra.tfinirhütten in Unter-Steiermark, sowie 
in Nieder· und Ouer-Oesterreich abgegeben, ein geringer Theil 
aber wird nach Süd-Deutschland exportirt. Unter Hinweis auf 
die fortschreitende Besserung der Qualität des Roheisens von 
ausländischen Hütten wird die grössle Sorgfalt bei der Roh­
eisen-Erzeugung im Kammerbt:zirke empfohlen, uw das bisher 
innegehabte Absatzgebiet zu behaupten. 

Der weitaus grösste Theil des Roheisens wird übrigens 
im Kammerbezirke Illit Holzkohlen erblaseo und nur ein Ofen 
arbeitet ansschliesslich mit mineralischen Brennstoffen (einem 
Gemenge von circa 60°/0 Cokes und 40°1o Braunkohle). 

Die Production an fertigen Ingots hat sich von 
11 176t im Jahre 1861 auf 22126t im Jahre 1878 gehoben 
und entfallen von letzterer Summe 15529t auf Bessemerhütten, 
2570t auf Martinhütten nnd 4000t auf Tiegelgussstahlhütten. 

Die Prodoctionsfähigkeit der Bessemerhütten ist beträcht­
lich höher, als die erzielte; die Erzeugung an Martin-Metall 
wird voraussichtlich in Folge Erbauung neuer Oeftln steigen. 

Die Gesammt-Prodnction an fertigen (Ver k an fs·) 
Eisenwaaren betrug im Jahre 1871 .. 6336lt, stieg 1872 
auf 78 966t, sank sodann bis 1876 ,rnf 64 277t und ist seither 
wieder gestiegen; (1878 . . 70 875t). 

Es entfallen von dieser Production: 
ilu Jahre 

1871 18711 

ans Herdfrisch-Eisen- und Stahl . 11 984t 13 88lt 
aus Flammofen-Frischeisen . . . . 41774t 37178t 
aus Ingot-Materiale . . . . . . . 9 593t 19816t 

Die Waaren finden ihren Absatz vorzüglich nach Wien, 
Niedt:r· und Ober-Oesterreich, nach dem südwestlichen Theile 
Ungarns, sowie theilweise nach Italien, doch ist die Ausfuhr 
nach letzterem Lande nicht sehr bedeutend (im Jahre 1878 . . 
6400t) !lDd wird die Besorgniss ausgesprochen, dass trotz der 
(soeben erfolgten) Eröffnung der Eisenbahnlinie Tarvis-Ponteba 
diese Ausfuhr sich vermindern wird, weil in Folge unrichtiger 
Uebersetznng des Entwurfes des neuen Handelsvertrages mit 
Italien und eines Zusatzartikels zu demselben, gerade jene 
Sorten Eisen , welche bisher ·nach Italien ausgeführt worden 
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sind, mit einem um 8 Frcs in Gold erhöhten Zoll belastet \ 
wurden. 

Der Grundpreis für Stabeisen betrug 1878 durchschnitt­
lich etwa 1111. 80 kr pro 1 OOkg. 

Ans der Production von Eisen- und Metallwaaren hebt 
der uns vorliegend_e Bericht noch insbesondere die Erze u g u n g 
v o n Sen s e n, · S l c h e l n und S t r o h m esse r n hervor, von 
welchen 1871 •. 1678818 Stück und 1878 •. 1777921 Stück 
erzeugt wurden. 

. .Es. w_~rd .auf die Schädlichkeit dessen hingewiesen, dass 
sich die 1nland1schen Sensenfabrikanten vorzüglich dadurch die 
bedr?hten Absatzgebiete zu erhalten suchten, indem sie billiger 
arbe~teten und um geringere Preise verkauften , sowie den 
russischen Agenten auf Verlangen viel Ausschuss-Sensen" 
lieferten, welche in Russland sodann für "gute Waare theuer 
verkauft wurden , wodurch einzelne Marken , die sich früher 
besten Rufes erfreuten, gänzlich discrcditirt wurdeu. 

Deshalb wird empfohlen , der Qualität des zu Seusen 
verw~ndeten .. Materials , sowie der gefälligeren Appretur des 
Fabrikats grossere Sorg~alt zu widmen , da schön appretirte 
Waare ans gutem Materiale auch gegenwärtig noch auf gute 
Preise rec!inen kann. 

In dem uns vorliegenden Bericht wird ferner darauf 
aufmerk~am g~macbt, dass es im Kammerbezirke an Eisen­
un d Stab\. Kleinindustrien fehlt und dass es bei dem im 
Allgemeinen guten Materiale und bei den vorhandenen Wasser­
krä~ten leicht ist, be~ guter Einrichtung und mit genügendem 
Cap1tal roncurrenzfah1ge Unternehmungen für den Bedarf des 
Inlandes und auch für den Export zu schaffen. Ferner wird 
betont, dass der Eisenindustrie in Steiermark alle Grund­
bedingungen zur Massenfabrikation fehlen. Steiermark sei auf 
die Erzeugung vou Qualitätswaare angewiesen und müsse daher 
vor Allem die Qualität um so mehr hoch halten, als die Con­
currenz im Jn. und _Auslande seit den letzttln 10 Jahren ganz 
bedeutende Fortschntte gemacht hat während in Steiermark 
die. niederen Preise und der schlecht~ Geschäftsgang im Gegen­
theile verursacht haben , dass man allenthalben die Qualität 
vernachlässigt. 

Von den übrigen Bergbau-Producten im Kammerbezirke 
verdient ausser Salzen, wovon zu Aussee im Jahre 1878 
15140t gegen 14193t im Jahre 1871 erzeugt wurden, nur noch 
der G r a p h i t Erwähnung. 

Die Erzeugung an letzterem Product war ziemlichen 
Schwankungen unterworfen; dieselbe betrug 1871 . . 3463t, 
1872 . . 2215t, 1873 . . 2812t, 1874 . . 3561t, 1876 . . 2113t 
und hat sich 1878 wieder etwas, d. i. auf 2501t gehoben. Der 
Durchschnittswerth pro lOOkg stieg vou 111. 52 kr im Jahre 
1871 bis 3 ft 9 kr. im .T ahre 1874, sauk 1876 auf 211. 8 kr 
herab und betrug 1878 . . 2 fl. 14 kr. 

Die Verhältnisse der L a n d w i r t h s c h a f t im Kammer­
bezirke werden als unbefriedigend geschildert , tbeils wegen 
der Einwirkung des ungünstigen Standes der Geschäfte bei der 
Eisen-Industrie, theils wegen den hohen Steuern, den ebenfalls 
hohen Arbeitslöhnen, der theueren Geldbeschaffung und theils 
anch wegen klimatischen Verhältnissen. 

Hinsichtlich der F o r s t w i r t h s c h a f t wird erwähnt 
dass wenngleich der Zustand der in bäuerlichem Besitz befind'. 
liehen Wälder, beziehentlich die Aufforstung abgetriebener 
solcher Wälder viel zn wünschen übrig lasse, sich dagegen die 
in den Händen der Grossgrnndbesitzer und Industriellen befind­
lichen grösseren Waldcomplexe besserer Pflege erfreuen und 
dass mau bestrebt ist , die Fehler der früheren Jahre nach 
Möglichkeit zu verbessern. 

Hinsichtlich der V e r k ehr s m i t t e l wird es im All­
gemeinen freudig begrösst , dass das Bahnnetz im Kammer­
bezirke in den letzten Jahren wesentlich ergänzt worden ist 
~och wird übe~ die hohen Tarife für Bahnfrachten geklagt und 
msbesondere die Herabsetzung der Frachtpreise für mineralische 
Brennstoffe als sehr wünschenswerth erklärt. 

Die Ge 1 d ver h ä. lt n iss e in Ober-Steiermark werden 
im Allgemeinen als sehr traurige bezeichnet , insbesondere in 
Folge des nun bereits mehrere Jahre andauernden starken 
Rückganges der Preise der Producte der Eisenindust~ie, 

Metall- und Kohlenmarkt 
im Monate October 1879. 

Von C. Ernst. 

Anf allen auswärtigen Metallmärkten hat im abgelaufenen 
Monate eine sehr beweirte Geschäftsthätigkeit geherrscht, welche 
zu längst entwöhnten Umsätzen und zum Theil zu sehr erheb­
lichen SteigP.rnugen der Werthe fil~rte. Auch bei uns haben 
sich die Verkehrsverhältnisse freundlicher gestaltet, wenn1tleich 
die Preiserhöhungen, wege°: mehrfach vor~ekommener Unter­
bietungen, nicht in dem gle1cbeu Maasse wie auf den fremden 
Plätzen durchgeführt wtirden k?nnten_. Deshalb sind denn auch 
in verRchiedenen Artikeln, wie Blei, Kupfer und Zink, sehr 
bedeutende Abschlösse zu melden, welche für Rechnung 
deutscher Metallfirmen hierlands zu Staude kamen. Auch iu 
Quecksilber haben, angeregt durch die plötzliche Hausse in 
England, ungewöhnlich grosse Käufe stattgefunden. Leider 
scheint die so unerwartet angebrochene Bewegung auf de'l 
Metallmärkten einer reellen Grundlage zu entbehren, da sich 
der Consum fast gar nicht gehoben hat, und steht daher eine 
Reaction in Bälde zu befürchten. 

Ei Ren. Der herrschenden Annahme entgegen, dass die 
in allen eisenproducirenden Ländern eingetretene Besserung der 
Marktlal!'e sich biR zn einem gewissen Grade anch unserem 
Marktgebiete mittheilen werde. blieb der Verkehr hierzulande 
nahezu auf das frühere Maass beschränkt. Die einZij!.'e Wirkung, 
welche namentlich die umfassenden Geschäfte Englands nach 
Nordamerika auf den österreichisch-ungarischen Eisenmarkt 
ausübten, ist durch starke Verkäufe von Altschienen zum 
Ausdrucke gekommen. 'Mau erzielte loco Triest für grosse 
Posten Eisenschienen belgischer und englischer Provenienz 
welche die betreffenden Bahnunternehmungen seit Langem be: 
lastet hatten, ft. 4.25 und darüber pro lOOkg. Die Nachfrage 
nach Altschienen hä.lt übrigens noch immer an, und sind ins­
besondere besserP. inländische Qualitäten unter Anderem auch 
von heimischen Walzwerken gut begehrt , doch erweisen sich 
diP. Eigner, welche mitunter über grössere Vorräthe verfügen, 
noch sehr zurückhaltend uud wollen nur zu wesentlich höheren 
Preisen abgeben. Auf allen übrigen Verkehrsgebieten bat sieb 
wie erwähnt, der bisherige, wenig erquickliche Zustand er: 
halten , und so hat das Gefühl der Unsicherheit wieder die 
Oberhand gewonnen. Dieses hat sich, was anbetrachts der 
anderwärts zu Tage getretenen Zuversicht um so bedeutungs­
voller ist, namentlich auf dem Roheisen markte kenntlich ge­
macht.. indem nach Gerüchten, die sich hartnäckig erhalten, 
eine Ermässigunl!: der Preise seitens der cartellirteu Hochofen­
besitzer in Aussicht J!:enommen oder gar durchgeführt sein soll. 
Officiell wurde jedoch diese Preisherabsetzung, angeblich für 
Vordernberger Roheisen nm 2 tl, nicht bekannt gegeben. Die 
hier am Schlusse mitgetheilten. den Verlautbarungen der nieder­
österr. Handels- und Gewerbekammer entnommenen Notirungen 
weisen aber bPi den meisten Roheisensorten tha tsächlich Lücken 
auf, welche auf Verän<leruugen iu der Bewerthung derselben 
scbliessen lasseu. Nnu kaun aller<lings nicht in Abrede gestellt 
werden, dass der Absatz in Roheisen keiue Steigerung erfahren 
hat, es ist aber anch in den normalen Absatzverhältnissen keine 
Erlahmung eingetreten, und liegt daher kein zwingender Grund 
vor, zn der erwähnten Maassregel die Zuflucht zu nehmen, die 
überdies in der gegenwärtigen, dem Verbrauche von Roheisen 
ungöustigsten Saison voranssichtlich deu Verkehr keineswegs 
zu hebeu vermöchte. Zudem ist doch auch nicht zn übersehen 
dass die Entlastung des Marktes von den, den Roheisenver~ 
kehr schädigenden Altmaterialvorräthen gewiss geeignet ist, 
die Meinung för Roheisen wesentlich zn bessern. In fertigem 
Eisen hat sich das Geschäft in der abgelaufenen Berichtsperiode 
auf der Höhe der Vormonate erhalten. Gehämmertes und ge­
walztes Stabeisen fand in mässigen Posten Abzu·g zu den bis­
herigen Preisen; in Qualitätstahl, Stahlschmiedestücken, 
Werkzeugstahl, Bessemerstahlblechen wird vou etwas grösseren 
Umsätzen, jedoch zn wenig Rendiment bietenden Preisen 
berichtet. Nach Martinsstahl herrscht bessere Frage, und feinere 
Sorten raft'inirten Eisens, wie Nageleisen , Draht , Materialeisen 
bester Qualität, fanden in da.s A.nsland, ins besondere nach 
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Italien und dem Orient etwllS besseren .Absatz. Die Schienen· 
walzwerke sind durch eine Offertansscbreihnng des ungarischen 
Commnnicationsministerinms bezüglich Lieferung von 12 000 Ctr 
Stahlschienen und Befestignngsmateriale in einen Wettstreit 
gerathen, dessen Ergebniss bis beute unbekannt geblieben. 
Nur so viel ist bekannt geworden, dass die beiden mit· 
concnrrirenden deutschen Walzwerke der Königs· und Laora· 
bötte und von Krupp von den inländischen Werken unterboten 
worden ~ind. - Die Notirungen der in den Verkehr gelaugten 
Roh· und Stabeisensorte11 lauten pro t von lOOOkg wie folgt: 
A. Ho 1zkoh1 en ·Roh e·i s e n ab Hütte. Vordernberger, weisses, 
fl. -.- • Innerberger, weisses ft -.- bis 48.00. Hüttenberger, 
weisses und balbirtes ft- - his ft 53. Detto einfach graues ft -.­
bis fl. 55. Detto Bessemer· Roheisen, ft -.- bis -.-. An· 
deres Kärntner, weisses II 45. Detto halhirtes, II 45.-. Detto 
steierisches, weisses ft 45. - B. Co k es· Roheisen ab Hütte. 
Schwechater Bessemer ·Roheisen ft - .-. Detto weisses und 
balbirtes II -.-. Detto graues ft 54. Höttenberger Bessemer· 
Roheisen II -. - Raff in i r t es Eisen. Grand preis loco Wien. 
Kärntnerisches Stabeisen II 1~5.- bis 130.-. Schlossblech 
ft 185.-. Kesselblech ft 170.-. Reservoirblech ft 160.-. Ban· 
träger ft 140.-. Niederösterreichisch • steiri~ches Stabeisen 
ft 1~5 - bis 130.-. Schlossblech fl 185 -. Dachblech fl - -. 
KesselMech II 170 -. Reservoirblech ft 160. Bauträger ft 140.-. 
Böhmisches Stabeisen II 100.-. Schlossblech fl 180.-. Reservoir· 
blech ft 145. - Der eng 1 i s c b e und s c h o t t i s c h e Eisen­
markt ist durch die grossen Contracte mit Amerika in eine 
fieberhafte Aafregnng versetzt worden, die auch clie Specu· 
Jation wieder in den Vordergrund treten liess. Nachdem aber 
die Aufträge aus Amerika in Folge der wesentlich höher ge· 
gangenen Preise spärlicher einliefen, hat sieb des Marktes wieder 
einige Robe bemächtigt und die Notirungen sanken in Glasgow 
von dem am 9. Oct. erreichten höchsten Preise von 69 sb pro 
Ton fast ebenso rapid als sie hinauf geschnellt waren, ohne 
jedoch auf die orsprönglicbcn Ziffern herabzngeben. Die ein· 
getretene Besserung des Roheisenmarktes hat auch die Raffinir· 
werke und Giessereien zur Erhöhung ihrer Preise und zur 
Steigerung ihres Betriebes veranlasst, zumal die Bestellungen 
weit frer1nenter einlaufen. Man notirt in Micldlesbrougb Nr. 3 
40 bis 42 sb pro Ton, in Glasgow Warrants wieder 53 sh, nach· 
dem bereits 52 1/i sh acceptirt worden waren. -· In Deutsch· 
land bat sieb die Lage der Eisenindustrie merklich gebessert; 
die lebhaftere Beschäftigung der Raff'inirwerke und Giessereien 
ist auf den Roheisenmarkt nicht ohne Einfinss geblieben; den 
Walzwerken sollen namhafte Bestellungen zugegangen sein, 
welche ihren Betrieb über das Ende des Jahres hinaus sichern, 
und haben dieselben den Grundpreis um 8 bis 10 Rm erhöht. 
Für .Amerika sind auch in Deutschland grosse Käufe von Alt· 
schienen bewirkt worden, was den Preis derselben rasch in die 
Höbe trieb. Man notirt in Rheinland· Westpbalen: weissstrah­
liges Roheisen Ia Rm 53 bis 55, detto Ha Rm 50 bis 52, 
Giesserei·Robeisen Ia Rm 65 his 67, detto Ila Rm. 61 bis 63, 
Bessemer ·Roheisen Rm. 65 bis 67 , Laxem burger Roheisen 
Rm 33 bis 35; ferner Stabeisen, Grundpreis Rm 117 bis 120, 
Feinkorneisen Rm. 140 bis 145 , Kesselbleche Rm 170 bis 17 2. 
.Alles ab Versandtstation pro 1000 kg. - In Belgien bat sieb, 
wie auch bei der Versammlung der Werksbesitzer von Charleroi 
kürzlich constatirt wurde, gleicbfalls eine günstigere Stimmung 
auf dem Eisenmarkte bemerkbar gemacht und die in Folge 
dessen erhöhten Preise aller Sorten werden nicht nnr bewilligt, 
sondern zeigen eine Tendenz noch weiter aufzustreben. Die 
Raff'inirwerke sind wieder in besserem Betriebe und den Walz· 
werken, welche ihre Preise um 10 bis 12 Francs erhöhten, 
liegen Ordres anf grössere Posten vor. Eine vor wenigen 
Wochen eröffnete Submission auf 12 000 Tons Vignoles-Stabl· 
schienen war der vermeintlich zu hohen Oft'ertpreise, von Francs 
130 bis 131, halber von der belgischen Regjerung zurückgezogen 
worden. Bei der kürzlich erfolgten Wiedere1öft'nnng derselben 
langten von denselben }'innen .Anbote von Frcs 139 bis 140 
pro Tonne ein. - Der fr an z ö s i s c b e Eisenmarkt , welcher 
sieb schon vor längerer Zeit in besserep Bahnen bewegte, hat 
durch die allenthalben eingetretene Hanssebewegnng an Festig· 

keit gewonnen. Die Werke der beiden nördlichen Districte 
beabsichtigen .Anfangs November in Valencieones eine Beratbnng 
abzuhalten, um über ein gemeinsames Vorgeben schlüssig zn 
werden. Die kürzlich vorgenommene Erhöhung der Roh· und 
Stabeisenpreise bat dem Verkehre keinen Eintrag gethan nnd 
11ind die Werke nahezu in allen Districten gut beschäftigt. 
Man notirt ans Cokesrobeisen bereitetes Eisen Frcs 150 bis 155, 
mit i:-emiscbtem Brennmaterial bereitetes Frcs 180 bis 185, mit 
Holzkohlen bereitetes Frcs 220 bis 225 Frcs pro Tonne. 

Kupfer erhält sich ebenso wie anf den answärtigen 
Märkten auch hierlands andauernd fest und steigend. Die 
disponiblen Vorräthe der österreichischen und ungarischen 
Werke wurden in den letzten Wochen fast zur Gänze auf· 
gekauft, nnd betheili~te sieb sowohl der Consum als auch der 
specalirende Zwischenhandel an den Geschäften. Die hiebei er· 
zielten Preise können als relativ gnte bezeichnet werden, was 
um so erfrenhcber ist, als die ärarischen Hütten in beiden 
Reichshälften und einzelne Privatwerks durch ziemlich starke 
Bestände belastet waren. Nominell notiren inländische Ia Walz· 
platten fi 80, Rosetten und Spleissen fl. 78, Gnssblöcke fl 77 
pro lOOkg. Auch die Fabrikate, wie Knpferblecbe, Drähte, 
Schalen etc., sowie Messingwaaren haben eine Preiserhöhung 
von fi 6 bis fl 10 pro lOOkg erfahren. Altkupfär, welches den 
Verkehr der Hüttenproducte bisher in empfindlicher Weise 
benachtbeiligte, fängt encllicb an , spärlicher vorzukommen, 
was viel znr Befestigung der Marktlage beiträgt. Von feiueren 
ausländischen, znr Fabrikation walzbaren Messings geeigneten 
Sorten kam nur Mansfelder Raffinade zum Preise von Rm 145, 
also um fast Rm 20 tbenrer als vor vier Wochen, in den Ver· 
kehr. - In Eng 1 an d war der Kupfermarkt ungewöhalich 
belebt und clie Preise schnellten vou einem Tage zum andern 
nm 2 bis 3 PfJ St. empor; da aber diese Hausse vornehmlich 
durch die Speculation hervorgerufen wurde, so muthete man 
ihr von vorneherein keinen langen Bestand zu. In der That 
traten wiederholt Rückschläge ein, da der wirkliche Han~els· 
bedarf keineswegs die enorme Steigerung der Preise rechtfertigte. 
Die letzten Notirnogeo zeigen gleichwohl eine erhebliche Dilfe· 
renz gegen clen Vormonat und lauten für Best selected 
Pfd St 71 bis 73, Wallaroo Pfil St 74'/~, Chili bars Pfd St 6ti 
pro Ton. - Anf den fr an z ö s i s c h e n Handelsplätzen ging 
Kupfer bei lebhafterer Nachfrage den Londoner Notiruugen 
nach und zeigt im Vergleiche zn den Preisen am Schlusse des 
Vormonates eine Steigerung von durchschnittlich 10 bis 14 Frcs. 
Es notiren ab Ha v re Chili en barres Frcs 177'/2 , Best selected 
Frcs 182'/2 , loco Marseille raff. Chilikupfer Frcs 175 pro lOOkg. 

B 1 e i. Ungeachtet der Consum das gewöhnliche Niveau 
nicht überschritten hat, haben die Preise aller inländischen 
Bleisorten, beeinftusst durch die Vorgänge auf den fremden 
Plätzen, nicht unerheblich angezogen. Da die Nachfrage sowohl 
anf Rohblei als auch auf Bleiwaaren und Oxyde, namentlich 
vom .Auslande anhält so sieht man die Preisbewegung noch 
nicht für abgescblosse~ an und sind Werke und Eigner in ihren 
ferneren Abgaben sehr reservirt. Inzwischen ist es deutschen 
Metallfirmen gelungen, den Augenblick des anfänglichen P~eisant'· 
scbwunges benutzend, grosse Abschlösse mit v~rsch1edenen 
beimischen Werken noch zu sehr günstigen Bedrngnngen zn 
bewirken, wobei ihnen allerdings die starken .B~stände zu 
Statten kamen. Man hält gegenwärtig auf dem ~1es1gen Pl~tze 
Weichblei je nach Qualität anf fi 20 bis :.:!3. Phbramer Weich· 
blei, um 1 fl. kürzlich erhöht, notirt ft 19 loco Werk. - In 
L o n d o n befestigte sich der Bleimarkt von Woche zu Woche 
und da die Eigner nur zn erhöhten Preisen abgeben wollten, 
so gewann das Geschäft allmälig an Vertrauen, und konnten 
sich die besseren Forderungen behaupten. Bei anhal~end guter 
Nachfrage, die namentlich dnrch Schlösse mit Amerika u.nt~r· 
stützt ward notirt nun ungefähr 21/ Pfd St höher als im 
Vormonate, ~ngl. ßlockbl~i Pfd St 17 11

8
, 

2
spanisches Pfd St 1~"/• 

pro Ton. - Der den t s c h e Bleimarkt bat ebenfalls eine 
wesentliche Besserung erfahren, wozu grössere Käufe ! wie 
verlautet für überseeische Plätze, beigetragen haben. Bei sehr 
schwachem Angebote notirt an den deutschen Hütten gutes 
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Weichblei Rm 34 bis 36 pro lOOkg. - In Frankreich ge· 
langten sehr ausgedehnte Geschäfte im Blei znr Realisirnng 
und nahmen die Preise um die Mitte des Monats einen plötz­
lichen Anfschwnng, der bei der anhaltenden Nachfrage noch 
nicht abgeschlossen zn sein scheint. Man notirt durchwegs um 
5 Francs höher als im Vormonate: Gewöhnliche Marken, loco 
Havre Frcs 44, loco Paris Frcs 45, loco Marseille raff. Weich· 
blei Frcs 41 bis 42, Ila Schmelzung Frcs 40 pro lOOkg. 

Zink. Für die unerwartete Wendung im Zinkgeschäfte, 
die wir in unseren letzten Berichten constatirten, hat sich 
ausser dem damals plötzlich aufgP.tretenen Bedarfe an Zink· 
blechen neuestens ein weiterer Erklil.rnugsgrund gefonden. 
Die vorhergegangene Flauheit des Zinkmarktes und die stetig 
zurückgehenden Preise waren hauptsächlich dnrch starke Spe· 
cnlationen einer grossen deutschen Metallfirma veranlasst worden, 
welche mit beispielloser Conseqnenz a la Baisse spielte. Es 
gelang ihr denn auch, den Zinkmarkt fast ansschliesslich zn 
beherrschen und die Preise auf ein sehr tiefes Niveau herabzn­
drücken, cloch schlug das Manöver fehl, denn unerwarteter 
Weise schlossen die belgischen nnd rheinischen Hütten ein 
Cartell, setzten ihren Preis um 6 Francs hinauf, nnd das sehr 
stark engagirte Hans muss, da auch Schlesien der Hausse· 
bewegnng folgte, nun Deckung zu den höheren Preisen soeben. 
Man schützt den Verlust, den dasselbe in Folge der verfehlten 
Specnlation erlitten , anf mehr als 300 000 .Mark. - Von dem 
Verkehre auf unserem Zinkmarkte lässt sich nnr berichten, 
dass nach einer mehrwöchentlichen Pause, während welcher 
das schwächere Geschäft die Notil nngen in's Schwanken gebracht 
hatte, 11;egen Monr.tsschlnss die Preise, der allgemeinen Strö· 
mnng folgend, sich wieder befestigten und gegenwärtig anf 
dem Niveau des Vormonates stehen. Es kamen schlesische 
.Marken je nach Qualität zn B. 21 bis 24 in nubedentenllen 
Posten auf den .Markt; inländische Sorten, ans früheren 
Schlüssen herrührend, werden etwas billiger abgegeben. - Der 
deutsche Zinkmarkt hat durch die erwähnte Coa.lition der 
belgischen und rheinischen Werke endlich d:e erwünschte Sta.· 
bilität erfahren. Da keine Hätte unter dem von Zeit za Zeit 
IJormirten Preise abgeben darf, und die nuverkauften Posten 
von den cartellirten Werken gemeinsam übernommen werden, 
so ist auch eine anhaltende Besserung des Geschäftes zu er· 
warten. Gegenwärtig ist bei den deutschen Hütten unter Rm 38 
pro lOOkg nicht anzukommen. 

Zinn. Ein so rascher und sprnngweiser Aufschwung, 
wie ihn dieser Artikel in wenigen Tagen genommen, ist auf 
dem Metallmarkte selten zn verzeichnen. In befremdlichem Wett­
streite überl.Joten sich abwechselnd Holland und England in der 
Preissteigerung und kamen wiederholt Erhöhungen von B. 2 bis 5 
pro lOOkg an einem Tage vor. Man trieb den Artikel in Hol· 
land von B. 40 bis auf h. fi 56 pro 50kg, in England, von 
Pfd St 65 anf Pfd St.. 67 pro Ton , was einem hiesigen Platz. 
preise von B. 115 Ms 124 entsprechen würde. Zn diesen wurden 
aber nur vereinzelte und sehr bescheidene Trausactionen er­
zielt, weil die Händler über ältere Vorräthe verfüg!'n, die 
sie wohl unter den Tagespreisen, aber immerhin mit erheb· 
liebem Nutzen zn realisiren Gelegenheit fanden. Von einer 
Regelmässigkeit des Verkehrs konnte unter diesen Umständen 
nicht die Rede sein. Am auffallendsten wird dies durch die 
Thatsache, dass alle Zinnsorten, Banka, Billiton, englisches, 
australisches und sächsisches Zinn fast ohne Unterschied ab­
gegeben werden . 

.Antimon. In England ist Regulus den Monat hindurch 
in besserer Frage gestanden , was anfangs dessen Preis wesent­
lich befestigte und später in Folge abnehmender Vorräthe von 
Pfd St 58 auf 62 hinauftrieb. Augenblicklich ist nur schwer 
Waare zu erlangen und die Schmelzer wollen für spätere Lie· 
fernngen den Preis von Pfd St. 62 pro Ton kaum mehr bewil­
ligen. - Hier hat das Geschäft weder in Regulus noch in 
Crudnm eine Besserung erfahren, doch sind die Preise, anf die 
höheren englischen Notirnngen hin, gleichfalls hinaufgesetzt 
worden. Man begehrt gegenwärtig für Regulus tl 72 bis 74, 
für Crudum B. 40 pro 100 kg. 

Nicke 1. Endlich hat sich anch für diesen Artikel eine 
bessere .Meinung eingestellt und wenn auch die vorgekommenen 
grösseren Känfe zumeist specnlativer Natur gewesen sein mö11:en, 
so kann es doch schon als günstiges Zeichen aufgefasst werden, 
dass sich die Aufmerksamkeit des Zwischenhandels dem Artikel 
wieder zuwendet. Ans Deutschland wird berichtet, dass die 
zwei grössten Produceuten, die Blaufarbenfabrik in Leipzig 
und Fleitmann in Iserlohn, für das laufende Jahr nicht mehr 
auf dem Markte sind und dass gnter Würfelnickel nicht nuter 
7 Rm pro kg zu beschaffen ist, was der Parität von B. 4 
entsprechen würde. - Anch hier ist Nickel, der hanssirenden 
Tendenz fol11;end, im Preise gestiegen und notirt gegenwärtig 
sächsischer Würfelnickel 5 B. pro kg. 

Q u eck s i 1 b er. In diesem .Metalle sind im abgelaufenen 
Monate ungewöhnlich starke Umsätze zu Stande gekommen, 
die dessen rasche Preissteigerung herbeiführten. Der zu Anfang 
des Monats in London eingetretenen Preisanfbesserung von 
Pfd St. 6 auf 6'/, legte man vorerst keine Bedeutung bei, da 
die gleiche Erhöhung von Rothschild wiederholt versucht 
worden war. Als aber der neue Preis festgehalten nud billiger 
nichts abgegeben wurde, bemächtigte sich die Specnlation anch 
dieses Metalles, und tri~h den Preis in rascher Folge auf 
Pfd St 7, dann 7 1

/ 1 , 8, 8 1
/, und endlich Pfd St 9 pro bottle 

hinauf. Da. vor December keine neuen Zufuhren aus Spanien 
erwartet werden , so könnten sich die höheren Preise noch 
einige Wochen erh&lten, allein die stark eugagirte zweite Hand 
(dieselbe soll über 12000 Flaschen verfügen) drückt den Markt, 
so dass bisher leicht nnter Pfd St. 8 1

/ 1 anzukommen war. -
Idrianer Quecksilber ist in grosseu Posten theils in den Consnm 
übergegangen, theils vom Zwischenhandel aufgekauft worden ; 
dasselbe notirt bei vollkommen geräumten .i..agern Pfd St. 8. 10. O d 
pro bottle von 34 1/~kg oder Pfd St 24.12.6 d pro lOOkg loco 
Wien und Triest. 

K oh Jen. Die zwingende Nothwendigkeit für den 
Winterbedarf Vorsorge zo treffen , hat dem Geschäfte auf 
unserem Kohlenmarkte eine erhöhte Regsamkeit verliehen, und 
da sieb auch von Seite verschiedener Industrien die laufenden 
Ordres frequenter erweisen und der Export in constantem Fort· 
schreiten begriffen ist, so kann diesmal über ziemlich ansehn· 
liehe Umsätze berichtet werden. Dieselben führten denn anr.h 
zu kleinen Preisavancen, welche theilweise festgehalten werden 
konnten, und wenn hiedorch auch kein Ersatz für die Opfer 
geboten ist, welche die Werke in der laugen Periode der Ver· 
kehrsschwierigkeiten gebracht haben , so ist doch endlich der 
Bann gebrochen, der bisher das Geschäft beherrschte nnd eine 
bessere Verwerthuug der Prodncte behinderte. Ans allen Kohlen· 
districten Mähreus, Böhmens, Steiermarks, Krains nnd Ungarns 
werden befriedigende Geschäftsabschlüsse gemeldet, welche in 
einigen Fällen zn einer Steigerung der Prodnction veranlasst 
haben. Man notirt pro lOOkg ab Versandstation: .Mährisch· 
Ostraner Stückkohle 60 bis 70 kr, detto Nusskohle 54 bis 64 kr, 
detto Kleinkohle 30 bis 36 kr, böhmische Stückkohle 52 bis 60 kr, 
Hrastnigger, Trifailer, Sagorer und Oistroer Stückkohle 40-56 kr, 
böhmische Braunkohle 20-27 kr ; ab hiesigen Bahnhöfen notirt: 
Ostrauer Stück· und Grobkohle B. 1,30-1,40, detto Würfelkohle 
B. l,24-1,33, Nusskohle B. 1,17-1,22, Rossitzer, Zbeschauer 
nnd Oslovauer Stückkohle und Schmiedekohle B. 1,44, Gaskohle 
fi 1,40, gemischte Kohle B. 1,28, prenssische Stückkohle Ia tl 1,26 
bis 1,40, Ila B. 1,18-1,30, IIIa B. l,OB-1,18 unversteuert per 
Cassa. 

Notiz. 
Zur Entphospborung des Roheisens. Als weitere 

Bastätignng dessen, dass das Entphosphorungs· Verfahren von 
Thomas und Gil c h ris t in England bisher noch nicht öko· 
nomische Erfolge erzielte, bringt Nr. 85 1. J. des „Glück auf" 
die .Mittheilung, dass Bolkow, Vaughan & Comp. in Middles· 
brongh, also dasjenige Werk, welches in diesem Process die 
meiste Erfahrung hat, vor Knrzem ca. 200.000t spanische1 
Erz, im nächsten Jahre lieferbar, gekauft hat: 
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Zur vollen Würdigung der Bedeutung dieses Ankaufes für 
den Nachweis, dass der Th o m. a s - G i 1 c h r i s t • Process in öko­
nomischer Beziehung noch nicht als Erfolg zu bezeichnen ist, 
wird ferner bemerkt, dass das angekaufte Erzquantum den 
Bedarf des genannten Werkes auf mindestens Ein Jahr deckt, 
und pro Tonne nicht unter 16 s loco Middlesbrongh zu be­
echaft'en ist, wo hingegen sieb Cleveland-Erz dort nur auf ca. 
4 e pro Tonne stellt. 

Litl•1·atur. 

Taschenkalender fUr die Metall-Indnstrie pro 1880. 
Hen:usgegeben von Carl Pa t a k y, Redactenr des "Metall· 
arbe1ter~. Erster Jahrgang. Wien. Verlag von Moritz Perle e. 
Zn den vielen in letzterer Zeit entstandenen nFachkalendern" 
ist in dem uns vorliegenden Jahresboten ein neuer hinzugetreten, 
welcher von dem sehr eifrigen und grossen praktischen Sinn 
bekundenden Redactenr der Wochenschrift: "Metallarbeiter" 
verfasst, sehr viele werthvolle Daten ans dem Gebiete der 
Metall-Industrie in sich vereinigt. 

Wir sind wegen der gebotenen Raumrücbichten ansser 
Stande, den reichen fachlichen Inhalt des Kalenders hier nil.ber 
anzugeben, müssen uns vielmehr anzuführen beschränken, dass 
derselbe in der Hauptsache aus einer Bezugsquellenliste für 
Bleche, Drähte und Röhren in allen .Metallen, ans zahlreichen 
Recepten zum Anstreichen, Beizen, Aetzen, Kitten, Härten, 
Legiren etc. von Metallen, ans Tabellen über Blech- und Draht­
lehren, Gewichte von Röhren, Blechen, Kugeln, Fa~oneisen 
etc. etc. und aus diversen Preistarifen besteht. Ausserdem ist 
das Wiener Regulativ für die Ansfübrnng von Gasrohrleitungen 
und Belenchtnngsanlagen aufgenommen und sind praktische 
Winke für bei Bauten beschäftigte Metallarbeiter beigefügt. 

Von der Verlagshandlung ist der Kalender ähulich dem 
„Oesterreichisch-ungarischen Berg- und Hüttenkalender" ans­
gestattet, wPshalb wir uns hierüber auf das in Nr. 42 1. J. 
dieses Blattes Gesagte beziehen können. 

Geometrischer Entfernungsmesser, verbunden mit einer 
Vorrichtung zum gleichzeitigen Bestimmen entfernter Höhen 
nnd Tiefen; nach einfachem, leichtverständlichem Systeme, er­
funden von J. B. K ü r t e n in Cöln am Rhein. In Commissions­
Verlag von J. W. Bois s er e e's Buchhandlung, Cöln. Preis 
2 Mark. In dieser Schrift wird ein System von „Fernmessern" 
vorgeführt, bei welchen die Winkelmessung umgangen wird. 
Durch die Einvisirnng zweier in gemessener Distanz aufgestellter 
"Fernmesser" gegen einander wird nämlich ein Rechteck con­
struirt und werden nach dem sodann erfolgenden Anvisiren des 
Punktes, dessen Entfernung zu bestimmen ist , die Ab­
weichungen dieser Visnren von 90° nicht im Bogen nach Graden, 
sondern der Länge nach , an der oberen Seite des durch die 
zwei Fernmesser construirten Rechteckes bestimmt. 

Vermi>ge der geometrischen Beziehungen der Längen und 
Richtungen dieser Abweichungen zu dem durch die Aufstellung 
nnd Construction der Fernmesser gebildeten Rechtecke, dessen 
Ansmasse bekannt sind, lässt eich die gesuchte Distanz mit 
Hilfe ganz einfacher Rechnung finden. Die uns vorliegende 
Schrift ist ihrer ganzen Anlage nach mehr für Laien als 
für Ingenieure verfasst und ist sehr zu bezweifeln, dass mit 
den vorgeführten, auf der ekizzirten Grundlage construirten 
Femmeesern ein für Ingenieurzwecke befriedigender Grad von 
Genauigkeit erzielbar ist. Zur Erlangung annähernder Resultate 
für .Militäre, Touristen etc. dürften die Instrnmente weder be­
q nem zn transportiren l!ein, noch anch ist der Gebrauch einfach 
und rasch genug, da eine Ausmesenng der Basis und die Auf­
stellung, sowie wiederholtes Vieiren mit zwei Instrumenten 
auszuführen ist. 

Wir glauben demnach nicht, dass speciell die in der 
uns vorliegenden Schrift empfohlenen Fernmesser anderen vor­
dem bereits bekannt gewordenen Distanzmessern den 

1

Rang 
ablaufen werden. 

Am tl icheE". 
A.uszelehnung. 

Seine k. und k. Apost. .Majestät haben mit Allerhöchster 
Entachliessnng vom 27. October !. J. dem Berghauptmanne und 
Vorstande der Klagenfnrter Berghanptmannach.aft Lukas Kron i g 
ans Anlass der über sein Ansuchen erfolgten Versetzung in 
den bleibenden Ruhestand in Anerkennung seiner vieljährigen 
vorzüglichen Dienstleistung taxfrei den Orden der eisernen 
Krone III. Classe allergnädigst zn verleihen geruht. 

Ernennung. 
Das Justizministerium hat im Einvernehmen mit dem 

Ackerbauministerium den k. k. Oberbergcommissär Dr. Ludwig 
Haberer in Laibe.eh zum Beisitzer bei dem Bergsenate des 
Landesgerichtes Laibach ernannt. 

Kundmachung. 
Von der k. k. Berghanpt.mannschaft in Prag wird in der 

Erwäguf!.g, dass die Besitzer •ler Wenzel· Vitriolzeche in der 
Gegend Certovec, Bezirk Knilovic, und zwar Hieronimus Heller 
in Ktic, dann Maria Heller, Antonia, Anna nnd Barbara Wlach, 
unbekannten Wohnorteii, ungeachtet der in dem Amtsblatte der 
„Prager Zeitnng" vom 30. Juli 1879, Nr. 173 eingerückten 
Auft'orderung vom 19. Juli 1879, Z. 1885, weder einen gewein­
scbaftlichen Bevollmächtigten nach Vorschrift des § 188 a. B. G. 
namhaft machten, noch die Anzei,;e über den Wiederbetrieb 
dieser seit mehr als 40 Jahren gänzlich vernachlissigten Zeche 
erstatteten, auf Entziehung dieser Wenzel-Vitriolzeche nach 
Vorschrift der §§. 243 und 244 a. B. G. mit dem Beifügen 
erkannt, dass nach Rechtskraft dieses Erkenntnisses nach der 
Vorschrift der §§. 253 et seq. a. B. G. vorgegangen werden wird. 

Prag, am 28. October 1879. 

Kundmachung. 
Von der k. k Berghauptmannschaft in Prag wird hiemit 

bekannt gemacht, dass gemäss Eröffnung des k. k. Kreis- als 
Berggerichtes in Brüx vom 24. September 1879, Z. 1299 M., 
die Wahl eines bergbanknndigen Beisitzerstellvertreters bei 
dem Bergsenate des genannten k. k. Kreisgerichtes vorzunehmen 
ist, welcher die Bestimmung hat, in den dem berggerichtlichen 
Gerichtsstande unterliegenden Rechtsangelegenheiten die beson­
deren Interessen des berg- und hüttenmännischen Publikums 
wahrzunehmen. 

Behufs dieser Wahl werden sil.mmtliche eigenberechtigte 
Berg- und Hüttenwerksbesitzer, bei getheiltem Bergwerksbesitze 
aber die bergbehördlich anerkannten Vertreter in den Bezirken 
der k. k. Revierbergämter Komotau , Brüx und Teplitz ein· 
geladen, entweder in eigener Person oder durch legal ans­
gewiesene Bevollmächtigte am 13. November d. J. in Brüx zu 
erscheinen, wo Nachmittags 3 Uhr im Rathssaale des k. k, 
Kreisgerichtes die Wahlversammlung durch den hiezn dele· 
girten Vorstand des Revierbergamtes in Brüx eröft'net und 
unter dessen Leitung der Wahlact im Sinne der mit der h. 
Ministerial-Verordnung vom 5. Juni 1850, Z. 865 M.-L.-B., 
vorgezeichneten Grnndsätze vorgenommen werden wird. 

Hiebei findet man für nöthig anzudeuten : 
a) dass von jenen privatgewerkschaftlichen oder ära­

rischen Berg- und Hüttenwerken, welche eine eigene leitende 
und Rechnung führende Verwaltang haben , der durch ordent­
liches Anstellungs-Decret legitimirte Vorstand derselben be­
rechtigt ist, an der Wahlversammlung Theil zu nehmen, wenn 
der Werkebesitzer oder höhere Directionsvorsteher nicht an­
wesend sein sollte; übrigens ist es aber auch weder dem 
Werksbesitzer noch dem Vorstande eines Aerarial-.Montan• 
Werkes verwehrt, sich durch was immer für einen tauglich 
befundenen Bevollmächtigten bei dieser Wahl vertreten zu 
lassen; 

b) dass die doppelte Vertretung eines Werksbesitzers 
bei der Abstimmung als unzulässig erscheint ; 
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c) dass, da die Abstimmnng mündlich zn geschehen hat, 
auf schriftlich eingesendete Wahlstimmen keine Rücksicht 
genommen werden könne, nnd 

zn entsprechen vermag, der seit mindestens einem Jahre ein 
Bergwerk im Wahlbezirke selbst besitzt, oder dnrch 5 Jahre 
ein solches alR leitender Beamte verwaltet, eigenberecbtigt ist 
und sieb keiner entehrenden Handlung scbuljig gemacht hat. d) dass das Ausbleiben von dieser öffentlich aus. 

geschriebenen Wahlversammlung zn keiner wie immer gearteten Wählbar sind ferner Beamte der Bergbehörde und der 
k. k. Montan-Aemter. Reclamation oder Anfechtung des Wablactes berechtigt. . 

Wählbar ist Jeder, der nach SPiner persönlichen Be· 1 
fäbignng der Bestimmung eines berggericbtlichen Stimmführers ! 

Prag, am 14 October 1879. 

.A. n k ü n d i g u u g e 11. 

Ein examinirter 

Hütten· Ingenieur 
sucht Stellung. Gef. Olferten mit A. z. 
durch Ed. Piepcrin, Clausthal am Harz 
erbeten. (IU-1) 

Decimal· 

~ dr~~ag~~d 
viereckiger 
Form und 
jeder Trag· 
fäbigkeit. 

Viehwaagen, nach Decima\. und Cen­
timalsystem. - Brückenwaagen, trans­
portable, ohne Unterbau fi.tr leichte Fuhr· 
werke. - Brückenwaagen, stabile, mit 
Eisenconstruction und privilegirter Ket· 
ten-Ausbebung. - Brückenwaagen, sta­
bile, für Eisenbahnen, mit ßremsvor· 
ricbtung etc. (112-1) 
Fabrik von Paul Hofl'111ann, 

Wien, II. Bez,, Taborstras~e Xr. 39, 

Anstreich-Material, 
speciell ausgezeichnetste Copal • n. Bern· 
stein·Lacke, für äussern und innern 
Anstrich erprobt, Asphalt-Elsenlacke und 
geriebene Oelfarben zu änssersten Preisen 

empfiehlt (110-1) 

Wilhelm Froebe 
in Wien, J., Operngasse Nr. 14. 

Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. 

Soeben ist erschienen und durch jede 
Buchhandlung zn beziehen: 

Grundriss 
der 

Analytischen Cheinie. 
Von Dr. Alex. Classen, 

Prof. an der k. techn. Hochschule in Aachen. 

Für Unterrichtslaboratorien, Che­
miker und Hüttenmänner. 

Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. 
I. Th e i 1 : QualitatiTe Analyse. 

Octav. Geh. Preis 11. 2.40. 
II. Th ei 1: Qantltative Analyse. 

llit 46 in den Text gedruckten Holz-
. schnitten. 

Octav. Geh. Preis 11. 3.96. (195-1) 

, 
J'"OSEF X:~S~::C....O~SX:Y„ 

Civil· Ingenienr in WIEN, 

II., Kaiser. Josefsstrasse Nr. 2o, 
liefert und besorgt: 

llasohlnen renommlrtester In - und ausländischer Firmen, Dampf· 
maschinen, Dampfkessel und Röhrenökonomiser-Anlagen bewährter Systeme. 

:Neue patentirte Compoa.nd Dampfmaaohlnen mit P11D1pen für WaHer· 
werke oder WaHerhaltungs-Anlagen. 

Borlzonta.le Dampfmasohlnen mit ganz neuer, bedentend vereinfachter und 
verbesserter selbstthätig variabler Expansions-Steuerung, Dampfmasohlnen 
mit selbstthätig variabler Expansions - Steuerung zum Betriebe von Walz· 
werken (verticale Aufstellung ohne Balancier), Typen neuester bewährter 
Original·Constructionen von G. B. CorliH in Providence V. S. A. ans der 
hierfür autorisirten Maschinenfabrik des P. van den Kerohove in Gent, 
Belgien. 

:Neue Sicherheits - Röhren - DampfkeHel, Patent J. G. Schmidt, aus dem 
Röhrenwalzwerke von S. Huldschinsky & Söhne in Gleiwitz, Oberschlesien. 

Automa.tlsche Dampfkessel-Spelse·Apparate, Patent S. 6. Cohnfeld, in 
Zaukeroda bei Dresden. 

Feuerungsroste eigener, seit fünf Jahren bewährter patentirter Construction. 
Aufbereltungsmaaohinen und compl. Anlagen für Kohlen und Erze. (122-1> 

Die .Maschinenfnbriksniederlage und )[aschinenagentur 

E. Munk, 

-~ 

1 

Wien, I., Maximilianstrasse ll, 
liefert prom11t und in solidester Ausführung alle 

Maschinen und Apparate für landwirthschaftliche Zwecke, für 
Bergbau und Hüttenbetrieb. 

Specie.litiiten: 
, Damprma•chlnen und Dampfkeuel. .. . 

,1 
' II 

1 Groben11orupen , Brunnenpumpen und Fabrlklpnrupen fur Haudkre.ft· oder directen 
Dampfbetrieb, Ke•aelspehepnmpen, Garten· nnd Feuer1prltzen, 

1 CentrlfugaJ.ffoebdracknntllatoren, Grobennntllatoren und sangeude groue Scbacllt· : 
ventllatorrn ne.ch Rittinger und Guibnl, Boot'sche Ventilatoren und llank'• VentUatorea ;: 

. für Trocknnnira· nnd Vent!Jatlonuwecke. ' 
! Gestetn1bobrmueblnen und Lnftcompreuorea, Patent Meyer & Küster, Dlslntegra- :i 
i' toreu nnd Steinbrechmaschinen. " 
, Ge.s·, Wasser· nnd Dampßdtongsröhren, Gummi• und Ledertreibriemen, Sang· nn4 :, 
;. Druckschliuche. Keuelarmaturen. ·i 
~~=~ ___ ~ _ _ Prosiiecte gratis und tranco. (109-1) ____ ij 

L i-q 11 i d a t i o n s h a l b e r 
sind ab Station Falkenau a. Eger in Böhmen sehr blllig verkäuflich: 

1. Eine heb- und senkbare, auf 60m Tenfe constrnirte Dampfpumpe, Patent 
Decker, sammt vorhandenen Rohren, pro Minnte 3--±000/ Wasser fördernd und anf 
l-4000l beliebig regulirbar. 

2. Zwei Stiick 13" Saugpumpen auf 10 Klafter Teufä construirt , sammt 
vorhandenen Rohren, Kunstkreuzen und Zog~cheeren. 

3. Vier Stllck sogenannte Noiil·Pumpen sammt vorhandenen Rohren. 
4. Ein kleinerer Dampfkessel nebst Vorwärmer und Armatur. 
5. Verschiedenes Geräthe und Gezähe. (116-1) 
Frankirte Anfragen befördert sub Z. _5540 Rudolf Mosse, M_ün_c_'!!_~'. __ _ 

P t t 
in Deutschland, Belgien, Frankreich und England, dereo 
Besorgung und Verwerthnng übernimmt M. Ne n erb ur g's a eo ePatent-AgentnrKölnafRh„Allerheiligenstrasse 13. Cl-9) 
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M a t er i a 1 - L i e f er u n g. 
Für das Silber- nnd Bleihauptwerk in Pi'ibram sind für das J&hr 1880 folgende Materialien erforderlich: 

125 000 kg böhmisches diverses Rund-, Quadrat- und Flach- 300 kg Gummiplatten ; 
eisen bester Qualität; 300 „ Gummischnur; 

20 000 „ steierisches diverses Rund-, Quadrat- und Flacheisen. 50 „ Gummipn1fer; 
Bei convenirendem Preise wird das ganze Quantum 150 n Gummischlauch; 
von 145 OOOkg Walzeisen in steirischem Eisen bezogen. 100 n Gnmmiklappen ; 
Winkeleisen; 600 n StopfbücbsenEchnur; 
U-Eisen, einfach und doppelt T-Eisen; 400 „ Asbestdichtungsplatten; 

10 000 " 
20 000 n 

20000 n 

20000 „ 
40000 n 

10000 „ 

Schloss- und Musterblech ; 1500 Stück Petrolenmlampencylinder; 
Reservoir· und Kesselblecb; 6000 „ diverse Fensterglasscheiben; 
Bessemer-Kesselblecb; 400m Lampendochte; 
Förderplatten ans ebenen Ausschussblechen , jede 500 kg besten Leinölfirniss; 
550mm breit, 790mm lang, und ö bis 7mm stark; 150 n in Leinölfirniss geriebenes 

2 500 „ Sarsacbstahl zum Anstählen von Hänergezäb; 200 n dto 
20000 „ Guss- oder Bessemerstabl, för Bergbohrer, Härte 300 n dto 

Nr. 4, allerbeste Qualität achtkantig geschmiedet, 200 n dto 
20 bis 22mm stark; 300 n dto 

10 000 „ diversen Bessemer·Rund- und Flachstahl; 100 n dto 
500 OIJO ~ diversen Eisenrobgu~s, wovon circa die Hälfte Ma- 20 Dutzend Anstreichpinsel ; 

scbiuencopolofengoss und die Hälfte Röhren· und 24 Stück Handborstwiscbe; 

dunkles Zinkgrau; 
.Manganbraun ; 
Engelroth; 
Bleiweiss; 
Satin ober; 
Kremserweiss; 

Commerzgoss: 1 000 kg Korkplatten von 20 bis 25mm Stärke zum Umhüllen 
1 OOOm diverse Gasröhren sammt zugehörigen Far,onstöcken; von Dampfleitungen; 
2 000 kg diversen Messing· und Metallguss; 50 000 „ Eisendraht, Nr. ti bis 3!, allerbeste Qualität aus aller-

300 n Messingdraht, weiche Sorte. beste;n gefrischtem und gehämmertem steierischen 
300 „ diverse Messinghähne, Ventile und Wasserstands- oder Kärntner-Holzkohleneisen von mindestens 56kg 

garnitnren; Tragvermögen, eventuell dasselbe Quantum besten 
150 n Kupferdraht 6mm stark; Bessemerdraht; 
500 n gerade Knpferröhren von 10 bis 50mm Diameter; 2 000 n dto verzinkt; 
300 „ knpfernt1 Knieröhren mit kupfernen Bortscheiben 30000 n allerbesten Tiegelgussstahldraht von 120kg Trag-

ohne Eisenflanscben; vermögen. Von den offerirten Drähten sind Muster 
1 000 n Lagermetall; beizubringen. 
2 500m diver~e Riemen. Die Preise sind sowohl pro Meter 3 000 n Hanfeinlagen für Drahtseile, eventnell solche von Jute; 

als pro kg anzngeben. 2 000 " Asphaltpech ; 
:200 kg Nä.briemen; 200 Tonnen Cement; 
300 " Gummiringe; 600 mille diverse Drahtstifte. 

Lleferung•-Bedlngunga•· 
a) Df&.'llbriftlichen, mit der Stempelmarke von 50 kr. versehenen und verschlossenen OJferte auf einzelne oder mehrere 

der genannten Materialien sind bis zum 30. November 1879 bei der k. k. Bergdirection zu Pribram ln Böhmen mit der Auf­
schrift: "Offert auf Lieferung 'l'On Materialien" einzubringen, eventuell mit Mnstern zu belegen. 

b) Die Preise sind loco Bahnhof Ptibram der k. k. Rakonitz - Protiviner Staatsbahn, eventnell loco Birkenberg zu 
stellen nnd mit Ziffern nnd Buchstaben auszudrücken. 

c) Es sind nur Materialien bester Qualität zn offeriren und werden auch nur solche übernommen und nicht qnalität­
mässige zur Disposition gestellt. 

d) Die angegebenen Mengen sind nnr annähernngsweise bestimmt nnd verpflichtet sich Offärent auch 50°/ 0 mehr oder 
weniger zu liefern. 

e) Sämmtliche Materialien werden je nach Bedarf des Hanptwerkes partienweise, jedoch immer in möglichst grossen 
Mengen anf einmal zur Bestellnng gelangen. 

f) Die Zahlungen werden längstens 14 Tage nach Einlieferung und anstandsloser Uebernahme der Waare haar mit 20/o 
Sconto-Abzng bei der Bergdirectionscasse in Ptibram gegen saldirte Factura geleistet. 

g) Die offerirten Preise haben für das ganze Jahr 1880 Giltigkeit. 
h) Der 01ferent bat ansdröcklich zu erklären, dass er die vorstehenden Lieferungsbedingnngen genan einznhalten sich 

verpflichtet. 
i) Man behält sich ausdrücklich die freie Wahl unter den Offerenten vor. 

(120-1) K. k. Bergdirection Pribram, am 15. October 1879. 

Soeben erschien: 1 Soeben ist erschienen: 1 Soeben ist erschienen und in der 
Ueber die Groddeck, Dr. A. v., Die Lehre von MANZ'schen k. k. Hofverlags- und Uni-s Ch a" t z Il n IT V 0 n B Br IT b an B n. den Lagerstätten der Erze. Ein versitäts-Buohhandlung in Wien' Kohl-

t!. I!!. Zweig der Geologie. Mit ll9 Ab- markt· 7, zu haben: 
Ein Vorschlag bildnngen in Holzschnitt. Preis Denfer, „., Die DampfkeHel 

von B.. 4.80. Mit Postversendung fl. 4.90 mit Rßckslcht auf ihre industrielle 
A. RÜCKE R. gegen Einsendung des Betrages per Verwendung. A.utorisirtedeutsche 

Preis 50 kr. ö. W. Postanweisung. Ausgabe von Tb. D'Ester. Mit 81 
Zn beziehen durch die Manz'sche MANZ'sche k. k. Hofverlags - nnd Uni- color. Tafeln mit Zeichnungen und 

k. k. Hofverlags- nnd Universitäts-Bach- versitäts - Bochhandlnng, Wien, I., Kohl- eingeschriebenen Maassen. Gr. 4. 
bandlnng, Kohlmarkt 7, in Wien. markt 7. Cart. Preis fl. 21.60. 

Zur .Aufnahme rnn lnsertlons-A.uftri\gen für die „Oesterr. Zeitschrift für ßerg· und Uüttenwesen" 
ist Herr A..Ibert Donat berechtigt, 

:JE'- :Mit einer artistischen Tat'el und einer literarischen Beilage. -. 
Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Her man n Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: 

Egid J arolimek, 
II. k. Oberbergra.th und teohnieoher Coneulent im Ackerba.u·M:inisterium. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst, Director der k. k. Bergwerksprodncten -Verschleissdirection 
Franz Kupelwit1aer, k. k. Bergakademie-Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Bergratb. im Ackerbau-Ministerium, 

Franz Poiepay, k. k. Bergrath und Franz Roohelt, k. k. Bergakademie-Professor in Leoben. 

Manz'sche k. k. Hofverlags- und Universitäts-Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich mindestens zwanzig artistische 11 Beigaben. 
Der Präaumsratlonaprela ist jährlich mit franco Poatverasadung oder mit Zustellung loco Wien 12 11.. ö. W., halbjährig 6 11.. 
F1ir Deutschland jährlich 24 Mark, halbjährig 12 Mark. - Ganzjährige Pränumeranten erhalten im Herbst 1879 Fromme's mon­
tanistischen Kalender pro 1880 als Gratisprämie. - Inserate 10 kr. ö. W. oder 20 Pfennig die dreispaltige Nonpareillezeile. Bei 
wiederholter Einschaltung wird Rabatt gewährt. - Zuschriften jeder Art sind franco an die Verlagshandlung zu richten. Reclama-

tionen, wenn unversiegelt portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Ueber montanistisches Schulwesen in Frankreich. - Zur Bestimmung von Kobalt und Nickel. - Die Gesteins-Bohr­
maschine "Schram & Mabler". (Schluss.) - Rübrgnmpe in Eisenconstruction in den Aufbereitungswerkstätten zu 
Ptihram. Ueber ein verbessertes Kind'sches Freifallinstrument. (Schluss.) - Bohrmaschine der Baroper 
.Maschinenbau-Actien·Gesellschaft in Barop. - Krainische Industrie·Gesellschaft. Lothringer Eisenwerke zu Ars 
an der Mosel - Notizen. Literatur. Amtliches. - Ankündigungen. 

-- ----------- ====,========= ========= 

Ueber montanistisches Schulwesen in Frankreich. 
Ich erlaube mir im Nachstehenden den geehrten Lesern 

dieser Zeitschrift einige, das montanistische Schulwesen in 
Frankreich berührende Sätze ans dem ausgezeichneten Werke 
nUeber den französischen Nationalwohlstand als Werk der Er­
ziehung" von Ar. Freihe1 rn v. D n m reicher (Hölder, Wien 
1879) mitzutheilen : 

nAus der geringen Neigung des französischen Naturells 
zur Systematik dürfte es vielleicht auch zu erklären sein, dass 
Frankreich. nicht immer den verschiedenen technischen Zweigen 
eine gleichmässige Sorgfalt zu wandte, ja dass es hin und 
wieder auf einem einzelnen Felde zurückblieb, während es auf 
den anderen, nahe benachbarten Gebieten rüstig voranschritt. 
Als autrallendes Beispiel ist zu erwähnen, dass die staats­
wirthschaftlicb doch so wichtige Montanistik noch bis in's 18. 
Jahrhundert dort nahezu keine Pftege fand, während sie bei 
den Deutschen längst hoch ausgebildet war. Noch vor neunzig 
Jahren war die Ausbeutung französischer Minen nahezu aus­
schliesslich Deutschen anvertraut. Erst unter Ludwig XV., 
1769, bestimmten die Verträge über Minenverpachtung, dass 
die Concessionäre verpfücb.tet sein sollten, einen Jahresbeitrag 
für die Erhaltung einer montanistischen Schule zu zahlen. 
Zehn Jahre später, unter Ludwig XVI., wurde eine Verordnung 
über die Art der Einhebung dieser Summe mit der ausdrücklichen 
Bemerkung erlassen, dass dieselbe für eine solche Lehranstalt 
zu verwenden sei. Eine Schulgründung kam jedoch erst 1778 
zu Stande. In diesem Jahre erhielt der gelehrte Mineraloge 
Sage den Auftrag, eine ötrentliche und unentgeltliche Schule 
in's Leben zu rufen. Sie wurde denn auch im königlichen 

Münzgebäude errichtet, bestand aber vorerst nur aus der Lehr­
kanzel Sag e's. Von 1783 an waren zwei Lehrkräfte angestellt, 
Sage, welcher in Chemie, Mineralogie und Probirkunst unter­
richtete, und D n h am e l , welcher Physik, Geometrie, Hydraulik 
und alle speciell montanistischen Fächer lehrte. Zwei Custoden 
waren an den Sammlungen in Verwendung. 

Die Schüler hatten eine Anfnahmsprüfung über Geometrie, 
Zeichnen und d e n t ll c h e Sprache abzulegen. Der letzte 
Prüfungsgegenstand war wichtig, da die absolvirten Zöglinge 
damals sicher sein konnten, in ihrer Praxi~ fast nur mit deutschen 
Bergleuten zu thnn zu haben. Die Dauer des Unterrichtes er­
streckte sich auf 3 Jahre; der Winter war der Theorie vor­
behalten, im Sommer begleiteten die Zöglinge die königlichen 
Mineninspectoren auf ihren Dienstreisen oder sie wurden an 
einem Bergwerke beschäftigt. Diese Einrichtung dauerte ein 
Jahrzehnt. 

Das Jahr 1793 beseitigte die Ecole royale des min es, wie 
'SO viele andere Bildungsanstalten; übrigens mehr dem Namen 
als der Sache nach, da im Jahre II der Republik ein Decret 
des Wohlfahrtsausschusses ein Bergwerksamt einsetzte, welches 
die Angelegenheiten der montanistischen Industrie stndiren 
sollte. Dieses neue Amt veröffentlichte ein Programm, in 
welchem man unter einem Schwall von Prachtworten im Ge­
schmack der Epoche die einfache Wiedererrichtung der ~ter­
drückten königlichen Schule entdeckt. Uebrigens schreibt sich 
aus der Zeit der Revolution der völlige Umschwung im Mon­
tanwesen Frankreichs und die kräftige Organisation auch diese~ 
Productionszweiges her. Das ßergwerksamt umfasste drei llit­
glieder, welchen acht Inspectoren, zwölf Ingenieure und vierzig 
Zöglinge unterstanden. Die Zahl der Lehrcnree war auf vier-
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-vermehrt. Die Sammlungen wurden durch bedeutende Ankänfe 
neu hegrändet. Ein Erlass von 15. Vendemiaire des Jahres II 
(6. October 1794) ernannte die Montanbeamten nnd den Lehr­
körper der Schnle. Dem letzteren gehörten an Hass e n f ratz 
fär Mineralogie, Ha ä y fär Krystallographie, Schrei h er fär 
lletallnrgie, V a n q u e 1 in fär Probirkunst und D u h am e 1 für 
alle äbrigen montanistischen Fächer. Das berähmte Gesetz vom 
30. V end emiaire des Jahres IV (22. Octo her .I 795 ), d nrch welches 
der Nationalconvent den gesammten öffentlichen Dienst der 
Nation organisirte, erhob die montanistische Lehranstalt zu 
einer groeeen Fachschule nnd ordnete ausserdem die Errichtung 
einer praktischen Schnle an einer der- Minen an. Die Zahl der Zög­
linge der ersteren wnrde auf 20 beschränkt, welche ans den abeol­
virten Schälern der neugegrändeten Ecole polytechnique her­
vorgingen. Aueeer diesen wurden 10 externe Schäler zugelassen, 
welche eich zn Leitern von grossen Privatunternehmungen 
ausbilden wollten. Diese stete beibehaltene Einrichtung hat 
viel dazu mitgewirkt, eine auserlesene Schaar von Technikern 
der französischen Indnstrie auch in der Montanistik wissen­
schaftlich verwandten Zweigen zuzuführen. Im Lehrkörper be­
fanden sich viele der besten Namen der Zeit; zu den bereits 
erwähnten gesellten sich bald Br o n gn i ar t, Tonne 11 i er, 
Co q u e b er t, Bei 11 et, Mich e. 

Um das erwähnte Gesetz von 1795 auszuführen, errichtete 
der Coneularerlass vom 23. Pluviöse des Jahres X (11. Februar 
1802) zwei praktische Schulen, die eine zu Geislautern im Sarre­
Departement für Eisen und Steinkohlengewinnung, die andere 
in Pesay, Departement .Mont-Blanc, für Blei, Knpfer und Silber. 

Da die beiden genannten Gebiete in Folge der Ereig­
nisse von 1814 urid 1815 vom französischen Staate wieder ab­
getrennt wurden, verlor das Land diese Schulen, welche 11ich 
äbrigens nicht genägend bewährt hatten, um ihre Verlegnng an 
andere Orte erwänscht erscheinen zu lassen. Im Jahre 1816 
wurde eine Unterrichtsanstalt höherer Art in Saint-Etienne in's 
Leben gerufen, welche Directoren und Ingenieure für metallur­
gische Werkstätten und Bergwerke ausbildet und noch hente 
sich grosser Bläthe erfreut. 

In Alais wnrde sodann noch eine niedere Bergwerks­
schule geschaffen. Die Pariser Schale erhielt gleichfalls 1816 
ein nenes Statut, dessen Bestimmungen fast sämmtlich bis znr 
Gegenwart gedauert haben. Regiernngserlässe von 1847 und 
von 1856 haben alles Wesentliche der damaligen Organisation 
bestätigt. Die Ecole des mines ist darnach eine Lehranstalt 
höchster Stufe; die besten Zöglinge der Ecole polytechniqne 
treten an diese Schule oder an die Ecole des ponts et chanssees 
äber. Die Anstalt nimmt einen weitläufigen Palast ein und 
besitzt sehr bedeutende Lehrmittel, ein schönes Mnseum und 
eine reiche Bibliothek." 1

) 

Ich theile diesen kleinen Auszug aus einem geradezu 
epochemachenden Werke in dem Glauben mit, dass er für 
sämmtliche Bergleute Oesterreichs lntflresse besitzt, und dass 
er vielleicht die schon lange verschollene Frage über die Ver­
setzung unserer Bergakademien nach Wien oder wenigstens in 
Provinzialhanptstädte an die Tagesordnung bringt. Wenn 

1) Ein ausführlicher Bericht über die gegenwärtig in 
Frankreich bestehenden montanistischen Lehranstalten, verfasst 
-von Prof. Franz K u p e 1 w i es e r , ist in Heft 4 von 1878 des 
„Jahrbuches der Bergakademien" und ein Auszug daraus in 
Nr. 1 1. J. dieses Blattes enthalten. Die Red. 

die montanistische Hochschule Frankreichs - seit ihrem Be­
stehen im rasch pulsirenden Herzen dieses Landes - zu Weltruf 
gelangen konnte, so ist wahrlich nicht einzusehen, warum dies 
in Oesterreich nicht ebenfalls der Fall sein sollte. 

Max Kraft. 

Zur Bestimmung von Kobalt und Nickel. 
Von Ed. Donat h. 

(.Mittheilung aus dem Laboratorium der k. k. Bergakademie 
Leoben.) 

E. F l e i s c h er beschreibt im Journal f. prakt. Chemie 
1870, Bd. 2, S. 48 1) eine sehr brauchbare .Methode zur Bestim­
mung von Kobalt und Nickel nebeneinander , welche darin 
besteht, dass man die Lösung derselben halbirt und in beiden 
Hälften dnrch Kochen mit unterchlorigsanrem Natron oder 
Natronlauge und Brom beide .Metalle in Sesquioxyde Co90 8 und 
Ni10 8 äberfährt und nun in dem Niederschlage von der einen 
Hälfte die Menge der letzteren direct massanalytisch bestimmt 2), 

den Niederschlag von der anderen Hälfte aber zuvor mit Am­
moniak kocht , wodnrch Nickeloxyd zu Oxydul reducirt und 
grösstentheils gelöst wird, während Kobaltoxyd unverändert bleibt. 

Diese Reduction durch Ammoniakßüssigkeit geht aber 
nicht so rasch und leicht vor sich, wie man sich durch directe 
Versnche äberzengen kann, und man ist deshalb bei Anwen­
dung obiger Methode nicht ganz sicher , ob alles Nickeloxyd 
thatsächlich zu Oxydul reducirt ist. 

Dit1sbezäglich unternommene Versuche haben mich nun 
auf eine Modification des Fleische r'achen Verfahrens geführt, 
die auf folgenden Thatsacben beruht. 

Versetzt man eine Kobaltlösnne- mit überschässiger Kali­
oder Natronlauge und Jod und bringt zum Kochen, so wird das 
Kobalthydroxydul ebenso vollständig in Kobaltoxyd überfährt, 
wie bei der ähnlichen Behandlung mit Brom; Nickeloxydnl 
aber wird durch Kalilauge und Jod nicht verändert. Dem­
gemäss äberführt man in der einen Hälfte der vorliegenden 
Lösnng von Kobalt und Nickel durch Kochen mit Kalilauge 
und Brom beide Metalle in Sesquioxyde, in der anderen Hälfte 
aber durch ähnliehe Behandlung mit Kalilauge und festem Jod 
oder einer gesättigten Lösung desselben in Jodkalium nur das 
Kobalt in Kobaltoxyd. 

Zur Bestimmung des Sesquioxydes in beiden Nieder­
schlägen ziehe ich wegen der Schärfe der jodometrischen Me­
thoden äberhaupt folgendes bekannte Verfahren vor. 

Die frisch vom Filter herabzubringenden Niederschläge 
werden in irgend einem zweckdienlichen Destillationsapparate 
mit Salzsäure gekocht, das nach dem Schema 

RI08 + 6HC1=2RCI,+3HIO + 2CI 
sich entwickelnde Chlor in Jodkalinmlösung anfgefangen und 
die ausgeschiedene Menge Jods dnrch 1/ 10 Natriumdithionit­
lösung gemessen. 

Da 1 Atom Jod einem Atom Kobalt oder Nickel entspricht, 
die Atomgewichte letzterer gleich, nämlich 59 sind, so entspricht 
die Differenz der erforderlichen Anzahl Kubikcentimeter von 
1/ 10 Natrinmdithionitlösung bei beiden Messungen multiplicirt 

1) Auch in seinem Lehrbuch der Titrirmethode , zweite 
Auflage S. 82. 

1) Nach F leis c her durch Einbringen in eine mit 
Schwefelsäure versetzte, überschässige Eisenoxydulsalzlösnng 
und Zuräcktitriren des Ueberschusses mit Chamäleon. 
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mit 0,0059 , dem Gewichte des Nickels , die Anzahl der im 
zweiten Fall~, wo durch Kalilauge und Jod nnr Kobalt allein 
in Co20 9 überführt wurde , erforderten Knbikcentimeter 1/ID 

Dithionitlösnng, ebenfalls mit 0,0059 multiplicirt, dem Gewichte 
des Kobalts. Bei dieser Modification des F 1 e i s c h e r'schen 
Verfahrens k~nn man das Kobalt direct in einer einzigen 
Operation massanalytisch bestimmen , erspart sich bei Bestim­
mung von Kobalt nnd Nickel nebeneinander die Behandlung 
mit koche11der Ammoniakfiüssigkeit nnd ist jedenfalls sicher, 
dass das Nickel nur als Oxydul in dem betreffenden Nieder-
schlag enthalten ist. 1 

Die Gesteins-Bohrmaschine „Schram & Mahler" 
Von Jnlius Mahler. 

(Mit Fig. 12 bis 17 anf Tafel X.XII.) 
(Schluss.) 

Wir schliessen hieran die Beschreibung der Bohr­
maschine, durch die Zeichnungen, Fig. 12 bis 17, Tafel X.Xll 

1 
unterstützt. l 

Bei der Ueberführung des Kobalts in Sesquioxyd durch 
Jod in der alkalischen Flüssigkeit setze man von letzterem bei 
gewöhnlicher Temperatur so lange zu, als die Farbe des Nieder­
schlages noch dunkler wird und bringt erst dann zum Kochen ; 
bei dem grossen Atomgewichte des Jods benöthigt man von 
diesem relativ grössere Mengen. 

Beim Vorwalten des Nickels namentlich wende man die 
Lösungen beider Metalle in verdünnterem Zustande an , da 
sonst durch das einhüllende Nickeloxydul die Ueberführung 
des Kobaltoxyduls in Oxyd nicht vollständig werden könnte. 

(nBerichte der deutsch. chem. Gesellschaft.") 

Es werden drei in ihren Dimensionen verschiedene Bohr­
maschinen von uns 1 ) erzeugt, von denen die nachstehende 
Tabelle die wichtigsten Daten euthä.lt : 

1) Conc. Bureau för Sprengtechnik von Mahle r und 
Eschenbacher, Wien. 

-- -- ---~ 

1 Der 1 
Cl 

"' 
CD • 

Kolbenstange .Cl„ 
CD 

U CD Cl CD ;5l CD 1111 ·~'E-; O.CI 

1 1 Ring-
Cl 

~ u N~-a "" "" Fläche :;;; 
f ii; 

Durch· 1 Fläche 
CD0 CD Cl 

CD bC Cl l:Q 
.0 e1CI 
0 messer I ~~ 

1 qmm 1 mm 1 qmm 1 mm 

4185 48 
1 

1809 2376 292 139 
5281 54 1 2290 2991 332 160 
7854 66 

1 

1 3419 4435 400 190 
1 

Die Gesteinsbohrmaschine Schram und Mahle r besteht 
ihren Haupttheilen nach ans: 

Dem Cylinder, dem Arbeitskolben , der Umsteuerung, 
der u~setznng unil dem Führnngsmantel. 

Der Cylinder C ist einerseits durch den oberen Cylinder­
deckel D, andererseits durch den unteren Cylinderdeckel D 1 

und dessen Stopfbüsche st geschlossen, die Cylinderwände 
zeigen vier Canalöffnungen1 c, c', x, x. 1 

Der Arbeitskolben K liegt mit seinem stärkeren , zwei 
Dichtungsringe tragenden Theile im Cylinder; der schwächere 
Thail, die Kolbenstange K 1

, geht durch die Stopfbüchse des 
unteren Cylinderdeckels und ist am unteren Ende mit der 
Bohrerklemme B versehen. 

Die Umsteuerung besteht aus der Schieberplatte p, dem 
Schieber s, dem Schieberkasten l und dem Steuerkolben k 1

• 

Der Schieberkasten ist einerseits durch die Verschluss· 
Schraube m, anderseits durch die Stopfbüchse n geschlossen; 
durch letztere geht der Stift t. Im Schieberkasten befinden 
sich die Lnfteinströmungsöffnungen a uud a 1

, sowie die 
Ausströmungsöil'nungen b nnd b1• Die eine der Einströmungs· 
öft"nungen ist durch eine Verschlussschraube o gesperrt. 

Die Umsetzungsvorrichtung, welche im oberen Cylinder­
deckel liegt, besteht aus dem Sperrrad r mit dem vierkantigen 
gewundenen Dome d, welcher in eine in der oberen Kolben­
fläche von K angebrachte Mutter u eingreift. Zwischen dem 

Der ~ 
Cl .>l ..c: 

ganzen llaachine 1111 u U CD „ ·- Cl Cl „ 
CD „ • Cl 

.J:l --.---·--- CD >C „ Cl 

i 1 : 
~„ ,.c ·~ „ ..... 1ö ::a Pr e i 11 

IL'"gol-+'" .s Cl CD „ ,.:i ""0 t!l ;&::: ... 
:~ ~ """ ~ „ ,.:i 

1 kg 1 mm 1 at 1 kbm 1 ö. w. ft--

101 1050 210 270 31;. 0,28 400.-
114 1100 220 320 4 0,38 500.-

1 180 1200 280 380 6 0,60 625.-1 

1 1 

Sperrrad und der Cylinderbohrung liegt eine Abschlussscheibe, 
durch welche der Dorn d und die beiden Canäle v und ti 1 hin­
durchgehen. - In die Zähne des Sperrrades greift der Sperr­
hacken w ein, und anf den Sperrhacken drückt der Schaltkolben 
k 2• Der Führungsmantel Jf, in dessen Nuten der Cylinder ver­
schiebbar ist, trägt den zur B~festigi;ing der Maschine i.uf dem 
Bohrgestelle dienenden Drehteller T nud einen Bügel, welcher 
der Schraubenspindel S als oberer, und eine Winkelstütze ~. 

welche der Spindel S als unterer Halt dient. Eine zweitheilige 
am Cylinder befestigte Mntter P umfasst die Schraubenspindel• 
Zum Drehen der Spindel, Vor- und Zurückführen des Cylinders 
im Führungsmantel, dient die Kurbel U. 

Die Bohrerklemme B besteht ans zwei Klemmbügeln und 
zwei Schrauben. 

Der Bewegungsvo~ang bei Verwendung der Bohrmaschine 
ist folgender : Stehen Arbeitskolben und Schieber in der in 
der Zeichnung angegebenen Stellung und strömt comprimirte 
Luft bei a ein, so tritt sie durch den Canal c in den Cylinder 
und drückt auf die vordere Fläche des Arbeitskolbens , diesen 
nach rückwärts treibend. Hat der vordere Dichtungsring des 
Arbeitskolbens den Canal x passirt, so strömt comprimirte Luft 
durch diesen Canal in den Sehleberkasten u~d verschiebt den 
Steuerkolben nach vorwärts; dadurch kommt die Einströmungs­
öftiiung mit dem Canal c', die Ausströmungsöft"nllllg aber 
mit dem Canal c in Verbindung. Die vor dem Arbeits-
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kolben befindliche Luft strömt ans , und der Arbeitskolhen 
wird nach vorwärts getrieben , bis der hintere Dichtungsring 
deu Canal x 1 passirt hat , denn dann wird wieder der Steuer­
kolben nach rückwärts verschoben und das früher Gesagte 
wiederholt sich. 

Die Umsetzung des Bohrers während der Arbeit wird 
ebenfalls nur durch Luftdruck bewirkt; vollführt nämlich der 
Arbeitskolben d811 Vorhnb, so drückt comprimirte Luft durch 
die Canäle v und u1 gegen die untere Fläche des Schaltkolbens; 
der Sperrhacken wird entlastet und gleitet leicht über die 
Zähne des sich drehenden Sperrrades , dessen Dorn dem ohne 
Drehung nach vorwärts sich bewegenden Arbeitskolben nach­
geben, sich also drehen muss. Vollführt dagegen der Arbeits­
kolben den Rückhub, so ist die Spannung im hinteren Theile 
des Cylinders aufgehoben, die untere Fläche des Schaltkolbens 
entlastet; dagegen strömt comprimirte Luft durch den Canal y 
ober den Schaltkolben und dieser presst den Sperrhackc;n gegen 
die Zähne des Sperrrades, die11e11 11.xirend, der Arbeitskolben 
muss demnach der Windung des Dornes d folgen und sich 
drehen. 

Die Bohrerbefestignng ist sehr einfach , das abgedrehte 
(lOOmm lange, 26mm st:irke) Bohrerende wird in die ent­
sprechende Ansbohrnng am Ende der Kolbenstange eingeschoben 
und hier durch eine, an dem einen Klemmbügel angebrachte 
Warze festgehalten. Das Umwechseln der Bohrer erfordert 
demnach nur das Lüften zweier Schraubenmuttern, du Heraus­
ziehen des einen, das Einführen des anderen Bohrers und das 
Wiederanziehen der Schranbenmnttern , also ein Minimum an 
Zeit und Kraft, nach dem Betriebsberichte eines rheinischen 
Werkes 3,8°/o der ganzen Arbeitszeit inclusive Sprengen und 
Fördern. 

Das Vorröcken des Cylinders im Führungsmantel wird 
von Hand mittelst der Kurbel, also nicht automatisch bewirkt, 
da die automatische Verröckung die Maschine complicirter 
macht, die Reparaturkosten vermehrt und den Arbeiter zur 
Unaufmerksamkeit verleitet , die häufig Maschinenbrüche zur 
Folge bat ; die Hand an der Kurbel hleibt der Arbeiter anf· 

1 

merksam auf seine Maschine. 

Die Bohrmaschinen Nr. II bohren pro Stunde etrective 
Bohrzeit in sehr fester Grauwacke und gleichviel in welcher 
Richtung inclnsive dreimaligem Bohrerwechsel l,50m, in leich­
terem Schiefer pro Stunde 2m. 

Die Vorzüge der Gesteinsbohrmaschine S eh ram nnd 
Kahler sind: 

Einfachheit der Constrnction, Danerhaftigheit, geriage 
Reparaturkosten, Handlichkeit, vorzügliche Leistung bei geringem 
Luftverbranch. 

Wir haben Vorkehrung getroft'en , dass nach Uebersied­
lung unseres Bureau11 in die lluimilianstrasse Nr. 11 bei uns 
-eine permanente Ausstellung sprengtechnischer Gegenstände, 
namentlich von Bohrmaschinen auf den verschiedenen Bobr­
f;estellen, zur Aufstellung gelangt. 

Wien, am 15. September 1879. 

Rührgumpe in Eisenconstruction in den Aufberei­
tungswerkstätten zu Pfibram. 

Von J oh. Haber man n, k. k. Pochwel'kR-Inspector. 

(Mit Fig. 19 bis 23, Tafel XXII.) 

Da bei hölzernen Röhrgnmpen (siehe R i t t i n g e r's Auf­
bereitungskunde, Hauptwerk, pag. 366, Taf. XIX. Fig. 191) die 
Lager für den Quirl sich an den Kastenwänden nicht fest 
anbringen lassen und häufig locker werden, wodurch die Quirl­
welle nnd somit der Quirl in eine schräge Lage zu den Kasten­
wänden gelangt und dessen Bewegung gehemmt wird, so wurde 
eine Rührgnmpe in Eisenconstrnction ausgeführt , die voll­
kommen entspricht. 

Auf Taf. XXII, Fig. 19 bis 23, bezeichnet a den guss­
eisernen Kasten znr Aufnahme des Schlämmvorrathes b. 

Der Kasten ist mit einer Schnauze c versehen. 
Die Trübe gelangt dnrch die Oeft'nnng d in die Sieb­

trommel e zum Absieben der Späbne und sonstiger Unreinig. 
keiten. 

Die Oeft'nnng d ist etwa 0,026m hoch zu halten, um das 
Wasser in dem Kasten zu stauen , ferner damit der Qnirl im 
Wasser watet und letzteres auf den Vorrath zum Aufweichen 
gespült wird. 

In dem Kasten bewegt sich der eiserne Quirl j mit 
15 Umgängen pro Minute. 

Die Weile des Quirls erhält ihre Lagerung in zwei 
Lagern, deren Fnndamentplatten an den Kastenwänden ange­
gosRen sind, so dass der Quirl stets in paralleler Lage zu den 
Kastenwänden sich bewegt und ein zur Seiteziehen der Welle 
nicht so leicht stattfinden kann. Die Welle geht in den 
Kastenwänden durch Stopfbüchsen. 

Der Quirl besteht ans zwei gusseisernen Armkreuzen mit 
je 4 Armen. 

Anf die gegenüberliegenden Armenden kommen schmied­
eiserne Querstöcke , auf welche schmiedeiseme Spitzen ange­
schranbt weiden, die das WaBBer gegen den Vorrath b schieben 
den aufgelösten Vorrath dnrchkrälen und in eine schlämm: 
gerechte Trübe verwandeln. 

Die Siebtrommel e wird durch Frictionsrädchen mit­
genommen oder erfolgt auch der Antrieb durch Zahnrädchen 
und zwar sitzt auf der Qnirlwelle ein Zahnrädchen, welches i~ 
einen Zahnkranz, der am Anfange der Siebtrommel , am Conns 
derselben, angebracht ist, eingreift und der letzteren die Be· 
wegung ertheilt. 

Das Antriebsfrictionsrädchen sitzt ebenfalls anf der 
Quirl welle. 

Das eine Lager der Siebtrommelwelle ist ein Bocklager, 
das zweite ein Sohllager, dessen Fnndamentplatte an der gnss­
eis~men Kastenwand angegossen ist. 

Unterhalb der Siebtrommel e befindet sich ein Blechtrog 
mit angesetzter Rinne , welche die angemachte Trübe auf die 
Herde führt. 

Der gnBBeiserne Gampenkaaten wird auf ein Holzgerüste 
aufgesetzt. 

Die Gampenwelle wird parallel zur Transmissionawelle 
gestellt. 

Die filr z.wei Stoesherde genügende Gumpe wiegt 655kg 
und kostet gegenwärtig 15811.. 
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Zum Aufschlämmen der flauen Schlämme empfiehlt es 
sich, stets Rührgumpen anzuwenden , da mau sonst för jede 
Gumpe einen Jungen zum Anmachen der Trübe, der das Trübe­
wasser mit einem Besen auf den Vorrath spült, benöthigt, was 
sehr kostspielig ist. 

Ausserdem ist man aber hinsichtlich der Erzeugung eines 
gleichmässigen Trübestromes bei Anwendung von mechanischen 
Rührgumpen der beschriebenen Art weniger von dem Fleisse 
der Arbeiter abhängig. 

Ueber ein verbessertes Kind'sches Freifallinstrument. 
Von Ph. Rust, qu. k. Salinen-Inspector zu Amberg. 

Hierzu Fig. 1 bis 11 auf Tafel XXII. 
(Schluss.) 

Im Uebrigen wird man wohl selten in Werkstätten, wo 
mau derlei Instrumente anfertigt, die Form des Greifapparates 
in der Art, wie es hier geschehen , dem Calcul unterwerfen, 
sondern man construirt sie eben nach praktischem Blick , so 
dass der Apparat gewiss mit Sicherheit fnnctionirt und es gilt 
dieses Gesagte vornehmlich auch von dem eminenten Praktiker 
Kind. 

Wenn non aber der Greifapparat des Kin d'schen Frei· 
fallioRtrnmentes so constrnirt wird, dass er mit grosser Sicher­
heit das Bohrgezeng festhält, so ergibt sich hieraus natnrgemäss, 
dass andererseits zum Freilassen dieses Gezenges eine nicht 
unerhebliche Kraft erforderlich sein wird. 

In der That ist es auch gemäss der Construction Kin d's 
nnd bei Anwendung des Freifallinstrumentes dieses Bohrmeisters 
nothwendig, dass die Lederscheibe des Hütchens das Bohrloch 
vollständig ausfüllt, also bis dicht an die Wandungen deaselben 
hinreicht , damit beim Niedergange des Gestänges durch den 
entgegenwirkenden Druck des unterhalb befindlichen Wassers 
hinreichend Kraft gewonnen werde , um die Auslösung des 
Bohrgezenges zu bewirken. Hieraus ergeben sich aber zwei 
erhebliche Nachtbeile, welche dem Kin d'schen Instrument 
unbedingt zum Vorwurf gemacht werden können. 

Es muss nämlich beim Aufwärtsbewegen des Gestänges 
der über den Rand der unteren Armirnng etwas vorstehende 
Rand der steifen Lederscheibe ringsum gewaltsam niedergebogen 
werden, damit ein Quantum Wasser im Bohrloch, dessen Kubik­
inhalt sieb ans der Fläche des Hütchen& Uedoch abzüglich des 
verhältnissmässig geringen horizontalen Querschnittes des Ge­
stänges) als Basis nnd dem Gestänghnb als Höhe ergibt, 
zwischen diesem Rande und der Bohrlochswandung hindurch 
gepresst werden und nach unten gelangen könne; diese Arbeit 
erfordert aber einen nicht unerheblichen Kraftaufwand und 
erhöht somit die Kosten für Betriebskraft. 

Der zweite Nachtbeil besteht darin, dass das Instrument, 
wenn sich dessen Hütchen während des Hubes an einer Stelle 

befindet, wo das Bohrloch - etwa durch Nachfall - erweitert 
ist, was doch nicht selten vorkommt , seinen Dienst versagt, 
d. h. dass das Hütchen, weil bei dessen beginnendem Nieder­
gang das unten befindliche Wasser zn leicht seitwärts nach 
oben ausweichen kann, sohin nicht genügend Widerstand leistet, 
die Anslösnng des Bohrge.zenges nicht mehr besorgt. Es muss 
daher in einem solchen Falle durch Einschalten eines Verlän-

gerungsstückes zwischen Rammbär untl Freifallinstrument das 
Hütchen in eine Region des Bohrloches von normaler Weite 
versetzt werden, was nicht nur umständlich ist, sondern auch 
Anlass zu Brüchen geben kann. 

Bei einem in der zweiten Hälfte der Fünfziger-Jahre an 
der königl. Saline zu Dürkheim auszaführenden Bohrversuch, 
für welchen eine nicht unerhebliche Tiefe und eine Bohrlochs­
weite von reichlich 3l 1/1cm beim Beginn vorgesehen war, habe 
ich in Berücksichtigung der nach dem Voraostehenden dem 
Kin d'schen Instrumente stets noch verbleibenden Vorzüge und 
in der Erwägung, dass das Fa b i a n'sche Instrument sich mehr 
nur für Bohrlöcher von geringerer Weite, dagegen das Kin d'sche 
für solche von grösserer horizontaler Dimension eignet, von 
der Anwendung des Fabian 'sehen Freifallinstrumentes absehen, 
dagegen ein auf dem Princip des Kin d'schen berahendes 
anwenden zu müssen geglaubt , war aber dabei bestrebt, die 
diesem Instrument noch anhaftenden Fehler za beseitigen, und 
habe zu dem Ende unter anerkennenswerther Mitwirkung des 
Salinewerkmeisters Strass berge r ein Instrument construirt, 
welches mit Genehmigung der königl. General-Bergwerks· und 
Salinen-Administration zur Anwendung kam, vollkommen ent­
sprach und das ich non in Kürze beschreiben will. 

Fig. 1 bis 8 stellen das Instrument dar im Massstabe 
von 1 : 10 für ein Bohrloch von ca. 24,5 bis 31,5cm Durch· 
messer, Fig. 9 und 10 zeigen den Greifapparat im Messstabe 
von 1 : 5 und zwar zeigt Fig. 9 denselben in dem Zustand, 
wo das Abfallstück ausgelöst , dagegen Fig. 2 , wenn es fest· 
gehalten ist, während 10 eine Seitenansicht bei festgehaltenem 
Abfallstück, also während des Emporsteigens des Gestänges 
anschaulich macht. 

Fig. l ist das Instrument von aassen , Fig. 2 von 
innen nach Hinwegnahme einer der beiden Seittlnplatten. 

Fig. 2 ist ein Verticaldnrchschnitt 1 während die Fig. 4 
bis 8 Horizontaldnrchschnitte nach den bei selben bezeichneten 
Buchstaben darstellen. 

h lt sind zwei sehr nngleicharmige, um einen mit ihnen 
aus einem Stücke bestehenden Zapfen c c (Fig. 9 und 10) dreh· 
bare Hebel. Der längere Arm , ca. 12-13cm lang, ist stark 
gekrümmt, der kürzere besteht nur ans einem kleinen über den 
Achszapfen kaum lcm vorragenden Vorsprung, einer sogenannten 
Nase n n (Fig. 2 und 9) und ist in der Hälfte seiner Länge 
vom Mittelpunkt der Drehungsachse nur ca. 2cm entfernt, so 
dass eich ein Verhältniss der Länge der Hebelarme ergibt von 
beiläufig 1 : 6. Auf diese kurzen Hebelarme - die Nasen -
setzt sich das Köpfchen k des Abfallstückes a a mit seinen 
Vorsprüngen auf, wenn die längeren Hebelarme aufwärts 
gerichtet eiud und das Abfallstück festgehalten werden soll. 
Damit diese Stellung fixirt wird , ist zwischen die oberen 
Enden der längeren Hebelarme ein Keil d eingeschobt:n 
welcher in einem, in den Seitenplatten des Instrumentes zn 
beiden Seiten befindlichen Schlitz s (Fig. 2 und 9) auf und 

ab gleiten kann und vermittelst der Zngstängelchen = = (Fig. 1 
und 3) mit der Auslösscheibe f - dem sogenannten Hütchen 

verbunden ist. Dieses letztere besteht aus zwei Scheiben 
von gutem, nicht zu dickem Sohlleder, einer grösseren, welche 
jedoch das Bohrloch nicht vollständig abzuschliessen braucht, 
sondern einen um mindestens 2-4cm geringeren Darchmesser 



haben kann, und einer am ca. 7cm kleineren; beide sind mit 
zwei noch etwas kleineren Scheiben von starkem Eisenblech 
oben und nnten armirt und sämmtlicbe 4 Scheiben werden 
durch die zn dem Zweck an ihrem oberen Ende mit einem 
Ansatz und Schraube nebst Mutter versehenen Zugstäugelchen 
= : zusammengehalten. Kommt in einem Bohrloch häufiger 
Nachfall von Sand (aber ohne grössere feste Brocken) vor, so 
empfiehlt es sich statt der Anslösscheibe ein kegelförmiges 
Hütchen von sonst gleicher Construction anznwenden, über 
welches der nachfallende Sand hinabgleitet nnd so die Fnnction 
des Instrumentes nicht beeinträchtigen kann. 

Das Spiel des Greifapparates ist leicht einzusehen. 
Hat das Gestänge mit dem Freifallinstrnment und fest­

gehaltenem Abfallstück seinen höchsten Stand erreicht, mithin 
das Bohrgezeng emporgehoben und beginnt , nachdem der 
Schwengel hinten auf dem Prellbalken aufgeschlagen , das Ge­
stänge und das Instrument etc. sofort schnell seine abwärts­
gehende Bewegung, so wirkt der Widerstand des Wassers unter­
halb des Hütchens auf dessen Abwärtsbewegung verzögernd, 
du Hütchen wird also relativ, d. h. gegenüber der Lage des 
Instrnmentes betrachtet, emporgehoben und daher der mit ihm 
verbundene Keil zwischen den Hebelenden heraus und aufwärts 
gezogen ; die Hebel sind nun frei und können sich, da sie von 
der Linie 'l 'l (Fig. l) an aufwärts nur die Hälfte ihrer Dicke 
am unteren Thail, d. h. der Entfernung der beiden Seiten­
platten des Instrumentes von einander, besitzen, neben einander 
vorüberpassiren und sieb übereinanderlegen, wie Fig. 9 zeigt. 
In dieser Lage aber haben sich die beiden Nasen n n so weit 
nach abwärts geneigt , dass das Köpfchen des Abfallstückes 
frei wird und zwischen ihnen hindurch passiren kann ; - das 
Bohrgezeng fallt ab. Ist dies geschehen, steht das Gezeng mit 
dem Anfallstück rnhig auf dem Bohrlochstiefättin und sinkt 
das Gestänge mit dem Freifallinstrnmeut, am einen neuen Hab 
zu beginnen, abwärts, so steigt (wieder relativ betrachtet) das 
Köpfchen h zwischen den beiden Nasen nn hindurch aufwärts, 
gelaugt an die übereinander geschlagenen Hebelarme, drückt 
sie auseinander, erreicht den Keil d und hebt auch diesen 
empor. In diesem Moment hat das Gestänge und Instrument 
seinen tiefsten Punkt erreicht und beginnt nun wieder auf­
wärts zu steigen. Der Keil d wird nun durch sein und des 
Hütchens eigenes Gewicht, sowie durch den Widerstand des 
Wassers oberhalb des letzteren, relativ zum Instrument nach 
abwärts geschoben, gelangt zwischen die oberen Enden der 
vom Köpfchen aneinander gedrückten Hebelarme, wodurch 
diese, sobald das Köpfchen sich auf die Nasen n 11 aufsetzt, 
gehindert werden, sieb abwärts zu drehen, mithin das Abfall­
stück und Bohrgezeug so lange , bis das Gestänge, auf seinem 
höchsten Punkt angelangt, arretirt ist. Nun beginnt das Spiel, 
wie soeben beschrieben, wieder von Neuem. 

Bezüglich der übrigen Coustructiou und der Rücksichten, 
welche behufs Haltbarkeit und längerer Dauer des Instrumentes 
in Betracht zu ziehen sind, will ich noch Folgendes bei­
fügen: 

Das ganze Instrument wird zusammengehalten durch die 
Schrauben v t·, i:' v' und v" v". Die obersten der 4 Schrauben v 
halten zugleich den Bügel fest , welcher den Zugstängelchen z 
zur Führung dient. Damit die Seitenplatten des Instrumentes 
auch in der richtigen Entfernung gehalten werden, dient für's 

erste das mit seinem unteren Theile zwischen sie eingeschobene 
starke Bruststück b, welches ausserhalb, resp. obtorhalb der 
Platten eine cy!indrische Form annimmt, dann in einen quadrat­
prismatischen Hals übergeht, dessen diagonal horizontaler 
Durchmesser gleich ist dem der cylindrischen Fortsetzong (an 
welch' letzterer das Hütchen auf- und abgleitet) und mit einem 
vorstehenden Wolst mit daraoft'olgendem, etwas konischem Ge­
winde zor Verbindung mit dem Gestänge abschliesst. 

Zweitens wird die richtige Entfernung der Seitenplatten 
durch auf die 4 Schraub~n v' aufgesteckte Büchsen, deren 
Länge der Dicke des Bruststückes b gleich ist, hergestellt. Die 
'beiden oberen Schrauben v' v' mit ihren Büchsen verhindern 
zugleich, dass die Hebel lt h, nachdem sie die aufrechte Stellung 
angenommen, nicht nach auswärts umschlagen können. 

Am unteren Ende werden die Seitenplatten drittens in 
der richtigen Entfernung gehalten, durch den sie nmschliessenden 
prismatisch geformten Bund, den sogenannten Ring r, an 
welchen sie durch die Schrauben v" befestigt si::d. 

Das Abfallstück erhält seine Führung in dem unteren 
linealförmigen Theil der Seitenplatten durch die Backen w w 

und w' w'. Erstere beide greifen über die Seitenplatten über 
und sind an dem stärkeren Brusttheil des Abfallstückes durch 
einen schwalbenschwanzförmigen Ansatz und eine dorchgehende 
Schraube m befestigt; letztere sind mit dem Ring durch die 
Schrauben m' m' verbunden. Diese Backen w 1c und w' w' 

setzen sich jedesmal aufeinander auf beim Einlassen und Aus­
ziehen des Bohrgezeuges, weil dabei stets der Greifapp&rat 
ausgelöst sein muss, dann beim Bohren ohne Anwendung des 
freien Falles , d. h. wenn das Freifallinstrument gleich der 
0 e y n h a n s e n'schen Rutschscheere benützt oder, wenn, wie man 
sich ausdrückt, .am Ringu gebohrt wird, was in der Regel 
beim Nachweiten des Bohrloches mit dem Erweiterungsbohrer 
oder nachdem ein frisch geschärfter und auf das Normalmaas 
gerichteter Meissel eingeführt worden, geschieht. Da bei diesem 
Nachweiten die Backen stark aufeinander stossen, so empfiehlt 
es sich, die unteren Flächen der Backen w w und die oberen 
der Backen w' w' zu verstählen und zu härten. 

Zur Verhütong stärkerer Abnützung müssen sowohl die 
Vorsprünge des Köpfchens k des Abfallstückes, als auch die 
Nasen 11 n und die untere Hälfte der Drehungsachsen der Hebel 
von Stahl und mit dem übrigen schmiedeisernen Körper selbst· 
verständlich vollkommen gut verschweisst sein. Auch ist os 
räthlich, die oberen Enden der Hebel dort, wo sie sich an 
den Keil anlegen, zu verstählen. Die genannten Theile werden 
gehärtet und je nach der Beschaft'enheit des verwendeten 
Stahles braungelb bis violett und blau angelassen. 

Auch die schrägen Seitenfiächen des Keiles cl müssen 
verstählt und ebenso gehärtet und angelassen sein. Betreft'end 
den Winkel dieser Seitenfiächen mit der Verticalen, 110 kann 
man diesen Winkel so gross machen , dass er den oben bei 
den Bemerkungen über das Kin d'sche Freifallinstrument aus 
dem Reibungscoefficieuten entwickelten von circa 6° erreicht, 
also der ganze Keilwinkel 12° beträgt, denn wenn auch hier 
die oben berührten Einfiüsse , welche den Seitenschub (hier 
AufwärtsRchub) verstärken konnten, eintreten sollten, so ist ein 
freiwilliges vorzeitiges Auslösen doch kaum zu befürchten aus 
folgenden Gründen : 
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Nach dem oben bezeichneten Verhältnisse der Hebel­
arme von 1 : ö, nnd wenn mau das Gewicht des Bohrgezenges 
wie oben zu beiläufig 500kg annimmt, würde jeder Hebel mit 
seinem oberen Ende auf den Keil theoretisch mit einer Kraft 
von rund 41,6kg drücken. Sollte nun auch der Seit„nschub 
die Reibung um etwas überwiegen, so kann dies bei der eben­
genannten unbedeutenden Kraft doch nur eine äusserst geringe 
Grösse sein und es wird diese ganz gewiss durch das Gewicht 
der Anslösvorrichtung und den auf dem Hütchen lastenden 
Wasserdruck längst aufgehoben. Dazu kommt noch, dass die 
oben bezeichnete Last sehr nahe am Zapfen ruht, daher ein 
Theil von ihr durch die Reibung dortselbst absorbirt wird, so 
wie der Umstand , dass der Drehpunkt der Hebel nicht ganz 
senkrecht unter den schrägen Keilflächen liegt, sondern etwas 
von der Verticalen nach auswärts gerückt ist, wodurch der 
Seitenschub (Auswärtsschub) sich auch vermindert. 

Die Lager der Hebel zapfen bilden geschmiedete Büchsen i i, 
innen verstählt, aussen von Schmiedeisen. Sie sind etwas 
conisch verjüngt und werden in die ebenso gestalteten Löcher 
der Seitenplatten von innen nach aussen getrieben und hier 
ringsherum leicht vernietet. Auch ihre Verstäblung im Innern 
ist, wie oben bemerkt, gehärtet und angelassen. 

Betreffend die ganze Länge des Instrumentes, hier insbe­
sondere die senkrechte Entfernung der beiden Backen w w von 
den Backen w' w', welche ans der Zeichnung nicht entnommen 
werden kann , so ist zu bemerken , dass diese Entfernung 
immerhin grösser sein muss als der Hub den man beabsichtigt 
und zwar nicht blos um ein Minimum, ~ondern um eine merk'. 
liehe Grösse von allermindestens lOcm, denn sonst könnte der 
Fall eintreten , dass, besonders wenn der Krückelföhrer nicht 
im ganz gleichen Schritte mit dem Vorröcken des Bohrloch­
tiefsten das Gestänge oben an der Kriickelschranbe nachlässt, 
das ßohrgezeng mit dem Abfallstück nicht das Gestein im 
Tiefsten erreichte , sondern die oben bezeichneten Backen mit 
der ganzen Wucht des vom Bohrgezeug ausgeübten Schlages 
aufeinander stossen würden, wodurch sehr leicht ein Gestänge­
bruch herbeigeführt werden könnte, immer aber ein die Arbeiter 
im hohen Grade belästigender, beziehungsweise der Betriebs­
maschine nachtheiliger Stoss auf den Schwengel ansgeübt 
werden müsste. 

Dass bei dem geringen Drucke, den , wie oben bemerkt, 
die Hebel auf den Auslöskeil ii.ussern, verbunden mit den 
schrägen Flächen des Keiles das Spiel des Anslösapparates ein 
sehr leichtes sein mnss, ist unschwer abzusehen; in der That 
hat dieses Instrument bei der oben erwähnten Bohrarbeit zu 
Dürkheim, wo wegen häufigen Nachfalles einzelne Stellen des Bohr­
loches oft sehr erweitert waren, immer ohne Anstand gearbeitet, 
ja es bat sogar, als einmal während des Bohrens die beiden 
L~derscheiben ganz zu Verlust gegangen waren, der Greif­
apparat nicht!!destoweniger noch vollständig fnnctionirt, wo 
doch nur die Blecharmirnng, deren Durchmesser nur etwa die 
Hälfte von dem des Bohrloches betrug, noch wirksam sein 
konnte. 

Dass das Instrument auch dauerhaft ist, haben die bei 
dieser Bohrarbeit nur selten nothwendig gewordenen Repara­
turen, sowie der Umstand bewiesen , dass mit zwei solchen 
Instrumenten (zur Hintanbaltung von Betriebsunterbrechungen 
wegen etwa nöthiger Reparaturen müssen bei jeder Bohrarbeit 
von nur einiger Bedeutung stets zwei Freifallinstrumente zu 1 

Gebote stehen) zn Dürkheim ein circa 294m tiefes Bohrloch, 
grösstentheils im Vogesensandstein abgestossen wurde, dass 
diese Instrumente alsdann noch circa ein und ein halbes Jahr 
lang bei den ärarialiscbeu Bohrversuchen zu Erbendorf - und 
zwar zur vollkommenen Zufriedenheit des dortigen Bohr­
personals - in Verwendung waren und endlich nach Ein­
stellung dieser Bohrversuche - vermuthlicb in noch dienst­
fähigem Zustande - an einen Privaten veränssert wurden. 

(nBayerisch. Industrie· und Gewerbeblatt.~) 

Bohrmaschine der Baroper Maschinenbau - Actien­
Gesellschaft in Barop. 

(Mit Fig. 24 auf Tafel XXII.) 

Zur Herstellung von Bohrlöchern in mittelweichon Ge­
steinsarten, vorzugsweise in Schiefern, durch Handbetrieb und 
mit Hilfe von Spiralbohrern statt der gewöhnlich angewendeten 
Meisselbobrer hat die Mascbinenbau-Actiengesellscbaft zu Barop 
(D. R. P. Nr. 4137 vom 23. Juni 18i8) eine Vorrichtung con­
struirt, welche sich besonders durch die Art und Weise ihrer 
Aufstellung von den bis jetzt gebrauchten Systemen unter­
scheidet. 

Die kugelförmigen Enden der drei Gestellbeine tragen 
beweglich an ihnen befestigte, aus starkem Eisenblech gefer­
tigte, mit der ollenen Seite nach unten gekehrte, kngelabschnitt­
fönnige Näpfe ni (Taf. XXII Fig. 24) , deren jeder mit einem 
Schlauchhahn ver1:1eben ist, welcher letztere durch den Schlauch n 
mit der durch Drehen des Handrades in Bewegung zu setzenden 
Luftpumpe in Verbindung steht. Nach Angabe der Fabrik 
wird der ohne die Bohrspindel nur etwa 70cm hohe Apparat 
in beliebiger Richtung an das Gestein angesetzt , nachdem 
zuvor dessen Unebenheiten durch Thon, Letten oder Lehm 
etwas ausgeglichen worden sind , und soll die Herstellung des 
lnftverdönnten Raumes in den Näpfen die Maschine so fest an 
das Gestein ansangen , dass das Bohren ungestört von statten 
geben kann. 

Die wesentlichsten Theile des Bohrapparates selbst sind 
das coniscbe Getriebe a, a1 für den Rundgang 'des Bohrers, 
das Stirnradgetriebe b bis b3 für den Vorschub des Bohrers, 
das conische Getriebe a, c für das Zurückschrauben "der Spindel 
und die hohle Spindel d selbst, durch die der Spiralbohrer, 
welcher am oberen Ende regelmässige Vertiefungen trägt, 
gesteckt und durch die zwei Klinken e sowie den übergescho­
benen Ring f befestigt wird. Am unteren Ende trigt die Spindel 
eine Nnth, in welche der Federkeil des Kegelrades a

1 
eingreift, 

am oberen dagegen ein Gewinde. Zwischen dem Kammrad c 

und dem Getrieberad b8 liegt eine Schraubenmutter g, welche 
mit c oder b8 gekuppelt oder auch ausser Verbindung mit den 
Rädern gebracht werden kann. Verbindet man nun die in 
das Spindelgewinde eingreifende Mutter 9 mit dem Getriebe b 

eo wird, wie aus der Zeichnung hervorgeht, bei Drehung d:: 
Handrades von rechts nach links die Bohrspindel mit dem 
Bohrer unter gleichzeitigem Umgange des letzteren nach unten 
vorgeschoben und das Bohrloch hergestellt ; verbindet man 
dagegen die Mutter g mit dem Stirnrad c, so wird bei Drehung 
des Handrades die Spindel gehoben und der Bohrer aus dem 
Bohrloche herausgezogen. (nDingler's polyt. Journal.") 
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Krainische Industrie-Gesellschaft. 
In der am 30. October 1879 abgehaltenen General­

versammlung dieser Gesellschaft erstattete der Verwaltungsrath 
den Bericht über die Geschäftsperiode vom 1. Juli 1878 bis 
30. Juni 1879, welchem wir entnehmen, dass sich der Verwal­
tungsrath durch die andauernd missliche Lage des Eisenmarktes 
veranlasst geseh~n habe, eine Reduction in der Roheisen- und 
Ferromangan·Erzeugnng durchzuführen. Ende September 1878 
wurde der im Jänner 1876 angelassene Hochofen in Sava aus­
geblasen ; diesem folgten die Hochöfen in Feistritz und Topusko, 
so dau nur der Hochofen in Jauerburg im Betriebe blieb. Die 
Rafl'inirwerke konnten in Folge der ausserordentlich gedrückten 
Roheisenpreise doch ohne Verlnst in Thätigkeit erhalten 
werden , und wurde in Frischeisen ein ziemlich bedeutender 
Export erzielt, während der Absatz an Stahl keine Steigerung 
•rfahren hat. Dem Betriebsberichte der Direction entnehmen 
wir folgende Daten : 

1. Grundbesitz, Forst- und Oekonomie­
b et rieb. Der im vorigen Jahre mit 56836 Joch nach­
gewiesene Grundbesitz sollte durch die Grundentlastung eine 
Verminderung erfahren, doch lässt sich diese momentan noch 
nicht zi!'ermässig feststellen , da die Ablösungserkenntnisse 
noch anBBtändig und Abtretungen im Zuge sind. 

Kohlholz war am 1. Juli 1878 vorräthig 63 309kbm 
geschlagen wurden im Betriebsj:ihre 1878/79 . . 47 613 „ 

BUsammen . . 110 922kbm 
Hievon wnrden verkohlt 65 217 " 

verblieb Ende Juni 1879 ein Vorrath von . 45 705kbm 

Holzkohlen waren in Vorrath geblieben. 43534kbm 
in den eigenen Wäldern wurden erzeugt • . . . • 34 350 • 

von fremden Waldbesitzern gekauft . . . . . . . 14 722 „ 
zusammen . . . 92 606kbm 

Die Verwendung bei den Hüttenwerken betrug . . 61169 „ 
------

und verblieben also Ende Juni 1879 . . . . . . • 31437kbm 
Die detaillirte Nachweisung über die Erzeugung und 

Verwendung, resp. den Verkauf von Flamm-, Röst- und 
Brennholz, über Reisigbürdel, Nutz-, Ban- und 
S c h n i t t h o 1 z glauben wir hier übergeben zu können; an 
T o r f wurden 1230kbm gewonnen und bei den Pnddlingsöfen 
in Sava und Rothwein 2678kbm verwendP.t. 

II. Be r g b an betrieb. o} Beim Spatheisenstein-Bergbane 
am Reichen b erg wurden gewonnen 

Spatheisenstein 
Bleiglanz .. 
Zinkblende . 

metr Ctr metr Ctr 
. 52 013 gegen 59 723 im Jahre 1877 /78 

374 " 151 " " " 
7 " 380 " " " 

zusammen . 52 394 gegen 60 255 im Jahre 1877 /78 
b/ Beim Spatheisenstein - Bergbaue in B e n s c a und 

Lapaine: 
metr Ctr metr Ctr 

Spätbe . . 14 730 gegen 16 202 im Jahre 1877/78 
Zinkblende 180 „ 104 „ „ „ 
Bleiglanz . „ 8 11 „ „ 

znsammen . . 14 910 gegen 16 314 im Jahre 1878/79 
c) Beim Manganerz - Berg baue in V i g n n s i ca 13 525 

metr Ctr llanganerze (gegen 51951 metr Ctr im Vorjahre). 

d) Beim Eisenstein-Bergbaue in der Wo c bei n 2891 
metr Ctr Bohnenerze (gegen 4297 metr Ctr Bohnenerze und Thon­
eisensteine im Jahre 1877/78). 

e) Bei der Petrovagora-Gewerkschaft zu Top u s k o in 
Croatien 20 545 metr Ctr Brauneisensteine (gegen 19 307 metr Ctr 
im Vorjahre) und 7107 metr Ctr Braunkohlen (gegen 19 970 metr 
Ctr im Jahre 1877/78). 

Von den bei den oberkrainischen Werken in Vor­
rath verbliebenen und neu geförderten Erzen wurden 72 908 
metr Ctr geröstet, wobei sich ein Röstcalo von 18°/o ergab, and 
68115 metr Ctr verschmolzen, und verblieben 131587 metr Ctr 
Erze in Vorrath. Bei der Petrovagora-Gewerkschaft 
gelangten von den vorräthigen und neugewonnenen Eisenerzen 
4000 metr Ctr zur Vorröstung mit einem Röstcalo von IO°lo 
und blieben 53 710 metr Ctr im Vorrathe. 

III. Hochofen und Cnpolofen-Betrieb. a) Die 
Gesammterzeugung, an welcher sich die Hochöfen in Sa v a mit 
14 Betriebswochen, zu Jauerburg mit 46, zu Feistritz mit 
8 Betriebswochen betheiligten , ergab: 

3 557 metr Ctr Ferromangan mit 20-56% Mangangehalt 
4732 

" " 
Spiegeleisen 

" 
11-190/0 II 

5 320 
" " II " 

100;0 
" 746 

" " 
weisses Manganeisen 

701 " " 
graues Roheisen 

3590 
" " 

balhirtes Roheisen 
9334 II " 

weissstrahliges Roheisen 

27 980 metr Ctr. 
b) Im Cupolofen sn Feistritz wurden 1441 metr Ctr GnBS· 

waaren, 
c) in Topusko in 17 Betriebswochen 8635 metr Ctr graues 

Giessereirobeisen erzeugt. 
IV. Die Raffinirwerke in Sava, Jauerburg,Rothwein, 

Feistritz, Pozabljno, Althammer, Neumarktl und Slapp lieferten 
metr Ctr 
2 252 gehämmertes Grobstreckeisen 
2 657 „ Feinstreckeisen 
2 252 gewalztes „ 
2 721 11 Nägeleisen (Distensino) 

165 gehämmertes 11 (Verzella) 
5 501 gehämmerten feinen Kisten- und Buschenstahl 

864 gewalzten feinen Kistenstahl 
56 „ ordinären Stahl 

1437 gehämmerten „ „ 
233 „ Sagstabl 
225 diverse Nägel 
968 „ Schlosser- und Zeugschmiedwaaren 
214 „ Feilen und Raspeln 

zusammen 19 535. 
Die Gesellschaft beschäftigte bei den Werken und Forsten 

in Oberkrain 1137 Arbeiter mit 1775 Familiengliedern und bei 
der Gewerkschaft Petrovagora 74 Arbeiter mit 63 Familien­
gliedern. 

Der Gewinn- und Verlustconto weist bei den Werken in 
Oberkrain einen Verlast von fl 34 318,74, bei der Gewerkschaft 
Petrovagora von fl 3819,86 ans, und überträgt einen Verlust 
saldo von fl 88 863,73 auf neue Rechnung. E. 
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Lothringer Eisenwerke zu Ars an der Mosel. 
Bei der am 25. October 1879 abgehaltenen ordentlichen 

Generalversammlung der Actionäre dieser Werke legte der 
Aufsichtsrath den Bericht über das Betriebsjahr vom 1. Juli 
1878 bis 30. Juni 1879 vor, aus welchem folgende Daten zu 
entnehmen sind. 

Erz. Die Förderung betrug 66 484t (gegen 67 152t im 
Vorjahre), der Verbrauch 69 996t (gegen 63349t im Vorjahre). 

K a 1 k s t ein. Hievon . wurden 13 324t gefördert; der 
Verbrauch betrug 12 366t (gegen eine Förderung von 14 lO!t 
und einen Verbrauch von ll 690t im Vorjahre). 

Cokes wurden 27613t (gegen 28175t im Vorjahre) 
erzeugt. 

Roheisen. Die Production ergab 21904t; verbraucht 
wurden 21877t., verkauft 986t, zusammen 22 8G3t, gegenüber 
einer Erzeugung von 21 949t und einem Verbrauche von 20 765t 
im Vorjahre. 

Luppen eisen. Es gelaugten 20595t (gegen 19466t 
im Vorjahre) zur Darstellung, wovon 20 475t (gegen 19 902t 
im Vorjahre) verbraucht wurden. 

H an d e ls . u u d Fa i;- o n eise n. An diesen Sorten 
wurden 14 496t producirt, wovon 13 296t verkauft und 9:38t 
im eigenen Werke verbraucht, resp. weiter verarbeitet wurden. 
Im Vorjahre betrug die Productiou 16899t, welcher eiu Ver· 
kauf von 16 095t und ein Selbstverbrauch von l 735t gegeu· 
überstehen. 

Von den in technischer Beziehung zu verzeichnenden 
Verbesserungen führen wir eine, nicht näher bezeichnete , neue 
Abbaumethode an, welche sich versuchsweise sehr gut bewährt 
hat 1llld nach ihrer Durchführung eine weitere Verminderung 
der Erzpreise ergeben wird; ferner eine Verbesserung an der 
Kohlenwäsche, in Folge welcher sich der Aschengehalt der 
Cokes , der im Durchschnitte des Vorjahres 14°,'0 betrug und 
im Geschäftsjahre auf 12 1/ 1 °/0 gebracht wurde, nun auf circa 
11 111 °/0 reducirt. Die Verminderung des Cok'lsverbrancbes in 
den Hochöfen war die natürliche Folge der Verwendung von 
aschenfreierem Cokes. 

Der Verbrauch an Cokeskoblen betrug 52126t und an 
Flamm kohlen 30 264t. Der Aschengehalt der ansschliesslich 
verwendeten Saarkoblen war, wie im Vorjahre, sehr hoch (22%)· 

Die Preise der Fabrikate haben, wie ans der folgenden 
Zusammenstellung ersichtlich, im Laufe des Jahres weitere 
Rednctionen erfahren; es kostete nii.mlich die Tonne Handelseisen: 

am l. März 18i3 . Rm 336 Grundpreis 
" 1. Juli 1873 . :.!72 „ 
„ 1. 1874 . " 180 " 
" 1. n 1875 . n 152 
n 1. n 1876 . n 125 „ 
„ l. n 1877 . n 115 „ 
• 1. n 1878 . n 110 „ 
nl.n 1879. „105 r, 

Facturirt wurden 13296t Handels· und Farroneisen im 
Wertbe von Rm 1651434,42 gegen 16 095t im Werthe von 
Rm 2 132 927,53 im Vorjahre; ferner Werksprodncte im Werthe 
von Rm 83 958,09 gegen Rm 114407,41 im Vorjahre; endlich 
986t Roheisen für Rm 38547,20. 

Der Gewinn· und Verlustconto weist einen Verlnst pro 
1878/79 von Rm 106 449,07 und zuzüglich der vorhergehenden 
Jahre einen GesammtverlUBt von Rm 2808718,87 aUB, u. zw. 
betrug der VerlUBt : 

1873.'4 . Rm 443 3fö.81 
187415 

~ 384 308,84 
1875/6 

" 
669 805.13 

1876/7 642 899,~7 
1877/8 

" 5619L0.05 
1878/9 

" 
lOG 449,0i 

E. 

Notizen. 
Sitzungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 

finden im Wintersemester 1879/80 an folgenden Tagen statt: 
18. November, 2., 16. December, 13. 1), 20. Jänner, 3., 17. Februar, 
2., 16. März, 6., 20. April. 

Kohlenlager in der Tftrkel. Die türkische Regierung 
engagirte körzlich eine ans mehreren Ingenieuren bestehende 
Commission zur Untersuchung der Kohlenbecken au den KP.sten 
des schwarzen Meeres. Nach zweimonatlicben Reisen bat diese 
Commission soeben einen vorläufigen Bericht über die Ergebnisse 
ihrer Forschungen erstattet, nach welchem das Vorhandensein 
von Koblenflötzen an der asiatischen Küste , 200km von Con· 
stantinopel, bei der Stadt Heraklea cons!atirt wurde. Die Aus· 
bisse erscheinen bei Keusse-Agbsi, 421..m von Heraklea entfernt; 
daselbst warden drei Flötze nachgewiesen. Das Kohlenbecken 
scheint sich ohne Unterbrechung zwischen Kensse Aghsi und 
Amardherra anf 140km lings dem Gestade des schwarzen 
Meeres und in einer variablen Breite von 2 bis 7 und 8km 
zu erstrecken. Die Flötze haben eine Mächtigkeit von 1 bis 6m. 
CnLe Tecbnologiste.") E. 

Die Nickelerzproduction ist für Norwegen in den 
letzten Jahren eine Industrie von Wichtigkeit geworden. Von 
IStil-1865 waren 11 Nickelgrnben in Arbeit mit eiuer darch· 
schnittlichen Ansbeute von 3450t jährlich. Im letztgenannten 
Jahre stieg die Prodnction auf 5~00t ans 14 Groben und nahm 
allmälig bis zum Jahre 1875, als sie ihr Maximum mit 
34 550t erreichte, za. Der grösste Theil davon warde als Erz 
ausg11flihrt. Norwegen liefert ein Drittel des in der ganzen 
Welt zum Verbrauch kommenden Nickels. Ein Theil des Erzes 
wird in der Nähe der Gruben geRchmolzen , durcbschnittlir.b 
in den Jahren 1871-1875 jährlich 110 500kg. Ungefähr 460 
Arbeiter sind bei dem Betriebe beschäftigt. (nChemik.·Ztg.") 

Allgemeine Vorschriften der k. k. Berghauptmann· 
schart zn Krakau bezßgllch der Grubenförderung und 
Fahrung. Die k. k. Berghauptmannschaft in Krakau hat analog 
den bei den öbrigen BerghauptmannschafLeu best.!heuden Ver· 
orduangen unter dem 28. August B79 allgemeine Vorschriften 
über die Grubenförderung und Fahrung erlassen. welche bebnfs 
Erzielung der möglichsten Sicherheit die Fördernng und Fah· 
rang in Schächten , sowie auf Bremsbergen und Strecken in 
aasföbrlicher Weise regeln, und namentlich über die Seilfabrang 
in Schächten detaillirte Anordnungen enthalten. Diese Vor· 
schriften haben unbeschadet der in dieser Hinsicht erlassenen 
speciellen 1-ergbehördlicbeu, sowie der bei den einzelnen Werken 
bestehenden oder in die Dienstordnungen bereits auf;;enommenea 
Vorschriften. soweit selbe den ersteren nicht entgegenstehen, 
in Geltung zu treten. 

. Verfahren und Ofen zum Reinigen rnn Eisen. Von 
Helmboltz. (0. R. P. Nr. 6078). Dieses Verfahren basirt aaf 
denselben chemischen Reactionen, wie das in Nr. 3~ beschriebene 
Kr n p p'scbe, nur ist die Art der Einwirkung der Eisenoxyde 
auf das Roheisen eine andere. 

Ein constanter, langsam Biesender dünner Strom flüssigen 
Roheisens wird nämlich einem vorwiegend aus Eisenoxyden 
bestehenden Strome, der der Schlackenstrom genannt wird, 
entgegen und darunter fortgeführt. Im Anfange seines Weges 
setzt er an den ihm entgegendiessenden, dort bereits &1&urer 
gewordenen Scblackenstrom Silicium ab, trilrt in der Fort­
setzung seines Weges jiingere Partien des Scblackenstromes, 
die , weil seinem Ursprung näher, noch weniger zersetzt , daher 
an Eisenoxyden reicher und basischer sind, gibt an diese den 
Phosphor als Säure ab und flieset endlich gereinigt ab, während 
der sanrer gewordene Schlackenstrom am en1 gegengesetzten 

1) Jahree·Sitz1lllg. 
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Ende, dem Anfange des Eisenstromes, ansmündet. Es wird 
also contin uirlich nach dem Princip der Gegenströmung gearbeitet. 

Da es Betriebsverhältnisse gibt, bei denen die Kohle 
eher zu entweichen beginnt, als die Reinigung vom Phosphor 
beendet ist, und das nahe liegende Mittel, dies durch Zusatz 
von Mangan zu verhindern, kostspielig wird, so wird zu diesem 
Zweck ein anderes Mittel angewendet. Man lässt nämlich den 
Rohefäenstrom auf einem Theile seines Weges auf einer aus 
Kohle statt aus Eisenoxyden gebildeten Unterlage fliesen. 

Man erreicht dadnrch in den Fällen, wo ein Frischen 
zu befürchten ist, oder wo ein hochgekohltes Product gewünscht 
wird (z. B. bei der Fabrikation möglichst silicinmarmeu Roh­
eisens für Herstellung von getempertem, schmiedbarem Guss), 
dass der Roheisenstrom während der Operation von unten Kohle 
aufnimmt, während er nach oben hin an den Sl)hlackenstrom 
Silicium, Phosphor oder sellJst Kohle abgibt. 

Will man lieber ein an Kohle ärmeres Product erzielen 
(z. B. für den Martin- oder Puddelprocess), so lässt man das 
geschmolzene Eisen auf kürzeren Theilen seines Weges über 
Kohle und auf längeren Theilen über eisenoxydhaltige Strom­
rinnentheile fliessen. 

Die Ausführung des Processes erfolgt in einem entweder 
mit gewöhnlicher Rostfeuerung oder mit Gasfeuerung ver-
sehenen Flammofen. W. 

Verarbeitung an Silicium armen Roheisens durch 
den Bessemerprocess. Die von Ehrenwerth in seinen "Ab­
handlungen über den Th o m a s - G i 1 c h r ist - Pro c es s" zuerst 
ausgesprochene (das erste Mal mitgetbeilt am 25. Mai d. J. in 
der Versammlung des berg- und hüttenmänniechen Vereines für 
Steiermark und Kärnten in Leoben) und wissenschaftlich be­
gründete Idee, Phosphor könne im Beesemerroheisen Silicium 
ersetzen, und demnach , in passender Menge vorhanden , die 
Verbesserung an Silicium armen (also weissen oder halbirten) 
Roheisens ermöglichen, findet bereits mehrfache Bestätigung. 
So hat man in Middleebrongh Roheisen mit 1,0 bis l,3% P 
erfolgreich verarbeitet und auch in Hörde hat man bereite 
weiseee Roheisen verbeeeemert nnd trachtet, laut Privatnach­
richten, nnn möglichst Silicium und kohlearmes (sogar lockiges) 
Roheisen mit entl'prechend hohem Phosphorgehalt zu erzeugen, 
um dieses dem Bessemern zu unterwerfen. In Hörde verarbeitete 
man nach einem Bericht über die erste 14tägige Arbeitsperiode 
Roheisen mit 1.4% Phosphor und nahe ebensoviel Silicium 
und einige Chargen mit an 2°/0 Phosphor und wenig über 1 °lo 
Silicium, ohne in irgend einem Fall zu geringe Temperatur zu 
haben, und erzeugte einen Stahl mit stets. Null Silicium und 
durchschnittlich 0,06% Phosphor von vorzüglicher Qualität, 
welcher sich in allen Fällen gut walzte und schmiedete und 
bei den Schlagproben die befriedigendsten Resultate gegeben 
haben soll. Der Vortheil dieser Arbeit ist für den Besitzer 
phosphorhaltigP.r Erze von ausserordentlicher Bedeutung, indem 
nicht nur weit billigeres , weisees Eisen verbessemert werden 
kann, sondern auch der Bessemerprocees selbst zufolge gerin­
geren Calos, geringeren Windbedarfas, geringerer Menge Zu-
1:1chlag, geringerer Scblackenmenge etc. weit niederere Aus­
lagen verursacht, als der ursprüngliche Thomas - G i 1 c h r ist-
P r o cess. ') G. 

Verfahren zur Entfernung des Emails von Geschirren 
von W. Th i e 1 in Schwartau (Oldenburg) und H. Th i e l in Braun­
schweig (D. R. P. Nr. 5924). Um durch den Gebrauch abgenutzte, 
emaillirte Kochgeschirre mit einem neuen Emailüberzug zu 
versehen oder während der Fabrikation fehlerhaft und daher 
unvErkänfiich gewordene emaillirte Waaren aufs Nene zn 
emailliren, dient das folgende Verfahren: Es werden in einem 
hessischen Tiegel zusammengeschmolzen: 20 Theile pulverisirter 
Kryolith, 8 Theile China-Clay (Porzellanerde), und 72 Theile 
pnlveriAirtes kohlensaures Natron. 

~ Wir hoffen demnächst ii.ber diesen Gegenstand eine 
ausführlichere Abhandlung bringen zu können. 

Die so erhaltene lllasse wird zerkleinert und 36 Theile 
derselben werden gemischt mit 16 Thei\en kohlensaurem Natron, 
20 Theilen kohlensaurem Kali und 28 Theilen salpetersaurem Kali. 

Um diese Masse gleichmässig und genügend auf das zu 
entglasende Stück zn vertheilen, bestreicht man dasselbe vorher 
mit einer wässrigen, schleimigen Lösung, z. B. einer Auf­
kochung von Karaghemoos, nnd streut auf diese die obige .Mi­
schung. Dann bringt man die so behandelten Geschirre in die 
Brennmn1fel und erhitzt sie zur hellen Kirschrothgluth, so 
dass sich die aufgetragene Masse schmelzend mit der alten 
Emailschicht innig verbindet. Nach dem Erkalten legt man 
die Geschirre in eine verdünnte Salzsänrelösnng, welche einen 
Gehalt von 6° B. hat und zu welcher, um das Angreifen des 
Eisens zn verhüten, 4-5% eines Metallsalzes gesetzt werden. 

Der auf den Geschirren sich ablagernde Schlamm von 
Kieselsäure etc. wird durch scharfes Bürsten entfernt. Nach­
dem die Geschirre dann in reinem Wasser abgespült worden 
sind, sind sie fertig, um von Nenem mit Email überzogen zu 
werden. - Die Zusammensetzung der Mischnngeu, namentlich 
in Bezug auf deren Alkaligehalt, ist je nach der Schwer­
flüsssigkeit des zn entfernenden Emailüberzuges etwas zn ver-
ändern. W. 

Der Verein zur Untersttltzong dtlrftiger und wDr· 
dlger Hörer an der k. k. Bergakademie in Leoben ver­
sendet den Rechenschaftsbericht für das Jahr 1878/79, welchem 
wir mit Vergnügen entnehmen, dass der einem so guten Zwecke 
gewidmete, mit Eifer und Umsicht geleitete Verein trotz der 
im Allgemeinen ungünstigen Zeitverhältnisse auch im abgelau­
fenen Jahre vielen Stndirenden zur Stütze ward. 

Die Zahl der Gründer (Mindestbeitrag ein- für allemal 
50 fi) hat sich um Einen (den Herrn Franz Graf Merveldt, 
k. k. Bezirkshauptmann in Leoben) auf 37, die Anzahl der 
unterstützenden Mitglieder (Jahresbeitrag mindestens 3 fl) und 
der wirklichen Mitglieder (darunter die Professoren der Berg­
akademie mit mindestens 3 fl und die Hörer mit mindestens 
1 fl Jahresbeitrag) auf 180 vermehrt. Die reinen Einnahmen 
im Jahre 1878179 betrugen 1483 fl 91 kr; hiezn 104 fl 30 kr 
Rückzahlungen für Krankenkosten und Darlehen, sowie 47fl39kr 
anfänglichen Cassarest, ergibt Totaleinnahme 1635 fl. 60 kr. 

Für Unterstützungen (an Geld und Speisemarken) wurden 
1074 fl l!O kr und för Behandlung und Verpflegung erkrankter 
Hörer 172 fi 37 kr ausgegeben. 

Die verschiedenen sonstigen Beneficien für dürftige Hörer, 
wie: Fahrpreisermässigungen auf diversen Bisen bahnen, unent­
geltliche ärztliche Behandlung, Bezug von Medicamenten und 
von Kohlen zu ermässigtem Preise etc. wnrden wie in früheren 
Jahren wieder erwirkt und machten sich um den Verein die 
Herren Professoren der Bergakademie, die Herren Aerzte und 
sonstigen Gönner neuerlich in aller Anerkennung würdiger 
Weise verdient. 

Die Regie-Auslagen (Jahresberichte, Porto etc.) betrugen 
nur 82 fl. 02 kr. 

Das Vermögen des Vereins bestand am 30. September 1879 
aus 4600 fi in Silberrente , 2000 fl in Süd.bahn-Prioritäten, 
1 Stück 1860er Staatslos ä. 500 fl nnd ans 54 fi 51 kr baarem 
Cassarest. Das Stammcapital hat sich also um 300 :II in Silber­
rente vermehrt, was die Beiträge und ausserordentlichen 
Spenden zum Gründungsfonde im Gesammtbetrage per 176 fl. 46 kr 
reichlich deckt. 

Wir wünschen , dass der einem so humanen Z~ecke 
gewidmete Verein auch fernerhin gedeihe und dass die Zahl 
seiner Gönner und Freunde sich stetig mehren möge. 

A.ufbereltungsverfahren filr Erze von annähernd 
l!'leichem speciftschen Gewicht. Von Meinecke. (D. R. P. 
Nr. 6534.) Die Aufbereitung von Erzen, welche z. B. Zink­
blende und Spatheisenstein, Zinkblende und Schwefelkies ent­
halten , ist infolge der annähernd gleichen epecifischen Gewichte 
dieser Mineralien eine eo unvollkommene oder eo schwierige, 
dass sie mit ökonomischem Vortheil nicht mehr stattfinden 
kann. Derartige Erze nnn werden nach dem neuen Verfahren 
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in geschlossenen Oefen bei möglichst vollkommenem Lnft­
abschlnsse calcinirt , wodurch sie sowohl zur magnetischen als 
auch ganz besonders zur gewöhnlichen nassen Aufbereitung 
geeignet werden. Da sich keine schweflige Säure bildet, so 
findet eine Belästigung der Nachbarschaft nicht statt. 

Erhitzt man z. B. Zinkblende und Spatheisenstein auf 
diese Weise bis zum Rothglähiin, so verändert sich erstere 
nicht, während der Spatheisenstein sich chemisch und physi­
kalisch verändert. Er verliert die Kohlensäure und indem 
letztere einen Theil des Eisenoxyduls höher oxydirt, bildet sich 
magnetisches Eisenoxydoxydnl. 

Der Spatheisenstein erleidet ferner eine Formverändernng, 
er wird aasserordentlich märbe und zerreiblich und zerfällt, 
besonders wenn er noch glähend im kalten Wasser abgelöscht 
wird, zu einem feinen, sandigen Pulver 

Das Calciniren des Erzes geschieht in Schachtröstöfen 
bekannter Constrnction, in welchen Erz nnd Brennmaterial 
geschichtet aufgegeben wird, oder in solchen mit seitlicher 
Flammenfeuerung oder in Oefen mit verticalen, geneigten oder 
horizontalen Röhren. 

Das zugebrannte, nnter Umständen in kaltem Wasser 
abgelöschte Erz wird einer zweckentsprechend constrairten 
Schlendermähle oder einem sonstigen Apparate, welcher ein 
Zermalmen des märben Spatheisensteins gestattet , ohne die 
nach dem Brunnen nnverändert harte Blende anzugreifen, äber­
gehen nnd alsdann durch Siebe oder Trommeln nach der Korn­
grösse separirt.. Die dabei erhaltenen Erze gröberen Korns 
sind mehr oder weniger reiche Blende, je nach den sonstigen 
Beimengungen, wie Bleiglanz, Quarz, Thonschiefer etc., aber 
ganz oder fast frei von Spatheisenstein, so dass der weiteren 
gewöhnlichen nassen Aafbereitnng kein, Hinderniss mehr ent­
gegensteht. 

Die feineren Erze dagegen enthalten vorwiegend Spath­
eisenstein. Sie können nun magnetisch oder in der gewöhnlichen 
Weise nass aufbereitet werden. 

Erze, welche ursprünglich eine Korngrösse von 2cm 
hatten und in gewöhnlicher Weise nicht mehr angereichert 
werden konnten, ergaben bei Behandlung nach dem oben 
beschriebenen Verfahren, dass gegen SO°lo der in dem Hauf­
werke vorhandenen Blende in dem gröberen Korne bis zu 3mm 
herab, dagegen fast aller Spatheisenstein in den Erzsorten 
geringerer Korngrösse enthalten war. 1) 

1n derselben Weise wie der Spatheisenstein lassen sich 
ganz analog auch andere Erze verarbeiten, wie z. B. Schwefel­
kies, welcher durch Glühen unter Verlust eines Theiles Schwefel, 
der sich als solcher condensirt und als Nebenprodnct gewonnen 
werden kann, in ein mürbes nud magnetisches Sulforet ver-
wandelt wird. W. 

Literatur. 
Bilder aus der Geschichte des Verkehrs. Die histo­

rische Entwicklung der Sparbahn. Eine Festschrift zum fünf­
zig11ten Gedenktage des Sieges Stephenson's bei Rainhill, 1829. 
Von Dpi. Ingenienr Friedrich St e i n er, a. ö. Professor an 
der k. k. <lentschen technischen Hochschule zu Prag. Mit 
33 Abbildnngen im Texte und einem Kärtchen. Prag 1880. 
Verlag von H. Dominicns. Der deutsche polytechnische Verein 
in Böhmen beschloss, am fünfzigsten Jahrestage des endgiltigen 
Sieges des mächtigsten Cnltnrhebels unseres Zeitalters: der 
Locomotivförderung, eine Gedenkfeier zn veranstalten. Ans 
der Absicht , zu dieser Feier eine Festschrift zu liefern , ent­
standen die uns vorliegenden ~Bilder ans der Geschichte des 
Verkehrs", welche, von den Steinspur-Wegen der Alten und 
den Holz-Spurbahnen der deutschen Bergleute ansgehend und 
mit dem Siege der Stephenson'schen Locomotive endigend , in 
sehr anziehender ·Form eine Menge nicht nur fiir den Tech· 

1) Aehnliche Versuche zum Zwecke der Trennung von 
Spatheisenstein und Blende wurden in Ptibram bereits vor 
Jahren wiederholt durchgeführt, die Separation erwies sich 
indessen dort auf diesem Wege als nicht genügend scharf. 
Rasches Abkühlen des gliihenden Gemenges mit kaltem Wasser 
fand in Ptibram nicht statt und könnte allerdings znm Jillirber­
werden des gebrannten Spatheisensteins beitragen. Die Red. 

niker, sondern für jeden Gebildeten hochinteressanter Daten 
vorführen. 

Der immense Einfluss, welchen die modernen Verkehrs­
mittel und darnnter insbesondere die Locomotivfördernng auf die 
Entwicklung der Bergbane genommen und die ans derselben hervor­
gegangene Umwälzung der Handelsverhältnisse ist jedem Bergmanne 
wohlbekannt; hat doch die Mehrzahl ans der jetzigen Generation 
diesen Umschwung durchgelebt! Auch in unseren Fachkreisen 
wjrd also die uns vorliegende Schrift gewiss mit ganz beson­
derem Interesse gelesen werden , znmal ansserdem eben der 
Bergbau zur Entwicklung der „Spurbahn" mächtig beigetragen 
hat und die Lectüre dieser Schrift nicht nur an sich einen 
Genuss bildet, sondern dieselbe, als ein Beitrag zu dem bisher 
- mit Unrecht - ziemlich vernachlässigten Studium der Ge­
schichte der Technik, auch von höherem Nutzen ist. 

Zn solchen historischen Studien auf dem Gebiete der 
Technik neue Anregung ge11:eben zn haben, ist ein weiteres Ver­
dienst, welches sich der Herr Verfasser dnrch A nsga.be der 
besprochenen, würdig ausgestatteten Festschrift schuf. 

Vergleichende Qualitäts· Untersuchungen rheinisch· 
westfälischen und ausliindischen Giesserei·Roheisens. 
Auf Anordnung des königl. preus~. Handelsministeriums aus­
gestellt von R W a c h l er , königl. Hütten·Inspector zu Glei­
witz. (Sonder-Abdruck ans G 1 a s e r's „Annalen für Gewerbe und 
Bauwesen".) Commissions-Verlag: Polytechnische Buchhandlung 
(A S ey de l). Berlin 1879. Die Anhänger des Freihandel­
Systems in Deutschland wiesen bei Bekämpfnng des Roheisen­
Zolles u. A. seinerzeit darauf hin , dass die deutschen Eisen­
werke nicht in der Lage sind, ein dem schottischen Giesserei­
Roheisen ebenbürtiges' Prodnct auf den Markt zu bringen. 
Diese Anschaanng hatte sich selbst in den Kreisen der Tech­
niker - soweit dieselben nicht in unmittelbarer Beziehung 
zum Eisenhüttenwesen standen - eingebürgert. Sechs grössere 
rheinisch-westfälische Hochofenwerke („Phönix" zu Laar bei 
Rohrort, „Gntehoft"nnngshütte" zu Oberhausen, „Union" zu 
Dortmund, „Niederrheinische Hiitte" zn Dnisbnrg-Hochfeld, 
„Hörder-Verein" zu Hörde und „Friedrich-Wilhelmshütte" zu 
Mäblheim a. d. Ruhr) vereinigten sich deshalb zn dem Zwecke, 
auf ihre Kosten unter staatlicher Controle umfassende 
Versuche mit rheinisch-westfälischem, sowie mit ausländischem 
Giesserei - Roheisen dnrchfähren zn lassen, und ist das Er­
gebniss dieser sehr eingehenden, genauen Untersuchungen von 
dem Delegirten des königl. preuss. Ministeriums für Handel, 
Gewerbe nnd öft°dntliche Arbeiten. Herrn königl. Hütteninspector 
Wach 1 er in der uns vorliegenden, exact verfassten Schrift 
zusammengestellt. 

Es frent uns, dass die von Herrn W a c h 1 e r geleiteten 
und überwachten, zahlreichen Giessversnche, Festigkeitsproben 
und Analysen zn dem fiir das rheinisch-westfälische Giesserei­
Roheisen günstigen Ergiibnisse führten, dass dasselbe dem 
englischen und schottischen Prodnct ebenbürtig ist und dass 
es somit, zumal die Bedingungen für dessen dauernde Erzeu­
gung in constanter, vorzüglicher Qualität Wld in entsprechenden 
Qnantitäten vorhanden sind, cles Zol1lchntzes von Seite des 
Staates, dessen es nicht entbehren kann, vollkommen würdig ist. 

Wir empfehlen die Schrift , welche eine Fülle werth­
voller Daten ans authentischer Quelle enthält , allen Inter­
essenten wärmstens und sind überzengt, dass es auch in Oester-
1eich viele Fachgenossen geben wird, welche allen an der 
Durchführung der besprochenen, mähevollen und kostspieligen 
Versuche Betheiligten Dank zol:en werden. 

Am tl ichei;;:. 
Kundmachung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zn Klagenfurt als 
Bergbehörde für Steiermark, Kärnten, Krain etc. wird biemit 
bekannt gemacht , dass die im Bergbnche des k. k. Landes­
gerichtes zu Laibach, Tomus „Eisenbergbane in Krain", Fol. 385, 
391, 395, 399, 403, 407, 411, 415, 419, 423, 427, 431, 453, 
457, 461 eingetragenen Eisenstei11bergbane: 

'fheresia - Grnbenmass in der Gemeinde Grosslaschitz, 
Louise-Grnbenfeld mit 3 Grubenmassen und Emilie - Grabenfeld 
mit 2 Grubenmassen in der Gemeinde St. Gregor, Leopold-
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Grabenfeld mit 2 Grubenmassen nnd Johann-Grubenfeld mit 
3 Grabenmassen in der Katastral-Gemeinde Sein, die Adelheid­
Grubenmassen 1, II und III iu der Gemeinde Auersperg, 
sämmtlich im Steuerbezirke Grosslaschitz, politischen Bezirke 
Gottschee; 

Tagmasse auf Eisenerze : Clara in der Gemeinde Seisenberg, 
politischen Bezirke Rudolfswerth; 

Emilie und Cäcilia in der Gemeinde Obergurk, politischen 
Bezirke Littai -

die Grubenmasse Carl Boromäus, Valentin und Ludwig 
in der Gemeinde Grossliplein , dann das Heinrich-Grubenfeld 
mit 2 Gi;_ubenmassen, und das Heinrich-Grubenmass in der Ge· 
meinde Zelimlje, politischen Bezirke Laibach ; 

über das in Rechtskraft getretene Entziehungs-Erkenntniss vom 
22. März 1879, Z. 734, und bei dem Umstande, als diese 
Bergbau-Objecte bei der einzigen auf den l. September 1879 
angeordnet gewesenen executiven Feilbietung laut Mittheilong 
des k. k. Landes-, zugleich Berggerichtes Laibach vom i:IO. Sep· 
tember 1879, Z. 6971, wegen Mangels an Licitanten nicht ver­
äussert werden konnten, auf Grundlage der §§. 259 und 260 
des Berggesetzes amtswegen als aufgelassen , die Bergbau­
berechtigungen als erloschen erklärt und nicht nur in den berg­
behördlichen Vormerkbüchern gelöscht worden sind, sondern 
auch deren Löschung im Bergbuche des genannten Landes­
gerichtes unter Einem veranlasst worden ist. 

das Felix-Grubenmass und das Heinrich-Grubenfeld mit 
1 Grubenmasse in der Gemeinde St, Ruprecht, politischen 
Bezirke Gorkfeld; 

das Peter-Grubenmass in der Gemeinde Oblak, politischen 
Bezirke Loitsch ; 

ferner dit: blos im berghaoptmannschaftlichen Verleihongs­
buche für Krain, Tom. V, Fol. 36, 39 und 48 vorkommenden K 1 ag e n f ur t, am 25. October 1879 . 

.A_ II k Ü. 11 d i g' ll ll g e 11. 

Der 6 Jahrgang des Kalenders 

„„::::E=: o rn.ik"" 
T ,,.. 
; 

vom berg- und hüttenmännischen Vereine 
in llähr. - Ostrau in böhmischer Sprache 
herausgegeben, ist soeben erschienen nnd 
durch den genannten Verein zum Preise 
von 45 kr. per Exemplar zu beziehen. 

Für ein Kohlenwerk im nordwestlichen 
Böhmen wird ein (126-2) 

MsrkscbeldPr, 
event. Betriebsleiter gesucht. Bedingun­
gen: Akademische Bildung und längere 
Praxis im Kohlenbergbau. Adressen unter 
Angabe der Gehaltsanforderung und Ab­
schrift von Zeugnissen sind bis zu111 20. 
November a. c. zn richten unter B. J. 32 
an Haasenstein & Vogler in Prag. 

Soeben erschien: 
Ueber die 

Schätzun[ von BBr[bauBn. 
Ein Vorschlag 

von 
A. HÜCH.EH. 

Preis 50 kr. ö. W. 
Zn beziehen durch die .M:anz'sche 

k. k. Hofverlags- und Universitäts-Buch­
handlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 

Soeben ist erschienen: 
Groddeck, Dr. A. v., Die Lehre von 

den Lagerstätten der Erze. Ein 
Zweig der Geologie. Mit 119 Ab­
bildungen in Holzschnitt. Preis 
Jl. 4.80 Mit Postversendung fi. 4.90 
gegen Einseudung des Betrages per 
Postanweisung. 

MANZ'sche k. k. Hofverlags - und Uni­
versitäts - Buchhandlung, Wien, I., Kohl­

markt 7. 

~eben ist erschienen : 

1 Fromme's 

Alontani~irdler Aafender 
für 

Oesterreich·Ungarn 1880. 

Vierter Jahrgang. 
Redigirt von 

Vlotor WoUf, 
Secretär des Vereines der Montan- und 

Eisenindustriellen Oesterreiche. 
Elegant in Leinwand gebunden 

Preis 1 11.. 60 kr. 
Gegen gef. Postanweienng von 1 11.. 65 kr. 

portofreie Zusendung. 
•!NZ'ar•e k. k. Hofverlag11- und Univer-

8ltö.ts-Buchhandlung in Wien. 

Soeben ist erschienen und durch die 
MANZ'sche k. k. Hofverlags- und Uni­
versitäts - Buchhandlung in Wien zu be­
ziehen: 

Die 

Probirkunde. 
Anleitung 

zur 
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Ueber gemischtes Geleuchte bei Gruben mit 
schlagenden wettern 

und t•ine111 

verbesserten Sicherheitslampenverschluss. 
Von Johann Mayer, Berg-Ingenieur der a. priv. Kaiser 

Ferdinands-Nordbahn in Polnisch-Ostrau. 

Die stets wiederkehrenden, an Schrecklichkeit nicht 
nachlassenden Unglücksfälle, welche sich durch Entzündung 
schlagender Wetter ereignen, mahnen immer gebieterischer, auf 
Mittel zu sinnen, welche derlei Katastrophen hintanzuhalten, 
oder doch wenigstens in ihren verheerenden Wirkungen abzu.­
schwächen vermögen. 

Es ist nicht zn verkennen, dass in den letzten Jahren 
in dieser Beziehung Vieles geschehen ist, zumal sich die Ge­
setzgebung der meisten Staaten des Gegenstandes bemächtigte, 
und Verordnungen erliess, die neben der Beruhignng, welche 
sie dem Arbeiter verschafften, auch geeignet sind, bei ihrer 
gewissenhaften Handhabung die Gefährlichkeit der Schlagwetter 
wesentlich zu vermindern. 

Zu bemerken wäre hier nur, dass erst die grossartigsten 
Unglücksfälle vorangehen mussten , ehe man sich zu den ver­
schärften Massregeln entschloss, diese Massregeln dann aber 
mit einer nicht immer zu rechtfertigenden Strenge durchgeführt 
wissen wollte, nicht achtend, ob damit nicht zugleich eine 
empfindliche Schädigung für den Bergbau verbunden ist. Es 
wurden mitunter sehr harte, oft schwer durchführbare Be­
stimmungen in die betreft'enden Verordnungen aufgenommen, 
ohne dass die ~wissheit zu Grunde gelegen wäre , dass auf 1 
di~~e Weise auc~ thatsächlich ähnliche Ungläcksfälle ganz be-
seitigt werden können. · 

Auch für Jie l!ähr.-Ostrauer und Oslavaner Steinkohlen­
reviere entstanuen solche Verordnungen, deren Erlassung un­
bedingt als erwünscht und gerechtfertigt bezeichnet werden 
muss, wenn auch - zu unserem Glücke sei es gesagt - in 
diesen Revieren noch nie so grossartige Katastrophen eintraten, 
wie solche aus den Kohlendistricten Englands, Belgiens, Frank­
reichs und selbst Deutschlands zu unserer Kenntniss gelangt 
sind: Unglücksfälle, welche nur zu sehr geeignet sind. jeden 
interessirten Krihlenbergmann in nicht geringe Aufregung zu 
versetzen, und die ihm seine Ohnmächtigkeit gegen diesen ge· 
förchtetsten Feind immer wieder in's Gedächtniss zurückrufen. 

Wir haben aber alle Ursache, auch in unseren Revieren 
auf der Huth zu sein, da sich die Gefährlichkeit der Schlag­
wetter bei dem steten Vorrücken in die Tiefe, der wir zueilen, 
und bei den von Jahr zu Jahr zunehmenden abgebauten Räumen 
noch bedeutend vermehren muss. 

Es sind mir jetzt schon Fälle von Explosionen aus den 
hiesigen Revieren bekannt, die an Grossartigkeit mit den ver­
heerendsten Kata.s_trophen verglichen werden können , die sich 
aber - durch ein besonders gänstiges Znsammentreft'en von 
Umständen - weniger verderblich gestaltet haben , da die 
Grubentheile, wo diese Explosionen stattfanden , t heile ausser 
Betrieb standen, oder nur schwach belegt waren und n u r 
dies er h a 1 b zum grossen Gläcke nicht auf jene Hekatomben 
von Menschenleichen zu verweisen war, die man gerne als Hass­
stab bei Beurtheilung der Grossartigkeit solcher Unglücksfälle 

anlegt. 
Prüfen wir nun die Ursachen der Entstehung dieser 

Explosionen , so werden wir finden, dass zumeist - es ein d 
mir namentlich aus den hiesigen Revieren viele derartige Fälle 
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bekannt - d i e n n vorsichtige Geb a h r n n g mit dem 
offenen Lichte bei gemischtem Geleuchte, od!lr aber, bei 
ansschliesslichem Gebrancb der Sicherheitslampe, das durch 
Mnthwillen oder ans Leichtsinn erfolgte Oeffnen der 
Sicherheits 1 am p e jene Katastrophen herbeigeführt haben. 

Ich will damit nicht in Abrede stellen, dass auch andere 
Ursachen, wie Sprengschüsse, Grubenbrand etc. Gasexplosionen 
veranlassen können , doch d örften sich letztere Fälle dennoch 
weniger häufig ereignen nnd müssen auch nicht immer Menschen­
leben gefährden, weil man dabei in der Regel von der mög­
lichen Gefahr leichter avisirt sein kann. Man wird es z. B. 
nicht so leicht vergessen, bei gefährlichen Ortsbetrieben vor 
dem Abfeuern eines Sprengschusses die Explosionsfähigkeit der 
Gase zu nntersnchen, als wie man sich mit der offenen Lampe 1 

vergisst nnd mit derselben gefährliche Punkte betritt. Auch 
wird man sieb bei Sprengschüssen stets in entsprechender Ent­
fernnng von dem Explosionsherde (in den Fliehörtern) befinden 
nnd kann iri vielen Fällen selbst die Grösse der möglichen Ge­
fahr im Voraus calculiren, die z. B. bei Oertern, wie Anf­
brllcheu etc„ wo der GaMsack für sich isolirt -ist, geringer, 
dagegen bei anderen Ortsbetrieben, die mit ausgedehnteren 
Gasansammlungen (dem alten Mann etc.)zusammenhängen können, 
ungleich grösser werden kann. 

Bei Gewältigung von Grubenbränden, oder bei Betrieben 
in deren unmittelbarer Nähe, müssen ohnedem noch specielle 
Vorsicbtsmassregeln iu Anwendung kommen, die sich bei einem 
normalmässigen Betriebe als njcht nothwendig herausstellen. 

Kennen wir nun die veranlassenden Ursachen dieser 
grossartigen Unglücksfälle, so werden wir um so leichter die 
sich als nothwendig ergebenden Schutzmittel angeben können. 

Betrachten wir diese Ursachen eingehender, so wird 
man constatiren können, dass die unvorsichtige Ge­
b ab r n n g mit dem offenen Lichte die h ä n f i g s t e n, 
wenn nicht gerade die grossartigsteu Gasexplosionen herbei­
führte, nnd dieser Unvorsichtigkeit sind, so viel mir bekannt, 
in den hiesigen Revieren schon viele Menschenleben znm Opfer 
gefallen. Diese Opfer mussten vorangehen, ehe der Gebrauch 
der Sicherheitslampe ein immer häufigerer und bei vielen Gruben­
betrieben znm ausschliesslichen wurde. 

Die Benützung des gemischten Geleuchtes 
bei Gruben mit schlagenden Wettern ist es nnn, auf die ich 
hiemit ein besonderes Augenmerk lenken möchte. 

Die diesfälligen Verordnungen behandeln die Fälle, wo 
Sicherheitslampen in Benütznng zn treten haben, nnr im Allge­
meinen, nnd präcisiren die Zulässigkeit des gemischten Ge­
leuchtes und die Fä!le, wo die ausschliesslicbe Benützung der 
Sicherheitslampe Platz zn greifen hat, gar nicht. 

Dadurch wird der Auslegung der bezogenen Vorschriften 
ein weiter Spielraum gelassen, und es ist nicht ungewöhnlich, 
dass einzelne Grubenbetriebe, die noch heute im Sinne der 
erlassenen Verordnungen nrzugehen wähnten nnd eine spora­
dische Verwendung der Sicherheitslampe für zulässig fanden, 
schon morgen , nach stattgefundenen Katastrophen , eines 
Besseren belehrt, plötzlich zn der ausschliesslichen Benützung 
der Sicherheitslampe übertraten nnd sodann selbst mit einer 
nicht zn rechtfertigenden Strenge vorgingen, ohne dass in den 
Wetterverhältnissen der Grube eine Aendernng eingetreten wäre. 

Die Verordnung sagt, dass in. Gruben, wo schlagende 
Wetter a 11 gemein auftreten, dann selbst v erst ä n dli c h die 
Sicherheitslampe ausnahm s 1 o s in Verwendung zu treten bat. 

Nun wird es aber in den hiesigen Revieren keine Grube 
ohne Gasentwicklung geben, nnd wenn trotzdem keine Gas­
ansammlungen wahrgenommen werden, so ist es nnr der ge­
regelten Wetterführung zu danken. Der Wetterstrom kann und 
wird wohl auch stets so kräftig gewählt werden können, dass 
in der Regel selbst bei der stärksten Gasentwicklung niemals 
Gasansammlungen geduldet werden müssen, und man dann um 
so leichter zu der Auslegung verleitet werden könnte, dass die 
Benützung der Sicherheitslampe gar nicht notbwendig wird, 
diese höchstens nnr bei einzelnen Grubenbetrieben nnd da nur 
vorsichtshalber angewendet werden sollte, wo etwa durch Un­
achtsamkeit, Muth willen etc. Störungen in der Wetterführung 
und in deren Gefolge gefährliche Gasansammlungen entstehen 
könnten. 

Es werden sich dann Fälle ergeben, die den einen Be­
triebsbeamten schon längst zur ausschliesslichen Benützung der 
Sicherheitslampe bestimmten, hingegen der andere noch immer 
das gemischte Geleucht11 zu rechtfertigen trachtet. 

Die Verordnung besagt weiter, dass in Grubentheilen 
mit regelmässigem, frischem Wetterstrome, wo nur betreffs 
einzelner entlegener, namentlich schwebender Betriebe der Ge­
brauch der Sicherheitslampe nothwendig erscheint, derlei Orts­
betriebe dann von den Aufsichtsorganen als gefährliche Punkte 
mit Warnungszeicben zu versehen sind. 

In diesem Falle ist es daher das Aufsichtsorgan, 
welches die Benützung der Sicherheitslampe angibt, da es ja 
von diesem abhängt, die Erkennungsmerkmale der Gefährlich. 
keit zu fiuden und darnach die weiteren Dispositionen zu 
treffen. 

Es kann daraus weiter gefolgert werden , , dass es 
ohne Verletzung der bestehenden Vorschriften - zulässig wird, 
auf einem und demselben Horizonte mit gemischtem Geleuchte 
zu arbeiten, wo dann die gefährlicheren Betriebspunkte auch 
von Arbeitern (so den Förderern etc.) betreten werden müssen, 
die sonst nur mit offenem Lichte manipuliren können. Betheilt 
man solche Individuen vorsichtshalber nnr mit Sicherheits­
lampen , oder zwingt sie blos zu ihrer Benützung in den ge­
fährlichen Stellen, so haben die Arbeiter im ersteren Falle die 
Mehrzahl der Ortsbetriebe zu passiren, wo nnr mit offenem 
Lichte gearbeitet wird, was sie zu einer gewissen sorglosen 
Behandlung der Sicherheitslampe führen muss ; in letzterem 
Falle haben die Arbeiter abwer.bselnd Ortsbetriebe mit offenem 
Lichte, dann wieder mit Sicherheitslampen Z!lt betreten, und 
es würde in der That eine ungewöhnliche Sorgfalt dazu ge­
hören, wenn sie sieb nicht mit dem offenen Liebte - trotz 
Warnungszeichen - in die gefährlichen Betriebe verirren sollen 
oder aber zn verhindern, dass sie diese selbst wissentlich aufsuchen. 

Nnn ist es von selbst klar, dass die Gefährlichkeit eines 
Ortsbetriebes doch nnr von der darin angesammelten Gasmenge 
abhängt, diese Gasansammlung aber, wie vorerwähnt, bei 
einer rationellen Wetterführung nicht geduldet werden darf. 

Die periodischen Gasansammlungen, welche sich, etwa 
durch Störung der Wetterführung, unrichtige Vertheilung des 
Wetterstromes etc. zeitweilig einstellten und die eben znr Be­
nützung der Sicherheitslampe nnd Markirnng der gefährlichen 
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Pnnkte führten, werden für gewöhnlich nicht vorbanden sein, 
was notbwendigerweise zur geringeren Beachtung der vorge­
steckten Warnungstafeln verleiten wird. Der Arbeiter passirt 
diese Punkte mit der offenen Lampe auch um so sorgloser, je 
gefahrloser solche für gewöhnlich gefnnden werden. 

Sollen nun znr Vermeidung all' dieser Uebelstände die 
sämmtlichen Belegungen, wegen einzelner Betriebe eines 
Hc.rizontes, mit Sicherheitslampen betrieben werden ? Man 
sollte glan ben , dass dies rationell sein wird , dann aber gibt 
man den Arbeitern Sicherheitslampen in die Hand mit dem 
Bewusstsein, dass :lieselben von den Wenigsten und auch von 
dies~n nur in den seltensten Fällen thatsächlich gebraucht 
werden und zwingt sie doch zur pünk tlichen Einhaltnng all' 
der verschärften Vorsichtsmassregeln, welche fdr die Hand­
habung und Benützung der Sicherheitslampen vorgeschrieben 
sind, da die Verordnung diesbezüglich keine Unterschiede kennt. 

Belässt mau wieder die ausschliessliche Benützung des 
offenen Gelenchtes, was doch mit Rücksicht auf die in nor­
malen Fällen constatirte Gefahrlosigkei~ sämmtlicher Orts­
betriebe eine gewisse Berechtigung für sich hätte, so setzt man 
sich der Gefahr aus, das;; mau mitunter plötzlich von ganz 
gefährlichen Gasansammlnngen überrascht wird, gegen die das 
Untersuchen der Wetter vor jeder Schicht nach Feiertagen 
nicht schützt und die auch nicht vorher geahnt werden können. 

Es sind mir Fälle vorgekommen, dass einzelne Betriebs­
punkte vor der Schicht gasrein befunden wnrdeu, die sich -
ohne Störungen in der normalen Wetterführung - durch Ent­
blössung vou Gasadern wäbrenrl der . .\rheit auf lW bis 30m mit 
Gasen voll füllten, welche Gase erst wieder durch verstärktere 
Wetterzuleitung gewältigt werden konnten. 

Das Anfahren rnn Gasadern war in dem normal abge­
lagerten Flötz dnrchaus nicht vorauszusehen und dennoch wäre 
ein ganz gewaltiges Unglück herbeigeführt worden, wenn diese 
Ortsbetriebe nicht mit Sicherheitslampen belegt gewesen wären. 

Man braucht nicht weitere Worte zu verlieren, um 
nachzuweisen, dass es in solchen Fällen schwer wird, die 
Grenzen anzugeben , wann nur mit Sicherheitslampen, wann 
mit offenem Lichte und wann mit gemischtem Geleuchte gear­
beitet werden darf. Die Verordnun!f, die doch viele, detaillirte 
Bestimmungen über Behandlung und Benützung der Sicherheits­
lampe enthält, spricht sich darüber nicht ans nnd überlässt 
die Wahl zumeist dem freien Ermessen des Betriebsbeamten 
und selbst dem Aufsichtsorgane. 

Der ängstliche Betriebsbeamte wird sich für den aus­
schliesslichen Gebrauch dor Sicherheitslampe entscheiden; das­
selbe kann aber auch der bequemere Beamte deshalb veran­
lassen, um die auf ihm sonst lastende schwere Verantwortung 
der bei Benützung des gemischten Geleuchtes etwa eintretenden 
Unglücksfälle von sich abzuwälzen und auf die Benützung dn 
Sicherheitslampe hinweisen zu können. 

Andererseits entschliesst sich auch der gewissenhafte 
Beamte nicht immer für die ansschliessliche Verwendung der 
Sicherheitslampe , weil damit wieder so manche Nachtbeile für 
den Bergbau verbunden sind. 

Wie viele Möglichkeiten können sich nun ergeben ? 
Eine kleine Umschau in den hiesigen Revieren lässt 

sofort constatiren , dass ganz unterschiedliche Manipulationen 
bei denselben oder ähnlichen Grubenverhältnissen platzgegriffen 
haben. 

Alle diese Manipulationen passen eben in den Rahmen 
der erlassenen Verordnungen, welche der Auslegung einen 
weiten Spielraum belassen , trotzdem aber bei einmal eingelei­
teter Verwendung der Sicherheitslampe von einer Strenge sind, 
welche nach den voraogeföhrten Erörterungen als wenig be­
gründet und fruchtlos bezeichnet werllen muss. 

(Schluss folgt.) 

Zinn in Birma, Siam und Malakka. 
Von Dr. Eduard Reyer. 

Wir wissen, dass die asiatischen Colturstaaten eine ur­
alte Bronze-Industrie haben; dies setzt eine ebenso alte und 
belangreiche ZinnproJ oction voraus. 

Wir wissen ferner, dass die Phönicier, seit David auch 
die Juden, den Handel mit Indien vermittelten. Ferner ist zu 
berücksichtigen, dass das Zinn im Altindischen ebenso genannt 
wird , wie das Land zwischen Bengalen und Barma, nämlich 

· Na g a, und dass auch die Juden das Zinn mit dem indischen 
Namen (Anak) nennen. 

. . • 
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Dies alles macht es fast 
gewiss, dass Indien' (und zwar 
der Westen von Hinterindien) 
schon in alten Zeiten eine 
schwunghafte Zinnproduction 
aufzuweisen hatte. 

In späterer Zeit wurden 
die Handelsbeziehungen mit 
Indien immer lebhafter. Indische 
llineralprod ucte beherrschten 
alle Länder bis zum Mittel­
meer. 

In den letzten Jahrhun­
derten v. Chr. traten die Egyp­
ter, in den folgenden Jahr­
hunderten n. Chr. die Aethiopier 
(Abessinier), dann die Araber 

mit Indien in Handelsverkehr. Die Aethiopfor nennen das 
Zinn mit dem indischen Namen Naak, zum Beweise dessen, 
dass dies Land die Hauptbezugsquelle war. 1

) 

Unter anderen Erzwaaren dürfte wohl schon ziemlich 
früh die Glocke, ein uraltes indisches Geräth, nach den Mittel­
meerländern (Byzanz) gekommen sein. Im 6. Jahrhundert finden 

wir bereits auch Glocken in Italien. 
Metallisches Zinn mag wohl während dieser ganzen Zeit 

sowohl von Spanien und England, als auch von Indien den 
Mittelmeerländern zugeführt wcirden sein. 

Erst im späteren Mittelalter, als die it.alienischen Städte 
das Mittelmeer beherrschten, scheint das indische Zinn mehr 
und mehr durch das englische verdrängt worden zu sein. 

Fraglich ist es, welche Gebiete Indiens in den alten 
Zeiten als Zinnproducenten auftraten. 

Im Gebiete Merwar, zwischen Oberlauf des Ganges 
und Unterlauf des Indus, sollen im vorigen Jahrhunderte und 
noch zn Anfang dieses reiche Z in n b er g werk e abgebaut 
worden sein. In neuerer Zeit scheint aber der Bergbau daselbst 
ganz eingegangen zu sein. 2) 

1) Diese Angaben verdanke ich Herrn Prof. R e in i s c h. 
2) R i t t er: Erdkunde. VI. p. 882. 

• 
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Ferner wurden und werden Zinn w ä e c h e n ausgebeutet gearbeitet, .. i.1cb ziemlich grosse Erzknoten gefunden worden 
in Bengalen 3), Barma 4), Siam und Malakka. seien. 

Ich habe hervorgehoben, dass das Land zwischen Ben­
galen und Barma den Namen Na g a führt, einen Namen, 
welchen die altindischen Schriften dem Zinn geben. Dies macht 
es mir wahrscheinlich, dass dies Land in den friiheeten Zeiten 
der indischen Cultur vorzugsweise Zinn geliefert und dass das 
Metall von ihm den Namen entlehnt habe. 

Doch wollen wir diese Vermuthung auf sich beruhen 
lassen und fernere Angaben über Zinnvorkommen in Hinter­

indien zusammenstellen. 

Die Zinnwäschen von Siam erwähnen bereits La 

Lonbere&) und Bruckmann, 8) Zu Anfang unseres Jahr­
hunderte wurden jährlich etwa 500t Zinn nach der Hauptstadt 

Bangkok gebracht. 7) 

Capitän Te m e n h e er e, welcher in den Vierziger·Jahren 
unseres Jahrhundertes die von England el)en erworbene Pro­
v in z M er g u i zu untersuchen hatte, berichtet über dieses 

Gebiet: 
Im ganzen Gebiete des Flusses Tenessirim trifft man 

alte Zinnwäschen an. Trotzdem di~kes Jungle die ganze Gegend 
überzieht, fallen doch die zahlreichen Löcher und Halden, 
mit welchen das Gebiet übersäet ist, auf. A asserdem gewahrt 
man anch v i e 1 e K i 1 o m et e r 1 an g e s t e i n er n e Ca n ä 1 e, 
welche in alter Zeit wohl dazu bestimmt waren, das Wasser 

vom Fluss zu den landein'll·ärts liegenden Wäschen zu leiten. 

Te m e n h e er e liess die Wäschen untersuchen und fand 

sie an mehreren Stellen noch sehr abbaawiirdig. Sogar der 
moderne Flusssand fahrt Zinn in ziemlich grosser Menge 
mit sich. 

Ein indischer Zinnwäscher trat in den Fluss und formte 
mit seinen Füssen eine Vertiefung im Sande, Er wirbelte dann 
das Wasser in dieser natürlichen Schale um, während er un­
ausgesetzt Flusssand zuschüttete. Das wirbelnde und strömende 
Wasser fegte den Sand weg, während die schweren Zinngraupen 
in der Grube niedersanken und liegen blieben. Nach kurzer 
Zeit hatte der Wäscher in dieser Weise eine ziemliche Menge 

Zinnsandes gesichert. 

Wo immer im Gebiete des Tenessirim und seiner Neben­
fiiisse geschürft wurde, fand man Zinn; in den Alluvionen des 
Laudoungia hingegen traf man statt des Zinnsandes ziemlich 
reichlich W o 1 f r a m s a n d. ti) 

Auch im anstehenden Gesteine (Granit) fand 
Te m e n h e er e Zinnerz. 

Bei Kahan (nahe Hergni) hatten die Eingeborenen einen 

Gang von zersetztem Granit abgebaut. 

Te m e n h e er e traf, nachdem er etlichen Schutt weg­

geräumt, den bröcklichen Granit dnrchsprenkelt von Zinn­
körnern. Die Eingeborenen berichteten ihm, dass, als sie hier 

1
) Mining J. London 1878. p. 1191, 1219, 1247. 

4
) Ritter: Erdkunde. 1835. V. p. 246. Zinnwäschen von 

Ava und in den Shan-Provinzen. 
1
) La Loa be r e: Deacr. Siam I Cap. V. p. 46. 

8) Bruckmann: :Magnalia 1727. I. 293. 
7) Crawfurd: Asiat. J. XIX. p. 13. 
8) Te m e n h e e r e: Trans. geol. soc. Cornwall. 1846. p. 70. 

Die ausgedehnten Wäscharbeiten mit den Steincanälen 
sprechen entschieden für ein hohes Alter der Zinnproduction 
in Siam und es scheint nach dem Vorstehenden wohl sehr 
wahrscheinlich, dass diese Quelle bereits den Griechen und 
Juden Zinn lieferte. 

Jedenfalls mus~te seit uralten Zeiten eine bedeutende 
Zinnproduction in Indien bestanden haben, um die reiche indische 
und chinesische Erzindustrie zu versehen. 

Ob und zu welchen Zeiten aber die Hochebene von Merwar 
(in Vorderindien) oder Siam besonders ansgebflntet wurden, ist 
mir nicht bekannt. 

Die älteste Quelle über die Beziehungen Siams zu Europa 
bietet Ln b i er e. Er berichtet, zu seiner Zeit (1687) sei viel 
Bergbau im Gebiete von Mergui betrieben worden. Die Gold­
prodnction, durch welche das Land vor drei Jahrtau~enden 
berühmt ward, war zwar erloschen, doch wurde Kupfer, Blei und 
unreines Zinn gewonnen. 

Ans einer anderen Quelle erfahren wir, dass zn Ende 
des 17. Jahrhunderts (1692) viel indisches Zinn nach Holland 
eingeführt wurde. 

Die holländische Regierung schloss damals mit dem 
Könige von Siam einen Vertrag ab, in welchem sich der 
Letztere verpflichtete, alles erzeugte Zinn an Holland abzu­
liefern zum Preise von 2 Pfd St 4 sh. Die Holländer hielten 
den Hafen blockirt, um die strenge Ausführung dieses Ver­
trages zn überwachen.'') 

Der Bergbau scheint sehr herabgekommen zu sein, seit­
dem das Land von den Siamesen an die Burmesen übergegangen. 
Erst seitdem die besagte Provinz an die Engländer gekommen, 
worden die Wäschen wieder beachtet. 10

) 

U ebereinstimmende Nachrichten gibt R o y 1 e, welcher 
das Gebiet Tenessirim in den Vierziger-Jahren (nachdem es 
unter englische Herrschaft gekommen) besuchte. 11 ) 

Der District liefert Eisen, Kohle und Zinn. Eine Ge­
birgskette von Granit und Gneis zieht in Nordsüd-Richtung 
durch das Land über Malakka und findet ihre Fortsetzung 
in Banka. 

Der Fluss Tenessirim und seine Genossen fiiessen von 
diesem Granitgebirge gegen Westen dem Meere zn. Ihre Allnvien 
enthalten das Zinn, welches offenbar vom Granitgebirge herge­
bracht worden. Die Prodnction ist gering. 

(Schlass folgt.) 

Flusseisen der lnnerberger Hauptgewerkschaft. 
Herr Professor Bergrath Jen n y führte mit von der Jnner­

berger Hauptgewerkschaft in Martinöfen dargestelltem Fluss­
eisen eine Reihe von Versuchen durch , deren Resultate in 
folgender Tabelle zusammengestellt sind: 

9) Mining Journal 1849. p. 400. Der englische Zinn­
preis stand 1692 auf 3 Pfd St 3 sh pro Ctr. 

10) Temenheere: Trans. geol. soc. Cornwall. 1846. 
p. 70 ff. 

11
) Royle: London. Edinb. Phil. :Mag.1844. Bd. 24. p. 62. 



Tabelle 

über die Zug-Elasticität und Festigkeit der von der k. k. priv. Actien-Gesellechaft der Innerberger Hauptgewerkschaft eingesendeten Probestäbe aus 
Flusseisen. 

----~ __ _J ___ i ___ I_ _2 ____ I __ a _ I_ 4 14 1 5 
1 

G 7 : H \ !l 1 10 1 11 1 12 _l_ 13 1 
- Ah~e-~~u~g~~ des Probe11tiickee vor dem Versuche 1 1 Grö.sst~- ·- Ve;hii!i;;-~B-
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2111 

2112 

Zeichen 
des 

Probe­
stüoke11 

65. 
7./3. 1879. 
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Go.ttnng 
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der Ver- der J,lofo-
wendung rnn11: 
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1
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1
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1l 1 " 
1

. fi 

1
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~ p ~ p b -----~----~- _ 
_ nach dem Bruche 
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1 
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---~----'-----'-----'----'-----'------'-----·'------'o-----'-----'--- ---

19600 17,20 52,83 0,208 1879 8,14 203,50 

1879 8,13 25,00 330,02 203,25 19800 17,22 51,66 0,202 0,442 

67. 1 - 1 1 
7./3. 1879. ::J CO +' 1

1 

Länge· ~ ~ ~ - 1879 - 8,15 
1 

25,00 330,06 203,75 19000 16,70 50,30 0,182 0,506 

pfeil „ a, ~ ..,e 1 1 
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69. 
17./7.1879. 

Länge­
pfeil 

70. 
17./7.1879. 

Quer· 
pfeil 
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1 bll • 1 

'""11>tt=i-! 

201,75 19700 15,86 44,61 0,174 0,556 
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17i~~~~?9· ~ ~ ~ - 1879 - 1 8,16 1 25,00 330,00 1 204,00 
pfeil „ ~ i: ~ •1------ ---72.-. ~ ~ i ~ r----~----'------'-----'------'-------,------ ------------- ____________ I ___ ----

l7~~:r~7n. ~ ~ ~ 0 
- 1879 -- 8,07 II 25,00 

1

1 330,14 1

1 

201,75 20000 15,86 45,85 0,20:1 1 0,582 
pfen ~ ·s ~ 

19700 15,t\9 0,188 0,550 45,34 

Anmerkung. Der Bruch erfolgte vollkommen regelmll.Hig. Brachgeföge eehr fein, faul milde. O!Jerlla:ho vollko:nmm unv.irletzt. 
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Herr Prof. Jen n y bemerkt 
welchem er vorstehende Resultate 
gewerkschaft mittheilt , Folgendes: 

in dem Schreiben , mit 
der Innerberger Haupt-

nEs gereicht mir zum besonderen Vergnügen, diese gün­
stigen Resultate eröffnen zu können , sie weisen auf nach­
stehende mechanische Eigenschaften der untersuchten Materialien 
hin : Entsprechende Elasticität fiir constructive Zwecke, Homo­
genität und fast ganz gleiches elastisches Verhalten nach der 
Längs- nnd Querrichtung; nahezu Isotropie , eine für Gefä.ss-, 
Kesselconstructionen etc. , welche stark angestrengt werden 
sollen, sehr schätzenswerthe Eigenschaft; hohe und genügende 
Bruchfestigkeit fiir die genannten Zwecke; ausgezeichnete 
Zahigkeit. 

Diese Eigenschaften in ihrem Vereine lassen nach den 
bisherigen Erfahrungt:n auf eine grosse Sicherheit des Materiales 
gegen rein mechanische Anstrengungen bei der genannten Art 
der Verwendung schliessen." 

In unserer Quelle, der „Zeitschrift der Dampfkessel­
Untersnchungs- und Versicherungs-Gesellschaft a. G." Nr. 11 
l. J. wirJ über diesen Gegenstand weiter bemerkt; 

„Um uns über dais Verhalten des neuen Materiales bei 
seiner Verarbeitung selbst zu informiren, führten wir an dem 
Erzeugnngsortt: Donawitz eine Reihe von Versuchen durch, die 
unis genügt:nd„ V i:ranlassung bieten, ein überaus günstiges 
Urtheil zu fällen.. 

Die Bearbeitungsproben im kalten Zustande des Ma­
tt:riales worden an Kessell.Jlechen (Abschnitte von einem in 
Arbeit belindlichen Dampfkessel) aus Härte Nr. 7 von lUmm 
Starke ausgt:führt und zi:rfit:len a) in Lochproben, b) in Bie­
gungsprobt:n. 

Wu die ersteren anbetrifft, so wurde unter Anwendung 
ei.n"s Lochstempels von :.!Umm Diam. eine Lochtheilung gewahlt, 
die von Mitte zu Mitte nur :.!:.!mm betrug, ohne dass, unter 
der Loupe betrachtet, sich die minimsten Anfänge von Rissen 
gezeigt hätten, und fand ein gleiches Verhalten statt, als bei 
Anwendung desselben Lochstempels eine Entfernung des Blech­
randes zum Lochmittel mit 14mm angewendet wurde. 

In Betreft' der Biegungsproben muss mit besonderem 
Nachdrucke hervorgehoben werden, dass Blec.Lle von lümm 
Stärke zweimal nach Längs - und '!nerrichtung nnter Winkeln 
von 180" abgebogen wurden, welche, gleichfalls unter die 
Loupe gestellt, keinen auch noch so kleinen Riss aufwiesen. 

An diese Versuche reihten sich Bearbeitungsproben im 
warmen Zustande des Materials, die a) in Biegungsproben, 
b) in Schmiede- und Schweissproben bestanden. 

Hatte sich das Material bei dem ersten Theile der Unter­
suchungen bereits genügend bewährt, so entsprachen die Re­
sultate des zweiten Theiles gleichfalls vollständig. Das Biegen 

von Krempen, das Ausspitzen von rechtwinkeligen Blechecken, 
du Aufeinanderschweissen zweier BlechBtreifen und hierauf 

folgende Bruchproben Hessen keine wie immer Namen habende 

Fehler entdecken. 
Auf Grund dieser Resultate, welche als eine Ergänzung 

derjenigen von Herrn Prof. Jen ny ermittelten anzusehen sind, 
empfehlen wir das von der k. k. priv. Actien-Gesellschaft 
der lnnerberger Hauptgewerkschaft erzeugte Flusseisen als ein 
Material, welches eine vorzügliche Eignung zur Erzengnng 

von Dampfkesseln besitzt." 

Ueber den Reservefond der Knappschaftsvereine. 
Von Dr. R. Klostermann , Geheimen Bergrath und Professor 

der Rechte zu Bonn. ') 

1. Ueber Alters- und lnvalidencassen für Arbeiter. Gut­
achten auf Veranlassung des Vereins für Socialpolitik abgegeben 
von F. Kalle, 0. Zillmer, L. F. Ludwig Wolf, J. Hiltrop 
und G. Be h m. Leipzig 1874. 

2. Beilage zum Jahresbericht des Saarbrücker Knapp· 
schsftsvereins für 1876 (I. Heft), vom Bergrath Barth o 1 d. Saar­
louis 1877. 

3. Ueber Errichtung einer allgemeinen Pensionscasse fiir 
die Knappschaftsmitglieder im Oberbergamtsbezirk Bonn vom 
Specialdirector Bergassessor Hi 1 t. (Als Manuscript ged;uckt.) 
Bonn 1877. 

4. Glückauf. Wochenschrift 1877, Nr. 62 ff., 1878, Nr. 
14. Essen. 

5. Deutsche Versicherungszeitung, 1878, Nr. 65. Berlin. 
Die Knappscbaftsvereine 1.Jezwecken, abgesehen von einigen 

nebensächlichen Einrichtnngeu, die Versicherung ihrer dem 
Arbeiterstande angehörigen Mitglieder auf den Fall der 
Krankheit, der Invalidität und des Todes. Sie gewähren diese 
Versicherung in der Gestalt von Pensionen, deren Höhe, ab­
gesehen von dem stetig bleibenden Krankengelde, mit der 
Dauer der Mitgliedschaft wächst. Dieselben Versicherungs­
zwecke werd"n von Kranken·, Invaliden- und Lebenversicherungs­
Gesellschaften verfolgt, mit dem Unterschiede, dass die Wirk­
samkeit der Knappschaftsvereine auf die Bergw11rke und Hütten­
werke des .Bezirks, über welchen sie sich erstrecken, beschrän'kt 
ist, und dass für die Berg- und Hüttenleute , sowie für die 
Werksbesitzer diese~ Bezirks ein Zwang zum Eintritt in den 
Knappschaftsverein besteht - für die Besitzer und Arbeiter 
der Hüttenwerkto indess nnr, soweit sie nicht in Folge des Ge­
setzes vom 10. Jnni 1861 (Ges.-Samml. S. 425) aus den Knapp­
schaftsvereinen ausgetreten sind. 

Diese Unterschiede bedingen wesentliche Verschieden­
heiten in Bezng auf die wirthschaftlichen Grundlagen der 
Knappschaftsvereine und der Versicherungsgesellschaften, ins­
besondere in Bezug auf die Bildung des Reservefonds, welche 
im Folgenden unter Benützung der vorerwähnten Schriften er­
örtert werden sollen. 

Jede Versicherungsgesellschaft bedarf eines Reservefonds. 
Die jährlich erhobene Prämie setzt sich aus zwei Bestandtheilen 
zusammen, von denen der eine zur Deckung der im Laufe des 
Jahres verfallenen Risiken, zur Bestreitung der Verwaltungs­
kosten und bei den Actiengesellschaften des Geschäftsgewinnes 
der Actionäre dient. Der andere Theil wird im Reservefond 
zinsbar angelegt und wird so bemessen , dass dieser Fond za. 
jeder Zeit ausreicht, um den durch die bisherige Prämienzahlung 
seitens der Versicherten erworbenen Ansprüchen gerecht zu 
wErden. Die Höhe der jährlich an den Reservefond abzu­
führenden Prämienreserve bestimmt sich nach der Wahrschein-

') Wenn auch der folgende Anfsatz, den wir dem lau­
fenden Jahrgange „Brassert's Zeitschrift fö.r Bergrecht" ent­
nehmen, zunächst nur die Verhältnisse der preussischen Knapp­
schaftscassen vor Augen hat, so bestehen doch zwischen diesen 
und den Verhältnissen unserer Bruderladen so viele .Analogien, 
dass wir denselben jenen unsere Leser, die sich um die Reform 
unseres Bruderladenwesens interessiren , nicht vorenthalten zu 
dürfen glauben. Die Red. 
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lichkeitsberechnnng über den Eintritt der lnvaliditii,t, des Kaufpreis für die versicherte Rente; sie werden zum grössten 
Todes etc. ond nach dem Zinsfoss, welcher für diti Benützung Theil durch die temporären Beneficien der Krankenpflege und 
des Reservefonds angenommen wird. Die Wissenschaft, be- des Krankengeldes absorbirt. Der Versicherte hat also nicht 
ziehongsweise die Technik der Lebensversicherungsanstalten einen durch Gegenleistung erworbenen Anspruch an f u n b e­
hat für diese Berechnung Tafeln aufgestellt und Formeln ent· dingte Gewährung der vollen statotenmässigen 
wickelt, welche eine ganz bestimmte Bemessung der jährlichen Pension für den Fall der Invalidität und des Todes. Der 
Prämienreserve mit Bezug auf bestimmte, gegebene Voraus- ! nicht versicherte Werksbesitzer andererseits wird ebenso wenig 
setzungen gestattet. Ist das Alter der Versicherten, die Höhe !' durch das Gesetz zur unbedingten Gewährung dieses Aus.prochs 
und die Dauer der einzelnen Versicherungen gegeben, ist ferner verpflichtet. Er muss mit den Arbeitern antheilig zur Be­
festgestellt, zu welchem Zinsfoss der Reservefond angelegt streitung der laufenden Leistungen <les Vereins beitragen. 
werden kann, so kann der Lebeusversicherongstechniker mit 1 Wollte man ihn zugleich verpfiichten, zur Bildung eines zur 
Hilfe der von ihm angenommenen Sterblichkeitstafel genau be- 1 Deckung der bewilligten Unterstützungen und der Anwartschaften 
rechnen, wie hoch die Prämienreserve und der gesammte Re- . ausreichenden Capitalfonds antheilig beizutragen, so würde man 
servefond zo jeder Zeit sein müssen, und wie hoch die Netto­
p1ämie (abzüglich des für die Verwaltung und für den Geschäfts­
gewinn erhobenen Betrages) sein muss. 

Eine Versicherungsanstalt, möge sie auf Gegenseitigkeit 
beruhen oder ein Actienonternehmen sein, welche nicht nach 
diesen streng wissenschaftlich festgestellten Grundsätzen ver­
fährt, schädigt ihre Versicherten und beziehungsweise ihre 
Actionäre. Dies gilt nicht blos für die Capitalversicberung, 
sondern auch für die Rentenversicherung, da auch der Capital­
werth einer versicherten Rente sich nach mathematischen For­
meln berechnen lässt. Selbst für die Krankenversicherung lässt 
sich streng nach den Regeln der Wahrscheinlichkeitsrechnung ein 
Reservefond ermitteln , doch hat die Bildung desselben hier 
nicht die gleiche Bedeutung wie bei der Rentenversicherung 
anf den Fall des Todes oder der Invalidität, da die Mitglieder 
bei dem Zusammenbruch einer Krankencasse höchstens eine 
vorübergehende Einbusse erleiden, während sie durch die Zah­
lungsunfähigkeit einer Sterbe· oder Invalidencasse eine werth· 
volle Anwartschaft , wo nicht eine bereits erworbene lebens­
längliche Rente einbüssen. 

Man hat diese für die freiwillige Versicherung unbedingt 
massgcbenden Grund11ätze auch auf die Knappschaftscassen 
übertragen wollen, nnd man ist dadurch in der Benrtheilnng 
dieses Institutes, sowie es znr Zeit gestaltet ist, zn ganz ver· 
kehrten Resultaten gelangt. Zwei Gründe schliessen unbedingt 
die Uebertragnng der für freiwillige Versicherungsanstalten in 
Bezug auf die Bildung des Reservefonds entwickelten Grund­
sätze anf die Knappschaftsvereine aus, nämlich: 

1. Die Vertheilong der Lasten der Knappschaftsvereine 
zwischen den versicherten Arbeitern nnd den nicht versicherten 
Werksbesitzern: 

2. die gesetzliche Verpflichtung, welche jetzt nnd künftig 
alle Werksbesitzer und Arbeiter des bestimmten Bezirks und 
der bestimmten Kategorie znm Beitritt nöthigt. 

In der ersteren Beziehung ergibt die Statistik, dass 
die laufenden Beiträge der Arbeiter znm grössten Theile durch 
die Kosten der Krankenpflege und die Krankenlöhne absorbi.rt 
werden, während die Kosten für die Unterstützung der Invaliden, 
Witwen nnd Waisen fast vollständig durch die Beiträge der 
nicht versicherten Werksbesitzer gedeckt werden. 1

) 

Die Beiträge des versicherten Arbeiters enthalten also 
nicht wie bei der freiwilligen Versicherung einen äquivalenten 

1) Die hier folgende statistische Tabelle, welche unseren 
Lesern weniger Interesse bietet, wurde ausgelassen. 

Die Red. 

seine Last in demselben Masse vermehren, wie wenn man anstatt 
einer fortlaufenden Rente dem Verpfiichteten die Aufbringnng 

·eines Capitals auflegen wollte, dessen Zinsen diese Rente 
decken. 

. Die Bildung eines Reservefonds in diesem Umfange ist 
/ aber anch unnöthig, da die gesetzliche Verpflichtung aller 
1

1 

jetzigen und künftigen Bergleute und Werksbesitzer znm Ein· 
tritt in den Knappschaftsverein diese Reserve zum grössten 

i Theil ersetzt. Die dauernden öffentlichen Corporationen (Staat, 

1 

Gemeinde, Kirche! bedä_rfen überhaupt keines Reservef~nds zur 
Deckung der von ihnen ubernommenen fortlaufenden Leistungen. 

1 Die Gemeinde hat die laufenden Armenunterstätzungen zu ge-
1 währen, aber nicht sicherzustellen. Ebenso müssen der Patron 

1 

und die Mitglieder der Kirchen- und Schulgemei~den die la~­

fenden Kosten für den Coltns und den Unterricht und die 

l 
laufende Baulast tragen. Sie sind aber nicht gehalten, einen 
Reservefond zur Bestreitung dieser Bedürfnisse aufzubringen. 

1 Es kann allerdings auch bei diesen öffentlichen Corporationen 
/ der Fall einer Leistnngsnnfä.higkeit vorkommen. Diesem muss 

I
I dann, wenn nicht Hilfsfonds eingerichtet sind, auf ansserordent· . 

liebem Wege dnrch Staatshilfe begegnet werden. 

1 

Bei blos theoretischer Betrachtung könnte man behaupten, 
dass auch die Knappschaftsvereine den Reservefond entbehren 
könnten. Dies ist annähernd richtig, wenn der Knappschafts­

/ verein sich über einen grösseren Bezirk erstreckt, in welchem 
) ein Bergbau betrieben wird, welcher nach menschlicher Voraus-

sicht niemals zum Erliegen kommen wird. Ein solcher Verein 
besitzt die Sicherheit der Erfüllung seiner Verbindlichkeiten 
in der Verpflichtung aller neo eintretenden Arbeiter zum Ein­
tritt in den Verein. Er bedarf nicht der Anlegnng eines 
Capitals zur Deckung dieser Verbindlichkeiten. Während in 
den freiwilligen Versicherungsanstalten auf Gegenseitigkeit jede 
Generation das Capital aufsammelt, ans welchem sie die Alters­
versorgung und die Unterstützung der Hinterbliebenen beziehen 
will, übernimmt bei der Zwangsversichernng der Knappschafts· 
cassen die heutige Generation die Altersversorgung nnd die 
Unterstützung der Hinterbliebenen für die vorhergehende 
Generation und wird ihrerseits bei eintretender Invalidität etc. 
von der nachrückenden Generation versorgt, ebenso wie dies 
in der Gemeinde der Fall ist, wo die erwerbsunfähigen Alten, 
sowie die Witwen und Waisen ans den Steuern der zur Zeit 
erwerbsfähigen Bevölkerung unterstützt werden. 

Diese Parallele tri1l't n i c h t z n bei Knapp s c h a ft S· 

vereinen, welche nur die Belegschaft efnes ein­
zelnen Werkes umfassen, da die Leistungsfähigkeit des 



ö68 

Vereins von dem unverminderten Fortbetriebe des Werkes be­
dingt ist nnd im Falle des Erliegens der Ausfall nicht durch 
andere Werke übertragen werden kann. Bei solchen Vereinen 
müsste daher der Reservefond ganz nach denselben Grnndsätzen 
gebildet werden, wie bei einer Versicherungsanstalt, wenn den 
Arbeitern die volle Sicherheit für die statutenmässigen Bezüge 
gegeben werden soll. Es muss aber auch behauptet werden, 
da88 das Bestehen der Knappschaftsvereine für ein einzelnes 
Werk dem Geiste des Ge3etzes nicht entspricht nnd kaum mit 
dem Wortlaute desselben vereinigt werden kaun. Das Berg­
gesetz bestimmt in den §§ 167, 168, dass die Knappschafts­
vereine für .Bezirke" gegründet werden sollen, und dass alle 

in dem .Bezirke" belegenen Bergwerke etc. und deren Arbeiter 

dem Vereine beizutreten verpflichtet sind. Das Bestreben der 
Behörden ist seit längerer Zeit auf die Verschmelzung der 
kleineren Knappschaftsvereine und die Bildnng grosser Bezirks­
vereine gerichtet. Die Erreichung dieses Zieles wird jedoch 
erheblich dadurch erschwert, dass die VermögenRlage der ein­
zelnen Vereine in der Regel versc?ieden ist und die Vertreter 
sich über die Ausgleichung nicht einigen können, während doch 

der Gewinn der Vereinigung durch Er&parung YOn Verwaltungs­
kosten und durch die Erhöhung der Sicherheit solche kleine 
Vermögensdiflereuzen weit überwiegt. 

(Schluss folgt.) 

Der Kohlentag zu Dortmund am 29. October 1879.*) 
Wer sich von der verzweifelt niedrigen Stufe unter· 

richten wollte, auf welche die rheinisch-westpbäliscbe Kohlen­
industrie in ihrem gewaltigen Niedergange gegenwärtig ange­
langt, der fand dazu die beste Gelegenheit auf dem Kohlentage, der 
am 29. October 1. J. in Dortmund abgehalten wurde. Auf viel­
seitige Anregungen und nach wiederholten eingebenden Ver­
handlungen mit den namhaftesten Industriellen des Bezirkes 
hatte der Geschäftsführer des Vereines für die bergbaulichen 
Interessen im Oberbergamtsbezirke Dortmund, Herr Dr. Nato r p 
in Essen, die Einladungen zu der Versammlung erlassen, und 
wie sehr das Bedürfoiss zu einem Meinungsaustauscbe und zu 
einer Verständigung behufs gegenseitiger Aufrichtung allseitig 
vorbanden war und tief empfunden wurde, das bewies die Be­
wegung, die sich alsbald in allen Vertretungskörpern der 
Kohlenzechen kund gab. Mit verschwindend geringen Aus­
nahmen traten die Verwaltungsorgane überall zur Berathung 
über die Stellung zusammen, welche die von ihnen geleiteten 
Werke zu der Frage einzunehmen haben würden, wie der 
überans grossen und sich immer bedrohlicher gestaltenden 
Calamität auf dem Kohlenmarkte Rheinland-Westpbalens ent­
gegen zu wirken sei, und mit einer seltenen Uebereinstimmung 
ward der Sitz des Uebels in der grossen Ueberprodnction er· 
kannt, die nothwendig zu einer Preisschleuderung führen müsse. 
Diese allgemeine Erkenntniss sicherte dem Dortmunder Kohlen­
tage von vorne herein die regste Theilnahme und eine ganz 
hervorragende Bedeutung. 

In der That waren denn auch zu der Versammlung etwa 
180 Directoreu und Repräsentanten der Steinkohlenzechen aus allen 
Revieren erschienen. Keine namhafte Zeche hatte sich ausge­
schlossen. Die Noth war an alle herangetreten und die Noth ver· 
band alle zu gemeinsamem Rath und zu gemeinsamer That. In dem 

*) Der auf diesem Kohlentage beschlossene Act der 
Selbsthilfe ist so lehrreich und sind bei der auseerordentlich 
hohen Production der vertretenen Werke die gefassten Be-
11chlüase von solcher Bedeutung, dass dem nachfolgend repro­
ducirten Bericht wohl auch in unseren heimischen Fachkreisen 
verdientes Interesse entgegengebracht werden wird. 

Die Red. 

ganzen Oberbergamtsbezirke Dortmund waren im 3. Quartale 1879 
überhaupt 194 Steinkohlengruben im Betriebe. Dieselben för­
derten in den drei ersten Quartalen dieses Jahres im Ganzen 
290 875 368 Ctr Kohlen. Mitgerechnet sind hierbei die Staats­
werke, die aus naheliegenden Gründen an Bestrebungen, wie 
sie hier in Rede stehen, nicht otficiell theiinehmen können. 
Vertreten waren in der Versammlung 129 Werke, darunter 
sämmtliche grosse Tiefbau-Anlagen, mit einer Production von 
265 294 ti21 Ctr in den drei ersten Quartalen; nicht vertreten 
65 Zechen mit einer Förderung von 34 580 747 Ctr einschliess-
1 ich der Staatswerke. Aber auch von den nicht vertretenen 
Werken hatttm verschiedene ihren Anschluss an die zu fas11enden 
Beschlüsse von vorne herein mit dem Bemerken erklärt, dass 
nur zufällige Behinderung ihrer Reprä~entanten deren Theil­
nahme an den Berathungen unmöglich mache. Dass hiernach 
in der That die Bewegung den ganzen Industriebezirk umfasst, 
erhellt mit voller Ueberzeugung aus der Erwägnng, dass auf 
die vertretenen Zechen eine Durchschnittsförderung in den drei 
ersten Quartalen dieses Jahres von je über 2 000 000 Ctr, auf 
die nicht vertretenen mit Einschluss der Staatswerke dageger.. 
nur eine Dnrchschnittsförderung von je 500 000 Ctr entfällt, 
so dass also die Anzahl der nicht vertretenen Werke vor­
wieg11nd durch die kleineren Stollenbauten mit geringfügiger 
Production gebildet ~rscheint, welche für den grüsseren Kohlen­
markt ansser Betracht bleiben. 

Nachdem wir somit die zweifellos durchschlagende Trag· 
weite der Bewegung constatirt haben, schreiten wir zur Be· 
richterstattung über rlie Verhandlungen selbst. 

Herr Dr. Nato r p (Essen) leitete dieselben ein, indem 
er die Veranlassung zu der Berufung der Versammlung und 
die mannigfachen Vorberathungen darlegte, welche ihr voran­
gegangen seien, und sodann die Versammlung ersnchte, einen 
Vorsitzenden für die Leitung zu wählen. Durch allgemeinen 
Znruf wurde Herr Dr. Hamm ach er (Berlin), der erfahrene 
Leiter fast aller derartiger Interessenten - Versammlungen 
des Indnstriebezirkes, zum Vorsitz bernfen und von ibm dem· 
nächst aus den Herren Geh. Commerzienrath Ha n i e 1 (Rohr­
ort), Bergrath von Velsen (Dortmund), Ewald Hilger 
(Werden) und Mau ritz (Uerdingen) ·das weitere Bureau· 
gebildet. 

Herr Dr. Hamm ach er entwickelte in einigen Wo1 ten 
die grosse Bedeutung der Versammlung. Anknüpfend an den 
Verein für die bergbaulichen Interessen im Oberbergamtsbezirke 
Dortmund, dessen Führung das Vertrauen seiner Freunde und 
Genossen nunmehr während einer Periode von fast 25 Jahren 
in seine Hände gelegt habe und dessen Stellung zur Genüge 
durch die Thatsache illnstrirt werde, dass der Verein gegen­
wärtig neun Zehntel der Bergwerks - Interessenten seines 
Wirkungskreises umfasse; erinnernd an die Bestrebungen des 
Vereines, an das stete Wachsen in seiner inneren nnd äusseren 
Stellung mit seinen Zwecken und Erfolgen - betonte er, dass 
keine Vereinsversammlung sich in ihrer Bedeutung messen 
könne mit dem gegenwärtigen Kohlentage. Die Bergwerks­
industrie Rheinland-Westphalens stehe gegenwärtig ihrem Ruine 
unmittelbar gegenüber, und da sie diesen Ruin wenigstens zum 
Theil dnrch die stets steigende Prodnction bei einer Absatz­
möglichkeit nur zu stets fallenden Preisen zu verschulden 
scheine, so sei die Frage gewissermassen die, ob die Betheiligten 
neben ihrem Ruine sich gewissermassen auch noch den Hohn 
aufladen sollten, oder aber ob sich nicht auch hier noch in 
letzter Stunde der Triumph der Selbsthilfe in einer Vereinigung 
der Interessenten erreichen lasse, indem man sich weise Selbst­
einschränkungen auferlegen und dadurch den Markt wieder 
einer Gesundung und Erstarkung entgegen führe. Es bedürfe 
bei dieser Sachlage nicht erst der Mahnung an die Einsicht 
der Anwesenden, um dieselben zum Masshalten in den Debatten 
zu veranlassen. Denn nicht handle es eich nm die lnscenirung 
bedenklicher Ausschreitungen, sondern nur um die Abwehr der 
gemeinsamen Noth, und nicht allein der Noth der Bergwerks­
Eigenthümer, sondern auch des N othstandes der Arbeiter, der 
von dem Wohle des Arbeiterstandes abhängigen sonstigen Er­
werbsquellen, der Gemeinden u. s. w., so dass die Frage in 
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jeder BeziehunF; für den Bezirk eine socie.le Frage im weitesten 
Umfange sei; dessen werde Jeder eingedenk bleiben. 

Herr Dr. Ne. t o r p legte der Versammlung sodann den 
Entwurf zu einer Convention vor, wie sie e.us den vielseitigen 
Vorbere.thungen hervorgege.ngen, indem er die Schwierigkeiten 
hervorhob, Formen für die Verständigung zn finden, welche 
ihrem Zwecke entsprächen und die Anssicht von vorne herein 
gewisserme.ssen zur Gewissheit erhöben, dass der Zweck in der 
The.t erreicht werde. Zweifellos handle es sich för die ein­
zelnen Werke um gros11e Opfer, e.llein die Ueberzeuguug be­
stehe je. e.llgcmein, dass ohne Opfer nicht aus der gegenwär­
tigen Ce.le.mität here.uszukommen sei und dass in dem glück­
lichen Wechsel der Le.ge eine Garantie dafür liege, dass die 
Opfer in den Resultaten ihre Ausgleichung finden würden. 

Der Entwurf hat folgenden Wortlaut: 
n Die durch die Unterzeichneten vertretenen Gewerk­

schaften und Bergwerks-Actiengesellschaften vereinigen sich -
unter Oft'enlassen des Beitrittes fiir alle anderen Zechen des 
Oberbergamtsbezirkes Dortmund - untereinander und mit dem 
mitunterzeichneten Dr. Gustav Nato r p in Essen zu folgendem 
Vertrage, in gegenseitigem Vermögens.Interesse, bezüglich der 
Kohlenförderung auf ihren sämmtlichen Zechen im Oberberg­
amtsbezirke Dortmu1.1d während des Jahres 1880 - und zwar 
verpfiichtet sich oler contrabirencle Tbeil sowohl gegenüber 
jedem einzelnen mitcontrahirenden Theile 1 als gegenüber der 
Gesammtheit aller übril!,'en Contrahenten, als auch gegenüber 
dem Dr. Nato r p zur Erfüllung der nachstehenden Stipulationen: 

l. Anf sämmtlichen im Oberbergamtsbezirke Dortmund 
belegenen Steinkohlenzechen der Contrahenten soll während des 
Jahres 18EO eine Reduction der Kohlenförderung in der Art 
eintreten, dass während olieses Jahres im Ganzen nur 90 
(neunzig) Procent des o.uf jedem Werke im Jahre 1879 ge­
förderten Quantums gefördert werden dürfen. Jede Zeche 
schränkt also im Je.hre 1880 ihre Förolerung um 10 Procent 
der ll'l79er Förderung ein. 

:t. Jedoch können die Contrahenten bei unterzeichnung 
Dieses nnd beziebentlich in ihrer Beitrittserklärung bestimmen, 
dass ihrer Reduction anstatt der 18i9cr Förderung der Je.hres· 
dnrchschnitt cler vier Jahre 1876 bis 1879 einschliesslich zu 
Grunde gelegt werde. 

3. Jede in diesen Vertrag eingegangene Zeche (mit den 
Ausnahmen ad 4 und 5) verfällt in eine Conventionalstrafe 
von 10 Mo.rk für je 100 Ctr Kohlen, welche sie im Jahre 1880 
über das nach Obigem znlässige Quantum hinaus förolern 
möchte. 

4. Die seit 1870 einschliesslich entstandenen und noch 
in der Entwickelung begri11enen selbstständigen Zechen haben 
einerseits das Recht, ihre Förderung bis zu siebentansend 
(7000) Ctr pro Tag zu steigern, verpflichten sich aber anderer­
seits, zehn (10) Mark fiir je einhnudert (100) Ctr, welche sie 
im Jahre 1880 über 7000 Ctr pro Tag hinaus fördern möchten, 
zu zahlen. 

5. Diejenigen Zechen, welche im Jahre 1879 weniger als 
eine Million Ctr gefördert haben, zahlen je 10 Mark Conven­
tionalstrafe blos för je 100 Ctr, die sie im Jahre 1880 über 
jenes Quantum hinaus fördern möchten. 

6. Für die Berechnung der zn vergleichenden Förderungs­
quanto. sind die bei dem königl. Oberbergamte zu Dortmund 
eingehenden Steuer-Declarationen massgebend. 

7. Alle obgedachten Conventionalstrafen werden für den 
Dr. Gustav Ne. t o r p zu dessen persönlichem Rechte stipulirt, 
mit der Massgabe, de.ss er sie verwenden , beziehentlich ver­
theilen muss fiir und unter diejenigen Kne.ppschaftsce.ssen, zu 
welchen die Knappsche.ftsbeiträge der betreffenden Contra­
venientin geleistet werden. 

8. Alle Streitigkeiten a.us diesem Vertrage sollen durch 
Schiedsrichter entschieden werden. Jede Partei ernennt zwei 
Schiedsrichter. Der Vorstand des Vereines för die bergbau­
lichen Interessen im Oberbergamtsbezirke Dortmund ernennt 
einen Flinften. 

9. Der Vertrag soll erst bindend sein, wenn so viele 
Zechen des Oberbergamtsbezirkes Dortmund beitreten, dass 

mindestens neunzig (90) Procent 1 des Förderungsquantnms 
pro 18i9 in den Vertrag eingeht." 

Herr Dr. Nato r p erlä.uterte hiernach die einzelnen Be­
stimmungen dieses Entwurfes und theilte mit, dass der Vor­
stand des Vereines für d:e bergbaulichen Interessen dieselben 
in einer unmittelbar vor der Versammlung abgehaltenen Sitzung 
einer nochmaligen Prüfung unterworfen habe. Dabei habe sich 
der Vorstand c!em Gedanken nicht verschliessen können, dass 
Angesichts der mannigfachen Schwierigkeiten, welche die Re­
dnction der Förderung um volle 10 Procent för viele Werke 
mit sich bringe, nnd des Einß.usses der Massregel auf den 
Arbeitsmarkt eine Einschränkung der Reduction auf 5°1o im 
Interesse der allgemeinen Dnrchführnng liege. Die Jahres· 
Productiou des Bezirks betrage beko.nntlich rund 400 000 000 
Ctr, eine Rednctiou um 10°/o umfasse demnach ein Quantum 
von 40000001) Ctr, eine Reduction um 5% ein solches von 
20000000 Ctr. Das sei zweifellos bereits ein bedeutender Aus­
fall. Derselb11 w"rde aber noch erhöht durch die Thatsache, 
dass erfahruugsmässig die Production alljährlich um etwa 5°/o 
oder 20000000 Ctr steige. Anch diese Steigerung werde even­
tuell fortfe.fün, in Wirklichkeit also immer noch ein Quantum von 
40000000 Ctr dem Angebote entzogen Das genüge, um das 
Selhstvertranen wieder zu beleben , worauf es in erster Reihe 
ankomme, da ja nicht eine ungemessene Preissteigerung, sondern 
nur ein Hemmen des Rückganges des Preises durch übertrie· 
benes Angebot und ein~ kleine Aufbesserung der Preise in den 
Intentionen liege. Diese Absicht gelange um so mehr zum Aus­
druck, je mehr man sich auch in den Gegenmassregeln mässige, · 
und deshalb empfehle der Vorstand des Bergbau-Vereines, es 
bei einer Reduction um 5°,'0 zu belassen. Der § 2 komme den­
jenigen Anlagen entgegen , welche bisher schon im allgemeinen 
Interesse ihre Leistungsfähigkeit nicht voll ausgenützt hätten 
oder durch Zufall daran behindert gewesen seien; der § 4 
bestrebe sich, die Interessen neuer, noch nicht im vollen Betriebe 
befindlicher Anlagen zu wahren; der § 5 nehme Rücksicht 
auf die kleineren Anlagen und deren Belastung durch General­
kosten. Die vor einigen Jahren versuchte Vereinbarung habe 
von der Festsetzung einer Conventiono.lstrafe abgesehen und 
gerade darin sei nach vielseitiger Annahme der Zweck geschei­
tert. Deshalb sei gegenwärtig in § 3 eine Conventionalstre.fe 
vorgesehen; es handle sich dabei jedoch vor Allem um de.s 
Princip, weniger um die Höhe. Die desfallsige Vereinbarung 
in einfo.cher Weise vollstreckbar zu machen sei der Zweck des 
§ 7, und selbstverständlich müsse die Strafe event. den ö11ent­
licheu Interessen dienstbar werden. Da es nur anf die Ent­
lastung des Marktes ankomme , so bilde nach § 6 nur das 
Quantum den Masssto.b , welches fiir den Me.rkt bestimmt sei, 
der Selbstverbrauch der Gruben sei demnach frei. Jede Meinungs­
dift'erenz solle nach § 8 auf kürzestem Wege durch sachver­
ständige Schiedsrichter ausgetragen werden und die Convention 
nach §. 9 in Kraft treten , sob11.ld die Me.ssregel im Grossen 
und Ganzen das Gepräge der Allgemeinheit gewonnen habe. 

Der Vorsitzende proponirte, de. darüber, dass ein Act 
der Selbsthilfe vorgenommen werden müsse, keine abweichende 
Meinung bestehe, sofort in die Special-Discussion und zwar 
gemeinso.m über die §§ 1, 2 und 3 der Vorlage zu treten. 

Nach eingehender, lebhafter Debatte, welche in nnserer, 
unten angegebenen Qnelle näher skizzirt ist, constatirte der 
Vorsitzende, Herr Dr. Hammacher, de.ss die Versammlnngein­
müthig und geschlossen sich für die von dem Vorstande des 
Bergbau-Vereines ne.ch eingehendster Erwägung aller Verhältnisse 
proponirte Reduction der Förderung um 5% entschieden 
he.be. Derselbe knüpft daran den Ausdruck wiederbelebter 
Hoffnung för die. Zukunft. Der Wind sei wenigstens günstig, 
um das stark schwankende Schiff wieder in ruhiges Fahrwasser 
zu bringen. Zeige die Me.nnsche.ft jetzt Ruhe, Besonnenheit 
und Selbstvertrauen , so werde von dem heutigen Tage ein 
Wendepunkt e.uch in der Lage der Kohlenindustrie datiren. 

Der § 2 der Vorlage wurde ebenfalls angenommen mit 
der Massgabe, de.ss die betreffenden Zechen nicht auf den 
Durchschnitt der Jahre 1876 bis 1879 beschränkt werden 
sollen, sondern eines der Jahre 1876 bis 1879 ihrer Reduction 
zu Grunde legen können. 
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Znm §. 3 wurde der Vorschlag, nur 5 M. Conventional· 
strafe anzunehmen, abgelehnt, der Vorschlag, 7 M. festznsetzen, 
znrückgezogen, und die Vorlage mit 10 M. Conventionalstrafe 
acceptirt. Nur zwei Vertreter stimmten dagegen, jedoch unter 
der ausdrücklichen Erklärung, dass ihre abweichende Auffassung 
ihren Beitritt nicht behindern werde. 

Der § 4 rief eine längere Discussion hervor, doch 
können wir darauf verzichten, derselben eingebend zn folgen, 
weil entscheidende Principien nicht in Frage kamen. Man 
einigte sieb scbliesslicb dahin, den Ausdrnck "selbstständige 
Zechen" durch "Tiefbau-Anlagen" zn ersetzen nnd das Förder­
Qnantnm pro Ta~ von 7000 auf 7500 Ctr zu erhöhen. Ein 
Zusatz-Antrag der Zeche Königin Elisabeth: "Gewerkschaften 
mit mehreren Zechen können das ihnen auf Grund der Verein· 
barung zustehende För<ler-Qaantum auf die einzelnen Zechen 
beliebig vertheilen", moth·irt durch die :Möglichkeit von 
l:nglücksfä.llen auf eine1 Zeche, fand dadurch seine Erledigung, 
da!.s derselbe als selbs:verständlich erklärt wurde. 

Der s 5 wurde ohne Discnssion einstimmig angenommen. 
Im \:i 6 wurde im Interesse der Klarheit bestimmt, 

dass für die Berechnung die bei dem Oberbergamte zu Dort­
mnnd ,als steuerpdichtig angegebenen Quantitäten" massgebend 
sein sollen, und ferner folgender Zusatz beschlossen: .zechen, 
welche sich im Besitze von Hütten· nnd Walzwerken befinden, 
branchen nnr das zum Verkaufe zu bringende Quantum ihrer 
Förderung unter obigen Bedingungen zu rednciren; hierbei 
sind die Absatz-Register massgebend." 

Der § 7 blieb ohne Widerspruch. 
Zum § 8 machte der Vorstand des Bergbau-Vereins 

den Vorbehalt rechtsverständiger Prüfung und Aenderung im 
Sinne einer nendgiltigen" Entscheidung durch Schiedsrichter 
.mit Ausschluss des Rechtsweges". 

Zum s 9 lag der Vorschlag vor, die Convention auch 
schon dann als bindend zu erklären·, wenn für 80% des Ge· 
sammt-Förder-Qnantnms der Beitritt erklärt sei. Inzwischen 
war jedoch das in der Einleitung angegebene Verhältniss der 
Betheiligung an . der Versammlung ermittelt. Nachdem der 
Vorsitzende dasselbe procl::.mirt, schwand bei dem ganzen Ver­
laufe der Verhandlungen jede Besorgniss, die den Vorschlag 
dictirt hatte, und die Versammlung beschloss demnach des 
besseren Eindrucks wegen, es bei der Vorlage zu belassen, 
wonach die Convention nach Anmeldung von 90% der Förderung 
in Kraft tritt. 

Die Verhandlungen waren hiermit beendet. Unter den 
Anwesenden sprach sich vielfach die Neigung aus , die Con­
vention sofort zu vollziehen. Bei der vorgerückten Zeit und 
da selbstredend mehrere Vertreter formell der Zustimmung der 1 
Grubenvorstände bedürfen, wnrde jedoch hiervon abgesehen und 1 
beschlossen, dass die Beitritts-Erklärungen bis zum 15. an 
Herrn Dr. Na t o r p in Essen einzusenden seien. 

Der Vorsitzende, Herr Dr. Hammacher, schloss hier· 
auf die Versammlung, indem er derselben noch die Grüsse des 
Chefs der prenssiscben Bergverwaltnng, Herrn Oberberghaupt· 
manne Se r l o, übermittelte, welcher die Gewerken beglück· 
wünschte zu dem Entschluss, endlich thatkräftige Hand anzu· 
legen zu der Reparatur der Ruinen, die sich bereits überall 
zeigten und weiter ankündigten. 

So schloss der Dortmunder Kohlentag. Unsere Leser 
werden Angesichts dieser eingebenden Schilderung seiner Ver· 
handlangen anerkennen, dass wir die Eingangs hervorgehobene 
Bedeutnng desselben nicht übersr.hätzt haben. Die Kohlen· 
Industrie hat auf der Spitze ihrer Calamitäten d~n Wendepunkt 
glücklich erreicht. Wird sich die Wandlung zum Besseren auch 
nur sehr allmälig vollziehen, wird sie auch zunärhst nur wenig 
greifbar werden : die Erkenntniss, dass die Interessenten endlich 
aus ihrer Rathlosigkeit erwachen , die Wiederkehr des Selbst· 
vertrauens der Prodncenten und die Ueberzeugung der Consn­
menten, dass der fortschreitenden Ueberproduction endlich ent-

1 
schieden Halt geboten wird, muss mit der Zeit gute Früchte 
zeitigen , während andererseits weise Mässigung auch die Ge­
fahren derartiger Coalitionen ausschliesst. Die Zeiten des 1 
Kohlenschwindels sind durch den Kohlentag nicht minder ver- 1 

nrtheilt, als die Zeiten des Kohlenschleuderns und deshalb haben 
die Beschlüsse Anspruch auf Anerkennung von Seiten aller 
Freunde einer gesunden wirthschaftlichen Entwickelung. 

(B. Akt. durch nGlück auf.") 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Plenarversammlungdes berg· und htlttenmlinniscben 

Vereines fllr die Reviere Falkenau, Elbogen und Kal'ls­
bad, abgehalten in Falkenau am 26. October 1879 uuter 
Vorsitz des Obmannes Ed. Prelsig. 1. Mittbeilungen 
der Vereinsleitnng. Der Ob01ann begriis't die Versam­
melten und berichtet über clie Thätigkeit des Vereinsausschusses 
in der Periode seit der letzten Plenarversammlung. Diesem 
Berichte ist zu entnehmen, dass namentlich die Frage der von 
der Buschtebrader Eisenhahn für Kohlensendungen aus dem 
Duxer Becken nach Baiern gewährten ausserordentlichen Refac· 
tien, durch welche cler Kohlenexport des hiesigen Beckens im 
höchsten Grade gefährdet wurde, den Vereinsausschuss - in 
10 Sitzungen - und ein zur Ausarbeitung der verschiedenen 
Eingaben gewähltes, aus den Herren: Gescbäftsleit"r E. F 11 h r­
m an n, Bergdirector A. Urban und dem Vereinsobmanne 
bestehendes Comiti: beinahe ausschliesslich beschäftigte. 

Im Weiteren bringt der Obmann zur Kenntniss, class 
die für den Verkehr nach Deutschland ab 15 Juli d. J. auf­
gehobene Begünstigung einer 5°1oigen U eberlast Zeituogsoach· 
richten zufolge wieder gestattet werde, betont die Nothwendig­
keit, gegenüber den Petiti<Jnen der böhmischen Cnrorte um 
ausgiebigeren Schutz zur Sicherung des un6estörteu Bestandes 
ihrer Quellen Stellung zu nehmen , und theilt am Schlusse die 
Aufnahme von sieben neuen Mitgliedern mit, deren Beitritt 
zum Vereine er herzlichst hegrüsst. 

2. R e f e r a t ü b e r d i e R e f a c t i e · A n g e 1 e g e n h e i t. 
Der Obmann erörtert in ausführlicher Weise und in chronologischer 
Ordnung die in dieser - iru ersten Progamm~pankte bereits 
berührten - für den hiesigen Braunkohlenbergbau zur Lehens· 
frage gewordenen Angelegenheit vom Ausscbu~se bisher einge­
leiteten Schritte, wobei sämmtliche hierauf Bezug nehmenden 
Schriftstücke in extenso verlesen werden. 

An der hierauf eingeleiteten Debatte betbeiligten sich 
clie Herren: Oberbergcommissär G. Hecht, Geschäftsleiter 
E. Fuhrmann, Bergwerk~besitzer G. Schwa ab, Bergingenieure 
J. G r ö g er und W. Po 1 a c z e k und wurde schliesslich der 
Ausschuss beauftragt, diesen Gegenstand ebenso wie die Frage 
des Ausbaues der Bahnstrecke Graslitz-Klingenthal weiter zu 
verfolgen und das Notbwendige zu veranlassen. 

Ueber Antrag des Herrn Bergwerksbesitzers G. Schwa ab 
wird dem Ausschusse für seine besonders eifrige :Mühewaltung 
in dieser Angelegenheit die Anerkennung und der Dank des 
Vereines votirt. 

3. Die Zeitungsnachricht, dass von der Vorlage eines 
n e n e n B e r g g e s e t z e n t w u r f e s seitens der Regierung 
in dieser Reichsrathssession höchst wahrscheinlich Umgang 
genommen und eventuell notbwendig1:1 Abänderungen des beste· 
henden Berggesetzes im Novellirnngswege durchgeführt werden 
dürften, gibt Veranlassung zu einer kurzen Debatte, bei 
welcher aucb erwähnt wird, dass der Kärntner berg- und 
höttenmännische Verein eine Petition um Verfassung eines 
nenen Berggesetzes an die Regierung gerichtet hat. Diese An­
gelegenheit wird dem Ausschusse zur Würdigung, Berathung 
und Beschlussfassung empfohlen. 

Schliesslich bat der Obmann in warmen Worten um bal­
dige Einsendung der znr Ausarbeitung einer Studie über die 
hiesigen Bergbauverhältnisse erforderlichen Antworten auf den 
seinerzeit den Werksleitungen übermittelten Fragebogen, worauf 
die Sitzung geschlossen wnrde. 

Plenarversammlnng des berg· und hllttenmiinnischen 
Vereines zu Miihrisch·Ostran am 8. November. Nach 
Begrüssung der Versammlung durch den Vorsitzenden, Herrn 
Oberingenieur Sauer hielt Herr Ingenieur B ö h m seinen an· 
gemeldeten V o r t r a g ü b e r d e n B a r o n v o n R o t h· 
s c h i 1 d ' s c h e n K o h l e n b e r g b a u z u C a r p an o b e·i 



A 1 b o n a in Ist r i e n. Der Vortragende beleuchtete die 
topographischen Umrisse, sowie auch die geologiscl.e Lage­
rung des genannten Bergbau· Terrains durch übersichtliche 
Karten, ging hierauf zu den erfolgten Kohlenaufschlüssen 
über, besprach detaillirt den Abbau, die Förderung, die 
Ventilation und die Wasserlosnng und hob besonders die im 
Jahre 1877 eingebaute unterirdische Maschinenanlage im Glückanf­
Schachte hervor. 

Er berührte sodann die Gestehungskosten , sowi~ die 
Absatzverhältnisse der dortigen Kohle, entwarf ein Bild der 
über Skm langen Montanbahn mit der Verlade-Station am Meere 
und skizzirte schliesslich die grösseren Schurfanlagen in Car­
pano's Nähe, worunter die bereits zu ziemlicher Förderung 
gelangten Josef Wer n d !'sehen Kohlenwerke, ehemals der 
Wolfsegg-Traunthaler Gesellschaft gehörig, und der Schnrfschacht 
des Herrn Baron v. R o t h s chi 1 d zu St. Francesco die her­
vorragendsten bilden. 

Der Vortrag wurde von der Versammlung mit Interesse 
verfolgt und zum Schlusse lebhaft acclamirt. 

Hierauf fand eine Besprechung über einen von mehreren 
Bergbeamten des Ostraner Reviers eingebrachten An t r a g 
w e g e n g 1 e i c h f ö r m i g e r U n i f o r m i r 11 n g der Berg­
b e amten , A u f sehe r u n d Arbeiter statt, worin 
hervorgehoben wurde, dass bei öffentlichen Aufzügen die 
jetzt herrsche11de Ungleichförmigkeit io deu Uniformen der 
Würde des Standes nicht entsprt\che, und eine Gleichförmigkeit 
in denselben nach bestimmten Vorschriften eingeführt werden 
solle, zu welchem Zwecke gleichzeitig ein Entwurf einer l'ni· 
formirllngs-Vorschrift vorgelegt wurde. Nachdem die Versamm· 
Jung die Zweckmässigkeit des Antra11:es anerkannte m1d den 
vorgeschlagenen Uniformirungs- Vorschriften beistimmte, wurde 
vom Herrn Director J i c i n s k )' bemerkt, dass die Uniform 
der Privat-Bergbeamten durch eine bestehende Mioisterialverord­
nnng normirt sei und diese daher beibehalten wer:len müsse, 
was auch anerkannt wurde. Es wurde hierauf über Antrag des 
Vorsitzenden beschlossen, dass sich der Verein an die Gewerk· 
schaften des Revieres mit der Bitte wenden solle, die vorgeschla­
genen Uniformirungs-Vorschriften anzunehmen, und bei den unter· 
stehenden Betrieben darauf hinzu.wirken, dass neue Anschaffungen 
von Uniformen nur nach diesen Yorschriften ausgeführt werden. 

Hierauf wurde die Sitzung geschlossen . 

Notiz. 
Uebcr die Herstellung eisenfreier Thonerde. Um 

aus B:iuxit und ähnlichen Thonerdemineralien das Eisen zn ent­
fernen, führen es H. B. Co n d y nnd G Rosen t h a 1 in London 
(D. R. P. Nr. 5589 vom 25. Juni 1878) in Schwefeleisen über. 
Zu diesem Zweck erhitzen sie das feingepnlverte Mineral unter 
Umrühren in einem mit Blei ausgeschlagenen eisernen Kessel 
mit einer Lösung von Schwefelnatrium, so dass auf je 2 Theile 
Eisen 3 Theile Schwefelnatrium kommen. Nach beendeter Ein· 
wirkung lässt man die Flüssigkeit ab, behandelt den Rück­
stand mit verdünnter Salzsäure und wäscht mit Wasser das 
gebildete Eisenchlorür ans. Eisen, Kalk und Magnesia werden 
durch diese Behandlung fast völlig entfernt. Zu gleichem 
Zweck kann man Schwefelcalcium oder Schwefelbarinm anwenden, 
oder aber über den erhitzten Bauxit Wassersto.lf und Schwefel­
wasserstoff leiten, nm dadurch das Eisen in verdünnter Salz-
säure löslich zu machen. (nBerggeist. ") 

Literatur. 
Die Mntcrialprilfungs·llaschinen der Pariser Welt­

ausstellung im Jahre 1878. Von Moriz Ritter von Pichl er, 
Constructeur an der k. k. technischen Hochschule in Wien. 
Leipzig 1879. Verlag von G. Knapp (E. Nowak). In sehr 
sachkundiger Weise und anf Graadlage vorzüglich ansgeföhrter 
Zeichnungen behandelt diese Schrift die in Paris 1878 znr Aus­
stellung gelangten Material-Prüfnngs-Maschinrn verschiedenster 
Art, insbesondere solche zur Untersuchung der Festigkeits- nnd 
Elasticitäts-Verhältnisse verschiedener Materialien (von Cement, 
Metallen, Ketten, Drähten, Papier, Fasern, Geweben, Flaschen 
etc.), ferner Apparate zur Prüfung von Manometern, der Rad­
reifen von Fahrbetriebsmitteln der Eisenbahnen nnd von Schmier­
materialien. 

Die Einsicht, wie wichtig und werthvoll die möglichst 
genaue Prüfung der zur Verwendung gelangenden Materialien 
ist, bricht sich mit vollstem Recht in den Kreisen der Indu­
striellen immer mehr Bahn nnd deshalb sind wir überzeugt, 
dass die nns vorliegende, werthvolle Schrift die verdiente Ver­
breitnng und Würdigung finden wird. 

.A n l.: ü. :n d i g u n g e 11. 

~ 
Für :\.Iarkscheider, 

Berg-Ingenieure. 
Jedem Markscheider wird es gewiss angenehm sein, 

wenn er sich gegen ein geringes Entgelt von der lästigen zeit­
und geisttödtenden Arbeit des Zugberechnens befreien kann. -
Ich berechne Züge nach folgendem Tarif: 1. Ein Zng anf Saiger­
höhen nnd Ehensohlen 2 kr. ; 2. ein Zog auf Saigerhöhen, Ehen· 
sohlen , Streichnngswinkel, Streichnngs·Sinns nnd Cosinus 5 kr.; 
3. ein Zog direct auf Streichungs • Sinns und Cosinus 4 kr. 
Jeder Zog wird zweimal berechnet nnd scontrirt, so dass der 
Markscheider sofort mit aller Beruhigung znr Mappirnng schreiten 
kann. Aufträge werden schnellst und gewissenhaft elfectuirt 
und übernimmt solche unter Chiffre G. H. aus Gefälligkeit die 
Redaction des nR o s n y 6 i Hi r ad 6", Rosenau., Corni tat 
Gömör, Obernngarn. (129-2) 
- Soeben erschien: 

Ueber die 
S e h ä t z u n ,; v o u B e r ,; b au e n. 

Ein Vorschlag 

.A. R Ü vCJ"H. ER.. 

Preis 50 kr. ö. W. 
Zn beziehen dnrch die .Manz'sche k. k. Hofverlags- Ulld 

Universitäts-Buchhandlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 

R. FRIEDL1NDER & SOHN, 
Bnchhandlung in Berlin, 

suchen vollständige Reihen, einzelne Bände nnd Hefte: 
Berg- und hüttenmännische Zeitung. (Freiberg nnd Leipzig.) 
Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch der k. k. Montan-Lehr-

anstalten zu Leoben, Pribram etc. (128-2) 
Berggeist. (Cöln.) 
Zeitschrift des bergmännischen Vereins für Kärnten. (Klagen· 

fort.) 
Annales des mines. (Paris.) 
Annales de Chimie. (Paris) 
Liebig's Annalen der Chemie. 

Offerten, auch von anderen wissenschaftlichen Zeitschriften 
nnd Werken, werden mit Preisangabe per Post erbeten. 

Be r 1 in, NW. Carlstrasse 11. 

Pat~nt~ 

R. Friedländer & SohA. 

in Deutschland, Belgien , Frankreich 
und England, deren Besorgung und Ver­
werthung übernimmt M. Neuer b ur g's 
Patent • Agentur Köln afRh. , Allerhei-
ligenstrasse 13. (1-8) 



Soeben erschien in dem unterzeichneten Verlage: 

i Des österreichische Wasserrecht, enthaltend das Reichs­
gesetz vom 30. Mai 1869, R. G. BI. Nr. 93, end die 
sieb~nzehn Landesgesetze über die Beoützang, Leitung 
und Abwehr der Gewässer nebst den Vollzngsverord· 
nnngen und den sonstigen wa~serrechtlichen Bestimmungen 
mit vorzfiglicher Rücksicht auf die Entstehungr.!!:escbichte 

nnd die Sprnch- und Verwaltung~praxis erläutert von 
Ca r 1 P e y r er, k. k. Ministerialratb iw Acke1 banmini· 
steriuru. 1880. Uwfang 47 Bogen. gr. 8. geh. Preis 
ö Gulden. 

Das Werk ist die erste erscl.Jöpt'ende Darstellung des ge­
sammten dermuligen Ö•teruiehis<"hen Wasse1rechtes •eit der 1 o­
diricirung des8ell.Jen z" Beginn dieses Juhrzebntes. Ent•prechend 
der hohen Bedeutung, we.che die gedachte ~Jaterie für wichtige 
T1.dle des Reclnsleben•, für landwirthschal"tliche, iudu•trielle und 
gewerblicbe Interes•en hesilzt, nlllfasst d11>1 Werk P e y 1 er's neben 
einer die l'ed.utung d s Wasse•" als Element der persönh•·heu und 
wir: bschaftlichen Entwicklung der Men.chen erörternden Ein· 
leitnng, die ältere fremdlän<lisehe und üsterreichi•che 1;esetz· 
gebung über das Wasserrecht, ferner die Hehr iutercs-ante He­
dac1 ionsgesebichte der nun1uehri:,:eu vateriiindi, cheu Was· errechts­
gesetze, •oWie die tüeilweiHe auf dtll' österreichischen Wosserrechts 
gesetzgebung fassenden neueren deut,cl1en Wasserrechtsgesetze, 
wurdigt die Literatur, welche ,i. h uur die österreichi-che und 
fremdländische Wasscrrec!Jtsgesetzgelrnng bezieht, und berück­
sichtigt bei uer Comment1rung uie einr.elneu Bestimmuugeu 
unserer Reichs- und Lauues - Wasserrechtsgesetze aui das Ein· 
"eh-ndste die bisherige Spruch - und Verwaltungspraxis, ins­
tesonde1·e die überaus reiclie Spruch- und V•·rwaltuug•1n·axis des 
in Wasserrecut••nchen nls dritte 1 nstanz fnngirendeu Ackerbau­
ministeriums, des obersten Verwaltnngogerichtsbofe•, de• •Jbersten 
Gericht•· und Cassationshofes u. :;, w. 

Als Anhang sind d~m Werke endlich zwei wertll\"olle Ah­
han1llungen a> uber Benützung de.• Wa;ser• zum )Jaschinen-lle­
trieLe von Baurath Scher h 11 n t nnd b über lanuwirthschaftliche 
W1tsserbauten von Profed•or Emil Perels bdgeiügt. 

Nach dem reichen, den ganzen Umfang rles Wn••crrechtes 
umfassenden Inhalte die•e• Werkes wird dass"1Le zweifellos alleu 
Administrativbeamten, •owie jenen Justizbeamten, welche zur Ent­
scbeidung der oft ilberaus schwierigen Wasserrecht•frag-eu berufen 
sind, von hohem Werthe sem; nicht minder aber wird dasselbe den 
an ,rrittigen Wasserrechtsangele.:enheiten betheiligten Gemeinden, 
Privaten, Industriellen, sowie endlich Stuuirenden eine Quelle 
von Belehrung und richtiger An«·hauong über eine l!aterie sein, 
wekhe ebt:1n "~~i; des bisherigen ::llangels an einem erschlipfenden 
Commentare irrigen und \\illkürlichen Auifassungeu nur z11 grossen 
Spielre.um oot. l>e.ss endlich gerade P e y re r der zu einer solchen 
Arbeit !Jerufenste Fachmann WJ.r, dafür sprechen nebst der Stel­
lung desselben im Ackerbauministerium, welche denselben seit 
einer Reihe von Jahren als Referent in We.sserrechtsaugelegenheiten 
mit dem Thema des Werkes in die innigste Berührung brachte, eine 
Reihe ähnlicher, verwandte Gebiete betreffender wissenschaft­
licher Werke und Abhandlungen desselben Verfa•sers, welche 
hohe Anerkennung im In- und Auslande gefunden haben. 

Manz'sche k. k. Hofverlags- und Universitäts-Buchhandlung, 
Kohlmarkt Nr. 7, in Wien. 

98~~~sse@8s~~~~~@• fJ Im Verlage von Arthur Felix in Leipzig ist so- 00 1 eben erschienen: (fj 
~ P r o b i r b u c h. ~ 
lj Kurzgefaaste Anleitung ~ 

" d o c i m a s t i s c h e ~nr U n t e r s u c h u n g ifJ, 
~ ~ ~ 
~ Erzen, Hütten· und sonstigen Kunstprodocten ~ 
f! auf trocknem und nassem Wege. !J1 

~ Von ~ 
(1 Bruno Kerl, lfl 

a Profeuor an der königl. Bergakademie, Mitglied der königl. (fl!Jl 
preuu. techni.8chen Deputation für Gewerbe und des kaiserl. 

Patentamtes in Berlin. 
1 .Mit 69 in den Text eingedrnckten Holzschnitten. fJ 
fJ In gr. 8. XII. 166 Seiten. brosch. Preis ß. 3 ö. W. (t} 
il; Zu beziehen dlll'ch alle Buchhandlungen. II 
98~~~~88888• 
Vorräthig in der MANZ'schen k. k. Hofverlags· und Universi-

täts-Buchhandlung, L, Kohlmarkt 7, in Wien 
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iostF KASALOVSKY, 
Civilin.ii:enieur 

in Wien, II., Kaiser-Josefsstrasse 25, 
liefert und be~orgt: 

Neue Sicherheits-Röhren-Dampfkessel, 
Patent J. G. Schmidt, 

aus dem Röhrenwalzwerke von S. lluldscbinsky & Söhne 
in Glelwitz, Oberschi 

Diese Kessel geben ab~olot trockenen Dampf, 
nntzen die Wärme durch Einführung des Gegenstrom­
systems bestmögliclist ans, sind gegen Explosionsgefahr 
vollkommen sicher, iu den weitesten Grenzen forci1b11r. 
leicht vom Kesselstein und Russ zu reinigen, benöthigen 
s~hr geringen Raum, weni~ :'llauerung, sind leicht In trag· 
bare Thelle znlt'gbar, weshalb auch besonders für 
unterirdischen Einban etc. bestens geeignet 

Automatische Dampikessel-Speise-Apparate, 
Patent J. G. Cohufeld in Zaukeroda bei Dresdt'n. 

Diese Apparate sin1l nun in 500 Exemplaren bereits 
ausgeführt und wegen deren zu ver lässigen J<'unction in 
Deutschland amtlich als eine den diesbt<züglichen Para· 
graphen des Dampfkesselgesetzes voll Ge11üge leistende 
Vorrit:litung anerkannt wor•lcn. Ein für den Ke,sel vurher 
bt>stimwter Wasserstand wird unabhlngig von der Zu ver· 
lässlgkcit der Be<liennngsmannschaft durch continuirlichc 
:::lpeisung eingehalten. ( 12a- 1) 

Gasanalysen- und Zugmessapparate 
eigener patentirter compendiöser Anordnung. 

G3-<--~~~-:0:--<:>---c---:C.::-<>-~--:.C-~~-0-Ei: 
<} Für ein Kohlenwerk im nordwestlichen Böhmen wird ein ~ 
A ( 126-1) H d. r &.. „ r b „ 1 d r r • ,\ 
Y evPnt. Betriebsleiter gesucht. B1<11ingnngen: Akademische Y 
~ Bildnnj!; und Iangere Praxi~ im Kohlenbergbau. Adressen ~ 
),_ unter Angabe der Gehalt,anforderung und Abschrift von A 
X Zeugnissen 8ind bis zun. :20. Noven1ber a. c. ;o11 richten Y 
y unter B. J. 32 an Haasenstein & Vogler in Prag. ~ 
CS~-<--<--<--<--<--<>--<>----<--<--<--<--<--<--<--<-__g) 

Soeben ist erschienen : 

Fi·omme·~ 

)lontanistischer Kalender 
för 

Oesterreich • Ungarn 1880. 
Vierter Jahrgang. 

Redigirt von 
Vlotor Wolff, 

Se~retii.1· des Vereines der Montan· und Eisenindustrielleu 
Oesterreichs 

Elegant in Leinwand gebunden Preis 1 fi. 60 kr. 

Gegen gef. Postanweisung von l tl. 65 kr. portofreie Zu­
sendung. M..lNZ'scbe k. k. Hofverlags· und Universitäts­

Bachhandlnng in Wien. 

-~~ 
Zur .Aufnahme von Insertlons - Aufträgen 

für die „Oesterr. Zeitschrift fü.r Berg- und Hütten­
wesen" Ist Herr .&.lbert Donat berechtigt. 

~~=~~~ 
---------- -------· -

~ M:it einer Beilage. .._ 
Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Her m an n Ha n z. 



~48. Oesterreichische Zeitschrüt 1879. 
XXVII. Jahrgang. 28. November-. 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redactenr: 

Egid J arollmek, 
Ir. Ir.. Oberbergrath und teoh.Dlaoher Couulent im Aclr.erban·l4intater1nm. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst, Director der k. k. Bergwerkaprodncten -V .3rschleissdirectioa 
Pram Kupelwhsaer, k. k. Berg'lkademie-Profeasor in Leoben, Johann Lhotaky, k. k. Bergratb im .A.ckerban-Hiniaterium, 

· Franz Poiepny, k. k. Bergrath und Franz Roohelt , k. k. Bergakademie-Professor in Leoben. 

Manz'sche k. k. Hofverlags- und Universität.s-Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Diese Zeitachrüt erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich mindestens zwanzig a r t ist i s c h e D Beigaben. 
Der Pränumeratloaeprela ist jährlich mit franco PoetverHndung oder mit Zustellung leco Wien l~ tl. ö. W., halbjährig 6 tl, 
Für Oeutaohland jährlich 2~ Mark, halbjährig 12 Mark. - Ganzjährige Prä.nnmeranten erhalten im Herbst 1879 Fromme's mon­
tanistischen Kalender pro 1880 als Gratisprli.mie. - Inserate 15 kr. ö. W. oder 30 Pfennig die zweispaltige Nonpareillezeile. Bei 
öfterer Wiederholung laut Tarif bedeutende Preisermässignng. - Zuschriften jeder Art sind franco an die Verlagshandlung zu richten. 
Reclamationen, wenn unversiegelt portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Ueber den Reservefond der Knappschaftsvereine. (Schluss.) - Zinn in Birma, Siam und Malakka. (Schluss.) - Ueber 
gemischtes Geleuchte bei Gruben mit schlagenden Wettern und einen verbesserten Sicherheitslampenverschluss. (Schluss.) 
- Das Kohlenvorkommen bei Ceneda und Monfumo im Venetianischen. - Die österreichischen Bergschulen im 
Schuljahre 1878/79. - Notizen. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Ueber den Reservefond der Knappschaftsvereine. 
Von Dr. R. Klostermann, Geheimen Bergrath und Professor 

der Rechte zu Bonn. 

(Schluss.) 

Auch die Bildung grösserer Vereinsbezirke gibt nicht 
überall eine genügende Sicherheit für die dauernde Leistungs­
fähigkeit der Vereine, da auch in grösseren Bezirken der 
Bergbau dauernd oder vorübergehend einen Rückgang nehmen 
kann. In einem solchen Falle vermindert sich die Zahl und 
die Beitragsfähigkeit der beitragenden Arbeiter nnd Werks­
besitzer, während die Zahl der aus der früheren Zeit über­
nommenen Unterstütznngsberechtigten zunächst dieselbe bleibt. 
Diese Zahl pflegt sogar in den Zeiten des Rückgangs noch er­
heblich zu wachsen, da die an der Grenze der Invalidität 
stehenden Arbeiter, welche bei starker Nachfrage und hohen 
Löhnen noch eine Zeitlang fortarbeiten würden , unter den 
umgekehrten Verhältnissen vor der Zeit pensionirt werden 
müssen.') Auch die Ausgaben an Krankengeldern erhöhen sich 
erfahrnngsgemäss bei der sinkenden Conjunctur, da die Neigung, 
als krank zu feiern, bei verminderten Löhnen und verminderter 
Nachfrage wächst. So hat der märkische Knappschaftsverein 
im Jahre 1875 eine Verminderung des Vermögens um mehr 
als 200 000 M. oder 16°1o erfahren, welche dann im Jahre 1876 
durch Erhöhung der Einnahmen und Verminderung der Aus­
gaben wieder ausgeglichen ist. Es ergibt sich also, dass auch 

1) Das Durchschnittsalter, mit welchem die Invalidität 1 
erreicht wird, sank unter dem Einflusse der ungünstigen Con­
jnnctnr bei einem Knappschaftsvereine binnen fünf Jahren von 
53 auf 44 Jahre. 

ein Verein, welcher 167 Werke nnd 23000 Arbeiter umfasst, 
in seiner Leistungsfähigkeit durch die Conjnnctnr erheblich 
beeinflusst wird und einer bedeutenden Capitalreserve bedarf, 
um solche vorübergehende Schwankungen ansz ugleichen. 

Die Frage, wie hoch der Reservefond eines Knapp­
scbaftsvereins zu bemessen ist, kann jedoch, wie sich ans dem 
Vorigen ergibt, nicht nach den für die freiwilligen Versiche­
rungsanstalten festgestellten Grundsätzen beantwortet werden. 

In der zur Ausführung des Knappschaftsgesetzes vom 
10. April 1854 erlassenen Ministerialinstrnction war als Norm 

für die zu bildende Capitalreserve der Betrag von 50 Thalern 
oder 150 Hark für jedes ständige Mitglied angenommen, und 
diese Bestimmung ist in die meisten Knappschaftsstatuten über­
gegangen. Es findet bei sämmtlichen Vereinen mit wenigen 
Ausnahmen eine stetige Vermögensvermehrung statt. Bis jetzt 
ist jedoch die angegebene Norm bei den meisten Vereinen 
noch nicht erreicht. 1) 

Die angenommene Norm ist selbstverständlich ganz will­
kürlich; es fehlt auch die Grundlage für eine exacte Bestim­
mung des Reservefonds, wenn nach dem Obigen die für die 
freiwilligen Versicherungsanstalten massgebenden Regeln nicht 
anwendbar sind. Das Risico, welches sich ans der wechselnden 
Conjnnctur des Bergbaues ergibt, kann: durch keine Wahrschein­
lichkeitsberechnung bestimmt und nicht einmal annähernd ge­
schätzt werden. Auch die anderweit gemachten Versuche zu 
einer Berechnung der Deckungsreserve befriedigen nicht. In 
einer der oben angeführten Schriften wird ausgeführt, dass der 
Capitalsfond ausreichen müsse, um die fällig gewordenen Ver· 

1) Die folgende statistische Zusammenstellung wurde 
ausgelassen. Die R e d. 
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bindlichkeiten, d. h. die bisher bewilligten Invaliden·, Witwen· 
und Waisenpensionen zu decken. Es ist bereits von anderer 
Seite (nGlückauf" Nr. 14) erinnert worden, dass die schwebenden 
Verbindlichkeiten, d. h. die Anwartschaften der noch activen 
Arbeiter eben~owohl gedeckt sein müssten, wenn Capitaldeckung 
erforderlich wäre. 3

) 

Leichter ist es, denjenigen Betrag zu bestimmen, welcher 
jährlich aus den Einnahmen des Knappscbaftsvereins zum Re· 
servefond zurückgelegt werden mnss. Es lässt sich nämlich anf 
Grund der Statistik diejenige Belastung ermitteln, welche bei 
dauernd gleichbleibender Mitgliederzahl als wahrscheinlich zu 
erwarten ist. Nach den eingehenden Ermittelungen des Herrn 
Specialdirectors Hi 1 t in seinem oben angeführten Referate be­
läuft sich die Zahl der In validen bei den ältesten rheinischen 
Knappschaftsvereinen, welche eine ziemlich constante Mit· 
gliederzahl aufweisen , auf 106 bis 118 für je 1000 active 
Mitglieder. Bei jungen Vereiuen, welche nur ans activen Mit­
gliedern gebildet werden, wird dieser Durchschnitt natürlich 
erst allmälig im Laufe der Jahre erreicht. Die Verhältniss­
zahl sinkt, wenn in Folge der Ausdehnung des Betriebes neue 
Arbeiter angenommen werden, und die Mitgliederzahl wächst; 
sie steigt, wenn die Zahl der activen Mitglieder zariickgeht. 

Bei der Aufätellang des Haushaltes für einen Knapp­
schaftsverein müssten non nach vernünf1igen Grundsätzen die 
Beiträge so bemessen werden, dass sie ausreichten, nm die 
Unterstützung nicht etwa der zur Zeit vorhandenen Witwen 
nnd Waisen, ~ondern der unter normalen Verhältnissen dauernd 
za erwartenden Durchschnittszahl von Unterstützungsberechtigten 
zn bestreiten. 4

) Wenn also ein Verein erst die Hälfte des za 
erwartenden Durr,hschnittes erreicht hat, so würde er neben 

den Ausgaben für Krankenpflege, Verwaltungskosten etc. so 
viel auf bringen müssen, als zur Unterstützung der vollen zu 
erwartenden Durchschnittszahl von Invaliden, Witweu und 
Waisen erforderlich ist. Die Hälfte dieses Betrages würde durch 
die wirklich gewährten Unterstützungen absorbirt werden, die 
andere Hälfte bildete die jährliche Rücklage znm Reservefond. 
Letztere würde sich stetig in demselben Masse vermindern, 
in welchem die Zahl der Unterstützten sich dem zu erwarten· 
den Durchschnitte nähert. Sobald dagegen die Zahl der Unter­
stützten übn de n berechneten Durchschnitt hinaus wächst, 
würde die Zurücklage aafhören und nach Bedürfniss der Re­
servefond in Anspruch genommen werden müssen, wenn näm· 
lieh die Ausgabe nicht mehr durch die Beiträge der Mitglieder 
bestritten werden kann. 

Prüft man von diesem Gesichtspunkte ans die Etats der 
bestehenden Knappschaftsvereine, so ergibt sich, dass in vielen 
Fällen die Zarücklage zam Reservefond eine ganz ungenügende 

') Die erwähnte Berechnung, welche für den Saarbrücker 
Knappschaftsverein eine Decknngsreserve von 6913000 M. 
verlangt, verstösst anch noch in anderen Beziehungen gegen 
die Regeln. So wird z. B. der Capitalwerth der zn 278000 M. 
jährlich angegebenen Witwenpensionen unter Annahme einer 
i0'/Jähr. Dnrchschnittsdaner "annähernd" anf 101/ 1 X278000 M. 
= 2 919 000 M. angenommen, während er bei fünfprocentiger 
Verzinsui:\g ca. 700 000 M. weniger beträgt. 

4
) Die Normalzahl der zu erwartenden Unterstützungen 

ist erreicht , wenn der jährliche Zugang an Invaliden, Witwen 
und Waisen durch den jährlichen Abgang gedeckt wird, welcher 
durch den Tod, bezw .die Wiederverheiratung oder das Mündig· 
werdender Unterstiitznngsberechtigten eintritt. 

ist. So ergibt die Statistik für 1876, dass ein Verein, welcher bei 
5300 Mitgliedern 230 Invaliden zn unterstützen, also noch nicht 
die Hälfte der zn erwartenden Durchschnittllbelastnng erreicht 
hatte, gar keine Zarücklage znm Reservefond gemacht hat. 
Ein anderer Verein weist bei 4600 Mitgliedern 161 Invaliden, 
also etwa ein Drittel des zu erwartenden Durchschnittes auf 
und schliesst wie der vorige Verein mit einem Zuschusse ab. 

Das ungünstige finanzielle Ergebniss , welches bei der 
Verwaltung vieler Knappschaftsvereine in den letzten Jahren 
eingetreten ist, lässt sich grösstentheils auf die in der Zeit 
der gesteigerten Löhne erfolgte Erhöhung der Unterstützungs· 
sätze zurückführen. Diese Erhöhung ging freilich keineswegs 
iiber das Mass der Steigerung hinaus, welche in den Preisen 
aller Lebensbedürfnisse in den letzten Jahren eingetreten ist; 
allein man hatte vielfach unterlassen, zu prüfen, ob bei der 
zn erwartenden Steigerung der Zahl der UnterstützuPgsberech· 
tigten die Kräfte des Vereins ausreichen würden, die erhöhten 
Unterstützungen zn gewähren. Es wird daher auch bei der 
Bemessung der statatenmässigen Unterstützungen stets nicht 
der zeitige Bestand an Witwen und Waisen, sondern die 
dauernd zu erwartende Durchschnittszahl in Rechnang gezogen 
werden müssen. Die nähere Feststellung dieser Durchschnitts­
zahl muss noch von der Statistik erwartet werden. Es wird dabei 
voraussichtlich einer gesonderten Berechnung für die Hütten· 
arbeiter und die Bergleute bedürfen, während die Unterschiede, 
welche die verschiedenen Zweige des Bergbaues zeigen, füglich 
unberücksichtigt bleiben können. ;J 

Es erscheint wünschenswertb, dass die Kritik, welche 
von den Vertretern der Lebensversicberang an die Knapp· 
schaftsvereine angelegt wird, auf dieser Grundlage fussen möge. 
Sie wird dann den Reicbthum ihres statistischen Wissens und 
technischen Könnens mit wirklichem Erfolge für die Knapp­
schaftsvereine nutzbar machen. Anch für den im Oberbergamts· 
bezirke Bonn bestehenden Verband der K11appschaft:1vereine 
würde es eine dankbare Aufgabe sein, das Verhältniss der 
Beiträge in den verschiedenen Knappschaftsvereinen zu der zu 
erwartenden Durchschnittsbelastung rechnnngsmässig zu prüfen. 
Man würde hier den Weg zur Herstellung lliner nicht absolut, 
aber doch relativ gleichen Beitragsnorm finden, und damit 
wäre eine wesentliche Voraussetzung für die von dem Vereine 
erstrebte Gegenseitigkeit der Knappschaftsvereine gewonnen. 
Eine solche Gegenseitigkeit besteht znr Zeit in dem Umfange, 
dass die Mitglieder eines Knappschaftsvereins, falls sie in den 
Bezirk eines anderen Vereines übertreten, in dem letzteren 
mit dem erlangten Dfonstalter Aufnahme finden. Sie erhalten 
also in dem neuen Vereine die in dem früheren Vereine er· 
worbene Anwartschaft unverkürzt wieder, und auf diesem Wege 
wird die Zwangsversichernng mit der Forderung der vollen 

Freizügigkeit in Einklang gebracht. Sollen aber die Knapp· 
schaftsvereine ihre Aufgabe vollständig erfüllen, so müss':ln sie 
die Gegenseitigkeit anch in dem höheren Sinne verwirklichen, 
dass alle Knappschaftsvereine für die Erfüllung der von einem 
Vereine übernommenen Verbindlichkeiten einstehen; dass sie 
gleiche Grundsätze über das Verhältniss der Beiträge zu den 

6) Eine werthvolle Vorarbeit zu dieser Ermittelung ent· 
hält die auf amtlichen Quellen beruhende Schrift: Die Thätigkeit 
nnd Lage der Knappschaftsvereine im Oberbergamtsbezirk Bonn 
von 1867 bis 1873. Bonn 1875. 
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Unterstützungssätzen und über die Bildung des Reservefondes 
vereinbaren und auf dieser Grundlage eich zu einem Verbande 
vereinigen , welcher den Arbeitern die vollste Sicherheit bei 
der freiesten Bewegung gewährleistet. 

Zinn in Birma, Siam und Malakka. 
Von Dr. Eduard Reyer. 

(Schluss.) 

Von grösserer Bedeutung für uns sind die Wäschen von 

Malakka. 

Auch hier herrschen im Inland hohe Granitberge, in den 
Niederungen aber jüngere eisenschüssige Sandsteine; Zinn· 
alluvien füllen die Thäler. : 1

) 

Seit alter Zeit muss hier Zinn gewonnen worden sein. 
Seit dem Anfange des 17. Jahrhunderts bringen die 

Bolländo!r einen grossen Theil des Handels in ihre Hände. 
Insbesondere vermitteln sie einigen Zinnhandel mit China. 18) 

Einige lOOt kamen aber anch jährlich auf den europäischen 

Markt. 14
) 

Bevor Banka als Zinnprodncent auftrat, soll Malakka 
den Zinnbedarf Chinas und Indiens zum grossen Theile gedeckt 
haben. 13) Aber auch als der mächtige Concnrrent zur Herrschaft 
kam (seit 1710), blieb die Production von Malakka noch bedeutend. 
In den ersten Decennien unseres Jahrhunderts sollen jährlich 
etwa 1500 bis 2000t Zinn aus Malakka exportirt worden sein. 

Ende der Zwanziger-Jahre wird folgende Prodnction von 
Malakka und anliegenden Inseln angegeben: 

Ostküste von Malakka 
Junk Ceylon . 300 Tonnen 

Malakka 200-300 
Pera . 200 
Salangore . . iOO 

n 

n 

" Summa also 

Westküste von :Malakka 
Tringanu . 400- 500 Tonnen 

Singkep . . . . 300 " 
Snngora & Patani 200 " 
Pahang . . . 200 " 

über 2000t. 

Etwa die Hälfte dieser Menge wurde von Singapore aus 

verschifft. 
China (Canton) und Indien waren die Hauptconsnmenten. 16) 

Die Production der Dreissiger- und Vierziger-Jahre ist 
ziemlich regelmässig = 2000t. 17

) 

Der District Perak (an der Westküste von Malakka), 
welcher lange Zeit in Folge von Kriegen brach gelegen , ist 
seit 1873 wieder als starker Producent aufgetreten. Unter 
englischem Schutze wanderten sehr viele chinesische Wäscher ein. 

Im Jahre 18il kamen vom besagten Gebiete nicht ein­

mal 700t Zinn nach Singapore; 1875 aber schon 4700t. 18
) 

12) R o y l e: London. Edinb. Phil. Mag. 1844. Bd. 24. 
p. 62. Croockewit: Banka 1852. p. 70, 74 ff. 

13 ) Beer: Welthandel 1862. II. p. 191. 
14) "Berg- u. Hi:ttten-Ztg." 1878. p. 401. . 
13) Ha m i l t o n : Account of the East Ind1es. II. p. 73. 

cit. bei Cra wfnrd. 
16) .M'Callochs Dictionary of Commerce. 1832, p. 1047. 
' 7) R o y l e: London Edinb. Phil. Mag. 1844. p. 62 und 

Cr o o c k e w i t: Banka 1852, p. 62. Der letztere Autor 
schildert ausführlich die Verhältnisse, welche jenen von Banka 
ähnlich sind. Chinesische Arbeiter überschwemmen seit Ende 
der Vierziger.Jahre das Land. (p. 70-98.) 

18) A. Fa b er: Revue d'Hain, 14. März 1876. 

China und Indien sind nach wie vor die Hanptconen­
menten für Malakka-Zinn. Der Zinnhandel , welcher ehedem 
grösstentheils durch chinesische, indische und malaische Schiff& 
besorgt worden , kommt jetzt mehr und mehr in europäisch& 
Hände. 

Dass die gesammte Production fortwährend zugenommen 
hat, können wir ans den Angaben über die Ausfuhr von "Straits tin" 
ersehen. Unter dem eben erwähnten Ausdrucke versteht man 
das von Singapore verschiffte Zinn. Dieses Zinn wird aber von 
Malakka und den anliegenden Inseln m i t Ans nahm e von 
Bank a nn d Billi to ng bezogen und nach England und 
Holland verschifft. 

Die Einfuhr von "Straits tin" nach England_"stellte sich in 
den Sechziger-Jahren 2200t pro Jahr; 1870 bis 1877 5400t im 
Mittel. 

Der Import för 1878, 1879 nimmt fortwährend zu. 19
) 

Welche Gebiete von Malakka besonders ergiebig waren 
und sind, ist nicht zu erfahren und auch über die umliegenden 
zinnfö.hrenden Inseln wissen wir (mit Ausnahme von Banka 
und Billitong, welche besonders abgehandelt wurden) nicht viel. 

Folgendes sind die mir zugekommenen Daten: 
I-IV. Snmatra 20) und Java 31), die Westküste yon 

Born eo nnd Flore s 23) haben Zinnwäschen; doch war die 
Production nie von Bedeutung. 

V. Die Insel Ca r im o n hat anstehende Felsen von 
Granit und Greisen, auch nicht selten Turma.linfels. 

Bis zum Jahre 1862 haben hier Malaien und Chinesen 
in sehr primitiver Weise Zinn gewaschen: 

Man liess einfach den Bach so lange in den Allnvien 
wählen , bis die erzführende Schicht entblösst war , dann erst 
wurde vorsichtiger geschlämmt. 

Um die Tiefe einer Erzlage zu bestimmen, wendete man 
den chinesichen Erdbohrer an. Es ist dies eine eiserne, an 
eine Stange befestigte Döte , welche mit der Spitze in den 
Boden eingetrieben wird. Ein Pfropf schlieest die nach oben 
gerichtete Mündung der Döte; er kann mittelst eines Strickes 
gelüftet werden. Dann füllt sich die Döte natürlich mit dem 
umgebenden Detritus und dieser kann dann nnto!rsncl1t werden. 

Seit 1862 hat der Wäschenbetrieb sich bedeutend ver. 
vollkommt, indem eine holländische Gesellschaft unter D a.c h's 

Leitung die Insel belegt hat. 
Am reichsten sin<l die Wäschen an den Biegungen der 

Bäche. 28) 

In den Wäschen findet man Zinnerz gesellt mit Quarz, 
Magneteisen etc. Das Vorkommen der Zinnerze scheint voll­
kommen analog jenem von Banka. 

Die Versnchsbohrnngen ergaben, dass die Erzlagen im 
allgemeinen 6 bis 12m tief liegen. In der Hälfte der Fälle war 
die Dicke der Lage von erzführender Erde etwa 1/ 2m, in den 
anderen Fällen aber ganz unbedeutend. Unter 50 Fällen fand 
man 6 Bohrungen mit einem mittleren Gehalt von 1200kg Erz 

19) Mining J. London 1879, p. 569. 
20) Br n c km an n: Magnalia 1727 1, p. 304 
") Ueber die Geologie von Sumatra, s. Jaarboek Myn­

wesen Ned. Oost lndie, 1875 und 1876. 
11) Berggeist 1863, p. 319; Schneider: Ib. geol. 

Reichsanst. 1876, p. 134. 
21) Dach: Berg- und Hütt.-Ztg, 1863, p. 337. 

• 
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in lOOOkbm Detritus, acht andere Bohrungen ergaben einen 
Gehalt von über lOOkg in lOOOkbm. Alle übrigen Fälle lieferten 
keine nennenswerthen Mengen Erz. 14) 

VI. Die Zinnwäschen der Granitinsel J n n k Ce y 1 o n 
(oder Salanga) werden schon seit dem vorigen Jahrhunderte 
ausgebeutet. Im Jahre 1783 wurden 500t Zinn producirt; 
1787 nur 240t. 

Die Selbstkosten sollen nur halb so hoch zu stehen 
gekommen sein, als der Marktpreis. 10

) 

Zu unseren Zeiten ist die Prodnction fort und fort 

zurückgegangen. 
Durch die hohe Steuer (von 24% der Rohprodnction), 

welche der Rajah forderte, sahen sich die chinesischen Arbeiter 
veranlasst, einen grossen Theil der Wäschen aufzugeben, 16) 

VII. Die Wäschen auf K o end o r haben sich als nicht 
abbauwürdig erwiesen. 

VIII. Si n k e p wird durch Eingeborene und Chinesen 
schon seit Ende des vorigen Jahrhundertes ausgebeutet. 

Für das reiche Waschthal Segemok stellt E ver w y n 
folgende Schätzung anf: Durchschnittliche Tief.i der Erzlage 
7m. Gehalt pro lOOOkbm Schutt 1500kg Erz. Drei Chinesen 
können lOOOkbm im Jahre umsetzen. Mit 100 Chinesen kann 
man in 24 Jahren 24 Wäschen anlegen nnd so das Thal 
erschöpfen. Ueher 52t Erz = 37t Zinn = 40 000 11. werden 
aus jeder Wäsche gezogen. Dagegen hat man Auslagen für 
100 Chinesen (15 11. pro Monat) = 18 000 11., Schmelzlohn für l 
37t = 1700 11., Transport, Verwaltung etc. 10000 11.. Bleiben / 
10 000 11.. Gewinn. , 

1 
Eine reiche Wäsche beim Dorfe Sinkep hat ein Chinese 1 

von dem Fürsten von Lingga im ersten Jahre für 22 000, in ! 
den folgenden drei Jahren für 1700011. gepachtet. Durch- / 
schnittlich prodncirten daselbst 50 Chinesen jährlich 25t. !7) I 

In diesem Falle ist es allerdings schwer zo verstehen, 
wie der Chinese das riesige Pachtgeld herein bringen soll, und 
muss man wohl annehmen, dass er durch wucherische Vor­
schiisse an seine Arbeiter und dnrch Unterschleif sein Geschäft 
rentabel macht. 

Anfangs der Siebziger-Jahre dürfte die lose! etwa 600t 
Zinn prodncirt haben. 

IX. Endlich sind auch die Wäschen von Li n g e n zn 
erwähnen. 18) 

Dies sind die spärlichen Notizen über diese Anhängsel 
Malakkas. 

Selbstständige Bedeutung hingegen haben die in hollän­
discher Verwaltnng stehenden grösseren Inseln Banka und 
Billitong. Wir haben dieselben aus diesem Grunde abgesondert 
besprochen. 

Nachtrag zu den A.ufsiitzen ilber ßanka und Malakka. 

Macartney, welcherzn Ende des vorigen Jahrhundertes 
eine Gesandtschaftsre!se nach China machte , berichtet , dass 
Bank a damals den Holländern jährlich etwa 150 000 Pfd. St. 
Gewinn einbrachte und dass das Zinn zumeist nach China 
ging. 29) 

Herr Consul Ha n p t in Amsterdam, welchem ich durch 
Se. Ex:cellenz Baron Hoffmann empfohlen war, hatte die 
Giite, mir über den Import von Zinn nach Holland seit 
1870 folgende Angaben zn übermitteln: 

Es wurde in ganz Holland importirt 

in Tausenden Kilogrammm 
au~ 1870 1871 1872 1873 1874 1876 1876 1877 1878 

Gro~sbritannien 366 558 651 417 557 757 1531 499 1220 
N iederl.-Ostind ien . . 7 378 4 817 6 333 10 ~92 6 903 5134 6031 7 675 6 168 
allen anderen Ländern . 8 10 7 4 79 107 41 4 305 
Totale . . 7 754! 5 385 69!H JO 713 7 53::1 5 !i!:J8 7 65.i 8178 7 (j\J.i 

-.,.,.. 
im 9jährigen Durchschnitt rund 7 545 OOOkg jährlich. 

Den Import von Banka nnd Billitong gibt Herr H e. ~ p t (in Tausenden Kilogrammen) folgenilermassen an: 
18i0 1871 1872 1873 1874 1875 1878 1877 1878 

Banka . 3523 2 325 2670 3 673 2 653 1662 1890 2 868 2 423 
Billitong 988 988 1421 1465 1580 1643 1940 2 008 2 038 

Wenn auch die Zahlen fiir Banke. und Billitong bedeutend 1 Der Import von Anstre.lien und T a s m an i e n ist nicht zu 
von den ans anderen Quellen geschöpften abweichen, so ersieht eruiren. 30) 

mau doch , dass Holland ansser von diesen zwei Quellen nur 
noch etwa 2000t jährlich aus Malakka und anliegenden Inseln 
importirt. 

24) Everwyn: Jaarb. Mynwesen Ned. Oost Indie. 
1872. II, 81, 123, 124. 

i3) Ritter: Erdkunde. 1835. V. p. 77. 
28) Engin. and Mining J. New-York 1876 Bd. 22, p. 156. 
17) E ver w y n: J aarb. Ned. Oost In die. 1872 p. 104 bis 

107, 116. 

28) R o y le: London. Edinb. Phil. Mag. 1844, Bd. 24, p. 62. 
19) Mac e. r t n e y cit. in J. V o i g t, Mineral. Schriften. 

1799, p. 231. 
80) Meine geehrten L e s er werden gebeten , Ergän­

zungen und Correcturen mir gütigst zukommen lassen zn wollen, 
da ich eine möglichst erschö pfände Monographie des Zinnes zu 
schreiben gedenke. Insbesondere würde ich dankbar sein für 
Auskünfte betreffs der Frage: Wie viel Zinn geht von 
Stre.its, Australien und Tasmanien direct nach 
Indien nnd China? 

Adresse: Graz, Glacis 69. 
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Ueber gemischtes Geleuchte bei Gruben mit 
schlagenden wettern 

und einen 

-verbesserten Sicherheitslampenverschluss. 
Von Johann Mayer, Berg-Ingenieur der a. priv. Kaiser 

Ferdinands-Nordbahn in Polnisch-Ostran. 

(Schluss.) 

Erkennt man nun das gemischte Geleuchte als den Quell 
so vielen Uebels, so sollte man trachten, dieses Uebel an der 
Wurzel zn fassen, was geschehen könnte, wenn präcieere Be· 
stimmungen über die Zulässigkeit die~es Geleuchtes in die 
betreffenden Verordnungen aufgenommen würden. 

Bei oberfiächlicber Betrachtung wird man das gemischte 
Geleuchte für absolut verwerft.ich halten. Wenn ich auch dessen 
Benützbarkeit möglichst eingeschränkt sehen möchte, so wird 
dasselbe doch in manchen Fällen zu rechtfertigen und auch 
nicht zu umgehen sein. 

Es ist uns zu gut bekannt, dass bei Benützung der 
Sicherheitslampe wegen ihrer geringeren Leuchtkraft eine 
unreine Koblengewinnnng resultirt, es werden dabei viel 
leicbtel' ge•JVisse Gebrechen bei der Zimmernng, Firstablösen etc. 
übersehen, die selbst wieder Lebensgefahren anderer Art herbei­
führen können ; namentlich aber müssen die noch wenig gere­
gelten, immer aber umständlichen Manipulationen bei Wieder­
anzündung erloschener Lampen als störend und nicht wenig 
kostspielig bezeichnet werden; aus welcher Rücksicht bei Ent­
gegenhalt aller der Vor- und Nachtbeile das gemischte Geleuchte 
dennoch beibehalten werden kann. 

Es würde auch schwer gehen, bei einem Bergbaue die 
ausscbliesslicbe Verwendung der Sicherheitslampe vorzuschreiben, 
wo etwa nur in einem ,einzigen Ortsbetriebe und hier nnr zeit­
weise Gasansammlungen bemerkt wurden; ebenso wenig könnte 
man es billigen, wenn in diesem Ortsbetriebe trotzdem fortan 
mit offenem Liebte weiter gearbeitet wird. Das gemischte Ge· 
leuchte wird da unausweichlich. 

Es können sich aber zwei und mehr gefährliche Orts­
betriebe zugesellen. Wo ist da die Grenze? 

Diese bestimmt sieb der Betriebsbeamte, je nach seiner 
individuellen Auffassung, und es wäre gefehlt, anzunehmen, daSB 
hier Alle den gleichen Vorgang beobachten werden, 

Wenn nun der Beleuchtungsfre.ge bei Gruben mit Schlag­
wettern im Allgemeinen - und dies mit Recht - eine grosse 
Wichtigkeit beigelegt wird, so wird man mir wohl einräumen, 
dass noch speciell dem gemischten Geleuchte eine besondere 
Beachtung geschenkt, nnd dieses vielleicht doch n u r üb er 
specielle Bewilligung der AufsichtRbehörden ge­
stattet werden sollte , um wenigstens eine conforme Behandlung 
in dieser höchst wichtigen Angelegenheit zn erzielen. 

Dabei könnte immer noch allen den localen Bedürfnissen 
Rechnung getragen werden, ohne gerade befürchten zu müssen, 
dass durch diese behördliche Controle harte, nicht zu recht­
fertigende Verpfiichtungen dem Bergbaue erwachsen, wohin· 
gegen jede Sorglosigkeit ausgeschlossen und keiner irrigen 
Auffassung und Deutung der Vorschriften Raum geschenkt 
werden würde. 

Bei den vorstehenden Erörterungen wurden mehr die 
för die hiesigen Reviere gilügen Verordnungen in Betracht 

gezogen, aber auch die diesbeziiglicheu Verordnungen anderer 
Staaten , so : Englands, Belgiens, Deutschlands, präcisiren die 
ausschliessliche Benützung der Sicherheitslampe nicht, und 
sprechen sich auch nicht, soviel mir bekannt, über die Zu­
lässigkeit des gemischten Geleuchtes aus. 

Als die andere veranlassende Ursache dP.r Entstehung 
von Gasexplosionen wurde eingangs das durch Leichtsinn oder 
Mnthwillen veranlasste Oeffnen der Sicherheitslampe 
bezeichnet. 

Die Einfö.hrung der Sicherheitslampe bei Gruben mit 
Schlagwettern bot noch lange keinen radicalen Schutz, im 
Gegentheile wurden in den ersteren Jahren - so namentlich 
in England - die Gasexplosionen noch zahlreicher, da eine 
gewisse Sorglosigkeit eingerissen war und man eben von der 
Lampe Alles verlangte, obschon dieselbe wegen ihrer damaligen 
Unvollkommenheit doch nnr einen begrenzteren Schutz gewähren 
konnte. 

Es ist nicht zu leugnen , dass seit jener Zeit die Sicher­
heitslampen wesentlich verbessert wnrden, und dass uns beute 
ein Apparat zur Verfügung steht, der bei Beachtung nicht besoe­
ders umständlicher Vorsichtsmassregeln eine nahezu absolute 
Sicherheit gewährt. 

Die Wichtigkeit, die von allem Anfang an diesem Gegen­
stande beigelegt wurde , brachte es mit sich, dass sich Viele 
Bernfene nnd Unberufene, mit Verbesserungen der Sicherheits­
lampe beschäftigten. 

Während der Techniker in der edelsten Absicht daran 
arbeitete und ihm vor Allem neben 11.nderen Vervollkommnungen 
der Schntz gegen die Gefährdung des Menschenlebens vor­
schwebte, wagte sich auch der Handwerker, der Speculant 
etc. daran, der in erster Linie durch Sicherung von Patent­
rechten auf oft kleinliche Verbesserungen einen reichlichen 
Absatz und somit materiellen Gewinn zn erhaschen hoffte. 

Es ist nicht mein Zweck, hier die Unzahl der anf diese 
Weise entstandenen, mehr weniger vollkommenen Sicherheits­
lampen aufzuzählen; so viel sei mir nur zn bemerken gestattet, 
dass die Verbesserungen von verschiedenen Gesichtspunkten 
betrachtet werden können. 

Die Einen strebten eine vermehrte Leuchtkraft, die An­
deren eine vermehrte Sicherheit an. 

In dieser letzteren Beziehung, die ich för den vorliegen­
den Zweck allein zu betrachten gedenke , wäre zu bemerken, 
dass die Mehrzahl, so namentlich alle neueren Lampenconstruc· 
tionen, das selbstständige Erlöschen der Lampe, sobald dieselbe 
in ein explosives Gasgemische gelangt, durchgeführt haben. 

Neben dieser Vervollkommnung können aber noch zwei 
besonders markirte Bestrebnngen verzeichnet werden: 

a) Sicherheitslampen, die bei versuchtem und be­
werkstelligtem Oeffnen von selbst erlöschen. Hieher 
gehören die Lampen von Plimsoll, Cosset-Dubrulle, 
Bentber, Gilmore, Hainbach u. v. A. 

b) Sicherheitslampen, die mit einem möglichst sicheren 
Vers eh l n sse versehen sind und durch Nachschlö.ssel etc. 
von den Arbeitern nicht geöffnet werden können. -
Ohne hier den Werth der erst angeführten Vervollkommuungen 
verkennen zu wollen, glaube ich doch hier die Bemerkung 
beifügen zu können , dass die Bestrebungen der letzteren Art 
mir die zielb8W111111teren zu sein scheinen. 
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Es ist wohl richtig, dass keine Explosion herbeigeführt 
werden kann, wenn die mit Gewalt oder durch Nachschlüssel etc. 
zu öffnende Lampe vor dem b e w er k s t e 11 i g t e n 0 e f fn e n 
verlischt. Solche Fälle werden sich aber dennoch seltener 
ereignen, - es wäre denn, dass das Liebt zum Anzünden 
einer Tabakspfeife benützt werden wollte. Diese Anzündungs­
methode bleibt aber doch immer eine zu umstii.ndliche, und der 
unverbesserliche, leidenschaftliche Raucher wird sich viel eher 
des Feuerzeuges bedienen, das einzuschmuggeln ibm wohl 
zumeist gelingen dürfte, wenn ibm üherhaupt das Mitnehmen 
von Tabak gestattet wird. Es kann dies um so eher an­
genommen werden , je mehr dem Raucher das mutbwillige 
Aufmachen der Lampe durch vervollkommnetere Verschlüsse 
erschwert wird. - Mehr Fälle dürften sich dagegen ereignen, 
- wie ich aus meiner Praxis bestätigen könnte - dass der 
Arbeiter versucht wird, seine erloschene Lampe wieder 
an zu zünden, da er die Umständlichkeiten und Zeitverluste, 
die normalmässig mit der Wiederanzünduug der Sicherheits­
lampe verknüpft sind, scheut. Er wird dies um so eher wagen 
....,... und kann hier selbst sogar der bessere Arbeiter hingerissen 
werden - je leichter ihm das Oeffnen gemacht wird. 

Die Wiederanzündung der in dt'r Grube erloschenen 
Lampen - was bei den hier in allgemeiner Verwendung ste­
henden M ü s e l e r'scben Lampen, die trotz der neueren Erfin­
dungen immer noch zu den besten Lampen gezählt werden 
können, nur zu häufig geschieht - ist noch ein wunder 
Punkt. 

Bei einem g e misch t e n Gele u c h t e wird es wohl in 
der Grube viele gefahrlose Punkte geben, die ohne viele Zeit. 
verluste erreicht, und woselbst die erloschene Lampe an einem 
stabilen Liebte und dabei hefostigtem Schlüssel wieder ange­
zündet werden kann. l_;m den Zweck zu erreichen, müssen 
aber viele solcher stabilen Leuchten angebracht werden und 
dürfen selbe auch nicht ohne Aufsicht bleiben, da ja sonst 
das Oeffnen und Scbliessen der Lampe dem Arbeiter überlassen 
werden müsste, was von vorne herein die anzustrebende Sicher­
heit bei der Gebahrnn~ mit der Sicherheitslampe illusorisch 
machen würde. Man kann wohl auch - wie dies hier allge­
mein geschieht - die Aufseher mit Lampenschlüsseln bctheilen, 
welche die erloschene!! Lampen an gefahrlosen Stellen, die sie 
nach ihrem Ermessen oder nach Vorschriften der Betriehs­
leitung wählen, anzünden. Doch werden auch die Aufseher 
nicht immer zur Hand sein, und müsste dann das Anzünden 
auch noch anderen Organen (so den Anschlägern in den Füll­
orten etc.) übertragen werden. Die~e Manipulationen gewähren 
um so weniger Sicherheit, je mehr Personen mit dieser im 
Ganzen so ängstlich zu handhabenden und nicht genug con­
trolirbaren Sicherheitsvorkehrung betraut werden. 

Bei anderen Grubenbetrieben werden eine gewisse An­
zahl angezündeter Reservelampen in die Gra.be gelassen, die 
entweder an bestimmten Punkten deponirt sind, oder von 
Grnhenjnngen herumgetragen werden, und nach Bedarf gegen 
erloschene Lampen ansgewechselt werden können. 

Man wird sich aber auch da überzeugt haben, dass dies 
zu keiner rationellen Gebahrung fährt. Der nachlässige Arbei­
ter wird um so früher seine Lampe erlöschen lassen, je 
bequemer ihm das beschäftigungslose Herumirren in der Grube 
erscheiat ; was zumeist bei Arbeitern, die noch im Schichten-

lohn entschädigt werden, oder bei solchen Individuen, die im 
Gedinge mit Anderen von den Mehrleistungen ihrer Kameraden 
zehren, eintreffen wird. Mit einem Worte : man wird viele 
e r los c h e n e Lampen finden, ohne Anhaltspunkte zu haben,. 
wo Zufall, wo Muthwille das Erlöschen der Lampe herbei­
führte. 

Sind au s s c h 1 i e s s Ii c h S ich er h e i t s l a m p e n i m 
Gebrauch, so kann das Wiederanzünden in den Füllörtern in 
ähnlicher Weise veranlasst werden, was aber weniger zu 
empfehlen ist, weil dabei dann doch das gemischte Geleuchte ein­
geführt bliebe. Besser ist es in diesem Falle, die Wieder­
anzündung erst über Tags zu veranlassen. - Mag man nun 
in welcher Weise immer vorgehen, die Manipulationen bleiben 
umständlich, zeitraubend, sind för die Arbeiter nachtheilig, 
für das Werk kostspielig, und dieserbalh erwähnte ich, dass 
selbst der besst1re Arbeiter aus Scheu vor diesen Procaduren 
trachtet seine er 1 o s c h e n e La m p ll wieder an zu zünden, 
wodurch leider schon die beklagenswerthesten Unglücksfälle 
herbeigeführt wurden. 

Gibt man aber dem Arbeiter eine Lampe, die mit einem 
sicheren Verschlusse versehen ist, so wird er den Ver­
such des Wiederanzündens unterlassen und auf diese Weise 
indirect gezwungen, die gebotenen Vorsichtbmassregeln ein­
zuhalten. 

Aus diesem Grunde erlaubte ich mir die frühere Bemer­
kung beizufügen, dass die Bestrebungen, welche eine Verbesse­
rung des Lampenverschlusses bezweckten, als die zweckdien­
licheren bezeichnet werden können. 

Es sind wohl schon eine Anzahl der verschiedenartigsten 
Lampenverschlüsse erfunden worden, von denen ich nur einiger 
der originellsten Einrichtungen kurz gedenken will. 

a) Der pneumatische Lampenverschluss' von Lau r e n t. 
Ein den Verschluss hewerkstelligender, durch den Oelbehälter 
durchgehender Stift ist an einem falschen Boden des Behälters 
angebracht. Dieser Boden kann durch Aussaugung der Luft 
unter demselben herabgedrückt werden , wobei auch der Stift 
herabgeht nnd so das Oeffnen der Lampe zulässt. Es ist biezu 
eine kleine Luftpumpe nöthig, die wohl nicht jedem Arbeiter 
zur Verfügung stehen wird, daher die Lampen als ziemlich ver­
schlusssicher angenommen werden können. 

b) Bei der Verschlussvorrichtung von Bi d der (siehe 
auch "Oesterreichische Zeitschrift f. B. u. H." vom Jahre 1876 
Nr. 50) wird mit Hilfe eines Elektromagneten , in ähnlicher 
Weise wie bei der vorbeschriebenen Einrichtung, ein Stift herab­
gezogen. 

Derartige Lampen - eine Construction und Patent des 
. hiesigen Mechanikers Herrn Cer n y - waren vor mehreren 
Jahren (1875) auf einigen Gruben des Ostrauer Reviers, so 
unter Anderem am Jacobschacbte der a. p. Kaiser-Ferdinands­
Nordbahn in versuchsweiser Verwendung. Die beiden Pole des 
Elektromagneten (bethätigt durch eine Batterie von sechs Le­
clanche-Elementen) wirkten auf zwei an einer Seite des Oelbe­
hälters angebrachte Stifte , welche letzteren bei ihrer Heraus­
bewegung durch eine im Gehäuse angebrachte schiefe Ebene 
einen Zapfen herabdrückten, der den Verschluss der Lampe 
bewirkte. Die Lampen entsprachen nicht ganz, weil dieselben 
selbst bei Benützung eines starken Magneten nicht als ver­
schlusssicher galten. Den Arbeitern gelang es, solche Lampen 
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durch fortgesetztes Klopfen in der Zugrichtung des Magneten den Oelbehälter durchgeht. In der Mitte ist ein Dorn B (in 
zeitweilig zn öffnen. Fig. 3 für sich gezeichnet). In Fig. 1 ist die geschlossene 

c) Als originellster Verschluss dürfte jener von D inan t Lampe dargestellt, wobei nämlich die Drehung des Obertheils 
in Anzin anzusehen sein, bei dem ein federnder Stift, der durch der Lampe 0 wegen dem eingeschobenen Dorn unmöglich ist. 
den Deckel des Oelbehälters durchgeht und den Verschluss der In die Einschnitte a (Fig. 3) des Dornes passen Einsätze e 
Lampe bewirkt, verlöthet wird. Da.mit wird wohl jeder Ver- (Fig. 1), die mit Nasen f versehen sind. Aehnliche Na.sen g 

such des Oeffoens sofort erkannt, ob aber das Oeffnen selbst sind an dem Dorne JJ angebracht (Fig. 1 und 3). 
unmöglich ist, bleibt dahingestellt. In der Büchse A ist ein Messingeinsatz D (Fig. 2) mit 

Andere Lampenfabrikanten verlegten sich auf Erfin- diversen Schlitzen (Fig. 2 und Schnitte ni n und o p). Fig. 5 
dnngen mehr weniger complicirter Verschlösse, 1 siehe auch stellt den Endtheil des Lampenschlüssels dar. 
„Oesterreichische Zeitschrift f. B. n. H." vom Jahre 1876, Nr. 20 Beim Schliessen der La.mpe wird der Dorn B durch 
unter ~Vereinsnachrichten"), von denen sich aber wenige prak- den Schlüssel vorgeschoben, bezw. in das Loch des Ringes C 

tische Geltung verschafft haben. eingedrückt; dabei stemmen sich die verschieden langen Spitzen s 
Es kann wohl ka.nm bezweifelt werden , dass es in der (Fig. 5) gegen die Einsätze e, welche letzteren so gewählt 

jetzigen Zeit nicht schwer sein sollte, ein Kunstschloss aozu- sind, dass gleichzeitig (bei vorgeschobenem Dorn), sowohl die 
bringen, das mit Nachschlüsseln nicht a.nfznmachen sein wird, Nasen am Dorne, wie jene a.nf den Einsätzen aus den verti­
da man nur die Schlösser der feuerfesten Cassen nachzuahmen · calen Schlitzen R in die horizontale Erweiterung S des Messing­
braucht. Eine andere Frage wiri es nur sein, ob diese Ver- einsatzes gelangen. Dann wird der Dorn sammt den Einsätzen 
schlösse für die Grube verwendbar und zweckentsprechend \ um circa 120° verdreht, wo dann die Nasen anf den Ansätzen= 
sein werden, nnd ob nicht auch der Kostenpunkt der a.llge· 1 in der Hülse aufsitzen und die Lampe geschlossen erhalten. 
meinen Verwendung Schranken setzt. 1 Sowohl die Einsätze a, wie der Dorn, werden durch 

Der Verschluss muss einfach bleiben, darf in der Grube Spiralfedern stets nach abwärts gedrückt. Es ist nun klar, 
weder durr.h Nässe noch durch :Staub Schaden leiden , muss 1 dass das Oeffnen der Lampe unmöglich wird , wenn nnr eine 
stets verlässlich sein, darf auch keiner raschen Abnützung der Schlüsselspitzen s nicht die genaue Länge hat, da. die 
unterliegen und soll in einen möglichst kleinen Raum zusammen- Zurückdrehung des DorneR durch die in den vertica.len Schlitzen R 
gedrängt werden können. Der hiesige Lampenfabrikant W. 1 festsitzenden Nasen der Einsätze e verhindert wird. 
Witt e k hat einen Lampenverschluss construirt - der ihm 1 Die Drehung des Dornes (12() 0) wird begrenzt durch den 
auch pa.tentirt wurde - welcher manche der angeführten guten horizontalen Schlitz 0, wobei der Schlüssel abwechselnd (beim 
Eigenschaften besitzt, daher es nicht ohne Interesse sein dürfte, 

1 

Oeffnen oder Schliessen) entweder bei I oder II (Fig. 4) ein­
wenn derselbe hier einer kurzen Besprechung zugeführt wird. geführt wird. 

Zehn Stück solcher Lampen sind bei den hierortigen 
Gruben der a.. p. Kaiser Ferdinands-Nordbahn am Hermenegild­
schachte seit einem halben Jahre in probeweiser Verwendung, 
und müssen als verschlusssicher bezeichnet werden, ohne dass 
die scheinbar subtile Coostruction bis nun irgend welche Ver­
legenheit bereitet hätte oder einer starken Abnützung unter­
liegen wiird e. 

Fig.3. 

} 
CNaturgröfse.) 

nachop. ~ 

G~ 
nach mn. 5 

d) Der V trschlues W _i t t e k's ist in der äuseeren Form 
den hier üblichen Schraubenverschlüssen ganz ähnlich und 
besteht, wie ans den obigen Figuren 1-5 näher zu entnehmen, 
aus einer Blechbüchse .A die, an einem Rande der Lampe, durch 

Fabrikant Witt e k verkauft eine solche Lampe mit 4 tl 
30 kr, das Schloss mit 50 kr. Letzteres kann auch bei jeder 
anderen Lampe angebracht werde,n, wofür nur 15 kr gerechnet 
werden. 

Poln. Ostrau, am 30. October 1879. 

Das Kohlenvorkommen bei Ceneda und Monfumo im 
Venetianischen. 

Besichtigt bei Gelegenheit einer Commissionsreise nach Agordo, 
von Alois R. S c h m i d t. 

Gleich wie am nördlichen Rande der Alpenkette in der 
Schweiz, in Vorarlberg, in Baiern etc. etc. , vermitteln auch 
längs der südlichen Abdachnng des alpinen Kalkzugee sanft 
verlaufende kleine Berge und Hügel, aus Tertiär-Ablagerungen 
bestehend, den Uebergang vom Hochgebirge in das ebene Land. 

Eine Partie dieser Gebirgsformation, welche nordöstlich 
von ~asano beginnt und sich über Monfumo, Ceneda. bis Aviano 
erstreckt, ist zum Theile sowohl hinsichtlich ihrer Z~mmen­
setzung als auch bezüglich der darin vorkommenden Kohlen-
11.ötze besonders merkwürdig. 
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Nach Verschiedenheit. der Gesteine und des relativen Nachdem diese Kohlenanstände meistens blos durch ober-
Alters zerfällt diese Ablagerung in obiger Ansdehnung in zwei fiächliche Schürfe wenig abgedeckt, und nur an einigen Punkten 
Gruppen. Die obere, jüngere Grnppe ist eine Wechsellage- mit kurzen Einbrüchen in das Gebirge untersucht wurden, konnte 
rung von grobkörnigem und feinkörnigem Mo 1a88 e- ihre Bauwürdigkeit nicht sicher beurtheilt werden. 
San d s t ein, zwischen welchen eine halbe Stunde von Ceneda Die u n t er e, ältere, auf oolithischem Alpen kalke ruhende 
und bei Refrontolo mehrere Kohlenflötze in Abständen von Gruppe besteht aus wechselnden Lagen von Nu m m u li t e n k a 1 k 
95 bis 112m in der Art eingebettet sind, dass überall der und Mergel, Basalt und vulcanischem Tuff mit 
erstere Sandstein das Liegende, der letztere das Hangend der- K oh 1 e n fl ö t z e n, die sowohl im Kalke , als auch im Tu ff e 
selben bildet. Sie verßächen regelmässi' unter einem Winkel vorkommen. Betrachtet man die Durchschnitte über Monfumo 
von 35-40 Grad, streichen nach Stunde 5 und besitzen eine und von Rivo di Valetta, Fig. 2 und 3, so scheint es, als 
Mächtigkeit von 0,31 bis 0,46m (Fig. 1). I wenn die vulcanischen Massen nicht von unten in den Nnm-

Kohlenvorkommen alla Costa bei Ceneda. mulitenkalk eingedrungen, sondern auf dem gleichen Wege 

Nord. 
Fig.L 

.A.m Rivo dl Valetta. 

Fig.2. 

a c c b c 8 c c 
a) Grobkörniger Sandstein, b) feinkörniger Sandstein. Zwischen a) Nummulitenkalk. b> Basalt. c) Basalttuff, geschichtet, mit 

beiden die Kohlenflötze. Schieferthon wechsellagernd, und Kohlendötze einschliessend. 

Haupt-Durchschnitt des Tertliir·Gebirges. 

Fig. t,. 

Nord. 

a b c d e d 
N n m m n 1 i t e n - G r n p p e. 

a) Grauer oolithischer Kalk. 
b) Mergel. 
c) Nummuliten-Mergel. 
d) Nummuliten-Kalk- und Sandstein. 
~l Vnlcanischer Tnft'. 

und in derselben Bildungsperiode, wie der Nummuliten.kalk 
und Mergel, entstanden wären. 

Die Kohlenßötze im genannten Kalke zeigen eine ansehn­
liche Mächtigkeit von 1 bis l,Bm, sind im Streichen circa 100 
bis über 200m aufgeschlossen und werden abgebaut. Jene im 
vulcanischen Tn:fl'e liegenden schmalen Flötze haben weniger 
Bedeutung für den Bergmann, dafür aber geologischen Werth. 

Weitere, eingehende Erhebungen über die Verhältnisse 
dieser intereBSanten Gebirgspartie waren wegen Kürze der 
fii.r die Excursion anberaumten Zeit nicht thunlich, da dieselbe, 
dem Zwecke gemüs , hauptsächlich zur Untersuchung der Jrlo­
lassekohle verwendet werden musste. 

An dieser Kohle erkennt man noch die Holztextur; die 

M o l a e e e - G r u p p e. 
f> Lössä.hnlicher Mergel-Sandstein. 
g) Feinkörniger Molasse-Sandstein. 
h) Grobkörniger Molasse-SandRtein. 

Süd. 

1) Kohleneinlagerung mit Schieferthon im Hangend und licht­
grauem Letten im Liegend. 

k) Diluvial-Ablagerung. 

Härte ist jedoch grösser als bei den Lignit-Varietäten anderer 
Fundorte, ebenso die Farbe mehr schwarz, selten danke! kastanien­
und haarbraun, im Qoerbruche mit ziemlich lebhaftem Fett­
glanze. Nach der im hierortigen k. k. Laboratorium vorge­
nommenen Analyse erreicht der Kohlenstoff darin 49,7°fo, 
während der Aschengehalt 18,5°/0 hetrigt. Beim Verbrennen 
der Kohle verbreitet sich ein ziemlich intensiver Geruch nach 
schwefliger Säore, der von dem in manchen Stöcken neeter­
artig eingesprengten Schwefelkies herrührt. 

Beim Glühen zeigt die Kohle jene Eigenschaft, welche 
die Braunkohlen im Allgemeinen haben, nämlich zu einer mehr 
oder weniger porösen Kasse znsammenzubacken , doch erhält 
sie Sprünge, wodurch ein lockeres Gefüge entsteht. 
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Der constante Begleiter der Kohle ist ein änsserst zäher 
Lehm, bald dunkel, bald mehr lichtgran gefärbt. Der erstere, 
mehr Schieferthon ähnliche Lehm enthält Bitumen, doch in zu 
geringer Menge, als dass es gewonnen werden könnte. In diese 
Masse ist nun die Kohle, so zn sagen , eingebettet. Völlig 
isolirte Kohlenstücke, fossilen Trümmern von Baumstämmen 1 

Die österreichischen Bergschulen im Schuljahre 
1878/79. 

In den vom k. k. Ackerban·Ministerinm snbventionirten 
Bergschulen, sowie in der k. k. Bergschule zu Pribram wurden 

ähnlich, dann wieder mehr zusammenhängende, 2-4cm dicke 
Straten von Kohle, die eine bestimmte Form weniger erkennen 
lassen, wechseln mit den oben beschriebenen tauben Einlage· 
rnngen. Diese Kohle wäre daher ohne Ueberknttnag nicht 
wohl zu verwerthen. 

im verflossenen Schuljahre Gegenstände des Vorbereitnngscnrses 
vorgetragen. 

Die Ergebnisse in Betre1l' der Anzahl Schüler am 
Schlosse des Schuljahres, deren Geburtsland, Alter, Vorbildung 
und Prüfongserfolge sind in der nachfolgenden Zusammen· 
stellnng ersichtlich. 

~=~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

G e b u r t s 1 a n d Alter Vorbildung Fortgaugsclassen \ 
~--~~~~~~~--,--~,--~~~- --~~~~~- ---~~~~-·-~·~~~~~~-\ 
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Bergschule 
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21 10 : l 1 1 1 1 1 1 1 1 1 ' 1 Leoben 
Klagenfurt 
Mäbr.·Ostrau 
Dux*) 
Pf'ibram 

3 1 3 i 1 1 1 2 1 12 5 ! 4 13 i 3 ! 5 36 i 52' 57 1 2 
10 7 1 2 l ! • 1 ! • 5 1 3 • 2 . 8 . 1 i 1 22 : 27 56 ! 4 
17 : 1 \ 31 41 9 \ 1 10 '1 4 1 3 \ . 13 1 1 2 '. 1 32 1 lti 1 14 3 
13 1 
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131 . . 8 1 5 \ • • 9 '1 l ' 3 3 22 1 57 • 2 
46 1 2 1 ' 1 441 . . 7: 22 1 15 2 23 1 9 1 12 ': 2 14 1 7ti 118l' 6 

::lumwll. 1U7 IV· ti i 2 1 t> i 4 l: öO 4 ll ' 2 42 39: 241 2 l ö6 i IU 1 19. l~ 107 193 ! 3ö5 1 17 

"') Ein Schüler hat krankheitshalber keine Prüfungen abgelegt. 

Im Vergleiche mit der Frequenz des Vorbereitungsjahres 
1876/77 ergibt sich im Ganzen eine Zunabme um 7 Schüler 
und resultirt aus einer Vermehrung der Schülerzahl in Dux 
um 2 und in Ptibram um 13, gegenüber einer Verminderung 
in Leoben um 1, in Klagenfnrt um 2 und in Mähr.-Ostrau um 
5 Schiiler. 

Von sämmtlichen 107 Schülern waren 28 Aerarial-Berg· 
arbeiter; 27 derselben besuchten die Bergschule in Pribram und 
1 die Berg· und Hüttenschule in Leoben. Von den 21 Schülern 
dies~r Schule werden 16 die Bergscbule und 5 die Hüttenschule 
besuchen. 

Die Prüfungsergebnisse im abgelaufenen Schuljahre sind 
günstiger als im Vorcurse 1876/77 und waren von sämmtlichen 
Fortgangsclassen 15,7%, d. i. + 4, l % vorzüglich, 28·::J°fo 
(- 3.8°fo) sehr gut, "53,5°)0 {+ l,2°fo) gut und genügend und 
nur 2,5°fo (-1,4°/o) ungenügend. l..lie günstigsten Prüfungs· 
erfolge wurden an der Mäbr.-Ostraner Bergschule erzielt, wo 
über 46% vorzügliche und 24°/o sehr gute Fortgangsclassen 
nachgewiesen werden. 

An den Bergschulen in Ptibram und Mähr ·Ostrau wurde 
der Unterricht in beiden Landessprachen ertheilt und haben an 
der ersteren Anstalt 40, an der letzteren 14 Schüler die Prü­
fungen in böhmischer Sprache abgelegt. 

Der Unterricht wird an sämmtlichen Bergschulen nnent· 
geltlich ertheilt und werden von einigen derselben auch die 
Kosten der Excnrsionen und für die Schulrequisiten getragen. 

In Dux, Pi'ibram and Mähr.-Ostrau, wo der Unterricht 
nur in den Vormittagsstunden ertheilt wird, sind die Schüler 
verpflichtet, täglich eine Arbeitsschicht in der Grube zu ver· 
fahren nnd hiedurch in der Lage, sieb die nöthigsten Subsistenz· 
mittel selbst zn bescba1l'en. Am ersteren Orte hat der durch­
schnittliche Verdienst eines Bergschülers für eine Schicht 
77,3 kr betragen. Aus den vom k. k. Ackerban-llinisterium 

zugewendeten Ersparnissan des Kutteuberger Knappschafts­
fondes wurden in Dux 3 Schüler mit je 100 fi und 2 mit jo 
50 fi, in Ptibram 2 mit je 50 fi und 111 mit je 30 fi betheilt. 
Ansserdem bezog in Ptibram 1 Schüler 50 fi ans der Jubiläums· 
stiftnng der Beamten der ehemaligen Komotaner Berghaupt· 
mannschaft und erhielten 2 Schüler von dem ärarischen Werke 
in ldria Unterstützungen von je 20 tl monatlich. Das vom 
Ostrauer Aufsicbtspersonale gegründete Stipendium gelangte 
wegen Mangel an Anspruchsberechtigten im letzten Schuljahre 
nicht zur Verleihung. 

In Leoben bezogen 6 Schüler steiermärkiscbe Landes· 
Stipendien a 150 tl, 3 erhielten Stipendien ä 150 d der Inner­
berger Hauptgewerkschaft, 2 eine Unterstützung von je 100 fi 
von der fürstlich Scbwarzenberg'schen Bergdirection in Murau 
nnd von der Freiherr v. Mayr'schen Werksdirectiou in Leoben, 
1 Schüler bezog ein R. v. Drascbe'scbes Stipendium von 200 tl 
und 1 Schüler 150 tl Unterstützung aus dem Fonde des Schul· 
Cnratoriums ; 1 Salinenmanipalations-Zögling wurde vom Finanz· 
ministerium subventionirt. Zwanzig Schüler erhielten nnent· 
geltlich Wohn11Dg im Schulgebäude und für einen Betrag von 
17 11. monatlich per Kopf vollständige Verköstigung. 

Sämmtliche Schüler der Klagenfurter Bergschule bezogen 
Stipendien a 150 tl ans den dieser Anstalt gewährten Unter· 
stütznngen nnd waren kostenfrei im Schulgebäude unter­
gebracht. 

An der Leobner Berg·· und Hüttenschule erfolgte eine 
Vermehrung der ständigen Lehrkräfte durch Anstellung eines 
Adjnncten für diejenigen Fächer, für welche bisher Lehrkräfte 
der Bergakademie gegen besonderes Honorar verwendet wurden. 
Die Zahl der Lehrgegenstände wurde hier durch die „Aufsatz· 
lehre" vermehrt. 

An der Bergschule in M:ähr.-Ostrau, wo in den früheren 
Jahren sämmtliche Lehrgegenstände von dortigen Werksbeamten 
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vorgetragen worden , ist für die Mehrzahl der Fächer ein 
besonderer Bergschullehrer bleibend angestellt worden. 

Zn erwähnen wäre noch, dass ein Dnxer Bergschüler 
bei dem Wassereinbrnche im Döllinger· Schachte umgekommen 
~ a 

Notizen. 
Todesfälle. Am 11. November 1. J. starb in Gmnnden 

der jnb. k. k. Salinen- und Forst·Directions-Concipist Herr 
Andreas Pass y im 70. Lebensjahre , und am selben Tage zu 
Lindewiese in Schlesien Herr Hanne S e e b er g er, Hütten· 
director in Lilienfeld. 

Fachversammlungen der Berg· und Httttenmlinner 
Im österreichischen Ingenieur· und Architekten-V ereln in 
der Saison 1879/80 finden statt am 25. November, 9., 23. De· 
cember, 7., 27. Jänner, 10., 24. Februar, 9., 23 . .März, 13., 
27. April, 4. Mai. 

General· Versammlung der Dampfkessel· Unter· 
snchungs- und Versicherungs-Gesellschaft a. G. In Wien 
vom 30. October 1879. Wir entnehmen dem dieser Versamm­
lung vorgelegten Berichte über die Thätigkeit der Gesellschaft 
im sechsten Geschäftsjahre (vom 1. Juli 1878 bis 30. Juni 
1879) , dass der Kreis des Wirkens der Gesellschaft neuerlich 
eine bedeutende Erweiterung erfahren hat, indem 114 Mitglieder 
mit 536 Kesseln zugewachsen sind. 

Am I. Juli 1879 betrog hiernach die Gesammtzahl der 
Mitglieder der I. Abtheilnng für Dampfkessel-Unter­
s u c h n n gen 879 mit. 4362 Kesseln , wovon im Verlaufe des 
Rechnnngsjahres 302 Kessel ansser Betrieb waren. 

Um den gesteigerten Anforderungen gerecht werden zu 
können, war die Etablirung neuer lnspectorate in Brünn , Fal­
kenan und Pardubitz nothwendig; es bestehen somit nunmehr 
17 Inspectorate. Ausserdem wurde für Wien und Prag je ein 
lnge11ieur-Assistent den lnspectoraten nen zngetheilt. 

Die Revisionen, welche die Gesellschaft besorgt, erstrecken 
sich nunmehr auch anf Dampfapparate (Hadernkocher, Montjns, 
Kartoffeldämpfer etc.), von welchen bis nun 133 angemeldet sind. 

Der Betrieb des Geschäftes erforderte 60 066 fl 51 kr, 
wofür 6553 äussere Revisionen, 2516 änssere nnd innere Revi­
sionen 1122 Wasserdruckproben, 239 Heizerprüfungen und 
285 au

0

sserordentliche Arbeiten , in Snmme 10 715 Leistungen 
(gegen 8721 im Vorjahre) vollführt wurden. Für je eine Leistung 
er!'.eben sich die Kosten wie folgt: Central-Verwaltung l fl 78 kr, 
Aussendienst 3 ß 81 kr, zusammen 5 fl 59 kr (gegen 5 fi 92 kr 
im Vorjahre). 

Bei der I. Ahtheilung wurde ein Ueberschuss von 6828fl 
83 kr erzielt, wovon 2 244 fl 78 kr. zur Dotation des Verwal­
tnngsrathes und 4053 fl 44 kr znr statutenmässigen Ergänzung 
des Reservefonds auf 10 000 fl verwendet wurden; der Rest von 
530 fi 6 L kr wnrd.i auf neue Rechnung vorgetragen. 

Ans,erdem worden 2055 fl 19 kr anf Amortisations-Canto 
abgeschrieben und sind nunmehr die gesammten Anschaffungs­
kosten des Bureau-Inventars, der Werkzeuge und der Bibliothek 
vollständig an;ortisirt. 

Bei der zweiten Abtheilung für Versichern n g wurde 
ein Gesammt-Ueberschoss von 2552 fl 28 kr erzielt, wovon 
382 fl 8.1 kr als Regie beitrag an die 1. Abtheilung, 255 fl 22 kr 
als Dotation für den Verwaltungsrsth und 153 fi 12 kr als Tan­
tieme der Direction verwendet wurden. 

Von den restirenden 1761 fl 11 kr wurde die Hälfte in 
den Reservefond der II. Abtheilung hinterlegt, die andere 
Hälfte aber den Mitgliedern dieser Abtheilung aof ihre Prämien­
zahlnngen im nächsten Jahre gutgeschrieben, welcher Rück-
ersatz 8,24% der Jahresprämie beträgt. . . 

.Auf Antrag dP.s Revisions-Ausschusses erthe1Ite die Ver­
sammlung dem Verwaltungsrathe einstimmig das Absolutorinm. 

Die ausgelosten Verwaltungsräthe, sowie die bisherigen 
Revisoren warden wiedergewählt. 

Riemen\·erbindung. Die Verbindnng der beiden Ende'B 
eines Riemens, damit derselbe endlos wird, ireschieht in Amerikn 

in den meisten Fällen bis zo 60mm Riemenbreite mit Patent· 
Riemenverbindern und .Metallschliessen verschiedenster Art, die 

alle auch bei uns eing11föhrt sind ; 
für grössere Riemenbreiten da­
gegen werden vielfach die beiden 
Riemenenden mit Nähriemen, wie 
dies beistehende Figur zeigt ver­
bunden. Diese Befestignngsweise 
hat sich ausserordentlicb gut be­
währt und empfiehlt sich zur 
Nachahmung. Da die von guten 
Fabriken bezogenen Riemen alle 
möglichst stark gestreckt sind, 

,__ ____ _.. _____ .J so ist ein grösseres Dehnen nicht 

zu befürchten. Die Enden werden genau rechtwinklig ab· 
geschnitten '. hierauf ovale Löcher eingeschnitten , deren 
Abstände m der Längsrichtung nicht unter 25mm be­
tragen dürfen; bei a resp. a1 wird mit Binden angefa?gen 
und aufgehört und die beiden Nähriemenden werden zu einem 
Knoten vereinigt. Der Lauf des Binderiemena ist aus der 
Figur deutlich zu erseh~n, ebenso der grosse V?rtheil: dass 
die Nähriemen sich nicht kreuzen; nach dem Brnden ist der 
Riemen gut zu klopfen, damit das schädliche Auftragen auf 
ein Minimum reducirt wird. 

(Ans „ Uhlands prakt. Maschinen-Constrncteur" .) 

Amtliches. 
Kundmachung 

betreffend die Feststellung des Schutzrayons 
für den Säuerling Römerqnelle bei Kötelach in 

Kärnten. 
Zur Sicherung der in der Katastral·Gemeinde Kötelach, 

Ortsgemeinde Fettengopf, im Steuerbezirke Bleiburg des politi­
schen Bezirkes Völkermarkt in Kärnten gelegenen Sanerbrunn­
qnelle - „Römerquelle" genannt - der Josef Steinhäubl'sch~n 
Concursmassa wnrde im Sinne der §§ 18 und 122 a. B. G. im 
Einvernehmen mit der k. k. Bezirkshauptmannschaft Völker­
markt mit der rechtskräftig gewordenen Entscheidung des 
k. k. Revier-Bergamtes Klagenfort 1, ddo. 22. September 1879, 
Z. 961 der nachstehend bezeichnete Schatzraum festgestellt, 
innerhalb dessen ans öffentlichen Rücksichten keinerlei Schurf­
oder Bergbaubetrieb stattfinden darf. 

Die Grenze des Schutzrayons für die „Römerquelle" wird 
gebildet: , 

a) Durch die gerade Linie von der nordöstlichen Ecke 
der Grundparzelle Nr. 199 der Katastral-Gemeinde Kötelach 
bis zur südwestlichen Ecke der Grundparzelle Nr. 525 in der 
Katastral-Gemeinde Podgorach ; 

b) von hier geht die Grenze znr nordwestlichen Ecke 
der Parzelle Nr. 52G, dann längs der westlichen Seite dieser 
Parzelle bis znr nordwestlichen Ecke der Parzelle Nr. 530; 

c) von dort längs der westlichen Seite dieser Parzelle 
bis zu der nordwestlichen, an den Fahrweg, ParzP,lle Nr. 735 
anstossenden Ecke der Grundparzelle Nr 531; 

d) von hier längs der genannten Wegparzelle bis an den 
Fahrtweg Katastral-Parzelle Nr. 725, und dann weiter längs 
dieses Fahrtweges bis zur Kreuzung mit dem Knmmerbache: 

e) von dort bildet dieser Bach die Grenze bis zur Hans· 
mühle des vulgo Kummer ; 

f) von da geht die Grenze zur nordöstlichen Ecke des 
Wohnhauses des vulgo Kogelnik nnd weiter znm Vereinignngs­
punkte der Grnndparzellen Nr. 647, 649 und 573; 

g) von da längs des unmittelbar vorbeiflfessenden Fattula­
baches bis zur Kreuzung desselben mit der Wegparzelle 
Nr. 742; 

h) von hier znr südwestlichen Ecke der Parzelle Nr. 181 
in der Katastral-Gemeinde Köte lach, und weiter bis zum Aus· 
gangsponkte der beschriebenen Grenze, nämlich zu der nord­
östlichen. Ecke der Parzelle Nr. 199. 

K. k. Berghauptmannschaft 
K 1 a g e n f o r t , a m 15. N o v e m b e r 1879. 
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.A. n k ii n d i g u 11 g- ~ n. 

Unes:plodirbare 

Dampfkessel 
.!. B il t t n e r's Patent, 

baut 

als ausschliessliche Speclalität 
die 

Rheinische Röhrendampfkessel· 
Fabrik 

A. Büttner & Co. in U erdingen a. Rh. 
Vorzüge: Sicherheit - geringer Kohlenverbrauch - hoher 
Dampfdruck - leichte Reinigung - geringer Raum· 

bedarf - Zerlegbarkeit. 

--- -- ------------- - ----~ 

Josef Kasalovsky, 
t'ivilingenieur in Wien, II., Kaiser-Josef-Strasse Nr. 25, 

liefert und besorgt: 

Maschinen rEnommirtcstcr in- nun ausländischer Firmen, ·. 
Dampfmaschinen-, Dampfkessel-

nnd Röhren-Oekonomiser-Anlagen bewährter Systeme. 

Neue patentlrte Corliss Compoun.d Dampf· 
maaoblnen mit Pumpen für Waaaerwerke 

oder Wasserhaltungsanlagen. 

Horizontale Dampfmaschinen mit ganz neuer, 
bedeutend vereinfachter und verbesserter selbst­
thätig variabler Expansions-Steuerung. 

DawpfmasohiDen mit selbstthätig variabler Ex­

pansions - Steuerung zum Betriebe von Walz­

werken, Typen neuester bewährter Original­
Constructionen von G. H. OorllBB iu Providence 
V. S. A. ans der hierfür antorisirten Maschinen­

fabrik des P. Van de:i Eerohove in Gent, Belgien. i 
Neue Sloherhelta-Röhren-Dampfkesael Patent 

J. G. Schmidt ans dem Röhrenwalzwerke von 
S. Huldschinsky & Söhne in Gleiwitz, -Oberschi. 

Automatiache DampfkeBBel- Speise· Appar&te 
Patent S. G. Cohllfeld in Zaukeroda. bei Dresden. , 

lAufb-ereituni;a-M-aaohlnen und compl. Anlagen . 
für Kohlen und Erze. --=.._j 

Soeben erschien: 
Ueber die 

S c h ä t. z 11 u 5 " o u D e r 5 b a 11 e n. 
·Ein Vorschlag 

A. R. Ü v{JH. ER.. 

Preis 50 kr. ö. W . 
. Zn beziehen durch did Manz'sche k. k. Hofverlags- und 

Universitäts-Buchhandlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 

---'~~---~- - -,-. -----~-~-~=---~~ 

Soeben erschien in dem unterzeichneten Verlage: .1 

Des österreichische Wasserrecht, enthaltend das Reichs- .1 
gesetz vom 30. Mai 18ö9, R. G. BI. Nr. 9:~, nnd die l 
sieb~nzehn Landesgesetze über die "Benützung, Leitung ~, 
und Abwehr der Gewässer nebst den Vollzugsverord- :: 
nungen und den sonstigen wasserrecbtlicben Bestimmungen 
mit vorzüglicher Rücksicht auf die Entstehungsgeschichte 
und die Spruch- und Verwaltungspraxis erläntert von 
Ca r 1 P e y r er, k. k. Ministerialrath im Ackerbaumini­
sterium. 1880. Umfang 47 Bogen. gr. 8. geh. Preis 

1 

6 Gulden. ' 
De.s Werk ist die erste erschöpfende De.rste:Jung des ge. 

se.mmten derwe.ligen Ö•terreichischen Wasserrechtes @eit der 1 o­
diticirung desselben z11 Beginn dieses Jahrzehntes. Entsprechend 
der hohen Bedeutung, welche die gedachte Materie flir wichtige 
TLeile des Rechtsleben•, für le.ndwirthsche.ftliche, indn•trielle und 
g~werb!icbe Interes•en besitzt, umfasst de.• Werk P e y r e r's neben 
e1~er die He~eutuuis, d„s _We.sse1 s e.ls Element der persönh•·hen und 
w1rthsch11fthchen Entwicklung der Menschen erörternden Ein· 
leitung, die ältere fremdlii.ndische und österreichiscl!e Gesetz· 
gebung über das We.sserrecht, ferner die sehr interes•e.nte Re­
de.ctiousges"hicllte der nun111ehrigen ve.ter1äudi.chen Was-errechts· 
gesetze, •OWie die theilwdse e.uf de.- österreichischen Wnsserrecilts­
gesetzgebnng fussenden neueren deut-cuen Wasserrechtsgesetze, 
wurdigt die Literotur, welche .ich „ur' die österreichi,cl!e und 
fremdländische We.sscrrechtsgesetzgehung Lezieht, und berück· 
sichtigt be~ der Comwentirun!'\ uie ~in1elnen ß,stiwmungeu 
unserer lte1ebH- und Landes - \\ e.sserrccl!tsgcsetzo e.uf das Eiu­
geh-ndste die „bisherige. Spru?4· und Verwa.ltungs1iraxis, ins­
besondere die uberaus reiche ~prucil- und Verwe.ltuugspraxis des 
in Wasserreciit•se.cheu e.ls dritte lnstauz fuugirendeu Ackerbau· 
winisteriuws, des obersten Verwe.ltnnl{,gerichtshofe .• , des obersteu 
Gericht•· und Ce.•;at.onsl10fts u. s. w. 

Als A.uhe.ng sind d.-m Werke endlich zwei werti1rnlle Ab­
handlun~en e.J über Beaützuug d.i; We.-ser• zum .'· e.schiuen-Be­
trieLe von Be.urath Sc il er h an t und lJ ülier le.udwir:ilschaftliche 
WasserLauten von Professur Ewil Perels bdge!ügt. 

Xe.eh dem reichen, den ganzen 1.Iwfo.n.,; •!es Wa•serrechtes 
umfe.s,enden Inhalte die•e.> Werkes wird dasselbe zweifellos allen 
Administre.tivbee.mten, sowie jenen Justizbeamten, welche ztu· Ent­
scheidllllg der oft überaus scliwierigen wa,serrecht,fra~en berut-.~n 
sind, von hohem Werthe sein; nicht minder aller wird dasselbe den 
e.n otrittigen We.s•errechtsa!lgelegenheiten !Jet heiligten Gemeinden, 
Prlve.ten, Industriellen, ~owi.i endlich Stndirendeu eine Quelle 
von Belehrung und richtiger An•„he.unng über eine Yaterie sein, 
weldie eben wegd;. de< bi.herigen )!e.ngels an einem erschöp!enden 
Commente.re irrigen und willkürlichen Aulfässunge.i nur z-1 ~ro;sen 
Spielrauw bot. l!e.so endlich gerade l' e y r er d.r zu einer sokilen 
Arbeit berufenste Fachmaun w.ir, de.fur sµreclieu neust der Stel· 
lung desselben im Ackerbe.uministerinm, welche denselben seit 
eintr Reihe von Jahren e.ls Refernnt in We.sserrechtse.ngelegenileiten 
mit dem Thema des Werkes in die innigste llerührung "raehte, eine 
lteihe ähnlicher, verwandte Gebiete betr-1l:'ende1· wi"oen:<cl.iaft-

..-icher Werke und Abhani.!lungen <.les><elben v~rfa..ser~, weiche 
~olle Anerkennung im In- und Auslande gefunden hulicu. 

Manz'sche k. k. Hofverlags- und Universitiits ·Buchhandlung, 
Kohlmarkt Nr. 7, in Wien. 

~ 
~--.ür Markscheider„ 

Berg-Ingenieure. 
Jedem Markscheider wird es gewiss angenehm sein, 

wenn er sieb gegen ein geringes Entgelt von der lastigen zeit· 
und geisttödtenden Arbeit des Zugberechneus liefreien kann. -
Ich berechne Zöge nach folgendem Tarif: 1. Ein Zug auf Saiger­
höhen und Ehensohlen 2 kr. ; 2. ein Zug auf Saigerhöhen, Eben· 
sohlen, Streichungswinkel, Streichnngs-Sinus und Cosinus 5 kr.; 
3. ein Zug direct auf Streichungs • Sinus und Cosinus 4 kr. 
Jeder Zug wird zweimal berechnet und scoutrirt, so dass der 
Markscheider sofort mit aller Beruhigung zur Mappirung schreiten 
kann. Aufträge werden schnellst und gewissenhaft effectuirt 
und übernimmt solche unter Chiffre G. H. aus Gefälligkeit die 
Redaction des nRosnyoi Hirado", Rosenau, Comitat 
Gömör, Oberungarn. (129-1) 
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~ate:cial-Liefe:cun.g. 
Für das Jahr 1880 werden bei dem ärarischen Braunkohlenwerke in Bröx nachfolgende Materialien erforderlich werden: 

200kbmweiches Rundholz in ganzen Stämmen, 500 kg Stein· und Holzkohlentheer, 
5 11 hartes Rundholz, 800 11 Talg, 

50 11 weiche Pfosten und Bretter, 50 „ Fiscbtbran, 
IOOOOm Schwarten, 100 m Lampendochte, 
3 000 11 Bahnachwellen, weiche, 50 kg Scbnllrldochte, 

30kbm diverae geschnittene weiche Holzer, 10 „ Schmirgel, 
5 „ 

11 11 harte 
11 

300 Blatt Schmirgelpapier, 
1000 kg diver8es theils böhmisches, theils steierisches Flac}\· _ 50 kg Hanf, italienischer, 

eisen, · 50 11 Hanf, ungarischer, 
500 „ diverses theils böhmisches, theila steierisches Quadrat- 100 „ Hanfzöpfe, 

eisen, 50 „ Rebschnttre und Spagat, 
500 11 diverses theila böhmisches, theils ateieriaches Rund· 50 Stück Heftstricke, 

eisen, 200 kg Putzwolle, weisae, 
500 „ Bandeisen, 100 m Haderleinwand, 
300 11 Winkeleisen, 50 kg Leinölftrniss, 
300 11 Stahl, 50 11 Terpentinöl, 
500 

11 
Eisenblech, 100 11 Minium, 

200 
11 

Nieten und Schrauben, 100 „ Bleiweiss, 
500 11 Draht und Drahtstifte, 50 11 Hartpech, 

2000 
11 

Schienen· und andere Nägel, 150 11 Gummiplatten und -Schnüre, 
500 11 Schaufeln und Gezähe, 150 11 Pumpenleder, stark, 
400 11 Baumöl, 50 „ divl!rs11 Riemen, 
200 11 Vulcanöl, 50 11 Nähriemen, 

1 000 11 Rüböl, 50 11 Pappendeckel, 
l 5CO 11 Petroleum, 200 Stück Lampencylinder in diversen Dimensionen, 

100 11 gröne Seife, 100 „ Wasserstandsgläser, 
100 11 Seilscbmiere, 300 „ Ruthenbesen, 
300 „ Hundeschmiere, 300 kg Holzkohle. 

Lleferung•·BedlngungeL 
Die schriftlichen, mit einer 50 Kreuzer-Stempelmarke versehenen Offerten auf einzelne oder mehrere der genannten 

Materiali11n sind versiegelt und mit der Aufschrift: „Offerte auf Lieferung von Materialien" bis zum 14. December 1879 bei 
der k. k. prov. Bergdirection Brüx einzubringen. 

Die Preise sind loco Bahnhof Brüx oder loco Julius-II.-Scbacbt bei Brüx zu stellen. 
Nur .Materialien bester Qualität sind zu oft'erireo und wird unbrauchbares, der Bestellung nicht entsprechendes 

Materiale zurückgewiesen. 
Der hier ausgewiesene Bedarf ist nur ein annäheruogsweiser und wird der Ersteber einer Lieferung ttberhaopt ver­

pflichtet sein, von denjenigen Sorten, deren Lieferung ihm übertragen wird, so viel zu liefern, als im Laufe des Jahres 1880 
benöthiget wird. 

Die Facturen sind längstens monatlich einzureichen und erfolgt deren Regoliroog nach Uebereinkommen. 
Die Zablongsbediogongeu sind genau anzugeben. 
Die otferirten Preise babe.n für das ganze Jahr 1880 Giltigkeit. 
Die näheren Lieferungsbedingungen können bei der gefertigten Direction eingesehen werden. 
Jede Olferte muss die ausdrückliche Erklärung enthalten, dass sie auf Grund der vorstehendeu Bedingungen ab· 

gegeben worden, und dass Lieferant mit diesen tiioverstandeo ist. d 
Die freie Wabl unter den Oftereoten wird vorbehalten. 
Unberücksichtigte Offerte werden nicht beantwortet. 

(131-1) K. k. prov. Bergdirectlon Brüx, am 17. November 1879. 
(Nacbdrnck wird nicht bonorirt) 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. 

in Deutschland, Belgien , Frankreich 1 
nnd England, deren Besorgung und Ver­
werthnng übernimmt M. Ne n erb n r g's 
Patent • Agentur Köln a/Rh., Allerhei-
ligenstrasse 13. (1-7) 

Zur .Aufnahme ,·on Insertions · Aufträgen 
für die „Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hütten· 
wesen" ist Herr A.Ibert Donat berechtigt. 

~~~~~® 
literarischen .Beilage.-.._---

Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 



~i 49. Oesterreichische Zeitschrift 1879. 
XXVII. Jahrgang. 5. December. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher. Redacteur: 

Egid J aro~mek, 
k. k. Oberb~rgrath und teohnisoher Consulent im Ackerbau·Ministerinm. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst, Director der k. k.. Bergwerksproducten -Verschleissdirection, 
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Ueber Schacht-Telegraphen. 
Auszug aus dem , von Heinrich Schrott , Berg-Ingenieur der 
a. priv. Kais~r Ferdinaocls-Nordbabn, im berg- und bütten­

männischen Verein zu Mährich-Ostrau gehaltenen Vortrage. 

(Mit Fig. l bis 5 auf Tafel XXIII.) 

Die Vortheile und cler praktische Werth der "lektrischen 
Signalisirung für Grubenzwecke, namentlich aber der Schacht­
signalisirung, brauchen wohl keiner näheren Erörterung, es 
genügt jenen Anschläger im Füllorte , der die Sehachtsignal· 
glocke aus Leibeskräften bearbeitet, mit jenem Anschläger zu 
vergleichen , der mit einem schwachen Fingerdruck auf den 
Taster des elektrischen Schacht-Telegraphen, ohne clie mindeste 
Anstrengung seiner Kraft , sichere, deutliche und verlässliche 
Signale zu geben im Stande ist. 

Dass ungeachtet dessen die elektrische Schachtsignali­
sirung bei den Gruben noch selten Anwendung findet, mag 
wohl auch darin seinen Grund haben, dass diese - weil nicht 
allgemein bekannt - nicht das nöthige Vertrauen erweckt und 
die .Anschaffung eines Schacht- Telegraphen - einen grösseren 

Kostenbetrag erforderte. 

Eine einfache und sichere Anordnung eines Schacht-Tele­
graphen , welche vom hiesigen · k. k. Telegraphenamts-Leiter 
Herrn Geringer für die Gruben cler Kaiser Ferdinauds­
Nordbahn vorgeschlagen wurde, bietet einen vollkommen ge­
sicherten Detrieb (wie dieses an einem, vom Vortragenden an­
gefertigten Modelle constatirt erscheint) und gewährt den 

Vortheil grosser Billigkeit. 

Mit dieser Einrichtung können Signale gegeben werden, 
und zwar: 

a) Von jedem Füllorte zum Maschinenwärter ober Tags. 
b) Von über Tags in alle Füllorte. 
c) Von den Füllorten unter einander. 
Es ist sonach jeder Anforderung entsprochen und die 

Sigualisirung im Schachte iu allen erforderlichen. Cümbina­
tionen ermöglicht. 

In Fig. l, Tafel XXIII ist die schematische Zeichnung 
der .Anordnung eines sokhen Schacht-Telegraphen für einen 
Schacht mit 5 Füllorten ersichtlich. 

In derselben ist: 
B die ober Tags befindliche elektrische Batterie gekuppelt 

aus Leclanche-Elementen, 
.'/o der Signalapparat (Klingelwerk) ober Tags beim ~laschinen-

wärter, 
91 91 99 g, .'ls die Klingelwerke in den Füllorten, 
T0 der Taster ober Tags, 
T1 T2 Doppeltaster in den Füllorten, 
p, n, o, die drei Leitungen, bestehend aus mittelst Kautschuk 

isolirtem Kupferdraht. 

Die Doppeltaster T1 nnd T2 sind derart construirt, dass 
dieselben gleichzeitig die Fortsetzung des Leitungsdrahtes 11 

bilden, und siud in Fig. 2, 3 und 4 Tafel XXUl in 1.', der 
natürlichen Grösse abgebildet. 

Die ans l'/
1
mm starkem Messingbleche (Federmessing) 

hergestellten Federn f und f 1 sind mit einem Ende an ein 
1 Eichenbrettchen E befestigt, und mit je einem, ebenso starken 

- ---........ 
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Messingblättchen verbunden, in welchem die zur Einschaltung 
des Leitungsdrathes n bestimmten Schrauben s und s1 sitzen. 

Am anderen Ende der Federn f / 1 sind die Holzknöpfe 
T

1 
und T2 mittelst Messingschrauben befestigt , deren Köpfe 

gleichzeitig die Contactpunkte der beiden Tastenfedern bilden. 
Vermöge der Federkraft lehnen sich die beiden Taster­

federn f J. an die Messing blech-Querlamelle · z fest an, welche 
an einem Holzuntersatze u befestigt ist. Es sind also die 
beiden Tasterfedllrn f und f. durch die Querlamelle l mitein­
ander stets in Contact , und dadurch kann der elektrische 
Strom z. B. vo.n n durch die Feder /, die Querlamelle l in die 
Feder / 1 und von da in die Leitung n 1 (Fig. 4) übergehen· 
Es ist so nach ein solcher Doppeltaster T1 T1 (ebenso T0 ) an~h 

als Fortsetzung des Leitungsdrahtes n anzusehen. 
Unter den Holzköpfen, respective unter den beiden Con 

tactpnnkten der Taster , ist ein Messingblech-Streifen an das 
Brettchen befestigt, in dem die Schraube k sitzt, welche zur 
Einschaltung des Leitungsdrahtes p bestimmt ist. 

Zum Unterschiede ist die Hälfte eines solchen Doppel­
tasters schwarz , die andere weise angestrichen, indem der 
Taster T1 zum Signalisiren hinauf, d. i. ober Tags, hingegen 
der Taster T2 zum Sigualisiren zu den Füllörtern bestimmt ist. 

Wird nun der Taster T,. oder T1 niedergedrückt ; so 
wird biednrcb der Contact mit dem zweiten Taster aufgehoben, 
weil durch das Niederdrücken die Feder f (oder / 1) von der 
Querlamelle entfernt nnd die metallische Verbindung der Lei­
tung p mit der Leitung n hergestellt wird. 

Der Contactpunkt, respective hier die Contactfläche p 

(Fig. 4) ist der Dentlichtkeit halber in der schematischen Zeich· 
nnng Fig. 1 bei den Tastern T1 T1 durch zwei, mit einer 
Bogenlinie verbundene Punkte dargestellt, die Querlamelle l 
hingegen durch zwei, mit einer krummen Linie verbundene, 
kleine Kreise bezeichnet. 

Wie aus der Zeichnung Fig. 1 zu ersehen, geht ein 
Leitungsdraht p vom positiven Pol der Batterie B im Ganzen 
bis zum -5. Füllort hinab , von demselb~n sind einzelne Drähte 
in die Füllorte gezogeu, welche dort (sowie auch bei dem Ober­
tags-Taster J;,) in die Taster mit der Schraube k (Fig. 4) 
eingeschllltet werden. 

Der zweite Draht n geht vom negativen Pol der Batterie 
B über die Signalglocke (Klingelwerk) 90 und verbindet den 
Obertags-Taster T0 mit allen Tastern der vier Füllorte und 
endigt bei dem oberen Taster T1 am fünften Füllorte. Der 
dritte Draht o, geht vom negativen Pol der Batterie B dnrch 
alle Klingelwerke der fünf Füllorte und ist mit seinem Ende 
in den unteren Taster T2 am fünften Füllort eingeschaltet. 

Dieser Schacht-Telegraph ist für Sprechstrom eingerichtet, 
d. h. der elektrische Strom gelangt erst dann in die Leitung 
und Apparate', wenn die Taster im Zwecke der Signalisirnng 
niedergedrückt werde•. 

Der Stromgang beim Signalisiren ist folgender : 
Wird auf irgend welchem Füllorte der obere Taster T1 

niedergedrückt, so übergebt der positive Strom ans der Lei· 
tnng p durch die Tastenfeder des niedergedrückten Tasters in 
die Leitung n, passirt die übrigen (böherliegenden) Taster (als 
Fortsetzung der Leitung n) und geht durch den obertägigen 

.Signalapparat g0 zum negativen Pol der Batterie über. So 
lange nun der erwabnte Taster niedergedrückt gehalten wird, 

insolange circnlirt der elektrische Strom und die Obertagsglocke 
90 bleibt im Gang, d. h. klingelt fort. Wird nun der Taster 
ausgelassen nnd kehrt durch seine Federkraft in die frühere 
Lage zurück, so hört auch der Stromgang auf und die Ober­
tagsglocke 90 hört auf zn klingeln. 

Auf diese Art erfolgt das Signalisiren von jedem Fö.11-
orte zu dem Maschinenwärter ober Tags. 

Wird nnn der Obertags-Taster T0 niedergedrö.ckt, so 
iibergeht der positive Strom dnrch die Tasterfeder in die Lei­
tung n , passirt alle Taster der Füllorte (als Fortsetznng der 
Leitung n) und übergebt bei dem unteren Taster T9 am fünften 
Fö.llort in die Leitung o, in welche die Klingelwerke aller 
fünf Fö.llorte eingeschaltet sind, una gelangt endlich zum nega­
tiven Pol der Batterie B. Insolange der Obertags-Taster T0 

niedergedrückt bleibt , so lange circnlirt elektrischer Strom in 
der Leitung o, und die Klingelwerke auf allen Füllorten werden 
klingeln, wodurch also die Signalisirung von über Tags in alle 
Füllorte erfolgen kann. 

Wird endlich an irgend einem Füllorte der untere Taster 
T1 nied„rgedrückt; so übergeht der positive Strom aus der 
Leitung p durch die niedergedrückte Tasterfäder in die Lei· 
tnng n und gelangt im fünften Füllort aus dem unteren Taster 
T2 in die Leitung o, passirt die Klingel werke auf allen Füll­
orten und übergebt endlich in den negativen Pol der Batt~rie; 
in Folge dieses Stromganges werden also die Kingelwerke in 
allen Fö.llorten so lange klingeln, so lange jener Taster nieder­
gedrückt bleibt und auf diese Weise erfolgt das Signalisiren 
der Füllorte unter einander. 

Bei dem Signalisiren von ober Tags und von den ein­
zelnen Füllorten unter einander werden die gegebenen Signale 
auf allen fünf Füllorten gehört, ober Tags jedoch nicht. 

Bei dem Signalisiren von irgend welchem Füllorte hin­
auf znm Maschinenwärter werden jedoch die Signale nur ober 
Tage gehört, in den Füllorten nicht. 

Es ist selbstverständlich , dass diese Anordnung auch 
für mehr als fünf Füllorte angewendet werden kann, wodann 
die Einschaltung auf den weiteren Horizonten, sowie jene auf 
auf dem letzten, stets anf die in Fig. l dargestellte Weise er­
folgen mnss. 

Die Taster sind frei nnd nicht verschlossen, was jedoch 
selbst in sehr nassen Füllorten nicht schadet, weil ein solcher 
Taster selbst dann fnnctionirt, wenn er ganz in Wasser ein· 
getaucht wird, wie dieses an dem Modell erprobt wurde, 

Die Contactpnnkte der Taster bleiben durch die beim 
Niederdrücken unvermeidliche Reibnng stets blank und metal­
lisch rein und können im gegebenen Falle leicht mit einer 
Feile oder Glaspapier gereinigt werden. 

Die Kautschuk-Kupferdrähte können selbst in sehr 
nassen Schächten als Leitungen verwendet werden, und haben 
den Vortheil einer leichteren Untersnchnng bei allfälligen 

Störungen. Zum Schutz der Leitungsdrähte vor den in den 
Schacht herabfallenden Gegenständen ist es vortheilhaft , die 
Drähte in die ansgebobelten Nuten einer Dachlatte zu befestigen 
und diese Latten im Schachte zu nageln , weil die in den 
Nnten der Latten vertieft befestigten Drähte vor den herab­
fallenden Gegenständen hinreichend gesichert und dennoch 
sichtbar bleiben, wodurch eino Untersuchung der Drähte erleich­
tert wird. 
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Als Signalapparate eignen sich für Grnbenzwecke am 
besten die sogenannten Klingelwerke (Selbstnnterbrecber), da 
deren trillernde Schläge nicht so leicht überhört werden. Aehn· 
liehe , kleinere Klingel werke werden an den Bahnhöfen ver· 
wendet. 

Mehrere solche Klingelwerke (Selbstnnterbrecher) zu. 
sammen in eine Leitnng geschaltet geben nicht; wenn jedoch 
ein Selbstunterbrecher (Klingelwerk) mit vielen anderen, die 
jedoch als Einschläger gerichtet sind , in eine Leitnng zn· 
sammen eingeschaltet wird, so werden die Einschläger durch 
den Selbstunterbrecher gewissermassen in's Scblepptan ge­
nommen nnd dnrch denselben zn Klingelwerken gemacht; es 
bleibt sich gleich, ob der Selbstnnterbrecher zu Anfang, Endtt 
oder in der Mitte der Leitnng eingeschaltet ist. 

Die Kosten eines solchen Schacht-Telegraphen für einen 
300m tiefen Schacht mit fünf Füllorten snmmiren sich ans nach­
folgenden Posten, nnd zwar nach den Preisen der Telegraphen· 
bauanstalt cles Herrn Egge r, Wien, V., Kleine Neugasse Nr. 23. 
3 X 300 = 900m Kautschnkdraht a 18 kr . . . . . .. 162 fi 
lOOm umsponnener Kupferdraht für die Leitnngen ober 

Tags a 6 kr . . . . . . . . . . . . • . . . . . 6 „ 
20 Stück Leclanche-Elemente sammt Salmiak ä. 1 fi 50 kr 30 „ 
1 „ Signalglocke (Klingelwerk Nr. 5) für ober Tags 16 „ 
5 „ „ für die Grnbe a 18 fi . . . . . . 90 „ 
6 „ Taster (Material zu einem Doppeltaster kostet 

80 kr, 2 Stunden Schlosserarbeit nebst Abnütznag 
der Werkzeug<! n. s. w. 1 fi 20 kr, zusammen per 
Stück 2 fi) . . . . . . . . . 12 „ 

Einban sammt Nägeln, Latten, Fracht u. s. w. . . • 84 „ 
Gesammtkosten • . 400 fi 

Es wird noch bemerkt, dass die obbeschriebenen Doppel· 
taster vom Vortragenden für das Modell eigenhändig angefer· 
tigt wurden, nnd dass diese von jedem Schlosser für Grnben· 
zwecke geeignet gemacht werden können, Der Einban des 
Schacht-Telegraphen kann bei verständiger Leitnng von jedem 
halbwegs intelligenten Arbeiter binnen drei Tagen fertig 
gebracht werden. 

Ein Schacht-Telegraph nach dieser vorbeschriebenen 
Anordnnng ist bereits am Hermenegildschachte der Kaiser Fer­
dinands-Nordbahn in Poln. Ostrau eingebaut. -

Eine ebenso gelungene Anordnnng eines Schacht-Tele· 
graphen , welche vom Herrn Ger.in g er projectirt wnrde , ist 
in Fig. 5, Tafel XXIII dargestellt, die für Sprechstrom mit Erd­
leitung eingerichtet ist. E ist die ober Tags befindliche elek· 
triscbe Batterie, 90 die Signalglocke ober Tags, g

11 
g

2 
die Sig­

nalapparate in den Füllorten, T0 der Taster ober Tags, T
1 

T
1 

die Doppeltaster in den Füllorten , welche ebenso constrnirt 
sind wie die in Fig 2, 3, 4 dargestellten. 

Es sind hier nnr zwei Leitnngsdrähte nöthig, n. zw. die 

Leitnng p, welche vom positiven Pol der Batterie B hinab dnrch 
die Klingelwerke der Füllorte geht , nnd am letzten Füllorte 
in den unteren Taster T1 eingeschaltet ist. 

Die zweite Leitnng n gebt vom Taster ober Tags TG 
dnrch die Obertags-Signalglocke 90 , dnrch die Taster der Fiill· 

orte nnd endigt im Taster ~ des letzten Fö.llortes. Der 
negative Pol der Batterie B, sowie der Contactpnnkt (l: Fig. 4) 
des Obertags-Tasters haben die Verbindnng mit der Erde; ebenso 

sind die Contactpnnkte (k Fig. 4) der Füllortstaster mit der 
Erde verbnnden. Es ist sonach hier die Erde als dritte Leitnng 
zn berücksichtigen. 

Der Stromgang beim Signalisiren ist folgender: Wird 
anf irgend welchem Füllorte der Taster ~ niedergedrückt, so 
übergeht der positive Strom der Batterie durch den Obertags­
taster T0 in den Signalapparat 90 nnd gelangt durch den 
niedergedrückten Taster des betreffenden Füllortes in die Erde, 
dnrch welche er den Weg znm negativen Pol der Batterie 
findet. Es circnlirt der Strom nnd die Obertags-Glocke 90 

wird so lange klingeln, insolange der betreffende Taster T, nieder· 
gedrückt gehalten wird, und es erfolgt das Signal von dem be· 
treffenden Fällorte zum Maschinenwärter ober Tags. Wird hin· 
gegen der Obertags-Taster T0 niedergedrückt , so gebt der 

positive Strom dnrch die Leitung p, durch die Klingelwerke 

9i. g1 in den Füllorten, gelangt dnrch den Taster T9 am letzten 
Füllorte in die Leitnng n, passirt die Taster , geht ober Tags 
dnrch den Signalapp:uat g0 und gelangt endlich dnrcb den 
niedergedrückten Taster T0 in die Erde , gleichzeitig mit dem 
negativen Pol der Batterie. Dnrch diese Circulation des Stromes 
klingeln sowohl die Glocken anf allen Füllorten, als auch jene 
ober Tags 90 und es erfolgt das Signal von ober Tags in alle 
Füllorte , welches jedoch hier anch beim M"schinenwärter ge­
hört wird. 

Wird endlich anf irgend welchem Füllorte der Taster 
T2 niedergedrückt, so übergeht der positive Strom von der 
Batterie B in die Leitung p, passirt die Klingelwerke 91 g„ in 
den Füllorten nnd gelangt beim niedergedrückten Taster dnrch 
denselben in die Erde, dnrcb welchen Stromgang das Signal 
von einem Fällort zu dem anderen erfolgt. 

Es ist selbstverständlich, dass diese Anordnnng auch für 
mehr Füllorte angewendet werden kann, wo dann die Einschaltung 
in den Mittel-Füllorten stets anf dieselbe Weise erfolgen muss, 

wie dies in Fig. 5 (1. Fällort) dargestellt ist. 
Die Erdleitung wird hergestellt, indem man den Kupfer­

draht oder blanken 3-5mm starken Eisendraht an ein Stäck 
Eisen nmwindet, verpickt nnd in constant fencbte Erde ver· 
gräbt, in der Grnbe hingegen befestigt ma9,. den Draht an die 

Eisenplatten oder Schienen des Füllortes, oder aber führt den· 
selben an irgend eine fencbte Stelle in der Nähe des Füllortes, 
wo man ihn irgendwie mit dem feuchten Gestein in Contact 
bringt. 

Die Anwendnng der Erdleitung beim Telegrapbenwesen 
ist bekanntlich eine allgemeine und es ist anzunehmen , dass 
eine Erdleitung in der Grnbe anch ihren Dienst machen wird, 
worüber jedoch die Erfahrnng fehlt. Die Kosten eines solchen 
Schacht-Telegraphen mit Erdleitung werden geringer sein als 
im obigen Falle, da hier die dritte Leitnng znm Tbeil weg­
fällt, anch sind hier allfällige Untersnchnngen der Leitungen 

erleichtert. H. S c h r o t t. 

Schachtofen zum Reinigen von Roheisen. 
Von Friedrich Kr n p p in Essen. 

(D. R. P. Nr. 7117.) 
Mit Fig. 6 und 7 auf Tafel XXIII. 

Das Verfahren bernht anf der Thatsache, dass , wenn 
in einem mit basischem Fntter ausgekleideten Schachtofen Roh­
eisen zuaammen mit Eisenoxyden , mit oder ohne Znsatz von 

* 
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Manganoxyden und Kalk, herunterschmilzt , das Eisen den 
grössten Theil seines Gehaltes an Mangan, Silicium und Schwefel 
und den grössten Theil seines Phosphors verliert. Der ange­
wendete Schachtofen ist mit Eisenerzen, Bauxit, Magnesia, 
Kohlenschiefer oder einem anderen basischen Futter ausge­
stampft, oder sein Futter besteht der Hauptsache nach aus 
Kohlenstoß'. Auch wird ein Ofen angewandt, dessen Schmelz· 
raum keine Ausstampfuug hat, sondern aus einem doppelwan­
digen Gefä.sse besteht, zwischen dessen Doppelwänden sich 
Kühlwasser bewegt. Der Herd oder Vorherd ist mit einem 
basischen oder neutralen Futter ausgestampft. 

Um die Reinigung möglichst vollkommen zu machen, ist es 
gut, wenn man durch eine hoch angebrachte Düsenreihe die eigent· 
liehe Schmelzzone des Ofens möglichst iu die Höhe rückt und 
das Eisen schon über dieser Hauptdüsenreihe schmilzt, während 

eine oder mehrere untere Düsenreihen nur dazu dienen , das 
geschmolzene Eisen nachzubeizen. Es werden bei dieser An· 
ordnung die geschmolzenen Massen einen möglichst langen Weg 
zusammen zurücklegen und möglichst vollkommen aufeinander 
einwirken. Eine wesentliche Entkohlung des Roheisens findet 
bei diesem Niederschmelzen nicht statt und es gelangt dünn­
t! üssig in den Herd oder Vorherd des Ofens. Um im letzteren 
eine weitere Entkohlung dP.r sich darin ansammelnden Massen 
zu vermeiden, kann derselbe mit einem Kohlenfutter versehen 
sein oder man kann das Eisen bei seinem Eintritte in den 
Vorherd dnrch einen Ueberfall von der Schlacke trennen, so 
dass im Vorherd keine Einwirkung derselben auf's Eisen mehr 
stattfinden kann. 

Kr n p p hält für das vorliegende Verfahren besonders 
den Ofen mit gekühltem Schachte ohne Ausfätterong des Schmelz­
raumes sehr geeignet. Es überziehen sich die Wände eines 
solchen Ofens in erwünschter Weise von selbst mit einer Erz­
schicht und alle Repa1ator im Schmelzraum wird vermieden. 
Man kann in Bezog auf die Kühlung noch weiter gehen, indem 
man als Boden des Schachtes auch ein Kühlgefä.ss anwendet 
und einen aosgestampften Vorherd. Den Vorherd, der iu diesem 
Falle allein einer öfteren Reparatur unterworfen ist, kann man 
ausfahrbar und ans'lftchselbar machen und kann in diesem fahr­
baren Vorherd das flüssige Eisen wie in einer Pfanne dahin 
transportiren , wo es weiter verarbeitet werden soll. Dieser 
fahrbare Vorherd kann in der Weise construirt sein, wie beim 
Kriegarofen, oder derart, dass man den Abfluss aus dem 
Ofenschacht in den Vorherd, statt an die Seite in die Mitte 
der gekühlten Bodenplatte des Ofenschachtes legt, und den 
Vorherd, der dann o1fän bleibt, also vollständig die Gestalt 
einer Pfanne bat, unter den Schacht fährt und den Rand des­
selben gegen die Bodenplatte des Schachtes durch eine leichte 
Ausscbmierung abdichtet. 

Fig. 6, Taf. XXIII stellt einen derartigen Ofen dar. Der 
obere Thei! ..:1 ist an der Gicbtbühne B aufgehängt. Der 
Wind tritt rund um den Schacht durch den Schlitz a ein. 
Das flüssige Eisen läuft durch das in der Mitte des gekühlten 

Sehachtbodens befindliche Loch b in den fahrbaren Vorherd D, 
der bei c gegen den Schacht durch eine leichte Ausschmie­
rnng abgedichtet wird. 

Für das Verfahren ist ein möglichst hoher Ofen mit 
möglichst hoch gelegener Schmelzzone wünschenswerth. Da man 

in der Höbe des Ofens beschränkt ist, kann man mit Vortheil 
einen Etageofen anwenden, welcher derart constroirt ist, dass 
der untere Ofenschacht den Vorherd des oberen Ofeoschachtes 
bildet. Beim Austreten aus einem oberen Schachte kann man 
das Eisen mit dem Erz in den unteren Schacht laufen lassen, 
in welchem Falle man nur den Weg der flüssigen Massen ver­
längert, oder man kann bei diesem Austreten auch wieder 
durch einen Ueberfall das Eisen von der Schlacke trennen. 

Es gelangt dann in den zweiten Schacht, der in diesem 
Falle mit den Cokes frisches Erz erhält, ein vom grössten 
Tbeile seines Phosphors etc. befreites flüssiges Eisen, welches 
durch das Heruntergehen mit frischem Erz eine nochmalige 
Reinigung erfährt. Man kann in diesem Falle dem unteren 
Schacht viel frisches Erz geben und die Schlacke des unteren 
Schachtes, in dem nur die feinere Reinigung erfolgt, an Stelle 
des Erzes für den oberen Schacht verwenden. Es sei hier 
bemerkt, dass man , anstatt Erz 1,md Cokes mit einander ge­
mischt aufzugeben, dieselben vorher zu Briqaettes vercoken 
nod in dieser Form verwenden kann. Der untere Schacht des 
Etagenofäns wird sehr wenig Brennmaterial erfordern , da ihm 
das Eisen fiüHsig zugeführt wird. Ans demsellien Grunde kann 
er bedeutend enger sein als der obere , oder der untere Ofen­
schacht kann mehreren oberen Ofenschächten zugleich dienen. 

Fig. 7, Taf. XXIII stellt einen solchen Etagenofen dar. 
Eisen und Erz wird zuer~t in dem Schacht .d herunterge­
schmol:i:en. Das flüssige Eisen läuft, während die Schlacke in 
dem Schlackenüberfall D durch das Loch a abfliesst, bei b in 
den zweiten Schacht B des Etagenofens. Das fertig gereinigte 
Eisen gelaugt durch den Schlackenüberfall E bei d iu deu fahr­
baren V.orherd C, während die Schlacke bei c übertliesst. Beide 
Schächte des Ofens sind , wie früher beschrieben , mit oberen 
Haupt- und unteren Nebendüsen versehen. 

Bei dem zuletzt beschriebenen doppelten Reinigungs· 
process ist auch ganz hochpbosphorhaltiges Eisen auf ein Mi­
nimum von Phosphor zu bringen. 

Wenn im ersten Schachte z B. ein Eisen mit 1,6°/0 Phos­
phor 75°/ 0 seines Phosphors verliert, so gelangt in den zweiten 
Schacht ein Eisen mit 0,4% Phosphor. Im zweiten Schachte 
werden dem Eisen noch einmal 75% seines Phosphors entzogen, 
so dass man als Endproduct aus dem Eisen mit 1,6% Phosphor 
ein Eisen mit 0, l °lo Phosphor erhält. 

Versucbsschmelzeu wurden in einem kleinen, verbältniss­
mässig ungünstig construirten Ofen ausgeführt. Es wurden 
Chargen von 600kg heruntergeschmolzen. Das Eisen enthielt 
3,73°/0 Kohlenstoff, 0,47°1o Silicium, 3,56% Mangan, 0,25°1o 
Kupfer und 0,6°/o Phosphor. Das Reinigungserz enthielt 98,2°/o 
Eisenoxyd, 0,1% Manganoxydoxydol, 0,1% Kalk, 0,54% Phos­
phorsäure, 0,2% Wasser und 0,9°fo Gangart. Der Ofen war 
mit einem l!'utter von Graphit versehen. 

Die erste Charge des noch sehr wenig gefüllten Ofens 
ergab ein Eisen von : 

3,43% C - 0,002% Si - 0,450% Mn - 0,273% P. 
Die zweite Charge des schon mehr gefällten Ofens ergab 

ein Eisen von: 

3,43°1o C - 0,002°lo Si - 0,350°/o Mo - 0,200°1o P. 
Bei den nun folgenden Chargen war der Ofen ganz ge­

füllt, und das 11.üssige Eisen legte mit dem Erz den für vor-
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liegenden Ofen möglichst grössten Weg znröck. .Ans diesen 
fär den Ofen normalen Chargen resnltirte ein Eisen von: 

3,00°/0 C - 0,0040/o Si - 0,128°/o Mn - 0,1360/o P. 
Die letzten Chargen des Ofens, bei denen der von den 

flüssigen Massen durchlaufene Weg wieder ein beschränkter 
war, zeigten auch wieder ein successives Steigen des Phosphor· 
gehaltes, und zwar hatte die vorletzte Charge: 

3,40°/o C - 0,003°/o Si - 0,210°/0 Mn - 0,187°1o P; 
die letzte: 

3,400/o C - 0,002°1o Si - 0,470% Mn - 0,210°10 P. 
Diese weniger vorgeschrittene Reinignng bei den letzten 

Chargen lässt die Bedeutung einer hohen Schmelzzone für eine 
möglichst vollkommene Reinigung klar hervortreten. Die erhal· 
tene Schlacke, welche am meisten Phosphor anfgenommen hatte, 
besass folgende Znsammensetzung: Kieselsänre 17,60°/o, Eisen· 
oxydnl 41.28°/0 , Mangauoxydnl 26,30°1o, Thouerde 7,25°/0 , 

Kalkerde 1,46% , .Magnesia 0,36°/o , Phosphorsänre 5,28°fo, 
Schwefel 0,660/o. 

Das Zuschlagen von Kalk bei dem Processe wird den 
Gebrauch von bedeutend weniger Erz ermöglichen , da die 1 

Kieselsäure der Cokes dann vom Kalk und nicht vom Erz ge· 1 

bunden wird. Es ist in diesem Falle vielleicht erwünscht, mit 
ziemlich vielem Erz zu arbeiten nnd E:inen Theil der Schlacken 
nochmals an Stelle von Erz mit aufzugeben. 

Das beschriebene Verfahren kann auch in Verbindung 
mit dem Hochofen in der Weise ausgeführt werden, dass man 
das ans dem Hochofen füessende Eisen durch einen hohen, mit 
Erz und Cokes oder mit Erzbriquettes gefüllten Cnpolofen oder 
Etagenofen laufen lässt. 

Das bei dem beschriebenen Verfahren erhaltene flüssige 
Eisen eignet sich zur Weiterverarbeitnng im Martin~ Ofen 
odP.r im vereinigten Flamm • und Bessemerofen etc., ganz 
besonders aber für den Puddelprocess, bei dem dann nochmals 
Phosph<•r entzogen wird. Der Herd des Puddelofens kann, da 

das Eisen fast frei von Mangan und Silicinm ist, nicht in der 
Weise angegriffen werden, wie es sonst beim Chargiren mit 
flüssigem Eisen der Fall ist. W. 

Mittheilungen über eine neue Walzwerks-Dampf­
maschine. 

(Ans dem am 25. November 1. J. von Josef Kasalovsky, 
Civil-Ingenieur in Wien, in der Fachversammlnng der Berg· 

und Hüttenmänner abgehaltenem Vortrage.) 

Die vom Regnlator ans bewirkte, selbstthätig variable 
Expansionsstenenmg, mit welcher hentzntage beinahe alle sta· 
bilen Betriebsdampfmaschinen versehen werden, ist in Enropa 
bis jetzt oder doch wenigstens bis vor kurzer Zeit noch nicht 
auf Walzwerksmaschinen angewendet worden. Es ist indessen 
einleuchtend, dass eine derartige Stenernng bei so grossen 
.Arbeitsschwanknngen, wie sie bei Walzwerken vorkommen, 
ihre beste Anwendllllg finden, und die bedeutendsten Resnltate 
erwarten lässt. 

Es hat auch Herr Geo C o r 1 iss in Providence, dessen 
variable Expansionssteuerung so weite Verbreitung gefllllden 
hat, die Nützlichkeit dieser Anwendllllg bald erkannt und 
diese Steuerung einer Reihe von Versuchen an Walzwerks· 

Maschinen unterworfen, welche wob l die ersten ihrer Art ge­
wesen sein dürften. In Folge dessen kamen solche Maschinen 
znr Anwendung in den Etablissements: nNashna Iron and 
Steel Co., St. Albans Iron and Steel Works, und 
J o 1 i et Iro n an d St e e 1 Co.", welche ihre Ueberlegenheit nach 
einem mehrjährigen Betrieb nicht nur in Bezog auf Vermin· 
derung der Betriebskosten gezeigt, sondern auch erwiesen 
haben, dass sie in Hinsicht auf Construction und Schonung 
aller ihrer Theile den gewöhnlichen Maschinen um nichts nach· 
stehen. 

Man hatte bisher dem Dampfverbrauche der Walzwerks· 
maschinen und der Gleichmässigaeit in ibrem Gange wenig 
Anfmerksamkeit gewidmet; jedoch seit einiger Zeit ist ein 
Umschwung eingetreten , da ja schon eine geringe Differenz in 
den Productionskosten, der geringste Gewinu an Leistung, ein 
Vortheil und handgreiflicher Vorzug ist, obzwar auch die zum 
Walzen einer gegebenen Quantität Eisen oder Stahl erforder· 
liehe geringere Menge Kohle durchaus nicht zn verachten ist. 

Die ausserordentliche grosse Empfindlichkeit der Corliss· 
steuernng macht es möglich, dass die damit versehenen Walz· 
werksmaschinen mit gleichmässigem Gange arbeite11; derselbe 
steht unter der absolnten Controle des Regulators, so dass der 
Maschinenwärter nicht nöthig hat, die während des Walzens 
auftretenden excessiven Geschwindigkeiten mittelst eines Mode· 
rators zn corrigiren. 

Von competenter Seite war man auch mit Erstaunen 
erfüllt, als man in Amerika mächtige Maschinen ohne je g· 
liehe Beihilfe, mit bis dahin unerhörten Geschwindigkeiten 
arbeiten sah 1 wobei die Walzen nach einem Leergange von 
einigen Secnnden sofort wieder mehrere hundert Pferdekräfte 
absorbirten. 

Die Maximalleistung eines Walzwerkes kann bekanntlich 
nur bei einem regelmässigen Gange der Maschinen erzielt 
werden, und es ist klar , dass ein derartiges Resultat nicht. 
mittelst einer Handvorrichtung am Dampfregnlator erreicht 
werden kann, selbst wenn ein ungewöhnlicher Grad von Ge­
wandtheit beim Maschinenwärter vorausgesetzt wird. 

Auch eine Ersparniss an Brennmaterial wird bei <liesen 
Maschinen dnrch die variable Expansionsstenerung erzielt, da 
die Absperrung des Dampfes uach Erforderniss der Arbeits· 
leietnng selbstthätig erfolgt, also unter Vermeidung eines 
successiven Dampfabschlusses, wie dies bei den Maschinen 
alten Systems der Fall ist, wo man zn solchen Mitteln greifen 
muss, um den Gang der Maschine zu reguliren. 

Die von Herrn Co r 1 iss für Walzwerksmaschinen ge· 
wählte Constrnction weicht gänzlich von der der horizontalen 
Maschinen ab, wie man denn überhanpt zur Ueberzeugung ge­
langte, dass diese letztere Art wenig fär Walzwerke geeignet 
ist, schon wegen des Platzes , den sie erfordern unter Um­
ständen, wo der Platz kostbar ist, und dann auch wegen der 
ungenügenden Rotationsgeschwindigkeit, welche ihnen erlbeilt 
werden kann; ans diesen und vielen anderen Gründen wurde 
der verticalen Anordnung der Vorzug gegeben. 

Die von Herrn Co r 1 iss in Amerika ausgeführten, dahin· 
gehörigen Constrnctionen sind sehr stark gehalten und alle 
arbeitenden Theile sind solider als bei den gewöhnlichen 
Maschinen; die Gleitflächen, hauptsächlich mit grossen Ober­
flächen, sind mit Sorgfalt gearbeitet. Das Ge1tell der Maschine 
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und dessen Verbindungen sind sehr stabiler Art und die Bühnen 
und Treppen sind so angebracht, dass die Wartung und Be­
sichtigung ungemein erleichtert ist. Es sind ferner mehrere 
Vorrichtungen da, nm dem Heisslanfen vorznbengen, welche11 
oft durch den in Walzwerken schwer zn vermeidenden Staub 
verursacht wird. 

Um die Maschine regnliren zn können, ist ein Apparat 
von grosser Empfindlichkeit vorgesehen , durch welchen der 
Dampfzutritt sofort abgesperrt wird, sobald ans irgend einem 
Grunde die Geschwindigkeit der Maschine einen für die Sicher­
heit des gewaltigen Schwungrades gefährlichen Grad er.­
reichen sollte. 

Auf die Nachricht hin von den Erfolgen, welche mit 
diesen Maschinen in Amerika erzielt wurden, sandte Herr Fried. 
Kr n p p in Essen seine Ingenieure dorthin, nm dieselben in 
Augenschein zu nehmen und entschloss sich hernach, in Folge 
der günstigen Berichte, die er erhielt, bei Herrn Pros p er 
Van d e n K er c h o v e in Gent, Belgien - der von Co r 1 iss 
antorisirter Fabrikant seiner Mascbinen-Constrnctionen ist -
eine Maschine von über 800 indicirten Pferdekräften für ein 
Schienenwalzwerk zu bestellen. 

Der Cylinder dieser Maschine bat bei einem Durchmesser 
von 36 Zoll einen Hub von 60 Zoll. Sie arbeitet in dem be­
rühmten Etablissement mit 80 Umdrehungen pro Minute, also 
13,3 Fnss Kolbengeschwindigkeit pro Secnnde, und überträgt 
dieselbe direct auf das Walzwerk. 

In derselben Weise, wie die amerikanischen Maschinen, 
arbeitet auch diese unter der absoluten Controle des Regu­
lators, d. h. ohne jegliche Beihilfe des Maschinenwärters , so­
wohl ftir den Fall, dass die Walzen arbeiten, als auch für 
den Leergang derselben. 

Obgleich ein vollständiger Versuch auf Kohlenverbranch 
in Folge dortiger Kesselanlage bis jetzt noch nicht möglich 
war, so unterliegt es doch keinem Zweifel, dass eine erheb-
1 i c h e E r s p a r n i s s stattfindet, und dass die L eist n n g 
des W a 1 z werke s nm ein Beträchtliches erhöht wird. 

Diese Art Maschinen können von der bereits genannten 
Firma in allen Gröesen geliefert werden. 

Herr K a s a 1 o vs k y gedachte ansserdem noch der 
grossen gekuppelten verticalen Corlissmaschinen, welche von 
ihm in der "Wochenschrift des österr. Ing.- n. Arch.-Ver.", 
Nr. 42, 1876, beschrieben sind, und in der Flacbsspinnerei 
der Lyss-Gesellscbaft in Gent 2000e entwickeln, welche vor­
erst durch ein verzahntes Schwungrad von 32" engl. Zahn­
breite auf die Haupttransmission und von dieser durch acht 
Riemen weiter übertragen werden. 

Diese Maschine arbeitet mit blos 5,6kg Dampf pro indi­
cirte Pferdekraft nnd Stunde, also mit einem gewiss änsserst 
günstigen Resultat!.'. 

Nebst diesen und vielen anderen bedeutenden Corliss­
maschinen , die sämmtlich aus der Fabrik von Van den 
K er c h o v e in Gent hervorgingen, ist seit Mai eine 1000 
Pferdekraft-Maschine in der Baumwollspinnerei und Weberei 
von Hoegaerden und Comp. in Gent im Betriebe, deren Kraft 
durch zwei Riemen von je 5 Fuss Breite übertragen wird. 

Ueber die chemische Beständigkeit von Explosiv­
stoffen ; von Filipp Hess. 

Mit Fig. 8 auf Tafel XXIII. 

Für die Benrtheilnng der praktischen Brauchbarkeit 
eines Sprengstoffes ist auch die Kenntniss seiner chemischen 
Beständigkeit wichtig, namentlich wenn es sich darum handelt, 
grössere Mengen desselben aufzubewahren. Die bisher übliche 
Methode, die grössere oder geringere Neigung zur Zersetzung 
festzustellen, geht von der durch die Erfahrung bestätigten 
Annahme ans, dass die chemische Zersetzung, als ein Bewegnngs­
znstand, nm so eher eintreten und um so energischer sich 
fortsetzen werde, je höher die Temperatur ist, welcher man 
den Explosivstoff eine gewisse Zeit hindurch aussetzt. Für 
praktische Zwecke der Civilindustrie erscheint es hinreichend, 
wenn eine in einem gasdicht verschlossenen Gefässe befindliche 
kleine Menge des Explosivstoffes während der Dauer von 8 Tagen 
die unausgesetzte Einwirkung einer Temperatur von 70° aushält, 
ohne zu explodiren und ohne grössere Mengen von Zersetznngs­
prodncten (rothe Dämpfe von Untersalpetersäure) clirect, cl. i. 
durch Farbe und Geruch, wahrnehmen lassen. 

Handelt es sich aber darum, Sprengstoffe jahrelang 
aufzubewahren, so muss eine schärfere Untersncbnngsmethode 
angewendet werden. Zu diesem Zweck bringt F. He s s (Mit­
theilnngen über Gegenstände des Artilleriewesens, 1579 S. 345) 
0,5g des Sprengstoffes mit einem Porzellanschiffchen in das 
Glasrohr B (Fig. 8. Taf. XXIII), welches sich in einem mittelst 
Gasbrenner B und dem Bnnsen'schen Thermoregnlator 'J' auf 
gleiche Temperatur erhaltenen Luftbade mit Thermometer t 

befindet. Der Schlauch d fährt zu einem Aspirator, mit welchem 
durch den Apparat atmosphärische Luft angesaugt wird, die im 
Kölbchen a mit Jodkalinmstärke und in den Röhren b und c 

mit Kali und Chlorcalcium von Ozon, Kohlensäure bezieh. 
Wasser befreit wurde und die im Rohre R aus dem Spreng­
stoffe entwickelten Gase in die Flaschen h und l mit Jodzink­
stärke fährt. Als erstes Zeichen einer Zersetzung bildet sich 
in der Flasche h unter der Mündung des Rohres ll ein· blauer 
Ring; dann färbt sich die ganze Flüssigkeit. Nach den Ver­
suchen von He s s wird man einen Nitrosprengstoff für lang­
jährige Aufbewahrung noch geeignet halten dürfen, wenn bei 
70° die erste Spur einer Zersetzung nicht vor 10 Minnten, 
die spnrenweise Färbung der Flüssigkeit in der Flasche h aber 
nicht vor 20 Minnten eintritt. 

CnDingler's polyt. Journal.") 

Die Drahtseilbahn der Grube Anxbach bei Linz a/Rh., 

Eigenthum der A. - G. Phoenix zn Laar bei Ruhrort, ist 
lant einer Mittheilnng des Herrn Directors M a r n h n in der 
n Wochenschrift de1 Vereins deutscher Ingenieure" bestimmt, den 
Spatheisenstein nach der Linz-Neustädter Strasse zn t.rans­
portiren, von wo die Weiterbeförderung per Achse nach dem 
Rheine zur Verladung in Schilfe erfolgt. Die Bahnlinie hat 
eine Gesammtlänge von 202lm und besteht aus zwei Theilen 
von 775 und 1246m. An dem Stosspnnkte beider Strecken ist 
die Dampfmaschine - stehender Locomobil-Röhrenkessel - auf­
gestellt, so dass von dieser Zwischenstation ans beide Bahnen 
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ihren Antrieb erhalten , die erstere , kürzere Linie von der 
Grube zur Antriebstation hat eine Steigung von 107m mit einer 
Maxi mal-Steigung von l : 4; die zweite von der Antriebstation 
zur Entladestelle an der Strasse nach Linz eine solche von 
16m, mithin beträgt die Gesammtsteigung 123m. 

Im Ganzen führt die Bahn über sehr coupirtes Terrain; 
sie überschreitet mehrere kleine Thäler mit Spannweiten von 
50 bis lOOm, eine grössere Thaleinsenkung mit 160m und das 
über 50m tiefe Brochenbachthal mit einer freien Spannweite 
von 170m. Die Höhe der Unterstützungen variirt zwischen 2 
und 2lm. 

Die beiden parallel liegenden Laufseile für die vollen 
und leeren Wagen sind 28 bezw. 25mm dick in Spiralconetruction 
aus 37 Bessemerstahldrähten angefertigt, in der Mitte der Bahn 
fest verankert und an deu beiden Endstationen der Bahn an 
Ketten gekuppelt, welche über Rollen geführt und mit Spann· 
gewichten von 5000 bezw. 4000kg versehen sind. Die Zugseile 
sind 15mm stark von Gussstahldrähten construirt, mit 6 Litzen 
zu 7 Drähten und einer Hanfseele, 

Das Beladen der 4 Ctr haltenden Drahtseilbahnwagen 
erfolgt unmittelbar vor den Röstöfen in der Weise , dass die 
eigentlichen Wagenkasten von ihren Gehängen gelöst, mittelst 
besonderer vierrädriger Unterwagen bis dicht an die Röstöfen 
gefahren und daselbst direct beladen werden. An der Ent­
ladestation sind vier grössere Füllrümpfe angeordnet , in 
welche die ankommenden Wagen der Drahtseilbahn entleert 
werden. Die Geschirre , welche den Eisenstein weiter führen, 
fahren unter die Verschlüsse der Füllrümpfe und können 
durch einfaches Oeffnen derselben in wenigen Secunden Ladung 
nehmen. 

Dem Zugseil wird eine Geschwindigkeit von l,Om pro 
Secunde ertheilt , und da die Wagen mit ihm in Entfernung 
von etwa 118m gekuppelt sind, so trifft in je 118 Seeanden 
ein Wagen ein, so dass die Bahn pro Stunde etwa 120 Ctr 
fördert. Um die Leistungsfähigkeit möglichst auszunutzen, 
sind Einrichtungen getroffen, um die für den Betrieb der 
Maschinen und Röstöfen bestimmten Kohlen und Cokes mittelst 
der Seilbahn nach der Grube in den zurückgehenden Wagen 
zu transportiren. 

.Mit der Aufstellung der Anl'lge wurde am I. Juli 1878 
begonnen und dieselbe am 20. October desselben Jahres dem 
Betrieb übergeben. Die Anlagekosten betrugen rund 76 000 M 
oder 37,73 M pro laufenden Meter. 

Gefördert sind bis Ende August 1879 mit dieser Seilhab 
123 300 Ctr Spatheisenstein 

3 896 n Kupfer und Bleierze 
6 600 n Kohlen 
7200 n Cokes 

140996 Ctr. 
Die Transportkosten der Seilbahn , also die Löhne för 

das Beladen der Fördergefäs.se, die Wartung der Bahn selbst, 
die Be~jenung des Kessels und der Maschine , Kohlen , Oe! 
u. s. w:··betragen im Durchschnitt 2 1/,Pf. pro Centner. Vor 
Erbauung der Drahtseilbahn kostete der Centner Eisenstein 
auf sehr schlechten, weit umfiihrenden Wegen bis zur Entlade· 
telle zu transportiren 14 Pf, so dass an jedem Centner 113/, Pf. 
erspart werden. 

Prager Eisen-Industrie-Gesellschaft. 
In der am 24. November l. J. abgehaltenen XVII. General­

Versammlung dieser Gesellschaft wurde vom Präsidenten des 
Verwaltungsratbes, Freiherrn von M a y rau constatirt, dass 
das Geschäftsjahr auf allen Gebieten der Eisenproduction noch 
weitere Preisverminderungen mit sich gebracht habe, welche 
trotz des Bestrebens der Producenten, durch gemeinsames Han· 
dein eine günstige Wendun~ herbeizuführen, nicht vermieden 
werden konnten. Die Gesammterzeugnug der gesellschaftlichen 
Werke an Fertigwaareu hat sich um circa 1400t über das Vor­
jahr gehoben. Von den geförderten Kohlen wurden circa 34 OOOt 
weniger an die eigenen Werke abgegeben und durch Ankauf 
geeigneter oder billigerer Kohle ersetzt, während das gleiche 
Quantum wertbvollerer Sorten an fremde Parteien abgesetzt 
wurde. Der Rückgang der Kohlenpreise stellt sich in den 
beiden Kohlenrevieren Kladno und Nürschan im Mittel auf 
1,022 kr pro lOOkg. Alle Werke haben in Ermässigung der 
Selbstkosten Fortschritte gemacht und nur die höheren Steuern 

·und die Erhöhung der notbwendigen Abschreibungen sind Ursache, 
dass das Bilanzergebniss nicht günstiger erscheint als im Vor­
jahre. Durch den Verkauf der Domäne Wilkischen nebst Zu­
behör haben die flüssigen Mittel der Gesellschaft eine wünschens· 
wertbe Vermehrung erfahren. Die Aufschlüsse am Mayrau­
Scbachte haben fortgesetzt günstige Resultate ergeben; das auf· 
geschlossene Kohlenquantum kann bereits auf 90 Millionen Meter· 
Centner geschätzt werden , zu dessen rationeller Ausbeutung 
jedoch der vorhandene Schacht allein nicht genügen wird. Die 
Flötzmäcbtigkeit mit drei Klaftern, also 225 metr. Ctr. Schüt· 
tnnr pro Quadratklafter angenommen , würde sieb der Inhalt 
dieses Feldes auf 316 Millionen Metercentner berechnen, aus 
welchem die heutige Jahresförderung des Kladno-Rappitzer Re­
viers auf chca 80 Jahre bestritten werden könnte. Der Ver· 
waltnngsratb hat der Gesellschaft die Anwendung des Thomas­
Gi 1 ehr i s t'schen Patents gesichert und weisen die ausgeführten 
Versuche ein vorzügliches Prodoct nach, so dass die gesell­
schaftliche Stahlerzeugung mit der Zeit vom Bezage fremden 
Rohmaterials unabhängiger gestellt werden dürfte. 

Ueber die Betriebsergebnisse lassen wir die nachstehenden 
Daten folgen: 

A. K ob l e n w er k e. Im Reviere K lad n o ·Rapp i t z 
wurden bei einem Arbeiterstande von 2114 Mann einschliesslich 
der Aufsichtsbeamten (gegenüber 2323 M. im Vorjahre) 404 041,4t 
d. i. um 7494,4t mehr als im Vorjahre, gefördert. Hievon 
wurden durch Verkauf abgesetzt und bei den eigenen Werken ver­
braucht 395 9!7,6t, der erzie!te Gewinn erreichte ft 185 206,18 
d. i. ft 2479,99 mehr als im Vorjahre. 

Im Reviere N ü r s c h an betrug bei einem Arbeiterstande 
von 906 Mann, die J abresförderung 183 693,2t (220t mehr als 
im Vorjahre) und der aus deren Verkaufe erzielte Gewinn 
ft 103451 (fl 81362 weniger als im Vorjahre). 

B. Eisensteingruben. Auf den Gruben bei Arz­
berg in Bayern waren 12 Mann (gegen 20 im Vorjahre) be­
schäftigt; der daselbst begonuene Tiefbau wurde bis zur Voll­
endung der Anschlussstrecke Arzberg-Eger, welche vor 1881 
nicht zu erwarten ist, sistirt. 

Die K 1 ad n o e r EisensteiDgruben waren mit 88 Mann 
(gegen 89 im Vorjahre) belegt und betrug die Förderung 7160,9t 
Erz (im Vorjahre 6346,4t). 

C. Kalkst e i n b r u eh von Tachlowitz. Derselbe lieferte 
10755t Kalkstein, gegen 9150,4t im Vorjahre. 

D. Hütten werk e. Der Hochofen in C a r o l in e n­
g r u n d stand ausser Betrieb. In der Ada 1 b er t i h ii t t e 
wurden 31 240t Cokes (gegen 28480 im Vorjahre) erzeugt, und 
standen die Hochöfen IV und V das ganze Jahr hindurch im 
vollen Betriebe. 

Die Production betrug: 

Quo.litätsroheisen . . 
Giessereieisen 
Puddelroheisen II. Qual. . 
Bessemerroheisen . . . . 

1878/9 
3092 t 
4849 " 

. 592,4" 

. 11497,7„ 
20031,lt 

1877/8 
2198t 
2091„ 
1242„ 

11277. 
16808t 
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Die G iesserei lieferte 5109,9t Gusswaaren (788,8t 
mehr als im Vorjahre), die mechanische- und Bröckenban· 
W er k stät t e verarbeitete 2929t an Gnsswaaren, Schmied eisen 
und Stahl (gegen 3698t im Vorjahre), und die Bessemerhütte 
ergab 8 l 73,6t Ingots (gegen 8649t im Vorjahre). 

W a 1 z werk K 1 ad n o. Der Betrieb lieferte an Halb­
producten 4589,5t (gegen 5138t im Vorjahre). 

An Fenigwaare wurde erzeugt : 

Bessemerschienen 
Eisenschienen 
Träger ... 
Commerzeisen 
Commerzstahl 
Winkeleisen . 
Feinwalzeisen 

1878/9 
5960t 

" l 747n 
941„ 
450" 
3L4n 
'135„ 

1877/8 
6172t 

40„ 
2386„ 
l 06ln 

214n 
261" 

Zusammen . . 10147t 10134t 
Hermanns h ü t t e. An Halbproducten wurden 16 779t 

(gegen 1802lt im Vorjahre) producirt. Die Fabrikation an 
Fertigwaare betrug : 

Eisenschienen . . 
Besse!llerscbienen 
Commerzeisen 
Commerzstahl 
Fai;oneisen . 
Tr'„ger ... 
Kesselbleche 
Schwarzbleche . 
Kleinmaterial . 

1878/9 1817/~ 
139t 252t 
133n 47n 

5 383„ 6330„ 
210„ 131„ 

1309„ 1176„ 
856„ 428„ 

3343. 3027„ 
311„ 393„ 
509„ 687„ 

Zusammen . . 12 193t ·l;.! 471 t 
J o so f i h ü t t e. Die Fabrikation au Fertigwaare betrug 

195,5t Bnschenbleche, 597 ,3t Kisten· nnd Weissbleche , 8,6t 
verzinkte Bleche, zusammen 80l,4t (gegen 929,6t im Vorjahre). 

Dem Berichte sind detaillirte Ausweise über den Besitz­
stand der Gesellschaft an Gründen und Immobilien , über die 
bei den einzelnen Werken bestehenden Betriebseinrichtungen, 
Maschinen, Eisenbahnen nnd znm Schlosse eine Zusammen· 
stellung der seit dem Bestehen der Gesellschaft jährli eh bewirkten 
Prodnctionen beigefügt. 

Die Bilanz weist einen Verlust von fi 84052,53 ans, 
welcher dem Reservefond entnommen wurde. E. 

Salzburg-Tiroler Montanwerks-Gesellschaft. 

Die Resultate des am 30. Juni 18i9 endigenden Betriebs­
jahres, über welches in der am 27. November abgehaltenen 
X. Generalversammlung dieser Gesellschaft berichtet wurde, 
reihen sich jenen der letzten Geschäftsperioden in analoger Weise 
an und rechtfertigen die Hoffnungen nicht, welche rücksichtlich 
einer endlichen Besserung der Verhältnisse gehegt wurden. Der 
Verwaltungsrath sah sich dadurch veranlasst, der theils schon 
früher, theils im vertiossenen Jahre beschlossenen Entäussernng 
einer Reihe von Werken, Anträge zum Verkaufe weiterer Objecte 
und zur gänzlichen oder theilweisen Betriebseinstellung des 
Werkes in Jenbach folgen zu lassen. Bei diesem war wie im 
Vorjahre der Hochofen Nr. 2 mit der Giesserei und llaschinen­
werkstätte in Betrieb und wurden dortselbst 

1 749,5t Roh- und Brucheisen, 
732,8„ Gusswaaren und 
100, 7 „ Maschinenwaaren erzeugt, wobei 

3 900,6" Erze 
1117,8„ Roh- und Brucheisen 

153,1„ Cokes und 
l 399,5kbm Holzkohlen zur Verwendung gelangten. 

Tretz aller Anstrengungen war es nicht möglich , bei diesem 
Werke dem Verlnste von tl 6115,30 auszuweichen, während 
bei den ansser Betrieb stehenden, und znm Verkaufe be­
stimmten Werken Pi II er s e e und K i e Cer die Verluste 
tl 16 425,62 resp. fi 2 473,43 betrugen. Die schon im Vorjahre 

als verkauft bezoichneten Werke Werfe n, E b e n au und 
Hütt an konnten zu einer Capitalsabschreibung, beziehungs­
weise zur Statutenänderung noch nicht Anlass geben , da ihr 
Verkauf, lediglich formeller Hindernisse wegen, noch nicht biicher­
Iich durchgeführt ist. 

Der Verwaltungsrath beantragte schliesslich noch den 
Verkauf des zum WerkP Jenbach gehörigen, jedoch für den 
Betrieb entbehrlichen Waldcomplexes, sowie des überfiösRig 
gewordenen Ralfinirhammers , um aus dem Erlöse einen Theil 
des schwebenden Passivu!lls zu decken. 

Der Gewinn- und Verlustconto weist, bei einem Actien­
capitale von fi 1200 000, mit Einrechnung des im Vorjahre 
constatirten Verlustes von ti424171,64, einen Verlustsaldo von 
fi 462 946,49 aus. E. 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Fachversammlung der Berg· und Hllttenmiinner im 

6sterrelcbi11chen Ingenieur· und Architekten· Verein vom 25. 
November 1879. Der Obmann, Herr Ministerialrath F.M. Ritter 
von Friese, begrüsst die zahlreich Versammelten und gibt die 
in Nr. 48 1. J. dieses BlatteR bereits mitgetheilten Versammlungs· 
tage für die Saison 1879/80 bekanut. 

Sodann ladet der Obmann die Anwesenden ein, dem An· 
denken der im 1. J. verstorbenen Fachgenossen: des Universitäts­
Professors F. Sam i t s c h, des Hauptmünzamts Vicedirectors H. 
Sochatzy und des Oberbergrathes J. Wiesner, durch Er­
heben von den Sitzen Ausdruck zu verleihen. (Geschieht.) 

Herr Ministerialrath F. M. Ritter vo11 Friese dankt 
für die Ehre und das Vertrauen, welches ihm durch seine 
wiederholte Wahl zum Obma::n der Fachgruppe zu Theil 
geworden und ladet die anwesenden Vereins-Mitglieder zur 
Neuwahl des Bureaus mit dem Beifügen ein, dass er einen 
Wechsel desselben für opportun erachte. 

Auf Antrag des Herrn Oberbergrathes Bäum 1 er und 
de11 Herrn Central-Directors Rück er worden jedach die bis­
herigen Functionäre, und zwar die Herren: Ministerialrath F. 
M. Ritter von Fr i e s e als Obmann, Regierungsrath Josef 
Ross i w all als Obmann-Stellvertreter und Secretär Victor 
Wolf f als Schriftführer, mit Acclamation wiedergewählt. 

Hierauf hielt Herr Civilingenieur Josef K a s a l o vs k y 
einen Vortrag ü b er ein e n e u e W a 1 z w e r k s - Da m p f­
m a s chi n e und machte Herr Director Ritter von Ernst 
Mittheilungen aus den Verhandlungen des ameri· 
kanischen Institutes der Montan· Ingenieure, 
worüber wir an anderen Stellen dieses Blattes eingehendere 
Referate bringen werden. 

C o r r e • p o n. d e n. z. 

Zur Eröffnung der Mürzzuschlag-Neuberger Staats­
bahn am 30. November 1879. 

Diese Bahn, welche ein Bestandtheil des Netzes der 
niederösterreichischen Staatsbahnen und namentlich der Linie 
llürzznschlag - St. Pölten ist, hat eine Länge von 13km und 
durchzieht einen Theil des reizenden oberen Märzthales, des 
bekannten Reisezieles vieler Wiener Touristen. Sie zieht sich 
grösstentheils knapp am rechten Ufer der Mürz entlang und 
endet vorlänfig in Neuberg, von dessen Bahnhofe sich eine 
prachtvolle Aussicht auf die Schneealpe darbietet. 

Die Bahn ist normalspurig und, obgleich eine Secundär­
bahn, doch sehr sorgfältig ausgeführt. Tiotzdem sollen die 
Baukosten inclusive Ausrüstung doch nicht die Summe von 
500 000 fi erreichen, das ist weniger als 40 OO~l fi pro km. Es 
ist dies ein Resultat, welches in hohem Grade geeignet ist, 
zur lebhafteren lnangritfnahme der Secundärbahnen zu animiren. 

An dem Zustandekommen dieser Staatsbahn gebührt 
neben UIJseren wackeren Reichsrathsabgeordneten ein gut Theil 
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Verdienst der k. k. priv.Nenberg-Mariazeller Gewerkschaft, welche 
allerdings auch das grösste Interesse an dii.ser Bahn hat. Sie 
hat auf ihre Kosten das Generalproject ausführen Jassen, deren 
Trace die jetzige Bahn fast allgemein beibehalten hat, Ansser­
dem bat diese Gewerkschaft nicht nur ihren zur Bahn und 
namentlich zum Bahnhof nöthigen Grund unentgeltlich abge­
treten, sondern auch noch einen haaren Betrag von 24000 fl ge­
leistet, somit mehr als 6"fo der Baukosten. 

Die Gewerkschaft wird der Bahn aber auch die meisten 
Frachten zuführen. Gegenwärtig dürften dieselben jährlich bei 
400 000 Metercentner betragen, werden aber bei einer nur 
\Venig sich bessernden Geschäftslage bald 500 000 Metercentner 
übersteigen, somit allein schon die BetriebskoRten und einen 
grossen Theil der Zinsen des Baucapitals tragen. 

Die Bahn hat auch eine grosse Wichtigkeit für die aus­
gedehnten steirischen Staatsforste, indem durch sie die Neu­
berger Domäne mit 24000 Joch völlig aufgeschlossen, und die 
Mariazeller, mit 3ti0UO Jouh, dem Verkehre beträchtlich ge­
nähert worden ist. Wird die Linie Mürzzuschlag - St. Pölten 
durch den Aushau der circa 70km langen Strecke Neuberg­
Mürzsteg - St. Egydi - Schrambach vollendet werden, was offen­
bar nur eine Frage der Zeit i11t, und hoffentlich einer recht 
kurzen, so wird auch die grosse .Mariazeller Domäne voll­
ständig aufgeschlossen. 

Aber auch die Bevölkerung des schönen Thales wird 
bessere Tage sehen durch die Belebung tles Verkehrs, durch 
das Steigen des Bodeuwerthes und seiner Producte und durch 
das regere Treiben der heiteren Touristen. 

Wir alle aber können uns Glück wünschen, dass wir 
wieder um ein Stück Bahn reicher geworden sind, zwar nur 
um ein kleinPs Stück Bahn, welches aber allem Anscheine nach 
mehr Erträgniss abwerfen wird als manche lange Bahn. Und 
so stimmen auch wir ein in den allgemeinen Jubel der Be­
völkerung, mit welchem dieselbe, Gruss und Klein, unter .Musik­
klängen , Pöllersalven und Hurrah - Rufen den Eröffnungszug 
empfängt. Sch. 

dnrch die hinzutretende atmosphärische Luft mehr als hin· 
reichend bewirkt. 

Ein Eindringen von Wasser in den Hochofen kann bei 
dieser Constrnction nicht stattfinden, und ist daher jede Ex­
plosion, wie solche beim Defectwerden geschlossener Kühlkästen 
vorkommt ganz ausgeschlossen. Die Canalöffuungen B sind ge­
nügend weit, um sich allenfalls entwickelnde Dämpfe nach 
anssen zu leiten. 

Die Nachthefü,, welche eint! direct in die Gestellmauer 
eingelegte Windform zur Folge hat , als Steigen derselben im 
Rüssel, Tiefergehen in den Ofen, Durchbrach von Schlacke 
und Eisen an der änsseren Peripherie der Windform, erschwertes 
Auswechseln und Beschädignng derselben, sowie des Form­
gewölbes u. a. m. fallen hier gänzlich fort. Die Herstellung 
ist leicht und billig. 

Der Wasserverbrauch zur Kühlung des beschriebenen 
Formmantels ist ein so geringer, dass derselbe ohne erhebliche 
Beeinträchtignng des Kühlwassers für die Windform dem Zu-
flussrohr für die letztere entnommen werden kann. W. 

Heizapparat fttr Trockenöfen in Gicssereien von 
L o e ff 1 er in Mannheim, (D. R P. Nr. 5424.) Mit Fig, 9 
auf 'l'afäl XXIII. 

Der Apparat beruht auf den folgenden Principien: 
1. Die Loft muss vom Anfang an und möglichst gleichmässig 
geführt werden können; :l. muss man iias Feuer nn1Lbhängig 
vom Luftzutritt reguliren können, damit die Erwärmung der 
Loft eine gleichmässige ist; 3. werden zur Erhöhung der 
Gleichmässigkeit der Erwärmung die Feuergase und die er­
wärmte LnfL gemischt. 

Die Vorrichtn11g best•ht ans einem Kasten, der den 
Ofenschacht a a, Fig. 9, Tafel XXIII, Lildet. Unten am Boden 
liegt eine Chamotteplatte b, damit hier die Abkühlung keine 
so gro8se ist. Der Feuerhals c des Ofens 1agt durch die den 
Ofenschacht umgebende .Mauer. An diesem Hals ist die 
Regnlirungsthür d angebracht. Um den Ofen ist ein .Mauer­
werk in einem gewiss.in Abstand aufgeführt und s.eht dieser 
Raum h h durch eine OcJfoung unter dem Feuerhals ebenfalls 
mit der äusseren Luft in Verbindung. Diese Oeffoung ist 

Notizen. l' dnrch einen Schieber ~ verschliesshar und rcgulirbar. 
Der Ofen wird durch das Füllrohr angezündet; es tritt 

Windform-Mantel von Bans e n in Tarnowitz; (D. R. P. Loft durch c in den Schacht. Sobald der Ofen ordentlich im 
Nr. 5143 und Zusatz zu demselben Nr. 6648.) Mit Fig. 10 Gange ist, tritt Lnft durch e am den Ofen. Die Fenerga~e 
und l l auf Tafel XXIII. strömen durch Oeffunngen 9 g aus und treff~n hier mit der 

Dieser Windform-Mantel hat den Zweck, die jetzt viel- von h lt kommenden erwärmten Luft zusammen. Sie mischen 
fach in Anwendung gebrachten, sehr kostspieligen, geschlossenen sich mit derselben uni! treten dann durch i in den Trockenofen 
Kühlkästen von Gusseisen mit eingegossenen schmiedeiseraen selbst ein. W. 
Röhren zu ersetzen. Derselbe besteht aus einem gusseisernen Band ohne Ende als Klaubtisclt In Pfibram. Der 
Theil A' (siehe Fig. 10 und 11, Tafel XXIII)' welcher nach im Stefani - Waschwerk aufgestellte Klaulitisch mit Band ohne 
rler Aussenwand des Gestelles cylindrisch, nach dem Innern Ende, welcher in Nr. 34., Tafd X, J. 1875 dieser Zeitschrift 
desselben, entsprechend der Gestalt der Windform, kegelförmig beschrieben und dar~estellt ist, wnrde mit Oberlichtbeleuchtung 
gegossen ist. Die an der Basis nnd dem Kopfe des kegel· 1 versehen und um 0,5m höher gestellt, so dass du Abwerfen 
förmigen Theiles des Mantels verstärkten Canalkränze H H · dr.r Berge sofort in die am Ende des Bandes aufgestellten 
legen sich an die Windform dicht au und verhindern gleich- Wägen erfolgen kann und jeder Zwi~chentransport erspart 
zeitig ein Tiefergeben derselben in das Innere des Ofens. wird. Gewöhnlich legt man auf den Wagen ein breites Brett 

Die in dem kegelförmigen Theile des Mantels befindlichen oder eine Blechtafel und fallen die Berge erst auf dieses Brett 
halbkreisförmigen Canäle G', deren Wülste, beziehungsweise oder Tafel und wird von einem Controljungeu, der im Wagen 
Canalkränze,· ganz dicht an die Windform anschliessen, werden 1 oder neben demselben auf einer Bühne steht, Nachlese ge­
von den beiden circa 25mm breiten Canälen B in der ganzen [ 
Länge bis zum Kopfkranz H durchschnitten und dienen auf 1 halten. H. 
dem höchsten Punkte zum Einleiten, an der Sohle zur Ab- .

1 

Frequenz an der k. k. Bergali:ademle zu Leoben 
leitnng des Kühlwa11sers. D ist eine schwache, auf ihrer Oberfläche im Studienjahre 18'9'80. An der Leobner Bergakademie 
mit diversen, circa 2mm weiten Oeffnungen versehene Röhre, 1 wurden für das Studienjahr 1879/80 135 ordentliche Hörer, 
welche mit ihrem verjöngten, offenen Ende in den oberen Canal davon 97 in die allgemeine Abtheilung, 23 in die Berg- nnd 
B eingelegt ist, und welche das Kühlwasser in die durch die 15 in die Hüttenwesens-Fachschule, ferner 16 ansserordentliche 
Windform überdeckten halbkreisförmigen Canäle C und an die Hörer nnd 3 Gäste, zusammen 154 Frequentanten aufgenommen. 
Wandungen im cylindrischen Theile des Form-Mantels fährt. Das Dichtungsmaterial fllr Dampfrohre 11. s. w. von 
G ist eine Blecnrinne, die zum Abft.ass des verbrauchten J. Kathe wird aus 40°1. Asbest, 20°1. Schlackenwolle, 20°/0 

Wassers dient. Holzcellolose und 20°/0 langen Fäden von Hanftanen hergestellt. 
Da bei dieser nenen Anordnung die Kühlung eine com- Die Tanfäden werden zunächst zu Halbzeug vermablen, dann 

binirte, o.ffene und geschlossene ist, so wird dieselbe nicht nur die ganze Mischung in einem Holländer mit stumpfem Grund­
durch das an die Flächen des Formmantels spritzende Wasser werk verarbeitet, ans der Bütte zn Platten geschöpft und diese 
und durch den sich entwickelnden Dampf, sondern auch noch mit Wasserglas getränkt und getrocknet. Das so erhaltene 
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Dichtungsmaterial soll sich in der Hitze sehr gut halten, wie 
reiner Asbest, dagegen besseren Zusammenhang besitzen als 
letzterer, auch nur den vierten Theil von diesem kosten. 

(n Wochenschr. des Ver. deutsch. lag.") 

Rotlrendes Druckrohrgestänge fUr Bergwerks· 
pumpen. Eine wesentliche Neoerung für Grnbenwasserhaltnngen, 
welche von A. Baehcker in Breslau (D. R. P. Nr. 6839 vom 
5. März 1879) herrührt, besteht darin, bei der Aufstellung der 
Maschine ober Tags das auf. und niedergehende Gestänge da­
dnrch entbehrlich zn machen, dass die Steigrohre selbst zur 
Bewegungsübertragung von der Maschine zur doppeltwirkenden 
Grubenpumpe benutzt werden. Der Rohrstrang wird zu diesem 
Zweck von der Schwungradwelle einer horizontalen Dampf­
maschine mittelst Kegelrädern einem Königsstock gleich in 
Drehung versetzt und diese Drehung unten in der Grube wieder 
durch Kegelräder einer Kurbelwelle mitgetheilt, an welcher 
die doppeltwirkende Pumpe hängt. Der Druckwindkessel ist 
concentrisch über dem unteren Ende des Steigrohres angebracht. 

(.Dingler's polyt. Joorn.") 
Ueber die Dichtigkeitslinderung des Stahles durch 

Härten und Anlassen. C. Fromme (Annalen der Physik und 
Chemie, 1879 Bd. 8 S. ?'52) hat das specifische Gewicht einer 
Reihe von 2,55 bis 7mm dicken Stahlstäben im rohen Zustande, 
wie sie aus dem Handel bezogen waren , dann im glasharten 
(in Wasser gehär~et), gelb angelassenen, blau angelassenen und 
grauen Zustande bestimmt. Bezeichnet man das Volom des 
Stabes im rohen Zustande mit l, so ergeben sich für die 
übrigen Zustände folgende Mittelwerthe: 

Stabdicke 2,55mm . 1 7mm 4,2mm i 2,G5mm 
~-~-~~~~---'-~~~---'~~~~~~~~---'--~~~~ 

Roh. 
Hart 
Gelb 
Blau 
Grau 
Stark geglüht 

1,00000 
l,C0772 
1,00347 
1,00217 
0,99957 1 

1,00000 ! 1,00000 1 

l,01000 1· 1,01285 
1,00495 1,00660 1 

1,00425 1,00370 
l,00060 1 1,00055 1 
1,00175 1 1,00215 

1,00000 
1,01210 
1,00620 
1,00205 
0,99930 
1,00340 

Beim Härten des Stahles erfolgt somit eine Abnahme 
des specifischen Gewichtes, d. h. eine Zunahme des Volnms. 
Je dicker der Stab ist, um so weniger wird er gehärtet, d. h. 
desto kleiner ist die Volumzunahme. Durch Anlassen nimmt das 
specifische Gewicht wieder zu, das Volumen somit ab, bis es 
bei Grau etwa gleich dem Mhen Zustande ist. Durch starkes 
Glühen und langsames Erkalten nimmt das specifhche Gewicht 
dann abermals ab. (.Dingler's polyt. Journ.") 

Literatur. 
Berg· und HHttenkalender fßr das Jahr 1880. 

Fünfundzwanzigster Jahrgang. Mit einer Steindrucktafel und 
einem Eisenbahnkärtchen von Mitteleuropa. E~sen. Druck und 
Verlag von G. D. Baedeker. Eine werthvolle Umgestaltung 
erfahr insbernndere die er s t e Abtheilnng dieses nun bereits 
ein Viertel-Jahrhundert hindurch erscheinenden Kalenders: 
dieselbe bringt nämlich diesmal eine Zusammenstellung des 
gegenwärtigen Standes der gesammten prenssischen Berg­
gesetzgebung in übersichtlicher Form und mit den nöthigsten 
Erläuterungen , verfasst vom köoigl. prenss. Berghauptmann 
Ho y s s e n. Ausserdem sind, wie im Vorjahre, Mittheilnngen 
über die erste Hilfe bei l'nglücksfä.llen und über die Berg­
behörden und Lehranstalten, sowie deren Personale in Preussen 
und in Elsa8s-Lotbringen aufgenommen. 

Die zweite Abthejlnng ist im Wesentlichen ungeändert 
geblieben, erfuhr indessen mehrere Bereicherungen, insbesondere 
durch Beigabe einer kleinen Logarithmentafel (fünfstellige 
Logarithmen der Zahlen 10-1200), einer Tabelle über Stärke 
und Tragfähigkeit der Seile , von Notizen über die neuen 
Wassersäulen-Maschinen in Clausthal und über Root-Blowers, etc. 

Die vom Oberbergrathe Ulrich bearbeiteten statisti­
schen Uebersichten wurden tlnrch jene über die Ein- und 
Ausfuhr von Metallen und anderen für die Montan-Industrie 
wichtigen Producten in den grösseren europäischen Ländern 
und den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika vermehrt. 

Das neue Zollgesetz für das deutsche Reich ist selbst­
verständlich bbenfalls aufgenommen worden, ausserdem aber 
eine Ueber11icbt der Eingangszölle für Eisen und Eisenwaaren 
in den hauptsächlichen europäischen Ländern beigefügt. 

Die Bestimmungen über Post- und Telegraphengebühren 
sind vervollständigt. 

Die Ausstattung des im sonstigen Inhalt ungeändertell 
Jahresboten blieb die bisherige und wird der besprochene 
Kalender insbesondere unseren Fachgenossen im deutschen Reich 
gewiss, wie bisher, ein recht willkommenes Nachschlagebuch sein. 

Die explosiven Sto1fe, ihre Geschichte, Fabrikation, 
Eigenschaften, Prüfung und praktische Anwendung in der 
Sprengtechnik. Mit einem Anhange, enthaltend 1lie Hilfsmittel 
der submarinen Sprengtechnik (Torpedos und Seeminen). Nach 
den neuesten Erfahrungen bearbeitet von Dr. Fr. Bö c km an n, 
technischer Chemiker. Mit 31 Abbildungen. Wien, Pest, 
Leipzig. A. Hartleben's Verlag. Bei der eminenten Wichtigkeit 
der Sprengtechnik für den Bergmann und im Hinblick auf die 
vielerlei neuen Sprengmittel, welche in letztert11· Zeit auf­
tauchten und unter den verschiedenartigsten Namen angepdesen 
werden, müsste ein Bach, welches über Zusammensetzung, 
Eigenschaften, Werth und Erprobung aller dieser Stoffe ver­
lässlichen und ausreichenden Aufschloss gibt, in unseren Fach­
kreisen willkommen sein. 

In dem uns vorliegenden Werke - welches allerdings 
die explosiven Stoffe vom allgemeineren Standpunkte und nicht 
speciell dio Sprengmittel behandelt - ist indessen in .mancher 
Beziehung mehr als nothwendig, in anderer zu wenig gethan. 

Während nämlich dem Schiesspnlver 190 Seiten - bei­
nahe die Hälfte des Werkes - gewidmet werden, sind die 
Nitroglycerin-Präparate, welche auf dem Gebiete der Spreng­
technik eine totale Umwälzung hervorriefen und das erstere 
immer mehr verdrängen, spärlicher, in von Lücken nicht freier 
Weise behandelt. 

Manche Sprengmittel, denen ziemliche Bedeutung nicht 
abgesprochen werden kann, und welche seit Jahren fabriks­
mässig dargestellt, sowie in ansehnlichen Quantitäten ver­
braucht werden , so: Haloxylin, Carhoarotin, Rhexit etc. , sind 
gar nicht erwähnt. 

Durch den Anhang über die Sprengtechnik selbst, 
welcher insbesondere Daten ans Jnlios Mahle r's gleichnamigem 
Werke enthält (aus welchem auch in diesem Blatte bereits Aus­
züge gebracht worden sind), gewinnt zwar das uns vorliegende 
Werk speciell für den Bergmann an Werth. Indessen ver­
mögen wir auch hier nicht allen vorgeführten Angaben und 
Urtht1ilen beizustimmen. Insbesondere möchten wir den, in 
das uns vorliegende Buch (pag. 369) übergegangenen Aus­
spruch, dass die rotirenden Bohrmaschinen ein .zwanzigmal" 
grösseres Krafterforderniss ,haben als Percnssions·Bohrmaschinen, 
nicht auf die chemische Wagschale legen. 

Die erwähnten Mängel schliessen übrige11s nicht aus, 
dass das Werk auch viel Nlitzliches enthält, und erkennen wir 
gerne den Fleiss des Herrn Verfassers au, mit welchem er be­
strebt war, an Hand der benützten, durchwegs citirteu Fach· 
literatnr Gntes zn schaffen, was ihm auch in mehreren Partien 
des Buches gelangen ist. 

Amtlich es. 

Edict. 

Von dem k. k. Revierbergamte zu Kuttenberg wird die 
Actiengesellschaft der Glasfabrik Sofienhütte in Böhmisch­
Wernersdorf als Besitzerin der im Bergbuche vorgeschriebenen 
Kupfererzzechen und zwar: 

a) sub Tom. VII, Folio 141, der aus vier einfachen Graben­
massen bestehenden Gottfriedzeche in der Gemeinde 
Unterwerneredorf; 

b) sub Tom. VII, Folio 269, der ans einem einfachen Gruben­
masse bestehenden Laurazeche in der Gemeinde Wernersdorf; 

c) sub Tom. XIX, Folio 121, der aus einem einfachen Graben· 
masse sammt Ueberschaar per 13658 Quadrat- Klafter be-
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stehenden Bringglück-Zeche in der Gemeinde Ober-Böhmisch­
Wernersdorf; 

d) snb. Tom. XIX, Folio 335, der ans vier einfachen Gruben• 
masst>n bestehenden Tnbalkain - Zeche in der Gemeinde 
Koschtalow, 

aufgefordert, binnen längstens 60 Tagen vom Tage de~ Ein· 
schaltnng dieses Edictes in das Amtsblatt der Prager Zeitung, 
di~se schon seit vielen Jahren ansser Betrieb im Zustande 
gänzlicher Verlassenheit befindlichen Zechen in vorschrifts­
mä.ssigen Betrieb zu setzen, einen im Königreiche Böhmen 
wohnhaften Bevollmächtigten zu bestellen nnd namhaft zn 
machen, und sich über die vieljährige Unterlassung des Betriebes 
um so gewisser standhaft hieramts zu rechtfertigen oder durch 
den ad actum ämtlich bestellten Cnrator Herrn Jur. Dr. Friedrich 
Ku b e 1 k a, Laudesadvocaten in Trantenau, einzubringen , als 
sonst im entgegengesetzten Falle nach fruchtlosem Ablaufe 
obiger Frist die Entziehung dieser Bergbauberechtigungen 
gemäss § 243 und 244 des a. B.·G. beantragt und eingeleitet 
werden wird. 

Kuttenberg, den 27. November 1879. 

Concurs·Kundmachuug. 
Im Status der alpinen Salinen· Verwaltungen mit dem 

eventuellen Dienstorte zu Ha 11 in Tirol ist eine systemisirte 
Mater i a 1- Rech n u n g s fo h r e r-S t e 11 e in der X. Rangclasse 
mit dem Gehalte von jährlich 900 tl., der gesetzlichen Activitäts­
zulage, dem Genusse einer etwa verfügbaren Natural-Wohnung 
gegen Zurücklassung der halben Activitätszulage, dem system­
mässigen Salzdeputate, dem Bezuge von 34 Raummetern Brenn· 
holz oder des Aequivalentes an Mineralkohle um den halben 
Salinenbezngspreis und mit der Verpftichtung zum Erlage einer 
Dienstcaution im Gehaltsbetrage zu besetzen. 

Bewerber um diesen Dienstposten haben nebst den ge· 
setzlichen Erfordernissen insbesondere die allgemeine Kenntniss 
des Salinenbetriebes, die Befähigung zur Beurtheilnng der 
Qualität, der Verwendbarkeit und der Preisverhältnisse d~r 
beim Salinenbetriebe notbwendigen Materialien, die Vertrautheit 
mit der montanistischen Verrechnungsart und mit den betreffenden 
Vorschriften, sowie Gewandtheit im Concepte nachzuweisen und 
ihre Gesuche innerhalb 4 Wochen vom Tage der Kundmachung 
im Wege der vorgesetzten Behörden oder direct an die k. k. 
S a 1 i n e n - Verw a 1 tun g Ha II in T i r o l einzureichen. 

A n k ö. n d i g u. u g e u. 

R. FRIEDLÄNDER & SOHN, 
Buchhandlung in Berlin, 

suchen vollständige Reihen, einzelne Bände und Hefte: 
Berg- und hüttenmännische Zeitung. (Freiberg und Leipzig ) 
Berg· und hültenmännisches Jahrbuch der k. k. Montan-Lehr-

anstalten zu Leoben, Pi"ihram etc. (128-1) 
Berggeist. (Cöln.) 
Zeitschrift des ·bergmännischen Vereins für Kärnten. (Klagen-

furt.) 
Annales des mines. (Paris.) 
Annales de Chimie. (Paris) 
Liebig's Annaten der Chemie. 

Offerten, auch von anderen wissenschaftlichen Zeitschriften 
und Werken, werden mit Preisangabe per Post erbeten. 

Be r 1 in, NW. Carlstrasse 11. 
R. Friedländer & Sohn. 

---- ----------------------

Soeben ist erschienen : 

Frorn rne's 

]lontanistischer Kalender 
für 

Oesterreich ·Ungarn 1880. 
Vierter Jahrgang. 

Redigirt von 
Vlotor Wolff, 

Secrctär des Vereines der Montan- und Eisenindustriellen 
Oesterreichs 

Elegant in Leinwand gebunden. Preis 1 11.. 60 kr. 
Gegen gef. Postanweisung von 1 tl. 65 kr. portofreie Zu­
sendung. MANZ'sche k. k. Hofverlags- und Universitäts­

Bnchhandlnng in Wien. _____ „ 
~~--~~~-~~~~~~~~~~~~~~~--

!
~-<>-~-<>--<>-~ 

Soeben ist erschienen: ~ 
Groddecli:, Dr . .A. v., Die Lehre. von ~en Lagers.tätt~n J.. 

der Erze. Ein Zweig der Geologie. Mit 119 Abbild. in Y 
Holzschn, Preis tl. 4.80. Mit Poslversend?ngfi. 4,90 gegen ~ 
Einsendung des Betrages per Postanwe1enng. 

MANZ'sche k. k. Hofverlags· und Universitäts· Buchhand- 1 

O lnng, Wien, 1., Kohlmarkt 7. > 
~~~ •-: ~ ~ - - A - ... 

~,~~.W..W.:M.&.~~?,&,&,M&.~~M~~u,~~ 
:i Im Verlage von Arthur Felix in Leipzig ist so- &> 
<18 eben erschienen : &: 
:1 Bericht t 
:i über die z., 

~ Fortschritte der Eisenhütten-Technik t 
~ in den Jahren 1876 und 1877. t 
~ t 
<18 Nebst eiuem Anhange, «' 

:i enthe.ltend t 
oS die Fortschritte der übrigen metallurgischen Gewerbe. t 
<>)$ ((' 

oS ~ t 
~ Anton Ritter von Kerpely, ~ 
<18 k. Bergrathe, ord. Professor a. d. königl. nngar. Berg· u. For~~- Z? 
~ akademie in Schemnitz, corresp. Mitgbede der ungar. Akademie g.. 
~ der Wissensche.ften etc. g.. 

:i 13. und 14. Jahrgang. (133-1) t 
:i Mit 13 lithog. Tafeln. g,, 
~ In 8. XI. 567 Seiten. Brosch. 1879. Preis ß. 18. f: 
<i"~~'f<e''f~<e>ffff~'f'f'f'fff~~<e''ll> 

e§~~~sse888~S8~~'8~ 
it Halle im Pfell'er'scben Verlage erschien soeben ~ 
(fj (zu erhalten durch alle Buchhandlungen): (tj 
fll Znr ilj 
: Geschichte und Theorie lll 
II! des \J! 

IBergregalsl 
(ll und der (134-l) '1 
1 Bcrgbanrreiheit. ~ 
~ ~ 1 
1 D r. A. d. A. r n d t. ~ 
itj Preis fi. 3.60. !i 
e8~889888@888&Hi 
Vorräthig in der ?dANZ'schen k. k. Hofverlags- und Universi-

täts-Buchhandlung, J., Kohlmarkt 7, in Wien 
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JOSEF KASALOVSKY, 
Civilin2enienr 

in Wien, II., Kaiser-Josefsstrasse 25, 
liefert und be~orgt : 

Neue Sicherheits-Röhren-Dampfkessel, 
Patent J. G. Schmidt, 

ans dem Röhrenwalzwerke von S. Huldschinsky & Söhne 
in Gleiwltz, Oberschlesien, 

Diese Kessel geLen absolut trockenen Dampf, 
nutzen die Wärme durch ~infllhrung des Gegenstrom­
systems bestmöglichst aus , sind gegen Explosionsgefahr 
l'Ollkommen sicher, in den weitesten Grenzen forcirbar, 
leicht vom Kesselstein und Rnss zu reinigen, benöthigen 
sehr geringen Raum, wenig Mauerung, sind leicht in trag­
bare Tbelle zerlegbar, weshalb auch besonders für 
unterirdischen Einbau etc. bestens geeignet 

Automatische Dampfkessel-Speise-Apparate, 
Patent J. G. Cohnfeld in Zaukeroda bei Dresden. 

Diese Apparate sind nun in 500 Exemplaren bereits 
ausgeführt und wegen deren zuverlässigen l<'unction in 
Deutschland llmtlich als eine den diesbezüglichen Para­
graphen des Dampfkesselgesetzes voll Genüge leistende 
Vorrichtung anerkannt worden. Ein für den Ke5sel vorher 
bestimmter Wasserstand wird unabhängig von der Zuver­
Jiissigkeit der Bedienungsmannschaft durch continuirliche 
Speisung eingehalten. (123-5) 

Gasanalysen- und Zugmessapparate 
eigener patentirter compendiöser Ä.no1·dnung. 

----------- --------------

Soeben erschien: 

Ueber die 

S c lt ä t z u n 1; v o n B e r ,; b au e n. 
Ein Vorschlag 

von 

A. RÜCKE H.. 

Preis 50 kr. ö. W. l 
Zn beziehen durch die Manz'sche k. k. Hofverlags- und 

Universitäts-Buchhandlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. 

'-D~::!:~~~-c~i:::: ;as~::::~~:z:~ci:~~::-d v;:~~~e~chs-1 
/1 gesetz vom 30. Mai J 869, R. G. BI. Nr. 93, und die ~i 

,_"1

1 !i:~~~:::h~a~~;s1::~::se~be:e:~: ~::üt~:f1~~gs~:~t:r~~ !i 
nungen und den sonstigen wasserrechtlichen Bestimmungen 11 

mit vorzüglicher Rücksicht auf die Entstehungsgeschichte i[ 
und die Spruch- und Verwaltungspraxis erläutert von :; 
Ca r 1 P e y r er, k. k. Ministerialrath im Ackerbaumini- , 
sterium. 1880. Umfang 47 Bogen. gr. 8. geh. Preis 
6 Gnlden. 

,, Das Werk ist die erste erschöpfende Darstellung des ge-
1 sammten dermaligen ö•terreichischen Wasserrechtes seit der 1 o· 

dificirung desselben zu Beginn dieses Jahrzehntes. Entsprechend 
der hohen Bedeutung, welche die gedachte Materie für wichtige 
Tbeile des Rechtsleben•, für laudwirthschaftliche, industrielle und 
gewerbliche Interessen besitzt, umfasst da.s Werk P e y r e r's neben 

' einer die Hed•utnng d· s Wnsser s a.ls Element der persönli<·heu und 
'· wirthscheftlichen Entwicldnng der lllen>chen erörternden Ein­

leitung, die ältere fremdländische uud österreichische Gesetz­
gebung über dns Wasserrecht, ferner die sehr interes-ante Re­
dactionsgeschichte der nun111ehrigen vaterliindi.cben Was·errechts­
gesetze, sowie die thei!weise n11f der österreichischen WHsserrechts 

,' gesetzgebnng russenden neueren rleut-c11en Wasserrechtsgesetze, 
' würdigt die Literatur, welche >ich auf die österreichi><cbe und 

fremdliindisclie Wasserrechtsgesetzgebnng bezieht, und berück­
sichtigt bei der Commentirnng Llie einzel11eu füstinunungen 

. unserer Reichs· nnd Laudes - Wasserrechtsgesetze auf das Ein­
gehendste die bisherige Spruch- und Vel'waltungspraxis, ins­
besondere die übernus reiche Spruch- und Verwaltungspraxis des 
in Wasserl'echt•sachen als dritte Instanz fungirendeu Ackerbau­
ministeriums, des obersten Verwaltungsgerichtshofe•, des obersten 
Gerichts- nnd ca."ationshofes II. s. w. 

Als Anhang sind dem WMke endlich zwei wertlivolle Ab­
handlungen a) über nenützung de< Wa-ser• zum ~laschinen-Be­
triebe von Ba.ura.th Scher h an t und b: über landwirthschaftliche 
Wasserba.uten von Professor Emil Perels beigefügt. 

Necb uem reichen, deu ganzen Umfang des Wasserrechtes 
umfas•enden Inhalte dieses Werkes wird dasselbe zweifellos allen 
Administrativbenmten, sowie jenen Justizbenmten, welche zur Ent­
scheidung der oft überaus schwierigen Wasserrecht•frngen berufen 
sind, von hohem Werthe sein; nicht minder aber wird dnsselbe den 
nn •trittigen Was,errechtsangelegenheiten betheiligteu Gemeinden, 
Privaten, Industriellen, HO\\·ie endlich Studirenden eine Quelle 
von Belehrung und richtiger An•c·hauung über eine Materie sein, 
welehe eben wegt•n des bi8herigen :Mangels an einem erschöpfenden 
Commrntare irrigen und willkürlichen Auffassungen nur zn grossen 
Spielraum bot. Dass endlich gemde l' e y r er der zu einer solchen 
Arbeit berufenste Fachmann W<tr, dafür sprechen nebst der Stel­
lung desselben im Ackerbauministerium, welche denselben seit 
einer l~eibe von .fahren als Referent in Was•errechtsangelegenheiten 
mit dem Thema des Werkes in die innigste Berührung brachte, eine 
Reihe ähnlicher, verwandte Gebiete betreffender wiesenschaft­
Iicher Werke und Abhendlllngen desselben Verfa•sers, welche 
hohe Anerkennung im In- und Auslande gefunden haben. 

Manz'sche k. k. Hofverlags- und Universitäts-Buchhandlung, 
Kohlmarkt Nr. 7, in Wien. 

in Deutschland, Belgien, Frankreich 1 
und England, deren Besorgung und Ver­
wertbung übernimmt M. Neuer b ur g's 
Patent - Agentur Köln a/Rh., Allerhei-
ligenstrasse 13. (l-6) 

-~-Zur Aufnahme Yon Insertions - Aufträgen 

für die „Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hütten­
wesen" ist Herr Albert Donat berechtigt. 

~~®Y-=~~® 

Für den Verlag verantwortlich: Her m an n Manz. 
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Egid J arolimek, 
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Franz Poliepny, k. k, Bergrath und Franz Rochelt , k. k. Bergakademie-Professor in Leoben. 

Manz'sche k. k. Hofverlags- und Universitäts-Buchhandlung in ~Vien, Kohlmarkt 7. ---... __ „ ____ ........................ --"'!_"!_ ____________ -_"!_"!_"!_"!_ _________ ----------~-"'-"""------------------____________________ "!_"!_"!_~-----------------------------

INHALT: Ueber die Methode der Goldscheidung durch Quartation mit Zink. - Studien über den Thomas-Gilchrist-Process. -
Aufbereitungs-Notizen. - Der Einfluss, den die chemischen Bestandtheile nnd die durch das Walzen herbeigeführte 
Reduction auf das Stabeisen ausüben. - Chemische Untersuchungen über die Bildung der Steinkohle. - Metall- und 
Kohlenmarkt. - Notizen. Amtliches. - A.nkündigllllgen. 

Abonnement 
auf die 

"Oe~terreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen". 
Mit 3.Jänner 1880trittdiesee Blatt in seinen XXVIII.Jahrgang. Wir erlauben uns zur Prännmeration auf denselben hiemit 

höflich einzuladen und um gefällige rechtzeitige Einsendung des Pränumerations• Betrages von fl. l~ = 24 :Mark für das 
ganze Jahr oder 6 fl. = 12 Mark für das Halbjahr mittelst Postanweisung zu ersuchen, um in der Zusendung des Blattes keine 
Unterbrechung eintreten lassen zu müssen. - Obschon für die bis zum Jahre 1873 dieser Zeitschrift beigegebenen nErfahrnngen" 
durch die Textvermehrung und die zahlreichen artistischen Beigaben (im Jahre 1879 24 artistische Tafeln und viele dem Texte 
beigedrnckte Abbildungen), im Blatte selbst entsprechender Ersatz geboten wnrde, erhalten Abonnenten, welche den ganz­
jährigen Abonnementsbetrag einsenden, im Herbste 1880 Fromme's nMontanist.iechen Kalender" fiir das Jahr 1881 als Gratie­
prämie zogestellt. - Zum Inseriren empfiehlt sich unser Fachblatt, da es im In- und Auslande die weiteste Verbreitung geniesst, 
als das geeignetste. - Tarife mit Zeilenmessern, nach welchen Annoncen leicht berechnet werden können, stehen auf gef. Ver· 
langen gratis zu Diensten. 

Ueber die Methode der Goldscheidung durch Quartation 
mit Zink. 1) 

Von Carl A. M. Balling. 

Nach diesem von v. J ö p t n e r angegebenen Verfahren 
soll zur Quartation statt des Silbers das 5-8fache Gewicht 
der Goldeilberlegor an Zink zugewogen, die Metalle, um 1 
Oxydation zu verhindern, unter einer Decke von Colophonium 
eingeschmolzen , und das reenltirende Metallkorn in Salpeter­
säure gelöst, die Lösung von Silber- lllld Zinknitrat aber 
von dem Golde abdecantirt , und letzteres gewaschen und 
geglüht werden. 

Diese Art der Goldbestimmung scheint für den ersten 
Augenblick sehr vortheilhaft und billig, denn sie beansprucht 
wenig Zeit nnd man bedarf keines Mnifelofene, beziehentlich 
erspart man sich die Beheizung desselben; bei der Allllführung 

') Fresen i u s, nZeitecbrift für analyt. Chemie", 1879, 
pag. 104. 

Die Expedition. 

der Probe in der angegebenen Weise begegnete ich aber 
einigen Uebelständen , welche dieselbe der gewöhnlichen 
Quartationsmethode mit Silber nachsetzen. 

Das Zusammenschmelzen dee Zinks mit der Goldsilber­
oder Goldkupferlegnr in einer Tute vorzunehmen, ist nicht nnr 
unbequem, !!ondern auch zeitraubf!nd, erfordert auch einen 
gewissen Aufwand an Brennmaterial, und man hätte von der 
Anwendnng des Zinke gar keinen Vortheil; das Zusammen· 
schmelzen der Metalle in einem Porcellantiegel hat jedoch 
auch seine Nachtheile. Nimmt man die Schmelzllllg in einem 
offenen Tiegel und ohne Colophoniumdecke vor, eo ist eine 
Oxydation des Zinke nicht zo vermeiden , und das Oxyd­
bii.utchen hindert ein Zueammenflieesen der Metalle , das 
Colophonium aber schmilzt sehr bald, die entweichenden Dämpfe 
entzünden sich und das Colophonium brennt oft fort, ehe noch 
die Metalle zllllammenechmelzen konnten; im bedeckten Porcellan· 
tiegel wird das Colophoniom ebenfalls sehr bald verflüchtigt, 
an dem Deckel und am oberen Rande der Innenseite des 
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Tiegels setztsich Kohlenstoff ab, kleine Flitterchen davon fallen in 
den Tiegel znröck, bleiben an der Oberfläche der ohnehin nicht leicht 
schmelzbaren Legnr haften und verunreinigen dieselbe, was 
namentlich bei dem folgenden Auflösen in Salpetersäure des­
halb unangenehm ist, weil die feinen Kohlentheilchen in der 
Lösung zum groseen Theil euependirt bleiben, dieselbe trüben 
und eich doch nie ganz fortwaschen lassen. Das Auftösen der 
Legirnng in dem Tiegel selbst und das Abdecantiren der Löeung­
und der Waschftöesigkeiten daraus muss sehr vorsichtig aus­
geführt werden, wenn es gelingen soll, wobei wieder die mit­
gehenden Kohlentheil eben störend auftreten, denn man weise 
nicht immer recht, ob diese fortschwimmenden Partikelchen die 
Kohle oder ganz feine Goldtheilchen sind. Um eine homogene 
Legirnng zu erhalten, muss ein Vielfaches an Zink inquartirt 
werden; ich bin mit dem Zusatz an Zink nach und nach bis 
auf das Zweiundeinhalbfache herabgegangen und habe beobachtet, 
dass man bei dem dreifachen Gewicht des angewendeten Zinke 
keine völlig gleichartige Legur mehr erhält, ja hier schon nicht, 
noch weniger aber bei einem geringeren Zinkzusatz eine völlige 
Aufnahme der edlen Metalle stattfindet; hiezu hat allerdings 
die niedrige Temperatur, w1:lche hiebei angewendet werden 
musste, beigetragen. Das Sr.bmelzen geschah nämlich über einer 
B erz el i u s'schen Weingeistlampe, weil Gastlammen nicht zu 
Gebote stehen, dafür aber spräche es gewiss nur zum Vortheil 
dieses Probirverfahrene, wenn daeselbe anstandslos auch bei 
derart niedriger Temperatlll' ausgeführt werden könnte, da 
wohl noch die meisten Orte, an welchen Goldproben vorzunehmen 
sind, der Gasflammen entbehren. 

Die erhaltenen Legirungeu sind eämmtlich, auch die mit 
dem Minimum angewendeten Zinks, spröde, lassen sich ohne 
Kantenriese nicht plätten und brechen bei dem Biegen, ja bei 
dem Aushämmern, auch nach vorhergegangenem Erwärmen bis 
120° C. brechen einzelne kleine Stöckchen fort und man kann 
hiebei leicht mechanische Verloste erleiden. Ausserdem erhält 
man das Gold stets als Staub, nie in einem zusammenhängenden 
Stück, obwohl sich das Gold bei der Behandlung mit Salpeter­
säure zum Theil in gröberen Flocken ausscheidet, was 4ber 
nur ein Beweis dafür ist, dass eich das Gold in dem Zink 
nicht gleichmäeeig vertheilt vorfindet, sowie überhaupt dieses 
Zusammenschmelzen gar nicht eo leicht erfolgt. Auf die Vor­
nahme einer Röllchenprobe muss man im Vorhinein verzichten. 

Dennoch biett1t diese Art von Prüfong auf Gold wesent­
lich" Vortheile, wenn die genannten Unvollkommenheiten be­
seitigt werden können, und ist mir dies thateächlich durch 
die folgende Moditlcation zu erreichen gelungen. Ich benütze 
das leichter ß össig werdende Cadmium zur Quartation, ver­
wende hie bei als Decke Cyan k a l in m, und nehme die 
Scheidung des Goldes in einem Solntionskölbchen vor. 

Die Vereinigung der Metalle unter geschmolzenem Cyan­
kalium erfolgt sehr leicht über der Berzeliuelampe, das Cad­
mium legirt sich mit den edlen Metallen, selbst mit reinem 
Golde, rasch nnd vollkommen, man erhält sehr bald ein homogenes 
Hetallkorn und kann das Zuaammen1lieBBen der Metalle im 
offen erhitzten Tiegel wohl beobachten ; wenn dieses eingetreten 
ist, erhitzt man noch kurze Zeit, nimmt dann vom Feuer und 
lässt erkalten. 

Han bringt das kalt gewordene Porcellanüegelchen in 
ein Becherglas, iibergiesst darin mit Wuser und lässt das 

Cyankalium, welches das Metallkorn bedeckt, sich auftösen ; 
sehr bald nach dem Einbringen von Wasser lockert sich ller 
Kuchen im Tiegel und kann ansgestörzt werden. Das Cyan­
kalinm ist in wenigen Minuten gelöst, man giesst diese Lösung 
ab, wäscht das Metallkorn mit Wasser und bringt es in einen 
Solntionskolben, worin man dasselbe einmal mit verdünnter 
Salpetersäure von 1,2, und hierauf zweimal mit solcher von 
1,3 spec. Gew. auskocht. Hat man mehr Cadmium znlegirt, 
so lässt eich das Korn plätten , und das Weglösen des Cad· 
miums erfolgt besser, man erhält aber dann das Gold staub­
förmig und hat alle in diesem Falle nöthigen Vorsichten zu 
beobachten. Meine Versuche haben mich jedoch die angenehme 
Erfahrung machen lassen, dass eine zweinndeinhalbfache Menge 
an fremden Metallen von dem Gewichte des Goldes auch hier 
genügt, zwar nicht, um eine Röllchenprobe vornehmen zn 
können, denn das Korn ist spröde, aber man kann den König­
so wie er ist, in den Kolben bringen und darin mit Salpeter­
säure von der oben angegebenen Concentration dreimal nach 
einander behandeln; das Cadmium löst sich bei dem drei­
maligen Auskochen völlig fort, und es resnltirt ein Goldkorn, 
das ganz die Form des ursprünglichen Königs behalten hat 
und höchstens anf der Obertläche einige Sprünge zeigt, durch 
welche das Cadmium von der Salpetersäure aus dem Innarn 
extrabirt wurde; es ist vollkommen zusammenhängend und 
zerfallt bei dem Waschen und Auskippen aus dem Solutions­
kolben in ein Glöhtiegelchen von dünnem Porcellan nicht. Ein 
gutes Ausglühen des Goldes über der Berzelinslampe gelingt, 
wenn man die Glühnng genügend lange andauern lässt. 

Wo nun solche Substanzen auf Gold zn probiren sind, 
welche ein Eintränken des Probemehles und ein Abtreiben der 
erhaltenen Werkbleie erfordern, da wird man die einmal geheizte 
Muffel auch zum Ausglühen des geschiedenen Goldes, eventuell 
auch zur Qnartation mit Silber beniitzen;j auf ein gntes Aus­
glühen des rein geschiedenen Goldes ist hauptsächlich Bedacht 

zn nehmen. 
Die Qnartation mit Cadmium gibt aber ganz zufrieden­

stellende Resultate, und empfiehlt sich namentlich dann zur 
Vornahme, wenn man schon fertige Leguren zn untersuchen 
hat. Ausser den genannten Vortheilen bietet dieselbe noch die 
folgenden: 

1. Eine Entfernung des Kupfers durch separates Abtreiben 
einer Goldknpferlegirung wird nicht nothwendig. 

2. Man hat keine Verluste an Gold durch Vertl.öchtignng 
und dnrchj Capellenzng bei dem Abtreiben, welche letzteren 
mit dem Kupfergehalt des Goldes wachsen und bei der Inqnarta­
tion mit Silber stets die dreifache Menge des Goldgehaltes an 
Silberznsatz erfordern, nm das zum Golde so starke Verwandt­
schaft zeigende Kupfer ganz zu entfernen. 

3. Die Probe iet gleich gut anwendbar für Goldsilber-, 

wie für Goldkupfer-Legirungen. 

4. Ist der Goldgehalt der Probesubstanz annähernd bekannt, 
so genügt die 2'.lafache Menge fremder Metalle (Silber und 
Cadmium oder Kupfer und Cadmium) überhaupt, um das Gold 
unbeschadet der Genauigkeit der Probenresultate in einem 
zusammenhängenden Stöcke zu erhalten, und braucht man in 
diesem Falle blos jene Menge Cadmium zuzuwägen , welche zu 
dem 2'/1fachen Gewicht der in Lösung gehenden Metalle fehlt. 
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Die Versuche, welche ich zur Erprobung dieses Unter­
suchungsverfahrens mit verschiedenen Mengen reinen Goldes 
und Goldlegirongen angestellt habe, schliesse ich in dem 
Folgenden an. 

.A) Versuche mit einer Go 1dsi1ber1 e g ur, dargestellt 
durch Zusammenschmelzen von 0,711 g Gold mit 0,717 g 
Silber. 

Eingewogen an Legnr. 
1. O,ll9g 
2. 0,108. . 
3. 0,087" . 
4. 0,0339g. 

.Ausgewogen an Gold. 
0,058g 
0,054 n 

0,043 n 

0,0169 g 

B) Versuche mit österreichischem Probegold 
Nr. 3. 

Eingewogen an Legur. 
5. 0 088g 
6. 0,17ti n 

7. 0,146" 
8. 0,054 n 

Ausgewogen an Gold. 
0,068g 
0,135" 
0,112 n 

0,0341 g 

C) Versuche mit reinem Gold. 

Eingewogen. 
9. 0,0580 g. 

10. 0,0320" • 
11. 0,0239" • 
12. 0,1580" . 
13. 0,0271 " . 
14. 0,0292" . 
15. 0,0820" . 
16. 0,0450 " • 

Pt i b r am, im November 1879. 

Ausgewogen. 
0,0582g 
0,0318 n 

0,0240" 
0,1570 n 

0,0272 n 

0,0293" 
0,0810" 
0,0450„ 

Studien über den Thomas-Gilchrist-Process. 1) 

Von J os. v. Ehren w e r t h , Adjnncten der gesammten Hütten­
kunde an der k. k. Bergakademie in Leoben. 3) 

A.. Theorie dieses Processes. 
Von H ö r d e in W e s t p h a 1 e n wurden mir zwei .Ana­

lysen von Schlacken mitgetheilt, welche bei Durchführung des 
Th o m a s - G i 1 c h r ist 'sehen Bessemerprocesses entstanden 
sind. 

Da diese Analysen trotz fehlender Roheisen- und Metall­
.Analysen ein sehr werthvolles Material für die Entwicklung 
einer Theorie des Thomas - G i 1 c h r i s t • Processes bilden und 
daraus höchst wichtige Schlösse gezogen werden können, 
welche nicht nur für diesen, sondern auch für den gewöhn­
lichen Bessemerprocess , und überhaupt fö.r die metallurgische 
Wissenschaft von hoher Bedeutung sind, theile ich sie im Fol­
geuden mit, um daran die weiteren Betrachtungen anknüpfen 
und dieselben dnrch sie begründen zu können. 

1
) Eingelangt am 1. December 1879. Die Red. 

2
) Diese Abhandlungen erscheinen nach vollendeter 

Pnblication in dies1:r Zeitschrüt auch im Separatabdruck, und 
zwar auch iu englischer und französischer Sprache. 

Der Verf. 

Basische Converterschlacke 
von Charge 57 

am 22. Octoher 1879. 
von Charge 39 (oder 40> 

Si 0 2 • 13,81 9,50 
P1 0, . 7,38 p =3,22 9,76 p = 4,265 
F1iO ~·.!~}Fe = 6,12 Fe8 O~ 9,28 Fe =6,72 
MnO. 6,2u Mn= 4,80 6,16 Mn= 4,73 --- ----· 

CP 0 57,87 10,92 59,35 11,45 
MgO. 6,93 5,01 
CaS 0,22 s =0,10 0,87 s = 0,39 
Al2 0 8 

geringe Menge Spur 
Summe. . 100.74 ___ 99,93 

I. Der Verbindungszustand des Phosphors bei seiner A.us• 
scheidung aus dem Eisen. 

Die obigen Schlackenanalysen stawmen aus einer Zeit, 
zu welcher man in Börde wahrscheinlich schon mit verhältniss­
mässig silicinmarmem phosphorreichem Roheisen den Th o m a S· 

G i 1 c h r i s t. Process durchführte. 

Nehmen wir an, dass der Silicinmgehalt nur zwei Drittel 
des Phosphorgehaltes betragen habe - und niederere Silicium· 
gehalte sind bisher, wenn sie anch bei entsprechendem Phosphor­
gehalt viele Wahrscheinlichkeit für erfolgreiche Durchführung 
des Processes für sich zu haben, nicht angewendet worden -
so hätte die Siliciummenge im ersten und zweiten Roheisen 
beziehungsweise 2,14% und 2,84% des Schlackengewichtes 
betragen müssen. 

Beim gewöhnlichen Bessemerprocesse wird bekanntlich 
Silicium als Eisen·, beziehungsweise Mangansingulosilicat ver­
scblackt. Da beim Thomas· G i 1 c h r ist· Process für das 
Metall ganz dieselben Bedingungen obwalten, wie beim ge­
wöhnlichen Bessemerproces~ , müssen wir auch hier die 
Verschlackung des Siliciums als Mangan-, beziehungsweise 
Eisensingulosilicat annehmen, und demgemäss wären zur Ver­
schlackung obiger Siliciummengen, weil 1 Gew.-Theil Silicinm, 
4 Gew.-Th. Eisen, oder sehr nahe ebenso viel Mangan 1ir­
fordert1 resp. 8,56 und 11,36 Gew.-Th. Eisen und Mangan noth· 
wendig gewesen. Und wenn der gesammte Eisen- und Mangangehalt 
der Schlacke einzig und allein vom Roheisen herrühren würde, 
so blieben für die intermoleculare Phosphatbildung zur Deckung 
des Phosphors und für das sogenannte Ueberblasen, be· 
ziehungsweise nur 10,92 - 8,56 = 2,36 und 11,45 - 11,36 
= 0,09 Gew.-Th. Mangan oder Eisen übrig . 

Da aber ein Gew.-Th. Phosphor bei seiner Verschlackung, 
selbst wenn nur die Verbindung Fe 0, P1 0 5 entstünde, 
0,903 Gew.-Th. Eisen benöthigen würde, so betrögen die durch 
den Phosphor bei ' seiner Verschlackung in .Anspruch genom· 
menen Mengen an Eisen beziehungsweise 

3,22 . 0,903 = 2,90 Gew.-Th. und 
4,265. 0,903 = 3,84 Gew.-Th. 

und für das sogenannte Ueberblasen oder Nachblasen, mit 
welchem Au11drucke man die Abscheidung von ungebundenem 
Eisenoxyd bezeichnet, bliebe nicht nur nichts übrig, sondern 
es würde sogar schon für die Bildung von Eisenphosphat ein 
Mangel an Eisenoxyd eintreten, der im zweiten Falle ganz be­
sonders auKällig wäre. 
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Noch augenscheinlicher aber tritt dieser Mangel hervor, 
venn der Phosphor nicht als Fe 0, P1 0 6, was eben in Rech· 
nnng gezogen wurde, sondern als 2 Fe 0, P, O.; eich abscheidet, 
welche Abscheidung mehr Wahrscheinlichheit für sich hat. 
Denn in dem Falle wären zur Phosphatbildong die doppelten 
der vorne berechneten Quantitäten Eisen erforderlich, nämlich 
5,80 und 7,68 Gew.-Th. Es scheint daher für den ersten 
Augenblick wirklich, als ob die Ausscheidung des Phosphors 
ans dem Eisen nicht in einer der erwähnten Verbindnngen, 
d. h. nicht als Eisenphosphat stattfinden könne. 

Dieser Ansicht sind insbesondere Praktiker, die mit dem 
Process in directer Verbindung stehen und ihre Ansicht eben 
auch auf vorhandene Schlacken-Analysen stützen. So worden 
mir gerade die beiden vorliegenden Analysen als Beweis vor· 
geführt, dass die Abscheidung des Phosphors als Kalkphosphat 
erfolge und nicht als Eisenphosphat; und ndass daher meine 
Angabe, dass ein Gew.-Th. Phosphor den Calo nm mindestens 
1,9% vermehre, hinfällig sei". Und daran schloss man die Be· 
merknng, ndass der Calo beim Th o mas'echen Process wesent· 
lieh geringer sei, als man bei dem Mangel an hinreichenden 
Resultaten der Praxis, lediglich auf theoretische Calcö.le gestützt, 
bisher annahm." 

Wäre die eben erwähnte Ansicht richtig, d. h. würde 
Phosphor nicht als Phosphat abgeschieden , während Silicium 
ill nnanzweifelbarer Weise als Mangan·Eieen-Silicat verschlackt 
wird, dann müSBten die berechneten 2,3ö und 0,09 Gew.-Th. 
Eisen durch Ueberblasen in die Schlacke gekommen sein. 

Da nun unzweifelhaft bei bedeutenderen Phosphormengcn 
ein längeres sogenanntes Nach blasen oder Ueberblasen erfor · 
derlich sein muss, müsste auch hier im zweiten Falle das Nach· 
blasen länger gedauert haben als im ersten Falle, und die 
durch Ueberblasen in die Schlacke geschaffte Eisenmenge 
sollte daher in conseqnenter Weise im zweiten Falle grösser sein, 
als im ersten. 

Die obigen Zahlen 2,35 und 0,09 zeigen jedoch gerade 
das Gegentheil und sprechen in Verbindung mit der Thatsache, 
dass es eine Verbindung von Fe8 0 4 mit Si 0 1 nicht gibt, dafür, 
dass das in den Schlacken enthaltene oxydirte 
Eisen vielleicht nur zum geringsten Th eile jenem 
Mangan-Eisen-Silicate zuzuschreiben sei, welches 
bei Abscheidung des Siliciums siqh bildet, dass 
es vielmehr zum gröseten Theile ans der Periode 
d e r P h o e p h o r a b e c h e i d n n g h e r r ü h r e n, n n d d e m n a c h 
möglicherweise als irgend eine Oxydationsstufe 
an die aus dem Metallb ade sich ausscheidende 
Ph o e p h o r sä n r e geb o n den gewesen sein müsse. 

Wären mir gleichzeitig mit den Schlackenanalysen auch 
die Roheisenanalysen mitgetheilt worden, so hätten diese Dar-

1 egnngen eine positive Beweiskraft, die ihnen eo fehlt, weil 
ich für den Siliciomgehalt des Roheisens Annahmen machen 
mnsste, 

Wenn man indess berücksichtigt, dass die Annahmen 
d en normalen Verhältnissen angepasst nnd eher zn Gunsten 
der gegnerischen Idee gewählt wurden , so kann doch der er· 
weisende Werth dieser Dednctionen nicht bestritten werden. 
Wir wollen sie daher weiter verfolgen und sehen, ob wir nicht 
in der Folge dafür Bekräftigungen finden. 

Für die Verschlackung der erwähnten Eisenmenge in 

der Phoephorabscheidnngsperiode sprechen dagegen zwei Um· 
stände: 

Erstens muss die Bildung von Fe9 0 4 jedenfalls einer 
Periode zugeschrieben werden , in welcher die aus dem Metalle 
austretenden Gase nur mehr einen oxydirenden Einfinse ausüben, 
also keine irgend beträchtlichen Mengen Kohlenoxyd enthalten 
haben konnten, denn sonst wäre die Verbindung Fe8 O, durch den 
reducirenden Einfioss des Kohlenoxydes wieder reducirt und viel· 
leicht als Fe 0 mit Si 0 1 in Verbindung, oder auch als Metall 
auegeschied1in worden. Diese Gasbeschaffenheit tritt aber erst 
ein, wenn die Entkohlung des Metalles bereite vollendet ist, 
also in derselben Periode, in welcher auch die Hauptphosphor· 
abscheidung erfolgt. 

Zweitens ist die Menge Fe3 O, den abgeschiedenen 
Phosphormengen nahe proportional, denn durch Division des 
Phos11horsänregehaltes der Schlacke durch den Gehalt an Fe8 O, 
erhalten wir im ersten Falle • . . . . . . . . . . . 1,067 
und im zweiten Falle . . . . . . . . . . . . . . . 1,052 
welche Zahlen in überraschender Weise übereinstimmen. 

Was aber den derzeitigen, oder doch ehemaligen Bestand 
einer Verbindung zwischen P2 O.; und einer Oxydationsstufe 
der non als Fe9 0 4 in der Schlacke enthaltenen Eisenmas~e be­
tri.trt, lässt sich Folgendes bemerken. 

Es ist bekannt, dass das Mangan weitans der Haupt­
menge nach in der ersten Periode in die Schlacke geht , und 
dass , falls etwa ein Theil desselben el"l!t in der Periode des 
Nachblasens verschlakt würde, mindestens merkliche Mengen 
Mn8 O, in der Schlacke enthalten sein mässten. Das ist aber -
wie beide Analysen zeigen - nicht der Fall. Dieser Umstand, 
verstärkt durch den , dass die Mangangehalte der Schlacken 
den Phosphorgehalteo viel zu ~ering und überdies nicht pro­
portional sind, schliesst die etwa von Manchem gedachte Bin· 
dang der P1 Ob durch Mn 0 vollkommen aus. 

Einti Verbindung zwischen Fe8 O, und P 2 O,; existirt 
nicht. Von Fe 0 ist in der ersten Schlacke eine so geringe 
Menge vorhanden, dass selbst bei Annahme von Fe 0, Pv O,; 
nur 1,39 Gew.-Th. P2 O.; gedeckt würden. In der zweiten 
Schlacke fehlt dasselbe ganz. Der Gehalt an Magnesia aber 
steht bei beiden Schlacken im umgekehrten Verhältniss mit 
dem Gehalte an Phospborsänre, und da überdies Ca 0 und Mg 0 
der Schlacke nur an der Oberfläche des Metallhades, oder allen· 
falls auch mit einzelnen, durch den Gasstrom in die Höhe ge· 
worfenen Partien desselben in Berührung kommen, in welchen 
beiden Fällen das Metall bereits der kräftig oxydirenden Wir­
kung des Windes nicht mehr unterliegt, so muss auch eine 
Verschlacknng der Phosphorsäure durch diese beiden Basen voll· 
kommen ausgeschlossen werden und es kann daher, fa 11 s 
die P1 0,; überhaupt aus dem Metalle abgeschieden 
wird, dies nur als Verbindung mit einer Oxyda· 
t i o n s s t o f e des Eisens er f o 1 gen. 

Die Bildung von Eisenoxydphosphat kann nicht in Be· 
tracht kommen, weil einerseits Fell 0 9 bei der hohen Tempe· 
ratar, welche im Bessemerconverter obwaltet, nicht exietiren 
kann 8), sondern - selbst hineingebracht - auch wenn keine 

3) H. Tholander, "Untersuchungen über die Reduction 
von Eisenerzen und die Wirkung der Röstong auf Magnet­
eisensteine und Hämatite." Deutsch von J. v. Ehrenwert h. 
Wien 1878. Alfred Hölder. 
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reducirende Wirkung tbätig wäre, sofort Sauerstoff abgeben 
würde, weil überdies ein Theil des Eisenoxydes sofort zu Gunsten 
der Oxydation des Phosphors auf eine niedrigere Oxydationsstufe 
gebracht werden würde, und weil endlich bei späterer Bildnng 
das Eisenoxyd mindestens in nachweisbarer Menge in den Schlacken 
enthalten sein mösste , was weder bei diesen noch bei den in 
meinen „Abhandlungen" enthaltenen massgebenden Analysen 
(Seite 23, 27, 28, 29), welche nur minimale Mengen von Fe2 Os 
nachweisen, der Fall ist. 

Es bleibt nns demnach nur noch die eine Annahme 
übrig, dass P2 0 5 als Eisenoxydulverbindung vorhanden sein, 
oder doch als solche bestanden haben mösse. 

Der geringe Gehalt· an Eisenoxydul, welchen die erste 
Schlacke nachweist, (1,41°/0) kannunmöglich der letzten Periode 
des Processes, welche ja durch den gänzlichen Mangel an re­
ducirenden Gasen und durch ihre oxydirende Wirkung besonders 
ausgezeichnet ist, zugeschrieben werden. Denn eiuerseits weiRt 
die zweite Analyse keine Spur von Fe 0 nach, und anderer­
seits ist leicht einzusehen, dass im Falle es in dieser Periode 
gebildet worden wäre, es ebenso wie die übrige Eisenmasse, 
welche in dem Fes 0 4 enthalten ist, zu dieser Verbindung hätte 
oxydirt werden mössen. Auch wäre die Menge Fe 0 viel zu 
gering, nm die vorhandene P2 0 6 , zu decken. Es muss daher das 
etwa vorhandene Fe 0 einer fröheren Periode seine Entstehung ver­
danken, in welcher noch die reducirende Wirkung des CO thätig war, 
am wahrscheinlichsten der ersten Periode des Processes, in welchem 
Eisenoxydul als Singulosilicat abgeschieden wird, welches in 
der ganzen sehr bedeutenden Schlackenmenge vertheilt, sehr 
leicht der Reductionswirkung des Kohlenoxyds oder kohle­
haltigen Mehlls entgangen sein kann. Hinsichtlich des Nach­
weises der Phosphatbildung muss daher auch dieses Fe 0 ausser 
Betracht gelassen werden. 

Dann bleibt uns aber für die ehemalige Existenz eines 
Eisenoxydulpbosphates einzig und allein das in beiden Schlacken 
vorhandene Fes 0 4 als Beweismittel übrig. 

Ob eine wirkliche Verbindung von Fe 0 mit P2 0 5, sei 
es nun die Verbindung Fe 0, P2 0 5 , welche ich in meinen 
Abhandlungen annahm, oder die 2 Fe 0, P2 0 5 existirt haben 
mag oder muss, können scbliessslich nur Zahlen erweisen. 

Sehen wir, wie sich die Sache verhält l 

Die erste Schlacke enthält Fes 0 4• 

darin ist Fe . • 6,92 X 0,274 . . . . 

und diesem entspricht Fe 0 5,01 X + 
. 6,92 
. 5,01 

. 6,44 

Die in der ersten Schlacke enthaltenen . 7,38.P2 06 

erfordern zur Bildung von 2 Fe 0, P1 0 6 an Fe·O 
7,38xl,014 . . . . . . 7,48 Gew.·Th. 

vorhanden sind aber nur . . . . 6,44. 

Somit ist der Abgang von Fe 0 für die 
Bildung von 2 Fe 0, P1 0 5 • • • • • • • • • 1,04 .Gew.-Th., 

oder in Procent des Gesammtbedarfes ~:~ .100=13,90% 

' .. . pi 06 . 7.38 
~d das Verhaltniss Fe 0 ist 

6144 
. . , . 1,146. 

Die zweite Schlacke enthält Fe3 o, 
davon ist Fe 9,28 X 0,724 . . . . . . . 

und diesem entspricht Fe 0 6,72 X ~ . 

In der Schlacke selbst ist Fe 0 . . . . . 

. 9,28 

. 6,72 

. 8,64 

. 0,00. 
Die in dieser Schlacke enthaltene Menge P1 0 5 beträgt 

9,76 und würde zur Bildung von 2 Fe 0, P, 0 5 erfordern: 
Fe 0 9,76 X 1,014 . . . . . . . . 9,89. 
Vorhanden sind aber nur . . . • . 8,64. 

Somit beträgt der A_bgang von der zur 
Bildnng obigen Phosphates nöthigen Menge 
Fe 0 . . . . . . • . . . . . . . . 1,25 

oder in Procenten des Gesammtbede.rfes 

~·~i- X 100 · . . . . . . . . . . . . . . 12,64°/0 , 

das Verhältniss p 1 0
0

5 aber beträgt 
8
9•7

6
6 = 1,130. 

Fe , 4 
Wenn wir nun die obigen Zahlen für das Verbältniss 

ie O~ , nämlich die Zahlen 1,146 und 1,130 in'a Auge fassen, 

so deuten diese in so eclatanter Weise anf die ehemalige Ex:.i· 
stenz einer Verbindung zwischen P2 0 5 mit Fe 0 hin, wie ich 
kaum zu holl'en gewagt hätte. Denn in den meisten Fällen 
kann man mit Resultaten von Analysen einer und derselben 
Verbindung bei Bestimmung von in geringerer Menge vor· 
handenen Bestandtheilen vollkommen zufrieden sein, wenn man 
eine solche Uebereinstimmung erzielt, wie sie diese Zahlen 
ausdrücken. 

Und wenn es uns nun noch gelingen sollte, den oben berech­
neten Abgang an Fes O,, beziehungsweise Fe 0 in den Schlacken 
auf eine befriedigende, mit den bisherigen Erfahrungen über­
einstimmende Weise zn erklären, so dürfte es bei gleichzeitiger 
Berücksichtigung des bereits früher erwähnten Umstandes, dass 
die Abscheidung der P2 0 5 anders als in Verbindung mit Eisen­
oxydul nicht wohl erklärlich ist, kaum mehr Jemand geben, der 
die ehemalige Existenz eines Eisenoxydulpbosphates anzweifelt. 
Es dürfte demnach, vorbehaltlich des noch zu 
bringenden Nachweises des Abganges an Fe8 0• als 
er wie s e n an g e 8 eh e n w e r d e n, d a s s d i e Ab s c h e i d u n g 
de B Phosphors aus dem Eisen als Eisenoxyd n 1-
p h o s p hat, und zwar als 2Fe0, P2 0 5 erfolgt. 

In dieser Richtung bestätigen also diese analytischen 
Betrachtungen vollkommen Po ur c e l's u n d meine, bereits in 
meiner Broschüre (S. 52, 80) enthaltene Ansicht, und zwar 
derart, dass die von Pourcel angegebene Verbindung 2Fe01 
P1 0 6 gebildet wird. 

Um dieser Beweisführung volle Kraft zn verleihen, ob­
liegt es uns also noch, über den in beiden Schlacken obwal­
tenden Mangel an Fe 0, beziehungsweise Fe8 O, Rechenschaft 
zu geben. 

Ehe wir jedoch daranf eingehen, ist es nötbig, einige 
andere Punkte zn erörtern. 

(Fortsetzung folgt.) 



Aufbereitungs-Notizen. 
Von Johann Habe rm an n, k. k. Pochwerke·lnspector in Ptibram. 

Siebtrommeln vor den UebertlUlen der Felnsetzmaschinen 
der Poch· und Waschwerke. 

Trotz der besten Znstellnng der Spitzlntten mit Klar­
wasser enthalten anch die röschesten Mehlsorten der Poch- und 
Waschwerke noch immer viel erziges Unterkorn, welches beim 
Setzen in die Abfälle gelangt , weshalb man die letzteren in 
röschen und milden Abfall theilt. 

Diese Trennung geschieht bei den feineren Sorten dnrch 
vor den Setzmaschinen - Ueberfällen angebrachte Spitzkästen 
(Mehlsetzmaschine) , bei den röscheren durch fixe Siebe oder 
Siebtrommeln, wobei die Lochweite der Siebe hier in Ptibram 
!mm beträgt. 

Der ärmere Siebrückhe.lt gelaugt gewöhnlich auf die 
Berghalde , der reichere Siebdurchfall wird in Rinnen aufge­
fangen und ant Salzburger Stossherden verschlämmt. 

Siebtrommeln zur Trennung dieser Abfälle sind den 
fixen Sieben vorzuziehen, da sich die letzteren häufig verlegen, 
daher ein öfteres Patzen erfordern. 

Die Siebtrommeln für die hiesigen Feinsetzmaschinen 
von 0,470m Siebbreite haben 0,7m grössten , 0,55m kleinsten 
Durchmesser und l,25m Länge und machen circa 15-20 Um­
gänge pro Minute. 

Durch Vorlegung solcher Siebtrommeln vor die Ueber­
fälle der Feinsetzmaschinen wird der milde Abfall vollständiger 
abgesiebt, als durch fixe Siebe und somit aus letzteren auch 
mehr Metall am Salzburger Stossherd gewonnen. 

Bei den Feinsetzmaschinen der Quetschwerke kann das 
Mehl grösstentheils durch trockenes Absieben der Griese er­
halten werden. 
Anwendung von Plachenherden zur A.uft'angung des 
feinsten Erzes aus den Ueberfällen der Felnsetzmaschlnen. 

Znr Au1fangnng des abgehenden feinsten Erzes aus den 
Ueberfällen der Feinsetzmaschinen anf Plachen und der allfäl-

drei vergleichende Versuche durchgeführt, und zwar zwei Ver­
suche in der Art , dass von zwei gleichgetheilten Partien d\e 
eine auf einer Feinsetzmaschine mit vor den Ueberfä.llen vor­
gelegten Plachen, die zweite anf einer Feinsetzmaschine mit vor 
dem Ueberfall angebrachtem schrägen Sieb von lmm Lochweite 
zur Trennung des röschen vom milden Abfall abgesetzt wurde. 
Beim dritten vergleichenden Versuche wurde die eine Partie 
auf einer Feinsetzmaschine mit vor dem Ueberfall vorgelegten 
Plachenherd, die zweite sofort auf einem Salzburger Stossherd 
aufgearbeitet. 

Znm ersten Versnche warden je 30t mit 0,040% Silber, 
4°/o Blei; zum zweiten Versuche je 30t mit 0,038°/o Silber, 
3,50fo Blei; zum dritten Versnche je 15t mit 0,032°/o Silber, 3°lo 
Blei an röschen, durch Klarwasserstrom gut sortirten Poch· 
mehlen genommen. Beim ersten Versuche wurde auf der Fein­
setzmaschine ein Bett aus Bleiglanzgraupen, beim zweiten und 
dritten Versuche 11in Bett aus Eisengranalien angewendet. Zum 
Belag der Plachenherde erwies sich am besten die dichte Sack­
leinwand von 0,370m Breite, dieselbe kostete pro laufenden 
Meter 40 kr. 

Der Kolbenhub der Feinsetzmaschine betrug bei allen 
drei Versuchen 14mm, der Wasserverbrauch 84l pro Minute. 

Die Plachenmehle, die in Rinnen aufgefangenen Ueber­
fä.lle der Plachen, sowie die Mittelprodacte wurden current auf 
Langstossherden mit fester Prelle repetirt. 

Beim ersten Versuche wurden 5 Stück Plachen a 3m 
lang, 0,370m breit; beim zweiten Versuche 5 Stück Plachen 
ä. 3m lang, 0,370m breit und 4 Stück Plachen a 4m lang, 
0,370m breit, beim dritten Versuche 5 Stück Plachen i1 4m 
lang, 0,370m breit verwendet. Die Neigung der Plachenherde 
betrug 8-9 Grad. Beim ersten Versuche hatte man die Plachen 
einstündig, beim zweiten und dritten Versuche halbstündig in 
mit Wasser gefüllten Bottichen ausgewaschen; ferner wurde 
auch bei den letzten zwei Versuchen der unter den Plachen 
angesammelte Schlamm zeitweilig abgekehrt. 

ligen weit.eren Concentration der Plachenmehle auf Langstoss- Die Resultate dieser drei Versuche zeigt die nach-
herden mit fester Prelle warden im Anna-Pochwerke zu Ptibram stehende Tabelle. 

1 

1

. - Hüttenerze H e. lt e. n Metallinhe.lt e.n 1 1 
p t 1---,---..,----- Arbeits-' 

1 
08 

• ~~~~~- Silber 1 Blei 1 Zink Silber 1 Blei Einlöswerth dauer 1 
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1 
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I. Versuch. 1 : 
FFe~nsetzmaschine mit vorgelegten Plachen . 3338 0,159 19 7,7-15,3 5,3206 623 404 : 76 

e1nsetzmaschine mit vorgelegtem Ueberfall-
sieb 3171 0,146 16 5,4-14,5 4,6562 507 364 

1
i 06 

Dilferenz auf Plachen mehr . 167 0,6644 116 40 
n n weniger . • f 70 n 

n in Procenten mehr 14 22 11 
n n n weniger 

II. V e r s u c h. 
3 Feinsetzmaschine mit vorgelegten Plachen . 3464 

3133 
331 
9 

0,132 

0,135 

16 4,1-17 

14 5,6-19 

4,6001 

4,2457 
0,3544 

538 

440 
98 

22,2 

349 57 
4 Feinsetzmaschine mit vorgelegtem Ueber-

fallsieb . . , • • . . • 
Di1ferenz auf Plachen mehr . 

n in Procenten mehr • • • 
III. V e r s u c h. 

5 FeiDaetzmuchine mit vorgelegten Plachen • 
6 Sabiburger Stossherd . . . . • . . . • • 

Dil'erenz auf Plachen mehr . • . . . . • 
n in Procenten mehr . 

2471 
1811 
660 

26 

0,098 

j o.o_g2 
10 8,9-15,7 
8 14,2 

8,3 

2,4446 
1,6807 
0,7639 
45,4 

254 
157 
97 
64,3 

302 60 
46 97 

15,5 

157 19 
100 02 
57 17 

57,1. 

434 

557 

123 

28 

206 

196 
10 
5 

114 
60 
51 
4 
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In die obigen Metallbälte sind jene der erzeugten Schliche 
und der letzten nicht mehr ohne Verlost umkehrbaren Mittel­
prodncte aufgenommen. Es zeigte sich in allen Fällen der 
Ueberfall der Plachen, der in Rinnen aufgefangen wurde, noch 
immer schlämm würdig und erhielt man beim ersten vergleichenden 
Versuche 16,6t (Trockengewicht) Rinnenmehl mit 0,027% Silber, 
1,50/o Blei; beim zweiten vergleichenden Versuche 9,76t 
(Trockengewicht) Rinnenmebl mit 0,03% Silber, 1,5"/0 Blei; 
beim dritten vergleichenden Versuche 9,27t (Trockengewicht) 
Rinnenmehl mit 0,017% Silber, 1,5°/o Blei. Es gebt aus dieser 
Zusammenstellung hervor, dass man in allen drei Fällen bei 
Anwendung der Plachen ein Mehr-Metall-Ausbringen 
an Silber von . . . • . • • 14- 8,3-45,4°/0 

an Blei von . • . . . • . . . . . • • • . 22-22,2-64,3% 
au Mehr- Einlöswerth von . . . . . . . . . 11-15,5-57, l °1o 
und überdies noch schlämmwürdige Rinnenmehle, der Menge 
nach 1/ 8 bis 1/ 2 des aufgegebenen Gutes, erhielt, ein Beweis, 
dass sich die mehrmalige Ueberarbeitnng des milden Abfalles 
lohnt und mit einer einzigen Manipulation nicht gleich der 
grösste Theil des Metalles ausgebracht werden kann. Es werden 
dann jedoch nahezu um den aus den Plachen und Rinnen­
mehlen ans den Ueberfä.llen der Plachen ausgebrachten Metall­
inhalt die Mehle ans den letzten Klärbassins ärmer ausfallen, 

Man erhält aber durch das Auffangen des feinsten Erzes 
anf den Plachen das Metall viel früher und wird einem weiteren 
Metall-Abgang durch Fortschwemmen in den Klärbassins vor· 
gebeugt. Beim ersten Versuche erhielt man ein etwas grösseres 
Silber-Ausbringen als beim zweiten, weil durch ein Bleiglanzbett 
gesetzt wurde, während beim zweiten Versuche ein Eisengra­
nalienbett in Anwendung kam. 

Der Salzburger Stossherd blieb beim Versuche III gegen­
über der Feinsetzmaschine mit vorgelegten Plachen im Metall· 
Ausbringen um 45°io Silber und 64% Blei zurück, ein Beweis 
für die bessere Wirkungsweise der Feinsetzmaschine. 

Klärbassins bei den Ptibramer Aufbereitungs· Werkstätten. 
Die Anlegnng grösserer Klärbassins bei den Pfibramer 

Aufbereitungs - Werkstätten hat recht erfreuliche Resultate 
geliefert. 

Bei sämmtlicben Werkstätten wurden vom Jahre 1874 
an nach und nach grössere Klärbassins zur Auffangung der 
abgehenden feinsten Mehle hergestellt. Insbesondere sind es 
die Quetschwerks-Anlagen, welche eine sorgfältige Auffangung 
der von den Sortir-Apparaten, Setzmaschinen und Herden abge­
henden feinsten Mehle erfordern. 

Die Flauheit dieser letzteren Mehle gestattet nicht eine 
Umarbeitung derselben, sondern nötbigt zur directen Einlösung 
dieser Mehle, welche bei ihrem hohen Halte schon an sich ein 
schätzbares Erz liefern. 

werthung und die erlaufenen Auslagen seit dem Bestehen der 
Bassins dargestellt. 

1. Das Ada.lberti - Waschwerk enthält: zwei ordinäre 
Wäschen mit Siebtrommeln, 1 Trommelwäsche, 13 Setzmaschinen, 
4 Rittinger·Stossherde; Fläche der Klärbassins 288qm, durch­
schnittliche Tiefe derselben l,5m. 

2. Das Ada.lberti-Quetscbwerk enthält : 5 Walzenpaare, 
4 Setzmaschinen, 3 Rittinger-Stossberde ; Fläche der Klärbassins 
254qm, durchschnittliche Tiefe derselben Im. 

3. Das Adalberti - Pochwerk enthält: 48 Pochstempel, 
1 Dingey-Mühle, 3 Setzmaschinen, 7 Rittinger-Stossberde, 3 Salz­
burger Stossherde; Fläche der Klärbassins 320qm, durchschnitt­
liche Tiefe derselben Im. 

4. Das Anna-Waschwerk enthält: 2 ordinäre Wäschen 
mit Siebtrommeln , 8 Setzmaschinen, 6 Rittinger-Stossherde, 
1 Salzburger-Stossherd; Fläche der Klärbassins 8!qm , durch­
schnittliche Tiefe derselben 2,5m. 

5. Das Anna-Quetschwerk enthält: 5 Walzenpaare, 3 Setz­
maschinen, 1 Rittinger-Stossberd ; Fläche der Klärbassins 66qm, 
durchschnittliche Tiefe derselben l,3m. 

6. Das Anna·Pocbwerk enthält: 132 Pochstempel, 12 Rit­
tinger·Stossherde, 27 Salzburger-Stossherde; Fläche der Klär­
bassins 403qm, durchschnittliche Tiefe derselben l,3m. 

7. Das Thinnfeld - Pochwerk enthält: 45 Pocbstempel, 
16 nieder-ungarische Stossberde; Fläche der Klärbassins 3000qm, 
durchschnittliche Tiefe derselben l ,5m. 

Dieses Bassin pa.ssiren die sämmtlichen abgehenden 
trüben Wässer der Annaschäcbter-Aufbereitnng. 

8. Das Stefani-Waschwerk enthält: 1 ordinäre Wäsche 
mit Siebtrommeln und eine Trommelwäsche, 8 Setzmaschinen, 
2 Rittinger-Stossberde, 10 Salzbnrger-Stossherde. 

9. Das Stefani Qnetschwerk enthält: 4 Walzenpaare, 
3 Setzmaschinen, 1 Rittinger-Stossherd. 

10. Das Stefani·Pocbwerk enthält : 36 Pochstempel, 1 Setz­
maschine, 4 Salzbnrger-Stossberde; Fläche der Klärbassins 560qm, · 
durchschnittliche Tiefe derselben l,5m. 

Die grössere Fläche der Stefani-Klärbaseins gegenüber 
der der anderen Werkstätten ist durch die grössere Schma.ndig­
keit der da.selbst zur Verarbeitung kommenden Wa.schzente 
begründet. 

11. Das Lill-Wascbwerk enthält: 1 Wäsche mit Sieb­
trommeln, 2 Setzmaschinen, 2 Salzburger Stossher de. 

12. Das Lill-Quetschwerk enthält: 2 Quetschen, 2 Setz­
maschinen, 2 Salzburgar Stossherde. Fläche der Klärbassins 
67qm durchschnittliche Tiefe derselben 0,6m. 

13. Das Lill-Pochwerk enthält: 12 Pochstempel, 5 Salz­
bnrger • Stossherde. Fläche der Klärbassins 36qm, durch­
schnittliche Tiefe derselben 0,5m. 

Im Nachfolgenden ist zuerst die Einrichtung der Pti- Mit Ausnahme der flauen Quetschmehle werden die übrigen 
bramer Aufbereitungs-Werkstätten, nämlich nur jener Apparate Schlämme, welche in den Klärbassins aufgefangen werden, 
angegeben , welche auf den Mehl- und Met.all-Abgang Ein1luss sämmtlich auf Salzbnrger-Stossherden umgearbeitet , da bei 
haben und arischliessend die Grösse der Klärbassins, sodann in diesen Schlämmen die Anreicherung bedeutend ist und oft'enbar 
einer Ta.belle die Menge der in denselben aufgefangenen Schlämme \ ein relativ grösseres Metall-Anebringen aus den Schlichen bei 
oder daraus erzeugten Schliche, der Metallhalt, Inhalt, die Be- 1 verminderten Hütten- und Gefälls-Abfnhrkosten erreicht wird. 



rJl llo- llo-... „ " " " " " " " " " " Cl Q.. 

" " 
CD Cl ~ tc 
[ I!'" "' " " Cl" t'I 

"' a ~-
~ () 

.c>~ t:r' = "'1:1 "' ~ 0 = " = 
" " 

Oll () "'"' "' () 

" " " "' " " "' 
t:r' ,;- g. aq 

t:r':I ~„ :II " " " "' g. :II p. ... „ 
:II"' "' „ ':'" ... „ „ 

III' ... III' 
to ~ III'"' ~ 
Cl III ' ... 
B ·~ „ 

III' 
B e:· Oll -... 

"' "' " "' "' " " "' " "' 
Cl" "' " "' " " " " "' " " ~ III 
III CD 
i;· 

Betriebsjahr 

-

"'" cc cc 
er, .... -

~ 

--- -------- -.... a. - ""'" °' CO""- °' N) 00 CD 
bt-::>. a,· ~· 00. ~ 

""""'" c:n I'.: c:n CD oco °' - 0 c:n 

9 -000~000000000000000 
~bbibbbbbbbbbbb~~~~ 
~~~9~~~~~~~~~~~~~~~ 

000 -b>Q.C.wwww 
'"'ICD;-lCD'""I 1 11111 °' 000-.:i-.:i-.:i""' 

<oeo<o ""-

eo,_. -~~~~~WCDWCD""'W~~...;i~ 
c:i;~O>WWWO>WCDCD...-""-c:i;O<cctowa>W~ 

rJl 

"' l%j 
8 er' ... r;;' .... 
0 B Cl 

"' III' B aq 

"' "' ... Cl 
aq -"' O• 

~. rJl "' () () ... 
er' ~ '" ... „ 

1 
"' t:r' 

1 
~ 

1 
1 c: 
1 "' ... 
~ 

-- " -0 - tD ... 
" [ 

" Cl --
~ ;· 
III' 

~b~oow~~~oooo~ko~~~oo~C:r>oo 
°'~~5~~~~~~08~~~~~~~~ 
0 OOOO<UtOUtUt0.0000000<0'110< 1 -

- ------------------- :--- ~ -to .... 
~ '"" c:i; ~· '"" o; '"" ~ ~ 

°' -
.... 
to -=>. 
0 

8 

-... 

~ t::c.na.igoq~ .. cn...... ~w .... tD~~~ ~ ~ 
~ g;~~~g.rn~:J~~~gH~~~t~rn~~~ =- ~ ~~ 
~cctoa<OtCOWOWtoO>>-'O>OlO<""'O<O<to...;i ""~~ ------------------- - g „ ~ 

---;.lc:i>oot11~00-toC11 =cn(Qog-.:iCD-.:i .... co "" aq t:r' 
c:i;lo""''""°'""'""o"'°' .... oo- -.:icoococ:n „ 

-- ~-11:1 ..... 
-.J ""' "° .... Cl> 00 °' ~ l'O "' "' .,... c:n .... °' ,,.. 
~~~ooffi~~~~~~~~~~t~~g~ 

~1 !..:> 0 .,... CO ·-0 °' -.J 1-o II:> 00 .... C1I o.> ""' c:11 CO 1-o CD '-;;: 
a> c:na>ti:-.a>CDto ..... oc:i;.,...01.oc:n .... • -.:i-.:ia.-.:i „ 

604 

Ueber die .Anfarbeitnng der Mehle ans den Anna- nnd 
Stefani-Waschwerks·, Adalberti- nnd Tinnfeld·Pochwerks-Klär­
bassins können keine zift'ermäsgigen Resultate mitgetheilt werden, 
da die Mehle ans den ersteren zwei Bassins mit anderen 
Mehlen verschlämmt werden nnd jene aus den letzteren 2 Bassins 
soeben erst zur Aufarbeitung gelangen , übrigens aber nach 
vorgenommenen Schlämmversochen eine recht lohnende Auf­
arbeitung erweisen. 

Die Ziffern in nebiger Tabelle sprechen deutlich genug für 
die Anlegong der Klärbassins bei den .A nfbereitongs· Werkstätten. 

(Schloss folgt.) 

Der Einfluss, den die chemischen Bestandtheile und 
die durch das Walzen herbeigeführte Reduction auf 

das Stabeisen ausüben. 
Von A. L. Holley in New-York. 

Nach den n Transaction of the .American Institute of Miaing 
Engineers" mitgetheilt von C. Ernst. 

Den Anlass zn dieser .Abbandlang gaben die durch die 
staatliche Versuchsanstalt der Vereinigten Staaten vorgenommenen 
Untersocbongeo von 14 Eisensorten, welche zu Kettencables 
bestimmt waren. Die Untersochuagen worden mit den Eisen­
barren in 13 verschiedenen Durchmessern von 1 bis 2", dann 
mit einzelnen daraus gefertigten Kettengliedern und endlich 
mit kurzen Kettenstücken vorgenommen. 

Nicht weniger als 2000 Untersuchungen wurden durch· 
geführt, jede auf die Zngfestigkeit, auf die Läageaveränderuag 
nnd auf den Grad der Redoction des Querschnittes gerichtet. 

Einfluss der Compositlon auf die Zugfestigkeit. 
Die physikalischen Verschiedenheiten der Eisensorten 

können entweder dnrch die Vcrschiedenartigkeit ihrer chemischen 
Beimengungen (ihrer Zosammensetznng) oder durch die verschie· 
denen Behandlungsarten bei ihrer Erzeugung oder durch beide 
diese Factoren gleichzeitig bediagt sein. 

Um daher die besonderen Ursachen, welche diese Ver· 
schiedenartigkeit herbeiführen , festzustellen , wäre es nötl.dg, 
eine Classe der , die Eigenschaften des Eisens verändernden 
Einflüsse, als innerhalb weiterer Grenzen variirend, die anderen 
Classeo als gleichbleibend anzunehmen. - Wird dies mit allen 
Classen wiederholt, so wird man endlich feststellen können, 
wie weit der Einfluss jeder der verändernden Ursachen reicht. 

Da die untersuchten Eisensorten sämmtlich als von 
jener Reinheit nnd Vollkommenheit. angesehen werden mussten, 
welche für die Verwendung zu Kettencables unvermeidlich ist, 
eo hatte ihre chemische Analyse wohl weniger die specitische 
Wirkung einzelner Bestandtheile, als vielmehr die wichtige 
Thatsache nachzuweisen, dass die physikalischen Veränderungen 
des Eisens hauptsächlich durch dessen Verarbeitung bediagt 
sind. Die Wirkung dieser Verarbeitung, insbesondere anf die 
Erhöhung der Festigkeit durch gröesere Redoction beim Walzen, 
ist hiebei wohl als das wichtigste Moment anzusehen, und da 
diestt am besten durch eine genaue Kenntniss der chemischen 
und physikalischen Eigenschaften der Eiseosorteo erkannt wird, 
so hat der Verfasser mehrere Tabellen entworfen, welche die 
Resultate der vorgenommenen Untersnchnogeo io allen Details 
nachweisen. 
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Tab. I enthält 42 chemische Analysen, welche den Halt 
an S, P, Si, C, Mn, Cu, Co, Ni, Schlacke und Eisenoxyd ein· 
zelner Barren und Kettenglieder jeder Eisensorte enthalten. 

Tab. II gibt für jede Sorte A.-P und jede Barren· 
dimension von l", 1'/8

11
, 11

/,
11

1 16/18
11

1 !8/8
11

1 1'/18
11

, 11
//

1
, P/8

11
, 

111/ 18
11

1 l 19/ 16", F /8
11 nnd 2" Durchmesser in drei Colonnen: 

a) die Zugfestigkeit, b) die Rednction des Querschnittes, c) die 
Längenveränderung an. Aus a) ergibt sich, dass die Festigkeit der 
Barren zwischen 50 765 und 66 958 Pfd pro O", aus b), dass die 
Reduction des Querschnittes zwischen 25,9 und 54,2°/o der 
ursprünglichen Barrendimension , ans c), dass die Längen­
veränderung zwischen 8,3 ni.1d 29,9% variirte. 

Die Tabelle weist ferner fär jede Eisensorte die P r O· 

portion der Festigkeit kurzer Kettenstücke zur 
Festigkeit der Barren (im Mittel 141,6bis168,2°/o) und 

die Proportion der Festigkeit einzelner 
Kettenglieder zur Festigkeit der Barren (im Mittel 
zwischen 152 und 183,6%) nach. 

In der Tab. III sind die untersuchten Eisensorten nach 
den Ergebnissen der erwähnten Untersuchungen in drei Reihen 
geordnet. Aus diesen ergibt sirh beispielsweise, dass die 
Sorte L mit der grössten Festigkeit von 66 598 Pfd, fast die 
geringste Reduction des Querschnittes (sie ist die vorletzte in 
der entsprechenden Colonne, mit 30,4°/o) und die allergeringste 
Längenveränderung mit 8,3 %. erfahren hatte. Als diese Sorte jedoch 
in einzelnen Kettengliedern geprüft wurde, ergab sie den ge­
ringsten Widerstand der geschweissten Glieder, sie hatte also 
die geringste Sch weisskraft. 

Es folgen nun Betrachtungen über den Einfiuss der ein­
zelnen chemischen Beimengungen auf die Bescba.Jfänbeit der 
verschiedenen Eisensorten, aus welchen wir nachstehend die 
wichtigsten herausgreifen. 

Wirkung des Phosphors. 
Eisen 0 Phosphor . 

Silicium 
Kohlenstoff . . 

Mit telmässiger Schlacken halt. 

. 0,07 

. 0,07 
. 0,04. 

Sehr geringe chemische Verunreiniguugen. 
Das Eisen wurde vollkommen durchgearbeitet. 
Die Zähigkeit als Barren und Kettenglied war sehr gering. 
Die Geschmeidigkeit als Barren und Kettenglied sehr hoch. 
Die Schweissbarkeit sehr gut. 

Der geringe Phosphorgehalt bedingt jedoch nicht diese 
Eigenschaften. Denn ein 

Eisen F mit P 
Si 
c . 

• 0,20 
. 0,16 
. 0,03 

hat fast dieselbe Tenacität und Schweissfäbigkeit und fast die 
gleiche Dnctilität. 

Eisen P mit P . 
Si 
c. 

hat ebenfalls fast die gleiche Dnctilität. 

. 0,17 

. 0,10 
• 0,05 

Dieses Eisen (P) hatte einen sehr geringen Schlacken­
gehalt, P und C halten das Mittel; die anderen Verunreini· 
gongen sind gering. 

Die Tenacität als Kettenglied nnd Barren hoch. 

Die Dnctilität als Glied und Barren hoch. 
Die lilchweisskrart mittelmässig. 
Es hatte den höchsten Durchschnitt guter Eigenschaften 

und war das beste zu allgemeinen Constrnctionszwecken. 
Die charakteristischen Wirknngen des Phosphors sind 

ans folgenden zwei Eisenmustern von P Eisen erkennbar. 
1 Zoll Barren P 0,25 58000 Pfd Tenacität 

l9/, Zoll Barren P 0,09 
14110 Verlängerung, 
53 000 Pfd Tenacität 
24% Verlängerung. 

Allein die grössere Tenacität und geringere Ductilität der 
1" Barren ist nicht allein dem P zuzuschreiben, denn er ent­
hielt Si 0,18, der grössere Barren von 18/." aber 0,03 und war 
auch jener durch das Walzen mehr verjüngt (reducirt) wurden. 

0, 17 P ist also der höchste allgemeine Werth beizu­
messen; dass dieses Element nicht die Ursache verminderter 
Schweissfähigkeit sei, wird durch das Eisen P x gezeigt, welches 
ans demselben Materiale nnd auf dem gleichen Wege, und nur 
mit dem Unterschiede erzeugt wurde, dass es eine Hitze und 
eine Hämmerung weniger erfahren hatte; es liess sieb besser 
schweissen, doch war seine Zähigkeit und Dnctilität geringer. 

Eisensorte D mit P 
Si .. . 
c .. . 

Geringer Schlackengehalt. 

. 0, 18 (0, 12 bis 0,24) 

. 0,15 

. 0,03. 

Geringer C-Halt, andere Verunreinigungen mittelmässig. 
Die einzelnen Barren waren verschiellen hergestellt 

worden. 
Hohe Zähigkeit als Barren und als Kett~oglied, Ge· 

scbmeidigkeit sowohl als Barren als auch als Kettenglied unter 
dem Mittel. 

Schweissbarkeit sehr gut. 
Es gibt mehrere Beweise dafiir, dass geringer Phospbor­

gehalt, selbst bei geringem Siliciomgehalt, die Ductilität nicht 
erhöhe, dass vielmehr der Grad der Verjöngnng hiebei den 
wichtigeren Factor bildet, z. B. 

l" 
l '/1" 
2" 

Barren 

n 

n 

. p 0,24 

. p 0,16 

. p 0,19 

Si 0, 17 
Si 0,11 
Si 0,18 

Tenacität 
'61000 Pfd 
56 000 n 

51000 n 

Elongation 
260/0 
23°/0 

18% 
Die Sch weisebarkeit aller Barren war gnt , jene der 

mittleren Barrendimensionen aber die beste, Es kann also in 
diesem Eisen eine beeinträchtigende Wirkung des P nicht ge­
fµnden werden. 

Das Eisen B schweisste sehr gut und enthielt 0,23 P 

und 0,015 C . 
Das Eisen F hatte P 0,20, Si 0, 16, C 0,03; wenig 

Schlacke. C-Halt gering, die anderen Verunreinignng1m halten 
das Mittel. Das Eisen war angemessen durchgearbeitet und 
sehr gleichförmig. 

Tenacität als Barren und Kettenglied sehr gering . 
Dnctilität hoch . 
Schweisskraft gut. 

Die bemerkenswerthe Gleichförmigkeit dieses Eii.enil be­
weist, dass es mit grosser Sorgfalt und ans ansgewil.hltem 
Materiale bereitet worden. Dass seine Tenacität eo gering ist, 
ist aus seinen chemischen Bestandtheilen nicht zu erkliren. 
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Das gleiche Eisen F x, welches mehr verwalzt worden, hatte 
mittlere T.inacität, bei im Wesentllcben gleichen chemischen 
Bestandtheilen. 

Eisen .A. mit weniger P, Si und C ist fester; Eisen E 
mit weniger P, dem gleichen Si-Gehalt nnd nnr 0,02 C hatte 
eine höhere Tenacität. 

Das Eisen M enthielt P 0,25 (0,21 bis 0,32), Si 0,20 
(0,16 bis 0,36), C 0,04, Ni 0,18 (0,03 bis 0,34), Cu 0,34, 
(0,13 bis 0,48) und verschiedenen Schlackengehalt. Der P-Halt 
war hoch, Si unter dem llittol, Kupfer und Nickel hoch, 
C gering. Den Grad der Verarbeitung, den dieses Eisen erfahren 
hatte , konnte man nur aus den Barrendimensionen entnehmen. 

Seine Tenacität war erheblich unter dem Durchschnitt. 
Ductilität mittelmässig. 
Schweissbarkeit schlecht. 
Diese Eisensorte hat eine solche Zusammensetzung und 

seine physikalischen Eigenschaften variirten in derselben 
Barrendimension so sehr, dass die Analyse keine befriedigenden 
Daten liefern konnte. Es scheint jedoch, dass weder C noch 
Ni, Co und Schlacke die Festigkeit wesentlich afficiren; die 
Wirkungen dieser Beimengungen anf das Schweissen werden 
später erörtert werden. 

Co n c 1 n s i o n e n über Phosphor. Der beste Durch­
schnitt, der aus den untersuchten Eisensorten resnltirt, liegt 
zwischen 0, 15 und 0,20 P; die änssersten Grenzen sind 0,065 
nnd 0,317 P, Der erstere P-Halt entspricht einem weichen 
Kesselblechstahl ; der letztere würde selbst einem kohlenstoff­
armen Stahl hohe Tenacität und Sprödigkeit verleihen. Die 
Untersuchungen wurden durch die Aehnlichkeit in der 
chemischen Znsammensetzug nnd die gleiche Reinheit der 
meisten Eisensorten, &owie durch den verschiedenen Grad ihrer 
Rednction durch das Walzen so sehr erschwert, dass die Wir­
kung des Phosphors nicht für sich allein festgestellt werden 
kann. Während einzelne Barren von sonst ähnlicher chemi­
scher und Structurbescha11'enheit durch einen hohen Phosphor· 
gehalt an Festigkeit und Sprödigkeit zugenommen zn haben 
scheinen, waren andere phosphorarme Barren keineswegs als 
mild zu bezeichnen. 

Der durchschnittliche Phosphorgehalt für sich betrachtet, 
gibt bezöglich der verschiedenen Eigenschaften der Eisensorten 
sehr unregelmässige Abstnföngen, wie ans folgenden Reihen zn ent­
nehmen ist. Es reihen sich nämlich die untersuchten Sorten , die 
T enacität betreffend: P 0,18, 0,17, 0,25, 0,17, 0,19, 0,19, 
0,20, 0,18, 0,20, 0,07; bezüglich der Red u c t i o n des Quer· 
schnittes P U,07, 0,18, 0,20, 0,19, 0,18, 0,20, 0,19, 0,16, 
0,17, 0,25, 0,23, 0,19; bezüglich der Längen ver ä n de run gen 
P 0,18, O,ü7, 0,18, 0,20, 0,20, 0,19, 0,25, 0,16, 0,19, 0,17, 0,23. 

Im Allgemeinen kann angenommen werden, dass 0,20 P 
mit ungefähr 0,03 C und unter 0,15 Si in dieser Gruppe das 
beste Eisen zu Kettencables darstellt, obgleich geringe Tena­
cität und hohe Geschmeidigkeit die Hauptbedingungen solchen 
Eisens sind, 

Wirkung des Siliciums. 
Siehe die vorhergehenden Beschreibungen der Eisen· 

sorten O, P, F und M. 
Wird in der Sorte F, welche zu den 'Si-reichsten ge­

hört , die sehr geringe Tenacität trotz des hohen Kohlenstoll'· 
haltes (0,20) d 11rch das Si veran1&11st? 

Wenn dies der Fall wäre, so müsste Si die Tenacitä.t 
mehr als die Ductilität. beeinträchtigen. Dies ist jedoch nicht 
der Fall, denn im Eisen J ist sowohl Ductilität als Tenacität 
durch den hohen Si-Halt (0,27) sehr vermindert. 

Eisen J Si 0,27 (0,18 bis 0,32); P 0,20, C 0,035. 
Schlackenhalt im Mittel. 

Tenacität sehr gering in Barren und Kettenglied. 
Ductilität sehr gering in Barren nnd Kettenglied. 
Schweissbarkeit schlecht. 
Mit Ausnahme des excessiven Siliciumhaltes war also 

keinerlei chemische oder physikalische Ursache für die geringe 
Festigkeit dieses Eisens vorhanden. Diese Eisensorte brach 
und splitterte unter dem Hammer und zeigte einen holzkohlen· 
faserigen Bruch, obgleich C und Schlacke darin das Mittel 
hielten. 

Conclnsion über Silicium. Kein Bestandtheil des 
St a h 1 es ist weniger verstanden als dieser. In Terrenoire 
fand man durch chemische Indnction, besonders bei der Be­
reitung des guten Stahles, Gösse, welche eine grosse Menge 
von Si enthielten , und glaubt man daselbst , dass diese Bei· 
mengnng in der in uuseren Eisensorten nachgewiesenen Menge 
weder die Zähigkeit noch die Geschmeidigkeit des Stahles ver· 
mindert. Thatsache ist es, dass guter Stahl mit 0,20 Si durch 
verschiedene Processe gewonnen wird. In Terrenoire hält man 
daher auch dafür, dass die dem Si zugeschriebenen schädigenden 
Ursachen eigentlich dem Si 0 9 beizumessen sind. Warum Stab· 
eisen mit Rücksicht auf die Wirkungan des Si vom Stahle 
differirt, ist uns nachzuweisen nicht gelungen. Es kann nur 
an der Hand der abgeführten Experimente festgestellt werden, 
dass ein Ueberschuss dieses Elementes eine bemerkenswerthe 
Abnahme der Festigkeit herbeiführt, während die Wirkungen 
eines mittleren Haltes davon wegen des Vorhandenseins anderer 
Ursachen nicht bestimmt werden können. In dtm besten Eisen· 
Sorten ist ungefähr 0,15 Si vorhanden. In der folgenden Reihe 
sind die Si-Hälte nach dem abnehmenden Grade der ver· 
schiedenen Eigenschaften der untersuchten Eisensorten zu· 
sammengestellt. Tenacität: Si 0,11, 0,15, 0,20, 0,10, 0,16, 
0,16, 0,17, 0,14, 0,27, 0,16, 0,07; Reduction des Quer· 
schnittes Si 0,ü7, 0,14, 0,16, 0,14, 0,10, 0,17, 0,16, 0,11, 
0,15, 0,20, 0,16, 0,27; Längenveränderung: Si 0,10, 0,07, 
0,14, 0,17, 0,16, 0,16, 0,20, 0,11, 0,16, 0,14, 0,15, 0,16, 0,27. 

Wirkungen des Carbons. 

Eisensorte L C in Mittel • 0,35°/0 höchster Halt 0,51°/o 
P . . . . • . 0,10"/0 

Si • . . • . O,IO°fo. 
Der Carbonhalt ist also sehr hoch; d;e anderen Ver-

unreinigungen sind gering. 
Tenacität als Barren sehr hoch 
Ductilität als Barren und Kettenglied äusserst gering. 
Schweissbarkeit sehr unvollkommen und abnehmend in 

dem Masse, als der C-Halt wächst. 
Der Verfasser schaltet ·hfär eine TaheUe ein, welche den 

Kohlenstoll'gehalt einer Reihe von bekannten Stahl- und Stab­
eisensorten nachweist, und schliesst daran die Bemerkung, dass 
das Eisen L dem Puddelstahl oder besser dem Scb.weissstab.1 
gleichzuhalten sei. Da die anderen Verunreinigungen sehr 
gering sind, so kann nur C die Ursache der bemerkenswerthen 
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Eigenschaften dieser Eisensorte sein. Dies erhellt noch besser 
ans der folgenden Zusammenstellung: 

l1/1 " Barren C 0,45 zeigt 70000 Pfd Zugfestigkeit bei 
6,5% Elongation. 

l6/8 " Barren C 0,51 zeigt 67000 Pfd Zngfflstigkeit bei 
6,5% Elongation. 

C 0,21 bis 0,25 hat im Mittel 58 000 Pfd Zugfestigbit 
und 13°1o Längenveränderung. 

förmig. 

Eisen K C 
p 

Si 
Wenig Schlacke. 

• 0,07 
. 0,15 
• 0,15 

C etwas hoch, andere Verunreinigungen im Mittel 
Dieses Eisen war gut durchgearbeitet und sehr gleich-

Tenacität als Barren und Kettenglied sehr hoch. 
Dnctilität unter dem Mittel. 
Sch weissbarkeit fast gering zu nennen. 
Die Dnctilität war sehr gut, so lange der Barren nicht 

eingeschnitten war. Dann aber erwies sich der Bruch fein und 
silberweiss wie beim Stahle. Da die anderen Beimengungen 
das Mittel hielten , so führt dieses Factum dazu, das C als 
das härtende Element anzusehen. 

Andere Sorten, welche ebensoviel P und Si, aber weniger 
C enthielten wie .! und G, hatten geringere Tenacitä.t und 
höhere Ductilität. 

(Fortsetzung folgt.) 

Chemische Untersuchungen über die Bildung der 
Steinkohle. 

Von N. E. Fremy. 

(Aus der "Revue universelle des mines" (T. V. Nr. 2] über­
setzt von Franz Po e c h, Bergakademiker in Pfibram.) 

Die Mittheilungen, die ich heute über die Bildung der 
Steinkohle mache, sind das Resultat der Studien über das 
Zellengewebe der Pflanzen, welche mich schon seit dem Jahre 
1850, also seit meiner Ernennung zum Professor des Museums, 
beschäftigen. 

Nur im Jardin des Plantes standen mir die nöthigen 
Hilfsmittel zu Gebote, um folgende Fragen behandeln zu 
können. 

Welches ist die chemische Natur der Bestandtheile, 
welche die Organe und das Zellengewebe der P1lanzen zu· 

sammensetzen ? 
Kann man diese Bestandtheile ansziehen und ihre 

Verhältnisse mit Genauigkeit bestimmen? 
Wird es möglich sein, durch die chemische Analyse der 

Zellengewebe eine Einsicht in den organischen Bau der 
Pflanzen zn erhalten? 

Können wir durch die Chemie Aufschluss iiber die 
genaue Zusammensetzung vieler organischer Verbindungen, z. B. 
de11 Chlorophylls, des Gummi, der gallertartigen Substanzen 
in den Früchten, erhalten, welche durch ihre Häufigkeitj eine 
wichtige Rolle spielen? 

Endlich, dies Alles als bekannt vorausgesetzt, wird es 
dann möglich sein, die Eintlüsse zu bestimmen, unter de11en sich 
das vegetabilische Zellengewebe in die fossilen Brennsto:fl'e 
verwandelt hat ? 

Zuerst untersuchte ich die Eigenschaften jener Körper, 
die das Skelett der Ptlanzen bilden. Ihre charakteristische 
Eigenschaft ist, bei Eintlnss eines Fermentes oder durch die 
Hilfe der Reagentien gummi- und gallertartige Substanzen zu 
bilden. Ich habe gezeigt, dass sie sich alle von einem un­
löslichen Stoffe , dem ich den Namen Pectose gab, ableiten 
Jassen. Dieser lässt sich in seiner einfachsten Form durch 
die Formel C8H60 7 darstellen, rlurch polymetrische Trans­
formationen bildet er erst gummiartige, dann gallertartige 
Substanzen und schliesslich eine im Wasser lösliche Säure. 

Ich unterzog meinen Untersuchungen ferner jene un· 
beweglichen Stoffe, aus denen die Holzfaser, die Zellen und 
die Gefässe bestehen. 

Man hat früher geglaubt, dass alle diese Pfianzentheile 
aus einem Stoffe, der Cellulose, bestehen, die manchmal durch 
andere Substanzen incrustirt ist. Dem ist aber nicht so, 
sondern es gibt mehrere Sorten von Cellulose und ausserdem 
gibt es noch im Pfianzenskelett einen wichtigen Körper, 
welcher sich sowohl durch seine Eigenschaften, als durch 
seine Zusammensetzung von der Cellulose unterscheidet und 
den ich ans dem Grunde, weil er häufig in den Gefä.ssen vor­
kommt, Vascnlose nannte. 

Dieser Körptir bedingt die physikalischen Eigenschaften 
der Hölzer. Es enthält das Eichenholz von demselben 30° /,,, 
die Nussschalen 50%. Anch in industrieller Beziehung ist 
die Vascnlose interessant. Sie verbindet die Holzfaser und 
man benützt ihre Löslichkeit in caustischen Alkalien bei der 
Papierfabrication, wo es darauf ankommt, die Holzfaser aus­
zuscheiden. 

Meine Untersuchungen erstreckten sich ferner auch auf 
die Rinde und den Bast. Diese spielen eine wichtige Rolle, 
weil sie die Pfianzen vor den chemischen Ein wirknngen der 
Atmosphärilien schützen. Den Substanzen, die diese Pflauzen­
theile zusammensetzen, gab ich den Namen Cntose. 

Ich habe ferner nachgewiesen, dass der Gummi kein 
neutraler Körper, sondern ein Kalksalz ist und dass auch das 
Chlorophyll seine Farbe einem Kalisalz verdankt. 

Alle diese Arbeiten nahm ich nach einer eigenen 
analytischen Mebode vor, welche mir die Analyse des vegeta­
bilischen Zellengewebes so leicht machte, als die einer mine­
ralischen Substanz es ist. 

Nachdem ich mich iiber den Organismus der Pflanzen 
genügend orientirt hatte, ging ich daran, die Zersetzung der­
selben kennen zu lernen, woran sich die Frage der Entstehung 
der fossilen Brennmaterialien schliesst. Die Paläontologie der 
PAanzen hat in den letzten Jahren grosse Fortschritte gemacht, 
während in Bezug auf die chemische Untersuchung der 
fossilen Brennmaterialien gar nichts geschehen ist. Wir sind 
im Unklaren, wodurch die Organisation der Pllanzen zerstört 
wurde und wie die bituminöse, theilweise schmelzbare, in 
Säuren unlösliche, achwan:e Masse entstand, die wir Steinkohle 
neDl1en. 
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Bei meinen Studien über die Brennmaterialien suchte 
ich zuerst nach Anhaltt1punkten, welche eine strenge Unter­
scheidung zwischen Holz, Torf, den verschiedenen Ligniten, der 
Steinkohle und dem Anthracit ermöglichten. Der Lignit oder 
das fossile Holz enthält noch bedeutende Mengen von Ulmin­
säure; eine Verwechslung mit dem Holze oder dem Torfe ist 
nicht möglich, da dieser Lignit durch Salpeter~äure in eine 
gelbe, harzähnliche Masse verwandelt wird und in den Hypo­
chloriten löslich ist. Der compacte Lignit (Braunkohle) ent­
hält fast keine Ulminsäure mehr, ist aber noch in der Salpeter­
säure und in den Hypochloriten löslich. Steinkohle und 
Anthracit charakterisiren sich durch ihre vollständige Un­
löslichkeit in Säuren, Alkalien und Hypochloriten. 

Nach den schönen Experimenten von Da u b r e e und 
Bar o u i 11 er glaube ich annehmen zu dürfen, dass die chemi­
sche Umwandlung der Bolz~ubstanz in die Steinkohle unter 
Mitwirkung von Druck und Hitze vor sich g43gangen ist. Ich 
erhitzte non die verschiedenen Pflanzentheile in einer an 
beiden Enden verschlossenen Glasröhre lange Zeit auf 200° bis 
300° und fand je nach Art der verwendeten Stoffe sehr ver­
schiedene Resultate. Bei Untersuchung von Cellulose, Vasculose 
und Cotose zeigte sich, dass die Stoffe schwarz und spröde 
wurden, dass sie Wasserdämpfe, Säuren, Gas und Theer ent­
wickelten, im Uebrigen ihren organischen Habitus behielten; 
sie schmolzen nicht zusammen, nnd ihr Product hatte keine 
Aehnlichkeit mit der Steinkohle. 

Anders gestaltete sich dies bei der Untersuchung jener 
Stoffe, die in dem Zellengewebe enthalten sind und die in der 
Pflanza selbst hergestellt werden, wie der Zucker, das Stärke­
mehl, der Gummi, das Chlorophyll und die fetten und harzigen 
Substanzen der Blätter. Hier erhielt ich durch Erhitzen unter 
Druck einen Rückstand, der viel Aehnlichkeit mit der Stein­
kohle besass. Derselbe war glänzend schwarz, häufig geschmol­
zen, ganz unlöslich in den gewöhnlichen Lösungsmitteln. Doch 
ist dieses Product von der Kohle immer noch sehr verschieden; 
erhitzt man es zur Rothgluth, so entwickeln sich Wasserdämpfe 
Gase und Theer; schliesslich bleibt ein glänzender Coke zurück. 
Die Zusammensetzung dieser organischen Stoffe ist nach der 
Calcination jener der Steinkohle sehr ähnlich : 

C H 0 
Kohle ans Zocker . . . . . • 66,84 4, 78 28,43 

„ „ Stärke . . . . . . 68,48 4,68 26,84 
„ „ Gummi arabicum . . 78,78 5,bo 16,22 

Die Analyse einer gedarrten Kohle· von Blanzy ergab : 
C = 76,48 H = 5,23 0 = 16,01 Asche= 2,28 
Ich beschäftigte mich vorwiegend mit den drei genannten 

Substanzen, da sie nach Br o g n i a r t in jenen Gewächsen, 
die die Steinkohlen gebildet haben, sehr häufig waren, und da 
aich der Gummi durch Umsetzung aus dem Zellengewebe bilden 
kann. Ich gelangte zu dem Schlusse, dass Zucker, Stärke und 
Gummi bei der Bildung der Steinkohle eine hervorragende 
Rolle gespielt haben möasen. 

Damit war aber das Problem erst theilweise gelöst; es 
blieb noch zu erklären übrig, wie das Zellengewebe seine orga• 
niicbe Form verlieren und sich in eine amorphe Masse ver· 
wandeln konnte. 

Hierbei kamen mir die Studien über den Torf und die 
Lignite sehr zn Hilfe. Ich hatte bemerkt , dass im Torfe 

Ulminsä.are in gleichem Masse auftritt, in welchem der orga­
nische Habitus der Pflanzenfaser verschwindet. Bei ent­
wickelteren Torfsorten fand ich nur mehr unbedeutende Spuren 
von Zellen, dagegen aber 50 bis 60°fo Ulminsänre. In jüngeren 
Ligniten fand ich ziemlich dicke Lagen von glänzend schwarzer 
Ulminsänre, die sich durch Zersetzung der Vaeculoee gebildet 
hatte, neben noch nnzersetzter Holzfaser. Diese Beobachtung 
war für mich werthvoll; sie zeigte mir im Zellengewebe die 
Umwandlung von Bolz in Ulminsänre. 

Ich wurde dadurch zn einem Schlusse gedrängt, der 
meine ganzen Untersuchungen beherrscht : .Ehe die Pflanzen 
sich in Steinkohle umwandeln können, müssen sie vorher das 
Stadium des Torfes durchmachen, in welchem sie durch eine 
Art Gährnng ihre organische Structur verlieren. u 

Es blieb mir nur noch übrig nacbzuweisi>n, dass eich 
die Ulminsäure und besonders die des Torfes in Kohle ver­
wandeln kann. Ich untersuchte 3 Sorten: 1. Ulminsäure aus 
dem Torf extrahirt, 2. Zuckersäure und 3. Ulminsäure, die ich 
durch Behandlung von Vasculose mit Alkalien erhielt. 

Diese Säuren verwandelten sich unter Einfluss von 
Druck und Hitze in Kohlen von folgender Zusammensetzung: 

C H 0 
Kohle ans Ulminsäure 24 St. erhitzt 67,40 5,84 26,68 

„ „ 
n „ 
n „ 

„ 
" 
" 

n 72 „ 
120 n " hergestellt 

71,72 5,03 23,25 
76,06 4,99 18,95 

„ ans Vasculose . . . . . . . 76,43 5,31 18,26 
Diese Analysen zeigen, dass jede Ulminsäure eich in einen 
Körper verwandeln lässt, der sich weder in Bezug auf seine 
chemische Zusammensetzung, noch in Bezug auf seine Löslich­
keit von der gewöhnlichen Steinkohle unterscheidet. 

Die ans der Vascn!ose entstandene Ulminsäure zeichnet 
sich durch ihre Leichtschmelzbarkeit ans. War sie wirklich in 
reichem Masse in den alten Torfmooren vorhanden, eo kann 
man annehmen, dass sich aus derselben die fetten und leicht 
schmelzbaren Kohlen entwickelt haben. 

Um diese Versuche . zn vervollständigen, unterzog ich 
noch das Chlorophyll, die fetten Körper und die Harze, welche 
man durch Alkohol aus den Blättern extrahirt, derselben 
Procedur, welche ich früher mit der Ulmiosänre etc. vor­
genommen hatte. Wenn ich das Gemisch dieser Körper 50 St. 
lang unter Druck erhitzte, so erhielt ich eine scl1warze, rie­
chende, klebrige nnd in den caustischen Alkalien nicht mehr 
lösbare Substanz, die viel Aehnlichkeit mit dem natürlichen 
Bitumen hatte. 

Aue sämmtlichen Versuchen glaube ich nun folgende 
Schlösse ziehen zu können : 

1. Die Steinkohle ist eine amorphe Masse. (Herr 
Re gn an 1 t hat dies unlängst anch constatirt.) 

2. Die vegetabilischen Abdrücke, die sich häufig in der 
Steinkohle finden, sind ebenso entstanden, wie die der Schiefer 
und anderer Gesteine. Die Steinkohle war eine bituminöse, pla­
stische Masse, auf welcher sich die ä.usseren Formen der Pß.ail~en 
leicht abdrückten. 

3. Findet sich also auf der OberB.äche eines Kohlen­
stöckchens ein Abdrnck, so muss die darunter befindliche Kohle 
nicht das Resultat der Zersetzung jener Pflanze sein, welChe 
den Abdruck hervorgebracht hat. 
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4. Die vorherrschenden, in den Zellen der Vegetabilien 
enthaltenen Körper geben, wenn man sie unter Druck erhitzt, 
einen Rückstand, der viel Aehnlichkeit. mit der Kohle besitzt. 

5. Dasselbe gilt von der künstlich hergestellten Ulmin· 
säure und jener des Torfes. 

6. Die harzigen und fetten Stoffe der Blätter geben 
unter Einwirkung von Druck und Hitze dem Bitumen ähnliche 
Körper. 

stahl gebt ebenfalls nach England för Tiegelgussstahl-Fabrika­
tion und ein Thail nach Südamerika, Indien und dem Orient. In 
letzterer Gegend werden jedoch noch sehr schlechte Preise 
gemacht und geben die Bezahlnngsausgleichungen änsserst 
langsam vor sich. Der Export österreichischer- Eisenerzeugnisse 
würde überhaupt in Folge der günstigen Conjunctnr eine erheb­
liche Steigerung erfahren haben. wenn ihn die Bahnfrachten 
nach den Einschiffnngshäfen nicht so sehr erschwerten. Erst 
in den letzten Tagen sollen zwischen jenen Bahnverwaltungen, 
welche den Transport derselben nach 'friest zu vermitteln 
habeo, Vereinbarungen zn Frachtermässignngen angebahnt worden 
sein. Im inländischen Verkehre hat sich gleichfalls eine etwas 

1 

grössere Regsamkeit bemerkbar gemacht. Der Zwischenhandel, 
die sie ihren organischen Habitus verloren i aus dem Torf ent- dessen Lager seit Langem so gut wie geleert waren und der 
stand unter Einfinss von Druck und Hitze die Kohle. anbetrachts der schwankenden und fianen Marktlage keinen 

7. Die Pll.anzen, welche die Steinkohle bildeten, waren 
in der Form des Torfes einer Art Gährnng ausgesetzt, durch 

Metall- und Kohlenmarkt 
im Monat November 1879. 

Von C. Ernst. 

Anlass zu Neuanschaffungen hatte, tritt nun wieder mit Bestel­
lungen hervor, da er ein weiteres Herabgeben der !'reise nicht 
mehr voraussetzt. In Roheisen ist die N:ichfrage gleichfalls 
eine bessere, und werden die Preise bei vorkommende:: Schlüssen 
gut gehalten. Weisses Roheisen ist um circa 1l. 2 pro t fester 
und wird beispielsweise von den Höttenbergern anf 1l. 46 ab 
Treibach gehalten. Auch Bessemereisen steht in besserer Frage 

Die Signatur des diesmonatlicb11n Metallmarktes ist 1 und soll die Iunerberger Hauptgewerkschaft, um den eioge­
dnrch steigende Preise und schwaches Geschäft gegeben. Erstere gangenen Schlüssen genügen zu können, den zweiten Hochofen 
sind auf die Stärke der Specnlation znröckzuführeu, und um , in Schwechat anzublasen beabsichti~n. Auch aus Ungarn 
so mehr zu beachten, als sie trotz des Mangels an Unter- 1 klingen die Berichte über den Eisenmarkt zuversichtlicher, 
stötzung von Seite des Consums ihre aufstrebende Tendenz zu ; wenngleich auf eine wesentliche Besserung tles Geschäftes nicht 
behaupten fortfahren. Die~ weckt auch günstige Aussiebten gerechnet wird, da das ungün11tige Ergebniss der diesjährigen 
für dis Zukunft, da die Fabriken sich aus Misatrauen gegen Ernte den Impuls ab~chwächen muss, den die landwirthschaft· 
die Hanssebewegung mit Materialien nicht versehen, und es liehe Bevölkerung sonst dem Matkte zn verleihen pfiegte. Das 
daher nnr darauf ankommt, dass es der Speculation gelingt, folgende Preisverzeichniss, welches den oft'iciellen Verlaut­
die höheren P1eise noch einige Zeit zn halten. Als günstiges barungen entnommen ist, weist noch immer Lücken auf, die 
Anzeichen muss es auch gelten . dass fiir spätere Lieferungen wohl zum grossen Theile hätten ausgefällt werden können. Es 
in allen Metallen höhere Preise gefordert und bewilligt werden. notiren pro t von 1 OOOkg : A. Ho 1zkoh1 e n- Roheisen. 
Die Umsätze anbelangend, so haben sich dieselben aus dem Ab Hütte. Vordernberger, weisses 1l. - , lnnerberger, weissel! 
angegebenen Grunde fast ausscbliesslicb und auf alleu Metall-1 fi -,- bis 48.00, Höttonberger, weisses und halbirtes 1l. -
märkten zwischen Producenten und Zwischenhandel abgewickelt, bis 53, detto einfach graues 1l. -,- bis 55, detto Bessemer Roh· 
doch sind ab und zu auch von Consnmenten höhere Preise 1 eisen 1l. -,-, auderes Kärntner, weiMses 1l. 45 -,-, detto hal· 
zugestanden worden. birtes 1l. 45,-, detto graues 1l. -, -, detto Steirisches, weisses 

Eisen. Wie trotz der, durch dessen eigenthümlicbe l fi 45,-, detto detto graues 1l. -,- , krainerisches, weisses 
Ve1hältnisse veranlassten längeren Passivität unseres Eisen- 1l. - bis-. B. Cokes-Roheisen. Ab Hätte. 8chwechater 
marktes dem Verkehrsanfschwunge im Auslande gegenüber, \ Bessemer ·Roheisen 1l. -, detto weisses und halbirtes 1l. -,-, 
vorauszusehen gewesen , ist endlich auch hierlands eiue merk· detto graues fi 54,00, Hüttenberger Bessemer-Roheisen fi-,-, 
liehe Besserung der Situation eingetreten. Die zunächst durch 1 Mährisch-Ostraner Bessemer-Robeisen 1l. 54,-. Ra ffi n i r t es 
die Erholung der auswärtigen Märkte gegebene Anregung macht j Eisen. Grundpreis loco Wien. Kärntneriscbes Stabeisen fi 125,­
sicb so:wohl im internen Verkehre als auch im Exporte fühlbar, bis 130,-, Schlossblech 1l. 185,- bis -, Kesselblech 1l. 170,-, 
und sind es bezüglich des letzteren insbesondere die concnrrenz- [ Reservoirblecb 1l. 160,-, Bauträger fi 140, Niederösterreichisch­
fähigeren Artikel, wie Spiegeleisen, Ferromangan, feines Frisch· ' steirisches Stabeisen 1l. 125.- bis 130,-, Schlossblech 1l. 185,-, 
eisen nnd Stahl, welche und zwar zu steigenden Preisen guten \ Kesselblech 1l. 170,-, Reservoirblech fi 160,-, Bauträger 
Abzug nach dem Auslllnde finden. Auch mit Ingots, für welche ' 1l. 14'1,-, böhmisches Stabeisen fi 100,-, Schlossblech 1l. 180,-. 
nach Amerika starke ~achfrage herrscht und deren Einfuhr Von den ungarischen Erzeugnissen notiren ab Werk Roheisen 
daselbst durch Herabsetzung des Eingangszolles unterstützt 1l. 40 bis 42 , Stabeisen 1l. 112 bis 115 pro t. - Die krai­
wird, hoffen die betreffenden Werke exportfähig zu werden. niscbe Industrie.Gesellschaft hat ihre Preise für .Maugancompo­
Ferromangan mit 40 bis 50% Mn ist in England und Amerika sitionen auf folgende Ziffern hinaufgesetzt: Spiegeleisen mit 
um Pfd. St. 4 bis 5 pro Ton im Preise gestiegen und wird 7 bis 10% 1l. 55, von 11 bis 20'/0 fi 60 bis 80, Ferromangan 
erstere Sorte jetzt daselbst mit Pfil. St. 12 pro Ton, Kost und von 21 bis 30°/0 1l. 82 bis 100, von 31 bis 40°/0 1l. 102 bis 118, 
Fracht Holl bezahlt. Selbst gewöhnliches Spiegeleisen mit von 41 bis 50"/0 um je 3 fi pro % steigend von 1l. 123 bis 150 
106/oMn kostet loco Hull Pfd. St. 6 pro Ton, und da die pro lOOOkg. - In Engl an d und Schottland behauptet 
deutschen Hätten ausverkauft sind, so hat sich für jene unserer das Geschäft eine befriedigende Stetigkeit und sind es nament­
heimischen Werke , welche, wie die Hütten der Krainiscben lieh Schienenbestellungen für Amerika und das Inland, welche 
Industrie-Gesellschaft, diese Artikel vorwaltend er7.eugen, gnte dem Roheisenmarkte die l'rwönschte Erleichterung versch!l1fen. 
Gelegenheit geboten, sich ihrer Vorräthe zu entledigen. Leider In Wales häufen sich die Bestellungen und wnden Anstalten 
hatten es die bisherigen misslichen Absatzverhältnisse ver- getroffen, längst stillgestandene Werksabtheilungen wieder in 
schuldet , dass der Betrieb dieser Hätten in der letzten Zeit Betrieb zu setzen. Die Sheffielder Fabriken he.ben in Folge der 
wesentlich schwächer gegangen war; es ist jedoch zu hoffen, Belebung des Schiffbaues ausgedehnte Ordres auf Eisen- und 
dass die Nachfrage anhalten, und das dadurch animirtere Ge· Stahlplatten erhalten. Der Markt zu M.iddlesbrour;h ist sehr fest 
schäft die Wiederaufnahme einer schwunghafteren Production und notirt Roheisen Nr. 3 wesentlich höher 43 1/ 1 sh pro Ton. 
gestatten wird. Feinstes Stabeisen, d. h. Frischeisen vorzüglicher In Glasgow nahmen die Warrantspreise in der letzten Woche 
Qualität ans bestem weissen Roheisen mit Holzkohlen gefrischt, einen nenen Anfschwnng und schlossen zu Eni.le des Monats 
wird gegenwärtig von der gene.nnten Indnstrie-Gesellschaft nach zu 59 sh pro Ton. - Vom deutschen Eisenmarkt melden 
l:fäeft'ield zur Gussstahlfabrikation verfrachtet und bei der l dle Berichte eine fortgesetzte Zunahme der Umsätze , welcher 
bekllnnt guten Beschaffenheit. zu verhältnissmässig weit besseren in allen Districten eine stetig steigende Thäti!!;kdt des Werks­
Preisen bezahlt, als anderes, minderes Stabeisen erzielt. SchweiBB· betriebes zu danken ist. Allerwärts werden Hochöfen wieder 
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angeblasen, stillgestandene Walzenstrassen in Gang gesetzt und 
neue Arbeiter in Condition genommen. Die Preise fahren fort 
die steigPnde Richtung zu verfolgen. Man notirt in Rhein­
land und Westpbalen weissstrahliges Roheisen Ja Rm 60 bis 62, 
Ila Rm 56 bis 58, Giesserei-Roheisen la Rm 69 bis 72, Ila Rm 65 
bis 68, lila Rm 60 bis 62, Bessemer-Roheisen Rm 75 bis EO, Luxem­
burger-Roheisen Rm 35 bis 36; ferner Stabeisen, Grundpreis 
Rm 120 bis 125, Feinkorneisen Rm 140 bis 145, Bessemerschienen 
Rm 140bis 150 pro lOOOkg ab Versandtsort. - In Belgien, 
wo die Belebung des Eisenmarktes vorerst nnr einzelnen Industrie­
zweigen zn Statten kam , ist die Besserung nunmehr eine all­
gemeine. Die Walzwerke sind mit Aufträgen geradezu über­
häuft zu nennen. Nach einem vorliegenden Berichte erweisen 
sich die Lonth· und Deby- Differential-Walzen der Werke Centre 
und Esperance für die gegenwärtigen dringenden Arbeiten vor­
trefilich , indem sie durch fast doppelte Leistungsfähigkeit, 
erheblichen Nutzen abwerfen. - Auch anf dem f ran z ö s i s c h e n 
Eisenmarkto hat die bessere Conjnnctnr dem Geschäfte nene 
Impulse verliehen und sind die Werke fast ohne Unterschied 
vollauf beschäftigt. Insbesondere ist die Frage nach Commerz· 
und .Maschineneisen sehr lebhaft. Sowohl im Norden als auch 
im Loire- und Rhone-Districte haben die Preise angezogen. -
Die cartellirten Hochöfen in Luxemburg haben für das 1. Quartal 
1880 den Roheisenpreis anf Francs 44 pro t erhöht. Dieser 
Preis bezeichnet eine Steigerung nm 2 bis 3 Francs gegenüber 
dem jetzt geltenden, während derselbe nm 6 bis 7 Francs höher 
lautet als im August und September l. J. 

J das Geschäft etwas reger. Man notirt englisches Blockblei 

1 

Pfd St 17 1/ ,, spanisches Pfd St 17 pro Ton. - In D e n t s c h-
1 a n d fielen erhöhte Speculationskänfo vor, der legitime Bedarf 
des Consums aber trat nur in bescheidenem Massstabe anf den 
Markt. Die Versendungen nach Holland und England haben 

K n p f er. Schlösse mit Consumenten kamen in diesem 
Monate zumeist nur in untergeordneten, zn Gusszwecken be­
stimmten Sorten vor; in feineren Marken blieb dagegen das 
Geschäft schleppend und gelangten nur jene Quantitäten in 
Verwendung, die in früheren Monaten auf spätere Lieferung 
verschlossen worden. Die Stimmung ist eine vorwiegend feste 
und herrscht die Meinung vor , dass Hütten und Eigner die 
höheren Preise halten und sich auch die ConRnmenten will­
fähriger zeigen werden, wenn die alten, billig beschafften Be­
stände aufgearbeitet sind. In den letzten Tagen ist wieder 
eine belangreiche Bestellung anf Metallbleche zu Patronenhülsen 
vom Militärärar gegen tanschweise Abgabe alter und neuer Ab­
fälle ansgeg„ben worden. Man bezahlt anf dem hiesigen Platze 
feinstes Kupfer ft 90, englische Platten ft 84, ungarische detto 
ft 81 bis 79 je nach Qualität, Spleissen und Rosetten ft 77, 
Blöckchen fi 75 pro H!Okg. - Der englische Kupfermarkt 
erwies sich für alle Einftösse sehr empfindlich und zeigte daher 
wiederholte Schwankungen. Im Ganzen ist aber der durch 
Specnlationskänfe befestigte Ton vorherrschend, wenngleich der 
Befürchtung Raum gegeben wird, dass plötzliche Zufuhren ans 
Chili, wo eine ganze Flotte des geeigneten Zeitpunktes zum 
Auslaufen harren soll, die Preise stark afficiren könnten. Man 
notirt um circa 1 Pfd St höher als im Vormonate: Best selected 
Pfd St 72'/2 bis 73, Wallaroo Pfd St 75 bis 75 112 , Chili bars 
Pfd St bö'/, bis 66 1

/ 2 pro Ton. - In Deutschland fand 
Kupfer sehr guten Begehr und sind bei den Hätten die Vor­
räthe stark zusammengeschmolzen. Die Mansfelder Werke, für 
dieses J3.hr aasverkanft, lehnten bisher Verkäufe auf spätere 
Lieferungen ab. Ans zweiter Hand ist Raffinade nicht unter 
Rm 146 pro lOOkg zu erhalten. , 

B l e i zeigte bei festen Preisen ein träges Geschäft. Der 
Consnm versorgt eich mit inländischen guten Marken , deren 
P1eise sich in gewisser Entfernung von den ausländischen 
Notirungen halten oder mit den ans alten Schlössen zu billigen 
Preisen auf den Markt gelangenden Bleiposten. Die Anfragen 
vom Auslande , namentlich deutschen Handelsfirmen , auf Roh· 
blei und Bleiglätte dauern an, doch beobachten die Werke 
grosee Zurückhaltung in Verkäufen auf Lieferung im nächsten 
Jahre. Man notirt hier Ia schlesische Sorten ft 21 '/1 , Ia inlän­
dische fi 20 1

/ 2 , Ila fi 19 1/ 1 • Pribramer Weichblei notirt ab 
Werk fi 19, detto Hartblei ft 18 pro lOOkg mit 3% Nachlass 
bei Grossabnahmen. - In London war der Bleimarkt über­
wiegend fest, trotzdem die Einfuhr andauernd gross, die Aus­
fuhr aber ziemlich begrenzt ist. Nur nach Indien erhält sich 

die Vorräthe bei vielen Hätten wesentlich gelichtet. Die Preise 
am Rhein und in Schlesien bewegen sich zwischen Rm 33 nnd 34 
pro lOOkg. - Der M a r s e i 11 er Bleimarkt hat nach einer 
kurzen Erschlaffung um die Mitte des Monats die frühere 
Festigkeit errungen, als sich die Nachfrage wieder steigerte 
und die Anfnhren ans Spanien etwas nachgelassen hatten. Man 
notirte am Schlusse des Monats daselbst raffinirtes Weichblei 
Frcs 42, Ila Schmelzung Frcs 41 pro lOOkg. 

Z i n k. Trotz der für diesen Artikel nicht günstigen 
Saison blieb derselbe fest und steigend. Die einzigen zwei im 
Betriebe befindlichen Hätten haben ihre Prodnction bis Ende 
des Jahres verschlossen und zeigen Bedenken, Engagements 
mit längeren Liefernngsfri~ten einzugehen. Im Platzverkehr 
fielen Transactionen zumeist in schlesischen Sorten vor und 
wurden la ft 229

/, bis fi 233
/ 4 , Ila mit fi 22 1/ 0 pro lOOkg be­

zahlt. Der Preis für Cillier Zink erfuhr eine Erhöhung auf 
ft 21 loco Hätte pro lOOkg. - Die r h ein i s c h e n Zinkhütten 
haben bei Aufrechthaltung des bestehenden Cartells die Noti­
rungen wieder hinaufgesetzt; auch in Schlesien bessern sich 
die Preise allmälig und stieg W H Zink auf Rm 19, P R 
Rm 183/ 4 , andere gute Marken auf Rm 181

/ 2 pro 50kg. - In 
London herrscht für schlesisches Zink gute Frage, während 
englisches etwas vernachlässigt bleibt. Mau notirt schlesisches 
Zink Pf St Hl1/2 bis 193

/ 4 , englisches in Swansea Pfd St 19, 
Walzzink Pfd St 25 pro Ton. 

z i n:n. In diesem Artikel war der Markt änsserst 
bewegt und mitunter stilrmisch aufgeregt. Die am 27. v. M. statt­
gefundene holländische Anction, zn welcher 23 526 Block ange­
meldet waren, lief zum Durchschnittspreise von holl. ft 588/A ab, 
nachdem vor der A uction hti 55 bis hfl 56 notirt worden war. 
Seither sind die Preise wieder zurückgegangen und notiren 
gegenwärtig hft 56 1

/ 2 pro 50kg. Der Preisunterschied zwischen 
Banka , Billiton , Austral und englischem Zinn besteht gegen­
wärtig fast gar nicht, eine Erscheinung, die seit Jahren nicht 
beobachtet wurde und einen Beweis mehr liefert, wie sehr der 
Artikel von der Speculation beherrscht wird. Der Consnm 
verhält sich allen den Vorgängen gegenqber passiv und schreitet 
nur in dringendster Noth zum Kaufe. Derselbe ist hierlands 
thatsächlich äusserst bescheiden, und würde, wenn er für das 
Ausland massgebend wäre, znr Annahme berechtigen, dass eine 
ausgiebige Reaction unvermeidlich ist. Man notirt auf dem 
hiesigen Platze Banka, Billiton, australisches, sä,chsisches und 
englisches Zinn ft 12~ bis 124 pro lOOkg. 

Anti m o n. Regulus hielt sich auf der höchsten vor­
monatlichen Notiz, doch war das Geschäft darin nicht von 
Belang, da es sich nur auf die für den directen Consnm erforder· 
liehen Posten beschränkte. Man erzielte je nach Qualität ft 74 
bis 76 pro lOOkg. Crudum wird unverändert auf fi 4U gehalten, 
doch ist die Frage nach demselben eine ansserordentlich· 
schwache. - In England notirt Regulus ohne Abwechslung 
Pfd St 63 1/ 2 pro Ton, es scheint sich aber die Meinung für 
den Artikel etwas gedrückt zu haben , da auf spätere Liefe­
rungen billiger anzukommen ist. 

Ni c k e l ist, da die sächsischen Prodncenten ausver­
kauft sind, nur ans zweiter Hand zn beschaffen. Gote Waare 
wird stärker gesucht und hat im Preise angezogen. Für Würfel- ' 
nicke! mit 97°/ 0 fordert man Rm 6 bis 7 pro kg. 

Q u e c k s i l b e r. Der Londoner Markt war den 
Monat hindurch sehr belebt , doch konnten die höheren Noti­
rnngen von Pfd St 8 1

/ 2 pro bottle nicht lange gehalten werden, 
da die stark e11gagirte zweite Hand fortfuhr , Realisirungen 
unter dem Rothschildpreise zu bewerkstelligen. Dieser ging 
dann auch bald anf Pfd St 71/ 4 herab, auf dem er sich ziem­
lich fest behauptet. - Idrianer Quecksilber, auf Pfd St 7. 1. 0 
pro Flasche von 341/ 1kg und Pftl St 20. 8. 6 pro lOOkg in 
Lederpackung herabgesetzt , ging etwas schwerfälliger ab , da. 
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·die Fabriken noch mit Waare ans der Hausseperiode vollauf bald nach Anfahrt der Arb11iter zur Nachtschicht, eine Explo-
versorgt sind. sion schlagender Wetter, welcher leider 91 Mann (ans einer 

K o h 1 e n. In erster Reihe hat im abgelaufenen Monate Belegschaft von 154 Mann) zum Opfer fielen. Der Explosions-
·der grosse durch die Saison bedingte Kohlenconsum dem bei- herd befindet sich auf dem tiefsten Flötze und konnte man 
mischen Kohlenmarkt ein sehr belebtes Gepräge verliehen; bisher nicht bis zn demselben vordringen , theils wegen der 
aber auch zu Industriezwecken, insbesondere für die mit aller • Gefahr, welchen die verdorb1Jnen Wetter bisher boten, theile 
Force arbeitenden Zuckerfabriken, wurden die Werke stärker weil die Verbindung zwischen dem oberen und unteren Flötze 
in Anspruch genommen. Fast in allen Revieren musste die zerstört· war. 88 Leichen wnrdan bereits zu Tage gefördert 
Erzeugung erhöht werden, um den Anforderungen sowohl des und hat es sich herausgestellt, dass viele der auf den oberen 

. Zwischenhandels als auch des directen Consnms genügen zu Flötzen beschäftigt gewesenen Arbeiter sich hätten retten können, 
-können. Sehr lebb'ft hat sich der Verkehr besonders wenn sie nicht ihre Flucht auf einem unrichtigen Wege (zum 
im west- böhmischen Braunkoblendistricte entwickelt. Die Schacht IV) versucht hätten, auf welchem sie der Erstickungs­
Abfnhren dasdbst für den interneu Absatz, sowie für den tod in den Nachschwaden ereilte. 
Export sollen seit Langem keine so grossen Dimensionen Die Grube selbst hat im grossen Ganzen durch die 
gezeigt haben , wie im abgelaufenen Monate und waren insbe- Explosion nicht sehr bedeutenden Schaden erlitten. 
sondere die Verladungen auf der Elbe aussergewöbnlich umfang- Die Ursache der Explosion konnte bisher nicht ermittelt 
reich. In den letzten Tagen bat zwar die Vereisung dieser werden. 
Wasserstrasse den Transport gestört, doch hat dafür die Beför- Stahloiigel.. Dass die Verdrängung des Schmiedeeisens 
dernng per Bahn eine desto grössere Steigerung erfahren. Im durch Stahl im beständigen Fortschritt begriffen ist, beweist 
hiesigen Local verkehre erreichten die Umsätze seit Mitte Monat 0 . A. auch die neuerdings von Gehr. Jones & Co. in Middles­
eine beachtenswerthe Höhe und lässt der mit aller Strenge borough begonnene Fabrikation von Shhlnägeln. Der hierzu 
hereingebrochene Winter auf ein sehr gutes GeRchäft auch für verwandte Stahl ist ausserordentlich zähe , so dass die Nägel 
die nächsten Wochen und vielleicht darüber hinaus scbliessen. sich im kalten Zostande biegen und zusammenschlagen lassen, 
Die so erfreuliche Wendung in den Verkehrsverhältnissen auf ohne zu zerbrechen oder Risse zu bekommen, während sie 
dem Kohlenmarkte wäre nun wohl geeignet, auf die Preise günstig gleichzeitig genügende Steifigkeit besitzen, nm sich durch das 
einzuwirken , es lässt sich aber bisher von ausschlaggebenden härteste Holz treiben zu lassen. Diese vorzügliche Qualität 
Aenderungen in den Notirungen noch nicht berichten, wtinn- der Stahlnägel gleicht ihre etwas höheren Herstellungskosten 
gleich im Allgemdnen die Stimmung an Festigkeit gewonnen vollkommen ans. (.Iron", durch .Berg· und hüttenmänn. Ztg.") 
hat und die Neigung vorherrscht, die Forderungen zu erhöhen. E. R. 
Nur eine plötzliche Häufung der Bestellungen, welchen nicht Das Verfahren zur Entphosphorung des Eisens beim 
sofort genügt werden könnte, würde die Preise auf jenen Bes~emer•Process von Thomas·Gilchrist war, wie wir der 
Stand zu beben vermögen, der zur Heilung der in der Ent- Nr. 97 I. J. des ,,Berggeist• entnehmen, am '21. November 1. J. 
werthnngsperiode erlittenen Schäden nötbig wäre, zumal ein Gegenstand einer Einspruch-Verhandlung bei der v. Abtheilung 
Sinken auf die jetzigen Preissätze dann kaum mehr zn befürchten des kaiserl. Patentamtes in Berlin. Es waren 9 Einsprüche 
stünde. Man uotirt pro lOOkg ab Versandtstation: Mähriscb.- gegen die Patent-Ertheilung erhoben worden und sind zu dem 
Ostraner Stückkohle ö2 bis 70 kr, detto Nusskohle 5::\ bis 64 kr, Termine 24 Vertreter der Patent~ucher und der Ein~prechenden 
detto Kleinkohle 30 bis 36 kr, bbhmische Stückkohle 56 bis 60 kr, erschienen. Die Abtheilung beschloss, das Patent in einer 
südsteierische Stückkohle 40 bis 50 kr, böhmische Braunkohle beschränkten Form zu ertbeilen. Am 22. November folgte die 
20 bis '27 kr, steierische Brannkokle 20 bis 28 kr; ab hiesigen Bahn- Verhandlnog über die von mehre'ren deutschen Firmen gegeo­
höfen notirt: Beste Ostraner Stück- und Grobkohle tl 1.30 bis über dem Hörder Bergwerks- Hüttenverein und den rheinischen 
1,40, Würfelkohle t1 I.U bis 1,33 • Nusskohle 11. 1,17 bis 1,22, Stahlwerken zu Rubrort gestellten Nichtigkeitsantrage bezüg­
detto Kleinkohle 11. 0.97 bis 1,04, llährisch-Rossitzer, Zbe~chaner lieh des auf letztere Firmen übergangenen Tb 0 m a s. G i 1 c h r ist­
nnd Oslovaner Steinkohle in Stücken 11. 1,44, Gaskohle 11. 1.40, sehen Patentes auf Herstellung von feuerfesten basischen Ziegeln. 
prenssische Stückkohle la 11. 1,26 bis 1.40, IIa 11. 1,18 bis 1,30, Das Erkenntniss lautete auf Z11rückweisung der Nichtigkeits­
IIIa 11. l,08bis 1,18 unversteuert per Cassa. - Der euglische Anträge' dabei wurde jedoch hervorgehoben' dass der Inhalt 
Kohlenmarkt bat sich in Folge der wesentlich gesteigerten des Patentes nur in einer bestimmten, näher präcisirten Weise 
Anforderungen der Eisenindustrie rasch erholt, und da auch zn verstehen sei. 
der Bedarf fiir Hans- und Heizzwecke in der Zunahme be· Die genauere Mittheilnng der ergangenen Entscheidungen 
griffen ist, so wird der stärkere Verkehr zn immer steigenden kann seinerzeit erwartet werden. 
Preisen bewerkstelligt. Man notirt: Beste Stückkohle 9 bis 
11 sh, Würfelkohle 8 1/ 1 bis 9 sh, Ila 6 1

/ 7 bis 7 sh, Kleinkohle 
3 1/ 2 bis41/ 2 sh, Grnskohle 2 1/ 2 bis 3 sh pro Ton. - In Deutsch­
! an d änssert sich auf dem Koblenmarkte eine immer grössere 
Regsamkeit und geben die Preise aller Sorten zwar sthr langsam, 
aber stetig nach aufwärts; den in den letzten Wflcben den 
meisten Werken zugegangenen Ordres soll nur durch Ver­
mehrung des Abeiterstandes genügt werden können. Der Export 
ans dem westphä.lischen Districte nach Belgien , Holland und 
den nördlichen Seehäfen ist, durch Frachtermässignngen begün­
stigt, in starker Entwicklung begriffen , doch behindert zeit­
weiser Wagenmangel die regelmässige Abfuhr. Man nofüt im 
Dortmnnd'schen: gesiebte Cokeskohlen Rm 15 bis 17, gewaschene 
detto Rm 19 bis !.!O, melirte Fettkohlen Rm 28 bis 30, melirte 
Flammkohlen Rm 26 bis 30, Flamm-Stückkohlen Rm 50 bis 51, 
Fettstückkohlen Rm 50 bis 51, magere Kohlen Rm 22 bis 24 
pro 5000kg ab Zeche. 

Notizen. 
Grosses Grobennnglflak bei Zwickau in Saehsen. 

In der von den „Brückenbergschächten11 ans bebauten Kohlen· 
.grube bei Zwickau erfolgte am 1. l. M:„ Abends gegen 10 Uhr, 

Amtliches. 

Ritterstands· Verleihung. 
Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller­

höchst unterzeichnetem Diplome dem k. k. Bergrathe ·Franz 
Pech an als Ritter des Ordens der eisernen Krone dritter 
Classe in Gemässheit der Ordensstatnten den Ritterstand mit dem 
Prädicate „P r ä gen b er g" allergnädigst zu verleihen geruht. 

A.uszelchnungen. 

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller· 
höchster Entschliessung vom 2. December l. J. den Bergarbeitern 
Dominik Golia zn Carpano in Istrien und Ivan Ciric zu 
Siveric in Dalmatien in Anerkennung ihrer mehr als vierzig· 
jährigen musterhaften Dienstleistung das silberne Verdienst­
krenz allergnädigst zn verleihen geruht. 
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fiiiiiiii!DCi];b~;~;~;~i~~~~.;~~D;illts~ltili~ffi~k.e:,jiiij~·-· 
ihre Geschichte, Fabrikation, Eigenschaften, 
Prüfung und praktische Anwendung in der 

Sprengtechnik. 
Mit einem Anhange, enthaltend: 

Die Hilfsmittel 
der 

s11l1marlne11 Spren1:technlk 
(Torpedos und Seeminen). 

Ein Handbuch für Fabrikanten und Verscbleisser ex­
plosiver Stotfe, Chemiker und Techniker, Berg-, Eisen­
bahn- und Bau-Ingenieure, Steinbruchs- und Bergwerks­
besitzer, Forst- und Landwirthe, sowie für die Ingenieur­
Officiere des Landheeres untl der Marine und zum 

Selbststudium. 
Nach den neuesten Erfahrungen bearbeitet 

von 
Dr. Fr. Böckmann, 

technischer Chemiker. 1 ! 

L .. 
~=~~==M=it=3=l=A=b~b~il=du~n=g~en=.~==(=1=3=5=-=3=) ~:,· .i',: 1 

28 Bogen. Octav. Geheftet. 
Preis 2 fl. 75 kr. = 5 Mark. 

Durch alle Bachbandlungen zu beziehen. 

-<>--<>-~--<>--<>--<>-~ 

Universal· Leder· Treibriemen, ~ 
beste und billigste Kraftübertragung, ~ 

t für alle Zwecke passlich, haben aussergewöhnllche ~ 
Stärke, dehnen sich fast gar nicht, laufen schnurgerade, 

).. packen vorzüglich und arbeiten deshalb sehr leicht, sind un- ~ 
y empfindlich gegen Nässe, Kälte, Wärme etc. und bewährten ~ 
~ sich sogar im Wasser laufend. ~ 

? Prima-Agenten berücksichtigt. ? I 
? Rieb 1 bei Köln a. Rh. 

~ Rheinische Crownlcderfabrik. ~ 
~ (136-1) Carl Moll. ~ 

~~-<>--~-<>---<>--<>-€) 

~~~""~~ 

bucbenbrennbolz auf 10 Jahre wird gesucht, der auf filli'l 
,;„„ K„ton ofoo v;doolb•b• '"'• d~;t d;o V~ ~ 

1 ~;=~;;: k :: ,:~·~S. ::.::,:: 1:&.nmm•U• "'" 

8 Wirthschaftsamt. 
(132-4) 

~~~~ 

r c;,;Hogon!.~~~!.~r~~~;~~~,~~t.:, N:.1 
liefert und besorgt: 

Maschinen renomrnirtestcr in- nnd ausländischer Firmen, 
Dampfmaschinen-, Dampfkessel-

und Röhren-Oekonomiser-Anlagen bewährter Systeme. 

Neue patentlrte Corliss Compound Dampf· 
ma1chlnen mit Pumpen für WaHerwerke 
oder Wasserhaltungsanlagen. 

Horizontale Dampfmaschinen mit ganz neuer, 
bedeutend vereinfachter und verbesserter selbst-

! 
thätig variabler Expansions-Steuerung. 

Dampfmaachlnen mit selbstthätig variabler Ex­
pansions - Steuerung znm Betriebe von Walz- ' 
werken, Typen neuester bewährter Original­
Constructionen vou G. B. CorllH in Providence 
V. S. A. aus der liierfür autorisirten Maschinen­
fabrik des P. Van den Kerchove in Gent, Belgien. 

Neue Slcherhelta-Jlöhren-Dampfkesael Patent 
J. G. Schmidt aas dem Röhrenwalzwerke von 
S. Huldschineky & Söhne in Gleiwitz, Oberschi. 

1 

1 

Autowatieohe DampfkeHel-Spelee·Apparate : 
Patent S. G. Cohllfeld in Zaukeroda bei Dresden. 1 

fbereltunge-Maeohlnen und compl. Anlagen J 
r Kohlen und Erze. (122-5) 

- ---- ~----- - - ------------ ---- --- ---

Soeben erschien : 
Ueber die 

S c 11 ä t z u 11 5 v o n H e 1• 5 b a u e n. 
Ein Vorschlag 

von 
A. H. Ü C H. E R.. 

Preis 50 kr. ö. W. 

Za beziehen durch die Manz'sche k. k. Hofverlags- und 
Universitäts-Bucbbandlnng, Kohlmarkt 7, in Wien. 

Pat~nt~ 
in Deutschland, Belgien, Frankreich 
und England, deren Besorgung und Ver­
wertbung übernimmt M. Neuer b ur g's 
Patent - Agentur Köln a/Rh. , Allerhei-
ligenstrasse 13. (1-5) 

-=~ Zur Aufnahme von Insertions • Aufträgen 
für die „Oesterr. Zeitschrift fiir Berg- und Hütten· 
wesen" Ist Herr A.lbert Donat berechtigt. 

~~=~~@) 
De- Mit zwei Beilagen. ,._ 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für d~erlag verantwortlich: H erm an n Manz. 

~~\ 



A! 51. Oesterreichische Zeitschrift 1879. 
XXVII. Jahrgang. 19. December. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: 

Egid Jarolimek, 
k. k Oberbergrath nnd technischer Consnlent im Ackerbau-Mini•terrnw. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren; Carl Ritter von Ernst, Director der k. k. Bergwerksproducten -Verschleissdirection, 
Franz Kupelwiteer, k. k. Bergakademie -Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Bergrath im Ackerbau-Ministerium, 

Franz Poilepny, k. k. Bergrath und Franz Roohelt, k. k. Bergakademie-Professor in Leoben. 

Manz'sche k. k. Hofverlags- und Universitäts-Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

INHALT: Die Beleuchtung der Laderampen und Mühlig's Leuchtofen. - Der Einfluss, den die chemischen Bestandtheile ond 

die durch das Walzen herbeigeführte Reduction auf das Stabeisen ausüben. (Fortsetzung.) - Studien über den Thomas­
Gilchrist-Process. (Fortsetzung.) - Aufbereitungs.Notizen. (Fortsetzung.) - Ueber die Explosion schlagenuer Wetter 
in Agrappe. - llittheilungen aus den Vereinen. - Notizen, - Amtliches. - Ankündigungen. 

Abonnement 
auf die 

„ Oesten-eichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen". 
Mit 3.Jänner 1E80 tritt dieses Blatt in seinen XXVIII. Jahrgang. Wir erlauben uns zur Priinnmeratiou auf denselben biemit 

höflich einzuladen und um gefällige rechtzeitige Einsendung des Priinnmerations ·Betrages von fl. 12 = 24 Mark für das 
ganze Je,hr oder G fl. = 12 lllark für das Halbjahr mittelst Postanweisung zu ersuchen, um in der Zusendung des Blattes keine 
Unterbrechung eintreten lassen zu müssen. - Obschon für die bis zum Jahre 1873 dieser Zeitschrift beigegebenen .Erfahrungen" 

durch die Textvermehrung und die zahlreichen artistischen Beigaben (iru Jahre 18i9 24 artistische Tafeln nnd viele dem Texte 
beigedruckte Abbildungen), im Blatte selbst entsprechender Ersatz geboten wurde, erhalten Abonnenten, welche den ganz­
jährigen Abonnementsbetrag einsenden, im Herbste 1880 Fromme's .Montanistischen Kalender" for das Jahr 1881 als Gratis­
prämie zugestellt. - Zum Iuseriren empfiehlt sieb unser Fachblatt, da es im In- und Auslande die weiteste Verbreitung geniesst, 
als das geeignetste. - Tarife mit Zeilenmessern, nach welchen Annoncen leicht berechnet werden können, stehen anf gef. Ver­
langen gratis zu Diensten. - Auf Wunsch werden als Beilage der nOesterreicbischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 
die Erkeuotnisse d„s k„ k. Verwaltungsgerichtshofes, IV. Jahrgang 1880, in Buchform, bogen weise je nach dem Erscheineu bei­
gegeben (ohne dass jedoch hiedarcb die Aufnahme der wichtigeren, speciell die bergmännischen Kreise interessirenden Erkennt· 
nisse in das Blatt selbst aufgehoben würde), und beträgt das Jahres-Abonnement mit diesem Supplement um die geringe Auf­
zahlnug vou 2 fl. oder 4 Mark mehr, mithin 14 fl. oder 28 Mark pro anno. 

Die Beleuchtung der Laderampen und Mühlig's 
Leuchtofen. 

Von Ed. Preisig. 

(Mit Fig. 1-4 auf Tafel XXIV.) 

Die Aufmerksamkeit, welche in den letzten Jahren einem 
mö11;lichst vollkommenen und billigen Geleuchte zur Nachtver­
ladung der Kohlen gewidmet wird, hängt mit den Bestrebungen, 
der Nachfrage von Seite der ungemein prätentiös gewordenen 
Consumenten entsprechende, reine Kohle an den Markt zu 

bringen , innig zusammen. Namentlich dort, wo man auf das 

während der Verladung der Kohle in den Waggons selbst 
erfolgende Auskutten der Letten-, Schiefer- und Kiesbrocken 
angewiesen ist, hat eine ausgiebige, kri.ftige Rampenbeleuchtung 
ganz besondere Wichtigkeit. 

Die Expedition. 

In allen Fallen wird beute an jede Rampenbeleochtung 
die HEiuptanforderung zu stellen sein, dass in erster Linie der 
Hohlraum der eben in Verladung stehenden Waggons und in 
zweiter Linie die Rampe zn den sonst notbwendigen Mani­
pulationen hinreichend stark beleuchtet sei. Dabei ist zu berück­

sichtigen, dass in der Regel die Verschiebung der Waggons 

möglichst vermieden und selten mehr als drei bis sechs Waggons 
gleichzeitig verladen werden. Es wird daher im Allgemeinen 
dem tragbaren Geleuchte der Vorzug vor dem stationären ein­
zuräumen sein. Ebenso kann es aber keinem Zweifel unter­
liegen, dass wir bei den jetzigen ausserordentlicben Ansprüchen 

der Kohlenabnehmer fiir die Nachtverladung zn jenem Leucht­
mittel greifen werden und müssen, welches am Bedarfsorte die 
Tageshelle am besten zu ersetzen im Stande ist, und die relativ 
grösseren Vortheile bietet, wenn nur die etwaigen Mehrkosten 
durch die erzielten Vortheile gedeckt erscheinen. 
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Als Beleuchtungsmittel zu dem in Rede stehenden 
Zwecke sind allgemein bekannt und waren bis in die letzten 
Jahre ansschliesslich in Anwendung: Feuerkörbe, Petroleum· 
lampen mit und ohne Refiectoren, und auf den Werken, wo 
Leuchtgasbeleuchtungeingefährt ist, Gasbrenn.ir, - diese, ebenso 
wie die Petroleumlampen, in gewöhnlichen Strassenlaternen 
gegen Wind und Regen verwahrt. 

Die Feuerkörbe haben sich trotz ihrer vielen Mängel, 
namentlich : Verwendung der besten Grobkohle zur Füllung, 
Feuergefährlichkeit, Belästigung der Arbeiter durch die herum· 
diegende Asche besonders bei stürmischem Wetter, Beeinträchti· 
gung des Flammenlichtes durch Regen und Wind, - theilweise 
noch bis heute erhalten. Dies ist wohl dem Umstande zuzu. 
schreiben , dass der Feuerkorb eine bedeutende Flamme und 
bei günstiger Witterung ein kräftiges Licht gibt, welches man 
durch Uebertragung des Korbes stets dort anbringen kann, wo 
es eben benöthigt wird. 

Die Petroleumlampen haben zwar die Vortheile der 
Billigkeit, Tragbarkeit und Gleichmässigkeit des Lichtes fär 
sich, die Leuchtkraft derselben erwies sich jedoch, als die an 
die Rampenbeleuchtnng gestellten Anforderungen progressiv 
gesteigert wurden, schliesslich als unzureichend. Man überging 
deshalb nach und nach zur Verwendung derselben in Verbin· 
dung mit Refiectoren. Besonders im Dnxer Becken erfreuen 
sich denn auch die Tausch e'schen Refiectorlampen, über 
welche in Nr. 1 des laufenden Jahrganges dieses Blattes S. 9 
kurz berichtet wurde, grosaer Beliebtheit und werden sie dort 
auf den meisten grössereu Werken zur Rampenbeleuchtung ver· 
wendet. Der allgemeinen Einführung derselben dürfte aber 
der hohe Preis von 85-90 Gulden pro Stück loco Teplitz, 
ferner der mit dem grellen, das Auge blendenden Lichte scharf 
contrastirende Schlagschatten entgegenstehen, durch welchen alle 
ansserhalb des Lichtkegelrayons befindlichen Gegenstände in 
Pechfinsterniss gehüllt erscheinen , abgesehen davon , dass diese 
Lampen blos als stationäreR Geleuchte angewendet werden. 

Die Rampen beleuchtung mit Leu c h t g a s hat sich in 
Oesterreich nur anf wenigen Werken einzubürgern vermocht, 
was ausser dem Umstande , dass sie nur stationär sein kann, 
insbesondere der grösseren Kostspieligkeit gegenüber der Petro· 
lenmbeleuchtnog zuzuschreiben ist. 

Zu den angeführten, allgemein bekannten Beleuchtungs· 
mitteln wäre wohl auch das elektrische Licht zu rechnen, über 
dessen Anwendnng zur Beleuchtung des Hart m a nn'schen 
Tagebaues bei Dux in diesem Blatte seinerzeit berichtet wurde. 
Obwohl man damit vor Kurzem in dem Salzbergwerke zu 
Marston bei Northwich einen durchgreifenden Erfolg erzielt 
haben soll, indem durch eine - mittelst achtpferdiger Dampf· 
maschine betriebene - Sie m e n s'sche Maschine ein Licht 
erzeugt wurde , welches 6000 Kerzen entsprach und für 1500 
bis 2000 Arbeiter das Kerzenlicht ersparte , ist doch an eine 
allgemeinere Einführung des elektrischen Lichtes wegen der 
bedeutenden Kosten , häufigen Störungen und Nothwendigkeit 
einer sehr sorgfältigen Behandlung vorläufig kaum zu denken. 

Im Nachstehenden sollen nun die neuesten Beleuchtungs· 
mittel znm Zwecke der Nachtverladung behandelt werden. Es 
sind dies die i. J. 1878 patentirten Sc h m a h !'sehen P et r O· 

l e um fa c k e 1 n und die vom lnspector der Baron S ta rck'schen 

Werke Max M ü h 1 i g in Reichenau a. d. Egtir constrnirten 
Lenchtöfen. 1) 

Die Paul Sc h m a h l'schen P et r o 1 e um f a c k e 1 n sind in 
.Gweierlei Ausführung bekannt: Nr. 1 mit Dochtregulirung und 
Saugdocht, Nr. 2 mit Saugdocht und wechselndem Brenndocht· 
aufsatz. Sie haben eine zweckmässige Saugvorrichtung mit 
zweitheiligem Saugdocht, um dem Brenndocht das Oel bis zum 
letzten Tropfen auch dann zuzuführen, wenn er schon so kurz 
geworden ist, dass er das zur Neige gehende Oel nicht mehr 
erreicht. Die Dochtvorrichtung steckt in einem Blech· oder 
Messingballon , welcher entweder fest auf einer Stange , oder 
balancirend auf einem Dreifussgestell angebracht ist. Die Con· 
struction Nr. 1 hat eine Dochtregulirung , welche von aussen 
mittelst eines unter dem Ballon hervorstehenden Knopfes, resp. 
cler mit der Saugvorrichtung verbundenen drehbaren Schrauben· 
röhre erfolgt und ein beliebiges Reguliren der Flamme und die 
möglichste Ausnützung des Dochtes gestattet. Nr. 2 hat im 
Principe dieselbe Saugeinrichtung , nur muss der Docht bei 
jedesmaliger Füllung des Ballone von Hand höher gestellt 
werden. 

Die Fackeln werden in zwei Grössen geliefärt, mit l l 
und 2'/, l Inhalt der Ballons und kosten nacb dem Pro· 
spect Louis Gutermann's in Wien, II. Lichtenanergasse 14, 
durch welchen sie zu beziehen sind, 
Nr. 1 klein, Blechballon 811. 80 kr, Messi::gballon 9 fl 50 kr 

grose, „ 10 „ 20 „ n 11 n 10 n 

Nr. 2 klein, „ 6 „ 80 „ „ 7 n 50 n 

gross, „ 8 n - „ n 8 n 90 n 

Hiezu ein Eisengestell 1 fi , Dreifussgestell von Eschenholz, 
zusammenlegbar, l, 7m hoch 1 fl 50 kr bis 3 fi, Docht pro m 
1 fl 15 kr. 

Die Brennzeit wird bei den grössereu Sorten mit sechs 
Stunden , bei den kleineren mit <lrei Stunden, die Höhe der 
Flamme mit 35-50cm angegeben. Eine Füllung Petroleum 
soll ungefähr lcm Brenndocht verzehren, während der Sang· 
docht in je sechs Monaten erneuert wird , falls er filzig zu 
werden droht. 

Nach den Mittheilnngen des Betriebsleiters am Bresson· 
schacht bei Kladno, Ingenieurassistenten Reich, haben sich 
die Petroleumfackeln als Geleuchte bei der Kohlenverladung dort 
sehr gut bewährt. Eine Fackel, zwischen zwei zu verladenden 
Waggons angebracht, gibt hinreichend Licht, um aus beiden 
Wägen die Steine und Schiefer aushalten zu können , sowie 
auch zn den sonstigen Manipulationen auf der Rampe in der 
Nähe dieser Waggons. Der Verbrauch an Petroleum beträgt 
bei 2 1

/ 1kg Fassung einer Fackel 40dg pro Stunde. Die Leucht· 
kraft wurde von Reich mittelst llines Schattenphotometers 
und zur Controle mittelst eines Fettfieckphotometers bestimmt 
und gleich der Leuchtkraft von zweiundzwanzig Normalkerzen 
(sechs Stearinkerzen auf 1 Z Pfd) gefunden. Als besonderen 
Vortheil dieser Fackeln bezeichnet R e i c h deren Widerstands· 
fähigkeit gegen Regen und Wind. Er führt einen Fall an, wo 
in einer sehr stürmischen, finsteren und regnerischen Nacht ein 
schadhaft gewordeues freiliegendes Rohr der Hauptdampfieitung 
ausgewechselt werden musste. Kein Licht konnte brennend 

') Herr M üb li g hat auf diese Leuchtöfen, ein Patent ge· 
nommen. 
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erhalten werden und nur mit Hilfe dieser Fackeln gelang es, 
die Auswechslung durchzuführen und so den Stillstand im 
Betriebe auf ein Minimum zu beschränken. 

Der nach den vom Schichtmeister A. Winkl er bereit­
willigst zur Verfügung gestellten Skizzen auf Taf. XXIV, 
Fig. 1 bis 4 dargestellte Mühl i g'sche Leuchtofen ist ein 
Generator , in welchem das Brennmaterial durch einen Luft­
strom unvollständig so weit verbrannt wird , dass sich conti­
nuirlich brennbare Gase entwickeln, denen beim Aufsteigen im 
oberen Theil der Esse atmosphärische Luft zugeführt wird, so 
dass dieselben, oben an der Gicht angezündet, mit mehr weniger 
starker Flamme fortbrennen. 

Die Constrnction ist so einfach, dass nachstehende Er­
läuterung vollständig genügen dürfte. Del Ofen ist aus 
gewöhnlichen .Mauerziegeln hergestellt und besteht ans drei 
Theilen: a der Raum zur Luftzuführung und für den Aschen­
fall, b der Kohlensack zur Aufnahme des Brennmaterials und c 

die Esse. Soll der Ofen in Betrieb gesetzt werden, so bringt 
man eine Schicht glühender Kohlen oder brennender Holzspäne 
auf den Treppenrost r out! fiillt dann den ganzen Kohlensack b 
mit dem zur Gaserzeugung bestimmten Brennmaterial an. Ist 
die Gasentwicklung im Gange , wird die Füllöffnung d des 
Kohlensackes geschlossen , wozu ein gewöhnlicher Mauerziegel 
hinreicht. Die zur Verbrennung der in der Esse aufsteigenden 
Gase erforderliche atmosphärische Luft wird am oberen Ende 
der Esse zugeführt. Zn diesem Behufe sind in der Mauer acht 
horizontale Löcher - in jeder Wand zwei übereinander, je 
vier in einem Niveau - e und f ausgespart und die Blech­
einsätze g (Fig. 3) und h (Fig. 4) angebracht. Der untere 
Blecheinsatz g besteht aus dem senkrechten, unten geschlossenen, 
oben offenen Mittelrohre (Fig. 1 und 3) , mit welchem die in 
die Maueröffnungen e (Fig. l) passenden horizontalen vier 
Röhrchen durch Löthnng verbunden sind. Den oberen Blech­
einsatz h bildet das oben und unten offene verticale Rohr 
(Fig. 1 und 4) , welches unten i_n horizontale Flügel endigt 
und mittelst derselben auf die in Fig. 1 angedeutete Weise in 
die Mauer eingelassen wird. Die Wege, auf welchen die ein· 
strömende änssere Luft und die in der Esse aufsteigenden 
brennbaren Gase zur Gicht gelangen, sind in Fig. 1 durch Pfeile 
ersichtlich gemacht. 

Die Dimensionen des Ofens müssen überhaupt dem Gas­
gehalt der Kohlen und der gewünschten Flammengrösse ange­
passt werden. Je gasärmer, je backender die verwendete Kohle 

und je kleiner die Korngrösse derselben , desto grösser wird 
der Kohlensack und die Rostfläche gewählt werden müssen, 
um so grösser wird dann aber auch der Kohlenverbrauch. 
Ebenso massgebend ist fiir den E:ffect und den Kohlenverbrauch 
die Grösse des Zwischenraumes zwischen den beiden Blech· 
röhren, welchen die brennbaren Gase passiren müssen. Dieser 
Zwischenraum darf aber nicht zu eng genommen werden, weil 
sich doch stets eine ziemliche Quantität Theer- und Wasser­
dämpfe entwickelt , welche , von den aufsteigenden Gasen mit­
gerissen, theilweise noch vor der Verbrennung zur Condensation· 
gelangen, worauf der Theer sich an den Blechwänden anlegt 
und so der Schlitz leicht verlegt werden kann, 

Die Wände des Ofens sollen einen vollkommen dichten 
Abschluss bilden. Es ist deshalb vortheilh'lft, die eigentlichen 
Ofen- (Kohlensack·) Wände ~tatt - wie in der Zeichnung -
1

/ 1 Ziegel, einen ganzen Ziegel stark herzustellen. 
Das Brennmaterial soll möglichst trocken in den Ofen 

gelangen und erfolgt das Aufgeben neuer Kohlen, um die ver­
brannten zn ersetzen und den Kohlensack gleichmässig voll zu 
halten, in kürzeren Zeiträumen. Die Zeitdauer von der Füllung 
des Ofens bis zur Entzündbarkeit des G.ises hängt von der 
Entzündlichkeit und von dem Trockenheitsgrade der Kohle ab, 
und schwankt zwischen '/• und 1/ 2 Stunde. 

Die auf dem Daron Star c k'schen Werke in Reichenau 
seit dem Winter 1877 /78 aufgestellten zwei Leuchtöfen ver­
brauchen bei einer Füllung von circa 35kg pro Stunde 8 
bis lükg staubfreie, kleine Gas-Würfelkohle. Die Flammen 
sind bis lm hoch, widerstehen Wind und Regen vorzüglich und 
geben ein ausgezeichnetes, reines Licht. 

Nachdem sie sich in Reichenau glänzend bewährt hatten, 
wurden im Herbste 1878. 79 auf dem Werke derselben Firma 
in Davidsthal Versuche eingeleitet, um die Verwendbarkeit der 
g er in g er wert h i gen Braun k o h 1 e n gattungen zur Gas­
erzeugung in den Leuchtöfen zu erproben nud sind jetzt 
daselbst mehrere Oefeu aufgestellt , welche ein ebenso starkes 
und reines Licht liefern, wie die in Reichenau. Der Kohlen· 
sack fasst 1 metr Ctr kleine Würfelkohle , die Rostfläche ist 
dem entsprechend grösser, als in Reichenau. Der Querschnitt 
der Esse und der Blecheinsätze , resp. des Zwischenraumes 
zwischen denselben ist jedoch jenem der Reichenauer Oefen 
ganz gleich. Der Kohlenverbrauch beträgt nach Angab~ des 
dortigen Schichtrueisters H F 1 e iss n er, 12 bis 16kg pro 
Stunde. 

-1 
1 

:Post­
Nr. 

Normal- Petroleumlampe Leucht· Schmahl'sl 
Stearin- ohne 1 mit gas- Petroleum \ Yühlig'e 

Leuchtofen 
1 

Kerze ___ R_e_fl_e.-c-to_r_ ·- - brenner fackel 
/~~;==~===~~===~===============~======='======~===~======~~=====~=~ 

: J Materialverbrauch pro 1 Stunde lüg 36g / 
. · 2 Beleuchtungskosten pro 1 Stunde kr ö. W. 1 0,72 

3 Leuchtkraft in Normalkerzen 1 10 
· 4 Beleuchtungskosten auf die Stearin-Normalkerze 

bezogen, bei gleicher Lichtintensität 1 0,072 
5 Erste Anschafl'ungskosten, fl ö. W. . . . . . . . - 2 
6 Zur Erzielung des Lichteffectes des Mühl i g'schen 

. 7 
8 

Leuchtofens wären erforderlich Flammen 169 16,9 
Kosten pro 1 Stunde, kr 169 12,17 
·Erste Anschaffungskosten fl - 34 

70g 
1,4 

20(?) 

0,070 
85-90 

8,45 
11,83 

718-760 

0,247kbm 
3,5 
17 

0,206 

9,94 
34,79 

400g 
8 
22 

0,364 
11-14 

7,68 
61,44 

85-108 

8-lßkg Kohle 
2'1,-3'/, 

169 

0,015-0.020 
6-10 ! 

A n m er k n n g. Der Berechnung sub Post 2 sind nachstehende Preise zu Grunde gelegt : lkg Stearinkerzen l fl, 
lkg Petroleum 20 kr, lkbm Leuchtgas 14,13 kr (1000 c' engl. = 28,3kbm 4 Jl), lOOkg Kohle 20 bis 30 kr. 

* 
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Nach wiederholten Beobachtungen, welche Inspector 
M ü h 1 i g anstellte , beträgt die Entfernung , wo gewöhnlicher 
Zeitungsdruck noch lesbar ist, bei dem Lichte einer Normal" 
kerze 2m, beim Leuchtofen 26m. Die Leuchtkraft des letzteren 
kann daher annähernd gleich 169 Normalkerzen angenommen 
werden. 

Ee erscheint zum Schlusse nothwendig, bei Vergleichung 
der verschiedenen Beleuchtungsmittel ansser den sonstigen Vor· 
und Nachtbeilen derselben namentlich die Kosten der Beleucb· 
tung und die Lencbtkraft ale die maeegebendsten Factoren 
zlll'ermässig kennen zu lernen, wozu die anf Seite 615 sieb 
befindliche Tabelle dienen soll. 

Auf diese Zahlen sind die vorangegangenen Erörterungen 
basirt, kann demnach mit voller Bestimmtheit die Ue'berzeugnng 
ausgesprochen werden , dass den M üb 1 i g'scben Lencbtöfen 
unter allen zur Rampenbeleucbtung bisher verwendeten Beleuch· 
tungsmitteln der Vorzug gebüb1t. Factiscb sind denn auch 
dieselben in jüngster Zeit schon auf den meisten gröaseren 
Werken im Falkenauer Becken nnd indem Pilaener Steinkohlen· 
revier ansser den Baron Star c k'scben Werken in Ttemo§na 
und Kaznau (mit Anwendung von staubfreier Grieekoble) anf 
der Pankrazzeche und am Zieglerscbacbt bei Nytan eingeführt 
worden. 

Neben der ausserordentlichen Leuchtkraft und Wider· 
etandsfä.bigkeit gegen Wind und Regen dürfte die Billigkeit 
das wirksamste Motiv für die allgemeine Einführung dieses 
Geleuchtes zur Rampenbeleucbtung sein. Die höchst einfache 
Behandlung der Oefen, sowie die Benützbarkeit derselben in 
der rauben Jahreszeit zum Wärmen für dia auf der Rempe 
beschäftigten Arbeiter, bilden weitere Vortheile, gegen welche 
die vorhandenen Mängel kaum ine Gewicht fallen. Ale Mängel 
sind zu bezeichnen: die Nothwendigkeit der zeitweisen Nach· 
fiillnng von Brennmaterial und die Unmöglichkeit , die Oefen 
zn übertragen. Das Kohlennachföllen wird von dem damit 
betrauten Rampenpereonale ohne merklichen Zeitverlust nebenbei 
besorgt, kann daher wohl nicht in .Anschlag kommen. Ee 
dürfte aber auch der Mangel an Tragbarkeit bei den geringen 
Herstellungs· und Belenchtnngskos~en und der grossen Leucht­
kraft eines solchen Ofens selten Wkhtigkeit erlangen da man 
im Bedarfsfalle den Ofen aue Blech herstellen k~nn. In 
Reichenau soll ein solcher demnächst in Verwendung kommen. 

Es kann schliesslich keinem Zweifel unterliegen dass 
in der Constrnction der Oefen noch manche Verbesse~ngen 
möglich sind, so z. B. um statt staubfreier Gries· oder Würfel· 
kohle ausschliesslich Kohlenklein verwendbar zu machen, ferner 
durch Alibringnng eines besonderen, mit einem Schieber oder 
Ventil versehenen, stets gefüllt gehaltenen Fülltrichtt'rs über 
der Füllölfnung des Kohlensackes das Brennmaterial vorzu· 
wärmen und vorzntrocknen. Jedenfalls verdient aber Höh li g's 
Leuchtofen schon in der gegenwärtigen Construction als wesent· 
licher und in der Praxis vollkommen bewährter Fortschritt in . 
der Beleuchtung der besonderen Beachtung aller FachgenoBBen 
bestens empfohlen zu werden. 

Der Einfluss, den die chemischen Bestandtheile und 
die durch das Walzen herbeigeführte Reduction auf 

das Stabeisen ausüben. 
Von A. L. Holley in New-York. 

Nach den „ Transaction of tbe .American Institute of Mining 
Engineers" mitgetheilt von C. E r n s t. 

(Fortsetzung.) 

Conclnsionen über Carbon. Ueber den Einftnss 
du C sowohl auf das Stabeisen als auch auf den Stahl ist 
bereits so viel bekannt, dass man bei der Beurtheilung der 
untersuchten Eiseueorten nicht leicht fähl gehen kann. Alle 
enthielten sehr wenig C und waren sehr gleichförmig; die 
Ausnahmsfälle wiesen sehr markirte physikalische Verschieden· 
heiten auf, insbesondere das Eisen L, welches das einzige mit 
wirklich hohem C-Gehalt ist. Die übrigen Sorten rangiren 
zwischen 0,015 und 0,07 C. Der Kohlenstolfgehalt bildete nach 
den verschiedenen Probenergebnissen folgende Reihen. Te n a• 
c i t ä t: c o.35, O,Q7, o.042, o,04, o.o;;, o,o4, 0.032. 0,033, 0.015 
0,02, 0,018, 0,03; Red nction des Querschnittes: C 0,02, 
0,03, 0,05, 0,033, 0,018, 0,032, 0,04, 0,0i, 0,07, 0,07, 0,015, 
0,04, 0,35; Elongation: C 0,05, 0,02, 0,033, 0,03, 0,032, 
0,04, 0,04, 0,07, 0,015, 0 04, 0,35. 

Es sei schliesslich bemerkt, dass für den vorgesehenen 
Zweck, wo es auf die Festigkeit der geschweissten Ketten­
g 1 i e der ankommt, der Kohlenstolfgehalt unter 0,04 bleiben 
muss. Wenn es sieb jedoch um eine Verwendung handelt, bei 
welcher die Festigkeit des Barrens massgebend ist, kann 
der Carbonhalt 0,50 und mehr betragen. 

H an gan ist in all' den untersuchten Eisensorten in so 
geringen Mengen vorhanden , dass der Einfluss, den dass~lbe 

auf deren Beschalfenheit etwa genommen , nicht festgestellt 
werden kann. 

K n p f e r fand sich, mit Ausnahme der Sorte M (0,31 
bis 0,43), nur in geringem Maasse vor und lassen sich ans Jen 
abgeführten Experimenten über den Einftnss desselben auf die 
Festigkeit der Eisensorten keine bestimmten Schlüdse zfohen. 

N i c k e l war nur in einigen Barren des Eisens M hoch 
(0,34), schien aber ihre Festigkeit nicht an:.rngreifen. 

Kobalt war so wenig vorhanden (Maximum O.J 1 ), dass 
seine Wirkung nicht beortheilt werden kann. Vie"l„,cht wurde 
das mitenthaltene Kupfer dnrch Ni und Co in seinem Einftoese 
auf die Festigkeit nentr alisirt; erwiesen ist dies jedoch nicht. 

Sc h w e f e 1 war in allen Sorten aosserordentlich wenig 
nachzuweisen; der höchste Procentsatz von S 0,046 war in 
einem Satze des Eisens M. Es konnte daher auch keinen 
Einftnss auf die Beschaffenheit der untersuchten Eisengattungen 
nehmen. 

Schlacke war im Mittel mit 1°/0 vertreten. Am ärmsten 
daran ist das Eisen L (0,38), am reichsten der 2" Barren de111 
Eisens N (2,26). Dieser hatte 51 700 Pfd Tenacität und 8,70fo 
Elongation, während der 1 '/8" Barren desselben Eisens N mit 
1,258 Schlacke, 56000 Pfd Tenacität und 21,7°/o Längen­
veränderung zeigte. Es frägt sich nun, ob diese Erscheinnngen 
der geringeren Verarbeitung des grösseren Barren oder der 
Schlacke zuzuschreiben sind, und ferner, ob die Gegenwart 
von viel Schlacke blos das Anzeichen geringer Verarbeitung, 
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d. h. einer loseren Strnctur in Folge geringerer Condensation 
der Fasern sei. 

Wir finden in der Tabelle der Analysen folgende An· 
gaben: 

Eisen ._,,_, 
L 
L 
L 
L 
L 
L 
L 

Grösse Schlacke .__,,,_ ..__ 
~,8„ 0,668 
'!." 0,388 

!7/18 " 0,192 
11/2" 0,326 
P/8" 0,308 
l1'i11" 0,452 
1 IS/16

11 0,376 

Eisen _,...., 
0 
0 
p 
p 

D 
D 

Grösse _.,........, 
l'// 
!3/." 
l" 
Pi/ 
l" 
2" 

Schlacke 

1,096 
0,974 
0,848 
1,214 
0,570 
0,546 

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass die 
döunsten und am starksten verwalzten Barren oft die meiste 
Schlacke enthalten ; es ist daher gegriindet zu schliessen, dass 
ein Eisen schlackig und doch vollkommen dichi sein kann. 
Ferner erscheint es auch wahr11cheinlich, dass der l ';8 " Barren 
ans N Eisen znm Theile deshalb um 4300 Pfd grössere Zug­
festigkeit als der 2" Barren besass, weil er um 1 °fo weniger 
Schlacke enthielt. 

Der l" Barren aus Eisen P hat nahezu 58 000 Pfd 
Tenacität, währeud der 13/ ," Barren mit 0,40 mehr Schlacke, 
etwas weniger als 53 000 Pfd Tenacität besitzt. 

Es ist jedoch unmöglich, aus diesen geringen Variationen 
des Schlackengehaltes bestimmte Schlösse zu ziehen. Dies 
könnte nur auf Grund von Analysen von in gleicher Weise 
hergestellten Eisensorten geschehen. 

Schwelssen. 
Bevor wir die Eisensort.in mit Riicksicht auf diese Eigen­

schaft vergleichen, wollen wir die öber das Schweissen bisher 
festgestellten Thatsachen und die Speculationen, zu denen die­
selben veranlasst haben, untersuchen. 

Die allgemein angenommene Theorie des Schweissens be­
sagt, dass dasselbe nur anf einem Znsammenpressen der Mole· 
cnle des Metalls bis zn unmittelbarem Contacte, oder bes11er, 
bis zu einer solchen Annäherung derselben, wie sie in den 1 
anderen Theilen des Eisenbarrens vorhanden ist, besteht. Bis 1 

zu diesem Punkte kann wohl schwerlich ein Unterschied der 1 

Mei11nngen bestehen , allein von hier aus beginnt die Un- 1 

gewissheit. j 
Was schwächt oder verhindert das Schweissen? Ist es 

blos die Interposition fremder Stoffe zwischen die Molecule des 
Eisens, oder des Eisens und einer anderen Substanz, die mit 
dem Eisen in Molecularbeziehung gebracht werden will? 

Ist es blos die durch die Interposition solcher Substanzen 
herbeigefiihrte m e c h an i s c h e Verhinderung des Contactes der 
Molecule? 

Diese, die . erwähnte Theorie des Schweissens ein· 
schliessenden Jt'ragen grönden sich auf folgende Thatsachen : 

1. Nicht nur Eisen,· aber auch Stahl lässt sich dadurch, 
dass man die ~u schweissenden Flächen nach genauer Ebnung 
vollkommen glatt und rein macht, auf einander bringt, verbindet, 
einer Schweisshitze aussetzt und durch Hammerschläge zn· 
sammenpresst, so vollkommen vereinigen, dass die Schweissnaht 
nicht entdeckt werden kann, und dass die Festigkeit an jedem 
Punkte gleich gross ist. 

War aber zwischen den glatten Flächen eine Eisen- l 
oxydschicht vorhanden, so konnte ein Schweissen nicht erfolgen. 1 

2. Wenn heterogene Stahlstöcke von weit grösserer Ver­
schiedenheit in der Composition als diese Eisenstöcke hatten, 
mit den Seiten oder Enden auf einander gelegt, in einer ßiiche e 
ans Stabeisen bis zu einer Hitze, die diese Büchse au~hält, 

erhitzt nnd dann gewalzt werden , so entsteht ein Barren, der 
homogener ist als gewöhnliche8 Stabeisen. Die Stabeisenbiichse 
hatte in diesem Falle bei der Steigernug der Hitze die ox y­
dirende Atmosphäre des Ofens nahezu ausgeschlossen, so dass 
keine Eisenoxydhaut zwischen die Oberflächen gelangte. Gleich· 
zeitig wird der eingeschlossene und leichtflössigere Stahl zum 
Theile geschmolzen, so dass die Verunreinigungen theils ans· 
geschieden und theils durch die Masse beim Walzen vertheilt 
werden. 

Die andere Theorie besteht darin, dass di11 Molecnlar­
bewegnng des Eisens durch die Gegenwart gewisser Veruoreini. 
gongen, wie Knpfor nud Kohlenstoff, in solcher Weise verändert 
werde, dass das Schweissen nicht eintreten kann oder wesent­
lich behindert wird. Zn Gunsten dieser Theorie wird angeführt, 
dass die Gegenwart von 2% Kupfer das Schweissen fast ver­
hindert, während, wenn die Interpositioustheorie richtig wäre, 
dieses Kupfer die Schweissfäbigkeit eben nur um 2°/0 schwächen 
sollte, da es nur 2°fo der Oberfläche der zu vereinenden Mole· 
cnle bedecken kann. Ebenso ist auch constatirt, dass 1 % 
Carbon die Schweissfä.higkeit stark vermindert, währ.md die 
blosse Interposition des Carbons dieselbe nur um 1 °lo ver­
ringern sollte. 

Andererseits ist zu erinnern, dass beim Gusseisen, die 
durch das Schmelzen eintretende p er f e c t e Sc h w e i s s u n g 
durch di11 Interposition von 10 und selbst 20% Verunrei11i­
gongen , wie C, Si und Co die Festigkeit der Masse 11icht so 
angreifen, wie 1 oder 2"/0 C oder Cu die Festigkeit einer 
Scbweissung alficirt, die im plastischen Zustande vorgenommen 
wird. Auch ist es bekannt, dass guter Werkzeugstahl mit 
1'11 °1o C, wenn er durch Schmelzung geschweisst wnrdd, in der 
Masse viel fester ist , als wenn er weniger C enthalten hätte, 
Co und C können daher die Schweisskraft des Eisens nur 
durch ihre lntt:rposition verhindern, vorausgesetzt, dass das 
Schweissen die vollkomwene Mobilität bedingt, welche 
die Schmelzung herbeiführt. Daraus ergibt sich die Folgerung, 
dass unvollständiges Schweissen nicht das Resultat 
einer durch die Vernnreini~ungen herbeigeführten 
Ver ä n de r u n g i n der Mo 1ecu1 a r beweg n n g, sondern 
das Resultat einer unvollständigen Mobilität 
der Masse ist. 

Wenn gesagt werden sollte, dass die Schmelztemperatur, 
mit jener der die Plasticität herbeiführenden Temperatur ver­
glichen, die chemischen Affinitäten im Verhältnisse zu den 
verschiedenen Graden der Schweissbarkeit ändert, so kau n 
geantwortet werden, dass die Schmelztemperatur bei einer 
Eisengattung kleiner ist, als jene der Plasticität einer anderen 
und dass, da der Schweisspunkt und der Schmelzpunkt der 
Eisensorten wesentlich durch deren C-Geh&!t bedingt sind, 
Verunreinigungen, wie z. B. durch Co, nach dieser Theorie 
das Schweissen in einigen Fällen verhindern, iu anderen aber 
nicht angreifen müssten. Dies soll später noch näher erörtert 
werden. 

Die weitere Folgerung wäre, dass durch gesteigerte 
Temperatur die Qualität des Schweissens verbessert werden 
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müsste. Nun ist es richtig , dass, wenn die 'l'emperatur bis 
zur Schmelzung erhöht wird, die Schweissung m ö g 1i c b s t 
per f e c t, wenn sie bis zur Plasticität und Mobilität der 
Oberfläche getrieben wird, die Schweh:1snng nahezn perfect 
erfolgt. 

Wie kommt es dann aber manchmal, dass , je mehr das 
Eisen erhitzt wird, es desto schlechter schweisst? 

1. Nicht der blossen Temperatur halber, indem eine 
fast bis zur Disassociation erhöhte Hitze das Stabeisen zu einer 
homogenen Masse schmelzen wird. 

2. Wahrscheinlich wegen der 0 x y d a t i o n , welche, be­
sonders in eioem Schmiedfeuer, nothwendigerweise zunimmt, je 

mehr die Temperatur steigt. Selbst in einem Gasofen ist eine 
sehr heisse Flamme gewöhnlich eine Oxydationsflamme. Das 
entstehende Eisenoxyd bildet dann eine Scheidehaut zwischen 
den zu vereinenden Oberflächen und behindert das Schweiseen, 
während, wenn die leichte Interposition dieses Oxyds durch 
Schmelzung oder theilweise Schmelzung durch die ganze Masse 
vertheilt wird, das Schweissen nicht afficirt wird. Wohl ist 
i:s richtig , dass die enthaltene Schlacke oder das angewandte 1 
Schweissmittel desto flüssiger werden, je mehr die Temperatur / 
steigt und dann das Oxyd von den zn schweiseenden Ober· 
11.ächen um so leichter wegwaschen ; allein in dem Masse, als 
das mit einem Schweissmittel versetzte Eisen erhitzt und daher 
etwa bis zum Funkensprühen oxydirt wird, wird der Werth 
der durch höhere Hitze flüssiggewordenen Schlacke durch den 
Schaden mehr als ausgeglichen , den das V e r b r e n n e n des 
Eisens herheiföhrt. 

3. Es bleibt aber doch noch zu erklären, warum sich 
einige Eisengattungen bei einer höheren Temperatur als andere 
s c h weis s e n lassen, besonders warum sehr C-hältiges oder 
stark verunreinigtes Eisen nur beim gewöhn 1 ich e n Pro­
c esse mit geringer Hitze gut geschweisst werden kann. 

Dies kann nur daher rühren, dass diese Verunreini­
gungen die Schmelzbarkeit des "Eisens erhöhen und dass daher 
in einer Oxydationsflamme die Oxydation excessiver wird; je 
nähtr der Schweisspunkt heranrückt. 

Das Schweifsen verlangt einen gewissen Zustand der 
Plasticität der Oberfläche; ist dieser Zustand nicht vorhanden, 
so kann nicht geschweisst werden, weil der durch die Mobilität 
bedingte Contact fehlt; ist er im Excesse vorhanden, so ge· 
lingt das Schweissen nicht wegen Mangels an Contact, ans An· 
lass der Oxydation. Die Temperatur dieses gewissen Plasticitäts­
zostandes variirt je nach den verschiedenen Compositionen des 
Eisens. Während es daher feststeht, dass heterogene Eisensorten 
mit verschiedenen Schweisspunkten mit einander in einer 
Oxydationsflamme nicht genügend geschweisst werden können, 
ist es bisher nicht erwiesen, noch ist es wahrscheinlich, dass 
homogene Eisengattungen, wie immer ihre Composition sei, 
selbst in einer Oxydationsflamme nicht mit einauder geschweisst 
werden können. Eine collaterale Probe davon ist, dass ein 
Schmied bei richtiger Wahl der Schweissmittel und Temperatur 
Eisen und Stahl schweissen kann, die ein anderer Schmied 
nicht zu schweissen vermag. 

Bei der Recapitnlation des Gesagten ergibt eich Folgendes: 
Es ist gewiss, dass, wie immer die Composition des Eisens in 
allen bekannten Grenzen beschaffen sein mag, ein per f e c t es 
Schweissen durch perfecten Contact, wie er beim Schmelzen 

eintritt, erzielt wird , und dass ein nahe z n per f e c t es 
Schweissen durch einen solchen Contact, wie er sich bei einer 
partiellen Schmelzung in einer nichtoxydirenden Atmosphäre 
bildet, oder durch mechanisches Zusammenthon der Ober­
flächeB erzielt wird. 

Während also hohe Temperatur die erste Ursache jener 
Mobilität ist, die das Schweissen veranlasst, ist sie auch in einer 
oxydirenden Atmosphäre die Ursache des Verbrennens, welches 
das Schweissen und das Eisen benachtheiligt. Es muss daher 
das Schweissen in einer oxydirenden Atmosphäre bei einer 
Hitze ge11chehen, welche eine Ausgleichung herbeiführt, zwischen 
den unvollständigen Contacten, wie sie einerseits durch den Mangel 
an Mobilität und andererseits durch die Oxydation herbeigeführt 
werden. Diese Hitze wechselt je nach der verschiedenen Com­
po~ition des Eisens. Sie wechselt, weil diese Compositionen den 
Schmelzpunkt der Eisensorten und daher auch den Punkt, wo 
excessive Oxydation eintritt, ändern. Während daher gewisse 
Bestandtheile wie C, P, Cu etc. das Schweissen beim Schmelzen 
oder in einer nicht oxydirenden Atmosphäre nicht positiv ver­
hindern, ist es doch wahrscheinlich, dass sie dasselbe in einer 
Oxydations ·Atmosphäre, wenn auch nicht direct, so doch da­
durch vermindern, dass sie die Neigung des Eisens, zu oxydiren, 
verändern. 

Wir können also die nachstehenden Folgerungen ziehen : 
1. Dass sich jedes Stabeisen, von welch immer gewöhn­

licher Zusammensetzung in einer 0 x y da t i o n s · At m o s p häre 
bei einer gewissen Temperatur , welche sehr stark von der 
sogenannten nSchweisshitze" abweichen kann, schweissen lässt. 

2. Dass in einer n i c h t o x y d i r e n d e n A t m o s p h ä r e 
selbst unreine heterogene Eisensorten bei ondefinirbar hohen 
Temperaturen vollkommen geschweisst werden können. 

Diese Speculationen bringen aber wenig Licht in die 
Frage des Sch weissens; sie worden wohl zu dem Zwecke angeführt, 
u.m anzudeuten, in welcher Richtung die weiteren Untersuchungen 
und Experimente abgeführt werden sollten, und am die Noth­
wendigkeit einzuschärfen , die Folgerungen, welche über das 
Verhalten der Eisengattungen nach den beschränkten Daten 
der abgeführten Expllrimente sich ergeben könnten , nur mit 
aller Vorsicht zo ziehen. 

Werden non die mit den Eisensorten abgeführten Ver­
suche in Rücksicht anf das Schweissen und unter den oben 
gedachten Vorsichten benrtheilt, so ist zu bemerken: 

1. Dass alle Eisensorten so sehr arm an S waren, dass 
derselbe die Schweissbarkeit nicht wesentlich beeinträchtigen 
konnte. 

2. Dass , wie wir später noch näher erörtern werden, 

die Verschiedenheit der Behandlung beim Verarbeiten und 
Walzen der Barren, welche alle anderen physikalischen Eigen­
schaften angreift, auch die Schweissfä.higkeit afficiren musste. 

Betrachten wir zuerst das besonders unreine Eisen M. 
Dasselbe enthielt ; 

s. 
p 

Si 
c. 

. 0,005-0,015 

. 0,248-0,317 

. 0,174-0,259 
. 0,026-0,064 

Es lie11s sich sehr gut schweissen , allein das Eisen war 
nach dem Schweissen schwach, besonders bei hoher Hitze. Von 
59 Brüchen von Kettengliedern erfolgten 33 an der Sehweise· 
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stelle und das Eisen war etwas krummgebogen. Wie ungünstig 
dieses Resultat gewesen , geht daraus hervor , dass von 303 
Brüchen von Kettengliedern anderer Eisensorten nur 36 durch 
die Schweissstelle gingen. 

Autfallenderweise bildet der l1/." Barren aus M-Eisen 
eine Ausnahme; er steht in der Reihe der Schweissbarkeit 
hoch, trotzdem er 0,31 Cu enthält. P, Schlacke· und Silicium· 
Gehalt ist ein mittlerer. Aber der Barren ist auch bemerkens­
wertb, weil er 0,35 Ni und 0,11 Co enthält. Haben etwa diese 
lngredientien bei dieser besonderen Verarbeitung das Cu neu­
tralisirt? Keine andere Sorte enthält eine erhebliche Menge 
davon, ausgenommen das Eisen A, welches 0,07 Co und 
0,08 Ni enthält. Dieses Eisen schweisste sehr fest; die Glieder 
brachen öfter an der Biegung als an der Schweissetelle. 

Von dem Eisen M wurden zwei Glieder, und zwar Proben 
von der Schweissstelle und dem oberen Buge analysirt. Die 
Schweissstelle war zweimal gehitzt und gehämmert worden; der 
obere Theil war nicht gehämmert und hatte die Erhitzung nur 
durch Condoction vom anderen Theile erhalten. Die Analysen 
zeigen, dass Si und Schlacke nur durch zweimaliges Hitzen 
und Hämmern wesentlich a1ficirt worden waren, wie hier er­
sichtlich: 

Si Schlacke 
Eisen M l '/i" Barren, Schweissstelle • 0,182 0,994 

n n 11
/./' oberer Theil . . 0,203 1,078 

„ n P/8
11 

n Schweissstelle . 0,177 l,382 
n n I'/8

11 
n oberer Theil • . 0,261 l,738 

Durch die Oxydation zu Si 0 2 bat das Si einen Theil des 
Flussmittels, welches das Schweissen, durch Hintanhaltung der 
O:..ydation oder durch Wegecha11'ung des Eisenoxyds, hätte 
unterstützen sollen , vertbeilt; allein , es war in diesem Falle 
so wenig vorhanden , dass dessen Wirkung nicht angegeben 
werden kann. Ebensowenig kann das Eisen T, dessen Si-Gehalt 
(0, 18 bis 0,32) am höchsten war, diese Theorie bestätigen; 
obgleich die anderen Verunreinigungen nicht hoch und das 
Eisen nicht übermässig durchgearbeitet war , schweieete es 
ziemlich schlecht. Die Festigkeit kurzer Kettenstücke zeigte im 
abnehmenden Grade folgende Si-Hälte: Bestes Si 0,14, 0,16, 
0,07, 0,16, 0,14, 0,17, 0,15, 0,16, 0,10, 0,16, 0,20, 0,17, 0,27. 

Phosphor übt bis zu '/,%keinen bemerkenswerthen 
Nachtbeil auf das Schweissen. Am geringsten war P im Eisen 0 
enthalten, das sehr kräftig schweisste; allein auch die anderen 
Beimengungen waren gering und die Schweissstärke der 
verjüngten Barren war durch directe Versuche festgestellt 
worden. Das Gleiche gilt vom Eisen P. Durch Unterlüsung 
einer Hitzung und Hämmerung wurde die Schweissstärke we­
sentlich erhöht (Eisen P x). Das Eisen P schweisste schlecht, 
jedoch nicht wegen seines Phosphorgehaltes von 0,17, denn 
das Eisen B mit 0,23 P und das Eisen D mit 0,18 P ergaben 
kräftige Schweissungen. Das Eisen M besass den höchsten 
Phosphorgehalt von 0,25 (0,21 bis 0,32). Obgleich sich dessen 
Oberflächen sehr schön vereinten, brachen die Kettenglieder, 
wenn sie bei hoher Hitze angefertigt worden , mitten durch 
die' Schweissstelle; dies mag daher rühren , dass der P die 
Fluidität und daher die Neigung zur Oxydation vermehrt. Nach 
dem Phosphorgehalte ergaben die kurzen Kettenstücke folgende 
Reihe: Bestes P 0,23, 0,18, 0,07, 0,20, 0,18, 0,19, 0,17, 0,19, 
0,17, 0,25, 0,15. 

Ca r b o n greift die Scbweissbarkeit erheblich an. Dasselbe 
zeigte die nachstehende Reihenfolge: C 0,02, 0,015, 0,04, 0,03, 
0,03, 0,03, 0,04, 0,04, 0,05, 0,032, 0,04, 0,07, 0,35. 

Der Schweissstahl oder das stahlähnliche E;sen L (C 0,35) 
lieferte , wenn es nach der zur Erzeugung von Kettencables 
gebräuchlichen Methode behandelt wurde , die schlechteste 
Schweissung. Das Eisen K mit nur 0,07 C schwei88te schlecht, 
obgleich es sonst ein gutes Ketteneisen mit mittel.mässiger 
Verunreinigung war. C befördert eben mehr als der P die 
Fluidität, daher tritt bei der gewöhnlichen Schweisstemperatnr 
ein Verbrennen kohlenstotfarmen Eisens ein. 

S c h l a c k e war am meisten im 2" Barren des Eisens N 
enthalten (2,2G°fo), der weniger kräftig schweisste als irgend 
ein anderer Barren desselben Eisens und, mit den anderen 
Eisensorten verglichen, unter dem Mittel stand. Die Schlacke 
sollte, theoretisch genommen,' sowie jedes Schweissmittel , das 
Schweissen verbessern, allein ihre Wirkung auf die in Rede 
stehenden Eisensorten konnte aus den abgeführten Experiment11n 
nicht festgestellt werden. 

(Schluss folgt.) 

Studien über den Thomas-Gilchrist-Process. 
Von Jos. v. Ehrenwertb, Adjuncten der gesammtenHötten­

kunde an der k. k. Bergakademie in Leoben. 

(Fortsetzung.) 

II. Der Verbindungszustand des Phosphors In der Schlacke, 
welche bei der derzeitigen A usfßhrung des Thomas· 

Gilchrist-Processes entsteht. 
Es ist, wie oben erwähnt wurde , bekannt , da@s von 

Fe8 0 4 
und P1 0 0 keine Verbindung existirt. Daraus folgt, dass 

die Phosphorsänre in der Schlacke selbst nicht mehr als Eisen­
phosphat vorhanden sein kann, 

.Manganoxydul ist in den Schlacken nur in sehr geringen 
Procentsätzen vorhanden, so dass sich nicht wohl denken lässt, 
dass innerhalb der kurzen, nur 2 bis 3 Minuten dauernden Periode 
des Nachblasens das in derselben gebildete Eisenphosphat hin· 
reichend damit iu Berührnng kommt, um die Phosphorsäure 
an selbes abgeben zu können. Auch ist Mn 0 iu beiden Schlacken 
nicht in der zur Bindung sämmtlicher P2 0 5 nötbigen Menge und 
in dem entsprechenden proportiona.len Verhältnisse vorhanden. 
Und endlich ist das Mangansingulosilicat, und als solches 
wird Mangan bekanntlich abgeschieden , eine sehr beständige 
Verbindung. Es ist daher auch die Existenz der Phosphor­
säure in der Schlacke als Manganphosphat ansgeschlossen. 

Die Magnesia wäre allerdings in beiden Schlacken in 
für die Sättigung der Phosphorsäure hinreichender Menge vor· 
handen. Allein gleich Mangan ist sie sehr vertheilt und darum 
eine gänzliche Bindnng der Phosphorsäure dnrch dieselbe sehr 
unwahrscheinlich. Jedenfalls aber ist deren Gegenwart för das 
Gelingen der Entphosphorung, wie die Analysen auf Seite 27 
meiner "Abhandlungen" beweisen, nicht Bedingung. Denn diese 
Analysen zeigen , dass beispielsweise bei einem Gehalte der 
Schlacke an Phosphorsäure von 8,52°/0 der Gehalt an Magnesia 
nur 0,30fo beträgt , während doch zur Bindung der Phosphor· 
säure 4,73% Mg 0 nothwendig gewesen wären. 

Daraus ergibt sich aber, dass die Phosphor­
säure in den Schlacken zum grössten Theile an 
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den im Ueberschnss vorhandenen Kalk gebunden· Thomas-Gilchrist-Processe immer noch etwas grösser11ein, 
sein m n s s, oder mindestens, dass, wenn auch v i e 1-

1 eicht ein Theil Phosphorsäure an Magnesia ge· 
bnnden sein sollte, die Gegenwart von Kalk allein 
für das Gelingen des Processes der Entphos· 
p h o r u n g v o 11 k o mm e n an s r e i c h e n d ist, und dass wir 
daher berechtigt sind, unsere Betrachtungen der Einfachheit 
halber lediglich auf diese Basis , nämlich auf Kalk allein zo 

beziehen. 
Damit ist auch die voo mir in meinen "Abhandlungen" 

(Seite 52) als möglich hingestellte Thatsache der Existenz des 
Phosphors in der Schlacke als KalkphoRphat för diese Fälle 
im bejahenden Sinne beantwortet. 

Ans dieser ganzen Betrachtung ergibt sich demnach, 
dass, wenn auch die Phosphorsäure als Eisen· 
oxydulphosphat abgeschieden wird, dieselue doch 
in der an Kalk überreichen Schlacke selbst, wie 
sie derzeit beim Thomas· G ilchrist • Process in 
Anwendung ist - als Kalkverbindung existirt, 
n n d dass bei der derzeit üb 1 ich e n Ans f üb r o n g 
des Thomas· Gilcbrist • Processes Eisenphosphat 
durch Kalk in der Weise zerlegt werden muss, 
dass K a 1 kp h o s p hat n n d Fe 0 entstehen. 

Dieses letztert1 aber bleibt, da ein Ueberscboss an stärkerer 
Base , d. i. Kalk vorhanden ist , frei ond wird durch die 
oxydirende Wirkung der letzten Periode in Fe3 O, umgewandelt• 
welches in der Schlacke vertbeilt vorgefunden wird. 

III. Die Einwirkung von Kalk auf Eisenoxydul haltende 
Schlacke und die Reductionswirkung der Bessemergase. 

Was geschieht aber mit dem Eisenoxydul, welches in / 
früheren Perioden, bei Abscheidung des Siliciums als Singolo· 
silicat , oder bei allenfalls früher verbrennendem Phosphor als 1 
Eisen pbospbat das :Metall verlässt? 

Mit Beziehonit auf den Kalk obwaltet hier ganz dasselbe 
Verhältniss. Er setzt Fe 0 in Freiheit. Allein da dieses 
Eisenoxydul einerseits noch mit kohlebaltigem Metall in Be­
rührung kommt, andererseits aber einer an Kohlenoxyd mehr 
oder weniger reichen, also reducirenden Atmosphäre ausgesetzt 
ist, wird dasselbe wieder reducirt, und dit1s kann, wie die 
zweite Analyse zeigt, so vollkommen geschehen, dass in der 
Schlacke gar kein Fe 0 mehr nach weis bar ist. Daher kommt es, 
dass in den Schlacken vom Thomas. G i 1 eh ri s t · Process der 
Gehalt an Eisenoxydul so gering ist und nicht, wie man meinte, 
daher, dass Phosphor nicht als Eisenphosphat verschlackt. 

Zufolge der Reductionswirknng müssen auch die beim 
Thomas· G i 1 c h r ist· Process in den früheren, hauptsächlich 
die in der ersten Periode entweichenden Ga1:1e verhältnissmässig 
reicher an Kohlensäure sein, als jene, welche beim ge· 
wöhnlichen Bessemerprocesse dem Schlackenbade entströmen. 
Und andererseits muss der Abgang an Eisen thatsächlich ge· 
ringer sein, als ihn die stöchiometrische Rechnung, welche 
auf Basis der Bildung von Eisensilicat Fe 0, Si 0 11 und Eisen· 
phosphat Fe 0, P, 0 5 angelegt wurde, angibt. 

Allein das solcherart ausreducirte Eisen bildet sehr feine 
Körnchen, welche sich nur sehr schwer sammeln nnd ans dem 
Grunde grösstentheils in der sehr zähfiüssigen Schlacke ver· 
theilt blieben. Und aus dem Grunde wird der Calo beim 

als er vermöge des chemischen Processes sein könnte. 
Diese Thatsache der Reduction von ausgeschiedenem Fe 0 

habe ich bei Abfassung meiner "Abhandlungen" noch nicht 
erkannt. Es freut mich daher, heute dieselbe berichten und 
meine "Abhandlungen" diesbezüglich corrigiren zu können. 
Meine Fachgenossen werden mir dieses Versäumniss umso­
weniger übel nehmen, als mir nicht bekannt ist, dass dieses 
Verhältniss von irgend Jemand erkannt worden wäre, wenn 
nicht vielleicht von Ms. L. Gruner in seiner letzten Arbeit 
über den Thomas-Gilchrist-Process, von der er mirmit· 
theilt, dass sie bereits in den nAnnales des min es" verölfent· 
licht sei , die mir jedoch derzeit noch unbekannt ist„ 

Die Redoction von Fe 0 durch die redncirenden Gase ist für 
die Oekonomie des Bessemerprocesses in manch' anderer Richtung 
von grosser Bedeutung. Sie spricht insbesondere für G. Kaze t e l's 
Idee der directen Eisendarstellung durch Rednction des Metalles 
aus den Erzen mittelst Koh!enoxydgas, sowie für die von Prof. 
La n g und mir vorgeschlagene directe Eisenerzeugung in Gas· 
fiammöfen. 4) 

Bei Mangaosingulosilicat findet dieser ganze Process 
der Ausfällnng durch Kalk und Reduction durch Kohlenoxyd· 
gas, wie die vorliegenden Schlackenanalysen zeigen, nicht 
statt, und das im Roheisen enthaltene Mangan geht daher sämmt· 
lieh in die Schlacke über. 

IV. Erkllrung des· Abganges an Elsenoxydaten in der 
Schlacke. 

Nach diesen für die Kenntniss des ganzen Processes höchst 
wichtigen und für die weiteren Schlussfolgerungen massgebenden 
Betr11chtungen gehen wir zur Erklärung des oben besagten, 
betreffs Verschlackung alles Phosphors als Eisenphosphat nach· 
gewie~enen Mangels an Fe 0, beziehungsweise Fe8 0 4 , in der 
Schlacke über. 

Diese Erklärung fällt uns keineswegs schwer. Alle 
bisherigen Erfahrungen im Thomas-Gilchrist-Processe 
beweisen , wenn sie richtig ueurtheilt wer1l~n, dass ein Theil 
des Phosphors schon vor der eigentlichen Phosphatbildungs· 
schlussperiode, also gleichzeitig mit der Verbrennung des 
Kohlenstoffes, und demnach in einer Atmosphäre von Kohlen­
oxydgas und Stickstoff verschlackt und die Schlackendecke 
erreicht. Ich verweise diesbezüglich nur auf die in meinen 
"Abhandlungen" auf den Seiten 22 (Analyse Nr. 14), 28, 29, 
(Analyse Nr. 47) und 32 enthaltenen Analysen, von denen die 
Nr. 14 und 47 die frühzeitige Phosphorverbrennnng ganz besonders 
beweisen, sowie auf das von Mr. Windsor Richards 
bereits in der Versammlung des Iron and Steel Institutes im 
Mai d. J. zur Anschauung gebrachte, in meinen "Abhandlungen" 
auf Seite 94 wiedergegebene Diagramm. 

Ohne mich vorläufig mit den übrigen diesbezüglichen 
Angaben, welche an anderer Stelle geeignete Würdigung finden 
sollen, zn befassen , will ich hier nur das Diagramm, welches 
dem wirklichen Betriebe entnommen ist und ohne Zweifel in 
gewissen Zeitintervallen entnommenen Proben entspricht , znm 
Au8gangspnnkt meiner Betrachtungen wählen. 

4
) Bericht über die Generalversammlung des berg· und 

hiittenmännischen Vereines für Steiermark und Kärnten. 1875. 
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Richard's Diagramm weist nach, dass das Metall 
bis zum Eintritt der Entphosphorungsschlussperiode , die wir 
vielleicht kurz als Entphosphorongsperiode bezeichnen wollen, 
nicht phosphorärmer geworden ist, sondern dass der procen­
tnelle Phosphorgehalt auf einer constanten Höhe blieb, da die 
Phosphorcurve eine Parallele gegen die A bscissenaxe ist. 

Dieses Verhältniss wurde und wird noch gegenwärtig 
von Manchem irrig aufgefasst , indem man meint, dass bis zu 
jenem Punkte, wo die Curve zu sinken beginnt, keine Phosphor­
verbrennung stattfinde. 

Dies ist aber durchaus nicht der Fall. Denn wenn der 
procentnelle Phosphorgehalt des Metalles derselbe geblieben ist, 
so mnss der Phosphor in dem Metalle in demselben Verhält­
niss verbrannt sein , als die gesammte Metallmasse sich ver­
minderte. 

Dieser Phosphor ist jedoch auf seinem Wege in die 
Schlacke und in derselben einer mehr oder weniger kohlen­
oxydreichen Atmosphäre ausgesetzt. Und so kommt es, dass 
wenn das Eisenphosphat, welches auch in dem Falle sich 
bildet, die Metalloberfläche erreicht nnd hier mit Kalk in Be­
rührung kommt, geradR so wie zuvor erläntert wurde, Fe 0 
ausgeschieden wird, wdches, durch Kohlenoxyd. zu Mete.II redu­
cirt, entweder wieder in's Metall zurückkommt, oder in feinen 
Körnchen in der Schlacke vertheilt bleiht. 

Demzufolge muss aber auch die Schla~ke einen dem 
früher verbrannten l'l1osphor proportionalen Abgang an solchem 
Eisenoxyd haben, welches mit Phosphorsäure in Verbindung war. 

Und beide Schlackenanalys11n sprechen auch in unwider­
leglicher Weise in dieser Richtung, denn der oben ausgewiesene 
Abgang von 13,90°10 und 12,64°/0 in jenem .Momente, wo die 
eigentliche Entphosphorungsperiode eintritt , ist nichts weniger 
als unwahrscheinlich. Es entspricht. dem bis dorthin ver­
schlackten Silicium und Phosphor und etwa sonstigen ver­
schlackten Verunreinigungen des Roheisens und dem bis dahin 
verbrannten Kohlensto1l'. 

Die eben erwähnte Reductionswirkung dürfte dann auf­
hört:n , wenn der Pho111phorgehalt rascher als der Metallabgang 
zu sinken beginnt. Das tritt nach Mr. R ich a r d's Diagramm 
und nach anderen Mittheilongen schon ein, ehe noch Kohle 
und Silicium vollkommen verbrannt sind , und zwar nach 
Mr. R ich a r d's Diagramm, wenn bezogen auf den Gehalt im 
Roheisen der Silicinmgebalt etwa 0,20 und der Kohlengehalt 
etwa 0,85% beträgt. 

Könnte man diesee Verhältniss auch für die beiden 
Chargen annehmen , denen die angeführten Schlackenanalysen 
entnommen sind, so müssten, unter der Annahme, dass sämmt­
licbes F 1 0 4 nur vom Eisenpbospat herrührte, und dass der 
Gehalt des Roheisens an Kohle und sämmtlichen anderen 
Bestandtbeilen, mit anhängendem Sand 4,0°fo betrage, bezüglich 
Phosphor- und Siliciumgehalt die beiden Roheisensorten in die 
unten angegebenen Reiben hineinpassen. Würde das bestätigt, 
110 wäre damit nicht nur die hier entwickelte Theorie durch 
die Praxis sll.nctionirt , sondern es würde zugleich auch bestä.· 
tigt , dass in allen diesen Fällen die Phosphorverbrennung in 
derselben Weise erfolgte, aber auch dass kein Fe1 O, aus­
geblasen wurde. 

Phosphorgehalt 
Siliciumgebalt . 

Roheisen. 
1. II. 

1,5 2,0 2,5% 1,5 2,0 
2,26 2,22 2,18% 2,02 1,98 

2,5 
1,95 

Allein das kann nicht &rwartet werden, da ja bekannt 
ist, dass ein geringer Theil Fes O, mit den Gasen ausgeblasen wird. 
Die BPrücksicbtignng dieses Umstandes bringt aber die Silicium­
gehalte herab und nähert sie jedenfalls den wirklichen , so 
dass, wenn wir annehmen, dass 3°fo des gesammten an P 11 O,; 
gebunden gewesenen Fe als Fes 0, ausgeblasen worden wären, 
also die reducirende Wirkung früher ihr Ende gehabt hätte, 
unter sonst denselben Verhältnissen die beiden Roheisensorten 
in die folgenden Reihen hineinpassen müssten: 

Phosphor 
Siliciom 

1,5% 
1,49"/0 

1. 
2% 
1,46°/o 

2,5°fo 
1,43% 

1,5°/. 
1,22% 

II. 
2°1n 
1,19% 

2,5°fo 
l ,l 7°fo 

Hiezu bemerke ich , dass , falls C und die übrigen Be­
standtheile nicht 4°/,, ausmachen sollten , für jedes 0,5°fo über 
4°/o je 0,1 % Si von dem in den Reihen angegebenen in Abzug 
und consequenter Weise bei entgegengesetzter Abweichung in 
Addition zu bringen wäre. 

Unter allen Umständen müssten im Falle der Richtigkeit 
der Theorie die beiden Roheisensorten in zwei nach diesen 
Principien construirte Reiben hineinpassen. 

Ich gebe die Ho1l'nung nicht ganz auf, dass vielleicht 
Hör de durch Veröffentlichuvg der Roheisenanalysen hestätigend 
eintreten wird. 

Ich bin jedoch der Ansicht, dass die Verbrennung des 
Phosphors nicht weniger Modificationeu unterworfen ist, als 
die Verbrennung von Siliciom und Kohle, dass die relativen 
Mengen dieser Elemente, sowie die Temperaturverhältnisse dies­
bezüglich besonderen Einfluss üben, und dass insbesondere die 
Anwendung siliciom · und kohlenarmen, verbältnissmässig 
phospborreichen Roheisens und mässiger Roheisentemperatur die 
Verbrennung des Phosphors in weit höherem Masse in die 
früheren Perioden zu verlegen im Stande sei, als dies bei 
den obigen Chargen und bei der , welcher Mr. R i c h a r d s Dia­
gramm entspricht (welche Roheisen mit circa 2,8°fo Silicium, 
l,5°fo Phosphorsäure und 3,5 Kohlenstoff verarbeitete) der Fall war. 

Wenn aber diese Bestätigung auch nicht eintrifft, so 
glaube ich doch jedenfalls, der obige Abgang an Fe8 O, der 
Schlacke ist durch diese Erörterungen hinreichend erklart, 
und damit die ganze hier dargelegte Theorie des Thoruas­
Gilchrist-Processes wesentlich liestärkt und vielleicht hierdurch 
qualificirt , als Grundlage für weitere Detailstudien zu dienen. 

V. Grundzüge einer Theorie des Thomas-Gilchrist· 
Processes. 

Die von mir aufgestellte Theorie ist also in wenig 
Worten zusammengefasst folgende: Bei der Durchflihrung des 
Thomas· G i 1 c h r ist· Processes machen sich het.reffs der Ab­
scheidung des Siliciums, Mangans und eines Theils Eisen die­
selben Gesetze geltend, wie beim gewöhnlichen Bessemerprocess. 
Sämmtliches Si wiri als Singulosilicat, insoweit Mn reicht (von 
den bekanntlich zurückbleibenden geringen Mengen Mn abge­
sehen), von Mn 0 und soweit dies mangelt von Fe 0 abge­
schiedEn. Ebenso wird der Kohlensto1l' wie beim gewöhnlichen 
Bessemerprocess als CO aus dem Metalle entfernt. Wenn jedoch 
die gebildeten Mangan- und Eisensilicate mit einer entspre• 
cbenden Menge Kalk zusammentreffen, wie dies beim Th o m a 1-

G i 1 c h r ist- Process der Fall ist, so wird letzteres in der Art 
zersetzt, dass sehr beständiges Kalksilicat und freies Fe O 
gebildet wird, welches durch die Einwirkung des CO wieder 

1 in den metallischen Zustand zurückkehrt. Das Mangansilicat 
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aber bleibt ungeäudert in der Schlacke und bildet nach Um· 
ständen mit dem gebildeten Kalksilicate eine Doppelverbindung. 
Durch diesen Process wird die Kieselsäure von der Schlacke 
so gebnnden, da11s sie auf Kalk· oder Eisenphosphat nicht mehr 
zersetzend einwirken kann. 

Die Abscheidung des Phoaphors erfolgt unter allen Um· 
ständen als Eisenoxydnlphosphat , u. zw. soweit die bisherige 
Beurtheilnng reicht, höchst wahrscheinlich als 2 Fe 0, P1 0 6 , 

welche Verbindung jedoch, wenn sie mit freiem Kalk - der 
bei der derzeitigen Ausführung des Thomas· G i 1 c h r ist· Pro­
cesses immer im Uebermass vorhanden i11t - zusammentrifft, 
in der Weise geändert wird, dass Kalkphosphat und Eisen­
oxydul entstehen , welches letztere bei redncirender Wirkung 
der Gase wieder in den metallischen Zustand znröckkehrt, bei 
oxydirender Wirkung aber als Eisenoxydnloxyd in der Schlacke 
vertheilt bleibt. 

Die Phosphorverschlackung findet mindestens in dem 
Masse, als die Metallmasse sich vermindert, schon vom Beginn 
des Blasens statt, wogegen die gänzliche Abscheidung immer 
erst nach vollkommener Entfernung von Silicium und Kohlen­
stoff erfolgt. 

Ein eigentliches Ueberblasen kommt entweder gar nicht 
oder nur während einet minimalen Zeit vor. Denn sonst 
müssten die Schlackenanalysen eine weit grössere Menge Fe8 O, 
ausweisen. 

Aber da das Blasen bis zur gänzlichen Abscheidung von 
Phosphor fortgeführt wird , wird im Metall doch noch immer 
eine gewisse Menge Fe8 O, seil:!, das sehr fein vertheilt ist und 
die Schlackendecke nicht mehr zu erreichen vermag. 

VI. Bemerkungen ttber den derzeitigen Stand des Pro· 
cesses und seine Entwicklungsfähigkeit. 

Ich kann nicht umhin , mein Staunen daröber auszu­
drücken, mit welcher Präcision man in H ö rd e die Technik 
dieses seit kaum sechs Monaten in der Praxis existirenden Pro­
cesses beherrscht , denn wie man auch das Verhältnis& von 

_!':i_O~ der obigen Analysen auffassen mag, eines ist sicher: 
Fe8 O, 
dass der Process in beiden Fällen gerade in dem Momente 
abgebrochen wnrde, als er sich im gleichen Stadium befand, 
und dies scheint nicht gerade in diesen zwei Fällen zufällig ein­
getreten zu sein, sondern ist nach den Mittheilungen, die mir 
Herr Director H n p f e 1 d in Prävali machte, und die ich an 
anderer Stelle bringe, vielleicht als Regel anzusehen, denn von 
den im October 1879 abgeführten 54 Chargen .enthielt keine einen 
anderen Phosphorgehalt als 0,035-0,07, und diese geringe Ab· 
weichung ist mit grosser Wahrscheinlichkeit eher dem Spiegel­
eisenzusatz zuzuschreiben, als dem Process selbst. 

Dessenungeachtet halte ich vom ökonomischen Stand· 
pnnkte den Process noch einer wesentlichen Vervollkomm­
nung fähig. So viel aber ist unter allen Umständen gewiss: 
Die Zukunft des Thomas-Gilchrist-Processes ist 
trotz der mannigfachen Zweifel, die diesem 
Process selbst von angesehenen Fachmännern ent· 
gegengebracht wurden, gesichert. Er ist derzeit 
bereits vollkommen existenzfähig, und seine 
w e i t er e V er v o 1 1 k o m m nun g in ö k o n o m i s c h e r R i c h· 
tung ist die Frage einer hoffentlich sehr kurzen 
Zeit. 

Wie ich oben erwähnt habe, ist anzunehmen, dass man 
unter passenden Umständen die Verbrennung des Pho11phors 
zum grossen Theil in die erflteren Perioden zu verlegen im 
Stande sein wird, und daraus folgt, dass für die Durchführung 
des Bessemerprocesses bei hinreichendem Phosphorgehalt selbst 
mit Rücksicht auf das Ueberstehen der Kochperiode ein ent· 
sprechend niedriger Siliciumgehalt ausreichend,. und demnach 
auch wirklich der Phosphor im Stande ist, Silicium im Bessemer· 
roheisan v o 11 kommen zu ersetzen. Es kann die Bestätigung 
hierüber mit um so grösserer Sicherheit erwartet werden, als 
ja bekanntlich mit d er Zunahme des Phosphor geh altes 
die Leichtflüssigkeit des Metalles zunimmt, und 
demnach thatsächlich die Nothwendigkeit, im Hin· 
blick auf die Kochperiode nicht unter einenge· 
wissen Silicinmgehalt herabzugehen (Seite 81 
meiner „Abhandlungen") en t fä 11 t. Die bezüglich Ersatz von 
Silicium durch Phosphor mir zugegangenen Daten stimmen mit 
den in meinen Abhandlungen enthaltenen Entwicklungen, 
wenn man die obwaltenden Umstände entsprechend berück· 
sichtigt, so gut zusammen , wie ich es kaum zu hoffen gewagt 
hätte. 

Da ich indess diese ganze Sache noch ausführlicher zu 
behandeln hoffe , will ich hier nicht weiter darauf eingehen, 
um die Veröffentlichung dieser Arbeit nicht zu verzögern. 

(Schlnss folgt.) 

Aufbereitungs-Notizen. 
Von Johann Hab erma n n, k. k. Pochwerks·lnspector in Ptibram. 

(Fortsetzung.) 

Directe Einlösung der Qnctscl1mehle. 
In neuerer Zeit werden die Quetschgriese von dem an­

haftenden feinen Mehle durch Absieben auf einem Prellretter 
befreit und wird das feine Quetschmehl, welches bei der 
Anna-Aufbereitung . . 0,140% Silber, 21 °lo Blei, 
Adalberti·Anfbereitnng 0,140°/0 „ 18,5% „ 
Stefani- „ 0,060% „ 14-18% „ 
enthält, direct eingelöst. 

5,4°fo Zink 

5,9% " 
n 

Man begegnet dadnrch einem Fortschwemmen der feinsten 
und erzreichsten Theilchen in den Klärbassins. 

Trotz des Absiebens dieser feinen Mehltheilchen auf 
Prellrettern sammelt sich indessen ein nicht unbedeutender 
Theil Mehl in den Klärbassins an , welcher an den Quetsch· 
griesen zu stark adhärirt , daher durch das Rettern nicht ab· 
gesondert , sondern erst beim Sortiren der Quetschgriese in 
den Spitztrichtern vor den Setzmaschinen abgewaschen und als 
milder Abfall aufgefangen wird, während der Quetschgries die 
Setzmaschine passirt. 

Zum Absieben der Quetschmehle eignen sich Retter 
besser als Siebtrommeln. In Fi@'. 5 bis 9 auf Tafel XXIV ist 
ein solcher Quetsch m eh 1 ·Rette r (Prellsieb) dargestellt. 

a ist der Eintragtrichter, b der Retter, welcher auf 
2 Ständern c aufgehängt, durch einen Daumen ansgeschoben 
und durch eine Puffer· oder Spiralfeder d gegen die Prelle ge· 
schnellt wird. Die Siebe am Retter sind Kupferblechsiebe mit 
0,5mm Lochweite. Der Siebdurchfall wird direct eingelöst und 
der Rückhalt, die Quetschgriese , auf Feinsetzmaschinen con­
centrirt. 
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Stabiler runder :Klaubtlsch mit rotirendem Eintrag­
trichter. 

(Mit Fig. 10, Tafel XXIV.) 

Die bezeichnete Constrnction ist der eines solchen 
Tisches anf d~r Pfingstwiese in Ems entnommen. Es werden 
dort die von der obersten Siebtrommel ausgeschiedenen groben 
Stufen durch einen Longitndinalschnh a in einen rotirenden 
Trichter b geführt, welcher die Klanbzenge in den kegelförmigen 
Ranm c ringsum oberhalb des Tisches führt und ans diesem 
durch Kratzen von den um den stabilen runden Tisch d 
postirten Klaubern auf letzteren gezogen. 

Vor dem Tisch ist rings um denselben eine K.lanbebank 
hergestellt , auf welcher die Tröge stehen, welche eine Sorte 
aufnehmen; die Tröge für weitere K.lanbsorten können neben 
den Klaubern auf den Fnssboden gestellt oder über den runden 
Tisch auf stufenförmigen Ansätzen, welch& an dem äusseren 
Kegel c befestigt sind, placirt werden. 

Ueber dem Tisch ist eine mit der Peripherie des Tisches 
concentrische Sprengwasserleitung g mit Ansätzen angebracht, 
an welche Pipen und Brausen befestigt werden. 

Die Tischplatten sind aus Gusseisen und dnrcblocht, 
damit die abgewaschene Trübe unter den Tisch gelangen und 
von hier durch Canäle der Wascbtrübeleiinng zugeführt 
werden kann. 

Der rotirende Eintragtrichter macht 15 Umgänge pro 
Minute. 

Der Znfiihrnngsretter kann durch eine Kurbel oder Schlag­
rädchen ansgeschoben werden; bei Anwendung der Knrbel 
benöthigt derselbe etwas mehr Kraft als bei Anwendnng eines 
Schlagrädchens. h ist ein Prellklotz. 

Der Konus über dem Tisch wird gebildet durch Sparren­
hölzer, clie mit Kesselblechplatten bekleidet werden und über 
dieselben kommt ein Blechmantel ans starkem Blech, der mit 
vier Füssen am runden Tisch ruht nnd vom inneren Konus 
durch vier schmiedeiserne Streben abgespreizt ist. 

Statt einer Siebtrommel zum Ausscheiden der groben 
Stufen könnte auch der Zngföhrnngsretter a verwendet werden, 
derselbe müsste nur mit einem Sieb von 32mm Lochung ans-
gestattet werden. 

Am rotirenden Tisch ist eine grössere Reinlichkeit mög­
lich als auf einem Ftabilen runden Tisch ; das Klanbgnt wird 
auf dem ersteren , da es häufig mehrmal eine und dieselbe 
Branse passirt, besser abgewaschen. 

Ein stabiler runder Klanbtisch hätte vor den stabilen 
rechteckigen Tischen nur den Vortheil des selbstthätigen 
gleichmässigen Anftragens 

schlotterns an der dem Schräubchen a gegenüber liegenden 
Seite stärker abnützten , weshalb anch die Läufer früher ge· 
wechselt werden mussten. 

Die Läufer waren auf der abgenützten Seite nur mehr 
lmm stark , während sie anf der Seite, wo das Schräubchen a 
sich befand, oft noch 20 bis 30mm Dicke hatten. 

Es wurde daher mittelst eines zweiten Schräubchens b 
dem Schräubchen a gegenüber und 2 diametralgestellter 
Schräubchen, somit zusammen 4 Schräubchen, der obere fixe 
Linfertbeil an der Läuferspindel fi.xirt und eine gleicbmässigere 
Abnützung und daher auch längere Dauer der Läufer nm 
8 bis 10 Schichten erzielt. 

Dadurch, dass der bewegliche Länfertheil mit dem fixen 
fest verbunden ist, wird ferner das Vibriren der tör die Lage. 
rnng der Länferspindel besimmten Traversen vermieden. 

Uebrigens mag bemerkt werden, dass anch fräher Läufer 
ans Bessemerstablguss bis 72 Schichten beim Vermablen von 
Mittelerz-Abhöben von 2 bis IOmm Korngrösse ausdauerten. 

Die Form der Läufer ist die in Fig. 12 bis 14, Taf. XXIV 
angegebene, welche wohl auf pag. 247, Nr. 24 v. 1879 d. Z. 
beschrieben worden, deren Zeichnung jedoch nicht mitgetheilt 
wurde, weshalb dieselbe hier beigefügt ist. 

Die kürzeren Seiten der Ausschnitte c d der Läufer er­
halten auf der oberen Seite Verstärkungen von 13mm Höhe, 
welche sich gegen die Kante ef allmälig verlanfell.. Hiednrch 
wird erzielt, dass mehr Vorratb gegen die Peripherie an die 
Anstragsiebe geschlendert, somit das Aufbringen befördert wird. 

1 bis 4 sind pyramidale Oeffrinngen für die Schrauben­
köpfe der Schrauben g im Läufer, durch welche der auswechsel­
bare Länfertbeil an den fixen angezogen wird. 

Pochwerk mit axialem .!nhub der Stempel (nach Ut 
jenes in .!ubin). 

(Mit Fig. 15 bis ~l auf Tafel XXIV.) 

Der Anhub der Pochstempel in der Axe hat den Raupt­
vortheil, dass das Anheben der Stempel , da die Länge des 
Reblings gleich Null ist, in der Schwerlinie erfolgt und ein 
Drehen der Pochst.empel vermieden wird, somit der ans dem 
Bestreben des Stempels nach Drehung entspringende Druck 
auf die Führungen grösstentheils verschwindet und die Führungen 
geschont bleiben. 

Weiters wird der durch die Reibung zwischen Rebling­
Rolle und Däumling verursachte Kraftaufwand ermässigt 

Bezeichnet in Fig. 16, Taf. XXIV s s, die Axe des ge­
schlitzten Pochstempels, m 1111 , 11 11 1 die Pochstempelföhrungen, 
L den Abstand der Mittelpunkte der Führungen, x die Distanz 
des Reblings von dem Mittel der unteren Führungen n n, ; sei 

Der Kraftbedarf der Spindel sammt 
tragtrichter diirfte etwa O,le betragen. 

dem rotirenden Ein- ferner a die Länge des gewöhnlichen parallelopipedischen 

\' erbesserung der Befestigung der Läufer der Dingey­
Mllhle mit der Lllufersptndel. 

Reblings, vom Pochstempelmittel bis znm Ende des Heblings 
gemessen; P der Drnck des Daumens nach aufwärts nnd tJ. 
der Reibungs - Coefficient zwischen Rebling nnd Däumling 
(= 0,08 für glatte nnd gut geschmierte Flächen). 

(Mit Fig. 11 bis 14 anf Tafel XXIV.) Ein sechsstempliges Pochwerk mit schmiedeiserner Poch-
Das Befestigen des oberen Länfertheiles der Dingey- welle von 440kg Gewicht, 6 gusseisernen Doppel-Danmen nnd 

Mühle geschah vordem nnr durch ein Schräubchen a, Fig. 11, einer Zwischentransmission mit Zahnradübersetznng, erforderte 
Taf. XXIV, welches in den Keil, der durch die Länferspindel l nach dynamometrischen Messungen bei 50 Rnben a 2lcm der 
geht nnd den Länfer trägt, eingriff. Riebei zeigte sieb nun, I nahezn 152kg schweren Stempel 3,276e an der Pochwelle, daher 
dass sich die Länfer in Folge eines geringen Auf- und Nieder- ein Stempel 0,546e. 
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Die durchschnittliche Geschwindigkeit der Pochstempel 
beträgt demnach 0,350m und der Druck des Daumens nach 
aufwärts P = ll 7kg. . 

Der Gesammtdrnck anf die Föbrnngen drückt sieb nach 

Rittin ger aus durch X= (
2
ax + n{L L 

2
x) + 

2
(L a x)) P 

und berechnet sich für L = l,896m, a = 0,210m = 1
/ 8 L und 

ii. = 0,08 die normale mittlere Länge von x = 0,58 L, für 
welch' letzteren Werth der Druck gegen die Führungen am 
kleinsten ausfällt. 

Nimmt man noch an, dass der Rebling um 0,10 L und 
0,20 L über oder unter dieser normalen Lage angebracht ist, 
und berechnet die Grösse des Druckes für diese Fälle, HO er­
hält man 

für x = 0,38 L - X = 0,25 P = 29,25kg, 
" X= 0,48 L - X= 0,23 p = 26,9lkg, 
" X= 0,58 L - X= 0,21p=24,57kg, 
ft X= 0,68 L - X= 0,23 p = 26,9lkg, 
" X= 0,78L- X= 0,28 P= 32,76kg. 

Der Druck gegen die Führung beträgt fiir die Normal­
stellnug x = 0,58 L = 0,21 der l\D bebenden Last; fiir unseren 
Fall 24.57kg und ergibt die grösste Abweichung von dieser 
Normalstelluog um 0,20 L nach auf- oder abwärts eine ge­
ringe Vergröseerung des Druckes um 4,68, beziehungsweise 

8,19 kg. 
Für das in der ~eichnung dargestellte Pochwerk ist 

L = 2,200m und wird 
für x = 0,38 L - X= 0,22 P = 25,74kg, 
" X= 0,48 L - X= 0,19 p = 22,23kg, 
" X= 0,58 L - X= 0, 18 p = 21,06kg, 
" X= 0,68 L - X= 0,19 p = 22,23kg, 
" X= 0,78 L- X= 0,23 P= 26,9lkg. 

Die geringe Anseinanderscbiebung der Führungen um 
2,200 - 1,896 = 0,304m ergibt eine Verminderung des Ge­
sammtdrnckes gegen die letzteren bei der Normalstellung um 
3,5lkg nnd bei der Abweichung von 0,20 L nach auf- nnd ab­
wärts von der Normalstellung um 3,51. beziehungsweise 5,85kg. 

Es empfiehlt sieb demnach , die Führungen nicht zu 
nahe zn stellen, weil nahe gestellte Führungen einem grösseren 
Seitendruck in Folge Drehung des Stempels ausgesetzt ·sind, 
als weiter auseinander geschobene Führungen. 

Ferner ist die untere Führung wenigstens 0,3 bis 0,4m 
über der Pochlade anzubringen, "da dieselbe, wenn sie tiefer 
gestellt wird , bei allfälligem Mangel an Ladenwasser durch 
den aus der Pochlade herausspritzenden Sand viel zu leiden hat. 

(Schluss folgt.) 

Ueber die Explosion schlagender Wetter in Agrappe 
bei Frameries (Belgien). 

Von Mallard nnd Vicaire, Bergingenieure. 

.A~zugsweise aus den „Annales des mines" (T. XV. L. III. 1879) 
mttgetheilt von Franz Po e c h, Bergakademiker in Pfibram. 

Der Steiokohlenbergbau Agrappe steht mit dem Tage 
durch drei Schächte in Verbindung, welche von einem Dache 
bedeckt werden. Der Förderschacht hat 12qm Querschnitt 
(3,8m Durchmesser) und eine Tenfe von 620m. Der Fahrschacht 
ist nach oben verschlossen und mündet in einen seitlichen 
Gang, der nach aussen durch eine Fallthüre abgeschlossen ist. 
Der dritte Schacht enthält die Pumpen , dient aber zugleich 
als Wetterschacht, zu welchem Zwecke 6.ber soinem Tagkranze 
ein saugender Ventilator aufgestellt ist. Die Wetter fallen im 
Förderschacht ein und ziehen durch den Kunstschacht aus. 

Man bante vier Flötze ab, deren Anfahrungspunkte eich 
mit 520m, 550m, 600m und 610m unter Tage befinden. Das 
tiefste Flötz war erst angefahren worden und die Arbeiten 
waren daselbst Hehr beschränkt, als die Explosion eintrat. 

Am 17. April l. J. entstieg dem l!'i)rderschacht plötzlich 
ein Gasstrom mit riesiger GeschwindigkP.it. Das Gas verbreitete 
sich in alle Räume der Anlage und entzündete sich , wahr­
scheinlich in einem Feuerherde des Maschinenraumes. Das 
Feuer verbreitete sich sofort auch in den Schacht, ans welchP.m 
nun eine 50m hohe Feuersäule emporschlug. Viele Arbeiter 
wurden verbrauut. Die herbeieilenden Ingenieure setzten so­
gleich den Ventilator ausser Betrieb, nm den jetzt umgekehrten 
Wetterzug nicht zu stören und die brennenden Gase nicht 
etwa anzusaugen. Dann trachtete man des Brandes Herr zn 
werden, da vorher au ein Befahren der Schächte nicht gedacht 
werden konnte. 

Mittlerweile nahm die Höbe der Feuersäule ab und nach 
zwei Stunden war sie auf 2m herabgesunken. Es erfolgten 
jetzt noch 5 Explo~ionen , von welchen die letzte 4 Stunden 
nach der Entzündnng stattfand. Nach den Aussagen d~r nicht 
getödteten Grubenarbeiter nimmt Herr Oberingenieur Lag u esse 
an, dass alle Explosionen, mit Ausnahme der letzten, im 
Schachte selbst 11tattfanden und nur diese in der Grube. Das 
Unglück kann nur durch einen Einbruch von collossalen Massen 
von Kohlenwassersto1fgae herbeigeführt worden 11ein. In der 
Grube konnte sich dassulbe nicht entzünden und es konnten 
auch nach erfolgter Entzündung die Explosionen so lauge eich 
nicht in die Grube verbreiten, als die Gasmengen so bedeutend 
waren, dass die nöthige Verbrennungsluft fehlte. 

Es ist sehr zn bedauern, dass die Mündungen der 
3 Schächte sich unter einem Dache befanden, da ohne diesen 
Umstand alle Bergleute , welche auf den Fal.trten ausfahren 
wollten, gerettet worden wären. Aber irregeführt durch den 
ihnen entgegenkommenden Rauch, welcher wahrscheinlich von 
der brennenden Fallthür herrührte , kehrten sie um und nur 
der eine Theil, welcher in der Nähe des Fahrschachtee blieb, 
konnte gerettet werden. 

Die Ingenieure haben das Volumen des dem Schachte 
entströmten Gases mit 500000kbm berechnet, wobei sie die Ge­

. schwindi.gkeit mit 4m annahmen. Nach den Aussagen der Arbeiter 
ist es zweifellos , dass das Gas aus dem tiefsten Horizonte 
stammte. Zur Einbruchsstelle konnte man bisher noch nicht 
gelangen, da die Wässer noch nicht gewältigt worden sind. 

Das Kohlenwerk Agrappe ist aueserordentlich reich an 

Die V~r~asser .. dieses Artikels erhielten von der franzÖei- 1 Kohlenwasserstoffgas. .Man arbeitet fast immer in demselben 
sehen Comm1ss1on fur schlagende Wetter den Auftrag, über und häufig müssen seinetwegen die Arbeiten eingestellt werden, 
die in der Grube Agrappe bei Frameries etattgef1rndene Ex- da die Lampe (von M ü s e l er) erlöscht. Den ansteigenden 
ploeion (17. April 1. J.)- nähere Erkundigungen einzuziehen. Strecken lässt man 6 bis 7m tiefe Bohrlöcher vorgehen , um 
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die A nsströmung der schlagenden Wetter zu erleichtern. Herr j . 2. Man verbiete strengstens den Gebrauch freier Lampen 
Lag u esse jun. hat an solche Bohrlöcher Manometer ange-

1 

in und aus s er der Grube. 
bracht uud gefunden, dass der Druck des Gases bis zu 16 at 3. D'.e Kes~elfeuerungen. bed~ke ~au mitei.~em Drah.tnetz. 
steigt, gewöhnlich aber 2 bis 3 at beträgt. 1 4. Die Schachte sollen in die freie Luft munden; niemals 

Ein Einbrncb von schlagenden Wettern ereignete sich sollen mehrere derselben von einem Dache bedeckt sein. 
berPits am 29. Juli 1874 in der Grnbe Agrappe, wenn auch / Schliesslich sei noch bemerkt, dass vielleicht viele Kata· 
in bedeutend kleinerem Massstabe. Hiebei trat aber die inter- ! strophen durch Gaseinbrüche herbeigeführt worden sind , vor 
essante Erscheinung ein, dass das massenhaft hervorströmende \ deren ~intritt mau nur unbedeutend„ Mengen schlagender 
Gas gleichzeitig 1500hl Kohlenstaub mitriss in welchem zwei 1 Wetter in der Grube vorfand. 

1 1 

Arbeiter begraben wurden. Das Gas entzündete sich im Füll- \ 
orte eines höheren Horizontes und der hierdurch entstandenen Mittheilungen aus den Vereinen. 
Explo.ion fielen noch mehrere Menschenleben zum Opfer. j In der Fachversammlung der Berg• nnd Hßtten• 

Derartige Unfälle bat man übrigens auch schon an männer Im österr. Ingenieur· und Architekten-Verein vom 
anderen Orten Belgiens beobachtet. Generalinspector de V au x . ~· Dec~mber l. J. hielt der Central-Director der Prae;er Eisen­
b b "bt · 9 B d d R · 11 d · u d \ rndustne-Gesellscbaft , Ht:rr Oberbergrath Ernst Baum l er, 
e~c _rei Im : . an e er " evue universe e . es ~me~ as 

1 
einen höchst instructiven und beifli.lligst aufgenommenen Vor-

Ungluck von M1d1 de Dour. Das Gas brach hier m ein nur 1 trag über das Abteufen des .Mayrau-Schachtes bei 
50m vom Förderschachte entferntes Feldort ein und brachte, 

1 

K 1 ad n o, welcher Schacht (ab;i;üglich der einer Vorbohrung 
wie im oben erwähnten Falle grosse Mengen von Kohlenstaub / gewidmeten Zeit von 2 2

/3 Mouaten) in 351
/ 1 .Monaten auf die 

( 
. ' .. . . .. . • Tiefe von 525m niedergebracht wurde, wobei die Ausmauerung 

~ranz. fu~am oder charbon dalo1de) mit. Hier war es mo.~hch j des (runden) Schachtes dem Abteufen stetig und unmittelbar 
die Iloblraume zu untersuchen , denen das Gas entstromte .. nachfolgte und mehrere ntme Einrichtungen , insbesondere im 
Man fand weit verzw„igte Cavernen, deren Volumen man nicht · Interesse der möglichsten B11scblennigung der Arbeiten, zur An· 
me~8en konnte· man schätzte es auf lOOkbm Aosserdem be- . wendnng kamen. 

· ht •t H d V h .. b lO .. h j. h F··n s· 1 Wir sind durch gütige Zusage des Herrn Vurtragenden 
r1c c err e a u x noc n er a n ic e a e. ie ; in die angenehm" Lage gest:tzt, eine eingehendere Pnblication 
ereigneten sich alle in Tiefen zwischen 300m und 500m und . über diesen, vieles Interesse bietenden Gegenstand in unserem 
immer, mit Ausnahme von zwei Fällen, in sehr gestörter .,·_ Blatte in sichere Aussicht stellen-zu können. 
Schichtenlage. 

Woher komm~n nun diese riesigen Gasmengen und wie '. 
sind die Hohlräume bescbaft'en, welche sie beherbergen? Diese J 

Fra11:en sind noch weit davon, gelöst zu sein. Man darf jedoch · 
botr..n, dass vieles klarer werden wird, wenn die Stelle des Gas­
einbruches in der Grube Agrappe wird näher untersucht worden ( 
sein. Die bisher beobachteten Cavernen stehen in keinem Ver-

Notizen. 
Geologische und Groben·Revler·Kart.e des Kohlen• 

beckens von Teplitz·Dnx·Hrflx nach den neuesten Aufnahmen 
verbessert und herausgegeben voa Heinrich Wo 1 f. k. k. Berg­
rath und Chef-Geologe der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Bekanntlich gab die Teplitzer Quellen- und Ossegg­
Duxer Gruben-Katastrophe vom Februar l. J. die Veranlassung, 
dass sich Herr Bergrath Wolf zu der Ausarbeitung einer 
neuen, übersichtlichen Darstellung des wichtigsten Theilee der 
nordwestböhmischen Brannkohlenmnlde entschloss, welche nun· 
mehr in 16 Blättern (in Farbendruck) zur Pnblication gelangt, 
wovon uns Blatt 8 (Brüx) und Blatt l~ (Titel) vorliegen. 

Diese Uebersicbtskarte, im Massstahe von 1: 10 000 verfasst, 
auskommen, wenn man sich die Cavernen so weit verzweigt enthält ausser dem topographisr.ht:n Detail (ioclosive der Terrain­
vorstt!llt, dass es nicht möglich ist, sie wahrzunehmen, viel \ Höhensc~~c-~ten), wel~he_s durch_ die nti?est~n Aufnahmen des 
weniger sie zu berechnen. Besonders, wenn man die interessante k. k. ~1htär-geograph1scl.J.eo Inst1~utes. richtig _gestellt und e~-

.. . . 1 gänzt ist, das Farbenscbema fnr die Gestemsgrenzen , dl!, 

hältniss mit dem Gasvolum, wenn man sich dasselbe auch noch 
so zusammengedrückt vorstellt. Herr Ingenieur Arno u l d ist 
der Ansicht, dass sich das Gas in den Hohlräumen im flüssigen 
Zustande befinde , wodurch mau allerdings auf viel kleinere 
Volumina käme. Man kann jedoch auch ohne diese Hypothese 

Beobachtung des Herrn de V a a x berncks1chtigt, nach welcher Werks ebäude, Haupt-, Schlepp- und Graben-Eisenbahnen, die 
die Gaseinbrüche zumeist in den geknickten Flötzpartien, Schäch~e nnd Bohrpunkte mit der Angabe der Tiefenlage und 
specit~ll an den Knickungsstellen, auftreten, kann man sich die der Mächtigkeit des Flötzes, die aufgefahrenen Strecken, das 
Hohlräume streichend sehr lang denken Die Entstehun des abgebaute Feld, die M.assengrenzen , das Streichen und Ver-

. . . · . . g .. ß.ächen, die Verwerfungen und anderweitigen Störungen des 
plötzlich auftretenden Gases ist dieselbe, wie die des gewohn· Kohlenß.ötzes , das mnthmassliche Muldentiefste und das 
liehen Grubengases. Sie ist in der fort.schreitenden Zersetzung Ausgebende der Kohle , die Schutzrayons nnd Reeervatfelder, 
der Steinkohle zu suchen. die Revieramtsgrenzen etc. 

Das plötzliche Auftreten groSBer Gasmen h t Das Kartenwerk wird nebst dem Tittilblatt aus 12 l'Jru-
• . . g~n 8 ~an benblättem und 3 Profil-Tafeln, zusammen ans 16 Blattern 

bisher nur rn Belgien beobachtet , woraus man Jedoch Dicht a. 55/70cm bestehen und wird demselben ein kurzer erläuternder 
schtieeen darf, dass dies in anderen Lindern nicht auch vor- Text über die geologischen Verhältnisse beigegeben werden. 
kommen kann. Die gewöhnlichen Sicherheitsmassregeln reichen Herr Bergrath Wolf, dessen Arbeiten sich durch Sach­
dabei nicht aus; auch das Vorbohren nützt niohte, was wahr- kenntniBB, FleiBB, Genauigkeit und Gründlichkeit auszeichnen, 

hat sich durch die mühevolle Bearbeitung und Herausgabe 
scheinlich in der weiten Verzweigung der Cavernen seinen dieses Kartenwerkes ein besonderes, hoch zu schätzendes Ver-
Grnnd hat. dienst erworben, zumal die uns vorliegende Probe zeigt, dass 

Für die belgischen Gruben erscheinen uns folgende Vor- thatsichlich ein vorzügliches Werk geschaft'en wird, von dem 
eichten als nothwendig: zu wünschen wä.re, dass es auch zu ähnlichen Arbeiten in 

anderen unserer heimischen Bergbaudistricte aurern möge, 
1. Man gebrauche nur die Lampe von M ü s e l er, welche ohne dass erst der Eintritt von traurigen Katastrophen al& 

sich in der Grube Agra.ppe vortreffilch bewahrt hat. treibender Anlass abgewartet wird. 
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Denn die Nützlichkeit solcher Uebersichtskarten in erster 
Reihe für die Montanisten , dann aber auch für die Geologen, 
die Behörden , die Geschäftswelt etc. ist so gross und ein­
leuchtend, dass darilber sich auszubreiten gewiss unnöthig ist. 

Wir wünschen sonach dem im Erscheinen begriffenen 
Werke glückliche Vollendung und weiteste Verbreitung, zu 
welcher der vergleichsweise sehr mässige Preis von 15 fl. 
gewiss beitragen wird. 

Die technische Ausführung der Karte ist im Ganzen 
vorzüglich und lässt wohl nur den Wunsch übrig, dass lebhaftere 
Farben zum schärferen Unterschiede der verschiedenen Gesteins­
arten hätten angewendet werden sollen. Denn die gewählten 
bläAseren Tinten lassen wohl das sonstige Detail besser er· 
kennen und reichen bei Betrachtnng der Karte aus der Nähe 
gut aus, dagegen dürfte die Uebersicht der geologischen Ver­
hältnisse bei Benützung des ganzen Kartenwerks als einheitliche 
Wandkarte einigermassen leiden. 

Sicherheitslampe Ton Cosset·Dnbrnlle. Die Firma 
F. Schweickbart & Comp. (IV., Weyringergasse 11) ver­
sendet ein Circulär über diese Lampe, deren Verkauf für 
Oesterreich-Ungarn sie übernommen hat, welchem Circulär wir 
das Folgende entnehmen. 

Die Lampe kann nicht eröffnet werden , ohne zu er­
löschen, brennt 14 Stunden, ohne dass es nothwendig wäre, 
den präparirten, ohne Kohlebildung total verbrennenden Docht 
zu putzen oder zn verstellen, und verbraucht für diese Zeit 
nur 80g Oel. 

Die Lampe wird in verschiedenen Grössen, mit oder ohne 
Glas geliefert und kostet 3 tl 50 kr bis 8 tl, in fdinerer Aus­
stattung (?ilessing) 11 tl 50 kr pro Stock. 

Sprengpapier. In der Plenar-Versammlnng des österr. 
Ingenieur- und Architekten-Vereins vom 13. 1. M. zeigte Herr 
Franz P et r y, (VIII., Landongasse 20, Wien) Proben seines 
Spreng- und Scbiesspapiers vor, welches sich angeblich 
auf einfachste Weise ans überall erhältlichen Stoffen darstellen 
lässt, gegen Stoss und Reibung unempfindlich ist, beim Lagern 
sich nicht verändert, beim Verbrennen keine unangenehmen 
Gase entwickelt , wenig Rückstand zurücklässt und mit Bezug 
auf gleiche Wirkung pro lOOkg um 37 tl billiger zu stehen 
kommen soll. als gewöhnliches Sprengpulver. 

Die Patronen bestehen ans eng gewickelten Röllchen 
dieses Spreng- (bez. Scbiess-) Papieres und lassen sich ähnlich 
dem gewöhnlichen Schwarzpulver entzünden. 

Ueber die Kohlt\nseparation auf dem Hermenegild­
Schacht bei Mähri~ch·Ostran, welche in Nr. 30 bis ii2 1. J. 
diese~ Blattes eingehend beschrieben und auf Tafel XVIII dar­
gestellt ist, war nach Nr. 49 l. J. der" Wochenschrift deutscher 
Ingenieure" Gegenstand eines Vortrages im oberschlesischen 
Bezirksvereine von Seite des Herrn Richter, i11 welchem als 
Vorzüge dieses Separation:i-Systems verglichen mit festen 
Sieben eine vollkommenere, reinere Separation auf kleineren 
Flächen, gegen Trommeln geringere Anlagekosten, sowie ge­
ringe Abnutzung und sehr leichte Answechselbarkeit der Siebe 
hervorgehoben wurden. 

Die Wirkungsweise der Schüttelsiebe lasse - in Mährisch­
Ostrau allerdings bei stanhtrockener Kohle - absolut nichts 
zu wünschen übrig, da selbst die 10 bis 20mm grosse Grnss­
kohle vollkommen staubfrei sei. 

Die Anwendung des Systems anf die in Oberschlesien mehr 
beliebte directe Verladung unterliege keinem Anstande, ebenso die 
Möglichkeit indirecter Verladung auf der ersten Etage, welche 
in dem Falle, wenn auf Vorrath gestürzt werden muss , von 
Wichtigkeit ist. 

Herr Berg-Inspector Man v e tbeilte mit, dass auf 
Kynast·Schacht der Panlnsgrnbe eine Retterei des beschriebenen 
Systems bereits hergestellt wurde, welche sich auch für nasse 
Kohle mit bestem Erfolge im Betriebe befinde. 

Ueber das Grnbennnglftck bei Zwickau ist in Nr. 99 
l. J. des "Bergg_eist" ein Bllricht veröffentlicht, welchen das 
Directorinm des Brückenberger Steiakohlenherghan-Vereines den 
AnsschU88-Mitgliedern zukommen liess. Wir entnehmen diesem 

Berichte über die wahrscheinliche Ursache der am 4. Flötze 
des II. Brückenbergschachtes eingetretenen Explosion das 
Folgende: 

"In der Nähe eines nen anznJegenden Füllortes erhielt 
der Wetterscheider des Schachtes einen Defect, jedenfalls durch 
ein in jenem Füllorte stattgefundenes Sprengen. Es erfolgte 
sofort Anzeige an den dienstthnenden Steiger, welcher dte 
Scbliessnng der Lücke anordnete und die Ausführung über­
wachte. Es war die Arbeit nach kurzer Zeit beendet, so d.iss 
eich die betreffenden Zimmerleute nach dem ihnen vorher an­
gewiesenen Arbeitspunkt wieder begeben hatten, wo sie eben­
falls von der Explosion überrascht und getödtet wurden. Es 
ist nun, aller Wahrscheinlichkeit zufolge, nach dem erfolgten 
Durchbruche des Wettcrscheiders der Luftstrom im 4. Flötze 
zum Stillstand oder gar zur Umkehr gekommen und hat sich 
mittlerweile mit den zahlreich austretenden Kohlenwasser­
stoffen gesättigt. Nach Wiederanschluss des Wetterscheiders, 
als die ziemlich starke Ventilation wieder in den richtigen 
Gang kam und die Luft den alten Weg wieder einschlug, mag 
die Luftmischung auf weite Strecken explosiv geworden sein. 
Nach dem Ergebnisse der Leichenanfnahme ist nun anzunehmen, 
dass zwei Zimmerlinge, ein Ort, welches voll Schlagwettei• 
stand, durch Wedeln zu reinigen versucht und die betreffenden 
Ortsarbeiter danach zur Wiederaufnahme der Arbeit veranlasst 
haben, bei welcher Gelegenheit eine locale Explosion enistand, 
die dann die gesammte explosible Mischung des ganzen 
Flötzes mit ergriff. Ein Verschulden dieses schweren Unglücks­
falles trifft Niemanden." 

Export deutscher Steinkohlen. Ueber den Export 
deutscher Kohlen nach dem Auslande macht der Jahres­
b er ich t der Handelskammer für den Kreis Essen 
pro 1878 folgende Mittheilnng; "Es sind im Jahre 1878 ans 
Deutschland exportirt: 100184127 Ctr Steinkohlen und 
5 403 392 Ctr Cokes; davon gingen nach Frankreich, also 
zum grössten Theile aus dem Saarbrücker Revier, l~ 297 869 Ctr 
Steinkohlen und 2 9ti4132 Ctr Cokes, nach der Schweiz 
7 539 ti28 Ctr Steinkohlen und 101018 Ctr Cokes, dagegen 
fast ausschliesslich aus dem Oberhergamtsbezirke Dort mnnd 
nach Belgien: 4 912 364 Ctr Steinkohlen und 1132 043 Ctr 
Cokes, nach den Niederlanden 45158 973 Ctr Steinkohlen 
nncl 178518 Ctr Cokes, nach der Nordsee 136624 Ctr Stein­
kohlen und 83754, Ctr Cokes, nach Bremen 4318446 Ctr 
Steinkohlen und 28782 Ctr Cokes, nach Hamburg 2862i81 Ctr 
Steinkohlen und 207 639 Ctr Cokes, so dass der Export aus 
dem Oberbergamtsbezirke Dortmund' auf 65 bis 70 Millionen 
Centner Kohlen und 4 Millionen Ctr Cokes veranschlagt werden 
kann. Dieses Quantum würde zum Segen unseres Landes und 
der Arbeit unserer Reviere noch bedeutend vermehrt werden 
können, wenn es gelänge, durch Regulirung des Rheinstromes 
und die Verbindung mit dem holländisch belgisch-französischen 
Canalsystem und durch billigere Tarifirnng der Frachten die 
Nachtbeile der grossen Entfernung vom Meeresufer gegen 
England, Belgien und Frankreich auszugleichen. Mit der 
Ausdehnung der deutschen Seemacht, der Erwerbung von 
Kohlen- und Schiffsstationen,, durch Errichtung von Colonien 
wird der deutsche Verkehr mit anderen Nationen sieb immer 
mehr erweitern und nn~ere Kohlenindustrie auf dem Welt­
markte nicht zurückbleiben, da ihre vorzügliche Qualität, wie 
sie sich namentlich in der nördlichen grossen Mulde heraus­
stellt, die Concnrrenz der besten Kohlenproducte nicht zu 
scheuen braucht." ("Bayer. Ind.- und Gew.-Blatt.") 

Formerei. Zum Formen von runden Scheiben, Ketten­
rollen n. s. w. vMwendet E. S eh i es s in Düsseldorf-Oberbilk 
Modelle, weJche einer Hälfte der nach der Achse getbeilten 
Scheibe etc. entsprechen, und auf eine Welle aufgeschraubt 
sind, mittelst deren sie gedreht werden können. Die Welle 
befindet eich auf einer Formplatte und kann durch eine Kurbel 
gedreht werden; zwei Anschlagschrauben auf der Formplatte 
begrenzen die Drehung der Kurbel um genau 180°. Auf der 
Formplatte sind weiter Abstreifplatten angebracht, deren 
Ausschnitte genau die Qnerschnittsform der betreffenden Modelle 
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haben· über diesen Ausschnitten liegen die Modelle. Nachdem 
eine Formkastenhälfte über den Modellen voll Sand gestampft 
oder gepresst ist, wird die Welle mit deu Modellen um 180'' 
gedreht, so dass die Modelle durch die Ausschnitte der Ab­
streifplatte hindnrchgehen und somit die freie Abnahme des 
Formkastens ermöglicht wird. In gleicher Weise wird mit 
der anderen Formkastenhälfte verfahren. Giess· und Steigtrichter 
werden mit angeformt, so dass die übereinander gesetzten 
Kästen für das Giessen bereit sind. Die durch die Spindel, 
sowie durch die Kernmarken entRtanden~n Höhlungen bilden die 
Kernauflagen. Durch die Drehung der Modelle im Sand wird 
die Form sanber polirt; das Formverfahren gestattet die Ver­
wendung ganz ungeübter Arbeitskräfte und ermöglicht eine 
bedeutende Mehrleistung gegenüber der Leistung eines geübten 
Handformers. (nBayer. Ind.- und Gew -Blatt.") 

Der Elsen-Export nach Amerika in den ersten 10 Mo· 
naten dieses Jahres bat sich im Vergleich zu derselben Periode 
des Vorjahres ausserordentlich gehoben; so in Roheisen von 
23 000 auf 164 000 Tons, in Schienen von 700 auf beinahe 
29 000 Tons, in Weissblech von 89 000 anf über rn4000 Tons. 
In Walzeisen sind die Quantitäten kleiner, die verhältnissmässige 
Steigerung aber ebenso gross; altes Eisen (gegen 14 185 im 
Vorjahre) 83000 Tons in diesem Jahre. Man schätzt den Werth 
die~er vermehrten Q1111.ntitäten auf über 1 Million Pfd. St. und 
glaubt, dass im Frühjahre mit den niedrigeren Frachten dieser 
Verkehr sich noch mebr steigern werde. 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika sind in 
den ersten 9 Monaten dieses Jahres 2214 engl. Meilen neuer 
Eisenbahnen g1>bant worden, gegen 1267 im Jahre 1878, L9u 
im Jahre 1877 nnd J 677 im Jahre 1876. 

(H. Simon im "Berggeist".) 
SelbsttbäUger elektro • magnetischer Feuer· und 

Einbruch • .A:visPur und Wasser·Alarm - Apparat Yon 
Ingenieur Peter B am b ach. Das Wesen dieser Erfindung, ein 
Länte-.Apparat, der sich selbst controlirt, besteht in der Com­
bination zweier elektrischer Ströme, eines Rahe· und eines 
Sprechstromes. Das Arrangement ist so getroffen , dass der 
App11.rat selbstthätig und momentan ein andauerndes Aviso 
gibt, wenn entweder das Leitungsmaterial des continnirlich 
circnlirenden Stromes auf irgend eine Weise, z. B. durch Zer· 
reis„en, Zersägen, Verbrennen etc., d. i. auf mechani~cbem Wege 
getrennt, oder dnrch persönliches Hinzuthon die Strömung an 
einer Contactstelle unterbrochen wird. Beim Fener·A viseor wird 
der Zweck dnrch ein besonders leicht schmelzbares Material, 
das schon für einen brennenden Papierstreifen empfindlich ist, 
erreicht. Der Wasser - Alarm ·Apparat beruht auf Herstellung 
einer Verbindung mit dem Alarm-Apparat im Momente, wo 
eine gefährliche Wasserhöhe erreicht ist, durch eine schwim· 
mendq Kugel (gnter Leiter), welche in die Höhe gehoben mit 
der Leitung in Contact kommt nnd so das Läntewerk in Be· 

wegnng setzt. Herr Bam h ach ist erbötig, jedem, der sich 
für seine Erfindung interessirt, das Detail derselben in seinem 
Etablissement, Wien, VI., Magdalenenstrasse 22, wo dieselbe 
in Betrieb steht, des Näheren zu erklären. 

("Monatsblätter des wissensch. Clubs in Wien.") 

Amtlich es. 
Ernennungen. 

Das Justizministerium hat im Einvernehmen mit dem 
Ackerbauministerium den k. k. Bergrath Adolf K o p e tzky znm 
Beisitzer-Stellvertreter beim Bergsenate des Kreisgerichtes 
Pilsen ernannt. 

Der Ackerbau-Minister hat den Bau· und Maschinen­
ingenieur Franz Eber man n zum Aufbereitungs-Ingenieur, den 
Bergmeister Hugo G r ö g 1 er zum Bergverwalter, den Bau- und 
Maschinen-Ingenienrs-Adjuncten Victor M. a y er znm Bau- nnd 
Maschinen-Ingenieur, den Bergeleven Wenzel Ben da zum 
Ban· und Maschinen-Ingenieurs-Adjnncten, sämmtliche bei der 
k. k. ßergdirection Ptibram, und den Bergakademie-Assistenten 
Theodor Strass n er zum Bau- und Maschinen-Ingenienrs­
Adjuncten, vorläufig mit der Dienstleistung im Ackerbau-Mini­
sterium, ernannt. 

Erkenntniss. 
Die k. k. Berghauptmannschaft zn Prag findet anf 

Grand dessen, dass sich nach der vom Bürgermeisteramte zu 
Schlaggenwald an das k. k. Revierbergamt in Elhogen er­
statteten Anzeige die nach dem allerhöchsten Grubenmassen­
Patente vom Jahre l819, unterm 13 . .März 1847 Z. 298 auf 
Zinnerze mit einem Grubenmasse von 12 544 Qnadratklafter 
F1ächeninhalt verliehene, in der Gemeinde Schlaggenwald, im 
politischen Bezirke Falkenau und im Gerichtsbezilke Elbogen 
gelegene Pauli- nnd Willgott~szeche der gleichnamigen Gewerk­
schaft schon seit einer R'lihe von Jahren ausser Betrieb befindet, 
dass ferner die an die besagte Gewerkschaft unterm 19. August 
1879 Z. 2395 ergangene h. ä. Aufforderung, sich über die 
Ausserachtlassung der Bestimmungen der §§ 170 und 174 
a. B. G. bei der Pauli- nnd Willgotteszinnzecbe zu rechtfertigen, 
ohne Erfolg geblieben und der hiezn festgesetzte Termin frucht­
los verstrichen ist, in Gemässheit des § :l43 a. B. G. auf die 
Entziehung der Bergbauberechtigung mit dem Bedeu1en zu 
erkennen, dass nach dem Erwachsen dieses Erkenntnisses in 
Rechtskraft nach den im XIV. Hauptstiick des a. B. G. ent­
haltenen Bestimmungen das weitere Amt gehandelt werden wird. 

Von der k. k. Berghanptmannscbaft. 
Prag, am 1. December 18i9. 

.A. n k ii n d i g n :n g e n. 

~~~·~~~ 
~ ~ 
@) >~untornohmor ~ 

·~~ 
für die jährliche A nsfnhr von 20 000 Raummeter Roth- @) 
bnchenbrennholz auf 10 Jahre wird gesucht, der auf ! 
eigene Kosten eine Vicinalbahn baut, damit die Ver­

frachtung auf 15km mit 70 kr. pr. Raummeter über­
nimmt. 

Vinkovce, 15. November 1879. j 
Wlrtbschaftsamt. 

CD-<>-~-o-<>--<>--~-<>--c>--<>-@ 

~ Ein junger, akademisch gebihleter ~ 

~ Berg- und Hüttentechniker ~ f suc?t unter bescheiden~n Ansprü~~en ei.nen Posten. Ge-1 
y fällige Offerte d orch die Expedition dieses Blattes er- y 
~ beten. (137-1) ~ 

(3-<>--<>-<:--o-<>-~--'>--<>--<>-~ 

Fatcntc 
in Deutschland, Belgien, Frankreich 
und England, deren Besorgung und Ver· 
werthnng übernimmt M. Neuer b n r g's 
Patent - Agentur Köln a/Rh., Allerhei-
ligenstrasse 13. (1-4, 



JOSEF KASALOVSKY, 
Ci vilin2enieur 

in Wien, II., Kaiser-Josefsstrasse 25, 
liefert und besorgt: 

Neue Sicherheits-Röhren-Dampfkessel, 
Patent J. a. Schmidt, 

aus dem Röhrenwalzwerke von S. Huldschinsky & Söhne 
in Gleiwitz, Oberschlesien. 

Diese Kessel gelten abqoJut trockenen Dampf, 
nutzen die Wärme durch Einrtthruog des Gegenstrom­
systems bestmöglichst aus , sind gegen Explosionsgefahr 
vollkommen sicher, in den weitesten Grenzen forcirbar, 
leicht vom Kessebtein und Rus~ zu reinigen, benöthigen 
sehr gerinj!:en Raum, wenig llauerung, sinLI leicht In trag­
bare Theile zf'Tll'gbar, \nshalb auch besonders für 
unterirdischen Einbau etc. bestens geeignet 

A utoma.tische Da.mpfll:essel-Speise-Appa.ra.te, 
Patent J. G. Cohnfeld in Zonkeroda bei Dresden. 

Diese Apparate sind nun in 500 Exemplaren bereits 
ausgeführt und wegen deren zu verli\ssigen Function in 
Deutschland amtlich als eine den diesb-züglichen Para­
graphen des Dampfkesselgesetze~ voll Genüge leistende 
Vorrichtung anerkannt wor•len. Ein für den Ke~sel vorher 
bestimrnt„r Wasserstand wird unabhängig von der Zuver-
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liissigkeit der Bedienungsmannschaft durch continuirliche I 
Spei~u.ng eingehalten. (123-4) ~ , 

1 

Gasanalysen- und Zugmessapparate 
eigener patentirter compendiiiser Anordnung. 

1 
1 

Soeben erschien in dem unterzeichneten Verlage: 
Das Usterrelehische Wasserrecht, enthaltend das Reichs­

gesetz vom 30. Mai 1889, R. G. Bl. Nr. 93, und die 
siebP.nzehn Landesgesetze über die Benützung , Leitung 
und Abwehr der Gewisser nebst den Vollzngsverord­
nungen und den sonstigen wasserrechtlichen Bestimmnngen 
mit vorziiglicher Rücksicht auf die Entstehungsgeschichte 
und die Sprnch- und Verwaltungspraxis erläntert von 
Carl Peyrer, k. k. Ministerialrath im Ackerbaumini­
sterium. 18SO. Umfang 47 Bogen. gr. 8. geh. Preis 
6 Gulden. 

Das Werk ist die erst~ erschöpfände Darstellung des ge. 
sammten dermaligen öoterrdc!Jiscl1en Wasserrechtes seit der l'o­
didcirung desselben zn Be~inn dieses J11b.rzehntes. Entsprechend 
der hob.en Bedeutung, weiche die gede.chte Me.terie für wichtige 
Tb.eile des Rechtsleben•, für le.udwirthsche.ftliche, industrielle und 
gewerbliche Interes•en besitzt, uwfll8St de.s Werk P e y r er's neben 
einer die l!eJ„utuu;!: d s We.sse, s als Element der persöulirheu un<l 
wirthsche.ftlichen l!:utwicklun:; <ler Menschen erörternden Ein­
leitung, die ö.ltere fremdlö.ut.lische . uud österreichische Gesetz­
gebung über das, Wasserrecht, ferner die sehr interes;e.nte lte­
de.ctionsges.,hichte <ler nunmehrigen ve.terlö.udiocheu Was;errechts­
gesetze, •owie die til.eilwdse e.uf de1· österreichischen Wasserrechts­
gesetzgebung fusseuden neueren deut;cben Wasserrechtsgesetze, 
wlirdigt tlie Liter11tur, welche •ich e.uf die österreichhche nnu 
fremdländische Wasserrechtsgesetzgebung Lezieht, und berück­
sichtigt bei der Commentir.rn:; tlie ein<elnen Bestimmun~en 
unserer Reichs· un<l Le.ndes - We.sserrechtsgesetze auf das .Ein­
geh.,udste die bisherige Spruch- un<l Verwe.ltuugspre.xis 1 ins­
besondere die überaus reiclie Spruch- und Verwe.ltuugspraxis des 
in We.sserrecht•se.chen e.ls dritte Inste.nz fuugirenden Ackerbau­
ministeriums1 des obersten Verw11ltuug•gerichtshofe~, des obersten 
Gerichts- una Ce.••ationshofes u. s. w. 

Als Anh11ng sind d''m WMke endlich zwei werthvolle Ab­
handlungen e.J über Benützung de< Wa-ser; (zum lle.schlneu-Be­
triebe von Baurath Scher he. n t und bJ über lan<lwirthschattliche 
Wasserbauten von Profedsor Emil Perels beigefügt. 

[i" - - Cb!ml•ch~ttcbnlscbe Blbllot_be·~k;:. ~!!!l!!~llll!lllll~f'i! 1 1 

1 

Nach dem reichen, den gauzen Umfau:; des We.sserrechtea 
umfe.ssendeu Inhalte die•e• Werkt's wird d11ss·'lbe zweifellos e.llen 
Administrativbee.mten, sowiejeneu Justizbeamten, welche zur Ent· 
scheidung der oft überaus schw.erigen Wa;serrecht•frn~en berufen 
sind, von hohem Werthe sein; nicht winder ,;t,cr wird dasselbe !len 
an •trlttigen We.sserrecht•e.ngele~euheiten l.tetheiligteu Gemeinden, 
Privaten, IndnstrieUeu, >owie endlich St11<11 ren<leu eine Quelle 
von Belehrung und richtiger An<1·h11unng über eine Materie sein, 
welche eben wei:-eo de" bi,heri;cn ~le.ngels e.n einem erschöpfen<len 
Comment&re irrigen und "illkürlichen Autfassungen nur zu grossen 
Spielre.um bot. Dass en<llich ge,re.de P e y r er der zu einer solchen 
Arbeit berufenste Fe.chmaun w.1r, de.für sprechen nebst der Stel· 
lu.ng dosselben im Ackerbe.uministerium, welche denselben seit 
einer Reihe von Je.hren e.ls ltefo1 eut iu We.••erreehtse.ngelegenheiten 
mit dem Them11 des Werkes iu <lie innigste Berührung bre.chte, eine 
Reihe ö.hnlicher, \'erwandte llebiete betr tt"cluder wissensche.ft­
llcher Werke und Ablle.udlung•'n <.lesselli~u Verfe.•sers, welche 11 

hohe Anerkennung im In· UDd Ansl11nde gefunden he.ben. 1 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: 

Egid J arollmek, 
k. k Oberbergratb und technischer Consulent Im Ackerbau·Minl•ter1um. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst Director der k. k. Bergwerksproducten -Verschleissdirection, 
Franz Kupelwi11aer, k. k. Bergakademie. Professor in Leoben, ' Johann Lhotsky, k. k. Bergrath im Ackerbau-Ministerium, 

Franz Poiepay, k. k. Bergrath und Franz Roohelt, k. k. Bergakademie-Professor in Leoben. 

Manz'sche k. k. Hofvel'lags- und Universi~'l.tl"l-Buchhandlung in 'vVien, Kohlmarkt 7. 

INHALT: Studien über den Thomas-Gilchrist-Process. (Schluss.) - Aufbereitungs-Notizen. (Schluss.) - Der Einfluss, den die 
chemischen Bestandtheile und die durch das Walzen herbeigeführte Reduction auf das Stabeisen ausüben. <Schluss.) -
Die Präparation von Grubenhölzern. - Die Entzündbarkeit des Kohlenstaubes. - Verfahren zum Reinigen des Roh­
eisens von Phosphor und anderen schädlichen Bestandtheilen unter Anwendung von Schlacken. - Notizen. - Amtliches. 
- Ankündigungen. 

-~~-----~==~~====~=================================== 

Abonnement 
auf die 

"Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen". 
Mit 3.Jänner 1880trittdieses Blattinseinen XXVIII.Jahrgang. Wir erlauben uns zur Prilnumeration auf denselben hiemit 

höflich einzuladen und um gerälllge rechtzeitige Einsendung des Priinumeratioos- Betrages von tl fl. = 24 Mark für das 
ganze Jahr oder 6 :fl. = 12 Mark für das Halbjahr mittelst Postanweisung zu ersuchen, um in der Zusendung des Blattes keine 
Unterbrechung eintreten lassen zu müssen. - Obschon für die bis zum Jahre 1873 dieser Zeitschrift beigegebenen "Erfahrungen" 
durch die Textvermehrung und die zahlreichen artistischen Beigaben (im Jahre 1879 24 artistische Tafeln und viele dem Texte 
beigedruckte Abbildungen), im Blatte selbst entsprechender Ersatz geboten wurde, erhalten Abonnenten, welche den ganz­
jährigen Abonnementsbetrag einsenden, im Herbste 1880 Fromme's "Montanistischen Kalender" für das Jahr 1881 als Gratis­
prämie zugestellt. - Zum Inseriren empfiehlt sich unser Fachblatt, da es im In- und Auslande die weiteste Verbreitung geniesst, 
als das geeignetste. - Tarife mit Zeilenmessern, nach welchen Annoncen leicht berechnet werden kümien, stehen auf gef. Ver­
langen gTatis zu Diensten. - Auf Wunsch werden als Beilage der "Oesterreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 
die Erkenntnisse des k. k. Verwaltungsgerichtshofes, IV. Jahrgang 1880, in Buchform, bogenweise jo nach dem Erscheinen bei­
gegeben (ohne class jedoch hiednrch die Aufnahme der wichtigeren, speciell die bergmännischen Kreise interessirenden Erkennt­
nisse in das Blatt selbst aufgehoben würde), und beträgt das Jahres-Abonnement mit diesem Supplement um die geringe Auf­
,zahlnng von 2 fl. oder 4 Mark mehr, mithin 14 fl. oder 28 Mark pro anno. 

Studien über den Thomas-Gilchrist-Process. 
Von Jos. v. Ehrenwert h, Adjuncten der gesammten Hütten­

kunde an der k. k. Bergakademie in Leoben. 
(Schluss.) 

VII • .Ansichten des Verfassers Uber die bisherigen Theo­
rien des Bessemerprocesses. Grundzüge einer Molccnlar­

Theorle. 
Betreffs der oben erwähnten Detailstudien möchte ich 

mir erlanbrn zu bemerken, dass ich alle jene Theorien, welche 
.der Schlacke beim Bessemerprocess irgend einen wesentlichen 
Ein:flnss auf das Metall selbst beimessen, und somit auch die 
von ~. Ä k er man'), dessen ausgezeichnete Arbeiten übrigens 

1
) R. A k er man, nEin:fluss von Silicium , Schwefel, 

Phosphor und Mangan auf die Eigenschaften des Eisens." 
Deutsch von Jos. v. Ehrenwerth. Otto Protz in Leoben. 

Die Expedition. 

allen Fachmannern genugsam bekannt sind, als irrig und nicht 
mehr haltbar ansehe, denn einerseits kann die Schlacke, welche 
bis in die letzten Momente des Processes der oxydirenden 
Wirkung des Kohlenoxydgases und zudem noch einer so hohen 
Temperatur, bei welcher Fe2 0 9 bereits Sauerstoff abgibt, aus­
gesetzt ist, consequenter Weise bei richtiger ökonomischer 
Betriebsführung gar kein oder doch nur eine sehr geringe 
Menge Fe~ 0 3 enthalten, andererseits kommt sie bei dem dünn­
flüssigen Zustand von Metall und Schlacke mit dem ersteren 
in viel zu wenig innige Berührung, um inner der kurzen Zeit 
von wenigen Minuten die enorme Wirkung der Entkohlung be­
wirken zu können. 

Die auf der Ober:fläche des Metalles befindliche Schlacke 
spielt daher gegenüber dem Metall lediglich eine passive Rolle, 
während sie gegen die aus dem Metall austretende Schlacke 
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allerdings in mehrfacher Richtung activ auftritt , indem sie 
einerseits einen Theil der in dem Metall sich bildenden Scblacke 
in sich aufnimmt, a&ndererseit.s Verbindungen, wie z. B. das 
Eisenpbosphat, welches anch beim gewöhnlichen 
Bessemerprocess mit saurer Converterschlacke 
im M et a 11 s i c h b i l den m 11 s s , wieder zerstört und so 
veranlasst , dass manche Elemente, wie z. B. hier der Phosphor 
(und znm Theil auch der Schwefel) sofort wieder in's Metall 
zurückkehren. 

Ganz dieselbe Rolle spielt dem Metall gegenüber anch 
der Kalk, dessen Wirkung auf die Schlacke dagegen jetzt schon 
von hoher Bedeutung ist und vielleicht geeignet ist , eine noch 
grössere Bedeutung zu Hlangen. Er scheidet Fe 0 aus der 
Schlacke ab , bildet das höchst beständige, unter obigen Um­
ständen, mit Bezng auf 2 Fe 0, P, 0 6 indifferente, leider aber 
sehr strengflüssige Kalksilicat und, im Uebermass vorhanden, 
zersetzt er, indem er Kalphosphat bildet, sogar das nns dem 
Metall sich abscheidende Eisenphosphat, dessen Eisenoxydul, 
entweder gleich dem ans dem Silicat abgeschiedenen, zu Metall 
reduzirt oder von dem Momente des Eintrittes der oxydirenden 
Wirkung der aus dem Metall austretenden Gase zu Oxydnl­
oxyd oxydirt nnd in der Schlacke vertheilt wird. 

lnMoferne ist auch diu von mir in meinen Abhandlungen 
(Seite 5~) geäusserte Behauptung beBtätigt. 

Eine gauz andere Rolle spielt die inter m o 1ecn1 a r e 
Sc h 1 a c k e n b i 1 dun g , u n d d i es e r fä.'.11 t j e d-e n fa II s die 
Hauptrolle im Processe zu. Damit meine ich aber nicht 
auszusprechen, dass ich jener Ansicht beistimme, welche die 
ganze Menge der Elemente Si, Mn und Fe, welche sich in der 
Schlacke vorfinden, und auch den C sämmtlich direct durch 
Einwirkung des Sauerstoffes verbrennen lä~st, was allerdings 
bei einem 'l'heil dieser Elemente der1 Fall ist. Uebrigens 
halte ich diese von Prufessor Ku p e 1 wiese r aufgestellte 
Theorie dem wahren Sachverhalte viel näher liegend, als alle 
andern, insoferne sie doch wenigstens im ersten Momente der 
Einwirkung des Windes auf das Metall zutrifft. 

Meine An~chauung in dieser Richtung geht vielmehr 
dahin, dass im ersten Momente des Einflusses der oxydirenden 
Lnft ein Tueil Eisen ~ammt allen seinen oxydirbaren Bestand­
theilen verbrennt. Allein nun beginnt für die gebildeten Oxyde 
ein harter Kampf um's Dasein. Diejenigen 1 für welche die 
Existenzbedingungen vorhanden sind, und dies sind insbesondere 
die sich gegenseitig bindenden, namentlich Si 0

9
, P

2 
0

6
, Mn 0 

und jener Theil des Fe 0, welcher an Si 0
9 

oder P
2 

O, ge­
bunden ist, überdauern den Kampf und erreichen die Ober­
:ßäche des Metallbades. Andere und besonders das momentan 
nicht dorch Si 0 2 gedeckte Eisenoxydat werden, während sie 
der Oberfläche zustreben, von anderen oxydirbaren Elementen 
des Metalls ihres Sauerstoffes entweder nur theilweise oder 
ganz beraubt. Theilweise, wenn sie, auf eine niedere Oxydations­
stofe gebracht, im Stande sind , mit dem durch sie gebildeten 
Oxydat in eine Verbindung einzotreten, fiir welche die Existenz­
bedingungen vorhanden sind, und ganz , wenn dies nicht der 
Fall ist (Fe durch C). 

Im letzteren Falle kehren sie wieder in's Met•dl zurück, 
um von Neuem unter günstigeren Bedingungen einen ähnlichen 
Kampf zu beginnen. Diese Verhältnisse endgiltig in's.Klare 
zo bringen , ist nach meiner Ansicht eine der würdigsten Anf-

gaben der Philosophie und des auf chemisc:he und physika­
lische Grundsätze basirten Calcüls, und zwar zum Theil des 
höheren Calcüls und vielmehr Aufgabe dieser, als der in 
vieler Richtung den bestehenden Verhältnissen gegenüber ohn· 
mächtigen analytischen Chemie. Dass aber eine solche Lösung 
möglich ist, dürfte vielleicht umso eher zugegeben werden, 
wenn man sich erinnert , dass L a p 1 a c e seinen Planeten ja 
auch dnrch blosse Rechnung entdeckt hat. 

Die hier dargelegte Auffassung und angedeutete Be­
handlongsweise aber halte ich für geeignet , für viele Processe 
eine ganz neue Anschauung hervorzurufen, welche Theorie und 
Praxis, die - wenn die eine erkennt, was die andere erfährt -
ja doch keine eigentliche Scheidegrenze haben, näher zu bringen 
verspricht. Sie dürfte übrigens in Verbindung mit anderem 
auch die von Dr. M ü 11 er in Osnabrück aufgestellte Theorie, 
- der ich in Bezog der Verbrennongstemperator nie ganz 
zuzustimmen vermöchte, wenngleich sie mit der Praxis .that­
sächlich stimmt, - stürzen. 

Indess halte ich es hier nicht am Platze, näher darauf 
einzugehen. Es scheint mir vielmehr passend , di~se Arbeit 
rasch der Oeffeotlichkeit und dem Urtheile gewiegterer Fach­
männer zn übergeben, die vielleicht von demselben Bestreben 
durphdrungen sind, welches mich leitet. 

VIII. Metallurgische Grundsätze zur Ileurtheilung des 
Hessemerprocesses und mancher anderer Processe. 

Die durch diese Arbeit gewonnenen Hauptsätze scheinen 
mir geeignet, in der metallurgischen Chemie einen Platz ein­
zunehmen , die nach meiner Anschauung vor Allem Prin­
cipien zu lehren und Studien anzustellen und damit eine der 
empfindlichsten Lücken der Chemie zu decken hätte. Sie würde 
damit einen der schönsten, wichtigsten und dankb&rsten Wirkungs­
kreise ausfüllen. 

Sämmtliche Folgerungen gelten strenggenommen nur für 
die Temperaturen, welche im Bessemcrconverter herrschen, sind 
jedoch voraussichtlich zum Theil auch für andere Tempera­
turen anwendbar. Da ich sie für die Beurtheilung mancuer 
Processe von Werth erachte, will ich sie nochmals übersichtlich 
in folgenden Sätzen zusammenfassen: 

1. Durch den oxydirenden Einfluss von Luft auf flüs­
siges Roheisen in der Zusammensetzung, welche Bessemerroh· 
eisen besitzt, wird das Silicium- als Mangan- und Eisen-Singulo­
silic11.t abgeschieden, von welchen ersteres die beständigere Ver­
bindung und befähigt ist, aus letzterem im flüssigen Zustande 
und bei reducirenrlem Einfluss eines Gemenges von Kohlenoxyd 
und Stickstoff oder bei Gegenwart von kohlehaltigem Metall, 
Eisenoxydul auszuscheiden, das durch Reductioo in den metal­
lischen Zustand zurückkehrt. 

2. Mangansingulosilicat wird weder unter Einwirkung 
einer reducirenden Atmosphäre von Kohlenoxydgas und Stick­
stoff noch unter der Einwirkung einer oxydirenden Umgebung, 
wie sie am Ende des Bessemerprocesses wirksam ist, durch Kalk 
zersetzt, und kann daher auch Mangan im metallischen Zustande 
nicht ausgeschieden werden. 

Die Gegenwart v'on Mangan im Bessemerroheisen' ver­
anlasst also einen uneinbringbaren Abgang von pro 1 Gew.-Th. 
Silicium (inclusive diesem 1 Gew. -Theile Silicium) ao/

14 
d. i. 

nahe 50fo. 
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3. Unter denselben Umständen wird aber Eisenoxydul­
singnlosilicat zersetzt und bei Einwirkung einer reducirenden 
Atmosphäre Eisen im metallisehen Zustande abgeschieden. 
Das mit dem Silicium verschlackte Eisen kann also in der 
Retorte selbst wieder als Metall erhalten werden und trägt 
demnach - soweit man es mit dem fiüseigen Metall wieder 
vereinigen kann - zur Verminderung des Abganges bei, so 
zwar, dass wenn alles Eisen wieder gewonnen werden könnte, 
pro 1 "fo Silicium nur ein Abgang von 1 °fo resnltiren würde, 
während beim gewöhnlichen Bessemerprocess mit saurer Schlacke 
der diesbezügliche Abgang (Calo) 5"/o beträgt. Um jedoch 
1 Gew.-Th. Eisen zu rednciren, sind nahe 0,21 Gew.-Th. Kohle 
erforderlich. 

4. Eisenoxydul kann durch Koblenoxydgas ohne Gegen­
wart fester Kohle vollkommen zu Metall reducirt werden. 

5. Die Abscheidung der Kohle aus fiüssigem metallischem 
Eisen erfolgt als Kohlenoxydgas. 

6. Kalk ist unter Einwirkung einer redncirenden Atmo­
sphäre von Kohlenoxyd und Stickstoff bei der Temperatur, welche 
im Bessemerconverter herrscht, nicht redncirbar. 

7. Die Abs c h e i d n n g des Ph o s p h o r s im fl ü s­
s i gen Eisenmetall erfolgt als Eisenoxydulphos­
p hat; jeder Gewichtstheil Phosphor muss demnach, falls 
nicht wieder eine Rednction des Fe O eintritt, einen Ab­
gang von 2,8 Gewichts • Theilen Metall verursachen. Diese 
Abscheidung erfolgt bei hohen Bessemertemperatnren und 
Roheisen mit etwa 3 Si, 3,5"fo C und l,5°/0 P bis nahe zu jenem 
Momente, wo Si und C gänzlich entfernt sind, in der gesammten 
Metallverminderung proportionaler Menge (Mr. R ich a r d's Diagr.) 
Sie kann jedoch bei geeigneter Aendernng der Roheisenznsammen­
setznng und Betriebsweise hoffentlich in bedeutenderem Verhält­
nisse in die erste Periode des Processes verlegt werden. 

8. Betreff Abscheidung des Schwefels weisen die vor-. 
handenen Analysen nur nach, dass derselbe als Schwefelcalcium 
in den Schiacken vorkommt. Gemäss obiger Andeutungen über 
die Theorie i:.uf Basis der intermolecnlaren Schlackenwirknng 
scheint es jedoch , dass auch hier anfangs die Oxydation des S 
eintritt, nnd vielleicht erst nachträglich in der Schlacke wieder 
die Rednction und Bildung von Schwefelcalcium hervorge­
bracht wird. Der Schwefel scheint durch den Thomas­
G i 1 c h r ist· Process im Metall bis auf nahe 30% des Gehaltes 
im Roheisen reducirt zn werden. 

9. Eisenphosphat wird durch Kieselsäure, wenn dieselbe 
in grösserer Meuge vorhanden ist, als zur Bildung eines Eisen­
Mangan- und Kalksingnlosilicates nöthig ist, zersetzt, und die 
hiedurch ausgeschiedene Phosphorsäure sowohl in redu9irender 
als auch in oxydirender Atmosphäre bei Gegenwart von Eisen­
metall wieder reducirt, wodurch der Phosphor wieder ins Metall 
zurückkehrt (gewöhulicher Bessemerprocess). 

10. Dagegen wird Eiseuphosphat in einem oxydirenden 
oder neutralen Gasstrom durch freie Kalkerde in der Weise 
zersetzt, dass Kalkphosphat gebildet und Eisenoxydul ausge­
schieden wird , 'welches sich, soweit bisherige Erfahrungen 
reichen, entweder durch den Sauerstoff unverzehrt durchgehender 
Luft, oder denkbar e r w e i s e wohl auch durch den Sauer­
stoff eines anderen Theiles ebenfalls frei gewordenen Fe 0, 
welches dadurch zu metallischem Fe redncirt wird 1), in Fes 0 4 

1) Ich bin, wie ich schon in meinen „Abhandlungen" 
S. 47 dargethan habe, der Ansicht, dass der Sauerstoff der 

umwandelt, das in der Schlacke vertheilt bleibt , oder bei 
geringerer Schlackendecke zum Theil ausgeblasen wird. 

11. Ans dem Umstande, dass erwiesenermassen auch in den 
ersten Perioden Phosphor verschlackt, andererseits aber durch 
Zusatz von Ferromangan in die Retorte, wenn die Schlacke 
nicht entfernt wird, das Metall wieder an Phosphor zunimmt, 
folgt, dass Eisen- und Kalkphosphat gegenüber kohlehaltigem 
Metall und Kohlenoxyd beständiger sein müssen , als gegen 
Ferromangan , und dass demnach vor Allem das Silicinm und 
Mangan des Ferromangans , welche mit dem Phosphat in Be­
rührung kommen, es sein müssen, welche die Reduction des 
Phosphors bewirken, wenngleich auch die im Ferromangan 
enthaltene Kohle, sowie das sich daraus bildende Kohlenoxyd 
diese Wirkung unterstützen. Diese Erklärung weicht zwar scheint 
gegen alle bisherigen , so weit sie mir bekannt sind , ab; sie 
mir aber dessennngeachtet die einzige zu sein, welche eine stich­
hältige Begründung znläs8t und welche die interessante Thatsache 
der Rückführnng des Phosphors in's Metall hinreichend erklärt. 

Die in dieser Abhandlnng dargelegten Ergebnisse sind 
nicht nur für die Praxis des Thomas • G i 1 c h r i s t - Pro­
cesses , sondern auch für die des gewöhnlichen Bessemerpro­
cesses verwerthbar und es scheint, als ob der Thomas­
G i 1 c h r ist - Pro c es s, diese a 1 arm i r ende Erfindung, 
schliesslich auch für uns Vortheile im Gefolge 
haben könnte. 

Ich hoffe diesbezüglich in nächster Zeit einen bereits 
ziemlich vorgeschrittenen Artikel bringen zu können. 

L eo b e n, am 26. November 1879. 

(Bericht i g n n g.) In Nr. 51, Seite 620, Spalte 1, Zeile 6 
von unten lies 2 Fe 0, Si O~ statt Fe 0, Si 0 9 i detto Zeile 2 
von unten lies theilweise statt grösstentheils. 

beim Bessemerprocess verwendeten Luft bei gutem Betriebe 
vollkommen aufgezehrt wird (siehe auch Sn e 1 n s Analysen, 
W e d d in g, Handbuch der Eisenhüttenkunde, 3. A btheilnng, 
Seite 390), und halte eine Betriebsweise, bei der das nicht 
erfolgt, für unökonomisch, technisch unrichtig und fiir die 
Qnalität des Prodnctes nicht ohne schädlichen Einfiuss. Es 
scheint mir daher auch für die Darstellung von Qualitätsstahl 
auf directem Wege angezeigt zu sein, gegen Ende des Processes 
mässiger zu blasen. Thatsächlich arbeiten gerade die ilnrch ihre 
Qualität berühmten Werke Heft in Kärnten und Neuberg 
in St e i er m a r k mit langer Chargendauer , und erzen gen so 
bei directer Arbeit ein wirklich vorzü~liches Stahlproduct. Wenn 
aber der Sauerstoff wirklich vollkommen aufgezehrt wird, dann 
befindet sich das durch Kalk ausgeschiedene Eisenoxydul in 
neutraler Atmosphäre, und wäre somit seine Oxydation nur 
mehr durch Fe3 O, oder anderes Fe 0 möglich, ;velche dadurch 
reducirt würden. Für diese Ansicht sprechen 1. die Unbestän­
digkeit des Fe 0 im freien Zustande, 2. die gänzliche Abwesen­
heit dieser Verbindung in der zweiten 8chlacke, 3. die Beständig­
keit des Fes 0 4 in hoher Temperatnr und 4. die gegenüber Fe O 
grössere Beständigkeit des metallischen Eisens. Es wäre demnach 
nach der Gleichung4 Fe 0 = Fe3 0 4 +Fe pro l Atom Fe.0

4 
welches 

gebildet wird, 4 Atome Fe 0 oder pro 1 Gew.-Th. Fe
3 

0 1,24 Gew.­
Th. Fe 0 erforderlich. Die vorne angegebenen Mengen• von Fe O 
würden daher beziehungsweise 8,58 und 11,50 Gcw.-Th. F~ O 
entsprechen , und wäre der betreffende Ueberschuss dem wirk­
lichen Ueberblasen zuzuschreiben. Indess weisen manche 
Analysen von Gasen am Ende des Processee wirklich einen 
Sauerstoffüberschnss ans, daher diese Idee auch unrichtig sein 
k~nn, und von m~r anch keineswegs mit Sicherheit behauptet 
w1rd. Ich stelle sie eben nur als möglicherweise zutreffend und 
vielleicht des Nachdenkens würdig hin. Der Verf. 
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Aufbereitungs-Notizen. 
Von Johann Habe rman n, k. k. Pochwerks-Inspector in:Ptibram. 

(Schluss.) 

Beim Angriff in der Axe des Stempels wird der Hebel­
arm des Druckes, der aus der Umdrehungswirkung der Anhub­
kraft entspringt, nämlich die Länge dee Reblings, gleich Null 
und entfallen die ans dem Bestreben des Stempels nach Drehung 

entspringenden Drucke _'!_!__ und 
2
_'!_!____ auf die beiden Füh-

2 x (L-x) 
rungen m und n, gänzlich uud verbleibt nur der aus der 
Reibung zwischen Rebling und Daumen resultirende Drnck auf 
die Leithölzer m1 und n', welcher sich durch 

1i P ( L - :r) ri P X 
.1', = --- L--- + -'--r,- = :i P 

ausdrücken lässt und für :i = 0,08 mit 
X= 0,08 P cl. i. 0,08 . 117 = 9,3kg 

berechnet. 
Es beträgt demnach der Druck auf die Führungen, wenn 

der Angriff in der .Axe cles Stempels erfolgt, im ungünstigsten 
Falle nur 28, beziehongMweise 31 °lo voo dem Drucke bei An­
wendung eines vorspringenden Reblings. 

1iP 
Bei Berechnung der Reibungswiderstände öos-cx +-1~ sin-0:' 

wenn eine Last unter dem Winkel ex fortgeschoben wird, sollte 
auch der Winkel cx, um welchen sich der Stempel dreht, die 
Abweichung von seiner verticalen Lage, berücksichtigt werden ; 
da jedoch dieser Winkel sehr klein und der Nenner nahe= 1 
ist, so hat derselbe anf das Resultat einen geringen Einfluss. 

Ein Pochsatz mit axialem Anhub der Stempel ist im 
Anna-Pochwerke zu Pi"ibram eingebaut und in Fig. 15 bis 21, 
Taf. XXIV dargestellt. 

Die Pocbstempel sind aus Scbmiedeisen, der mittlere 
Theil zum Zwecke der Aufnahme der Heblings-Rolle gega.belt. 

Der obere und untere quadratische Theil des Stempels 
ist 52/52mm stark gehalten. 

Der obere gegabelte Theil cles Stempels, welcher die 
Heblingsrolle aufnimmt , ist 30/70mm stark und sind in Ent­
fernungen von 70 zu 70mm kreisrunde Löcher angebracht, um 
die Rolle in dem Masse, als sich der Pochschuh abnützt, höher 
stellen zu können. 

Die Hebling~röllchen wurden zuerst auf einem Zapfen 
aufgeschraubt, Fig. 21. Taf. XXIV; die Enden der Zapfen 
drehten sich in den runden Löchern des Stempels. Neben den 
Röllchen sind kleine Pfaffringe angebracht, damit der Stempel 
geschont wird und ein Verschieben der Heblingsröllchens im 
Stempelschlitz nicht erfolgen könne. 

Beim Heben des Stempels wird das Röllchen?sammt 
Bolzen gedreht nnd sind die Gewinde am Zapfen desselben im 
Drehnngssinne geschnitten, so dass es im Gange noch fester 
am Zapfen aufgeschraubt wird. 

Am Eo de des Zapfens ist ein viereckiger Ansatz ange­
bracht, auf welchen ein Schraubenschlüssel gesteckt wird, 
worauf das Aufdrehen des Heblingsröllchens auf den Zapfen 
erfolgen kann. 

Die Gewinde am Bolzen· und der Rolle dauerten vom 

26. :Mai bis 18. Juli 1879 durch 98'/, Schichten. 

Es wnrde sodann der Bolzen rund (ohne Gewinde) an­
gefertigt und das eine Ende desselben mittelst ein es Keiles im 
Stempelschaft fixirt, Fig. 18 bis 20, Taf. XXIV; anf dem 
runden 11.xen Bolzen dreht sich das mit einer kreisförmigen 
Oefi'nnng versehene Heblingsröllchen. Diese Construction ist 
dauerhafter und entsprechend. Drei Stempel worden am 
19. Juli 1879 derart ausgestattet in Betrieb gesetzt und sind 
bis heute noch (den 3. November 1879) durch 178 Schichten 
mit den alten , am 26. Mai 1879 eingesetzten Röllchen, welche 
die Gewinde der kreisförmigen Oeft'nung abgescheert hatten, 
also innen glatt w14ren, anstandslos im Gange. 

Man hat demnach blos die geringe Erhaltung der sich 
abnützenden Bolzen und Röllchen zu tragen und dürften je 
2 Bolzen und Röllchen für eiuen Stempel und ein Jahr genügen. 

Zwei Röllchen wiegen . . . . . . 15kg 
„ Bolzen n • • • • • • 4kg 

zusammen . . f §kg 
und kosten (ä. 27 kr pro kg) 5 fi 13 kr. 

Durch die Kraftersparniss wird diese geringe AoRlage 
für clie Röllchen und Bolzen nicht nur reichlich eingebracht, 
sondern dieser Betrag dürfte die Kosten für Reblinge nnd 
Winkelführungsleisten, beziehungsweise für die öftere Aus­
wechslnng der Führnngen bei der gegenwärtig üblichen An­
wendnng hölzerner Stempel, nicht überschreiten. 

Die Bolzen könnten statt mit rnnden, durch einen Keil 
im Stempelschaft befestigten Enden hehufs einfacherer Fixirnng 
mit quadratischen •Enden versehen werden, es ist aber die 
Herstellung quadratischer Löcher im Stempelschaft schwieriger 
als von runden. 

Am zweiten Ende des Bolzens ist zur Sirherung des 
Zuröcktretens des letzteren ein Stift durchgesteckt. 

Der Bolzen könnte auch in einem Schlitz des Schaftes 
durch Anziehen einer am Ende angobrachten Schraubenmutt~r 
durch Friction stellbar befestigt werden. 

Eine beträchtliche Abnützung der 60mm breiten Da~men 
war nach 276 Schichten noch nicht bemerkbar. 

In der Zeichnung ist Rücksicht genommen, dass das 
Heblingsröllchen in der Ruhelage um 0,53 L oberhalb des 
Mittels der unteren Führungen, also in der vortheilhafteston 

Stellung sich befindet. 
Der obere Theil des gegabelten mittleren Pochschaftes a, 

welcher den Rollknr,cht treibt, ist mit einem Holzklötzchen 
ausgefüttert und lehnt sich an denseiben der schmiedeiserne 
Winkel b, welcher die Gängrolle bethäligt, was aus der Zeich­

nung deutlich zu entnehmen ist. 
Der schmiedeiserne Winkel vertritt die Stelle des üblichen 

Rollknechtes. 
In dem Masse, als sich die Pochschuhe abnützen, muss 

das Holzklötzchen dnrch ein kürzeres ersetzt werden. 
Die kurz gehaltene Gilngrolle wird zur leichteren Be­

wegung vorne auf starken Draht aufgehängt und rückwärts 
mittelst eines Ringes auf einem Haken des Vorrathskastens 

befestigt. 
Die Pochstempel werde~ mit Holzkeilen im gnsseisernen 

Pochschnh verkeilt. 
c ist die Antriebswelle, 
d die Pochwelle, 
e Zahnräder. 
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e Zahnräder; die Ueb"ersetzung ist so gewählt, dass die 
Poch welle 30 Umgänge pro Minute verrichtet, daher bei 
Doppel-Daumen 60 Pochstempelhube pro Minnte erfolgen, 

f gusseiserne Führungen für die 52/52 mm starken 

Stempel. 
Das gegabelte Stempelstück hat lOOmm innere Liebte 

und der Däumling am Ende, so wie das Röllchen, je 60mm 
Breite, so dass für den ersteren im Stempel genügend Spiel­
raum vorhanden ist. 

Hat sich die innere Oeffnung des Röllchens ausgeschlagen, 
so kann dieselbe bei genügendem äusseren Durchmesser noch 
ausgebüchst werden. 

Die Länge der Pochlade für 3 Stempel beträgt 0,684m. 
Der Querschnitt der gusseisernen Pochstempelführungen 

-ist im Grundrisse in der Fig. 17, Taf. XXIV, dargestellt. 
Die Führungen sind mit Verstärkungsrippen versehen. 

Die Pochschuhe wiegen je . . . . 56kg 
die Schäfte n n . . • • . 94kg 

zusammen . . 150kg, 
was dem hierorts gebräuchlichen Gewichte der armirten Poch­
stempel von 270 Wiener Pfd = 152kg entspricht. 

Ist bei einem g~gebenen Pochsatze die untere Führung 
knapp über der Pochlade und die Entfernung zwischen Poch­
welle und unterer Führung dem Stempelbube, mit Rücksicht 
auf die Abnützung der Pocbschuhe, nicht entsprechend gross, 
so kann auch der gegabelte Tbeil des Stempels durch die 
untere Führung gehen, in welch' letzterem Falle nur die 
äusseren Seiten der Gabel, zur Verminderung der Reibung, zn 
führen sind. 

Der Schlitz im Stempelschaft muss von der Rolle nach 
abwärts eine solche Länge haben, dass auch nach Armirung 
des Stempels mit neuen Schuhen derselbe, wenn nöthig, bei 
fortdauerndem Umgange des Pochwerkes anstandslos durch Auf­
ziehen ausser Iletrieb gesetzt werden kann. 

Dei zu kurzem Schlitz müsste, wenn ein Aufheben des 
Stempels erfolgen soll, das ganze Pochwerk eingestellt und 
die Führungen geöffnet werden. 

Die Kosten eines Pochsatzes aus 3 Stück geschlitzten, 
geschmiedeten Pochstempeln betragen in Pi'ibram: 

3 Stück Pochschäfte • 260kg 
3 Röllchen . 23kg 
3 n Bolzen . . 6kg 
6 n Unterlagscheiben 3kg 
6 n Stellschrauben 9kg 
1 n Rollknechtwinkeleisen 27kg 

Zusammen . . 328kg 
a 27 kr = 88 fl 56 kr. 

Durch die grosse Kraftersparniss derartiger geschlitzter Poch­
stempel und die längere Dauer der Stempel müssen die grösseren 
Erhaltungskosten, die grössere Verzinsung und Amortisation 
des Anlagscapitals eines solchen Pochwerkes eingebrl'r.bt werden. 

Der Froitzheim'sche Federpochwerks - Stau­
s atz (siehe Dingler's 2. Februarheft 1879, Taf. 27) scheint, 
was den Angriff in der Axe des Pochstempels anbelangt, das 
vollkommenste zu sein. Die Pochstempel, die auf Wagenfedern 
hängen, werden durch eine gekröpfte Welle bethä.tigt, es ist 
demnach auch die Abnützung der Daumen und Reblinge ver­
mieden. 

Die mehrfach gekröpfte Anhubwelle erfordert jedoch 
grössere Herstellungskosten. 

Ferner müssten Erfahrungen über die Dauerhaftigkeit 
der Federn gesammelt werden. 

Bei rotirenden Poch stempeln kann in Folge des 
seitlichen Angriffes d'ie Pochwelle möglichst nahe der Stempel­
achse gestellt werden nnd hat man somit einen kurzen Reb­
ling, deshalb auch geringeren Seitendruck auf die Führungen. 

Neuerer Zeit werden viele rotirende Pochstempel ge­
baut, wobei das Daumenende, entsprechend dem im Quer­
schnitt kreisförmigen Rebling, au8geschnitten ist; solche Daumen 
haben längere Dauer. 

Da sich bei in Pf"ibram durchgeführten Versuchen die 
Leistung rotir~nder Pochstempel um 12 bis 13°1o grösser als 
nicht rotirender, bei sehr gleichmässiger Abnötzung der Poch­
schuhe ergab, jedoch zn rasche Abnützung der Daumen (älterer 
Form) eintrat, so werden auch diese Versuche mit rotirenden 
Pochstempeln und abgeänderter Daumenform wiederholt werden. 

Der Einfluss, den die chemischen Bestandtheile und 
die durch das Walzen herbeigeführte Reduction auf 

das Stabeisen ausüben. 

den 

Von A. L. Ho II e y in New· York. 

"Transaction of the American Institute 
Engineers" mitgetheilt von C. Ernst. 

(Schluss.) 

of Miaing 

Wirkung der durch das Verwalzcn in Barren erfolgenden 
Reductlon der Piles (Luppen, Scliwcisspackcte). 

1. Auf die Festigkeit. Obgleich die 9 Barren 
jedes Fabrikanten aus dem gleichen Materiale und so gleich­
förmig als es die gewöhnlichen Processe gestatten, hergestellt 
waren, zeigte sich doch ein erbelilicher Unterschied in den 
physikalischen Eigenschaften der verschiedenen ßarrengrössen. 
Die 'l'enacität, die Elasticitätsgrenze und die Ductilität 
steigerte sich, je mehr der Durchmesser abnahm. Bei 14 Sätzen 
von Barren überstieg die Festigkeit der l" Barren jene von 2" 
Durchmesser um 4000 bis 71JOO Pfd pro O" und bei Barren, 
welche die gleiche Verarbeitung erfahren hatten, um 5600 Pfd. 
Allein die Zunahme der Festigkeit war nicht uniform. In 
8 Sätzen war die Festigkeit der 1 '/," Barren sogar geringer. 

Diese Erscheinung wird durch die Untersuchung der 
Fabrikationsmethode erklärt. Die Piles (Luppen), aus welchen 
die 2", !7/8

11
1 P/," nnd !6/8 " Barren gewalzt worden, hatten 

den gleichen Querschnitt und unterschieden sich nur in der 

Länge; die Piles für die. l'/~ 11

1 l3/.'', l'/, 11 und 11/8 " und 
manchmal die der 1 u Barren hatten den gleichen Qnerschaitt, 
obgleich sie kleiner waren al~ die vorher erwähnten. 

Da also der Querschnitt der Piles bei den einzelnen Sätzen 
constant blieb, während jener der Barren abnahm, so mussten 
die dünneren Barren die grösste Verarbeitung durch das Walzen 
erfahren. Es wurde auch durch zahlreiche Experimente ge­
funden, dass die Tenacit:i.t und

1 
die Elasticitätsgrenze der ver­

.schiedenen Barren in einem Verhältnisse zunimmt, weiches der 
percentuellen Abnahme der Querschnitte der Barren zum Quer­
schnitte der Packete entspricht. 



634 

Um sich zu überzeugen, ob das Umgekehrte wahr sei, 
wurde eine andere Serie von Experimenten durchgeführt, welche 
zeigten , dass , wenn die Proportion der Barren zu den Piles 
uniform blieb, alle Barren der Serie im Wesentlichen die 
gleiche Festigkeit pro O" besitzen. 

Dies wird durch zwei Beispiele der staatlichen Versuchs­
station mit Eisen N und Fx erwiesen; die folgende Tabelle 
zeigt beim Eisen N den Effect bei veränderlichem Procentsatze 
dee Pile zum Barren , beim Eisen Fx den Effect der Gleich­
förmigkeit. 

Eisen N. Abnahme der Festig­
keit bei abnehmender Reduction 

Eisen Fx. Gleichförmige 
Festigkeit bei gleich­

förmiger Reduction ---- - -- ----- ---- ------~-----.,----

1„ . ~ 1 1 
~ . ~ 1 

1 

i ~ ~ ~ .... „ C.> .... ;::: 
~ l'"CI "4 ·- /Jl -~ 

1 
ri:r ""8;:::°'1 „ !! 

~ ... ,:::iit~~ ..td .... ...,;~ c Q,) ..td ~: bD 1 
:cd Q) ... ..Q - bD 

: ; ·- J:2 CJ ·-
.... „ 

·- s:::I c.> ·-
:o p::i 1lj ·- f ~ 1 

'.;; "ü i:I ::i._ "'~ .... C.> i:I 

"' ·- „ ~ C1 ~ s.. 
,,, ~f I~ „. ~ ~ ~ ~ 

„ - „ ~ '- :l bD 00 aJ =' Q.) : bD „, ..... Cl"" bD ~ :::: C/--::J bD &l .,, Q,l .... .a ~ " 10.~ gi 1 N 
Cl"'"' N ori:i:i „ 

i Zoll 1 - < l;i~ - ---pfd -1 "Cl 

-Pfd 
-- -----··----

O/o Pfd Pfd 
1 1 ßX4'1,) 1 pro D" pro n" pro 0" pro D" 

1 

~T /Al 
11,36 51848 32461 3,92 50763 33258 
10,22 54034 33610 3,45 53361 35032 

P/, 8,90 550HI 34283 3,34 53154 35323 
Pt.

1 

7,li8 56344 35 889 3,24 53 329 33520 
(Pile 

111.I 
4X:I"/,) 1 1 

11,78 535~0 34650 3,27 52819 34840 
l8/9 9,!:10 5-1277 336~2 3,53 52733 34606 
l1/, 8,18 56478 33 251 3,41 53248 33520 
l '/. 6,62 56543 32267 3,31 54645 34695 
1 3,14 53915 36287 

1 1 1 

Die Abnahme der Festigkeit des l '/," Barren:des Eisens 
N ist also offenbar dem höheren Procentsatze der Barren zum 
Pile zuzuschreibe11. 

Der för den 2" Barren des Eisens F x bestimmte 
O X 10 Pile konnte nicht gewalzt werden, in Folge dess~n 

der Barren eine geringere Reduction und Festigkeit zeigt als 
die anderen, welche sich alle ziemlich nahe dem Durchschnitte 
von 53 400 Pfd Tenacität und 34 565 Pfd Elasticitätsgrenze 
bewegen. 

Es geht daraus hervor, dass es möglich ist, einen 
2" Barren so zu erzeugen , dass er um 15 000 Pfd fester wird 
als . ein aus demselben Eisen, jedoch auf dem gewöhnlichen 
Wege gewalzter 2" Barren; wahrscheinlich ist es ferner, dass ein 4" 
Barren auf dieselbe Weise auf 60 000 Pfd Festigkeit gebracht 
werden könnte. Diese Thatsachen bringen entschiedene Klar­
heit über die Ursachen, welche das häufige Brechen grosser 
gewalzter und gehämmerter Barren und Schmiedestücke herbei­
führen. 

Es würde aber mit Umständlichkeit und grossen Kosten 
verbunden sein und eine wesentliche Erweiterung der Walz­
werksanlagen erheischen, wenn für jede Barrendimension eigene 
Piles verwendet werden wollten. Auf die Variationen der Festig­
keit in Folge der Art des Verwalzens sollte -aber gleichwohl 
bei allen Urthei!en über die Festigkeit des Stabeisens, sowie 
auch in den Festigkeitstabellen und bei den flir Stabeisen 
geltenden Festigkeitsformeln Rücksicht genommen werden. Dies 
ist auch wie der Verfasser des Weiteren ausfährt bei den 

über die untersuchten Eisensorten zusammengestellten Tabellen 
der staatlichen Versuchsanstalt der Verein i g t e n Staaten 
der Fall gewesen. 

2. Wirkung des W a 1 z e n s au t das Sc h weis s e n. 
Es ist wohl richtig anzunehmen , dass bei einem aus Faser­
bündeln bestehenden Materiale , die zum Schweissen nöthige 
Mobilität grösser sein müsse, wenn die Fasern loser stehen, als 
wenn die beiden Oberflächen bereits dicht und hart sind. Und ob­
gleich wir bei den in Rede stehenden Experimenten die Wir­
knngen der Schlacke, wie weiter oben erwähnt, nicht nach­
weisen konnten, so ist es doch einleuchtend, dass, wenn ge­
nügend Schlacke vorhanden ist, um die Oberfläche vor Oxy­
dation zu schützen und das gebildete Oxyd wegzuwaschen, 
dies vortheilhaft sein müsse. Das am wenigsten durchgear: 
beitete Eisen sollte am meisten Schlacke enthalten. Der Vor­
theil eines wenig durchgearbeiteten Eisens wird wahrsche~nlich 
der sein , dass die Schlacke längs den Fasern in dünnen 
Blättern liegt, während sie in hartem und besonders in kör­
nigem Eisen in Ansammlnngen oder in so grossen Massen vor­
handen ist, dass dadurch die Festigkeit beeinträchtigt wird. 

Die Experimente haben gezeigt, dass die Festigkeit des 
Kettengliedes, die hauptsächlich von dessen Schweissstärke 
abhängt, mit der Festigkeit ues Barrens, verglichen, durch die 
grössere Verarbeitung des Barrens in höherem Grade als 
durch irgend eine andere Ursache vermindert ward. Die 
mittlere Proportion der Festigkeit von Kettengliedern zum 
Barren beim Eisen Px war 164°/0 , während in dem gleichen 
Eisen P, das nur einfach eine andere Packetirung und Hii.mme­
rung erhalten hatte, die Proportion blos 154,5% war. 

Beim Eisen F war diese Proportion 163,2%, in dem­
selben Eisen F x, das mehr durchgearbeitet worden, war sie 
nur 154,4. 

Beim F/8
11 Barren des Eisens 0. war die Proportion 

184%, während dieselbe beim l" Barren des gleichen Eisens 0 
nur 148 oder 80% geringer als beim grösseren Barren gewesen. 

Diese Differenz in der Schweisskraft ist offenbar nur der 
Rednction zuzuschreiben, da das Eisen 0 aussergewöhnlich rein 
war (C 0,04, P 0,Q7, Si 0,07). 

Ebenso war die Proportion des Gliedes zum Eisen­
barren B, (der höchsten in der Liste) 168,2, während sie bei 
K nur 141,6, oder 84°1o der höchsten Proportion, betrag. Bei 
diesen zwei Eisengattungen ß und K ist die Verschiedenheit 
der Schweissstärke als das Resultat aller angeführten Einwir­
kungen anzusehen. 

3. W i r k u n g d e r T e m p e r a t ur w ä h r e n d d e r Re­
d u c t i o n. Die festigende Wirkung des kälteren Walzens ist 
wohl bekannt. Ein Experiment, das gemacht wurde, zeigt in 
eminenter Weise die Differenz der Festigkeit bei einem durch 
unterhitztes Walzen erhaltenen Barren, verglichen mit einem 
dnrch Ueberhitzung erhaltenen. Ein !9/8

11 Barren des Eil!ens F, 
welcher 4,12°1o des Querschnittes des Piles hatte, besass 52 537 Pfd 
Tenacität und 34 469 Pfd Elasticitätsgrenze, während ein F/8

11 

Barren desselben Eisens , das 4,6°1o des Quer~chnittes der Luppe 
hatte , blos 49 061 Pfd Tenacität und 23 200 Pfd Elast.icitäts­
grenze aufwies. Diese Differenz war dadurch herbeigeführt worden, 
dass der l8/8 " Barren unterhitzt und daher etwas kalt gewalzt 
worden, während der F /e" Barren etwas überhitzt, jedoch 
nicht verbrannt worden war. 
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Solche Differenzen waren während der abgeführten 
Experimente in den Walzwerken conseqnent gemacht worden. 

Was lehrt die chemische Analyse. 

Wenn im Auge behalten wird , dass alle die geprüften 
Eisensorten den verlangten Bedingungen entsprechend und mit 
besonderer Sorgfalt hergP.stellt wurden, so sollte man voraus­
setzen, dass sie sämmtlich von gleicher physikalischer Beschaffen· 
heit und von möglichst ähnlichem, wenn auch nicht unbedingt 
gleichem chemischen Charakter waren. Dies ist jedoch nicht 
der Fall und es muss der Versuch, alle diese Eisensorten 
einem bestimmten Massstab zu conformiren, als der verfehlteste 
Weg bezeichnet werden, die unterscheidenden Wirkungen der 
verschiedenen , die Beschaffenheit alterirenden Ursachen fest­
zustellen. Um diese Bestimmungen durchzuführen, hätte, wie 
Eingangs erwähnt, eine Eisenserie so gleichförmig als möglich 
in allen Bestandtheilen, mit Ausnahme eines einzigen, z. B. 
des Phosphors, hergestellt und dieser dann in so viel als mög­
lich veränderlicher Menge beigemengt werden sollen. Eine 
andere Serie wäre dann ganz gleich, andgenommen Si, zu· 
sammenznsetzen gewesen und so fort durch alle alterirenden 
Ingredienzien. 

Allein auch die mit den gegebenen Eidensorten, neben 
ihrer Festigkeitsprobe abgeführten chemischen Analysen haben 
werthvolle und überraschende Ergebnisse geliefert, denn es 
geht ans denselben Folgendes hervor: 

1. Der Mangel an Gleichförmigkeit in der chemischen 
Zusammensetzung ein · und der s e l b e n Eis e n m a r k e. Im 
Eisen M variirte der Siliciumgehalt von 0,16 bis 0,26; im 
Eisen J von 0,18 bis 0,32; im Eisen P, welches die besten 
mittleren Eigenschaften besitzt, variirt der Phosphor von 0,09 
bis 0,25; im Eisen D von 0,12 bis 0,24 nnd in J von 0,14 
bis 0,29. Dies ist wohl auch dadurch zu erklären, dass ans 
einem gleichförmigen Roheisen der Puddlingprocess eine grosse 
Menge von Silicium, Phosphor und Kohlenstoff, je nach der 
Temperatur und dem Wallen des Bades und anderen dem 
Puddler anheimgegebenen und von seiner Kenntniss und seiner 
Sorgfalt abhängenden Ursachen entfernen kann. Dies ist, wie 
der Verfasser ausführlich erörtert, bei den Stahlprocessen 
nicht der Fall. 

2. Der Nachweis, dass die Festigkeit mit dem Grade 
der Reduction des Querschnittes variirt - die wichtigste 
ConHtatirung durch die Experimente - ist gewiss durch die 
Analysen. besser und zweckdienlicher erwiesen worden. Denn 
ohne Kenntniss der Composition der Barren und der specifischen 
Einflüsse der einzelnen Ingredienzien hätte man einen Theil 
der Variationen, welche jetzt der Reduction zugeschrieben werden 
müssen, der Composition zuschreiben können. 

3. Die grössere Variation der 8chweissstärke durch die 
Reduction als durch die Composition ist ebenfalls durch die 
chemischen Analysen bewiesen worden. 

4. Es ist ferner erwiesen worden, dass P bis zu 1
///0 

mit 0,03°/0 C und 0,15 Si in dem besten Ketteneisen vor­
handen sein kann , dessen wesentliche Eigenschaften geringe 
Tenacitil.t und grosse Ductilität sind, nnd dass ein Ueberschnss 
dieser Bestandtheile gerade die gegentheilige Wirkung hervor­
bringt. 

5. Der Vergleich der chemischen nnd physikalischen Re­
sultate giht Anlass zu weiteren Versuchen, welche zur Verbesse­
rung der Betriebsmanipulationen, bPsonders beim Schweissen, 
führen können, denn 

1. die Schlacke betreffend , wurde gezeigt, dass oft eine 
grössere Menge davon in einem stark durchgearbeiteten als in 
einem 'Yeniger gewalzten Eisen gefunden wurde, nud dass man 
über ihren Einfluss noch keine Gewissheit erlangt bat. 

Versuche sollten daher angestellt werden, um zu sehen, 
welche Art Schlacke beim Walzen der Piles zuerst erscheint, 
wie sie zu entfernen sei und wie viel Schlacke und von 
welcher Beschaffenheit, die Festigkeit nnd die Schweisskraft 
beeinträchtigt. 

Es würde sich hierbei empfehlen, Eisenoxyd künstlich 
durch Einblasen von überhitztem Dampf auf rothglühende 
Barren vor dem Packetiren zu erzeugen, um zu constatiren, 
das~ sehr flüssige Schlacke oder anzuwendende Scbweissmittel 
in dem Pile, die Ober.fläche vor Oxydation zu schützen nn<l die 
schmelzbaren Unreinigkeiten wegznwascben vermögen. 

2. Eisensorten sollten erzeugt werden, welche gewisse 
Bestandtheile im Ueberschuss und andere gleichförmig ent­
halten, um die physikalischen Wirkungen der verschiedenen 
Ingredienzien zu constatiren. 

~. Die Wirkung von sehr verschiedene!! Temperaturen 
auf verschieden zusammengesetztes Eisen, verglichen mit 
gleichförmig hoher, sogenannter Scbweis;hitze, sollte sorg­
fältiger festgestellt werden. Insbesondere sollten die Wir­
kungen und die Mittel des Schweissens in einer nicht oxy­
direnden Flamme, wo Mobilität der Oberfläche ohne Verbrennen 
des Eisens erhalten wird, den Gegenstand eingehender Ver­
suche bilden. Das vorzügliche Schweissen heterogener Massen 
von Stahl und Eisen, die in einer Eisenbüchse vor Oxydation 
geschützt werden, ist bereits weiter oben erwähnt wor<len. Das 
System der Gasschweissöfen, in welchen M. Bertram in Wool­
wicb schon seit 20 Jahren Kesselbleche schweisst, ist seither 
in England von der Butterly Compagnie zum Verbinden grosser 
Eisenträger augewen<let werden. Es wäre gewiss eine dank­
bare Aufgabe der modernen Hüttenleute und Chemiker, die 
Vervollkommnung der Methode des Scbweissens in einer nicht­
oxydirenden Atmosphäre anzustreben, <lamit z. D. Schiffsrables 
und Brückenbestandtheile jenen Grad der Festigkeit erlangen, 
den sie mit Rücksicht auf die Sichernng des Lebens der 
Menschen und grosser Werthe besitzen sollten. 

Scblnssfolgernngen. 
1. Obgleich mehrere der untersuchten Eisensorten in der 

Composition nahezu gleich waren, kann die härtende Wirkung 
des Si und P doch constatirt werden; jene des C leuchtet 
von selbst ein. P bis zu 0,20°1o darf nicht beirren, vielmehr 
ist anzunehmen, dass hierdurch ein Eisen mit nicht unte.r 
0,15 Si und nicht unter 0,03 C verbessert wird. Keines der Jn. 
gredienzien, mit Ausnahme des C, scheint unter gewöhnlichen 
Verhältnissen das nach den üblichen Methoden ausgeführte 
Schweissen sehr erheblich zu afficiren. 

II. Die Festigkeit des Stabeisens und seine nach den 
gewöhnlichen ·Methoden vorgenommene Schweissnng, werden so. 
wohl dnrch den Grad der Rednction beim Walzen, als auch 
durch die Verschiedenheit seiner Composition verändert. Gleich-
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fllrmige Festigkeit wird durch gleichförmige Rednction herbei· 
geführt, jedoch nur zu derart vermehrten Betriebskosten, .class 
deren Ausführung nicht leicht möglich ist. Daher sollte die 
verminderte Festigkeit von auf dem gewöhnlichen Wege ge­
walzten grossen Barren unter Berücksichtigung der Maschinen 
und der Werkseinrichtungen benrtheilt werden. 

III. In Uebereinstimmung mit diesen Thatsachen hat. die 
Versuchsanstalt der Vereinigten Staaten die Unvollkommenheit 
der Prüfungstabellen dtir Admiralität nachgewiesen und neue 
Tabellen , sowie Festigkeitstabellen für verschiedene Barren­
dimensionen entworfen. Die Versuchsanstalt hat bewiesen, dass 
die Festigkeit von 2" Barren für Kettencables zwischen 48 000 
und 52000 Pfd pro O" und der l" Barren zwischen 53 000 
und 57 000 Pfd pro O" sein soll, und dass festeres Eisen als · 
dieses schlechte Cahles liefert, da es geringere Dnctilitii.t und 
Sch weissstärke besitzt. 

IV. Um Schlussfolgerungen über den Charakter oder die 
Behandlung des Eisens zu ziehen, sind chemische Analysen im 
Vereine mit pbysikali~cher Prüfung unvermeidlich. Auch bei 
den besprochenen Experimenten ist die Thatsache , dass die 
Festigkeit von dem Grade der Reduction abhängt, durch die 
chemischen Analysen bestimmter und nützlicher nachgewiesen 
worden. 

V. Die Analysen zeigen auch, dass ein und dieselbe 
Stabeisenmarke in· der Composition heterogen sein kann und 
sie bestätigen das früher bekannte Factum, dass die Processe 
der Stabeisenfabrikation, mit den Stahlprocessen verglichen, 
nothwendigerweise dem Eisen einen unsicheren Charakter ver· 
leihen, während dem Stahle die gewünschte Qualität mit Sicher­
heit und Gleichmässigkeit ertheilt werden kann. 

VI. Die gewöhnliche Praxis des Schweissens ist gründ­
licher Verbesserungen fähig; die Mittel hiezu sollten den 
Gegenstand eingebender Experimente bilden. Die Vervoll­
kommnung de8 Scbweisst.ns in einer nicht oxydirenden 
Atmosphäre zeigt allem Anscheine nach die Richtung an, in 
welcher diese VerbeRseruugen möglich sind. 

Die Präparation von Grubenhölzern. 
Auf den Commentry • Kohlengruben in Frankreich sind 

ausgedehnte Untersuchungen über die Haltbarkeit von mit ver­
schiedenen Stoffen getränkten Grubenhölzern angestellt. Die 
Versuche wurden gleichzeitig mit verschiedenen Holzsorten aus­
geführt, und ergibt die folgende Tabelle die Resultate aller 
jener Versuche. Zum Vergleiche ist dabei die durchschnittliche 
Haltbarkeit der verschiedenen Holzsorten ohne Präparatien gleich 
l angenommen. 

Ohne Präparation 
Nach Eintauchen in Grubenwasser 
Ang~kohlt . 
Mit Theer getränkt. 

" Kupfervitriol getränkt 

" 
" 
n 

Eisenvitriol 
Creosot 
Zinkchlorür 

" 
" 
" 

Relo.tive Haltbarkeit 
der Hölzer 

1,00 
1,40 
2,44 
7,42 
9,77 

11,11 
16,36 
34,00 

Ohne Präparation beträgt die durchschnittliche Halt­
barkeit des Eichenholzes 41/1 Jahre, diejenige des Buchenholzes 
2 Jahre, des Fichten-, Kirschen- und Pappelholzes 11/1 Jahre 
und die des Akazienholzes 6 bis 9 Monate. 

Von den verschiedenen Theersorten gibt Holztheer den 
besten Erfolg, der hohe Preis desselben verhindert indess seine 
allgemeine Anwendung. Ans Torf gewonnener Theer gibt weniger 
günstige Resultate, aber doch bessere, als der Steinkohlentheer. 
Die französischen Versuche ergaben, dass letzterer die Halt­
barkeit des Eichenholzes beträchtlich vermehrt und zuweilen 
verdoppblt, dagegen erhöht .er die Haltbarkeit des Fichtenholzes 
nur um ein Geringes. Dabei ist es gleichgiltig, ob der Theer 
im kalten Zustande oder zu 140° C erhitzt angewandt wird. 

Die Anwendnng von Eisenvitriol gab folgende Resultate: 

1. Eichenholz, welches im nnpräparirten Zustande schon 
nach 2 Jahren Zeichen der Verwesung zeigt, erhält durch Be­
handlung mit Eisenvitriol eine Haltbarkeit von 30 Jahren, und 
wird die Dauer eichener Grubenhölzer dadurch vervierfacht. 

2. Das Eintauchen der Hölzer für 21 Stunden in eine 
Lösung, welche 200g Eisenvitriol pro Liter Wasser enthält,' 
gibt ebenso gute Resultate, als ein längeres Eintauchen und eine 
stärkere Lösung. 

3. Die Einwirkung einer Eisenvitriollösnng ist ebenso 
wirksam auf nasses, wie auf trockenes Holz und in gleicher 
Weise auf Fichten·, wie auf Eichenholz. 

Die Kosten der Präparation mit Eisenvitriol betragen 
0,05 Frcs pro laufenden Meter Grubenholz, und zwar speciflcirt 

für O,llkg Eisenvitriol a 0,17 . 0,0187 Frcs 
" Arbeitslohn . 0,0150 " 
" Generalkosten. . 0,0167 " 

Summa--0,050 Frcs; --

und scheinen die Versuche zu ergeben, dass, in Riicksicht auf 
alle hier in Frage kommenden Umstände, dem Eisenvitriol als 
Präparationsmittel für Grubenhölzer der Vorzug gegeben werden 
muss. 

Die Kosten eines Apparates für die Präparation von 
100 Grubenhölzern täglich betragen in Summa 1850 Frcs. R. 

('fhe Polytechnic Review, New· York, 7. Septbr. 1878 
durch "Berg- und hüttenm. Zeitung".) 

Oie Entzündbarkeit des Kohlenstaubes. 
Von L. Dombre. 

Ans den "Annales des mines" (T. XV. L. 2. 1879) übersetzt 
von Franz Po e c h, ßergakademiker in Fi"ibram. 

In französischen und englischen Steinkohlengruben sind 
vielfach Explosionen vorgekommen'· über deren Ursachen man 
sich bis in die letzte Zeit nicht klar war. Man hatte con­
statirt·, dass vor Eintritt der Katastrophen sich entweder gar 
kein Kohlenwaeserstoffgas in den Gruben vorfand, oder dass 
dieses in einem Verhältnisse zur Luft vorhanden war, bei 
welchem für gewöhnlich Explosionen nicht eintreten können. 

Man vermnthete wohl schon seit längerer Zeit, dass der 
in der Luft snspendirte Kohlenstaub in Gegenwart von 
schlagenden Wettern sich entzünden nnd Unfälle herbeiführen 
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könne, dass jedoch durch den Kohlenstaub allein Explosionen 
bewirkt werden können, wurde erst durch die Experimente 
der Herren A. F. Mare c c o und D. P. Mo r i so n mit grosser 
Wahrschei::lichkeit nachgewiesen. 

Da die Entzündbarkeit des Kohlcmstaubes nicht von 
Localitii.ten abhängig ist, sondern nur, wie später nachgewiesen 
werden wird, von seiner chemischen Zusammensetzung, so dürfte 
vielleicht ein Bericht über die Versuche obgenannter Herren 
auch bei uns einiges Interesse erwecken. 

Ein anderer Engländer, Herr Galloway, hatte sich 
schon früher mit diesem Gegenstande beschäftigt und die Be­
hauptung aufgestellt, dass die Luft mindestens 0,9°/o Kohlen­
wasserstolfgas enthalten müsse, damit der Kohlenstaub ent­
zündbar sei. Herr Ga 11 o w ay benützte aber nur eine Sorte 
Kohle, weswegen seine Versuche wenig Wertb haben. 

Die ersten Experimente nahmen die Herren Mare c c o 
und Mo r i so n in Newcastle vor. Dieselben waren jedoch 
nicht exact genug, um schon sichere Schlösse ziehen zu können, 
obwohl man übe!'rascbende Resultate erhalten hatte. Fort­
gesetzt wurden dieselben auf der Grube Harton (Durham ). 
Man benutzte hier folgenden Apparat: Ein 3m langer hölzerner 
Kasten enthielt eine Scheidewand, dnrch die derselbe in zwei 
Rohre von quadratischem Querschnitt (0,15m Seitenlänge) und 
3, Om~ Länge zerlegt wurde. An dem einen Ende waren die 
Rohre verschlossen, doch ging die Scheidewand nicht bis zu 
die~em Verschluss, sondern liess eine Oeffnuug, wodurch die 
Communication zwischen den Rohren möglich war. Anf der 
and~ren Seite war das eine Rohr mit einem blasenden Ven· 

tilator in Verbindung, das andere mündete in die freie Luft. 
Die Scheidewand hatte auf jeder Seite eine Scala, welche 
dnrch je 3 passend angebrachte l!'enster beobachtet werden 
konnte. 

An den verschlossenen Enden der Rohre befanden sich 
ferner noch zwei kleine Kanonen, die mit einer elektrischen 
Zündung versehen waren, um beide auf einmal abfeuern zu 
können. In jedes Rohr ragte eine Kanone hinein. 

Die vom Ventilator gelieferte Luft passirte im Zu­
leitungsrohr eine Drosselklappe (zur Regulirung der Geschwin­
digkeit dienend) trat in das eine Rohr ein, passirte dann die 
beiden Kanonen, durchströmte das zweite Rohr und trat in's 
Freie. Der ganze Apparat soll nun die Verhältnisse zweier 
Feldorte darstellen, an denen gesprengt wird. 

Mit diesem Apparate untersuchte man 45 verschiedene 
gaBreiche Kohlengattungen aus Nord-England und Schottland 
und ausserdem noch einige Sorten Mehl. Um eine Uebersicht 
über die erhaltenen Resultate zu geben, wollen wir die 
Längen der beobachteten Flammen durch Zahlen ausdrücken 1), 

wobei wir als Einheit die Entfernung zweier Fenster von ein­
ander annehmen wollen. Hiezu ist noch beizufügen, dass die 
Distanz von der Kanonenmündung bis zum ersten Fenster dann 
ungefähr 1/ 2 beträgt. Mit jeder Versuchspost wurden 2 Unter­
suchungen vorgenommen, indem man die beiden Kanonen nach 
einander abfeuerte, also einmal mit, das zweite Mal gegen 
den Luftstrom scbose. 

1) D o m b r e stellt die Resultate dieser Versuche 
graphisch dar. 

Gegen den Mit dem 
Luftstrom Luftstrom ---Staub der Hüttenkohle von Durham . 1,5 

Staub, gemischt mit fein gesiebtem 

Grubenstaub . 3,1 
Grubenstaub aus dem Hüttenflötz . 1.6 
Derselbe . 0,2 
Derselbe . 0.5 
Cokeskohle von Dnrham . 1,5 
Gaskohle von Welsh . . 0,4 
Dieselbe . 0,3 
Steam Coal (Dampfkohle) von Northum-

berland . 0,4 
Dieselbe . 1,5 
Dieselbe . 2,7 
Kohle von Hamilton . 1.5 
Dieselbe . 1,4 
Di~selbe gemischt mit Cannel . 2,7 
Kohle von Barnsley „ . 1,5 
Dieselbe 
Dieselbe 
Gaskohle von Durham 
Kohle von Schottland 
Mehlstaub 
Derselbe 
Mehl. 
Mehl, sehr fein gesiebt 

. 0,3 

. 2,7 

. 0.4 

. 0,5 

. 2,5 

. 2,5 
. 1,6 
. 0,4 

1,5 

3,6 
3,4 
2,5 
1,5 

1,5 
1,6 
0,3 

3,2 
3,8 
4,3 
1,8 
1,7 
3,2 

1.8 
2,7 
3,2 
1,5 
1,5 
3,3 
3,7 

1.8 
3,9 

Da die angenommene Einheit ungefähr lm beträgt, so 
sind die obigen Zahlen auch die Längen der Flammen in 
Metern a1Jsgedrückt. 

Die Versuchssubstanz wurde in allen Fällen in fein vcr­
theiltem Znstande ·in den Apparat gebracht. 

Die Untemehmer der Versuche erlangten die Ueber­
zengung, dass die Entzündung des Kohlenstaubes in den 
meisten Fällen von wirklichen Explosionen begleitet war, es 
wurde sogar einige Male rlie Scheidewand umgerissen. Wenn 
man sich ferner an die Unfälle erinnert, welche wiedr.rholt. in 
den grossen Mühlen Nordamerikas vorgekommen sind, so wird 
m<Ln zn der Annahme gedrängt, dass der Kohlenstaub, der 
sich im Experimentirapparat analog dem Mehle verhält, auch 
dieselben Wirkungen hervorbringen könne. (Siebe den Nach­

trag am Schlusse dieses Artikels.) 
Es liegt nun noch die Frage vor, ob der Kohlenstaub 

auch durch eine offene Flamme entzündbar ist. Die Herren 
Mare c c o und Mo r i so n werden auch hierüber Versuche vor­
nehmen, und zwar beabsichtigen sie in ihrem Apparate eine 
Lampe anzubringen. 

Ans den zu Harton vorgenommenen Versuchen glauben 
wir schliessen zu dürfen: 

1. Dass das durch einen Sprengschuss entstandene Gas­
gemenge zuweilen den in der Atmosphäre der Grubenbaue 
snspendirten Kohlenstaub zu entzünden und dadurch wirkliche 
Explosionen herbeizuführen vermag. 

2. Dass die chemische Zusammensetzung der Kohle hier­
auf einen wesentlichen Einfluss hat, und dass die Entzünd­
barkeit und die Verbreitung der Flamme wahrscheinlich von 
dem Gasgehalt der Kohle abhängt. 
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Es steht ausser Zweifel, dass in Gegenwart von schla­
genden Wettern, auch wenn dieselben nur im geringen Masse 
vorhanden siud, Holche Explosionen sich mit grosser Ge­
schwindigkeit verbreiten werden. Fehlen dieselben aber absolut, 
darf man dann noch annehmen, dass das von der Vercokung 
des Kohlenstaubes herrührende Gas hinreicht, um die Ver­
brennung fortzusetzen~ Diese Frage dürfte kaum jemals durch 
das Experiment gelöst werden. Nach der schrecklichen Ex­
plosion im Schachte Jabin fand man auf der Zimmerung Cokes­
krusten von 3cm Dicke. Die Analyse ergab, dass die Kohle 
durch die Carbonisation 25°/0 ihrer fiüchtigen Stoffe verloren 
hatte. Jedes kg KohlenHtanb musste in Folge dessen 70g Gas 
entwickelt haben. Diese Thatsache würde für die Bejahung 
der oben gestellten Frage sprechen. 

Gibt es nun ein Mittel, um solche Explosionen zu ver­
hindern? Herr Ga 11 o wa y empfiehlt den Gebrauch von Wasser, 
um an jenen Orten, wo gesprengt wird , vorher den Kohlen­
staub niederzuschlagen. In Zukunft, sagt er, wird man zum 
alten Rufe "mehr Loft" einen neuen, nämlich "mehr Wasser" 
hinzufügen müssP.n. Diese Vorsichtsmassregel dürfte sich viel­
leicht in einigen Gruben Englands anwenden lassen, nicht 
aber in jenen des Continents, welche häufig auf stark geneigte 
Flötze basirt ~ind. Das beste Schutzmittel wäre jedenfalls ein 
handliches Instrument , welches die Schiessarbeit ersetzen 
könnte, dies besitzen wir aber leider noch nicht. 

Wie dem auch sein mag, die Frage des Kohlenstaubes 
ist heute von grösster Wichtigkeit. Die beschriebenen, sowie 
die von Hall, Clarck und Greenwell durchgeführten Ex­
perimente beweisen , welches Interesse die englischen Mon­
tanistiker dieser Frage entgegenbringen, und welche Mühe sie 
sich geben, um dieselbe zu lösen. 

Nachtrag. Der in Leipzig erscheinenden Zeitschrift "Der 
Maschinenbauer" zufolge, hielt ein Herr Prof. L. W. P eck auf 
Ansuchen der Müller von llinneapolis (Vereinigte Staaten) einen 
Vortrag über die Ursachen räthselhafter Explosionen in gewerb­
lichen Etablissements Prof. P eck besprach in diesem Vortrage 
die Explosionen iu l\lahl- und Sägemühlen, sowie jene in der Kandis­
fabrik in New-York und führt sie alle auf die Entzändnng 
und plötzliche Verbrennung grosser, in der Luft fein vertheilt 
euspendirter Massen brennbarer Stoffe znräck. Von den Ver­
suchen des Prof. P eck wollen wir nur einen beschreiben: 

Am Deckel einer Holzkiste von etwa 3 Kubikfnss In­
halt befindet sich ein viereckiger Einschnitt, worauf ein kurzer 
Schornstein von Holz , etwa 15 Zoll lang und 9 Zoll im 
Quadrat, angebracht ist. Ueber den Schornstein kann, denselben 
schliessend, ein Kistchen von 6 Pfö Gewicht geschoben werden. 
In der unteren Kiste ist ferner ein verschliessbares Thürche n 
angebracht, und ansserdem noch zwei Einschnitte, um den Blasebalg 
und dfo Gasflamme einführen zu können. 

Durch das Thürchen wurde eine Unze Mehl in die Kiste 
gebracht, dann die Gasflamme eingeführt und mit dem Blase­
balg ein- oder zweimal hineingeblasen. Es erfolgte eine Ex­
plosion, welche das zum Verschluss der Esse dienende Kist­
chen 20 l•'nss hoch schleuderte. 

Prof. P eck empfiehlt dringend die grösste Vorsicht in 
solchen Fabriken, wo entzändlicher Staub in grösseren Massen 
in den Fabriksräumen suspendirt ist. 

Verfahren zum Reinigen des Roheisens von Phosphor 
und anderen schädlichen Bestandtheilen unter An­

wendung von Schlacken. 
(D. R. P. Nr. 7826 der nGuteboll'nnngshätte" in Oberhausen II 

a. d. Ruhr.) 

Das Wesentliche der neuen El"lindnng besteht in der 
Anwendung von Hochofenschlacke etc. zur Reinigung des Roh­
eisens von Phosphor und anderen schädlichen Bestandtheilen. 
Eine manganhaltige, kalkreiche und phosphorfreie Schlacke 
eignet sich ganz besonders für die neue Methode. Die nach­
stehende Beschreibung bezieht sich zunächst auf den Frisch­
process, während das Patentgesuch die Verwendung der 
Hochofenschlacke etc. zur Reinigung des Roheisens im Allge­
meinen betrifft. 

Nachdem der Pnddel<•fan in gewöhnlicher Weise zuge· 
richtet, wird eine der Qualität des zu verarbeitenden Roheisens 
entsprechende Menge Hochofenschlacke auf dem Herd regel­
mässig vertheilt und hierauf das Roheisen chargirt. Sobald 
der Satz flüsHig geworden , beginnt der Arbeiter zu puddeln 
und sticht, nachdem sich das Eisen gesetzt hat, die Schlacke 
ab. Hierauf wird die Arbeit wie gewöhnlich fortgesetzt, vor 
dem Luppenmachen jedoch die Schlacke nochmals abgelassen. 

Die Wirkung der Hochofenschlacke etc. beruht darauf, 
dass das znr Lösung des eigentlich frischenden Fe 0, Fe1 0 8 
beim gewöhnlichen Puddelprocess sich bildende Eisen- oder 
Mangansilicat bei dieser Methode von vornherein zugeschlagen 
wird, wodurch die Auflösung des FeO, Fe~ 0 8 schneller und die 
Oxydation der schädlichen Stofte im Roheisen viel energischer 
vor sich geht. Das auf diese Weise hergestellte Luppeneisen 
bezw. das daraus writer verarbeitete Schweisseisen zeigt auch 
bei Anwendung des gewöhnlichsten Puddelroheisens in ganz 
s.ihnigem Bruche eine überraschende Verbesserung der Qualität. 

Dasselbe Verfahren mit entsprechenden Modifl.cationen 
eignet sich ebenso für die Reinigung des Roheisens, wenn das­
selbe zu anderen Zwecken, z. B. zu Fluss-Eisen und ·Stahl, 
verarbeitet wird, oder auch zur Reinigung dieser Producte 
im flüssigen Zustande. 

Die neue Methode bietet den ganz besonderen Vortheil, 
dass sie einen bisher ganz werthlosen Körper, die Hochofen-, 
Converter- und Cupolofenscblacke, nutzbar macht. 

Patent-Anspruch: Die Anwendung von Hochofen­
schlacke, Bessemerschlacke und Copolofenschlacke als ZnRatz 
bei Frisch - und Flusbeisen-Processen zur Reinigung des Roh­
eisens von schädlichen Substanzen. 

Notizen. 

Flammofen mit Heizvorrichtung fllr Gas und Luft 
von Hesse & Sc h n 1 t e. Sowohl die in einem Generator er­
zeugten Heizgase, als die Verbrennungsluft passiren in thönernen 
Röhren eine durch die Abhitze bdeuerte Kammer und soll die 
Luft bis auf 700° erhitzt werden können. (D. R. P. Nr. 8~59.) 

Explosion. Am 15. 1. :M. ist bei dem Salzbergwerke 
"Wilhelmsglück" bei Hall in Württemberg durch Unvorsichtig­
keit beim Austheilen von Sprengpulver an die vor der Anfahrt 
in der Anstaltsstube versammelten Bergarbeiter eine Explosion 
entstanden, durch welche 10 Mann sogleich getödtet und 
14 Mann so schwer verletzt wurden, dass die meisten bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt sind und ein beträchtlicher Theil der­
selben den erlittenen, schweren Brandwunden erliegen därfte. 

Elektrische Beleuchtung. Die elektrische Beleuchtung, 
welche die Firma Sie m e n s & Ha 1 s k e während der Aus­
stellung für die Kaisergallerie in Berlin eingerichtet hatte, 
bestand anfangs aus 12, später nur ans 11 Flammen. Letztere 
verbrauchten zusammen pro Brennstunde für 1,65 M. Kohlen­
stifte. Die Betriebskraft (eine Gaskraftmaschine von 0 t t o) 
kostete in derselben Zeit an Gas 1,62, an Oe! 0,5, an Kilhl­
wasser 0,18 M., während die Bedienung auf 0,5 M. in Ansatz 
zu bringen ist. Demnach belaufen sich die Gesammtkosten auf 
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stündlich 4,08 M., während die übliche Gasbeleuchtung für 
dieselben Räume, die Privatflammen der Läden nicht mitgerechnet, 
auf etwa 4 M. zu stehen kommt. 

("Bayr. Ind. und Gew.-Blatt. ") 

Amtliches. 
Kundmachung 

Von der k. k. Berghauptmannschaft in Wien ist im Ein­
verständnisse mit der k. k. n.-ö. Statthalterei über das ~n­
suchen des Stadtvorstandes in Baden - um Bestimmung eines 
Rayons zum Schatze der dortigen Thermen - und über die, 
hierüber vorschriftsmässig gepflogene Erhebung und Verhandlung, 
mit dem in Rechtskraft erwachsenen Erkenntnisse vom 3. Oc­
tober 1879, Z. 1497, für die Heilquellen von Baden bei Wien, 
im Sinne der §§ 18 nnd 222 des allg. Berggesetzes vom 23. 
Mai 1854 (R. G. B. Nr. 146) ein Schutzrayon - umfassend 
den vollen Umfang der Kat astral-Gemeinden: Alland (bei Heiligen­
krenz), Mayerling, Baden (Stadt), Gaminger Gründe am Badener­
und Mitterberg, Gutenbrunn, Leesdorf, Gainfahrn mit Haidlhof 
und Merkenstein, Grossau (bei Vöslau), Heili,;enkrenz mit Füllen­
berg, Preinsfeld nn d Sattdbach , Siegenfeld mit Krainerhütte, 
Kottingbrnnn, Pfatfstätlen, Rohrbach mit Ober-Maierhof und 
Zobelhof, Schwechatbach mit Augustinerhütten, k. k. innerer 
Kaltenberger Forst, än~serer Kaltcnberger Forst (anch ~'ahra­
felder Forst), Sooss, Möllersdorf, Traiskirchen, Wienersdorf, 
Oyenbausen mit Lammersfeld, Tribuswinkel mit Josefsthal, 
Vöslau, Braiten mit Vestenrolir. Gaminger Berghofgründe, 
Ranl1enstein mit Allandgasse, Dö1 fl, Set. Helena, Ranheneck, 
Scbarfeneck, Thnrngasse und Weillrnrg, dann Weikersdorf (bei 
Baden) im Struerbezirke Baden; ferner Hinterbriihl, Olningcr 
Forst, Gaden, Gnmp~ldskirchen mit Richardshof und Thallern, 
Gnntramsdort' mit Heinricl1sbof (Freihof am Eicbkogl), Mödling 
mit der Schöffdvorstadt, Neudorf (Wiener), Sittendorf, Spar­
bach mit Veste Johannstein, endlich Weissenbach (bei lllödliug), 
mit Nonnenhof im Steuerbezirke Mödling - mit der Wirkung 
festgestellt worden, dass innerhalb desselben zunächst der Ile­
trieb der, von Herrn August Ronget de Saint Hermine 
angemeldeten Freiscbürfe Z. Z. 1254 und 1255 de 1876 während 

der Dauer der, diesen Frei schürfen unmittelbar zn Grunde 
liegenden Schnrfhewilligung Z. 1247 de 18i6 nur insoferne 
stattfinden dürfe, als die einzelnen im Umkreise der bezeichneten 
2 Freischürfe gelegenen Schurfhane sich nicht tiefer als bis 
zum Nivean der Badener Thermen (64m unter die Sohle des 
Sattelbacher Wirthshanses) erstrecken; dass ferner neue Schnrf­
bane ansserhalb des Umfanges der voranfgeführten zwei Frei­
schürfe nicht mehr angeschlagen, und dass im Falle, als diese 
Freischörfe Z. Z. 1254 und 1255 1876 gelöscht werden sollten, 
an deren Stelle, während der Giltigkeit des obig festgestellten 
Schutzrayons, keine nenen derlei Rechte mehr ertheilt werden 
dürfen. 

Im Uebrigen wird jeder andere, auf die Aufsuchung oder 
Gewinnung von vorbehaltenen lllineralien gerichtete Bergbau­
betrieb oder derlei Unternehmuug im Umfange des vorbe­
schriebenen Badener Schutzrayons als unstatthaft, und ebenso 
jede ertheilte Schurfbewilligung !1insichtlich jeues Terrains, 
durch welches der in Rede stehende Schutzrayon ganz oder 
theilweise überragt wird, als unwirksam erklärt. 

Wien, den 15. December 1879. 

Kundmachung. 
Von der k. k. Berghanptmannschaft zu Wien wird hiemit 

verlautbart, dass, nachdem zn der am 17. Juli 18i9 bei dem 
k. k. Bezirksgerichte zn Frain angeordnet gewes„nen Tagfahrt 
puncto execntiver Feilbietung der den llerren Philipp Ga m a r et h 
und Philipp Ried 1 bergbücherlich zugeschriebenen Graphit­
Grubenmasse Anton Philipp und Karl sammt Zagehör nächst 
Pomitsch im politischen Hezirke Znaim, im Kronlande Mähren, 
- bezüglich welcher Grubenmasse wegen nachgewiesener Nicht­
bauhafthaltnng schon mit h. ä. EntscbeiJung vom ~l. Dect>mber 
1877 Z. 1742 auf die Entziehnng der ßergbauberechtigung 
erkannt worden - kein Kaußust.iµ:er erschienen ist, gemäss 
Vorschl'ift der §§ 259 und 260 a. ll. G. diese Grubenmasse für 
auf g e 1 a s s e n und die Bergbauberechtigung betreffs derselben 
für erloschen erklärt, zugleich die Iii8chung der Grubenmasse 
in den bergbehördlichen Vormerk hiichel'll veranlasst. untl um 

. den Vollzug der Löschung im Bergbucbc bei dem hetreJfeuden 

l k. k. Berggerichte das Ersac.beu ge,tellt worden ist. 
W i e n , den 11. Decem her 1879. 

A n l..:: ü. u d i g u u g e u. 

~~~~~~~ 

bnchenbrennholz auf 10 Jahre wird gesucht, der auf i 
oigon• K"ton oino Vidnolbohn hol, d•mit dio V"- 4$ 

8 ::~y;: k :·:.:~·~,-::.:::;,;::~:~:::~::"- ~ 
~ (132-2) 8 
~~ ~~ 

Im Verlage von G. Basse in Quedlinburg erschien so­
eben und ist durch alle Buchhandlungen zn haben, in Wien in 
der MANZ'schen k. k. Hofverlags- und Universitäts-Buchhand­
lung vorräthig : 
.Multlplicationstabellen nach dem hunderttheiligen Münz­

system, besonders fiir Lohn- und Werthberechnungen. Für 
Berg h t1 amte, Forstmänner, Bauunternehmer, Fabriksbesitzer 
n. s. w. zusammengestelllt von Jos. Ullrich, Bergschnl-Professor 
etc. in Dnx. fl. 1.50. (137-1) 

Unexplodirb1•re 

t . ~ ~\--~~::~: D:: ~t~.~~s~;e~,e 1 
~~~ baut \c.~ .. ; frb: ;_: _ '} als ausschlies~l::he Specialität 

~f„z; +fiiri;4 J:
1
• Rheinische R;:::i~dampfkessel­

A. Büttner&; Co. in U erclingen a. Hh. 
Vorzüge: Sicherheit - geringer Kohlenverbrauch - hoher 
Dampfdruck - leichte Reinigung - garinger Raum· 

(25-1) bedarf - Zerlegbarkcit. 

Soeben erschien: 
Ueber die 

S c 11 ä t z u n g v o n D e t• 5 b a u ~ n. 
Ein Vorschlag 

.. von 
A. R. U C K ER.. 

Preis 50 kr. ö. W. 
Zu beziehen durch die Manz'sche k. k. Hofverlags- und 

Universitäts-Buchhandlung, Kohlmarkt 7, in Wien. 
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r c;,n;,„,!,~~e!.,~~!!~!~r~t.:, N:,1 
liefert nnd besorgt: 

Maschinen rcnommirtBstcr ln- nnd ausländischer Firmen, 
Dampfmaschinen-, Dampfkessel-

nnd Röhren-Oekonomiser·Anlagen bewährter Systeme. 

lfeue patentlrte Corlllls Compound Dampf· 
masohlnen mit Pumpen für Wasserwerke 
oder Wasserhaltungsanlagen. 

Borlzontale Dampfmasohtnen mit ganz neuer, 
bedeutend vereinfachter und verbesserter selbst­
thätig variabler Expansions-Steuerung. 

Dampfmasohlaen mit selbstthätig variabler Ex­
pansions - Steuerung znm Betriebe von Walz­
werken, Typen neuester bewährter Original· 
Constructionen von G. B. CorllH in Providence 
V. S. A. aus der hierfür autorisirten Maschinen­
fabrik des P. Van den K.erohove in Gent, Belgien. 

lfeue 8loherhelts-Böhren-Dampfkessel Patent 
J. G. Schmidt an~ dem Röhrenwalzwerke von 
S. Huldschinsky & Söhne in Gleiwitz, Oberschi. 

Automatlsohe Dampfkessel-Spelse·Apparate 
Patent S. G. Coh.nfeld in Zaukeroda bei Dresden. 

Autbereltungs-llasohtnen und compl. Anlagen J 
für Kohlen nnd Erze. ( 122-4) 

'----- - -- --- -

------- --------- ---------------~ 
· - C~_embch·t~cbnl_ache_ Blbllcitb_ek; · _ 11\i 

Die explosiven Stoffe, i ·: 
ihre Geschiclltc, Fabrikation, Eigenschaften, 
Prüfung und praktische Anwendung In der 

Spreogteclmlk. 
Mit einem Anhange, enthaltend: 

Die Hilfsmittel 
der 

suh111arlnen S11re111"tt"cl11alk 
(Torpedos und Seeminen). 

Ein Handbuch für Fabrikanten nnd Verschleil:iser ex­
plosiver Stoffe, Chemiker nnd Techniker, Berg·, Eisen­
bahn· und Bau-Ingenieure, Steinbruchs- und Bergwerks· 
besitzer, Forst- nnd Landwirtbe, sowie für die Ingenienr· 
Officiere des Landheeres und der Marine und znm 

1 

L 

Selbststudium. 
Nach den neuesten Erfahrungen benrheitet 

von 

28 

Dr. Fr. Böokmann, 
tecllnischer Chemiker. 

Mit 31 Abbildungen. (135-1) 
Bogen. 0 c ta v. 6 ehe ft et. 
Preis 2 fl. 75 kr. = 5 Mark. 

Soeben erschien in dem unterzeichneten Verlage: 
Das Usterrelchlsche Wasserrecht, enthaltend das Reichs­

gesetz vom 30. Mai 1839, R. G. BI. Nr. 93, und die 
siebP.nzehn Landesgesetze über die Benützung, Leitung 
und Abwehr der Gewässer nobst den Vollzugsverord· 
nnngen nnd den sonstigen wasserrechtlichen Bestimmungen 
mit vorziiglicher Rücksicht auf die EntstehnngHgeschicbte 
und die Spruch· nnd Verwaltungspraxis erläutert von 
Carl Peyre.,r, k. k. Ministerialrath im Ackerbaumini­
sterium. 1880. U uifa.ug 47 ßogen. gr. 8. geh. Preis 
6 Gulden. 

Do.s Werk ist did erste ars!höpf~nde Do.rstellung des g1e­
BBmmten dermaligen ö•terrdclliscllen Wo.asel'recbtes •eit der 1 O· 
diflclrung desselben z-1 Beginn dieses Jo.hriehntes. Entsprechend 
der hoben Bedeutung, welche die gedachte Materie für wichtige 
Theile des Rechtsleben•, für lo.ndwirtllscho.ftlicbe, indu•trielle uud 
gewerbliche Interesaen besitzt, umfasst do.s Werk P ey r er's neben 
einer die Hed„utung d s Wassers a.ls Elem?-nt der persönli<·hen und 
wirthscbo.ftlicllen Entwicklung der Men•chen erörternden ~:in· 
leitung, die ältere fremdländische uud österrnichi•che Gesetz­
gebung über do.s Wo.sserrecllt, ferne1· die sehr interes -o.nte Re­
do.ctionsges.,hichte der uun111ehdgen vo.ter1iindi•chAu Wns errcchts• 
gesetze, •owie die tbeilw<ise o.uf tie1· österreicllischcn W.os•errechtS· 
gesetzgebung fussenden neueren deut-c11en Wa""errechtsgesetze, 
würdigt die Litero.tnr, welche .1c11 c.uf die österreichi-clle 111111 
fremdländische Wo.sserrechtsgcsetzgebung ueziel1t, und berück· 
siehtigt bei der Commentirnng uie ei111.e!neu ßestimmnngen 
unserer Reichs· nnd Landes· Wo.ssenecl1tsgese1 ze a.ur do.s ßiu· 
gebendste die bisherige Spruch· und Venva.ltungspraxis 1 ins­
besondere die überaus reiclle ::lpruch- und Verwa.itungsprax1s des 
in Wo.sserrecht••o.cben o.is dritte lusto.nz fungirenden Ackerban· 
mlnisteriums1 des obersten Verwo.ituu>?;„gerichtshofe•, des obersten 
Gerichts- una Co.<sationshofes u. s. w. 

Als Anho.ng sind dem WMko endlich zwei wertbvolle Ab· 
handlnngen a.) über ßenützuug de• Wa·ser• fzum '' nschinen-lle· 
triebe von ßo.uroth Scher h o. n t nn<l bJ über landwirthschaftlielle 
Wasserbauten von Professor Emil l' er o l s beigeCU.gt. 

No.eh dem reichen, den ganzen Umfo.ng des Wasserrechtes 
umfassenden lnllo.lte dieoe< Werkes wird dasse.lbe zweifellos o.ilen 
Administrativ'beo.mten, sowiAjeuen Justizbeamten, welcho zur Ent­
soheidnDg der oft übernns scllwiorigen Wnsserrecht-fre.!!;en berufen 
sind, von hohem Werthe sein; nicllt minder u.ber wird dasselbe den 
o.n Htrittigen Wo.sAerreclltso.ngelegenheiten betbeiligten Gemeinden, 
Privaten, Industriellen, sowie endlich Studirendeu eine Quelle 
von Belehrung UDd richtiger An•dmuung über eine Materie .(eiu, 
welche eben we~en de• hi-herigen Mo.ngels o.n einem erscllöpfe1tfon 
Commento.re irrigen uud wiilki.trlichcn Autfossungon nnr zu grossen 
Spielraum bot. Dass endlich gerade 1' ey r er der zu einer solchen 
Arbeit ber11fenste Fachmann w,1r, dat'11l' spre.cllen nebst der Stcl· 
lung desselben im Ackerbo.nministe1 iurn, welche denselben seit 
einer Reibe von Jahren als Referent in WuH"errechtsangelegenheiten 
mit dem Thema. des Werl•es iu die in"i;!;•te Berührung bracilte. eino I 
Reihe ö.hnlicller, verwandte Uebieto uetl'"lfänder wissenschRft- , 
lieber Werke und Ahlrnnd!1ingcn de••clli.m Vcrfo.•serd, welclle II 
hohe Anerkennung im In· uud Auolaudc g;efundc11 haben. " 
Manz'sche k. k. HofvcrlaJs· und 1Jni·,1crsiläl s Buchhandlung. i! 

Kohlmarkt Nr. 7, in Wien. 

Patente 
in Deutschland, Belgien, Frankreich 1 
nnd England, deren Besorgung und Ver· 
werthung übernimmt M. Neuer b ur g's 
Patent • Agentur Köln a/Rh., Allerh~i· 
ligenstrasse 13. (1-3 1 

©~~~~ 
Zur .Aufnahme von Insertlons • .Aufträgen 

für die „Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hütten­
wesen" ist Herr A.lhert Donat berechtigt. 

®~~~~~~~@) 
_. Mit einer Beilage. 43C! 

Drnck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Hermann Manz. 
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